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FÜR  EUROPA. 

I^tizzr  de»  lfr.  Frethrrrr)  rott  Ürden. 


Schon  hu  Winter  1851/.V2  linbo  ich  im  Geographischen 
Verein  zu  Frankfurt  11.  M.  Vorträge  über  da*  Strom-Gebiet 
des  Lu  Pinta  gehalten,  welche  im  April  1852  erweitert 
und  -mit  Uuellennngnhe  unter  dem  obigen  Titel  (Dnrmstudt 
bei  Joughau«)  erschienen  sind.  Auf  den  Inhiilt  dieser 
Schrift  verweisend  und  an  denselben  anknüpfend,  theile 
ich  das  Wesentlichste  vou  den  Begebenheiten  der  seitdem 
verflossenen  vier  .Iiihre  und  eine  kurze  Darstellung  des 
jetzigen  Zustande»  jener  Länder  im  Nachfolgenden  mit, 
jedoch  Brasilien  einer  spateren  abgesonderten  Schilderung 
vorbehaltend.  l>ie  Zahl  der  neuen  literarischen  Hülfsmittcl 
ist  si>  gering,  das*  —  ausser  den  Arbeiten  de*  Stuti »tischen 
Burcuu's  in  Bucnos-Ayres  (wovon  einige  Hefte  von  dort 
mir  zugesendet  wurden;,  ferner  der  zweiten  Aurlage  vou 
Parish .  Huenos-Avrcs  aud  the  Provinee*  of  tbe  Hio  de  In 
Pinta.  London  1852;  M*.  Ciiiui.  Two  Thotisuud  Mite-  Kide 
thruugh  tbe  Argentine  Provinecs.  2  Vols,  London  IHM  — 
nur  noch  du»  Annuaire  de  Iii  Hcvue  des  deux  mondc*  fur 
IX.V»  54  und  1H.S4  ö.i  zu  nenuen  ist.  In  der  Schrift  vou 
(iiniud.  Civilisution  et  barbarie,  mocurs  et  coutumes,  curac- 
ttre»  des  peuplcs  Argentins.  I*nri*  1853.  in  dem  Hcisc- 
hcritht:  Brazil,  the  Hiver  I'lata  etc.  London  1854,  auch  in 
dein  Mull,  of  the  American  (leogr.  and  Statist.  Society 
finden  sieh  einzelne  werthvolle  Beitrage.  Neue  Spczial- 
Kurtcn  sind  mir  nicht  bekannt  geworden,  indem  die  „Carla 
de  la  Coufcdcracion  Argentiua,  por  l)on  Jose  Maria  Cahrcs. 
Paris  185:1",  nicht  in  meinem  Besitze  ist.  .Itflixlt  hutte 
i.  h  auf  der  von  mir  (auf  Veranlassung  der  früheren  Vor- 
träge^ entworfenen  Wandkarte  die  erforderlichen  Nuchtriige 
U/wirkt.  —  Die  Kbene  des  Hio  de  In  l'latn  hat  ihre  nörd- 
liche Grenze  au  der  Wasscrsc  beide  zwischen  den  Zuflüssen 
der  Amazonen-  und  Iji  Plata-Ströme ,  welche,  unter  dem 
1<>-  2t)»'  Südl.  Hr.,  «u»  den  Bolivi«ohcn  Anden  gegen  NO. 
bis  zum  Iß"  zu  den  Höhen  Brasilien'*  sich  hinaufzieht. 
Dieses  ausgedehnte  Tiefland  entladt  etwa  76,000  Ouudrut- 
Meilen,  ist  mithin  halb  so  gross  als  das  Festland  von  ganz 
Furopft,  hut  jedoch  für  den  vorliegenden  Zweck  siidlich 
nur  etwa  bis  zum  Ausflüsse  des  Bio  Ncgro  oder  C«*u 
Leubu,  unter  dem  10u  Südl.  Br. ,  Interesse.  Dieses  Tief- 
land, welches,  wie  geäugt,  dem  La  Platu-Gebiete  nordwärts 
Htitürmuia's  (ii'nirr.  Mitttiriluny«n.   lMiii,  Uift  I.  (Januar). 


,  bis  zum  20.  und  beziehungsweise  lö"  Südl.  Br.  angehört, 
wird  im  Westen  durch  die  Andos  vou  Chile,  dann  Bolivia 
begrenzt:  gegen  Osten  stösst  es  an  die  versehiedeuen  west- 

I  liehen  Ausläufer  des  Brasilischen  Gebirgs-Nystcms.  Man 
theilt  gewöhnlich  diese  Kbene  in  zwei  Abschnitte,  welche 
eine  von  Ost  nach  West  gezogene  Linie  seiieidet ,  die,  am 
Fusse  der  Anden,  unter  dem  31 0  S.  Br.,  bei  San  Juan  be- 
ginnend, in  südöstlicher  Bichtung  uach  San  Luis  della 
Punta  und  von  da  über  Iji  Reduccion  und  Frayle  Mucrto 
ungufiihr  unter  «lern  30°  Südl.  Br.  un  den  Hio  Salndo  ge- 
langt, welchen  sie  bis  zu  dessen  Einmündung  in  den  Hio 
Parann,  unter  dem  32.J'J  SüdL  Br.,  und  dann  den  Parnna 
abwärts  bis  zur  Mündung  des  Im  Plata,  unter  dem  35°  Südl. 
Br.,  verfolgt. 

Eiu  sehr  grosser  Tlieil  des  nördlichen  Abschnitts, 
westlich  vom  Putern  Panuiu  und  Paruguuy.  wird  von  dem 
Uran  Chaco  eingenommen,  einem  noch  sehr  wunig  bekann- 
ten, bis  jetzt  jedoch  keineswegs  einladenden  tandstrirhe. 
Die  Nord-Urenzc  desselben  ist  die  bereits  beschriebene 
Wasserscheide  gegen  den  Amazonas;  im  NW.  reicht  ei 
Uran  Chaco  bis  an  eine  Linie,  welche,  etwa  vom  Mittlern 
Bio  Pilconuijo  bi»  MiratJores  am  Hio  Salado  gezogen,  hart 
an  der  Ostseite  der  Sierni  de  Sulla  und  de  Juguy  liillgebt; 
in  MV.  und  S,  macht  das  linke  l'fer  des  Rio  Salado  die 
Grenze.  Der  nordöstliche,  der  Bolivischen  Provinz  Chi- 
i|iiitos  ungehörige  Theil  des  Uran  Chaco  hat  den  Charakter 
eines  ebenen,  von  ausgedehnten  Sumpfen  und  flachen  Seen 
bedeckten  Bodens.  In  dem  weiter  gegen  Süden  belegenen 
Theile  des  Gran  Chaco  fehlen  schon  die  Tropischen  Hegen, 
wesshulb  anscheinend  nur  in  den  Umgebungen  der  Flüsse 
Pileoinajo  und  Vtrmejo  der  Hoden  befruchtet  wird.  Dort 
aber  freien  periodische  Überschwemmungen  ein,  eine  Folge 
der  aus  der  nördlicheren  Hegen-Zone  zugetuhrten  Wasscr- 
massen,  welche  bei  dem  geringen  Falle  des  Boden*  nicht 
rasch  genug  dem  Paraguay  abgegelien  werden  können.  Dann 
folgen  weiter  nach  Süden,  zwischen  dem  Pilcomajo  und 
Verniejo,  die  überschweminungsfrwen,  gnisreichen,  weiten 
Llunos  dcl  Manso;  endlich  «wischen  dem  Vermejo  und 
Salado  eine  fest  regcnlose  und  dcsslmlb  (mit  Ausnahme  der 
an  den  Gewässern  belegenen  Ijindstriche)  aus  dürren  Sund- 
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rte]i|n  n  mit  ärmlicher  Kaktus-Vegetation  (anstehende  Flüche, 
in  welche  eine  Menge  Salzlugcr  eingesprengt  sind.  Wal- 
dungen besitzt  der  Gran  Cluno  nur  King*  den  Fluj>«-lTeru 
lind  innerhalb  des  Bereich*  der  Überschwemmungen. 

Die  im  Westen  de»  Gran  C'luu'O  befindlichen  Theilc 
de»  \m  Platu-fctrom-Ocbicts  sind  von  sehr  verschiedenartiger 
Beseliarfcuhcit.  Von  den  schönen  Bergen  der  Provinz 
Sultn  in  südlicher  Kiehtung  den  Obern  SaUido  iibersihrci- 
tend,  gelaunt  man  mit'  einen  der  fruchtbarsten  und  ange- 
nehmsten I,andstrcckcn  Süd-Amerikas,  die  geneigten  Kin- 
nen von  Tueuuian,  im  W.  bis  zu  den  Vorbergen  der  An- 
den l  .Indes  de!  Despobludo)  reichend,  im  Süd-Westen  und 
im  Süden  bin  zum  28"  Südl.  Hr.,  vom  Rio  lkdee  begrenzt. 
Den  übrigen  Theil  den  Raumes  zwischen  dem  Suludo  uud 
Dok-c  bis  zum  Purana  hin  nimmt  (mit  Ausnahme  der 
Fluss-Ufcr)  eine  Wüste  ohne  Wasser  und  Biiiunc  ein, 
eine  Fortsetzung  gleichsam  des  tun  linken  Suludo-Ufcr  en- 
denden Ornn  Chaeo.  Sobald  mun  aber  den  tust  im  Sunde 
verlaufenden  ltio  Dulee  überschritten  luit,  beginnt  an  des- 
sen rechter  Seite  das  fruchtbare  Gelände  von  Santa  Fe,  an 
welches  noch  weiter  südlich,  jenseits  des  gleichfalls  dem 
Punuia  zuflicsseuden  ltio  Tereeru,  die  uuubschtiurcu  Pam- 
pas sich  anschliesscn ,  welche  vom  'Ali.  bis  -tt>"  Südl.  Br. 
und  vom  östlichen  Fuss  der  Andes  von  Chile  bis  zum 
Untern  Purana,  dann  T«i  Pinta,  endlich  zum  Atlantischen 
Meer  sich  ausdehnen. 

Südlich  an  Tutuman  schlicsst  (.ich  jenseits  des  ltio 
Doke  das  Hügelland  Catumarea,  den  Übergang  bildend  zu 
einem  zwischen  dem  29.  und  3;5"  Südl.  Br.  befindlichen 
niedeni  Tafellande.  üen  Ostrand  desselben  bildet  die 
Sierra  de  Cordovu,  aus  welcher  eine  Anzahl  der  Einflüsse 
des  Unteren  Parana  hervorkommen  (Rio  Primero,  Segundo, 
Terocro) ;  dann  folgt  nach  Westen  zu  eine  der  traurigsten 
und  heissesten  Sandwüsten,  welche  nördlich  in  eine  SaLz- 
«teppe  (Las  Saliuas  genannt),  westlieh  in  eine  breite  tiras- 
ebene  (Los  Marios  geheissen)  übergeht. 

Nachdem  so  in  allgemeinen  Umrissen  die  Beschatten- 
heit  desjenigen  Theiles  des  I*  Platn- Strom- (iebiet es  ge- 
schildert ist,  welcher  westlich  vom  Puninu  und  Paraguay 
sich  lietindet,  hat  sich  ergeben:  —  das«  nur  das  lk-rglnud 
der  Staaten  Juguy  und  Sultn,  das  schöne  Hügelland  des 
Staat«  Tutuman,  ein  Thcil  der  Staaten  Catamurcu.  Santiago 
und  Cordovu,  ein  Llaaos-Strcifcn  im  Westen  der  Staaten 
Rioja  und  San  Juan,  dann  die  Pampa*  der  Staaten  Mcn- 
dozn,  Sun  Luis  und  Buenos-Ayrcs,  endlich  die  Grastbenen 
am  Untern  Parana,  Salado  und  Terecro  des  Staats  Santa  Fe 
den  Boden-Anbau  oder  die  Thierzuckt  begünstigen. 

Im  östlichen  Theile  des  Lu  Flutn-Strom-Gebicts  sind 
die  Vcrluihnisse  ungleich  besser.  Dort  liegen  zwischen 
dem  Parana  links    und   dem  Uruguay  rechts  die  K-iden 


|  bisher  dem  Argentinischen  Hunde  ungehörigen  Staaten  Kairo 
Rios  und  Corrientes:  dort  liegt  zwischen  dem  Paraguay 
links  und  dein  Purunn  rechts  der  geheimnisvolle  Staut 
Paraguay ;  dort  findet  sich  /wischen  dem  Uruguay  links 
und  dem  Meere  rechts  der  Staat  Uruguay,  von  jeher  seiner 
Vorzügi-  wegen  ein  Zankapfel  der  Nachbarn;  dort  ziehen 
sich  die  Brasilischen  Provinzen  Rio  0 runde  do  Sul  ne- 
ben Uruguay.  Sao  Paolo  neben  Corrientes  und  Paraguay  zu- 
nächst dem  Atlantischen  Meere  uud  Santa  Catharina  un- 
mittelbar an  demselben  hin.  Der  allgemeine  Charakter 
dieses  ausgedehnten,  zwischen  dem  .15.  und  20"  Südl.  Br. 
belegenen  und  von  W  est  mich  Ost  durch  zehn  1-ängcn- 
grade  reichenden  I -aml-triclt-  ist  für  die  Ansiedlung  höchst 
einladend.  Die  gnisreicheu,  jetzt  zum  Thcil  |<eriodisch 
ühiTschwcninitcn  Niederungen  un  den  Flüssen  werden  in 
einiger  Entfernung  von  fluchen  irurlittmrou  (.andrücken 
durchzogen,  an  welche  sich  iluuu  im  O.  und  X.  *unft 
ansteigend  die  höher  belegenen  Ebenen  der  Brasilischen 
Gebirge  schliessen.  Buumgruppcu  linden  sich  vielfach, 
ausgedehnte  Wälder  aber  nur  im  Norden  diese*  Landstrichs, 
etwa  vom  Wendekreise  des  Steinbock.*  an  bis  nordwärts 
über  «bis  Wucllcugcbict  dieses  Strom-Systems  hinaus.  — 
Eine  nähere  Beschreibung  dieses  östlichen  Theils  des  La 
Pkitn-Gcbkts  vorbehaltend,  wende  ich  mich  zum  Si/n/rm 
der  H%mrr-fWb;»JHM9rN.  von  deren  richtiger  Benutzung 
die  Kultur  der  ganzen  Südhalftc  des  Krdlhcils  abhän- 
üi?  «"t. 

Fast  durch  die  Mitte  de«  Süd- Amerikanischen  Fest- 
landes, von  Norden  nach  Süden,  zieht  sieh  ein  Netz  von 
zahlrciclicn  Was«erli»ufeu ,  welche,  ullmälig  sich  vereiui- 
i  gend.  endlich  unter  dem  3.'>u  Südl.  Hr.  uls  ein  mächtiger 
Strom  von  13  Deutschen  Meilen  Breite  (zwischen  Monte- 
video und  St.  Piedrar,  zwischen  Maldomido  um  linken  und 
('.  San  Antonio  um  rechten  Ufer  sogar ;)()  Deutsche  Meilen) 
Li  den  Atlantischen  Occan  sich  ergiesseu.  Kblte  und  Fluth 
sind  aufwärts  elwu  50  Geogr.  Meilen  weit,  bis  Sun  Nico- 
las am  Puruna,  bemerkbar,  jedoch  wirksam  für  die  Scliiff- 
,    fahrt  nur  auf  verhältnissmüssig  kurzer  Strecke. 

Bctuhrt  man  diesen  Strom  von  Montevideo  uns  uuf- 
witrt».  so  gelaugt  man  21  Deutsche  Meilen  höher  zum 
Hafen  Colonia,  am  linken  Ufer  belegcu,  und  H}  Meilen  wei- 
ter zu  dem  Punkte,  wo  der  La  Plata  durrh  Vereinigung 
des  Uruguay  (östlich)  und  des  Parana  (westlich)  gebildet 
wird.  Eine  starke  Krümmung,  welche  der  Parana  an  sei- 
nem Kintlusse  von  Nordwest  nach  Südost  macht,  bringt 
jene  beiden  Flüsse  in  eine  Entfernung  von  27  bis  Mt  Mei- 
len aus  einander,  und  erst  unter  dein  27J°  Südl.  Br.  er- 
halt der  zwischen  dem  Parana  und  Uruguay  belegene 
Landstrich  eine  nördliche  Wasser-Grenze  durch  die  ost- 
westlichc  Biegung  des  Parana.    Dieser  Landstrich  enthält 
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die  Li  Plata-Staaten  Entre  Kios  und  Corrieutc«,  mit  den 
Missionen  der  Hälfte  des  Deutschen  Bundes  hu  Flächen- 
gelmh  etwa  gleich,  jedoch  mit  nicht  mehr  nl*  70-  Iiis 
HO.000  Bewohnern. 

Cbem-hreitet  man  deo  Parana ,  so  betritt  mnn  den 
Staat  Paraguay .  »wischen  diesem  Flu*»!  (östlich)  und  sei- 
nem Nilviitliiw  Paraguay  belegen,  gnwscr  als  dun  Briti- 
she Reich  in  Europa,  von  etwa  einem  Drittel  Millionen 
Menschen  bewohnt. 

Östlich  von  den  drei  Hauptästen  des  Li«  l'lata  (dem 
Uruguay.  Parana  und  Paraguay)  liegen  die  Brasilischen  Pro- 
vinzen Bio  Gründe  do  Sul  ;".">00  Geogr.  Quadrat-Meilen  mit 
etwa  H.">,tM>0  Bewohnern!  und  Sant«  (.'athurinu  (1801t  Qua- 
drat-Meilen mit  ungefähr  !IO,00O  Einwohnern);  duun  die 
Republik  Uruguay  ."iOOO  ticogruphischc  Quadrat-Meilen  mit 
etwn  UM), 000  Bewohnern1.  Westlich  von  jenen  Strömen 
belegen  sind  ilie  noeh  zum  Argentinischen  Bunde  gehö- 
rt nden  Staaten  Santa  Fe  (1930  Quadrat  -  Meilen  mit  etwa 
än.OOO  Einwohnern^  und  Buenos-Ayrcs  tauf  od.iO  Quadrat- 
Meilen  ungefähr  3.'»0,000  Bewohner  ohne  Patagonien ). 

In  diesem  auflehnten  und  für  die  Zukunft  der 
Staaten  von  Huropa  höchst  wichtigen  Landstriche  haben 
in  den  letzten  vier  Jahren  politische  Veriindernngen  von 
grossem  EinHus*  Statt  gefunden.  Die  Wirkungen  des  l* ra- 
st ur/e»  der  Herrschaft  von  Kosh«  in  Buenos-Ayres.  -  ob- 
gleich für  die  Staaten  den  Lu  Plata  -  Gebiets  eine  neue 
trübe  Quelle  innerer  politischer  Zerrissenheit  und  rechtli- 
rher  Unsicherheit,  —  haUn  dorh  hinsichtlich  der  Bczic- 
hungeti  jener  Länder  zum  Auslände  in  überraschend  schnel- 
ler Folge  ilicjenigen  Veränderungen  herbeigetiihrt .  welche 
ich  in  meiner  Schrift  als  wahrscheinlich  bevorstehend  an- 
deutete. Ein  gedrängter  Klickblick  «nf  die  Begebenheiten 
der  letzten  Jahre  wird  dieses  darthun. 

Nachdem  ein  Bürgerkrieg,  welcher  mehr  durch  Kaub 
und  Mord  als  durch  Kricgsthatcn  cluirakterisirt  ist,  schon 
zehn  Jahre  hindurch  das  tiebiet  der  La  Plutu-Mündung  be- 
herrscht hatte,  mengten  sich  zu  Ende  des  Jahres  1 8 4 ö  die 
Engländer  uud  Franzosen  mit  giwaflneter  Hand  in  den 
Kampf.  Dadurch  erhielt  dieser  Krieg  einen  vierfachen  Cha- 
rakter. Es  war  ein  Bürgerkrieg  zwisclien  zwei  Parteien 
in  den  \m  Plata-Staaten ;  sodann  ein  Kampf  um  die  Herr- 
schaft zwischen  Kivera  und  Oribe  um  Montevideo,  zwi- 
schen Paz  und  Kosus  um  Buenos- Ay res ;  ferner  ein  Streit 
für  ihre  Handels-  Interessen  von  Seiten  der  eingewanderten 
Franzosen,  Italiener  u.  s.  w.  gegen  dite  Mehrzahl  der  Fin- 
ge boraeu.  welche  diese  Eindringlinge  hassen;  endlieh  eiüc 
sogenannte  Pacinkation  von  Seiten  England'«  und  Frank- 
reich'* gegen  Alle,  welche  dioser  Einmischung  sich  wider- 
setzten. Hätten  diese  beiden  Mächte  zehn  oder  selbst  noch 
fünf  Jahre  früher  mit  den  Waffen  in  der  Hand  »ich  eingo- 
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I  mischt,  so  wäre  mindestens  der  Schein  gerettet  gewesen; 
|  denn  damals  hätte  man  sagen  können,  es  geschehe  aus 
Gründen  dir  Menschlichkeit.  Im  Jahre  18-lä  aber,  nach- 
dem diese  beideu  Mächte  das  Blutvcrgiesseu ,  das  Kaub- 
System  und  die  Tyrannei  der  Gewalthaber  in  den  La  Plata- 
Staaten  zehn  Jahre  ldndurch  ruhig  angesehen,  sogar  indi- 
rekt gefördert  hatten,  damals  lautete  es  allerdings  wunder-  * 
bar.  wenn  man  die  Welt  glauben  machen  wollte,  die  Ein- 
mischung geschehe  lediglich  im  Interesse  der  Bevölkerung 
der  La  Plata-Staaten.  -  -  Fast  alle  Berichte  über  die  Im 
Platu-Frage  tragen  eine  cntseliiedenc  Parteifnrhe,  weil  es 
Unparteiische  dort  fast  gur  nicht  mehr  (riebt;  auch  sind 
die  Tliatsachen  so  verwickelt  oder  nbsichtlich  verdunkelt, 
dass  kaum,  die  Möglichkeit  bleibt,  eine  unparteiische  An- 
sicht zu  bilden.  Dennoch  lässt  soviel  mit  Grund  sich 
behaupten,  das»  diejenigen ,  welchen  naturgemäß  und  nach 
dem  unbestrittenen  Gebrauche  iu  anderen  Staaten  <las  Hecht 
der  Bestimmung  über  die  Geschicke  dieser  Lande  zustehen 
t  iniisste  die  ansässige  Bevölkerung  -  -  um  wenigsten 
;    darum  gefragt  werden. 

Du«  anfängliche  angriff  weise  Vorgehen  der  Europäi- 
schen Wcstiuärhtc  verwandelte  sich  bald  in  eine  beque- 
mere Blockade,  welche  bis  zum  Bekanntwerden  der  Pariser 
Februar  -Revolution  des  Jahres   1818  fortdauerte.  Dann 
beeilte  sich  die  Britische  Regierung,  ein  einseitiges  Abkom- 
men zu  treffen,  und  schloss  unter  dem  21.  November  1849 
in  Buenos-Ayres  mit  dem  bis  dahin  sehr,  unglimpflich  be- 
handelten IHktator  Kosas  einen  Vertrag  ab.     Der  Inhalt 
(ksselben  gieht  nllen  wesentlichen  Anforderungen  des  Gou- 
verneurs  Bosos  nach ,  indem  Artikel  4  sogar  anerkennt : 
„dnss  die  SchiflTahrt  auf  ilem  Puruna  eine  Binnen-SeliiifTahrt 
des  Argentinischen  Bundes  und  einzig  und  allein  den  Ge- 
setzen und  Reglement»  desselben  unterworfen  ist ,  in  der- 
selben" Weise  wie  die  des  Uruguay,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Orientalischen  Staate".    Dumit  wurden  nicht  nur  alle 
entgegengesetzten  Ansprüche  aufgegeben,  um  welche  die 
Britische  Kegk-ruug  zwölf  Jahre  hindurch  intriguirt,  intcr- 
venirt,  blockirt,  Geld  ausgegeben  und  Krieg  geführt  hatte, 
sondern  durch  die  obigen  Bestimmungen  wurden  niuh  recht- 
liche Verhältnisse  Dritter  beeinträchtigt  und  thatsächliche 
Zustände  verläugnel.    So  wurde  z.  B.  dadurch  das  unbe- 
streitbare Hecht  der  unabhängigen  Ufcr-Stiuiteu  Uruguay, 
Paraguay  und  Brasilien,  bei  den  Bestimmungen  über  die 
Bcschiffung  des  Parana   mit   zu  entscheiden,   sowie  das 
gleiche   Hecht  von  Uruguny  hinsichtlich    des  I-a  Plata- 
Stroms  in  Frage  gestellt.    Dann  wurde  auch  absichtlich 
übersehen,    dass  die  Ufer- Staaten  t'orricntes   und  Entrc 
Hios  von  ilirem  Hechte,  aus  dem  Argentinischen  Bunde 
zu  treten,  längst  Gebrauch  gemacht  hatten,  mithin  als  un- 
ubluingige  Republiken  gleichfalls  ein  Einspruchsrecht  be- 
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süssen.  Wie  unbegründet  die  Anmassungcn  des  Gouver- 
neurs von  Buenos-Ayres  hinsichtlich  der  sogenannten  I.a 
Plafa-Frugc  waren,  ergiebt  sich  am  überzeugendsten  aus 
der  nachstehenden  VrHhrilung  drr  t'jWlaHtfrn  u»t*r  die 
Ufrr-Stantm  in  Geographischen  Meilen. 

1.  Buenos-Ayres  .       .  -5  La  Plata: 

40  l'aranu: 

2.  Santa  Fe         ...      4»  Purami; 

3.  Untre  Bios  und  Corricntes 

(mit  den  Missionen)        .    180  Purum» : 

HS  Uruguay: 

4.  Uruguay  SO  Iji  l'lata: 

145  Uruguay; 

5.  Paraguay  .       .115  Pnninn; 

110  Paraguay: 

6.  Brasilien  .        .       .    125  Partum    linkes  ,  dann 

beide  Ufer,  bis  zum 
Salto  de  l'rubia  Pungu 
gemessen} ; 
70  Uruguay  linke»  Ufer, 
dünn  auch  reehtes  Ufer 
60  M..  bis  zum  Juurn- 
Kinftnss  gemessen) ; 

7.  Bulivia    ....      30  Uruguay: 
R.  Gnin  Chaco      .        .  40  Pumnu; 

90  Paraguay. 

Kosas  gclioss  die  Früchte  dieses  Meisterstücks  Briti- 
scher Diplomatie  niebt  lange.  Nachdem  Knglimd  und  Frank- 
reieh  ihr  sogenanntes  Vertuittlenmit  aufgegeben  hatten, 
übernahm  die  Regierung  von  Brasilien  »Iassclhe,  jedoch 
mit  mehr  Geschick  und  jcdenlall*  auch  mit  mehr  Berech- 
tigung, weil  die  Freiheit  des  La  Plnta-Strom-Systtms  und 
namentlich  die  Unabhängigkeit  des  linken  Ufers  des  Lu 
Plata  von  Buenos-Ayres  eine  Lebensfrage  für  das  Kaiser- 
reich ist.  Zur  Grundlage  der  Einmischung  wurden  drei 
im  Oktober  1851  zwischen  Brasilien  und  Uruguay  abge- 
schlossene Vertrüge  gemacht.  Als  Erfolg  derselben  ergab 
sich  die  Vertreibung  des  Beherrschers  von  B»»cnos-A vre*. 
Don  Juan  Manuel  de  Rosas.  Eine  Schlacht  U-i  Santo« 
Lugarcs  vor  den  Thoren  von  Buenos- Ayre*  am  3.  Febr.  1852') 
entschied  binnen  acht  Stunden  -  vorzüglich  durch  die 
Tapferkeit  der  Deutsch-Brasilischen  Soldtru|>|>eu  —  das 
Schicksal  des  Diktators,  der  von  Britischen  Kriegsschiffen 
aufgenommen  und  in  Kngtund  mit  königlichen  Ehren  em- 
pfangen wurde.  Dr.  Vincente  Lopez  wurde  provisorischer 
Gouverneur  von  Buenos-Ayres ;  dem  General  l>on  J usto  Jose 
de  Urquiza,  Gouverneur  von  Entre  Bios  und  Haupt  der 
gegen  Bosos  zusammengetretenen  Verbindung,  übertrug  man 
einstweilen  die  Oberleitung  des  Argentinischen  Bundes, 
namentlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (6.  April  1852) 


i  in  einer  Versammlung  der  Gouverneure  zu  San  Nicolas. 
Allein  die  Zwietracht  der  Purteten  rastete  nicht.  Die  am 
1.  Mai  zusammengetretene  Gesetzgebende  Versammlung  von 

I  Bncnos-Ayres  gerieth  nicht  nur  sehr  bald  in  offene  Fehde 
mit  Urquiza .  sondern  suchte,  auch  den  von  Kusus  stets 
festgehaltenen  Grundsatz  «bermnls  geltend  zu  machen ,  den 
Grundsatz  wimlieh.  das*  Buenos-Ayres  benifeli  sei.  die  Lei- 
tung der  übrigen  Staaten  des  Tai  Plata  zu  führen,  ohne  jedoch 
selbst  der  Gesammt  -Verfassung  zu  gehorsulnen.  l'rquizu 
li'.»te  dcsshalb  um  2.1.  Juni  1852  die  Gesetzgebende  Ver- 
sammlung auf,  suspendirte  die  Freiheit  rler  Presse,  erlies« 
Proklamationen  im  lulande  und  richtete  Noten  an  die  Ver- 
treter der  fremden  Machte,  kurz,  er  thut  Alles,  was  auch 
in  grösseren  civilisirten  Staaten  in  ähnlichen  Füllen  zu 
geschehen  pflegt.  Drei  Mnnute  später,  am  II.  September, 
rächte  die  Gegenpartei  sich  dafür  durch  Vertreibung  der 
Anhänger  des  Urquiza.  Dun  Manuel  Pinto  wurde  provi- 
sorischer Präsident  von  Buenos-Ayres,  Dr.  Vulentitto  Aisina 

I  durch  die-  Wahl  der  Gesetzgebenden  Versammlung  definitiver 
Gouverneur  um  30.  Oktbr.  1852.  Allein  auch  seit»  Regiment 
wahrte  nur  bis  zum  6.  Dezember,  wo  Pinto  ihn  ersetzte. 
Aisina  hatte  niimlieh  im  November  einen  Kriegszug  nach 
Entre  Bios  versucht,  der  nicht  nur  unglücklich  ablief, 
sondern  auch  die  Gaucho*  jenes  Landstrichs  unter  die  Waf- 
fen lockte  und  zu  einem  Anlaufe  gegen  Buenos-Ayres  unter 
Ober»!  I,ugo*  Führung  veranlasste.  Urquiza,  welcher  um 
20.  Novbr.  1852  zu  San  tu  Fe  den  K»tiyrt*t  ib-r  Vereinig- 
te» Staaten  de»  ArgrntinifheH  Hundt*  crörlnet  hatte,  billigte 
diesen  Angriff  und  unterstützte  denselben  durch  seine  Flotte. 
Am  ß.  Dezember  1852  l>cgann  die  Belagerung  von  Kucnos- 
Ayres;  am  22.  Januar  1853  schlug  l«ngo*  die  Stadttrup]»  u 
bei  Sun  Gregorio:  am  2.  Miirz  I853  wurde  ein  Fricdcns- 
vertmg  entworfen,  welchem  Urquiza  seine  Genehmigung 
versagte;  am  18.  April  fand  bei  Martin  Garem  der  wich- 
tigen Insel  in  der  Mündung  des  La  l'lata  ein  Seegefecht 
Statt,  in  welchem  die  kleine  Flotte  von  Buenos- Ayrvs  un- 
terlag; um  20.  Juni  lieferte  der  Nord-Amerikaner  Coc,  Be- 
fehWtahcr  der  Flottille  des  Argentinischen  Bimde*.  gegen 
«•in  Geschenk  von  30.000  Unzen  die  ihm  anvertrauten 
Schilfe  an  die  Regierung  von  Buenos-Ayres  uns ;  auch  unter 
der  Lnndtruppe  entstand  in  Folg«-  dessen  Meuterei,  sie 
löste  sich  auf  und  Urquizu  musste  am  12.  Juli  nach  En- 
tre Rios  zurückkehren.  Schon  einige  Tage  später  gerieth 
die  Bevölkerung  von  Buenos-Ayres  in  heimischen  Streit, 
welcher  am  18.  Juli  in  einen  Kampf  zwischen  der  Nn- 
tional-Garde  und  den  Schwarzen  Pnitorianern  der  Partei- 

j  Häupter  ausartete.  Das  Bataillon  der  Schwarzen  siegte; 
Don  Tastor  Obligado  wurde  provisorischer  Präsident;  Bue- 
nos-Ayre»  gnb  sieh  eine  Verfassung,  durch  welche  dessen 
Isolinmg  befestigt  wurde;  im  Mai  1854   trat  die  erste 
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regelmässige  Oesctzgcbi-iielc  Versammlung  zusammen  unil 
bestätigte  die  Präsidentschaft  des  Don  Ohligado. 

Der  zu  Bajada  del  IWn»  virsamnudte  Kemstituirendc 
Kuugres*  der  Vereinigten  Staaten  des  Argentinischen  Bun- 
des hatte  schon  am  1.  Kai  1853  eine  Bunde1»- Verfassung 
beendet,  dereu  Inhalt  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Verfilmung 
der  Xord-Anurikanischen  l'nion  hat.  Bajada  in  Kntre  Bios 
ist  Buneles-Gebiet  und  Sitz  der  Bunde»- Behörden.  Ociienil 
Ur<|uiza,  auf  sechs  Juhre  /um  Präsidenten  de»  Bundes  der 
1»  Staaten  gewählt,  leistete  um  6.  März  1851  den  Kid, 
worauf  am  folgende»  Tage  du*  Konstituire-ndc  Versammlung 
sieh  auflöste.  Salvador  Mariiv  de!  CiutÜI  wurde  Vie-c- 
Präsident  uud  l'pjuizu  erlies»  eine  Proklamation,  deren  In- 
halt einen  dauernden  geschichtlichen  Werth  dcsshulb  be- 
sitzt, weil  der  Buniles-Prä*idc»t  darin  das  selbstsüchtige 
Verhalten  von  Buenos- A j res  durchaus  wahrheitsgetreu  e-ha- 
rakterisirt.  l'm  der  Weigerung  von  Buenos- Ayres .  dein 
Bunde  beizutreten,  den  Vorwand  zu  nehmen,  hatte  l'rnuizu 
schon  mehrfueh  sich  bereit  erklärt,  die  Leitung  de«  Bundes 
nicht  zu  übernehmen.  Buenos- A  vre»  verharrte  dessen  un- 
geuchtet  in  seiner  Absonderung,  weil  in  «einer  Erinnerung 
-.ui  eine  sechzehnjährige  tlwt sächliche  Bevormundung  der 
ubrige-n  dre  izehn  Staaten  auch  die  Hoffnung  lebt  der  Wie- 
dererlangung dieser  bevorzugten  Stellung  Diese  fast  allein 
Buenos-Ayres  zur  last  fallende  Trennung  «lauert  noch  jetzt 
(Dezember  1855  fort:  sie  ist  nicht  nur  die  ewige  Quelle 
heimischer  Fehden,  sondern  auch  ein  Hindernis*  der  Ent- 
wickvlung  des  von  der  Xutur  so  reich  "liejaihten  Ij  Platu- 
Strom-Ocbicts.  Buenos-Ayres  hat  die  Bestimmung,  einer 
der  wichtigsten  Hufen  der  Knie  zu  werden;  allein  diese 
Bestimmung  kann  nur  dann  in  Krfiillung  gehen,  wenn  die 
Stadt  als  Vermittlerin  ihres  ausgedehnten  und  von  der  Natur 
begünstigten  Hinterlandes  auftritt.  Allein  stehend  vermag 
Buenos- Ayrcs  nichts;  es  kullli  Weder  seine  Grenzen  gegen 
die  feindlichen  Nachkommen  der  l'rbewohmr  de  s  Tandes 
schützen ,  noch  den  Einflüssen  des  Auslandes  widerstehen, 
noch  die  innen'  Zwietracht  niederhalten.  Auch  die  drei- 
zehn underen  Staaten  werden  ohne  Buenos-Ayres  viel  lang- 
samer sich  entwickeln,  als  solches  möglich  und  wiinsehcns- 
werth  ist.  Denn  sie  müssen  einen  Seehafen  einrichten 
(wozu  die  Krfordernisse  allerdings  vorhanden  sind1,  müssen 
alle  die  übrigen  zur  Vermittelung  eines  Welthandel»  erfor- 
derlichen Einrichtungen  schaffen,  müssen  Kapitale  heranzie- 
hen und  Geschäftskunde  erlangen.  Und  doch  wird  diese» 
versucht  werden  müssen  und  wahrscheinlich  »ctuicllcr  zur 
Einigung  führen,  als  die  Gewalt  der  Waffen.  Einstweilen 
wurden  zwischen  dem  Argentinischen  Bunde  und  Buenos- 
Ayrc-s  zwei  Vertrage  geschlossen ,  am  20.  Dezember  185-4 
und  H.  Januar  1856.  durch  welche  mindestens  ein  erträg- 
lich«»» Provisoriuni  geschaffen  ist.    Friede,  Freundsclwft, 


schiedsrichterliche  Ausgleichung  der  Streitigkeiten,  gegen- 
seitige Ocbie-tsgvwnhr,  Geme-insamkcit  gegen  tiefuhr  von 
aussen .  gegenseitige  innere  Ucchtshülfe-,  völlige  Freihiil  und 
Gleichstellung  hinsichtlich  des  Krwerbcs  und  Verkehrs  — 
da«  sind  die  (irundzüge  der  Bestimmungen  jeuer  Verträge, 
wohl  geeignet,  der  inneren  Entwickelung  zu  dienen,  so 
lauge  die  politischen  Anfeindungen  ruhen.  Der  erst«'  Or- 
dentliche- Kongres»  der  dreizehn  Vereinigten  Stauten  <h's 
Argentinischen  Bundes  wurde  am  22.  Oktober  1 8.5-1  in 
Bajada  elel  Piiniua  eröffnet.  In  den  übrigen  allein  ste- 
henden Stiuitcn  des  \a  Plata-Strom-Gebiets  —  den  Bepu- 
bliken  Oriental  del  Uruguay  unel  Paraguay  —  ist  gleich- 
falls  ein  leidlich  befestigter  Zustund  de-r  öffentlichen  Ver- 
hältnisse eingetreten.  Uruguay  hat  erat  durch  jahrelange 
Kämpfe-  dazu  gelangen  können.  Auch  dort  stritten!  se-it 
eitlem  Meitsehenalter  zwei  Parteien  um  die  Herrschaft,  die 
Blan.juillos  oder  die  Gauchos  der  Provinzen  unter  Dou 
Manuel  Oribe.  dein  Verbündet»»  des  Bosas,  gegen  die 
Stadt-Partei  zu  Montevideo,  die  Colorados,  als  deren  Häup- 
ter neuester  Zeit  Lavalle  ju,  Kivera  und  Flore*  zu  bezeie-h- 
|  ne  u  sind.  Oltgh  u  h  Ilosei*  Fall  im  Febr.  1852  auch  OrilH' 
!  zur  Aufhebung  eler  Belagerung  von  Montevideo  zwang, 
gelangte  eloch  ein  Mann  se-im-r  Partei.  Don  Juan  Francisco 
Giro,  als  Präsident  an  elie  Spitze  eler  Verwaltung,  weil  he-i 
den  Wahlen  elie  Blun<|uillos  in  de<r  Me-hrzahl  waren.  Un- 
ter stetem  inneren  Zwiste,  welcher  durch  die-  zahlreichen 
Europäischen  Bewohner  von  Montevideo  ge  nährt  wurde, 
sowie  unter  de-n  drückendste  n  finanziellen  Sorge  n  leite-tc 
Oii'o  die-  Stiuilsgcse-hälte-  bis  zum  Oktober  185;t,  we>  die 
Partei  ehr  Colorados  ihii  zur  Abdankung  nöthigle .  Ein 
Maua  aus  ihrer  Mitte-,  tiie-htig  und  kräftig,  der  Oberst  Don 
\i-nnncio  Flore*,  gclu.ugtc  dadurch  zuerst  proviseirisch.  daun 
durch  gesetzliche  Wahl  definitiv,  an  die.  Spitze  der  Begie- 
mng.  Er  wird  durch  eine  Division  Hrusilise-he-r  Truppen 
unterstütz),  •»»•lebe  in  Folge  früherer  Verträge-  mal  neuester 
Anrufung  seit  dem  I.  Miei  185-1  Montevideo  ln-se-m  halten. 
Alter  auch  diese  verhielt  sich  thcilunlniislos.  als  am  28.  Au- 
gust 185:,  lUuf  Veranlassung  ehr  Hüikkchr  des  (ienirals 
Oribe-  aus  Spanien1  ein  Aufstund  gegen  Flore-s  ausbrach. 
Flore*  rückte  mit  seinen  Gauchos  gegen  Montevideo,  lies» 
1  sich  jeiloeh  dazu  Ix-wcgcii ,  einer  Versammlung  eh  r  Lunehs- 
Vcrtretnng  die  Entsche-idung  zu  übertragen.  Dic«i  wählte- 
am  10.  September  1855  Don  Manuel  Bustament«  zum 
Präsidenten,  de-ssen  Dnner  aber  vom  Ausfall  der  Neuwah- 
len zur  Gesetzgebenden  Versainmlnng  im  März  185G  ab- 
hängig ist. 

In  Paraguay  lintte  bis  zu  seinem  am  20.  Sept.  l8|o 
erfolgten  Tode-  Don  Oaspar  Jose  de  Franeia  (geb.  1 75b' 
von  Portugiesischen  Eltern  in  Asuneion,  der  Hauptstadt 
des  Landes)    unumschränkt   gewaltet.     Einige  Jahn-  «h-s 
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Sc  hwankcnB  mu  h  seinem  Tode  genügten,  um  einen  nemo  ' 
gesicherten  Zustund  zu  begründen,  indem  um  ia.  März  1 H  14 
«kr  National-Kongrcss  Carlos  Antonio  Eupcz  zum  Präsiden- 
t«*n  des  Freistaates  ernannte.  Diese  Wahl  war  sehr  glück- 
lich, denn  die  lli'<llit-hk«-it  und  Tüchtigkeit  des  Fräs idetitcn 
hat  unter  schwierigen  Prüfungen  sich  vollkommen  bewährt. 
Seine  Denkschrift  über  «Ii«'  l-ige  des  Landes,  dem  am 
1 4.  Marx  18.it  zusammengetretenen  dritten  Ordentlichen 
Kongresse  vorgelegt,  ist  eine  durch  Form  und  Inhalt  aus- 
gezeichnete Arbeit.  Auch  zur  richtigen  Hcurthciluug  der 
Verhältnisse  der  Nuchbar-Staaten  ist  dieses  Aktenstück  wich- 
tig, denn  es  schildert  deren  Ereignisse  und  Zustände  mit 
augenscheinlicher  Wahrheit ,  um  all»  (iegciisatz  die  Not- 
wendigkeit des  stri'iipi'ri-n  und  mehr  abgeschlossenen  l!c- 
ginunts  in  Paraguay  zu  rechtfertigen.  Ikr  Kongrcss  hat  dem 
Carlos  Antonio  Lopez  abermals  auf  zehn  Jahre  die  Präsi- 
dentschaft ülurgcbcu  wollen ;  er  hat  dieselbe  jedoch  nur 
fiir  die  nächsten  drei  Jahre  angenommen,  im  HinbÜek  auf  j 
seinen  Sohn  -  den  Ociicrul  Francisco  Solanu  ).opcz,  jetzt 
«1«  Abgesandter  in  Kuropa  —  welcher  (Linn  -mit  dreissig 
Jahren':  das  zur  Präsidentschaft  erforderliche  Alter  erlangt.  ' 
Paraguay  ist  als  unabhängiger  Staat  allgemein  anerkannt, 
zuletzt  noch  vom  Argentinischen  Hunde  in  einem  Vertrage 
vom  1.».  Juli  18.V.2,  welcher  auch  sonst  noch  eine  Auzahl  , 
für  die  gegenseitige  engste  Annäherung  wichtiger  Bestim- 
mungen enthält.  Die  neue  Verwaltung  hat.  weil  sie  nicht  ! 
eiu  Spielball  ausländischer  Intrigucn  worden  will,  wie  ihre 
Nachbarn,  bereits  mehrere  ernstludte  Zwiste  gehabt.  Zu- 
erst mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  ver- 
anlasst durch  die  den  jetzigen  Diplomaten  dieser  Amerika-  ' 
nischen  (»rossmucht  cigcuthünilicho  nuiasslosc  Anmassung: 
dann  mit  der  Brasilischen  Uegierung  aber  Binnen -Schiflthlirt 
und  (ireuz-Bcrichtiguiigen.  Präsident  l<opcz  bat  sich  dabei 
mit  soviel  Umsicht  und  Festigkeit  benommen .  das*  hof- 
fenttich  der  unter  dem  27.  April  IH.'iö  zwischen  Paraguay 
und  Brasilien  abgescldosscno  Handels-  und  Sebitflidirts- 
Vertrag  auch  einen  befriedigenden  (trenx-Vertrag  nach  sich 
ziehen  wird. 

Wenn  aus  diesen  Mittheilungen  sieh  ergiebt,  dass  die 
Ereignisse  der  letzten  vier  Jahre  fiir  die  Verböserung  der 
inneren  Zustande  der  Staaten  des  Li  Plata-Strom-Ucbicts 
manche  wesentliche  Krfolge  bewirkten,  »o  ist  dieses  hin- 
sichtlieJl  der  Verhaltnisse  jener  wichtigen  Landstriche  zum 
Auslände  noch  weit  mehr  der  Fall.  Schon  durcii  ein  De- 
kret vom  M.  August  18Ö2  verkündigte  Un-uiza,  als  pro- 
visorischer Präsident  des  Argentinisehen  Bundes,  die  Frri- 
heit  ifrr  Hrfahrung  dt*  La  Plata  rtnd  neinrr  Einßutte  fiir 
Schilfe  aller  Art  ül>cr  120  Tonnen  jede»  mit  dem  Hunde 
im  Friisdcnssnistande  befindlichen  Staats,  unter  Vorbeliult 
lediglich  der  polizeilichen  und  Zollvorschritten.    Ein  Nie-  ' 


derliigc-Systciii  (Vir  durchgehende  Wouren  wurde  glcichzci- 
tig  beschlossen  und  gelangte  zur  Ausführung,  sowohl  durch 
da*  Dekret  vom  24.  November  18Ö2,  als  durch  die  Ver- 
ordnung vom  21.  SeptemW  l».">4,  welche  in  San  Nicola» 
de  los  Amiyos  uinem  Hafen  am  Parana.  etwa  :J2  Oeogr. 
Meilen  aufwärts  von  Bnenos-Ayre*)  eine  zollfreie  Nieder- 
lage errichtete.  Auch  die  Verfassung*  -  Urkunde  des  Ar- 
gentinischen Bundes  im  Art.  26  und  das  Zollgesetz  vom 
7.  Alai  IH.-..I  bestätigen  die  Freiheit  der  Fluss-Seliiffinhrt. 
Die  Staaten  Buenos- Arrcs,  Uruguay  und  Parugimy  halten 
diesen  wichtigen  üriindsatz  mittelst  besonderer  Akte  (vom 
11.  Oktober  1N.'>2.  Juni  lK.vr  anerkannt.  Endlich  sind 
die  wesentlichsten  Bestimmungen  üIkt  die  Freiheit  der 
Bcfahrung  des  La  Plata  und  seiner  Einflüsse  durch  Ver- 
trage des  Argentinischen  Hundes  mit  England.  Frank- 
reich und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika 
vom  H».  Juli  1KÖU  festgestellt  ,vgl.  Moniteur  univcrscl 
vom  t».  OczciuVr  1  H*>  1  und  Handels- An hiv  von  lHVI,  II. 
S.  Ho1.  Dass  derselbe  (iniRdsatz  auch  durch  die  Kcgierun- 
gen  voll  Brasilien .  Chile  und  Boliria  anerkaniit  ist,  sei 
hier  nur  erwähnt. 

Seit  meine  Vorträge  über  das  Im  Plutii-Stroui-tjebiet 
gehalten  wurdeu.  hat  die  Kenutuiss  der  einzelnen  Wusser- 
Strasseii  iu  demsells'ii  verhiiltnissmüssig  grosse  Fortschritt«' 
gemacht.  Dcsshalb  sind  einige  Bemerkungen  üW  den 
jetzigen  Stand  dieser  Kenntniss  erforderlich. 

Verfolgt  man  zunächst  den  zwisdwn  l'rupiav .  Bio 
(•runde  do  Sul  löslliMi  und  Entre  Bios  nebst  Corrientes 
westlich  hiufliesscnden  I  niguay.  so  trifft  mau  von  dessen 
Einmündung  in  den  Parana  -12  Deutsche  Meilen  stromauf- 
wärts kein  Hindcriiiss.  Dort  aber  mntcr  dem  bis 
oP  Südl.  Br.  luibon  Sandbänke  und  F< -Isen  Salto  Chieo 
und  Sjdto  (iranih"  sich  so  sehr  des  Ftussbcites  bemäch- 
tigt, (Li**  man  Ik'S  niedrigem  Wasser  den  mächtigen  Strom 
ilurehn  iten  und  selbst  W\  hohem  Wasserstande  dies«!  Stel- 
len nur  mit  tlachen  Booten  passiren  kann.  Sollte  die 
Kunst  der  Menschen  diese  Hindeniisse  einst  entfernen 
oder  umgehen  können,  so  ist  der  l'ruguny  noch  etwa  acht- 
zig Deutsche  Meilen  Weiter  aufwärts  selbst  tiir  Dumpf- 
Schitffahrt  g»>eignet.  Bis  diesx's  geschehen  ist ,  entbehrt 
ilie  nuturrviclie  schöne  Brasilische  I*rovinz  Bio  Oraiide  do 
Sul  eine  Wasser-Stra.«sc  an  ihrer  west liehen  (irenze,  ohne 
welche  sie  der  Kultur  schwer  zugänglich  ist.  Für  den 
Staat  Urugnay  wird  vie)lei«-ht  auch  der  Bio  Vegro  s|ni- 
Ut  zur  Einrichtung  einer  Biuneu-SehinTahrt  dienen  kön- 
nen. Im  Jahre  184«  bildete  «ich  in  Corrientes  eine  (Jc- 
sellschatt  (deren  Statut  mir  vorlagt)  zur  Anlage  eines  Ka- 
nals zwischen  Parana  und  Uruguay  an  der  Stellt  ihrer 
griissten  Annäherung. 

Aus  diesem  Unternehmen   ist  wegen  des  Einflusses 
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der  seitdem  Statt  gehabten  politischen  FlrcigiiöW.  nicht* 
gewordeu.  Jetzt  iiIkt  xciieint  die  öffentliche  Ordnung  in 
jenen  Oegenden  hinreichend  befestigt .  um  die  Strnmfreiheir 
auch  mit'  dem  Uruguay  zu  bciuity.cn .  entweder  zur  Besei- 
tigung der  Hindernisse  de»  Salto  Chieo  und  Siilto  Grande, 
oder  zur  Ausfültning  jene«  SchinTahrtx-Kunuls.  K<  versteht 
»ich  von  seihst,  das.*  die  Brasilische  Ucgieruug  geneigt  sein 
muss.  im  lebhaften  Interesse  ihrer  angrenzenden  Provinzen 
derartige  Arbeiten  zu  unterstützen.  Denn  sollte  dieselbe 
bei  ihrem  Monopol-Systeme  lieliurreti ,  oder  w  ie  hinsicht- 
lich de;«  Oberen  Paraguay  nur  halbe  Zugeständnisse  mil- 
chen, so  ist  j<*les  derartige  Unternehmen  zu  widerrathcii. 

Durch  eine  der  vielen  Mündungen  des  Pnrana  wel- 
cher auch  wohl  noch  ein  Stück  stromaufwärts  La  Platu 
genannt  wird  aufwärts  fahrend.  eiTeiebt  man  zuniieh-t  die 
44  MeUen  entfernte  Mündung;  eine*  Xcl>cnrlusscs  vmi  der 
Westseite  des  Uio  Suludo,  welcher  zwar  einen  sehr  ausge- 
dehnten Laut',  alter  leider  ein  für  die  Bcfahmng  mit  Dnnipf- 
Booten  gar  nicht  geeignetes  r'lusslictt  luit.  In  neuvter 
Zeit  hat  man  seinen  Ijiuf  bis  etwa  dreissig  Meilen  von 
Santa  Ke  aufwärts  untersucht  und  fur  grössere  Kühne  fahrbar 
pl'undfii.  Vielleicht  knnn  auch  dem  Uio  Suludo  die  Was- 
•cr-llmikunst  <  inst  Hülfe  leisten,  was  für  die  Argentinischen 
Hundes- Staaten  Sautu  Fe.  Santiago  del  K»tero.  Tucuiiian  um! 
stlbrt  Sulta  von  hohem  Wert  he  war.,  Denn  der  Kio  Su- 
Ulo  selbst,  welcher  in  seinem  oberen  und  Mittellaute  auch 
Uio  Uuuchipu.*  und  lüo  del  Passage  genannt  wird .  sowie 
«ciue  KiuHusse  durchziehen  ein  sehr  ausgedehntes  T,aild- 
gebiet.  l>eu  Pnrulin  weiter  aufwärts  hefahrend.  zwischen 
<kn  Stiidten  Santa  Fe  westlich  und  Rijudu  .Untre  Bios  ü*t- 
lieb  durchfahrend,  gelangt  man  nach  der  Stadt  (Vricntc*. 
S!i  Meilen  weiter  aufwärts,  wo  der  Paraua  den  Paraguay 
uulninunt.  Der  Par.uui  ist  nur  noch  etwa  achtzig  Meilen 
höher  hinauf  Dnmpf- Booten  zugänglich,  denn  dort  bildet 
unter  dem  2.V  4  V  Südl.  Hr.:  .1er  Salto  de  Ignazü  ein 
schwer  zu  beseitigendes  Hindernis*,  und  jedenfalls  würden 
die  hooU'  nur  noch  hiichstcn«  25  Meilen  weiter  gehen 
können,  bis  zum  Salto  Orundc  24"  Südl.  Hr.};  denn  ober- 
halb desselben  Itat  der  Strom  eiue  Keilte  von  Fällen  und 
Stromschnellen.  Nicht  weit  oberhalb  seines  grossen  Fall* 
bildet  der  Pnntnu  eine  Insel  durch  zwei  Anne,  welche 
nahe  olicrhalb  des  Sturzes  mit  grossem  Ungestüm  wieder 
zu.sammentrurfcn.  Sie  sind  dann  tiist  eine  Meile  breit,  bei 
bedeutender  Tiefe,  und  diese  ungeheure  Wassermas.se  wird 
hier  plötzlich  in  ein  nicht  mehr  als  1*0  Fuss  breites  F'cl- 
senbett  gezwängt,  durch  welches  sie  mit  unbeschreiblichem 
Tosen  «ich  stürzt.  Der  eigentliche  Fall  hat  nur  50  F'uss 
Höhe  und  erfolgt  auf  einer  unter  einem  Winkel  von  50" 
geneigten  Flüche. 

Wahrend  die  Ikfuhrung  des  Par.ma  seiner  vielen  Strom- 
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schnellen  wegen  aufwärts  der  Scgel-Sehifffährt  viele  S.hwic- 
rigkeiteu  bereitet,  wird  der  Dampf  eine  vortreffliche  St rasse 
auf  ihm  finden,  sobald  etwas  Wasser- Polizei  seine  natürli- 
ehen  Hülfsmittcl  frei  macht  und  erhült.  Dann  dürfte  auch 
der  Fäurluss  der  Jahreszeit  auf  den  Wasserstand  nicht  mehr 
so  liedeutend  bleiben  als  jttzt ,  wo  in  den  Monaten  Juli, 
August  und  Septcmlier  (dein  Winter  von  Süd-Amerika)  oft 
sehr  wenig  Fahrwasser  vorhanden  ist.  Im  Oktober  beginnt 
der  ltfnHuss  der  Sonue  auf  den  Schnee  der  Anden,  wird 
in  den  folgenden  Monaten  immer  starker  und  bewirkt,  du*« 
im  Februar  und  März  der  Wasserstand  des  Paraua  um 
höchsten  ist.  Dann  allmiiliger  Uückping  bis  zu  den 
seichtesten  Winter-Monaten  Juli,  August  und  Septcmlier. 
Der  Unterschied  dieser  Wasserstände  licträgt  .1  Meter  bis 
«„•..»  Meter:  die  Menge  de*  Schneefalls,  die  Stärke  der 
Sonnenhitze.  <lie  Dauer  der  Süd-Ost- Wiude  n.  dgl.  Kr*ehei- 
nungen  üln-n  iK'greittich  einen  nicht  unbedeutenden  VoiiHuss 
auf  den  Wasserstand.  Bis  nach  Bajnda  del  Piininu  der  jetzi- 
gen Bundc*-Hi<np1*t»dt'  sind  fast  immer  4  Meter  F^ihrwasser ; 

|  in  der  günstigen  Jahreszeit  kann  ein  Schiff  von  4,v,  Meter 
Tiefgang  bis  Cui-rientcs  gelangen;  die  Britische  Dutnpt- 
Conette  \  ixen  von  MM)  Pferde-Kruft,  welche  im  Mär/  1K5.S 
dorthin  fuhr,  geht  sogar  4„„  Meter  tief. 

Ungleich  günstigere  Verhältnisse  bietet  der  Paraguay 
dar;  denn  er  ist  von  seiner  Mündung  k-i  Corrientes  bis 
zum  FliuHuiise  des  Jaurn  unter  dem  IC."  z.V  Südl.  Br.. 
also  aul  einer  Länge  von  I  8«  Deutlichen  Meilen,  tur  Tfenupf- 
Boote  .schiffbar,  sobald  Bauiiistiimme  und  sonstige  Folgen 
bisheriger  \  ernachlüssigung  aus  dem  Fahrwasser  entfernt 
sind,  \  erfolgt  man  seinen  kauf  von  Corrientes  aufwärts, 
so  findet  man  schon  9.J  Meile  weiter  die  Mündung  des 
Ycrniejo.  eines  gleichfalls  auf  104  Meilen  Länge  rahr- 
Istren  Flusses.  Dann  kommt  29j  Meile  weiter  am  östli- 
chen Ufer  Astinciou .  die  Hauptstadt  von  Paraguay .  dem 
Kinnussc  de*  ,; nicht  schiffbaren  Bio  PiKumajo  gegenüber. 
Von  A»uueion  Iiis  Tevigu.  einer  neuen  Stadt  in  Paraguay, 
sind  42  Meilen;  weiter  bis  zum  Brasilischen  Forte  Nova 
Uuimbrn  ; weltlich'  41  Meilen;  endlich  weiter  bis  zum  Kin- 
rinsse  des  l.oureu/o  :oder  Pomuloit,  auch  .Tanru  von  Xe- 
lieutlüsiien  genannt)  .">"  Meilen.  Der  Kintlus*  des  Lonrenzo 
in  den  Paraguay  erfolgt  ungefähr  unter  dem  18°  Südl.  Br., 
einige    Meilen    oWIialb    AlhnqiuTuuc,   eine*  Bnu-ilischcn 

;  Hnteiis,  welcher  mittelst  Dekret*  vom  5».  April  1 85:1  frem- 
den Schiffen  eröffnet   ist .  während  gleichzeitig  die  Fahrt 

,  oberhalb  diese*  Hafens  der  Brasilischen  Flagge  vorliehalten 
wurde.  Auch  dieser  Vorlx-halt  wird  nicht  luiltbur  bleiben, 
denn  die  Bcgierung  von  Bolivia  (unterstützt  von  Fingland 
und  Frankreich)  beansprucht  den  Obern  Paraguay  ul*  (in-nze 
zwischen  beiden  Staaten,  mithin  die  Souverainetüt  über 
■lessen  rechte*  Ufer  und  das  Miteigentum  des  Fahrwasser*. 
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Kin  Xebentlus*  des  l.oureiizo,  d«r  Cuyabu  (weither  Xame 

uuf  einigen  Landkarten   'Ii  dem  durch  die  Vereinigung 

Hehler  entstehenden  Strome  beigelegt  wird).  i*t  fur  kleine 
Fahrzeuge  bis  aufwärt»  zur  Brasilischen  Stadt  Cuyahu 
fahrbar.  Der  Paraguay  selbst  ist  bin  zum  Sit-  Xaruyas, 
etwa  18u  30'  Südl.  Hr.,  sogar  Dumpf- Booten  zugänglich, 
wie  die  im  Oktober  1853  Stutt  gehabte  Untersuchung  des 
Amerikanist  heu  Boots  Water  Witeh  ergehen  hat  (1 .'«()  Pleidc- 
Kraft  und  2^o  Meter  Tiefgang",  welchem  ohne  Schwierigkeiten 
bis  Coruinbu  gelangte.  X'ordwcstlich  von  diesem  für  jetzt 
höchsten  Punkte  der  Schiffbnrkeit  ihn  Paraguay,  27  ticogr. 
Meilen  entferut ,  liegt  die  Stadt  Mutto-Ürosso .  unweit  der 
Wasserscheide  de»  La  Plutu  und  .\maxonen-Stroms,  oder 
eigentlich  schou  im  (Sebieto  de»  letzteren,  denn  die  von 
dort  ausgehenden  tiewiisser  ergies-sen  sieh  in  den  Bio  Ma- 
dera,  einen  XelicnflusK  des  Amazonen-Stroms.  Von  Mutto- 
lirosso  bis  zu  der  Strecke  des  Madera,  wo  wuhrscheiulii  h 
dessen  Schiffburkcit  für  Dumpf-Booto  beginnt,  sind  75  Mei- 
len ;  mithin  scheinen  die  Punkte  der  obersten  Sehiffbarkeit 
des  Paraguay  und  Madera  nur  etwas  mehr  als  100  Deut- 
sche Meilen  von  einander  entfernt  zu  liegen,  für  kleinere 
Schiffe  und  Boote  aber  noch  ungleich  uäher.  Vielleicht 
verbindet  dereinst  eine  Kiscuhului  den  Paraguay  luul  Ma- 
dera, und  dann  würde  eine  Strasse  tür  Dnmpf-Hefürdcriing 
durth  «las  Fcsthinil  Süd-Amerika  hergestellt  sein,  welche 
von  der  Mündung  des  La  Plata  bis  zur  Mündung  des  Ama- 
zonen-Stroms eine  ticsamuit  länge  von  etwa  "40  Dcutschcii 
Meilen  liiitte.  Die  Ausführung  dieses  Projekts  mochte  kei- 
neswegs so  ausser  aller  Möglichkeit  liegen,  dass  man  nicht 
schon  jetzt  darauf  hindeuten  dürfte ;  denn  du  es  ziemlich 
zweifellos  ist,  dass  von  Montevideo  bis  Albu<]Uer<|ue  auf 
344  Meilen  I-augc  und  von  (irnn  Paro  bis  zum  Obern  Ma- 
dera uuf  302  Meilen  I.augc  dampfschiffhure  Strombuhueu 
vorhanden  sind,  so  ist  der  dazwischen  liegende  J^iiidnium 
vt  rhältnissmässig  um  so  weniger  von  Bedeutung,  weil  an- 
scheinend örtliche  Schwierigkeiten  einer  Verbesserung  der 
Kommunikation  nicht  entgegenstehen.  Der  Untere  und  Mitt- 
lere Paraguay  bietet  der  Bcluhrnng  mit  Dampf-Booten  fast 
gar  keine  Schwierigkeiten  dar.  Kr  enthüll  wenig  Inseln; 
seine  Sandbänke  sind  nicht  so  wandelbar  als  im  Paran»; 
er  ist  zwistheu  200  und  150  Meter  breit;  seine  Schnelle 
ist  im  Mittel  lj  bis  2  Meilen  in  einer  Stunde;  seine  ver- 
hältnissiuässig  wenigen  Untiefen  haben  doch  noch  3  bis 
:?a„  Meter  Wasser,  ausserdem  ist  die  gewöhnliche  Was- 
M-rticfe  10  Meter. 

Ks  ist  bereits  erwähnt,  dass  auch  der  \  ermejo,  welcher 
westlich,  zwischen  Corrielites  und  Asuncion,  der  Stadt  Xoem- 
bueu  gegenüber,  in  den  Paraguay  fallt,  bis  (»ran  in  dem 
Argentinischen  Sluute  Sultu  auf  104  Meilen  liingc  Dajirjrf- 
Bootcu  zugänglich  int.    Dies*  kann  für  den  Verkehr  mit 
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den  innen/  Provinzen  Bolivia's  wichtig  werden;  denn  die 
ürenze  dieses  Staat»  ist  nur  wenige  Meilen  von  Ornn  ent- 
fernt, wahrend  der  jetzige  Verkehrsweg  über  Juguy.  Ha- 
cicndu-Toro,  Hosario-Atucama-Alta,  nach  dcni  Unten  Cobija 

I  11«  Meilen  lang  ist,  grossenthcils  über  sandige,  wasserlose 
Flachen  führt  und  25  bis  30  Heisetage  Zeit  erfordert.  Der 
Verniejo  entsteht  aus  (iewiissern,  die  von  den  Anden  herab- 
stürzen.  Kr  nimmt  in  der  Xähc  der  Stadt  Orun  den  Rio 
U runde  de  Juguy  uuf,  einen  Fluss,  welcher  den  Xorden 
dieses  Staat.«  und  einen  Theil  des  Staats  Silta  durchströmt. 
Die  Untersuchung  des  Verniejo  sollte  im  Mai  1854  mittelst 

j  eines  kleinen  Xord-Amcrikanisehcn  Dauipf-Bootc»  geschehen 
.12  Pferde-Kraft,  20  Zoll  Tiefgang);  allein  es  gelangte  nur 
45  M.  aufwärts,  weil  seine  Maschine  zu  schwach  war,  um  die 
starke  Strömung  schnell  genug  zu  bewältigen.  Breite  und 
Tiefe  des  Strombett»  waren  genügend ,  auch  weder  Felsen 
noch  Baumstämme  im  Fahrwasser.  L'm  so  wichtiger  wer- 
den die  Ergebnis*,  einer  Fuhrt  sein,  welche  im  März  1K55 
mit  einem  kleinen  Buotc  von  Uran  abwärts  durch  den 
Xonl-Auierikaner  Chenev-llickmann  unternommen  worden 
ist;  dessen  Absicht  war,  gleichzeitig  die  Frwcrhsfahigkeit 

|    und  Erzeugnisse  des  Vcrnicjo-tJcbiets  zu  erforschen.  Die- 

j  ses  bildet  neben  dem  mittleren  und  unteren  l-iufe,  einem 
Theil  des  (Iran  ("haco,  eine .  ungeheuere  noch  ganz  un- 
bekannte Landnäeho  mit  spärlicher  Indiuner-Iicvülkeriing, 
deren  Krtörsi •liung  nur  von  dem  Wasserwege  aus  erroichhar 
scheint.  Der  zweite  dem  (iran  t'liaiu  ungehörige  Strom. 
Pilconiajo,  würde  eine  für  ltotivicll  unschätzbare  direkt«! 
Wusscr- Verbindung  mit  dcni  Paraguay  lorstellcn.  -  wenn  er 
ihn  Dampfschiffen  zug-.inglich  gcmuiht  werden  könnte.  Lei- 
öer  jedoch  scheinen  im  Oherluufc  Wassermangel,  im  untern 
Theile  Stromschnellen  wesentliche  Hindernisse  entgegenzu- 
setzen '  . 

Dagegen  soll  der  Itio  Tereero,  welcher  aus  dem  Staate 
Cordovu  kommt  uud  unweit  des  Itio  Sulado  in  den  Parana 
sich  ergiesst,  schiffbar  sein. 

Blickt  mau  auf  das  Vorenthaltene  zurück ,  so  «lürfte 
c*  keinem  Zweifel  unterworfen  bleiben ,  dass  die  Dnmpf- 
I  Schirlfahrt  einst  des  Verkehrs  auf  dem  \m  Plata  und  seinen 
Zweigen  sich  bemächtigen  wird  uud«lass  solches  in  einer  Aus- 
d«-hiiiiiig  von  5  70  Deutschen  Meilen  geschehen  kann  ^Mon- 
tevideo 1>h  zur  Bildung  des  J,a  Plata  30  Meilen;  Uruguny 
42  Meilen;  Parana  205  Meilen;  Paraguay  1  St)  Meilen; 
Verniejo  104  Meilen).  Die  natürlichen  Verhältnisse  sind 
mitliin  sehr  günstig,  uud  ich  luibe  nunmehr  ferner  zu  un- 
tersuchen, welchen  Kinlluss  die  Befahrung  des  l.a  Plata 
u ml  Kim  r  Zweige  mit  Dampf  haben  kann. 

')  t  l.i  r       Bf»,  billuim  Her  beidrn  Rlis.r  V.  rimj,,  nwi  IM.  uii. 
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Die  entschiedensten  und  umfassendsten  Vortheilo  davon 
werden  denjenigen  Landstrichen  zufallen,  welche  zwischen 
den  Fliiason  belegen  Bind,  weil  dort  die  Einwirkung 
doppelt  stark,  »ein  niuss ,  also  den  .Staaten  Entre  Rio»,  Cur- 
rientes  und  Paraguay. 

Kntru  Bios  ist  nach  Xuuez  (Esquissus  de  Buenos-Ay- 
res etc.  Paris  1H26),  welcher  durch  Geburt  und  amtliche 
Stellung  die  Verhältnisse  der  Argentinischen  Staaten  am 
besten  kennen  konnte,  ein  durch  natürliche  Bewässerung 
von  vielen  kleinen  Flüssen  höchst  fruchtbare«  Land.  Hin 
vortrefflicher  Ackerboden  und  Viehweiden,  wie  sie  nicht 
besser  zu  finden  sind,  sowie  höchst  gesundes  mildes  Klima 
versprechen  ihm  bei  stärkerer  Bevölkerung  und  .Sicherheit 
des  Eigenthum»  eine  Wichtigkeit,  welche  »eine  für  den 
Verkehr  höchst  günstige  Lage  noch  sehr  vermehrt.  Kein 
Thcil  der  Argentinischen  Republik  hat  soviel  durch  die 
Bürgerkriege  gelitten  als  Kntru  Rio»;  seine  Bevölkerung 
war  von  105,000  bis  auf  etwa  35,000  herubgekommen, 
obgleich  der  Staat  wahrscheinlich  grösser  ist,  als  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  zusammengenommen. 

(.'orrienlc* ,  welches  nördlich  von  dem  Vorigen  liegt, 
wird  durch  eilf  Flüsse  bewassert,  von  denen  fünf  ziemlich 
hoch  hinauf  scliiffbar  sind.  Auch  dieses  Staut»  Bevölke- 
rung ist  durch  den  langen  Bürgerkrieg  sehr  herubgekom- 
men ,  von  1 40,000  auf  etwa  38,000  Köpfe.  Seine  kli- 
matischen und  Boden  -  Verhältnisse  sind  wo  möglich  noch 
günstiger  als  in  Eutre  Bios;  ullein  die  grosse  Leichtigkeit, 
womit  man  iu  beiden  Staaten  das  zum  Lebensunterhalte 
Erforderliche  erlangen  kann,  hat  die  natürliche  Trägheit 
der  dünnen  Bevölkerung  noch  bedeutend  vermehrt.  Die 
Erzeugnisse  des  Bodens,  deren  Kultur  schon  jetzt  mit  dem 
ausscrordentlichsten  Erfolge  geschieht ,  sind  namentlich : 
Kaffee,  Tabak,  Zucker-Rolir,  Baumwolle,  Cochenille,  feine 
Holzarten,  Salpeter,  vortrefflicher  Thon  und  Gcrbc-Materia- 
lien  verschiedener  Art,  als  im  Überllussc  vorhanden.  Das« 
diese  Linder  einen  lteichthum  an  Yieh-Hccrden  (Pferde, 
Rindvieh ,  Schafe)  besitzen,  wie  kein  anderer  Staat  der 
Welt,  ist  bekannt;  das»  da.*  Kliiun  und  die  Beschaffenheit 
der  Gegend  der  Gesundheit  durchaus  zuträglich  ist ,  wird 
in  allen  Berichten  bezeugt.  Die  sogenannten  Missiones 
bilden  eine  Fortsetzung  von  Corricutcs,  da  wo  es  »ich  zu 
einem  schmalen,  zwischen  dem  Uruguay  und  l'urana  bele- 
genen Landstriche  vereinigt.  Sie  sind  ein  Thcil  de« 
Srlmuplatzea  der  früheren  segensreichen  Kolon  Untious- 
Tliiitigkeit  der  Jesuiten,  deren  Spuren  namentlich  die  Rui- 
nen  der  Städte  Caudelurin  und  Santa  Anna  zeigen.  Zwischen 
den  Flüssen  Parana  und  Paraguay  endlich  ist  der  Staut 
Paraguay  belegen,  welchen  die  engherzige  Politik  des  Dr. 
Frauiia  viele  Jahre  hindurch  für  jeden  auswärtigen  Ver- 
kehr vcrschloss,  der  aber  von  der  jetzigen  Regierung  seit 
l'vlrrnunn-»  ücogr.  MitthiiluBgon.  1*6«,  lieft  I.  (Janosr). 


y 

dem  Jahre  1841  Fremden  wenigstens  einigermassen  wie- 
der zugänglich  gemacht  ixU  Paraguay  besitzt  eine  grosso 
Verschiedenheit  der  Boden-Erzeugnisse ,  deren  Folgen  auf 
die  künftige  Stellung  des  Handels  dieses  bisher  durchaus 
allein  stehenden  Staates  wesentlichen  Eintluss  haben  wer- 
den. Paraguay  besteht  aus  drei  Abdachungen,  welche,  schon 
an  und  für  sich  klimatische  Unterschiede  zeigen,  und  dann 
ist  auch  die  Temperatur  des  glühendheissen  Sommers  und 
des  vcrhältnissmiissig  kühlen  Winters  eine  durchaus  ver- 
schiedene. Auch  die  Güte  des  Boden*  zeigt  bedeutende 
Abweichungen,  denn  es  giebt  Grundstücke,  welche,  ohne 
gedüngt  und  bewässert  zu  werden,  seit  Jahrhunderten  glei- 
chen Ertrag  liefern ,  während  andere  nach  einigen  Jahren 
erschöpft  sind.  Bodenbau  für  den  eigenen  Bedarf  und 
ausgedehnte  Viehzucht  sind  die  wichtigsten  Beschäftigun- 
gen, jedoch  ernährt  Ein  Thcil  der  Bevölkerung  sich  auch 
vom  Einsammeln  und  Zubereiten  des  sogeuannten  Para- 
guay-Thec's,  Arvoro  do  Mate  oder  da  congonha  —  der  ge- 
dorrten und  zerstampften  Blätter  von  der  Hex  Mate. 

Auch  Paraguay  liefert  fast  alle  Erzeugnisse  des  heissen 
Himmelsstriches,  ohne  dessen  nachtheiligen  Einflüsse  zu 
kennen,  und  überdies»  wird  seine  Lige  als  Pasgagc-Lund  ohne 
Zweifel  diesem  Staat  demnächst  eine  besondere  Wichtigkeit 
verleihen.  Paraguay,  Uruguay,  Eutre  Bios  und  t'orrientes 
verdienen  in  jeder  Beziehung  die  höchste  Aufmerksamkeit 
Deutschland'*.  Von  den  übrigen  Theilen  des  Strom-Gebiet* 
des  La  Plata  haben  für  jetzt,  und  wahrscheinlich  auch  für 
läugere  Zeit  noch,  nur  die  Staaten  Buenos-Ayres ,  Monte- 
video (Uruguay),  Santa  Fe,  sowie  Rio  Gruude  do  Sul  und 
Santa  Cutharina,  Brasilische  Provinzen,  für  den  auswärtigen 
Verkehr  Wichtigkeit  In  Buenos-Ayres  liegt  der  niemals 
beträchtliche  Bodcnbau  in  Folge  de^  laugjährigen  Unsi- 
cherheit des  Eigenthums  jetzt  gänzlich  darnieder.  Vieh- 
zucht war  von  jeher  Hauptgewerbs-Mittel;  die  ausgedehn- 
ten Weideplätze  und  die  dünne  Bevölkerung  Weisen  darauf 
hin.  Die  Xatur  hat  mit  verschwenderischer  Hand  mehrere 
Thcile  dieses  Staats  bedacht,  denn  bei  einem  Klima  wie 
in  den  besten  Oegeuden  von  Süd-Eurojw  lohnt  der  Boden 
den  Anbau  zwanzigtäch.  Manche  Lindstriche  dagegen  lei- 
den an  Dürre.  Der  für  den  auswärtigen  Handel  bei  wei- 
tem wichtigste  Platz  ist  Buenos-Ayres,  und  die  Ausfuhr 
der  Republik ,  vorzüglich  in  Häuten ,  Haaren,  Wolle,  Talg 
uud  Hörnern  bestehend,  sowie  manche  Erzeugnisse  Peru's 
und  Chile'«  nehmen  ihren  Weg  grössten  Theils  über  diese 
Stadt. 

Die  Tiepublik  Oriente!  dcl  Uruguay  besteht  aus  einer 
nur  geringe  Höhe-Erhebungen  enthaltenden  weiten  KUne, 
welche  von  drei  ziemlich  beträchtlichen  Flüssen  bewässert 
wird  und  fast  durchgängig  sehr  fruchtbaren  IKxleu  enthält. 
Der  Vichstaud  erhält  und  vermehrt  sich  ungleich  besser 
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als  in  Buenos-AvTe*,  weil  das  Ijuid  weit  weniger  der  ver- 
heerenden Scca  (Dürre)  ausgesetzt  ist.  —  Das  Klima  ist 
gesund  und  gemässigt,  welche  natürliche  Vorzüge,  in  Ver- 
bindung mit  einer  höchst  günstigen  geographischen  Lage, 
diesem  Staate  einst  eine  grosse  kommerzielle  Wichtigkeit 
verleihen  werden.  Diene  wird  dadurch  gesteigert,  das»  er 
die  drei  besten  Häfen  an  der  Mündung  des  La  Plata  be- 
sitzt, deren  Vorzüge  durch  die  Kunst  noch  »ehr  vermehrt 
werden  können  (Maldonado,  Montevideo  und  Colonia). 
Diu  jetzt  wichtigsten  Ausfuhr-Gegenstände  von  Uruguay 
sind:  Rindvieh-Haut«  und  Felle,  getrocknet  und  gesalzen, 
Pferde-Häute,  gesalzenes  Fleisch,  Fett,  Wolle,  Talg,  Horner, 
gesalzene  Zungen  und  Pferde-Mähnen. 

Dieser  Schilderung  der  Boden-Beschatttnhcit  und  Kr- 
zeugnissc  ist  seit  meinen  früheren  Vortrügen  Wesentli- 
ches uicht  beizufügen,  und  ich  wende  mich  desshalb  zur 
Statuta  dtr  ftrhirt-lW/mltnim  der  La  Pinta- Staaten, 
um  demnächst  noch  ein  Schlusswort  über  Einwanderung  ' 
und  Ansiedelung  beizufügen. 

Der  Bürgerkrieg,  welcher  «.it  Trennung  der  Kloni- 
schen Kolonien  vom  Mutter  lande  in  den  Landern  am  Iji  ! 
Plata  fast  ununterbrochen  fortdauerte,  liat  eine  regelmässige 
Entwickelung  des  auswärtigen  Handels  nicht  gestattet.  >'ur 
ein  sein*  geringer  'i'hcil  der  reichen  Xaturgabcti  konnte 
nutzbar  gemacht  werden .  und  auch  davon  kam  nur  das 
in  den  Handel,  was  Freund  oder  Feind  verschonten.  Den-  l 
noch  hat  der  Verkehr  sich  bedeutend  gehoben,  weil  die 
Zerstörung  und  Vernachlässigung  von  dem  wohlthätigeu 
Einflüsse  der  >'atur  überboten  wurden.  —  Der  Glücks- 
wechsel  ferner  im  Kampfe  uud  die  Kinmisrhung  fremder 
Regierungen  haben  so  ausserordentlich  grosse  Schwankun- 
gen im  Handel  mit  «Jem  Auslände  herbeigeführt ,  das«  die 
Ergebnisse  Eines  Julires  zur  Bourtlieilung  der  vorhergegan- 
genen oder  folgenden  Jahre  einen  Anhalt  fa*t  nicmnL"  darbie- 
ten. Dieser  Ühclsbiiid  kann  einigennassen  ausgeglichen  wer- 
den, wenn  man  den  auswärtigen  Handel  des  La  Pluta-Strom* 
als  ein  (tanze*  behandelt.  Und  in  der  That  sind  alle  Zweige 
desselben  und  alle  seine  Stapelplatz«  unter  einander  in  so 
innigem  Zusammenhange,  das*  die  Richtung  der  Verbindun- 
gen des  Binneu-Landus  mit  der  Küste  augenblicklich  wech- 
selten, je  nachdem  der  Kriegszustand  Bnenos-AjTes  oder 
Montevideo  hinsichtlich  der  Zuga'nglirhkcit  begünstigte.  Man 
muti  deshalb,  um  eine  bessere  Ül>ersicht  zu  erlangen,  den  , 
auswärtigen  Verkehr  des  La  Fiat«  in  der  Art  zusammen- 


Plata  in  ihrer  Bedeutung  Air  Europa. 

stellen,  wie  solches  im  Nachfolgenden  geschehen  ist.  Diess 
ist ,  beiläufig  bemerkt ,  der  erste  (in  meiner  Schrift  über 
die  La  Flutn-Lünder  begonnene)  Versuch,  und  weil  das  in 
den  La  Plata-Staaten  veröffentlichte  Material  dazu  nicht 
ausreichte,  bin  ich  auf  die  Handels-Tafeln  der  mit  dem  La 
Plata  verkehrenden  Staaten  zurückgegangen.  Üass  dabei 
Deutschland'*  Antheil  nur  unvollständig  vor  Augen  tritt, 
entspringt  aus  dessen  auch  handelspolitischer  Uneinigkeit, 
sowie  aus  dein  bekannten  Mangel  brauchbarer  Nachweisun- 
gen.  Der  Werth  der  Ausfuhr-Artikel  des  La  Plata  nach 
Kngland  hat  annähernd  berechnet  werden  müssen,  weil 
bekanntlich  darüber  amtliche  Berechnungen  nicht  veröffent- 
licht werden. 

Die  bis  jetzt  für  den  Verkauf  in  das  Aualand  wich- 
tigsten Erzeugnisse  des  Lu  Platn-Strom-Ücbieta  sind: 
Kalb-Felle.  Cucros  de  Xovillo,  theils  todtgeboren,  theils  ge- 
schlachtet ; 
Kuh-Häute,  Cucros  de  Vaca; 

Stier-Häute,  Cucros  de  Toro,  und  zwar  gesalzen  oder  ge- 
trocknet, von  30,  28,  25  bis  22  Pfd.; 
Pferde- Haute,  Cucros  de  Caballo; 
Vcuna-Felle,  Cucros  de  Vicuna; 

Schaf-Felle  mit  der  Wolle,  Cuoros  de  Cordero  con  Lana; 
N'utria-Felle,  Cueros  de  Nutria; 
Chinchilla-Felle,  Cueros  de  Chincilla; 
I*iwen-,  Tiger-  und  Wolfs- Häute,  Cueros   de  Leon,  de 

Tigrc,  de  Lobo; 
Schaf- Wolle,  Lana  de  Caniero; 
Vicuna- Wolle,  Lana  de  Vicuna; 
Pferde- Haare ,  rein,  lang,  Clin  limpio  largo; 
dtrgleichen  gemischte,  Clin  mesclado; 
StruuRS-Federn ,  und  zwar  weisse  lange.  Flumas  de  Avc- 
stro»  blancas  hirgas;  schwarz,  lang,  gefärbt,  negrus  lorgas 
tejida«;  nicht  gefärbt,  gemischt,  sin  teger,  meseladai; 
klein,  gefärbt,  chicas  tejidas; 
Hörner,  Asta»,  und  zwar  von  Ochsen  oder  Kühen: 
Maulthicre ; 
Seife,  Sebo ; 

Speise-Fett,  Grassa  de  Corner; 
Salz-Fleisch,  Carnc  Tosajo. 

Zunächst  die  nachfolgende  Vfrglnckrmü  Zuummentttl- 
lung  d*t  Wtrth«  dn  Handels  dir  U  IHata-Htaatm  mit  ih- 
ren wichtigsten  Abnehmern. 
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Wenn  nuin  eine  Schätzung  de*  Wcrthcs  der  Britischen 
Hinfuhren  von  L»  I'latn  (wie  in  obiger  Tafel  geschehen) 
versucht,  auch  für  Spanien  eine  entsprechende  Zunahme 
seit  1850  berechnet,  so  lasst  du*  Jahr  IKiW  clwu  wie  folgt 
«ich  darstellen.  Eine  Clrcrcinstirauiung  meiner  Ziffern  mit 
den  Angaben  der  Zoll-Ämter,  Konsulate  oder  Knufleute  in 
Buenos-Ayres  oder  Montevideo  ist  dosshalb  nicht  möglich, 
weil  einige  Staaten  der  obigen  Tafel  nicht  nach  Kalender- 
Jahren  rechnen,  und  weil  in  den  Handel*-Stati*iischen  Be- 
ruhten vom  Li  Pinta  gewöhnlich  die  Ziffern  nach  Flüggen 
gruppirt  sind,  nicht  nach  Herkunft  oder  Bestimmung. 

Atuwktmit  Brrtthnung  it*    Werth**  der  J/nmUU-  /incrfuug 
dtr  I*  Mta-StMi,-*  mit  dem  AvUnJr   im  Jahr,  /S.W. 
m  Thlr.  Crt, 


ElnfUbr  na  eh  ilem  La  l'l«U 
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1.  Belgien 
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J.  Spanien 
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6.  »reinigte  Stalten 
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tnn  N'ord-Arurrika 
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7,  Unwillen 
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Im  Jahre  1843  (einem  sehr  regsamen)  betrug  der 
Werth  der  Einfuhr  nach  dem  La  Mala  nur  10.990000  Thlr.. 


der  Ausfuhren  a  1,560000  Thlr.  Die  Einfuhr  ist  mithin 
um  ftut  das  Doppelte  des  Werthc«  und  die  Anüfuhr  um 
mihexu  ein  lhntttheil  gestiegen.  Di«>  Ausfnhr  hat  schon 
fast  genau  den  Stand  erreicht,  welchen  ich  vor  vier  Jah- 
ren vorhersagte  (in  meiner  Schrift,  Seite  89);  atiein  die 
fernere  Kntwiekelung  des  auswärtigen  Verkehr»  ist  ledig- 
lich abhängig  von  der  inneren  Buho  jener  Länder  und 
von  der  {nur  durch  Kiliwonderung  zu  erlangenden)  Ver- 
mehrung erzeugender  Kräfte. 

Die  Uchifffahrti-liaeegung .  die  Otgenttatid*  des  Ein- 
fuhr- und  Ausfuhr-Handels  und  einzelne  sonstigo  Verhält- 
nis!»' des  Erwerbes  und  Verkehrs  der  \a  Plata-Staaten  er- 
geben sich  hinsichtlich  der  Jahre  IS53  nnd  1854  aus  den 
nachfolgenden  für  Buenos-AyTe»  und  Montevideo  getrennt 
gehaltenen  Zusammenstellungen. 

Schif  fahrt*  -  iitwtgung, 
1.  Hutnat-Ayrr*.    Ausgelaufen  sind  im  Jahre  1853  nach 
der  Nationalität: 

Schiffe.  Touitag«han.  Wtrth  dar  Lailanc  (FrMUJ. 
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Die  Haiipt-Aiisfuhr-(Tcgcn<tünde  sind  Holz  nnd  Hiiulc. 
I     Im    Jahre  1854    wurden    von    cr?tercln,    soweit  soicht-n 
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in  Moasscn  angegeben  ist,  198,762  Vunis  (1  Vnr.i  = 
86w,  Meter}  und  ausserdem  172  Mnsas,  64  I'oste»,  710  Ta- 
maras ausgeführt.  Die  Stückzahl  der  ausgeführten  Häute 
betrug  40.353;  davon  waren  die  niehrsten  nur  getrocknet, 
die  geringere  Anzahl  war  gesaixen.  Xicht  unerheblich  war 
auch  die  Ausfuhr  von  Apfelsinen  1,6,602000  Stück)  und  die 
des  gesalzenen  Heisehe»  (21,278  Arrolwts,  1  Arroha  =  1IJ 
Kilogr.).  Ausserdem  befinden  sich  unter  den  Ausfuhr-Gegen- 
ständen Horner  und  Klauen.  Wolle.  Wach»,  Fett  und  Ol. 
Kuba  und  Unwillen  sind  die  Hauptab*atz-I.ändor  für  ge- 
salzenes Fleisch,  die  Vereinigten  Staaten  von  Xord-Ame- 
rika  für  Häute ,  Hi'irner  und  Wolle.  Die  llülzer  werden 
grumten  Thcils  in  den  Küstcn-Slri»  hen  der  La  Plahi- Staaten 
selbst  zum  Hau  der  dort  üblichen  Häuser  verwendet ; 
wcsshalb  sie  auch  gleich  fiir  die  Bedürfnisse  de»  Hi.spauo- 
Arnerikanisclicn  Häuserbaue*  zugeschnitten  und  dunaeh  be- 
zeichnet werden.  Die  Ocsummt -Einfuhr  von  Buenos-Ayres 
ist  aus  den  mir  vorliegenden  Akten  nicht  ersichtlich :  Eng- 
land führte  nach  amtlicher  Angabe  für  576,063  lfd.  Sterl. 
dahin  aus ,  worunter  namentlich :  Baumwollen- Wiuireu  fiir 
255,595;  Wollen- Waurcu  fiir  146.132;  Eisen  und  Stahl, 
bearbeitet  und  unltearbcitet.  für  24,942 ;  Kramerei- Waaren 
für  18.378;  Eisen-  und  andere  Kurz-Waurcn  fiir  25,166  lfd. 
Sterl.  Frankreich  aktueller  Werth)  fiir  1 1,798.673  Fu<: ; 
davon  Seiden  -  Zeuge  für  2,716,647:  Wollen  -  Zeuge  fiir 
1,589,756;  Gebriuehs-Oegeustiinde  1.022.402;  Uder  aller 
Art  1,426,576;  Krämerei  -  Waaren  681,452;  Weine  für 
717,418  Franken.  —  Spaniens  (Sesnmmt  -  Einfuhr  betrug 
im  Jnhre  1850:  7,708,338  U.  d.  V.;  davon  Wein  fiir 
3,334,944;  Salz  für  1,136,980;  Franz-Branntwein  427,520; 
Oliven-Öl  fiir  345,590;  Xiih-Scide  fiir  342,000;  Seiden- 
Zeuge  fiir  232.753  K.  d.  V. 

2,  ifontreidt». 
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Hiernach  hatte  im  Jahre  1854  von  den  eingelaufenen 
Schiffen  die  Spanische  Flagge  den  grii*steu  Antheil,  näm- 
lich 182  Schiffe  von  36,335  Tonnen ;  die  Vereinigten  Stau- 


teu  von  Nord •  Amerika  70  Schiffe  mit  22,043  Tonneu; 
Frankreich  69  Schiffe  mit  19.384  Tonnen :  England  83  Schiffe, 
niit  19,313  Tonnen.  —   Die  hauptsächlichsten  Ausfuhr- 
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tevideo  vertheilte  sich  die  Ausfuhr  von  1853  auf  die  naeh- 
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Die  mir  im  Original  vorliegenden  Handcls-Xuchwcise 
gestatten  hinsichtlich  der  Einfuhr  de»  Jahres  1K54  keine 
vergleichende  Ziismunicnstellung.  weil  die  darin  enthaltenen 
Mengen- Angaben  theils  zu  unvollständig,  theils  zu  verschie- 
denartig und  zu  ungenau  sind,  um  auf  Ein  Mnass  umgerech- 
net werden  zu  können.  Dessbalb  folge  ich  im  Xi(ch»tehen- 
den  der  Ziisanimenstellung  des  Original«,  indem  ich  jedoch 
nur  die  bedeutenderen  Waaren  anführe. 
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Hamburg*  Hinfuhr  auch  beiden  Hüten  betrug  im  Jahre 
18,',^:  3,310,  wo  M»rk  Itanko  mm  Werth,  wovon  tmmciit- 
lieh:  Wollen  -  Waareu  Cur  !>73,llil>;  Buiiinwollcn  -  Wimren 
fiir  :»0-t,900:  Kurze  Waarcn  fiir  24K.170;  Seiden- Wuiiivu 
fur  221,l*9l>:  diverse  Manufaktur- Wuan  n  für  17.j.«yn; 
Ueni-vrc  für  1  .'.7.000;  Mobilicn  fur  114, Klo :  Kim-  Ei«cn- 
Waarrn  I3H..V.M1:  Kartoffel  -  Üranntw.  in  fiir  123.7HO  Mark 
tkuko.  —  Bremen  war  bei  heiligt  mit  1S.717  Tlilr.  Lmiisdor. 
und  zwar  Eisen- Wuaren  fiir  37*5;  Wollen-  und  Halbwol- 
len-Waarcn  fiir  4  4i:i:  Goncvre  und  Sprit  fiir  33H2;  son- 
stige Iudu*trie-Gegcnstiindc,  Glas.  Holzwaarcn,  In«lnimcntc, 
Haus-  und  sonstiges  Geriith  fiir  -1233  Thlr.  I.onisd'or. 

Die  vorziehenden  Angaben  hinsichtlich  der  Hinfuhr 
uach  Montevideo  find  zu  allgemein .  als  das*  sieh  mit  Be- 
stimmtheit Nigcn  lies.se,  welchen  Anthcil  Europa,  weit  we- 
niger jedoch  noeh  Deutschland ,  an  der  Gcsammt-Einfuhr 
nach  jenem  Hufen  hat.  Der  grüsste  Theil,  naeh  Monge, 
scheint  auf  Keis,  Mehl.  Zucker,  Ol,  Wein  und  andere  Spi- 
rituosen ,  dann  Bauholz  zu  fallen.  Von  Gegenständen  der 
Industrie  begegnet  man  bis  jetzt  fast  nur  dem  Papier  in 
ziemlieh  bedeutender  Menge,  Wollen  -  Waaren ,  Baumwoll- 
stoffen. Feuerzeugen .  Eisen-  und  son-tigeii  Kurz-Wuuren. 


Per  Haren  von  Corrientes  bringt  «eine  Ausfuhren ,  du  er 
in  ziemlicher  Entfernung  vom  Meere  liegt,  ztun  gros-sten 
Theile  zuerst  nach  den  Zwischen-Hiifen  Howrio.  Huenoi*- 
Ayre»  und  Montevideo:  viel  seltener  ist  die  direkte  Yer- 
«ehiffunjr  naeh  Brasilien.  Kuba  und  den  Vereinigen  Staa- 
ten von  Xonl-.Vmcrika.  — -  Durch  die  Dampf  -  SehinTalirt 
werden  ohne  Zweifel  auch  die  anderen  Klu»s-]Iafen  allmä- 
liis  in  direkt»'  Verbindung  mit  dem  Auslände  kommen. 
l>ie  jetzt  bereit*  durch  die  Zoll-Gesetze  dem  Handel  crolT- 
neteu  Hüten  sind  (*mit  Niederlage  -  Berechtijfunp) :  a.  Im 
.Staate  Uruguay:  1)  »Montevideo;  2)  •  Maldonado ;  .1}  *Co- 
lonia  del  Saeramento,  am  T,a  Plata;  4)  Sorinno;  ö)  San 
Salvador;  ß)  Carmelo;  7;  Mercedes:  8)  •  Higiieritan ; 
9)  *l,ui*utidu;  10}  »Salto:  11)  »Santa  Kosa;  12}  »Con- 
stitu.ion:  131  Uosario:  H)  Villa  do  Artij,w:  Cabol- 
lati.  Aus«enlem  fiir  «Iii.  Einfuhr  hmdwarti«:  Taeuarembo. 
Cuareim  uud  Ssinta  Tere.su.)  b.  Im  Staate  Paraguay:  1)  Im 
Villa  del  Pilar  de  Xetmbu.  ii,  um  Paraguay :  21  Itapua,  am 
Parnna.  r.  Im  Argeiitilliselien  Buudes-Staat :  1)  »Bujaila  del 
Parunu:  2)  »Corrieutes,  am  Puninu;  3)  »Santa  Fe.  um  Pn- 
rana;  41  »Uo-sario;  5}  Vietoria:  f.)  (iunleguay;  7)  «oya, 
«.iinuilli.  il  um  Parana ;  K;  («ualeguavejiu ;  !» Couiepeion  de 
lliugiiav;  10*  l'oiuordia :  II)  ltcst.-turueion,  am  Irugiiav. 
(Ausseiilem  die  Binnen-Hüfen  :  Sau  Juan,  Meudoxu,  Jugtiv. 
Salt«,  Catamarca.  Kioju.)  d.  In  Brasilien  der  Hafen  von  Al- 

!  bui(ueri|Ue  um  Obern  Paraguay,  e.  Im  Stiuit  Buenos- Ay res : 
1)  «Bueno.-Ayres;  2  »Bocu  del  ltia.huelo:  3)  de  las  Pul- 
mo«: 4)  el  Tigre:  ö'<  San  I.sid.uo;  f»)  San  Fernando:  7)  »En- 
Kcnnda  de  Bamgaii,  simmtli.b  am  La  Pinta:  H  »Salado, 

1  am  Meere;  »;  Buh  ja  Bianca,  desgl.;  10)  Putugone*.  desgl.; 
1 1  '  Fuerte  del  Cnrmeu ,  desgl. :  1 2)  *  S<m  Xieolas  de  los 
Arroyos;  13}  San  Pedro:  14)  Bamdero:  15)  »Zärute. 
sämmtlieh  am  Paranu. 

V»ii  den  Erzeugnissen  der  La  Pluta-Staaten  empfun- 
gen  Iktitsi  bland,  Frankreich  und  England  die  grösstou  und 
werthvollsten  Mengen.  Deutschland  steht  indes*  ohne  Zwei- 

■  fei  in  erster  Keilte,  weil  die  Mehrzahl  der  nach  Antwerpen 
gebenden  Ladungen  fiir  Deutschland  bestimmt  ist,  weil 
ein  Theil  der  mich  dem  Kanal  ausgeschriebenen  Schiffe 
dort  Bestimmung  fiir  Deutschland  findet,  und  weil  auch 
Triest's  Einfuhr  von  In  Plata  noch  dazu  kömmt.  Die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika  empfingen  manche  I.a 
Plata-Erzcugnissc  zur  Wicdcr-Ausfuhr;  Hiiute,  Wolle,  etwa* 
Indigo  und  etwa»  Fleisch  bildeu  die  eigenen  Verbruuchs- 
üegni stände.  Der  Verkehr  des  Iji  Plata  mit  Brasilien  i<t 
ullerdings  bedeutend;  jedoch  bezieht  letzteres  zur  See  nur 
Fleisch  und  einige  Häute,  während  es  dem  I^i  Plata  an- 
sehnliche Mengen  lteis.  Mais,  Zucker.  Tabak,  Holz  u.  s.  w. 

Der  innere  Verkehr  im  La  Pinta- Strom  -Gebiet  be- 
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schränkt  sich  auf  wenige  grosso  Strassen,  an  denen  jedoch 
die  Hund  den  Mi mn  heu  so  gut  wie  mir  nicht*  gotluin  hat. 
Die  .Strom  -  Buluicu  sind  in  ihrem  natürlichen  Zustande, 
also  ungeachtet  überflüssiger  Wussermassc  voll  Hindernisse 
durch  .Suudbänkc  und  Baum-Stämme,  welche  zu  beseitigen 
nicht  schwierig  «  in  würde.  Die  Benutzung  der  Wusser- 
Strassen  beschrankt  «ich  auf  die  Fahrt  einiger  im  Kind- 
hcits-Zustnnde  befindlichen  Schifte  zwischen  Bmnos-Ayres, 
Santa  Fe,  Corrientc*  und  Assuncion ,  sowie  einiger  noch 
traurigerer  Fahrzeuge  auf  dem  Unteren  Uruguay.  Die  Fahrten 
uufwärts  sind  lediglich  von  dem  hehr  veränderlichen  Winde 
abhängig  und  währen  desshalb  gewöhnlich  wi-it  länger,  als 
man  gemächlich  den  Weg  zu  Fusse  zurücklegen  könnte.  — 
Die  Ijind-Stmsson  haben  begreiflich  ihre  Anfangs-  (Hier 
Kudpunkte  in  den  beiden  grossen  See-Hafen.  Von  Monte- 
video in  da*  Innere  ist  die  gewöhnliche  Richtung  der  Rei- 
senden und  Fruchtauge:  Colonin,  Sun  Domingo,  über  den 
Uruguay  nach  ("oneepeion  de  in  China  und  Bajada  in  Kntrc 
Rio*  u.  s.  w.  Von  Buenos-Ayrcs  uu»  sind  drei  Hnupt- 
Hichtungen  zu  bezeichnen':  nördlich  nach  Assuncion  für  den 
Verkehr  mit  Untre  Rio* ,  Corricutcs  und  Puruguuy  ■  nach 
Salt«  u.  *.  w.  für  den  Verkehr  in  nordwestlicher  Richtung 
mit  den  zwischculicgcndcn  Stauten  und  Uolivia ;  nach  Mcn- 
doza  für  den  Verkehr  in  westlicher  Richtung  und  mit  Chile. 
Die«'  Strunden  sind  etwas  Daher  zu  beschreiben: 

1.  Von  Buenos  -  Avres  über  Rosurio  nach  Santa  Fe 
50  Ueogr.  Meilen,  ülier  den  Parana  nach  Bajudu  und  weiter 
nach  Corrieutes  75  Meilen,  über  den  Partum  bei  Passo  del 
Rey,  Xeemhucü,  Assuncion  40  Meilen,  zusammen  16.')  Meilen. 

2.  Vou  Buenos  ■  Ayres  über  San  Antonio  do  Are»*», 
Arecife»,  La  Cruz  Alta  nach  Fraile  Mucrte  fi.'i  Meilen 
(Trennung  der  Strassen  nach  XW.  und  W.\  Cordovu  HO  Mei- 
len, Santiago  del  Estcro  60  Meilen ,  Tucuman  23  Meilen, 
Sidta  50  M. ,  Juguy  10  M.  (Yulo  Hio  4  Lcgu...*.  BoWu 
5,  Honiillo«  y,  (iuuculcru  (5,  Humaguacu  0),  Humtiguiua 
12  Meilen,  über  den  12,000  Fuss  hohen  Berg. Paus  Ahm 
de  las  Cortaderu»  (nacli  Majo  3"  Lcguas  von  Huuuiguuca. 
Sulpach»  K ,  Tupiza  5 ,  San  Jago  do  Cotagnita  Caiza .  Sa- 
tagambo  oder  Chaijuilla  nacli  l'utoai  5"  I.eguus  von  Tu- 
piza; nach  Andrew«  Journey  II,  S.  3H  ff.)  —  nach  Tu- 
piza  und  Potosi  35  Meilen,  zusammen  285  Meilen. 

3.  Von  Bucnos-Ayrus  nacli  Fraile  Muerte  (vgl.  oben) 
65  Meilen,  dann  wich  Villa  do  Rio  ijuarto,  Sau  Luis  de 
la  Punta  25  Meilen,  Mcudoza  25  Meilen  (115  Meilen). 
Von  dort  aus  giebt  es  über  die  Anden  nach  Chile  zwei 
Pässe  (Caldelcugh,  Travels  in  Suuth  America  II,  373  u.  377): 

a.  Mcudoza  (699,,  Toiscu  ül>er  dem  Meeres-Spicgel) 
nach  Luxun  5  Leguaa  (26ij  =  1  Ücogruphischeu  Grad), 
Caraeal  5.  Estnrado  12,  Arbolcra  3,  Ceniza  de  Alvarez  4, 
Capilla  3,  Chacajo  5,  Paraniillo  4,  Portillo  (Gipfel  Ciun- 


bre)  3,  I,os  Puili{Ucuo*  3,  Casas  de  Piedra  6,  San  Ga- 
briel  8,  Mcloeoton  5,  San  Jose  3,  Guardiu  1  J  ,  San  Jago 
de  Chile  Sj,  zusammen  HO  Leguu«  =  45  Gcogr.  Meilen. 

Ii.  Mcndoza  nach  Villaviccncio  15,  l'spulau.  15,  Punta 
de  las  Vai.ii*  13,  Puiptios  3  (Höhe  über  dem  Mcercs-Spic- 
gel  1187,,  Toisen),  Paramillo  5,  Us  Cuevas  1  (1747,^.). 
Ciinibre  1  J  1 1»S7.4  oder  11,921  P.-ir.  Fuss),  Calaveras  lj 
1 1  RöH,,  T.),  Lugunu  del  Inca  1},  Ojo  de  Agua  5,  (iuanliu 
del  Rc«,uardo  5,  Villa  .le  Santa  Rosa  13.  Colin..  19.  San- 
tiago de  Chile  1,109.,  Tj  f.,  zusimmen  104«  I-cguus  oder 
59  Geographische  Meilen. 

Die  Beförderung  vou  Personen  und  W  waren  zu  l-nndc 
geschieht  auf  diesen  Strassen  entweder  auf  die  langsamste 
Weise  durcJi  Ocbsenwagcn-Knravuncn  «der  mit  Maulthier- 
i  Zügen  oder  auf  Pferden  reitend ,  mit  dem  zn  bestimmten 
Zeiten  abgehenden  Correo.  d.  h.  .lern  Postreiter  iler  Re- 
gierung, welcher  auch  die  erfonlerliche  Ziüd  von  Pack- 
thieren  mit  sich  fuhrt.  Dans  alle  diese  Arten  der  hV-fiir- 
derung  sowohl  hinsichtlich  der  Sicherheit  als  der  Bci|Ucni- 
lichkcit  und  (mit  Ausnahme  des  Correo'  auch  in  Beziehung 
auf  die  S-hnelle  des  Transportes  im  Vergleich  mit  Euro- 
päischen Anstalten  der  Art  sehr  wenig  leisten,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung.  Aber  auch  die  unvorluiltni«*in»**igo 
Höhe  der  Beförderungskosten  ist  eins  der  grussten  Hin- 
dernisse der  Entwiikclung  des  Erwerbes  durch  Landwirt- 
schaft, und  diesem  Übel  wird  nur  durch  Benutzung  der 
Was-er- Strassen  abgeholfen  werden  können,  denn  <lie  Ver- 
Wsscrung  der  Landwege  bedarf  einer  ungleich  dichteren 
Bevölkerung.  Eine  aus  Arenales  Noticius  sobre  el  Chacu) 
entlehnte  Darstellung  zeigt  die  jetzigen  Missstände  in  grel- 
len Farben.  Er  sagt:  Ein  Karreuzug  (uua  tropu  de 
earretas:  zwischen  Buouos-Ayrcs  und  Salti«  besteht  gewöhn- 

Ilich  aus  20  bis  30  zweiniderigen  Wagen.  Dieses  Fracht- 
Fuhrwesen  auf  dieser  Strasse  ist  tust  aiisscldicsslieh  ein 
Erwerbszweig  der  Provinzen  von  Tucuman  und  Santiago 
del  Estero.  in  denen  die  Frachtwagen  gebaut  werden,  und 
welche  auch  für  dieselben  die  Führer  (nipnta<*s),  die 
Knechte  (peones)  und  die  ZugocliNen  liefern.  Die  Eigen- 
thümer  dieser  Frachtkarreu  stehen  unter  einander  in  Ver- 
bindung und  ul>crnchmcn  den  Transport  unter  gewiiwen 
Bestimmungen  zu  bedingten  Preisen.  In  alten  Zeiten  lud 
ein  Kamm  ein  (Jewicht  von  ISOArrobas  (4500  Span.  Pfd.), 
nach  und  nach  ist  diese  Ludung  jedoch  immer  mehr  und 
mehr  heruntergesetzt,  und  gegenwärtig  ncluncn  sie  nicht 
mehr  denn  150  Arrobas.  Demia.ch  befördert  eine  Tropa 
von  13  Karren  z.  B.  eine  Ijuliuig.  die  dem  Ucwieht  von 
80%  Tonnen  entspricht.  —  Die  Fracht  für  jede  Knrrcn- 
ladung  von  Buenos -Ajtcb  bis  Salta  (228  Gcogr.  Meilen) 
lieträgt  durchsclinittlich  260  Span.  Thlr. ;  folglich  betragt  da» 
i    Frachtgeld  für  die  Ladung  von  43  Kurren  11.180  Span. 


Die  Staaten  im  Strom-Gebiet  de«  L»  Plate  in  ihrer  Bedeutung  für  Europa. 


Thlr.  oder  138  Pr.,  5'/,  Hea!  per  Tonne.  Die*«  wird  ei- 
ner Fracht  von  l.u  Sgr.  fiir  einen  Zollzentner  für  eine 
Ueograplt.  Meile  Entfernung  entsprechen.  —  Zwischen  Hu- 
maguaca  und  Tupiza  »oll  jedes  Manlthicr  eigentlich  12  bis 
H  Arroba»  laden,  aber  sie  nehmen  nicht  mehr  auf  uls 
10  Arrobas,  und  eine  Maulthier- I,ast  kostet  von  Jugny  bin 
Potosi  3ö  Piaster  (Andrews,  Journey  II,  AI}. 

Schon  im  Jahr  1843  — als  ich  unttlichc  Veranlagung 
hatte,  eine  „Denkschrift  Uber  die  Leitung  der  Deutschen 
Auswanderung"  zu  arbeiten  —  entstand  l»ei  mir  die  Über-  1 
zeugung,  da*i«  kein  Lundstrich  in  jeder  Beziehung  der 
Deutschen  Auswanderung  so  viele  Vortheile  darbietet,  als 
das  Strom-Gebiet  de*  Im  l'latu.  Dcsshalb  entwarf  ich  im  , 
März  18-tti  ..Grundzüge  de»  [Statuts  eine»  Verein»  für  Deut  - 
sehe  Auswanderung  nach  dem  La  Plata-Strom-Gcbict"  und 
führte  einen  dem  entsprechenden  Verein  in's  Leben.  So- 
wohl direkt  in  Montevideo ,  uls  in  Buenos  -  Arn?»  wurden 
Verbindungen  angeknüpft ,  um  über  die  jtolirisrhen  Ver- 
hältnisse und  die  Gesetzgebung  wahrhafte  Berichte  zu  er- 
langen, sowie  auch  ähnliche  Erkundigungen  hinsichtlich  der 
«udlicheu  Provinzen  Brasilien'*  durch  die  Vermittelung  de« 
Yisconde  d'Ahninte-'  und  de  Konsuls  Stur/  eingezogen  wur- 
den. Ein  reielicN  Material  gelangte  dadurch  in  meine  Hand  und 
ist  in  meinen  Darstellungen  benutzt.  Allein  unser  Pinn  | 
konnte  damals  nicht  verwirklicht  werden,  weil  die  Gesetz- 
gebung Brasilien"*  dem  Fremden  keine  hinreichende  Ge-  ! 
währ  zu  bieten  Sellien,  und  weil  die  Ereignisse  in  La  Pinta 
der  Sicherheit  der  Einwanderer  gefährlich  waren.  Eine 
frh<dliehc  Ansiedelung  sollte  durch  die  Leitung  der  Deut-  ] 
sehen  Auswanderer  nach  dein  l.a  Plata  -  Gebiete  bewirkt 
werden.  Ihre  unendliche  Wichtigkeit  ist  seither  nur  von 
Wenigen  hervorgehoben ;  fast  Niemand  hat  daniu  erinnert, 
dass  dadurch  Sutiimclplatzc  für  die  scheidenden  Zweige  un- 
sere* Stammes  gebildet  werden  können,  wo  jede  Knospe 
ru  ciller  Frucht  tiir  das  Deutsche  Vaterland  reift,  wo  jeder 
Pulssehlag  der  alten  Heironth  seinen  Wiederhai)  tindet. 
Die  friedliche  Kolonisation  verpflanzt  Deutsche  Sprache. 
Deutsche  Sitte ,  überhaupt  Deutsches  Leben  in  die  neue 
Heimat  h:  das  hierdurch  bleibende  geistige  Bond  ist  unzer- 
reissbar.  wio  zahlreiche  Heispiele  beweisen.  Ks  wirkt  zu- 
gleich kräftig  lielebend  auf  den  äusseren  Verkehr,  und  die 
Fabriken  der  alten  Heitunth  liefern  ilen  l.awl-baucudcu  Ko- 
lonisten ihreu  Bcdnrf,  ohne  eines  Monopols  oder  eines 
Schutzes  zu  bedürfen. 

Soll  ich  endlich  diejenigen  Erfordernisse  bezeichnen, 
welche  ausser  Hoden  und  Klima)  zum  Gedeihen  Deutscher 
Ansiedelungen  erforderlieh  »ein  dürften,  deren  Sichcrstellung 
mithin  Vorbedingung  sein  muss.  so  netuie  ich  als  solche: 

1)  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen thtim«; 

•2)  unbedingte  lteligtoti«(reiheit ; 


3)  bürgerliche  Hechte,  gleich  den  Eingeborenen; 

4)  das  Hecht  zur  Bildung  selbständiger  Gemeinden  und 
zu  freier  Verwaltung  derselben  nach  den  bestehenden 
Gesetzen  und  durch  selbstgewühlte  Beamte; 

5)  Aufrecht lialtung  der  Verträge  zwischen  der  Auswande- 
mngs-Gesellsehnft  und  den  Kolonisten; 

(V'  das  Hecht,  in  Kirchen  und  Schulen  und  bei  allen  öf- 
fentlichen Geschäften  sich  der  Deutschen  Sprache  zu 
bedienen ; 

7)  völlige  Freiheit  von  Monopolen; 

H)  freie  Benutzung  aller  Land-  und  Wnsser-Strassen  inner- 
halb des  Bereichs  des  Staats,  in  welchem  die  Ansie- 
delung «ich  befindet ; 

9)  das  Hecht  zur  Anlegung  von  Fabriken  und  Bergwer- 
ken jeder  Art  auf  eigenem  Gruud  nnd  Boden: 
10}  Sieherstellung  eines  begünstigenden  Verkehrs  der  Ko- 
lonisten mit  der  alten  Heimat  h. 
So  habe  ich  vor  zehn  Jahren  geschrieben  und  Viele 
haben  sich  dumit  einverstanden  erklärt.  Aber  keine  He- 
gicrung  Deut«  hland's  hat  die  Leitung  der  Auswanderung 
in  die  Hand  genommen ,  keine  Staatsverwaltung  hat  mehr 
gethan.  als  die  Heise  ihrer  scheidenden  Angehörigen  zu  si- 
chern und  zu  erleichtern;  manche  halten  sogar  vor  der 
Auswanderung  gewarnt  und  dieselbe  zu  erschweren  gesucht, 
als  ob  mun  hindern  könnte,  was  nothwendig  ist.  —  Auf 
der  :u»dern  Seite  hat  die  Verlockung  zur  Auswanderung 
auch  nach  dem  La  Platu  in  verschiedenen  und  ansprechen- 
den  Formen  sich  gezeigt,  seitdem  in  allcrncucstcr  Zeit  die 
politischen  Verhältnisse  «ich  dort  etwas  günstiger  gestal- 
teten.  lh'Tin  man  hat  Kolonisation.*-  und  Toleranz-Gesetze 
gegeben.  Zusicherungen  und  Vortheile  aufgeboten,  auch  die 
Aussichten  mit  den  n-izendsten  Farben  geschildert.  Die 
Regierung  des  Staates  Santu  Fe  lässt  sogar  durch  ihren 
Bevollmächtigten ,  Herrn  Aron  Castellano*  in  Paris,  und 
dieser  durch  seinen  Stellvertreter,  Herrn  Vomierest  in  Dün- 
kirrhen,  unsehnliche  Vorschüsse  den  Auswanderern  nuf- 
dri  ngen .  um  dieselben  um  so  sicherer  an  den  Staat  Simtu 
Fe  zu  fesseln.  Dieses  Auswanderungsgeschäft  ist  in  meh- 
reren Deutschen  Staaten  kouzessionirt,  obgleich  eine  genaue 
Prüfung  des  Inhalts  der  Vertragsformulare  ergiebt : 

I)  dass  darin  Zusicherungen  crthcilt  worden  sind,  welche 
ohne  einen  Akt  der  Gesetzgebung  des  Argentinischen 
Bundes  durchaus  unwirksam  sind; 

2)  dass  über  diese  und  andere  Versprechungen  nicht  ein- 
mal eine  Gewähr  der  Gesetzgebenden  Gewalt  des  Staa- 
tes Sautu  Fe  vorliegt; 

3)  dass  über  die  Grenzen  der  Selbstständigkeit  der  Ein- 
wanderer-Gemeinde, sowie  über  deren  Verhältnis.«  zu 
den  Staatsbehörden  alle  Bestimmungen  niungclu; 

4)  «laus  in  der  Abfassiiug  jener  Vertrags- Form u hin1  (viel- 
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leicht  durch  Mängel  der  Übersetzung  aus  dem  Spani- 
schen) iintnchc  Unklarheiten  uud  Zweideutigkeiten  sich 
linden,  z.H.  in  §.  5,  wo  Uuadr.it-Meile  und  Licue  curn'e 
als  glcichtudeutend  guuonituen  sind; 

5}  diiM  die  Bestimmung  de*  §.  I,  wonach  die  Wahl  des 
Ortes  der  Ansiedelung  lediglich  der   Regierung  von 
Santa  Fe  zuteilt        schon  iillein  genügt,  um  dies«-* 
ganze  Mensihcnhandcls-Ocschsift  im  trübsten  Liehte  er-  j 
scheinen  zu  hissen; 

0)  das*  der  Vortheil  der  Vorschüsse  lx-ricutcnd  überwo- 
gen wird  durch  die  den  Kiuwamlercrn  auferlegten 
Leistungen; 

7)  duss  die   fast  mit  Bestimmtheit  vorauszusehende;  Nicht- 
crfiilluug  dieser  Leistungen  und  der  Rückzahlung»-  ; 
Bedingungen  die  Einwanderer  zu  tatsächlichen  Skla- 
ven sowohl  der  Regierung  als  des  Unternehmer*  nuieht. 


Ausserdem  würde  schon  ein  ol)crrl;iehlicheÄ  Studium  der 
La  l'luta- Länder  ergeben  haben,  dawt  vuu  idleu  Staaten, 
welche  den  Unterlauf  der  grossen  Ströme  darbst  berühren, 
der  Staat  Sunt«  Fe  um  wenigsten  Ausrichten  für  Einwan- 
derer darbietet ;  «lenn  er  besitzt  vcrhältnis«ni.:i*.sig  wenig 
Uferkuid,  verhaltuisdmiisrig  vielen  undankbaren  Hoden  und 
hut  im  Norden  die  gefährlichen  Ureinwohner  des  Oran  Chaeo. 

Weit  mehr  zu  emi>fehlon  fiir  die  taifung  d«T  Deut- 
schen Auswanderung  sind  die  Stmilen  Uruguay ,  Entre  Bios 
und  J'aragiuiy,  auch  theilwei.se  Oorricntes  und  der  nordüst- 
liehe  Thcil  von  Buenos-Ayres.  Dort  finden  Millionen  rlcissi- 
gcr  Arme  den  günstigsten  Natursturf  lolmelider  Beschäfti- 
gung;  dort  ist  da«  A  usw  anderungsfcld ,  wo  10,000  Men- 
schen Eines  Stammes  genügen,  um  Unabhängigkeit,  heimische 
Sitte  und  die  Sprache  ihrer  Eltern  rieh  und  ihren  Nach- 
kommen zu  liewuhrcn. 


DIE  PULNEY-BERGE  UND  IME  BEWOHNER. 

A'i«   lintrag  zur  Liimtrr-  and  Yölkrriumdr  Indien*,   ton  A".  Omni.  ]ir.  th*<J. 


Im  Jahre  1  H.'iJi  von  einer  beinahe  vierjährigen  Heise 
nach  Ost-Indien  zurückgekehrt,  habe  ich  so  eben  ihn  drit- 
ten und  letzten  Theil  meiner  „Heise  in  Ost-Indien"  ')  dem  I 
rublikum  übergeben.  Der  Zweck  meiner  Heise  ging  dar- 
auf hinaus,  die  seit  sieben  Jahren  der  Evangelist  h- Lutheri- 
schen Mission  zu  Leipzig  von  der  Dänischen  ltcgieruug  au-  | 
vertrauten  Missions-Stationcu  auf  der  Koromandel-Kü.ste  zu 
besichtigen,  das  dortige  Volk,  sowie  überhaupt  die  dortigen 
Verhältnisse,  gründlich  zu  sludircu .  mich  der  Tuniuli.oi"hcu 
Sprache  uud  Literatur  in  ihren  beiden  Mundarteu  mich 
Kräften  zu  bemächtigen  und  eine  möglichst  vollständige 
Tamulisehc  Kibliothek  zu  sammeln.  Das  Indische  und  na- 
mentlich tlu.s  Tamulis»  he  Volk ,  wie  es  leibt  und  lebt  in 
Natur,  Haus  und  Staut,  iu  Religion,  Sitte  und  Literatur, 
war  demnach  mein  eigentliche*.  Augenmerk.  Meine  nun 
vollendete  Reise- B*  Schreibung,  sowie  meine  „Bibliothcca 
Tamulica" 3) ,  wovon  gleichzeitig  zwei  Bande  erschienen, 
haben  einen  Thcil  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  mei- 
ner Heise  bereit»  zur  Öffentlichkeit  gebracht.     Die  Uunst, 


')  Sir  ist  h*  i  D.irfflio;*  üdJ  Franke  in  Leipzig  rrsrhirnm.  l>rr 
«r%tr  liacl  enthält  „iloinbuv ,  iln»  I  nniuli  n-l.mil ,  Mulas  jUm  und  dio 
KiUniriV:  An  zmriU  und  dur  dritte  Uud  d«B  „Söd'«i  Ü»t-Uü<at*. 
und  Ceylon",    (l'n  i«  .'i  Ttilr  XgT.) 

*)  IlfT  t'rstu  Hund  rutliült  drri  S^hridi-n  anir  Krlüntrrutiff  dus  Vr> 
d»nU-Sysi.  m%  ia  DfuUrljtr  fix  rw-tzuciK  mit  Erklärung.  —  l>ir  iwiitc 
Bind  enthält  dcaTmndi«ikraT«l  d.  r  .  inen  j*nw  Schrift™  mit  Chn- 
«txaiiS.  (ilin.iir.  .(.nt'Uirhrn  X«U  ii .  Krläuti  naur  der  Sjn»t ritt>rlun 
Ved»nt4-Kui«ttai^dru,  k.-,  .  mim  Abri.«  d.  r  Tumuliscluo  lirammalik  und 
Le«»tuck^B  Mb<t  graiiiiuatincloT  Analymi    (.Ulis  in  Knjl.  S^rwht'). 


mit  der  sie  aufgenommen  wurden,  liat  mich  bestimmt,  in 
diesen  Blättern  noch  weitere  Beiträge  zur  t >st  -  Indischen 
Ijindcr-  und  Völkerkunde  mit  Einschluss  der  Sprache  und 
Literatur,  besonders  in  Bezug  auf  das  Tamulen-Volk ,  dem 
meine  Spczinl-Studion  gellem  nach  und  nach  zu  geben.  Ich 
bemerke  nur  in  Buckricht  auf  die  Schreibung  Tamulischcr 
Wort«-  mit  Uöniischcn  Cluiniktenii,  dnss  alle  hervorgehobe- 
nen liiu  hstabeii  mehr  oder  minder  iingunl,  d.  h.  mit  mehr 
o*lcr  minder  aufwärts  ,zum  (iaumcii  unigctH)giiier  /ungen- 
Sjiitzc  zu  sprechen  sind.  IV-n  der  Tntuulischcu  Sprache 
ptnz  cigenthünilichcn  I.  Ijuii  /.wischen  1.  r  und  ilem  Frun- 
zö-iMhcn  j  in  „je"  werde  ich  stets  mit  zh  geben. 

Die  l'ulney -Berge,  die  Kapitän  Ward  zuerst  aufnahm, 
liegen  nach  dem  ..Memoir".  das  derselbe  tu  clcr  Oktobcr- 
>'ummcr  des  „Madras  Juurnul  of  Literatur«  and  Seien«.-" 
l'ur  <las  Jahr  IMIl"  vct-i.ffentlichtc ,  we.stlicli  von  Dindignl 
(eigentlich  Tiütikkal,  sprich  Tüodikkul ,  „T  rorami'lstein"  oder 
„Elephunteii-Stein":),  südlich  von  1'ulney  (eigentlich  l'azhani, 
„Fruchtort""-)  und  nördlich  von  IVriakulam  (eigentlich 
I'erijukuluiu ,  „Uro«» -Tank"j.  Er  schätzt  ihre  griisste  Er- 
Iiebung  auf  5  —  7000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  ihn  n 
Flädieuiuluill  auf  uidiczu  800  Engl,  (ieviertmeilell ,  ihn 
Lange  von  Osten  nach  Westen  auf  M  und  ihre  mittlere 
Itrcitc  auf  Iä  Meilen.  Die  Eingeborenen  thcileu  sie  in 
Ost  -  und  West-  oder  „hohe"  und  „niedrige"  Hügel.  Die 
im  Osten  bilden  ilie  höhere  Kette.  Der  llöheii-t'ntcrschted 
zwisibeu  den  taiden  Ketten  übersteigt  aber  schwerlich 
1501»  Fuss. 
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Im  Herzen  dieser  Berge  «ind  mehrere  sehr  fruchtbare  . 
Thüler,  die,  ron  vielen  Flüssen  and  Flusschen  durchschnit- 
ten,  mit  deu  umgebenden  kahlen  und  rauhen  Höhen  wun- 
derbar kontrastiren,  und  von  den  Uipfeln  derselben  nicht 
man  eine  Anzahl  Ströme  dutvh  dichten  Wald,  tiefe  Schluch- 
ten hinunter,  über  bebaute  Thaler  hin,  der  Ebene  zueilen, 
um  einige  der  beträchtlichsten  Flüsse,  von  welchen  die 
reichen  Provinzen  Madurn  und  IHndigul  bewässert  werden, 
zu  speisen.  Umfangreiche  WHIder  —  mit  zum  Thcil  wahr- 
huft  riesigen  Bäumen  —  in  den  Thälcra  und  Thnlschluch- 
ten  beherbergten  sonst  zahllose  Heerden  von  Elephnnten,  \ 
die  bei  ihren  gelegentlichen  Besuchen  ganze  Hninc  von 
Bananen  und  umfangreiche  Saatfelder  zertraten.  Es  gelang 
indess  den  Eingeborenen,  sie,  mit  Ilülfe  eine»  „gewaltigen 
XimrodV  in  der  (lestnlt  eine«  Englischen  Kollektor»  von 
Aladuni,  gegen  die  Mnlaynlnm-Bcrge  hin  zu  scheuchen. 

Mancher  edle  Forst  luit  in  neuerer  Zeit  dem  zuneh- 
menden Anbau  weichen  müsaen.  Kapitän  Ward  schätzte 
zu  «einer  Zeit  die  Gesummt  -Bevölkerung  auf  etwa  -4000 
Seelen ,  wahrend  der  dort  stationirte  Missionar  t'oyle  im 
Jahre  1851  Madras  Miss.  Inlclligeneer  1861.  ji.  150)  die 
Bevölkerung  der  örtlichen  Kette  allein  auf  nahezu  12,000 
Seelen  angab,  —  eine  Verschiedenheit,  die  »ich  durchaus 
nicht  aus  der  seitdem  ullcrding*  erfolgten  Zunahme  der 
Bevölkerung  erklären  lässt.  IVr  Vcrmcsscr  hielt  «ich  zu  j 
kurze  Zeit  auf  deu  Pnlncy-Bergen  auf,  als  das»  wir  seiner 
Angabe  den  Vorzug  zn  geben  im  Stande  wären,  wenn  auch  ' 
vielleicht  der  Missionar,  im  unbewnssten  Interesse,  sein 
Arbeitsfeld  möglichst  umfangreich  zu  sehen,  zu  hoch  ge- 
griffen haben  sollte.  Alte  taute  erzählten  dem  Letzteren.' 
das«  einige  Jahre  nach  Kapitän  Ward's  Aufcntluilt.  gerade 
vor  dem  Ausbruch  eines  epidemischen  Fieber«,  das  grosse 
Massen  in  ganz  IHndigul  hiiiwegrafftc.  die  Berge  noch  jveil 
bevölkerter  wann,  als  im  Jahre  1851. 

Die  kälteste  Jahreszeit  ist  von  Oktober  bi*  Jnmmr. 
Im  Januar  hält  sich  (bis  Thernioiuetcr  zwischen  :1.">U  und 
f>5u  Fahrcnheit.  lfcis  Wetter  bleibt  kalt  bis  Hude  Februar, 
alier  an  die  Stelle  der  unaufhörlichen  Hegen,  die  von  Ok- 
tober bis  l*czembcr  herrschen,  treten  schwere  Neliel.  A]>ril. 
Mai  Und  Juni  sind  trockene  Moimte,  die  Tage  wann,  die 
Nächte  thaureich.  Du»  Thermometer  steigt  dann  bis  82°. 
Uiess  ist  die  ungesunde  Zeit,  denn  die  Zersetzung  der  toll- 
ten l'flanzcnstoffe  geht  nun  reissend  vor  sich,  und  die 
Bergwasser  fangen  au  zu  stagnireu.  Krankheiten  des  Ma- 
gotts und  der  Eingeweide  und  dazu  auch  Fieber  stellen 
sich  ein.  Von  Mitte  Juni  bis  gegen  Ende  August  das 
herrlichste  Wetter  und  kaum  eine  Spur  von  Krankheit ! 
Gelegentliche  Hegcnschnucr  erfrischen  nun  die  Erde  und 
füllen  die  Ströme.  Ihis  Vieh  gewinnt  ein  gutes  Ansehen, 
der  Wald  t<mt  von  der  unaufhörlichen  Musik  der  Vögel 
IVttrmaiui'»  li«;r.  Mutheilunien    185«,  Heft  I  (Januar). 


wieder,  und  sanfte  Winde  bringen  die  Würzen  von  tau- 
send Blumen.  I'm  diese  Zeit  pflegte  die  Familie  meines 
Gastfreundes,  des  Kollektors  vou  Madurn  (Bd.  IV,  S.245), 
aus  der  beissen  Ebene  dorthin  zu  fliehen.  Die  Englischen 
Beamten  zu  Madurn  hatten  auf  den  Pulney -Bergen,  dos» 
ich  so  sage,  ein  Privat-Sanatarium. 

Die  hauptsächlichsten  Erzeugnisse  der  Pulney -Berge 
sind  Kardamomen,  Ingwer,  Safran,  Bananen,  Weizen  uud 
fast  jede  Kornart  der  Ebenen.  Der  Teak-Baum,  Orangen 
und  Limonen  wachscu  freiwillig.  Auch  zur  Hervorbrin- 
gung Europäischer  Gemüse  und  Früchte  ist  der  Boden 
geeignet.  Alle  vorerwähnten  Erzeugnisse,  mit  Ausnahme 
der  Körner,  die  fiir  den  örtlichen  Gebrauch  nur  eben  aus- 
reichen,  werden  auf  Ponic*  hinabgebracht  und  auf  deu 
Märkten  von  Yirupputsi  {sprich:  Viruppätchi,  „Wunsch- 
Erlangung"?'  und  AjjampuUi  (oder  Ajjampaleijam  r)  ver- 
kauft. Von  durt  verfuhrt  man  sie  nach  Madura  und  an- 
dern Orten.  Leider  macht  die  ausserordentliche  Schwie- 
rigkeit der  meisten  (iohirgs-Piissc  die  Hinabschaffung  dieser 
Erzeugnisse  fiir  die  Eingcbornen  zu  einem  halben  Wag- 
stuck: ein  einziger  falscher  Sehritt  kann  das  Lnstthior  in 
einen  jähen  Abgrund  unwiederbringlich  stürzen. 

Als  die  Herren  der  Pulney-Bcrge  geberden  sich  dio 
Kunravor,  die  vor  der  Britischen  Herrschaft  in  diesen 
(iegenden  das  Land  von  den  Zemindareu  von  Viruppätchi 
und  andern  dem  Gehirge  benachbarten  Orten  in  Pacht 
hatten.  Die  Vermufhung,  da««  ihr  Name  mit  dem  der 
liüodn'«  im  Grunde  gleichbedeutend  sei ,  liegt  nahe.  Er 
stammt  nämlich  von  dem  Tamulischen  KuttTu  oder  Kun- 
Tam  (..Berg"!:  das  halb  -  linguale  r  aber,  das  in  diesem 
Worte  erscheint,  wechselt  im  Tamulischen  häufig  mit  dem 
lingualen  d  meine  Hei«e.  Bd.  I,  S.  ;»21,  Aum.  321)  und  kann 
nach  n  ohnehin  wie  d  gesprochen  werden  ').  Kuufaver 
hci«*t  nichts  Anderes  als  „Gebirgssohn",  und  das  wird  wohl 
auch  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Günda  gewesen 
seiu.  Dennuch  würde  man  wahrscheinlich  «•inen  Fehlgriff 
thnn.  wenn  man  diese  Kunfaver  schlechthin  den  l'rstäm- 
mcri  beizählen  wollte.  Die  allgemeine  Meinung  hält  sie 
vielmehr  für  ein  Mischgcschlccht  aus  Sulchcii,  die  ent- 
weder des  Erwerbs  oder  der  Sicherheit  halber  die  Ebene 
mit  den  Bergen  vertauschten.  Möglich,  dass  selbst  Aua- 
gcstoHscnc  unter  ihren  Vorvätern  waren.  Noch  immer 
nämlich  kommt  es  auch  in  dortiger  (Jigend  vor,  dass 
Leute,  die  ihre  Kasten-Ehre  verloren  haben,  ihre  Schande 


')  Dir  IkiboV*  britsen  im  Trlugu  anrb  Kndulu.  was  «iflierlich 
mit  «Inn  Tamulinchcn  kntnku  (sprich :  Kudacbu)  ('Iis  ..CurR-d.  Urtrr". 
ur«priin|tUrb  aber  gr*i*  „liolärgr"  srlili-rhihiii)  lusamiiwiiliiiiijit.  1)k- 
*i>«  Kutakn  i»t  wahrirbejnluh  nar  pinc  Variation  rtcwll»™  Thema"«,  von 
wi'Ii'tirm  nuth  Kacram  zfhiMt-t  i«t  Oi{i  T»»W  r.n  tlic  lan«unt., 
mannrni  and  rite«  <if  lln>  Klioon«!- ,  in  „Madras  Juureal  of  I.itrt.  aul 
Science".  1837,  No.  1G.1 
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in  den  Gebirgen  bergen;  nnr  dass  jetzt,  wo  die  KunTuver 
zu  einer  bedeutenden  Kaste  für  «eh  geworden  find,  un 
eine  Aufnahme  solcher  Flüchtlinge  in  dieselbe  nicht  von 
fem  zu  denken  ist. 

Von  den  Karten  der  Kbene  sind  vor  ullcu  die  Kuni- 
nuilur  (meine  Kt-inc,  Bd.  II,  S.  1K  1  —  185!  —  „Wcrklcutc" 
(voll  dem  Sunskritischcu  „Karow,  Werk"),  zuweilen  „Asü- 
riar",  d.  i.  Priester,  Benannt ,  weil  sie  Tempel  .  Götterbil- 
der und  heilige  (Jeruthschaften  verfertigen  und  selbst 
Haus  und  Hausrat  h,  Schmuck  und  Waffen  den  heiligen 
Schustra's  gemäss  berriehten  und  weihen  {meine  Keife,  Bd.  I, 
S.  237—  ü:»»;>  —  auf  ilen  Pulucy- Bergen  vertreten.  Sie 
mache  u  hier  die  Sehreiner,  Ziramcrleute  und  Sc  hmiede  von 
Profession,  liefern  aber,  weil  sie  mehr  vom  Ackerbau  leben, 
keine  besondere  Arbeit. 

Diu  Setti's,  „Ktiul'leute".  die  jüngst  Eilige  wunderten, 
sind  die  Kapitalisten  der  Pulney-Berge.  Sie  handeln  mit 
den  Haupterzeugni«.ien  de»  Gebirges,  leiben  Geld  auf  Zin- 
sen uud  bringen,  wie  anderwärts  ^racine  Heise,  Bd.  1,  S.  177), 
so  utieh  liier  immer  melir  Boden  au  sieb,  indem  sie  ver- 
armten Grundbesitzern  ihr  Eigenthum  —  oft  für  einen  Spott- 
preis -  -  abkaufen.  Nur  unter  ihnen  linden  sieh  Familien, 
die  sieh  mit  Familien  ihrer  Kaste  in  der  Ebene  verhei- 
ruthen. 

Den  eigentlichen  Sloek  der  Bevölkerung  bilden  die 
Poliur.  Sie  sind  dem  Namen  nach  oflenWr  dieselben 
wie  die  Pulijar,  die  kühnen  Jäger  der  Kummbu  -  (iebirge 
in  Mulayiilam  (meine  Heise,  Bd.  I,  S.  240  u.  24\i,  Anm.  t»ö;, 
und  sollten  muh  richtiger  Tamulisrher  Schreibung  eigent- 
lich Puleijar  (..r'lci*ch-Ksser".  dann  „gemeine  Kerle"  heisren. 
Wir  haben  in  ihnen  sicherlich  ein  Beispiel  von  den 
„Flcisch-cssendcii  Bergstämmen"  bei  Arrian ,  die  sieb  als 
wilde  Jiiger  vor  den  Ansehen  Indern  und  deren  auf  den 
Ackerbau  gegründetem  Staute  killt  urscheu  zurückzogen  und 
so  der  Veraebtuug  Seitens  der  Arier  anheimfielen.  Die 
naehriiekenden  Kultur-lndier  betruehteleu  und  bcluindcltcu 
sie  als  eine  Art  Leilnigcncr.  Der  Häuptling  der  Grund- 
besitzeudeu  Bergbewoluier,  der  „grosse  Mumidy'',  übte  viele 
Menschen-Alter  hindurrb  alle  Gewalt  eines  kleinen  Despo- 
ten über  sie,  und  obgleich  die  Euglisehc  Regierung  dem 
letzten  dieser  Bergfürsten  einen  grossen  Theil  seiner  Ge- 
walt genommen  hatte,  so  w.ir  er  immer  noch  miiehtig  ge- 
nug. In  der  neuesten  Zeit  jedoch  fanden  die  armen  Po- 
liar  bei  der  Englischen  Mission,  die  im  Jaltre  1847  auf 
der  östlichen  Bergkette  bei  IVrissoor  begonnen  wurde,  vor 
den  Bedrückungen  des  „grossen  Manady"  Schutz.  Wah- 
rend der  letzten  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Indien  {1819 
bis  ISj'2)  machte  der  Kollektor  in  Maduru  den  kleinen 
Despoten  vollends  unschädlich.  Diesem  war  gerade  du* 
letzte  Mittel,  wodurch  er  sich  in  seiner  wankenden  Stel- 


lung zu  halten  suchte,  «um  Fallstrick  geworden.  Er  hatte 
zur  BcHtochung  der  eingcWuen  Beamten  eine  unersehwing- 
liehc  Abgabe  aufgelegt;  uliein  Drohung,  Eisen  und  Folter 
brachen  nicht,  sondern  stählten  die  Widerspenstigkeit  der 
armen  Poliur,  die,  durch  langes  gemeinsame»  Leid  unter 
sieh  verkettet  und  verkittet,  gemeinsam  handelten. 

Die  Frau  des  Englischen  Missionars  auf  den  Pnlney- 
Bergen  theilte  mir  im  Jahre  1 K52  mit,  dass  die  Zahl  ih- 
rer Bekehrten  aus  den  Poliur  bereit»  auf  30«  gestiegen 

!  war.  Der  Kollektor  von  Mndura  berichtigte  vorschußweise 
ihre  kleinen  Schulden,  die  oft  nur  eine  Kupie,  ja  zuweilen 
bloss  ein  paar  Annu  bctnigcn,  die  Schuldner  al*r  dennoch 
zu  Sklaven  ihrer  lutrten  Gläubiger  tünchten,  und  gab  ihnen 
I^ind  zur  Bebauung. 

Wie  wenig  diese  Poliur  auf  ihren  hohen  Bergen  bis- 
her mit  Europäern  zu  thun  gehabt,  kann  folgende  Anek- 
dote au»  der  eben  genunnten  Quelle  bezeugen.  Die  Fa- 
milie des  Missionars  hatte  einige  ihrer  Leute  mit  nach 
Maduru  in  die  Anglikanische  Kirche  genommen.  Nachher 
befragt,  was  sie  da  gesehen,  antworteten  sie :  Ei.  die  Leute 
waren  alle  sehr  gehorsam;  wenn  der  Priester  sagte:  Steht 
auf!  so  standen  sie  uuf;  sagte  er:  Nun  kiiicet  nieder! 
so  knieten  sie  nieder.    Der  Prediger  selbst  hatte  „Feuer" 

I  in  den  Augen .  die  Fruueu  über  „Kiirbe"  uuf  deu  Köpfen 
und  dabei  soviel  Zeug  an,  das»  von  der  Kleidung  einer 
einzigen  recht  wohl  vier  unserer  Frauen  sich  kleiden 
könnten.  Und  nun  haben  wir  auch  wirkliche  „Gent leinen* 
gesehen.  —  Wortui  habt  ihr  denn  die  erkannt?  „Ei,  sie 
hatten  alle  sehr  lange  Nasen." 

Auf  der  Stufenleiter  der  (iesittung  noch  tiefer  als  die 
Poliur  stehen  die  Palejur  (sicherlich  derselbe  Name,  nur 
in  gemeinerer  Ausspruche),  die  offenl>ar  den  von  der  Ebene 
her  nachrückenden  Kultur- Indianern  in  die  tiefsten  Schlupf- 
winkel der  Puliicv-Bcrge  hin  auswichen.  Dort  in  den  un- 
gebrochenen Wäldern  wohnen  sie  in  ungebrochener  Kultur- 
Scheu.  Sie  lassen  sich  selten,  auch  selbst  vor  Kingchor- 
nen .  sehen  und  sind  zu  trüge  —  oder  zu  ungeschickt  (:) 
—  sich  ein  ordentliches  Obdach  zu  errichten.  Eine  Art 
Flatcforme  auf  einem  dazu  passenden  Baume  und  unter 
demselben  ein  prasselndes  Feuer  —  das  ist  ihr  ganzer 

j  f'omfort  in  der  kalten  Jahreszeit ,  du  fern  man  nicht  etwa 
das  Troglodyten-Leben  vorzieht.  Nichts  zeigt  sonst  ihren 
Aufeuthult  au,  uls  aufsteigender  dicker  Bauch  aus  dich- 
tem Wuld,  wenn  sie  ihre  Nahrung  zubereiten.  Der  Missionar 
Coyle  beschreibt  die  Art,  wie  sie  dubei  zu  Werke  gehen, 
folgendennassen:  „Haben  sie  eine  hinreichende  Menge 
von  Wurzeln  ausgegraben  uud  den  uothigen  Honig  ge- 
sammelt, so  milchen  sie  ein  tiefes  I«och ,  werfen  trockene 
Aste  hinein,  legen  die  Wurzeln  darauf,  bedecken  diesel- 
ben mit  einigen  Steinen  und  Zweigen,  häuten  über  das 
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Alles  gros«-  M«»nen  trockenen  Laube»  und  Holzscheite 
und  stecken  dann  da«  Ganze  in  Brand.  Wenn  Alles  nie- 
dergebrannt und  diu  Feuer  fast  erloschen  ist ,  holt  mnn 
die  Wiirfeln  hervor  und  höhlt  den  mehligen  Theil  heraus. 
Dieser,  mit  Honig  gemischt,  bildet  ihre  Hauptmahlzeit." 
(Madras  Quart.  Miss.  Journ.  1851,  p.  151.) 

l>a  ich  eben  von  Oebirgen  und  Gebirgsbewohnern 
im  Tamulcn-I-ande  geredet  hübe,  ho  se  ies  mir  erlaubt,  hier 
«um  Schlus»  aus  Xampi's  (eine*  alten  Tamuliaehen  Gram- 
matikers} Achapponi)  Vilakkam  ')  (d.  i.  Lohre  Ton  der  Be- 
handlung häuslicher  Gegenstände)  eine  Stelle  beizufügen, 
die  von  dem,  was  dem  Gebirge  und  seinen  Bcwolinern 
eigenthüralich  ist,  handelt. 

11  Die  Gottheit:  der  tapfere  Sohn  (sc.  de»  Siwa),  der 
Kriegsgott;  2)  Titel  von  Standes-Personcn ;  a.  für  Männer: 
I'oruppan  \von  ponippu ,  „Gebirge"),  Vetpan  (von  verpu, 
„Hügel"; ,  Silampan  („der  mit  dem  Fussring") ;  b.  für 
Frauen:  KuTatti*),  Kotiiwi  (sprich :  Koditohi) ,  von  Koti, 
„Schlingpflanze" ,  einer  gewöhnlichen  Bezeichnung  für 
„Frau"  in  der  dichterischen  Sprache  (meine  Heise  II,  202) ; 
3'  Benennungen  für  gemeine  Leute:  Kulavnr,  Känavar 
vtou  käu,  „Forst"),  Kujat  tijur  '*) ;  4)  Vögel:  Papagei,  Pfau; 
5)  andere  Thiere:  Tiger,  Bär  (wörtlich:  „Klumpfuss"), 
Elcphant  (wörtlich:  „MöMerfussT) ;  6)  Ortschaften:  Weiler; 
7)  Gewässer:  Wasserfalle,  wohlschmeckende  Quellen:  8) 
Gewächs«.-:  V.'nkci  (Ptcrocarpus  bilobus ;  siehe  Ainslie's 
Mut.  Med.  Hiud.,  p.  207).   KuTissi  3)  (sprich:  Kuritchi); 

')  Mein«  ÜberwUaag  desaolbrn  wird  in  einem  der  näebaten  Hofto 
irr  Ztitsrhrifl  der  brutai-hrn  MurRfislüinli'.ilien  Um'llwhaft  ernthtintit. 
»)  Aurh  die«.  Wort  hänift  mit  Kunfu  un.l  Kunram,  „Bei*",  xn- 

*)  Aurh  dieser  Name  hiinirt  mil  Kunru  »der  Kunram  «Mamillen. 
Rottlur  nennt  in  «ineni  Tai»,ulivh-Kn?liwhen  Lexik.«  dr»i  üewlch.« 
ditac«  Naietji»    l'bocnii,  1...  Harlcria,  1...  und  Lawtooia,  L. 


:  Künfeil  (Gloriosa,  L.);  Aram  (Bauhit.ia,  L.);  Tekkn  (der 
Toak-Baum' :  Akil  (sprich:  Achil ;  Xylaloe,  eine  feine  Art 
Sandel);  Asöknm  (l'varia  longifolia,  L.);  X&knm  ')  (sprich: 
„XAcham");  Veral  (eine  Art  Bambus);  0)  Nahrung:  Eiva- 
nuin  (Bergreis),  Törci  (auch  eine  Art  Bergreis),  final  (sprich: 
Yenel,  Panicum  miliaceum,  L.);  10)  Trommel:  die  wirhel- 
tönige  Toltaknm  (sprich:  Tolldacluim) ;  11)  Laute:  die 
Bergluute;  12)  Melodie :  die  Borgweise ;  1.1)  Beschäftigung: 
wildes  Fcstgclag  feiern,  Kivonam  säen,  volljährige  grüne 
Hirse  hüten,  rothen  Honig  ausstöbern,  dicke  Wurzeln  aus- 
gruben, in  liemHdonnerndcn  Katarakten  und  in  vollen 
Fels'pteHen  baden. 

Soweit  der  Tainulische  Grammatiker.  Pen  armen 
Palojurn,  die  je  länger  je  mehr  verkümmern  und  zusam- 
menschmelzen, ist  das  „Säen  von  FSvanum"  und  das  „Hü- 
ten volljähriger  grüner  Hirse"  sicherlich  zu  viel  Mühe; 
zur  „Feier  wilden  Festgelags"  werden  ihnen  dio  Mittel 
fehlen,  und  das  „Baden  in  herabdonnernden  Katarakten 
und  in  vollen  Felsquellen"  ist  wohl  zu  poetisch  für  sie. 
Sie  begnügen  sich  mit  dem  „Ausstöbern  rothen  Honig»" 
und  mit  dem  „Ausgraben  dicker  Wurzeln". 

So  sind  denn  auch  die  Poliar  und  die  Palejar  auf 
den  Pulney  -  Bergen  ein  sprechendes  Beispiel  von  der 
Bedeutung  der  Brahmanischen  Kultur  für  die  Urbevölke- 
rung Ost-Indien's,  indem  sie  beziehentlich  zeigen,  dass  Hin- 
gabe an  den  Arischen  Staat  selbst  rohe  Jägerstämme  an 
die  Schwelle  menschlicher  Gesittung  führte,  Flucht  vor 
demselben  dagegen  mit  wahrhaft  thierischer  Verwilderung 
gebiisst  wurde. 


')  Rottler  nennt  ab  Gewächse  dioso«  Namen*.  Callopbytlum,  I,., 
und  Kjäzbal.  l"nt..r  dm  Mr.t«rn  Namen  aber  begreift  er  Crocus  sa- 
tiius.  L..  Hombai,  L  .  Casaia,  L  ,  und  Cacsalpipa,  L. 


J.  ERHAKDTS  MßMODiE  ZUR  ERLÄUTEKTINfJ  DER  VOX  IHM  UND  J.  REBMAM 

ZÜSASDIExXGESTEUTEN  KARTE  VOX  OST-  UXD  CENTRAL -AFRIKA  (S.  TAFEL  1.) 

Xebit  Bemerkungen  rai  W.  l)e*hor<mgh  fWry  und  A.  Pt (ermann. 


I.  J.  URHARDTS  MEMOIRE. 
Afrika,  hauptsächlich  Inner ■  .Vfrika ,  war  seit,  einer 
Reihe  von  Jahren  ein  (»egenstand  allgemeiner  Aufmerk- 
samkeit für  Geographen  sowohl,  als  für  jene  religiösen 
Vereine,  denen  das  Wohl  der  Söhne  Ham's  nm  Herzen 
liegt.  In  Ermangelung  wahrer  und  zuverlässiger  Berichte 
über  die  physikalischen  Verhältnisse  unbesuchter  Gegen- 
den häufte  »ich  Hypothese  auf  Hypothese,  und  wohl  von 


keinem  anderen  Theil  der  AVeit  wurden  so  verschiedene 
und  widersprechende  Ansichten  laut  als  von  Central  - 
Afrika  südlich  vom  Äquator. 

Auch  für  die  Missionare  der  „Church  Mission  Society" 
in  0*t-Afrika  waren  die  physikalischen  Gestaltungen  von 
Ost-  und  Centrai-Afrika  ein  Gegenstand  von  grossem  In- 
teresse; da  ja  lagen  die  Gegenden,  in  welche  es  ihnen 
zur  Aufgabe  gemacht  war  das  Evangelium  dos  Friedens 
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zu  trugen.  Keiner  mannte  »ich  den  Titel  einen  wissen- 
schaftlichen Reisenden  an,  alle  über  waren  auf  ihren  Rei- 
sen iui«l  i«  ihren  Unterhaltungen  mit  den  Eingeborncn 
darauf  bedacht,  da»  Neue,  was  sie  sahen  und  hörten.  zu 
erfasscu  und  bekannt  zu  machen. 

Auf  den  Reinen  der  Missionurc,  die  bloss  zum  Theil 
bekannt  geworden  sind,  offenbarte  sich,  je  weiter  nie  west- 
lieh  vordrangen,  ein  grosser  Kontrast  zwischen  der  wirkli- 
chen Formation  Afrikas  und  den  Ideen,  die  manche 
Gelehrte  und  hie  selbst  sich  a  priori  gebildet  hatten. 

Die  unglücklichste  Hypothese  in  offenbar  die,  die 
eine  Art  von  Abessinischeu  Berg- Terrassen  liieher  ver- 
pflanzte, welche  südlich  vom  Äquator,  von  der  Ort-Küste 
ausgehende  Ueiseude  nach  Westen  zu  zu  übersteigen 
haben  und  auf  deren  dritter,  obersten  Stufe  sich  endlich  i 
die  Bergkuppen  his  zur  Grenze  des  ewigen  Sehncc's  erhe- 
ben sollten,  wie  die  eine*  Kilimandshäro,  Kingnea  und 
Döengo  Kngäi. 

Gegenüber  dieser  Suppositioii  verhalt  Meli  die  Sache, 
nach  theilweiser  persönlicher  Anschauung  der  Missionare 
und  nach  dem  Zeugnis»  von  Hunderten  von  Eingeburnen, 
die  entweder  von  der  Küste  nach  dem  Innern  vordrangen, 
oder  au»  dem  Innern  zur  Kürte  gelangten,  so:  —  Wenn 
einmal  eine  gewisse  Entfernung  von  der  Ost-Küste  aus 
(int  Durchschnitt  etwa  drei  l-hngcn-Grade  betrügend)  er- 
reicht ist,  so  senkt  sich  das  Land  gegen  Westen. 

Berge ,  die  sich  vorfinden ,  werden  umgangen ,  nicht 
überstiegen,  und  der  Neigung  der  grossen  Kin  nen  folgend, 
gehen  alle  Ströme  gegen  Werten .  wo  sie  in  einen  See 
(bahr,  bahari}  fallen,  dessen  wirkliche  Ausdehnung  nach 
Nord  und  Süd  selbst  den  Stämmen  unbekannt  ist,  die  an 
verschiedenen  Theilen  daran  wohnen. 

Berg-Terrassen  finden  sich  nicht,  wohl  ut>cr  Berg- 
Gruppen  und  isolirt  stehende  Berge,  die  alle  steil,  meistens 
«ehr  »teil,  aus  einer  flachen  horizuutulon  Ebene  empur- 
«tarren  und.  obgleich  ott  nahe  zusammenstehend,  doch 
keine  fortlaufende  Gebirgskette  bilden. 

Ost-  und  Inner-Afrika  präsentirt  sich  vom  :!'•*  bis 
zum  13""  Grude  Südlicher  Breite,  von  der  Kürt«  des  Indi- 
schen Ocoans  aus,  als  Ehem  .  die  sich  kaum  bemerkbar  hebt, 
um  den  Flüssen  Osi,  Sabaki.  Itufu  T'augani/,  Luüji,  Rufu-  1 
ma  und  anderen  kleineren  Gewässern  einen  matten,  schlei- 
chenden Lauf  nach  dem  Indischen  Getan  zu  gewähren, 
senkt  »ich  dann  wieder  gegen  Westen  und  ist  dort  be- 
grenzt von  einem  grossen  See,  der  an  seinem  südlichen 
Ende  Niandsha.  im  nördlichen  l'kcivwc  und  an  der  Küste 
Niasa  und  Bahari  ya  Vniamesi  genannt  wird. 

Die  isolirt  stehenden  Ilerg-Gruppen  und  einzelnen 
Berge  enthalten  die  llauptnucllcn  der  Ströme ;  von  drei 
Bergen:  dem  Kfngnea,  Döengo  Engiii  und  Kilimandshiro, 


Wimen  die  Reisenden  der  Küste,  das«  sie  mit  etwa*  Weis- 
sem bedeckt  sind,  für  das  nie  kein  Wort  haben,  wohl  aber 
die  Stamme,  die  dort  wohnen.  Man  besehreibt  diesen 
weissen  Gegenstand  als  etwas,  welches  sieh  zu  Wasser  auf- 
löse, wenn  es  an  da«  Feuer  gebracht  wird,  und  diese  Be- 
schreibung von  verschiedenen  i'crsoucu  passt  auf  nicht*  als 
auf  Schnee.  Quarz  bist  sich  dort  wohl  ebenso  wenig  in 
Wasser  auf  als  bei  uns. 

Was  die  Ebenen  und  den  See  im  Innern  betrifft,  so 
hörten  die  Missionare  schon  vor  Jahren  Berichte  darüber, 
aber  leider  immer  nur  allgemeine  und  ungenügende,  und 
der  Grund  davon  war,  dass  die  Gegend  von  Monibas,  wo 
sie  ihren  Sitz  hatten,  keinen  Ausgangspunkt  des  Verkehrs 
mit  dem  Innern  bildet,  und  dass  folglich  diejenigen  I.cute, 
die  mit  dem  Inner«  wohl  bekannt  sind,  nicht  in  ihren 
Bereich  kamen. 

Mein  liingerer  Aufenthalt  in  l'saiuburu  und  mein 
Verweilen  in  Tanga,  dem  Sammelplatz  der  grossen  Kara- 
wanen für  die  Wakuali-  und  Musai-Eliencn.  brachte  mich  mit 
vielen  Reisenden,  thtilweisc  Arabern  und  Suahelis,  theil- 
weise  Eingebomen  von  allen  Theilen  Inner  •  Afrika's.  zu- 
sammen, die  klaren  Bericht  geben  konnten  von  dem,  was 
sie  auf  ihren  Wanderungen  gesehen  hatten. 

Diese  Xaeliriehtcn  vou  Namen,  Reise-Rauten  und  Zeit- 
angaben sind  so  umfangreich ,  dass  sie  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  alle  »peciticirt  werden  können.  Die  Entfernun- 
gen der  Orte  sind  auf  der  Karte  so  bezeichnet,  wie  sie 
sich  nach  genauer  Vergleichung  verschiedener  Bericht- 
erstatter crgalien. 

Das  Innere  von  Afrika  wurde  seit  langer  Zeit  von  den 
Ost-Küstenhewohncrn  besucht;  durt  kauften  sie  ihr  El- 
fenbein ,  von  dort  brachten  sie  ihre  Sklaven.  Der  Haupt- 
routen sind  drei: 

I  die  nördlichste:  von  I'angani,  einem  Dorfe  an  der  Küste; 
von  Tanga  nach  Dshäg.i  und  lx.sonders  nach  den  Mäsai- 
Elienen ; 

2}  die  mittlere :  von  Uugnmöyo  und  MLoamäji  nach  Iniu- 
mesi; 

iS)  die  sudlichste:  von  Kilon  tum  Kisängu  ; der  Insel  Wiiibu 
oder  Ibo  gegenüber)  nach  den  Fürthen  des  Xiasa,  wo 
die  Sklaven,  mit  denen  der  Markt  zu  Ktloa  und  an 
anderen  Pliitzen  ülierfüllt  wird,  über  den  See  gebracht 
werden. 

/.  Ihr  A'tirmctiHM-Straur  »nth  Jhhäya  und  den  Mihai- 
Ebttun. 

Der  Bericht  ist  in  Betreff  der  Richtungen  und  Ent- 
fernungen von  einem  Knruwaneu-Führer  und  in  Einzelhei- 
ten bestätigt  von  etwa  vierzig  verschiedenen  Kciscndrn. 

Die  Karawane  besteht,  wie  ich  selbst  sah,  aus  Elfen- 
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bein-  und  Sklaven-Händlern,  Ton  500  Iii«  800  Mann  stark, 
die  alle  einem  HaupUuhrcr  gehorchen.  Mit  Flinten  zur 
Vertheidigung ,  mit  Glasperlen,  Messing- Draht  litid  Ameri- 
kanischem Baumwollen-Zeug  üum  Anstausch  gut  versehen, 
verlassen  »te  die  Kürte. 

In  nordwestlicher  Richtung  gehen  sie  durch  die  Vor- 
hügel  von  Böndei,  bi*  sie  am  Fuase  des  isolirten  Msihui  '} 
in  die  Wakuafl-Wüstc  hinabsteigen ,  von  wo  au  ihr  Weg, 
wie  ich  au»  eigener  Anschauung  wein»,  eben  int  und  meint 
in  westlicher  Richtung,  die  Usambnra-Borge  südlich  labend, 
»ich  erstreckt.  Am  kleinen,  von  Nord  nach  Süden  gehen- 
den Fluss  MkomiH.  der  «eine  Quellen  in  den  Burn-Bcrgen 
hat ,  angekommen,  theilt  sich  der  wohl  betretene  Pfad. 
Gerade  über  den  Fluss  setzend  und  westlich  hinziehend, 
büwt  or  die  »teilen  Pare- Berge  südlich  »und  die  von  l'gono 
nnd  Kisungo  nördlich,  hü  er  «ich,  zwei  kleine  Tagereisen 
ostlich  vom  Rufu.  wieder  theilt  und  in  nördlicher  Bich- 
tnng  nach  Dshaga  (Kilemu  und  Madabämc)  und  in  südwest- 
licher mich  der  Furth  de«  Rufu  fuhrt;  diese  liegt  westlich 
hinter  Pure  und  bildet  deu  einzigen  Platz,  wo  der  Fluss 
von  den  Reisenden  überschritten  werden  kann. 

Der  dem  Mkotuafi-Kluss  entlang  südwestlich  führende 
Pfud  lüsst  Usunibaro  östlich  und  Parc  westlich,  wendet 
sieh  dann,  den  Fluss  ebenfalls  überschreitend ,  in  nord- 
westlicher Bichtuug  noch  der  obgcniuintcu  Furth. 

Der  Kufu  ist  von  vielen  Bergstriimen ,  die  vom  Berg- 
land Dshaga  kommen,  gebildet,  fliesst  an  der  Furth,  wo 
der  Fluss  «ich  erweitert,  von  Nord  nach  Sud,  und  ist  im 
Durchschnitt  4^  Fuss  tief  und  sehr  breit.  Die  Ufer  sind 
flach.  Nach  Überschreitung  des  Rufu  geht  der  Weg  nord- 
westlich in  der  Ebene  weiter,  durch  Klein-Arusha,  durch 
die  südliche  Spitze  des  See'«  und  am  Fuss  de«  Berges 
Meru  vorbei.  Südwestlich  geht  der  Pfud  zum  Wohnsitz  des 
Segelei.  des  Sohne*  Sihedi's,  und  westlich  zu  dem  des  Königs 
Sibedi  selbst,  des  Freundes  ulier  Handcls-Lcutc.  —  Von 
da  weiter  nacii  dem  Innern  geht  er  rein  westlich  bis 
an  die  Ufer  des  grossen  See's.  Du«  Land  ist  gwu  eben, 
jedoch  besetzt  mit  vielen  isolirten  Hügeln  und  Bergen,  die 
aber  nie  bestiegen  werden.  Werst  lieh  von  Sibedi  ist  die 
grosse  Ijind-Marke,  der  hohe,  schlanke  Döcngo  Engäi. 
„ebenso  weiss,  aber  höher  als  Kilimandsharo .  mit  nur 
Einem  Horn".  „Wenn  man  vor  diesem  Berge  steht,  liegt 
Kilimandshnro  zehn  bis  zwölf  Tagereisen  östlich*.  Vom 
erhöhten  Fuss  erblicken  die  Heisenden  die  vom  Ho- 
rizont begrenzten,  südlich  und  westlich  gelegenen  Ebe- 
nen Inner- Afrika'*  und  die  starren  Spitzen  der  hohen 
Bergländcr  gegen  Norden.  Salz-Sümpfe  U-zeichnen  die 
weitere   westliche  Route   bis   in    die    Nahe    eines  vom 


Norden  herubreichenden  Bergsporns,  genannt  Endaruse- 
riaui,  an  dessen  östlichem  Fuss  ein  von  Norden  kommen- 
der Fluss  sich  herumwindet  und  gegen  Westen  langsam 
fortbewegt. 

Auf  Endaraseriani's  Höhen  soll  die  Neigung  von 
l'niamesi's  Ebenen  gegen  Westen  ebenso  deutlich  sein,  als 
die  kahlen,  selmrfkuntigcn  Berg-spitzen  der  Hochländer  im 
Norden  in  ihrem  Verlauf  gegen  Westen.  Hierher  kommen 
auch  Wam'amesi  vom  Stamm  der  Wasambiro.  um  Vegeta- 
bilicu  bei  den  Musai  und  den  Reisenden  gegen  Fleisch 
auszutauschen. 

Her  letzte  Punkt  westlich  von  hier,  wo  Musai  sich 
vorlinden,  ist  Burgenei.  Nach  dem  Bcrgnbhang  ist  ödes, 
kahles  Land  und  ein  rauher,  steiniger  Boden,  mit  Schwe- 
fel vermischt  und  von  heisxcn  Quellen  durchfurcht,  der 
sich  bis  nahe  an  Burgenei  erstreckt.  Eine  Karawane  von 
etwa  zwanzig  Mann  setzte  von  diesem  Ort,  Elfenbein  su- 
eliend,  die  Reise  gegen  Westen  fort  und  kam  endlich 
nach  vielen  Trübsulcn  .nach  acht  Tagen)  an  einen  grossen 
See.  au  dessen  Ufer  Wuniamesi  lebten  und  der  sich  nach 
Nord,  Süd  und  West  erstreckte,  weiter,  als  sie  sehen 
konnten.  Inseln  entdeckten  sie  nicht;  die  Wellen  gingen 
sehr  hoch:  das  Wasser  war  süss  und  voll  von  Fischen. 

Die  Entfernungen  zwischen  den  Haupt-Stutionen  auf 
dieser  Route  sind  nach  den  kürzesten  Angaben  folgende; 
Von  Tanga  zur  Furth  des  Kufu  .10  Tagereisen. 

(Die  kürzeste  Keife,  die  je  gemacht  wurde.) 
Von  der  Furth  des  Rufu  bis  zum  König 
Sibedi  (gewöhnlich    10  und  12  Tage- 
reisen)  <i 

Von  Sibedi  zum  Döcngo  Engäi  7  ., 

gewöhnlich  8,  »und   tO  Tagereisen.) 
Von  IViengo  Ktigai  bis  Kndurascriuni       .15  „ 
Von  Enduruscriani  bis  Burgenei  H 
Von  Burgenei  bis  zum  See     ...  8 
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59  Tagereisen. 

Meistens  aber  gebrauchen  die  Reisinden  2j  bis  ;!  Monate. 

2.  Knrawuutn  -  St  rätst  ntttU  Unianttai. 
Das  Thal  des  Kufu.  der  sieh  unter  dem  Namen  Pun- 
gani  iu  den  Indischen  Ocean  ergiesst,  bietet  das  natür- 
lichste und  einfachste  Verbindungsmittcl  zwischen  der 
Küste  und  den  Ebenen  Inner-Afrika's.  Dem  Laufe  des- 
selben folgten  auch  die  früheren  Besucher  TJniumesi's.  Sie 
gingen  von  dem  Dorf  Panguni  westlich  dem  Fluss  entlang 
bis  in  die  Nahe  von  Fug«,  wo  sie  sich  mit  Lebensmitteln 
versahen  für  die  unbewohnten  Niederungen,  die  sich  öst- 
lich und  westlich  vom  Rufu,  da  wo  er  einen  «luirfcn 
Bogen  v»n  Norden  nach  Osten  macht,  erstrecken,  dann  in 
Booten  iü>er  den  Mroui  setzten  und  so,  ohne  irgend  einen 
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Berg  oder  Hügel  zu  üher*tcig<  Ii,  weiter  gingen  bi<  zu  dem 
ersten  Stamm  in  den  Central  r'.li<-ricn,  die  feste  Weluitingen 
hatten  und  sich  Wäiiamcsi  nunnteu.  Diener  Name  wurde 
von  den  Küsten-Händlern,  um  die  Aussprache  /u  erlcich- 
tern,  in  Wuuiumcsi  geändert  und  uul'  ulle  Stumme  west- 
lich, südlich  und  nordwestlich  angewandt,  obgleich  sie 
sich  selbst  bei  anderen  Numeu  nannten.  Die  Verwandt- 
schaft der  Sprachen  dieser  Stämme  unter  eiminder  und 
mit  der  Küste  u-Sprurhe  i. Kisuaheli  ,  sowie  die  (Jlcichhcit 
der  Sitten  und  Gebräuche  konnten  für  einen  solchen  Oe- 
brauch  nur  fordernd  wirken.  Alle  Eingclforncii,  die  von 
dic-cn  K.benen  nn  die  Küste  kommen,  werden  heute  noch 
Waniainesi  und  ihn-  Lander  Uniamesi  genannt.  Diese 
beiiucmc  Heise- Honte  wnr<le  aber  längst  unterbrochen  durch 
die  wilden  Wufiomi,  durch  deren  Gebiet"  der  Weg  führte. 

Neue  Ausgangspunkte  für  diese  Heuenden  wurden  mit 
der  Zeit  Bajriiim'iyo  und  Mbonronji  nebst  einigen  kleineren 
Dörfchen  an  der  Külte. 

Die  Honte  von  diesen  Punkten  au»,  ihre  l'ichtung 
sowohl  ul*  die  Stationen,  ist  mich  dem  liericht  eine«  gc- 
bornen  Uniamesi  vom  Stumm  der  Witsiimhua,  dunh  dessen 
Heimathsort  Kirim  die  Kuru«  lUieii-Strusse  fuhrt  und  der 
seit  Jahren  uls  Muhamcdanis«  her  Elfenbein-Händler  seine 
Heimatlisliinder  fre<juenlirt.  Seine  Berichte  wurden  durch 
Sklaven  ans  verschiedenen  Stämmen  Uniamrsi's,  sowie  auch 
durch  andere  Iteisende  von  der  Küste,  in  Betreff  iler  Ent- 
fernungen sowohl  als  aucli  der  Bezirke  von  Stämmen,  we- 
sentlich bestätigt. 

Die  Richtung  dieser  Strasse  von  Mboamaji  bis  zur 
Stadt  Ujiji  am  Vier  des  grossen  Buliuri  ist  rein  westlich. 
Das  I-und  ist  eben,  aber  reichlich  besetzt  mit  kleinen  run- 
den Hügeln,  bis  dos  plötzlich  aufsteigende  Bergliindchcn 
Ngu  erreicht  wird.  Ain  östlichen  Fuss  eines  hohen  Ber- 
ge», der  überstiegen  werden  muss,  rauscht  ein  kleiner  Fluss 
vorbei,  der  von  Norden  kommt  und  ein  ZuÜu«*  de«  Kuahu 
i*t  Auf  dem  schmalen  Kücken  dieses  Berge«,  der  nur  sechs 
Fuss  breit  ist,  sehen  die  Reisenden  auf  die  westlichen  Tief- 
ebenen hinab,  kreuzen  um  westlichen  Fuss  wieder  zwei 
Flii«silienp  die  alle  in  den  Bergen  von  Ngu  ihren  Ursprung 
luibt  n  und  die  Quellen  des  Kuoha  bilden.  Dua  mit  vielen 
Hügclchcn  besetzte  Ugogo  hat  einen  kleinen  See,  der  in 
der  heissun  Jahreszeit  das  letzte  süsse  Wasser  östlich  von 
der  grossen  Wüste  Mgnndu  mkali  entlialten  »oll.  Diese 
dehnt  sich  gegen  Norden  und  gegen  Süden  weit  ans,  sogar 
bis  nn  die  Ufer  des  Scc'b  (Niandshn)  und  i«t  der  Lieblings- 
Aufciithalt  der  Elcphantcn  und  Ilhinueerose  und  deren  Jüger. 

ltulu,  das  erste  Dorf  der  Wukiinbu,  westlich  von  jener 
Wüste,  wird  als  die  östliche  Grenze  von  Unium^-si  ange- 
nommen. Von  hier  bis  Ujiji  werden  die  Stumme  der  Wn- 
k&logansa,  Wasukums,  Wasurabua  und  Waha  pussirt.  Dua 


Land  bildet  eine  völlige  Khenc,  ist  oft  sumpfig  und  hat 
manche  kleinere  Seen.  Nur  ein  bedeutender  Fluss,  «cd«  Ta- 
gereisen östlich  von  Ujiji,  vom  nördlich  gelegenen  Land  der 
Watnmbulu  kommend,  wird  überschritten ;  it  fliesst  westlich 
durch  die  Wavinsn  und  Wocala  und  mündet  in  den  Vkercwc. 
Die  Stadt  Ujiji  ist  theilweise  von  Arabern,  theilweise 
i  von  Wahn  bewohnt.  Krstere  halten  viele  Sklaven  und  fuhr- 
|  ten  den  Reis- Anbau  ein.  Nördlich  von  hier,  16  Tagerei- 
sen dem  See  entlang,  leben  die  schön  gewachsenen  kohl- 
schwarzen Wadusi  und  östlich  von  ihnen  die  Walasowi*,  wo 
eine  grosse  dicke  Wasserniaxsc  aus  dem  Boden  zu  Manna- 
höhe emporspringt,  einen  kleinen  See  bildet  und  von  die- 
sem als  beträchtlicher  Strom  nach  Westen  in  den  Ukerewo 
fliesst.  Alle  Twente,  die  von  diesem  Wasser  trinken,  sollen 
gelbe  Zähne  bekommen.  Sieben  Tagereisen  südlich  von 
Ujiji.  dem  See  entlang,  leben  die  Wapügo,  in  deren  Land 
ein  kleines  Snlzwusser-Flüsschen  in  den  Ukcrcwe  mündet, 
wo  der  See  von  seiner  südlichen  Itichtung  nach  Osten 
umbiegt  und  sieh  dorthin  ausdehnt,  —  kein  Mpogo  weiss, 
wie  weit. 

Von  Kirira  besuchte  jem-r  üniamesi  die  Wasambiro. 
zehn  Tagereise  n  im  Norden,  uud  die  Wiiuamesi,  zwölf  Tage- 
reisen nordöstlich  von  seiner  Ilcimath. 

Die  verschiedenen  Beisenden  nach  Ujiji  brauchen  drei 
bi«  zu  sechs  Monate  auf  dem  Wege.  ]>ie  Ersteren  rech- 
nen einen  Monat  bis  Itula,  einen  Monat  bis  zu  den  Wn- 
sumhüa,  und  einen  Monat  bis  Ujiji;  die  letztere  Entfernung 
soll  die  kürzeste  sein. 

Ihn  Berichte  in  Betreff  de»  grossen  See's,  dort  IT«crewo 
genunut ,  lauten  dahin,  das«  das  Wussit  süss  sei,  viele 
Fische    enthalte   und    die  Wellen  immer  sehr  hoch  ge- 
hen.    Die  Ufer  sind  flach.    Im  Norden  der  Wadusi,  wo 
hohe  Berge  mit  schwarzen  rauhen  Spitzen  vom  Osten  her- 
ziehen und  weiter  gegun  Westen  fortsetzen .  glauben  dio 
I     Wum'nmesi.  sei  das  Ende  des  See's.     Auch    mit  Booten 
i    wird  der  See  befahren.  Die  Breite  de«  offenen  See'»  gegen 
|     Westen  soll  neun  Tage  Segeln  und  dreissig  und  mehr  Ku- 
i    dem  ln-trugen. 

3.  Karawanen  -  Stratte  ron  Kiha  ntit  h  drm  südlichen  Theil 
dt*  Stet  ron  Innfr-Afrika ,  dem  A'iata  odrr  Xiandtha. 

Dies»  ist  die  kürzeste,  am  meisten  besuchte  und  daher 
bekannteste  ltoutc  nach  dem  Innern  und  wird  von  Ara- 
bern und  Suaheli'*  in  ihren  Sklaven-Expeditionen  fre<|ucn- 
tirt.  Sie  machen  die  Heise  von  Kiloa  aus  bis  an  die  Ufer 
des  See'»  in  dreissig  Tagen.  Die  ltoutc  ist  hauptsächlich 
uuf  die  Bericht«)  eines  regelmässigen  Skhivcn-Hiindicrs,  der 
der  Wiriber  und  Kinder  um  See,  sowie  auch  in  Tang» 
I  an  der  Küste  hnt,  basirt.  Von  Kilon  ausgehend,'  wird 
I    dos    ebene,  mit  Hügeln  besetzte  Land   in  südwestlicher 
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Richtung  aeht  Tage  lang  durchzogen,  und  dann  de  r  Mkufu, 
ZuUuss  dl»»  ltufunlu,  überschritten.  Kr  kömmt  von  Nor- 
den ,  fliesst  aber  buhl  südöstlich  und  ist  in  der  trockenen 
Zeit  gegen  2-i  Fun«  breit  und  3 — 4  Fuss  tief.  Nach  fünf 
weiteren  Tagereisen  kann  der  grosse,  tiefe  und  breite  Ru- 
fuma,  der  chenl'ulls  nördlich  von  den  Wahino-bcrgeu  hcrub- 
kümiut .  erreicht  werden.  Ein«.-  llohr-Hrückc  ist  darüber 
geschwungen,  uuf  der  ein  Zoll  in  (J Imperien  entrichtet 
wird.  Per  Fluss  weht  lnngsiwn  dahin  und  hat  hohe  Ufer. 
Örtlich  vom  Flu»»  theilt  «ich  Belum  der  Pfad ,  einer  mehr 
Midlich  führend,  nach  der  südlichen  Führe  des  Xinsu,  der 
andere  mehr  wörtlich  »ich  «endend,  nach  der  nördlichen. 
An  den  Wahiuo-Bergcn,  die  von  Xonlen  nach  Westen  und 
später  noch  -Süden  gehen  (am  östlichen  Vier  de«  Niusu 
hinab),  zieht  sich  der  l'fad  hin.  bis  sie  überstiegen  wer- 
den ruüssou.  Auf  ihren  Höbcu,  zwei  Tagereisen  von  der 
Gnouibo- Fahre,  sehen  die  Keiscnden  hinab  auf  die  Tiefen 
im  Westen,  bis  endlich  der  langge-strecktc  Xiu-u  in  »einer 
Ausdehnung  von  Xord  nach  Süd  deutlich  wird.  Heitere 
Luft  erlaubt  oft,  die  Hügel  im  Westen  des  Sce's,  im  Laude 
der  Wunüisa ,  zu  sehen. 

Guömho  im  Ostcu  (im  Waniaxa  Zeiiga  ge-nuunO  ist 
diu  nördliche,  Mdshengu  im  Osten  (im  Waniasu  Zanguc 
und  Kumsaukn.}  ist  die  sudliehe  Fähre,  auf  der  diu  meisten 
Waniasn  in  elenden  lluder-Boutcu  iiber  den  gefährlichen, 
wilden  See  kommen. 

Im  Westen,  unmittelbar  am  See,  lel>en  die  Wanianelslu», 
deren  Xamc  in  Waniasu  geändert  und  uuf  alle  Volker  unge- 
wandt wird,  die  sie  in  ihren  Booten  iiber  die  Set.-  setzen. 

Von  Gnömbo  südlich,  von  wo  au»  nuiu  über  den  See 
fährt,  heisst  derselbe  Xiandshu  ndogo,  der  Kleine  Xiandshu, 
von  da  an  aber  nördlich,  wo  »ich  Xiemand  so  weit  wagt, 
das«  man  die  l'fer  aus  den  Augen  verliert,  heisst  er 
Xiundsha  Kuba,  der  (»rosse  Xüiudshu.  An  der  Küste 
wird  er  Xiasa  genannt,  eine  Korruption  von  Xinndshu.  Die 
Neigungen  des  Xiasa-Lancics  sind  gegen  Osten  und  Xorden, 
in  welchen  Richtungen  alle  Strome  gelten.  Die  das  Hoch- 
Land  ,  die  Wasserseheide ,  bewohnenden  Stamme  heissen 
Wnknmdunda  (Oberländer),  die  im  .Vörden,  un  dem  südli- 
chen l'fer  des  Grossen  Xiandshu  entlang  lebenden  die 
Wukumbodo  ( Unterländer). 

Die  Koutc  von  Kisanga  nach  diesen  Theilen  wird 
wenig  benutzt;  sie  füJirt  über  manche  Flusse  imd  ist  mit 
Gefahren  verbunden. 

Aturfthnung  dt*  See'i.  —  Der  Verlauf  des  Sec's.  im  Innern 
ist  im  Allgemeinen  bekannt,  nicht  aber  die  wirkliche  Ausdeh- 
nung. Drei  Tagereisen  sudlich  vou  der  Führe  Züngue 
(Mdshengaj  kommen  die  Wamuen»  herauf,  um  übergesetzt 
jm  werden,  und  obgleich  der  See  nicht  breit  ist,  wissen 
sie  nic  hts  vou  seinem  Ende.  Nördlich  von  Zanguc,  S  Tage- 


reisen, ist  die-  Fahre-  Z.'nga.  wo  der  Xiandshu  breiter  wird ; 
vic-r  Tagereisen  nördlich  davon  ist  Kunguo;  von  da  sechs 
Tagereisen  weiter  in  westlicher  Richtung  ist  der  Fluss  Unu, 
von  wo  an  die  liciseiiden  Wuvisu,  die  Ufer  des  Scc's,  gegen 
2'2  Tagereisen  weiter  verfolgt  haben,  bis  zum  Land  der 
Wakainh«,  welches  westlich  um  Fluss  Ituapura  liegt. 

Die  östliche  Kaiitc  de>s  Sec's  zieht  von  Gnotubo  zwei 
starke  Tagereisen  bis  zum  Dorf  Sigiuo  (Ferse-),  wo  er  sich 
nordwestlich  wendet  und  in  dieser  Dichtung  sieben  Ta- 
gereisen bis  in  die  grosse  Wüste  fortsetzt.  Hier  nimmt 
er  eine  rein  westliche  Richtung  an.    Weitere  sechs  Tugc- 

i  reisen  westlich  von  dieser  Wüste  leben  die  Wasukuma, 
die  den  See  in  westlicher  Richtung  nach  dem  Innern  zu 
zwölf  Tagereisen  lang,  bis  zu  den  Wutipa,  verfolgt  haben. 
Durch  diesen  Stamm  tliesst  ein  kleiner  Sulzwusser-Fluss 
in  westlicher  Richtung  zum  Land  der  Wapogo,  wo,  wie 
schon  bekannt,  der  See  gegen  Norden  verlauft,  nämlich 
sieben  Tagereisen  bis  Vjiji  und  sechzehn   weiten-  Tage- 

,  reisen  bis  zu  den  Wadu^i,  wo  man  vom  nördlichen  Eudc 
des  Sec's  noch  nichts  weiss. 

Die  breite-  des  Xiasa  am  südlichsten  Übergang«- l'unkt, 
Zatulenge,  ist  so  gering,  dass  mau  den  Bootsleuten  am  an- 
dern Ufer  zurufen  kann.  Weiter  nach  Xonlen  (Ziingue) 
kann  man  die  Leute-  am  Ufer  gehen  se>hen ;  aberr  bei  Zcngu 
sieht  man  erst  «las  entgegengesetzte  Ufer  nach  mehrstün- 
digem Rudern.  Weiter  nach  Xonlen  ist  die  bre  ite-  des 
Sec's  den  Waniasu  unbekannt. 

IVon  Ujiji  aus  winl  der  See  mit  Segel-  und  Ruder- 
Röten  überfahren;  erstere  bruurhten  gegen  neun,  letztere 
gegen  dreissig  Tage,  um  in  westlicher  Richtung  zum  Land 
der  Waboga  zu  kommen,  wo  sie  Kii])fersteine  holen,  die 
sie  selb«!  »ehmel/en. 

Was  die  beviilkerung  Ost-Afrika'»  betrifft,  so  ist  der 
unniittclbure  Küstensutini,  detu  Indischen  Ocean  entlang, 
von  den  Suaheli'*  bevölkert,  meistens  aber  nur  spärlich. 
Die  Linder  we  stlicher,  wie  die  Wakuuti-Kbcne,  sind  unbe- 
wohnt, die  Hergländcheu  ausgenommen,  die  aber  alle  zu- 
,     summen  auch  nur  wenig  Anwuhlier  aufzuweisen  haben. 

De  r  grosse  See  ist  auf  seiner  östlichen  Seite,  im  nönl- " 
liehen  Thcil  hauptsächlich,  ungemein  bevölkert,  „wie  ein 
Ameisen-Haufe",  sagte  ein  Reisender.  Im  Süden,  wo  er 
sich  nach  Osten  wendet,  sind  auch  sehr  zahlreiche  Stämme, 
wie  die  der  Wagmndo,  Wuliiuo  und  Watuakua.  Am  west- 
i  liehen  Ufer  des  Se-e's,  mehr  im  Xorden,  ist  du»  Lund 
schlecht  bevölkert,  nicht  so  im  Süden,  was  die-  'lausende 
von  Waniasu  bezeugen,  welche  Sklavendienste  an  der 
Küste  vom  Kap  Delgudo  bis  nach  Brnvu  und  «eg-ur  in 
Arabien  verrichten. 

Möge  die  Zeit  bald  kommen  ,  in  welcher  ilicc  Län- 
der besser  bekannt  sind  und  man  Zutritt  hat  zu  ihrem 
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Völkern  für  die  Boten  de»  Friedens,  sie  zu  belehren.  Dem 
zu  dienen,  der  ihnen  Hegen  und  fruchtbare  Zeiten  gab! 
London,  Januar  18o6.  /.  KrhurHt. 

II.  W.  DESKOKOl'GH  COOLEY'S  BEMERKUNGEN. 

ikvnnr.r.  «•  «[VI«  Mutti:  »»  Mb  i.  tllBIUI».| 

In  meinem  letzten  an  Sie  gerichteten  Briefe  hübe 
ich  bereit«  die  Kroge  hinsichtlich  der  Karte  des  Herrn 
Krhurdt  »«viel  als  möglich  erledigt.  Vettere  bestimmte 
Nachrichten  über  Nyntfca  oder  Kiriwe.  als  ich  »ehon  puhlieirt 
habe,  besitze  ieh  nicht,  und  nieine  Bemerkungen  über 
Herrn  Krbnrdt's  Arbeit  müssen  hauptsächlich  negativer  Art 
sein  und  «ieh  darauf  beschränken,  ilen  Werth  seiner  Ar- 
Itumente  in  Abrede  zu  «teilen.  Da  meine  Hcmerkuiigcu 
Ihneji  aber  ungenügend  erscliicncn  sind  und  die  Karte, 
die  Sie  nur  geschickt  haben,  mir  die  Augen  über  die 
Unhaltbarkcit  der  Ansichten  des  Herrn  Krhardt  noch 
vollständiger  geöffnet  hat,  so  will  ich  meine  kritischen 
Ausstellungen  noch  einmal  kurz  wiederholen  und  ein 
paar  neue  hinzufügen,  auf  die  ich  seitdem  gekommen  bin. 
Die  beigebrachten  Angalnn  über  die  Gestalt  und  Grösse 
des  inländischen  Meeres  sind  alle  völlig  vag  und  viel 
geeigneter,  die  Phantasie  zu  befriedigen.  al*  den  Gegen- 
stand der  Forschung  zur  Klarheit  zu  bringen. 

1.  F.r  giebt  au,  das«  die  Bewohner  der  Ost-Ufer  des 
See'«  kein  gegenüberliegendes  Land ,  sondern  ein  unbe- 
grenztes Meer  sehen.  Aber  dies«  beweist  noch  nicht  ein- 
mal eine  Breite  von  dreissig  Meilen  Kr  giebt  zu,  dn«s 
die  westlichen  Vier  äusserst  niedrig  sind.  Die  Klippen 
Frankreich*.»  sind  bei  einer  Entfernung  von  .»')  Millen 
von  Knglnnd  aus  nicht  /.u  unterscheiden.  Die  lu«el  Wight, 
die  keineswegs  Flachland  ist.  ist  von  den  HO  Meilen  ent- 
fernten Höhen  bei  Hrigbtoii  nur  bei  besonder«  starker 
Strahlenbrechung  ZU  erkennen. 

i.  Kr  giebt  ferner  au,  da»*  Kingebornc  neun,  zwölf 
oder  vielleicht  gar  fünfzehn  Tage  gebraucht  haben,  um 
über  den  See  zu  kommen.  Aber  er  sagt  nicht  und  kann 
auch  nicht  sagen  wollen,  das«  diese  Ziffern  die  gewühn- 
'  liehe  Dauer  der  Reise  bezeichnen ;  sie  repräsentiren  nur 
die  Zufalle  der  Schifffabrt.  Die  Kingcbonun  am  See  se- 
geln nicht,  sondern  rudern,  und  legen  vermuthlich  an  einem 
Tage  selten  mehr  als  zehn  Meilen  zurück.  Sie  sehlafen 
immer  auf  einer  Insel  (einem  Stein,  wie  Nasib  c»  nannte), 
woraus  schon  geschlossen  werden  kann,  das«  ihre  Fahrt 
oft  rechts  oder  links  abweicht  und  ihre  Tagereise  kurz 
ist  Es  ist  ein  grosser  Mangel  der  Angaben  des  Herrn 
Erhardt,  das*  er  niemals  in  Erwägung  gezogen  zu  haben 
scheint,  welche  Konsequenzen  sich  aus  der  langsam  krie- 
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chendeu  Schilffiihrt  ergeben  müssen,  wie  sie  auf  dem  See 
in  den  gebrechlichen  Galawa-  oder  Baumrinden-Kanoes  ge- 
trieben wird.    Mau    wird  schwerlieh  irren ,   wenn  mau 

I  annimmt,  das«  der  See  da,  wo  er  nicht  mit  Inseln  dicht 
bcsiit  ist,  auch  nicht  befahren  wird.  Wenn  aber  schlech- 
tes Wetter  ist,  so  konnten  neun  oder  auch  Reibst  fünfzehn 
Tagt'  leicht  hingehen,  ehe  man  dreissig  Meilen  gegen  den 
Wind  zurücklegte.  Beispiele  langer  Reisen  in  schmalen  Oe- 
wiissern  giebt  es  genug,  und  unsere  eigenen  Fischer-Häfen 
bieten  deren  viele.  Wenn  Herr  Krhnrdt  behaupten  könnte, 
das«  seine  Berichterstatter  zehn  Meilen  taglich  in  gerader 
Linie  <|uer  über  den  See  zurücklegen,  und  das  zehn  Tage 
mich  einander,  dann  würde  seine  Ansicht,  dass  der  See 
120  Meilen  breit  sei.  allerdings  gerechtfertigt  sein.  Aber 
er  sagt  über  die  gewöhnliehe  1-inge ,  Richtung  oder  Kilo 
der  Heise  nicht*  Genaues  und  ist  folglich  nicht  berech- 
tigt, zu  schlicssen,  dnss  der  See  irgendwo  eine  Breite 
von  300  Meilen  hübe. 

:).  Als  ieh  mich  daran  machte,  den  See  zu  beschrei- 
ben, war  meine  erste  Sorge,  »eine  Lage  zu  bestimmen. 

I    wesshalb  ich  die  zu  ihm  führenden  Houteu  genau  ver- 

■  zeichnete.  Von  den  Süd-Ufern  des  Scc's  hat  man  sieben 
Tagereisen  bis  auf  den  Gipfel  de»  Berge*  Njesu,  von  dort 
ebensoviel  nach  Lukelingo ,  der  Hauptstadt  von  Jao  oder 
N'jiio;  von  hier  vierzehn  Tagereisen  bis  an  den  Fluss  Li- 
vuma.  und  hat  man  diesen  pussirt,  so  hat  man  noch  einen 
Monat  bis  Kilwu.  Aber  diese  »ehr  gangbare  Strasse  von 
ungefähr  sechzig  Tagereisen  wird  in  der  Missionär-Kurte 
auf  eine  Strecke  von  kaum  etwas  über  200  Meilen  re- 
ducirt.  Die  Ufer  des  See's  ferner  werden  dargestellt,  als 
liefen  sie  in  dem  südlichen  Thcile  durch  drei  Grude  hin- 
durch von  Süden  nach  Norden  und  dann  sieben  Grade  in 
einer  allgemeinen  westliehen  Hichtnng.  wodurch  man  schon 
auf  die  lus  hst  unwahrscheinliche  Folgerung  gerät h,  dass 
die  Handels-Strassi  n,  die  von  der  Meeresküste  herkommen, 
den  See  gerade  an  seinen  entferntesten  Punkten  suchen 

i  sollen,  während  seine  näher  gelegenen  Ufer,  die  bis  auf 
hundert  Meilen  an  den  Lufiji  und  an  Marora,  den  grossen 
Sammelplatz  der  eiugebomcu  Kaufleute,  herantreten  und 
mit  der  vielhetretencn  Strasse  an  den  Moenemoesi  in 
grosser  Nähe  juirullcl  laufen,  auf  einer  Strecke  von  Hun- 
derten von  Meilen  unbekannt  oder  doch  unbesucht  bleiben 
sollen.    Südlich  von  Siwuha  setzen  «lie  cingebornen  Orts- 

I  kundigen  Dwewe  und  die  Berg.1,  deren  Ausdehnung  an 
sechzig  Tagereisen  beträgt  und  in  denen  Salz  und  Eisen 
gefunden  wird.  Andererseits  ist  die  Route  nach  Ujiji  im 
Lande  der  Moenemoesi  auf  Herrn  Krhardt's  Karte  unge- 
bührlich verlängert ,  wie  die  nach  Ngombo  ungebührlich 
verkürzt  ist.  Die  Strasse  von  Buromaji  au  der  Mceres- 
Küstc  nach  Oha  in  dem  angegebenen  I-Jinde  wird  jährlich 
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von  Tausenden  in  75  —  80  Tagen  zurückgelegt  und  ist  , 
geringem  Zweifel  unterworfen.  Eine  viertägig«.*  Heise  west- 
lich von  Oha  führt  an  den  See.  l'jiji  war  auf  meiner 
Kurte  Midlich  von  Oha  genetzt,  in  Übereinstimmung  mit  , 
einer  Skizze,  die  auf  Zunzibar  unter  den  Augen  und  nueh 
den  Angilben  des  einsichtigen  Arabischen  Ueisendcn  Mo- 
hammed ben  Nassür  entworfen  wurde.  Wahrend  die  Mis- 
sionäre .lieh  so  bestreben,  die  (»estalt  des  See's  zu  be- 
schreiben, versäumen  sie  über  die  Einzelheiten  der  Lage, 
an  denen  sie  doeh  hauptsächlich  festhalten,  irgend  welche 
genügende  Zeugnisse  beizubringen.  .Sie  linden  die  Uestnlt 
und  l^ige  de»  Se«'s  nicht  ,  indem  sie  umliegende  Punkte 
genau  bestimmen.  Die  Ocstalt  des  See's  ist  ihre  leitende 
Idee  und  dieser  zu  Gefallen  thun  sie  den  am  besten  be- 
kannten ltoutcu  Gewalt  an  und  ändern  sie  nach  ihrem 
Belieben.  Obgleich  nun  ihn?  Lieblings- Hypothese  eine 
genaue  Bekanntschaft  mit  den  Ufern  des  See's  vorauszu- 
setzen scheint,  so  berühren  die  von  ihnen  eingezogenen 
Erkundigungen,  die  ihn  vermittelst  festgestellter  Beuten 
mit  der  Meeres-Küstc  in  Verbindung  bringen,  den  See  in 
Wahrheit  nur  un  zwei  Punkten,  und  diese  waren  schon 
vorher  durch  gründliche  Prüfung  der  Angaben  Eingeborner 
und  durch  vollständige  Freiheit  von  Nebcn-Motivcn  oder 
vorgefassten  Meinungen  viel  genauer  bestimmt. 

4.  Die  Luge  von  Moiro  Atschinto  (dem  heutigen  Chama) 
bestimmte  Dr.  Laccrda  zu  10°  20«  35"  Südl.  Br.  und  27° 
41'  19"  Östl.  Länge  von  Paris.  Sieben  Tagereisen  weiter 
(vielleicht  gegen  Nordwest)  war  die  Stadt  des  Cazembe, 
wahrst  heinlich  unter  9"  30'  Südl.  Breite.  Diese  Stadt  liegt 
auf  dem  östlichen  Ufer  einer  Ijigunc  (Mouvn  oder  Moto), 
die  sich  mit  vieleu  Verzweigungen  eine  weite  Strecke  gegen  • 
Norden  ausdehnen  soll.  Man  hat  sie  mit  dem  Auge  bis 
auf  eine  Entfernung  von  wenigstens  zwanzig  Meilen  nord- 
lich von  der  Stadt  des  Häuptlings  verfolgen  können.  Wo 
sie  den  Pius*  Luapula  aufnimmt,  ist  nicht  bekannt  Dieser 
Fluss  ist  den  Portugiesen  auf  ihren  Reisen  zu  dem  Cazembc 
nie  zu  Gesicht  gekommen  ').  Aber  die  Eingebornen  geben 


•)  fiaraitto  erhielt  die  Erlaubnis«,  ein.»  drei  TagcreUin  nördlich 
Ton  Lncenda  befindlichen  Uns»  an  beiiuchcn,  in  dessen  N»he  eine  selt- 
nnr  intcniütliretide  Quell*  «tili  villi».  Er  kmn  jedoch  nur  flinf/chii 
Meilen  (<}  l'ortugiei.i«ehe  leguas)  weit  läng«,  dos  Ost-l'fer»  de»  Mouva, 
»o  kt  von  den»  Huts  Lande  od*r  Luundc  ,  der  zirei  Meilen  breit  i«t, 
aufgehalten  wardc.  Man  sagte  ihm,  du«  dor  Mouva  weit  gegen  Nor- 
den flicasc.  Er  erwähnt  die  Nicdernietaclung  eines  Kümo  iui  Norden, 
der  es  einige  Jahre  unterlaaseu  hatte,  Tribut  »  lahlen  (al»o  oltcnbar 
»ehr  entfernt  wohnte). 

tiamitta  nennt  die  fttadt  des  Cazembc  immer  I.unda.  Er  nagt  : 
..Die  Stadt  heiot  I.unda,  da«  Volk  l.uuda*,  Molunda»  oder  Alan<Un." 
Er  nennt  sie  auch  Caaetnbca  und  Caacmbistas.  Kuri ,  er  hat  keine 
Vorstellung  von  eiDem  strengen  Sprachgebrauch,  und  trota  der  Muhe, 
die  sieb  der  Herausgeber  (da  Sa)  offenbar  gegeben  hat,  bleut  jede 
fteite  seines  Huches  Beweise  grober  Unwissenheit  und  llnmmhcit.  Der 
in  Lande  AbUcho  Volksname  ist  im  Singular  M'lunda  und  im  Plural 
Alunda,  aber  üamitto  »icht  Lands  und  Lundas  vor,  nnd  ich  fttrehte. 
l'etormann'»  Oeogr.  MittfacHuogcn.  1860,  lieft  I.  (Januar). 


alle  an,  das*  er  in  den  Nhanju  (Nyossa  oder  das  Mecn 
fliessc.  In  Moiro  Atschinto  erfuhr  Dr.  Lnecrdn,  „dass  gegen 
Norden,  zwischen  den  Mussocuma,  die  an  den  Ufern  des 
Nhanja  wohnen,  und  den  Movtza,  das  Volk  der  Ucmba 
[AwembuJ  wohnt.  Wir  hören  auch  von  einem  Übergang  des 
Cazembe  über  den  Luapula  und  von  einem  Kriegszug  nach 
Norden.  Die  Portugiesen  am  Hofe  des  Cazembc  erfuhren 
von  keinem  Meere  ausser  dem  Nhanja  oder  Morisuro,  das 
sich  zwischen  den  Besitzungen  jenes  Häuptlings  und  der 
Ostkü*te  erstreckt  und  in  Berichten  Eingeborner  oft  als 
ein  grosser  Fluss  figurirt.  So  nahm  Mariano  an,  es  sei 
der  Chcrira  (Uucrimba);  1-noerda  war  geneigt,  ihn  mit  dem 
Shirt*  zu  identiticiren;  Lieut.  Hurdy  verwechselte  ihn  mit 
dem  Liruma  und  der  Ungar  I-ivlinluua  mit  dem  Luapule 
oder  Casubi  Kandalc.  Wenn  wir  uns  aber  zu  Herrn  Er- 
hardt's  Karte  wenden,  so  linden  wir,  das»  die  hier  er- 
wähnten Länder,  die  früheren  Besitzungen  der  Mussocuma. 
der  Awemba,  die  Stadt  des  Cazembe,  das  sich  weit  hin- 
streckende Mouva  und  der  untere  Lauf  de*  Luapula,  alle 
von  seinem  grossen  Kiriwe-Mccr,  dessen  südliches  Ufer 
ziemlich  unter  dem  1 0M"  Parullcl-Kreisc  hinläuft,  verschlun- 
gen worden  sind.  Den  Luapula  (Koapura)  rettet  er  noch, 
indem  er  ihn  über  Moiro  Atschinto,  d.  h.  wahrscheinlich 
hundert  Meilen  von  seiner  wirklichen  Stelle,  iiiessen  läs.st. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dura  keine  noch  so  plausiblen  oder 
geistreichen  Gründe  solche  Angaben  erträglich  machen  kön- 
nen. Wir  sind  berüchtigt,  unsere  Kenntnis»  der  Boute 
von  Tete  zu  dem  Cazembe,  da  sie  durch  die  Beobachtun- 
gen Laccrdii's  gestützt  wird,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
Afrikanischer  Geographie  als  auf  verhältnissmässig  solider 
(irundluge  ruhend  zu  betrachten;  und  die  Ttoute  der  Pom- 
beiros  den  Luapula  abwärts  wird  von  einer  treuen  täglichen 
Angabe  zusammenhängender  Einzelheiten  unterstützt  und 
trägt  dadurch  einen  Charakter  der  Glaubwürdigkeit,  dem  ge- 
genüber das  Kiriwe-Mccr  lächerlirh  wird.  Wir  können  mit 
ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  dass  es  unter  dem  i)"  Südl. 
Breite  und  dem  30°  Östl.  L.  (v.  Gr.)  und  wahrscheinlich  auch 
fünfzig  Meilen  in  der  Bunde  von  diesem  Punkte  kein  Meer 


er  hat  den  Namen  der  Stadt  tu  seiner  BA<ucmli<  hkeit  des 
Volkes  fubririrt.  Nun  l»t  die  liau'it*ii(hli«he  Kigenthumllchkcit  der 
Kingischen  Sprachen,  cl*««  jede  Klaxse  von  Substantivi»  ihr  besondere» 
I'räbx  hat.  Wenn  der  Name  der  Stadl  von  M'lunda  abgeleitet  wäre, 
»n  wurde  er  wahrscheinlich  Kilunda  (Qiiilunda)  oder  C'hclundn  lauten. 
Aber  mir  scheint  die  Verwandtschaft  dieser  Namen  an«  vielen  tirundrn 
sehr  verdächtig.  Obgleich  wir  von  l'ereirn,  Lacerda,  Pinto  (Lacerda'. 
Nachfolger),  den  Pomhciroa  u.  ».  w.  Berichte  über  die  Stadt  de»  Ca- 
Ketnbe  besitaeu ,  ho  finden  wir  doeh  den  Namen  Lunda  nirgends  als  in 
(■amitto'a  Werke.  Iler  Name  Lurrnda  ist  von  demselben  Ontsm  nnd 
wurde  der  Stadt  von  dem  Pombcin.  gegeben,  der  Ohrrst  Monteiro-« 
Brief  nach  Augolu  trag,  llieser  Name  seheint  mir  Torouiiehen  zu  sein, 
weil  er  nicht  dem  Argwohn  unterliegt,  von  den  Portugiesen  geprägt  au 
sein,  weil  seine  erste  Silbe  ein  Priti*  sein  kunn  nnd  weU  wir  iu  dem 
Namen  des  Quilölo  (Kapitän)  Muctnda,  der  auf  dem  Wege  vorkommt, 
vielleicht  »eiue  Wurzel  bcaiUen. 
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giebt,  und  da  das  Kiriwe-Mccr  demnach  als  ausgetrocknet 
zu  betrachtet!  ist,  «o  hut  es  mit  dem  ununterbrochenen 
Meere,  «kr  Art  wie  es  sieh  die  Missionäre  denken,  ein  Ende. 

5.  Meine  Kurte  de»  Nyassa-Mccrcs  war  gestochen  und 
vollendet,  als  die  Nachricht  eititrut',  dass  eine  Gesellschaft 
ludialicr  uud  Sawühily  eine  Handelsreise  von  Zanzil.nr 
nach  Bcngucla  gemacht  hatte.  Von  ltiiromnji  Li»  Maruru 
nuhroeu  sie  die  gewöhnliche  Strasse  an  den  Moeucmoezi. 
Von  da  überschritten  sie  den  grossen  Flu»«  und  gelaugten 
nach  l'jiji.  Wi»  sie  «'in  Boot  tauten,  ohne  Zweifel,  weil  die 
Kanocs.  der  Kingcborncn  zum  Transport  ihrer  Güter  nicht 
ausreichten.  Darauf  setzten  sie  ütar  den  See  und  reiften 
weiter  nncli  der  Stadt  de*  Cazcmbc.  Diese  Route  auf 
meiner  Karte  zu  verzeichnen,  war  vollkommen  einfach  und 
leicht.  Aber  auf  Herrn  Erliardt's  Karte  liegt  I  jiji  zu  weit 
westlich  und  nördlich,  genau  drei  Grad  in  streng  nördli- 
cher Richtung  von  der  .Stadt  des  Cazcmbc.  Ein  solcher 
Umweg  würde  lächerlich  sein,  wenn  er  möglich  wäre,  aber 
wir  haben  schon  gezeigt,  das*  das  hypothetische  Meer  unter 
dein  angegebenen  Meridian  in  Wirklichkeit  nicht  existirt. 

(j.  Dr.  Livingston  hörte  von  den  AI  um  Li  in  1/obale 
offenbar  nie  etwas  über  ein  grosses  Mi  er.  ilas  sich  von 
Osten  nach  Westen  erstreckte  und  ihr  Ijind  nach  Norden 
zu  auf  einer  Strecke  von  Hunderten  von  Meilen  eintaste. 
Gleichwohl  war  ihre  ()rt«kenntniss  so  ausgedehnt,  duss  sie 
iluu  die  Residenz  ihres  Häuptlings  angeben  konnten,  die 
doch  dreissig  Tagereisen  gegen  Ost-Nord-Ost  entfernt  und 
folglich  in  dem  Gebiet  des  vorgeblichen  Meeres  lag. 

London,  8.  Januar  isöfi  '}. 

W.  Jhtbnront/h  (Wey. 

III.  A.  PETERMAXN'S  BEMfltKlTsGEN. 

Wir  brachten  im  August-Heft  des  vorigen  Jahrganges 
der  „Geographischen  Mittheilungeu"  (SS.  -2i\'\  und  2.'(4}  dem 
Geographischen  rublikum  die  er«te  vorläufige  Kunde  über 
die  Forschungen  der  Missionäre  in  Bezug  auf  das,  von 
Urnen  „Ukcrewe"  genannte  •  grosse  Binnenmeer  Süd  •  Afri- 
ka'*, unil  jetzt  ist  es  uns  vergönnt,  nicht  bloss  die  nähe- 
ren und  positiven  Angaben  über  diesen  interessanten  See. 
sondern  auch  das  gesummte  in  einer  Karte  zusninmenge- 
fusste  geographische  Endresultat  der  Arbeiten  und  Bemü- 
hungen der  zwölfjährigen  t  »st -Afrikanischen  Mission  unter 
Krapf,  Rehmann  und  Erltardt  unseren  Lesern  vorzulegen, 
wofür  wir  uns  gegen  diese  Herren  zum  iuuigsteu  Dank 
verpflichtet  fühlen. 

Wir  reclinen  die  von  der  Ost-Afrikanischen  Mission 
gesammelten  geographischen  Nachrichten  unter  die  inter- 

')  O.oley  tut  «in«  B«ni«rkuiix'i>  sti'siririetini  iui  (irtnid  desurti,  *»« 
•■r  in  Uiid»u  üWdic  KrhunlfM-hm  Arbiit.  n  <rnihr<-n,  •■>•»'  dir  K*rti. 
(v.m  di.mr  Iii.  iltcn  wir  ihm  M.«*  i'in.n  •thiftiim-n  fmriw  mit) 
und  Mcmnirr  it.     lt,<n.  «i<-  ,u-  Iu  dir«™  Witti-rti  <mliatt«n  »ind.—  A  IV 


cssantosten  und  wichtigsten  der  vielen  Bereicherungen  über 
diesen  Kontinent,  die  in  dem  so  fruchtbaren  letzten  Jahr- 
zelind  zu  Tage  gefördert  sind,  und  sind  uns  wohl  bewusst, 
was  ein  solcher  Ausspruch  zu  bedeuten  hat  gegenüber  den 
Entdeckungen  und  Arbeiten  solcher  berühmten  Forscher 
wie  Iiarth,  Overweg,  Rkliardson,  Vogel,  Kaikie.  Livingston, 
Galton  und  anderer.  Wir  wissen  und  halten  nicht  damit 
'  •    zurück,  dass  von  den  Ost-Afrikanischen  Missionären  keiner 

:  auch  nur  einen  einzigen  festen  Tunkt  bestimmt,  oder  nur 
eine  einzige  Geographische  Messung  irgend  einer  Art  ge- 

;  macht  luit.  Wenn  man  aber  dcsshnlh  die  Nase  riimpfen 
und  ihre  Angilben,  Berichte  und  Kurten  als  ganz  unbrauch- 
bar ansehen  und  verwerfen  wollte,  so  würde  mau  nicht 
bloss  eine  grosse  Ungerechtigkeit  begehen .  sondern  auch 
eine  nicht  geringe  Unkenntuiss  zur  Schau  tragen.  •  Die 
Missionäre  haben  «elbst  zu  wiederholten  Malen  mit  Nach- 
druck darauf  hingewiesen,  dass  sie  nicht  die  Bildung  und 
Kenntnisse  besitzen,  die  man  von  einem  Geographen  von 
Beruf  oder  einem  wissenschaftlichen  Entdeckungs-Reisen- 
den erwarten  darf ;  aber  gerade  dcsshalb  ist  es  die  l'llkht 
der  Faeh-Ijt'ute,  ihre  umfangreichen  Nachrichten  von  einem 
wissctisehuftlich-geographischeu  Staudpunkt  aus  zu  prüfeu 
und  zu  sichten,  und  so  das  gute  Koni  von  der  Spreu  zu 
gewinnen. 

Die«#  haben  wir  versucht  zu  thim,  indem  wir  er- 
stens die  uns  gefälligst  zur  Verfügung  gestellte  Original- 
Zeichnung  von  Herrn  Erhardt,  die  in  einem  beinahe  noch 
einmal  so  grossen  Mtlassstabe  uls  die  unsrige  entworfen 
war,  reducirten,  mit  der  genauen  Kuglischeii  Küsten-Auf- 
nahme verbanden  ').  und  die  Zeichnung  nach  den  Regeln 
•  und  dem  Geschmack  eines  professionellen  Kartographen 
ausführten,  doch  so,  duss  die  geographische  Situation  skrupu- 
lös beilK-lialten  worden  ist,  und  duss  demnach  unsere  Karte 
eine  dem  Wesentlichen  nach  gmtxut  ('„jtie  des  Krhardt'- 
schen  Original«  bildet.  Wir  haben  diese  Karte  stechen 
lassen  und  publiciren  sie  jetzt ,  obgleich  wir  wusstcU, 
dass  sie  sehr  grosse  Fehler  enthalt  ,  die  wir  im  Ntaude 
gewesen  wären  /.u  corrigiren  und  dadurch  die  ganze  Zeich- 
nung von  vom  herein  sehr  wesentlich  zu  berichtigen. 
Aber  wir  würden  das  l'rincip  eines  solchen  Verfahren»  als 
ein  falsches  erklären :  denn  es  ist  unsere  FtH-rzeiigung,  dass 
nuin  dergleichen  Original-Material  und  -  Arbeiten,  so  lange 
man  nicht  im  Stande  ist,  sie  ganz  und  gar.  sondern  nur 
theihveise  zu  rectillciren.  -  unverändert  und  unverfälscht 
hinstellen  sollte.  Unsere  gi  sammle  heutige  Geographie 
stützt  sich  ja  noch  auf  j»iHUAt>rw/tr*  Mattria),  welches,  nach 
und  nach   verbessert  und  vermehrt,  uns  erst  allmälig  zu 

')  fti«.  ,„n  Krliartlt  an(rrnr>ti,ii>en*  KusU-n-LiBw  ist  we.uitü.ta  dif- 
wlbr,  d-nn  »ii-  in«  Yi.n  derwIlMB  Aofmhmc  licrfc-.lru>l ,  nur  i*t  «i« 
weniger  d'Uillirt  icnichuct. 
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einer  wahren  und  genauen  Kenntnis*  unserer  Erde  führen  , 
*oll.  Inden)  wir  diese  Karte  unverändert  in  ihrer  Original-  1 
Form  sehen,  setzen  wir  Jcdoruiann  in  den  Stund,  sie  nach  | 
«einer  eipenen  Anschauung  zu  lesen  und  zu  tienutzen. 

Aher  wie  eine  Medizin  ohne  Gebrauchs  -  Anweisung  ! 
entweder  ein  heilsames  Mittel  oder  ein  verderbliche*  Gift 
werden  kann,  so  möchte  es  «ueh  für  Viele  mit  der  vorliegen- 
den K:irte  sein,  wollten  wir  sie  ohne  Kommentar  oder  kri- 
tischen Wegweiser  in  die  Welt  schicken.  Diese  liestchen 
nun  uus  den  Bemerkungen  von  William  Dcsborough  Cooley, 
aus  unseren  eigenen  und  endlieh  au*  einem ,  link«  unten 
in  der  Karte  angebrachten,  Carton,  welcher  das  End-Resultat 
unserer  lYüfung  klar  veranschaulicht. 

Cooley  dem  wir  die  ausgezeichnete  Arbeit  über  Lo- 
balc,  im  11.  lieft  der  (Jeogr.  Mitthcilungcii,  verdanken) 
war  der  Er*tc.  der  den  grossen  See  unter  dem  Namen 
Xya>si  beschrieb,  und  zwar  schon  im  Jahre  1  H3.'>  .Edin- 
burgh Iteview,  July  1835),  and  er  ist  seitdem  unablässig 
(•emuht  gewesen ,  alle  neu  hinzukommenden  Xuchrichtcn 
ober  jene  (iegeiideu  zu  einer  immer  wachsenden  Kenntnis» 
derselben  zu  verarbeiten.  Sine  Ansieht  über  die  Arie- 
len der  Missionäre  ist  desshalb  unter  allen  Umständen 
von  grosser  Wiebtigkeit ,  und  wir  freuen  uns,  dieselbe  in 
'str»m.  wie  es  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  gesi  heben 
i«t.  gehen  zu  können.  Wenn  sie  scharf  und  schonungslos 
gehalten  ist ,  so  theilt  sie  diess  mit  dein  Charakter  der 
Arbeiten  unseres  gelehrten  Freundes  iilH-rhaupt ,  in  denen 
bekanntlich  alle  Angul'ell  einer  rückhultsluscll  Kritik  un- 
terworfen werden,  wie  er  diesclta  aueli  sehen  einigen  frü- 
her puhücirten  Berichten  der  Herreu  Mis.-iolliire  liat  unge- 
deihen  hissen.  Nach  unserer  Ansicht  kann  aus  einer  sol- 
ehen  Kritik  nur  ein  Gewinn  für  die  Geographie  erwachsen, 
und  «laude  es  besser  um  die  Wissenschaft  ,  wenn  jene 
in  einem  umfangreicheren  Gmdc  als  bisher  gelumdliubt 
würde.  Keine  geographische  Selihissfolgcrtmg  oder  Ansicht, 
vdii  wem  sie  iuuuci'  kotniueu  möge,  sullte  num  unbedingt 
auf  Treu'  und  GUiuIk'U  hiuiK'hnien  oder  blindlings  folgen,  so 
lange  man  im  Staude  ist.  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  und 
abzuwägen.  Desshalb  kann  es.  unserer  Ansicht  nach,  den  j 
Herren  Missionaren  nur  lieb  sein,  wenn  ein  Mann  wie 
Cooley  ihre  Arbeiten  seiner  spceicllen  Prüfung  fiir  würdig 
erachtet,  sollte  dieselbe  auch  noch  so  scharf  uusfallen.  Sic 
wünschen,  wie  wir.  zur  Wahrheit,  zur  reinen  vollen  Wahr- 

i 

heit,  zu  gelangen. 

I>ie  Mi**ion;irc  lialwn  ihre  Vorstellung  von  der  Lage 
and  Ausdehuung  des  grossen  Sce's  nuf  die  Aussigen  von 
Eingeburnen  und  Arabern  gestützt,  die  zwischen  seinem 
..stiiehen  l'fcr  und  der  Küste  des  Indischen  Oceuns  zu  rei- 
sen pflegen.  Ähnliche  Daten  besass  (Wey,  und  auch  er 
hat  sie  zur  Haupt-Basis  seiner  Angabe  des  Sees  gemocht. 


Wir  wollen  einmal  scheu,  wie  l*ide  Auffassungen  stimmen, 
oder  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Das  südliche  Ende  des  See'»  wird  von  Cooley  '}  in 
12»  Sudl.  Breite  und  35°  Östl.  Länge  von  Greenwich 
(oder  .Vi"  40'  O.  Paris'  gesetzt.  Auf  Krhardt's  Karte 
bildet  den  südlichst  angegebenen  Punkt  Zandengt-  oder 
Zundinge.  die  erst»'  Führe,  wo  der  Se*'  so  schmal  ist,  das« 
man  dein  Fährmann  von  einem  l'fer  zum  undern  zurufen 
kann;  denn  diess  bedeutet  das  Wort  Zandinge,  —  „komm 
und  hole  mich".  Während  diese  Fahre  wahrscheinlich 
noch  ülier  den  Flnss  geht .  der  vom  Süden  dem  See  zu- 
Hiesst ,  ist  letzterer  bei  der  nächsten  Führe  im  Xorden, 
bei  Mdscheuga  oder  Mdschangu,  bereits  von  einer  beträcht- 
lichen Breite,  „so  breit,  das.s  man  Personen  am  undern 
Ufer  noch  wahrnehmen  könne".  Von  hier  nach  Xorden 
wiederum  nimmt  er  schnell  an  seiner  Breite  zu.  Mun 
wird  nicht  viel  irren,  wenn  man  Mdsclienga  als  den  ei- 
gentlichen südlichen  Endpunkt  des  Sce's  annimmt.  Dieser 
Punkt  liegt  ziemlich  genau  in  derselben  Breite  als  der 
Endpunkt  des  Sce's  bei  Cooley.  und  auch  die  Länge  stimmt 
his  auf  1"  genau,  und  zwar  liegt  der  Punkt  bei  Krhnrdt 
um  so  viel  weiter  nach  Osten,  oder  naher  nach  der  Kiiste 
lün.  Da  sich  im  Allgemeinen  die  Entfernungen  auf  der 
Erhardt'schcu  Karte  zu  gross  herausstellen,  da  ferner  die 
Feststellung  dieses  Punktes  zum  Theil  auf  einem  Itinerar 
beruht,  welches  in  direkt-östlicher  Hichtung  die  Küste  bei 
Kisetiga  berührt ,  -  eine  Linie,  die  Cooley  nicht  besas« 
und  Ini  dem  auch  Mdscheuga  oder  Zandinge  gar  nicht 
vorkommt.  -  so  scheint  uns  die  kürzi<re  Linie  bei  Erhardt 
vor  der  lungern  hei  Cooley  den  Vorzug  zu  verdienen.  Wir 
setzen  desshalb  das  Süd-Ende  des  See'»  bei  Mdscheuga  in 
12»  0'  Sudl.  Breite  und 
,13»  30'  Ostl.  Unge  von  Paris. 
Der  nächste  Punkt  nördlich,  am  Ost-l'fcr  des  Sce's, 
ist  Onomlio,  bei  t'ooley  .nach  dem  Arabischen  Scherif  Ah- 
med Mohatumcd  ben  Ahmed,  dessen  Bekannt »cluifl  Dr.  Barth 
in  .lola  machte)  Xgomlio.  Die  Entfernung  längs  des  See- 
Ufers,  zwischen  seinem  Süd-Ende  und  Onombo,  stimmt  bei 
Erhardt  und  t'ooley  sehr  genau  und  beträgt  1»  oder  etwa 
Ii  Deutsehe  Meilen,  in  der  Länge  aber  liegen  die«?  Orte 
auf  deu  Karten  beider  Gewährsmänner  um  i\  Deutsche 
Meilen  auseinander.  Hulbirt  man  diese  Differenz ,  so 
stellt  sich  die  Position  von  Gnombo  heraus  zu: 
11°  »'  Südl.  Breite  und 
33°  0'  Ost!.  Länge  von  Paris. 
Die.se  Position  haben  wir  auf  unserer  kleinen  Skizze,  an- 
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Der  nächste  am  Ost-Ufer  (Iis  See*  speeificirte  Punkt 
lit-i  Erhurdt  i«t  die  Stadt  Ujiji .  naeh  welcher  eine  Karn- 
wancn-Strassc  von  Buromudschi  und  von  Kngnmorn  '}  (der 
Insel  Zanzibar  gegenüber)  aus  geht.  Auf  Erhurdt'»  Karte 
beträgt  die  Kntfernung  zwischen  letzterem  Ort  und  Ujiji 
145  Deutsche  oder  580  Nautische  Meilen  oder  beinahe 
10  (iradu  de»  Äquators,  und  die  Richtung  der  Strasse 
ist  so  angegeben ,  dass  I'jiji  genau  in  dieselbe  Ureite  als 
ltagamoyo  zu  liegen  kommt.  Coolcy,  wich  den  Itinera- 
rien  dreier  Gewährsmänner,  rechnet  auf  dieselbe  Route  bloss 
500  Nautische  Meilen  und  (riebt  die  Kichtung  derselben 
nicht  genau  westlich,  sondern  W.  10°  S.  an  '*).  Worauf 
die  Missionäre  diu  Richtungen  der  von  ihnen  benutzten 
Itinerarien  gestutzt,  oder  wie  sie  sie  berechnet  haben,  ist 
in  den  an  uns  gemachten  Mittheilungen  nicht  spcciell  er- 
örtert. Dass  sie  dieselben  aber  nicht  ohne  Sorgfalt  zu  be- 
stimmen gesucht  luuV-n,  sieht  nian  aus  den  Endpunkten 
ihrer  Karawancn-Strassen  von  Kiloa  und  Kisenga,  nämlich 
Unorabo  und  Mdsehengu,  die  mit  Coolcy'*  Kesultaten  so 
nahe  übereinstimmen.  Wir  haben  dcsshalb  wiederum  das 
Mittel  der  Angulien  unserer  beiden  Gewährsmänner —  näm- 
lich W.  S°  S.  fiir  die  Richtung  der  Route  Bagnmoyo  — 
I'jiji  angenommen.  Was  die  Kntfernung  nnbehuigt,  so 
halten  wir  bei  diesem  Tunkte  ein  sehr  wichtiges  controli- 
rendes  Element  auf  der  westlichen  Seite  des  See's ,  näm- 
lich das  astronomisch  («stimmte  Moiro  Atscliinto  und  die 
daraus  gefolgerte  I^ige  von  Luceuda,  deragemnss  wir  die 
von  Coolcy  angenommene  kürzere  Kntfernung  von  500  Nau- 
tischen Meilen  vorgezogen  hüben.  I>anuch  käme  I'jiji  gc- 
nule  100  Nautische  oder  25  Deutsche  Meilen  südöstlicher 
zu  liegen  als  bei  Krlmrdt,  nämlich  in: 
7°  20'  Siidl.  Breite  und 
28°  10'  Östl.  Länge  von  Paris. 
Dies»  stimmt  fast  ganz  genau  mit  dem  äusserten 
nördlichen  Funkte,  bis  zu  welchem  Coolcy  seinen  See 
Nyussi  ausgedehnt  hat.  Denn  die  Route  nach  Olia  (Kr- 
hardt's  Wahn)  und  Oyiyi1),  wie  Coolcy  den  Ort  in  seiner 
ersten  Karte  (1R45)  nennt  (Erhardt's  Ujiji) ,  bildet  dir 
nördlichste  Ausdehnung  der  Nachrichten ,  die  ihm  zu- 
gänglich gewesen  waren.     Nach  den  vorhergehenden  Bc- 

*)  tln-xamoio  bei  Cooley;  Boeamnin  der  Arabischen  Handelsleute, 
die  in  dein  Jiilire  1 H  j l, ' 2  v<m  diesem  Ort«1  nach  Ucnuurl»  quer  dun  Ii 
dm  Nüii-AfrikuMrhra  Kontinent  gereUt  waren;  «.  Journal  R.  (1,  S. 
<»!.  1*4.  |.p.  «r.B— III. 

')  Inner  Afric»,  |>.  jj. 

")  In  seiner  iieue»ten  Karte  hot  Cooley  I'jiji  n»<h  der  sehr 

titiTftitji-ii  Atiguhe  der  Heine  <lrr  Anhieben  H»ndel*leute  in  dem  Jahre 

..3  («.  oben)  weiter  »«dlieii  ton  Oh»  gestellt.  K>  unterlieitt  aher 
wuhl  Umem  Zweifel.  d»s»  dii-e  Route,  wenn  nicht  Im  Wemlltli- 
riien  <lie*elbe  nl«  dir  »einer  drei  früheren  tjewnhr*iniinn<T.  KhamU  b*"ti 
iMlmun,  Mohammed  ben  Xnssnr,  Lief  Wu  Suid  (Inner  Afne».  p.  '>.';), 
i>ur  «ehr  «eiiin  weiter  »üillirh  Reht.  \V«h«  (dn«  Oh*  bei  Co«]«  v)  und 
l  .-iji  l-gen  «,f  KrhurdC«,  Kirtr  dicht  IwiMmmm. 
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merkungen  glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  zu  sagen,  das* 
Krlmrdt's  I'jiji  und  Onorabo  mit  den  identischen  Haupt- 
punkten des  Ost-Ufers  von  Cooley's  Xyassi-Scn  auf  eine  ver- 
bältnissmässig  befriedigende  Weise  übereinstimmen,  nämlich 
bis  auf  resp.  30  und  25  Deutsche  Meilen,  was  bei  Distan- 
zen von  HO  und  fifl  Datschen  Meilen  nicht  viel  ist,  be- 
sonders wenn  man  bedenkt,  das»  die  Missionäre  ihre  Karte 
ganz  unabhängig  zusammenstellten,  ohne  von  Cooley's  Ar- 
beiten Kenntniss  zu  haben  oder  zu  nehmen;  denn  wäre 
diess  der  Fall  gewesen,  so  hätten  sie  sicherlich  nicht  ihren 
See  von  Cniumesi  bis  über  Lucenda  ausgedehnt.  Wir  stehen 
dcsshalb  nicht  an,  den  grossen  Werth  der  Krhurdt'sehen 
Karte  darin  zu  finden,  dass  sie: 

1)  die  Existenz  und  Ausdehnung  des  See'«  zwischen 
den  Breitengraden  von  8"  bis  12°,  wie  früher  von  Coolcy 
niedergelegt,  bestätigen; 

2)  dass  sie  —  was  noch  viel  wichtiger  ist  -  die 
nördliche  Ausdehnung  des  See's  nm  nicht  weniger  als 
4  Kreitengrade  nachweisen.  Denn  wir  müssen  annehmen, 
das«  ihre  Angaben  von  I'jiji  nördlich  bis  Hurgcnci  in  dem- 

1  selben  Grade  richtig  sind ,  als  von  Ujiji  südlich  bis 
Mdschcng».  Wir  haben  die  Position  von  Burgen.'i  nach 
der  berichtigten  Ixure  von  Ujiji  in 

4°  20'  Siidl.  Rreitc  und 
29"    0'  Östl.  Länge  von  Pari« 
gesetzt  und  die  Ufer  des  See's  etwa  20  Deutsche  Meilen 

!  westlich  davon.  Wie  wichtig  diese  unzweifelhafte  Nach- 
richt über  die  nördliche  Ausdehnung  des  See's  sei,  lässt 
sich  daraus  abnehmen,  dass  man  bisher  nicht  das  (Jeringstc 
über  seinen  Verlauf  nördlich  vom  »*"  t!rade  Siidl.  Breite 
wusste.  Cooley  Hess  ihn  auf  seiner  letzten  Karte,  von 
1853.  unter  8°  Südl.  Breite  aufhören,  ohne  ihn  je- 
doch daselbst  zu  sehliesscu.  Es  existirt  demnach ,  un- 
serer Meinung  noeh,  von  Burffenei  in  4"  Südl.  Br.  bis 
Mdsohenga  in  12"  Südl.  Br.  ein  gewaltiger  See,  der 
eine  I^ingun-Erstreekung  von  mindestens  llu  des  Äqua- 
tors =  lfi5  Deutschen  Meilen  =  060  Nautischen  Meilen 
besitzt,  was  etwa  gleichbedeutend  ist  mit  der  Strecke  von 
Cuxhaven  nach  den  Faröer,  oder  von  Kopenhagen  nach 

j    St.  Petersburg,  oder  von  Triest  nach  der  südlichsten  Spitze 

I  (»riecheuland's.  Wie  weit  sich  der  See  noch  nach  Norden 
erstrecke,  —  drei  Orade  über  Burgtui'i  biuntis,  wie  die  Kr- 
hardtVhe  Karte  angiebt,  das  zu  erörtern,  gehört  in  das 
Reich  gewagter  Spekulation,  und  könnte  zu  nichts  fuhren. 
Wie  Krhardt  selbst  sagt ,  so  ist  die  wirkliche  Ausdeh- 
nung des  See's  von  Norden  nach  Süden  sogar  den  Stam- 
men unbekannt,  die  an  verschiedenen  Theitcn  desselben 
wohnen. 

.!)  Was  die  Breiten-Ausdehnung  und  Gestalt  des  See's 
anbelangt,  so  sind  die  vorliegenden  Nachrichten  der  Mis- 
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sionire  leider  nicht  im  Stande,  uns  darüber  aufzuklären. 
Die  von  ihnen  angenommene  immense  Breite  von  75  Deut- 
schen oder  300  Nautischen  Meilen  beruht  auf  mangelhaf- 
ten Angnben,  z.  B.  in  Bezug  nuf  die  Bichtung  der  über- 
fuhrt. Cooley  giebt  in  «einer  oft  citirten  Karte  die  durch- 
schnittliche Breite  r.a  fünf  Deutschen  oder  zwanzig  Nauti- 
schen Meilen  an.  mit  welcher  diejenige  des  See'n  Midlich 
von  Ngombo  «1er  Krhardt'schen  Karte  übereinstimmt.  Desto 
unvereinbarer  ist  die  Breite  bei  Ujiji.  Lief  ben  Said,  einer 
von  Cooley'»  Gewährsmännern ,  beschreibt  die  Ausdehnung 
de*  See'»  westlich  von  Oha ,  d.  i.  bei  Ujiji,  als  der  de« 
Indischen  Oeenns  zwischen  Bogamoyo  nnd  der  Insel  Zon- 
zibar  nalie  kommentl,  welche  letztere  23  Nautische  Meilen 
beträgt  und  die  Arabischen  Handelsleute  brauchten  einen 
Tag  und  eine  Nacht,  um  bei  Ujiji  über  den  See  zu  fah- 
ren »  was  ziemlich  genau  hiermit  übereinstimmt.  Die  von 
Erhardt  gegebenen  Daten  sind  immerhin  noch  die  de- 
btillirtcstcn  und  umfangreichsten  in  Bezug  uuf  dienen 
Punkt ,  die  man  besitzt ,  und  wenn  man  von  Ujiji  noch 
der  Insel  Kavogo  (s.  Karte)  und  von  da  bis  zum  ge- 
genüberliegenden Ufer  von  Waboga  20 — 25  Tage  rudern 
tnuns,  so  int  die  angenommene  Erstrcekung  dieser  Boute 
in  fremder  Linie  (wie  von  F.rhardt  gezeichnet)  von  360  Nau- 
tisclien  Meilen,  oder  12  —  14  Nautischl  Meilen  den  Tag, 
nicht  übermässig.  Aber  das  Schwierige  dabei  ist,  zu  wis- 
sen, nach  welcher  Bichtung  hin  die  Insel  Kavogo  und  dos 
I.and  Waboga  liegen?  ob  quer  über  den  See,  oder  schräg 
der  Länge  folgend?  vielleicht  weiter  nach  Norden  zu? 
Hierüber  können  wir  vor  der  Hand  keine  andere  Vermu- 
ihung  aufstellen,  als  dass  der  See  nördlich  von  Ujiji  wahr- 
scheinlich eine  viel  grössere  Breite  annimmt,  als  die,  welche 
ihm  südlich  davon  bisher  zugelegt  worden  ist.  Selbst 
W.  I).  Cooley  in  einem  neueren  an  uns  gerichteten  Briefe 
(datirt:  London,  15.  Januar)  weis't  daraufhin,  das»  die 
von  Erhardt  angegebene  Boute  von  Ujiji  nach  Kavogo 
nach  einer  ganz  andern  Bichtung  hinfuhren  müsse,  als 
noch  Lucenda.  Wenigstens  sind  wir  im  Stande,  zu  be- 
haupten, dos«  der  See  südwestlich  von  Ujiji  keine  sehr 
grosse  Breite  haben  kann ,  denn  in  dieser  Richtung  liegt 
I.ueenda,  die  Hauptstadt  des  Kazembe,  deren  Lage  durch 
die  astronomische  Bestimmung  von  Moiro  Atsehinto  ziem- 
lich genau  festgestellt  ist.  Dt.  Kiepert,  der  auf  der  in 
seinem  „Neuen  Hand-Atlas"  enthaltenen  General-Karte  von 
Afrika  die  Boute  I^ieerda's  bis  Lucenda  (hei  ihm :  Lunda) 
nach  dem  ausführlichen  Tagebuch  Gamitto's  niedergelegt 
hat.  differirt  von  Cooley'»  Angabe  2)  dieses  Orte»  nm  fiinf- 
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1  t>i<-  .1  meinen  hridnr  »ind  uuf  di'm  kleinen  Kärtchen  mit  Blrriu- 
chen  txniclimt.  »ovo«  das  u-.r Jh.  ho  Kifiirrt''.  da»  Midlich«  Conlr;'« 
)'o*ili«in  andeutet. 


zehn  Deutsche  Meilen,  eine  Differenz,  deren  Mittel  wir 
als  unsere  Position  angenommen  und  demnach  Lucenda  in  : 
9°  0'  Südl.  Breite  und 
26°  40'  Östl.  Länge  von  Paris 
gesetzt  haben.  Was  die  Breite  und  Gestalt  des  Sce's  zwi- 
schen Ujiji  und  Gnonibo  betrifft,  im  Vergleich  zu  der  auf 
Erhordt's  Kurte,  so  wird  sie  theilweise  durch  die  ver- 
änderte Lage  der  beiden  Punkte  und  durch  die  Position 
von  Moiro  Atsehinto  bedingt-  Sehr  leicht  möglich  aber 
wiirc  es,  das«  der  See  in  dieser  Erstrcckung  eine  grössere 
Breite  besässe  als  an  jenen  beiden  Punkten ,  wofür  schon 
die  Thatsocho  zu  sprechen  scheint,  dass  keine  der  bisher 
uns  bekannt  gewordenen  Strossen  von  der  Küste  an  diesen 
Thcil  fuhren,  möglicher  Weise,  weil  er  daselbst  zum  Über- 
fahren grössere  Schwierigkeiten  bietet  Cooley  ')  schlicsst, 
dass  der  See  wenigstens  10  bis  50  Nautische  Meilen  öst- 
lich von  Moiro  Atsehinto  entfernt  sein  müsse. 

Wie  dem  Allem  auch  sei,  immerhin  haben  die  von 
den  Missionären  so  fleissig  gesammelten  Nachrichten  un- 
seren frühern  Begriffen  über  die  wahre  Ausdehnung  dieses 
merkwürdigen  Binnen  -  Gewässers  neue  zugefügt,  und  zu 
einer  umfangreicheren  Kcnntniss  desselben  den  Weg  an- 
gebahnt. 

4)  Ausser  den  auf  den  See  bezüglichen  Angaben  und 
den  Karawanen-Strossen,  die  an  denselben  fuhren,  enthält 
die  Erhardt'sche  Karte  cino  grosse  Masse  sehr  schätzbarer 
Details,  die  hier  znm  ersten  Male  auf  einer  Karte  ange- 
geben sind.  Ganz  besonders  möchten  wir  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Beichthum  der  cthnograpliischen  Angaben 
lenken ,  anf  die  Namen,  Grenzen  und  Wohnsitze  der  ver- 
schiedenen Völker.  Unter  den  näher  speeificirten  Ländern 
nehmen  die  von  Uniamesi,  floigob,  Ukambani  und  Ugallani 
den  ersten  Bong  ein. 

5)  Die  Nachrichten  und  die  Karte  der  Missionäre  wer- 
fen ein  neues  Licht  über  die  physikalische  Configuration 
Inner- Afrika'« ,  indem  sie  darlegen,  dass  dasselbe,  soweit 
es  eben  im  Boreich  dieser  Forschungen  liegt  ,  nicht  aus 
einem  terrassenförmig  sich  erhebenden  grossartigen  Plateau 
besteht,  wie  man  beinahe  ein  lud  lies  Jahrhundert  lang 
geglaubt  hat,  sondern  dass  es  meist  als  ausgedehnte  Tief- 
ebene auftritt,  au»  der  nur  isolirto  Gcbirgsgruppen  oder 
Bergspitzen  hervorragen.  Zwar  sind  Folgerungen  auf  die 
absolute  Meereshöhu  entfernter  Gegenden  ohne  positive 
Höhenmessungen  ungemein  unsicher  und  triiglich,  und 
auch  diese  linder  können  so  sanft  und  dem  Wunderer 
unbemerklich  vom  Meere  aus  ansteigen,  dass  Uniamesi  und 
sein  grosser  See  immer  noch  mehrere  1000  Fuss  über 
demselben  gelegen  sein  könnten;  aber  soviel  sind  wir  He- 
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rechtigt  anzunchmi  n ,  du»»  eine  grosse  Gebirgskette  oder 
ein  gewaltiger  Plateau -Abfall,  wie  derjenige  von  Ost-Abes- 
sinien,  zwischen  dem  ö°  und  12"  Südl.  Ureite  nirht  exi- 
stire.  Lud  das*  diu«  Herz  Afrika'*  nicht  notwendiger 
Weise  aus  einem  hohen  Plateau-  oder  Gcbirgs-Landc  ta- 
steheu  ruüsse,  haben  Harth,  Vogel  und  Baikic  neuerdings 
Hilf  die  unliiugburstc  Weise  gezeigt,  indem  nie  iL»,  wo 
geographische  Phantasie  ein  riesiges  Alpeuland  mit  dem 
Mindif ,  dem  „Doppclknpfigcn  Al|ie  Ilhorn"  .  ausgemalt  und 
hingestellt  liattc.  ausgedehnte  Tiefländer  und  Alluviul-Klic- 
nell  von  nur  geringer  absoluter  Mcercsh.iho  gefunden 
halten. 

6)  Im  Gegensatz  zu  dem  vcrlüiltnissniassig  Hachen 
Charakter  der  Länder  Ost-Afrika'*  zwistheu  5"  und  12" 
Siidl.  Breite  tritt  nördlich  vom  fünften  Parallel  in  un- 
verkennhareu  Zügen  ein  mächtiges  Bergland  auf,  welches 
wahrscheinlich  den  südlichen  Anfall  des  grossen  Plateau'» 
von  Ahessinien,  Knarea  und  Kalfa  hildct.  ein  Gebirgsland, 
in  dessen  Sehtwssc  der  Nil  seine  Hauptijucllcn  hat  und 
den  vielen  andern  dem  ludischen  Oecun,  sowie  auch  dem 
Sei  von  Uniamesi  ziirlicsscndcn  Gewässern,  den  Ursprung 
picht.  Die  Missionare  heben  zwar  nachdrücklich  hervor, 
dass  seihst  die  von  ihnen  gesehenen  tnVhstcn  Gipfel,  wie 
der  Kilimandscharo  und  Kignea  ').  aus  einer  L'irnr  auf- 
steigen, keiner  von  ihnen  aber  hat  die  Westseite  und  Nord- 
westseite  dieser  Borge  gesehen ,  und  e«  ist  de  sshalh  kein 
Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  sich  die  Ebene  auch 
in  dieser  Hichtung  hin  erstreckt.  Im  Gegenteil,  Alles, 
was  Erhardt  uns  erzühlt  und  in  seiner  Kurte  verzeichnet, 
deutet  darauf  hin  ,  dass  der  Kilimandscharo  den  südöst- 
lichen Eckpfeiler  eines  Gebirgslandi  s  bildet,  welches  sich 
voll  ihm  ununterbrochen  fünf  Grude  des  A'inators  nach 
Westen  ,  nämlich  bis  in  die  Nähe  von  Burgcin'i ,  hin- 
zieht. T)ie  ganze  Hunte  muh  diesem  Ort  geht  am  Kusse 
dieser  Gebirge  cutlang  und  manchmal  sogar  über  einzelne 
Ausiiiufer  derselben  hinweg.  „Wenn  man",  so  sagt  Er- 
hardt, .Jim  D»engo  Engäi  |  vielleicht  dem  Iii«  listen  Punkt 
dieser  Strasse]  steht .  so  erblickt  der  Hciscndc  die  starren 
Spitzen  der  hohen  Iktrgllindcr  im  .Vörden."  Da,  im  Nor- 
den, liegen  auch  die  hohen  von  Kropf  auf  seiner  Heise 
nach  Kitui  im  Jahre  184!»  gegebenen  Oipfel :  Kignea, 
Amboloiln  und  ein,  angeblich  vulkanischer,  Kegel  zwischen 
ihnen.  Ferner:  die  vom  Schills-Kapitän  Short  in  demselben 
Jahre  vom  Flusse-  Dsehub  aus  gesehenen  Schnee-Horgo. 

Wir  haben  die  Abfälle  dieses  bedeutenden  Gebirg»- 
ljtndes ,  sowie  die  sich  daraus  erhebenden  dominirenden 
Kegel   nach  ihrer  berichtigten  tage  auf  unserem  kleinen 

')  Auf  Ktlur.lt  -  K*nt  xiK-rst  K'ijii'o .  früher  iiumtr  K'nta  g.- 


kritischen  Kärtchen  angegeben.  Die  ].agc  des  Kiliman- 
dscharo, Kenia  und  Amboloila  hatten  wir  schon  im  Jahre 
1  8.'>3,  bei  Gelegenheit  unseres  Berichtes  viber  Kapitän 
Shorts  Heise  den  D»chub  hinauf),  einer  speciellen  Un- 
tersuchung unterworfen,  deren  Hesultat  folgendes  war: 

Kilimandscharo  3»  30'  Südl.  Hr.,  34"40*  Ostl.L.  v.  Paris; 

Kignea  1      O      ,.    „    36  Ii)  ,  

Amboloila      .     1     30      „    „    34  20      ,,    „  „ 
was  mit  Coolcy's.  ganz  unabhängig  gemachten.  Bestimmun- 
gen sehr  genau  hannonirt.    Die  landen  andern  Piks  liegen 
in  etwa : 

Döcugo  Kngäi  .  .  4°0'S.Br.,32"20'  Ö.  L.  v.  Paris, 
Der  südlichste  der  von 

I      Short  gesehenen  Berge        1  ON.Br.,36  40   

7)  In  den  letzten,  endgültigen,  Berichten  bestehen  die 
Missionäre  auf  diu  Existenz  von  Schnee-Bergen,  und  fügen 
ausser  dem  Kilimandscharo    und  Kignea  auch  noch  den 

i  DÖengo  Engai  hinzu.  Da-ss  diese  Berge  mit  Schnee  be- 
deckt seien ,  ist  von  einigen  Geographen  bestritten  und 
gcläugnet  worden,  indem  sie  hauptsächlich  aufzustellen 
versucht  haben,  das»  die  Missionär«  Quarz,  Kalkstein  oder 
Wolken  für  ewigen  Schnee  angescheu  hätten.  Wir  sind 
vom  Anfang  herein  anderer  Meinung  gewesen,  und  haben 
den  einfachen  Berichten  dieser  Herren,  die  als  Süd-Deutsche 
mit  Schnee  von  Jugend  auf  bekannt  waren  und  die  Schnee- 
Berge  der  Alpen  gesehen,  unbedingt  Glaulteu  geschenkt, 
sowie  wir  auch  die  Gruppe  dieser  Schnee- Berge  nach  den 
an  uns  ^einnchteu  Mitteilungen  de»  Kapitän  Short2!  um 
einen  ..Nevado"  zu  vermehren  nicht   Anstand  genommen 

,  haben.  Wir  fügen  hier  die  nähere  Erörterung  dieses 
Punktes  Seitens  des  Herrn  Hebmann  he  i,  wie  sie  in  einem 
Brief,  geschrieben  zu  Momhas  30.  April  1 8.i.j,  enthalten  ist  -1) : 
„Diese  Gelegenheit  will  ich  benutzen,  um  auch  ein- 
mal ein  Wort  zu  meiner  Selbstverteidigung  zu  sagen  in 
Bctrcll'  des  Schnee-Herges  "nämlich  Kilimandscharo  l .  den 
ich  am  11.  Mai  184H  zum  ersten  Male  sah.  Einige  Indien 
sich  dahin  erklärt,  das  Weisse  auf  dem  Kilimandscharo 
könnte  Kalkstein  sein.    Ich  kann  aber  nicht  glauben,  dass 

!  irgend  ein  Europäer,  dessen  Auge  von  Kindheit  auf  so 
sehr  an    das  eigentümlich   Bleiidcnduvissc  des  Schnee's 

i  gewühnt  int,  jeiual»  Kalk  für  Schnee  ans»  hi  n  würde  Ge- 
setzt jedoch,  es  wäre  Kalk,  so  dürften  offenbar  die  Jah- 
reszeiten keine  Veränderung  in  den  einmal  als  weis»  ge- 
sehenen Stellen  hervorbringen.  Nun  aber  verliert  sieh 
in  der  hcisscti  Jahreszeit  da»  Weisse  auf  der  östlichen 
Spitze    der  Dsclmgga  -  Bergmasse   fast    g.inzlicb.  während 

')  Att  ila,  um.  S7.  August  lHT»:». 

')  Ath.na.«iiK.  ST.  Augu-t  I H-.i ,  <i„,„,,r,,l.r»  /. ,l~l,r,ft,  |.  Bd. 
SS,  ■.'.»!  S4M. 

J)   «•«:.«  MissiMl.s-BlilU,    I.  OIUIkT    1K.Y'..   SS     NO   ,„,J  Kl. 
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r«  auf  dem  westlichen,  domartig  geformten  Theilo  dersel-  i 
hen  bei  weitem  nicht  mclir  soweit  an  diu  Seilen  hertin- 
terreieht,  als  dies»  in  der  Regenzeit  der  Füll  ist.  Und 
wie  will  man  die  vielen  grösüeru  und  kleinern  Flüsse  er-  | 
klären,  die  das  ganze  Juhr  hindurrli  von  .jenen  trockenen  | 
Kalki'clscu"  herunterkommen?  Wollte  man  aber  ihm  irgend 
einem  (irunde  dem  Missionar  nicht  glauben,  so  bleibt  noch 
zu  erklären,  wie  die  Eingcbonicn  selbst  da/u  gekommen 
«■in  mögen,  das  weisse  Ding  auf  ihrem  Berge,  da*  nie 
kibü  heissen .  für  Wasser  zu  halten.    Hier  hätte  ich  frei- 
lich mehr  ins  Einzelne  gehende  Mittheilungcn  nun  meinem 
ursprünglich  Deutsch  geschriebenen  Tagebuch  muchen  sol- 
len.     Ich  behandelte  aber  eben  alles  rein  (ieographischc 
so  »ehr  ul*  Nebensache,  da.-*«  ich  Derartige?  in  meiner  nur 
im  Auszug  gegebenen  Englischen  Übersetzung  gewöhnlich 
Most«  uls  Anmerkung  un  den  Bund  schrieb,  uuehdem  der 
Text  im  (ianzen  schon  geschriel>cn  war.    Auch  dachte  ich 
in  meiner  Einfalt  nie  daran,  dass  man  einem  Europäer, 
sollti'  er  auch    kurzsichtig  sein,  je  zutrauen  könnte,  er 
werde  wiederholt  den  blendenden  Schnee  mit  Kalk  oder 
einer  weissen  Wolke  verwechseln.  —  Die  Mittheilung,  die 
icii  besonders  gcnuiebt  zu  hüben  wünschte,  besteht  darin, 
.las*  Dsehagga's,  die  den  Versuch  machten,  den  Berg  zu  , 
besteigen,  mit  dem  weissen  Ding  eine  Kalabasse  lullten, 
dieselbe  aufs   Feuer    stellten   und  nach  einigen  Minuten  J 
Wa-wr  daraus  tranken;  das?  ferner,  wenn  sie  Stücke  da- 
von auf  ihre  Achsel  nahmen ,  um  sie  nach  Hause  zu  tra- 
gen und  ihren  Landsleutcn  und  besonders  dem  König  zu 
zeigen,  ihnen  dieselben  zerfielen,  sobald  sie  eine  Strecke  ! 
weit  den  Berg  herunter  gekommen  waren.   Diese  Angaben, 
die   ich  aus  dem  eigenen  Mumie  der  KiugetHiruen ,  ohne 
Dolmetscher  zu  gebrauchen ,  hörte ,  liabe  ich  in  meinem  ; 
Englischen  liericht   in   einer  Anmerkung  in   die  wenigen 
Worte  zusamnicngcfusst :  ..die  Dschagga's  wissen  auch  recht 
g\it.  dass  kibo  nichts  jst  als  Wasser." 

Nach  den  in  den  vorhergehenden  sieben  Funkten  ange- 
deuteten Haupt-Momenten  der  geographischen  Forschungen  j 
der  Ost- Afrikanischen  Mission  glauben  wir  zu  «lein  in  An- 
fang unserer  Bemerkungen  gemachten  Ausspruch  berech- 
tigt zu  sein,  da*.«  niimlich  diese  .Nachrichten  zu  den  in- 
teressantesten gehören,  die  uns  neuerdings  über  Inner- 
Afrika  Kunde  gegeben  Iwben,  und  besonder»  uueh  unsere 
Wißbegierde  nach  einer  weitern  Kenntnis«  über  jenes 
merkwürdige  Hinnenmeer  auf  das  Lebhafteste  erregen. 
Die  erste  Kunde ')  über  diesen  grossen  See  «eheint  die  > 
zu  sein,  welche  bereits  im  Jahre  1318  in  der  üuma  dt 
(irngrapkia  des  Spaniers  Fernande)!  de  F.nciso  zu  finden 
ist.     Dann   kommt  der  Portugiesische  Oo«chichtschreiber 

')  (■«..•.,;  ►  Inner  Afn, i,  p.  6:». 
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Joii-j  de  Harros  ') ,  welcher  uns  erzahlt,  „dass  der  gTosse 
See.  von  dem  man  sowohl  in  Congo  als  auch  Sofiilah  Er- 
kundigungen erhalten  habe,  UM)  legua»  lang  sei,  und  dass 
aus  ihm  drei  Flüsse  entströmten :  der  Tacny ,  Zaire  und 
Zcmbere.  web  her  letztere  weiter  abwärts  Cuama  hicsse". 
Hiernach  erhielt  der  See  zuerst  den  Xamen  Zambre,  eine 
t'orniption  von  Zembcre,  Zembcre,  obschon  De  Knciso. 
De  Harros,  Do  Conto,  I'igafetta  und  Dos  Santo*  von  dem- 
selben ohne  Xamen  sprechen. 

Die  erste  genauere  Kunde  von  dem  See  indes»  ge- 
schah durch  W.  D.  Cooler,  der  vor  länger  als  zwanzig  Jahren 
denselben  unter  dem  Namen  Xyassi  oder  Nynssa  in  die 
Geographie  einführte.  Seine  Abhandlungen  darüber  nebst 
einigen  andern  sind: 

1.  W.  D.  Cooley,  The  (teography  of  X\assi ,  or  the  (treat 
Lake  of  Southern  Africa ,  investigated  etc.  (Journal  U. 
O.  S.  18  }5.  vol.  15,  pp.  185  —  2».-).) 

2.  Maci|ueen,  Visit  of  Lief  Ben  Sacid  to  the  Orcut  African 
Lake,  vlbid.  pp.  371—374.) 

3.  W.  D.  Cooler,  Further  Information  in  reference  tu  the- 
(ieography  of  Nyassi.  (Ibid.  1846.  vol.  IG,  pp.  138 — 

-I.  W.  D.  Cooley,  Inner  Africa  laid  open.  l^ndon.  I/ong- 
maus  1852. 

5.  Brand,  Xotice  of  a  Caravan  Journey  from  the  Fast  to 
the  West  (V.tst  of  Africa.  With  remarks  by  M'.  W.  D. 
Cooley.  (Journ.  lt.  Ct.  S.  1854.  vol.  24.  pp.  266—271.) 

Die  bisherigen  Berichte  der  Ost -Afrikanischen  Mission 
sind  hauptsächlich  in  folgenden  Schriften  cntluilten  : 

6.  Churcli  Missionary  Intelligenter  (seit  185(1':. 

7.  Calwer  Missions-Blatt  (seit  1850). 

8.  Ein  Aufsatz  von  Col.  Sykes.  Viee-IV.isidenten  der  Ost- 
Indischcu  Compaguie  -(Joitru.  It.  (LS.  1853.  vol.  23.  pp. 
101  — 1191:  ..Notes  oli  the  Posscssions  of  the  (mann 
of  Muskat,  on  the  Climate  and  Productions  of  Zanziltar, 
aud  on  the  l'rospcits  of  African  Discovery  from  Mom- 
K-is",  enthält  äusserst  werthvollc  hier  einschlagende  An- 
gaben. 

9.  H.  v.  Ewald,  über  die  Völker  und  Sprachen  südlich 
von  Äthiopien.  (Zeitschrift  der  Deutsehen  Morgrnläiidi- 
schen  (iescllschaft,  I,  SS.  44—56.) 

10.  Krapf,  Briefe  von  der  Ost- Afrikanischen  Küste.  (Ibid.  II, 
pp.  310—321.) 

11.  Prof.  Pott,  über  die  Kihiau  -  Sprache.  (Ibid.  VI.  pp. 
331—349.) 

Möge  es  in  Bälde  einem  wissenschaftlich  -  gebildeten 
Europäer  vergönnt  sein,  von  der  O-tküstc  Afrikas  zwischen 
dem  Äquator  nach  dem  Innern  vorzudringen;  er  würde 
sich  dadurch  —  selbst  wenn  er  nur  bis  zum  Kilimandselciro. 

')  lt.. ad,.  I  X 
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einem  der  Schnee  -  Berge ,  gelangte,  eine  Reise,  die  die 
Missionaro  in  acht  Tagen  zurückgelegt  haben,  —  ein  hohe» 
Verdienst  um  die  (icograplüe  erwerben  und  »ein  Name 
würde  unter  diejenigen  der  berühmtesten  Heisenden  ge- 
zählt worden. 


Noch  muH«,  iu  .Bezug  auf  die  Karte,  bemerkt  werden, 
das«  die  Schreibart  den  Erhnrdt'schcn  Originals  in  Engli- 
scher Sprache  beibehalten  worden  ist.  Ks  ist  desshalb 
zu  lesen :  «beb.  für  j  oder  dj ;  ss  für  s ;  j  für  y,  u.  *.  w. 
Diess  gilt  auch  für  dessen  Memoire. 


DKB  RIO  KEGRO,  VOS  SEINER  HL'XUDiG  BIS  iCR  ISSEL  COEl.ECHEL, 

nach  dir   Aaf  nah  ei«  im  K.  Daamlal  \m  Jahre  IM»,  guelcbntt  »u»  A.  fclcrauim. 


ERFORSCHUNG  UND  AUFNAÜME 

Atu  dem  Tagrbueke  de* 

EinleitI'KO.  —  Im  Jahre  1833  wurde  dem  Ingenieur 
Dcscalzi  vom  General  Rosas  aufgetragen,  den  unteren  und 
mittleren  Theil  de«  Rio  Ncgro  gründlich  zu  erforschen 
und  eine  genaue  Aufnahme  davon  zu  machen.  Die  daraus 
hervorgegangene  Karte,  die  sehr  bedeutend  von  allen  bis- 
herigen Karten  abweicht,  erschien  1854  -in  vier  Blättern 
in  Buenos -Ayres,    und   wir  haben  sie  im  verkleinerten 


DES  RIO  NEGRO  DE  PATAGONES. 

Ingenieur*  Xicaliu  Detcahi. 

« 

Maassstabe  diesem  Aufsatz  vorangesetzt.  Das  wahrend  der 
Expedition  von  Dcscalzi  geführte  Tagebuch  wurde  in  dem- 
selben Jahro  in  der  „Kcvisto  del  Plata",  einer  in  Bncnoa- 
Ayres  erscheinenden  Zeitschrift,  veröffentlicht.  Zur  bessern 
Würdigung  dieser  wichtigen  noch  wenig  bekannten  Arbeiten  ') 


Co: 


')  Wir 

■MpOBdfl 


I«  Srr  gfitigra  Mitthcilimf 
Sign«  Ncgri  Crutoforo  ia  Turfa. 
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wollen  wir  kurz  anführen,  was  vor  dieser  letzten  Expe- 
dition zur  Erforschung  de«  Rio  Xegro  geschehen  war. 

Die  ersten  umfassenderen  Xaehrichtcn  iiher  diesen  be- 
deutenden und  Air  die  Geographie  Süd-Amerika'!'  höchst 
wichtigen  Strom  gab  der  Pater  Falkner  in  seinem  Werke 
über  Fntagonien  (1775).  der  sie  nun  den  Ansaugen  der  In- 
dianer «»sammelt  hatte.  Einige  Jahre  später,  als  die  Spa- 
nische Regierung  längs  der  Küste  zwischen  Lu  Plata  und  der 
Magvlluns-Stnisse  Xi«-dcrlas*uiigeu  gründete,  um  sich  diese 
Länderstrichc  zu  sichern,  wunle  auch  am  Rio  Xegro.  etwa 
IH  Engl.  Meilen  von  seiner  Mündung,  die  Kolonie  Carmen 
anbiegt»  Während  die  übrigen  bald  wieder  eingingen, 
erhielt  sich  diese  durch  die  Unterstützung  der  Regierung, 
welche  die  Wichtigkeit  des  Flusses  wohl  einsah  und  na- 
mentlich hoffte,  er  würde  »ich  al*  eine  Wasscr-Stmsse  mti*- 
weisen,  die  Chili.  Mendoza  und  die  anliegenden  Provinzen 
mit  di-r  Atlantischen  Küste  verbinde,  l'm  sich  darüber 
Gewissheit  zu  verschaffen,  nistete  sie  eine  Expedition  unter 
dem  Befehle  von  Don  Basilio  Yillurino,  mit  dem  Auftrug?, 
den  Fluss  bis  an  seine  Quellen  zu  verfolgen.  Diese  Ex- 
pedition verlier«  den  28.  Scptbr.  1782  in  vier  großen 
Booten  Carmen,  erreichte  zu  Anfang  des  Xoremher  die 
Insel  Coelcchcl,  wo  Yillarino  um  Süd-Ufer  des  Flusse*  ein 
nach  ihm  benanntes  Fort  baute,  und  drang  in  den  darauf 
folgenden  Monaten  bi*  an  den  Fu**  der  Conlilleren .  weit 
den  Encnrnazion  hinauf. 

Villnrino's  Journal,  das  Sir  Woodbine  l'arish  in  «ei- 
nem Werke  „Buenos- Avres  etc..  London  18:i!»"  (zweite 
Ausgabe  1852)  mittheilt,  enthält  viel  Interessantes  über 
den  Flu**  selbst  sowohl  al*  über  die  Beschaffenheit  seiner 
Ufer  und  besonders  über  die  in  jenen  (legenden  wohnen- 
den Indianer:  aber  es  giebt  dennoch  nur  mehr  einen  all- 
gemeinen Überblick,  während  DcM-alzi  den  von  ihm  be- 
fahrenen Theil  de*  Stromes  mit  di-r  grössten  Genauig- 
keit  nach  allen  seinen  Beziehungen  erforscht  hat. 

Wenige  Tage,  bevor  Deseulzi  seine  Heise  antrat,  kam 
Charles  Darwin  ')  auf  seiner  Heise  um  die  Welt  an  die 
Mündung  des  Bio  Xegro,  den  er  bis  nach  Carmen  hinauf 
verfolgte,  um  von  da  nördlich  über  den  Bio  Colorado  nach 
Bohia  Bianca  zu  gehen.  Da  weder  Villarino  noch  Dcs- 
calzi  dienen  untersten  Theil  des  Stromes  beschreibt,  so 
wollen  wir  das,  was  Darwin  darüber  sagt,  hier  anfuhren: 

„Der  Fluss  hat  eine  Breite  von  etwa  zwei-  bis  drei- 
hundert Yards ,  ist  tief  und  reissend ;  die  vielen  Inseln 
mit  ihren  Weidenbaumen  und  die  flachen  Ufer-Vorsprünge, 
die  eich  in  einer  Linie  an  der  nordlichen  Grenze  des  brei- 
ten grünen  Thale*  liinziehen,  bieten  einen  fast  pittoresken 
Anblick.     Das  Ij»nd  an  der  Mündung  des  Flusses  ist  im 

')  Chili»  Dirwili,  Naluralint'»  Yovage,  London  184A,  up.  6.1  «5. 
Peterau-no'«  (icoifr.  MittheüungeB.  lttüti,  U«ft  I.  (Jaauar). 


höchsten  Grade  öde.  An  der  Südseite  beginnt  eine  lange 
Reihe  «teiler  Abhänge,  welche  einen  Theil  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  Ijimle*  offenbaren.  Sie  bestehen  aus 
Sandstein,  Eine  Schicht  jedoch  merkwürdiger  Weise  aus 
einem  testen  Konglomerat  von  Bimssteinen,  welche  über 
400  Kngl.  Meilen  weit  von  den  Anden  heruntergesehweinmt 
sein  müssen.  Die  Oberfläche  ist  überall  mit  einer  dicken 
Lage  Kies  bedeckt.  Wasser  ist  sehr  selten  und  <lann  fast 
immer  salzig.  Die  Vegetation  ist  spärlich,  und  obgleich 
sich  Straucher  von  verschiedenen  Arten  finden ,  so  sind 
doch  «He  mit  schrecklichen  Dornen  bewaffnet?  welche  den 
Fremden  vor  dem  Kindringen  in  diese  unwirthlichcn  Ge- 
gendeu  zu  warnen  scheinen." 

Ars*t\,r   »i*s  DkrtaijhV»  Joibsai.  —  Den   10.  Au- 
gust  183.J  ging  ich  mit  einer  (ralootte  von  lj  bi»  J  El- 
1    len  Tiefgang ,  einer  Italienern  und  zwei  Booten,  bei  der 
Stadt  Carmen  unter  Segel.    Die  letzteren  waren  von  Pa- 
raguayer Bauart  und  daher  besonder«  geeignet  für  das  Fah- 
ren mit  der  Espia.    Wir  konnten  nämlich  des  meistens 
I    ungünstigen  Windes  wegen  nur  selten  die  Segel  benutzen 
|    und  mildsten  unsere  Schiffe  bald  an  der  Rspia,  einem  Taue, 
welches  am  UftT  befestigt  wird,  fortziehen .  bald  mittelst 
des  Schlepptaues  (Silga)  bugsiren.    Unsere  Mannschaft  be- 
lief sieh  auf  25  Man«. 

Der  Theil  des  Strome*,  den  wir  an  diesem  Tage  un- 
tersuchten, ist  sehr  schön,  die  Inseln  haben  Händigen  Boden 
und  sind  allen  Arten  Anpflanzungen  günstig;  am  besten 
gedeiht  jedoch  Weizen  und  Wein,  welche  denn  auch  von 
den  Bewohnern  am  meisten  gebaut  werden.  Von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  das  südliche  Ufer,  doch  sind  hier  die 
Bewohner  vor  den  Indianern  weniger  geschützt.  An  der 
Xoniseite  des  Flusses  läuft  eine  Barranca.  ein  steiles  fel- 
sige* Hochufer,  hin.  die  am  Fuss?  kreidig,  weiter  oben 
sandig  Ist.  In  den  Sand  derselben  graben  die  Eingebornen 
Höhlen,  die  ihnen  zu  Wohnungen  dienen,  wie  man  solche' 
selbst  in  Carmen  sieht. 

An  den  folgenden  Tagen  fanden  wir  den  Flus»  noch 
ebenso  schön;  der  «rund  besteht  abwechselnd  aus  Schlamm, 
Kies  und  Sand;  Ebbe  und  Fluth  erstrecken  sich  noch  Iris 
oberhalb  der  Insel  Guardiola  und  verändern  sein  Niveau 
noch  um  1  Fuss.  Die  Ufer  Itaben  dieselbe  Bodcnbeachaffcnhcit 
wie  weiter  nnten :  hie  und  da  sind  sie  mit  üppigen  Wei- 
den bewachsen;  ouch  findet  sich  hier  viel  Lein  und  Hanf 
von  der  Art,  wie  sie  am  Colorado  vorkommen.  Als  wir  den 
15.  Aug.  in  die  Nähe  von  Zelerayan  ')  kamen,  waren  Ebbe 
und  Fluth  nicht  mehr  zu  bemerken.  Die  nördliche  Barranca, 
welche  sich  olbniilig  vom  Ufer  entfernt  hatte,  war  jetzt  etwa 

2  Xaut.  Meilen  weit,  die  südliche  erschien  immer  noch  fern. 
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')  SjUruv^n  In  dir  Kam. 
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Am  folgenden  Tage  horten  wir  I>ei  Tagesanbruch  den  i 
Gesang  des  Cuburey.  einen  nächtlichen  Vogel*  von  Paraguay 
von  der  Grösse  eines  kiuincn  Papageie».  Die  Bewohner 
von  Paraguay  hallen  sein  Geschrei  für  ein  »m^-j.  Zeichen 
und  glauheu,  dass  man  mit  seinem  Herzen  zauliem  und 
Andern  schaden  könne. 

Den  2().  August  hielten  wir  hei  Guardia  Xnevn  au. 
dessen  Kotntuundunt  an  Bord  kum,  um  uns  «eine  Dienste 
anzubieten.    Ks  ist  ein  herrlicher  Ort,  von  vortrefflichen 
Weizenfeldern  umgeben,   der   über  bisweilen  von  Über-  I 
schwemniungen  heimgesucht  wird.  Weiter  hinaufsahen  wir 
in  den  naheliegenden  Niederungen  und  Sümpfen  viele  Giinse- 
und  Enten-Arten,  sowie  Truppen.  Die  Ebene  im  Süden,  auf 
der  sieh  einige  Rehe  zeigten,  «eheint  sehr  ta<iglich  zur 
Viehzucht  zu  eeiu.    Am  25.  August  fuhren  wir  un  dem  ' 
Hügel  La  Mcsotu   vorbei ,    der   eine   abgeplattete   runde  j 
Form  hat.    Obschon  seine  Höhe  gering  ist,  beherrscht  er 
doch  die  Umgegend,  und  Indianer  wie  Europaer  benutzen  i 
ihn  wechselweise  als  Warte,   um  die  Bewegungen  der 
Feinde  zu   überwachen.     Die  Barr.uuii   im  Süden  niihert 
sich  jetzt  dem  Flusse,  und  die  im  Norden,  welche  hier  aus  i 
Tuffstein  besteht ,  tritt  l>ei  China  Muertu  diebt  an  densel- 
ben heran.    Die  angrenzenden  Niederungen  waren  unter 
Wasser  gesetzt,  so  diiss  der  Strom  so  breit  als  der  Parann 
erschien.    Auf  einer  langen  Insel ,  unterhalb  Taperas  de 
l'ana,  landen  wir  mehrere  Johannis-Brodbiiumc. 

Den  27.  August  stieg  das  Thermometer  auf  1:1"  II. 
Bei  der  Besitzung  des  Herrn  Laurenno  Paiui,  an  welcher 
der  Weg  von  Carmen  nach  CWechel  vorbeiführt,  und  wei-  ( 
ter  nördlich  hatte  der  Strom  ebenfalls  die  nächsten  Felder 
überschwemmt ;  auch  bewegt  er  sich  ziemlich  rasch,  obwohl 
er  eine  geringere  Strömung  als  weiter  unten  hat.  Es 
kommt  hier  eine  Kleeart  vor,  die  als  Ersatzmittel  des  Hanfes 
dient.  Man  braucht  sie  statt  des  Werges  zum  Kalfatern 
und  die  Weiber  der  Eingebornen  Itcnutzen  die  aus  ihr 
gewonnenen  Fäden  zum  Nähen. 

Den  6.  Septbr.  kamen  wir  zu  der  Besitzung  des  Herrn 
Burrajas  >),  in  deren  Nahe  sich  eine  schöne,  dem  Flusse  zur 
ßarranta  dieneude  Anhöhe  befindet.  Die  südliche  Burranca 
trat  buld  dicht  an  den  Flus»  heran  und  wir  fanden  bei 
näherer  Untersuchung,  dass  sie  aus  demselben  Sande  ge- 
bildet ist,  wie  bei  ('armen.  Ein  breiter,  noch  wenig  be- 
tretener Weg  läuft  ihrem  Fusse  entlang.  Ihr  Gipfel  ist 
dürr,  aber  ihr  Abhang  reichlich  mit  Thymian  bewachsen 
und  um  Ufer  ist  dichten  Gebiiseh  und  üppiges  Weiden- 
dickicht  Die  Weiden  fangen  seit  einigen  Tagen  an  zu 
sprossen.  Die  Felder  im  Norden  und  Süden  sind  vortreff- 
lich und  nioht  so  überflutliel  als  diejenigen,  welche  wir 


')  H»r»j»  in  d.r  Kurt«-. 


liinter  uns  gelassen  haben;  auch  wird  die  Strömung  dos 
Flusses  geringer. 

Unterhalb  der  Isla  hermosa,  welche  in  66"  20'  Wind.  L. 
von  Paris  belegen  ist,  sind  <lie  Ufer  an  manchen  Stellen 
mit  kleinen  verschiedenfarbigen  Steinen  bedeckt ,  unter 
denen  wir  auch  Chispa  (Feuerstein?)  landen.  Sie  sind 
rund,  wir  glauben  aber  nicht,  das»  sie  ihre  Gestalt  der 
Strömung  des  Flusses  verdanken ,  da  dessen  Schnelligkeit 
ungenügend  erscheint,  diese  Wirkung  hervorzubringen,  und 
weil  das  Erdreich ,  welches  das  Strombett  bildet ,  Adern 
oder  Schichten  dieser  Steine  enthält,  wie  man  au  den 
l'ferrändern  deutlich  sehen  kann.  Auch  fanden  wir  hier 
anderv  nicht  abgerundete  kleine  Steine;  sie  waren  durch- 
sichtig, hatten  eine  blassgelbe  Farbe,  mit  hellem  Hosenroth 
vermischt,  und  widerstanden  der  Feile.  Ich  sammelte  alle, 
die  ich  fand,  sie  sind  mir  aber  bei  meiner  Rückkehr  in 
Carmen  gestohlen  worden.  Die  Erde  des  Ufers,  das  sich 
14  Ellen  Über  die  Stromtliiche  erhebt,  ist  sandig  und  trügt 
hie  und  da  an  der  Oberfläche  einen  feinen  schwarzen 
Sand,  der  von  meinen  Leuten  uls  Schmirgel  zum  Putzen 
der  Flinten  gebraucht  wurde. 

Den  15.  September  gehuigten  wir  un  die  Isla  her- 
mosa, welche  von  dem  Hauptarme  des  Bio  Negro  im  Süden 
und  dem  Riaeho  de  los  Suuces  viejos  im  Norden  gebildet 
wird.  Der  letztere  ist  nur  1J  bis  2  Ellen  tief.  Das 
Land  zwischen  dem  Strome  und  der  südlichen  Üarranca 
ist  den  Überschwemmungen  nicht  ausgesetzt  und  daher  für 
Niederlassungen  sehr  geeignet.  Ein  Arm  des  Hauptstrome«, 
Aguas  muertas  ;Todte  Gewässer},  welcher  es  durchschnei- 
det ,  ist  tief  und  ohne  Strömung  und  würde  einen  guten 
Hafen  abgeben.  Auch  etwas  weiter  nördlich,  wo  wir  die 
Spuren  einer  grossen  Tolderia  (Indianer-Dorf)  entdeckten, 
ist  ein  guter  Platz  für  Ansiedelungen. 

Den  18.  Septbr.  erreichten  wir  die  Mündung  eines 
Baches,  dem  wir  den  Namen  las  Coles  ')  gegeben  halten. 
An  seinen  Ufern,  wo  der  liebliche  Gesang  der  rothbrüstigen 
Pajaritos  uns  die  Melancholie  der  Wildniss  vergessen  machte, 
trafen  wir  Pflanzeu  an.  welche  ähnlich  wie  unsere  Gurten- 
gemüse blühten  und  dem  Anscheine  nach  von  Menschen- 
hund gesiiet  waren.  Ihr  üppiger  Wuchs  lasst  auf  die 
Fruchtbarkeit  des  schwärzlichen  Bodens  schliefen.  Hier 
wurde  der  Strom  von  einer  Abtheilung  der  Argentinischen 
Avant-Garde  unter  Oberst  Sosa  überschritten.  Von  da  wen- 
det er  sich,  ein  vortreffliches  Weideland  durchschneidend, 
dessen  östlichen  Theil  wir  Potrero  de  Francisco  genannt 
haben,  nach  der  nördlichen  Barnim  a.  welche  dieselbe  Ge- 
stalt wie  die  bei  Carmen  zeigt,  obgleich  sie  aus  Sund 
und  kleinen  Steinen  von  verschiedener  Farbe  besteht. 

')  A.  de  io»  C'elM  in  der  Kart.-. 
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An  den  folgenden  Tagen  trafen  wir  mehrmals  Ofticicre 
und  kleine  Abtheilungcn  unserer  Truppen,  die  dem  feind- 
lichen Knzikcn  Cullupun  nachspürten,  leb  benutzte  die 
Gelegenheit,  Xuclirichten  ülier  die  Erfolge  meiner  Expe- 
dition nu  den  Oeneral-eu-chcf  zu  übersehiekon  und  Pro- 
viant beiznziehen.  Die  herrschenden  Westwinde  verlang- 
samten meine  Fuhrt  in  dieser  Zeit  beträchtlich.  Auf  dem 
Hio  Bcrmejo.  welcher  in  gleicher  Bichtung  mit  dem  Hio 
Xcgro  läuft,  herrseht  bestundig  de«  Xachts  ein  kalter  West- 
wind, Morgens  und  Alands  ab«>r  ein  starker  Süd-Ostwind. 
Dicscu  Vortheil  hat  der  Hio  Xcgro  nicht,  dagegen  bietet 
sein  Bett  nicht  die  Hindernisse,  welche  jenen  für  Schiffe 
unzugänglich  tünchen.  Krmüdet  vom  Huden),  gelobte  einer 
meiner  Leute  der  Jungfrau  von  Ytati  eine  Messe,  sobald 
wir  gunstigen  Wind  bekämen,  uud  ich  versprach,  den 
Xuiueii  der  Jungfrau  dem  Orte  zu  geben,  wo  jener  ein- 
treten würde.  Als  wir  eine  herrliche,  zum  Theil  mit  Gc- 
büseh  bewachsene  Ebene  erreichten ,  die  sich  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  innerhalb  der  einen  Bugen  beschrei- 
benden Harranca  ausdehnt .  erhob  sieh  ein  Süd-Ostwind, 
und  ich  nannte  ilesshalb  die  Kbene  ..Gelilde  der  Jungfrau 
von  Ytuti".  Einem  an  drei  Seiten  von  dein  Flusse  um- 
gebenen, an  der  vierten  durch  Lagunen  und  Siimpfe  von 
jener  Ebene  abgeschnittenen  Stück  Land  gab  ich  den 
Xamen  Potrero  de  Caravujal,  zu  Ehren  eines  Kapitäns,  den 
ich  in  dieser  (legend  traf  uud  der  tuir  das  Fleisch  eines 
jungen  Stieres  für  die  Mannschaft  schickte. 

Den  29.  Septbr.  erreichten  wir  die  Insel  Largu.  Bis 
hierher  ist  der  Elms  fortwährend  schon,  aber  oberhalb 
dieser  Insel  wird  er  reissend,  seicht  und  von  Sandbänken 
unterbrochen ;  auch  ist  es  schwer,  an  seinen  kreidigen 
Ufern  die  Espia  zu  befestigen.  Besonders  an  der  Stelle, 
wo  er  sieh  um  die  kleine  Insel  Mala  krümmt,  ist  die  Strö- 
mung so  stark,  duss  wir  nur  mit  grosser  Anstrengung 
weiter  kommen  konnten. 

Den  •">.  Oktober  trafen  wir  zwei  Gehöfte  und  die 
Uberreste  einer  zerstörten  Tolderia .  in  deren  Umgebung 
die  hochgelegene  salpetrige  Ebene  regelmässige  Weide  und 
Gebüsch,  daneben  auch  Weizen.  Gänse-DiAtcl  und  einige 
andere  Pflanzen  trsigt.  Am  Ufer  ist  das  Gras  weniger  gut. 
UnniittclW  um  Flusse  ist  eine  Ligune  und  hier  war  es, 
wo  die  Avant-Garde  die  Indianer  übcrtiel  und  alle  mit 
Ausnahme  der  Weiber  und  Kinder  niedermachte.  Einer 
meiner  l/ciitc,  der  auf  seiner  Heise  von  Coeleehel  nach  Car- 
men sich  mit  22  Indianern  gesehlagen  hatte,  erzählte  mir 
von  diesem  Ereignisse  und  fügte  hinzu,  duss  an  demselben 
Tag»-,  als  jene  Tolderia  überfallen  wurde,  noch  zwei  an- 
der«' du*  gleiche  Schicksal  erlitten  hätten. 


Den  10.  OktolKT  »tiessen  wir  auf  die  Division  de« 
Majors  Ibaftez ,  der  soeben  einen  Sieg  über  die  Indianer 
i  errungen  hatte.  Zwanzig  Männer  und  fünf  Weilar,  worun- 
I  ter  die  Frau  Callupan's,  wuren  getödtet  worden,  Cullupun 
selbst  aber  liatte  sich  durch  die  Flucht  gerettet.  Die  ge- 
fangenen Weiber  und  Kinder  boten  in  ihrer  theilweise 
gänzlichen  Xaekthcit  einen  traurigen  Anblick  dar. 

An  den  folgenden  Tagen  stieg  der  Fluss  in  Folge 
des  anhaltenden  Hegcus  um  mehrere  Fuss,  sank  aber  nuch 
schnell  wieder,  als  der  Hegen  nachliesa.  Den  16.  Oktbr. 
fuhren  wir  den  reissenden  Hiacho  hinauf,  welcher  den  Po- 
trero del  Xegro  muerto  bildet.  Hier  gab  es  viele  hoch- 
beinige Krebse.  Oberhalb  jenes  •  Potrero  krümmt  sich  der 
Fluss  um  die  vorspringende  südliche  Burranca,  und  dies« 
ist  die  gefährlichste  Stelle,  die  wir  auf  unserer  Fahrt  an- 
trafen. Wir  fanden  in  einer  Tiefe  von  10}  Ellen  keinen 
(»rund.  Von  «Li  an  bleibt  der  Fluss  wieder  schon,  die 
sandige  und  krchlige  Harranca  an  «1er  Südseite  hat  sich 
zurückgezogen  und  zwischen  sieh  und  dem  Strome  eine 
grosse  Fläche  gelassen,  welche  gute  Weide  zu  haben 
scheint.  Die  Barroncu  «U»s  Xordens,  «1er  sich  der  Fluss 
nähert,  ist  von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  von  Car- 
men; etwas  weiter  hinauf  ist  sie  uus  Sand  und  kleinen 
Steinen  zusammengesetzt. 

Den  20.  Oktbr.  kamen  wir  an  eine  grosse  Insel,  die 
wir  anfangs  fur  Coeleehel  hielten,  wesshalb  ich  ihr  den 
Xamen  Coeleehel  Eijuivocado  (Falsch*  Cuclcehel)  gab.  Am 
Ufer  fanden  sich  hier  viele  durch  die  Wirkung  des  Feuern 
vetglaste  Strohhalme  von  schwarzer  Farbe,  durchsichtig 
und  härter  uls  Stuhl.  Die  Erde,  die  schwarz  und  fein  ist, 
hat  an  «len  verbrannten  Stengeln  eine  rothe  Farbe.  Wir 
hatten  schon  weiter  nuten  solche  verglaste  Stücke  gefunden 
und  si«>  für  Lava  angesehen.  Die  nördliche  Burranca  ist 
reich  un  Gyps.  Weiler  hinauf  erblickten  wir  eine  nuch 
stehende  Tolderia ;  das  Feld  im  Süden  davon  bietet  gute 
Weide  und.  du  es,  wie  ich  glaube,  t  berschwemmungen 
nicht  zu  befürchten  bat.  einen  günstigen  Platz  zu  Nieder- 
lassungen; auch  hat  es  einige  Hügel,  auf  denen  die  Woh- 
nungen gut  anzubringen  wären. 

Den  22.  Oktbr.  gelangten  wir  an  das  östliche  Ende 
der  Insel  CoeU-chcl;  der  nördliche  Hiacho  schien  mir  brei- 
ter zu  sein  und  ich  wählte  ihn  desshalb  zur  weiteren 
Fahrt.  Bald  sahen  wir  die  Häuser  und  Pferde  der  Avant- 
Gartie,  und  mehrere  Otticierc  kamen  zu  uns  an  Bord.  Durch 
widrigen  Wind  und  strömenden  Hegen  aufgehalten,  brach- 
ten wir  jedoch  noch  mehrere  Tage  zu,  bis  wir  den  27.  Okt. 
das  Lagir  erreichten,  wo  uns  die  Truppen  mit  Musik  und 
'    dem  Zurufe:  „Viva  la  patriar  begrüsstcu. 
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Dritte  Sitzuno  der  Ortewieichisciibn  Geooramii- 
schen  Gkhkllbciiaft.  —  Wien,  1.  Februar  1856.  —  In 
der  heutigen  dritten  Versammlung  der  Österreichischen  Geo. 
graphischen  Gesellschaft  gelangte  zunächst  die  Statut-Angele- 
genheit  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse.  Herr  Sections- 
Kath  von  Haidinger  berichtete  uümtieb,  dass  von  den  bis  zum 
20.  v.  M.  eingelaufenen  Bemerkungen  zu  dem  (von  ihm  und 
den  zugezogenen  Gründern  der  Gesellschaft  gemachten  und 
dann  zur  Bcurthcilung  vcrtheilten)  Statut-Entwurf  alle  geeig- 
net erscheinenden  berücksichtigt  seien.  Da  nun  die  grosse 
Mchrzahl  der  bi»  jetzt  beigetretenen  Mitglieder  ( I  Ifi)  den 
Entwurf  ohne  Einwand  angenommen  hübe  ,  ferner  eine  Bers- 
tbung  und  förmliche  Besch  lussnahrae  über  dessen  einzelne 
Bestimmungen  nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  zweckmässig 
erscheinen  könne:  so  scheine  es  am  angemessensten,  den  Ent- 
wurf in  seiner  jetzigen  Reduktion  zur  Genehmigung  der 
Sluatsregicraug  vorzulegen.  Nur  in  Beziehung  auf  eine  bei 
Gelegenheit  der  Bemerkungen  zum  Entwurf  zu  Tage  getretene 
grundsätzliche  Abweichung  von  dem  Systeme  des  Statuts  be- 
merke er  noch  ,  dass,  nach  Ansicht  der  Gründer,  diese  neue 
Schöpfung  nur  dann  selbständig  sieb  entwickeln  und  eigene 
Fruchte  trugen  könne,  wenn  sie,  die  Gestalt  und  das  Wesen 
einer  Privat-Gcsellschaft  beibehaltend  ,  die  Formen  einer  Be- 
hörde meide. 

Aus  dem  Berichte  des  Vorsitzenden  ging  ferner  hervor, 
dass  er  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  am  10.  Januar  zu  einer 
Audienz  befohlen  worden,  um  über  daa  neue  Unternehmen 
Vortrag  zu  halten ,  da»»  dann  der  Kaiser  sein  lebhafte*  In- 
teresse; an  demselben  bezeugt  und  ihm  seinen  Schutz  zu- 
gesagt habe.  Auch  mehrere  Glieder  des  Kaiserhauses,  na- 
mentlich die  Erzherzoge  Jobann,  Stephan  und  Maximilian,  hat- 
ten durch  die  Art  ihrer  Beitritts  -  Erklärung  abermals  den 
Kuf  der  hohen  Intelligenz  und  der  regen  Tbcilmihme  an 
allem  Gemeinnützigen  bewahrt. 

Bei  den  Behörden  hal*  der  Verein  da«  freundlichste 
Entgegenkommen  gefunden  und  namentlich  der  Minister  des 
Innern,  Freiherr  von  Bach,  sei  auf  dessen  kräftigste  Unter- 
stützung bedacht.  Aach  an  freundlichen  Zu»rliriflcri  und  Ge- 
sehenken habe  es   wahrend  de»  Monnts  Januar  nicht  gefehlt. 

Dünn  begannen  die  wissenschaftlichen  Vortrage,  und  zwar 
sprach  zuerst  Herr  Dr.  A.  Zeithammer  über  ethnographische 
Untersuchungen  im  Allgemeinen,  insbesondere  jene  im  Kau- 
kasischen Isthmus.  In  klarer,  sachentsprechender  Darstellung 
entwickelte  dieser  Schüler  Bitter*»  zunächst  die  Stellung  und 
Wichtigkeil  der  ethnographischen  Studien  überhaupt,  begrün- 
dete und  erläuterte  dann  »eine  Behauptungen  durch  Beispiele 
aus  allgemeinem  Gebiete  und  ging  endlich  zur  Anwendung 
auf  die  Bewohuer  der  Kaukasischen  Landenge  über.  Der 
Redner  warf  einen  Blick  auf  alle  bisherigen  Leistungen  für 
die  Ethnographie  de»  Kaukasus,  gruppirtc  danach  die  Volk», 
stamme  desselben  und  verweilte  hierauf  längere  Zeit  bei  dem 
neuesten  Reisewerk  über  das  Kaukasische  Land,  bei  der 
Schrift  de»  Freiherrn  von  Haxthausen:  Transkaukasia .  Herr 
Dr.  Zcitbammcr  Hess  demjenigen  Theile  der  Darstellung,  wel- 
cher Sitten,  Verfassung,  Gemeinde-  und  Erwerbs- Verhaltnisse 
betrifft,  die  volle  Anerkennung  widerfahren,  welche  auf  die- 
sem Gebiete  auch  die  früheren  Schriften  des  Frhrn.  von  Haxt- 
hausen mit  Recht  gefunden  haben.  Allein  der  Redner  wies 
der  Schrift  geographische  Unrichtigkeiten  und  ethnographi- 
sche Schwachen  muh,   welche  wahrscheinlich  vermieden  sein 


wurden,  wenn  der  Verfasser  »ich  längere  Zeil  in  dem  von 
ihm  beschriebenen  Lande  aufgehalten  und  zuverlässigere  Füh- 
rer gehabt  hätte. 

Den  nächsten  und  für  heute  letzten  Vortrag  bielt  Herr 
Ministerial-Sekretär  v.  Streffleur  über  die  Methode  bei  Ter- 
rainformen-Studicn.  und  die  Beurtbeilung  de»  Terrains  in  Land- 
karten  und  Planen.  Dieser  geistreiche  Vortrag  hatte  dop- 
peltes Interesse  durch  die  grosse  Zahl  von  Beweisslücken, 
welche  er  durch  Landkarten  nnd  Zeichnungen  vorlegte.  Er 
nahm  an,  das»  mit  einem  Maaasstabe  von  1  :  S00O  (halbe 
Grosse  der  Österreichischen  Kataster-Flurkarten)  die  Mög- 
lichkeit getreuer  und  einsichtlicher  Darstellung  der  Oberflä- 
chengestalt, selbst  bei  verwickelten  Verhältnissen,  beginne. 
Jede  kartographische  Darstellung  also  nach  kleinerem  Maasa- 
stabc vermöge  ein  getreues  Bild  de«  Special-Charakters  einer 
I  oinigermassen  verwickelten  Oberflächen-Gestaltung  nicht  mehr 
zu  geben.  Was  könne  man  also  zu  solebcu  Zwecken  von  den 
besten  vorhandenen  Special-Karten  erwarten?  Bei  der  allge- 
meinen Landesvermessung  in  Österreich  hätten  die  speciellsten 
Karten  einen  Maassstab  von  1  :  M.iOO;  der  allgemeine  Maass- 
stab für  diese  Karteu  sei  gar  nur  1:Ü9,000.  Grosse  Pro- 
vinzial-Karten  gingen  nicht  über  l  :  60,000  hinaus ,  gewöhn- 
lich sogar  nicht  über  1:  110,000.  Damit  sei  orlenbar  eine 
genaue  und  richtige  Darstellung  des  Terrains  ganz  unmög- 
lich. —  Der  Redner  erkannte  ausdrücklich  an,  das*  für  Auf- 
nahmen grosser  I#and»triche  die  Anwendung  eines  Muasssta- 
hc»,  der  die  Oberllächeu-Gestaltung  richtig  gebe,  schon  aus 
Zeil-  und  Kosten-Rücksichten  ganz  unthunlich  »ei.  Allein  er 
verlangte,  dass  man  aus  diesen  Karten  von  kleinem  Maass- 
stabe auch  nicht  mehr  folgern  oder  zu  beweisen  suchen  solle, 
als  möglich  »ei.  Für  Terrain -Studien  einzelner  Gegenden 
müsse  man  nothwendig  Aufnahmen  in  grösserem  Maasestabe 
machen.  Herr  von  StretTleur  wandte  sodann  seine  Behauptun- 
gen auch  auf  Höbcndarstelluugen  an ,  indem  er  durch  sehr 
zweckmässige  Beispiele  kartographischer  Arbeiten  die  Unmög- 
lichkeit zeigte,  richtige  and  durch  die  Zeichnung  erkennbare 
■Höhenverbältnisse  in  dem  kleinen  Maassstahe  der  gewohnli- 
chen Karten  darzulegen.  —  fr.  II.) 

EmoRRcni  no  IxxrR-AFRiKA's  tukchMaoyar  LÄy/.i  o.  — 
Unter  allen  neueren  Reisen  besitzen  diejenigen  von  Magyar 
Liiszlö  ein  eigene»  romantisches  Interesse.  Dieser  unterneh- 
mende Mann  ging  im  J.  IM 7  nach  den  Portugiesischen 
Besitzungen  Wrst-Afrika's  und  von  dn  ins  Innere  nach  Bihe, 
wo  er  eine  schwarze  Prinzessin  heirathete.  „Als  Mitgift 
bekam  ich",  so  schrieb  er  an  seinen  Vater,  „zwar  kein  Gold, 
aber  viele  kühne  Elephanten-  und  Tiger-Jäger."  Von  Bihe 
machte  er  sich  am  20.  Februar  1860  auf,  in  Begleitung  »ei- 
ner  schwarzen  Gtmahlinn  und  nicht  weniger  als  i»:>  dieser 
wilden  Jäger,  alle  wohl  bewaffnet,  um  ganz  Süd-Afrika  nach 
allen  Richtungen  hin  zu  durchstreifen  und  zu  erforschen. 
Die  folgenden  Mittheilungen  eines  Correspondenten  in  Ungarn 
geben  uns  Aufsebln»«  über  das  Schicksal  dieses  merkwürdigen 
Reisenden  und  über  das  Resultat  seiner  Forschungen.  Wir 
stellen  diese  Auszüge  ohne  weitere  Bemerkungen  hin ,  indem 
wir  es  uns  vorbehalten,  -unseren  Lesern  weitere  ausführlichere 
Berichte  zu  geben ,  da  wir  alle  an  den  Vater  des  Reisenden 
nach  Ungarn  gelangten  Papiere  bereits  in  Händen  haben. 
Wir  bemerken  nur.  dass  eine  kurze  Mittbeilung  über  diese  Rei- 
'    sen,  die  au  die  Geographische  Gesellschaft  in  London  gelangte. 
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der  Kritik  ein»  W.  Desborough  Cooley    unterworfen  wurde, 

Echtheit  and  Wichtigkeit  keinen  Zweifel  hegt  ')■ 

„AI*  ich  in  dem  zweiten  Hefte  der  „Mittheilungen  »üb 
Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt"  die  neuesten  For- 
whangen  in  Süd-Afrika  gelesen  hatte ,  beabsichtigte  ich ,  Sie 
von  einem  Magyarischen  Reilenden  zu  benachrichtigen,  des- 
sen, unermüdlicher  Stand  baftigkeit  es  gelungen  ist,  einen  grossen 
Tbeil  von  Süd  •  Afrika  cd  bereisen.  Ich  wollte  aber  erst 
■euere  Nachrichten  von  and  über  ihn  abwarten ,  und  jetzt 
kann  ich  Ihnen  Folgende*  mittheilcn  : 

Der  erwähnte  Magyarische  Reisende  beisst  Magyar  Liiszlö 
(d.  L  Ladislaus  Magyar)  ;  er  wurde  in  Thereaiopel  (Mag. 
Szafi&dka)  geboren.  Nachdem  er  zwei  Jahre  lang  in  Kiume 
sich  mit  den  Nautischen  Wissenschaften  beschäftigt  hatte,  ging 
er  nach  Amerika,  wurde  in  Rio  Janeiro  Flotten-Lieutenant, 
nahm  Antheil  an  dem  Kampfe  zwischen  Komm  and  der  Re- 
publik Uruguay  und  gelangte  endlich  an  die  Küste  von  Afrika, 
wo  er  Ober-Komniamlant  der  Flotte  des  Calabarischen  Ncger- 
Kumgt  wurde.  Von  da  kam  er  nach  Benguelu,  und  im  Ja- 
nuar 1H49  nach  Bibe.  Er  hatte  einen  unwiderstehlichen  Drang, 
in  unbekannte  Lander  zu  reisen ,  und  nahm  sieb  vor ,  Sud- 
Afrika  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  bereisen.  Um  seinen 
Zweck  erreichen  zu  können,  lernte  er  nicht  nur  mehrere 
Sprachen  und  Dialekte  der  Neger,  sondern  heirathete  auch 
die  Tochter  des  Neger-Häuptlings  Ton  Bihe.  —  Die  letzten 
Briefe  von  ^hm  sind  datirt :  Central-Ohila  (lat.  J6°,  long. 
16°  20'  Greenwieh),  Eupata,  25.  Dez.  18öS.  Nach  diesen 
Briefen  war  *vr  von  seinen  Reisen  zurückgekehrt  und  wollte 
sich  Dach  Bihe,  in  seine  Afrikanische  lleimath,  begeben.  Er 
wnnle  aber  von  einer  Augenkrankheit  gehindert  und  musste 
in  Ohila  abwarten ,  bis  er  sieh  von  seinen  Beschwerden  er- 
holt haben  werde.  Seine  Gesundheit  war  zerrüttet  :  obgleich 
erst  $6  Jahre  alt,  schildert  er  sich  als  einen  secbzigjäbrigeu 
Greis.  Er  halte  diese  Reise  grbssten  Theils  in  Begleitung 
von  eingebornen  Elephanten-Jägcrn  gemacht.  Er  bereiste  das 
Innere  von  Sud-Afrika  von  4"  bis  22"  Südl.  Br.  und  von 
12"  bis  84"  O.tl.  Länge,  folglich  gerade  die  Lander,  welche 
in  Europa  beinahe  ganz  unbekannt  sind.  Er  fand  viele  grosse 
und  bevölkerte  Lander,  er  durchforschte  Alles,  bestimmte  die 
Lander,  Ort«  haften ,  Gebirge  und  Flusse  mit  astronomischer 
Genauigkeit  und  entwarf  eine  Landkarte,  narh  welcher  man 
im  Stande  sein  wird ,  die  bisherigen  Karten  zu  reetilieiren. 
Das  Bruchstuck  seines  Reise- Journal*,  welches  nach  Ungarn 
gelangte,  behandelt  seine  Reise  in  das  Land  Kitmba  und  Ou- 
kanyama.  Kiimba  liegt  zwischen  den«  IS8  bis  17"  Südl.  Br. 
und  IS — Oitl.  Lunge  von  Greenwieh.  Im  Norden  wird 
es  begrenzt  vom  Land  Molondo,  im  Osten  vom  Flu.*s  Cuncne, 
im  Süden  vom  Land  Ilumbi ,  im  Westen  von  der  Wusle 
Affe'.  Oiikanyama  Hegt  zwischen  dem  19.  und  23°  Stull.  Br. 
und  21.  bis  2Q°  Ostl.  Länge  vou  Greenwieh.  Es  wird  he- 
greust :  im  Norden  vom  Lande.  Ilanda  und  vom  Flosa  Kubango ; 
im  Osten  von  Kaffimc,  Dongs,  Oukongori;  im  Süden  von 
U-kuambi,  l'-kaluundi  und  U-konomati  ;  im  Westen  endlich 
von  Singandi  und  Khuam-Khuani.  Dieses  sind  grosaten  Theils 
unbekannte  Lander.  Die  Bevölkerung  Kamba's  gebort  zur 
Volker-Familie  der  Mu-nyanc'ka's.  Die  Oukanyuroa  bilden 
eine  besondere  Gruppe,  zu  welcher  noch  die  Donga,  Kaffima, 
Oukongäri ,  Ganschelu,  Ukonomati  und  Muzimba  geboren.  — 
Magyar  schildert  recht  gut  sowohl  die  Produkt«  der  Lancier, 
als  auch  die  Sitten  und  Gebrauche  der  Bevölkerung,  und  aus 
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drin,  was  von  ihm  veröffentlicht  wurde,  geht  unstreitig  her- 
vor,  dun«  die  Resultate  seiner  Reisen  *phr  richtig  sein  werden. 
Er  hatte  die  Absicht,  seine  Notizen  systematisch  zu  bearbei- 
ten, und  zwar  in  Magyarischer  Sprache,  um  das  Werk  in  sei- 
nem Vaterlands  dem  Druck  zu  übergeben.  Er  wollte  dess- 
halb  nach  Europa  zurückkehren.  Sein  Vater  schickte  ihm 
auch  Geld  zur  Heimreise  —  denn  das  fehlte  ihm  im  Innern 
Afrika's ,  obgleich  er  die  Tochter  des  Landesfürsten  gi> 
beiruthet  hatte  und  sein  ältester  Sohn  die  Anwartschaft  hat, 
Nachfolger  des  Grossvaters  zu  werden  — ,  aber  seit  etwa 
1*  Monaten  bat  aein  Vater  keine  Nachricht  von  ihm  erhalten. 
Man  weis«  alao  nicht,  ob  er  noch  am  Leben  ist,  oder  viel- 
leicht in  Obila  oder  Bihe  ein  Opfer  dea  Afrikanischen  Klima's 
geworden.  Sein  Vater  wendete  sieb  dessbalb  an  das  Portu- 
giesische Ministerium,  welches  sichere  Kunde  über  ihn  erhal- 
ten konnte ;  denn  die  Portugiesischen  Beamten  von  Ben^uela 
!  ,  standen  mit  Ladislaus  Magyar  in  offiziellem  Briefwechsel ,  in- 
dem sie  ihm  den  Antrag  machten ,  seine  Reise  in  Portugiesi- 
scher Sprache  auszuarbeiten.  Ks  wird  sich  nun  auch  die 
Magyarische  Akademie  an  die  Portugiesische  Regierung  wen- 
den, um,  wenn  Magyar  wirklich  gestorben  wäre,  seine  Schrif- 
ten zu  erhalten.  Es  wäre  nutürlich  sehr  wichtig,  das  Reise- 
Journal  und  die  Papiere  desselben  so  retten  und  nach  Europa 
zu  senden .  damit  dieselben  nicht  entweder  bei  den  Negern 
oder  bei  den  Portugiesischen  Beamten  in  Afrika  vermodern. 
Wenu  sie  den  Portugiesen  in  die  Hände  fallen,  so  durften  »ie 
es  vielleicht  in  ihrem  Interesse  halten,  dieselben  dem  wissen- 
schaftlichen Europa  zu  verheimlichen.  Es  wäre  übrigens  mög- 
lich, dass  auch  die  Englische  Regierung  über  Magyar  irgend 
welche  Kunde  erhalten  hat,  und  vielleicht  ist  e»  Ihnen  mög- 
lich ,  in  London  sieh  in  dieser  Angelegenheit  zu  erkundigen, 
oder  vielleicht  sind  Sie  auch  jetzt  schon  im  Besitz  von  Nach- 
richten, die  zu  uns  noch  nicht  gelangt  sind."  —  (Autziiy  «»« 
tmtm  fritft  von  Joh,  Ih.n/ahy  in  Itoth,  12.  As.  /*.«.) 

„In  Betreff  der  Bestimmungen  der  von  Magyar  durchrei- 
sten Positionen  kann  ich  auf  Ihre  Fragen  keine  andere  Ant- 
wort geben  al«  die ,  dass  er  in  seinen  Briefen  behauptet ,  er 
habe  sie  astronomisch  bestimmt.  Ich  setze  voraus,  dass  er 
die  notwendigen  Instrumente  mit  sich  führte,  und  man  konnte 
vielleicht  auch  voraussetzen .  dass  er  als  praktischer  Seemann 
mehr  astronomische  Kenntnisse  besitzt,  als  die  meisten  Mis- 
sionare. Doch  konnte  man  über  den  Werth  seiner  Bcstim- 
|  miingen  nur  dann  mit  Gründlichkeit  urtheilen,  wenn  man  seine 
]  ganze  Rcise-ltoute  vor  Augen  hutte.  Abgerissene  Notizen  kön- 
nen weder  für  noch  gegen  ihn  entscheiden.  Auf  welche  Art 
um)  Weise  er  seine  Bestimmungen  gemacht ,  darüber  hat  er 
keinen  näheren  Aufschlug  gegeben.  —  Aus  dem  Keisc-Jour- 
nal  werden  Sie  so  ziemlich  sicher  auf  den  Werth  der  ganzen 
Reise  scbliessen  können.  —  Von  Seiten  «eines  Vaters  ist  mir 
unterdessen  nur  die  Nachricht  zugegangen ,  dass  er  für  ihn 
neuerdings  Geld  an  ein  Portugiesisches  Haus  angewiesen  bat, 
um  seine  Heimreise  zu  ermöglichen,  wenn  er  noch  am  Leben 
ist.  Er  hatte  aber  noch  immer  keine  Nachricht  über  ihn  er- 
halten, das  Portugiesische  Ministerium  hat  noch  nichts  geant- 
wortet." —  (JMsijL  4.  Januar  lS.'i.'i.) 

Koiilkklagf.ic  in  b£H  Türkei.  —  Commander  Spratt 
aus  der  Englischen  Marine ,  ein  tüchtiger  Geologe,  berich- 
tet, dass  sich  an  der  Nordkuste  des  Mnrmoru-Meercs  zwischen 
Krakle  und  Amastris  fast  in  jedem  Tbale  und  in  Erhebungen 
von  50  bis  1000  Fuss  gute  Kohlenlager  finden,  und  giebt 
aie  näher  an  wie  folgt;  , 
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Amoiil  Kt-ni.  —  Neun  Meilen  von  Erakte.  ein«.'  Meile  vom 
Meere,  findet  »ich  ''in  (lang  sehr  guter  Kohlen ,  die  nach 
dem  Thale  zu  l>lu*»  liegen. 

Ali  Jasa.  —  Zwei  vuu  l-'ruatiscbeu  Ansiedlern  aufgegra- 
bene Gange,  jeder  von  fünf  Fuss  Tiefe  uud  acht  Fuss  Breit« : 
sie  streichen  70"  nach  Nordosten  uml  »ind  ij  Meile»  vom 
Meere. 

Tscbouscb  Ja«« :  zwei  Kohlengiinge. 

L'lusu.  —  Zwanzig  Meilen  von  Krakle ,  hat  eine  warme 
Quelle  von  70°  und  einen  eben  entdeckten  guten  Kohlengang. 

Okusnu.  —  Drei«»ig  Meilen  von  Krakle.  Ilm  uuf  der 
Spitro  de»  Berge«,  jj  Meilen  vom  Meere,  mehrere  Gange. 
Die  Kohlen  »reichen  nach  verschiedenen  ltichlnngen  und  «ind 
von  guter  Qualität. 

Zunzeldek. —  Drei  Meilen  ostlich  von  Koslu,  hat  sieben 
oder  acht  Gange ,  die  den  Koslu-Gängen  »ehr  ahnlich  »ind 
und  in  Grosse  wie.  Richtung  variiren. 

Baluk  und  Uaulma».  —  Es  giebt  in  diesen  Tbalcrn 
mehrere  Gange ,  unter  ihnen  einen  mit  guter  Kohle ,  der 
zwölf  Fuss  dick  ist,  ungefähr  zwei  Meilen  vom  Meere.  Die 
Neigung  ist  bei  allen  verschieden. 

Zwilchen  der  Kohle  linden  «ich  Schiuferthon ,  Sandstein 
uml  Konglomerate  von  Quarz-Kieselsteinen,  sowie  hie  und  da 
Thonstreifen  aufgeschichtet.  Das  Ganze  liegt  über  einer  Masse 
grauen  Kalksteins ,  mit  dem  es  offenbar  keine  Verbindung 
eingeht;  jedoch  konnte  ich  hierüber  nicht  zu  völliger  Sicher- 
heit gelangen;  es  wurde  auch  wirklich  eine  ganze  Reihe 
Tage  lang  fortgesetzter  Beobachtungen  erfordern,  um  den  Di- 
strikt gründlich  zu  beachreibcii,  und  ich  habe  jetzt  keine  Zeit, 
mein  Tage-  und  Notizenbuch  zu  Kalbe  zu  ziehen ,  um  mein 
Gedächtnis»  in  Bezug  auf  ihn  wieder  vollständig  aufzufrischen. 
Die  Kohlengangc  geben  weiter  aufwärts  in  einen  bröcklige»  roth- 
lichen Thonschiefer  Uber  ,  nämlich  in  der  Nahe  von  Krakle, 
wo  sie  durch  vulkanische  Ausflüsse,  Strome  von  Serpentin- 
stein,  Grunstcin  und  Trachyt-Kieacl  gehrannt  worden  sind, 
und  bei  Krakle  seibat  findet  sich  dieser  obere  Thonschiefer 
an  der  Küste  mit  einigen  fossilen  Austern  von  sehr  geringer 
Grosse.  —  {EJinb.  Ar«-  1'hüt*.  Journut.) 

Din  Scm.ANOKx  is  Scindk.  —  Die  Verheerung,  die 
die  Schlangen  in  Seitide  anrichten,  ist  so  ungeheuer,  dass  im 
Lnufe  des  vorigen  Jahres  300  Menschenleben,  die  allein  durch 
den  Biss  der  Schlangen  umkamen,  zu  beklagen  gewesen  sind. 
Rechnet  man  dazu  noch  das  von  den  Wolfen  in  Pandsrhab 
angerichtete  Blotbad,  das  mx-h  zweiuuil  soviel  Opfer  gekostet 
bat,  so  glaubt  man  an  die  Existenz  einer  spärlichen  und  hulf- 
loscn  Bevölkerung  und  wird  liefer  davon  ergriffen,  als  wenn 
man  einen  ganzen  Band  statistischer  Tabellen  gelesen  hutte. 
Hier  sehen  wir  den  Menschen  noch  mit  den  wilden  Thiercn 
um  den  Besitz  der  Erde  kämpfen ;  der  Wolf  speist  Beine 
Jungen  und  verproviantirt  »eine  Hoble  aus  der  Wiege  in 
der  Hutte  des  Mensehen;  der  Ackersmann,  wenn  er  hinaus- 
geht ,  um  sein  Feld  zu  bestellen ,  wird  todt  hingestreckt  von 
dem  Bisse  eines  Reptil«,  das  kaum  dicker  ist  als  »ein  Finger 
und  langer  als  sein  Arm.  In  der  Schlacht  bei  Meeanee  hat- 
ten wir  «2  Toille  und  i00  Verwundete  ;  bei  Dubba  belief 
sich  unser  Verlust  auf  370  Todte  uud  Verwundete,  darunter 
40,  die  gefallen  waren.  Die  Schlangen  richten  ein  s.hlimuit- 
res  Gemetzel  an,  als  in  zwei  der  schwersten  Schlachten,  die 
seit  einem  Jahrhundert  in  Indien  vorgekommen  sind ,  ange- 
richtet wurde.  Dass  dergleichen  in  den  Zeiten  der  Emirs 
in*  Unendliche  hinein  unbeachtet  blieb,  muss  als  verbürgt 
hingenommen  werden.     Jetzt  aber,  wo  es  uns  bekannt  ge- 


worden ist,  sollte  keine  Zeit  verloren,  keine  Anstrengung 
gespart  werden,  um  ein  L  bei  zu  mildern,  das  offenbar  ausge- 
rottet werden  kann.  Dr.  Imlueb  erwähnt,  dos*  die  Exemplare 
von  Schlangen ,  die  er ,  in  Spiritus  aufbewahrt,  nach  Bombay 
geschickt  hatte,  der  Auflösung  nicht  widerstanden  hatten, 
da  der  einheimische  Spiritus  zum  Aufbewahren  nicht  geeignet 
sei.  Unsere  eigene ,  in  diesen  Diogen  nicht  geringe  Erfah- 
rung steht  damit  in  Widerspruch.  Wir  haben  gefunden,  das* 
guter,  starker  Arrak,  wenn  man  ihn  bis  zum  L  hertliessen  in 
den  Schlund  des  Thieres,  das  nachher  darin  aufbewahrt  wer- 
den »oll,  hineiiigiesst,  sich  bei  Schlaugen  von  zehn  Fuss  I-ange 
und  sechs  Zoll  Durchmesser  als  ganz  ausreichend  («wahrt 
hat,  wenn  man  nur  die  Flasche  luftdicht  schlicsst.  In  Schule, 
wo  reichlich  Gyps  vorhanden  ist  und  die  Eingebomen  selbst 
mit  der  Kunst,  Abgüsse  zu  machen,  vertraut  sind,  könnte  man 
Fac-Siinile's  des  Kopfes  und  Hülse«  aller  Schlangen  im  Lande 
denen  in  die  Hände  geben ,  die  bevollmächtigt  waren ,  die 
Schlangen-Fänger  zu  bezahlen.  Wenn  einmal  «las  Modell  ge- 
macht ist ,  so  können  mit  der  groasten  Leichtigkeit  Hunderte 
von  Abgüssen  davon  genommen  werden.  Die  Eingebomen 
sehen  alle  Sehlangen  als  giftig  an ,  und  da  sie  keinen  «ehr 
scharfen  Blick  haben ,  so  ist  dieser  Glaube ,  wenn  auch  irr- 
thumlicb,  doch  für  sie  sehr  heilsam  und  schützt  sie  vielleicht 
hin  und  wieder  vor  dem  Biss  der  wirklich  giftigen.  Auf  der 
Insel  Boniba)  haben  wir  etwa  drei«sig  gut  bestimmte  Specice 
von  Schlangen  gesammelt,  und  unter  iliescn  zeigten  sich  nur 
vier  der  Landspcciea  als  giftig.  Wir  haben  drei  oder  vier 
Meerschlaugen  an  unserer  Kusle,  die  alle  gefährlich  sind; 
doch  erinnern  wir  uns  nicht,  jemals  von  einenf  Unglücksfall 
gehört  zu  haben,  den  sie  in  dieser  Gegend  von  Indien  ver- 
ursacht halten.  E»  wäre  sehr  interessant,  gute  Photographien 
von  giftigen  Schlangen  in  den  Stellungen  anzufertigen,  die 
Dr.  Iintach  so  gut  beschreibt.  Wir  zweifeln  keinen  Augen- 
blick ,  dass  das  Schlangcn-Kabinet  rasch  eine  der  am  besten 
ausgestatteten  und  auziebendsten  Abteilungen  des  Kurracher 
Museums  »ein  wurde.  -  (Allen*  lml,an  Mml.) 


EINGEGANGENE  BÜCIIER  UNI)  KANTEN. 

Syllogo  Flurae  Europaeae  s.  plantamm  vasculariuu  Kuro|»ae 
inHigrnarum  cmimrralio,  adjeeli»  synnnyniis  gravioribus  et  imlicata 
ntnu-uhirium  distrilmtionc  geographica.  Orcbroac  1854  —  1S&5. 
Suinptt-  et  typ»  N.  M.  Lindb.    XXIV  u.  44:2  S.  «». 

JScit  iUn  grucn  Knill-  des  vorigen  und  im  Anfing«  ibs  jetnigrn 
|     Jahrhundert»  ^emaehten  Versuchen,  tili  Verzeichnis»  der  rrianxrti  Ku- 
rop;i'»  aufv.u>t«-llen  f  welrhr ,  »rll>*t  insofern  sie  vollendet  waren,  *\<h  h 
nur  sehr  unvollständig  ausfallen  konnten,  weil  die  östlichen  und  west- 
lirhen  Thcile  unseres  Krdtheils  noch  «irmlich  unbekannte  l-andrratrr- 
eleu  darboten.  Iiatl e  es  bis  «um  heutigen  Tage  Niemand  unternoiuinen, 
sk)i  an  diu  Aufstellung  eine»  solchen  Vurtritluiims  in  nigra;  denn 
e»  ha«.-  sich  ilwh  immer  mehr  herausgestellt,  dass  Kuropn  noch  ein« 
|     gaair  Anzahl  von  ÜL-wachson  enthalt«,  weltlie  ii<-n  frnhtm  forschen 
entgingen  waren,  und  nirht  bloss  kleinere  Kriut«r  oder  an  «njr  brgTcuxt« 
j     Orrtlirhk«  itcD  i-ehiindcne  liewärlis«  waren  unbekannt  geblieben,  son- 
>     dern  sogar  auscbiiiii  ke  Khuiul-  und  Strauchi-r  als  IHirib-r  der  europäi- 
schen Flora  Übersehen  worden.    Jetzt  nhi-r,  seitdem  S|»«ciieii  und  Por- 
tugal wiederholt  »na  botaiiiMlicii  Reisenden  untirsurht  sind,  seitdem 
l^arn»,  Siebenbürgens  und  (.iillizietis  Hör  genauer  gekannt  ist ,  s.  it- 
dem  der  Pnanirnbcstsad  des  ouro|i»i<.chen  Hussland»  dunb  I.i-debour'a 
l-'lorj  Itnssiru  und  darrh  dir  beitrata-  >ur  l'tlaurnkun'lr  dr«  Knssi- 
!      M-heu  Ki'irhes  (Hpft  1 — fl)  frst«;<  »trllt  ist,  sritdrttl   rndlirk  Orirrhi-Il- 
lauds  1'ltaiixrniiL-lt  durch  dir  Ijcuiuliuiigi-n  n>u  Krisvudrn  und  dt-r  tiriv- 
chcii  »ilhst  grnanrr  ermittelt  i»l   und  selbst  die  rarn|iii*rht>  Tlirl»i, 
wnun  autli  nur  tluilwi-is»' ,  in  liotauisrher  lliiisiclit  iuf|!i-si'hlos»i-u  ist, 
kooDtr  e»  nidit  mehr  *i  ?rwi»;t  ersehrinen,   miltrtst  aller  ditsrr  Ms- 


1 


Geographische  Literatur. 


3!< 


letialieu  »in*  Aufiählomr  oller  bisher  in  Karopa  gefundenen  l'flan- 
senarleB  au  versuchen,  weil  bmb  boffD  koBnte,  da«s  weitere  Forschun- 
gen eben  keine  so  erhebliche  Menge  Ton  Neuigkeiten  liefern  wurden. 
Hin  junger  schwedischer  Botaniker  in  Stockholm.  Herr  Ctrl  Friedrich 
Kyman,  h»t  in  seinem  m>  tkn  erschienenen,  oben  genannten  Werke 
»in*  «olebc  Aufxihlang  geliefert,  welche  nn«  Uder  «Iii!  Zahlriiverhält- 
nisse  der  grosse  rn  Abtbeilungen,  wie  der  natürlichen  Kamillen,  inner- 
halb unsere»  Welltbeile»  eine  «rbr  annähernde  i'bersicht  »eben  kann, 
Ar  welch*  der  Vertaner  schon  dadurch  gesorgt  hat,  das»  er  di«  Unt- 
tanken  nnd  Arten  einer  joden  natürlichen  Familie  mit  einer  laufenden 
Zahl  Teraah,  außerdem  abor  auch  wenigsten«  dir  artenreichen!  Gattun- 
gen mit  einer  »»eilen  laufenden  Zahl.  Ferner  bat  er  selbst  »chon  dio 
(iattungrn  und  Arten  der  gröaaern  Ahthcilungen  zusammengerechnet  and 
»iebt  am  SrhJu»*  de«  Tute»  das  Ergebnis»  dieser  Zu-amnicnjählung 
in  folgenden  /.ahli  n  ; 

Diiotylednnoae    ....    genrra    »RH.  «pecie»  »l<>4. 

klonocotjledonea«    ...       „       21'6,       ,.  1.144. 

Filier*   iC,       „  »>». 

(icsamnitxahl :  genern  1114,  speie*  913*. 
Diese  Zahlen  geben  aber  du»  Verhältnis«  nach  iler  Anschauungs- 
weise Ton  Kl.  Krie«  ober  die  Aufstellung  der  rflanscngrupjtcn  unduuht 
Bach  der  unter  den  meisten  Botanikern  hemchendvn  an.  von  denen 
nämlich  die  K<|Utsetcn  und  die  Charorcrn  niebt  zu  den  Dirotylcdoncii 
gerechnet  werden.  F:«  werden  daher  jene  beiden  (irupprn  von  Ictxtc- 
ren  in  Ahrechnuog  gebracht  und  den  Filier«  die  K<iui»etcn  zugerechnet 
werden  niu»«cn .  wodurch  «ich  da«  Verhältnis»  folgendermassen  »teilt : 

Üicotyledoneae       ....    SKli  geuera,  SO.'Wi  »pecics. 

Moanrotyledoncar  ....     S«l5         ,.  IÄ44 

Filier«  "  17  ., 

In  Sammu  HK1  genera.  Oft" 7  «peeie». 
K«  wärdon  «ich  mithin  die  kryptognmiachrn  (iefassonanxen  xu  den 
phaner»gami«chcn  wie  I  :  9S,W  «erhalten,  die  Moiiocntvlcn  »ur  »tc- 
«amnit«ihl  aller  tiefäaaptUnxcn  wie  1  ;  G.,;  ,  die  llirotylrn  xu  die»er 
lirsaminUahl  wie  1  :  l.M  und  da«  Verhältnis*  der  .Monocntvlen  Jta 
den  Dycotylrn  würde  »ich  wie  l  5„  herausstellen.  Hier  da«  V.-r- 
bältniH»,  in  welchem  die  'iefässpflanxen  Kump«'«  xu  den  kryptoguiuisrhcn 
gefas*losetl  dir»c«  F^rdthril»  »teilen,  werden  wir  wohl  »o  bald  noch  keine 
Antwort  erhalten,  da  in  dieser  Beziehung  noch  xu  viele  l.iinder  unseres 
Weltthcil«  anlefkannt  «ind.  Die  Verhältnis«,  in  «eichen  die  IMxgc. 
wichs«-  (Bäume  und  Sträuchcr) ,  die  Stunden  und  die  einjährigen  <ie- 
*«>h«o  «ii  einander  «teilen,  lassen  «ich  nicht  unmitti lhar  ou*  dieser 
Sytlnge  entnehmen,  da  die  Dauer  nicht  durch  ein  Zeichen  beigefügt 
ist.  Jedenfalls  ist  diese  Aufxählung  «Iler  europiii.chcn  Kfl.nJin  ein 
dankfiHWerthe*  t'Dternrlimen.]  Ü—l. 

J.  .)/.  firntilz  ■  \  Ibuirl  da*  heiligen  Laudr».  Fünfzig  aiisge. 
wählte  Original  -  Ansichten  biblisch  wichtiger  Orte,  treu  nach  der 
Natur  gezeichnet  von  .  Ausgeführt  in  KarlKiMlrtn  U.  Nebat 

einer  Karte  er.n  FaJUatina.  Mit  erlitHtemdcm  Texte  von  l>r.  (i.  H. 
Ton  Schubert  und  Dr.  J.  Roth  (in  cuglischer ,  deutachcr  und  fran- 
rT.si«<-hcr  Sprache).    Stuttgart  und  Lripti(r.    ,1.  K.  Steinkopf.  18f)6. 

[An  und  für  «ich  ein  «cluincr  tiedanke,  die  heiligen  Stütt«'b  de« 
geweihten  linden*  der  < »ffenharunuen  und  gr<>*«en  Tliaten  tiotte*  »ach 
den  Vielen  xu  leiblicher  Anoeliauung  >u  bringen  ,  die  nur  im  (iei«te 
dort  wandeln  könben ;  doch  munnte  die  Ausführung  de««elben  auch  de* 
0»gen«t»ndc«  würdig  »ein.  Tod  in  der  That ,  »ie  i*t  e«  in  vnllew 
Maaawc,  wie  wir  e«  von  der  bewahrten  Hand  de«  Ktin«tler«  nicht  an- 
der« erwarten  konnten  liie  Aufgabe  mochte  nicht  leicht  »ein.  die  l  ulle 
de«  StotTc«  in  die  engen  «ireiuen  de«  IJuer-Octacfnniiat«  xu  ««äugen; 
doch  die  Meiatenebaft  de»  /eichner«  hat  «ie  glücklich  gelöat,  and 
wenn  wir  bei  er«ter  fluchtiger  An«icht  auch  noch  die»en  oder  jenen 
Wuaach  hegten,  hier  den  einer  griemeren  Auofuhrliibkeit,  dort  den 
einar  grfinen  KärHimg,  »n  hat  ein  längere»  An«ehaarn  «chou  um  des- 
willen mit  Allem  au»ge«öhnt,  well  nur  die  einfache  Haltung  e«  mög- 
lich macht,  da»  Werk  allgemeiner  verbreitet  au  »ehen.  Überall  tritt 
da»  trcue«te  Naturbild  »or  die  Seele:  die  H'U«t*  in  ihrer  <>de,  der 
Fei»  in  »einem  (ieftlge,  da»  Ocwäaaer  in  seiner  Klarheit,  die  Vegeta- 
tion in  ihrem  Lehen,  der  Himmel  in  »einer  Krhabrnheit,  und  e»  «ind 
namentlich  die  vortrelTu'rhen  Belrurbtunuen .  welche  den  Bildern  einen 
gana  eigentbamlirhen  Kei»  rerh  ihen,  and  die  tartroll  and  nur  »ponnm 
«»gebrachten  Staffagen  menaeldiehcn  Uetriebe«,  welche  die  feierliche 
Stille  nicht  «türrn,  «.  aber  den  Ijuidwliaften  ruht.  Mit  Kinem  Worte, 
m  wenig  wie  wir  einer  mangelhaften  Ausführung  auch  nur  relati»en 
Werth  beilegen  möchten,  in  ebenao  hübe  m  Urade  zollen  wir  der  gelungenen 


uiwcrrn  Heifall  und  wiln«cben  den  Blittem  die«c«  vortrefflichen  Album'« 
eine  recht  weite  und  vielfache  Verbreitung,  wie  den  einfachen  nnd 
»chöaen  Worten  »einer  Krlänteningen  aherall  ein  olfenea  Herl. 

Kin  gTo««»rtiitcr  auagefuhrte«  Werk,  daa  bi»  jetat  noch  unüber- 
troffen da«telicn  mochte,    war  allrrdiag«  die  Sammlung  von  „iititlem 

Iatu  An/iU>iiirn",  welche  Bernau  al»  ein  Resultat  seiner  Begleitung 
der  briti«cheu  üesandt-ehafUrei.e  nach  Schoa  in  den  Jahren  1H4I  -4a 
herau«g«b,  welche  i  J.  IHiH  l«  i  Kud.  Beaaer- in  Hamborg  und  Stutt- 
gart verlegt  nind  und  verdienen,  jede  nur  einigenna»»rn  namhafte  Bi- 
bliothek au  nrhmuckrn ;  der  Zweck  de»  besprochenen  Album'  «4tUte 
über  ein  allgemeinerer  «ein,  und  deshalb  bescheiden  wir  un»  gern 
und  freuen  an»,  im  Kleinen  das  ausgeführt  an  sehen,  wo»  Kleis«  und 
Talent  in  der  grossen  Natur  mit  unermüdlichem  Eifer  gebammelt.] 

TT. 

tirodie  Cntiflitiuiii- ,  Mitglied  dea  gtuiatzgebeiidcn  Kaüie»  in 
Cape  Coautt  Caatlc :  Kin  achtzchnjlibrigcT  Aufenthalt  auf  der  Oold- 
kiiste  Afrika'a.  Alis  dem  Kugliscben  übcrseUt.  Lripaig.  DykVbc 
Buchhandlung. 

(Obgleich  ohne    Vorwort  und  ohne  Datum,  liefern  doch  ilie  drei 
und  xwanxig  Kapitel  dieses  interessanten  Buche»  ein  bis  auf  die  neueste 
1     Zeit  reichende»  getreur«  Bild  der  Zustände  der  Culonieen,  de»  be- 
nachluirtt  ii  Landes  und  der  au*  ohneuden  Volkerstumme  der  (iotilkiiate. 
i     Der  V  erlusscr  hat  nicht  allein  mit  scharfem  und  praktischem  Blicke 
|     die  dortigen  Verhältnisse  in  eigener  I*cr»oii  aufgefaßt,  sondern  auch 
mit  warmen  F^nthuaiuMiiu*  für  die  scheine  Suche,  der  t.'ivilisirung  des 
!     Afrikaners  dieselben  geschildert.    Dennoch  niuss  er  anerkennen,  da»» 
I     die  bi.lierigcn  Mittel  tum  Zweck  theilwewe  au  »ehr  einer  ideellen,  re- 
[     ligiiiseu  Schwärmerei  entsprangen,  al«  das»  die  getrnuniten  ltctultatt 
hatten  vi-rwirklirht  werden  können.    Neben  der  allgemeinen  liekaiuit- 
«ehaft  mit  den  Verhaltnissen  dortiger  t'oionialgesc lachte  und  l.andes- 
nutur  gewährt  da»  Hurh  eine  »iiecielle  F^imicht  in  die  Zustände  der 
[     l'auti's  und  Aarhanti's,  und  wirft  tiefe  Blicke  in  dio  nbon  so  vielfach 
angeregten  Kragen  des  Sklavenhandel«,     Wer  «ich  sjucttisch  wi««cn- 
«haftli-  li  für  jenen  Thetl  Afrika'«  interc«sirt,  fUr  die  t  i>  llisirung  der 
dortigen  Stamme  ein  »armes  lirfuhl  hat,  und  namentlich  auch  die 
eigentliche  Auiirahc  der  Missionen  mit  Tlieiluahme  verfolgt,  der  wird 
das  angezeigte  Buch  mit  gesteigertem  Intrmae  lesen  und  mit  wirk- 
licher Belehrung  aus  der  Hand  le^en.]  v. 

llfntrieh  llamUlmonu,  Pr.  d.  Phil.  u.  Privatdocvnt  neuerer  Gi- 
.«eblchlo  an  der  L'nivvr.itst  Kiel:  Oe»chichtc  der  Amerikaniaclien 
Kolouiaation  und  l'nabliHiigigkvit,  Ton  .  Enter  Uauid.  Krau 

Abüieilung:  Vereinigte  Staateu.  Die  Kolonisation.  Kiel,  Verlag 
der  Schwc-rs'achcti  Buchlmndliirg.  lStitJ. 

[Da»  Thema  de«  mit  dein  Vorliegenden  begonnenen  Buches  ist 
»war  sebon  mannichfuch  betreten  worden,  aber  mehr  «Hier  minder  unjtu- 
«nmmenliiuigenit  und  anausfuhrlich.  Wenn  dieser  Vorwurf  weniger  die 
Vereinigten  Stuaten  Nord-Anierika's  trell'en  kann,  wir  auch  de«  „Versuch« 
einer  tiesi  hichte  der  euroiiuisthen  Kolonien  in  Wrstindieu  von  Mcitikkc 
(ls.11)"  nicht  «ergCKKeo  wollen  und  in  Wappäus"  „Kepuldikeu  von  Süd- 
Amerika"  den  Anfang  eines  «chätien«werth«n  Werke»,  «her  eben  «eit 
I  geraumer  Zeit  nur  den  ,, Anfang"  besitieti,  so  erscheint  doch  das  Hau- 
j  deliuann'sche  Werk  von  der  höchsten  Bedeutung.  Der  erste  AWlmitt 
hrhundrlt  in  drei  Kapiteln  die  nicht  cnglUeh-atnerikaniachcB  Kolonial- 
landi-  im  (iebiete  der  Vereinigten  Staaten,  die  13  alteugtiscbcu  Kolo- 
nien an  der  atlantischen  Abdachung  und  die  Bevölkerung  derselben. 
Je  kurzer  die  Kriegsgeschichte  ist  —  and  das  ist  ein  schlagender  lie- 
gensala  an  den  Staateiibildungen  in  Kurapa  •  ,  um  desto  ausgeprägter 
i  ist  die  F^ntwiekelanirsgesehicht«  auf  friedlichem  Wege,  auf  dem  Wege 
!  verfi»MUic«iiiSB»igcD  Fortschreitens  socialer  Zustünde.  Der  (ie»ehiehts- 
»rbrriher  lindet  weniger  auf  Schlachtfeldere  und  in  blutig  erkauften 
Friedenstractnten ,  wie  in  den  Sitzungen  dea  Congrease» ,  l'aragr»]>hi  n 
der  UenetibUrher.  Uandelsub«ehltt««en  etc.  etc.  AnhllUpunkte  für  den 
Verfolg  der  Kntfaltung  gegenwärtixer  Verhältnis« ,  and  eben  die»«.r 
Charakter  erfordert  eine  strengere  Aufmerksamkeit  und  «chürfere  Prü- 
fung, wie  e«  heim  ersten  Blick  den  Anschein  hat.  Verfasser  hat  nicht« 
verabsäumt ,  waa  nur  irgend  daau  licitragen  kann ,  die  Gegenwart  in 
ihrer  geschichtlichen  F'ntfaltnng  aufxuklarrn ;  er  ist  tieograph,  Histo- 
riker und  Stati«tiker  gleichxeitig  nnd  kann  sieh  der  Rolle  des  htxte- 
rrn  um  ao  weniger  enUehlagrn,  al»  die  Statistik  hier  oft  unmittelbarer 
Anadrnrk  der  (i«»ehiclite  i«t.  Der  vorliegende.  Abarhaitt  beginnt  mit 
den  ersten  Berührungen  normannischer  Seefahrer,  achliesat  mit  der  ge- 
genwärtigen Stellung  de.  „Knownothingthum."  und  entrollt  daa  Bild 
alle«  Zwisctx-nli'gendon  in  wirklieh  gediegener  Weise,  gleich  klar  nnd 
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bundig  nach  Auffassunr, .  wie  nach  Abfassung  de»  interessanten  Stoff«. 
Wir  können  nach  der  Vorlage  nnr  etwa»  Ausgezeichnete*  »on  (lim 
(ianzen  erwarten,  wurden  un*  (reuen,  recht  bald  von  den»  rüstigen 
Wcitcrscbzeitim  berichten  tu  k-nncn,  und  benutzen  gern  dir«  vorläu- 
fige Anzeige  zu 


zum  Mensshcn- 
In  einer  launigen ' 


ür.  Fr.  Awj.  Ijutmtnlt,  i.rd.  Prof.  d.  Ueologie  aui  dir  Uuivera. 
Tübingen  :  Konsl  und  Jet«.    Populäre  Vortrüge  über  Geologie  von 
-.  Mii  46  Holzschnitten  nnd  1  Kurte-    Tübingen,  IHüti.  Ver- 
lag der  LatippVhm  lluclih*ndlnng. 

[Das  Publikum  lim  nicht  V  Brecht,  wenn  ••»  um  hireriidc  vor  di  u 
»ogeuannten  populären  Schriften  etwa»  »cheu  geworden  i»t,  und  wenn 
tu  namentlich  diejenigen  Werkt  ihr  Neuzeit  ml»«tr».uisc)i  betrachtet, 
in  denen  die  ernste  Wis»cn.chufl  >n  pikunter  und  humoristischer  Aus- 
druck»wel»e  traktirt  wird-  Die  Sucht  de»  l'-ipularisircn»  k4nn  nur 
»chrtdlich  wirken  und  mehr  liulbwi~<»Tci  und  Verworrenheit  hervor- 
bringen, wenn  »ich  Leute  an  Dinge  wagen,  denen  sie  nicht  gewachsen 
nind;  doeh  mit  dem  vorliegenden  Werke  »teilt  e«  «tider».  Her  Ver- 
fasser ist  auf  «einem  tiehictr  so  sattelfest .  wie  nun  <-»  eben  nur  von 
der  Natur  de»  Theraa's  »erlangen  kann:  er  hat  «•»  dein  Publikum  be- 
reit» seit  einer  Reihe  »im  Jahren  durch  vurtrelllirlie,  gediegenste  Ar- 
beiten bewiesen,  und  wir  können  ihm  vollständig  vertrauen,  auch  wenn 
er  die  streng  wissenschaftliche  F"rm  der  Knthedcrsprarhr  fallen  !K»»t. 
Die  v<ir  uns  liegenden  „Vorträge"  fuhren  ein  in  da»  t,s  vimmtgcbict 
der  Ueologie,  untersuchen  die  Ueologie  Schwaben'»  »|.«i,  ll ,  Werfern 
einen  forschenden  ltlifk  in  da*  gante  lietiinnier  der  Knie  und  auf  di.- 
einzelnen  Schopfuogsmoniontr  ,  Terweilen  mit  Nachdruck  bei  den  Koh- 
lengebilden,  steigen  au»  der  Tiefe  wieder  hinauf 
gesehtechte  und  von  dieoeiu  endlich  *ur  Atmosphäre 
«der  em«len  Sprache,  je  nachdem  o«  dem  <.egcu»ti 
fesselt  da»  Bueh  »im  der  ernten  Iii.»  «ur  letzt en  Seite;  es  belehrt  hier 
auf  da«  Bestimmteste,  dort  regt  e»  tum  eigenen  Xaehdenkcn  an:  es 
lient  »ich  glatt  und  unterhaltend  und  dennoch  will  »ein  gewichtiger 
Inhalt  reebt  <m«t  überlegt  »ein,  und  wo  da«  W.irt  nicht  ausreicht,  da 
unterstützt  zweckmässig  das  Bild.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  da»  auf 
»nlehe  Weine  impulir  gemachte  Wissenschaft  nur  diu«  beitragen  kann, 
die  Zahl  ihrer  Freunde  und  Verehrer  auf  eine  würdige  Wei»e  au  ver- 
wehren, und  empfehlen  da»  ungvxeigto  llqch  luit  aufrichtigstem  Danke 
n  Herrn  Vrrfa.Hi.er  einer  recht  warmen  nnd  vielfachen  Theil- 
ne.]   

Am  drr  Surnr.  Die  neuesten  Entdeckungen  anf  dem  (iebicU! 
der  Naiurwiaaenachaften.  Bd.  7.  Leipzig,  Verlag  von  Ambr.  Abel, 
1866. 

[l'nter  den  vielen  Werken  der  Jetztzeit  von  einer  iihnlirhen  Ten- 
dern zeichnet  «ich  Abel-»  „Au»  der  Natur"  jedenfalls  vortbeilhaft  au«, 
du  es  die  eigentlich  gefährliche  Klippe  de«  Populari-iren«  der  Wissen- 
schaft mit  gltteklicheii  Takte  umschifft.  Der  lntiult  de»  vorliegenden 
7  Banile«  heiieht  »ich  auf:  Die  Itiesenthiere  der  V„rwclt ;  Erdmugne- 
ti.mu»  Über  die  Sinne.  1.  fühlen:  Deutsche  Wandmalerei:  Waeh«- 
thum  und  Bau  de»  Hol««,  l'nter  diesen  Materien  i«t  e«  nuiii.nt- 
lieh  die  über  den  Erdmagnetismus,  welche  in  da»  tiebiet  der  phv.lka- 
li»eben  Urographie  hinüber  greift  und  in  cioer  hoch»!  klareu  und  bun- 
digen Weia*  von  einem  Verfasser  abgehandelt  i«t,  welcher  Herr  «eine* 
Stoffe«  war  und  nicht  in  den  durchaus  unerquicklichen  Ton  eine»  ab- 
schriftlichen Auszugs  verfallt,  wir  wir  ihn  leider  ««  lniuilg  in  dem 
physikalischen  Tlieile  nn»erer  geogTaphi»clun  Lehrhit.her  nntrelfen. 
Warn  e.  an  »legenheit  gebrieht .  einen  volMändigcn  Cmwtia  der  l'hy- 
»öx,  XatBrgeMhichte  und  verwandter  Di»ciidinen  dnrehiuarbeiten ,  der 
findet  in  dem  ugraeigten  Buche  in  angenclim»tem  Wreh»el  eine  eben»« 
unterhaltende  wie  auareichende  Belehrung  und  kommt,  er  weis»  »clbst 
nicht  wie.  allmählig  »u  derjenigen  geläuterten  Kinaicht  in  die  wiib- 
tigaten  Moment*  des  gr«»«en  Naturhau.halte» .  welche  den  Anforde- 
■en  icitgemaaiic-r  Oeieteabildung  enUpricht  —  daher  die  Kmpfeh- 
'  au  ailgeinoinater  Theilnahme  eine  angenehme  Ptlicht.]  »r. 


l>r.  O.  H.  brüh* .  Mitteilungen  Uber  die  Auatruliacben  Co- 
lonien,  nach  eigenen  Eriiahmngen  und  Betrachtungen  von  —  ..... 
lUioburg,  1865.    Perthea-Beimer  &  Mauke. 

[Unter  den  vielen  Browhlircn,  welche  Uber  Aftatralien  neuerter 
Zeit  .»»ebienen  aüid,  verdienen  die  48  Seiten  der  vorliegenden  Mitthei- 
lungen  eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Vöries«*  war  aebon  mehrere  Jahr* 
vor  Bntdeekang  der  fioldminen  in  Australien,  hat  die  aehiielle  Ent- 

nit  eigenen  Augen  beobachtet  und 


»chreibt  »eine  Mittheilungen  weder  in  Mi»»atimmung  «her  verfehlte 
Spekulation,  noch  in  der  Abzieht,  «ur  Auawandenuig  au  verfuhren,  «enden 
hat  nur  während  kurxen  Besuche»  in  Europa  mehrseitigen  Aufforde- 
rungen nachgegeben,  wenn  er  in  «ehlirhter  und  unbefangener  Wei»c 
•ein  Seherilein  daau  Ixiiträgt,  vielfaltig  irrthlimUrhe  An»ichten  Ober 
au«tralitehe  Verhältnisse  au  berichtigen.  Absehend  von  gelehrten  t'n- 
terauchungen  und  weiter  au»gehnlten  Betrachtungen .  be«cbrinkt  «ieh 
da«  Böchlrin  darauf,  eine  gedrängte  l'ber»icht  von  der  Natur,  den 
Produkten,  völker»cUaftliclien  und  kiiiloni«atiiui»-Vt'rhältni»«cn  derjenigen 
(iegendnn  xu  liefern,  welche  al»  bi«herige«  Ziel  europäischer  Nieder- 
lannung  In'kannt  sind,  und  r»  in»tmirt  mit  B4i  k»ieht  auf  die  ueue«ten 
Zu»täude  in  aller  KUrae  mit  bt'H»ereHi  Erfolge,  wie  muiulie«  dicklcibigv 
Buch,  welch,»  von  der  Studiemtubc  au«  verfahrt  worden,  ohne  je  rinen 
S.l!»»tMick  in  jene  Landvehaften  geworfen  iu  halten,  di 
gro«»c  Zukunft  in  ihrem  ScIhmmwc  bergen.] 


Itayard  Taylor: 


ltcieo  nach  Central- Afrika , 


Leben 


i  Negerstaaten  am  weiaaen 
Ziethen.    Leipzig,  Voigt 


und  Laiidar  haften,  von  Egypten  bia  zu  den  N 
NiL  von      — .  Ü" 
und  Günther,  1&V>. 

[Zum  gro««en  Theile  i*t  da»  bezeichnete  llei»i-gebiet  «war  schon 
oft  von  tüchtigen  Männern  durchfurcht  und  wi»«en»chaftlirh  geaehil- 
dert  worden:  dennoch  gewährt  e«  eine  belehrende  Interlialtung,  den 
Verfa«»er  auf  »einer  Tour  «u  beiileiten.  Schrirt«tellernder  und  mit 
tililc.k  dichtender  Amerikaner  in  «einen  besteh  Jahren,  bedarf  Taylor 
einer  Erh»lung*rei«c ;  er  wählt  hierau  die  l,and»ehanen  dea  Nil  und 
entwirrt  uns  iu  leicht  duhinllleMctidcr  Sprache  ein  lebvndigr»  tieiuüldc. 
alle*  tie*ehi'nen  und  Krlehten.  Drr  Kciaende  vergrabt  «ich  nicht  in 
den  Staub  di  r  Mumien  und  arrbricht  »irh  den  Kopf  nicht  an  der  Deu- 
tung d.-r  Hieroglyphen ,  aber  er  bewundert  al»  gebildeter  Mann  die 
Alterthttiner  und  «childert  sie  an  der  Hand  fhannMillion'».  Willin»on'a 
und  I.«  |i»iu»'  zc  brfnedigender  (ienfi^e ;  er  minat.  lHTechnct  und  aeich- 
net  nicht ,  nlH-r  <-t  fa»*t  Natur  und  Menaehen  lebendig  auf  und  giebt 
In  humoristischer  Frische  die  Ihm  gewordenen  Einilrückc  wieder.  So 
folut  drr  l.cser  mit  Vergnügen  dem  Keiaemlen  auf  den  Wellen  dea 
Nil»trnin»  od>  r  in  brennender  Waste  awi»rhcn  nackten  F<  l»klippen  durch 
Ägypten  nnd  Nubien  bi«  nach  Khartim.  und  den  weissen  Nil  auf- 
wärt« «u  den  Shillukneg.rn  bia  aum  l«*t.n  lirade  der  Breite.  Daa 
Wrrkchen  trigt  den  Abdruck  der  Wahrheit  durchweg  in  »ich  und  wird 
deshalb  auch  von  der  Wissenschaft  dankbar  entgegengenommen ,  mit 

besonderer  (ienugthuung  aber  tun  de  ler  »ich  einmal  der  an«trcn- 

genden  ernsten  Fessel  de»  Studium«  entheben  und  der  iuige.neb.iu  un- 
terhaltenden Belehrung  überlassen  will.]  w. 

KtablisM'iiiviit  geugrupbi(|Ue  de  Bruxillea  iVuidv  par  J'h.  ran 
der  Marten:    (.'arte  hydrogriinhiipi« ,  rentier«  et  adniiiiistralive  du 

Hrabajit,  Naimii?.  Lüge  etc  a  l't'i'bclle  de  '  ,.,„  :  cmnprenant: 

tonte«  loa  rollte*  uvec  le-iirn  longuoura,  lea  ebeuiiua  dti  grandc  cotn- 
manication.  Ich  ckemins  de  fer .  lea  can.nix ,  un  grund  uiinibre  de 
points  de  nivelleinrlit,  le  nivelleniciit  generali  dea  riviirca,  de«  Colins 
d'eau  et  de  tonte«  )es  uaineis  qn'ila  alimentciiU 

[Im  irriissten  Landkurtenformalc  liegen  un«  die  Karten  der  W- 
nannten  drei  PTsivina-n  von  Belgien  al«  ein  wieslcrholter  Beweis  der 
reichen  Produktivität  der  tan  der  Vlaelen'sebi.n  Anstalt  vor.  Der 
gro»»c  \liia«s«tiib  gewährt  eine  »ehr  deutliche  Übersicht  der  oben  an- 
gefahrten tirgen.tilinlc  und  namentlich  der  Clas»iKkation  der  Wobn- 
pUtae  je  noch  der  Kinwohnerxahl  in  awSlferlei  l'ntersehieden,  uud  die 
l'nterscheidung  aller  t'onimunik«ti«neit,  je  nach  ihrer  Eigenschaft  nnd 
Ausdehnung.  Auch  die  int  Bau  begriffenen  t'ommunikatinnen  sind  ver- 
aeirhnet.  tthwohl  ein  Uradnet«  nicht  durchgeführt ,  sondern  nur  am 
Rande  voti  H>  iu  1<>  Minuten  eingethcilt  ist  nnd  die  Verzeichnung  der 
1'nelK.nheiten  de»  Bmlen«,  des  Wat.tbe,tai,de.  vU.  van>  fehlt,  die  Kar- 
ten al»o  nicht  allgemein  geographischem  Interesse  entgegenkommen 
sollen ,  so  erhalten  »ie  doeh  einen  ganz  «iieriellen  Werth  durch  die 
ausserordentlich  grosse  Menge  von  Höhenangaben,  einein  Elemente, 
welches  auf  dea  topographischen  Hpccialkartfn  Belgien'»  bisher  ungern 
verwiisai  wurde-  In  grösseren  Maaasataben  sind  die  wiebtiirsten  Stüdte 
cartoiiweise  dargestellt.  Für  das  gemne  Verfolgen  der  angeführten  Be- 
ziehungen bilden  diese  Karten  ein  hüchstt  brauchbare«  und 
werthe»  Material:  wir  sehen  daher  mit  Interesse  dem  Flrscheinen  der 
l'rotlnakartm  Belgien'»  entgegen  und  I 

Thitigkeit   de.  Herrn  von  der  Maelen 
neuem  Danke  verpflichtet  sein  ] 
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PHYSIKALISCH  - <iE(XiRAPHISCIIK  SKIZZK  DER  KRIM  UxVI)  IHRER  I'ROIUJKTIONS- FÄHIGKEIT. 

l'on  A.  PrUrmann  '). 


I.  Si.,.,«o-B»«rl.«i:  «i.i 

S  ilnrinn  .1*.  Ol«-nJ  W.li.».iTn.  ,1«  Olrlmni  und  .1«  <  Mb.u ».» :  ^Ara/*-f- 
3   .«•li.Krjtun  s  r*«*<"-t 


1.  Die  SinciN-ltudoy.  —  Von  einem  physikulisch- 
geographisehen  Standpunkte  betrachtet ,  zerfallt  die  Krim 
in  zwei  Abthcilungen,  eine  Ebene  und  eine  Rcrg-Region. 
Die  Kl«'iie  Wstcht  uns  jener  monotonen  Steppen  •  Fliiehe, 
die  linier  dem  Namen  „Krim'«  he  Steppe"  über  mindesten* 
drei  Viertheil  der  ganzen  Halbinsel  sich  erstreikt ,  und 
sich  noch  jenseits,  d.  i.  nordlich  derselben,  bis  an  den  Dniepr 
in  demselben  Charakter  tortsetzt.  „Von  den  Ufern  die- 
ses Flusses",  so  sagt  ein  in  der  Krim  iinsissiger  Land- 
wirth  *  ,  „bis  dicht  nn  die  flirten  von  Simphcrnpol  findet 
man  nirgends  grünenden  Rasen  vou  einiger  Ausdehnung. 
Die  Gräser  wachsen  nur  firckwcise  und  nur  uuf  einem 
Drittheile  der  gesummten  Oberfläche.  Das  übrige  Ik  de«  kt 
sieh  uur  im  Frühjahr  mit  einigen  zarten  Pflanzen ,  die 
nach  erlangter  Keife  fast  zu  Asehc  versengt  werden  und 
einen  todten  Hoden  zurücklassen.''     Dieser  Steppe  wird 

')  HiqpUiicUtirli  nach :  Dr-  C.  Y.t-rrvuut-r.  dir  ouli»nal-nk<»m>tuiMch<! 
fcdtutuiig  iIit  Krtni  (Wim,  V».  Jununr  18.)«);  Kraue'«  Arfhir,  1  SS. 
CfiT  —  694;  D.i.  Vtll.  SS.  116  —  121» ;  IlatT  und  llrlnrncn  ,  Beiträge 
xur  KrnMnU«  tl«  ttn«it.Vn  tUkh«.  IX.  SS,  H09,  .TU»;  St.inhoo«, 
Ru«l.-4iid«  iniluitririte  und  iwiunuT«.  \  i  rliiltni««  ,  S.  6*.  etc.  tlt.  etc. 

0  A.  Krm»n  «  Artliii,  I,  S.  Cfla. 

r.termann  »  G«i5r.  Miuheilongtn.  1816,  tieft  11. 


erst  dureh  dus  an  der  .Südküste  der  Krim,  zwischen  Baln- 
klnwa  nnd  Neu-Sudak  aufsteigende  Küsten  -  Gebirge  mit 
seinen  nördlichen  sanft  -  absteigenden  Gehängen  in  einer 
Entfernung  von  3  bis  5  Deutsehen  Meilen  von  der  südli- 
chen Küste  eine  Grenze  gesetzt.  Ohne  dasselbe  würde  die 
ganze  Krim  eine  wosscr-  und  baumlose  Einöde  sein,  denn 
alle  permanenten  Flüssrhen  und  Riehe  verdanken  ilir  Da- 
sein diesem  Gebirge;  nur  der  Snlgir,  der  grüsstc  Fluss  des 
Landes,  der  nm  Tsohatir-Dagh,  dem  Kulminationspunkt  des- 
selben, entspringt,  durehlliusst  einen  Thcil  der  Steppe,  aber 
seicht  und  trag«?  ist  sein  unterer  Lauf,  und  schleichend  er- 
reicht er  das  Faule  Meer,  den  Ort  seiner  Mündung. 

Aber  nirht  bloss  das  Flu*s  -  System  des  Landes  wird 
durch  jenes  Kuhlen-Gebirge  bedingt,  sondern  auch  das  Klima 
wird  wesentlich  dureh  dasselbe  becintlussl.  Ohne  diese 
Gchirgswand  würde  dasselbe  excessive  Kontinental- Klima, 
das  in  den  Steppen  Süd  -  Russlnnd's  herrscht,  bis  an  die 
südliche  Küste  sich  erstrecken,  während  sie  jene  erstarren- 
den Winter-Winde  aus  dem  Norden  und  Osten  abhält,  und 
auf  diese  Weise-  den  schmalen  Küstcu-Sauui  zwischen  Neu- 
Smlak  und  Balaklawa  zu  einer  paradiesischen  Region  er- 
hebt, in  der  ein  ewiger  Frühling  herrscht,  deren  Rcüs 
durch  üppige  Vegetation  von  Wäldern.  Obstbäumen  und 
Wein,  sowie  durch  den  pittoresken  »teilen  Herg- Abhang 
und  das  nusto*scndc  Meer  erhöht  wird,  welche  nicht  un- 
passend die  ISenennung  ,,  Krim'sf  he  Schwei/"  erhalten  hat 
«Uld  zum  Liebliugs-Aufenthalt  der  Russischen  Nohilitiit  ge- 
worden ist. 

Der  bei  weitem  griissfe  Theil  der  OlHrflaehc  der  Step- 
pcu-Kcgion  der  Krim  ist  aus  Schotter,  mit  Lehm  und  Sand 
vermengtem  Gerolle,  zusnmmengesetzt ,  während  der  nord- 
westliche, am  Kerkinit-Golf  belegene  Küstensaum  von  l'e- 
rckop  bis  Ak  Met  sehet  aus  mehr  oder  weniger  trockenge- 
legtem und  verhärtetem  Schlammboden  besteht.  Diese 
Steppe  bildet  selbstredend  ein  Weideland ,  welches 

unzählige  Viehheerden  ernährt,  ausser  diesen  aber  last  gar 
nichts  Anderes  erzeugt.  Der  Viehstund  der  Krim  nebst  dem 
übrigen  Thcil  des  Gouvernements  Taurien  betrug  im  Johro 
I816,  nach  Reden: 

o 


42 


Produktion- Fähigkeit  der  Krim. 


Schuft-,  gewöhnliche    .    .    .  1,462,11», 
feinwollige  ....  <>H7,:Jf.O 

Rindvieh  688,918, 

Pferde  150,907. 

Schweine   86,6 1 6. 

Kamee  lc   "),2S."), 

Büffel   760. 

Esel    77, 

Verglichen  mit  der  Bevölkerung  kommen  auf  100  Einwoh- 
ner 933  Sehufe  (beider  Sorten),  10  St.uk  Rindvieh,  12 
Pferd«  *).  Während  die  Pferdezucht  verhültuissiniissig  um 
zahlreichsten  in  den  lY.do-tVpischcn  Gouvernement*  :  <  >rcn- 
burg,  Sarutow,  Astrachan,  Snnvropnl  ,rcsp.  mit  Hit,  42, 
41  ,  47  zu  100)  kultivirt  wird,  die  Uhidviehzucht  in:  Staw- 
ropol  (11  «1,  Land  der  Duu'sc \u  n  Kosikcn  {93\  Astrachan 
(72!,  Bcssurubicn  (66!  auf  der  höchsten  Stufe  sieht,  «o  ist 
die  Schafzucht  am  stärksten  in  Taurieu ,  wo ,  wie  gesagt, 
mehr  als  3  Schate  auf  1  Einwohner  kommen. 

Auf  die  Krim  allein  kamen,  nach  Zerrenncr,  im  .lahre 
1850  562.26»  feinwollige  Scluife,  uder  8  Prozent  der  Ge- 
sainmt -Summe  von  ganz  Kussland  (7,3<i~,775).  In  der 
That  steht  die  Krim,  in  Bezug  auf  die  '/au  hl  dieser  Vein- 
wolligen,  zu  Anfang  gegenwärtigen  Jahrhundert«  vorzugs- 
weise au«  S|Miuien  und  Sachsen  eingeführten  Merino-Schafe, 
luiter  allen  Russischen  Provinzen  im  ersten  Hange.  Es 
gieht  daselbst  keinen  Distrikt,  in  welchem  die  Zucht  ver- 
edelter Seliufe  ausgeschlossen  wiire.  Nimmt  man  au,  dass 
ein  Merino-Schaf  durchschnittlich  im  Jahre  nur  >\  Wiener 
Pfund  feine  Scliurwolle  liefert ,  so  hat  die  Krim  in  dem 
genannten  Jahre  1850  etwa  12,300  Wiener  (Viitncr  der- 
selben producirt. 

Die  Krim  besuss  in,  J.  1850  71,796  Pferde  oder  (bei 
306,597  Seelen  Bevölkerung ')  23  auf  1 00  Einwohner.  Das 
Krim'sche  Pferd,  der  Arabischen  Russe  entstammend,  ist 
wegen  «eine*  sichern  Schrittes  auf  steilen  (Jcbirgspfadcii 
im  Orient  bekannt. 

Was  das  Hornvieh  anbelangt,  so  stand  die  Krim  noch 
vor  wenig  Jahren  an  der  Spitze  der  Rinder- Zucht -trei- 
benden Provinzen  des  gesummten  Russischen  Reiches,  denn 
im  J.  1845  kamen  auf  100  Einwohner  der  Krim  121  Stück 
Hornvieh,  aber  ein  aussurordent lieber  Futtermangel  im 
J.  1819,  nnd  noch  im  J.  1850.  hatte  eine  so  bedeutende 
Verringerung  de»  Vjchstande*  zur  Folge,  das*  die  Rinder 
in   diesem  Jahre  auf  etwa  den  dritten    Theil  rtducirt 


')  In  RatkuiT«  ,,Land*irth»ch»fllich-rtati»tiM!nni  AtU»  Jm  Europ. 
,%t.  iVU-Tshuru',  1BÄ2,  lind  nur  608,838  iciuiroUif»  (Me- 
rino-) Schiff  iiigtgcbi'ii. 

')  PcUmmnii'*  HUt.-Gcogr.-Stat.  Atla*  i«n  Ruwland,  .»ctV-r 
•)  I'ttcnnann'.  Ctcfi.  Mitth.  1856.  8.  19. 


2.  Du:  (>»:iiiK<.h-H»:mox.  —  Südlich  des  Parallel*  von 
Simferopot  nimmt  das  Land,  mit  den  ansteigenden  Höhen, 
alluiälig  einen  reichern  Charaklcr  an,  und  herrliche  Wiesen 
wehsein  mit  Feldern,  Gürten  und  sogar  Wäldern  ab.  Dieser 
Region  ist  besonder*  ein  Zweig  der  Boden  -  Kultur  eigen, 
welcher,  wie  Zerrenuer  meint,  unter  Umständen  der  wich- 
tigste von  allen  werden  könnte,  Heimlich  der  Hau  des 
Weins.  August  von  hehr,  der  im  Auftrage  der  Anludt'- 
scheu  Regierung  Taurien  wiederholt  bereiste,  versichert, 
dass  schon  derjenige  Theil  des  Krim'sehen  Südufcr-Landcs, 
welches  sich  von  Alupka  über  Xcu-Sudak  bis  Koos  und 
Otus  hinzieht,  ganz  Europa  mit  Wein  versorgen  könnte, 
solwld  hier  eine  vollkommene  Kultur  wie  im  Rheingau 
eingetreten  se  in  würde. 

Der  Weinbau  wird  vorzugsweise  an  der  Südküste  be- 
trieben, wo  clie  Lokalität  das  Fortkommen  des  Weinstocke* 
begünstigt,  durch  den  Schutz  vor  den  kalten  Xord-  und 
Ost-Winden,  den  die  Kette  des  Taurischen  Gebirges  ge- 
währt. Die  Weinberge  sind  auf  einem  steilen,  nach  Süden 
gekehrten  Abhänge  angelegt ,  »o  das*  es  nie  ht  nöthig  ist, 
die  Stöcke  des  Winters  zu  bedecken ,  wie  in  den  (»ar- 
ten an  der  nördlichen  Seite  des  Gebirges.  Der  warme, 
trockne  Herbst  betoniert  das  Keifen  des  Weins  und  lie- 
günstigt  die  Ix-se.  Mitunter  treten  jedoch  schädliche  at- 
mosphärische Erscheinungen  ein.  Zuweileu  heninieu  se  lbst 
herbstliche  Regengüsse  die  Weinlese,  so  dass  in 
Jahren  der  dritte  Thci!  des  Ertrages  verloren  geht. 
18.  Oktober  (u.  St.)  18  16,  als  die  spätem  Sorten  so 
eingesammelt  worden,  fiel  bei  Sudak  ein  starker  Schnee, 
was  clie  Beendigung  der  Arbeiten  und  den  Transport  der 
Tmubett  sehr  erschwerte. 

Der  Weinbau  in  der  Krim  wurde  zuerst  durch  den  be- 
rühmten Pallas  begonnen,  der  im  Sudak-Thale  eine  Gärtner- 
Lchrunstalt  gründete;  später,  im  J.  1805,  wurde  derselbe  von 
der  Regierung  aufs  Xeue  verordnet  und  unterstützt.  Sclir 
erfolgreich  war  im  Jahre  1811  die  Anlage  des  sogenannten 
Nikiti'schcn  Gartens  am  Sud  -  Ufer  der  Krim.  Es  waren 
1000  Rubel  zu  dessen  jährlichem  Unterhalte  ausgesetzt 
und  seine  Bestimmung,  die  nützlichsten  Gewächse  warmer 
Himmelsstriche  zu  akklimatisiren  und  dann  durch  das  Land 
zu  verbreiten,  blieb  nicht  unerreicht,  denn  es  enthielt  schon 
um  1816  gegen  6000  Ölbäume,  2000  Kastanien-  und  1000 
Feigenbäume').  Im  J.  1825  wurden  an  der  Südkü&te  der 
Krim  schon  220,000  Eimer  Wein  gewonnen. 

„Die  Kultur  des  Weins",  so  schrieb  Behr  in  Bezug 
auf  das  Jahr  1831,  „w  ird  jetzt  von  Vielen,  angelockt  durch 
den  enormen  Gewinn,  mit  wahrer  Wuth  betrieben.  Zwei 
Gutsbesitzer,  Xorikoff  und  Kasi ,  erhielten  für  ihre  letzte 
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Erndtv  jeder  45,000  Rubel.  Sie  hüben  von  1000  l*ons«ti- 
nen  U  circa  4,,  Morgen',  die  sie  besitzen,  nur  erst  15 
mit  Wein  bepflanzt,  und  das  Wedro  Wein,  ungefähr  Ii 
Üoilteillen,  wird  nicht  hoher  als  mit  3  Rubel  bezahlt,  ulicr 
frischweg  von  der  Kelter  gekauft  und  abgeholt.  . .  Die  j 
F,rgicbigkeit  ist  so  gros*,  duss  man  jede  Dessätinc  mit  circa 
7000  Weinstölken  besetzt,  und  im  Durchschnitt  1000 
Wedro  Krtrag  rechnet,  was  pro  Stürk  1-J  Uuart,  über  2  j 
Boutcillcn,  betrügt;  j«  man  «igte  mir,  dass  man  oft  von 
einem  Stock  6 — 10  Unart  gewonnen  hat." 

Xitch  der  „  SemledjcltseheKkajn  gasetu"  (Uns«.  Land- 
wirthsohaftl.  Zeitung^  wurde  über  den  Zustund  des  Wein- 
bau'* in  der  südliehen  Krim  im  J.  1  H:i4  Folgendes  berichtet : 
HerrJ.  Liuowskji,  welcher  die  Weinberge  bei  dem  lk>rfeGur- 
*uj»h  vUrsuf  r)  bewirthschuftet ,  bereehnet  imeh  vicljährigcn 
Erfahrungen ,  dus»  dort  von  einem  mit  Heben  bepflanzten 
Lnndstiieke  jede  l>cs*itinc  ')  jährlich  228  Hubel  und  mit-  i 
hin  jeder  Morgen  :zu  180  Preuss.  Uuadrat- Ruthen)  10  j 
Preuss.  Thalcr  Reinertrag  liefere  *).  Hei  Berechnung  de.* 
unmittelbaren  Krtrngs  stellt  sieh  der  Verkaufspreis  des  in 
Gursuph  gewonnenen  Moste«,  nach  lOjährigcm  Durchschnitt, 
zu  4(i^  Silbergroschen  für  den  Russischen  Kimer  (Wedro) 
oder  zu  nah  uu  4.,  Silbergroseheu  für  das  Berliner  Unart 
r.\i  64  Kuh.-Z.  Preuss.)  heraus,  Herr  I.inowskji  führt  noch  | 
an,  dus*  die  Menge  des  uitf  gleichem  Areale  gewonnenen 


Moste«  betrüge: 

in  der  Krim   1, 

in  Frankreich,  durchschnittlich  <),,,„. 

in  der  Provence   2,*., 

am  Rhein,  bei  Markebninn  2**. 


Im  .fahre  1841  waren,  nach  Micliailuw.  4490  Dcssä- 
linen  oder  I'.»,212  Morgen  in  der  Krim  mit  Wein  behaut, 
was  etwa  des  gesummten  Weinberg-Landes  in  Rnssland 
uticrhnupt.  ausschliesslich  Hcssnmbicn,  Kankasien  und  dem 
Lande  dir  Don'schcn  Komiken,  ausmachte. 

Im  Jahre  18  16  betrug  die  Weinlese: 
um  südwestlichen  Ufer  der  Krim  .    .      57, .VW  Wedro-»). 
:im  südöstlichen  Oer  nebst  Alnschta  .  320.000 


:m  der  Alma    38.000 

an  <ler  Katsclui   02.000 

um  Relbek   15.000 

i«m  Salgir  und  Uulgnnuk      ....  ."»,000 

um  Scbnstopol  und  Ralaklawa  .    .    .  76.500 


Im  Ganzen  634,nO0  Wedro. 
')  t  11.  =  4,j„,  l'n-iu.«.  Mf.rgca- 

'1  l'Utr  dii'  Kiiuilnhritm  <ü»er  Bir»clmun? .  ui*  zu  bUlierer 
Kiiintni«  ilrs  Ku—ixten  ttCiiibnues  brHriiyra.  Knuic'n  ArtlÜT,  1. 
SS.  «s4-  «l*s. 

■1  I  W«tro  =  ('.,;,«  I'riu««.  Kimrr. 


Nach  den  Kreisen  vertheilt  betrug  die  Le»e: 


IS4C. 

1»47. 

in  Sinifen>]H>l  . 

.    255,000  W. 

«0,000  W. 

in  Jiiltu    .    .  . 

7i».ooo  „ 

05,000  „ 

in  Theudosia 

.   292,ooo  „ 

290,000  „ 

in  Dnjcprowsk  . 

'.».090  „ 

8.70V»  ,. 

in  Mititopol  .  . 

3,000  „ 

3,075  „ 

in  lierdjansk 

.     .           310  „ 

300  ., 

in  Kupatoria 

.     .         4.000  „ 

4,000  .. 

6a  1,000  W. 

621,084  W. 

Die  Preise  der  Weine  waren  im  Jahr  1840  wie  folgt: 
Im  Alma  -  Thalc  und  in  Relbek  von  60 — 05  Kop.  Silber 
flas  Wedro:  im  Katseha- Thalc  erreichten  sie  anfangs  die 
Höhe  von  75  Kop.  Silber,  als  aber  die  Käufer  nach  Su- 
ilak  abreisten  und  eine  Menge  Wein  uuf  dem  Luger  blieb, 
Helen  die  Preise  uuf  50  Kop.  Silber.  Im  Sudaker  Thüle 
hielt  si<h  «las  Wedro  anfangs  auf  75  Kop.,  sank  über  all- 
malig  bis  53  Kop.  Silber.  In  Alnschta  verkauften  die 
Tataren  ihre  Weine  von  50  bis  70  Kop.  Silber,  die  Guts- 
liesitzcr  von  85  Kop.  bis  1  Hub.  15  Kop.  Silb.  das  Wedro. 
Am  -.ii. Hieben  l'fer  werden  die  jungen  Weine  nicht  ver- 
kauft ;  für  die  alteu  gab  man  mu  h  Umständen  von  1  Ruh. 
45  Kop.  bis  3  Rub.  50  Kol».  Silber  für  da*  Wedro. 

Die  Haupt  -  Weinkäufer  in  Alma,  Katseha  und  zum 
Theil  in  Relbek  waren  im  Jahr  1840,  wie  gewöhnlich, 
die  Chcrsoner  Kaufleute,  in  Su<hik  die  Kaufleute  ans  Berd- 
jansk  und  Kiew  und  die  Chcrsoner  Juden.  Die  Weine 
des  südöstlichen  L  iers  fanden  uuden  Kaufleuten  aus  Keusch 
und  Theodora  Abnehmer. 

In  mehreren  Theilen  Russland'*  fangen  die  Krim'schcii 
Weine  an.  bekannt  zu  werden.  In  Kiew  giebt  es  einige 
Keller  für  die  Weine  der  Südküstc;  man  verkauft  sie  dort 
zu  3  bis  0  Ruh.  Silber  das  Wedro.  Die  Sudaker  Weine 
werden  bisweilen  von  den  Kaufleuten  aus  Stawropol  nach 
dem  Kaukasus,  und  die  von  Gursuph  und  Magarutsch  nach 
Petersburg  ausgeführt.  Der  Wein  aus  der  Meierei  Artck 
wurde  in  Taganrog  zu  2  bis  3  Silber -Rubel  dus  Wedro 
verkauft. 

Bei  der  im  J.  1846  Statt  gefundenen  Ausstellung  länd- 
licher Produkte  in  Simferopol  wurden  als  die  betten  Wciuo 
unerkannt:  von  den  nioussirenden  der  Ai-Danil  des  Für- 
sten Woronzow ,  der  sich  dem  besten  Chuni(Nigncr  nähert, 
fde**en  Massander,  der  Sudaker  des  Kaufmanns  KriUth  und 
der  des  Guncruls  Schntilow ,  der  aber  nur  einjährig  war 
und  sich  mit  der  Zeit  verbessern  muss,  wesshalb  es  unmög- 
lich ist ,  ihn  gehörig  zu  beurtheiien.  Von  den  Liqucur- 
Weinen  waren  die  besten  die  der  Kron-Güter  Magorntsch 
und  Gurtwis,  sowie  die  des  Fürsten  Woronzow.  Unter 
den  Tisch- Weinen  waren  die  von  den  Besitzungen  des  Für- 
sten Woronzow,  Gartwis  und  Stliatilow's  ron  fast  gleicher 

c* 
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Güte.  Der  Riegling  und  Sauteme*  de«  Kaufmann*  Kritsih 
konnte  von  echtem  Rhein-Wein  und  Huut-Suuterncs  mittle- 
rer  Qualität  kaum  unterschieden  werden.  IVr  Wein  des 
Kolonisten  Joseph  Kist  aus  der  Kolonie  Kronstlial  am  Bul- 
ganuk  erwies  sich  chcnfulU  als  einer  der  tosten  Tisch- 
Weine. 

Dir  reichen  Weingürtcn-Bc«itzcr  an  der  südwestlichen 
Küste  der  Krim  nahen  die  schönsten  Kcbcnsortcn  aus  der 
Champagne,  Burgund  und  Bordeaux  verpflanzt  und  sie 
durch  erfahrene  Weinbauer  ans  diesen  (regenden  pflegen 
lassen,  in  der  Hoffnung,  Weine  zu  erhalten,  die  den  fran- 
zösischen ähnlich  waren:  allein  der  lehmige  Grund  und 
die  AnInge  der  Weinberge  auf  steilen,  direkt  mich  Süden 
gewuüdtcn  Abhängen  verandern  die  Eigenschaften  der  Re- 
ben in  kurzer  Zeit  in  einem  solchen  Muas«e.  du**  der  Wein 
viel  stärker  als  der  Französische  ausfällt  und  mit  ihm  durch- 
aus nicht  verglichen  weiden  kann. 

Während  der  Weinbau  hauptsächlich  auf  den  siidli- 
ehen  Abhang  beschrankt  i«t .  wird  der  Obstbau  ineist  in 
den  fruchtbaren,  wasserreichen  Thälern  des  nördlichen  Ab- 
hanges des  Gebirges  betrieben ,  tosouder*  in  denen  de* 
Salgir  in  der  Umgegend  von  Simferopol,  Bulgunnk.  Alma, 
Katscha,  Belbck,  Ittiidar  :  ihre  vornehmsten  Produkte  «ind 
Fllaumen,  Wallnüssc  und  Krim'srhe  Xtisse  ;l'unduki\  be- 
sonders aber  Äpfel.  Hehr  berichtet  über  die  Thiiler  der 
Alma,  Katscha,  Helbck,  dass  sie  sich  dun  h  einen  unglaub- 
lichen Keichthum  an  Obst  auszeichneten.  Kein  Gutsbe- 
sitzer Tschcrnow.  der  mehr  als  ."501)0  Stück  alte,  unge- 
heure Apfelbäume  besä.«*,  wurden  im  .1.  1  k;i I  7.S.000  Kü- 
bel fiir  die  Krndtc  geboten.  Im  J.  1B;J4  wurde  au«  Sim- 
feropol über  den  Keichthum  an  Früchten  duseltist  berich- 
tet, dass  von  l'flnunien  allein  täglich  500  bis  tV2'<  Pud  in 
die  Stadl  gebracht  wurden.  Das  Volk  lebte  fast  ilavon, 
doch  gingen  auch  viele  in  die  Steppen-Dorfer  (d.  Ii.  die 
nördlich  von  Siiufcropol  auf  der  Halbinsel  gelegenen  Nie- 
derlassungen) und  sogar  üher  Perekop  hinaus.  —  Wegen 
damaliger  hoher  Kornpreise  war  auch  da«  Obst  unge- 
wöhnlich theuer.  Von  der  wohlfeilsten  I'flaumen-Art.  welche 
dort  Alirek  (d.  h.  Küthe  Pflaume,  von  dem  Tutarischen  al 
= —  roth ,  und  irek  —  Pflaume)  genannt  wird,  kostete  aber 
dennoch  das  Pfund  bei  den  Obsthändlern  nur  2  bis  4  Ko- 
peken [),  und  im  Grossen  und  namentlich  zum  Branntwein- 
brennen  noch  weit  weniger,  —  die  l«jum-irek  (d.  h.  im 
Tutarischen  Rosinen-  oder  Trauton-Pflaume),  eine  schwarze, 
kleine,  aber  ausserordentlich  süsse  und  zum  Trocknen  sehr 
geeignete  Art,  von  12  bis  If.  Kopeken  das  Pfund.  Von 
ausländischen  Pflaumen-Arten  war  nur  die  Rcinc-Clnudr  all- 

')  Id  dem  K,.m.  AutuU«  «ind  die  Prriv  riiwr  «wniuwUn  Otlta 
aitgriptu-n,  m>Klic  «u  :t  Ric».  Tfund  gcrcvUurt  wird.  —  10  k<.|nk<-n 
Ktrais.ii  imüimu  Ij  l'nu»»  SilWfrnxlieo  «dtr  gvtMurr  n,„  PCnniitc 


gemeiner  verbreitet  und  zu  demselben  Preiser  wie  die  frü- 
her genannten.  1832  hatte  man  sogar  soviel  davon  ge- 
wonnen, das*  das  Pfund  nur  1  Ku]ieke  kostete,  wesshalb 
auch  fast  aus  der  ganzen  Krndtc  eines  grossen  Gartens  an 
der  Alma  Branntwein  gebrannt  und  dann  aus  diesem  Essig 
bereitet  wurde.  —  Das  Trocknen  dieser  Früchte  wurde 
nur  noch  höchst  unvollkommen  an  der  Sonne  betrieben,  in 
geeigneten  Ofen  würde  man  aber  leicht  weit  grossere  und 
bessere  Vnrrathc  für  den  Wrinter  und  zur  Versendung  nach 
den  nördlichen  Provinzen  gewinnen  können 

.  Von  Birnen  wurden  mehr  als  10  echt  Krim'sihc  Ar- 
ten verkauft,  und  ausserdem  mehrere  neu  eingeführte  aus- 
ländische. Diese  letzteren  waren  jedoch  noch  nicht  so 
allgemein  verbreitet  und  kosteten  daher  von  12  bis  14  Ko- 
peken das  Pfund,  während  man  von  den  Krim'schen  das 
Pfund  für  4  bis  10  Kopeken  kaufte.  —  Nur  zwei  Arten, 
die  sogt  nannten  Bosdurgan  und  Bal-arniud  (d.  h.  Honig- 
Birne^,  wurden  getrocknet,  die  übrigen  alle  frisch  gegessen. 

Arbuscn  (Wasser-Melonen)  waren  noch  nicht  sehr  häutig, 
und  es  wurden  daher  für  eiuen  Butman  oder  18  Pfund 
i  derselben  32  bis  40  Kopeken  tozahlt ,  wulm-nd  von  den 
ungleich  verbreiteteren  Melonen  der  Butman  nur  20  bis 
30  Kopeken  kostete.  —  Ausserdem  wuren  viele,  jedoch 
nur  mittelmiissigc  Apfelurtcn,  für  2  bis  3  Kopeken  das 
Pfund,  auf  dem  Markte.  Von  Pfirsichen  wurden  die  mei- 
sten nur  noch  zum  eignen  Gebrauch  gezogen,  und  es  kamen 
überhaupt  von  den  früh  reifenden  Frucht- Arten  nur  erst 
wenige  zum  Verkauf. 

Weintrauben  waren  erst  seit  wenigen  Jahren  im  Han- 
del. Von  dem  sogenannten  Chnsselas  oder  (rutedel  kostete 
die  Okka  (3  Pfund)  anfangs  40,  1834  aber  nür  noch  30 
Kopeken ;  auch  waren  ziemlich  sauere  Trauben  aus  Kutselii, 
vou  denen  dio.Okku  anfänglich  32  Kopeken  kostete,  18:14 
schon  für  1«  bis  20  Kopeken  zu  haben,  ebenso  wie  die 
von  Alusehta  auf  Suuintkiercu  (über  das  hohe  Tuurischc 
Gebirge)  eingeführten. 

Ks  giebt  in  Simferopol  und  der  umliegenden  Gegend 
grosse,  wohl  unterhaltene  Gärten,  welche  jährlich  an  Kauf- 
■     hüte  aus  Moskau  für  ansehnliche  Summen  —  1000  bis 
2)00  Silber-Kubel  —  in   Pacht  gegeben  werden;  ja,  für 
Einen  erhielt  der  Besitzer  gar  *>000  Silber-Kubel. 

Die  Ausfuhr  vou  Obst  ist  bisweilen  sehr  bedeutend. 
Im  Jahre  ltitt»  versandte  man  allein  nach  Moskau  gegen 
1000  Fuhren  Äpfel  und  5000  Fässer  Birnen,  von  denen 
jedes  fünf  Pud  wog.  Nach  Pluirkow,  Cherson  und  deu  an- 
deren Gouvernements  kann  die  Ausfuhr  im  geuannten  Jahre 
auf  nicht  unter  5000  Fuhren  geschätzt  werden.  Die  Tran»- 

')  Au»  Hu.lnra  «ml™  bi-k»witlirh  ton  (  tr.H-ln'-tr-n  Apriknuon 
(t  ruk).  WVintranVn  (KiHfhmisch)  u.  A.  jiilirliLh  l>.d<  uti  Ilde  Mengen 
uarli  RuMlaad  rin^ffUhrl. 
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portc  mit  den  eingekauften  Früchten  setzen  «ich  um  die 
Mitte  Septembers  iu  Bewegung.  Für  das  Pud  Hirnen 
sohlen  die  Käufer  13  Silbcr-Kubel.  Die  Fracht  niu-h  Mos- 
kau beträgt  1%  S.-U.  das  Pud.  Auf  einen  Einspänner  la- 
det man  bis  25  Pud.  auf  zwei  Pferde  35,  auf  drei  50  Pud. 
Die  Auswahl  der  Birnen  und  ihre  Verpackung  koston  nicht 
weniger  uls  8  IS.  -  K.  du»  Pud ,  und  wenn  man  noch  dazu 
berücksichtigt,  das*  die  Früchte  unterwegs  leicht  verderben 
können,  bo  wird  mau  finden,  dass  diese  Birnen  in  Moskau 
nicht  unter  20  S.-R.  da»  Pud  herzustellen  sind. 

Zum  Kinkauf  der  Früchte  erscheinen  alljährlich  aus 
Moskau  Kommissionäre  mit  Auftrügen  von  zwanzig  oder 
dreising  Handlungshäusern.  Sie  treffen  gewöhnlich  gegen 
Anfang  August  iu  Siiufvropxd  ein.  welches  sie  um  diis  Kode 
des  Mouuts  verlassen,  um  die  Obstgärten  in  den  Thälcrn 
Alma,  Katsclui  und  Belbek  zu  besichtigen.  Sie  kaufen  die 
Fruchte  nur  selten  von  den  Gutsbesitzern ,  häutiger  von 
den  Pächtern  der  Obstgarten .  welche  meistens  Kanuten 
oder  Tataren  aus  Kimferopol  oder  Bakczysurui  sind.  Zum 
Aussuchen  der  Früchte,  miethen  die  Moskauer  Kautieute 
besondere  Leute,  und  gehen  beim  Kinkauf  mit  ausseror- 
dentlicher Sorgfalt  zu  Werke,  so  dass  der  kleinste  Fleck 
auf  einer  Birne  oder  einem  Apfel  hinreicht,  um  sie  zu  ver- 
werfen. Auch  zu  Schiffe  geht  eine  kleine  Quantität  Früchte 
über  Scbortopol  zum  Verkauf  na.*  Odessa  und  Kertsch. 
Diu  künstliche  Trocknung  der  Früchte  ist  in  der  Krim  nur 
wenig  verbreitet;  in  Simferopol  hat  ein  Kaufmann  indess 
eine  Trockenkammer  errichtet,  in  welcher  er  mit  vielem 
Erfolg  getrocknetes  Obst  zubereitet. 

Ausser  der  Kultur  von  Obst  verdienen  noch  angeführt 
zu  werden  die  Maulbeerbaum-Pflanzungen,  welche  bei  Sim- 
feropol im  J.  1848  bereits  212,3»!  Bäume  zählten. 

Das  Areal  der  Waldungen  der  Krim  beträgt  nur  2., 
Prozent  der  UesauimtÜäehc.  Obrist  Bulmcrinctj ,  der  im 
Auftrag«  der  Russischen  Regierung  im  J.  1812  die  Kron- 
Forsten  Süd-Kussland's  Iwsuchtc  '),  fand  im  Simferopol'sehen 
auf  den  höher  gelegenen  Theilcn  des  Ajan'schen  Waldes  i 
herrliche  alte  Buchenbestände  (Fagus  sylvatica),  wo  bei  der 
grossen  Schwierigkeit  der  Herruisselmffung  des  Holzes  aus 
engen  und  steilen  Rcrgschluchtcn  dieser  Baum  etwa  23 
Worst  von  der  Gouvernement  -  Stndt  noch  in  einer  Üppig- 
keit ist,  die  den  Buchenbestünden  des  Tharanter  Waldes 
dreist  zur  Seite  gestellt  werden  kann  und  unwillkürlich 
an  den  alten  Tharanter  Buchcnhestnnd,  die  Heiligen  Hallen 
genannt,  erinnert.  Au  romantischen  Punkten  übertrifft  der 
Ajan'sehe  Wald  den  Harz  und  die  Sächsischen  Buchen  ge- 
wiss.   Mit  Ausnahme  des  Ajan'schen  Waldes  und  anderer 
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hochgelegenen  Laubholz-Bestande,  sowie  mit  Ausnahme  der 
meisten  Waldungen  des  FcodosiaVhen  Kreises,  sind  fast 
alle  übrigen  Kichen-,  Roth-  und  Weissbuoheu-Bcstündo  un- 
barmherzig durch  Vieh ,  vorzugsweise  durch  Ziegcu ,  ver- 
bissen. Diesem  Übclstande  ist  seitdem  dadurch  abgeholfen, 
dass  seit  dem  1.  Januar  1813  keine  Ziege  mehr  iu  den 
Krön- Waldungen  der  Krim  betroffen  werden  darf,  indem 
den  Tataren,  vom  J.  18 40  un,  eine  dreijährige  Frist  be- 
willigt wurde,  ihre  Ziegen  in  die  Kteppeutheile  der  Krim 
überzusiedeln. 

Das  Auftreten  der  Buche  in  der  Krim  zwischen  44" 
und  1.1"  der  Nördlichen  Breite  ist  ein  interessantes  phyto- 
geographisrhes  Faktum  ,  du  sie  sich  nirgend»  in  Kusstand 
nördlich  der  Krim  findet,  und  bloss  in  einigen  der  süd- 
westlichsten Grenz  -  Provinzen,  wie  Bcssarabicn,  Podolicn, 
Wolhynien,  Polen,  vorkommt,  während  sie  in  West-Kuropa 
viel  weiter  nach  Norden  —  in  Schottland  bis  5ß'',  in  Nor- 
wegen sogar  bis  60°—  hinaufgeht  '}.  Ausser  Fagus  sylva- 
lica  kommen  vou  Wuldbätiiucu  noch  Carpinus  Betulus,  Cur- 
pinus  orieutalis,  Acer  campest re  etc.  vor-). 

Ks  liegt  auf  der  Hund,  dass  ein  Areal  von  2,,  l'ro- 
zeut  Waldung  den  Bedarf  des  Tandes  au  Brenn-  und  Nutz- 
holz nicht  decken  kann.  Kimm  Krsatz  für  dit-  ihnen  ab- 
gehenden Waldungen  findet  die  Krim  in  den  benaehbarteu, 
ihr  mit  geringen  Kosten  zuführbaren  Steinkohlen  aus  dem 
untern  Gebiete  des  Don  und  Doncz,  wo  die  Slciukohlen- 
Furmution  nicht  weniger  als  24,000  tl.-Werst  einnimmt. 
Diesem  Kohle  besteht  aus  einem  Anthrazit,  der  bei  94  bis 
»6%  Kohlenstoff  nur  2%  Asche  enthalt  und  der  bei 
Gleichheit  der  Oefässe  gegen  andere  Steinkohlen  zu  22% 
mehr  verluden  werden  kann,  so  dass  ein  Mauas ,  welches 
100  Pud  Newcnstler  Kohle  fasst.  122  Pud  Anthrazit  auf- 
nimmt welche  die  Heizkraft  von  131  Pud  der  besten  Kng- 
lischen  Steinkohle  besitzt.  Als  diese  Steinkohle  gegen 
das  Jahr  1852  im  Süden  Russlnnd's  pyrotechnischer  Ver- 
wendung zugeführt  wurde,  fielen  die  Holzpreise  in  Odessa 
für  einen  Kubik-Faden  von  105  auf  fio  und  50,  in  Schu- 
stopol  von  80  auf  30  Rubel  Banco.  Zcrrenuer  ist  der 
Ansicht,  dass,  ähnlich  der  Torfgewinnung  um  Kaukasus, 
in  der  Nahe  von  Stawropol,  nicht  unwahrscheinlich  sei. 
dass  sich  innerhalb  der  Krim'schen  4  l>.  Meilen  breiten 
und  etwa  17  D.M.  langen  Gebirgs-Region  Torf-Ablagt run- 
gen  vorfinden  möchten. 

Weder  au  der  Kultur  des  Getreides,  noch  um  Flach  s- 
und  Hanfbau,  oder  der  Runkelrübe,  welche  sämmtlich  den 
südlichen  Provinzen  eine  so.  ergiebige  Quelle  des  Erwerbs 
sind,  betheiligt  sich  die  Taurische  Halbinsel.    Was  das 
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Getreide  anbelangt .  sn  liegt  indess  die  Krim  denjenigen  ] 
Russischen  Provinzen,  die  huupt>äc  blic  h  Getreide  erzeugen, 
so  nah»-.  das*  die  Einfuhr  des  nüthigen  Rrod-Stntfes  sehr 
leicht  ist,  und  dass  der  durchschnittliche  Roggen-Preis  fast  so 
Villip  wie  in  dem  Kom-Rezirk  selbst  gewesen  ist,  näm- 
lich ;ij  Silber-Rubel  pro  T sehet  wert,  während  derselbe  in 
den  Ostsee-Provinzen  in  derselben  Zeit  •'»{  Intrup;.  Dahin- 
gegen hat  die  Krim  einen  nicht  unbeträchtlichen  Tahaks- 
buu  uufiii  weisen.     Schon  Pallas  schreibt  im  Juhre  180«:  | 
„Im  Gebirge  der  Krim  wird  der  Talmi;  ;' damals  anssehlies*- 
lieh  die  rundblättcrigc  Art  Sk-ttiana  yanit ulntii)  im  April, 
im   fetten    Garte'nlnndo    im  Mai   gesät,    dann    zw  ischen 
Wü«  Huri  tu  n   in  Reihen   verpflanzt  :    im   Herbst  nimmt 
man    die  Mütter    nach  und  naeh  ab.    trocknet    sie  im 
Schattet;   und    vergrabt   sie  (Linn    unter   Heuhaufen,  wo 
sie  hrauugelh  und  dem  Türkischen    Rlältcr-Tubok  ähnlich  ! 
werden ,    fast  auch  ebenso  theuer  in   den   Handel   kom-  i 
men."    Nach  den  von  der  Russischen   Regierung  für  das  j 
du*  Jahr  1K48  eingeholten  Dati  n  betrag  die  gt  sammle  Tu-  ! 
links- Einnahme  1  ,l>Sti.(),"i  1  l'ud,  von  denen  auf  Tsehcrnigow 
J,  auf  Saratow  {  und  auf  Poltnwa  J  Million  fallen.  Die 
Krim  lieferte  in  dem  genannten  .lahre  I5.G5»  l'ud. 

Nach  dem  Vorstehenden  untrrliejrt  es  keinem  Zwei- 
fel, duss  die  Rcrg- Region  der  Krim  der  Kultur  von  vielen 
wichtigen  Pflanzen-Produkten  fähig  und  günstig  ist ;  duss 
indess  Russlutid  vermöge  derselben  «eine  eigenen  Madeira  | 
und  Malaga ,  seine  eigenen  Porto  und  Cypcr  in  vollkom- 
mener Unabhängigkeit  vom  Auslände  sich  selbst  bauen 
könne,  wie  Zerrenncr  meint,  scheint  uns  noch  problematisch. 

:l.  Yi\v.  Salz-Uk.k.x.  —  Die  Krim  besitzt  neben  der 
Steppen-  und  Rerg- Region  noch  eine  dritte,  eharaktcrisirt  | 
durch  einen  sehr  iHclcutcndcn  Gewinn  an  Salz.  Die  ganze 
Umgebung  des  Faulen  Meeres  mit  ihren  zahlreichen  in  I 
die  Krim  einschneidenden  Huchtcn  besteht  nämlich  hu« 
demselben  Sulzgrundc  und  demselben  SulzwuRser,  welche 
den  Elton -Sie  nördlich  von  Astrachan  berühmt  gemacht  ■ 


jkeit  der  Krim. 

Imben.  Die  Salzgewinnung  beginnt  im  M Limite  Juni,  wenn 
die  Wässer  IchJialter  verdunsten  und  ihren  Sulzgehidt  dem 
Roden  Überlassen.  Man  lässt  die  in  beträchtlicher  Tiefe  nieder  - 
setzenden,  mit  mehr  oder  weniger  Sehlamm  verunreinigten 
untern  Salzschichten  unberührt,  gewinnt  oelbst  die  jüngsten 
lägen  nur  thuilweise,  welche  aus  Aggn-gnten  reiner  Koeh- 
salz-Würfel  von  weisser  Farbe  bestehen  —  und  dennoeh  be- 
trug z.  R.  im  Juhre  1845,  nach  offiziellen  Angaben  de»  Gene- 
ral-Lieutenants von  Tsehewkin  und  des  Obersten  vonOserski. 
die  Gewinnung  des  Krim'schen  Salzes  ;l4,2f>fi,tMiO  l'ud. 
Vou dieser  Uuantität  wurden  in  das  Asow'sche  und  Schwarze 
Meer,  an  die  östlichen  L'fer  des  letztern  und  un  diu  ein- 
heimischen Häfen  Sehastupol,  Feodosiu,  Jalta  etc.  nicht  ein- 
mal eine  Million,  sondern  nur  IM?  1,208  Pud  verausgabt.  Es 
erhellt  duruu*  die  Wichtigkeit  der  Krim  als  Salzknmmer 
für  den  Sailen  des  Europäischen  Knssland's;  sie  Versieht 
mit  diesem  Artikel  die  Gouv.  Tuurien,  ("herson,  Jckatcri- 
noslaw.  Kiew,  Poltawa,  Charkow,  Tsehcrnigow,  Mohilew. 
Kursk  und  Oral.  Kreuicutsehug  ist  der  Haupt-XiedeTlogs- 
ort  für  Salz,  welches  von  hier  den  Dniepr  aufwärt»  ge- 
führt wird,  und  es  werden  über  diesen  Ort  jährlieh  über  'l 
Mill.  l'ud  versandt.  Auf  Küstenfahrzeugen  findet  der  Truus- 
port  von  Krini'schciu  Salz  aus  Kertseb,  Rerdiansk  und  Eu- 
paturiu  nach  den  verschiedenen  Häfen  des  Sehwurzen  Mce- 
nr»,  sowie  nadi  Mariupol,  Rostow,  Toganrog,  Ana]ia  und 
Mingrtlion  Statt.  Der  I.ind-Transport  goM-hicht  mittelst 
Ochsentreiber,  welche  hindwirthsehaftlirhe  Erzeugnisse  ans 
den  iiinern  Gouvernements  nach  den  südlichen  Häfen  brin- 
gen, lu  der  glinstigen  Zeil  kommt  die  Fracht  sehr  billig 
zu  stehen,  indem  die  Treiber  sich  mit  einer  geringen  Re- 
zahluttg  für  die  Lieferung  des  Getreides  und  anderer  Pro- 
dukte begnügen,  weil  sie  sieh  versichert  halten,  eine 
Salzfracht  zurück  zu  bekommen.  Der  ZusaninienHuss  die- 
ser Fuhren  vermindert  auch  die  Fruchtpreise  für  fremde 
Waaren,  welche  aus  jenen  Häfen  in  die  inneren  Gouver- 
nement» zu  liefern  find. 
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NEBST  EINIGEN  NOTIZEN  I  BER  DIE  PHYSIKALISCHE  GEOGRAPHIE  DES  NÖRDLICHEN  GRÖNLANDS. 

J'on  A.  J'etermanu. 
{»b«t  rinw  Kgrtc  T»i*l  2) 


l.     Dil.    AxKkllCAirlHClIEX     EnTMTKCSOH!«     IM  PoLAB- 

Mn  Kl  •  -  Ein  interessantes  Schreiben  von  Dr.  E.  K.  Kane, 
dutirt  „New  York,  27.  Dez.  1850",  welches  wir  vor  Kur- 
zem zu  empfangen  das  Vergnügen  hatten,  erörtert  einige 
Punkte  des  von  un»  im  10.  Heft  des  vorigen  Jahrganges 


der  Geogr.  Mittheilungen  gegebenen  Berichte»  über  seine 
bedeutungsvolle  Expedition,  und  stellt  eine  gütige  baldige 
und  detaillirle  Mittheilung  für  unser  Journal  in  Aussieht  '). 

')  „I  am  soofi  in  lio]>es  of  |>rrscnting  für  y.»t  Journal  *  detail  »f 
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Gleichzeitig  theilt  er  uns  mit.  dass  er  mit  dcrscllien  Post 
einen  Kurten-Entwurf  seiner  Entdeckungen  un  die  Britische 
Admiralität  eingeschickt  habe,  „welchen  wir  vielleicht  von 
du-ser  Behörde  zur  Einsicht  erhalten  konnten".  Zwei  Tage 
darauf  erhielten  wir  bereits  «liefen  Entwurf  durch  die  Güte 
unser*  lwehverehrteu  GünnerR  Kapitän  Washington,  des 
jetzigen  Chef«  den  Hydrographischen  Dc|mrtcments  der 
Britishen  Admiralität,  durch  dessen  ausserordentliche  Tliätig- 
keit  im  Interesse  der  Wissenschaft  diese  Karte  bereits  Uthogra- 
phirt  worden  war.  Wir  glauben  diese»«;  unsern  Lesern 
nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  und  geben  sie  desshalb,  noch 
ehe  der  von  Dr.  Kane  in  Aussiebt  gestellte  schriftliche 
Bericht  eingelaufen  ist. 

Dr.  Kane's(  Skizze  ist  in  Merkator's  Projektion  gcziich- 
net;  bei  der  Breiten  -  Ausdehnung  von  tt  (inid.  die  niwr 
Blatt  Tafel  "2)  umfasst.  giebt  indes»  diese  l'rojektion  in 
Bezug  auf  die  Form  und  Ausdehnung  der  Länder  schon 
ein  zieinlieh  verzerrtes  und  unrichtigen  Bild.  Wir  Italien 
sie  dosshalb  in  sphärische  Projektion  umgezeichnet  und 
andere  von  der  Britishen  Admiralität  herausgegebene  Kur- 
ten ')  zur  Vervollständigung  derselben  benutzt.  Nördlich 
von  Smith-Sund ,  besonder*  von  ('.  Ciimpcrdown  auf  der 
wertlichen  und  Statford-Spitzc  auf  der  östlichen  Seite,  sind 
natürlich  die  Klinten  ganz  neu,  während  dieselben  auch 
südlich  desselben,  auf  der  westlichen  Seite  der  lloftiu  -  Bai 
bis  C'adogun  Inlet  (in  78°  N.  Br.),  auf  der  östlichen  bis 
C.  Sbuckleton  in  7:»"  4(>'  X.  Br.)  auf  Kanc's  Karte  we- 
sentlich versclüfden  von  allen  frühern  angegeben  werden. 
Ganz  besonders  ist  zu  bemerken,  das»  die  Annahme  Lugle- 
ficld's,  das»  Wliale  SuutJ  und  Mure)üsouKtrnsse  sich  in 
einem  Meeresann  nördlich  bis  zum  Grossen  l'oliirmeer 
erstrecke ,  von  Kaue  nicht  bestätigt  worden  ist ,  der  sie 
vielmehr,  wie  es  auf  unseren  Karten  angegeben  ist,  in  einer 
halbrunden  Bai  nicht  weit  von  Milnc-lnsel  schliesst. 

Interessant  i»t,  nach  Kane,  die  speziellere  Angabe  der 
Lokalitäten  der  nördlichsten  aller  bisher  bekannt  geworde- 
nen Eskimo- Niederlassungen,  die  demnach  die  Wohnsitze 
der  dem  Pol  am  nächsten  lebenden  Menschen  ausmachen. 
Diese  Niederlassungen  setzen  sich  in  südöstlicher  Itichtung 
längs  der  Westküste  Grönland'«  fort,  aber  nirgends  im  Nor- 
den und  Westen  innerhalb  des  Bereiches  unserer  Karte, 
also  weder  in  Grinncll-Land,  Ellesmerc-Land,  North-Lincoln, 
North-Dcvon ,  —  existirt  mich  nur  ein  einziges  menschli- 
ches We»cn!  Hier  ist  der  grimmige  Eisbär  unnmschrunk- 
ter  Herr  des  Bodens,  und  ausser  den  Sehaareu  der  Vögel, 
die  an  vielen  Orten  sehr  zahlreich  sind,  unterbricht  bloss 
ein  niedlicher  Eisfuchs,  ein  weisses  Häschen,  ein  diminu- 
tives ltenuüiicr  (in  diesen  Breiten  oft  nicht  grösser  als 
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I  eine  Ziege)  die  traurige  Einöde.  Aber  in  den  erstarrenden 
!  Meeresfluthcn  wimmelt  es  von  einer  wunderbaren  Welt. 
I  von  Seethicren,  von  dem  gigantischen  Wnllfisch,  dem  ech- 
ten schwarzen  Grönländer,  der  im  Spiel  die  Fluth  in  Fon- 
tainen  in  die  Luft  treibt,  —  bis  zu  dem  kleinen,  dem 
blossen  Auge  kaum  wahrnehmhuren  Thierchen,  welches  in 
Millionen  dichter  Schanren  das  Meer  meilenweit  wie  eine 
furbige  Substanz  durchzieht,  und  welches  jenem,  seinem 
gros&en  Feinde,  hauptsächlich  zur  Nahrung  dient. 

Auf  dieser  Karte  können  wir  nunmehr  positiv  die 
Berechtigung  zweier  Angaben  der  Amerikanischen  Berichte 
erwägen  und  erörtern.  Ks  heisst  nämlich:  1)  dass  der 
grussc  östlich  der  Peabody-Bai  auftretende  Gletscher,  Hum- 
boldt-Gletscher genannt,  „wahrscheinlich  das  einzige  Hinder- 
nis* für  die  Insel -Gestalt  Grönland'*  sei",  und  dass  «bis  weitere 
i  Vordringen  nach  dem  Atlantischen  Occtn  der  Amerikani- 
schen Expedition  lediglich  an  diesem  Gletscher  gescheitert 
sei;  Ii)  dass  der  Kennedy-Kanal  „vermöge  seiner  Eisbrücke 
die  Kontinental -Massen  von  Grönland  und  Amerika  zusam- 
,  menkette".  Wir  crlaiitan  uns  darauf  hinzuweisen,  duss 
i  von  dem  Humboldt-Gletscher  zum  nördlichsten  Punkte  der 
i  Ost-Grönländischen  Küste,  welcher  elwu  im  7'J"  N.  Br.  liegt, 
genau  7  (iru<le  des  Äquators  =  120  Nautische  =  lo:> 
Deutsche  Meilen  sind,  eine  Distanz,  die  derartige  Spekula- 
tionen von  vornherein  viel  zu  gewagt  erscheinen  lässt. 
Was  wiederum  die  Zusammenkettung  Grünland'*  uud  Nord- 
Amerika'«  "vermöge  des  Kennedy-Kanals  anbelangt  ,  «o  be- 
trägt die  Breite  des  letzteren  au  keiner  Stelle  weniger  als  U'J 
Nautische  Meilen, — -eine  ziemlich  weite  Spult?.  Ausserdem 
stehen  beide  Angaben  offenbar  im  Widerspruch  oder  un- 
vereinbar da;  denn  wenn  der  Humboldt-Gletscher  das  ein- 
zige Hindernis«  zur  lnsuhtrität  Grünland'.»  wäre,  so  wäre 
auch  das  nördlich  davon  gelegene  Washington  -  Lind  von 
Grünland  getrennt  und  der  Kennedy- Kanal  grenzte  nicht 
mehr  an  Grönland.  Ohnedem  Ugiunt  der  eigentliche  Nord- 
Amerikanische  Kontinent  erst  viele  Meilen  südwestlich  von 
Grinncll-Lund,  dessen  nächste  Nachbarn  lauter  Inseln  -ind. 
Wenn  man  meint,  dass  Grönland  und  Nord- Amerika  beim 
Kennedy-Kanal  zusammenhängen,  so  könnte  man  mit  dem- 
selben Fug"  und  Beeilt  sagen :  Asien  und  Amerika  hängen 
durch  die  Behring-Strasse  zusammen ;  denn  diese  ist  »ich 
nur  18  Nautische  Meilen  weit,  also  nur  unbedeutend  weiter 
als  der  Kennedy-  Kanal. 

Wir  suchen  in  «Uesen  Bemerkungen  keine  pedantische 
Mäkelei  oder  SchmXleruiig  der  Wichtigkeit  der  Amerikani- 
schen Entdeckungen,  aber  wir  glauben,  dass  eine  solche 
hyperbolische  Einkleidung  des  Berichtes  dieser  Entdeckun- 
gen unnöthig  ist  und  schädlich  sein  kann.  Wir  haben  auf 
ähnliche  Weise  schon  manche  Irrthümer  in  geographische 
Lehrbücher  und  andere  Bücher  einführen  sehen,  und  nicht* 
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wäre  z.B.  natürlicher, als  wenn nuin auf  Orund  jene»  Berichtes 
folgernden  Passus  in  einem  neuen  Schulhuche  abgedruckt 
fände:  „Früher  glaubte  man.  <)er  Nord-Amcrikanis,  he  Kon- 
tinent erstrecke  sieh  bloss  etwa  bis  zum  71"  Nördl.  Hr., 
nach  den  neuexten  von  den  Amerikanern  gemachten  Ent- 
deckungen in  den  Arktischen  Kegionen  luit  man  aber  ge- 
funden, das»  er  bis  zum  81"  reicht  und  daselbst  mit  Orün- 
land  zusammenhängt".  Das  wäre  doch  reebt  Schade  für 
die  Bedeutung  dieser  wichtigen  Entdeckungen! 

2.  Zvn-  Physik  »i.tsciihn  (imx.itu-iiiK  nus  Nükdlh  hi  n 
Oiio\[..»ni>'s.  -  IVrjcnigc  Tlieil  von  Nord-Orünland,  der  in 
den  Bereich  dieser  Notizen  fällt,  nänilich  jener  zwischen  der 
Melvillc-Bai  (Tß»  X.  Br.)  und  dem  Smith-Sund  (unter  7H" 
X.  Hr.  sich  cMmkendc  nordwestlii  he  Vorsprung,  wurde 
schon  von  Bafliu  entdeckt.  Es  war  noch  zu  Lebzeiten  dos 
grossen  Bardon  Shakespeare,  als  William  Bafßn  zu  Oravcs- 
end,  unterhath  London,  den  Anker  eines  kleinen  Fahrzeu- 
ges lichtete,  um  den  Arktischen  Regionen  zuzusteuern  und 
die  Nordwest -Puss  tgc  zu  entdecken.  Am  2fi.  März  lßlß 
vom  Thcmsc-lTcr  absegelnd,  erreichte  Baftin  im  Mai  Orün- 
land  und  am  2.  Juli  ein  bemerkbares  Vorgebirge,  welches 
er  C.  Dudlev  Digges  nannte  ;>.  Karte  unter  7ß"  X„  BiO. 
Weiter  nördlich  wurde  ein  schöner  Meerbusen  entdeckt.  — • 
„Wolstcuholuic  Sound",  der  sich  durch  eine  grosse  Anzahl 
Wallfische  uuszi  irhnete ,  «lann  „Winde  Sound"  mit  seinen 
Inseln ,  deren  eine  er  nach  dem  lieriihmten  Verfasser  und 
Sammler  von  Entdeckungsreisen  „Hakluyt  Island"  benannte. 
Endlich  entdeckte  Haffin  noch  „Smith  Sound",  nördlich  vom 
7H°  sich  erstreckend. 

Es  dauerte  lange,  ehe  ein  Navigator  die  Entdeckungen 
von  Bylut  und  Huftin  'letzterer  war  der  Steuermann  '  veri- 
ßcirte.  ja  nach  mehr  als  2<>0  Jahren  wurden  sogar  Zweifel 
gegen  dieselben  gehegt.  So  hcisftt  es  auf  der  Beanfoy'schcn 
Karle  von  1*1«  '):  „Riffln  •  Bai,  nach  der  Angabe  von  Itainn 
im  J.  lßlß.  welche  gegenwärtig  keine  (iluubwiirdigkeit  lie- 
sitzt".  In  demselben  Jahre,  1818,  jetloch  machte  Kapitän 
Huss  seine  denkwürdige  Heise  nach  der  Itaffin-lkii,  welche 
den  Heigen  der  grossen  Serie  der  neueren  Arktischen  Hei. 
wn  eröffnete,  und  vollkommen  die  Entdeckungen  BaffinV  be- 
stätigte, ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein,  weiter  nach  Nor- 
den vorzudringen.  Es  ist  interessant,  anzuführen,  dass 
Kapitän  Boss  in  der  Nähe  der  Bushnan-lnsel  in  Mclvillc- 
Hui  mit  Eskimos  zusammentraf,  die  ihm  (vermittelst  eines 
Dollmetschers)  erzählten,  dass  ihre  eigentliche  Heimath 
weit  im  Norden  sei,  „eine  bedeutende  Entfernung  von 
Mclvillc-  Hai,  und  wo  viel  offenes  Wasser  sich  linde" 
(plttdt)  uj  char  wattr).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
deuten  diese  Angaben  auf  die  von  Kaue  entdeckten  Mee- 
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rexonue  nördlich  vom  Smith -Sund.  Schon  Row  bemerkt 
die  Geräthsehnftcn,  die  „aus  ITora"  gemacht  seien,  was  die 
damalige  Abwesenheit  von  Treibholz,  wie  heut'  zu  Tage, 
darlegt. 

Seit  Kos»  hatte  Kapitän  Inglcricld  in  seiner  kleinen 
brillanten  Fahrt  im  J.  1852  jene  Gegenden  am  genaue- 
sten untersucht,  und  ihre  interessanten  Resultate  sind  von 
dem  Kapitän  selbst,  wie  auch  von  seinem  wackern  Beglei- 
ter, I)r.  Sutherland  (jetzigem  Sun i  vor-Oenend  der  Briti- 
scheii  Kolonie  Natal)  geschildert  und  aulgezeichnet  ').  Wir 
wollen  aus  diesen  in  Deutschland  noch  wenig  gekannten 
Berichten  einige  längere  Notizen  zusummcnstclleu. 

Inglcflcld  i  rreichte  Kap  York  am  21.  August  und  traf 
in  der  Nähe  des  gross« rt ige n ,  mehr  als  eine  Nautische 
Meile  in  das  Meer  sich  erstreckenden  Oletschers,  mit  einer 
Eskimo-Familie  zusammen,  etwa  1 2  an  der  Zahl,  in  schmutzige 
Pclzkloidcr  gebullt,  und  ohne  Kajaks  ;  Boote).  Diese  Es- 
kimos fuhren  während  der  dreimonatlichen  Sommerzeit 
eiti  herumstreifendes  Jägerleben  und  leben  dann  in  Zel- 
ten aus  Scchundsfoll ;  die  neunmonatliche  traurige  Winter- 
zeit bringen  sie  in  unterirdischen  Lächern  zu,  wo  sie  bei 
einer  Öllampe  zusammenkauern,  um  den  grösstmöglichsten 
Grad  von  Wärme  zu  erzeugen.  An  der  nördlichen  Seite 
vorn  Wolstenholme-Sund  wurden  eine  grosse  Anzahl  Wul- 
rossc  und  Seehunde  angetrotl'en  ,  während  weiter  nördlich 
um  Eingänge  iti  den  Wulllisch-Sund,  bei  Kap  Barry,  dus  Meer 
mit  Seekraut  angefüllt  bemerkt  wurde,  auf  denen  viele 
Zoophyteu  und  »rrpulue  nebst  andern  ähnlichen  Thicrfor- 
men  lebten.  Etwa  an  derselben  Stelle,  wo  Dr.  Kane  seine 
N.itilik-Eskimo*  placirt,  fand  auch  Inglcfield  einen  Stamm 
dieses  armseligen  Völkchen»;  von  ihnen  wurde  »in  künst- 
licher Tupf,  mit  Feuerstein  aus  hartem  Stein  gearbeitet, 
erstanden.  Eine  für  jene  Breiten  vcrhältnissumssig  üppige 
Vegetation  macht  sich  hier  bemerkbar,  und  das  Gras  (wie 
Al-.ftrrurun  tilyiim*)  war  an  diesem  nur  12 J"  vom  Hol  ent- 
fernten Blinkte  so  reichlich  aufgewachsen ,  dass  es  hätte 
mit  der  Sense  abgemäht  und  zu  Heu  gemacht  werden  kön- 
nen. Ihm  Meer  im  Smith -Sund  ist  tief  und  besitzt  eine 
lialbe  Meile  vom  Kap  Alexander  noch  Hü  Faden.  Ein 
merkwürdiger  Wes-hsel  in  der  tandsehaft  präsontirtc  »ich 
den  erstaunten  Seefahrern,  während  sie  um  dieses  promi- 
nente Vorgebirge  hernmscgclten :  ein  Meer  ohne  Eis,  nach 
NNO.,  weiter  als  ihre  Augen  trugen  sich  erstreckend,  und 
weniger  Schnee  auf  dem  Laude  als  südlich  davon ,  wo 
nicht»  als  schnee-bedeckte  Felsen  und  Berge  sichtbar  wa- 
ren, während  nördlich  «ich  die  Klippen  in  ihrer  natürli- 
chen schwarzen  oder  röthlich-hraunen  Farbe  zeigten,  beson- 
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der«  uuf  der  östlichen  Seite  vou  Smith -Sund.  Inglclicld 
beobachtete  am  27.  August  1852  die  Breite  von  78"  28' 
21",  und  drang  duun  noch  ein  |war  Meilen  weiter  vor, 
aber  ein  heftiger  Sturm  nüthigte  Ulli,  umzukehren. 

Uber  die  Geologie  vou  Xord  -  Grünland  besitzen  wir 
von  Dr.  Sutherland  folgende  interessante  Beobachtungen  '): 

„Bei  Kap  Cmnstoune  an  der  Nordküsto  de«  Onienak- 
Fionl.  südöstlich  von  Svarten  Hnk  Näs,  tritt  die  der  Disko- 
Insel  cigcuthümlichc  Trapp  -  Formation  nuf  und  erstreikt 
sieh  mich  Norden  in  anscheinend  ununterbrochener  Linie 
bis  Provcn.  72"  20'  X.  Hr.  Hier  endigen  die  vulkanischen 
Gebilde  und  nördlich  Iii«  Knj»  York,  7ßü  X.  Br.  sind,  mit 
einer  oder  zwei  unbedeutenden  Ausnahmen  unter  7.iu  20' 
und  74"  N.  Br. ,  zahlreiche  Inseln  und  jeder  Theil  der 
Küste,  der  unter  dem  Eise  hervortritt,  aus  Gneis«  und  Gra- 
nit zusammengesetzt.  Bei  Kap  York  und  weiterhin  bis 
7ii  dem  !10  bis  40  engl.  Meilen  nördlicher  gelegenen  Kap 
Atholl  können  die  Felsen  mit  unzweifelhafter  Sicherheit 
demselben  vulkanischen  Ursprünge  zugeschriel>cn  werden, 
wie  die  der  Disko-Insel,  obgleich  sie  wegen  der  auf  ihnen 
lastenden  Eisnuisdon  in  cler  Gestalt  von  jenen  ubweichen. 
Nördlich  von  Kap  Atholl,  um  Eingänge  des  Wolstcnholme- 
Sundes,  liegt  eine  ttnehe  Insel  (zu  Ehren  de*  Komnuindcuris 
des  „North-Star",  welcher  1849 — 50  in  ihrer  Xiilie  über- 
winterte. Suundcrs-lnael  genannt \  welche  wegen  ihre*  deut- 
lich geschichteten  Ansehens  auf  den  Beginn  einer  von  der 
bisherigen  verschiedenen  Beihe  von  Gesteinen  oder  wenig- 
stens auf  eine  geringe  Unterbrechung  jener  vulkanischen 
Gebilde  .»chliesacn  liisst.  Ostlich  von  Kap  Atholl,  an  der 
Siidkuste  des  Sundes,  kommen  Schichtgesteine  mit  einer 
Neigung  nach  Sud-West  zum  Vorschein.  Durch  diese  Nei- 
gung unterscheiden  sie  sich  von  denen  der  Saunders-Insel, 
wo  «lie  Sehichtcn  vollkommen  horizontal  sind.  Bei  Omc- 
nuk,  einer  grönländischen  Niederlassung  im  Wolstenholme- 
Sund ,  kommt  Sundittcin  mit  einer  Neigung  von  ungefähr 
15"  nach  West-Süd-West  vor,  welcher  Schichten  von  Oriin- 
stein  enthalt,  und  gleich  westlich  von  der  Niederlassung  er- 
hebt sich  der  Dun<ln*-Bcrg,  ein  tafeln  inniger  lliigel  von  sehr 
auffallender  (testalt.  der  wahrscheinlich  aus  demselben  vul- 
kanischen (iestein  gebildet  ist.  Die  Neigung  der  sekun- 
dären oder  Schicht-Gesteine  und  ihr  Auftreten  in  so  enger 
Verbindung  mit  vulkanischen  Gebilden  bereitet  uns  auf  dun 
vor,  was  wir  bei  weiterem  Vordringen  nach  Norden  be- 
merken. In  der  Tiefe  des  Wolstc.nholmc-Sundes,  au  dem- 
selben Hochufer,  variirt  die  ungefähr  nach  Süd- West  ge- 
hende Neigung  der  Schichten  von  10  —  26  oder  .10". 
In  der  Granrille-Bai.  etwa  20  engl.  Meilen  nördlicher,  va- 
riirt sie  beträchtlich,  indem  die  Schiebten  bisweilen  fast 
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vollkommen  horizontal,  dann  wieder  unter  einem  Winkel 
von  4.V  nach  verschiedenen  ltichtungcn  hin  gelagert 
sind.  Am  Eingang  dieser  Bai  trifft  man  mehrere  kleine 
Inseln,  die  wir  mich  ihrem  unregclmäsrigcn  und  dunkeln 
Aussehen,  sowie  nach  der  bedeutenden  Tiefe  des  Wassers 
um  sie  hemm,  auf  welche  die  Grosse  der  dicht  un  ihren 
Küslcii  schwimmenden  Kisliergc  schlicssen  lässt .  mit  Be- 
stimmtheit als  vulkanische  bezeichnen  können.  Nach  Kap 
Tarn-  hiu  und  mir  weuige  Meilen  südlich  davon,  in  Booth- 
Sund,  erhebt  sich  ein  Itomcrkcnswcrther  glockenförmiger 
Felsen,  Fitxclarencc  genannt,  von  dunkler  Farbe  und  anschei- 
nend grosser  Härte,  in  isolirtcr  Gestalt  bis  zu  einer  Höhe 
von  wahrscheinlich  ■>•  oder  tiOO  Fuss  über  eine  vcrhiiltuiss- 
miissig  ebene  Fläche ,  eine  in  die  See  gehende  Verlänge- 
rung von  einem  oder  mehreren  der  zahlreichen  Auslaufer 
in  der  Umgegend.  Ihm  kann  man,  auch  ohne  im  Besitz 
von  Probestücken  zu  sein ,  mit  Bestimmtheit  den  vulkani- 
schen Charakter  der  schon  erwähnten  kleinen  Inseln  zu- 
schreiben. 

Von  Kap  Parry  östlich  nach  der  Burdin-Bai,  an  der 
Südküste  ilcs  Wullnsch-Sundcs,  neigeu  sich  die  Schichten 
ein  wenig  nach  Westen  und  sind  an  vielen  Punkten  etwas 
gekrümmt.  Noch  woher  nach  Osten  zu  sind  sie  zum  Theil 
regelmässig  gelagert  mit  einer  Neigung  von  30"  nach  Süd- 
Westen,  und  häutig  unterbrochen  durch  unregelmässige 
Kämme  von  vulkanischen  Felsen,  welche  aus  einer  Entfer- 
nung von  5  oder  6  Meilen  gesehen,  eine  sehr  dunkle  Farbe 
zeigen.    Einer  dieser  Kämme  erhebt  «ich  in  Form  eines 

!  düster  aussehenden  Gipfels  über  die  Umrisse  der  andern 
Schichten,  und  im  Eingang  der  Bardin -Bai  sticss  unser 

!  Schilf,  das  1  o  1 2  F.  Tiefgang  hatte,  auf  einen  Felsen,  den 
ich,  nach  der  im  Umkreis  von  einigen  hundert  Ellen  .ri0 

j  bis  fiO  Faden  betragenden  fiele  des  Wassers,  für  eine 
zweite  Erhebung  desselben  Gesteins  über  die  Oberfläche 
der  sekundären  Ablagerungen  auf  dem  Meeresboden  halte. 
An  einem  Punkt  der  Ostküste  der  Burdin-lkii  erkannten 
wir  denselben  Sandstein,  den  wir  <50  Meilen  südlicher  bei 
Oinenuk  bemerkt  hatten,  der  unglcichinässige  und  etwas  gc- 
knimmte  Schichten  mit  einer  Neigung  von  I V  nach  West- 
Süd-West  zeigt.  Ein  Probestück,  das  wir  von  dem  Gipfel 
eine*  Hügel«  oberhalb  dieses  l'unktes  und  nicht  weit  von 
einem  der  Trapp-Kämmt  nahmen,  scheint  eine  Art  Griin- 

J  stein- Porphyr  zu  sein.  In  andern  Thcilcn  des  Wallnsch- 
Sundes  sind,  nach  dem  Aussehen  einiger  Theile  der  North- 
umbcrland-,  Herbert-  und  Milne-Inseln  zu  urtheilen,  die 
Schichtgesteine  vollkommen  horizontal  gelagert.  Und  liei 
Kap  Saumarcz  an  derselben  Küste,  aber  :»0  Meilen  nördlich 
von  diesem  Sunde,  können  dieselben  Schichten  von  einer 
Klippe  zur  andern  in  gleichförmigen  horizontalen  Linien 
mehrere  Meilen  weit  verfolgt  werden. 
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Bei  Kap  Alexander,  der  <>*t-Orcnzc  des  Eingangs  zum 
Smith  -  Sunde  .  7H"  IV  X.  1fr..  finden  wir  dir  Schichten 
wil  der  etwns  gekrümmt,  ukr  nur  «  eilige  Meilen  weiter 


well  ähnlich  wird,  kann  man  jcdneh  mit  Hc«tiu.mthcit  die 
Virmuthung  sekundärer  SehiehtfK-etiine  aus«4-Hlie*sen. 

Die   Xordkuste  des  Jone«  -  Sunde«,  von  Kap  Clarcnee 


ti'irdlich  sind  sie  so  parallel  gelagert  und  folgen  so  regol-        bi«  zur  l'ickt  hörne  -  Hui ,  scheint  der  '>c«tultung  im*  Ii  der 


massig  auf  einander,  das*  «ie  au*  der  Kerne  niit  einer  An- 
sieht de»  Kn  -tall-1'nliihtc  s  Ähnlichkeit  haben,  mit  dc««cn 
Xamen  Kapitän  Ingleticid  ein«  der  Hochufer  beehrte  und 
*u  in  dem  einigen  Xurden  die  L'rinncrung  an  jen« •*  denk- 
würdige, wenn  auch  \ ergingl i.  he  (iehiiude  verewigte.  Ihi 
wir  keine  tfclegcnhrit  zu  landen  hatten.  «o  mu-s  in  Kr- 
mangelung  vou  Probestücke»  und  von  ganz  charakteristi- 
schen l'niri«scn  die  l  uterxii  hung  ah«r  die  Hcschatfi  nheit 
de«  übrigen  Thoilcs  der  Ku«'.c  niirdlii  h  von  den  Krystnü- 
Falast-Klif.pcn  und  einer  k!.  inen  l»«cl  nuhe  bei  Cap  Ale- 
xanderiSuther'and  I.  künftigen Fors« her»  überlassen  hlcilieu : 
die«-  Insel  «.  hciiit  an-  «ehr  grobkörnigen  hellen  Sandstein 
zu  lie-delieit,  wahrsclu  iulii  h  ähnlich  dein,  der  an  der  ltiir- 
<lin-I<ui  im  Wallti «< h-Sund  get'uitdeii  wird. 

Die  Wcst-Kii«1c  de«  Snii;h-Suuilc«,  von  Victoria  Henri, 
jenseits  de«  7!""rl-  Breitengrade-,  bi.«  Kup  I^iiIh  Urt  und  die 


Kalkformation  anzugehören.  Abt-r  i.  (1  vermuthe.  da««  sie, 
sowie  aueh  die  Sud-Küste  von  Kap  Fitzroy  we-tlieh  läng«, 
der  Treuler  -  Berge ,  wie  uueh  die  lu*elu  Coburg,  Keilt 
und  Prinzcss-Charlotte-Monument  am  Kingimge  de«  .tonos- 
Sunde«.  primitive  Formationen  sind.  «Iii-  im  Zusammenhang 
stehen  mit  den  schon  erwähnten  von  Kap  Claivm-e  >vi «> 
Victoria  Heud.  Vnn  Kap  Fitzroy  südlich  bi«  zur  Hvdc- 
liai  «i'heint  die  Küste  denselben  primitiven  Charakter  zai 
haben.  Aber  an  dein  letzteren  Orte  sind  ein  oder  zwei 
tafelförmige  Hügel  mit  welligen  Abhängen,  weleliu  entwe- 
der eine  sekundäre.  wahrscheinlich  fossilicnhaltigc  Forma- 
tion oder  Trapp  zu  «ein  scheinen,  da  .«ie  in  dir  Entfernung, 
in  welcher  wir  «ie  beobachteten,  ein  deutlich  geschichtete« 
Aii!*ehli  boten.  Von  die«eli  tafelförmigen  llugeln  bi«  Kap 
Warrcndcr  und  westlieh  bi«  zur  Crokcr-Hai  an  diT  Xord- 
kuste de.«  I.aue4i«ter-Sundes  hat  da«  Land  cmiirc  Aliulich- 
«lidlich  naeh  dem  Jones-Sund  sieh  erstreckend'1  Koste  ist         keil  mit  der  Disko-Insel;  dies«  ist  jedoch  nicht  genügend. 


wegen  di  «  treibenden  P;ukei«c*  wahrend  der  t'ur  die  Schitf- 
falirt  günstigen  Jahn  «zeit  s.i  unzugänglich,  das«  ich  furchte, 
wir  werden  nicht  bald  in  den  Hc«hz  von  (•cstcinprobeii 
gelungen,  aus  denen  man  auf  die  Ik  «charl'enheit  jener  lau- 
gen Küstenstrecke  wird  «chlie««cn  kennen,  l'nd  «ie  ist 
überall  so  mit  Eismassen  bedeckt,  da««  die  au«  einer  F.lit- 
fernung  von  10 — L'O  Meilen  beobachteten  l  uiris-c  des  nur 
hie  und  da  zum  Vorschein  kommeuden  Lande«  kaum  die 
Materialien  zu  korrekten  Hcstiriunuugeii  bieten.  Wegen  der 
griwsern  Erhebung  vieler  l'unkte  über  die  umliegende  Küste 
sowie  wegen  ihrer  zcn-i«soncii  und  in  manchen  Fallen  so- 
gar zackigen  (.estalt,  wodurch  sie  der  Küste  bei  Kap  Fare- 
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Wol«lenholme-Sund.  7li"  IfO*  X.  Br. 

fUtiUlK ulu-  iiüaÜs.  Wjbl..  llaliurntu— . 

Iriy-iilu«.  W  illil  

I'»ltat»'r  liti.iirmilr.  1...  gelber  Mohn 
drllb-aria  «Itlxiiisilolia.  I>  I'.,  I.l.ilrlkruut 
llnüa  iilj.iii,).  I,  .  Hutii;i  rbl(iimli<n 


um  einer  so  hingen  Küsteiistrecke  dicsclln-  vulkanische  lie- 
st hatten  hei t  beizumessen  wie  jener  lusel,  obgleich  kein 
Zweifel  dunilnr  obwalteil  kann,  da«*  «ie  nicht  aus  Schicht- 
gesteinen besteht." 

Was  die  Flora  von  Xord-tir.inland  unbetuugt.  so  luihcn 
Ingletield  und  Sntherhind  voriiämlich  ai)  drei  Orten,  näm- 
lich auf  der  Bushnnu- Insel ,  im  WoUlcnholme-  und  im 
Wallfisch-Suiid.  Beobachtungen  darüber  angestellt  und  l'Üan- 
zen-Sjimmlungeii  gemacht,  die  Hr.  O.  Dii-kie  und  Sir  Wil- 
liam J.  Hooker  lu  stimmt  haben  ':.  AN'ir  führen  die  an 
diesen  drei  Lokalitäten  gesammelten  l'hanerognineu  ver- 
glci.  hend  neben  einalider  an  : 

Wallti«.  h-Sund.  77"  10'  X.  Itr. 


1 


C*»fii.i>i'  tctr»suDii ,  Hihi. 
Varrinium  \  iti,  1. 


Sali»  aretie«,  VaU.,  Wiiib 
Al..f.iTuni»  aljoim..  Um. 


I"r.i«.lb.,ri- 


SUUaria  Unfiy- »,  liulit.,  -Sliirnkniiit 
I.ulmi»  a|>etala,  1.  ,  l.irtitMuiur 

Sa»ifr«iftt  tricu«|>iilata,  I).  C,  Sl.iubrreli 

„      rtriiua,  I.. 
i:iiMi«]H!  t.lmit"»«.  U«"- 

Ftdifulari*  )ür«>ila.  L.,  LlusrVrant 
1'i.ljSOlluoi  viti|.arum.  L.  KkiHrHeb 


I)nib;l  al|ilu.i.  I.  ,  II  imiü.  rtiliiim  lim. 

..    (tboialis,  Aitun- 
ltr«ba  birt».  [.. 

IVr:t.ti»nit  iili.ir.i:ni,  1.  .  H.nT.krroil 
st.llaria  b.ncipf»,  <i»l.i .  Stvnikraut. 
l.yibni«  ari-tiLla.  L..  birlitlnutiif. 
I'i>t.  nhlU  iiivc».  I...  Kiiuirrkr.ini. 
Snifrau»  trictuputoto,  1».  •'.  Steinbrech. 


I..  nntnij.in  Taraiacum.  1...  ].o 
Sali»  arttira  .  l'all.,  W  ridc. 
Ab.|tfcuru»  iü|ünu«.  Sin..  KuihxH'bwaiUftra«. 


>)  ItuMrld'.  S,imm<-r  Sc-arch.  SS.  |Jf,  144.  Sutlu rlanJ'.  J-oinul  ..(  f.  IViiuy  »  Vova*.-  t»  »Vllio«!..«  (liai.iirl  in  IKVo.  St. 
SS.  tri.xs.XIX  .t 


S.  Bd. 


Nord-GrimUnd. 


Huslinan-Insel.  7«"  I'  X.  Br. 
Pua  <«oi-ia,  AU.,  Iti»p.-n*rai, 

IIi<irarh]o»  alpinu,  Wahl.,  llarrifT».-. 


Wolstenhulmc-Sund,  TG0  .Hl'  X.  Br. 

l'.ia  alpina.  I.  

l'hipi»!«  m.iiiandra.  Trin  


WaHfi-oli-Suiid,  77"  40'  X.  Br. 
I'ko  la.-ma.  Sni. 
l'hippsia  ni. »nulluni,  Trin- 


Da»  von  Dukie  gegebene  Vi 

FutU-1    1  C»icttl..»U».    L,  Sifl*ll|{. 
,,      Ri.lli.KUK,    I,.  * 

Ll<«m;irr>(il  nruli-ata,  l.ani. 

Alari»  «».utiiita,  »in-r.,  Kliigcltanjj. 

I.aiuinariu  li.inji.-mfi»,  Hi-  tu  I'il.,  Blattta»*. 

Jitilutn.  I.atn. 
Agaruin  Turniri,  l'«.,t.  uad  Kupr.  Ulatttan*. 
Uicty.la  F»».i"ta,  I.uiu.,  Xetztiuiif. 


caiu]i,-»tri»,  E.,  »ar.  i-uDgrsta 
dir  Algen  bezieht  sich  nur  auf  den  Wiillhsoh-Sund 
<!h.>rilaria  ni«cllif.,niii8,  Ag. 
Klarbista  lu.  u.ila,  Fri««.,  Fail.-imlii.rr 

„     tlani.lii,  Are«h.  (:). 
Chu>to|.ttfri»  pluBi'i».  Kg. 
Iki.ty*iph«.nia  iiiirr«».-.-!!«.,  lirt-T,,  ltölirentang 
lii-lr^^ria  anirUNti^ima,  tiriff. 
Callil.U-pham  ciliata,  Kc, 


Mnl'iHjcriou  rammt. k  mm,  t.  Ag. 
I'liiot»  ».-rnita,  Kit.,  Fcdcrta»*- 
<'laa..|.l...ra  ui.ti.Ui»,  Hurv.(«u.h  im  Om«nak-.Sond). 
Cuoffr>»  M.lnjjnnium,  Web.  und  Muhr,  Wasser- 
fallen 

I  I»«  >ri»|.u,  l.i«htf .  t'lv«. 
l'<ir|.li)T«  rul|fiiri>,  A|f.,  Pufp 
S.  liuuiictua  -  ?  Spaltfadcn. 


('ullnpliylli*  la.iniata,  K*. 

Interessant  ist  es,  das  Verzeichnis*  dieser  Pflanzen  mit  demjenigen  di-r  Flora  von  Assistant  »■  Hnrbour  zu  verglei- 
chen ,  einem  Aukcrplutz  um  süd>>stlich»tcn  Ende  der  t  omwallis-Insel ,  wo  Kapitän  Penny  und  Dr.  Sutherland  im  J. 
IS..0  iil«  r« iiitcrtcn  (74"  it7'  X.  Br..  94"  10'  W.  ],.  von  Greciiwich).  Diese  Pflanzen  wurden  von  Sir  W.  J.  Hooker 
bestimmt  ( Sfithtrhuu?»  Journal  tte.,  apptndix)  wie  folgt : 

Eriunhorum  pi.ly»Urhy  um,  1,,,  Wolt|rra«, 
l'lii|i|Ki«  innnandra.  Triu. 
AUpecuru»  alpiniu.  Sin.,  Fuch*uhwanit*ra>. 
l'oa  ii'ni»U.  All., 
Corel —  ? 


Turnen .  l'.nt. 


Ranumulii«  fiiiiiilus.  Will*!.,  Hahui-nfus«.  (Muu- 

»i|f.-  und  leuchte  Stellen,  nicht  Uber  10»  F. 

cinpur-tciiiciid.) 
I'aua.er  nuiluauli-,  1...  ifelb.-r  Mohn. 
t'eirhl.-iiriB  irrn'*triUi»,  Hr..  Lölfrlkraut. 
Parrya  arcli.a,  Dr. 

<•ir.iui.ii in-  Mlidif..lia,  ]»<•.,  Scbaumkruut- 
llraya  uUImIU,  HicltarÜMin. 
lirai.a  ru|.«-»Ui»,  Hr..  Hiuiiccrbllimthen. 
,,     xU.tiili*.  Allan»  ,  cur. 
.,     ali»uia,  I,. 
Arenaria  K"*»ii  ;  Hr.,  Saodkraut. 

rub-lla.  l(»»k«r. 
Ccnwtium  ali.inuni.  I...  »sr.  *labatum,  Hornkraut. 

„        alpinuDi.  1.. 
Swlluria  hinicipe*.  ür.Idi..-,  Sternkraut. 
LwhDi»  »i>rtala.  I...  I-iiblblunn- 
Drya»  uitejjritoli« ,  I...  liryaiir. 
Savifraifa  »i.iKniiifulia,  I...  St<  inhrnh- 
nivalw,  I,. 
,,       .'.Tnua,  I.. 

ca.»|.it-.»a,  I. 
tla^llari.,  WilM. 
l'ulyiii.auiii  liviparuin,  I...  Knntcm-h.    (Nicht  I 

nnt.r  :i-  l.i»  4im  F.  H»h^.) 
Dx\ria  r»nifnnni» ,  1...  Sin^rlini;.    (Nirht  unti-r 

:i-  t.i.  l.H.  t    H"ln,  -.-br  T.rkrü|»pL-lt.) 
Saiiv  r..r,lir..l:.i.  I'ar»t,..  Wfid.-. 
,,    arrtien.  Fall 

Jun.U»  l.iytlUIUl-1.   I...  KiMMT. 

Ks  geht  uii*  diesem  Verzeicluii^a  hervor.  diuw  die  An- 
zahl <ler  Sjiei-ie-,  in  A«»ii«tuliee  Hnrbour  zwar  viel  grüsi^r 
int  als  die  von  Nord-vmmknd  in  Wolslenholme-  und  Wall- 
fii'i.h-Sund,  ilahiiijrettx-u  »eheinen  sich  hier  die  l'lhinzen  viel 
ü|»|)iorer  zu  entwickeln  und  in  grii«xerer  Menjre  vuizukoui- 
men  dort,  trotz  eiuer  Lage,  die  2  Im  i  (Jrnd  »iidlichcr 
ist.  Der  (irund  die-ter  Hrncheiiiung  inuiw  sowuhl  in  den 
Temperatur-  Yerhiiltniiwen  ul»  auch  in  der  Besdmli'enheit 
des  Boden»  iresucht  werden.  \Srai»  ersten-  nnbelaui;t .  »o 
hat  die  Temperatur  de»  kurzen  Sommers,  namentlieh 
des  Monaten  Juli  allein,  den  (Trotten  Hinflug«  auf  die 
Entwicklung  der  Vegetation  in  dun  Polar-tlegc ndun.  Xach 
Dove's  neuester  Temp«  ratur-Tafe! ')  ist  die  dunhuehnittliehe 


Laniinaria  »uerbarina.  De  U  l'yl., 

und    Kupr. ,  l-'liigrl- 


A^ruin 
tasg 

Kallynicikka  l't-nnyii,  !larv<-y. 
t'.rafrrva  ni«liK»uium,  Web.  und  Mohr.,  Wasm-r- 

flldl-M. 

C'onft-rv»  nlariuli«. ,   Kg  ?   tH«»s  um  Fro-p«t- 
lllkil.) 

Kivuiuria  tni, rii«. <>|,ini,  Dirki^-,  Ita>'li1ti<rk«-.  (Auf 

Knt,r<>n>r-rpli»  .■>i»ii>rp»sa.) 
Frusiola  ar.'liia,  Dirkiti,  Krau»blatC.  (Land.) 
Kiilrr.iiinirpha   r i>iii|>r.  »»a ,    1    ik .  ,    Hartnuln  . 
(Sumpf.) 

Nottoc  iuüT.»ru|>ii  um,  Cann.  (I  lu«*.; 
Sutht-rUn.li.  Uiiku-.  (Land.) 
arrtitum,  Berk,  (Land.) 
(Il.  r  Xontoc  i»t  «.-br  hiiutty  auf  t'.ini- 
ualli»-ln«-l .  t)a|rt*|rt-ti   kimnut  rr  auf  Mcl- 
vilV-In»'l  und  (ir.inland  nirht   n>r,  .in 
Btw^i»  für  di.-  nW.«».-r.-  Ft-ucbtink.it  vun 
(  uniaalli»  ) 

|'rot.ir...-cu»    uiiiili»,    A|f.,    I  rki-ru ,  lti.tb.-r 


('..«luarium  .r.iutuw.  Half».,  Stenn.cb.-ib»-,  (Auf 

X.wtoc  Sutlu-riandi.) 
(.'.»niariurn  pyrtniiduluiu,  Brt'b.  (Ebrod.) 

Vi. u  liittinmntern  : 
Amphora  hyaliiia.  K|i.,  Ti>nni.n-S.hitTt-h<-B. 
t^iw-i«  b..r.'ali\,  Ehr..  Schild-AI*«. 
C-.  in.idU,  u«  -trialu«,  K«.,  .SicUwhcibe. 


')  In 


.Sir  John  Franklin  etc.  1814. 


»ubtili».  Ehr. 

f'yciotell*  — 1  .SdivibciiiliMcht-ti. 
Cvmbtlla  hrlvclica,  Kg;. 
ICpitbcmiu  Zebra.  K|f. 

W.-«trnuiuini,  Kg. 
<>oni|»lmr^Ti.a  ucuminutuin.  Ehr. 

,,  curutuiu.  Ki;.  tar.  inariniim. 

<iruiiiniat<i]i)n,ra  «trieta.  Ehr. 

,,  aniiuiaa.  Ehr. 

\'a>i.  uta  i|u:idrifH»<  lata,  Ehr  ?  Srhitlcht-n-Alge. 

rlidynin,  >;iir. 
Oduiit.lla  "btu-u,  Ky..  Zabokctnbcu. 

,,        auritii,  K|j. 
RbabilnQFiiui  iiiiiiiituin,  K(t.  ? 
Stnurmi.  il.  a»p.-ru.  K|t„  Klaff-Sihitrchcn. 
Synclr«  carcula ,  Kk1  KUptn>täbch«B. 

,.      pul,'b,-)la,  Sni. 
Trin-ratiiiin    Ktrialatuii..  Ehr. 
Ftfiir..-.i^lii.^  pr*«Iti»catuni,  Sni. 
..  .'lnniriiluiii,  Sni. 

Kov.ii.la.  Nu,. 

Sommer- Temperatur  in  Kentiinuv'sehen  (!raden:  in  \aei- 
stam  e-lfcii  1".]  ,,  in  Wol»tenholiiK-  Sitnd  uli«o  im  teta- 

teru  lieinuhe  1"  hiilier.  Im  Juli:  in  A.  B.  2".,s ,  in  W.- 
S.  ."5",;;,,  oder  mehr  als  1".  Duss  die  Temjierutur  allein  nicht 
zur  Krklu'mng  der  l£rM.heinung  auhreieht,  Mindern  die  Bo- 
denbesehaftenheit  eine  wesentliche  llerncksiehligung  erfor- 
dert,  beweis't  der  Umstund,  dass  die  Melville -  Insel ,  die 
sich  unfc'r  ähnlichen  Tempemtitr- Verhältnissen  wie  Corn- 
wullis  beiludet ,  eine  hei  weitem  reichere  Flora  besitzt  als 
letztere.  Die  Melville- Lnsel,  West-Gniuland  wie  Spitzbergen 
sind  reich  an  Sandstein,  also  kieselhaltigem  Roden,  woge- 
gen Cornwallis  fiist  gur  keineu  Sandstein,  sondern  einen 
thuuigen  und  mergeligen  Boden  hat.  Xach  Sutherland 
Mild  e»  nun  nicht  sowohl  die  chemischen  Bcstundthcile 
dieser  Bodenarten,  welche  den  verschiedenen  Vegetations- 
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(Jr.ul  bedingen,  sondern  ilir  Verhalten  in  Beziehung  auf 
ili--  Feuchtigkeit.  Kr  sagt,  bei  dem  Schmelzen  des  Schnee' s 
wie  beim  Hegen  »erde  du*  Whwkt  in  dem  thonigen  und 
mergeligen  Hoden  von  Curnwallis  so  zurückgehalten,  daw 
ein  Murnst  entstelle,  in  dem  man  bis  an  die  Kniee  ein- 
sinke und  welcher  dir  Entwicklung  der  Pflanzen  nielit 


günstig  «ein  könne.  Der  Sandstein  -  Hoden  dagegen  lasse 
■la>  Wusser  entweder  rasen  abflicsscn,  wenn  er  hart  und 
kompakt  wäre,  oder,  wenn  pur»«  und  kiesig,  M-hnell 
durch  «ich  hindureh*ickcru ,  in  beiden  Füllen  bleibe  eine 
verhältnismässig  trockene  und  warme  Olierfiäche  xu- 
rück. 


DIE  SOGENANNTE  WÜSTE  ATACAMA 
UM»  IHK  (iRoSSKX  H,ATKAU-liIIJ>UX(iKX  DK  II  ANDKS  SCHLICH  VOM  1!)".  S. 

Xitrh  l)r.  lt.  A.  Philipp!  u.  a.  ton  A.  PttrrmiiHH. 
(Mit  i  K.irti-n,  ».  IVcl  :S,  4  u.  .•..) 


Die  Forschungen  und  Aufnahmen,  die  l>r.  1!.  A.  l'lii- 
li|i]>i  in  der  Andcs-Bcgiou  zwischen  Copia[x'i  und  Atacama 
in  den  Jahren  IHö'.i  und  IR.VI  ausgeführt  hat,  gehören  ZU 
den  interessantesten  und  wichtigsten  Heitriigen  zur  Geo- 
graphie Sud-  Aincriku's,  die  in  den  letzten  Jnhrxclindcii 
zu  Tage  gefördert  worden  sind,  und  in  dem  anspruchslo- 
seu  kurzen  uns  vorliegenden  Bericht  darüber  steckt  mehr 
Werth  als  in  manchem  voluminösen  Heisewerke.  Durch 
die  Güte  des  Herrn  Ed,  Anton  in  Halle  wurde  uns  ein 
Exemplar  der  aus  dieser  Aufnahme  hervorgegangenen,  noch 
unpublicirtcn  Karte,  die  als  Hcilitgc  zu  dem  Werke  be- 
stimmt ist,  welches  demnächst  in  Santiago  (in  Chili  in 
spanischer  Sprache  erscheinen  soll.  Wir  legen  unsern  Le- 
sern eine  Kcduktiuti  dieser  Karte  im  Maassstabe  von 
1  ^■•-iiji'sou  vor,  und  begleiten  sie  mit  J)r.  l'hilippi's  interes- 
santem Bericht,  ihr  zwar  sehon  in  Nr.  :$.">  und  ■!•>  des 
„Auslandes"  für  1H.VI  erschienen  ist,  der  aber  jetzt  erst 
■  hm  Ii  die  Karle  so  recht  eigentlich  genicsshar,  —  wenig- 
stens ein  reeller  und  positiver  Schatz  für  die  Geographi- 
sche Wissenschaft  erst  durch  sie  wird.  Wir  nehmen  des»- 
halb  auch  keinen  Anstand,  den  Aufsatz  mit  wenigen  Än- 
derungen aus  dem  Auslände,  unter  gütiger  Genclunlmltung 
des  Herrn  Hcdaktcurs,  wörtlich  abzudrucken. 

Anschliessend  geben  wir  einen  ebenfalls  von  Dr.  Phi- 
lipp« verfassten  kleinem  Aufsatz  über  das  Meteor -lasen 
von  Atucuma,  welcher  ursprünglich  in  den  „  Anttlr«  <ir  la 
1'mirnidad  de  t'hile"  im  Juni  18.jl  erschien  und  sieh 
in  dem  unlängst  heraufgekommenen  amerikanischen  Fracht- 
werke  von  J.  M.  Gilliss:  „The  f.  .v,  .Xantl  a*trvn»mic<il 
llrprditihn  In  Ihr  Sinti hrr»  Httaitphtre,  l>>4'.>  C)'J"  vol.  (I. 
SS.  2« 7  -  2»!>  altgi  druckt  findet:  und  sehlie«s|ieh  fügen 
wir  einige  andere  Bemerkungen  hinzu. 


1.    Hr.  11.  A.  PhilippC*    Hnithi  nh,,  AnfnixliMt  <l<r 

MigrmlNlittH    WWr  Atacama. 

Im  Oktober  1H.">;1  bekam  ich  von  der  Chilenischen 
Regierung  den  Auftrag,  die  Wusle  Atacama  zu  untersu- 
chen, d.  h.  den  Ijindstrich.  der  sieh  zwisthett  den  Städten 
Copiapö  und  Atacama,  richtiger  S.  Pedro  de  Atacama,  er- 
streikt; Herr  W.  Döll ,  Geomctcr,  wurde  mir  als  (iehülfe 
beigegeben,  und  besonders  mit  dem  Entwurf  einer  Karte 
der  Wüste  beauftragt,  und  ein  kleines  Kriegsschiff,  die 
(Joclettc  „Jiine(|ueo",  zu  meiner  Verfügung  gestellt,  um  die 
Koste  bis  Mcjilloncs  verfolgen  zu  körnten.  Am  22.  Nov. 
schittte  ich  mich  auf  derselben  in  Valparaiso  ein ,  nach- 
dem ich  die  Hölingen  Lebensmittel,  Instrumeiite  n.  s.  w. 
zur  Heise  angeschafft,  in  Gesellschaft  des  genannten  Herrn 
Döll  und  zweier  Diener  ans  Santiago. 

Den  30.  Nov.  warten  wir  die  Anker  vor  Caldera,  ei- 
nem Icldmftcil  Hafenplatz,  den  die  Eisenbahn  zwischen 
dem  Halen  und  Cojiiapö  binnen  wenigen  Jahren  hervor- 
gezaubert hat,  in  einer  vollkommenen  Wüste,  wo  nicht 
einmal  ein  Trinkwasser  existirt.  In  drei  Stunden  legt  man 
auf  der  Eisenbahn  die  18  Lcgutis  bis  Copia|n'i  zuruck,  wo- 
hin ich  mich  begab,  um  genauere  Erkundigungen  über  die 
Wüste  einzuziehen,  und  mit  dem  Intendanten  der  Provinz 
über  verschiedene  Dinge  Rücksprache  zu  nehmen.  Hier 
gewnnn  ich  einen  weitem  Heisegefährten  in  der  Person 
des  Don  Diego  de  Allneida,  eines  77jahrige«t  aber  noch 
höchst  rüstigen  Mannes,  der  in  frühern  Jahren  an  mehre- 
ren Punkten  der  Küste  Kuplcnnim  n  henrheitet,  vor  we- 
nigen Monaten  erst  in  der  Kncuntudn,  einem  Tlia)  der  Wüste 
.St)  bis  HO  Leguas  im  Norden  von  Copiapö.  nach  Erzen  ge- 
sucht hatte,  und  auch  ein  Mal,  freilich  vor  2-1  Jahren, 
den  ganzen  Weg  bis  Atacama  zurückgelegt  hatte. 
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Den  7.  J>uc.  waren  wir  so  -weit,  dass  wir  die  Reise  i 
von  Caldera  wieder  fortsetzen  konnten;  wir  lichteten  die 
Anker,  und  in  Folg«  eines  günstigen1  Windes  waren  wir 
bereits  den  folgenden  Tag  in  der  kleinen  Bucht  vor  Ouifta- 
nil  de  las  Animas  26"  20'  S.  Hr.  :nicht  mit  einem  andern 
Hufen  Clmüarnl  zu  verwechseln,  di  r  unter  dein  29."  S.  Br. 
liegt).  Hier  begannen  meine  rntersuchungen.  Der  Ort 
bestellt  hu*  etlichen  20  Hiiusern,  von  denen  eins  von  Stein, 
die  andern  blosse  Bretterbuden  sind ,  und  verdankt  seine 
Existenz  den  Kupferminen  von  Ins  Animos  und  Salado,  [ 
deren  Erze  hier  eingeschifft  werden.  Eine  halbe  Stunde  ' 
nördlich  von  den  Hiiusern  öH'net  sich  das  breite  lange  Tlinl  [ 
de»  Bio  Salado.  der  »ich  in  der  Hiehtung  von  W.  nach  O. 
wohl  :JO  l<eguas  weit  erstreckt,  aus  einer  Ungeheuern  Masse  ! 
Schutt  und  Oeroll  besteht  und  die  deutlichsten  Spuren  von 
der  mächtigen  Wirkung  der  Wassernuthcri  zeigt,  ungeach- 
tet kaum  alle  10  bis  30  Jahre  ein  Mal  Wasser  in  dem- 
selben iiiesst ,  und  dann  auch  nur  auf  wenige  Stunden. 
Die  Graben  von  las  Anituas  liegen  an  einem  Seitenthal 
des  Salado  in  OSO.- Richtung,  etwa  «  l^guus  von  Chaüa- 
ml,  so  das-  es  leicht  gewesen  ist,  eineu  Fahrweg  bis  in 
die  Nahe  derselben  herzustellen.  Es  sind  jetzt  21  (iruben 
in  Arbeit ,  und  jeden  Augenblick  werden  neue  Erzndern 
uufgefunden.  Von  las  Animas  ging  ich  muh  Saludo,  einem 
ein/.elnen  Haus ,  wo  der  Administrator  der  gleichnamigen 
Minen  wohnt,  von  denen  jedoch  nur  Eine  augenblicklich, 
bearbeitet  wird,  und  kehrte  von  dort  nach  Chaf.urul  zu- 
rück. Die  Erze  sind  vorherrschend  Malachit,  etwas  Kiesel- 
kupfer und  allenfalls  Kupferkies;  es  unterliegt  aber'  wohl 
keinem  Zweifel,  dass  in  grösser«  Teufen  die  Sehwcfelvcr- 
bindungvn  des  Kupfers  häufiger  oder  ansschliesslii  h  auftre- 
ten wenlen;  au*  einer  Orube  lickutn  ich  eine  schöne  Stufe  ; 
Atacnmit.  Kiese  Lokalitäten  liegen  schon  alle  in  vollkom-  j 
mener  Wüste,  in  einem  niedrigen  Gebirge ,  das  vorherr-  j 
sehend  von  Thon  -  Porphyr  gebildet  wird.  In  einigen 
Sehhii'hten  hat  man  Brunnen  graben  können,  die  aber 
sänimtlich  ein  brackisches  Wasser  und  in  unbedeutender 
Meng«-  geben;  in  Chaiiantl  selbst  bedient  man  »ich  zum 
Trinken  des  destillirten  Scewassers ,  und  zwei  grosse  Do- 
stillations-Apisinite  sind  der  erste  Oegenstand.  der  die  Au- 
gen frappirt,  wenn  man  ans  Ijind  steigt.  Der  Teig  zum 
Brode  wird  nn  iler  Küste  stets  mit  Seuwasser  gemacht, 
was  gewiss  nur  eine  feine  Zunge  dem  Brod  ans.  hmeckt. 
Die  Vegetation  ist  sehr  unbedeutend,  und  namentlich  durch- 
aus nicht  genügend,  um  die  Muulthiere  und  Esel  zu  er- 
nähren, die  nöthig  sind,  um  Lebensmittel  und  Trinkwasser 
nach  den  Gruben,  oder  Erze  uueh  dem  Hufen  zu  schaffen. 
Die  Thiere  müssen  dsdier  grosscnthcils  mit  Gerste  gefut- 
tert werden,  die  von  Valparaiso  kommt. 

Der  Administrator  der  Herrn  Waddington  gehörigen 


Gruben,  dem  ich  empfahlen  war,  versah  uns  mit  Manllhio- 
ren  bis  Paposo,  und  so  vcrliesscn  wir  den  12'*"  das  trau- 
rige Chafiarul.  Wir  folgten  eine  Zeitlang  der  Küste,  bo- 
gen dann  in  ein  grosses  Flussthal,  das  sich  bei  I'an  de 
Azucar  mündet,  ebenfalls  eine  trockne  Fiinnara ,  wie  man 
in  Italien  sagen  würde,  und  gelangten  den  Abend  in  ein 
romantisches  von  Xordcn  herkommende«  tkiteutha!,  wo 
etwas  Wasser  quillt,  von  einer  Steinmauer,  einer  sogen. 
Pimi.  cingefasst,  um  nach  wenigen  Sehritten  wieder  zu 
versiegen.  Dieses  Wasser  heisat  Caehinal  de  la  costa  und 
liegt  12  Leguas  von  Chanaral.  Hier  fanden  wir  Weiber 
beschäftigt,  die  Wäsche  aus  (')iafiaral  zu  wasi'hen,  denn  in 
geringer  Entfernung  ist  kein  süsses  Wasser  anzutreffen. 
Hier  findet  sich  eine  ziemlich  reiche  Vegetation  ,  und  ich 
sammelte  liier  manche  interessante ,  für  die  chilenische 
Flora  neue  und  zum  Theil  noch  unbeschriebene  Pflanzen, 
lk-r  Weg  steigt  buld  auf  eine  Hochebene,  2000  Fuss  über 
der  Si>e,  der  Boden  ist  anfangs  mit  Tausenden  von  Erhino- 
l'actus  bedeckt,  zwischen  denen  kaum  hie  und  da  das  eiue 
oder  andere  I'tlänzchcn  zu  sehen  ist,  aber  Imld  darauf  ist 
man  in  der  dürrsten,  vollkommen  vegetationsheren  Kies- 
und  Steiuwüste.  1>ic  zweite  Xncht  hatten  wir  kein  Was- 
ser und  kein  Futter  für  die  Thiere.  Gegen  Mittag  senkte 
sich  der  Weg  in  ein  trockenes  Flußbett  hinab,  das  bei 
Turtul  voder  Taltul!  mündet,  25"  22'  S.  Hr.,  wir  folgten 
demselben  längere  Zeit  und  stiegen  dann  nach  X.  binmd', 
wo  um  Abhang  eines  circa  .5500  Fuss  hohen  Berges  eine 
kleine  Quelle  oder  vielmehr  Brunnen  liegt,  1000  Fuss  ober 
dem  Meeresspiegel,  die  sog.  Aqua  del  Clcrigo.  Hier  exi- 
stirt  noch  ein  Birnbaum,  der  einzige  von  mehreren  Obst- 
bäumen, die  hier  Iridier  angepflanzt  waren,  aber  von  Zie- 
gen und  Eseln  vertilgt  sind .  und  in  der  Nähe  wuluitcn 
mehrere  Clmngus  -  Indianerinnen,  die  hier  ihn.'  Zicgcnhoer- 
den  weideten  und  uns  freundlich  mit  Milch  uud  Eiern 
versahen.  Wir  rasteten  hier  zwei  Tage,  ich  setzte  mich 
mit  dein  Sehirl  in  Verbindung,  brachte  die  Sammlungen  an 
Bord  und  entnahm  frischen  Proviant.  Dann  ging  es  wei- 
ter nach  Paposo.  Der  W  eg  führt  alsbald  aus  Mcercsnier 
und  folgt  demselbei:  fortwährend,  bald  unmittelbar  am 
Strand,  bald  zwischen  einem  Labyrinth  von  Klippen,  bald 
an  steilen  SchutUibhiingen ,  dass  der  Kopf  sehwindelt, 
wenn  man  in  die  jähe  Tiefe  hinabschaut ,  wo  die  Wogen 
brausen,  und  bedenkt,  dass  ein  Fehltritt  des  Mauhhiercs 
Thier  und  Heiter  im  Oeean  begräbt.  Durum  heisst  <  ine 
Stelle  auch  der  Malpaso.  Wir  übernachteten  beim  Quell 
Estancia  vieju ,  wo  eine  ganze  Gruppe  von  Birnbäumen, 
vermischt  mit  ein  Paar  Feigen  und  einem  Algurrobo  (Pro- 
mpt* Silii{ua*trumJ  das  Auge  irfreut,  und  waren  d<  n  an- 
dern  Mittag  in  I'aposo.  25"  S,  Hr. 

Puposo   ist   keiu   <»rt;  e«   ist  ein  einzelnes  Gehöfte, 


Die  sogenannte  Wüste  Atacama. 


wo  <t«-r  l'achtcr  der  Hnciendii  l'aposo  wohnt,  weh  Im  jetzt  , 
dir  Familie  (iiil)n  gehört,  und  sich  an  der  Kii-t«  in  einer 
Länge  von  1".'  Deutschen  Meilen  erstreckt.  Sic  besteht 
aus  etwa  SO  Stin  k  Kindvich  und  e  iner  zienilic  In  n  Menge 
Pferde.  K<i  l  und  Muulthicrc.  die  iu  der  Hegel  an  den  Ab- 
hängen und  Schluchten  der  Küstcn-Cordillere  reichlich  Fut- 
ter finden.  Der  gegenwärtige  Pächter  beurbeitet  Kupfer- 
minen in  las  Aiiiniii-«  und  verwendet  seine  Muulthicrc  zum  ; 
Truusport  dir  Erze.  E»  war  un-  daher  erst  nach  einem 
Aufenthalt  von  mehreren  Tagen  möglich .  ein  )Kuir  Muul- 
thicrc zur  Weiterreise  bis  cl  (  obre  zu  erhalten,  einem 
Ort  an  der  Küste,  wo  seit  fünf  Monaten  ein  Bergbau  auf 
Kupfer  von  Herrn  Jose  Antonio  Morcrui  au»  t 'opinpc'»  an- 
gelegt wur.  lHi'  fast  üppig  zu  nennende  Vegetation  IV 
|«)-d'»  hört  nach  und  nach  auf:  bei  unserm  Nacht -Uuar- 
tier  Chugual  del  Jote  gab  er*  ketu  Wu«mt  und  keine  Spur 
eines  Gewächses,  bevor  wir  die  Hohe  von  circa  .><)<>  Fuss 
erstiegen  hatten,  wo  ('actus  und  Puurrctia  wüchse  n.  PHan- 
zen  aus  der  Familie  der  Brnneliuccen,  im  Wuchs  der  Aloi- 
oder  Agave  ähnlich,  <!eren  saftige  Blätter,  trotz  ihrer  Sta- 
cheln, den  Maulthieren  zur  Nahrung  dienen  müssen.  Kl 
Cohn-  liegt  unter  dem  21"  \o'  S.  Hr.,  die  Indianer  haben 
hier  schon  Kupfer  gegraben,  die  Gruben  aber,  wie  es 
scheint,  mit  Eroberung  de»  Lundcs  durch  die  Spanier  ver- 
lassen. Ks  sind  eine  Menge  Kraulern  vorhanden,  in  der 
geringen  Futtern  ung  von  höchstens  1  bis  2  I.cgiu»*  von 
der  Küste;  sie  sind  dnboi  sehr  reich,  indem  die  Erze  30 
bi«  »0  Prozent  Kupfer  und  darüber  enthalten,  aber  die 
Schwierigkeiten  der  Bearbeitung  in  so  bedeutender  Entfer- 
nung von  tiewohntcn  Orten  sind  auch  sehr  gros«.  Hier 
14t  kein  V«wr;  10  1/eguas  südlich,  in  der  Schlucht  Bo- 
tijii,  hat  Herr  Murcno  (  inen  Brunnen  gruben  hissen,  einen 
Mann  mit  einer  Heerde  Esel  hingesetzt,  der  alle  Tage  da» 
Wasser,  wie«  sieh  ansammelt,  zum  l'fcr  seliaffcn  mus«,  täg- 
Heh  lfi  Fsclladungeii ;  von  hier  holt  ein  Boot  wüchent- 
lieli  zweinuil  das  Wasser  nach  Cobrc,  und  Esel  müssen  es 
wieder  vom  Ufer  nach  den  Orulxn  schleppen.  Futter  für 
die  La*tthicre  und  Lebensmittel  für  die  Menschen  müssum 
zur  See  herbeigeführt  und  ein  wohlassortirter  Laden  ge- 
halten werden,  damit  die  Grubenarbeiter  alle  Bedürfnisse 
befriedigen  können,  sonst  gehen  «de  von  der  Arbeit.  Ein 
tüchtiger  Bergmann  kann  täglich  einen  Spanischen  Thaler 
und  mehr  verdienen  und  lässt  ihn  auch  daraufgehen;  so 
int  es  z.  B.  nichts  Seitines,  dass  er  täglich  ein  Wund 
Zucker  verbraucht ! 

I>or  Weg  von  rl  ('obre  mich  Cobija  läng«  der  Küste 
wird  immer  trauriger,  die  Vegetation  hurt  ganz  auf,  Wan- 
»orplatzc  sind  selten  und  schwer  zu  linden,  und  allge- 
mein wurde  mir  ubgerathen,  diese  Heise  zu  machen.   Erst  I 
wenige  Wochen  früher  hatten  ein  paur  Deserteure  von 


t'ohi ja  aus  diesen  Wik  genommen ,  um  nach  Copiapö  zu 
kommen,  von  denen  der  eine  dem  Durst  und  den  Strapa- 
zen erlegen  war ,  wahrend  sein  Kamerad  auch  in  einem 
dem  Tode  nahen  Zustande  in  el  ('obre  angelangt  war. 
Nichts  desto  weniger  wollte  Herr  Doli  wenigstens  bis  zum 
nächsten  Wasscrphitz  Agmi  bueua  vordrinpeu,  kam  über 
am  dritten  Tage  höchst  erschöpft  wieder  zurück,  indem  er 
das  Wasser  nicht  luitte  rindeu  könne»,  und  wegen  Ermü- 
dung der  Maulthierc  genöthigt  gewesen  war,  den  gross- 
ten  Theil  des  ltückwegcs  zu  Fuss  zurückzulegen. 

Unter  diesen  Umständen  zog  ich  es  vor,  den  Weg  zu 
Schilf  fortzusetzen.  Ich  bemerke,  chiss  die  sonst  treffliche 
Kurte  von  Fitzroy  hier  einige  kleine  Irrthiitner  zeigt.  J)er 
Ort,  den  er  l'unta  Jar.i  und  Monte'  Jaron  nennt,  heisst 
ferro  grande  oder  Monte  Jorje .  und  die  kleine  Bucht  du- 
li«i  lioltin;  die  grosse'  Bucht  im  Norden,  die  auf  seiner 
Karte  Batria  Morcno  hei.sst ,  fuhrt  den  Naiuen  In  Chimbu, 
und  anstatt  der  llulb-Iiwl  Boitin  existirt  an  der  Stelle 
eine  wirkliche  Insel ,  Isla  blanca.  mit  ciiicin  vortrefllichen 
Ankerplatz.  Auf  dieser  Insel  findet  sich  Giuuio,  über  von 
keine)  besonder»  Beschaffenheit.  In  der  Bai  von  Mejillo- 
nes  feierten  wir  den  Mcgiiiu  des  neuen  Jahres.  Ein  trau- 
rigerer Ort  lässt  sich  kaum  denken;  die  Bucht  ist  durch- 
aus ohne  Wie-ser,  und  ohne  die  geringste  Spur  von  Vege- 
tation. Ich  stieg  den  2400  Fuss  hohen  Morro  de  Mejillo- 
nes  herauf.  Erst  der  höchste  kegelförmige  Gipfel,  der 
sich  etwa  HiO  Fuss  über  den  breiten  Bücken  erhebt,  tragt 
eine  spärliche  Vegetation:  (actus,  ich  glaube  ("actus  peru- 
viana, ein  Solanum.  Frankenia,  Dinemandm,  eine  Alstro- 
meria.  Weiter  abwärts  liegen  tausende  von  leeren  Scline- 
eken  HulimuH).  Wovon  leben  diese  Geschöpfe?  und  wo 
sind  die  lebenden  Thiere :  Ich  kann  mir  diese  ThntRaelie 
nur  erklären,  indem  ich  annehme,  du**  sie  sich  in  der 
dürren  Jahreszeit  tief  unter  die  Erde  verkriechen,  und  erst 
mit  den  winterlichen  Hegen  und  Nebeln  hervorkommen, 
die  wahrscheinlich  auch  eine  Vegetation  einjähriger  l'Üun- 
zen  hervorrufen,  von  denen  über  jetzt ,  Ende  Dezember, 
auch  nicht  die  geringste  Spur  zu  sehen  war.  Wir  fanden 
an  diesem  traurigen  Orte  I^eute  beschäftigt,  Guano  für  ein 
Handlungshaus  in  Valparaiso  zu  sammeln.  Ich  bemerke, 
du*»  die  meisten  Karlen  die  Grenzen  zwischen  Chile  und 
Bolivia  an  der  Küste  falsch  angeben.  Ali  der  Küste 
reicht  Chile  bis  zum  30°  ') ,  im  Innern  sind  gar  keine 
Grenzen  zwischen  Chile,  Bolivia  und  Buenos -Ay res  gezo- 
gen, du  ist  alles  W eiste  und  keine  Kettengebirge,  keine 
Wasserscheide,  nicht«  vorhanden,  das  als  natürliche  Grenze 
dienen  könnte.    Von  Mejilloncs  kehrte  ich  zu  Schiff  noch 

')  llic»«  muiA  ein  Urackfrlilvr  »tin.  du  dio  iittmo  rM  »eHrr 
niknllii  h  reicht ;  wir  niud  abtr  Aus«er  Stuadc  tu  catM-hcidcti ,  oh  c* 
S3,  IM  od«  ti  Uri»«o  .„II.  A.  ]' 
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dcru  Busen  von  Tnrta!  oder  Tulta! .  auch  wohl  .luneul  ge- 
nannt, zurück:  tu-hitt'te  dort  allen  M-inilvorr-ith,  und  was 
sonst  für  die  weitere  Heise  uothig  war,  au*,  und  sendete 
4w  Schiff  nach  Valparaiso  zurück.  Unser  gute*  (Huck 
hatte  es  gewollt,  dass  wir  in  l\ipo«o  ein  paar  Itulier  uu* 
Atncnma  gvlrolfen  hatten,  die  mit  ihre»  Maulthienn  dort- 
hin gekommen  waren,  um  troekerie  Fische  und  Seethiere 
gegen  Cw.il  und  Mehl  von  den  Chango*  ;  Kusteii-lndianiTii ! 
einzntail-scbcn,  «Li  die  Üiokadc  de*  Hillen»  vou  Cohiju  durch 
die  Peruaner  ihnen  nicht  erlaubt  hatte,  ihre  Maulthiere  zu 
dem  Tran«port  der  Waaren  von  diesem  Haien  nach  dem 
Innern  '  hauptsächlich  nach  der  Argentinischen  Provinz 
Saltii  zu  verwenden.  IX»  .-ich  aber  fast  nammt  liehe  Fi- 
scher in  Bergleute  verwandelt  lial.cn,  und  in  den  Minen 
von  la-  Animas  und  el  Cohrc  arln-iton,  so  liatten  sie  nur 
wenig  Fische  erhandetn  können ,  und  konnten  nur  Maul- 
thiere vermietlien.  (Ihne  diesen  Umstand  weiss  ich  nicht, 
wie  ieh  hätte  naeh  Atue-arua  kommen  «edlen.  Doch  he  vor 
ich  die-  Heise  cpier  duri  h  die  Wüste  schildere,  sei  es  mir 
crluuht  ,  ein  paar  allgemeine  Uemerkunp.il  über  die  Hil- 
dung  der  Küste  zu  machen. 

Die  ganze  Küste  von  las  Animas  bis  Cohiju  wird  von 
einer  zusammenhängenden  Bergkette  gebildet,  deren  mitt-  i 
lere  Erhebung  wenigstens  2<)0»l  Fuss  beträgt,  und  hinter  ] 
welcher  im  (Wen   sich  eine  Hochebene  befindet,  die  all-  ; 
mälig  naeh  dem  Inner»  aufsteigt.     Einzelne  (Üpi'cl  der  . 
Kust.n-Cordilleren  erheben  «ieh  bis  30(W  und  -tonn  Fuss. 
Dieses  ^hinelgebirge  lallt  «teil  gegen  die  See  ab,  nirgends 
liegt  eine  Ebene  vor,  selten  ein  schmaler  sündiger  Strand. 
Der  Vorspning  von  Mejilloiie*  wiH  dureh  einen  parallelen 
(Jebirgszug,  >ler  sieh  oln-nfeHs  bis  40*10  F.  erbebt,  («bildet, 
und  ist  mit  dem  Festland  durch   eine  niedrige  Sandebene 
verbunden;  er  wäre  eine  Insel,  wenn  das  Meer  aue),  nur 
DM»  F.  stiege.     Der  Abhang  des  Ktt«>nge  birg«*  ist  theil* 
von  ungeheuren   Sc  huttmasse  n  gebildet,  theils  felsig,  das  | 
Gestein  i«t  gr.'wstintheil«  Syenit  und  Porphyr,  es  kommen  i 
al>cr  aueb  schwärzliche  (iesteine  vor.  welche  ein  «ehr  auf- 
fallende«. Au<eheii  haben,  so  du««  eilt  erlauchter  Ii>  i'ender 
ein  Molches  im  Bahnhof  von  Caldera  anstehendes  (Jcstein 
für  Lava  gehalten  liat.    Drei  Uucrthäler,  die  von  O.  naeh 
W.  laufen,  durchbrechen  die  Kostcn-Cordillere :  1}  da«  den 
Soiado,  in  welche*  die  Th:iler  von  Salado ,  Pa«to  eerrado, 
Chai.aral  Imjo  münden,  2)  dn»  von  Tun  de  uzucar.  in  wel- 
chem die  Schluchten  (quebrada«)  von  Juncal.  Eneautnda, 
Dofta  Inen  «ich  vereinigen,  3)  das  von  Tartal,  in  weloheB 
die  Thäler  voti  Chaco.  Viir|uiUas,  Snndon  münden.  Im  Nor- 
den exisliren  keine  breiten,  tief  eingeschnittenen  'l"hüler 
mehr,  namentlich  existirt  kein  solches  bei  Faposo. 

Der  Strand  ist-  im  Allgemeinen  sehr  bösartig,  muy 
hrar*.    Es  gibt  wenige  Buchten  und  I.andunfr«plätzc .  und 


die  Fischer  keinen  ihrem  mühseligen  («  werbe  nur  oblie- 
gen, indem  sie  sich  statt  der  Nachen  einer  sogen,  lfcilsa 
bedienen,  d.  i.  eine*  doppelten,  von  Seehund*- Fellcu  ge- 
bildeten Schlauches.  Dem  erwähnten  Vm«tand  ist  es  auch 
wohl  zuzuschreiben,  das-  man  eine  *>  gro-M-  Meiijc  von 
Wallrisehknoehen  am  Vier  findet.  Das  ganze  tiebirg«' 
fuhrt  Kupier,  nicht  bloss  l>ei  las  Animas,  auch  bei  lliieso 
punulo  oder  Tartal ,  bei  l'apos«  zwi-licn  die«em  Ort  und 
("obre,  uud  im  Norden  zwischen  Cebre  und  C-.biju  sind 
uberull  Spuren  von  Kupfer  und  liruben  zu  linden.  Au 
manchen  Stellen  hat  sieh  jedoch  "das  Kupier  ni-ht  in  die 
Teufe  fortgesetzt.  An  mehrereil  Orten  i«t  auch  l.olel  ge- 
funden;  ich  «ah  hi  grunem  Malachit  \><u  el  ('obre  liolel- 
korner  wie  eine  Erbse  uder  Liu«e  gross,  und  vom  Monte 
Jorje  hat  ein  gewisser  Nar.uijo  reiche  lioM-lut'cli  gebracht. 
Man  kennt  alier  di<>  Stelle  nicht,  wo  er  da.«  Gold  gi  lan- 
den hat,  da  er  verunglückt  ist.  als  er  «ich  in  Coipiiiiiho 
eingeschifft  hat,  um  die  Mine  ordentlich  zu  bearbeiten. 
Silber  findet  sieh  in  den  Küsten  -  Cordillcren  nicht,  son- 
dern erst  etwa  1 .'.  Jx'gm«  im  Innern  an  mehreren  Ste  llen, 
gerade  in  dem  Theil  der  Wüst.',  der  um  ärmsten  uu  Was- 
ser. Waich  und  Huschwerk  i«t.  Ein  Franzose  will  Pla- 
tin« gefunden  haben,  ich  konnte  aber  nicht«  Nähere«  dar- 
über in  Erfahrung  bringen.  Die  vcrhältnissmässig  reiche 
Vegetation,  wedelte  «ich  an  der  Küste  zwischen  Caehinal 
und  Miguel  Diaz,  zwischen  '-'f.0  und  -Üj''  S.  Hr.  ztiiit,  ist 
eine  sehr  autfaltende  Erscheinung:  am  Fuss  des  Meeres 
findet  man  nur  ('actus;  zahlreiche  Nolaiiaceen.  oft  strauch- 
artig, Tetragoniu,  Mtilvucccll  etc.;  je  h.iber  man  steigt. 
d«-*to  reicher  wird  die  Vegetation :  hier  i«t  Eedocarpuui  p<- 
duiicularc  häutig,  ei»  Stniut-h  mit  schonen  grossen  Sellien 
Blumen;  eine  strauchartige  Euphorbia  mit  zoltdi«  kc»  Stäm- 
men. IxhIi«  ra  genannt,  auf  Welcher  hauhg  eine  TiKondsia 
mit  sillH'rgraueu  Blättern  wächst;  die  Moniten  chileu«is, 
Uvillo  genannt;  eine  straueliarüge  Sa! via  mit  «ciuirla. hro- 
then  Blüthen;  ein  Croton:  die  strauchurligi' ,  (•  Fils«  hübe 
Oiali«  giguutca,  die  schon  lui  Copjimho  vorkommt:  und 
dazwischen  (irawr,  Kh«e.  Wicken,  ein  neue«  Hypericum, 
ein  Liuum.  ein  Nareissu«;  AUtromciia,  Amaryllis;  Conan- 
thtTa,  eine  blaue  l.iliace*',  deren  Zwielicht  eiler  Knollen 
unkT  dem  Namen  Papitas  del  Campe,  gegessen  werden; 
mehrere  Arten  Ileiiotropium,  alle  strauchartig  und  gutes 
Brenn-Material  gebend ;  schwarzer  Senf,  fi  Fuss  hoch ,  so 
da*»  sein  Stroh  zum  Daehdcckcn  dient;  Ccrcu*  peruviana*, 
Pourretia,  zahlreiche  Cristarin,  Oxalin,  Solanum,  Verbena, 
Senecio  sind  die  vorzüglichsten  Pflanzen.  Steigt  man  noch 
hoher,  so  nimmt  die  Vegetation  wie«dcr  ab,  und  mit  1'OttF. 
(Pur.)  iot  alles  todt  und  die  vollkonimcin>te ,  pflunzeniose 
WiisU-  da.  Die  pflanzenreiche  Zone  zwischen  750  und 
1500  Fu*s  irt  genau  dieselbe,  wo  den  grössten  Theil  de» 
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Jahre*  hindurch  dir  Wolken  und  Nebel  schweben,  demm  > 
da«  «teile  Gebirge  nicht  erlaubt,  weiter  naeh  Osten  zu  ge- 
hen:  voll  Puposo  wird,  freilich  mit  einiger  l'lHTtreibnng.  ge- 
sagt, das.«  1111111  dort  in  neun  Monaten  die  Sonne  tiielit  zu 
»eben  bekomme;  Januar,  Februar  und  Marz  sind  die  hei- 
teren Monate.  Dieser  Umstand  erklart  freilieh  zur  Ge- 
nüge die  reiche  Vegetation,  allein  warum  halten  sich  die 
Wolken  nur  in  der  angegebenen  Gegend?  warum  findet 
dieselbe  Erscheinung  nicht  auvh  weiter  im  .Vörden  statt? 
Im  Süden  von  l'an  de  Azuenr  kann  freilieh  kein  ähnliches 
Phänomen  sich  zeigen  ,  weil  da.«  Küstcngebirgc  hier  nie- 
driger und  vielfaeh  zerrissen  ixt,  also  die  Wolken  nicht 
nufluilten  kann.  Souderhtir  i«t  es.  das»  man  auf  dem  Wege 
von  Caldera  mu  h  Copiapö  weit  landein wiirt-«  und  in  bedeu- 
denter  Höhe  über  dem  gegenwärtigen  Meeresspiegel  mäch- 
tige lyager  von  Cotirhylien  findet ,  die  mit  den  noch  jetzt 
im  nahen  Meere  lebenden  identisch  wind.  Dieselbe  Er- 
st heinung  habe  ich  an  vielen  Punkten  der  Küste  beobach-  ; 
tet,  besonders  «'hon  beim  Hiiiuuf«teigvn  zum  Wasser  von 
Miguel  Diaz,  wo  die  Muscheln  »ich  in  '270  F'uss  Höhe 
über  dem  Mecres-Spiegcl  fanden.  Kine  Menge  Felsen  zei- 
gen auch  ganz  deutlich  die  Beweise  der  gewaltigen  Ein- 
wirkullg  der  Wogen,  die  sie  vor  J  nhrtausenden  gepeitscht 
haben.  Du*»  in  ganz  neuen  historischen  Zeiten  Hebungen 
stattgefunden  haben,  dafür  habe  ich  keine  Tluitsnchcn  ge- 
funden. 

Die  einheimischen  Bewohner  der  Küste  von  Huasco 
bis  C'obija  heissen  Changos  ').  Die  Männer  leben  eigent- 
lich vom  Fischfang,  die  Weiher  vom  Krtrag  ihrer  Zicgon- 
heerden.  Diese  Ix-benswcise  macht  es  nothwendig,  das« 
sie  liäufig  ihre  Wohnplätze  verändern,  je  nachdem  der 
Fischfang  in  dieser  oder  jener  Bucht  ergiebig  ist,  oder  die 
Waide  verdorrt  oder  aufspricsst.  Aus  diesen  Gründen  le- 
lieu  auch  die  Männer  und  Weiber  öfter  getrennt,  ja  inun 
hat  mir  versichert .  das«  die  Ehen  unter  diesem  Völkchen 
selten  wären,  und  das»  namentlich  die  Weiber  es  vorzö- 
gen, als  friedliche  Amazonen  zu  leiten.  Die  Hütten  dieser 
Leute  sind  das  erbärmlichste,  was  man  sich  denken  kann:  | 
ülter  ein  Gerippe  von  Wallnsch-Hippcn  und  Caetu»- Stäm- 
men werden  Felle,  Stücke  Segeltuch,  Lumpen  und  See- 
gras geworfen ,  und  das  Hau.«  ist  fertig.  Diese  Leute  nüis-  | 
sen  weniger  Verkehr  mit  den  Spaniern  gehabt  haben,  als 
andere  Ureinwohner  von  Chile .  und  dennoch  fand  ich  zu 
meinem  grossen  Erstaunen,  das»  sie  alle  spanisch  sprechen 
und  ihre  einheimische  Sprache  längst  vergessen  haben. 
Sic  haben  auch  in  ihrer  Tracht  nicht»  eigenthüniliehcs, 
sondern  sind  ganz  gekleidet  wie  die  ärmeren  Klassen  im 
übrigen  Chile,  die  Weiber  in   Kattun,  mit  Utuwhlagc- 
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tüchern  von  Bajeta  etc.  Diese»  Volk  und  namentlich  die 
Leiber  zeigen  eine  natürliche  Aumuth  und  Feinheit  im 
benehmen ;  die  von  vielen  „  fein  erzogenen"  Deutschen 
nicht  erreicht  wird,  dafür  erwarten  sie  natürlich,  das*  man 
sie  mit  gleicher  Höflichkeit  behandelt,  und  u.  a.  ein  jedes 
Frauenzimmer,  wenn  es  auch  noch  so  zerlumpt  oder  häss- 
lich  i.«t  ,  mit  Sefiorita,  Fräulein,  traktirt.  N'ie  werde  ich 
vergessen,  welchen  freundlichen  Eindruck  das  Benehmen 
von  ein  paar  solchen  Indianerinnen,  der  Santo«  und  Mur 
tiuu.  auf  mich  gemacht  hat.  Ich  war  auf  dem  Schiff  ge- 
wesen ,  du«  in  der  Bucht  von  Tartul  vor  Anker  lag.  und 
stieg,  schwerbeladen  mit  Botanisir-Büch"e,  Jagdtasche  etc., 
den  «teilen  Pfad  nach  meinem  Liger  bei  Aguu  del  Cle- 
rigo  hinauf,  gerade  in  der  Mittugshitze.  Als  ich  an  den 
Hutten  vorbeikam,  standen  die  beiden  ilavor.  Ich  grinste 
und  sprach:  Schönen  guten  Tag,  Fräulein,  wie  geht  es 
Ihnen:  Die  Antwort  war:  „Ihnen  aufzuwarten,  Herr. 
Ach  Gott,  was  Sie  heisa  sind  und  schwitzen.  Ja  wer  wird 
auch  in  der  greulichen  Mittagshitze  den  Berg  lüuuufstci- 
gen.  Wollen  Sie  nicht  eintreten  und  ein  wenig  ausruhen*" 
Dies«  freundliche  Anerbieten  lehnte  ich  nun  ab,  aus  Furcht, 
in  der  Hütte  noch  mehr  Hitze  und  eine  Menge  Flühe  zu 
finden,  allein  ich  bat  um  einen  Trunk  Wasser.  Sogleich 
wurde  von  der  einen  der  enorme  Magen  des  grossen  See- 
hundes, der  als  Wasserbehälter  dient,  aufgebunden,  und 
mir  ein  Ochsenhorn  voll  Wasser  gereicht,  und  bald  dar- 
auf erschien  die  andere  und  bat  mich,  doch  eine  Flasche 
voll  Milch  mitzunehmen.  Ich  glaub«',  solche  Artigkeit  und 
Aufmerksamkeit  wird  man  nicht  häutig  in  Deutschland  fin- 
den. Manchmal  geht  sie  freilich  bei  diesen  Leuten  ins 
Lirhcrliehc.  Ein  Fischer  ermangelte  nie ,  w  enn  er  uns 
vun  seinen  Eseln  oder  Hcerden  sprach,  hinzuzusetzen : 
,.mii  Erlaubnis*  der  Herrn,  mein  Esel  ist  ein  «ehr  starkes 
Thier." 

Es  giebt  Zeiten,  wo  die  Existenz  dieser  armen  Leute 
sehr  gefährdet  ist.  Wenn  das  Meer  im  Winter  während 
längerer  Zeit  stürmisch  ist,  so  duss  sie  sich  nicht  getrauen 
dürfen  zu  tischen,  bleibt  ihnen  kein  anderes  Hülfsmittel, 
als  die  Guanacos  zu  jagen,  die  um  diese  Zeit  durch  die 
Kälte  und  den  Schnee  von  den  Hochebenen  vertrieben 
werden  und  bis  zur  Küste  hinabsteigen,  wo  die  Winter- 
regen,  wie  es  scheint,  eine  ziemlich  sturke,  wenn  auch 
schnell  vergängliche  Vegetation  hervorrufen.  Wenn  der 
Sommer  sehr  dürre  ist,  müssen  die  Weiber  Feuer  um  die 
Echino-f  actus  und  Pourretia  machen,  damit  die  Dorne  ver- 
brennen und  die  Ziegen  und  Esel  nunmehr  diese  saftigen 
Gewächse  fressen  können,  und  dennoch  verschmachten  in 
ituinchcu  Jahren  viele  dieser  Thier«.  Die  Luge  dieses 
Völkchens  hat  sehr  ge  wechselt.  Am  Ende  des  vorigen  und 
Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts,  wo  der  Centtier  getrock- 
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netiT  Fische  in  Lima  60  und  in  Valparaiso  40  s|«ani*che> 
Thülen-  kostote,  tuuss  ihnen  der  Fischfang  viel  Gewinn  ab- 
geworfen haben;  als  die  Preise  über  nach  dieser  Periode 
bedeutend  sanken ,  ging  ex  ihnen  lungere  Zeit  hindurch 
schlecht,  und  jetzt,  seitdem  die  Bergwerke  in  Schwung  ge- 
kommen sind,  hal>un  sie  wieder  einen  guten  Verdienst, 
indem  nie  entweder  in  den  Gruben  selbst  arbeiten,  oder 
mit  ihren  Eseln  Wasser  herbeiführen,  Erze  nach  der  Kante 
schaffen  u.  s.  w.  Die  Küste  ist  daher  gegenwärtig  schwa- 
cher bevölkert  als  vor  40  oder  50  Jahren;  ich  schiitzle 
die  ganze  Zahl  der  Küsten  -  Bewohner  uut'  150  bin  '200, 
Chunurul  u.  s.  w.  abgerechnet.  Landeinwärts  ist  die  Wüste 
vollkommen  unbewolint. 

K«  giebt  drei  Wege,  welche  von  der  Küste  aus  die 
Wüste  durchkreuzen,  i)  Der  nördlichste  führt  vom  Wus- 
»erplotz  Miguel  Dioz  nach  Tilopozo,  25  Legua*  im  Süden 
von  Atacama.  Von  der  Küste  sind  10  Leguas  bis  zum 
ersten  Wasserplutz  Aguas  hlancus,  zwei  kleiue  Brunnen, 
die  nur  für  ein  paar  Maulthierc  genug  Wasser  liefern,  und 
wo  kein  Futter  ist.  Von  dort  bis  zum  zweiten  Wasser- 
plutz  Lrailuc  sind  '24  Li-guas;  hier  ist  genug  Wasser,  aber 
wenig  Futter.  Dann  hut  man  18  Lcguo-s  bis  Tilopozo  zu- 
rückzulegen, wo  endlich  Wasser  und  Weide  genug  ist,  da- 
mit die  Thiere  sich  erholen  können.  '2)  lkr  zweite  Weg 
fuhrt  von  l'aposo  nach  Autofagusto,  einem  I  ndiauer  -  Dörf- 
chen, da*  zu  Bolivien  gehört,  oder  noch  dem  Argentini- 
schen Ortchen  Molinos.  Der  erste  Wasserplatz,  den  man 
antrifft,  ist  Cuc.hinal  de  1»  Sierra  und  liegt  28  Leguos  von 
der  Küste;  vod  dort  bis  Sandon  Kind  9  I.eguas,  von  San- 
don  bis  Uio-Frio  7  oder  8.  Von  diesem  Wusaoqdutz  sind 
noch  fünf  Tagereisen  bis  Antoüigustu.  :tj  Ih  r  dritte  Weg 
fuhrt  von  t'haf'ural  im  Thal  des  Salado  aufwärts  nach 
iler  sogen.  Firn*  do  CWiarul  und  noch  einigen  Weide- 
plätzen, z.B.  Ii»  Ob»,  die  weiterüstlich  in  derCordillerc  liegen. 

Den  10.  Januar  tmten  wir  die  Heine  vou  Tartal  bis 
Atueunui  an.  Wir  folgten  anfangs  dem  trocknen  Thüle 
de*  Flusses  bis  Caehiyugul  '),  un  welchem  Waswcrplalz  wir 
nach  einem  Marsche  von  13  I.eguas  um  11  L'hr  in  der 
Nacht  ankamen.  Der  folgende  Tag  brachte  uns  nach  Ca-  * 
chinol  de  l:i  Sierra,  wo  etwas  Futter  ist,  und  wo  wir 
einen  Tag  rüsteten.  Wir  hatten  von  Cuchiyugul  bis  Ca- 
chinal  12  Lcguas  zurückgelegt.  Letzterer  Ort  liegt  schon 
4900  Fuss  über  dem  Meere,  und  die  Nacht  wur  so  kalt, 
dass  es  fror.  Die  beiden  folgenden  Tagereisen  noch  Agua 
de  Profctas,  0422  Fuss,  von  dort  nach  Agua  de  Varas, 
707.1  Fus«.  wann  klein.  Von  letzterm  Wasserplatz  aus 
überschritten  wir  den  9500  Fuss  hohen  Portozuelo  de 
Varas,  von  welchem  man  eine  ausgedehnte  Aussicht 
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Norden  hat,  und  stiegen  dann  in  da^  Becken  von  Punta 
Ncgru  herab,  dos  von  Norden  mich  Süden  lauft  und  dessen 
tiefste  Stelle  vou  einem  14  Legnas '}  langen,  uud  etwa 
5  I.cguax  breiten,  grösstcnlhcils  trockenen  Sulzsumpf  un- 
gefüllt ist.  An  den  Hindern  wachsen  Binsen  und  Gräser, 
und  au  mehreren  Stellen  bekommt  man  süsse»  Wasser, 
wenn  man  nur  2  bin  ;i  Fuss  tiefe  Löcher  in  den  Sand 
grübt.  Hier  ist  -nicht  die  geringste  Spur  von  Gesträuch, 
das  einzige  Brennmaterial  ist  Maulthiermist.  Dieser  Sak- 
auinpf  mag  8000  Fusb  über  dein  Meere  liegen.  Der  Weg 
führt  un  dein  Ostufer  desselben  entlang  uud  über  einen 
niedrigen  Hucken  nach  dem  kleinen  Becken  von  Imilae, 
welches  ebenfalls  im  Grunde  einen  trockenen  Salzsumpf 
und  süsses  Wasser  am  Hände  desselben  hat.  Auch  hier 
ist  kein  anderes  Brennmaterial  als  Maulthiermist,  und  da 
diese  armen  Thierc  Gewächse-  fressen  müssen,  die  mit 
Sulz  und  Kalktheilen  überluden  sind,  so  sind  üire  Excre- 
mente  so  reich  un  erdigen  Theilen,  das«  sie  nur  mit  Mühe 
brennen,  und  eine  schwarze  Schlacke  anstatt  der  Asche 
hiuterlussc-u.  Zwischen  Imiluc  und  Tilopozo  überschreitet 
man  das  1 0,t»  1 1  Fuss  hohe  Gebirge  von  Pingo-pingo,  wel- 
ches lausende  von  kleinen  Kuppen  und  gewaltige  Tra- 
ehyt-StWinie  zeigt,  die  zum  Theil  unmittelbar  auf  Granit 
aufliegen ,  um!  steigt  nun  in  das  grosse  Becken  von  Ata- 
eiunu  hinub,  welches  ebenfalls  wie  das  von  Punüi  Ncgru 
von  Süd  nach  West  sich  erstreckt,  und  wie  dieses  einen 
grösstentheils  trockenen  Sulzsumpf  enthält,  der  ober  25  Lc- 
gu«s  lang  und  10  bis  12  Leguos  breit  -)  ist,  und  0928  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Au  «einem  Nordcude  liegt 
Atacama,  au  seinem  Südende  der  Wasserplatz  Tilopozo, 
eine  laue  Uuellc  von  20"  lt.;  der  Geschmack  ist  et- 
was sulzig  und  erdig,  wie  fast  alle  Wasser  in  der 
Wüste.  In  Tilopozo  rasteten  wir  lj  'fuge ,  und  erreich- 
ten dann  uach  zwei  anstrengenden  Tagcniarschcn ,  dem 
Ostufer  des  Sulzsumiifes  folgend,  das  Stiidtcheu  Atu- 
cuma.    Im  Osten  erblickt  man  fort  während  uuf  einer  etwa 


1000 


höheren  Eis 


Entfernung 


ein  oder  zwei  Tagreisen  eine  Menge  kegelförmiger  Berge, 
die  gewiss  grösstenthcils  Vulkane  sind;  der  eine  dieser 
Berge,  der  Uluskar,  rauchte  noch,  und  hat  1848  einen 
Ausbruch  gclinbt.  Das  Feuer  hat  man  in  der  Nacht  nicht 
bloss  in  Atacama,  welches  20  bis  25  Leguos  entfernt  sein 
mag,  sondern  sogar  in  Ctduiua  gesehen,  noch  :i0  Legnas 
weiter  ab.  Oh  der  Vulkan  bei  diesem  Ausbruch  Asche 
ausge  worfen,  oder  einen  Livastrom  hervorgebracht,  konnte 
mir  Niemand  sagen.  Eine  halbe  oder  ganze  Lcgua  vom 
Ufer  der  l-aguna  entfernt,  wird  das  Auge  durch  drei  grüne 
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Stollen  am  Abhang  erfreut :  es  sind  die  Baumgruppen  von 
TUomonte,  Peine  und  Toconado;  7  Lcguns  von  Atacama 
findet  man  ein  offenes  Häuschen  iura  Cbcrnuchteu  der 
Beutenden,  einen  kleinen  Tambo,  und  bald  darauf  erblickt 
man  den  grünen  Wald  von  Obstbäumen  und  Algurroben, 
in  welchem  Atacama  liegt.  Ich  kann  nicht  beschreiben,  mit 
welchem  Entzücken  vir  das  Uriin  von  Daumen  und  die  Be- 
weise von  dem  Dasein  menschlicher  Bewohner  begrüssten. 

Wir  langten  im  genannten  Städtchen  den  2'2.  Januar 
an,  nachdem  wir  13  Tage  von  Tartal  an  unterwegs  gewe- 
sen waren,  ohne  in  dieser  Zeit  einen  Baum  oder  ein  Haus 
gesehen  zu  haben.  Wir  ruhten  bin  «um  30.  Januar  aus. 
und  benutzten  diese  Rast  thcils  zu  einem  kleinen  Ausflug 
nach  don  Kupferminen  von  8.  Bartolo,  thcils  zum  Ordnen 
oder  besseren  Verpacken  der  gemachten  Sammlungen, 
thoils  zum  Einkauf  von  Maulthicrcn  und  andern  Vorberei- 
tungen für  diu  Rückreise.  Ich  hatte  das  Vergnügen,  in 
Atacama  Herrn  Carlos  Zacarias  Tamayo,  den  Präfcktcu  der 
Provinz  Cobija  ru  treffen,  einen  »ehr  unterrichteten  und 
artigen  Mann,  der  in  Frankreich  studirt  hatte,  und  mir 
alle  Unterstützung  der  Behörden  versprach,  die  ich  etwa 
nöthig  haben  sollte. 

8.  Pedro  de  Atacama  liegt,  wie  schon  gesagt,  am 
nördlichen  Ende  de«  grossen  Salzsumpfes,  und  am  südli- 
chen Ende  des  Flüsschens  Atacama,  welches  von  NO. 
kommt,  and,  nachdem  es  etwa  16  Leguas  weit  geflossen 
ist,  aufhört,  indem  es  zur  Bewässerung  der  Gärten  und 
Felder  von  Atacama  verbraucht  wird.  Atacama  in  kein 
zusammenhängender  Ort,  es  ist  eine  vielfach  von  Wüsten- 
sand und  Kio«  unterbrochene  Reihe  von  Gürten  und  Häu- 
sern, und  nur  die  unmittelbare  Nähe  der  Plaza,  welche 
ziemlich  am  nordöstlichen  Endo  des  Ortes  liegt,  zeigt  re- 
gelmässige Strassen.  Die  Behörden  konnten  mir  die  An- 
zahl der  Einwohner  nicht  angeben;  ich  schütze  sie  auf 
5  bis  600.  Es  sind  grösstenteils  Indier,  die  eine  »ehr 
eigentümliche  rauhe  Sprache  voller  Kehllaute  reden ,  die 
aber  ausserdem  alle  ziemlich  gut  Spanisch  sprechen. 
Die  angesehenen  Einwohner  »ind  Argentiner,  welche  vor 
den  Degollacioucs  (Köpfungen)  des  grässlichen  Rosas  hie- 
hcr  geflohen  sind.  Der  Ort  lebt  hauptsachlich  vom  Waa- 
ren-Transport  zwischen  Cobija  und  der  andern  Seite  der 
Cordillere,  la  otra  bonda.  Namentlich  ist  es  die  Argen- 
tinische Provinz  Saltu,  welche  alle  Waarcn,  die  nicht 
schwer  in'«  Gewicht  fallen ,  über  Cobija  und  Atacama  be- 
zieht. Die  Entfernung  zwischen  diesen  beiden  Orten  wird 
auf  70  Leguas  angegeben  '),  nämlich  40  Lcguus  von  Co- 
bija bis  CaUuna,  und  30  von  dort  bis  Atacama.  Von  hier 
ist  eine  Tagereise  bis  zum  Dörfchen  Toconado ,  dann  aber 
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|  sechs  Tagereisen  durch  die  menschenleere  Wüste  bis  los 
Ifolinos,  dem  ersten  bewohnten  Ort  der  otra  banda,  in 
den  Valles  de  Solta,  wo  noch  50  Leguas  bis  zum  Ort 
SalU  selbst  sind. 

Die  Atacamer  bauen  nur  höchst  wenig  Getreide,  ebenso 
ist  die  Zucht  von  Schluchtvieh  «ehr  unbedeutend,  beide 
Artikel  bezichen  sie  von  der  Argentinischen  Republik, 
Buch  bringen  Indier  bisweilen  Llamas  zu  Markte.  Die 
Felder  sind  mit  Luzerne,  hier  Alfa  genannt,  Gerste  und 
wonigen  Gemüsen  bestellt;  die  Baume  sind  Algarrubon, 
Chanar  (Gourlioa  chilensis,  eine  Leguminosc,  deren 
Früchte  ich  mit  keiner  andern  Frucht  als  mit  der  Dattel 
zu  vergleichen  weiss,  die  sie  an  Wohlgeschmack  lange 
nicht  erreicht);  vortreffliche  Birnen,  und  wenige  Feigen. 
Die  Früchte  dos  Algarrobo  und  des  Chanar  sind  hier  ein 
sehr  wichtiger  Artikel  als  Futter  für  die  Maulthierc.  Die 
Europäischen  Artikel  fühlten  in  den  Lüden  nicht,  aber 
der  Marktplatz  war  schlecht  verschen ;  in  der  ganzen  Zeit 
von  acht  Tagen,  die  wir  in  Atacama  zubrachten,  konnte 
ich  weder  Milch,  noch  Hühner,  noch  Eier,  noch  Kartof- 
feln, grünen  Mais  oder  sonstige  Gemüse  erlangen,  so  dass 
wir  —  abgerechnet  die  Gcsehonko,  welche  wir  von  eini- 
gen Personen,  denen  ich  empfohlen  war  —  nicht  anders 
lebten,  als  mitten  in  der  Wüste,  nur  dass  wir  frisches 
Fleisch,  Brod  und  Birnen  hatten.  Herr  Anarleto  Puche 
hatte  uns  ein  Zimmer  eingeräumt,  mit  einem  Hof  dahinter, 
der  uns  als  Küche  diente,  wir  hatten  einen  Tisch  und 
Stühle.    Sonderbar  ist  es,  dass  es  in  Atacama  weder  Mü- 

.  cken  noch  Flöhu  noch  Wanzen  giebt,  dafür  sind  freilich 
die  Vinchuoas  desto  häufiger:  braune  geflügelte  Schreit- 
wanzen, dio  ausgewachsen  eilf  Linien  lang  sind  und  dos 
Nachts  die  Schlafenden  heimsuchen.  Eine»  Morgens  töd- 
teten  wir  in  meinem  Bett  nicht  weniger  als  42,  die  klei- 
nen mitgerechnet.  Ich  habe  ihren  Stich  nie  gespürt, 
aber  mein  Gefährte,  Herr  Doli,  hatte  viel  davon  zu  leiden, 
und  bekam  davon  Quaddeln,  die  mehrere  Tage  standen. 

Um  nach  den  Minen  von  8.  Bartolo  zu  gelangen, 
folgt  man  während  sechs  Leguas  dem  Lauf  des  Atacama- 
Flusses,  den  man  wohl  fünfzig  Mal  durchreiten  muss. 
Anderthalb  Leguas  nördlich  von  Atacama  geht  der  Weg 
nach  Calama  in  westlicher  Richtung  ab.  Die  Karte  von 
Bolivien,  welche  der  Ingenieur-Oberst  D.  Telipe  Bert  res 
im  Jahre  1843  auf  Befehl  des  Generals  Ballivian  heraus- 
gegeben hat,  stellt  die  Gegenden,  welche  ich  durchreist 
habe,  auf  eine  so  durchaus  falsche  Weise  dar,  dass  es  un- 
möglich ist,  sie  auch  nur  einigermaassen  wieder  zu  erken- 
nen: selbst  in  der  Nähe  von  Atacama  ist  sie  grundfuNch, 
und  läsat  unter  andern  den  Atacoma-Fluss  sich  in  den  Rio 
Loa  fortsetzen.  Die  Minen  finden  sich  in  einer  Schlucht 
Östlich  vom  Fluss.  etwa  eine  Legua  von  demselben  ent- 
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lernt,  in  einem  geschichteten  Gebirge,  da»  aus  rothen 
Mergeln  mit  Gyps  und  Steinsalz  besteht.  In  diesem  Ge- 
birge finden  sieh  untergeordnete  Bänke  von  weichem  Sand- 
stein Toll  gediegenen  Kupiere  in  Schüppchen,  Körnern 
and  grossen  Fladen.  Diese  Schichten  sind  steil  aufgerich- 
tet, und  xum  Theil  verworfen,  indem  dos  Erdreich  — 
unstreitig  durch  vulkanische  Kräfte  —  hier  grässlich  zer- 
rissen nnd  zertrümmert  ist;  ans  diesem  Grunde  nennen 
die  dortigen  Bergleute  die  Dünke  Velos,  Gänge.    Es  ge- 


sehen, um  das  gediegene  Kupfer  zu  gewinnen.  Die  Lage 
kann  nicht  günstiger  sein;  im  Laufe  des  Atacama-Plusscs 
können  eine  grosse  Monge  Pochwcrko  angelegt  werden; 
das  Thal  bietet  Alfalfa-Felder  zum  Unterhalt  der  Maul- 
thiere ,  Brenn-  und  Bauholz  (Algarrobos  und  Chanares) 
genug  dar,  und  in  Atacama  wurden  zahlreiche  Maulthiere, 
Tropos,  unterhalten,  um  das  Kupfer  nach  dorn  Hufen  Co- 
bija  zu  bringen.  Diese  Minen,  welche  den  berühmten 
von  Coro-coro  in  jeder  Beziehung  gleichen  sollen, 
in  uralten  Zeiten  von  den  Indiern  bearbeitet,  und, 
wie  es  scheint,  verlassen,  als  die  .Spanier  das  Land  er- 
oberten. Mein  Keiscgefährte  D.  Diego  de  Almeida  suchte 
sie  im  Jahre  1648  auf,  nnd  war  so  glücklich  sie  zu  fin- 
den ,  fordert«  die  Gruben  von  der  Regierung ,  allein  die 
Arbeiten  blieben  liegen,  bis  vor  wenigen  Monaten,  wo 
ein  Herr  Carrasquilla  aus  Xcugranada  die  Leitung  der  Ar- 


daselbst  mehrere  Personen  ans  Potosi,  Coro-coro,  den  Ar- 
gentinischen Provinzen ,  um  Estacas  (Gruhcnantheile)  zu 
fordern,  und  mehrere  Arbeiten  waren  bereits  lebhaft  im 
Gange.  Den  Rückweg  nahm  ich  über  die  niedrigen  Rü- 
cken,  welche  beiderseits  das  Flussthal  einfassen,  und 
welche  von  einem  Trachyt- Strom  bedeckt  sind,  der  8  bis 
10  Legua»  lang,  und  mehrere  Logaas  breit  ist,  und  in 
Nähe  von  Atacatuo  reicht  Der  Weg 
i  Camino  de  las  pintadas,  weil  eine  senk- 
rechte, glatte  Wand  des  Lavastromes  in  der  Länge  von 
wenigstens  100  Schritte  mit  Figuren  bedeckt  ist,  deren 
Umrisse  etwa  eine  Linie  tief  eingehauen  sind.  Sie  sind 
sehr  roh :  deutlich  erkennt  man  Gnanaco«  oder  Llamas,  viele 
hundert  an  der  Zahl  und  von  den  verschiedensten  Grös- 
sen ,  Hunde  nnd  andere  kleine  Säugethiere ;  ein  paar  Fi- 
guren sollen  wahrscheinlich  Männer  und  Weiber  vorstel- 

wenigstens  stellen  sie  keinen  wirklich  exiatirenden  Ge- 
gentand so  dar,  das«  man  ihn  erkennen  könnte.  Was 
bedeuten  diese  Figuren?  Schwerlich  sind  sie  —  entfernt 
von  bewohnten  Orten  und  vom  Wasser  —  zum  blossen 
Zeitvertreib  gemacht.  Sollen  sie  etwa  das  Andenken  im 
Treibjagd  von 


Den  DO.  Januar  [1854]  verliess  ich  Atacama,  um  auf 
dem  Cordilloren-Wege  noch  Copiapo  zurückzukehren,  dem- 
selben, auf  welchem  D.  Pedro  de  Valdivia  das  kleine 
Häufchen  Spanier  geführt  hat,  mit  welchem  er  die  Erobe- 
rung Chile'«  unternahm.  Ich  war  nicht  ohne  Sorge  über 
den  Ausgang.  Wir  hatten  zwar  eine  hinreichende  Zahl 
guter  Maulthiere,  allein  wir  hatten  keine  Führer.  Mehrere 
Personen  hatten  versprochen  uns  Führer  anzuschaffen ,  al- 
lein 41  s  es  zur  Abreise  kam,  da  arbeitete  der  eine  Führer 
in  den  Bergwerken,  der  andere  hatte  sich  müssen  in  die 
Reihen  der  Krieger  begeben,  die  in  Calama  den  Peruani- 
schen Truppen  gegenüberstanden  n.  s.  w.,  und  es  giebt 
nicht  viele  Personen  in  Atacama,  die  den  Weg  kennen. 
Man  tröstete  uns,  indem  man  uns  versicherte  ,  es  würde 
uns  leicht  sein,  in  Toconodo  odor  Peine  einen  Wegweiser 
zu  finden,  und  ich  bog  demnach  vom  Wege  ab,  um  diesen 
Ort  zu  besuchen.  Toconado  ist  ein  kleines  Dörfchen, 
10  Lcguas  von  Atacama,  2 — 3  Legua»  vom  Ufer  der  Salz- 
Laguna  entfernt  an  einem  kleinen  Bach,  der  in  einer  Spalte 
eines  Trachyt-Lava-Stroms  ein  paur  hundert  Schritte  weit 
fliesnt,  und  Gärten  mit  herrlichem  Obst  das  Loben  giebt 
Den  30.  Januar  ass  ich  hier  schon  treffliche  Muskatcller- 
TTnuben!  Hier  contrahirte  ich  mit  einem  Burschen,  der 
den  Wog  noch  Copiapo  wusste,  daiw  er  uns  dorthin  fuhren 
sollte,  allein  ungeachtet  ich  ihm  bewilligt,  was  er  gefor- 
dert hatte,  stellte  er  sich  nicht  ein.  Als  wir  nach  Peino 
kamen,  war  der  Ort  wie  ausgestorben;  die  Männer  waren 
alle  auf  der  Gnanoco-Jagd ,  ihrem  einzigen  Erwcrbszwoig, 
da  ihr  bischen  Wasser  und  das  felsige  Terrain  nicht  er- 
laubt, Getreide  zu  bauen  und  Vieh  zu  halten,  und  selbst 
die  jüngsten  WcibeT  mit  den  Kindern  waren  fortgezogen. 
Glücklicherweise  trafen  wir  einen  Indianer,  Jo»6  Maria 
Chflile,  der  sich  nach  einigen  Schafen  umsehen  wollte, 
die  er  in  der  Cordillere  vier  Tagereisen  im  Süden  entfernt 
weiden  hatte,  und  der  sich  anheischig  machte,  für  20  Spa- 
nische Thaler  nns  bis  den  halben  Weg  nach  Copiapo,  bis 
Rio-Frio,  und  ausserdem  nach  dem  Motoor-Eisen,  und  nach 
dem  Schwefelberg  im  Osten  von  Rio-Frio  zu  bringen. 

Etwa  10  Lcguas  südlich  von  Tilopozo  trennten  wir 
uns  von  dem  Wego,  den  wir  auf  der  Hinreise  noch  Ata- 
cama gemacht  hatten,  und  hielten  uns  nunmehr  rein  süd- 
lich. Der  Weg  nach  Copiapo  führt  im  Allgemeinen  in 
der  Entfernung  von  30  —  40  Legnas  von  der  Küste  auf 
dem  hohen  breiton  Kücken  entlang,  der  hier  die  Cordil- 
lere der  Anden  bildet  und  der  mit  lauter  einzelnen,  nicht 
zuKimmcnhiingvndon  Kegeln  oder  Berggruppen  besäet  ist; 
dieser  Bücken  ist  5 — 6  Tagereisen  breit  und  durchschnitt- 
lich 9  — 10,000  Fuss  hoch,  seine  grösste  Höhe  erreicht 
der  Weg  5  —  6  Legnas  südlich  von  Rio-Frio  mit  etwa 
13,000  Fuss,  und  senkt  sich  dann  allmählig  bis  Trespun- 
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tas  (5500  Fuss)  und  Copiapü  (900  Fuss).  Dieser  Rücken  i 
int  fast  ohne  alle  Vegetation,  steinig,  grossenthcils  Traehyt- 
Lava,  und  bei  Tage  heftigen  eisigen  Winden  ausgesetzt,  | 
die  von  Westen  wehen;  in  der  Nacht  weht  dagegen  ein 
feiner  durchdringender  Ostwind  Terr.il,  der  von  den  höch- 
sten Punkten  dieses  I'aramu  hcrabkomnit.  Im  I.auf  de* 
Togroarschcs  überschreitet  man  in  der  Heftel  vier,  fünf 
und  mehr  Schluchten ,  die  gewöhnlich  4 — 800  Fuss  tief 
eingeschnitten  find  und  deren  steile  SchuUwnnde  die 
Maulthicre  »ehr  ermüden,  die  in  diesen  bedeutenden  Hü- 
llen so  gut  wie  der  Mensch  von  der  Puua  zu  luideu  halten, 
d.  h.  von  der  »ehr  verdünnten  Luft.,  die  hier  herrscht. 
Der  Wasscrplutz  Pu<*uios,  der  erste,  den  man  nach  Tilo- 
pozo  antrifft,  ist  etwa  17  Leguas  von  jenem  Ort  entfernt. 
11,085  Fuss  hoch,  luit  nur  wenig  Wasser  und  «ehr  wenig 
Weide,  so  das.-  ich  meinen  mir  für  außerordentliche  Fülle 
bestimmten  Ocrstcnsuck  ütt'ncn  unisstc :  der  folgende  Waa- 
»crplutz  Pajonul,  10,819  Fuss  über  dem  Meere,  hat  einen 
kleinen  Bach,  der  fast  \  lAgua  weit  läuft,  ehe  er  versiegt, 
und  ziemlich  viel  Weide.  Zwischen  diesen  beiden  Was- 
scrplutzcu  überschreitet  man  den  Alto  de  Fm-iiios,  der 
wohl  12,600  Fub.«  »ein  mag.  und  silberhaltigen  llleiglanz 
und  Malachit- Adern  entlüilt ;  Erze,  die  in  diesen  holzloscii 
Gegenden  und  in  sulcher  Entfernung  von  der  Küste  kei- 
nen WertJi  haben. 

Von  Pajonul  au»  besuchten  wir  den  Ort,  wo  das  Me-  ! 
tcor-Eisen  geftmden  wird,  und  der  nur  eine  I*gua  Südwest-  i 
lieh  von  Imilac  liegt,  an  dem  wir  ulsu  auf  der  Hinreise 
vorbeigekommen  wuren.  Unser  Führer  Jose  Maria  Chailc 
hatte  dasselbe  vor  30  oder  40  Jahren  entdeckt  und  zuerst 
für  Silber  gehalten.  Seit  der  Zeit  haben  die  Leute  in 
Atacama  es  an  die  Neugierigen  verwendet  und  zum  Theil 
verschmiedet!  Und  wie  mau  sich  leicht  denken  kann,  alle 
grossen  Stücke  waren  weggeschleppt ,  von  denen  keines  , 
mehr  uls  einen  ('entner  oder  höchstens  12 5  l'fd.  gewogen 
hut.  da  grössere  Lasten  nirht  mit  Muulthieren  fortgeschafft 
werden  können;  ich  werde  wohl  ziemlich  den  letzten  liest 
weggeholt  haben.  Eine  ganze  Stunde  hübe  ich  darnach 
zum  Theil  auf  den  Kniecn  hcrnuigcsurht  und  wohl  an 
200  Stücke  gefunden,  darunter  wenige  ein  puar  Loth 
schwer,  viele  kaum  einige  Grüne  an  Gewicht  haltend; 
diese  kleinen  Stücke  sind  aber  fast  interessanter  als  die 
grossen,  denn  sie  beweisen  deutlich,  das»  das  Meteor-Eisen 
im  geschmolzenen  Zustande  herabgefallen  ist  und  kleine 
Stücke  desselben  wie  Funken  heruingespriiht  sind.  Auf 
I'ajonal  folgt  der  Wasserplutz  Zorrus,  096G  Fuss  über 
dem  Meere,  in  einem  engen  Thal,  durch  welche*  ein  3 — 4  Le- 
guas langer  Buch  iiiesst,  dessen  Ufer  reichen  Graswuehs 
haben,  ein  sehr  interessanter  Punkt  in  geognoatischer  Be- 
ziehung.   Man  hatte  mir  gesagt;  „von  Zorr.is  können  Sie 
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in  einer  halben  Stunde  au  den  Fuss  des  LlulLaillaco  kom- 
men." Diesen  barbarischen  Namen  führt  der  höchste  Gipfel 
der  ganzen  l'ordillere  zwischen  Atacama  und  Copinpo; 
ich  stieg  das  Thal  4  Leguas  weit  lünauf,  dort  oben  er- 
weiterte es  «ich ,  seine  Ränder  wurden  niedrig  und  sanft 
geneigt,  ich  erklomm  auch  diese  und  sah,  das»  ich  min- 
destens noeh  vier  andere  Leguas  bis  zum  Fuss  de»  schneei- 
gen Riesen  zurückzulegen  hatte.  Ich  befand  mich  wohl 
12,500 — 13,000  Fuss  hoch,  und  meiner  Schätzung  nach 
mws  der  Gipfel  des  Llullaillaco  zwischen  1»-  und  20,000  F. 
hoch  sein,  also  dem  C'liimborazo  nicht  viel  nachgeben. 
Der  Berg  soll  Schwefel  enthalten,  und  dann  und  wann  rau- 
chen; der  Harb  von  Zorn«  hatte  oben  1H<»  ('. ,  die  Luft 
(um  1 1 1  l'hrl  nur  1 0°  C. ;  er  entspringt  daher  »hm*  Frage 
mit  einer  heissen  Quelle.  Weiter  abwart.*  hatte  er  um 
51  Uhr  Morgens  nur  7U  C.  gezeigt,  bei  einer  Lufttemperatur 
von  lLj"  C.  Leider  musstc  ich  unter  diesen  Umständen 
die  Erforschung  des  Llullaillaco  aufgeben  und  umkehren. 
Ebenso  wurde  nichts  aus  meinem  Plan,  den  Schwcl'clberg, 
den  Cerro  de  Azufrc  im  Osten  von  Rio-Frio  (nicht  mit 
dem  ferro  de  Azufru  in  der  L'ordillere  von  Cupiapö  zu 
verwechseln),  zu  besuchen.  Mein  Fülirer  erklärte  nämlich 
in  Pajonal,  er  könne  uns  nicht  weiter  begleiten,  denn  die 
Abwesenheit  vom  Hause  dauere  ihm  zu  lange!  So  sind 
diese  Leute,  die  freundlichste  Behandlung,  der  reichlichste 
Lohn,  nichts  hilft  gegen  ihre  Launen.  —  Ich  weiss  nicht, 
was  uns  vielleicht  begegnet  wäre*,  hätten  wir  die  Reise 
ohne  Fülirer  weiter  fortsetzen  wollen ,  da  Niemand  don 
Weg  wusste.  Glücklicherweise  trafen  wir  in  dieser  Ver- 
legenheit einen  Calcador  aus  Trespuntas.  der  zwar  dio 
Absicht  geluibt  hatte ,  nach  Atacama  zu  gehen ,  der  sich 
aber  sogleich  entschloR»  umzukehren  und  uns  zu  beglei- 
ten, als  er  erfuhr,  das»  wir  ihm  ein  Maulthier  geben 
konnten.  An  dem  gleich  zu  erwähnenden  Lagerplatz  des 
Rio-Frio  stiessen  wir  auf  eine  ganze  Gesellschaft  Calca- 
dores  aus  Trespuntas,  aber  Niemand  wusste  den  Weg 
nach  dem  ferro  de  Azufrc;  ich  sah  ihn  von  der  Hochebene 
rauchen,  iiImt  vielleicht  15 — 20  Leguas  weit,  und  durfte 
es  nicht  wagen  hin  zureiten  ,  ohne  zu  wissen,  ob  und  wo 
ich  unterwegs  Wnwer  und  Futter  (luden  würde.  In  die- 
ser verwünschten  Wüste  sind  alle  Gegenstände  so  weit 
entfernt,  und  wenn  es  sich  in  Europa  um  Meilen  liandeln 
würde,  so  sind  es  hier  gleich  ganze  Tagereisen. 

Zehn  Leguas  führen  von  Zorro»  nach  »lern  Wasser- 
platz  Aguas  Biancas  oder  Burruncas  Biancas,  9341  Fum 
über  dem  Meere  und  in  dem  Becken  von  Punta  Negra 
gelegen,  etwas  südöstlich  vom  Südende  des  Salzsumpfes. 
Von  hier  steigt  der  Weg  ein  von  Süden  sich  hcmbseii- 
kendes  Thal  hinauf,  das  von  Rio-Frio,  welches  in  der 
Erstrcekung  von  etwa  2  Loguns  messendes  Wasser  luit. 
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Beinen  Namen  fuhrt  der  Bach  mit  Recht:  der  Lagerplatz 
an  «einem  Ufer,  16,857  F.  ')  über  dem  Mwre,  hatte  den 
Morgen  um  5  Uhr  7°  V.  unter  Null,  mitten  im  Summer 
und  unter  25"  Südl.  Br. !  Der  W  eg  steigt  von  Rio-Frio 
noch  S  Leguas  und  erreicht  dann  seine  grüsstc  Höhe  mit 
etwa  13,000  Fuss,  (Ihm  ist  so  hoch  wie  der  Gipfel  de« 
Finsteraurhoms ,  am  sieh  sodann  nach  Yarjuillas  zu  sen- 
ken.  Wir  bogen  aber  eine  Lcgua  vorher  nach  Osten  ab 
und  stiegen  «teil  in  die  Schlucht  von  Sandon  herab,  eine 
von  den  wenigen  romantischen  Stellen,  die  ich  in  der 
tingeheuren  Wüate .angetroffen  habe,  mit  kühngezacktcu 
Felswänden.  Die  folgende  Tagereise  führte  un»  nach  dem 
Thal  (  haeo,  8778  Fuss  iibcr  dem  Meere,  dessen  Boden  mit 
Ausbluhungcn  von  Glaubersalz  und  Kochsalz  wie  mit  fri«ch- 
gefallenen  Schnee  bedeckt  wur.  zwischen  welchen  Ums.  11 
und  Gras  bcrvorsproMtcn ;  die  Thul wände  boten  zahlreiche 
Ainmouitcn  und  Posidonien-Sehicfcrilar,  also  Lias-Fornmtion, 
während  der  Rucken  der  Hochebene  Tnichyt-Strom  war. 
Der  folgende  Wusscrplatz  Jumnl  liegt  8592  Fuss  hueli, 
und  nach  einer  Tagereise  von  7  Legua»  komm»'  man  dann 
nach  der  Qucbruda  Honda  de  la  Kiicnntada.  Sit;  7  Fuss 
hoch.  In  diesem  Thal  glaubt  I).  IMego  eine  reiche  Silber- 
mine entdeckt  zu  hüben.  Kr  hütete  sieh  wohl  nie  un»  zu 
zeigen;  andere  Personen  aber,  die  bcliuupteten  sie  gefun- 
den zu  liaben,  ungeachtet  er  sie  sorgfällig  zugeworfen 
hatte,  versicherten  mich,  die  Erze  seien  diirchaus  nicht 
reich.  Der  folgeude  Wasserplutz  Dona  Ine*  hatte  nur 
»ehr  wenig  Weide,  8100  Fun«  über  dem  Meere,  und  bei 
dem  nächsten,  Pasto  (errado,  der  10  Lcguaa  entfernt  ist 
und  64  H  Fuh«  über  dem  Meere  liegt,  besteht  der  ziemlich 
reichliche  Pflanzciiwuchs  nur  aus  Kinnen,  Rohr  und  Hroa- 
{einem  Eupatoriura  ?)  Pflanzen,  welche  den  Thiereu  keine 
Nahrung  geben.  Von  Pasto  (errado  sind  fast  12  Leguas 
bis  Chaftaral  Hajo,  auch  die  Firnn  (Vorwerk;  vuti  Chiiäa- 
ral  genannt.  Es  ist  dies»  eine  liebliche  Ousc  in  der 
Wüste,  eine  schmale  Schlucht  mit  Feigenbäumen ,  W«  in- 
rvbeu,  Algarroben,  Chnnar,  der  pyramidenförmig  wach- 
senden Salix  Hutnboldtiana,  mit  grünem  Gemüse.  Melonen 
und  Luzerne,  endlich  mit  einem  Haus  für  den  Virwalter 
und  die  Knechte.  Meine  Absieht  war,  hier  ein  paar  Tage 
zu  verweilen,  damit  die  Thiere  wieder  zu  Kräften  kä'men 
und  ein  paar  Seitcn-Exeursionen  naeh  Osten  und  Westen 
zu  machen.  Auf  meine  Frage:  wie  siebt  es  mit  dem  Fut- 
ter der  Tliiorc  aus,  bekam  ich  aber  zur  Antwort:  Herr! 
dicss  Jahr  ist  sehr  trocken  gewesen,  wir  liaben  nur  Ein 
Feld  mit  Luzerne  bestellen  können:  die  liabe  ich  vor  ei- 
nigen Tagen  gemäht  und  5  Centner  Luzerne-Heu  ist  nllcs 
was  ich  liabe.    Nur  her  damit.    Ja,  aber  der  Centner  ko- 
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stet  ')  Spanische  Thaler!  —  Einerlei!  her  damit.  Diese 
fünf  t'cntncr  Heu  frussen  die  Thiere  in  zwei  Nächten  und 
dem  Tage  dazwischen  auf.  und  nun  musstc  ich  —  meine 
beabsichtigten  Scjten-Excursionen  aufgebend  —  weiter,  wenn 
ich  nicht  die  Thiere  verhungern  lassen  w  ollte.  Von  Chanit- 
ral  bis  naeh  Trespuntas,  dem  Silberreichen,  sind  noch 
7J  Leguas.  Trespuutas  liegt  Ö44"  Fuss  über  dem  Meere 
in  der  traurigsten  Gegend,  mitten  in  der  Wüste,  wo  man 
keinen  grünen  Hülm  sieht,  wo  kein  Tropfen  Wasser  ist. 
Dcr  Ort  existirt  erst  seit  wenigen  Jalircn  und  mag  2— 3000 
Einwohner  haben:  die  Häuser  sind  fast  nur  Bretterbuden, 
oder  bei  den  Gruben  trockne  Mauern:  die  D.ichcr  meist 
bloss  Binsenmatten.  Es  werden  vielleicht  80  und  mehr 
Gruben  bearbeitet ,  von  denen  vier  oder  fünf  einen  unge- 
heuer reichen  Ertrag  abwerfen,  ein  halbes  Dutzend  mas- 
sigen Gewinn  geben,  und  die  übrigen  auf  die  Hoffnung 
hin  beurbeitet  werden,  in  grösseren  Teufen  Silber  zu 
finden ;  das  häutigste  Erz  ist  hier  Rothgültigerz.  Die 
Goldmiueu  sind  von  geringerer  Bedeutung.  Einige  Gruben 
decken  die  Kosten  durch  den  Verkauf  des  Grubenwassers! 
das  meiste  Wasser  kommt  aber  lo  Leguas  weit,  von  ei- 
nem Ort  Purpaios.  und  kostet  die  Miiiilthit-rhidung  einen 
Spanischen  Thaler.  Jedes  Maulthier  säuft  täglich  für  '.'  Heul 
(10  sgr.)  Wasser  und  frisst  für  einen  Preiissischen  Tlmlcr 
täglich  Gerste.  Das  Leben  an  diesem  reizenden  Ort  ist 
fast  ganz  so  wie  es  Püppig  von  ferro  de  Pusco  schildert. 
Auf  dem  alten  ln«si-Wcg  soll  man.  wenn  man  ein  gutes 
Pferd  hat,  in  7  Stunden  nach  Copittpö  reiten  können, 
der  Fahrweg  wird  dort  zu  ÜO  I.eguas  berechnet ,  ist  uber 
nach  unserm  Dafürhalten  nur  l'J.-[  Leguas  lang;  wir  leg- 
ten ihn  in  nicht  voll  zwei  Tagen  zurück,  indem  wir  die 
Nullit  zu  Hülfe  nahmen,  und  langten  den  27.  Februar 
glücklich  in  Copiapö  au ,  sehr  erfreut ,  <  inem  rivilisirten 
Lclien  wieder  gegeben  zu  sein. 

Die  Ix-bensweise  in  der  Wüste  wnr  folgende.  Sobuld 
der  Tag  graute,  wurde  aufgestanden ,  der  Theekessel  mit 
Wfl*«er  nufs  Feuer  gesetzt ,  und  wenn  da»  Wasser  siedet, 
Paraguai-Thc«  {.male),  bisweilen  auch  Kaffee  hineingeschüt- 
tet, mit  kaltem  Wasser  geschreckt,  und  dunii  das  Gel  rank 
in  Blcchliiipfc  auf  S<  hitfszwicliaek  gegossen;  das  wur  das 
tägliche  Fridistück.  Utiten!es.<eu  waren  die  Maiilthicrc 
zusammengetrieben,  gesattelt  und  gepackt.  Jedermann  1« - 
Jcam  nun  eiue  Handvoll  getrockneter  Fi'igeii  und  Niliill's- 
zwieback  auf  den  Weg,  und  mochte  auch  eine  Flusche 
Wasser  heistecken,  und  nun  ging  es  fort  ohne  die  ge- 
ringste Rust  bis  zum  Nacht')Uarticr,  dasselbe  mochte  um 
Mittag  oder  spät  Abends  erreicht  Werden.  Unterwegs 
kann  man  mit  einer  Truppe  bcUdetier  Maulthierc  nicht 
gut  halten.  Diese  Ocsrhopfc  werten  sieb,  wenn  auch  nur 
ein  imur  Minuten  gehalten  wird,  auf  die  lach'  und  wälzen 
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sich,  oder  laufen  davon,  um  Futter  zu  «uehen.  Beim  Was-  | 
scrplatz  angekommen,  war  da«  erste  Geschäft  natürlich  die 
Maulthierc  abzuladen,  dann  Brennmaterial,  Gesträuch  (F,phe- 
dra  atnerieana,  Atnplcx,  Ljcium  minutifolium,  Ade&mia 
frigida  ctn.) ,  oder  Maultlüermist  zusammenzusuchen  und 
Wasser  «um  Sieden  zu  bringen.  Mit  Salz,  Fett  und  Ha- 
nna Tostada  (Hehl  von  gerüstetem  Welzen)  war  dann  in 
fünf  Minuten  ein  Mehlbrei  fertig;  erlaubte  es  die  Zeit, 
so  gab  es  noch  ein  zweites  Gerieht,  eine  Suppe  von  Char-  | 
(jui,  dem  bekannten  an  der  Luft  gedorrten  Rindfleisch,  ' 
mit  Keil«,  Schiffszwicbuck  oder  Mehl;  Faraguai-Thee  be- 
srhloss  dann  da«  Tagewerk.  Da»  Zelt  wurde  in  der  Regel 
nur  an  Rasttagen  aufgeschlagen ,  meist  zogen  wir  ei  vor 
Un  Freien  zu  schlafen,  wenn  auch  die  Temperatur  de»  j 
Nachts  unter  0  sank.  Die  Schabracken  auf  den  Boden  ! 
ausgebreitet  vertreten  die  Stelle  von  Strohsack ,  Matratze 
und  Unterbett;  ein  Sack  mit  Gerste  oder  dgl.  gab  das 
Kopfkissen  ab ,  als  Deckbett  diente  mir  eine  Frica- 
decke  und  meine  zwei  Poncho«  oder  Indianische  Mäntel, 
bekanntlich  ein  viereckiges  Stück  Zeug  mit  einem  Schlitz 
in  der  Mitte,  durch  welchen  der  Kopf  gesteckt  wird ,  ein 
ungemein  bequemes  Kleidungsstück  für  solche  Reisen. 
Hätte  mir  übrigens  irgend  Jemand  Torhergesagt,  dasa  der 
Weg  über  so  bedeutende  Höhen  führt  und  so  kalt  wäre, 
so  hatte  ich  mich  besser  vorgesehen :  ein  paarmal  bin  ich 
des  Nachts  vor  Kälte  aufgewacht  und  habo  nicht  wieder 
einschlafen  können.  Alle  zwei  oder  drei  Tage  'wurde  ein 
Rasttag  gemacht,  damit  die  Thier«  sich  ausruhen  und  satt 
fressen  konnten;  für  gewöhnlich  bekamen  sie  nichts  wei- 
ter zu  fressen,  als  was  sie  wahrend  der  Nacht  sich  suchen 
wollten.  An  diesen  Rasttagen  wurde  flott  gelebt;  mit 
Mehl  und  etwas  Fett  wurde  Teig  geknetet  und  in  der 
Asche  gebacken,  sogenannte  Tortillas,  es  wurde  gejagt  und 
ein  paarmal  hatten  wir  Turteltauben,  Ratten,  oder  wenn 
dieser  Name  anstossig  sein  sollte,  Wühlmäuse ;  in  Tilopozo 
gab  es  Ragout  von  Cordilleren-Flamingo,  das  zwar  wegen 
des  mennigrothen  Fettes,  das  dieser  Vogel  hat,  eigen  aus- 
sah, auch  etwas  fiscliig  schmeckte,  uns  aber  doch  wohl 
mundete.  Wir  selbst  erlegten  zwar  keine  Guanacos,  hat- 
ten aber  doch  ein  paarmal  Gelegenheit,  Fleisch  derselben 
von  Indiern  und  Calcadorcn  (Leute,  die  Erze  aufsuchen 
fuhren  diesen  Namen)  zu  erhalten ;  das  Fleisch  hat  durch- 
aus keinen  Wildgeschmack,  sondern  schmeckt  fest  ganz 
wie  Kalbfleisch.  Ich  hatte  für  den  Fall,  dasa  Jemand 
krank  würde,  was  glücklicherweise  nicht  eintraf,  ein  Dut- 
zend Flaschen  guten  Wein  und  sechs  zugelöthete  Büchsen 
mit  eingekochtem  Kalbfleisch  mit.  Wenn  dieses  hergegeben 
wurde,  oder  wenn  Chokolade  gekocht  wurde,  war  allemal 
grosser  Jubel,  und  mit  'meiner  Methode,  Chokoladen-Mohl- 
brei  zu  korben,  erwarb  ich  mir  den  Beifall  sänuntlicher 


Reisegefährten.  Mit  den  Maulthiercn  hat  man  viel  Scheere- 
rei.  Alle  Augenblicke  schiebt  sich  die  Ijulung  auf  die  Seite, 
und  wenn  dem  Übelstand  nicht  bald  abgeholfen  wird,  be- 
kommt sie  auf  der  einen  Seite  das  Übergewicht ;  das  Thier, 
dadurch  belästigt,  rcisst  aus  und  ruht  nicht  eher  mit  Lau- 
fen, Springen  und  Ausschlagen,  bis  die  ganze  Ladung  auf 
dem  Boden  zerstreut  liegt.  Einige  unserer  Maulthiere  such- 
ten sich  auch  im  Anfang  der  unwillkommenen  Last  zu 
entledigen,  indem  sie  in  voller  Carrierc  ausrissen  und  be- 
ständig im  Kreise  hcrumraseten,  bis  alles  auf  der  Erde 
lag.  Nach  acht  Tagen  gab  sich  der  Ühennuth.  Zahlreiche 
Maulthiergerippc,  die  überall  am  Wege  liegen,  beweisen,  was 
die  armen  Thicrc  auf  der  Reise  durch  die  Wüste  aufzuhalten 
haben.  Mir  Hol  kein  Maulthicr;  ich  brachte  »io  alle  glück- 
lich nach  Copiapö.  Allein  ungeachtet  der  leichten  Ladung 
(kein  Thier  trug  mehr  als  2  Centner,  während  die  ge- 
wöhnliche Ladung  3,  selbst  3}  Centner  ist),  ungeachtet  der 
häutigen  Rasttage,  kamen  sie  dort  in  einem  solchen  Zustand 
an,  dass  ich  froh  war,  10  Pesos  für  dit  Thierezu  bekom- 
men, die  ich  in  Atacama  für  25  und  30  eingekauft  hatte. 

Die  Reise  hat.  abgerechnet  die  Diäten  und  die  Fahrt 
auf  der  Janequeo,  die  bedeutende  Summe  von  1366}  Span. 
Thaiern  gekostet ,  ungeachtet  ich  alle  mögliehe  Sparsam- 
keit angewendet  habe;  nämlich  die  Reise  von  Santiago 
nach  Valparaiso  und  zurück  36  Pesos;  die  Reise  von  Cal- 
dera nach  Copiapö  und  zurück  19,  Rückreise  von  Copiapö 
nach  Valparaiso  auf  der  Eisenbahn  und  dem  Dampfschiff 
134;  Transport-Kosten  für  die  eigentliche  Reise  in  der 
Wüste,  Maultliiere,  Futter  für  dieselben,  Hufbesehlag  u.  dgl.  m. 
402  Pesos;  Lohn  der  beiden  Bedienten,  Führer  u.  s.  w. 
120  Pesos;  D.  Diego  de  Almeida  bekam  dafür,  dass  er 
uns  begleitete  345  P.;  der  Unterhalt  von  D.  Diego  und 
den  I .cuten  in  den  Ortschaften,  wo  frische  Lebensmittel 
zu  haben  waren,  betrug  46  Pesos;  die  trocknen  Lebens- 
mittel, Zelte  und  sonstigen  Reise-Utensilien  214  P.  Hierbei 
ist  der  Ankauf  von  Instrumenten,  Chronometer,  Sextant,  Ba- 
rometer nicht  gerechnet,  so  wenig  wie  die  Ausgaben  in  den 
Wirtlishäusern  und  was  sonst  von  den  Diäten  bestritten  ist 
Hiernach  kann  derjenige  einen  ungefähren  Kostenüberschlog 
machen ,  der  etwa  eine  ähnliche  Reise  unternehmen  will. 

Unsere  Reise  hat  in  der  Wüite  von  der  Ausschiffung 
in  Cha>>aral  de  las  Animos  bis  zur  Rückkehr  nach  Co- 
piapö 81  Tage  gedauert;  in  dieser  Zeit  haben  wir  400  Le- 
guas  zurückgelegt.  Nehmen  wir  Atacama  und  Copiapö  als 
die  beiden  Endpunkte  der  Wüste  an,  so  betragt  die  Länge 
derselben  mehr  als  vier  Breitengrade ,  so  viel  wie  die 
Entfernung  von  Berlin  nach  Königsberg  oder  Wien,  von 
Paris  nach  Frankfurt  am  Main,  von  Madrid  nach  Lissabon 
oder  Gibraltar,  oder  von  Venedig  nach  Neapel.  Die  Breite 
der  Wüste  von  der  Küste  bis  zu  den  bewohnten  Thälern 
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tm  Osten  der  Cordilkre  beträgt  70—80  Legan«,  so  dass 
die  OterflaohQ  7 — 8000  Qnadrat-Leguas  betragt,  ein  hüb- 
scher Landstrich!  auf  welchem  ausser  Treapuntas ,  Chanaral 
und  den  Dörfchen  im  SO.  von  Atacama  nur  zerstreute  Hüt- 
ten an  der  Küste  und  zwischen  Trespuntas  und  Copiapö  liegen . 
Wenn  auf  einigen  Karten  in  dieser  Wüste  Orte  verzeich- 
net sind,  wie  Juneal  Alto,  Juncal  Hajo,  Chaso  Alto  u.  s.  w., 
so  existiren  sie  nur  in  der  Einbildung  des  Kartenzeichners. 

Die  Wüste  hat  sehr  wenig  sandige  Stellen,  dur  Boden 
ist  mit  seltenen  Ausnahmen  steinig  und  kiesig,  und  zwar 
sind  die  Steine  so  scharfkantig,  daas  die  Guannco-Jäger  go- 
nöthigt  sind,  ihren  Hunden  Schuhe  (Ojota*  von  ungegerb- 
tem  Leder)  anzuziehen,  weil  sie  sich  sonst  schnell  die 
Fübm  wund  laufen.  Die  Anden  bilden  in  dieser  ganzen 
Erstreokung  kein  Kettengebirge,  sondern  einen  breiten, 
Ton  Norden  nach  Süden  in  einer  Höhe  von  etwa  10,000  F. 
fast  horizontal  verlaufenden,  in  der  Richtung  nach  Westen 
(auch  nach  Ost?)  sieh  allmahlig  sinkenden  Kücken,  der  an 
der  Küste  plötzlich  mit  einem  durchschnittlich  2 — 3000  F. 
hohen  Sandgebirge  steil  abfallt    Auf  diesem  Rücken  sind 

die  keinen  Zusammenhang  zeigen.  Wenn  die  Oipfcl  nicht 
kegelförmig  sind,  so  zeigen  sie  sanfte,  abgerundete  For- 
men; vergebens  «iaht  sieh  das  Auge  nach  kühnen  maleri- 
schen Gestalten ,  Hörnern  und  Nadeln  um.  Grosse  anste- 
hende Felsmasaen  sind  selten ,  die  meisten  Kuppen  sind 
so  zerklüftet ,  dass  sie  aus  einem  Haufen  loser  Steine  zu 
bestehen  scheinen.  Noch  habe  ich  nicht  Zeit  gehabt,  meine 
geojruostisehc  Sammlung  zu  untersuchen,  und  kann  nur 
im  Allgemeinen  bemerken,  dass  von  S.  Bartolo  im  Norden 
bis  nahe  an  Chaäaral  Bajo,  also  in  einer  Krs treck ung  von 
vier  vollen  Breitengraden  die  Oberflüche  des  Rückens 
Trarhjrt  ist.  Überhaupt  sind  Schlacken  und  vulkanische 
Gesteine  im  Innern  der  Wüste  häufig,  ohne  daas  es  mir 
gelungen  wäre ,  eine  Spur  von  einem  Krater  zu  finden. 
Das  herr^heude  Gestein  seheint  übrigens  ein  Porphyr  zu 
sein,  der  häufig  Quarz  führt,  und  mit  Syenit  und  Grün- 
stem vielfach  und  auf  die  mannichfaltigstc  Weise  wechselt; 
(jranit  ist  selten;  sowie  überhaupt  Glimmergostcine.  An 
einigen  Stellen,  s.  B.  in  der  Nähe  von  Trespuntas  kommt 
Grünsiein  unter  solchen  Gestalten  vor,  dass  man  sich  nicht 
erwehren  kann,  zu  glauben,  es  sei  nach  Art  eines  Lava* 
Stromes  geflossen  mit  Schlockcnbildung  u.  s.  w.  Dass  das 
Secundär-Gebirge  nicht  fehlt,  habe  ich  schon  angedeutet; 
es  findet  sich  Lias  zwischen  Encantada  und  Sandon,  in 
den  Thälern  schön  aufgeschlossen,  oft  von  Porphyr  und 
Grunstein  durchsetzt,  auf  der  Oberfläche  meist  mit  Trachyt 
bedeckt.  Welcher  Formation  ich  die  rothen  Mergel  von 
8.  Bartolo  mit  ihrem  Gyps,  Steinsalz  und  Kupfer  zuthei- 
len  soll,  weiss  ich  nicht  An  der  Küste  finden  sich  mäch- 


tige DUuviai.Schichten  namentlich  im  grossen  Thal  von 
Caldera;  darunter  ist  aber  auch  Tertiär-Gebirge,  denn  ich 
habe  bei  Caldera  eine  grosse  versteinerte  Ferna  gefunden, 
welche  den  Diluvial-Scbichten  unmöglich  angehören  kann. 
An  Mineralien  im  engern  Sinne  ist  die  Wüste  erschreck- 
lich arm.  Pistazit  ist  sehr  häufig  ab  Überzug  von  Klüf- 
ten, und  in  dünnen  Adern,  ein  einzigesmal  habe  ich  ge- 
meine Granaten  gefunden,  und  einige  Trochyto  scheinen 
Quarz-Krystnlle  zu  fuhren.  Sehr  häufig  sind  Chalcedon  und 
Jaspis  auf  der  Oberfläche;  zwischen  Cachiynyal  und  Ca- 
chinal  de  la  Sierra  reitet  man  Stunden  lang  über  Flüchen, 
die  mit  kleinen  graulichen  Chalccdon-Körncrn ,  Pfefferkör- 
nern nicht  unähnlich,  so  dicht  bedeckt  sind,  -als  ob  diese 
vom  Himmel  gehagelt  würeti.  Von  den  Metallen  ist  schon 
die  Rede  gewesen. 

Die  Vegetation  ist  sehr  ärmlich,  wie  mau  sich  denken 
kann,  und  zeigt  wenig  Mannichfaltigkeit.  Ausser  den  Was- 
serplätzen findet  man  die  Gewächse  nur  in  den  trockenen 
bachbetten,  in  denen  doch  wohl  immer  olle  Jahre  einmal 
etwas  Wasser  flieesen  mag.  Die  Gewächse  sind  sämmtlich 
grau  oder  hell,  sehr  haarig,  klebrig,  ungemein  stark  rie- 
chend, viel  verästelt  und  haben  kleine  Blätter  und  kleine 
Blumen.  In  der  ganzen  Wüste  existirt  wie  gesagt  kein 
Buum.  Dia  häufigsten  Pflanzen  sind  Synanthereen ,  Bac- 
charis,  Senecio,  Adesmia-Arten ,  Lycium ,  Vcrbena,  Ephedra 
americunu,  Loascen  '),  Malescherbia  u.  s.  w.  Gräser  finden 
sich  nur  am  Wasser,  mit  Ausnahme  einer  Art,  welche 
nicht  unter  12,000  Fuss  zu  wachsen  scheint 

Die  Thiere  sind  auch  nur  sehr  spärlich-,  Guanacos 
haben  wir  oft  gesehen,  ab|;r  nie  in  grösserer  Menge  als  in 
Rudeln  von  fünf  Stuck ;  ein  [»luirmol  trafen  wir  auch  auf  ein- 
zelne Vicufias;  Vizeachas  sind  an  den  Felsabhängen  häufig, 
Chinchillas  wie  es  scheint  sehr  selten.  Wühlmäuse  sind 
an  manchen  Stellen  so  häufig,  dass  der  Boden  von  ihnen 
wie  ein  Sieb  durchlöchert  ist,  zur  grossen  Beschwerde  der 
M.uilthierc,  die  bei  jedem  Schritt  beinahe  einbrechen.  Un- 
ter den  Vögeln  sind  Turteltauben  und  kleine  Rebhühner, 
wegen  ihres  Geschrei'»  Cojoncs  genannt,  die  häufigsten.  Ei- 
dechsen sind  überall ,  aber  in  geringer  Menge.  Ebenso 
spärlich  sind  Insecten,  von  Käfern  findet  mau  vorzugsweise 
Heiaromeren,  Schnecken  fehlen  ganzlich. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Mangel 
an  Regen  es  einzig  und  allein  ist,  der  diesen  Landstrich 
zur  traurigen  Wüste  macht    In  Atacama  hatte  man  seit 


')  Darunter  ein  neue«  Genas,  ein  Htrauch  «ra  3—4  Vum*  Höhe. 
Überhaupt  dürft«  eine  liemlirhi'  Ansaht  drr  gcaamaielU'n  i'&uurn  für 
die  Wiaucnachaft  neu  sein.  Übrigens  ist  auch  die  Flora  von  Chile 
nicht«  wenig«  als  erschöpft.  In  drr  Corditlere  nahe  liri  Santiago 
habe  ich  noch  fiele  l'Haiuru  gefunden  ,  dir  —  wenigsten»  im  WcTk 
von  (laj  —  siebt  beschrieben  aind,  geachweige  denn  in  entfernteren 


64  Die  sogenannte  1 

seit  länger  als  anderthalb  Jahren  keinen  Tropfen  Kotten 
gesehen,  der  Februar  gilt  für  den  Munal,  in  welchem  es 
in  (kr  Cordillerc  am  meisten  rennet  und  schneit.  Wirk- 
lieh  erlebten  wir  auch  zwei  Schneegestöber,  alfcr  sie  waren 
mi  unbedeutend,  das*  es  nicht  der  Muhe  werth  ist,  davon 
zu  sprechen.  Aus  diesem  Grunde  haben  die  meisten  Gi- 
pfel  höchsten*  in  den  Schluchten  am  Abhang  Schnee,  und 
die  Schneilinic  ist  gar  nicht  mnrkirt ,  sie  dürfte  minde- 
stens iu  1 6,000  Fuss  Höhe  anzunehmen  nein,  während  sie 
am  Yulcan  von  Osorno  in  der  Breite  von  41'' in  4500  Fuss 
liegt.  Alle  20  bis  30  Jahre  finden  einmal  wulkenbruch- 
ähiilic-hc  Regengüsse  Statt,  alle  Tha'ler  füllen  sich  dann 
mit  Wasser  und  walzen  ltei  ihrem  starken  Gefalle  iingv- 
heure  Schutt-  und  Sehlammmasseii  herab.  Der  letzte  starke 
Hegen  halte  im  Mai  1818  Statt  gefunden,  und  bewirkt, 
dass  das  Wasser  im  Salado  bis  zum  Meere  geflossen  war.  I 

Man  luitfe  mir  mancherlei  über  die  grosse  Klektricität 
der  Luft  in  der  Wüste  erzählt.    Ich  habe  nichts  besoude-  j 
res  bcoKichtct ,  als  dass  jede  Xucht  ein  starkes  Wetter- 
leuchten in  dem  höchsten  Theil  der  Cordillere  zwischen 
Riu-Frio  und  Atacama  war,  oft  auch  Witz  mit  Donner, 
und  dann  meist  mit  Schneefall  begleitet,    l'm  ,ein  Wort 
von  den  optischen  Erscheinungen  zu  sagen,  bemerke  ich, 
dass  die  Futa-Morgana  Rehr  liiiufig  ist.    Alle  Tage  kann 
man  sehen,  dass  die  (tipfei  von  Bergen,  die  über  die  Kies-  , 
Steiufelder  hervorragen,  an  den  Seiten  eingeschnitten  sind, 
ganz  frei  in  der  Luft  schweben,  ja  auch  wohl  sieh  zum  ; 
zweitcnmalc  umgekelirt ,  die  Spitze  gegell  unten,  darstel- 
len: ebenso  glaubt  man  ulle  Augenblicke  Flusse  und  Seen 
mit  Wasser  erfüllt  zu  sehen  mitten  in  der  dürrsten  Wüste, 
allein  niemals  hat  uns  die  trügerische  See  Palmen  Wühler. 
Hutten  und  Paläste  vorgezauWt ,    vielleicht  weil  unsere 
l'hauta-.ie  und  unser  Glaube  nicht  stark  genug  war.  Die 
Durchsichtigkeit  der  Luft  i<t  so  gross,  dass  auch  die  fern- 
sten Gegenstände  noch  mit  den  schärfsten  Umrissen  gese-  ; 
heu  werden,  und  guuz  nahe  zu  liegen  scheinen.  Wenn  ein 
Berg  so  aussieht  als  ob  man  ihn  in  vier  Stunden  erreichen 
köunte,  so  wird  man  gewiss  dazu  zwei  Tagereisen  gebrnu-  ^ 
eben.    Zum  Schluss  uiuss  ich  noch  ein  paar  Worte  über 
den  Inca-Weg  sagen.    Nachdem  die  Peruaner  die  nördliche 
Hälfte  von  Chile  erobert  hatten,  Hessen  sie,  wie  die  Tradi- 
tion sagt .  einen  Weg  von  Atacania  bis  Copiapo  anlegen. 
Und  in  der  That  erkennt  mau  diesen  Weg  noch  an  sehr 
vielen  Stellen  zwischen  diesen  beiden  Punkten.    Kr  bildet 
vollkommen  gerade  Linien   und  berührt  desshalb  nur  wo-  ; 
ni^c  \\'a*»erpbitze ;  diess  ist  der  Grund,  wesshalb  der  ueuo 
Weg  nur  in  einzelnen  Strecken  mit  dem  Inca-Weg  zusam- 
menlallt.   Um  diesen  Weg  zu  machen,  der  nur  für  Fuss-  . 
gänger  bestimmt  war,  ist  weiter  nichts  geschehen,  als  dass 
die  Steine  in  der  Breite  von  4  bis  5  Fuss  weggeräumt  ! 


und  auf  beide  Seiten  geworfen  sind.  Diess  ist  ulles,  nnd 
es  ist  mir  unmöglich  gewesen ,  etwas  anderes  zu  sehen. 
Selbst  wo  der  Weg  »teile  Schluchten  durchschneidet  und 
im  Zickzack  herauf  oder  horubgeht,  ist  keine  künstlich« 
Arbeit  zu  bemerken.  Ausserdem  findet  man  am  Weg  eine 
Menge  L'ltorrcsle  von  meist  kreisförmigen  Pirciis,  Mauern 
von  trockenen  Steinen,  2j  bis  3  F'uss  aufgeführt,  die  ei- 
nigen Schutz  gegen  den  schneidenden  Wind  gewähren, 
und  noch  heutigen  Tages  die  einzigen  Vorkehrungen  sind, 
welche  Guunueo-Jäger  und  Heisende  getroffen  haben,  um  zu 
übernachten.  Bietet  dieser  Im«- Weg  auch  nichts  so  Wun- 
derbares dar,  wie  wohl  bisweilen  behauptet  wird,  so  wird 
man  nichts  desto  weniger  bekennen  müssen,  das*  er  ein 
merkwürdige  Beweis  von  der  Einsicht,  dem  Wolilwollen 
und  der  Energie  der  alten  Peruanis«  lien  Incas  ist. 

2,  J)M  MeUor-Eiten  von  Atacama. 

Das  Meteor-Eiscu  der  Wüste  Atacania  wurde  vor  etwa 
.10  oder  40  Jahren  auf  der  Lama-Jagd  von  zwei  Indianern 
uus  dem  etwa  22  Span.  Lcguas  südöstlich  von  Atacama 
gelegenen  Dorfe  Feine,  Jos^  Mariu  Chailc  und  Mntias  Ma- 
riauo  1  tu  mos,  von  denen  der  lotztere  jetzt  todt  ist,  ent- 
deckt. Da  es  weiss  und  leicht  su  schneiden  ist ,  hielten 
»ie  es  zuerst  für  Silber,  und  Chaile  zog  zwei  Stücke,  judo» 
von  5  oiler  ß  Arrobas  (s  25  lfd.),  hervor,  welche  im  Bo- 
den eingegraben  waren  in  der  Xiihc  der  ('internen  von 
Pujonal,  doch  kennt  man  jetzt  die  Stelle  nicht  raelir  ge- 
nau. Sobald  es  bekannt  wurde,  dass  da«,  was  jene  Beiden 
gefunden  hatten,  nicht  Silber,  sondern  Meteor  -Eisen  sei, 
wurden  von  vielen  lallten,  die  sich  für  solche  Gegen- 
stände intcreKMrtei),  Ausflüge  gemacht,  um  ähnliche  Stücke 
aufzusuchen.  Andere  erbaten  sich  solche  von  den  zu  Ata- 
cama Wohnenden,  welche  sie  sieh  durch  diu  Einwohner 
von  Pe  ine  verschafften,  und  ich  hörte,  dass  sogar  die  Grob- 
schmiede von  Atacama  das  Eisen  suchten,  um  es  zu  ver- 
arbeiten. Die  grösseren  Stücke  wurden  zuerst  hinwegge- 
nommen  und  jetzt  ist  das  Eisen  fast  ganz  verschwunden,  so 
dass  es  Einem  viel  Zeit  kosten  möchte,  mich  den  wenigen 
noch  vorhandenen  Bruchstücken   des  Minerals  zu  suchen. 

Dieses  seltene  Mineral  findet  sich  eine  Meile  südwest- 
lich von  den  Cistcrnen  von  Imilac,  fast  in  der  Mitte  des 
trockensten  und  ödesten  Theiles  der  Wüste.  Itnilac  ist  in 
gerader  Linie  etwa  30  Leguas  von  der  Küste,  40  L.  von 
Gobija  und  :iö  L.  von  Atacania  entfernt.  Die  nächsten 
Orte,  wo  Wasser  zu  finden  ist,  sind  nach  Westen  Aguos 
Biancas,  etwa  24  Meilen  weit,  in  der  Richtung  nach  Ata- 
cama Tilopuso,  10  Meilen  weit,  nach  Osten  zu  Pajonal,  7 
Meilen  weit,  und  Punta  Xcgra,  12}  M.  weit,  auf  dem 
Wege  nach  Faposo.  Irailae  i*t  eine  kleine  Grube,  in  ei- 
ner Höhe  von  ungefähr  :1.1ö0  Varas  oder  8620  Franz.  Fuss 
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über  dem  Meere ,  mit  einer  kleinen  Salzlaehe  nahe  der 
Mitte,  welche  einige  wenige  Gräser  hervorbringt,  nämlich 
eine  Festuca,  Scirpus  acicularis  oder  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche Specics.  eine  Cyperuccc  und  ein  Triglochin:  über 
selbst  diese  in  so  geringer  Menge,  das»  ein  Dutzend  Maul- 
thicre  unmöglich  ihren  Hunger  damit  stillen  könnten.  Da» 
einzige  Brennmaterial  ist  hier  der  Mint  der  Maulthiere  und 
die  Pflanzern ,  welche  dienen  armen  TbJeren  zur  Nahrung 
dienen,  enthalten  soviel  Salz,  dass  er  uur  sehr  schwer 
brennt  und  anstatt  der  .Whe  eine  Art  Schlacke  zurück- 
lasst.  Ich  fand  es  unmöglich.  Waaser  damit  zum  Kochen 
zu  bringen,  und  da  die  Beobachtung  des  Kochpunktes, 
nachdem  mein  Aneroid-  und  Quecksilber- Barometer  un- 
brauchbar geworden  war,  die  einzige  mir  noch  übrige1  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  Hübe  dieser  hochgelegenen 
Punkte  war,  so  kann  die  Imilac  zugeschriebene  Hohe  nur 
als  eine  annähernde  gelten. 

Einer  der  Entdecker  des  Eisens,  Jos«1  Maria  Chaile, 
diente  mir  zum  Führer  nach  dem  Orte.  Um  dahin  zu  ge- 
langen, wendeten  wir  uns  von  den  Cysternen  von  Imilac 
nach  Süd- Westen  und  betraten  ein  kleines  Thal  mit  der 
Öffnung  nach  Osten,  dessen  sanfte  Abhänge  kaum  höher 
als  110  bis  112  Fuss  waren.  Nach  einer  halben  Stunde 
Wegs  fanden  wir  das  erste  kleine  Stück  Eisen,  und  10 
Minuten  spater  erreichten  wir  den  Hauptplatz,  an  dem  es 
gefunden  worden  war.  Im  Thalgrunde  ist  eine  Höhle  von 
18  bis  20  Fuss  Tiefe  von  den  Indianern  ausgegraben  wor- 
den, welche  eine  Eisenader  zu  finden  hofften,  und  in  ver- 
schiedenen Richtungen  von  diesem  Hauptpunkte  findet  man 
in  Entfernungen  von  1 0  his  20  Schritten  noch  andere  Öff- 
nungen und  2  bis  3  Fuss  hohe  Schutthaufen,  welche  ohne 
Zweifel  die  Stellen  bezeichnen,  an  denen  die  gn'issten  und 
schwersten  Stücke  des  vielbegehrtcn  Materials  hervorge- 
zogen wurden.  Zu  Atacama  hörte  ich,  dass  noch  ein  gros- 
ser Klumpen  au  der  Oberfläche  cingcgrattcll  liege,  und  ein 
Manuel  Plaza  sagte  mir  zu  Peine,  daas  ein  grosses  Stück 
auf  den  Thalgrund  gerollt  worden  wäre,  aber  ich  »ah  kei- 
ne« von  beiden.  Ich  erinnere  mich,  in  einem  Handbuch 
der  Mineralogie  gelesen  zu  haben,  dass  man  einen  300 
Pfund  schweren  Stein  von  hier  erhalten  habe,  aber  das 
muaa  ein  Missverständniss  sein,  da  Masecu  von  solchem  Ge- 
wicht nicht  von  Maulthiercn  getragen  werden  können,  die 
das  einzige  Transportmittel  in  der  Wüste  sind. 

An  dem  Orte  angelangt,  begannen  wir  die  Nachfor- 
schung. Im  Thirigrunde  und  an  dem  nördlichen  Abhänge 
wurde  nichts  gefunden ,  aber  nach  mehr  als  einstündigem 
Suchen  an  dem  südlichen  Abhänge  iu  einer  Höhe  von  17 
bis  28  Fuss  über  der  Sohle  des  Thaies  fand  ich  eine  grosse 
Anzahl  kleiner  Fragmente  innerhalb  eitles  Kau  uns  von  60 
bis  80  Schritt  I-inge  und  20  Schritt  «reite. 
l'rtrntiMir»  U.ojr  Mitlh«-il<mj(«-ii.    18.5«,  ll-ft  11. 


Der  Boden  besteht  au«  verwittertem  Porphyr  und  ist 
zusammengesetzt  au»  einer  loekeren  Thonerdo ,  vermischt 
mit  zahllosen  kleinen  Steinen  von  der  Grösse  einer  Wall- 
nuss  bis  zu  der  eines  Apfels,  und  weicht  in  seiner  He- 
sclinffenheit  nicht  wesentlich  von  dem  grüssten  Theilc  der 
Wüste  ab.  Der  Porphyr  kann  als  granitischer  oder  syeni- 
tischer bezeichnet  werden ,  da  man  in  dem  weissliehen, 
krystalliuisclien .  fcldspnt lügen  Bindemittel ,  von  dem  das 
Eisenoxyd  an  der  Oberflache  eine  rüthlichc  Farbe  erhalt, 
zerstreute  Körner  von  hyalinem,  leicht  graulichem  Unart 
findet,  die  die  Grösse  von  Hanfsamen  haben.  Kleine 
schwarze,  mehr  oder  weniger  dendritische  Flecke  scheinen 
von  Mangan  herzurühren;  aber  in  einigen  Füllen  »ind  sie 
bestimmt  als  Amphibol  erkannt  worden,  wie  in  einem 
Stücke,  welches  ich  mit  A  bezeichnet  habe.  Sehr  selten 
findet  man,  wie  in  einem  mit  B  bezeicluteten  Exemplare, 
Stücke  mit  kleinen  Stellen  von  weissem  Gümmer,  welche 
den  Übergang  zu  Granit  bilden  und  mehr  körnig  sind.  An 
einigen  von  diesen  Steinen  ist  die  Oberfläche  mit  einer 
schwarzen  Kruste  überzogen,  welche  hauptsächlich  aus  Ki- 
I  senoxydhydrat  gebildet  zu  sein  scheint,  wie  in  dem  mit  C 
bezeichneten  Exemplar.  Der  merkwürdigste  Umstand  ist, 
das*  alle  «elir  »eharf'e  Kanten  haben,  zum  Beweis,  das* 
sie  nicht  aus  der  Ferne  hierher  gerollt  wurden,  sondern 
an  dieser  Stelle  selbst  durch  das  natürliche  Zerbersten  der 
Felsen  entstanden. 

Die  von  mir  gesammelten  Fragmente  wiegen  3  Pfd. 
weniger  3  Drachmeu  und  sind  673  au  der  Zahl,  so  dass 
das  durchschnittliche  Gewicht  eines  jeden  23  (trän  betrügt, 
das  grösste  wiegt  2  Unzen,  das  kleinste  weniger  als  1  Grau. 
Wir  können  annehmen,  das»  mein  Begleiter  Don  Guillcrmo 
Döll  dieselbe  Anzahl  erhielt,  Jo*e  Maria  Chaile  ebensoviel, 
und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  die  Hälfte  ungesehen  lie- 
gen blieb.  Die  Ocsuiiinitsumme  der  Stücke  an  dieser  Stelle 
betrug  also  mehr  als  3000,  ungerechnet  die  vielen  grossen 
Steine,  die  während  der  letzten  30  oder  10  Jahre  hinweg- 
ge  trugen  wurden  und  deren  Zahl  unmöglich  bestimmt  w»  r- 
den  kann. 

Ihe  kleinsteu  Exemplare  liaben  die  Form  von  Lamel- 
len. Von  den  grösseren  haben  viele  ciue  urborcscirend- 
lumcllarc  Form  nüt  durchstreichenden  Linien,  wie  auf  IV 

i  pier,  das  in  der  Hand  zusammengefaltet  und  wieder  aus- 
gebreitet wird.  Die  Oberfläche  ist  sehr  schwarz,  und  als 
wir  sie  sammelten,  waren  einige  irisirend.  In  ihren  Höh- 
lungen ist  durchscheinender  Olivin  deutlich  zu  sehen,  ob- 
gleich er  zahlreiche  Fissuren  hat:  die  Höhlungen  selbst 
sind  ziemlich  regelmässig,  als  wenn  sich  dos  Eisen  in  ge- 
schmolzenem Zustand  zwischen  die  Olivin  -  Krystallc  ciu- 
gedrängt  hätte.    Andere  Stucke  sind  mehr  kompakt.  iKr 

I    Olivin,  der,  wie  nuin  annehmen  miiss,  ursprünglich  die  HÖh- 
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hingen  ausfüllte,  int  meist  sehr  zersetzt  und  in  eine  weiss- 
lich  -  gelbe  oder  rotlic  und  erdige  Substanz  umgewandelt, 
die  unter  dem  Yergrüsscrungsgks  als  au»  kleinen  glasigen 
oder  krystalliuischcn  Körnern  bestehend  erscheint.  Ks 
wiinle  zu  weit  führen,  die  zahlreichen  verschiedenen  For- 
men EiBeus  von  Atacamu  zu  beschreiben  und  die  I'rolion. 
welche  ich  vorzulegen  die  Ehre  habe,  werden  mir  diese 
ermüdende  Arlwit  ersparen.  Em'iihnen  muss  ich  jedoch 
das  grüsste  von  uns  gesehene  Stück,  das  sich  in  der  Samm- 
lung unseres  Kollegen  Don  Iguacio  Dumeyko  )«  timkt.  Diese 
Masse  wiegt  mehr  als  50  lfd.  und  hat  eine  unrcgclmässige, 
längliche  Gestalt  mit  ziemlich  platten  Flächen  und  schar- 
fen Winkeln.  Die  glatten  Seiten  sehen  tu«,  als  wän.'U  sie 
abgeschliffen  worden,  während  die  verlängerten  Enden  muh 
und  gekrümmt  sind  und  Andeutungen  von  oktartlrischcr 
Kristallisation  zeigen.  Die  Masse  ixt  polar-magnetisch  und 
die  Pole  betindeu  »ich  nahe  nn  den  beiden  langen  Enden, 
eine  interessante  Eigentümlichkeit,  die  «eh,  soviel  ich 
mich  erinnere,  l>ei  keinem  andern  Meteor-Eisenstein  findet. 

Ferner  halio  ich  noch  zu  erwähnen,  das«  der  Durch- 
messer der  mit  Olivin  ungefüllten  Höhlungen  sclteu  his  (5 
oder  weniger  als  2  Linien  betrugt.  Ein  Exemplar  schien 
uu»  zwei  Stucken  zusammengesetzt  zu  »ein ,  welche  ge- 
trennt, in  einen  geschmolzenen  Zustund  gerat hen  und  da- 
durch, das*  sie  .»ich  an  einem  Punkte  berührten,  vereinigt 
worden  waren.  Auch  bemerkte  ich  Eximplarc.  deren  Ober-  j 
fläche  uligcsehlitrcu  zu  sein  schien,  wie  man  dicss  an  vie- 
len Mineralien  bemerkt,  die  aus  dem  Innern  der  Enle  und 
vorzüglich  au«  metallischen  Adern  herausgenommen  werden,  i 
eine  Erscheinung,  die  nur  durch  die  Annahme  einer  Itei- 
bung  oder  eines«  Fortgleitens  der  einzelnen  Thcilc  übercin- 
ander  wiihrend  ihrer  Bewegung  orkliirt  werden  lciiun.  Kön- 
nen wir  das  Aussehen,  welches  die  Oberfläche  einzelner  die- 
ser meteorischen  Massen  zeigt,  einem  ähnlichen  Ursprung 
zuschreiben  ? 

In  dem  Vorhergehenden  ist  deutlich  ausgesprochen 
worden,  das»  nur  ein  meteorischer  Ursprung  für  das  Eisen 
von  Alueanui  angenommen  werden  kann  :  es  muss  aus  der 
Luft  herahgcfallen  sein  wie  diu*  von  Aram  und  Bruunan. 
Die  Bruchstücke  »ind  so  fein ,  so  gekrümmt  und  haben  so 
dünne  und  scharfe  Kanten,  das»  jede  Vernuithung,  sie  seien 
von  einem  anderen  Orte  der  Erde  hierher  gebracht  wor- 
den, unzulässig  ist;  wir  müssen  zugestehen,  das«  sie  gerade 
an  der  Stelle,  wo  wir  sie  sehen,  gefunden  worden  sind. 
Nun  liegen  sie  nber  auf  der  Oberfläche  und  haben  diesel- 
ben chemischen  und  physikalischen  Eigcnscliaften  wie  an- 
dere Meteor-Eisensteine,  wie  könnten  wir  sie  also  von  ei- 
nem andern  Ursprung  ableiten  wollen? 

I.  h  glaube,  man  kann  mit  grosser  Wahrscheinlielikeit 
die  Richtung  bestimmen,  von  welcher  das  Meteor  kam,  das 


diese  Eisenslücke  lieferte.  Wenn  wir  uns  erinnern,  das* 
die  ersten  Stücke  10  Minuten  bevor  wir  den  Hauptplatz 
erreichten,  und  nord- nord- östlich  von  diesem  gefunden 
wurden,  und  das*  fast  alle  bis  jetzt  gefundenen  Exemplare 
auf  dem  nach  Norden  gewandten  Abhänge  lagen,  keines 
auf  dem  nach  Süden  hin  gerichteten ,  so  sind  wir  fast  zu 
der  Annahme  gezwungen,  duss  die  Hauptmasse  von  Nurd- 
Nord-Ost  kam,  einige  Theile  auf  ihrem  Wege  herunterfal- 
len Hess  und  an  der  schon  beschriebenen  Stelle  zerplatzte, 
indem  sie  die  kleinen  Theile  wie  Funken  auf  den  Abhang 
verstreute,  wiihrend  die  grösseren  Stücke  in  den  Thalgrund 
fielen  oder  rollten. 

■f.    A.  1'eUrmann*  Ilrt**rlttHge» . 

Mit  den  neueren  Entdeckungsreisen  scheint  die  Aus- 
dehnung und  Existenz  der  unendlichen  und  fürchterlichen 
..Sandwüsten"  unser*  Planeten  gefährdet  zu  sein.  Denn 
kaum  liulien  wir  durch  Barth  und  seine  Genossen  die  Kunde 
vernommen,  das«  die  Suharn,  die  grosse  Wüste  der  Alten 
Welt,  nicht  sowohl  ans  einem  Sandmeer,  als  aus  einem 
wüsten  Chaos  von  Berg  uud  Thal  besteht ,  dessen  Itelief 
wenigstens  von  dem  der  fruchtbaren  Regionen  der  Erde 
nicht  wesentlich  abweicht,  —  da  erfahren  wir  von  einem 
ondeVn  Forscher,  dass  auch  die  Wüste  xtrr'  der 
Neuen  Welt  in  unsern  bisherigen  geographischen  Lehrbü- 
chern und  Karten  ein  Phantasie-Gemälde  gewesen  ist,  wel- 
ches einer  sichern  Basis  entbehrte.  Auf  den  besten  Kur- 
ten findet  man  nämlich  diese  Wüste,  Xantens  Atncama,  als 
eine  ebene  Sandfläche  dargestellt,  die  sich  zwischen  dem 
22.°  und  25."  Südl.  Breite  erstreckt  und  einen  zwei  (!rad 
breiten  Litonil  -  Saum  einnimmt.  Noch  auf  den  Arrow- 
smithVhcn  Karlen,  den  zuverlässigsten,  die  im  Allgemeinen 
über  Stid-  Amerika  existiren,  ist  die  Strasse  von  Copiapi» 
nach  Atacama  durch  eine  augenscheinlich  nur  wenig  über 
dem  Meeres  -  Niveau  belegene  Tiefclionc  gelegt,  während 
dieselbe  nach  Philippus  Forschungen  über  hohe  Ocbirgs- 
lander  läuft  und  Pässe  zu  übersteigen  bat ,  die  wie 
zwischen  Rio  Frio  und  Yaquillo*  —  die  allerhöchsten  der 
Alpen-Pässe  noch  um  ein  paar  1000  Fuss  überragen. 

Es  giebt  in  der  Thnt  nirgend»  längs  der  ganzen  West- 
küste Süd-Amerika's  eine  Tiefebene,  die  des  Namens  werth 
wäre,  —  höchstens  hier  und  da  ein  flacher  Küsten-Saum, 
der  nur  eine  sehr  geringe  Breite  hat.  In  demjenigen  Theile, 
der  in  unserer  Karte  dargestellt  ist,  nämlich  zwischen  22° 
und  27"  S.  Br.,  steigt  das  Ijind  unmittelbar  vom  Meere 
als  ein  beträchtliches  Hochland  von  2-,  3-  und  -1Ü0O  Fuss 
Höhe  auf.  und  welches  sogar  von  tüpfeln  üher  5000  Fuss 
überragt  wird.  Dieses  Hochland  steigt  nllmälig  nach  Osten 
zu  bis  zur  (ordillere  der  Andes  an.  und  bildet  zwischen 
diesen  letztern  und  der  Küsteukette  eine  luligitudimile  Art 
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von  Se  nkung  von  dtirehschnittlkh  etwa  3-  bis  .iOOO  F.  Erhe- 
bung, wie  nie  auf  iler  Karte  besonder*  zwischen  24"  und 
2.1  V  ausgeprägt  erscheint.    Im  Urunde  genommen, 

kannte  man  muh  diese,  ganze  Breiten- Erstree  kung  «U  den 
West- Abhang  der  Antlcs,  und  den  steilen  Küsten- Abhang 
als  den  Fun*  derseltsen  ansehen.    lhe  Strasse  von  l'upiapö 
nach  Atucam»  läuft  «war  am   westlichen  Fussc  und  Ab- 
hänge der  eigentlichen  Hauptkettc  der  Andes ,  aber  meist 
schon  in  einer  Erhöhung,  die  der  des  Hochlandes  von  j 
Uuito  gleichkommt,  und  diese  Krhebung  »eheint  eben  in  I 
frühem  Darstellungen  nicht  geahnt  worden  zu  »ein.  Ks 
kann  die  Unrichtigkeit  dieser  früliorn  Begriffe  nicht  ver- 
wundern, wenn  man  bedenkt,  dass  es  vor  I'hilippi  keinem  , 
Euroiuicr  verdünnt  war.  diente«  merkwürdige  Ijind  zu  durch-  I 
reisen.    „I  her  die  Stadt  ('opinpü  hinaus",  sagt  Meven.  ,,ist 
noch  kein  liegender  vorgedrungen,  diT  »eine  Beobachtun- 
gen  der  -Welt  mitgetheilt  hat." ')    Und  un*er  unternehmen-  | 
der  und  energischer  Frttund  Bolluert ,  der  die  ganze  Pro- 
vinz Tarepuen  der  Länge  und  Breite  nach  durchwandert 
und  aufgenommen  luit,  versuchte  seit  M  even'**  Zeit  um- 
sonst, von  l'opiapo  wich  Alucurna  vorzudringen  2).  Unsere 
Kenntnis.*  dieser  Itcgion  beschränkte  «ich  daher  auf  die 
Angaben  der  Eingebornen ,  die  znmnl  falsch  oder  mangel- 
haft Interpret  irt  wurden. 

I'hilippi  begreift  unter  dem  Namen  „Weiste  Atuuiuia" 
den  ganzen  in  der  Karte  dargestellten ,  von  Copinpo  bis 
Atacaina  und  vom  Meere  bis  Antofagasu»  sich  erstreekeu- 
den  Kaum,  also  auch  die  eigentliche  oder  Haupt-Kette  der 
Andes  dieses  Bezirks.  Ks  scheint  uns  diosi-  Benennung, 
vou  einem  allgemeinen  googniplüschcu  Standpunkte  aus, 
zur  Einführung  in  die  (»eogruphie  wenig  nethsam ,  einmal, 
weil  die  darunter  verstandene  Itcgion  nicht  durchgängig 
den  Ouiruktcr  einer  Wüste  trägt,  sondern  auch  fruchtliarc 
Zonen ,  Wsonders  die  /wischen  H0O0  und  10.000  Fuss 
Hohe  v,  —  tltaruktcrixirt  durch  einen  Iteichthum  von  spru- 

')  Keine  in»  die  Knie.  I.  S.  Tt«l. 
')  Jouril.  H-  Ii.  S.  v..l.  21,  p.  127. 

J)  l'nil  selbst  in  den  it«u  tief  liegenden  Streiken  der  Brcitcu  v>t> 
i» !■''>  ist  nicht  übend]  W'Bntc.  Horm  wir  x.  lt.,  was  dir  aus^e- 
xeubiiete  Beobachter  Meven  (Heise  um  dir  Knie,  I.  S.  3*6  und  .107) 
qber  die  Ptlaiucii-Erxeugninne  dcrCicitrad  dieser  Stadt  «axt-  „Die  Tro- 
ckenheit der  l.ofl  int  daselbst  sehr  irrosn  und  dir  Vdrätid*.  rungen  drr 
Temperatur  geben  au**»rnt  regelmässig  vor  »ich;  dabei  ist  dir  Hit««, 
im  Verhältnisse  xur  Breite,  äusserst  uerinx ,  ju  mr  Z<  it  de«  Winters 
»»II  die  TrmiMTilur  den  Bewohnern  den  Landen  »oifar  »ehr  rinpfindlieli 
»cm.  Herbei  reifen  al.er  die  schönsten  Frücht»  «narr»  Krdtheile«  uud 
der  Boden  int  verschwenderisch  produiti»  Überall  da,  wo  hinreichend 
W»wt  i«t ,  was  nich  dann  freilich  nur  aul  da*  Thal  den  Flunec*  aun- 
■lehnt  Nircends  auf  der  Krde  werden  die  Meluiieu  grösser  und  woht- 
«hmeckender  aU  hier;  dir  Fleisch  wird  no  weich  und  so  rrieh  au 
Zurkerstütt.  da>«  «■«  mit  der  Zuns«  «u  «erdrücken  ist.  I)ie  Weintrau- 
ben, die  tiraaat- Apfel  und  die  Fei«»«,  sowohl  Fico»  als  Breros.  sind 
hur  v.n  ausserordentlicher  <iri~.e  und  w.>hlnehiuerkeniler  als  in  den 
südlicheren  Breite«  von  Chile-  Die  Pfirsiche  (Durasnos)  sind  »Ueh  hier 
lan«e  nicht  s»  schein  al*  dir,  welche  l.ei  ui»  au  Hiatieren  Kennten  wrr- 
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delndeu  tjuellen  und  Ilüchcn,  Feldern  unil  (Jürten  der  herr- 
lichsten Obstbäume  und  Weintrauben,  — -  in  sich  fasat:  und 
dann  auch,  weil  es  überhaupt  einen  lidschen  Begriff  geben 
würde,  irge  nd  einen  Theil  der  grosseji  Cordillere  von  Süd- 
Amerika,  mit  Oipfeln  \w\  19-  und  20,000  Fuss,  unter  dem 
Namen  „Wüste"  aufzuführen.  Wir  mochten  daher  den  Na- 
men „Wüste  Atucama"  auf  jenen  kaum  10  deutsche  Mei- 
len breiten  und  nicht  hiiher  als  etwa  5000  Fnss  hoch  rei- 
chenden Litornl-Strcifcn  iH^seliriuken,  dem  die  Hnlbinsel  von 
Muren«  gleichsam  als  ein  mächtiges  detaehirte»  Fort  vor- 
lii'gt ;  und  /war  ineM'hten  wir  die  longitudinale  Ausdehnung 
iliese>s  Streifens  nicht  üWr  drei  Breitengrede  hinaus  führen, 
nämlich  von  21jl>  bis  S.  Br.  oder  vom  Bio  Loa') 

bis  zum  Uuehrudu,  welcher  l>i'i  Bot i ja  int«  Me*r  einmündet; 
denn  südlich  von  Botija  findet  sich  nocli  eine;  reiche  Kü- 
sten-Vegetation ,  während  nördlich  von  diesem  l'unkt  und 
vou  El  ('obre  weit  und  breit  weder  einu  Quelle  noch  ein 
Graslüiltuchen  zu  »eben  ist  und  den  Namen  einer  Wüato 
im  strengsten  Sinne'  de»  Wort»*  verdient. 

Die  Cordillere  aber  mochten  wir  in  diesen  Breiten, 
nämlich  vom  "Ii."  bis  iL"  S.  Br. ,  mit  dorn  Namen  „An- 
des  von  Auicama",  sowie  die  nördliche  Fortsetzung  von 
•22u  bis  H>"  unter  demjenigen  „Andejs  von  Tarapaca"  be- 
zeichnen, —  wie  es  auf  der  kleinen  Physikalisc  hen  Skizae 
(Tafel  3)  bereit*  angedeutet  ist. 

IHc  vorstehenden  Bemerkungen  umfiissen  so  ziemlieh 


den.  indem  ihre  Schale  dick  und  da*  Fleisch  hart  wird:  dafür  »lud  *ie 
hier  um  V  ielen  irriemcr  und  lieber  als  im  südlich™  Clülr.  Ein«  aua- 
»eri-rilentliriie  MeTijte  von  dioen  Früchten  wird  in  der  Siiniie  (ietni<k- 
net  und  «In  Bieki.lml  heiiutit ;  aU  wdehi'*  i»t  en  hier ,  um  in  allen 
Hafen  T.,1,  fhilr,  (ieeeB«Und  d.r  Auafuhr.  Selten  ..der  nie  g,U  ein 
Schiff  kiu  dieser  KÜ»te  »h,  dan  aide  nicht  rvirlilirh  mit  dienet»  wohl- 
•.rhimi  krniten  llarki>l»l  v.T|>n»  iantirt  hat.  da»  sich  ahcrdicsi  sehr  gut 
auf  langen  Keinen  erhalt  Wir  kamen  nunid»  «ei  der  Zeil  in  dieaetie- 
ifend,  al>  noch  dir  Bäume  und  Straurher  mit  Frllrhten  beladen  waren 
und  Überall  daran  rb<rflu**  herrschte.  \>m  Stflmien,  nehiidltchen  In- 
sekten and  anderen  IMa)teii,  die  in  uimereii  Ländern  so  biiafiK  die  ltoff- 
nung;  den  Ijmliuanr»  »ernturen,  hat  man  hier  nicht»  au  hrftirclitcii ; 
nur  die  Krdhel.i  ii  xvixtiiren  die  leicht  gebauten  llöuner,  die  auch  eben- 
no  «chncll  wieder  erriehti-t  wmlen.  F:in  ewiKer  Frühliin  und  Sommer 
lierraclit  hier,  aber  die  Früchte  der  Tmjieu,  die  Chereiiioya ,  der  Pi- 
nanet  nnd  mehrere  andere,  welche  in  v«tv  luedeucn  Büchern  aufgeführt 
»erden,  haben  wir  hier  noch  niemaln  ijenehen;  die  Temperatur  sinkt 
auch  dra  Nachts  viel  xu  viel,  ala  da««  nulehe  Üewiichae  dabe-t  bestehen 
küniiteii.  Der  Mjh  und  die  KaHntteln  »ind  die  Hau|>tnahrnni;smitt«l 
der  Bewohner  dic*e«  Landen,  and  (trünende  Saatfelder  sieht  man  hier 
nur  »etteii .  nclbat  Ni>nl-AtnerikauiVhen  Brod  wird  hier  eingeführt,  da« 
wir  daaelhnt  melirnial«  gei(uas>-n  hüben.  Die  nchimen  Früchte  eraeuifen 
sich  at»er  in  no  itTonner  Menue ,  dass  sie  hei  der  aroav-n  Tbeueruiiff. 
ilie  in  dienern  Lande  herTsclit,  doch  äusserst  wohlfrd  sind.  Eine  prniv 
Cutfa  mn  Truulien,  v<m  treulichen  <'ninnti'n  und  I'Rmiehrn,  d.  h. 
notiel  uln  ein  FNel  dato«  tniRen  konnte,  bexahlten  wir  mit  t}l*ia*t«r: 
das  Uinunt«rbringen  dimeltien  bin  «um  Hafen  kostetii  aber  4  Piaster. 
Neben  den  Häusern  xu  (~i>|dii|>i'i  ntehen  Mjrtheiibiiuiii.-  mit  Stämmen 
von  einiiien  F"u»s  Dicke,  and  Orrui«en,  welche  eine  ausscn>rdeutUchr 
.  Höhe  und  ausgebreitete  Krone  erlangt  haben." 

')  Die  Peruaner  der  Provinx  Taraiiacw  niimlich  rechnon  die  Wüste 
Atacama  mmi  dienern  Hu«<  ab.  ..  H«ll>ert  in  Journal  II.  ticoirr.  Soc. 
rol.  it.  1H.1t.  p|i,  99-  1»,  ueo-t  Äornt. 
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«las,  was  wir  über  dss  Gebiet  der  Philippi'schen  Forschun- 
gen speciell  zu  erörtern  hatten.  Für  alle*  Übrige  verwei- 
sen vir  auf  seinen  eigenen  vortrefflichen  Bericht,  der  in 
klarer  und  übersichtlicher  und  zumal  so  gedrängter  Weise 
die  Natur  de»  Lande»  und  »einer  Bewohner  schildert,  du*» 
es  uns  schwer  wurde,  —  in  unserer  Absieht  einen  blossen 
Auszug  daruu«  zugeben—,  auch  nureinen  einzigen  Sutz  dar- 
in zu  finden,  den  wir  als  unwesentlich  oder  unwichtig  strei- 
chen zu  dürfen  geglaubt  hätten.  Die  Heise  Philippus  über 
jene  zwischen  zwei  Andcskctten  belogenen  Hoelitliiehen  er- 
innert unwillkürlich  un  die  durch  A-  v.  Humboldt  klassisch 
gewordenen  Andes- Plateau  x  weiter  im  Norden,  gerade  un- 
ter dem  Äquator,  nur  das»  die«.-  südlichem  Hochländer  da- 
durch so  eigenthümlich  von  jenen  charnkterisirt  sind,  da** 
sie  aUHgedehntc  Salz  -  Lagunen  wie  die  von  Atacumu  und 
Punta  Ncgr»  tragen.  Jene  von  Atncama  lx-sitzt  ein  Areal 
von  51  Deutschen  Uuudrat-M eilen  und  liegt  in  einer  Hoho 
von  nahe  an  7000  Fuss,  eine  Höhe,  die  mit  der  den  St. 
Gotthard-Passes  ziemlich  genau  übereinstimmt,  während  das 
Areal  nicht  weniger  als  sechsmal  ho  gross  ist  als  «las  des  Bo- 
deu-Sce's.  Die  PhilippiVhen  Forschungen  bilden  ul»cr  nicht 
bloss  die  erste  gründliehe  Aufklärung  über  da*  von  ihni 
liercis'te  (iebiet,  sondern  sie  führen  unmittelbar  auf  sehr 
wesentliche  und  umfangreiche  ltcctific-.itioiien  in  den  nörd- 
lich und  ostlich  davon  belegenen,  von  ihm  nicht  leuchten 
Luidatrcekcn.  Um  diese  Hectifieationcu  deutlicher  zu  ver- 
anschaulichen ,  haben  wir  auf  Tafel  i  u.  5  zwei  verglei- 
chende Skizzen  in  gleichem  Maassstabe  gegeben,  von  denen 
die  obere  die  frühere,  die  untere  die  jetzige  lirrirhtigte 
Darstellung  dieser  Kegionen  gieht. 

So  stellt  sieh  der  Bio  Luu,  der  die  nördliche  Grenze 
der  Wüste  Atueama  bildet  und  zugleich  der  Gronzrluss 
zwischen  Peru  und  Bolivin  ist,  als  ein  Strom  heraus ,  der 
nur  etwa  halb  so  gross  ist  uls  er  bisher  auf  allen  Karten 
sich  verzeichnet  tindet,  und  anstatt  das»  die  Gegend  um 
S.  Pedro  de  Atucamu  zu  seinem  Gebiet  gehört,  bildet  die- 
selbe vielmehr  ein  eigenes  Bassin  für  sich.  Die  Stadt  Ata- 
cania  liegt  nätulich  nach  Philippi  nicht  weniger  als  12  D. 
Meilen  weiter  nordwestlich,  als  nach  der  Karte  von  Arrow- 
smilh  ') ,  wonach ,  und  nach  der  Lage  der  von  Philippi 
noch  ungegebenen,  am  Bio  Loa  liegenden  Studt  Ataeaina 
Baju  oder  Chiuchiu  wir  die  südliche  Umbicgung  des  | 
Flusse*  um  beinahe  11  Deutsc  he  Meilen  weiter  nördlich  j 
gesetzt  und  demnach  denselben  um  soviel  verkürzt  lia- 
ben,  da  die  Mündung  (nach  den  »ehr  genauen  Eng- 
lischen Aufnahmen)  und  die  Quelle  (mich  Bollacrt's  schon 
oben  eitirter  Karte  vou  Tampac«)  unverändert  bleiben.  Der 
Luuf  des  Bio  Loa  stellt  sieh  demnach  auf  nur  etwa  30  bis 


*)  ITk  VroiiB«-  o<  I.u  1'laU.  I  ruguiur  ud  Chile,  Loiidi.n  183«. 


;i5  D.  Meilen  heraus,  und  niuss  dessliolb  seinen  Bang  als 
der  grösste  der  Flüsse  der  Westküste  Süd  -  Amerika'*  ver- 
lieren, indem  mehrere  andere,  wie  der 

Patia  (Mündung  in    2"  30'  N.  Br.) 

ChiraodcrColan  (       „      .,      5"    0    S.  Br.) 

Biobia  „      .,    37"    0       „  j 

ohustreitig  eine  grössere  Strom-Kutwickluug  besitzen. 

Die  Biehtung  der  Hauptkette  iler  Andes  schliesst  sich 
bei  dem  Bio  Lou  in  sehr  befriedigender  "Weise  derjenigen 
der  Bollacrt' sehen  Karte  an,  und  bildet  somit  eine  der 
Küste  ziemlich  genau  parallel  laufende  Linie,  ohne  jene 
grosse  östliche  Ausbauchung  wie  bei  Arrowsmith  oder  die 
zu  grosse  westliche  Annäherung  an  die  Küste,  wie  in  der 
Karte  zu  dem  Gilliss'schen  Werke.  Was  nun  die  Conftgu- 
ratiou  der  Kegion  östlich  von  dieser  Linie  anbetrifft,  so 
wird  sie,  in  Verbiudung  mit  anderen  Dulen ,  die  zwar 
nicht  neu  sind,  aber  doch  noch  im  Allgemeinen  wenig  ge- 
kannt zu  sein  seheinen ,  eine  ziemlich  verschiedene  von 
derjenigen  der  bisherigen  Vorstellung  ergeben.  Die  Andes 
von  Ataeama  bilden  nämlich  nicht  eine  einzelne  Gebirgs- 
kette, wie  man  vermuthet  hut,  sondern  den  «estlichen  Ab- 
fall eines  der  mächtigsten  Plateaux  und  Gebirgsliinder  der 
Erde,  welches  sich  ununterbrochen  durchschnittlich  4  Aqun- 
torgrude  oder  60  Deutsche  Meilen  nach  Osten  erstn-ckt. 
Noch  in  „Mary  Sommen  ille's  Physischer  Geographie",  viel- 
leicht dem  neuesten  der  über  die  Andes  als  Autorität  gel- 
tenden Werke  (weil  es  den  Herrn  Pentland,  einen  der 
hervorragendsten  Forscher  in  den  Peru-Bolivianischen  An- 
des zu  seinem  hauptsächlichsten  Mitarbeiter  zählt1  heisst 
es  folgendennusscn  ') :  „  Von  ihrer  südlichsten  Spitzt'  bis 
zu  dem  Nevndo  von  Chorolipue  unter  21"  30'  S.  Br.  sind 
die  Ande*  nur  ein  stattlicher  und  ununterbrochener  Ge- 
birgszug, aber  nördlich  von  demselben  lehnt  sich  die  Kette 
an  ein  sehr  hohes  Plutcmi  oder  breites  Langenthal,  das 
die  Biehtung  mit  ihr  gemeinsam  hut  und  an  jnler  Seite 
von  einer  parallelen  Kette  hoher  Berge  Im  grenzt  wird,  die 
hoch  darüber  autsteigen".  Es  ist  diese  Angabe  ülK-rlmnpt 
duhiti  zu  berichtigen,  doss  sc  hon  unter  dem  .Vi"  S.  Br.  die 
Andes  als  Doppelkette  auftritt,  die  weiter  nördlich,  beim 
Tupunguto  und  Aeoneagua  sieh  noch  viel  entschiedener 
zeigt.  Bei  diesem  letztem  Gipfel  existirl  sogar  eine  drei- 
fache Parallel-Kette,  deren  mittlerer  der  Aconcugua  selbst 
augehört.  Diese  dreifache  Andes-Kette  tritt  um  unverkenn- 
barsten und  grossartigsten  in  der  Provinz  Bioju,  nämlich 
zwischen  28"  und  30"  S.  Br.  auf,  wo  die  der  Haupt-Cor- 
dillere  parallel  laufenden  Ketten  die  Namen  Famatina-Ge- 
birge  und  Sierra  Vclusco  tragen,  und  eine  Breite  von  l}° 
cinnclimcn  J).    Unmittelbar  minllich  von  der  Provinz  Bioja 

')  l><-ut»rfn-  Au»e»t>e.  I..i|'tiii  IHM.    fi.  I Hit.  N 
")  S.  Jonurn.  K.  .;.  S  u,b.l  Karte. 
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kommt  die  Provinz  Catamarca,  die  bereit»  in  «las  Feld  un- 
serer Skizze  füllt.  Leider  ist  diese  Region  eine  der  un- 
bekanntesten Provinzen  von  La  Plata  und  beinahe  eine 
völlige  terra  ineognita  ') ,  und  leider  muss  ein  Ähulieüe« 
auch  von  dem  ganzen  Strich,  der  sieh  nordwärts  bis  Po- 
tosi  erstreckt,  gesagt  werden.  Am  bekanntesten  in  der 
ganzen  Region  dieser  Breiten  zwischen  der  Cord)  t  lere  und 
dem  Pnragtiay-Stroiu  Ist  noch  die  grosse  wichtige  Strasse, 
die  von  Bueuos-Ayrcs  über  Cordova,  Tucuman,  Saltu  und 
Jujujr  nach  Potosi  führt, 'aber  selbst  auf  dieser  scheint 
nördlich  von  Cordovu,  bis  Potosi,  kein  einziger  fester  Punkt 
bestimmt  worden  zu  sein,  l'urish  in  seinem  bereits  eitir- 
ten  Werke  giebt  nur  die  Breite  der  Städte  Tucuman  und 
Saltu  {H.  427). 

Tucuman    215"  hi'  27"  S.  ltr. 

Saltu  21°  51'     7"  ., 

Aber  diese  Breiten  stimmen  nicht  einmal  mit  der  Karte 
von  Arrowsmith,  die  nach  den  vou  l'urish  gesammelten 
Materialien  eonstruirt  wurde.  Wir  können  nichts  Besse- 
res thun  als,  wie  es  in  der  Karten-Skizze  gescheitelt  ist. 
luieh  Arruwsnüth  diese  Strasse  von  Tucuman  nach  Potosi 
als  Basis-Linie  anzunehmen,  wie  sie  denn  auch  ausschliess- 
lich die  wenigen  Hohen  -  Elemente  des  Bodens  in  »ich 
fajsst,  die  wir  über  dies«'  Region  des  Ost- Abhanges  der  An- 
des  dieser  Breiten  besitzen.  Diese  Bemerkungen  üt>er  den 
buchst  mangelhaften  Zustund  unserer  geographischen  Kcnnt- 
nitw  jener  (legend  sind  um  so  nüthiger,  als  wir  uns  gross- 
artige Veränderungen  erlaubt  haben ,  die  keineswegs  itls 
sicher  oder  endgültig  zu  betrachten  sind.  Es  stützen  sich 
diese  Äuderungeu  hauptsächlich  auf  die  Position  des  einen 
Punktes,  Antofagasta,  welches  I'hilippi  nicht  weniger  als 
24  Deutsche  Meilen  weiter  nordnordüstlich  als  Arrowsmitlt 
angiebt,  und  sehr  naltc  el»cnso  viel  als  die  Kurte  zu 
Gilliss' Werk3).  Wie  unsicher  auch  immer  diese  Fhilippi'- 
sche  Position  sein  mag,  sie  muss  uns  dennoch  massgebend 
»ein,  weil  sie  theilweise  uuf  der  von  ihm  bestimmten  Lage 
von  der  Stadt  Atucumu  beruht.  Wir  haben  dcsshalb  als 
feste  Punkte:  Potosi,  noch  Arrowsmitlt  und  Pentland 3), 
die  ziemlich  genau  miteinander  stimmen ,  Salut,  Tucuman 
(oder  vielmehr  die  Vereinigung  des  Flusses  von  Tucuman 
und  Mcdinaa  südlich  der  Stadt),  Rioja,  Vulkan  de  la  I>a- 

')  „  When  i  applied  in  the  (iovrraor  for  »ome  gcnrral  atatUtital 
ütfuruiation  a*  tn  tbr  exteot  and  rt'aourre«  nf  bi»  provin«,  hc  fairly 
oafcMed  bis  Igiiorance  and  uttrr  inabilitj  to  ansver  mr  queri» ;  niucli 
lea.  was  it  powiblw  to  obtaia  anr  aaliafacfery  tnpographiral  .lata". 
Sir  Woodbuit  Parinh,  »„mos  Am«  and  tb»  prou&ce«  o(  tbt-  Rio  de 
La  PlaU,  *<■.  »dition,  London.  IKf.i. 

^)  1)  14  t pi Hl  cd  n  1  tfc^itioofii  v od  ^(ac&sia  miil  «^n  t^fuj^&KtA  tittfli 
Pbilippi.  AmtWMuitli  u.  (JitltM  (IV,  A.,  ü.)  «ind  in  der  oberu  Kart<n- 
Kkim  angrgrbtn  und  dnrdi  f.inf  Linien  «rhunden. 

>)  IVntland,  La  L.Knna  de  Tilic.ca,  London.  publi.h«-d  by  tbe  Ad- 
miraltr  H.Juae  1B»8. 
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guna  (in  21"  S.  Br.)  nach  Arrowsmith  (der  den  letztern 
Punkt  tisch  Bollaert  angegeben  hat),  und  Atacuruu,  Antofa- 
gasta nach  Philippi  angenommen,  und  mittelst  diT  Dreiecke: 
Potosi  —  V.  de  In  Laguna  --  Salm. 
V.  de  Li  l.aguna  —  Atacumn  —  Salta, 
Autcatua  —  .Vntofiigustu  Saltu, 
Antofagasta  —  Tucuman  —  Salta, 
Antofagasta  —  ltioja  —  Tucuman, 
diese  ltcgion  neu  eonstruirt,  in  Folge  dessen  ganz  beson- 
ders Catuiuurca  und  das  Klussgebiet  des  Salarlo  viel  wei- 
ter  nach  Norden  liegend  erscheint,  als  uuf  der  Arrowsinith'- 
schen  Karte. 

Was  die  Höhen-Elemente  anbelangt,  die  der  Durstet- 
luug  dieser  Region  zu  (i runde  gelegt  sind,  so  stützen  sie 
sich,  ausser  den  Fhilippi'schcn  Forschungen,  auf  die  grosse 
Küsten-Vermessung  von  Fitzroy,  die  Aufnahme  Bollaerfs 
von  Taru(M)ca ,  die  Beolwchtungcn  Pentland's  von  Potosi 
nördlich ,  und  die  in  Sir  W.  Parish's  Werke  enthalteneu 
Punkte  zwischen  dieser  Stadt  und  Tucunutn.  Diese  letz- 
teren beruhen  auf  den  barometrischen  Messungen  des 
lange  Zeit  in  Salta  ansässigen  Dr.  Kedhetfd,  die  der- 
sellK.'  auf  wiederholten  Reisen  nach  Potosi  anstellte,  und 
die  für  Sir  Woodbine  Parish  von  uns  selbst  zuerst  im  J. 
1851  berechnet  wurden  ')■  Diese  Höhen,  die  nebst  den 
der  anderen  Gewährsmänner  auf  der  Kartenskizze  in  For. 
Fuss  angegeben  sind,  sind  für  die  Kunde  der  Höhen- 
Verhältnisse  jener  Länder  vom  grössteu  Werth.  Sie  zeigen 
uns ,  duss  der  Boden  Süd-Amerika'*  von  Buenos- Ayrcs  an 
durch  die  weiten  Ebenen  bis  Sulta  und  Jujuy  nur  sehr 
ullmälig  ansteigt.  In  der  Thot  kann  man,  nach  Parish a), 
deu  ganzen  Weg  bis  hierher  bequem,  in  einem  Wagen  zu- 
rücklegen. In  Jujuy  aber,  welches  in  3570  F.  Mecrcshühc 
liegt,  ist  von  Wagen  für  die  Weiterreise  nicht  mehr  die 
Rede  und  Maulesel  treten  an  ihre  Stelle,  denn  der  Boden 
steigt  so  plötzlich  an,  dass  man  sich  etwa  17  Deutsche 
Meilen  nördlich  von  der  Stadt  auf  einem  mächtigen  Plu- 
teau  von  durchschnittlich  11  — 12.000  Fuss  Hohe  befindet. 
Es  ist  das  Plateau  von  Yavi ,  welches  sich  noch  eine  be- 
deutende Strecke  östlich  von  der  Strasse,  nach  Tnrija  hin, 
erstruckt  und  zur  Wüste  von  Gran  Clmco  abfällt,  während 
es  sich  nach  Westen  zu  ununterbrochen  bis  zur  Corditlere 
ausdehnt. 

Es  lassen  sich  die  Plateuu-Bildungen  der  Andcs  süd- 
lich von  19°  Südl.  Br.  folgendermassen  zusammenfassen: 

1.  I)o*  1'laUau  ron  I'otm,  erstreckt  sich  von  der  la- 
guna de  Aullagas  oder  etwa  vom  1 9«  Südl.  Br.  im  Norden 
bis  zu  den  schneebedeckten  Alturna  de  Lines  im  Süden, 
oder  zu  den  Thälern  des  Rio  Loa  und  Rio  San  Juan  in 

')  l'ari.h,  La  l'lata  pp.  XXXVI  and  124. 

*)  A.  a.  0.,  S.  305. 
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21"  bis  22]  Südl.  Br.;  von  den  Andc*  von  Tanipaiij  im 
Westen .  bis  zum  iliridiun  vuii  Chui)nis;icu  oder  etwa 
fiii"  Wcstl  L.  vun  Paris  im  IMcii.  Die  dur<h«hniltliche 
H  ill«  dieses  mächtigen  Plate-aus  kann  zu  11  —  1 20110  ange- 
nommen werden.  Aus  ihm  erhellen  sich  höhere  Gipfel 
»nid  lterggrupjieii ,  besonders  ;in  seinen  westlichen  und 
südlicheu  Hiindern:  der  ferro  de  Potosi  wird  zu  15,150, 
di  r  Chorohiuc  xu  10,5:10  Pur.  Fuss  angegeben.  Der  Coin- 
chu  mag  eine  gleiche  Höhe  besitzen,  die  Alturus  de  Liiies 
tr.igell  H'hueeix'derkte  Gipfel,  die  mindesten*  17  — 18,000  F. 
hoch  sind.  An  der  »entliehen  Seite  sind  die  Kuppen  von 
T;ita  Sahuyu,  t'oypsisa,  ( ancoso ,  Tschoju,  V.  de  In  Ltiguni., 
sh'mmtlich  mit  20,000  F.  Kugiis« h' «Kr  eireu  l".),ooo  P.  F. 
von  Hollairt  angegeben,  und  der  Lirinm  oder  Tschunkura 
sogar  zu  22  23,000  Für.  Fun*,  was  ihn  zu  «lern  Kul- 
minationspunkt iler  Neuen  Welt  «Hieben  würde.  Die 
IMUcrt'schcn  ll<>heiuuigabcn  beruhen  indes.-«  leider  nicht 
uuf  »ehr  bestimmten  Messungen,  so  das«  die  Erhebung  des 
Lirinm  nicht  unbedingt  als  zuverlässig  oder  ganz  geuau 
uiigeuouiluen  werden  darf.  Von  Tutu  Subaya  und  Cuypusu 
soll,  nach  Ikjllaert  ',.  eine  grosse  Sulz- Lagune  östlich,  bei- 
nah«  bis  Potosi  -ich  erstrecken ,  in  einer  Breite  von  3  —  8 
Lcguus,  und  einer  lHcke  dir  Sulz-Ablagerung  von  5  bis 
10  Zoll  Englisch.  Ob  dieselbe  mit  den  „Sahna?  de  (Jarci- 
mendoza"  zusammenhangt,  die  wir  nach  Castclnuu1}  ange- 
geben haben,  wagen  wir  nicht  zu  liehaupten. 

2.  F3  Ifrtpoblttdo  und  H«Uhm  ron  Yaci,  erstrecken 
sich  von  detti  Vorigen  im  Norden  bis  zur  Sierra  Ncgro« 
und  Cordillcr»  del  Dcspobludo,  oder  zu  den  Thälern  den 
Bio  Salado  im  Süden ;  von  den  nordlichen  Ander«  von  Ata- 
cuma  im  Westen  bis  irtxur  Tarija  hinaus  oder  etwa  ß.V  W.  L. 
von  Paris  im  Osten.  Die  durchschnittliche  Hohe  ist  etwa 
10  — 12.000  Fuss,  und  diejenige-  der  genannten  Ocbirps- 
kette,  sowie  derjenigen  am  südlichen  Abfall  des  Plateau'» 
von  Yuvi,  sämmtlich  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  betragt 
mindestens  1"  -18,000  Fuss.  Das  Hot  bland  von  Kl  Dcs- 
pobludo (die  unbewohnte  Kegion)  ist  auch  durch  Salz- 
Lagunen  ausgezeichnet,  unter  denen  besonders  die  von  Ca- 
sabindo  ausgezeichnet  sind;  ausserdem  durch  bedeutende 
Quantitäten  von  Gold-Sand,  welcher  besouders  nach  dem 
liegen  im  Alluvium  gefunden  wird.  Nur  Alpucaa  und  Vi- 
euuas,  sowie  auch  (iiuinuco*  und  C'ltiüehilla's  belebe  diese 
öde  wilde  Gegend  viele  Tausende  von  Fellen  des  letztern 
kleinen  niedlichen  Thierchens  werden  alljährlich  gesam- 
melt, nach  Buenos- Ayre*  gebracht,  und  von  dort  nach  Ku- 
ro))u  exportirt 

')  J«iu-n.  It.  Ii.  S-  rnl,  stt.  Ii.  II». 

r)  Ei(iMlitiun  duu  \t*  i>»rtir«  i-i-utnüY.  d.-  ]',lBirii)iii-  <lu  .Sud. 
cimiui^nir  jiortirr,  (ienjfrapbir  (I.i-n  t:»rtr«),    l'ui«  lall. 
*)  Uri-h  4.  >  U..  S.  iM. 


&.  Hat  Grbirg.lattl  ra»  Catamarea  und  Tuevman,  er- 
streikt sieh  von  dem  Vorigen  im  Norden  bis  etwa  zum 
28u  im  Soden,  und  vom  südlichen  Tbeile  der  An  des  von 
Atacama  im  Westen  bis  etwa  t>7"  We«tl.  L.  von  Paris  im 
Osten,  nämlich  bis  dicht  au  die  grosse  oft  genannte  Strasse. 
Diese  Kcgion  ist  noch  weniger  bekannt  als  die  vorigen;  es 
begreift  die  Gebirge  von  Aeomiuija  (mit  Schnee  bedeckt), 
Ambato  und  Ancastu,  sowie  die  Orte  Ajitofugasta  und 
Catamarea  als  zwei  Central- Punkte  in  sich.  Diese  Kegion 
besitzt  unzweifelhaft  eine  weuiger  gleichförmige  Hube  als 
die  vorhergehende;  auch  mögen  die  Thilor  von  l'atumarca 
und  Bi  len  vielleicht  nicht  höher  liegen  als  etwa  4 — 5000 
Fus.-.  wiihrend  die  Sierra  de  Aeonc|uija  wohl  auf  16.000 
Fuss  geschützt  werden  kann. 

Du-s  G«  «utuiut  -  Areal  dieser  drei  mächtigen  Plateau- 
lünder  hei  ragt  mindestens  8000  DeutKeiie  Quadratnieileu, 
oder  beinahe  soviel  uls  dasjenige  von  ganz  Spanien. 

Ks  bilden  diese  Plateaus  einen  Knoten  von  Grenz- 
endem, die  nicht  weniger  als  vier  südamerikanischen  Stua- 
ten,  nämlich:  Chili,  La  Plata,  Boliviu  und  Peru  angehö- 
ren. Wie  es  oft  liei  Grenz-Ländcrn  zu  geschehen  pflegt, 
so  werden  sie  von  jedwedem  betheiligten  Staut  uuf  Kosten 
des  Nachbarn  ausgc<lehnt.  Nach  Philippi  erstreckt  sich  die 
nördliche  Grenze  von  Chili  weiter  nach  Norden,  als  es  bisher 
angegeben  ist,  leider  lässt  uns  ein  Schreit»-  oder  Druckfehler 
in  der  von  ihm  gegebenen  Zahl  ungewiss  über  das  „wie 
weit".  Kr  drückt  sich  auch  in  seinem  Bericht  so  vag  dar- 
über uns,  das*  man  geneigt  sein  könnte,  zu  glauben,  die 
Clulcncr  rechneten  den  ganzen  Strich  bis  S.  Pedro  de  Ata- 
cama noch  zu  ihrem  Lande.  Auf  dien«'  Weise  käme  Bo- 
liviu um  sein  West-Andes-  und  Küsten-Gebiet,  denn  gleich 
im  Norden  dieser  Stadt  beginnt  die  Grenze  von  Peru,  der 
Biu  Loa.  Arrowsmith,  in  der  oft  genannten  Karte,  laset 
die  südliche  Litoral-Grenze  Bolivia's  bei  itueso  Parado  in 
25'J  2 V  S.  Br.  aufhören ,  Fitzroy  ')  sagt :  „Paposo  (unter 
25"  Südl.  Br.)  ist  der  nördlichste  bewohnte  Ort,  welcher 
unter  «ler  Autorität  der  Hcgicrung  von  ('hili  steht."  Noch 
Meym-i  gehört  l'unta  de  1j  Plata  yin  24"  -15'  Südl  Br.) 
noch  zu  Chili,  wiihrend  Gillis* 3)  dieselbe  nach  einer  hand- 
»chrinlichen  Kurt«-  von  Don  Bartolom.'  Navarete  von  der 
Küste  bis  zum  Fuss  der  Haupt-Cordillcre  auf  dem  25.  Pa- 
rallel Südl.  Br.  und  dann  einen  über  1°  weit  nach  Süden 
gebogenen  Zipfel  über  und  jenseits  der  Cordillere  zieht, 
um  Antofugusbi  (bei  ihm  fälschlich  Autofagasta)  noch  als 
südlichsten  Grenzort  BolivhV.*  zu  bekommen.  Bollaert  giebt 
uns,  wenn  nicht  sic  herste  jedenfalls  die  ausführlichste  Ktilidc- 


>)  Vojagi.  o(  the  Ad»i-iitarr  und  Uc-tgt«'.  atj|irniln  S.  Ii? 
»)  Rri«.  1   8.  4S.V 

')  I  .  S  N«.al  .Utroii.  Ki|i.  »ol.  1,  S  44. 
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über  diesen  Streitpunkt:  „Hiuko  Pamdo",  «igt  er  '),  1 
„bildet  die  seit  jeher  unerkannte  Grenzlinie  zwischen 
Peru2)  und  Clüli ;  aber  seit  inan  an  dieser  Küste  Guano 
gewonnen  hat ,  seheinen  die  Chilener  zu  glauben ,  ihre 
Grenze  reiche  weiter  nördlich  als  Pajioso.  Die  Grenze 
findet  sich  in  2.V  2:»'  Südl.  Hr.  etwa  l\  Nautische 
Meilen  von  der  Küste  durch  einen  Walltiieh- Kinnba- 
cken bezeichnet,  den  man  aufrerht  im  Sande  aufgestellt 
hat,  und  von  dem  man  allgemein  glaubt,  das«  er  von  den 
ölten  Spanischen  Greuz-Bcstimmuugcn  herrühre.  Hcrrem 
jfiebt  dir  Grenze  in  26°  Südl.  Br.  an."  Chilenische  Au- 
toreu, die  die  Grenze  beschreiben ,  sagen  L') :  „Chili  grenzt 
im  Norden  an  die  Wüste  Atacatna,  ein  breiter  Landstrich 
von  mehreren  Gruden  Ausdehnung."  Xnch  allem  diesem 
glauben  wir,  <lie  südliche  Grenze  vuli  l'ulixia  /.wischen 
der  Meeresküste  und  69 J"  Wcstl.  L.  von  Puri.«  am  besten 
durch  den  Breitengrad  von  25°  Südl.  Br.  zu  bestimmen, 
welcher  gerade  noch  Paposo  inuerhulli  Chili  und  Antofu- 
gasta  innerhalb  Bolivia  bringt,  im  wie  uueh  den  Pas»  zwi- 
schen Bio  Frio  und  Vaquillo»  gerade  schneide  t .  der  den 
Gipfelpunkt  der  Strasse  von  Copinpo  mich  Ataramu  bildet. 
Von  <*>9'"  läuft  alsdann  die  Grenze  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Gebiet  des  Bio  San  .1  nun  einerseits,  und 
dem  des  Toro-See's,  Yermcjo  und  Salado  andrerseits. 


')  J«um.  K.      S.  vol,  -.M.  S, 
>)  Kr  meint  Bolivia,  wie  amb  au> 
|>.  115.  hrni.rseht,  w<i  ei  d 

l'mi  Mlilibt. 
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Wir  k. innen  diese  Notizen  nicht  schliessrn,  ohne  die 
lebhafte  Hoffnung  auszusprechen ,  über  diese  interessanten 
und  grossartigen  Gebirgsläudcr  buld  etw;is  Genaueres  zu 
erfahren.  Wenn  Sir  Wooilbine  vor  ein  paar  Dcccnnic» 
ausser  Stande  war.  über  jene  nljgelegencn  Provinzen  wie 
Catamarat  Nachrichten  einzuziehen,  so  glauben  wir,  duss 
seit  jener  Zeit  Miinclies  für  die  nähere  Kenntnis-  der 
Länder  geschehen  sei,  was  wissenschaftlich  -  gebildeten 
und  eifrigen  an  Ort  und  Stelle  lebenden  Europäern  wie 
einem  Herrn  von  Gülich,  Künigl.  Preuss.  Geschäftsträger 
in  Buenos-Ayres,  sicherlich  zugänglich  ist.  Mochte  sich 
der  eine  oder  andere,  der  in  jenen  fernen  Ländern  diene 
Zeilen  erblicken  sollte,  veranlasst  fühlen,  alle  derartigen 
Nachrichten  zu  sammeln,  die  sich  in  ihrer  Sphäre  und 
in  ihrem  Beruf  darbieten  '}. 


')  KOr  l.iteriittir  der  Ataruma-KeginD  sei  n.irli  lierorrlu.  da»,  .ieh 
in  dem  mebrfarh  eitirten  Wirk  von  (jilli»..  hd.  1,  p,  ii *!»:t.  die 
SthiliUninic  eine»  Au»nue«  dieser  Kipcdition  üi  den  nfldlb bereu  Theil 
derselben  findet .  ilie  *c!iit»biiri'  Nachrichten  besonders  über  die  n>ird- 
li.h  Tim  C.piapii  helegeaeu  Minen  enthält, 

Über  diese  tiefend,  unmittelbar  um  Cupiupi'i  herum,  i«t  ühri;«ns 
tob  mrhrrren  andern  Autoren  jresrhriehm  worden ,  wie  von  Meveii 
(Reis.-  um  diu  Krd»),  der  ein  eben  »..  wisnenwlinftlirlies,  «1«  «riatrnl. 
Ich  und  anzich. ml.-»  Bild  dieser  liegend  *.  liefert  hat,  aas  dein  wir 
auch  herritn  nheii  Kiai|;e«  eitirten, 

Dann  muWn  wir  noch  einmal  spccieU  vrntrivg  auf  B»llaert'a 
treffliche  Si  hil.leronit  der  im  Nordin  von  Atacaiua  »ich  erstreckenden 
Provini  Tarapaca  (Juurn.  K.  (1.  S.  »•>!.  31,  tH'rl  pp.  H9  l.tii). 

Die  Krnwea  und  wertbiidlcn  Karten  tu  ,.<lay,  IIHori«  IMra  y 
IKilitic*  de  Chile"  ^-eben  niiht  «K,  r  foj.iap/.  hinaus,  mltr  enthulteö 
wenigsten,  mrlii,  Uriiiiehban»  innerludl.  de,  11.  reif  Ii  •»  untrer  Karte; 
was  .irh  auf  die  iiBlli,h  der  Ande.  bifindliehon  Lander  be.ieht,  i.t, 
wie  .•»  »vheint.  rein  v,,q  Aro-w-miH,  ropirt. 
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VlKRTB     HlT/.ltXO     DF.ll    <  ISTF.RnKICniSCIlKX  Gf.oopa- 

riusciiEN  GKSüi.LsciiArr.  —  Wien,  t.  Murr  1650.  Die 
heutige  vierte  Versammlung  der  Österreichischen  Gcsellncliaft 
für  Erd-  und  Volkerkunde  besrbuftigto  «ich  zuitaclist  mit  ei- 
nem Berichte  über  die  Ereignisse  seit  der  Sitzung  um  1.  Fe- 
bruar d.  .1. ,  welchen  Herr  Scctionsrath  von  Uaidinger  er- 
stattete. Namentlich  wurde  mitgetheilt,  daas  am  1 7.  Februar 
das  Gesuch  um  Bestätigung  des  Gesellschaft sststuts  an  die 
betreffenden  Behörden  abgegangen  sei ;  dass  damals  schon 
der  Verein  150  Thrilnehiner  gehabt  habe;  dass  fortwährend 
das  lebhafteste  Interesse  für  denselben  sich  bcthiitige  u.  s.  w. 
Auch  der  Erzherzog  Karl  Ludwig  (zweiter  Bruder  Sr.  Maje- 
stät des  Kaisers)  habe  seine  Absicht  zu  erkennen  gegeben, 
der  Gesellschaft  anzugehuren  und  derselben  die  regste  Theil- 
nahme  auagedruckt ;  sich  anschliessend  den  älteren  Mitglie- 
dern des  Kaiserhauses ,  deren  Bestrebungen  Osterreich  schon 
so  manchen  wissenschaftlichen  Erfolg  verdanke.  Die  Bei- 
trittserklärung  des  Hundeisministers  Herrn  Bittere  von  Tog- 
genhitrg  eröffne  der  Gesellschaft  eine  erfreuliche  Aussicht  auf 
Mitwirkung  der  Konsulate ,  deren  Verdienste  um  die  Erfor- 


schling  der  Verhältnisse  fremder  Lander  nicht  hoch  genug  ge- 
würdigt werden  konnten.  Von  den  zahlreichen  Geschenken, 
welche  im  Laufe  des  Februar  die  Gesellschaft  empfangen 
bat,  sind  besonders  hervorzuheben :  „Bibliographisch-Statisti- 
sche Übersicht  der  Literatur  des  ( Istrrrcichischcn  Kaiserstaats 
im  Jahre  1864.  Zweiter  Beriebt  nn  Se,  Majestät  den  Kai- 
ser, im  Auftrage  des  Ministers  des  Innern  Freilierrn  vnn 
Bach ,  erstattet  von  Dr.  Konstantin  Wiirzbach  von  Tannen- 
berg, Vorstand  der  administrativen  Bibliothek  im  Ministerium 
des  Innern."  I  her  diese  vurtrefTliche  und  in  ihrer  Art  ein- 
zige Arbeit  machte  der  Dr.  Frhr.  von  Reden  einige  Mit- 
theilungen :  sie  verdient  aber  auch  in  dieser  Zeitschrift  eine 
besondere  Besprechung.  —  Herr  Frankel ,  welcher  im  Auf- 
trage der  Regierung  nach  Syrien  geht,  erbot  sieb  zu  Mitthei- 
lungen  bei  Überreichung  einiger  seiner  Arbeiten.  Auch  die 
muthige  und  geistreiche  Reisende  Frau  Ida  Pfeiffer,  eine  Öster- 
reicherin ,  hatte  die  Beschreibung  ihrer  neuesten  Weltfahrt 
eingesandt. 

Die  beutigen  Vortrage  eröffnete  Herr  Dr.  von  Ruthncr 
mit  einer  Darstellung   de»  Österreichischen  Alpen-Syst«  ins  in 
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jüngst  veröffentlichten  Beriebt  in  «lern  in  niasiacher  Sprache 
ersrheinendeu  Journal  dea  Handels-Ministcrii  entnehmen  wir 
folgende  interessante  Angaben,  die  von  der  grossartigen  Ent- 
faltung der  DampfaehifITahrt  auf  der  Wolga,  der  Lebensader 
von  neuu  der  gesegnetsten  Gouvernements  de»  russischen  Ret- 
che»  —  Twer.  Jarosslawl ,   K»*lroma,   Nischnij  Nowgorod, 


besonderer  Beziehung  auf  die  Gletscher  iii>»j«ll>un.  Er  schil- 
derte die  HaupUugc  der  Central-,  Sud-  und  Kalk-Al|>en,  in- 
dem er  in  gewandter ,  sachkundiger  Weise  da»  Charakteristi- 
sche ihrer  einzelnen  Tbeile  darlegte.  Die  Gletscher  aller 
Ketten  berührend,  Terweilto  er  am  längsten  bei  der  lauern- 
kette ,  indem  er  »in  eigenen  Anschauungen  eine  lebendige 
und  anziehende  Skizze  der  Eigentümlichkeiten  ihrer  Glet- 
scher entwarf,  namentlich  darauf  hin  weinend,  data  dieselben 
besonders  geeignet  seien ,  wissbegicrigen  Reisenden  die  Ge- 
heimnisse der  Gletsebcrwelt  aufzuseblicsaen ,  weil  sie  in  der  i 
Kegel  ohne  grosse  Beschwerde  zugänglich  waren.  —  Die 
Mittheilung,  welche  sodann  llerr  Bergrath,  Professor  von 
Hauer  aus  einem  Berichte  des  Herrn  Lieiit.  _E.  Sedlaczek 
über  di«  Triangulirung  machte,  welche  durch  Österreichische 
Offiziere  in  der  Waluchuy  und  Dobrutscbii  ausgeführt  ist, 
gewahrte  begreiflieb  durch  die  augenblickliche  Eagc  der  so- 
genannten Orientalischen  Krage  ein  doppeltes  Interesse.  Mit- 
telpunkt der  ganzen  Arbeit  tat  da«  astronomische  Observato- 
rium auf  dem  Davidberge ,  6  Meilen  nürdlieh  von  8iliatria; 
die  Basis  der  Triaugulining  ist  in  südöstlicher  Richtung  bis 
Kustendsche  verlängert,  so  das»  die  ganze  Gegend  de«  Tra- 
jiinwall*,  mitbin  das  Gebiet  der  Projekte  über  Kanal  und  Ei- 
senbahn an  der  unteren  Donau  in  das  Netz  der  Aufnahmen 
fallen.  Sehr  zu  wünschen  ist,  daaa  diese  Arbeiten  über  den 
ganzen  nördlichen  Theil  der  Türkei  ausgedehnt  werden.  — 
Letzter  Gegenstand  der  heutigen  Verhandlung  war  eine 
Skizze,  welche  der  Dr.  Krhr.  von  Reden  von  dem  Entstehen, 
dem  jetzigen  Zustande ,  der  Tbaligkeitsrichtung  und  den  bis- 
herigen Leistungen  der  geographischen  Gesellschaften  in  Üer- 
lin,  Dannstadt,  Frankfurt  a.  M.,  London,  Paris  und  St.  Pe- 
terabarg  entwarf.  Einige  statistische  Vergleichungcn  ergaben 
als  Schlusssumme  aller  Mitglieder  dieser  Gesellschaften  2675, 
und  als  Ge«ammtbetrag  ihrer  Ausgaben  44,20«  Thlr.  Kour. 
Der  Vortragende  machte  namentlich  darauf  aufmerksam,  wie 
sehr  weit  diesu  Ziffern  zurück  geblieben  sind  hinter  dem  ho- 
hen Iiiteresa*,  welches  derartige  Forschungen  für  Wissen- 
schaft und  materielle  Entwicklung  haben.  —  Die  nächste  Si- 
tzung ist  am  ö.  April.  O.  IL) 

BKwr.uuNU  r>KR  Bevolkekl\nu  in  KitASKaEtcil.  —  Das 
Annuairv  du  Bureau  de*  Longitudrs  zu  Paria  enthalt  für 
1856,  obgleich  in  Format  und  Eintheilung  unverändert,  neben 
aeinen  vielen  stehenden  Artikeln ,  wie  gewohnlich  auch  man- 
ches Neue.  Beispielsweise  ergehen  aich  aua  den  um f augrei- 
chen Mittheilungen  Uber  die  „Bewegung  der  Bevölkerung  in 
Frankreich"  als  Durchsclmittsziffcrn :  1  Geburt  auf  34,so  le- 
bende Bewohner  und  auf  0,at  Sterbefallc;  1  Sterbefall  auf 
40,is  Bewohner  und  Geburten;  1  Ehe  auf  127,»*  Bewoh- 
ner und  auf  3,47  eheliche  Geburten.  Die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung ist  äusserst  gering,  deun  sie  betrug  im  neuesten  Jahre 
(1853)  nur  O^mt».  In  Paris  war  begreiflich  das  Verhältnis»; 
noch  weit  ungunstiger,  indem  daseibat  im  Jahre  1864  40,968 
Sterhefälle  und  nur  36,464  Geburten  (wovon  11,7 IT  unehe- 
lich) Stull  halten.     Eine  starke  Einwanderung   hilft  hierbei 

(<•■  V 


und  A*inukhnn 


Kasan  ,  Saimbirsk,  Ssamura  ,  Ssar 
beredtes  Zcugnias  ablegen. 

Es  coursiren  gegenwartig  auf  den  Hauptstrecken  der 
grossen  wie  der  kleinen  Wolga  (Kama)  J  7  russische  Pyro- 
skaphe,  welche  drei  von  der  kaiserlichen  Regierung  bestätig- 
ten und  mit  »ehr  erheblichen  Privilegien  versehenen  Dampf- 
schiffTuhrts-Gesellschaften  angehören,  die  sämmtlich  von  Aktio- 
nars in  den  Jahren  1843 — 1848  begründet  wurden.  Ea  »iud 
dies»  die  Kama- Wolga- ,  die  Wolga-Dampfschifffabrls-Gcaell- 
sebaft,  und  die  Aktiengesellschaft  unter  dem  Namen  „Merkur/* 

Die  eraterc,  die  Kntua  •  Wolga  -  DampfschiffTahrta  -  Gesell- 
schult,  zahlt  Ii  Dampfer,  welche  die  Wolga  abwart»  bis  Za- 
rizyn,  aufwart«  bia  Rybinsk  circuliren,  und  die  Kam»  aufwärts 
bis  Perm  befahren.  Dies»  ist  die  jüngste  der  Gesellschaften, 
und  über  den  Stund  und  Umfang  ihrer  Capitalicn  sind  bisher 
keine  Augalicn  veröffentlicht. 

Die  Cunipagnie  für  Dampfschifffahrt  auf  der  Wolga  trat 
im  Jnhr  1843  zusammen,  mit  einem  (i  rund  -  Capital  von 
1,300,000  R.  S.  in  5200  Antheilen  zu  250  R.  S.  Das  Re- 
serve-CapiUtl  zum  Jahre  IHM  betrug  98,70«  R.  10  K.  Sic 
zahlte  eine  Dividende  für  185»  von  104,000  R.  8.,  nämlich 
20  R.  S.  per  Antheil  (oder  8  pCt.).  Sie  iat  gegenwartig  im 
Besitz  von  i  Dampfern,  worunter  einer  von  4G0  Pferde-Kr. 
Diese  Dampfer  befahren  die  Strecke  von  Niahnij  Newgorod 
nach  Astrachan  und  aufwärt«  bis  Rybinsk. 

Die  dritte  jener  Gesellschaften ,  die  DampfscbifTfahrte- 
Cunipagnie  Merkur,  gegründet  im  J.  1845,  mit  einem  Summ- 
Capital  in  3000  Aktien  zu  250  R.  8.,  also  von  750,000  R.  S., 
und  einem  Zuschlag  zum  Reserve  -  Capital  von  10,585  R. 
60  K.  S.  im  J.  1853,  zahlte  für  das  gedachte  Jahr  eine  Di- 
vidende von  45,000  R.  S.,  nämlich  15  R.  S.  per  Actie  (oder 
6  pCt.).  Sie  besitzt  heutiges  Tage»  7  Dampfer,  vpn  denen 
3  über  200  Pferde-Kr.  haben.  Die  Tour  dieser  Dampfschiffe 
geht  von  Nishnij  Nowgorod  abwärts  nach  Kasan  und 
tow  und  aufwart«  nach  Rybinsk.  (J.  A.) 


Vkrhrauch   von  Lkiiksbmittki.n   in  Pabis.  —  Im 
Arroiidisscinent  Pari»,   welches  nach   der  Zählung  von  1851 
1,053,000  Einwohner  besass ,    wurden  im  Jahre    1854  die 
nachbczcichnetcn  wichtigsten  Lebensbedürfnisse  verzehrt  : 
QssuMud.  In  Oaassn.        Auf  1 

Wein  ....  Hectol.  1,07384»  14« 
Spiritus  und  Eitpieur        .       „  62083  0,«« 

Apfelwein   34872  0m 

Öl  aller  Art  ,.  11412»  0,u 

Essig  aller  Art  „  2 14:.  2  0.» 

Bier         .        .        .        .        „  I665»0  0,1« 

Trauben    ....    KilogT.      800912  0,M 
Fleisch  und  Schmalz  „      76,653848  73 

Käse  .  .  .  .  „  1,672880  Ijo 
Fische  und  Austern  für  Franks  6,300780  «,M 
Wildpret  und  Geflügel       .        „      14,319003  13 

Butter   15.544345  15 

Eier  .        .        .        .        „         7,72425*!  7,ja 

Salz  ......        6,285380  6,»» 

Wie  in  jeder  grossen  Stadt,  so  auch  in  Paria,  müssen 
Verbrauch  und  Preis  der  notwendigsten  Lebensbedurfnisse 
Gegenstände  der  sorgfältigsten  Beobachtung  der  Verwaltung 
sein.  In  Paria  haben  sie  ausserdem  noch  eine  bedeutend« 
politische  Wichtigkeit,  und  man  iat  deaahalb  schon  oft  geno- 
thigt gewesen,  zu  künstlichen  Hülfamilteln  zu  greifen,  um  der 
Preissteigerung  Grenzen  zu  setzen.  Dahin  geboren  die  V 


Geographische  Notizen. 


73 


k«.w  umt  ilie  Fleischtnzc.  Damit  halt  man  den  natürlichen 
Prcicgang  auf  ,  so  lang«-  solche  Mittel  ausreichen  ,  während 
ganz  freie  Konkurrenz,  rasche  und  wohlfeile  Transportmittel, 
Auflichuug  der  Abgaben  auf  Ksswaaren  u.  dgl.  dem  /wecke 
weit  genügender  entsprochen  wurde.  (v.  Ii) 

Stand  peu  BKirtücitex  Manuel«  -Maiiine.  ~  Dem 
vorjährigen  September-Heft  der  „Nouvetles  annale«  de  la  Ma- 
rine" entnehmen  wir  folgende  tabellarische  Übersicht  vom  Zu- 
stande der  Britishen  Handclsflottu  im  Jahre  1854,  verglichen 
mit  den  vorhergehenden  vier  Jahren ,  mit  Ausschluss  der  für 
den  Kriegsdienst  armirten  Fahrzeuge  ,  und  gegründet  auf  die 
amtlichen  Aufnahmen,  welche  von  der  Londoner  Zoll-Admini- 
stration über  die  Anzahl  der  in  den  Jahren  1850,  185], 
1852,  1853  und  18..4  für  den  Knglischen  Handelsverkehr 
beschäftigten  Fahrzeuge  und  ihrer  Bemannung  angestellt  wur- 
den und  die ,  im  Beginne  dieses  Jahres  von  der  Britischen 
Ii,-  gicrung  dem  Parlament  vorgelegt,  auf  Anordnung  des 
Hauses  der  Gemeinen  dem  Druck  ubergeben  worden  sind. 
Die  Übersicht  tehliesst  die  in  den  Kolonien  inscribirteu  Schiffe 
aus  und  uinfasHt  nur  die  ausschliesslich  den  Britischen  Inseln 
angehörigen  Fahrzeuge. 


Nr.  1.  A 

mahl,  Tc 

inneiigel 

alt  und  Bemannung 

<ler  ein- 

registrirteu  En 

,'liscl.en  S 

chitle , 

die  während  der  letzten  fünf 

Jahre 

nur  als 

Küstenfahrzeuge  1 

e  schaftigt 

waren. 

SfCVlKlllfe 

tkampftrhlffa. 

/..hl  der 

Tue.e*ii(*- 
hell. 

Zahl  <l« 

Zahl  in 

TirtlnrtlfS- 

Zabi  4« 

Htman- 

refcraeejge. 

halt. 

1850 

88.10 

666957 

»8127 

320 

54196 

1491 

1851 

881(8 

685641 

36906 

S68 

78820 

Gi'48 

1852 

87  7C 

701803 

35793 

358 

66606 

5182 

1853 

8477 

«89312 

36051 

374 

85271 

t;i;8fi 

ih:,i 

8.'.  .18 

«947 12 

S  4.i  10 

240 

Ö4002 

.1840 

Kr.  2.  Anzahl,  Tonnengehalt  und  Bemannung  der  ein- 
regisirirleii  Englischen  Fahrzeuge,  die  während  der  letzten 
fünf  Jahre  theils  als  Küstenfahrer,  theils  als  Secschttle  gingen. 


Darairfichifl« 

Zahl  der 
Fahne«*» 

Zahl  >1or 
Uetnan- 

nung. 

Zahl  dar 
Fahrzeuge 

Tolinear«- 
haJU 

1850 

1487 

222341 

1029  1 

20 

5298 

398 

1851 

14  89 

24285« 

8570 

1» 

4926 

282 

18  52 

tor.:t 

147867 

0*75 

42 

15244 

944 

18;'iS 

:>70 

156800 

7134 

28 

7250 

560 

1854 

1 1  ö  *; 

20212  1 

.  8099 

45 

191  »5 

M28 

Nr.  3.  Anzahl,  Tonnengehalt  und  Bemannung  «1er  ein- 
registrirten  Englischen  Fahrzeuge,  die  wahrem!  der  letzten 
fünf  Jahre  nur  als  Seeschiffe  gingen. 


SnreUrMffa. 

Dunpraeliüh. 

Zahl  itw 

Tunnrnfa- 

Zahl  il.r 

Zahl  4er 

Toauomre- 

Zahl  lata- 

Fahr««..*« 

fcalt. 

Hornau. 

FahrMsee. 

hall. 

lUsnan- 

nonsr. 

Lime. 

1850 

7149 

2,143234 

93912 

86 

4:il8fi 

3813 

18.M 

7277 

2,287897 

85  KOI 

134 

60995 

4330 

1852 

743t 

2,365995 

103618 

14» 

8336U 

7151 

1853 

8120 

2,6«  5685 

1 1 1821 

237 

125539 

10270 

1854 

7  1  65 

2,<'.  1  9620 

1011913 

25S 

139500 

10726 

Die    von    der  Regierung  als  Transportschiffe  benutzten 
Fahrzeuge  sind  hier  nicht  mit  inbegriffen. 
Ptt*TiD.iu>'*  OeogT.  MittheUungea.  1856,  Heft  II. 


Nr.  4.  Gesainratzahl  der  einregistrirten  Fahrzeuge,  welche 
während  der  letzten  fünf  Jahre  für  den  Handelsverkehr 
Grossbritannien's  sowie  Irland's  beschäftigt  waren,  nebst  deren 


Tonnengehalt  und  Bemannung. 


BcgtlKhUle. 

UarnrhrchüTr. 
die  Fluaadaaiprer  alcht  mit  InbaerUlha. 

Jahr. 

Zahl  •!<* 
F*hr»ud« 

:  Tonnen«*-  :  Zahl  issr 
1  nur,». 

Zahl  .tat 
FaJirMutfa 

Toaaeoc*- 

«. 

Zaktl  dar 

185U 

17466 

3,0325:12  142730 

426 

104680 

8700 

1851 

17664 

3,21611.4  131277 

520 

144741 

10660 

185  2 

1  7  270 

'  3,2 1. .665  146286 

549 

165219 

13277 

1853 

17567 

3,511827  15500« 

639 

218260 

17.M9 

1854 

16869 

3,51645«  146522 

538 

212637 

15894 

Xr.  5.    Gesaminuahl  der  Segel-  nnd  Dampfschiffe, 


Jahr. 

/.Lli.  .It.- 

Fehranigr. 

Tonntngvhalt. 

Zahl  Oer  tVoneniiuns; 

1850  . 

17892 

3,137212 

151430 

1851  . 

18184 

3,360935 

141937 

1852  . 

17819 

S,380>84 

159563 

1853  . 

18206 

3,730087 

172526 

1854  . 

:  ; 

1  7  407 

3,729093 

1624  IG 

Unter 

den 

Küstenfah 

rzeugen  tim 

1  solche  zu  verstehen. 

die  den  Handelsverkehr  an  den  Küsten  deB  Vereinigten  Kö- 
nigreichs oder  mit  den  Häfen  zwischen  der  Elb-Mundung 
und  Brest  unterhalten,  unter  den  Seeschiffen  jene,  welche  über 
diese  Grenzen  hinausgehen. 

Es  ist  möglich,  tlnss  in  obenstehender  Übersieht  der  See- 
srhiffe  einzelne  Fahrzeuge  mitgerechnet  waren,  die  gegenwär- 
tig nicht  mehr  existiren  oder  wenigstens  nicht  mehr  als  Eng- 
lische Handelsschiffe  fahren;  indes«  sind  solche  in  allen  Fal- 
len, wo  es  möglich  war,  den  Sachverhalt  festzustellen,  von 
der  Liste  ausgeschlossen  worden,  und  in  keinem  Falle  wurde 
ein  Seeschiff  mitgezählt,  von  dem  man  nicht  seit  vier  Jahren 
Nachrichten  hatte.  » 

Kein  Küstenfahrer  wurde  mitgerech  net ,  der  nicht  set 
einem  Jahre  heimgekehrt  wäre. 

Bei  der  Anzahl  der  Bemannung  sind  die  Kapitäns  nicht 
mit  inbegriffen,  dl  man  einen  kleinen  Abzug  machen  musstc 
zur  Ausgleichung  des  Abganges  derjenigen  Mannschaft,  welche 
nach  ihrer  Landung  sich  unmittelbar  auf  einem  andern  Schiffe 
wieder  einschiffte,  wahrend  da«  ersten-  im  Hafen  blieb.  (Bs.) 


Kathomsciik  Ki.östiik  in  1'oi.kx.  —  Ks  bestehen  ge- 
genwartig (Anfang  1856)  im  Königreich  Polen,  nach  einem 
offiziellen  Bericht  in  der  Warschauer  Gouvernements-Zeitung, 
nicht  weniger  als  152  Mönchskloster  mit  1646  Mönchen  und 
38  Nonnenkloster  mit  4  11  Nonnen.  Seit  Anfang  1851,  also 
in  einem  fünfjährigen  Zeitraum,  ist  allein  die  Anzahl  der 
Mönchskloster  um  17  vermehrt  worden.  Jene  1646  Mönche 
gehören  den  Orden  der  Camaldult  nser,  Carmeliter,  Capuciner, 
Dominicaner,  Bernhardiner,  Augustiner,  Pauliner,  Piaristcn, 
Reformaten  und  barmherzigen  Brüder  an.  Cisterrienser  giebt 
es  seit  1831  in  Polen  nicht  mehr,  wo  die  Auflösung  ihres 
Ordens  erfolgte,  zur  Strafe  dafür,  dass  sie  diu  Revolution  be- 
günstigt hatten.  (J.  A.) 

NF.f»:  Fkstuxo  Mion AJi-ocRAn  isr  Woi.tnif.s.  —  Nach 
der  „Moskauer  Gouvernements-Zeitung"  wird  die  gleichnamige 
Hauptstadt  des  Kreises  Luzk  in  Wolynien.  50*  44'  Nördl.  Br. 
und  22»  .8'  Üstl.  L.  von  Paris,  am  Styr,  einem  Nebenfloss 
des  Pripet ,  der  sich  in  den  Dnjepr  ergiesst,  gelegen,  gegen- 
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wartig  stark  befestigt.  Die  neue  Festung,  welche  Russland 
gegen  einen  von  Galizicn  her  drohenden  Angrifl'  decken  »oll, 
wird  den  Namen  Michajlograd  tragen.  Die  in  dieselbe  hin- 
eingelegte  Garnison  wird  zur  Erhöhung  cler  Einwohnerzahl 
Ton  Luzk  ein  sehr  Erhebliehe»  beitragen  und  diese  Sladt ,  in 
der  nach  der  letzten  ofrieicllcn  Zahlung  im  J.  Ih.'iü  l>ercita 
44.14  Seiten  beiderlei  Geschlecht«  ermittelt  wurden,  in  den 
Rang  der  großen  Sladie.  Rnssland's  erheben.  —  Luzk  ist 
nach  der  Angabe  de«  offieicllen  „Pu»t- Wegweisers"  von  St. 
Petersburg  12KT,  von  Moskau  12h:i  und  von  der  Gouverne- 
ments-Stadt Shitomir  2t>2  Werst  entfernt.  —       (J.  A.) 


Exfll.AND  trND  AMKRIKA  IX  irtBKN  STEMXNtiKN  EU 
KFN   CENTBAI.-AMEKtKAMst  I1RX  STAATES.    In  <1'T  Bot- 

schaft, die  Pierre,  der  Präsident  «1er  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika,  am  letzten  Tage  de.«  .labres  ls.Vi  im  Senate 
pegeln-ii  hat,  kbigt  derselbe  Grusshritaimicn  an,  „das»  es 
eine  weitgreifende  Autorität  über  jenen  ganzen  Tlnil  (Vu- 
tral-Amcrika's  behaupte,  den  man  gemeiniglich  die  Muskilo- 
Küste  nennt  und  der  die  ganze  Lange  des  Staaten  Nicaragua 
und  einen  Tbeil  von  Costa  Kie»  einnimmt  ;  das»  Grossbritan- 
nien Belize  uls  sein  unbedingte«  Kigentbum  ansähe  und  die 
Grenzen  desselben  allnialig  auf  l'nkosten  des  Staate»  Hondu- 
ras ausdehne,  und  da»»  e»  eine  ansehnliche,  von  Recht»  wegen 
zu  Honduras  gehörende  Inselgruppe,  die  unter  dem  Namen 
Bai-Inseln  bekannt  ist,  formlich  kolonisirt  habe",  trotz  der 
am  April  lxiO  zwischen  den  Englischen  und  Amerika- 
nisehen  Regierungen  geschlossenen  Übereinkunft,  in  Folge 
deren  beide  Theile  gelobt,  das»  „keiner  von  ihnen  jemals 
Nicaragua,  Costa  Rica,  die  Mo*kito-Kuste  oder  sonst  einen 
Theil  Central-Amerika's  besetzen,  befestigen,  kolunisiren,  oder 
über  dieselben  eine  Herrschaft  ergreifen  oder  ausüben  wird." 

Die  „Times"  vom  21.  Januar  schreibt  darüber:  „Lnsst 
uns  unserm  zweifelhaften  Recht». Ansprüche  auf  das  Moskito- 
l'rutcklorat  und  die  Insel  Ruatan  ohne  Weitere»  entsagen  und 
der  werthlosen  Kolonie  Belize  dazu,  damit  wir  den  ganzen 
Plunder  auf  einmal  los  werden.  Dafür  lasst  uns  die  Ameri- 
kanische Regierung  auffordern,  nicht  nur  ihren  Theil  de»  Ver- 
trage» zu  beobachten ,  sondern  auch  jene  Piraten-  und  Mor- 
derbande aufzurollen ,  welche  gewaltsam  von  dum  Staate  Ni- 
caragua Besitz  ergriffen  hut  und  sieh  daselbst  gegen  den  Wil- 
len beider  Lander  behauptet."  Die«»  ist  nämlich  „die  mit 
der  Amerikanischen  Transit-Gesellschaft  cooperinmde  Horde 
civilisirter  Barbaren  ,  die  jungst  unter  dem  Obersten  Walker 
von  dem  Staate  Nicaragua  Besitz  ergriffen". 

Df.k  Scnirrt  ahuts. Kanal  neuen  ukn  Isthmi«  vom 
Panama.  —  Die  „Allg.  Ztg."  (vom  21.  und  22.  Jan.  ISO«) 
giebt  einen  Bericht  des  berühmten  Ingenieur  -  Geographen 
Oberst  Augustin  Codazzi  in  Bogota  über  das  Projekt  eines 
Kanals  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen  Oeeau,  worin 
derselbe  über  die  hauptsachb'cbsten  der  vorgeschlagenen  Li- 
nien folgende»  Unheil  fallt. 

1.  Linie  zwischen  der  Bai  von  Cupica  und  dem  Golf 
von  Iraba  oder  Darien,  durch  den  Napipi  und  Atrato.  Diese 
Linie  würde  eine  Hohe  von  500  Fus»  zu 
ben  und  einen  Kanal  von  mehr  alt  7  Legua», 
eine  oder  zwei  Schleusen  erfordern. 

2.  Linie  zwischen  Caledot.ia  und  dem  Golf  von  8an  Mi- 
guel, würde  eine  ähnliche  Hobe  zu  durchschneiden  und  eine 
grosse  Aushöhlung  zwischen  engen  Gebirgsschluchten  auf 
eine  Erstreckung  von  vielen  Meilen  erfordern,  ausserdem  dem 


dauernden  Hindernis»  starker  Strömungen  de»  Flusses  Cbu- 
cunai|ue  ausgesetzt  sein. 

3.  Linie  zwischen  der  Bai  dpi  Almie.inte  in  dem  See 
von  Cuiriqui  und  dem  Golf  Dulce,  wurde  eine  Cordillerc  von 
100«— 2000  Meter  Hohe  zu  schneiden  haben,  und  ist  die 
am  wenigsten  praktische  Linie. 

Sonach  entscheidet  lieh  Codazzi  für  den  Isthmus  von 
Panama,  zwischen  ('hagre*  »der  Colon  und  Panama,  als  diu 
einzige  mögliche  Kanal-Linie,  „um  so  mehr,  als  auch  die  Li- 
nien von  San  Juan  de  Nicaragua  und  von  Tehuantepee  nur 
zum  Personen-Transpntt  uaeh  Californien  dienen,  niemals  aber 
zum  Waaren-Transport  hergestellt  werden  können". 

TauKUKHIT  rxD  Naciit/.lit  a i'f  i>i:m  RottiKN  Mkluk. — 
Lieutenaut  Burton  in  seinem  Werk  „l\l<jritnatp  U.  JJ-MhH- 
nah  W  Mrr.-ah"  giebt  folgende  auf  seine  1  ahrt  von  Tnr 
nach  Yambo  bezügliche  Schilderung:  „Am  11.  Juli,  al«  der 
Morgen  eben  dämmerte,  verliessen  wir  Tur  mit  der  unerfreu- 
lichen Gewissheii  ,  Stunden  laug  den  Boden  nicht  wieder 
zu  berühren.  Ich  verbrachte  ilic  Zeit  in  «tatiger  Betrachtung 
des  Gewebes  meines  Sonnenschirms  und  machte  nebenbei  fol- 
gende met.M.rolop.che  Bemerkungen. 

M„njfti.  —  Die  Luft  ist  mild  und  balsamisch  wie  die 
eines  Italienischen  Frühlings  ;  dicke  Nebelwolken  walzen  sieb 
die  Thaler  laug«  de»  Meeres  hinunter  und  krönen  die  Vor- 
gebirge wie  Perlmutter.  Die  fernen  Felsen  zeigen  dem  Auge 
titanenhafte  Mauern,  hochragende  Wartthurme,  ungeheure 
vorspringende  Bastionen  und  Graben  voll  tiefer  Schatten. 
An  ihrem  Kusse  flic-ssl  ein  Meer  von  Amethyst,  Mini  indem 
die  ersten  Strahlen  des  Lichtes  auf  die  Erde  fallen ,  vermi- 
schen sich  die  fast  durchsichtigen  Spitzen  mit  den  Jaspis-Tinten 
de*  Himmel«.  Man  kann  sich  nichts  Köstlicheres  deuken,  als 
diese  Stunde.    Aber  da 

„ —  Lcs  jjn»  belle»  choses 

Onl  le  pire  destin, 
»o  schwindet  der  Morgen  bald  dahin.  Die  Sonne  taucht  aus 
dem  Ocran  hervor,  ein  grimmiger  Feind,  ein  übelwollende» 
Gestirn,  das  Alle«  zwingt,  vor  ihm  zu  kriechen.  Sie  färbt 
de«  Himmel  orangegelb  und  das  Meer  ,  dessen  violctc  Flache 
sie  mit  ihren  Strahlen  betleckt,  hoehrosenroth,  und  unbarmher- 
zig jagt  sie  die  Nebel  und  die  kleinen  aebatfarbigen  Wolkcn- 
ma»*en ,  die  vorher  an  dem  Firmamente  schwammen ,  in  die 
Flucht  :  die  Atmosphäre  ist  so  klar ,  da*»  dann  und  wnun 
ein  Planet  sichtbar  ist.  In  den  ersten  beiden  Stunden  nach 
Sonnenaufgang  sind  die  Strahlen  ertraglich,  spätes  werden  sie 
zu  einer  Feuerprobe.  Die  Morgeustrahleii  geben  Einem  da* 
schwere  Gefühl  de»  Krankseins ;  ihr  »tutiges,  vom  Wasser  re- 
flektirte»  Glühen  blendet  dio  Augen,  macht  Blasen  auf  der 
Haut,  dörrt  die  Lippen;  Monomanie  befallt  Einen,  man  thut 
nichts,  als  die  langsamen  Stunden  zahlen,  die  Minute  für  Mi- 
nute hinschwinden  müssen ,  ehe  man  auf  Erlösung  hoffen 
kam,  •). 

Mittag.  —  Der  von  den  glühenden  Hügeln  zurückpral- 
lende Wind  ist  wie  die  Luftsaule  eine.  Kalkofens.  Alle  Farbe 
«ehmilzt  dahin  mit  dem  Weiss  von  oben.  Der  Himmel  ist 
glanzlos-milchwei«,  und  das  spiegelahnliche  Meer  renektirt 
die  Farbe  in  dem  Grade,  das»  man  die  Linie  des  Horizont* 
kaum  unterscheiden  kann.    Am  Nachmittag  schlaft  der  AVind 


')  Lew,  die  un  Orient  (erelM  sind,  wlwcn ,  da»  ich  nkht  0.berlT*lb* .  und 
nn  diejenigen ,  die  Ihn  aar  au  lletehreUiunren  kennen.  »u  abenreugen ,  «III  leb 
u  Bericht  tit*T  die  niesten  FrldiOjre  der  KiigUtuler  In 
mancher  Luit      che  Soldm  nach  «in«  «der  ««tl 
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auf  der  dampfenden  Küste,  eine  tiefe  Stille  herrscht,  der  ein- 
zige Laut,  de»  man  noch  hurt,  int  da*  melancholische  Kau- 
schen in  den  schlaff  herabhängenden  Segeln.  Diu  Menschen 
schlafen  "nicht  sowohl ,  als  da»»  sie  besinnungslos  sind ;  es  ist 
ihnen  itu  Mulhe ,  als  ob  einige  Hitze-Grade  mehr  der  Tod 
waren. 

Sonnen  -  L'nttrqaiv).  —  Der  Feind  sinkt  in  dal  tiefe  ■ 
bläuliche  Meer  unter  einem  gigantischen  Regenbogen-  Bal- 
dachin ,  der  dir  Hälfte  der  Himmclsnache  nberKpannt.  Zu-  | 
nächst  dem  Horizont  ist  ein  Bogen  von  dunkelbrauner  Oran- 
gefarbe ,  darüber  ein  anderer  von  dem  glänzendsten  Gnld 
und  anf  diesem  ruht  ein  Halbkreis  zarten  Meergrüns,  das  in 
mehr  als  zwanzig  Abstufungen  in  da»  Saphirblau  des  Himmels 
übergeht.  Quer  durch  den  Regenbogen  wirft  die  Sonne  ihre  j 
Strahlen  in  Gestalt  von  Speichen,  die  in  schone«  Blassrolh  ge- 
taucht sind.  Der  östliche  Himmel  ist  mit  einem  Anflug  von 
Purp.ir  überdeckt,  der  «ich  den  Formen  der  nebligen  Wüste 
und  der  schurfguschnittenen  Hugcl  mitthcilt  Die  Sprache 
ist  zu  kalt,  zu  arm,  um  die  Harmonie  und  Majestät  dieser 
Stunde  zu  schildern,  die  aber  freilich  ebenso  fluchtig  wie  lieb- 
lieh  ist.  Mit  wissender  Schnelligkeit  bricht  die  Nacht  herein, 
uud  plötzlich  stellt  das  Erscheinen  des  Zodiakal-Lichtcs  1 )  die 
Schönheit  des  eben  verschwundenen  Schanspiels  wieder  her. 
Wieder  kleiden  sich  die  grauen  Hügel  und  die  grimmen  Fei- 
nen in  Komi  und  Gold ,  die  Palmen  in  Grün ,  der  Sand  in 
Safran  und  das  Meer  bildet  eine  lilafarbige  Flache  sich  kräu- 
selnder Wellen.  Aber  nach  einer  Viertelstunde  schwindet 
nochmals  Alles  ;  die  Klippen  ragen  nackt  und  gespensterhaft 
unter  dem  Mond,  dessen  Licht,  wenn  es  so  auf  diese  Wild- 
nis* von  Felsen  und  Zinnen  fallt ,  höchst  wanderbar ,  höchst 
gelieimnissvoll  ist. 

.Xurkt.  —  Der  Horizont  ist  vollkommen  dunkel  ond 
das  Meer  retlcctirt  das  weisse  Antlitz  des  Mondes  wie  in  ei- 
nem StahUpicge).  In  der  Luft  sehen  wir  riesige  Säulen 
bleichen  Lichtes  deutlich  geschieden ,  die  auf  den  indigofar- 
bigen Wogen  ruhen  und  sich  mit  den  Häuptern  in  den  end-  j 
losen  Kimm  verlieren.  Die  Sterne  glitzern  mit  ungemeinem  1 
Glänze3).  Uin  dies«  Stunde,  wo  „Flu»*  uud  Hügel  und  > 
Wald  und  all  die  zahllosen  Geschäfte  des  Leiten*  unhörbar 
sind  wie  Traume",  blicken  die  Planeten  herab  auf  den  Men- 
schen mit  dem  Ausdruck  lächelnder  Freunde.  Man  fühlt  den 
„süssen  Einfluss  der  Plejaden"  ;  man  ist  durch  das  „Band  des 
Orion"  gebunden.  Hcspcrug  bringt  tausend  Dinge  mit  sieh. 
Im  Verkehr  mit  ihnen  gehen  die  Stunden  rasch  hin ,  bis  der 
schwere  Thau  mahnt,  das  Gesicht  zu  bedecken  und  zu  schla- 
fen. Unit  mit  Einctu  Bücke  auf  einen  gewissen  kleinen  Stern 
im  Norden,  unter  dem  Alles  ruht,  was  das  Leben  würdig 
macht,  durchlebt  zu  werdeil  —  gewiss,  es  ist  ein  verzeihlicher 
Aberglaube,  dm  Gesicht  nach  diesem  Kiblah  gerichtet  einzu- 
schlafen -    sinkt  man  in  Selbstvcrgessenheit. 

ZUR  PuY.lIKALIfcCHEN  Ghooraphik  DES  KASriSCHF.N 
Mr.KitKs.  —  Die  letzte  Befahrung  des  grossen  östlichen  Bu- 
sens ,  den  wir  gewöhnlich  Kara  Bugas  nennen ,  obgleich  ei- 
gentlich nur  der  Eingang  so  heisst ,  die  Untersuchung  durch 
den   Lieutenant  Jerebzow   hat  bestätigt,    was  schon  durch 


')  Da*  ZodUkiULtrlit  am  Kothen  Mcae*  ond  In  H«>enba)~  bt  viel  glAnsrfldar 
als  In  England.  Irh  venniith*.  dhea«  Isl  da*  „Kachgtnnon**  dar  H  las  MarUaeau  und 
anderer  ltelicnJrn .  „1-khiMlue  wie  daa  AurOarumrn  der  Aurora  Horealii  In  fjr- 

™!e/W»ntiKhwd™0™d  Mwi*TmfJ^^™\t'°bu.  b**ch'*">"1-    r"*  1,1  W1** 

')  Nkl.uli.-  Isl  der  Ansicht,  daaa  die  «tarne  In  N'»rw«cn  zlamender  sind,  als 
In  den  AraKlxlieii  WtiUen.  Ick  habe  sie  nie  *j  ftAnund  grMbn,  all  aal  den 
Nftl|tb«rrY-U°**ln. 


Karclin  berichtet  und  früher  schon  der  8age  nach  bekannt 
war ,  dass  ununterbrochen  Wasser  durch  den  engen  Eingang 
in  diesen  Busen  einströmt  und  dass  in  ihm  das  Wasser  eine 
so  stark  gesalzene  Soole  bildet,  dass  kein  Fisch  darin  weilt, 
und  überhaupt ,  soviel  die  Mannschaft  bemerken  konnte,  kein 
lebendiges  Thier.  Auf  dem  Boden  aber  fand  Jerebzow  eine 
Salm  hiebt  von  unbekanuter  Mächtigkeit. 

Es  scheint  also  dieser  Busen  eine  der  Sättigung  nahe 
Salzlauge  zn  enthalten  und  eine  natürliche,  Salzpfanne  von 
gigantischen  Dimensionen  zu  bilden  ,  welche  das  Meer  selbst, 
•  ■hne  fremde  Hülfe,  speist,  und  in  welcher  die  Steppenhitze 
die  Soole  abdampfen  lasst.  Die  grosstc  Länge  beträgt  nach 
dem  Meridian  8.ri  See-Meilen ,  die  grosstc  Breite  (im  Parallel 
von  4  1"  in'  N.  Br.)  aber  ;j  See-Meilen.  Die  Oberflache 
dieser  Kieseu-Kothe  lasst  sich  nach  der  Karte  von  Jerebzow 
auf  30  00  Quadrat-Sccmcilcn  abschätzen.  Ausser  diesem  gros- 
sen, mit  dem  Haupt-Becken  eng  zusammenhängenden  Bassin 
Siebt  c»  noch  andere,  durch  ihre  Besonderheit  ausgezeichnete 
Bassins.  So  soll  auch  der  schmale  Busen ,  der  aus  dem 
nordöstlichsten  Winkel  des  Kaspisrben  Meeres  nach  Südwest 
<ich  erstreckt,  Knra-Su  auf  unseren  Karten,  sonst  auch  Kai- 
däk  genannt ,  nach  allen  Nachrichten ,  die  wir  in  Nowo-Pe- 
trowsk  einzogeii,  ein  »ehr  scharfes,  bitteres  und  bittersalzige* 
Wasser  enthalten. 

Aber  auch  der  breitere  Tbeil  des  Meeres  selbst,  von 
lern  tler  Kara-Su  abgeht,  der  Mcrtwyi-Kultuk,  mag  ein  eige- 
nes Wasser  enthalten,  wenn  es  wahr  ist,  was  die  Fischer  und 
die  ehemaligen  Bewohner  der  Festung  Nowo- Alexandrowsk 
behaupten ,  dass  hier  gar  keine  Fische  vorkommen.  „Gar 
keine  Fische"  heisst  nun  freilieh  in  der  Sprache  der  Kaspi- 
schen  Fischer  keineswegs  soviel  wie  itt  urpif  quiilem  f>i*cit, 
sondern  nur  etwa :  keine  Koth-Fiscbe  und  auch  von  andern 
werthvollcu  Fischen  nicht  soviel,  dass  es  sich  der  Mühe  ver- 
lohnte ,  auf  ihren  Fang  atmugehen.  Aber  ein  unterrichteter 
Arzt  in  Nowo-Petrowsk ,  Herr  Nikolskji,  der  früher  in  der 
jetzt  aufgegebenen  Festung  Nowo-Alesandruwsk  gewohnt  hat. 
versichert ,  dass  man  von  dieser  Festung  aus  nie  in  der  Um- 
hegend gefischt  habe ,  und  auch  er  nieinte ,  dass  gar  keine 
Fische  da  seien.  Dass  die  Ast rachani sehen  Fischer  nie  dahin 
:abren,  wird  auch  von  den  Herren  Danilcwskji  und  Sctnenow 
bestätigt,  die  zwar  nicht  in  den  Kulluk  selbst  hineingekommen 
«ind ,  aber  Fischer  in  benachbarten  Gegenden  ausgefragt 
haben.  Nun  ist  zwar  tler  Mcrtwyi-Kultuk  sehr  versandet, 
und  wenn  dieser  Sand ,  wie  es  bei  der  breiten  Fläche 
wahrscheinlich  ist,  viel  bewegt  wird,  so  wird  er  der 
Entwicklung  des  organischen  Lebens  hemmend  entgegen- 
treten und  wenig  Nahrung  für  Fische  enthalten ,  wie  ich 
in  anderen  Gegenden  des  Meeres  beobachtet  habe ;  allein 
wenn  die»e  behauptete  Abwesenheit  von  Fischen  nur  einiger- 
maassen  dem  Wortsinne  nach  zu  nehmen  ist,  so  möchte  auch 
wohl  das  Wasser  daran  Schuld  sein.  Das  wird  auch  wahr- 
scheinlich, wenn  wir  sein  Verhältniss  betrachten.  Weit  umher 
ist  kein  Zufluss  von  süssem  Wasser.  Die  Quantität,  welche 
der  Ural  dem  Meere  zufuhrt,  ist  gering,  und  die  des  Emba- 
Flusse«,  mit  Ausnahme  des  Frühlings,  ganz  unbedeutend  ;  die 
verdunstende  Fläche  ist  gross  und  das  tiefste  Ende,  der 
Mertwyi-Kultuk  ,  steht  mit  dem  Kara-Su  in  Verbindung,  den 
man  vielleicht  als  einen  in  der  Entwickelung  begriffenen 
Salzsee  zu  betrachten  hat.  Cherdiess  soll  das  wenige  Wasser, 
das  aus  dem  benachbarten  l'stjurt  zufliesst,  nach  der  Versi- 
cherung des  Herrn  Nikolskji  ziemlich  stark  bitteraalzig  sein. 
Der  kleinen- -Busen ,  die  in  Abtrennung  begriffen  sein  mögen, 
um  Salzseen  zu  bilden,  wollen  wir  gar  nicht  gedenken.  Im 
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Süden  haben  wir  dagegen  zwei  grossere  Busen,  deu  Astra- 
bat'sehen  und  den  von  Knseli ,  von  deueu  besonders  der  er- 
sterc  starken  Zuüuss  von  iuhmu  Wasser  und  also  einen  ge- 
nügen Salzgehalt  hat. 

Nach  Alncbeidung  dieser  einzelnen  abgesonderten  Glieder 
bleibt  dai  grosse  Becken  übrig ,  da»  nach  seinen  physischen 
Verhältnissen  wieder  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt ,  in  das 
nördliche  flache  und  das  endliche  tiefe  Becken.  Bekanntlich 
ist  nicht  nur  die  gesauiiulc  Nordkustc  flach,  sondern  die  Tiefe 
wachst  auch  ausserordentlich  langsam,  bis  acht  Kaden.  Um 
die  Secbunds-Iti«eln  erbebt  »ich  der  Boden  wieder  zu  einer 
weit  ausgedehnten  Untiefe  ,  auf  welcher  die  Thuligkeit  des 
Meeres  allmalig  die  Inseln  neuer  und  neuester  Bildung :  Ku- 
luly,  Morskoi,  Swiatoi  und  l'odgornyi.  erzeugt  bat.  Schreit«! 
man  aber  von  der  Wolga-Mundung  nach  Süden  vor,  «i>  lindet 
sieb,  «bis»,  neun  mau  die  Tiefe  von  neun  Faden  ganz  all- 
malig erreicht  hat,  der  l  bei  gang  zu  zehn  Kaden  rasch  ein- 
tritt und  sehr  schnell   noch  viel  bedeutendere  Tiefen  folgen. 

Wenn  man  nun  eine  fast  parabolische  Bogcnlinic ,  deren 
Scheitel  gegen  die  Wolga  gerichtet  i»t,  von  dem  Agrachun*- 
sehen  Vorgebirge  muh  Osten  hinüberzieht,  nicht  nach  dein 
Vorgebirge  Tjnk  -  Karagan  selbst,  wie  gewöhnlich  ange- 
geben wird,  sondern  niif  ein  Diitltheil  der  Kntferiiung  zwi- 
schen diesem  Vorgebirge  und  dem  Sndeiule  von  Kuhdy ,  so 
scheidet  diese  Linie  ein  nördliche*  flaches  Becken ,  dessen 
grosste  Ausdehnung  von  <»»t  nach  Wert  geht,  von  einem 
südlichen  tiefen  Becken  ab.  dessen  grosste  Auflehnung 
von  Nord  nach  Sud  »ich  erstreikt.  Da»  flache  nördliche 
Becken  hat  nach  dieser  Abtheilung  nicht  über  neun  Faden 
Tiefe,  und  da  es  das  Wasser  der  mächtigen  Wolga,  des  Te- 
rek,  des  Ural  und  der  Kmba  aufnimmt,  »o  enthalt  es  nur 
ein  brakisches,  an  der  Koniküste  fast  ungesalzenes  Wasser, 
dessen  allinalige  Zunahme  an  Bitterkeit  und  Salzgehalt  nach 
Osten  cr»t  danu  gehörig  bekannt  sein  wird,  wenn  die  W  as- 
»erproben,  die  Herr  Seiucnow  mitgebracht  hat,  untersucht 
sein  werden. 

Da»  tiefe  Becken  dag«  geu  gewinnt  sehr  rasch  au  Tiefe, 
die  südlich  von  Tarki  selbst  it.  der  Nahe  der  Küste  sehr 
bedeutend  winl.  Schon  im  1'!.  Jahrhundert  fiel  es  dem 
Englischen  Hnndlungs-Kaklor,  Arthur  Edwards,  auf.  dass  er, 
nur  zwiilf  Leagues  von  der  Kurt«  hinsteuernd  (bei  II"  2k'  l'ol- 
hobe),  mit  200  Faden  den  Grund  nicht  erreichen  konnte. 
I)ii  Mitte  gilt  für  unergründlich  tief.  —  In  der  That  hat 
man  jedoch  noch  keine  coutinuiilichen  Lothiingen  mit  gehörig 
langen  I-einen  versucht.  Nur  soviel  seheint  gewiss,  dass  die- 
ses tiefe.  Becken  wieder  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt,  eine 
nördliche  und  eine  südliche.  Die  (innre  zwischen  ihnen  ist 
da,  wo  das  Meer  am  meisten  verengt  ist,  zwischen  dem 
Apacheron 'sehen  und  dem  Krasnowodski'sehcn  Vorgebirge. 
Man  wusste  schon  seit  längerer  Zeit,  dass  an  dieser  verengten 
Stelle  man  weit  ins  Meer  hinein  den  Boden  mit  gewöhnlichen 
Lothleinen  erreichen  kann,  und  glaubte  daher,  da»»  ein  stark 
erhobener  Kamm  von  einem  Ufer  zum  andern  hinuberlaufe 
und  beide  Abtbeilungen  völlig  scheide. 

Eine  specielle  Untersuchung,  welche  die  Admiralität  Tor 
wenigen  Jahren  veranstalten  Hess,  hat  aber  doch  nachgewie- 
sen, dass  in  der  Milte  zwischen  beiden  Ufern,  und  zwar  auf 
eine  bedeutende  Strecke  hin,  der  Boden  mit  einer  Lothlcinc 
von  hundert  Faden  nicht  erreicht  werden  konnte.  —  Von  die- 
sen beiden  Ahl  bedungen  scheint  die  nördliche  im  Allgemeinen 
tiefer  zu  sein,  da  die  Kolotkiu'sche  Karte  in  der  südlichen,  an 
einigen  Stellen  wenigstens,  ziemlich  weit  vom  Ufer  S5  Faden 
nolirt;   auch  ist  ihr  ganzes  Ost-Ufer  weit  ins  Meer  hinein 


flach  —  nach  Kolotkin  und  noch  mehr  nach  Karetin  — ,  aber 
in  der  Mitte  der  Sudkurte,  unter  49 J"  Ost  von  l'art«  .  no- 
tirt  Kolotkin  kaum  acht  See-Meileu  von  der  Küste  entfernt 
achtzig  Fadeu  Tiefe.  • 

Das  flache  Hecken  wird  immer  flacher  an  allen  seinen 
Bändern,  von  dein  Absatz  der  grnsaen  Flu»»e  und  vom  Sande 
der  ostlichen  Steppe ,  den  «1er  vorherrschende  Ostwind  ins 
Meer  treibt.  Im  tiefen  Becken  versandet  aus  demselben 
Grunde  der  südöstliche  Winkel.  Schon  Evcrsnian  bat  ober 
die  Zunahme  des  Landes  an  der  Ostküste  de»  fluchen  Beckens 
berichtet  und  den  Sand  der  Steppe  als  den  Grund  erkannt, 
wesshalb  hier  die  kleinen  Inseln  allmalig  mit  dem  Lande 
sich  verbinden.  Meine  Begleiter,  die  Herren  Ibmilcwskji  und 
Seinenow,  haben  diese  Küstv  besucht  und  die  Zunahme  dea 
Lande«  bestätigt.  Sie  konnten  in  der  von  ihnen  betretenen 
und  befahrenen  Gegend  keine  der  in  Kolotkin'»  Atlas  ver- 
zeichneten Inseln  wieder  finden.  L  berbuupt  ist  die  Grenze 
zwischen  Meer  und  Land  ganz  unbestimmt  und  wechselt  mit 
der  Kicbtung  des  Windes.  Nach  Westen  wirken  die  Flusse 
durch  Ansebweinmuniren  noch  rascher,  und  zwar  der  Terek 
•  v«rlmhtu»»unis»ig  « in  mehr  als  die  Wolga.  Ich  habe  selbst 
eine  W.njage  1 1  i».  ii-  n  i-Ki.ihli-s^  inetit)  am  nordlichsteu  Arme 
desTerel,  I  n  Tri  nis:,,  ln<nelit,  ulier  welche  hinaus  das  Land 
jetzt  sis  L  weil  vorgeschoben  Ii  it.  Die  ältesten  Bewohner  des- 
selben 1  V"  ii  in  ich  in  ihrer  Jugend  am  Fussc  de»  kleinen 
Hügels,  .im  dem  die  Way.ige  steht ,  da»  Meer  gesehen;  wir 
dagegen  n.iisstcti  vom  Meere  Ii;  bis  20  Werst  zurücklegen, 
um  sie  au  erreichen.  Jene  Aussige  wird  aber  durch  die  Lo- 
kal-Verliiiltiiis.i  und  durch  den  Namen  selbst  bestätigt.  Die 
Watjagi  In  is*:  ui  licniv  livaolc,  und  Kynuk  bedeutet  nach  der 
tiussisclie-i  L-indcsuprache  ein  Vorgebirge,  wenn  es  etwaa 
abgerundet  i<t.  An  der  Wolga  ist  diese  Benennung  ganz  all- 
gemein. Hie  W'atjagB  des  „Schwarzen  Vorgebirge»"  ist  erat 
in  der  /.«reiten  Half;.-  de»  vorigen  Jahrhunderts  gegründet, 
und  jc-.zt  ist  das  Meer  vou  dort  gar  nicht  mehr  sichtbar. 
Der  Sicppcnboden  hört  mit  scharfer  Grenze  auf,  um  ihn 
herum  lauft  eine  schmale  Einfassung  von  Salieoriiien  und 
dann  folgen,  soweit  das  Auge  reicht,  Sumpf-l'llanzen,  beson- 
ders Kohr.  Ks  ist  also  nicht  ein  Boden,  den  du»  .Meer  ub- 
j  gegeben,  sondern  ein  Boden,  den  der  seicht«  Fluss-Arai  neu 
gebildet  hat.  An  den  südlichen  Armen  des  Ter.  k  wachst 
daa  Ufer  ebenso  oder  vielleicht  noch  mehr  in  da«  Meer  biu- 
eiu.  Diese  Mundungen  des  Terek  haben  sieh  dem  Agraeban'- 
»chen  Vorgebirge  nach  den  iicue*tcn  Karten  auf  ein  paar 
Werst  genähert.  Kin  Fischer,  der  dort  gewesen  ist,  wollte 
den  Abstand  jetzt  auf  nur  l.J  Werst  schätzen.  In  dem  tie- 
fen südlichen  Becken  ist  nur  die  Mündung  der  Kura  bedeu- 
tend vorschrcitend.  In  wie  weit  ein  Sinken  des  Meeres- Ni- 
vcau'B  dabei  mitwirkt,  mochte  ich  Ihm  einer  andern  Gele- 
genheit besprechen,  da  diese  Frage  nach  meiner  Meinung  nur 
sehr  s|H-ct'ell  In-handclt  werden  sollte. 

Im  flachen  Becken  ist  das  Wasser  weit  ins  Meer  hinein 
trübe,  von  den  in  ihm  schwebenden  Beimischungen ,  ja  im 
Westen  reicht  die  Trübung  bis  zum  Agrachan'schcn  Vorge- 
birge ,  im  Orten  aber  lange  nicht  so  weit.  In  der  Mitte 
scheint  die  Trübung  ziemlich  genau  am  Bande  der  unten  na- 
her bezeichneten  Muschelbank  aufzuhören,  oder  in  der  Ge- 
gend, wo  die  äusserst  geringe  Senkung  des  nördlichen  Saumes 
etwas  mehr  zunimmt.  Von  hier  an  wird  das  Wasser  durch- 
sichtig und  schon  seladon-grün. 

Füge  ich  noch  hinzu,  dass  das  flache  Becken  uberall  von 
flachen  Steppen-Landern  umgeben  ist,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Uberganges  von  Mertwyi  Kultuk  in  den  Kaia-Su,  iu  der 
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Gegend  der  ehemaligen  Festung  Nowo-Alcxandruwsk,  wo  der 
hohe  l'stjurt  nahe  zum  Kospiscbcu  Meere  vortritt,  das  tief« 
Becken  aber  meist  hohe  l.'fer-Lunder,  hie  und  du  mit  schma- 
lem Vorlande,  hat,  an  der  Ostkustc  jedoch  um  deu  Kara- 
Bogas  und  Ton  dein  Kr»»nowod«ki*s<  Uen  Hünen  bis  zum  Astra- 
bat'schen  flaches  Land,  —  so  glaube  ich  ein  gedrängte»  Bild 
de»  Kaspischen  Meeres  gegeben  zu  littben.  —  (.WA  JS,ier  in 
Ermirii  Arehie  ßir  wi*ten»choJHi<  !i*  Kutulc  ivn  llu*»lantl.) 

SEtUKHfKOUllkllOK  dkk  Erdk.  —  Au»  einem  am  Sehlaase 
dea  Jahre»  1845  in  der  zu  St.  Pctcr<burg  erscheinenden 
„Kommertst-heskaja  Gaaeta"  (d.  i.  Handcls-Zeituiig)  ausführli- 
cher detaitlirten  Bericht,  welcher  eine  Übersieht  über  die 
gesaimute  Seiden- Produktion  der  Erde  giebt,  ersieht  muu  mit 
Interesse ,  welche  günstige  Bedingungen  für  eine  grossartige 
Entwicklung  der  Seiden  -  Indualrie  in  Rußland  Torhandcn 
Bind.  Wenn  man  nämlich  den  Werth  der  Seiden-Produktion 
der  ganzen  Erde  auf  etwa  da»  Viertheil  einer  Milliarde  Silber. 
Rubel  veranachlagt,  so  fallen  davon  auf  Italien  50,  Frankreich 
30,  die  Türkei  incL  KIcin-AMen  und  Ägypten  5,  0»t-lndicn 
30  und  Japan  SO  Millionen  Kübel ,  wahrend  für  die  durch 
Unterthanigkeit»  -  Verhältnisse ,  Schutz-  und  Trutzbundnisse, 
Haiidela-Vertrage  und  sonstige  auf  die  Vei  kchrsbcdiuguugen 
gunstig  influirende  Pakte  mit  Rußland  in  Verbindung  ste- 
henden Provinzen,  z.  B.  Trans-Kaukasicii ,  Khiwa  und  Bo- 
chara,  Khokaud,  Taschkand,  Hcrat,  Kabul ,  Iran  u.  *.  w. ,  11 
und  für  China  106  Mill.  Silber-Ruhel  zu  Urcchneu  sind.  (J.  A.) 

ExPF.DlTIOMSN  '/.Uli  EiaOllfH  IILNG  VON  KfI-U.Rr.RZ- 
Laulkn  in  Silliums.  —  Nach  Mitth«  ilongen  in  der  (in  Rua- 
liacher  Sprache  erscheinenden)  „Moskauer  Gnuverncuieut»-Zei- 
tung"  sind  neuerlich  auf  kaiserliehen  Befehl  drei  Kautionen 
au»  Irkuuk  abkoinmandirt  wurden,  um  Kupfererzen  au  der 
Lernt  und  ihren  Nebenflüssen,  der  \\  iluj  und  Wuim,  nuchzu- 
forseben.  Eine  vierte  Expedition  »ach  der  Nishnaja  Tunguaka 
wird  gegenwärtig  vorbereitet.  An  dem  letxtgedachtcu  Neben- 
flüsse des  Jenia»ej  fand  man  in  jüngster  Zeit  häufig  Kupfer- 
erz-Stufen  auf  der  Oberfläche,  was  zunächst  den  Blick  der  Re- 
gierung auf  einen  bergmännischen  Betrieb  diese»  Mineral« 
leitet*".  Auch  bestamleu  w1k.ii  in  früherer  Zeit  Kupferwa- 
•chereien  an  der  Lena.    Die  Expeditionen  vun  der  Lena  und 


Witim  sind  bereit»  nach  Irkutsk  zurückgekehrt,  und  man  siebt 
den  Veröffentlichungen  ihrer  Resultat« ,  die  als  »ehr  erfolg- 
reich angegeben  werden,  entgegen.  (J.  A.) 


DlIC    TERRITORIEN     l>F.R    VEREINIGTEN    STAATEN  VOW 

Nord-Avf.rika.  —  Die  bis  jetzt  vorhandenen  sieben  Terri- 
I  torien  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  «ind  :  Ore- 
I  gon,  seit  184C,  10,117  Gcogr.  Quadrat-Meilen,  Einwohner 
j  (ohne  die  Indianer)  15,000,  Hauptstadt  Oregon  City,  Gouver- 
neur Curry,  Gehalt  3000  Dollar;  —  Minnesota,  '  1849  von 
Michigan  abgezweigt,  3918  Q-M.,  13,000  Einw.,  Hauptstadt 
St.  Paul,  Gonv.  Gorman,  Geb.  2400  DoU. ;  —  Utah,  seit  1840, 
IS,!J5  Q.-M.,  24,000  Einw.,  Hptst.  Salt-Lake  Chv ,  Gouv. 
Young,  Geh.  2400  Doli. ;  — Ncu-Mexiko,  acit  1840,  1 0,;  73  Q.-M., 
60,000  Einw.  Europaischer,  67,000  Indianischer  Abkunft,  Hptst. 
■  8"  Fe,  Gouv.  Memwcther,  Geh.  3000  Doli.;  —  Washington, 
.  seit  185»  vun  Oregon  abgezweigt,  6000  Q-M.,  4000  Einw., 
Hptst.  Pogct-Sounel ,  Gouv.  Steven»,  Geh.  SuüO  Doli.;  — 
Kansas,  seit  1654  von  Nebraska  abgezweigt,  3000  Q.-M., 
Hptst.  Shawnec  Mission,  Gouv.  Shannon,  Geh.  2500  Holl  ;  — 
Nebraska,  seit  1*41,  4562  Q.-M.,  Hptst.  Omab«  City,  Guuv. 
Izard,  Geh.  «500  Doli.  —  Ausserdem  zwei  Indianer-Gebiete 
(ludian  Territory,  8484  Q.-M.,  und  Missouri,  27,733  Q.-M.) 
und  der  Columbia-Distrikt  mit  der  Bundcs-Ilauptstadt.  —  Die 
sonstigen  Beamten  der  Territorien  (welche  bekanntlich  unter 
der  Bundesregierung  stehen)  sind  :  Seerctarv  mit  2000  Doli. 
Geb.;  Chief  Justice  mit  2000  bis  2500  Doli.'  Geh.;  AssoriaU 
Justice  mit  2000  bis  2A0O  Doli.  Geh.;  Allorncy  mit  250  Doli. 
Geh.  und  Gebuhren;  Marsbai  mit  200  Doli.  Geh.  und  Ge- 
bühren, f.-.  A\) 


Da»  oitossr.  Eiben-baitn -Projekt  iiikr  i>if.  H.icky 
Mountain«.  —  Aus  einem  dem  Kongresse  der  Vereinigten 
Staaten  vorgelegten  Berichte  <le»  Kri«g«-Sekrctaii>  über  die 
Untersuchungen,  welche  in  dem  Landgcbieie  zwischen  Missis- 
sippi und  dem  Stillen  Meere  wegen  der  Iti.htung  der  Eisen- 
bahn durch  das  Festland  von  Nord-Amerika  Statt  getunden 
haben,  ergeben  sich  eine  Menge  für  die  Erdkunde  höchst 
wichtige  Thatsaclun.  Hier  kann  nur  eine  Vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  Verhaltnisse  der  fünf  wichtigsten  IVr- 
gangswege  mitgetbeilt  werden  : 
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CimVnant  il«r 
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I.Route  niihe  dem  47.  und  l!<  Breitegrad: 

■ 

von  St.  Paul  nach  Vaneouvcr 

1455 

1864 

18100 

130,781000 

374 

1400 

2207 

-.044 

a.  Weiterfuhrung  von  da  nach  Seattle 

45 

161 

1000 

10,090000 

161 

180 

2.  Nahe  dem  41.  und  42.  Bmlegrad  : 

über  South  Pass  von  Council  Bluff»  nach  Beniuin 

1410 

2032 

2»  120 

116,09500« 

632 

1400 

25.*3 

*::73 

3.  Nahe  dem  38.  und  30.  Breitegrad  : 

von  Wesport  nach  San  Francisco  durch  die 

do  gTUM,  data 

dar  Bau  »a- 

Coo-cho-li>-|>a  und  Tah-ec-ehay-pah-Passe  . 
b.  Dieselbe  von  Wcsport  nach  San-Franrisco 

1740 

2080 

49986 

620 

14(10 

.HU1:. 

10032 

durch  die  Coo-cho-to-pah-  u.  Madelin-Pa»se 

1740 

2290 

..6514 

C70 

Io20 

:uoo 

W-032 

4.  Nahe  dem  35.  Breitegrad  : 

von  Fort  Smith  nach  San  Pedro. 

1360 

1892 

44*812 

169,210265 

416 

14  7« 

2M« 

7  172 

c.  Naht-  dem  35.  Breitegrad  : 

von  Förth  Smith  nach  Sau  Francisco 

2174 

50670 

;69,210265 

644 

15.10 

3!  37 

i.  Nahe  dem  35.  Bmlegrad  : 

von  Fulton  nach  San  Pedro 

1400 

1618 

32784 

68,9700(10 

408 

1210 

«1  .J  3  <t 

4717 

d.  von  Fulton  nach  San  Francisco 

1620 

20S0 

42008 

93,120000 

7  5? 

12S0 

5*34 

4717 

(r.  AM 
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IHR  Sik^-Kanal.  —  Oer  vorläufig?  Bericht  der  Surs. 
Kommission,  von  dein  die  Zeitungen  in  der  ersten  Hälfte  «1.-« 
Januar  Nachricht  brachten  .  hat  «Ii.-  Ansicht  vollkommen  be- 
stätigt, «Iii*»  .lie  Anlagt-  des  projektirteu  Oecan-Kanul«  nm 
besten  und  allein  nur  auf  der  direkten  und  kürzesten  Linie 
von  Pclaiium  nach  Sues  geschehen  kunn  (s.  „Geogr.  Mitth." 
Urft  12,  SS.  304-371).  Aber  ausserdem  «igt  «ich  uner- 
warteter Weise  die  grosse  Leichtigkeit  der  Anlegung  eine« 
Unten»  im  Meerbusen  von  Pclusium ,  ei»  Tunkt,  der  bisher 
bei  dieser  Liuie  dir  Hauptschwierigkeit  zu  bieten  schien.  Die 
Kommission  int  tu  dem  Hcsultat  gekommen,  «Insi  : 

1)  der  Hafen  von  Sues  sich  auf  eine  weite  und  sichere, 
jeder  Zeit   zugungti.hr   Rhede  offnen   wird,     wo    man  uuf 

Kiüu  Meter  vom  Ufer  *  Meter  W unser  findet; 

2)  der  im  Meerbusen  von  Pclusium  anzulegende  Hafen, 
welchen  da»  Vorprojekt  in  den  Hintergrund  de»  Meerbusens 
verlegte,  wird  IS  Kilometer  westlicher,  in  der  Gegend  angelegt 
werden,  wo  man  auf  2300  Meter  vom  Ufer  8  Meter  Wasser 
findet,  wo  der  Ankergrund  gut  und  das  Untcrsegelgehen 
leicht  ist. 


HorrKNnAC  ix  dks  Vkummc.tf.s  Staates  itxd  ri- 
Xiors  AM>rnx  Läsdkrk.  —  Der  Hopfenbandcl  Nord-Ame- 
riko's  ist  iin  Begriff,  eine  grosse  Wichtigkeit  zu  erlangen.  Im 
Jahre  1839  betrug,  nach  dem  Bericht  «les  Agrikultur-Censiis, 
die  Ernte  Möns  »,497,029  Pfd..  im  Jahre  1853  bereit« 
31,«0(i,000  Pfd.  Die  Grafschaft  Ostego  wurde  einige  Jahre 
hindurch  für  die  hopfenreichste  im  Staate  New-Y..rk  gehalten, 
und  in  ihr  ertrug  die  Hopfenernte  im  J.  1: *54  auf  2500  Acre» 
2,000,000  Pfd.,  und  da  im  J.  1855  weitere  1000  Acre»  zur 
Kultur  bestimmt  sind,  wird  »ie  in  demselben  wobt  2,800,000  Pfd. 
erreicht  haben.  Von  andern  Hopfenbau  -  treibenden  Grafschaf- 
ten lieferten 

Madison    im  J.  1849  .        .     Sa 9,0 70  Pfd., 

Oneida  „        .   .  294,944  „ 

Herkimer         „  ...     1  «8,408  „ 

Saint-Lawrencc  .        .     I0|,8öö  „ 

In  Grossbritannien  waren  im  J.  1864  53,823  Acres  mit 
H«|ifen  bepflanzt. 

In  Baiern  wird  der  Hopfen  in  grossem  Manssc  gebaut, 
vorzuglieh  in  den  Rrzat-Kreiseu  und  an  d.er  obern  Hanau. 
Die  Krnte  wechselt  zwischen  30,000  und  40,000  Centner,  von 
denen  die  Hälfte  ausgeführt  wird. 

Auch  in  Canada,  Tasmanio,  Ncti-Seel»nd,  dem  Hiraalaya- 
Gebirgc  ist  der  Hopfenbau  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
eingeführt.    Canada  producirte  im  J.  1852  224,222  Pfd. 

Wremer  JlafMMott.) 


Dir  Cai.iformache  Si-eciit.  —  Herr  Murray  hat  der 
K.  Pby«.  S.ic  in  Edinburgh  Mittheilungen  über  einen  eigen- 
thumlichen  Zug  des  Californischcn  Spechts  gemacht ,  der  an- 
fangs zwar  stnrk  bezweifelt  wurde,  jetzt  aber  doch  festzustehen 
scheint  und  . der  so  interessant  ist,  dass  er  bekannt  zu  werden 
verdient.  Das  Allgemeine  über  dies*  Eigentümlichkeit  de« 
Calilornischen  Spechte«  ist ,  da»»  er  »ich  im  Herbste  einen 
Vorr:»th  von  Eicheln  sammelt,  um  im  Winter  und  Frühling 
davon  zu  leiten ,  und  dass  er  sie  in  der  Kinde  der  Baume 
aufbewahrt,  in  der  er  zu  dem  Ende  kleine  Locher  ausgenom- 
men bat,  in  deren  jedes  er  eine  Eichel  legt.  Herr  Murray 
hat  der  Königlichen  Gesellschaft  selbst  ein  Stück  einer  so 
durchlöcherten  Rinde  vorgelegt  und  daran  folgende  Mitthei- 


lung geknüpft :  „Ich  halte  neulich  mit  einem  in  jener  Gegend 
wohlbekannten  Manne  über  diese  seltsame  Gewohnheit  des 
Californischcii  Spechtes  gesprochen  un<}  erwähnte  im  Laufe 
des  Gespräch.*,  dass  mau  noch  nicht  recht  au  die  Wahrheit 
der  Sache  glauben  wolle.  Darauf  erwiderte  er;  Sagen  Sie 
Ihren  Freunden,  dass  ich  mich  mit  eigenen  Augen  über- 
zeugt habe.  Ich  habe  gesehen,  wie  sie  die  Locher  in  die 
Kinde  bohrten,  wi«  sie  die  Eicheln  hineinlegten,  sie  fest  bin- 
cinliamrucrten  und  im  Frühling  wieder  herausholten."  Er 
setzte  hinzu,  er  habe  zur  Zeit  der  grossen  L  lierschwenimung 
vor  ein  paar  Jahren  eine  höchst  belustigende  Scene  uütaiige- 
sehen.  Er  hatte  mit  einigen  Freunden  auf  einer  Art  Insel, 
die  trocken  geblieben  war,  gelagert  und,  da  er  nichts  Besse- 
res   zu   thun  hatte,   die  Vogel  beobachtet.    Sechs   bis  acht 

j  derselben  arbeiteten  an  einem  Baume,  der  hohl  war  und  in 
dem  ein  Eichhörnchen  »eine  Wohnung  aufgesehlagen  hatte. 
Das  Eichhörnchen  guckte  von  Zeit  zu  Zeit  aus  seinem  Schlupf- 

!  winkcl  heraus,  und  sobald  es  sah,  dass  die  Vogel  weggeflogen 
waren,  haschte  es  hervor  und  riss  die  Kinde  heraus.  Die 
Vogel  entdeckten  es  aber  dabei  und  fielen  alle  über  da»  Eich- 
hörnchen her,  das  dann  schnell  wie  der"  Blitz  sich  wiesler  in 
sein  Asyl  zurückzog,  von  da  aus  sie  von  Neuem  beobachtete, 
um  nochmals  hervorzubrechen,  und  sich  offenbar  bei  der  gwn- 
zen  Sache  höchlich  atnuMrlc.  Diess  dauerte  drei  Tage,  bis 
endlich  Einer  von  der  Gesellschaft  das  Eichhornchen  mit  einer 
Buehseukugel  erlegte  und  die  armen  Vogel  von  ihrem  Ver- 
folger  erlöste. 

Wir  entnehmen  dem  Werke  des  Herrn  John  Caasin : 
on  the  birds  of  California  aud  Texas,  noch  folgende  Notiz 
über  den  hier  ln'sprocbcnen  Spa-cht ; 

Dieser  Specht  (Melnnerpes  formieivoms)  ist  einer  der  ge- 
wöhnlichsten Vogel  ('aliformen 's  und  ausserordentlich  häufig. 
Er  scheint  den  Kotliköpfigen  Specht  in  den  Gegenden  westlich 
von  den  Rocky  Mountains  zu  ersetzen.  Im  Herbste  ist  diese 
Species  eifrig  beschäftigt,  kleine  Locher  in  die  Rinde  der 
Fichten  und  Eichen  zu  graben ,  Eicheln  zu  sammeln  und  in 
jedes  einzelne  Loch  eine  derselben  so  fest  hineinzutreiben,  dass 
e»  schwer  ist ,  sie  wieder  herauszubringen.  Die  Kinde  einer 
grossen,  40 — 50  Fuss  hohen  Fichte  sieht  oft  aus  wie  von  oben 
bis  unten  ganz  flicht  mit  kupfernen  Nageln  gespickt,  von  de- 
nen nur  die  Köpfe  sichtbar  sind.  Die  an  in  grossen  Massen 
aufgehäuften  Eicheln  pflegen  die  Spechte  erst  dann  anzugrei- 
fen, wenu  der  Boden  ganz  mit  Schnee  bedeckt  ist  und  sie 
auf  ihm  keine  Nahrung  mehr  finden.  Übrigens  dienen  diese 
Vorrwlhe  manchmal  auch  den  Holzhsbcrn ,  Eichbornehen  und 
Mausen.  —  (lUlmh.  .Wu  l'hil.  J,)»r,,al) 

MoltA  KXCI'I>A,  I  IS  l.ltOHKKK  Wr.HTINl'IHCHEK  NtiTZHOI.Z- 
Baim.  —  „Unter  den  Baumen,  welche  die  Wähler  Guiana's 
schmucken  und  durch  ihre  Fülle  von  Laub,  »«wie  durch  ihre 
riesige  Grosse  Bewunderung  erregen,  steht  die  Mora  exrclsa, 
der  König  des  Woldes  ,  obenan.  Bis  zu  einer  Hohe  von 
60  — »0  Fuss  aufsteigend,  ehe  Bie  Äste  treibt,  uberragt  sie  mit 
einer  Krone  de»  herrlichsten  Laubwerks  die  wollartige  Vege- 
tation ,  die  die  Ufer  der  Flusse  Guiana's  eilifasst,  und  über- 
schattet zahlreiche  kleinere  Baume  uml  Strauche ,  wahrend 
Lianen  in  Gestalt  von  Laubgewiuden  sie  durehrankeu.  Die 
Mora  ist  vor  allen  anderen  Baumen,  die  die  Walder  Guiana's 
aufzuweisen  haben,  vorzugsweise  zum  Schiffsbnu  geeignet,  und 
findet  sich  in  solchem  l  berfluss  ,  dass ,  wenn  sie  einmal  als 
Bau-Material  in  die  See-Magazine  eingeführt  ist,  man  nie  zu 
furchten  hat ,    das»  jemals  Mangel   an  diesem   Bauholz  ein- 
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in  jeder  Lage,  in 
halt.  Mit  dieser 
für  Bauherren   nicht  wi 


schnell  abzuhelfen  wäre.    Das  Holz 
dass  es  Muhe  kost,  t ,  einen  Nagel 
an  es  gehörig  austrocknen,  so  ist  es 


die 


wichtig  ist :  es  ist  «Urk,  zah 
and  splittert  nicht  :  man  hat  ferner  nie  gebort ,  dass  es  dir 
trocknen  Fäulnis«  ausgesetzt  wäre,  und  die  kompetentesten 
Bcurthcilcr  .teilen  es  daher  über  die  Eiche  un.I  den  Afrika- 
niseben  Thekobaum  ,  dein  Indischen  Thekabautu  aber  Mellen 
»ie  es  vrjllif;  gleich.  Der  ausgewachsene  Morabaum  liefert 
Blocke  tüi>  au— 40,  ja  sogar  50  Fu.«s  Lange  und  12— 24  Zoll 
im  Durchmesser  allein  von  dem  Haupt-Stamme,  wahrend  die 
übrigen  Theile  zu  verschiedenen  Beslaniltheilen  des  Schiffe» 
verwandt  werden  können,  z.  B.  zu  dem  Kiel,  den  Kielsehwin- 
nen, den  Hinterstcweo  ,  Fussboden,  Rippen,  Deckbalken, 
Kniern ,  Seiten,  Rücken  n.  *.  w. 

Diese  Worte  schrieb  Sir  Hubert  Schntnburgk  ror  fünfzehn 
Jahren  in  den  Transaction*  of  tbe  Limtn  emi  Society,  Baud  IN, 
p.  20;,  nnd  in  demselben  Bande  gab  Herr  Benthani,  um  ihn 
kenntlich  zu  machen  und  die  Schwierigkeiten  beim  Aufsuchen 
des  Baum«*  iu  andern  Landern  wegzuräumen ,  nach  von  Sir 
Robert  Schomburgk  eingeschickten  Proben  «ine  vortreffliche, 
Darstellung  desselben  und  fügte  eine  botanische  Geschichte, 
sowie  den  Kamen  Mura  ezcclsa  hinzu,  denn  er  hatte  bis  da- 
hin iu  botanischen  Werken  noch  keine  Stelle.  Er  gebort  zu 
der  natürlichen  Ordnung  der  Legmuinosiie  nnd  zu  derselben 
Gruppe  oder  Abtheilung ,  wie  die  bekiinnte  Cassia.  Es 
scheint  jedoch  nicht,  dass  unsere  wissenschaftlichen  Autoritä- 
ten oder  Bcisriideu,  abgesehen  von  der  allerncncsten  Zeit,  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtigkeit  des  Baumes  für  den 
Handel  gerichtet  halten.  Man  bat  jetzt  gefunden,  dass  der- 
selbe Baum  auch  an  einigen  Punkten  auf  der  Insel  Trinidad 
zu  Hause  ist.  —  (//öoirrV  Journal  of  Jiulutttf.) 

DfcH  AUFBM  tlENDF  ZlsTANO  1>K11  RkI'I  IIL1K  C'llll.l, 
Fahrstraase  über  die  Anden.  —  Nach  den  neuesten  aus  Chili 
eingelaufenen  Berichten,  vom  19.  Oktober  1*55,  betragt  die 
gegenwärtige  Bevölkerung  dieser«  Latiilcs  1,419,100  Sielen. 
Die  Zahl  der  daselbst  ansässigen  Fremden  belauft  >ieh  auf 
19,669.  So  die  „Allg.  Ztg.";  der  „Pr.  C."  gilbt  1,43:1,120 
an,  indem  er  die  beiden  Zahlen  ziisatumcnninimt ,  und  speci- 
ficirt  die  Bevölkerung  uaeh  den  einzelnen  Provinzen  folgender- 


Chiloc 

Valdivia 

29,293 

Aranco 

4;t,4>;<; 

Coucepcion 

.  110,291 

Uuble 

100,7  92 

Mattlo 

.  15B.245 

Talca 

79,439 

Colchagua 

.  192,704 

Valparaiso 

116,043 

Santiago  . 

272.499 

Aconcagua 

.  111.504 

Co<p>imbo 

110.;.89 

Atncnina  . 

5Ö,fi90 

Kolonie  Magallancs  . 

153 

Kolonie  Llanquihuc  . 

3826 

Das  chilenische  stehende  Heer  zahlte  2902  Mann.  Die 
Marine  bestand  aus  1  Korvette,  S  Brigantinen  und  1  Dam- 
pfer mit  zusammen  »1  Kanonen.  Die  Handelsmarine  zahlte 
257   Schiffe  mit  59,000  Tonnengehalt  und  2  7 1 0  Mann  Scbiff.- 
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23,237,732  Thlr.  ,  Ausfuhr  19,500,192 
Thlr.  Die  Einnahme  im  Jahr.-  1 1* 4  betrug  5,946,21«  Pia- 
ster oder  20.«  1  1,756  Mark  Hamb.  Cour,  (zum  niedrigsten 
Cours  a  3  Mark  8  Sch.  berechnet),  393,732  Piaster  mehr 
als  im  vorhergehenden  Jahre.  In  den  letzten  zehn  Jahren 
haben  sich  die  Kinnahmen  fast  verdoppelt,  obgleich  die  Stenern 
vermindert  und  die  Zinsen  der  im  Inland  und  in  England  con- 
trabirteu  Anleihen  auf  das  pünktlichste  bezahlt   worden  sind. 

Die  Eisenbahn-Unternehmungen  Chili1»  sind:  1)  die  Bahn 
von  Copiapo,  die  bereits  l.i  fuhren  wird;  2)  die  Bahn  zwi- 
schen Valparaiso  und  Sant  Mipo  ,  von  welcher  schon  ein  Theil 
der  Circulation  übergeben  ist ;  3)  die  Bahn  zwischen  Santiago 
und  Talca,  die  ebenfalls  schon  angefangen  ist;  4)  die  Bahn 
von  Tatcabuano  nach  Conccpcion ,  zu  welcher  bereits  die  nö- 
thige  Anzahl  Aktien  gezeichnet  ist ;  5)  die  Bahn  von  Togoo 
nach  Tamaya.  Auch  besitzt  Chili  zwei  Tctcgrapbcnlinicn : 
von  Santiago  nach  Valparaiso  und  nach  Copiapo. 

Dann  soll  eine  neue  Strasse  Uber  die  Andes  gefunden 
«•in ,  auf  der  man  zu  Wagen  über  die  Cordilleren  fahren 
kann  und  ein  Fussganger  von  Puerto  Montt  nach  Palagonien 
in  drei  Tagen  gelangen  kann.  So  sagt  der  Bericht  in  der 
„.1*7.  Zig";  wir  können  leider  Puerto  Montt  auf  keiner  Karte 
finden;  es  sei  denn,  dass  der  Name  Mavllin  beissen  solL 
Der  Pas*  selbst  geht  über  die  Cordillere  von  Llampiihuc,  dem 
südlirhsten  Ausläufer  der  Andes  in  Chili ,  und  fuhrt  nach 
dem  paliigonischcn  See  Nahne Ibuapi,  der  Quelle  des  Bio  NcgTo. 
Der  Pnss  soll  „446  Met  res  oder  2676  Engl.  Fuss"  über  dem 
Niveau  des  Meeres  «ein.  446  Metre»  sind  atrer  nur  146»  E.  F. 
und  2676  E.  F.  sind  hl6  Metres,  also  unvereinbar;  welche 
von  beiden  Zahlen  ist  nun  richtig  ?  Es  ist  traurig,  dass  man 
so  oft  auf  derartige  Zweifel  und  l'uhcstiminthcitcu  in  Zeitungs- 
Notizen  stosst,  die  im  Übrigen  von  grossem  Interesse  sind. 
Diese  mit  grossem  Bombast  angekündigte  „neue  Strasse"  ist 
wahrscheinlich  jene  Ungut  bekannte  natürliche  Einsenkung 
der  Andes  zwischen  den  See'n  Todos  los  Santos  und  Nabucl- 
buapi ,  und  sie  hat  als  Verbindung  zwischen  Chili  und  dem 
Atlantischen  Amerika  den  Nachtheil,  dass  sie  in  dem  südli- 
chen Ende  Cbili's  belegen  ist. 

Zl'K  f ■KOÜRAr'ltlE  DEM  PkLANZKN  TX1>  VötiKI.  IN  Dl'X 
Axdks.  —  Wir  theilen  im  Folgenden  Auszüge  au*  Briefen 
von  William  Jameson  mit,  einem  Manne,  der  sowohl  für  die 
Botanik  wie  für  die  Ornithologie  der  Andes  liereit»  viel  ge- 
<  than  hat.  Jameson  ist  Professor  der  Naturgeschichte  au  der 
Universität  Quito  und  zugleich  bei  der  Verwaltung  der  Münze 
angestellt.  Er  pflegt  Exkursionen  nach  dem  Pichim-ha  nnd 
in  die  unteren  Wald-Regionen  zu  machen  und  hat  im  vorigen 
Jahre  ein  paar  Reisen  von  etwas  längerer  Dauer  in  die  letz- 
teren gemacht,  die  besonders  zum  Zweck  hatten ,  Pflanzen  zu 

i  sammeln.  Die  folgenden  Briefe,  die  ursprünglich  nicht  zur 
i  . 

\  eruffentlichung  bestimmt  wurden,  gelten  über  die  Expedition, 

|  auf  welcher  diese  botanischen ,  sowie  die  ornitholopivhcn 
Sammlungen  gemacht  wurden ,  einige  Auskunft.  Die  Wald- 
Region  der  östlichen  Cordilleren  ist  nämlich  ungemein  reich 
an  einzelnen  Gruppen  von  Vögeln ,  doch  sind  diese  clienso 
wie  die  Pflanzen  an  eine  beschrankte  Ortlichkett  gebunden, 
und  gewisse  Spccies  der  Vögel  sind  auch  in  der  That  durch 
die  Pflanzen  bedingt,  indem  sie  unter  den  Blutken,  Samen 
und  Fruchten  einzelner  Spccies  von  Baumen  und  Strauchern 
leben,  von  ihnen  sich  nähren  und  daher  nur  erscheinen,  wenn 
die  Blutheu  sich  geöffnet  haben  oder  die  Fruchte  reif  sind. 
Diess  ist  besonders  bei  einigen  Spccies  der  Kt-libris  der  Fall, 
die  sich  in  der  Blutbereit 
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und  Pflanzen  sammeln.  Thalurania  vertieep«  -riebt  «inen 
Beleg  dafür;  Orctrochilus  Jumcsoni  sucht  Hie  Chuipiiraß*  in- 
signi»  auf,  und  Hon  schönen  Tr>chilu«  Stanley!  sieht  nmn  auf 
dm  hohen  And»'S  nur  in  der  Zeit,  wo  die  glänzenden  Blüthen 
der  Siilu  pichinchensi*  erschlossen  sind.  Wir  lassen  nun  die 
oben  besprochenen  Brief-Auszüge  folgen. 

„Quito,  den  1».  April  I H54. 
„ —  Meine  Absicht  war  eigentlich,  den  westlichen  Abhang 
von  Pichincha  hinunterzusteigen  und  bis  Mindo  ( S Si S «  Engl.  F.) 
durch  den  Wald  zu  gehen ;  ata  ieh  aber  mehr  als  die  Hälfte  ! 
der  Strecke  zu  Fuss  gemacht  hatte  und  mich  eben  auf  einem 
schmalen  Pfade  befand ,  der   einem  Bache  tauschend  ähnlich  : 
nah.  wurde  ieli  plötzlich   durrli   eine  tiefe  I'fütze  zum  Stehen 
gebracht  und   musste  die  Weiterreise  aufgeben;   denn  wenn' 
ich  mich  hätte  «lureli  sie   hindurcharbeiten  wollen ,  so  wurde 
irb  das  für  meine  Pflnnzcn-S*umn1ung  hotimfute  Papier  durch 
nasst   und  damit    diene  selber  gründlich  ruinirt  haben.    Der  ' 
Abend  dämmerte  schon ,  als  ich   anf  die«*«  Hindernis«   traf,  I 
ich  hatte  also  keine  andere  Wahl,  als  mir  einen  temporären  j 
Schuppen  zu  bauen,  zu  dessen  Dach  ieh  die  grössten  Blatter 
nahm,  die  ieh  finden  konnte.    Als  ich  damit  fertig  war,  war  I 
es  beinahe  dunkel,  und  da  der  liegen,  der  während  des  Nach, 
mittags  in  Strömen   gefallen   war.   Alles    vollständig  über- 
schwemmt hatte,  so  kostete  es  mir  keine  geringe  Mühe,  ein 
Feuer  anzumachen.    Ith   brachte   denn  auch  die  Nacht  nicht 
besonders  cnmfortable  zu  und  beschloß  am  Morgen  umzukeh- 
ren, besonders  da  ich  schon  einige  interessante  Pflanzen  auf- 
gefunden hatte,  die  mir  noch  niemals  vorgekommen  waren. 

Die  Vegetation,  die  ich  unterwegs  antraf,  ist  ungemein 
interessant.  Bei  Pichau  (12, SU«  Fuss)  beginut  man  hinun- 
terzusteigen. Hier  trifft  man  von  Waldbäumen  hauptsächlich 
Melastomaceae,  Osteomclcs  ferruginc»,  Kseallonia  myrtilloidca, 
zwei  Speeles  Bnddlea  und  Solanum  ;  von  Sträuchen-  Fuchsia 
triphyllit ,  Valeriana  und  viele  andere ;  von  kräuterartigen 
Pflanzen  Gentiana  .Jamesoni  (dfo,  soviel  bekannt,  hier  allein 
vorkommt),  eine  grosse  stechende  Lnasa,  eine  riesenhafte 
Dralia.  verschiedene  CaleColariae,  zwei  Sperie*  Kanunculii». 

Orchideen  trifft  man  nicht  ,  und  die  einzige  Pflanze  von 
dieser  Familie,  die  ieh  sah,  war  die  seltsame  Altcnstcinia 
puli  u.  ea.  Etwas  weiter  abwärts  kommen  die  Columcllia  sc- 
ricea.  Euputorium  glutiuosum ,  zwei  Specics  von  Lornnthus, 
Polytop!«  und  mehrere  baumidlnliehc  Compositac  vor.  Zwei  sehr 
schone  Schlingpflanzen  sieht  man  häufig :  eine  Tasconia  und 
einen  Kecreniocar-n-s  longiflorus;  von  ersterer  fand  ieb  eine 
scheine  noch  unbeschriebene  Speeic-s  mit  einer  merkwürdig 
grossen  Blüthe  und  nicht  weniger  als  fünf  Specics  Fuchsia." 

..Quito,  den  23.  August  lf.54. 
„Kuckst  den  Büchern  gewährt  mir  nichts  so  grossen  Ge- 
nuas als  pine  Wanderung  in  diese  ungeheuren  Wälder,  und 
ich  kann  Ihnen  die  bestimmte  Vorsicherung  geben ,  «las«  mit 
diesen  Entdeckungsreisen  nicht  die  mindeste  Gefahr  verbunden 
ist  Mit  einem  Bischen  personlicher  Strapazen  ist  Alles  al>- 
gethan,  und  von  diesen  crlmlt  man  sieh  durch  ein  gutes 
Nachtlager  auf  dem  blossen  Boden  unter  einem  mit  ein  paar 
grossen  Blättern  gedeckten  zeitweiligen  Schuppen.  Mensch- 
liche Bewohner  giebt  es  in  diesen  Gegenden  nicht,  weeswegen 
ich  drei  oder  vier  mit  den  erforderlichen  Lebensmitteln  be- 
packte Indianer  mitzunehmen  pflege.  Wir  reisen  alle  zu 
Fusse  und  bahnen  uns  unseren  Weg  durch  den  Wald  selbst. 
Finden  wir  eine  passende  Stelle,  so  bauen  wir  in  weniger  als 
einer  halben  Stunde  eine  Hütte  oder  einen  Schuppen,  um  darin 
die  Nacht  zuzubringen.  Einige  Übercinandergelegte  Wedel 
des  Farrenbaumcs  geben  ein  ganz  leidliches  Bett  ab." 


„Quito,  den  22.  November  JK54. 
„Ihr  freundliches  Schreiben  vom  31.  Aug.  langte  hier  an 
während  ieh  mich  gerade  auf  einer  laugen  ,  aber  sehr  ange- 
nehmen Kein-  bcfnnd,  auf  der  mich  mehrere  jüngere  Freiroda 
begleiteten.  Unser  /weck  war,  den  Wald  am  ostlichen  Ab- 
hänge der  Cordilleren  zu  erforschen.  Wir  gelangten  nord- 
lich bis  zu  einem  Dorfe ,  das  den  Namen  Guac«  trägt  ,  wo 
die  östliche  Kette  verhall nissrnussig  niedrig  ist.  Man  braucht 
mit  guten  Pferden  vier  Tage,  um  diesen  Punkt  zu  erreichen, 
und  kommt  durch  zwei  ausserordentlich  tiefe  Tbaler,  in  deren 
Grunde  «ich  weit  ausgedehnte  Zuckerrohr-Pflanzungen  befin- 
den. Ktwiis  jenseit  des  eben  genannten  Dorfes  wandten  wir 
uns  rechts  und  erstiegen  die  östlichen  Cordilleren ,  deren 
Hohe  etwa  H.OfiO  Fuss  bet  ragen  durfte.  Auf  der  Spitze 
fanden  wir  die  Espelctia,  eine  merkwürdige  Pflanze  der  Ord- 
nung l'ompositae,  in  grn««er  Menge ;  auf  den  schneebedeckten 
Bergen  bei  (Juito  findet  sie  sich  nicht,  wird  aber  dort  durch 
eine  andere,  nicht  weniger  seltsame  Alpen -Pflanze  ,  Culcitium 
mfescens ,  ersetzt  .  Beide  sind  dick  mit  Wolle  bekleidet  und 
geben  ein  gutes  Bett  ab,  wenn  man  in  die  Lage  kommt,  auf 
diesen  Hohen  die  Nacht  zubringen  zu  müssen.  Hier  mussten 
wir  unsere  Pferde  zurückschicken  und  zu  Fuss  weiter  mar- 
schiren ;  denn  das  Absteigen  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
wurde  plötzlich  >o  merkwürdig  steil,  dass  es  beinahe  unmög- 
lich schien ,  weiter  zu  kommen  ;  doch  wurden  die  Schwierig- 
keiten durch  einen  Wald  verkümmerter  Bäume  (hauptsächlich 
Ksculloniae)  ziemlich  wieder  aufgehoben.  Unsere  Wanderung 
abwärts  ging  n<>thwcndiger  Weise  langsam  von  Statten,  aber 
diese  Langsamkeit  schaffte  mir  hinreichende  Zeit,  um  viele 
merkwürdige  cpiphyti-M-he  Orehiilcoc  zu  sammeln.  Ea  kostete 
uns  drei  Stunden,  ehe  wir  den  Grund  erreichten,  der  wahr- 
scheinlich ebensoviel!'  tausend  Fuss  unter  dem  Punkte  lag, 
von  dem  wir  ausgingen .  wie  Quito.  Wenigstens  trafen  wir 
eine  Anpflanzung  von  Caricu  mit  reifen  Fruchten,  nnd  das 
ist  ein  Baum,  von  dem  ich  nicht  glaube,  dass  er  oberhalb 
des  Niveau's  von  Quito  fortkommt.  Wir  schliefen  in  einer 
von  einer  Indianer-Familie  und  Meerschweinchen  hewohnten 
Hutto.  Die  letzteren  werden  von  den  Indianern  gegessen. 
Da  dies»  der  letzte  bewohnte  Punkt  war,  so  griffen  wir  znm 
Kompnss,  um  unsere  Richtung  zu  linden ,  und  schnitten  Ker- 
ben in  die  Bäume  für  den  Fall,  dass  Einer  oder  der  Andere 
von  unserer  Gesellschaft  zurückbleibet-  sollte.  Wir  waren 
unser  im  Ganzen  siebzehn  Personen.  Die  Tagereise  endigte 
gewohnlieh  schon  um  2  »Her  »  Uhr  Nachmittag«,  so  das«  wir 
Zeit  genug  behielten,  uns  eine  Art  offenen  Schuppens  ftir  die 
Nacht  zu  bauen,  den  wir  mit  den  Blattern  einer  Species  von 
Ar  um  deckten ,  um  uns  gegen  den  Hegen  zu  schützen.  Wir 
brachten  auf  diese  Wei«e  nenn  Tage  im  Walde  zu,  und  ich 
kann  Ihnen  die  Versicherung  geben,  dass  ich  mich  niemals 
glücklicher  fühlte  oder  mich  einer  besseren  Gesundheit  er- 
freute, als  wahrend  dieser  Zeil.  Ks  war  viel  angenehmer  all 
z.  B.  meine  Lage  diesen  Augenblick,  wo  ich  das  Wardiren 
der  Münze  zu  beaufsichtigen  habe  und  nicht  einmal  meine 
Erzählung  beendigen  kann,  ohne  gestört  zu  werden.  Ich 
habe  aber  eine  schöne  Sammlung  Pflanzen  mitgebracht  und 
vermuthe,  dass  sich  einige  neue  S|wcie«  darunter  finden." 
So  weit  die  Briefe. 

Die  ornitl.ol.igis.Itc  Ausbeute  der  letzten  Expedition  war 
nicht  sehr  bedeutend,  gleichwohl  sind  mehrere  Exemplare  in- 
teressant wegen  der  Örlli.  hkeit  auf  den  östlichen  Cordilleren, 
wo  die  grossere  Zahl  derselben  gefunden  wurde. 

Hute»  erythronotus,  King.  „Bewohnt  die  hohen  Tafelländer 
der  östlichen  Cordilleren."    Eine  «ehr  schone  Specics,  die  in 
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Amerika  «in  »ehr  weite*  Gebiet  bewohnt.  Man  fuhrt  als  Ge- 
genden, wo  Exemplare  gefunden  wurden,  auf:  die  Magellan- 
Strasse,  Cbiloc  ,  dir  Falkland-Inscln,  Bolivia,  Chili.  Brasilien, 
Mexico,  Ecuador  und  nun  auch  die  Tafellander  der  östlichen 
Cordillcren. 

Trogon  personatus,  Gould.  ..Bewohnt  die  gemässigten 
Regionen  zwischen  7000  und  <JQ00  Fuss  üb«r  dem  Meere«. 
Spiegel." 

Trogo»  pavouinus,  Spix.  „Bewohnt  die  Wilder  anf  dem 
wirtlichen  Abhang  der  Ande»,  6000  Fuss  über  dem  Stillen 
Ocean." 

Rupicola  peruviana ,  der  Cuchi  ■  pischo  der  Indianer, 
d.h.  der  „Schweinevogcl",  wegen  Heiner  Stimmt-,  die  mit  dem 
Grunzen*  der  Schweine  einige  Ähnlichkeit  bat  und  seine 
XtUte  leicht  erkennen  Lasst.  „Er  bewohnt  die  dichten  Wal- 
der  nach  dem  Fuss  der  Andes  zu,  sowohl  an  ihrem  östlichen 
wie  westlichen  Abhang.  An  der  westlichen  Seite,  d.  h.  an 
der  Seite  des  Stillen  Ocean'»,  steigen  sie  bis  zu  einer  Hohe 
Ton  über  4000  Fuss." 

Ebenfalls  in  diesen  Wäldern  halien  wir  mehrere  Species 
Euphemia  und  das  schöne  Genus  Calliite ,  die  in  den  letzten 
Jahren  als  neu  beschrieben  wurden  and  noch  immer  ausser- 
ordentlich selten  sind;  Calliste  phoenieotis,  lunulata,  ruficer- 
vix  o.  s.  w.  sind  uns  von  lierrn  Jameaon  zugeschickt  wor- 
den. —  Die  Kuphonia  tiigricollis  wurde  im  Thal  von  Chillo 
gefunden,  1500  Fuas  unter  dem  Niveau  von  Quito.  Die 
Nahrung  dieser  Species  besteht  in  den  Samen  verschiedener 
S|X>cies  Solanum,  Physalis  u.  a.  w. 

Auf  den  östlichen  Cordillcren ,  die  Herr  Jameson  auf 
seinen  letzten  Wanderungen  besuchte,  sammelte  er  mehrere 
Species  echter  Tanagra,  jener  schonen  Gruppe,  ftir  die  Ta- 
nagra epiaeopnli*  und  deren  Verwandten  typisch  sind  und  zu 
welcher  Tanagra  dubusja,  flavinurha  u.  s.  w.  gehören.  Auch 
ist  uns  ein  einzelnes  Exemplar  einer  in  den  Sammlungen  noch 
■ehr  seltenen  Speele?,  als  deren  Localilat  ohne  nähere  Bestim- 
mung „Peru"  angegeben  wird ,  Tanagra  sumptuosa  (Tachy- 
phonu*  sumptuosus,  Lafrean.),  von  Herrn  Jameaon  zugekommen, 
un<l  ausserdem  eine  Haut  einer  andern  schonen  Species,  die 
mit  jenen  verwandt  ist,  die  Farben  und  Zeichen  der  letztern 
hat  und  ganz  neu  zu  sein  scheint. 

Tanagra  notalu'lis,  Jard.  N.  8.,  lebt  in  den  östlichen 
CWdilleren,  Ecuador.    W.  Jameson. 

Sallator  arremonops,  Jard.  X.  S. ,  lebt  in  den  östlichen 
Cordillcren,  Ecuador.     W.  Jameson. 

Grallaria  ruficapitla,  Lafrcsn. 

Triothorus  nnibrunnea  (Linnornis  unibrunnea) ,  Lafrcsn., 
von  dem  Bogota- Vogel  leicht  zu  unterscheiden.  „Bewohnt  die 
gemässigten  Regionen  und  hat  eine  Stimme  wie  die  Nachtigall." 

Anahat  es  flaromulatus,  Kylon,  früher  von  Bogota  her  be- 
kannt, und  Caprimulgas  bifasciatua  erstrecken  sich  auch  bis 
in  diese  Gegenden.  —      (Eäitiburgk  Stic  Mi.  Jovrnal.) 

DlC  UEOHRAPHlaCnK  VkKUHKI TUNG  WER  KLKKTKIBCII8N 
FlSCHF..  —  Die  elektrischen  Fi«cbe  sind  auf  kejn  besonderes 
Medium  beschrankt,  sondern  leben  ebenso  gut  in  Meerwasser, 
wie  in  süssem  und  Brackwasser.  Sie  bilden  auch  keine  be- 
sondere Klasse  oder  Familie  von  Fischen,  und  das  einzige 
absolute  Erfordernis»  in  ihrer  äusseren  Bildung  »ebeint  zu 
sein  ,  dass  sie  keine  Schuppen  haben  dürfen.  Alle  bis  jetzt 
bekannten  elektrischen  Fische  haben  einen  glatten  Körper. 
Sic  scheinen  auch  alle  Schlamm-  oder  Bodenfische  zu  »ein, 
indem  sie  in  dem  Schlamm  oder  Sand  am  Boden  des  Was- 
sers oder  doch  in  dessen  unmittelbarer  Nahe  leben. 
PeUim.nn'.  lic^r  MilhVilna«*».  185«,  Heft  II 
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Diu  Species,  die  am  längsten  und  besten  bekannt  gewiv 
sen  ist ,  ist  die  Kaja  Torpedo  oder  der  elektrische  Boche. 
Man  führt  ihn  jeut  als  ein  eignes  Genus  auf,  erst  unter  dem 
Namen  Torpedo  und  in  der  neuesten  Zeit  als  Narcine.  nach 
dem  griechischen  Worte  llt'pxty,  mit  dem  Aristoteles  ihn  be- 
|  nannte.  Die  elektrischen  Eigenschaften  dieses  Fisches,  der 
manchmal  eine  bedeutende  Grösse  (bis  18  Zoll  Lange  und  12 
Zoll  im  Durchmesser)  und  über  40  Pfd.  Gewicht  erreicht, 
sind  zuerst  grundlich  von  Walsh  untersucht  worden,  der  zu 
dem  Ende  im  Jahre  17  7.1  nach  La  Roehelle  ging.  Er  ist  in 
dieser  Gegend  der  Französischen  Küste  sehr  häufig,  während 
er  sich  au  den  Küsten  Engtand's  nur  selten  findet. 

Man   kennt  noch   mehrere  andere  Species  Narcine,  und 
alle  besitzen   die  elektrische  Kraft.    Eine  Species  beschreibt 
'     Bertbolet  in  seinem  Werke  über  die  Fische  unter  dem  Namen 
Torpedo  galvanii ,  ilie  uiit   der  von  Valenciennes  unter  dem 
i     Namen  Torpedo    trepidaiis  in   dem   prächtigen  Werke  von 
!     Webb  und  Bertholet  über  die  Kanarischen  Inseln  ,  sowie  mit 
I     der  von  Willoughbv  in  seiner  Ichthyographia  beschriebenen  eine 
!     und   diesclttc  zu  «ein  scheint.    Auch  auf  Madeira  findet  sich 
eine  Species ,  die  unter  dem  Namen  Torpedo  hebetans  be- 
kannt ist,  auf  den  Kanarischen  Inseln  ferner  ausser  der  oben 
I     genannten  eine ,  die  Valenciennes  Torpedo  marmorata  nennt. 

llenle  beschreibt  in  seinem  Werke  „über  Narcine"  noch  vier 
j  Species,  von  denen  eine  Brasilien,  eine  Ostindien,  zwei  dem 
Kap  der  Guten  Hoffnung  angehören.  Sir  Jobn  Kicbardson 
hat  auch  auf  Van  Dicmcns-Land  eine  gefunden,  die  Narcine 
tatmaniensis. 

In  Brasilien  giebt  es  eine  Species  lthinobatis ,  der  man 
auch  die  elektrische  Kraft  zugeschrieben  hat.  Dieses  Genus 
wurde  früher  zu  den  Kochen  gezahlt,  es  bildet  aber  eher  ein 
Zwischenglied  zwischen  diese»  und  den  Haifischen.  Oh  es 
wirklich  elektrisch  ist,  ist  noch  nicht  ausgemacht. 

Eine  8p*<ries ,  die  der  Torpedo  an  Berühmtheit  wenig 
nachgiebt ,  ist  der  Gymnotus  electricus,  der  elektrische  Aal. 
Gleiches  Verdienst ,  wie  Walsh  sich  um  die  Torpedo  erwarb, 
erwarben  sich  Williamson  und  Garden  um  den  Gymnotus. 
Humboldt,  Fahlbcrg  und  Guisan  haben  den  vorliegenden  Ge- 
genstand dann  weiter  aufgehellt,  und  den  beiden  letztgenann- 
ten Naturforschern  gelang  es  sogar,  dem  Fische  den  elektri- 
schen Funken  zu  entlocken  ,  was  frühere  Beobachter  vergeb- 
lich versucht  hatten.  Seitdem  hat  besonders  Faraday  in 
seinen  „Kxpvrimental  researches  in  Electricity"  die  Forschung 
weiter  gefördert.  Der  Gymnotus  findet  sich  in  all  den 
kleinen  Flüssen  ,  die  im  Englischen ,  Französischen  und  Hol- 
ländischen Guiana  in  den  Orinoco  münden.  Er  wird  i — 0  F. 
lang  und  manchmal  seihst  noch  darüber. 

Wir  gehen  jetzt  über  zu  den  elektrischen  Fischen  des 
Genua  Mclaptcrurus,  das  zu  der  Familie  der  Silnridac  gehört 
und  von  dem  jetzt  eine  neue  Species  entdeckt  worden  ist. 
Der  bisher  bekannteste  unter  diesen  ist  der  Silurus  des  Nils 
:  (Melapterurus  electricus),  bei  den  Arabern  Rausch  oder  Don- 
nerfisch  genannt.  Er  ist  im  Nil  sehr  häufig,  wird  gewöhnlich 
8 — 14  Zoll  lang  und  wurde  zuerst  von  Geoflroy  St.  liilaire 
in  dem  grossen  Werke  über  Ägypten  beschrieben  und  darge- 
stellt, das  unter  Na|ndeon's  Auspicien  erschien.  Spater  hat 
Rudolphi  und  neuerlich  Pacini,  der  mikroskopisch  zu  Werke 
ging  ,  die  Untersuchung  wieder  aufgenommen.  Diese  Species 
soll  sich  auch  im  Senegal  und  Gambia  finden  und  ausserdem 
noch  in  dem  Fluas  Sofala.  Doch  scheint  sich  nach  Valen- 
ciennes'Angaben  der  elektrische  Silurus  des  Srncgafs  von  dem 
des  Kil's  stark  zu  unterscheiden,  und  dasselbe  wird  wohl  auch 
von  dem  de«  Sofala  gelten,  wie  denn  auch  der  neuerdings  im 
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Flaue  Alt-Calabar  entdeckte  der  Nil-Spec.es  «clbrtrtändig  ge- 
gcnübertrilt. 

Diener  letzter«  führt  den  Namen  Melapterurus  Bcnincnsis, 
Ton  dem  Golf  von  Benin,  in  den  der  Flu»*  Alt-Calabar  mün- 
det. Er  irt  klein,  besitzt  aber  eine  bedeutende  elektrische 
Kraft.  Schon  d»rin  unterscheidet  er  sieh  von  der  Nil-Species, 
deren  elektrische  Kraft  im  Vergleich  mit  dem  Gjflnnotu»  ge-  j 
ring  i»t ,  während  diene  neue  Species ,  besonder«  wenn  man 
ihre  geringe  Grosse  in  Erwägung  licht ,  den  Gvmnotus  zo 
übertrefTen  scheint.  Die  Hauptunterschicclc  zwischen  dem  Me- 
laptcraru*  electricus  und  dieser  Specie»  sind  folgende :  Der 
erster«  irt  grosser,  wird  14,  ja  zuweilen  21  Zoll  laug,  der 
Bentncnsis  dagegen  scheint  gewöhnlich  nur  Tier  Zoll  lang  zu 
werden,  wenn  er  auch  ausnahmsweise  einmal  eine  Länge  von 
sechs  bis  acht  Zoll  erreichen  mag.  Die  Zahl  der  Streifen 
in  den  Flossen  der  beiden  Fische  ist  auch  verschieden.  Die 
Zahl  in  den  Bauch-  and  Schwanzflossen  ist  dieselbe ,  aber 
der  Nil-Fisch  hat  neun  in  den  Brust-  nnd  »wijlf  in  den  Aftcr- 
achuppen,  während  der  Benincnsis  von  beiden  nur  acht  hat. 
In  dem  Meln|iterurus  electricus  überragt  der  obere  Kiefer  den 
untern,  hier  ist  das  Gcgenthr-il  der  Fall,  indem  der  untere 
Kiefer  entschieden  vorsteht.  Am  ersteren  endigt  die  Kiemen- 
Öffnung  an  dem  unteren  Kunde  der  Brustflossen,  am  letzteren 
dagegen  sitzen  die  Brustflossen  an  dem  mittlem  Theil  der 
Kicmen-Öftnung.  und  ihr  unterer  Rand  erreicht  die  Kiemen- 
Öffnung  kaum.  Auch  in  der  relativen  Proportion  der  ver- 
schiedenen Korpertheile  finden  sich  noch  bedeutende  Verschie- 
denheiten,  und  andere  sind  nicht  so  leic  ht  aufzufinden  und 
auazudrücken.  Wir  erwähnen  noch,  das,  Herr  Goodsir, 
Prof.  der  Anatomie  in  Edinl.urg,  die  anatomische  Untersu- 
chung des  Melapterurus  Benincnsi«  unternommen  hat. 

Es  wird  uns  ein  Beispiel  Ton  der  elektrischen  Kraft  die- 
se« Fisches  mitgetheilt,  das  erwähnenswerth  irt.  I>er  Missio- 
när Thompson  ,  der  mehrere  Jahre  bei  der  Mission  in  Creek 
Town  angestellt  war,  hatte  einen  zahmen  Reiher,  der  jung 
eingefangen  worden  war  und  niemals  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  sich  auf  eigne  Hand  Fische  zu  fangen.  Da  wurden 
einmal  einige  lebendige  Fische  für  ihn  gebracht,  und  unter 
ihnen  befand  sich  ein  kleiner  Melapterurus.  Der  Vogel  ver- 
schlang  ihn,  hatte  ihn  aber  kaum  im  Leibe,  als  er  einen  lau- 
ten Schrei  ausstiess  und  gewaltsam  rückwärts  geworfen  wurde. 
Er  kam  wieder  auf  und  erholte  sich  wieder,  vergas«  das  Er- 
lebnis» aber  nicht  wieder  und  wollte  spater  nie  wieder  einen 
Melapterurus  anrühren.  Eine  andere  interessante  Mittheilung 
des  Herrn  Thompson  ist,  das*  die  Kingebornen  ihre  kranken 
Kinder  mit  der  Etcktricitat  dieses  Fisches  zu  kuriren  pflegen.  — 

(Edinb.  Aeir  Phil.  Journal.) 


DlS  VXGETAA1L18CUEH  ÖLE  IM  GERIETE  DES  AMAZO- 
NEN-STROHES.  —  Sprue«  berichtet,  dass  Pflanzen,  die  Öl 
liefern,  im  Gebiet  des  Rio  Negro  in  grosser  Menge  vorhanden 
sind.  Beinahe  aammtliche  Palmfrüchte  liefern  Öl,  in  sehr 
grosser  Quantität  aber  wird  es  aus  der  glänzenden  hochrothen 
Frucht  der  Elais  melanococca  oder  der  Caiave'-Palme  ge- 
wonnen. Verschiedene  Speeles  der  Onocarpua,  die  am  Ama- 
zonen-Strom und  am  Orinoco  sehr  zahlreich  vorhanden  sind, 
sind  ölhaltig.  Das  ans  der  Öuocarpus  Batava,  die  in  Rio 
Negro  Wälder  bildet,  gewonnene  Öl  heissi  bei  den  Indianern 
l'atan*  und  ist  dem  aus  Oliven  gewonnenen  sehr  ähnlich. 
Kaphia  taedigera,  die  Jupati-Pnlme ,  hat  eine  sehr  dichte 
Frucht  und  ihre  Blaltstcngcl  können  als  Fackeln  gebraucht 
werden.    Andiroba-Öl  stammt  von  der  Carapa  guianensis. 


Auch  die  Bertbollelia  excelsa ,  die  Castanha  oder  Juein,  ist 
ein  Öl-liefernder  Baum  in  dem  Gebiet  des  Amazonen-Stromes. 

(Ihmkrr't  Journal  of  liotany.) 


Die  Sassaparille  des  Rio  Negro.  —  Die  Sassaparille, 
so  heisst  es  in  einem  Briefe  des  Herrn  Spcnce ,  datirt  Rio 
Negro ,  5.  Febr.  IH.<S,  wird  in  dieser  Gegend  selten  und  irt 
schwer  zu  bekommen.  Man  findet  sie  jetzt  nur  an  ,dcu  Quellen 
einiger  Nebenflüsse  des  Rio  Negro,  Orinoco  und  Casinuiare.  Von 
den  Quellen  weiter  abwärts  scheint  sie  an  denselben  Flüssen 
ganz  und  gar  aasgerottet  zu  sein.  Wer  sie  sammeln  will,  raus* 
4  —  6  Monate  im  Walde  zubringen  und  alle  möglichen  EnU 
behrungen  erdulden.  Ich  bin  während  der  ganzen  Dauer 
meiner  Wanderungen  niemals  auf  eine  der  Speeles  der  Smi- 
lax gestossen,  die  die  Sassaparille  des  Handels  liefert,  ob- 
gleich ich  viele  Species  diese«  Geschlechts  gesammelt  habe. 
Aber  im  Jahre  1858  sah  ich  Pflanzen  einer  Smilax  in  der 
Nahe  von  Sä>  Gabriel  —  (ich  habe  damals  auch  Proben  der 
Blatter  und  der  Frucht  nach  Kew  geschickt)  —  die  Ton  den 
Canaburi«  gebracht  worden  waren  und  aus  denen  ich  die 
Wurzeln  ausziehen  und  für  den  Verkauf  trocknen  lies«. 

Die  Leute  ,  die  ausgehen ,  um  Sassaparille  zu  sammeln, 
lass.n  sich,  wie  sie  erzählen,  durch  drei  Kennzeichen  leiten: 

1)  viele  Stengel  aus  Einer  Wurzel ; 

i)  die  Suchein  de«  Stengels  müssen  dicht  stehen; 

S)  die  Blätter  müssen  dünn  sein  (nicht  lederartig). 

Sic  fugen  ferner  hinzu,  dass  die  Species  der  Smilax,  die 
diese  drei  Kennzeichen  zugleich  besitzen,  auch  viele  lange 
Wurzeln  haben,  die  von  der  Krone  horizontal  auslaufen,  wäh- 
rend die  Species  mit  einem  einzelnen  Stengel  such  nur  eine 
einzige  Pfahlwurzel  haben. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die  Sassaparille  von  Jamaica 
höher  im  Preise  rteht,  als  die  von  Pari,  aber  i.b  glaubte,  sie 
sei  auf  dieser  Insel  gepflanzt  worden.  Von  der  an  dem  obe- 
ren  Lauf  der  Nebenflüsse, des  Orinoco  und  des  Rio  Negro  ge- 
sammelten Sassaparille  geht  das  Meiste  nach  dem  Murkt  in 
Pari,  wo  sie  einen  bessern  Preis  als  in  Angost  um  macht. 
Es  irt  mir  nicht  bekannt,  dass  sie  ausser  in  Angostura  noch 
in  einem  andern  Hafen  in  Venezuela  einen  gangbaren  Artikel 
abgiebt ,  und  es  irt  seltsam ,  wenn  dieselbe  Sassaparille ,  die 
über  Jamaica  nach  England  geht,  dort  mit  dem  doppelten 
Preis  bezahlt  wird,  als  sie  macht,  wenn  sie  utter  Pari  geht. 

(Ilooker'i  Jintrnal  of  B»tanti.) 


GKOGRAPinSCKE  IJTERATl'R 

Dr.  Friedrich  Litittrut,  Reise  nach  dem  Murgcnlande ,  inson- 
derheit nach  Jerusalem  und  dem  Beiligen  Lande.  Hainbarg.  Agen- 
tur des  Kauben  Uausea.  1S54. 

[Obgleich  dieses  Werk  keine  Ansprache  «of  geographischen  Warth 
macht,  so  sind  wir  doch  des«  Reisenden  au  Dunk  Teryllichtet  für  sein* 
Versuche,  Etwas  su  der  Kenntnis«  jener  Theile  tob  Palästina  beiza- 
tracen,  welche  selten  Tom  Paste  der  Reuenden  betreten  wurden  und 
Vier  die  ans  daher  jsdo  Belehrung  doppelt  willkommen  ist.  So  sehen 
wir  Hrn.  Lieb«tmt  die  steilen  Bergrücken  «1er  Uilbrt- Unippc  hinauf- 
steigen, über  die  wir  bis  jetzt  nur  sehr  spärliche  Narhrtchten  Ton  den 
eerstorbenen  Dr.  Schölts  (nitgetheilt  in  Ritter'«  Erdkonde ,  Bd.  XVI) 
besiUen.  Es  ist  wahr,  Hr.  Liebctrut  giebt  nicht  jene  genäse  Beschrei- 
bung nnd  korrekte  Topographie,  die  wir  Ton  oiaem  Reisenden  erwarte« 
mochten,  welcher  derartige  Untersuchungen  macht  Dennoch  sind  sein* 
Nachrichten  wichtig,  da  sie  Dr.  Scbults's  Angaben  berichtigen  oder  «ia 
bestätigen.  Naeh  zweistündigem  mtlhcToUtra  Steigen  von  Beitan  (Beth- 
er tin  der  Bibel),  den  steilen  und  1000'  hohen,  bisher  «betretenen 
Abhängen  entlang,  befindet  «ich  der  Reisende  in  dem  Dorfe  Dsrhilboa, 
dem  aiten  Gilboa,  welches  an  der  Nord-West-Seit«  de«  hAcUcten  Kam- 
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mtt  liegt.  —  Puktä.,  tin  grosses  Dorf  und  da»  in  höchsten  gelegens 
Ton  alles,  Dich  welchem  die  Kingebornen  diese  Berg«  Dsckebel  Fuküa 
nennen,  liegt  «in«  halb«  Stand«  n»rdwe«tlicb  davor,.  —  Noch  I  \  Stun- 
d*B  weiter  nach  Nord-West  ist  der  Weiler  ArahlMinah,  und  in  dersel- 
ben Richtung  fortgehend  Bndet  er  auf  der  hiM-hetcn  Nord-West-Spitt« 
Mi»mr  (niebt  »mit  ,  wie  Kobiwioo  nach  E.  Smith  anglebt,  und  wi« 
ander»  Reisende  e*  wiederum  nach  Robinson  nennen),  wie  ein  Adlera- 
nest  dabin  gebaut,  mit  seinem  Nachbar -Dorfe  Nur!«,  oberhalb  Zer'tn, 
dem  alten  Jetreei,  Aliah'»  König««iUe.  Der  Weg  von  Ma«ar  herab  ist 
ao  «teil,  dau  er  c«  für  unmöglich  hält,  im  Sattel  tu  Weihen,  und  nach 
dem  Absteigen  gonäthigt  ist,  »ein  Pferd  hin  Deir  an  dem  Züge]  hinab- 
«ufuliren,  von  wo  er  «einen  Weg  nach  N'uareth  quer  über  die  grotM 
Eben*  fortsetzt,  bie  llörfcr  des  l>«cbilb«a-Gcbirge«  und  nach  de«  Ver- 
fasser'* Beschreibung  norb  viel  elender  aU  anderswo  in  Palästina,  doch 
Ut  der  platte  üijifol  de«  Herges  mit  di 
wie  der  reirhliche  Krtrag  »eigt. 

Eine  andere  interessante  Eskorsio: 
war  die  Besteigung  de«  Borge«  ilernion ,  jottt  D«cbebel-es-Sbeeh.  Kr 
berichtet  (Bd.  I.  S.  Ii»),  da»  er  nach  Erreichung  de*  ehrwürdigen 
alten  Gipfel»  (nach  Dimeren  neuesten  Nachrichten  937C  Engl.  Put»  hoch) 
Tun  Beüi-Ieisa  aus,  da«  4  oder  5  Stunden  von  Ilüsbeiva  entfernt  Ut, 
In  den  Ruinen  (jetzt  Kasr- es-Shcbib  genannt)  die  l'berblcihsel  einet 
mehrere  tau«end  Jahre  alten  Tempel«  erkannte.  —  Die  8pit»e  det 
Hermon  beschreibt  Hr.  Llfbetrut  al«  Eine  grn«e  Kupp«  mit  Aualäa- 
fern  nach  Norden  und  Buden,  und  berichtigt  .0  die  irrige  An.ichl  Ki- 
niger,  da»  er  drei  vermieden«  Spitt«*  habe.  Er  rindet  noch  hie  und 
da  grosse  Sclwc«maM*n  auf  dein  Ulpfel  de»  Itermon.  obgleich  e«  End« 
September  i»t. 

K«  i«t  sonderbar,  das«,  während  wir  auf  jeder  Seite  die  Aufmerk- 
samkeit erkennen,  welche  unser  Reisender  den  l'nter»uchungen  Robin- 
son's  und  andern  Rcwebuchern  Uber  da«  Heilige  Land  zugewandt  hat, 
•r  doch  unbekannt  au  «ein  scheint  mit  der  ldentieität  tob  Dan  und 
Tell-el-Kady  (Bd.  1,  S.  177).  Von  Baniaa  nach  Babr-el-Hulch  reisend, 
findet  er  nach  einem  4,tttni'igon  Marsche  in  afidwrstlirher  Richtung 
„eine  HUgeigrappe,  die  sich  abgesondert  aus  dem  hier  noch  trockene«, 
wiesenartigen  Grunde  erhebt".  (Wir  kennen  diesen  Hügel  als  Tell- 
Asit,  er  liegt  eine  halbe  Stunde  südlich  ron  Tell-el-Kady.)  „Ich  ritt 
hinauf;  tob  hier  ans  «herschauen  wir  das  gaaie  Thal  des  oberen  Jor- 
dan'«, der  seine  rerschiedenen  Anne  hier  Temaiamelt  und  luerst  den 
Ard-ei-Huleh,  dann  den  See  Kerum  durchströmt.  Nahe  unser»  Stand- 
punkte lag  jedenfalls  Dan"  etc.    (Bd.  I,  S.  178). 

Auf  den  vorhandenen  Karten  sind  die  Qaellflttss»  de«  Jordan'«  nicht 
korrekt  angegeben.  Auf  unsrer  Karte  Ton  Palästina,  welche  jetit  unter 
der  Presse  Ist,  haben  wir  ihren  I-auf  nach  den  tob  uns  im  Jahr  186) 
Intenucliangrn  berichtigt]  V.  d.  V. 


NrdirUiitLiehe  Itewdentie- cn  Stada  Almanak,  voor  het  rtehrik- 
keljaver  1866. 

[Der  31«'*  Jahrgang  dieses  Werkes  ist  soeben  ausgegeben.  Er  ver- 
tritt die  Stelle  der  Staatshandbncher  anderer  Reich«,  liefert  aber  für 
Statistik,  Erd-  and  Völkerkunde  weit  mehr  Ausbeule  als  die  graue 
Mobxtahl  seiner  Gennasen.  Wenn  man  eine  Anzahl  Jahrgängo  mit  ein- 
ander vergleicht,  ergeben  sich  Überdies«  eine  Menge  Vervoltstondigua- 
gea  und  Verbesserungen.  Aach  für  die  Kartographie  steht  manche  wich- 
tige Notia  darin,  a.  B.  eine  Nachweisung  amtlicher  ErmiUelungeu  über 
die  geographische  Belcgenheit  der  wichtigsten  Plätte  im  Niederländi- 
sehen  Indien;  ein«  Angabe  Uber  die  Mcercahoho  einer  Aniahl  Punkts 
dasedbat  Ferner  eine  Darstellung  des  MOnt-,  Haast-  und  Gewichte-Se- 
ttern« im  Muttorlande  und  den  Kolonieen  u.  a.  w.)  r.  R. 

The  Araerican  Alinanac  and  Itepoailory  of  usefal 
for  1866. 

[Diese«  Werk  ist  such  Jettt  noch  unübertroffen  hinsichtlich  der 
Zweckmässigkeit  seiner  Einrichtung  and  der  Vollständigkeit  «einer  Lei- 
«tun  (t na.  Es  liefert  auf  T«rhältni»smasaig  kleinem  Räume  sowohl  «in 
■iemlich  erschöpfendes  Bild  des  augenblicklichen  Z  usttndtt  der  Verei- 
nigten Staaten  ron  Nord-Amerika ,  als  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  .Ereignis«  de«  tetitebgelaafeacn  Jähret.  Seine  Mittheiluagen  da- 
gegen über  andere  Staaten  sind  schwach,  etwa  einige  Länder  Amerika'« 
ausgenommen.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  Part  I.  behandelt,  astrono- 
misch-meteorologisch- und  überhaupt  phynittlivhe  Angaben  von  grosser 
Hanaichfaltigkeit  enthaltend,  während  Part  II.  mit  Erd-  und  Volks- 
kunde, mit  Statistik  und  StaaU-Verwaltusg,  mit  Erwerb  und  Verkehr 
•ich  beschäftigt.]  r.  R 


Dr.  J.  Operbeet,  ausscronl.  Prüf,  in  Leipzig ;  Pompeji  in  seinen 
Gebttuden,  Alicrtliiiraern  und  Kunstwerken,  für  Kunst-  und  Alter- 
tiiurotfranndc  dargestellt  von  — — .  Mit  einer  Ansicht  und  einem 
Plane  von  Pompeji,  tvcei  t'hromoiith<.trrapriirtcn  »Mitern  und  gegen 
dreihundert  HolMchnilten.  Lelpilg,  Vertag  vor,  Wilhelm  Engel- 
mann.    ltv».    Erste  Ilillfte, 

[Obgleich  der  Archäologie  verfallen,  so  kann  doch  ein  Werk  wi« 
daa  vorliegende  wegen  »einer  ästhetisches  Bejahung  fUr  die  geistige 
Entwickelung  des  Menschengeschlechtes  dem  Kreise  der  Erdkunde  im 
weiteren  Kinne  nicht  uninteressant  «ein ,  und  mag  um  so  mehr  in  un- 
sero  kritischen  Anzeigen  gesogen  worden,  al«  es  zu  den  brdeutungs- 
Toltcren  Literatur-  Erscheinungen  de»  Gegenwart  gehört.  In  der  bis 
jetst  erschienenen  ersten  Hälfte  bietet  der  einleitend«  Theil  Nottten 
aus  der  antiken  Geographie  der  Campania  Kelia ,  Geschichtliche«  über 
Pompeji  bis  «ur  Verschattung,  diese  selbst,  Andeutung  Uber  Wieder- 
Entderkung  ubiI  Ausgrabungen  und  eine  l'bcrxi.ht  Uber  den  Plan  und 
die  Monumente  Pompeji'«.  Der  zweite  oder  antiquarische  Theil  «rhil- 
dert  die  Befestigungswerke,  Strassen  und  Ptätxe,  öffentlichen  und  Pri- 
ratgebäude  und  die  monumentalen  wie  iiKcliriftlielien  Beste  und  Zeug- 
nisse des  Verkehrs  und  des  Lebens,  l'ngefshr  in  der  Mitte  dieses 
Th.  ,1c.  brirht  die  erste  Hälfte  ab,  und  die  nach  zwei  Monaten  verhei.- 
«ene  »weite  Hälfte  wird  die  ForUeUung  Shemehmeu  und  in  einen» 
dritten  oder  arti»tischcn  Thcile  liefern:  die  Architektur  und  du»  Bau- 
handwerk, die  Plastik,  die  Malerei,  die  untergeordneten  Künste  und 
da«  Handwerk.  Der  Herr  Verfasser  behandelt  diesen  reichen  Inhalt 
nicht  nur  gründlich  beschreibend,  sondern  auch  lebendig  schildernd ;  er 
hat  es  in  einfacher  würdiger  Form  verstanden,  die  ihrem  Grabe  «um 
Theil  wieder  enthobene  Stätte  vielseitig  denkwürdiger  Zeiten  mit  dem 
Ihr  entsprechenden  Leben  «u  durchdringen,  und  wirkt  derge.lalt  in 
gleicher  Weise  belehrend  wie  unterhaltend.  Die  vielen  Illustrationen 
sind  geschmackvoll  und  scharf  ausgeführt  und  verdienen  al«  noth wen- 
dige Krläuterung  besondere  Anerkennung.  Da  die  meinten  grösseren 
und  tum  Theil  prächtig  ausgestatteten  Werke  aber  Pompeji  nur  We- 
nig"» »ugsnglirh  sind,  anderen  Theil»  wieder  obertlächlirlierc  und  all- 
gemeinere Behandlungen  dieses  anstehenden  Thema'«  ihren  Zweck  durch- 
aus nicht  erfüllen  können,  so  mosten  wir  das  Overbeck Vho  Werk  alt 
einet  empfehlen,  welches  eine  glückliche  Mitte  hält  und  nur  mit  hohem 
Intere..e  and  wahrer  Befriedigung  aufgenommen  tu  werden  verdient  ] 


Systematisches  Vencicbnita  der  im  Indischen 


H.  XoOh 

Archipel  in  den  Jahren  IS42— 1848  gesammelten,  sowie  der  aus 

Japan  empfangenen  Pflanico.    Herausgegeben  von   .  3tes 

Heft.    Zürich.    Druck  und  Verlag  von  E.  Kicsling.  1856. 

[Det  Herausgeben  Verdictude  um  die  Kennloiss  der  Natur  des 
Ottinduchen  Archipels  mBsson  al*  bekannt  vorau«ge«*ttt  werden  ;  wir 
beliehen  uns  daher  vorliegend  nur  auf  diu  3<*  Heft  des  angeieigten  Wer- 
ke«. Es  geschieht  daa  aber  mit  um  »o  grosserem  VergnOgen,  weil  sein 
Inhalt  aut  dem  engen  Bereiche  der  Botanik  heraus  und  auf  jene  BrUtke 
tritt,  welche  die  Naturwitensrhaften  der  tieographio  bauen  mBssen, 
toll  diese  nicht  aller  geistigen  Auffassung  ontb'hren.  Der  Herr  Ver- 
fasser nimmt  dir  Gelegenheit  wahr,  nach  eiuem  Hinblick  auf  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Botanik,  seine  Gedanken  über  „Pflansea- 
Physiognomik"  anuusprechen  und  den  beaugliehea  Schematismus  auf 
Java  anzuwenden.  Es  wird  auch  dem  Nicht-llotaniker  leicht,  dcrgeUt- 
yoUen  Entwirkolnng  mit  Beifall  «n  folgen  and  die  Pnanncuwelt  Java'a 
in  charakteristisch  ausgeprägten  Gruppen  Tor  «ich  entfaltet  tu  «eben. 
Die  Unterscheidung  in  Tcppich-,  Stock-,  Kronen-,  Schopf-  and  Vertie- 
ruiigj- Vegetation  mochte  der  natürlichen  Anschauung  näher  kommen, 
wie  die  botanisch«  Syatematisirung  ohne  Kucksicht  auf  die  eigenthUm- 
licho  Physiognomie,  und  besonder»  wird  es  der  Geographie  auf  solche 
Weise  leicht,  die  ihr  unentbehrlichen  LandschafU-Ansichtrn  so  gewin- 
nen. Der  Herr  Verfasser  äussert  «war,  das«  er  sieh  auf  ein«  Abar- 
beitung Javanischer  Landsehaftsbilder  hier  nicht  einlsewn  könne ;  aber 
dennoch  entströmt  seiner  Feder  eine  GeaammUchilderang  der  reich  ge- 
schmückten, von  Thier  and  Menschen  belebten  Intel  in  »0  glühenden 
Farben,  das*  wir  et  schon  um  dieser  emsigen  Skiue  willen  Älr  Pflicht 
halten  worden,  auf  diese«  »t«  Haft  aufmerksam  zu  machen.  Bei  den 
jettt  ao  beliebten  Ztuammenttellaagen  von  .Satur-Aiwichton,  Landschafls- 
Bildern  u.  t.  w.  liegt  in  diesem  kurten  Xatur-Gemalde  Jara's  ein  echo- 
ner Fand  für  Alle,  denen  es  darum  ro  thun  ist,  die  ästhetische  Saite 
geographischer  Anschauungen  nach  gediegenen  Originnl-Scfaipfungen  an- 
lusthlagen;  sei  es  nun,  das«  sie  sich  damit  begnügen,  eich  selbst  auf 
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Ilnkcpunk*.  der  g;<i«tigcn  Auffaviung  tu  aehwingen.  nint  da««  sie 
bemüht  »ind.  da»  GcmUth  Anderer  für  liefere  Emphndungen  und  Ver- 
na erwärmen.)  v. 


)>r.  Karl  Hummel,  Professur  der  Physik  an  der  K.  K.  Univer- 
sität in  (jraz:  Physische  ti«<igT»phic.  Wien.  J.Ii.  Wnllishauaacr'e 
Verlag 

[Grmüs»  der  Natur  der  äath«  »erfüll  du  Buch  in  dl«  drei  Haupt- 
Abschnitt«  von  ilrr  Erde,  der  Atrao«phürc  nnd  dem  Meere.  Im  ersten 
Abschnitt«  sind  dio  klimatischen  Verhiltni-io  sehr  zwei  kmz«ig  an  die 
matbcmutijchon  Beziehungen  de»  Erdball»  geknüpft  und  die  Darlegungen 
der  physischen  Beschaffenheit  der  Krde  und  ihrer  Oberfläche  höchst 
klar  und  bbndig  abgehandelt.    In  gleicher  Weine  »ind  alle  wichtigen 

besprochen .  "und  dabei  die  neuesten  Erfahrungen  und  Erforschungen 
bcrueki,irhtigt  worden.  So  wenig  wie  da*  Buch  auch  im  Stande  Mein 
kann,  mcI  Neuigkeiten  an  den  Tag  ru  fvrdcrn.  und  »ich  in  gedrängter 
Form  nur  an  die  Hauptgrundtugc,  lull,  »■>  möchten  wir  e»  disrh  um 
deswillen  als  sehr  l>earhten«aerlh  heiciehni-n,  als  es  dem  Sinne  einer 
physichen  Geographie  viel  mehr  entspricht,  wie  die  naei»«nn  »einer 
gleich  betitelten  Collcgin,  welch«  gar  ja  gewi.luilich  nicht  im  Stand« 
aind,  einen  richtigen  luterschicd  zaiulien  1'UyaiL  und  ph;»ikali»chcr 
Geographie  zu  trelfnn.  1»»«»  letztere  <lic  Lehren  der  Physik  citirea 
mius ,  versteht  eich  von  selbst ;  ^kber  es  gehören  blo»»  <lio  Anwendun- 
gen derselben  auf  die  Erdo  und  nicht  ihre  iheoretiuhen  Auseinander- 
setzungen in  ihren  Bereich.  JJie  meisten  unserer  geograpbi»rheu  Lehr- 
bücher liefern  in  dieser  ihrer  ZwiUerwhzft  weder  ein«  gute  Physik, 


physil 

Schüler  Viele»  unter»tandli«h.  Vorliegendes  Buch  halt 
•ich  Tan  dievm  Vorwarfe  frei ;  es  setzt  die  Bekanntschaft  mit  den 
physikalischen  Geactzen  entweder  voraus,  oder  halt  »ich  nur  an  die  lie- 
aeireibniig  der  EigeDthumlirhkelten  und  Ernehcinungen ;  e«  will  keine 
erschöpfend«  Physik  der  Erde  liefern ,  bi«  tet  aber  eine  durchaus  ver- 
ständlich« pkvstkal isrh»  Geographie;  es  botraehtet  zwar  nicht  die  be- 
lehte  Schöpfung  de»  Manien  -  und  Thierreiehc.  ,  berücksichtigt  aber 
stets  den  Einnuss  der  physikalischen  Eigcnthärnlirhkeiten  auf  da«  Le- 
ben auf  der  Erde,  und  wird  »ich  der  Erfüllung  ««ine»  Zwecke«,  wi« 

können.] 


NEUE  YEKIAOSWERKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRA- 
PHISCHER ANSTALT. 

Taschen  •  Atlas  Uber  alle  Tlicile  der  Erde  nach  «lern 
neuc-sten  Zustande  in  '24  illtttninirten  Karten  in  Kupferstich. 
Nach  Slieler'.«  Hiiinl-Atla«  verkleinert.  Siebente  Auflag«,  geh. 
Frei?  14  Sgr. 

[Hin  handliche»  Vadeinecum  zur  geographischen  Urientirung  für 
Jedermann.]   

Ergänzungen  zu  Stielir'a  lland-Atla«.  Der  <  Isterreichisi  hr 
Kai«i  rsuat.  I.  Die  zum  Deutscheu  Bunde  gehörende»  Krön- 
Inwlcr.  *  colnr.  Karten  in  Kupferstich.  Maas«»1ub:  I : ; jüOOO. 
Zweite  Lieferung.  Nr.  V.  Tynil  und  Vorarlberg.  Entworfen 
tou  Hr.  H.  lim/hnui.,  gez.  von  Herrn,  llerahau»  jun.  Prt-ia 
'1  SBr. 

Sprutu-r-  Jirelnrhneiihr :  Historisch  -  geographischer  Wand- 
Atlu«.  Zehn  Karten  zur  Gochichtf  Europa'«  im  Mittelalter 
bis  auf  die  neue  Zeit.  I.  Lieferung  (."•  Karten  und  Begleit- 
wörte).  Preis  der  S  Karten  in  4i  Sektionen  in  Mappe  v\  Tlilr., 
auf  E'inwand  gezogen  in  M:ippe  1  ;>  Thlr. 

[Die  enrliegende  errte  Lieferung  de»  hlitnritch-geographlwhen 
Wand-\tla.  un.fa»»t  die  Ge»ch.chte  Kampu'»  um  350  n.  Chr.,  im  An- 
fange de»  VI.  Jahrhundert»,  zur  Zeit  Carl',  de,  Gro«.cn.  in  der  11.  Hälfte 
de.  X.  Jahrhnndert»,  zur  Zeit  der  Kreu««a*e  nnf  b  Karten,  welche 
«ich  in  Beiug  .uf  die  Periadun,  die  N^menelatnr  nnd  da.  Colorit  eng 


an  die  hciiialiclien  Karten  dr»  Ilmr  r  »cA  y?,u;e„;,/„VA»»i  Hmul  -  Atlai 
nnd  '!<•*  ltUt*fr,*rlt 'tr<»iraptii»'hr*t  S,'/tul~  .Irlns  Mm  K.  v.  Spmner 
:»n*«-lilit-*.i.*'n.  Iiis  ri'in  rhy-iL«li»i  h»1  )nt.  hri  dem  innigen  Zu^Rimen- 
liaiiu«'  der  iieHclm'lile  der  eiiixeln*-n  Völker  mit  der  phvHikali»chen  lie- 
»ehallenlieit  der  v.n  ihnen  brwohnteu  lifMleuliiivlie,  in»nfern  die  mithign 
K<rrück«i. htitrnng  gefunden,  »Li.  »l»  der  >mi  SriluwVhen  Wandkarte 
n>n  Eunipa  in  itleiehem  M«ii»"tnhe  iL»«  ganze  hydn>graphiv:he  und, 
»■»weit  al»  wi< hin  er«rhien,  in  leirhter  Nehraftirung  auch  du»  nrnzra- 
phivlie  Hii<l  in  du«  Net»  der  hihtiirixtien  M'andkarteo  aufgenommen' 
wurtli- 

Uie  liüch^tfidLiende  Ln-lerutiir  de»  hi»tnri»i'h'gengraphi»ehen  W'and- 
Atlai,  welche  im  Herl»!  die»e»  Jahre«  er«cln  int.  wird  ebi  nfall«  Ti  Karten 
hrinven,  an  welche  «ich.  w«-nn  du«  l'nti  ru>  hmen  die  nothaendige  Be» 
ae.'ituiig  Bildet,  n.uh  <!  hl«  h  Kurten  zur  \ . -nnwhanlirhur*  der  l»e- 
dcutetid»<en  Moment«  d-  r  L.i. hie  Mittel-Kuropa'».  lian.r ntlieh  Dcut-'h- 
l»nd<  und  einige  Olver«ieht.karteq  von  Europa  zur  l)ar-l.llung  der 
kirchlichen .  etliD..grnphi~cli.  u  und  liiutii»tii«ehen  \  «■rhiiltuin-e  anreihen 
•olletl  ] 

Gc-ogiuiftifche  l'heraicht  «karte  von  Deutachland,  der 
Schweiz  und  den  angrenzenden  Lamlerthcilen.  Nach  den 
grösseren  Arbeiten  von  K.  ile  Billy,  L.  v.  Buch,  E.  de  Beau- 
mont,  B.  C'utta,  Dufn-nor,  A.Dumont?  A.  Eseher  v.  d.  Limb, 
W.  Ilaidinger,  HnfTmann,  0.  V.  Naumann,  B.  Studer,  lies 
geolcig.  -  iniuitaiiistisehen  Vereins  von  Tyrol  und  Vfjrarlberg, 
iler  K.  K.  geolog.  Keichsnnstalt  ele.  und  eigenen  Beobach- 
tungen zusammengestellt  und  bearbeitet  von  Heinrich  liach, 
k.  Wurteuiberg.  Ingenietirtiipogrnph ;  Oberlieutenant  a.  D. 
Preis  in  Mappe  H  Thlr. 

(Die  Karte  he»tuht  au»  9  Sert innen  zu  II  preu»».  Dee -Zoll  Lknge 
und  »  dtr^l.  Breite  und  wird  in  ihrem  t'wfange  bezeichnet  durch 
folgende  Punkte:  nördlich  l.ingen,  Berlin,  Poun:  «.tlidi  Pilieu,  Sa. 
Miklo»,  Zomhor:  weltlich:  Antwerpen.  Chilim»  «.  M.,  Lyon;  aüdlich : 
Ureonl.le,  L«idi,  Venedig,  lirod.  l>er  gewählte  Maa'»«»tab  1  ,^o,,«»  ge- 
währt bei  möglie)i»leni  Detail  ein«-n  eoncentrirteli  fberhlick  de»  cen- 
tralen liebirg«landrs  Karopa'»  vom  lombardi»ehen  Tietlande  bi»  an  den 
märliiuhcn  Huren,  von  ihn  ungar"»chen  Ebenen  bi«  tu  den  Platten 
der  Champagne.  Der  kartoirnphiwli*  Gnindri»»  i»t  niit  braotiderar 
Sorgfult  ausgeiulieitrt  und  ihnlureh  die  gerade  fOr  gei>gnei»ti«che  Karten 
ao  notliwendige,  alier  leider  hi«her  «ielfueh  vemachlä»»igte  (Jrirntirung 
auf»  be»te  «rrondicht.  Da»  Gradnetz  i»t  rnn  Grad  zu  Grad  aufgezo- 
gen, da»  Kla»»ncti  dem  >liu»i.tal>c  angennij.ru  nlianiirt  uad  in  den 
lUuptzügrn  benannt.  Eine  Au«»«hl  um  Ortaehaften  dient  unter  liürk- 
«icht  auf  Kiiriiiatii»n«-jreiuen ,  mon1aai»ti«<he  und  lulncnlugische  lnter- 
eaaen  tu  näherem  Anhalt,  auch  die  Verzeichnung  der  Eisenbahnlinien 
wird  gewi»«  willkiniiriKii  -ein  Her  Vi-rmcrk  der  »ichtig»ten  tiehinr»- 
thrile  und  Tüpfel  he-*hlie-»t  ctidluli  die  kartographi»ehe  l'nterlage  der 
efaroinvlithi>graphi«eb  bewirkten  treogneiRtivhen  Colorining.  Die  Far- 
heiilafel  lü««t  irkeunen,  da»«  die  itj  Fnrniatioii»unter»<hii>ile  durch 
H  l'hitten  hergi-«tellt  wurden,  dn-i  \Uo  ctni.ihtie»«lich  «lr»  unigedrnekten 
schwarzen  Grumtzi-m»  ein  Esetuplar  der  Karte  fo  Drucke  erforderte.  Ks 
»erdi«ttt  dir»»  hertorgeholi« u  zu  werden,  um  auf  den  Werth  der  Arbeit 
aufmerksam  zu  machen ,  durch  welche  die  HcIHorth'»ihe  Ofliein  in 
Gotha  ein  «h  Uherra»clieiid  »rhiine«  Hild  geliefert  hat,  ein  geogno»ti- 
»che»  tieniülde  im  l»i«i hinten  Cnlorit  und  in  dm  W«timnite«ten  Zagen. 
Bei  der  Wahl  dunklerer  Tone  für  die  plutonivhen  Uebirg»l>ildunge«i 
und  hellerer  fdr  die  neptnniaehen  prägt  »ich  die  Ueileutuni;  der  3t 
sersrhiedenen  liezrielinungen  »c!in«ll  «in;  einge*i t»te  llu« h»t.ilicn  heben 
über  jeden  Zweifel  hinweg.  Wo»,  ah»««ihen  von  der  »u»««'ren  Anord- 
nung, den  inneren  Werth  der  Karte  betrilft.  »u  hat  d«T  V«  rfzaacr,  der 
beri  its  durch  frühere  Arbeiten  im  Kelde  der  («eognosie  bekannt  i«t, 
alle  Arbeiten  der  betreffenden  Autoritätin  hi»  auf  die  neueste  Zeit  mit 
anaiiglirhem  H.  i-«e  »tudirt  und  die  oft  kleinen  Keaultate  »ehr  umfas- 
»ender  \  erarbeiten  auf  der  Karte  gewi»»enhaft  niedergelegt,  wo  er  aber 
uach  «lein  IhTund  der  Sache  irgend  einen  Zweifel  roin  entfernten  Stand- 
punkt«' au»Ia»»en  nius*te ,  bat  er  es  in  der  kleinen  BcgleiNchrift  ver- 
merkt, vorbehaltlich  »"fertiger  Änderungen,  wenn  neue  Erforschung«» 
neue»  Licht  in  die  n»h  Veincweg.  abgearhlostrne  Wi«ei»cbafl  der 
Ge»ig»o.ie  werfen  ? 
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UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DAS  LETZTJÄHRIGE  ERDBEBEN  IN  CENTRAL  -  EUROPA. 

Vm  G.  11.  Otto  Voigtr  in  Zürkh. 
(NcUt  Tsicln  6  und  7.) 

Khodan-Thalü  von  Brieg  hin  Visp  und  im  Thale  der  üornor- 
Visp  von  Visp  bis  St.  N'ikoluus  «ich  geäussert  hatten,  wie- 
derhol U-n  sieh  die  Erschütterungen  sehr  zahlreich  mit  kür- 
zeren und  längeren  Pausen  bis  zum  Ende  de«  Jahres,  m» 
das«  die  Kinzclnhcitcn  der  gemachten  Beobachtungen  über 
die  ganze  Krschütterungsrcihc  und  ihre  Wirkungen  ausscr- 
ordentlirh  anschwollen.  Dazu  zeigte  sieh  bald,  das»,  um 
eine  feste  Grundlage  für  die  Schlüsse  zu  erlangen ,  mit 
deren  Hülfe  wir  die  Gesetze  der  Erdbeben  zu  verstehen 
und  das  Phänomen  überhaupt  als  Funktion  in  der  Physio- 
logie des  telluriseheu  Organismus  zu  erkennen  suchen,  die 
Sammlung  von  Beobachtungen  und  die  übersichtliche 
Zusammenstellung  solcher  bei  Ereignissen  der  Gegenwart 
allein  nicht  genügt.  Auch  die  Beobachtungen  aus  früheren 
Zeiten,  «o  fragmentarisch  dieselben  immer  sein  mögen,  ja, 
so  »ehr  obendrein  der  Werth  eines  Theiles  derselben  durch 
die  Befangenheit  der  Beobachter  selbst  vermindert  wird, 
bieten  eine  reiche  Spende  von  Belehrung  dar  und  sind  so- 
gar <la«  einzige  Mittel,  um  manche  Seilen  dieses  Phäno- 
mens zum  Vorschein  zu  bringen.  Kurz,  wir  müssen  dua 
Phänomen  durch  Kaum  und  Zeil  auf  dos  Speziellste  ver- 
folgen, um  zu  wissenscliaftlichen  Resultaten  über  dasselbe 
zu  gelangen.  Aber  nicht  die  Anhäufung  von  Thataarhen 
allein  genügt;  ebenso  wichtig,  ja  fast  noch  wichtiger  als 
sie,  ist  die  Sonderung  derselben,  ebenfalls  nach  Baum  und 
Zeit,  die  Zusammenfassung  der  Resultate  in  gewisse  nach 
diesen  GrundvcrhältniMen  geordnete  Gruppen. 

Man  hat  bis  jetzt,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  offen- 
bare vulkanische  Beschaffenheit  des  Bodens  handelte,  die 
geognostische  Untersuchung  der  von  einem  Erdbeben  be- 
troffenen Gegend  vernachlässigen  zu  dürfen  geglaubt,  indem 
man  durch  Vorurtlicil  annahm,  das*  die  Ursachen  der  Erd- 
beben «ich  in  Tiefen  des  Krdbodens  befänden,  welche  un- 
seren Untersuchungen  unzugänglich  seien.  Allein  die  Häu- 
figkeit der  Erdhclten  in  gewissen,  zum  Theil  sehr  eng  um- 
grenzten Gegenden  liess  vermuthen,  das*  lokale  Verhält- 
nisse dieselben,  wenn  nirht  bedingen,  so  doch  begünstigen. 
Dabei  zeigte  sich  denn  Ixald.  d;i*s  das  relative  Alter  der 
in  solchen  Gegenden  herrschenden  Formationen,  mit  dessen 


Das  Studium  mancher  Phänomene  der  Physik  unserer 
Erde  hangt  leider  sehr  wenig  von  der  Neigung  und  Prä- 
dispositiou  der  Forscher  ab,  indem  die  Gelegenheit  zu  dem 
wichtigsten  Erfordernisse,  zur  Beobachtung,  sich  Manchem, 
der  sie  ersehnt,  nie  in  genügender  Weise  darbietet,  einen 
Andern  dagegen  gerade  dann  überrascht,  wenn  gleichsam 
alle  Verhältnisse  sich  vereinigen,  um  ihm  die  Benutzung 
der  günstigsten  Gelegenheit  unmöglich  zu  machen.  Zu 
diesen  Phänomenen  gehören  die  meisten  meteorologischen 
Vorgänge,  deren  Eintritt  von  dem  Zusammenwirken  so  vie- 
ler verschiedener  Bedingungen  abhängt,  das«  dem  mit  die- 
sen Bedingungen  nicht  Vertrauten  der  Knusalxusummen- 
hang  derselben  völlig  entgeht ,  wie  bei  jenen  psychologi- 
schen Vorgängen,  welche  wir  bildlich  mit  denen  der  Witte- 
rung zu  vergleichen  lieben,  indem  wir  von  der  Launen- 
haftigkeit des  Wetters  und  von  der  Wctterwendigkeit  der 
Launen  reden.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Phänomene 
der  Erdbeben,  welches  übrigens  in  Wirklichkeit  der  Me- 
teorologie vielleicht  weit  näher  steht,  als  man  bisher  ge- 
neigt war,  dieses  zuzugeben.  Als  daher  im  Juli  des  vori- 
gen Jahres  inmitten  der  Schweiz  eins  der  heftigsten  Erd- 
bcU-n  eintrat,  von  welchen  wir  Kunde  besitzen,  glaubte 
ich  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  lassen  zu  sollen,  die 
Beobachtungen  iÜk-t  dus.»elbe  möglichst  vollständig  zu  sam- 
meln, um  durch  deren  allseitige  Prüfung  zur  Sicherung 
eine»  minder  schwankenden  Bodens,  als  ,man  bisher  ihn 


besnss,  für  die  wissenschaftliche  Anschauung  der  so  riith- 
sclhaftcn  Schwankungen  des  Vorbildes  aller  unserer  Be- 
griffe von  Festigkeit,  des  Erdbodens  selber,  beizutragen. 
Die  Aufgabe,  welche  ich  mir  gesetzt  hatte,  wuchs  freilich 
unter  meinen  Händen.  Die  Ausdehnung  des  durch  diu 
heftigeren  Stiisse  erschütterten  Gebietes  erwies  sich  bald 
durch  die  einlaufenden  Nachrichten  als  eine  sehr  beträcht- 
liche, weit  über  den  Umfang  der  Schweiz  hinausgehende, 
und  fiel  dennoch,  was  für  die  Ausbeute  an  Beobachtungen 
sehr  wichtig  war,  gänzlich  in  den  Bereich  civilisirter  Staa- 
ten, innerhalb  deren  nicht  leicht  eine  irgend  bedeutende 
Wahrnehmung  verloren  gehen  konnte.  Im  Kanton  Wallis 
aber,  wo  die  heftigsten  Wirkungen  der  ersten  Ktösse  im 

iT.  <Koyr  Mitth.iluBgon.  1»60.  Hoft  III. 
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Bestimmung  sieh  in  neueren  Zeiten  diu  Gcoguosk  vorzugs- 
weise, oft  fast  au*si Midlich  beschäftigt  hat,  ein  sehr  ver- 
schiedenes *eiu  könne,  und  du*»  somit  dkm."«  Verhältnis« 
jedenfalls  keinen  wesentlichen  Kinn" uns  besitze.  Aber  die 
Geotcktouik.  die  Anordnung  und  Stellung  der  den  Boden 
konstituironden  Gchirgsniusscn ,  und  die  petrographische 
Beschaflenheit  derselben  schien  wesentliche  Bedingungen 
zu  enthalten.  Somit  musstc  meiner  Aufgabe  sich  auch  dahin 
erweitern.  Die  Untersuchungen,  welchen  ich  mich  un- 
terzogen hatte ,  haben  dadurch  folgende  Gegenstände  um- 
fassen müssen :  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von 
Nachrichten  über  alle  Tliutsuchcn ,  welche  von  Erdbeben 
und  deren  Wirkungsweise  in  der  Schweiz  bis  jetzt  beob- 
achtet worden  sind  ;  eine  Untersuchung  der  g<sjtektonischen 
und  petrogniphischcn  Verhältnisse  der  <  »rtliclikeitcn,  welche 
häutig  von  Erdbeben  betroffen  werden,  zunächst  de»  Kan- 
tons Wallis;  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von 
Beobachtungen  über  die  jüngste  Reihe  von  Erschütterungen  de» 
genannten  Gebietes,  ihre  Verbreitung  und  Wirkung» weise. 

L  FRÜHERE  F.RDBOEX  IX  »KU  SCHWEIZ. 
Jedes  Erdbeben  erschüttert  irgend  ein  bestimmtes  Ge- 
biet des  Bodens,  alier  der  Umfang  dieses  Gebietes  kann 
sehr  verschieden  sein.  Unter  den  Erdbeben  aus  früherer 
Zeit,  über  welche  ich  Nachrichten  auffinden  konnte,  be lin- 
den sich  solche,  welche  nicht  etwa  bloss  un  Einem  Ort.no- 
tirt,  nein,  wirklich  nur  an  Einem  solchen  empfunden  wor- 
den sind,  Erdbeben,  deren  ErschiitU-ningsgcbict ,  soweit  es 
sich  überhaupt  von  wahrnehmbaren  Erschütterungen  han- 
delt, kaum  ein  Achtel  einer  Meile  im  Uuudrat  ausfüllte, 
und  andere  dagegen,  welche  nachweisbar  mindestens  eine 
Flache  von  zehntausend  Uuadratmcilcn,  wahrscheinlich  aber 
ein  noch  viel  beträchtlicheres  Gebiet  durelizitterten.  Es 
sind  darunter  Erdbeben,  bei  deren  Wahrnehmung  der  Be- 
obachter in  Zweifel  bleiben  musstc,  ob  der  Sinneseimlruck, 
welchen  er  empfing,  so  bestimmt  und  unverkennbar  der- 
selbe auch  war,  mehr  durch  das  Gefühl  oder  durch  das 
Gehör  vermittelt  worden  sei  —  und  andere,  bei  welchen 
mit  unbeschreihlich  furchtbarem  Getöse  die  Berge  sichtbar 
wankton,  Felsen  sich  losrissen  und  benibdonnerton ,  Ge- 
bäude in  grosser  Zahl  zusammenstürzten  und  die  Menschen 
auf  dem  wogenden  Erdboden  taumelten  und  niederfielen. 
Und  eine  unzerreissbure  Kette  reiht  an  die  Erdbeben, 
welche  die  ausgedehntesten  Lander  und  Gebirge  erschüt- 
terten, diejenigen,  welche  nur  in  deu  beschranktesten  Lo- 
kalen spürbar  waren.  Eine  Verbindung  von  gunz  beson- 
derem Interesse  ist  aber  ferner  noch  die,  welch«  zwischen 
den  nur  durch  stossende  oder  wellenförmige  Hebungen  der 
Erdoberfläche  sich  kundgebenden  internen  Erschütterungen 
und  den  Bergstürzen,  Felsbriichon .  Steinlawinen ,  Rüfcncn 


und  Erdschlipfen  stattfindet,  Ereignissen,  welche  bei  cin- 
lässlicherer  Untersuchung  geradezu  von  deu  Erdbeben  un- 
zertrennbar erfunden  werden,  nicht  nur  insofern  sie  eine 
sehr  häufige  Wirkung  der  Erdbeben  und  wohl  oft  von 
übrigens  unbemerkt  gebliebenenen  internen  Erschütterungen 
die  einzigen  Kundgebungen  sind,  sondern  auch  insofern  sie 
selber  sieh  noch  als  Glieder  derselben  Kette  anschlksscn, 
welche  «lie  Landererschütternden  und  die  lokalen  Erdbeben 
selber  einem  gemeinsamen  Begriffe  einreiht. 

Kin  jede«  Erdbeben  geht  von  irgend  einer  bestimmten 
Urspruugslinie  oder  Ursprüngliche  aus  und  verbreitet  sich, 
bis  zum  Erlöschen  der  Wirkung,  über  ein  gewisses  Gebiet. 
So  interessant  die  Kcnntniss  dieses  Wirkungwgebktes  ist, 
indem  sie  allein  uns  über  das  Maas*  und  die  FortpHan- 
zungsweise  der  Wirkung  manche  Aufschlüsse  zu  gewähren 
im  Stande  ist,  so  nimmt  doch  immerhin  die  Kcnntniss  des 
Ursprungsortes ,  an  welchem  der  erschütternde  Stoss  er- 
folgte, eine  vorzügliche  Wichtigkeit  in  Anspruch,  und  es  wird 
die  Erforschung  dos  Emhüttcrungsgebictes  häutig  doppelt 
bedeutsam,  insofern  dieselbe  nicht  selten  da*  einzige  Mit- 
tel ist,  um  in  Betreff  des  Stossortes  einen  genügenden  Fin- 
gerzeig zu  erlangen ,  indem  man  aus  der  Pe  ripherie  dio 
Lage  des  Centrums  zu  finden  sucht 

,.1'rae  reliqvis  vrro  Hthetiat  Ivri»  Batilta,  Jigiitorium 
et  JiaronatuM  de  Alto  Sajco  a  trrrae  motibut  cvneutiuniur." 
Mit  diesen  Worten  bezeichnete  schon  vor  fast  zweihundert 
Jahren  ein  schweizerischer  Naturforscher  (Joh.  Jac.  Wag- 
ner: Hutoria  naturalis  HcUetiac  curiosn.  1680.  p.  371) 
die  merkwürdige  Thatsaehe,  tlass  es  gewisse  Lokale  in  der 
Schweiz  giebt,  welche  gleiehsum  habituell  das  Phänomen 
der  Erdbeben  in  ihrem  Sehoosse  erzeugen.  Die  Zahl  der 
verzeichneten  und  daher  uns  noch  zugänglichen  Beobach- 
tungen aus  der  Zeit,  welche  hinter  diesem  Vorsehe r  lag 
und  sein  UrtheU  begründete,  ist  sehr  gering  im  Vergleich 
zu  den  später  eingetretenen  und  verzeichneten  Ereignissen. 
Trotzdem  haben  wir  nicht  Ursache,  sein  Unheil  für  ein 
Vonirtheil  zu  erklären;  denn  die  Erfahrung  hat  seitdem 
jene  Thatsaehe  in  hohem  Grade  bestätigt  ,  aber  zugleich 
auch  auf  eine  grössere  Zahl  von  Lokalitäten  ausgedehnt 
Schon  zwanzig  Jahre  später  schrieb  Joh.  Jac.  Scheuchzer, 
ein  Naturforscher  von  weiterem  Gesichtskreise  und  ausge- 
breiteteren  Kenntnissen ,  ausser  den  obgctuinntcn  Orten 
Basel,  Eglisau  und  Hohensux,  %uch  der  Grafschaft . .Baden 
(im  jetzigen  Aargau)  und  dem  Ghirncr-Lande  dk  nämliche 
Eigenschaft  zu.  Studer  hat  in  neuerer  Zeit  auch  die  Ge- 
gend von  Aigle,  im  Kanton  Waatland,  bis  zum  Thuner- 
See  bezeichnet  Alle  diese  Angaben  sind  jedoch  weit  ent- 
fernt, vollständig  zu  sein. 

Meine  Sammlung  beweist  vor  ollen  Dingen  eine  grosse 
Häufigkeit  der  Erdbeben  in  der  Schweiz.  Im  Durchschnitte 
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fallen  aal'  jedes  der  ersten  fünfzig  Jahre  diese»  Jahrhun- 
derts deren  mehr  als  12,  davon  10  eigentliche  Erdheben  und 
2  Bergstürze,  Felsbrüchc,  ltüfonen  und  Erdschlipfe.  Wenn 
eine  .solche  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  einem  Lande,  in 
welchem  kein  heutiger  Geologe  mehr  auch  nur  die  ent- 
ferntesten Spuren  eines  Vulkane*  zu  finden  »ich  einfallen 
lässt,  überraschend  erscheint ,  so  beweist  Vöhl  eben  diese 
Überraschung,  das*  ein  Vorurtheil  vorhanden  int,  welches 
die  Krdbebeii  als  ein  mit  Vulkanen  in  nächster  Beziehung 
stehendes  und  im  «leren  Nähe  vorzugsweise  gebundenes 
Phänomen  betrachtet  und  welches  aufgegeben  werden  rous». 

Im  Ganzen  hnbe  ich  tiber  1500  einzelne,  d.  h.  durch 
wirkliche  Zwischenräume  nicht  wahrnehmbar  gestörter  Ruhe 
von  einander  getrennte  und  somit  als  ganz  eelbstständig 
sich  darstellende,  Ereignisse  verzeichnen  können,  nämlich 
Uber  1350  eigentliche  Krdtiebeu  und  über  160  Bergstürze, 
Felsbrüchc,  ltiifencn  und  Erdschlipfe.  Von  diesen  fallen 
auf  die  Zeit  vom  sechsten  bis  fünfzehnten  Jahrhunderte  uur 
60  Ereignisse,  von  welchen  03  der  ersten,  3  der  zweiten 
Kategorie;  auf  das  sechszehnte  Jahrhundert  99,  davon  88 
erster  und  II  zweiter  Kategorie;  auf  das  sicbenzelnite 
Juhrhundcrt  18**,  davon  177  erster  und  II  zweiter;  auf 
das  achtzehnte  Juhrhundcrt  187,  davou  458  erster  und  29 
zweiter;  auf  die  erste  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
(iucl.  1H54)  672,  davon  561  erster  und  III  zweiter  Ka- 
tegorie. Aus  diesen  Zahlen  darf  man  keineswegs  den  Be- 
weis einer  Zunahme  der  Häufigkeit  dieser  Phänomene  ent- 
nehmen wollen ,  sondern  dieselben  stehen  im  Verhältnisse 
der  Zunahme  der  litterarischen  Quellen ,  welche  theils  mehr 
und  mehr  selbst  die  geringeren  Ereignisse  notiren  und  aus 
weiteren  Gegenden  zusammentragen,  theils  von  grösseren 
Iteihcn  solcher  Ereignisse  eine  detaillirterc  Aufzählung  ge- 
beu.  *o  ist  im  vierzehnten  Jahrhundert  das  „Erdbeben 
von  Basel"  uur  als  Ein  Ereignis*  gezählt  worden,  wahrend 
wir  wissen,  das*  sich,  nach  der  ersten  zerstörenden  Er- 
schütterung, über  ein  Jiihr  laug  fast  täglich  neue  Erschütte- 
rungen fühlbar  machten,  die  aber  weder  einzeln  aufgezählt, 
noch  auch  nur  gezählt  worden  sind  und  deren  doch  sehr 
viele  jedenfalls  1k  deutender  waren,  als  hundert  Ereignisse, 
dio  wir  im  heutigen  Jahrhundert  genau  notiren.  Dagegen 
finden  wir  schon  in  dem  Jahre  1701  —  1702  im  Kanton 
Ghu-us  eine  interessante  Hcihc  von  32  Erdbeben  einzeln 
mit  Tag  und  »Stunde  verzeichnet.  Dergleichen  Gegensätze 
mussltn  in  neuerer  Zeit  mit  dem  successiven  Entstehen 
der  Monats-,  Wochen-  und  endlich  Tagesblätter  sieh  na- 
türlich in  noch  weit  höherem  Grade  geltend  machen.  An- 
dererseits alicr  nimmt  das  obige  Zuhlcuvcrhällmss  auch 
der  wohl  hingeworfenen  und  rein  auf  vorurthcilsvollen 
Theoricen  beruhenden  Meinung  jeden  Boden,  als  habe  eine 
Abnahme  der    Häufigkeit    der    Erdbeben  stattgefunden. 


gleichsam  ein  Erlöschen  der  Processc,  in  welchen  dieses 
Phänomen  begründet  ist.  Dieses  ist  durchaus  nicht  der 
Fall  und  jene  Theorieen  finden  von  dieser  Seite  keine  Nah- 
rung. Weder  die  Häufigkeit  der  Erdbeben  zeigt  eine  Ab- 
nahme ,  noch  die  Intensität  derselben.  Das»  letztere  und 
somit  die  Gewalt  der  bei  den  Erdbeben  wirkenden  Kräfte 
keineswegs  vermindert  worden  sei ,  das  erweist  sich  aus 
den  Ereignissen  der  Jahrgänge  1755,  1774,  1777,  1808, 
1817  und  1839  genügend,  nur  zu  unmittelbar  aber  durch 
die  Wirkungen,  welche  sich  im  Jahre  1855  in  einer  für 
Central- Europa  wohl  nur  in  dem  Basier  Erdbeben  von  1356 
eint  Vergleiehung  findenden  Weise  kundgegeben  haben. 

Unter  den  in  der  Schweiz,  soweit  meine  Xuchwcisun- 
gen  reichen,  gefühlten  Erdbeben  gehören  die  meisten,  deren 
Stossort  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  ist ,  der  Schweiz 
selber  oder  doch  den  nächsten  alpinischen  Xachborgegcuden 

j  an.  Auch  für  die  übrigen,  bei  welchen  jener  Ursprung 
nicht  in  demselben  Grude  sicher  erwiesen  ist,  darf  doch 

'  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dasselbe  Urtheil  gefällt  wer- 
den.   Beschränkt  lokale  Ereignisse-  und  solche  von  gcrin- 

i  gorcin,  nur  einen  Theil  der  Schweiz  in  merklicher  Weise 
berührenden  Er*'hiitterungsgcbicte  sind  weitaus  vorwaltend, 
und  von  diesen  liegen  die  Stossurtc  der  meisten  theils  im 
Inneren  der  Hochalpen-Thäler  und  in  der  Erstreekung  der 
nördlichen  alpinischen  Abdachung,  sowie  im  Jura.  Ziem- 
lich viele  jener  Erschütterungen  waren  nachweislich  nur 
die  äussersten  Wellen  von  Erdbeben,  deren  Stossort  ausser- 
halb dieses  Gebietes  lag;  aber  bei  keinem  dieser  Ereig- 
nisse deutet  irgend  eine  Thutsuchc  darauf  Inn,  dass  der 
Ursprung  derselben  in  einer  grösseren  Entfernung  gesucht 
werden  müsse,  als  in  Siid-  Deutschland,  besonders  in  den 
süddeutschen  Alpen,  iu  Ober-  Italien,  Savoyen,  dem  öst- 
lichen Frankreich,  dem  südöstlichen  (gebirgigen)  Thcile  der 
Niederlande  und  in  den  ltheinlandi  n.  Somit  gehören  sie 
sümintlich  einem  ziemlich  beschränkten  Gebiete  von  Mit- 
tel-Europa an,  für  welches  in  klimatisih  -  meteorologischer 
Beziehung  eine  gewisse  Gleichartigkeit  und  Allgemeinheit 
gilt,  und  es  muss  daher  Interesse  gewähren,  dieselben  in 
ganzer  Summe,  soweit  möglich,  nach  deu  meteorologischen 
Jahreszeiten  zu  ordnen.  Von  1230  eigentlichen  Erdbeben, 
für  welche  die  Jahreszeit  näher  angegeben  ist,  fallen  auf 
den  Frühling  (d.h.  die  Monate  März,  April,  Mai)  315,  auf 
den  Sommer  (Juni,  Juli,  August)  III,  auf  den  Herbst 

I (September,  Oktober,  November)  313,  auf  den  Winter  (De- 
cembor,  Januar.  Februar)  461. 


1  1  .      \  i  '.  ! 

ii     w      r.       s.      ii.      w.  r. 
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Somit  stellen  Herbst  und  Frühling  gleich ,  wahrend 
Sommer  und  Winter  sieh  verhalten  wie  1  :  3-J.  Die  Eigcn- 
thümliehkeit  dieser  Vertheilung  tritt  noch  besser  hervor, 
lan  die  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  dei 


Monaten  vergleicht.  Ks  fallen  nämlich  von  jenen  1230 
Erdbeben  auf  den 

Jan.  Febr.  März  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  N'ov.  Dec. 
150.  143.  138.  119.  58.  54.   4«.  47.    117.  III.  85.  168. 


Sui.     I»cc     Jau.     J'ebr.     Mn.     Apr.     MaJ.  Juni 

Obige  Resultate  sind  Li  der  sismisehen  Jnhrcsssviten- 
kurve  Fig.  1  und  Monal  «kurve  Fig.  2  graphisch  veran- 
schaulicht. Bei  der  grossen  Zahl  der  verglichenen  Fakta 
über  Zufälligkeiten  erhüben,  beweisen  sie  ganz  entschieden 
eine  unseren  kliwatisehen  Jahreszeiten  analoge  Fcriodicitut 
des  Phänomen*  der  Erdbeben. 

Die  sismischc  Mmuitskurve  erscheint  nieht  einfach; 
offenbar  machen  sich  in  derselben  zwei  verschiedene  Ein- 
flüsse geltend,  von  welchen  der  eine  die  ausserordentliche 
Anschwellung  um  die  Zeit  des  Wintersolstitiunis  und  die 
tiefste  Einrenkung  um  die  Zeit  des  Somniersolstitium»,  der 
andere  dagegen  die  beträchtliche  Erhebung  um  die  Zeit 
des  Herhstiiqninokliums  bedingt.  Bei  dem  gemessenen 
Räume,  welcher  mir  hier  vergönnt  ist,  muss  ich  mich  dar- 
auf beschranken,  zu  bemerken,  das»  wir  in  ohigen  Kurven 
nur  da»  gemeinwme  I'roilukt  oder  gleichsam  eine  Reihe 
von  Mittelwertheu  aus  den  verschiedenen  Kurven  vor  uns 
haben,  welche  die  Vertheilung  der  Häufigkeit  der  Erdbeben 
in  den  verschiedenen  habituellen  Stossgebicton  dnrstellcu. 
Durch  die  Ermittelung  der  letzteren  werden  jene  ersteren 
gleichsam  zerlegt  und  es  treten  sehr  bedeutende  und  in- 
teressante Verschiedenheiten  auf,  wenngleich  das  gemein- 
same GrundverhalttiixH,  welches  in  obigen  Kurven  sich 
ausdruckt,  überall  sich  bestätigt.  Eigcuthümlichc  Abwei- 
chungen von  den  Mittclwerthen  ergelien  sich  für  das  Go- 
biet  von  Mittel-Wallis,  eigentümliche  fiir  das  Gebiet  von 
Glarus  u.  s.  w.  —  eigenthümliche  ferner  liir  die  Summe  aller 
ulpinischeu  und  für  die  Summe  aller  jurassischen  Erdbeben, 
welche  letztere  wieder  für  die  einzelnen  Stossgebicte  unter 
■»ich  ebenso  grosse  Ähnlichkeiten  zeigen,  als  erstere,  die 
versclüedcnen  alpinischcn  Stossgebicte,  ebenfalls  unter  sich. 

Ergeben  sich  iu  dieser  Beziehung  aus  meinen  Unter- 
suchungen Resultate,  welche  mit  den  von  Merian  (für  die 
zu  Basel  empfundenen  Erdliebeti)  und  mit  den  von  Perrey 


Aa«.     S»pt    Ott     No».  I*c. 

(für  die  Erdlicben  von  ganz  Kuropa  im  Allgemeinen,  sowie 
für  die  von  Frankreich,  vom  Rhoue-f iebiete ,  von  Belgien, 


Skandinavien  inshesonde 


jefuudenen  Resultaten  über- 


einstimmen und  nur  dadurch  eine  bestimmtere  Bedeutung 
beanspruchen,  das«  ich  zuerst  versucht  habe,  die  von  gis 
wisFen  Stossgebieten  ausgegangenen  Erschütterungen  zu 
sondern  und  so  zu  ungetrübteren  Resultaten  zu  gelangen 
so  hat  sich  andererseits  ein  bisher  nicht  konstatirte», 
obwohl  hic  und  da  theilweise  bereits  vermuthetes,  als  Volks- 
melnung  in  rrdbebenreichen  Gegenden  ausgesiiroeheiu'»  oder 
aus  kleinereu  Beobachtungsreihen  gezogenes  und  wolil  nicht 
minder  interessantes  Resultat  herausgestellt  hinsichtlich  der 
Vertheilung  der  Erdheben  auf  die  verschiedenen  Tagesxei- 
ten.  Leider  war  nur  bei  502  der  getummelten  Fuktu  eine 
Angabe  über  diese  vorliandcu.  Von  diesen  aber  fallen  auf 
die  Tageshülfte  nur  182,  auf  die  Xachthälftc  320,  auf  die 
seths  Stunden 

von  Mitternacht  bis  6  Uhr  Morgen»  180 
,,    6  Uhr  Morgen«  bis  Mittug  .    .  101 
„    Mittag  bis  6  Uhr  Abends    .    .  Hl 
„    6  Uhr  Abends  bis  Mitternacht  HO, 
woraus  ein  Zusammcnluuig  der  Erdbeben  mit  den  täglichen 
Perioden  unverkennbar  hervorgeht     Obendrein  ist,  wie 
mir  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  alle  Wahrscheinlichkeit  da- 
für, da«B  unter  den  Daten,  bei  welchen  die  Angabe  der 
Stunde  ganzlich  mangelt,  vorzugsweise  nächtliche  sich  be- 
finden, zumal  solche  aus  den  «tieferen  Nachtstunden,  wo 
oft  nur  von  einzelnen  Personen  die  Erschütterung  wahr- 
genommen und  nur  ganz  im  Allgemeinen  zur 
Kunde  gebracht  wurde.  —  Von  435  Erdbeben,  deren  I 
genau  angegeben  ist,  fallen  auf  die  Stunden 

TiwMItUr«.  W«  »rkr,  »4.  4  «.  «-»,  *  1».  UM«,  IM,  »-4.  4-«.  «  S.  B  IO.  1»  Htttn. 

4*.         64.   41    »1.   »1.     K.       I«.   77    »1.  14.   44.  4S. 

oder 

MIlMfliwbt  tu  4  Vbt,  «— S,  »—II.  11— 4  ,  4-»  S  M«  Mlttcruukt 
Ml.  T«.      4J.        44.       44  M 
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A.        A  M.       JL-^J?  ^^ü'  M' 


Oelit  schon  aus  diesen  Verhältnissen,  welche  in  der  «is- 
nisclion  Tageszeitenkurve,  Fig.  3,  dargestellt  sind,  eine 
Abhängigkeit  des  Phänomens  der  Erdbeben  Ton  den  Tages- 
zeiten deutlich  hervor,  so  bestätigt  und  erweitert  sich  die- 
ses Ergebnis«  ferner  durch  die  Prüfung  diesen  Verhältnisse» 
in  den  verschiedenen  Jalireszeitcn.  Es  zeigt  »ich  nämlich 
dann,  das»  die  sismischc  Tageszciteukurve  eine  verschie- 
dene  Form  annimmt  nach  der  ungleichen  Tageslunge.  Nur 
eine  Andeutung  möge  hier  Mutz  linden.  Im  Winter  lindet 
die  höchste  Kumulation  Nachts  gegen  12  Uhr,  im  Früh- 
linge Morgen»  2  Uhr,  im  Sommer  Morgen»  I  Uhr,  im 
Herbste  ganz  wie  im  Fnihlinge  Morgen«  2  Uhr  statt.  Wie 
also  in  meteorologischer  Beziehung  die  Juhreszeiten  eiho 
gewisse  Analogie  luibeu  mit  den  Tageszeiten,  so  uuth  in 
sismischcr  Beziehung.  Der  Morgen  ist  des  Tages  Früh- 
ling, der  Mittag  des  Tage«  Sommer,  der  Abend  gleicht  dem 
Herbste,  die  Nucht  dem  Winter.  Gleichwohl  dürfte  das 
Ergebnis»  überraschen ,  zu  welchem  ich ,  gegenüber  dum 
Vorurtheile,  mit  welchem  tnnn  bisher  das  Phänomen  der 
Erdbeben  noch  immer  als  ein  vom  Innern  unsere»  Plane- 
ten abhängiges  zu  betrachten  gewohnt  war,  gelangt  bin, 
das  Ergebnis*  nämlich,  dn*s  das  Phänomen  der  Erdbeben 
unter  dem  regelnden  Einflüsse  der  nämlichen  kosmischen 
Verhältnisse  steht,  welche  Lieht  und  Dunkelheit,  Wärme 
und  Kälte,  Hegen  und  Schnee,  Reichthum  und  Armut  Ii  der 
Quellen  gesetzmässig  auf  der  Erdoberfläche  abwechseln  lassen. 

Di«  wichtigsten  habituellen  Stossgcbictc  in  Central- 
Enropa,  soweit  dieselben  aus  den  in  der  Schweiz  wahrge- 
nommenen Erdbeben  hervorgehen,  find  die  folgenden. 

A.    Alpini*the  St<M*geiieU. 

1.  Das  Thal  der  Dusanoe.  besonders  in  der  Gegend, 
wo  dieser  Fluss  die  Departements  des  Hautcs  -  Alpe«  und 
des  Basses- Alpe«  scheidet,  von  (Jap  bis  Sisteron.  Von  den 
Erschütterungen  dieser  Gegend  sind  nur  wenige  in  der 
Schweiz  verspürt  worden. 

2.  Das  Thal  des  Drac  bis  zum  Thale  der  Isere,  ins- 
besondere die  Gegend  von  Vizille  bis  Grenoble.  Die  von 
hier  ausgehenden  »bisse  haben  sich  im  westlichen  Theile  der 
Schweiz  nicht  selten  fühlbar  gemacht. 

3.  Das  Thal  des  Are*}  oder  die  Maurienne,  noch  in 


frischerem  Andenken  trauriger  Berühmtheit  durch  die  /jihl- 
reichen  Erschütterungen  im  Jahre  1839. 

•4.  Das  Thal  der  oberen  ist-re  uder  die  Taren taise, 
woselbst  die  Erschütterungen  in  der  Gegend  von  Mouliers 
sich  vorzugsweise  äussern.  Obwohl  zahlreich,  so  scheinen 
doch  die  von  hier  ausgegangenen  Stössc  ihre  Wirkung  nur 
wenig  bis  In  die  Schweiz  hinein  fühlbar  gemacht  zu  haben. 

5.  Das  eigentliche  Savoyen  (Savoja  propria)  «1er  das 
Thal  des  See's  von  Bourgwet  mit  der  Stadt  Charubery. 

6.  Die  suvoyische  Tlialschaft  Genevois  mit  der  Stadt 
Anneer  und  dem  von  ihr  benannten  See. 

7.  Das  Thal  der  Arve  oder  die  Landschaft  Faucigny, 
in  traurigem  Andenken  durch  die  zahlreichen  Erschütte- 
rungen im  Jahre  1817.  Aus  der  Gegend  zwischen  Chcdu 
und  Ouchcs  erstreckten  sich  die  Bewegungen  de»  Bodens 
bis  in  die  ostliche  Schweiz  (Zürich,  (iraubiindten). 

8.  Mittel- Walli»,  zwischen  dem  Simplon  und  dem  Fcr- 
ret- Thale,  wo  bald  die  Gegend  von  Bricg,  Iwld  die  von 
Visp,  bald  die  von  Sitten  den  heftigsten  Erschütterungen 
ausgesetzt  ist.  Seit  dem  ersten  gewaltigen  Ereignisse,  wel- 
che» im  Jahre  1226  verzeichnet  ist,  tindet  sich  Nachricht 
von  einer  Anzald  sehr  merkwürdiger  Erschütterungen  aus 
diesem  Gebiete,  für  welches  leider  litteraristhe  Quellen 
nur  in  höchst  spärlichem  Maassc  vorluindcu  sind.  Viele  bis 
jetzt,  so  zu  sagen,  hcimatlüosc  Erdbeben,  welche  in  einem 
kleineren  oder  grosseren  Theile  der  Schweiz  gefühlt  und 
notirt  wurden ,  haben  wahrscheinlich  dort  ihren  Ursprung 
genommen.  Die  erweislich  in  Mittel- Wallis  einheimischen 
Erdbeben  von  1755  und  1855  gehören  zu  den  ausgezeich- 
netsten derartigen  Phänomenen,  welche  übcrliatipt  bekannt 
sind.  Es  sei  gestattet,  liier  von  der  sehr  verbreiteten  An- 
gabe, dass  das  „Erdbeben  von  Lissabon"  von  1755  auch  in 
der  Schweiz  seine  Wirkungen  geäussert  habe,  ein  kurzes 
Wort  zu  roden,  um  zu  sagen,  dass  diese  Angabe  dun  haus  unbe- 

'  gründet  und  nur  dadurch  entstanden  ist,  dass  in  derselben  Pe- 
|  riode  eine  Reihe  von  Erschütterungen  im  südwestlichen  Europa 
I  und  eine  andere  Reihe  von  solchen  in  der  Schweiz,  wieder 
eine  andere  in  den  Niederlanden  stattfand.  Die  schweize- 
rischen hatten  ihren  Ausgangspunkt  in  Mittel- Wallis  in  der 
Gegend  von  Brieg  und  harmunirteu  weder  der  Zeit  nach 
mit  den  Ereignissen  von  Lissabon,  noch  standen  sie  in  ir- 
gend einem  erweisbaren  Zusammenhange  mit  den  übrigen. 
Das  Erdbeben  von  Lissabon  am  1.  Nov.  1755  dehnte  sich 
auf  dem  Lande  in  seinen  Wirkungen  nicht  einmal  über 
da«  nordöstliche  Spanien,  noch  weniger  über  das  südöstliche 
Frankreich  aus,  und  die  an  demselben  Tage  in  der  Schweiz 
eingetretenen  sehr  geringen  Erschütterungen,  welche  übri- 
gens eher  in  Uuter -Wallis  als  in  Mittel  -  Wallis  ihre  Ilci- 
math  haben  dürften ,  traten  der  wirklichen  Zeit  nach  viel 
früher  eiu,  als  der  Umsturz  in  Lissabon.    Die  Zusutnmen- 
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Wertung  gleichzeitiger  Erdbeben  verschiedener  Gegenden  und 
ihre  ideale  unterirdische  Verknüpfung  erscheint  um  so  un- 
begründeter, je  mehr  wir  uns  überzeugen,  das»  diu  Erdbeben 
ausserordentlich  häufige  Ereignisse  sind  —  ungefähr  eben- 
so häutig  »1h  Gewitter  —  deren  zeitliche*  Zusammenfallen 
daher  gar  keine  Bedeutung  haben  kiinn  in  den  Sphären, 
in  welchen  »ich  diu  Gesetze  bewegen,  deren  Ermittelung 
unserer  jetzigen  Xsturtbrschung  möglich  ist.  Auch  ist  es  den 
Beobachtern  und  Sammlern  keineswegs  entgangen,  dass  vor 
den  ohiguii  Erdbeben  iu  jenen  verschiedenen  tiegenden  fast 
nueh  auffallender  allgemein  eine  ganz  abnorme  Witterung 
verbreitet  war. 

'J.  UiiUt- Wallis,  d.  h.  (Ins  Khodan-Thal  unterhalb  St. 
Mauritc.  zumal  die  Gegend,  wo  in  dieses  Tlknl  einerseits 
da*  Vul  (filier  (politisch  Unter  -  Wallis)  und  andererseits 
die  Thiiler  des  Avcncoi),  der  Urionne  und  Grondo-Euu  aus- 
münden, von  Hex  bis  Vvorue  (pulitiseb  zu  Waat  bind  gehörig). 

lü.  Du«  Saunen- Land  oder  du»  otare  Thal  der  Suunc 
(Sanne)  von  Saunen  (Ocssonay)  bis  Chutrau  d'Oex  (Osch). 

11.  Das  Simmen-Thal  oder  Siebeu-Thal.  besonders  die 
liegend  Vou  Zweisimmen  bis  Bolligcu. 

12.  Da«  Kandcr-Thal,  besonder»  die  liegend  von  Fru- 
tigen. 

13.  Du»  Lütschinen-Tltal,  besonders  die  Gegend  von 
Lauterbrunncu  bin  lnturlachen  (Untnraccen). 

11.  Das  Thal  von  Ob  wählen  (Unterwaldcn  ob  dem 
Wald)  mit  dem  Lungern-  und  Sarner-Soc.  Diese«  Thal  ist 
tui  Erschütterungen  «ehr  reich.  Leider  besitzen  wir  aus 
den  Hirtcnthiilern  au«  früheren  Jahrhunderten  fast  gar  keine 
nutm-geschichtliche  Nachrichten,  und  selbst  im  vorigen,  ja 
noch  in  diesem  Jahrhunderte  sind  Erschütterungen,  wcH-he 
unzweifelhaft  eben  dort  ihreu  Ursprung  nahmen,  durch  die 
halbe  Schweiz  gefühlt  und  in  mehreren  Städten  genau  ver- 
zeichnet, ohne  dass  es  gelungen  wäre,  aus  der  Heimath 
selber  dieser  Erdbeben  auch  nur  die  kürzeste  Notiz  zu 
finden.  Durch  die  ausserordentlichen  Erschütterungen  von 
1777  kann  sich  Ob  wühlen  mit  den  reichsten  Erdbeben- 
Lokalen  messen,  und  das  Jahr  1851  hat  gezeigt ,  dass  auch 
dort  die  Bedingungen  dieser  Miänoincuc  noch  keineswegs 
erschöpft  sind. 

15.  Da*  Thal  von  Nidwaiden  (Unterwaldon  nid  dem 
Wald),  von  Engelberg  bis  Statu,  ist  nicht  minder  reioh  an 
Erdbeben  als  Obwulden,  leider  aber  ebenso  arm  an  litte- 
rarischeu  Notizen.  Die  hier  heimischen  Erschütterungen 
scheinen  von  denen  du»  Unter  Rcuss-Thalcs  nicht  getrennt 
werden  zu  können. 

IG.  Dus  Tluil  von  Uri  ist  in  seinem  unteren  Theile, 
von  Amstäg  bis  zum  Vierwuldstättcr-Sec,  häufigen  und  hef- 
tigen Erschütterungen  ausgesetzt  gewesen;  dieselben  äusser- 
ten sich  hier,  soviel  bekannt,  sogar  heftiger  als  iu  Nid- 


waldcn,  wahrend  gleichwohl  in  eiuer  Bei  he  von  solchen 
Erschütterungen  einzelne  schwächere  Stössc  gerade  nur  in 
Nidwaldeu  allein  empfunden  wurden.  Schon  Saussure  (Voya- 
ges  dans  les  Alpes,  Tome  Jl.  1796.   p.  $.  1720)  hob 

die  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  Uri  hervor.  Bei  dem  Erd- 
beben von  1771,  welches  an  Heftigkeit  der  Wirkungen 
keinem  anderen  Erdbeben  von  Central  •  Europu  nachstand, 
bot  sich  ein«  Gelegenheit  dar,  das  Erschütterungsgebiet  der 
Urner  und  Nidwaldncr  Erdbeljeu  zu  ül»crbliekcn,  und  nicht 
wenige  heimathloHe  Erdlieheu  anderer  Jahre,  von  Zürich, 
Kuxcra  oder  Bern  notirt,  weisen  unverkennbar  auf  densel- 
ben Stossort  hin.  Am  21.  Januar  d.  J.  (185t>)  fand  erst 
wieder  ein  Erdstoss  daselbst  statt  ,  welcher  von  Stans  no- 
tirt  ward. 

17.  Das  Linth-Thal  von  Glarus,  besonders  die  liegend 
der  Ortschaften  Linth-Thal  und  Bottschwandcn.  Die  von 
hier  ausgegangenen  Stössu  sind  nicht  selten  durch  die  ganze 
östliche  Schweiz  gespürt  worden. 

Vielleicht  wäre  die  liegend  des  WaJlertstader  -  Soe's, 
besonders  die  von  Miihlihoni  am  Südufer  desselben,  uls  ein 
besonderes  habituelles  Mottsgebiet  aufzuführen ;  wenigstens 
scheint  es,  als  ob  keineswegs  alle  hier  vorzugsweise  em- 
pfundenen Erschütterungen  mit  dem  ülaruer  Gebiete  in 
näherer  Beziehung  gestunden  haben. 

18.  Die  ehemaligen  Freiherr  sc  haften  Sux  (Hohensax) 
und  Wertlenberg,  um  südöstlichen  Abitange  des  Süutis-Ge- 
birges,  mit  den  Ortecliuftcn  ilohcnsax,  Hambs,  Graps,  Wild- 
haus, Friimsen  und  Wcrdcnbcrg,  ein  Stossgebiet  von  altem 
Kufe,  welches  diesen  Huf  noch  im  Jahre  1796  und  1798 
durch  eine  Ueihe  vun  Erschütterungen  rechtfertigte,  welche 
kaum  von  einer  anderen  liegend  ütertroffen  werden  möchten. 

19.  Das  Engudin  in  Graubündtcn,  woselbst  die  Gegend 
von  Fettun  und  Tarasp  im  l'uter-Engudiu  vorzugsweise  Er- 
schütterungen erzeugt. 

Es  scheint ,  dass  im  Obcr-Engudiu ,  in  der  Nähe  von 
Bevers,  ein  zweites  selbst  ständiges  Stossgebiet  liege. 

20.  Das  Olier-Inn-Tluil,  die  liegend  von  Imst  in  Tyrol. 
•21.  Das  Thal  der  Gail  und  Üravu  (Drau),  die  Gegend 

von  Villarh  in  Kärnthen,  besonders  ausgezeichnet  durch 
einige  der  furchtbarsten  und  ausgedehntesten  Erschütterun- 
gen, welche  die  Geschichte  kennt. 

22.  Das  Etseh-Thal,  die  Gegend  von  Itovcrodo  und 
Trient  im  südlichen  Tyrol,  von  wo  aus  ebenfalls  mehrfach 
die  Erderschütterungen  sich  bis  in  die  Schweiz  fortpflanzten. 

2.1.  Die  Landschaft  Judiciarien  (Giudicaria)  in  Tyrol. 

Anf  der  Südseite  der  Alpen  mangelt  es  für  eine  be- 
trächtliche Erstreckuug  noch  an  dem  nöUiigeu  Vorrathc  von 
Thatsaehcn,  um  bestimmte  Sto&sgchiutc  bezeichnen  zu  können. 

24.  Das  Ctusone-  (Chiusone-)  Thal,  zwischen  Pignerolo 
und  Feuestrclles,  woselbst  besonders  im  J.  1 808  eine  ltciho 
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von  Erschütterungen  »ich  ereignete,  welche  zu  den  ausge- 
zeichnetsten aller  bekaunten  Erdbebenreihen  gehört  und 
deren  Wirkungen  zum  Thoil  noch  in  Uenf  mit  Heftigkeit 
empfunden  wurden.  Am  Schlüsse  des  John»  1854  rührte 
»ich  daselbst  der  Boden  neuerdings  mit  nicht  geringer 
Gewalt. 

B.   Jurmutteht  SU.titgtbirtt. 

25.  Das  Rhöne-Thul,  zwischen  Bclley  und  Soyssel  im 
Departement  de«  Ain. 

26.  Da*  Orbe-Thal,  zwisclieu  Orbo  und  Yverdun. 

Im  Kanton  Neuenbürg  befinden  sich  melirere  sclbst- 
sttndige  Stossgebietc,  u.  u.  im  Truvcrs-Thalc  und  im  Thale 
Ton  Locle,  dann  wieder  im  Ikrncr  Jura  im  St.  Imicr-  (St. 
Immer-)  Thüle  oder  Ergucl  und  mehrere  andere,  uuf  welche 
jodoth  aus  Mangel  uu  genügenden  Materialien  noch  nicht 
mit  der  gleichen  Bestimmtheit,  wie  auf  andere,  hingewie- 
sen werden  kann. 

27.  Dai  Leimen -Thal  und  Bir»-Thnl  ira  ehemals  bi- 
schöflich Bosel'schen  Juni,  ein»  der  ausgezeichnetsten  Ntoss- 
gebiete,  welches  vielleicht  noch  in  obige  beiden  verschie- 
denen gesondert  werden  iuush.  Hier  entspringen  jene  zolil- 
reichen  Erschütterungen,  welche  der  benachlKirten  Stadt 
Basel  ihren  Kuf  hinsichtlich  dieses  Phänomens  zugezogen 
haben,  besonders  jene  fast  beispiellosen,  welche  im  Jahre 
1356  diese  Stadt  zerstörten,  und  das  Jahr  1836  reprodu- 
cirte  in  schwächerem  Hausse,  doch  mit  genügender  IXut- 
lichkeit,  das  Bild  dieser  Erschütterung.  Natürlich  lenken 
die  Ruinen  einer  mächtigen  und  volkreichen  Stadt  gnr 
leicht  den  Blick  auf  «ich  und  lassen  ilin  die  Wirkungen 
übersehen,  welche  in  wilden  Uebirgsthülcrn  und  an  den 
ländlichen  Wohnungen  zerstreuter  Dürfer  sich  äusserten. 

28.  Die  ehemalige  Grofwliaft  Baden,  im  jetzigen  Kan- 
ton Aargau,  wo  'Aare,  lieuss  und  Limmat  den  Jura  durch- 
schneiden, die  Gegend  der  alteu  Künierstudt  Yindoniasa 
(jetzt  Windisch}  mit  dem  Städtchen  Brugg,  dem  Kloster 
Königsfelden  und  der  Uuine  Hobsburg.  Im  Jahre  lö34 
war  diese  Uegend  der  Ausgangsort  für  eins  der  ausgedehn- 
testen Erdbeben. 

25).  Das  Hhein-Tlud.  zu  Eglisuu,  Kantons  Zürich,  ein 
höchst  interessantes  Stossgebiet,  dessen  Erschütterungen 
sich  häutig  nur  aul'  eine  Flüche  Ton  kaum  $  Stunde  im 
Durchmesser  erstrecken,  während  sie  in  anderen  Fällen  ein 
beträchtliches  Gebiet  in  Bewegung  setzen.  Die  meisten 
Erdbeben  sind  zu  Eglisuu  mehr  hörbar  als  fühlbar.  Es 
giebt  wenige  Jahre,  ohne  dass  die  Einwohnerschaft  des 
Städtchens  durch  ein  solches  Ereignis»  erschreckt  würde, 
dagegen  sind  häufig  drei  bis  vier  Erderschüttcrungen  in 
Einem  Jahre  bemerkt  worden. 

den  aufgeführten  habituellen  Stossgcbietcn  giebt 


es  in  der  Schweiz  noch  zahlreiche  andere,  von  welchen  zu 
verschiedenen  Zeiten  Erschütterungen  ausgegangen  find,  nur 
nicht  in  ähnlicher  Häufigkeit  und  Stärke,  als  in  diesen, 
wenigstens  soviel  nuin  weiss.  (ieuauut  zu  werden  ver- 
dienen indessen  im  Wantlonde  die  Gegend  von  Aubonne, 
die  von  l'eterlingvn  (l'uyerne);  im  Kanton  Bern  die  lie- 
gend von  Gugjrisperg  und  Reuschcgg.  Im  Kanton  Solo- 
thurn  bietet  die  Stallt  Solothurn  mit  ihrer  nächsten  Umge- 
bung ein  Beispiel  lokaler  Erdbeben  dar,  von  denn  einem 
schon  Hugi  nachwies,  dass  es  sich  genau  soweit  erstreckt 
habe,  als  eine  gewisse  jurassische  Schichtenreihe,  welche 
dort  auftritt  {llugi's  Schildkrütenkalk,  zur  Portland-Gruppe 
gehörig),  sodass  mau  auf  der  geologischen  Karte  der  Schweiz 
dieses  Erschüttcrungsgebiot  durch  die  betreffende  petrogra- 
phisehc  Farbe  mit  Einem  Blicke  auffinden  kann.  Im  Kan- 
ton Basel  scheint  in  der  Gegend  von  Waldenburg  ein  be- 
sonderes sismisches  Lokal  zu  »ein.  Im  Kanton  Zürich 
machen  sich  mehrere  solche  bemerkbar:  so  Regensberg,  das 
Thal  des  Pfäffikcr-  und  Greillen-Sce'»,  Klgg  u.  a.  Im  Kan- 
ton Thurgou  sind  Stein  am  Rheiu,  die  Gegend  von  Gött- 
lichen und  C'onstunz ,  dann  die  Gegend  von  Einlach  und 
Roggwyl  bemerkenswerth  und  wohl  als  habituelle  Stoss- 
gebiete  utizuerkennen.  Im  Kuntou  St.  Gnllen  verdient  die 
Landschaft  Alt-Toggenburg  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  genannten  Lokale  zeichnen  siel)  nicht  allein  da- 
durch aus,  dass  in  ihrem  Schoosse  selbstständigc  Erschütte- 
rungen erfolgen,  sondern  ausserdem  unverkenubur  auch  da- 
durcli,  dass  Erschütterungen,  welche  von  anderen  Stöberten 
ausgehen,  an  diesen  Orteu  nicht  selten  auffallend  stark 
empfunden  werden,  ja  vielleicht  selbst  dann  empfunden 
werden,  wenn  andere,  näher  gegen  den  wirkenden  Stoss- 
ort  gelegene  Gegenden  nicht  in  bemerkUrer  Weihe  officirt 
zu  sein  scheinen.  Ja,  diese  Mitleidenschaft  nimmt  biswei- 
len einen  solchen  Charakter  an.  ibtss  man  kaum 
kann,  die  Erschütterung  des  in  Mitleidenschalt 
Ortes  als  eine  »clbststündige  zu  betrachten —  ander*  aus- 
gedrückt, es  scheint,  dass  die  fortgepflanzten  Erschuttcrung*- 
wellcn  des  einen  Stoffgebietes  bisweilen  ein  andere«  pra- 
disponirtes  Stossgebiet  ebenfalls  zu  Bewegung  und  Thiitig- 
keit  veranlassen. 

Ein  Ergebnis»,  dessen  Wichtigkeit  mir  nicht  zu  ge- 
statten scheint,  dasselbe  hier  zu  verschweigen,  ist  durch 
die  vorliegenden  Thatsachen  so  sicher  konstatirt,  als  es 
einer  sonst  allgemein  ausgesprochenen  Behauptung  und  An- 
schauungsweise widerspricht.  Ganz  im  Gegensätze  nämlich 
zu  der  Annahme,  als  brächen  sich  die  Erdbeben  an  den 
Gebirgsketten,  zeigt  sich  vielmehr,  dass  die  Erschütterun- 
gen durch  den  Jura  sowohl  als  auch  durch  die  Alpen  im 
Allgemeinen  so  ungestört  fortsetzen,  das»  z.  B.  Zürich  von 
der  Lombardei  aus,  Genf  von  Pigm'rolo  aus,  Bo-el,  Be*un«,on. 
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Stra-sburg  von  Mittel  Wallis  «ml  vom  Vicrwaldstättcr-Stoss-  , 
gebiete  aus,  Bern  vom  I>eiiucn-Thnle  aus,  diu  ganze  innere 
Schwei/  vou  den  Niederlanden  aus  mit  einer  Heftigkeit 
erschüttert  werden,  welche  keineswegs  auf  da*  Vorhanden- 
sein hindernder  S-hcidcmuuern  hiudeutet.  Genaueren  Stu- 
dien über  den  Propagationsgang  bestimmter  Krdlieben  muss 
es  überlassen  bleiben,  unchziiwciscn ,  welchen  Einflus*  die 
Besonderheiten  der  geotektouisehen  Verhältnisse  auf  dcnscl-  ; 
ben  im  Kleinen  und  Kinzelnen  ausüben. 

II.  SKIZZE  DKR  (iEOTEKTOXISt'IUJX  I  NI»  l'ETROGRAl'Ul-  i 
SC1IEX  VERHÄLTNISSE  VON  MITTEL-WALLIS  UND  IlfREU  | 
BEZIEHUNG  ZU  DEN  ERDÜEBKX. 
Ihr  Kanton  Wallis  ist  eins  der  interessantesten  Bei- 
spiele rein  von  natürlichen  Grenzen  umschlossener  (iebiete, ' 
welche  auf  den  politischen  Karten  Europas  sieh  auszeich-  i 
nen.    Obgleich  im  t'cntrum  de*  Europäischen  Festlandes 
liegend,  hat  er  doch  viele  Analogie  mit  einer  Insel ,  mitten 
im  Gcbirgslande  und  nach  allen  Seiten  blühenden,  reichen  I 
Landschaften  benachbart,  mit  einer  Oase.    Eismeere  aber 
sind  es,  die  ihn  zur  Insel.  Schuecwüstcn,  die  ihn  zur  Oase 
machen,  und  diese  gelagert  auf  breiten  Ocbirgswällen,  über 
welche  nur  einzelne  beschwerliche,  selbst  gefahrvolle,  und  j 
nur  einen  Theil  de»  Jahres  hindurch  zugängliche,  auch 
durchweg  nur  für  Fussgänger  und  Saumrosse  praktikable 
Passe  führen.    Der  Damm  der  Berner  Alpen,  welcher  Wal- 
lis von  der  Schwei*  trennt,  besitzt  eine  mittlere  Erhebung 
von  3D00  Meter,  der  Damm  der  Pöninisehcn,  Grajisehen 
und  Lejtoutischen  Alpen,  welcher  den  Kanton  von  Savoycn 
und  Picnumt  scheidet,  erreicht  eine  noch  um  201)  Meter 
beträchtlichere  mittlere  Holle.    Diese  beiden  Damme  ver- 
schränken Rieh  an  der  Furka  unmittelbar  und  setzen  über- 
haupt  bis  in  die  Gegend  von  Orengiul»  (Graniols)  oberhalb 
Bricg  ihre  Füsse  so  nahe  einander  gegenüber,  dass  nur  in 
geringen  Strecken  eine  schmale  Thalsohlc  vorhanden  ist.  1 
Ebenso  begegnen  sich  jene  Grenzwällc  am  westliehen  Ende  ! 
des  Kanton»,  woselbst  sich  jedoch  eine  enge  Kehle  zwischen 
der  Dcnt  de  Midi  und  Dent  de  Morclcs  öffnet,  welche  etwa  i 
2660  Meter  tief  zwischen  den  Gipfeln  dieser  beiden  so 
nahe  benachbarten  Eckpfeiler  in  das  Gebirge  eingeschnitten 
ist.    Dieser  Engpuss  bildet  den  einzigen  natürlichen  Zu- 
gang, den  einzigen  zu  jeder  Jahreszeit  der  Kommunikation 
offnen  Ausgang  des  eigentlichen  Wallis,  und  wenn  wenig- 
stens da»  eine  Seitengehänge  des  von  diesem  Thon-  bis 
zum  Genfer  See  .sich  öffnenden  Thaies  mit  seinen  Neben- 
thülcra  politisch  einen  Zubehör  des  Kanton»  Wallis  bildet, 
so  erscheint  dieses  Verhältnis*  nur  als  die  Befriedigung  des  na- 
türlichen Bedürfnisses  einer  Sicherung  descinzigen  bedeuten- 
den Verkehrsweges,  welcher  der  Bewohnerschaft  de*  Kantons 
den  nüthigen  Zusammcnliang  mit  der  übrigen  Welt  vermittelt. 


Historisch. politisch  unterscheidet  man  ein  Ober- Wal- 
lis, von  der  Furka  bis  zur  Morge-Schlucht,  und  Unter-Wal- 
lis, von  da  bis  zum  See.  Die  Ursache  und  Entstehung 
dieser  Scheidung  zu  erklären,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Geo- 
graphisch muss  man  anders  einthcileu:  Ober- Wallis  von 
der  Furka  bis  zur  Brücke  von  Greiigiols,  Mittel  -  Wallis 
von  da  bis  zur  Enge  bei  Martinach  (Martigny\  und  Vnter- 
Wallis  von  da  bis  zum  Si  e,  und  zwar  letzteres  auf  beiden 
Seiten  des  Hhodan  (politisch  gehiirt.  die  rechte  Seite  dem 
Kanton  Waat).  Ober -Wallis  oder  das  Thal  von  Oooibs 
(Conchcs)  ist  nur  ein  beträchtlich  prnvalireiides  Hauptthal, 
mit  zahlreichen  kleinen  Nebcnthälehcn  zu  beiden  Seilen. 
Mittel  -  Wallis  ist  ein  ausgebreitetes  Alpenland ,  mit  ver- 
gletscherten Gebirgsketten  durchzogen ,  zwischen  welchen 
vier  grossere,  in  ihrem  oberen  Thüle  gegabelte,  und  zahl- 
reiche kleinere  einfnrhe  ThÜler  von  der  Höhe  des  süd- 
lichen Grcnzwallcs  tiefer  und  tiefer  eingegraben  sich  herab- 
ziehen bis  zu  dem  hier  nur  wenig  pnivulirenden  Haupt* 
thille  des  Hhodan,  welches  am  Fusse  des  nördlichen  Grcnz- 
wnlles  in  einem  schwach  gekrümmten  Bogen  tiefer  als 
alle  jene  Nebenthiiler  eiiigel'urcht  ist.  Unter- Wallis  gleicht 
einem  nordischen  Fiorde;  mit  breitem  Busen  gegen  den 
See  geöffnet,  zieht  sich  das  in  hohem  Grade  priivalirende 
und  eine  ebene  Thalsohle  darbietende  Hauptthul  aufwärts 
mehr  und  mehr  in  eine  tiefe,  enge  Schlucht  zusammen,  in 
welcher  neben  dem  Strome  kaum  auf  einer  Seite  ein  Baum 
für  die  Strasse  hleibt.  —  E1>enso  eigenthümlich  sind  in, 
den  drei  Thcilen  des  Kantons  die  geotektonischon  Ver- 
hältnisse. Ober- Wallis  ist  ein  nntiklinalc*  Langenthal, 
welche»  vom  Bhodan-Gletscher  bis  zum  Fusse  der  Schiefer- 
halde des  Deisch-Staldcn  ')  nirgend  diesen  Charakter  ver- 
leugnet oder  auch  nur  verbirgt.  Von  Mittel- Wallis  haben 
wir  näher  zu  reden.  Unter- Wallis  i»t  ein  reines  Quer- 
thal, rechtwinklig  zur  Streichungsrichtungder  zwischen  Mar- 
tinach und  St.  Moritz  (Maurice)  fast  vertikal  gestellten, 
vom  letzteren  Orte  his  zum  See  minder  und  minder  steil 
nordwärts  eingesenkten  Felsschichten. 

Mittel-Wallis,  vom  Simplon  bis  zum  Ferret-Thale  und 
vom  Piemontesisehcn  Grcuzwalle  bis  zum  Bücken  der  Ber- 
ner Alpen,  ist  eine  Schichtenmulde,  so  einfach  in  ihren 
Verhältnissen,  so  trefflich  durch  die  Querschnitte  der  aüd- 
lichen  Ncbenthäler  und  durch  die  Längenschnitte  des  Haupt- 
thales  cinestheil»  und  der  Pässe  zwischen  den  Nebenthä- 
lern  andcrnthcils  den  Blicken  des  Fonschers  geöffnet,  das« 
mir  in  der  That  in  den  Hügelgcgcndcn  Deutschlands  kaum 
eine  Flötzmuldc  so  klar  und  durchschaulieb  vor  Augen 
gelegen  hat,  als  diese  hier  inmitten  der  Hochalpcn,  deren 


')  Munt  D.i;  Driwli  h««t  i»  ilt-rcn  r-kunden  „A  m»ntr  \)A 
»•ipiriim". 
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Verhältnisse  meisten*  Für  völlig  abnorm  und  unerfossUch 
erklärt  zu  werden  pflegen  und  —  in  Folge  des  trostlosen  Hy- 
pothesen-Gewirres, in  welches  eine  präpotente  Geologie  »ich 
gestürzt  hatte,  auch  wirklich  uncrfosslich  erscheinen  niuss- 
tcn.  Von  Möril  bis  Foully  folgen  alle  Sehirhteu  des  Ge- 
birges —  denn  geschichtet .  treulichst  geschichtet,  sind  sie 
«He.  malten  sie  nun  als  pctrcfaktcnführcudc  oder  als  kry- 
stallinisch-körnigc ,  glimmemiche  und  c(uar7erfullte  Kalke, 
als  glimmrige  tiuarzite.  als  Talk  - .  Chlorit-  oder  Glimmer- 
Schicfcr  oder  als  Gneussc  und  „Halb-Orunite"  oder  „üneuss- 
Grunitc«  erscheinen  —  der  kürzesten  Linie  des  Gcbirgs- 
Abhanges;  alle  Schluchten,  welche  in  den  Abhang  der 
Berner  Alpen  eingerissen  sind  und  durch  welche  mau  zum 
Lotschen-l'assc ,  zur  Gcmmi,  zum  Kawyl ,  zum  SaneUch 
emporsteigt,  zeigen  diese  einförmige  und  musterhaft  regel- 
mäßige Lagerung.  Auf  det  Hohe  der  Berner  Alpen  sat- 
teln sieh  die  diesen  Ahhang  bildenden  Schichten,  um  dem 
nördlichen  Abhänge  nordwärts  zu  folgen.  Aber  hier  sind 
sie  überlagert  von  mächtigen  Schichten-Systemen ,  welche 
sümmtlich  über  den  l'asshöhcu  gegen  Wallis  mit  schroffen 
Felswänden  von  mehreren  tausend  Fus«  Höhe  plötzlich  ab- 
gebrochen sind.  Auf  dem  ganzen  Abhänge  gegen  da»  Kho- 
<lan-Th:d  sind  sie  zerstört  und  weggeräumt.  Aber  vom 
Grunde  de*  lthodnn-Thule*  steigen  wieder  ebenso  mächtige 
Schichten-Systeme  auf,  wie  jene  auf  der  Höhe  der  Berner 
Alpen,  den  Schichten  des  Abhanges  gleichraässig  aufgela- 
gert und.  wie  diese,  südwärts  eingesenkt.  Kntspriclit  das 
sanller  ansteigende,  erst  in  einer  {horizontalen)  Entfernung 
von  etwa  '1  Geogr.  Meilen  vom  Uhodan  die  mittlere  I'ass- 
höhe  von  flOeio  Fuss  erreichende  rechte  Thalgehünge  den 
Sehichtenllächeli  der  unterteufeuden  und  Iiier  blossgclcg- 
ten  Gebirgsmassi'n ,  so  entspricht  dagegen  das  linke  Thal- 
gehünge, welches  mit  prulligeu  Wänden  oder  steilen  Ab- 
stürzen sich  schon  in  einem  (horizontalen)  Abstände  von 
£  bis  I  Meile  bis  zu  «JOOO  -8000  Fuss  hohen  Gipfeln  er- 
hebt, den  Schirhtcnköpfen  der  überlagernden  Massen,  welche 
hier  unten  Front  macheu  gegen  jene  um  einige  tausend 
'Fuss  höher  liegenden  Abstürze,  welche  als  Mauerzittnen 
Uber  dem  hreiten  Walle  der  Hemer  Alpen  aufragen.  l"nd 
in  welches  der  südlichen  Xebcutliälcr  des  Khodan  man  nnch 
eintreten  mögt',  ob  in  das  Visp-,  oder  Tuitmann-,  oder  Ein- 
risch-,  oder  Horgne-Thal,  in  jedem  derselben  sieht  man  sieh 
in  einer  Schlucht,  welche  rechtwinklig  die  Streiehung*- 
riehtung  der  Gcbirgsschiehten  durchschneidet,  und  an  bei- 
den Wänden  sieht  man  die  Schiebten,  wie  die  Blätter  eines 
Buches,  so  regclvoll  auf  einander  lagernd,  konform  den 
Schiebten  des  Abhanges  der  Hemer  Alpen  südwärts  einge- 
senkt. Aber  diese  Xeignng  wird  flacher  und  flacher,  je 
tiefer  man  in  die  N'cbcnthälcr  eindringt,  endlich  horizon- 
tal. Hier  folgen  lokale  Störungen  ,  partielle  Aufrichtungen 
IMermamr*  «idogr.  Mitthfituo^n.  t»»*,  Heft  III. 
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oder  vielleicht  Versenkungen.  Doch  bald  folgt  neue  Regel- 
massigkeit ;  die  Schichten  heben  sich  «llmählig  gegen  Süden, 
mehr  und  mehr  bis  hinauf  zur  Höhe  des  Kiemontcsischen 
Grenz  walles.  Am  Simplon  fallen  die  Schichten  gegen  We- 
sten ;  die  Saltine ,  welche  zum  Khodan  tliesst ,  und  der 
Krummbuch,  welcher  als  IWria  mit  der  Tosa  sich  ver- 
eint und  dem  Logo  maggiore  zueilt ,  beide  sind  in  einem 
isoklinalcn  Thale  eingeschnitten,  welche*  «ich  aber  nicht,]  wie 
das  des  Khodan  von  Krieg  bis  Saxon,  von  ONO.  nach 
WSW.,  sondern  von  X.  nach  S.  erstreckt,  in  einem  Bogen 
um  den  westlichen  Fuss  des  Monte  I*?oiie  sich  schmiegt. 
Im  Val  Fernst,  welches  zur  Richtung  des  Simplou-Passes 
das  vollkommene  Gegenstück  bildet,  und  welches  ebenfalls 
ein  isoklinales  Thal  ist,  fallen  alle  Schichten  gegen  Osten. 
Der  westwärts  gerichtete  Schicht enfaU  des  Simplon  macht 
noch  im  Soas-Thale  und  im  Xikolai-Thnle,  den  beiden  obe- 
ren Armen  des  Visp-Thales,  sehr  deutlich  sich  geltend,  in- 
dem er  die  südwärts  und  nordwärts  gerichtete  Neigung 
hier  in  eine  süd-  und  nordwestliche  verwandelt.  Ebenso 
macht  der  ostwärts  gerichtete  Schichtenlull  vom  Vul  Fer- 
nst sich  auch  im  Entremont-  und  selbst  im  Hagnes  -  Thale 
I  in  analoger  Weise  geltend ,  indem  in  diesen  Thälern  statt 
,'  der  nordwärts  und  südwärt*  gerichteten  Neigung  eine  nord- 
östliche und  südöstliche  hervortritt.  Die  ganze  durch  ilie 
tiefen  Einschnitte  der  Uucrtbälcr  xerschnittene  Gebirgs- 
mnsse  von  Mittel- Wallis,  welche  »ich  in  zuhlreiuheu  Gipfeln 
i  bis  zu  der  Höhe  von  8001)  bis  14,000  Fuss  erhebt,  ruht 
[  demnach  in  einer  weiten  Sehichtcnmuldo,  und  alle  Theile 
dieser  Gebirgsmasse  selbst  bestehen  aus  Schichten,  welche 
konform  muldenförmig  dieser  Mulde  eingelagert  sind. 

Die  Fels-Arten,  aus  welchen  diese  Gebirgssehichteii  be- 
stehen, sind  »ehr  inannichfaltig,  doch  gehören  sie  sümmt- 
lich ihren  Haupteliaraktorcil  nach  zu  folgenden  Gattungen : 
Kalk,'  Gyps,  Dolomit,  Kuuchwackc ;  Gliininergvsteiue  (Talk, 
Ghlorit  und  («Ummer);  Quarzgcsteinc:  Feldspathgcstcinc. 
Bekanntlich  belindet  sieh,  genau  genommen,  keine  einzige 
Gcbirgssehicht ,  so  alt  oder  so  neu  dieselbe 'sei,  in  dem 
ursprünglichen  Zustande,  in  welchem  sie  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Gewässer  deponirt  wurde.  Xoch  während  der 
Ablagerung  beginnt  in  der  angehäuften  Masse  da»  Spiel 
chemischer  Aktionen ,  und  selbst  diejenigen  Gebirgssohich- 
teu,  welche  den  Stempel  ihrer  Hildungswcisc  noch  unver- 
kennbar an  sieh  tragen,  sind  beträchtlich  verändert,  in- 
dem die  zusammengehnufteu  Bestandtlieilc  chemische  Ver- 
bindungen unter  einander  eingegangen  sind  und  die  Ent- 
stehung von  Kryslauisutioucn  gewisser  Substanzen  in  ihnen 
begonnen  hat.  Es  darf  auch  als  allgemein  bekannt  vornus- 
1  gesetzt  werden,  das»  das  Spiel  der  chemischen  .Vktioncn  in 
den  (Jebirgsschicliten  niemals  aufhört ;  eine  beständige,  l'rci- 
1    lieh  sehr  langsam  erfolgende  l 'mkrystullisation,  welche  in 
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ihnen  vorteilt,  ist  verbunden  mit  der  Ausluugung  gewisser  | 
Bestandthcilc  und  mit  dem  Zutritte  anderer,  und  nach  der 
Ordnung  der  Solubilitäts  -  Verhältnisse  und  der  gegenseiti- 
gen chemischen  Affinitäten  erleidet  der  Bestund  eiuer  jeden 
Gehirgssehieht  früher  uder  später  eine  vollständige  Umän- 
derung; die  Srhicht.  welche  zuvor  aus  dem  Schlamme  zer- 
riebener Silikat -Gesteine  Itcstund,  besteht  in  einem  späteren 
Stadium  aus  Kalk,  :ius  dem  Kulke  wird  Gyps  oder  Dolo- 
mit, oder  es  tritt  Uuurz  im  die  Stelle,  es  bildet  sich  (i  Um- 
mer, es  bildet  »ich  Fcldspath.  Im  Kleineu  und  in  exakter 
Weise  bissen  sich  alle  diese  Umwandlungen  und  Substitu- 
tionen konstatiren  an  den  Pseudomorphoscn ,  Krystulleu, 
welche,  mit  Bewahrung  ihrer  iinverkeunbnren  Form,  sub- 
stantiell theilweise  oder  vollständig  von  der  Herhalten  hei  t 
de«  Körper*  abweichen,  welcher  uliein  die  betreffende  Kry- 
atullform  darzustellen  verniuehte.  Wir  finden  Silikut-Kry-  l 
stalle  der  Form  nach,  welche  aber  um  Kulk  bestehen ;  wir 
finden  Kulkkry  stalle,  welche  aber  uu»  tiyi>* ,  uu»  Dolomit, 
uns  Quarz,  Glimmer  oder  Feldsjiuth  bestehen.  Nichts  fer- 
ner ist  häufiger  als  die  Erscheinung  derartiger  l'scudomor- 
phosen,  in  welchen  nicht  Kiue  Substanz  un  die  Stelle  der 
ursprünglichen  getreten  erscheint ,  sondern  wo  der  neuen 
Substanzen  mehrere  nebeneinander  und  durcheinander  Vor- 
liegen. Khenso  erhält  sich  Ui  völliger  Umänderung  der 
Substanz  die  allgemeine  Form  einer  Gcbirgssehicht,  und 
genau  genommen,  gehören  ulle  GcbirgM«  hichtcu,  deren  Form 
uuf  die  sedimentäre  Entstehung  hinweist,  während  Ocfüge 
und  Substanz  von  einer  soleben  Entstehung  nicht  unmittel- 
bar abgeleitet  werden  können,  unter  den  Itcgrilf  der  Pscudo- 
morphosen.  Wir  dürfen  uns  hier  nicht  mit  der  Erklärung 
der  physikalischen  und  chemischen  Prozesse  lies,  häfti gen, 
durch  welche  die  Umwandlung  der  Krystullc  und  der  Gc- 
birgsschiehten  vor  sich  geht,  noch  mit  der  wundervollen 
Regel  und  Ordnung,  in  welcher  sie  aufeinander  folgen 
und  so  den  ewigen  Cyklus  ihr  Kiitwicklungsgeschichte  der 
Miüenilien  durchlaufen,  sondern  es  muss  un»  hier  genügen, 
horvorzuhelrcn .  das»  diese  Umwandlung  und  Substitution 
geschieht  und  cbiss  der  Zustund,  in  weleJiem  eine  jede  Ge- 
birgsschicht  vor  uns  liegt,  «bis  Krgebniss  dcr*cltrcu  ist.  Es 
sei  nur  noch,  uls  eine  Thatsuehc,  welche  für  Viele  neu  sein 
dürfte,  angeführt,  dass  ulle  Silikat-Gesteine  der  Alpen  ins- 
besondere durch  und  durch  erfüllt  sind  tbcils  mit  wulireu 
Pseudomorphoscn  im  engsten  Sinne,  theils  aber  mit  ande- 
ren,  «loch  nicht  minder  zuverlässigen  Spuren  von  Karbo- 
nat-Gesteinen, welche  früher  iui  ihrer  Stelle  existirten  und 
durcli  ileren  Umwandlung  oder  an  deren  Stelle  die  Silikate 
selber  entstanden  sind.  Kaum  ein  Uuarzkrystall  und  noch 
weniger  ein  Keldspnth-Krystull  ist  in  den  Alpen  zu  linden, 
.in  welchem  nicht  du«  Auge  des  kundigen  und  iiufmerksa- 
miB  Miueralogcn  die  direktesten  Beweise  einer  solchen  Hub-  I 


slitution  michzuweiseu  vermüehte,  und  Kalkschichtcn,  welche 
un  Einer  Stelle  noch  reich  sind  un  nminouiakbildendeu  or- 
ganischen Fäulnisw-Produktcn  und  an  Petrefakteii,  eutluilten 
un  eiuer  undervu  Stell«'  ziüiilose  Feld.-puth-Krvstallc,  Uiiarz, 
Glimmer  u.  s.  w.  Im  doloiniti sehen  Kalkschiclcr  der  Xu- 
fenen  finden  sieh  Bclcmniteii  mit  Uuarz,  (imnateu,  Glim- 
mer  und  anderen  Mineralien  vergesellschaftet. 

Von  welcher  Seite  man  sich  mich  dem  Kanton  Wullis 
nähern  möge,  uuf  jedem  dieser  Woge  bietet  sich  Gelegen- 
heit,  einen  ganz  ulliniüiligen  Ubergang  in  der  lk-schuffonkeit 
und  Substuu*  der  Gesteine  zu  beobachten.  Noch  uuf  der 
Hübe  der  Pässe,  welch»'  über  die  Rcrncr  Al]ien  führen,  ist 
man  umgeben  von  Gesteinen,  deren  sedimentäre  Bildung 
noch  nie  einem  Zweifel  unterworfen  werden  konnte,  (ranze 
Schichten  wimmeln  vou  Petrefakteii,  in  welchen  freilieh 
geliuueres  Studium  schon  sehr  zahlreiche  physikalische  und 
chemische  Umbildungen  niicbwois't.  Sowie  man  aber  wei- 
ter vordringt ,  so  vervielfältigen  sich  diese  Umbildungen. 
Die  Kalksteine  und  Schiefer  werden  mehr  und  mehr  kry- 
«tullinisch;  immer  der  uamliclieu  ungestörten  Schichtcurcihc 
folgenil,  hat  man  doch  habt  ein  gänzlich  abweichendes  Ge- 
stein neben  sich.  Kaum  einige-  unbestimmbare  Spuren  ver- 
drückter und  zerbrochener  Ammonilen  und  Relemnileli  sind 
noch  hie  und  ibi  zu  finden  und  belehren  den  Geologen  über 
das  jugendliche  Alter  der  Schichten,  zwischen  welchen  er 
wandert,  wahrend  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  mehr  und 
mehr  sich  dem  Zustande  nähert,  welchen  man  in  einer  frü- 
heren Periode  der  Wisscusclinft  uls  den  des  „  Urgcbirges" 
anzusehen  gewohnt  wnr.  Kalkschichteu  werden  in  ihrem 
Fortstreichen  (Jimrzit  -  oder  Dolomit-,  oder  Gyps-  oder 
Rumhwaeke-Schi.  htcu,  werden  Talk-  oder  underurtige  Glim- 
inerschichteu,  werden  Fclds|»uthschichtcn,  odertineuss  oder 
Granit.  Und  wu  man  mitten  «wischen  den  letzteren  Ge- 
steinen sieh  befindet,  .Li  fällt  die  Schicht  plötzlich  wieder 
in  den  alten  Charakter  zunick  und  veranlasst  den  Forscher 
zum  eifrigen  Suchen  nach  Petrefakteii.  Gneuss  und  Gra- 
nit sieht  man  hier  nebst  Uuur/Iclsmusscn  in  rege! massig- 
ster Schichtung  wechsellagcrn  mit  Kalkschichleti,  vou  denen 
die  einen  reich  siud  au  Feldspath-Krystullen,  während  die 
andern  „so  sekundär  aussehen",  iluss  kein  Geologe  diesel- 
ben eu  unterscheiden  wüsste  von  den  Schichten  der  juras- 
sischen, kreluceiscben  und  tertiären  Formationen  der  übri- 
gen Schweiz  ,  jn  während  die  eingeschlossenen  Petreliikten 
das  Alter  und  die  ursprüngliche  Bildung« weine  dieser  Schich- 
ten auf  das  Sicherste  verbürgen. 

Würde  man  versuchen,  eine  geognostische  Karte  des 
Wallis  zu  entwerten,  so  hätte  mau  ün  Fortstreichen  eines 
und  desselben  Schichten-Systems  idle  oben  genannten  ver- 
schiedenartigen Gesteine  und  noch  zidilreiche  untergeord- 
nete mit  einer  und  derselben  Farbe  zu  bezeichnen.  Bei 


Digitized  by  Google 


Untersuchungen  über  da»  letztjShrige  Erdbeben  iu  Central  -  Europa. 


9f> 


dem  Versuche  dagegen .  eine  Karte  nach  ]k  rrographischen 
Grundsätzen  zu  illuminircn,  würde  eine  uud  dieselbe  Sehich- 
tenlagc  in  ihrer  horiiuontalen  Verbreitung  durch  die  ver- 
schiedensten Farben  anzuzeigen  sein.  Auf  einem  Vernich«', 
sich  durch  die*«'  beiden  Schwierigkeiten  hindurchzuwinden, 
beruht  die  Geologische  Kart«'  der  Schweiz  von  Studcr, 
welche,  eben  weil  kein  klares  Prinzip  derselben  zu  Grunde 
gcl«-gt  uud  mit  Konsequenz  befolgt  ist,  kein  verständliche» 
Bild  der  Verhältnisse  gewährt  und  weit  mehr  zur  Verwir- 
rung als  zur  Aufklärung  der  Begrifft?  zu  dienen  geeignet  int. 

Die  Schuhten,  welche  in  der  fluide  von  Mittel- Wal- 
Ii*  ul«  die  ältesten  erscheinen,  führen  (wie  da*  soviel  be- 
sprochene Schichten-System  oci  Petit-Coeur  und  Moütier*  in 
der  Turentaiwe)  Beleinuiten  und  Ammonium  und  stellenweise 
Antlirazit,  begleitet  von  Schiefern  mit  Pflanzen-Abdrucken, 
deren  Unterscheidung  von  Speziell  der  alten  devonischen 
Kohlen-Formation  noch  Niemandem  möglich  gewesen  ist. 
Ein  neue*  Rathncl  —  jedoch  nur  so  lange,  als  man  die 
Identität  der  Speiden  in  verschiedenen  Formationen  nach 
einem  vielleicht  voreilig  zum  Dogma  erhobenen  Satze  d«T 
Paläontologie  Tür  unmöglich  liiilt.  Da*»  die  tiefsten  Schich- 
ten de*  Walli*  jurassisch  sind,  darüber  kann  mau  nicht  in 
Zweifel  bleiben,  wenn  man  die  nnbezweifelhar  jurassischen 
Schichten  au«  der  äusseren  Schweiz  unmittelbar  bis  hinein 
in  die*«*  Gebiet  verfolgt  hat.  Die  Schichten,  welche  da* 
Innere  der  Walliscr  Mulde  einnehmen,  korre*]«ndircu,  den 
I.jurerung*vcrhiiltnissen  nach,  mit  den  jungeren,  theils  der 
Kreide-Formation,  theils  der  N'unimulit- Formation  ungehörigen 
Schichten ,  welche  auf  dem  Kamme  der  Herner  Aljarn  ab- 
gebrochen erscheinen.  Wie  diene  im  inneren  Walli*  grossen  - 
t hei  1k  au*  Feldspathgestcinen  bestehen,  *o  auch  bereit*  an 
der  l)ent  de  Murclcs,  wo  die  Kalkfclscn.  welche  von  dem 
Felsenvorspruugc  der  sogenannten  Citrumbles  gegen  da* 
Creux  de  Jamun  (Dzi'-mau)  herabstürzen,  mit  Feld«pulh  er- 
füllt, gleichsam  durch  wöbe  u  erscheinen.  Der  charakteristi- 
sche tertiiire  Sandstein,  welcher  nach  der  Alp  von  Tavi- 
gliauax  auf  dem  Xorduhhauge  der  Hemer  Alpen  Igcgcn 
Waat)  beuannt  zu  werden  pflegt,  zeigt  »ich  iu  d*n  Schutt- 
halden, welche  am  Eingänge  de»  Kinnsch -Thaies  du*  linke 
Gehänge  de*  Hhodall-Thale*  bedecken.  I>er  Gyps  welcher 
am  Fusae  der  Felswand  der  Diablcrets  über  dem  Pa*  de 
Cheville  sieh  zeigt ,  tritt  am  linken  Gehäug«?  de*  Rhodan- 
Thalen  in  «iner  fa*t  ununterbrochenen  Zone  auf,  vom  Ter- 
men-berg«'  oberhalb  Bricg  bi*  zu  den  Hügeln  von  (luiniz 
bei  Murtinuch.  Und  dieser  selbe  Gyp»  steigt  am  Gegim- 
rltigcl  der  Mulde  wieder  hervor.  In  den  vergletscherten 
Thalern,  welche  den  aussenden  Hintergrund  der  südlichen 
Xcbcntliiilcr  verbinden,  dem  Thnlc  des  Col  d'Erin  oder  Col 
d'Bvolena  und  dem  de.«  Gorncr-  und  Findel-Gletschers,  wah- 
ren Gegenstück«  iL  zu  dem  Khodan-Thale  uud  renntithlicb, 


wie  diene*  ohne  Zweifel,  unter  dem  begünstigenden  Ein- 
flüsse der  Zerstörburkeit  <ler  Gypslager  gebildet,  verdecken 
ihn  zwur  die  starren  Ströme  des  „ewigen"  Eine«;  aber  in 
der  Umgebung  de*  Schwacher};- Gletscher»,  zwischen  der 
dem  Bona  -  Gebirge  angehörigen  Ciina  de  Jazi  und  dem 
Allalain- Dorne,  tritt  er  hervor  und  mit  ihm  erscheinen  in 
den  KalkmMscn  des  Allalaiu- Hörnen  Tcrebrateln  der  Kreide- 
Formution  mit  Serpentin-,  Hornblende-  und  Chlorit-Gestei- 
nen  in  Wechsellagerung. 

Gypsmassen  treten  in  verschiedenem  Nivcrau,  zum  Theil 
auf  den  Hohen  der  höchsten  Ketten  zwischen  den  südli- 
chen Nebenthalern,  auf,  wie  besonder*  zu  beiden  Seiten  de« 
Kkiüsch  -  Thaies  hoch  über  den  Schiehtensystcmen ,  unter 
welche  die  Gypsmassen  «le*  linken  Rhodan  -  Thnlgchänge* 


Die  Umwandlung  du«  Kalkes  in  Gyps  ist  einer  der 
frühesten  Prozesse  in  der  Reihenfolge  der  mineralischen 
Umbildungen  der  Gebirgsmassen.  Du  dieselbe  in  Folge  von 
Bedingungen  vor  sich  geht,  welche  in  der  ursprünglichen 
Beschaffenheit  der  Kalkschichten  selbst  liegen,  so  bilden  die 
Gypsmassen  in  den  metamorphi»chcn  Gcbirgs-Systcmcn  «-ine 
Art  regelmä8»igen  (geognosrischen)  Horizonto».  Und  da 
ferner  die  Gypsmassen  als  solche,  »In  Felsraaxscn ,  keinen 
weiteren  chemischen  Prozessen  Gelegenheit  gehen ,  durch 
Umwandlung  oder  Substitution  andere  Mineralmasncu  für 
sie  zu  substituiren,  so  bleiben  sie  in  ihrem  Zustande  durch 
olle  weiteren  Perioden  hindurch ,  in  welchen  die  ührigen 
Schichten  die  roannichfaltigsten  Stadien  der  „Metamorphose" 
und  „Metasomatose"  durchlaufen.  Sie  unterliegen  nur  Ei- 
nem Prozesse,  der  atn>r  an  ihnen  mehr  als  an  irgendeinem 
anderen  bekonnten  Gesteine  {«unser  dem  den  Gyp*  so  häu- 
fig begleitenden  Steinsalze)  sich  äussert  --  der  Auflösung. 

Alle  tiesteine  sind  der  Auflösung  unterworfen,  mehr 
aber  als  andere  sind  es  die  Knrbouate  und  der  üyp*. 
Die  atmosphärischen  Feuchtigkeiten,  welche  kohlcnsaurchal- 
tig  in  das  Innere  der  Gebirge  eindringen,  nagen  unaufhör- 
lich an  den  Schichten,  auf  deren  Abnonderungsiiaehen  nie 
rinneu.  Reich  an  kohlensauren  Salzen,  treten  sie  als  Quel- 
len wieder  zu  Tage.  Diu  Menge  des  kohlensauren  Kalke«, 
welche  da*  Wasser  des  Rheines  alljährlich  an  der  Stadt 
Basel  vorüberführt,  wurde,  als  dichter  Kalkstein  berechnet, 
einen  Kubus  von  HUÜ  Fuss  Seite  darstellen;  diese  Masse 
ist  den  Gebirgen  der  Schweiz  entnommen.  Reicher  an 
Kalk,  als  da*  Wasser  des  Rheines  hei  Itasei,  ist  der  Rho- 
dan  im  Kanton  Walli*.  Aber  weit  betruchtbcher  noch  als 
die  beständige  Abzehrung  der  Kalkschichten  ist  die  Aus- 
laugung de*  Gypses. 

Die  Gypsmassen  derselben  Zone,  welche  am  linken 
Gehänge  des  Rhcxlan-Thalen  südwärts  geneigt  in  die  Mulde 
einschiesst  und  am  Monte  Rosa  wieder  zu  Tage  kommt, 
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müssen  im  Innern  der  Mulde  in  bttrii«htli4 Jior  Tiefe  liegen. 
Uber  ihnen  lagert  diu  ganze  ungeheure  Sehichtcnroibe  bis 
zu  dun  hiichstcu  Oijit'eln  der  Mischabcl-Hürncr,  de*  Wcise- 
horncs,  der  Diublon*  und  des  „Orciucr's"  ;Mont  Tleureur) 
mit  unerniceslicher  Wucht. 

Die  Oewässer,  welche  im  Innern  der  Mulde  in  grössere 
Tiefen  gelangen,  müssen,  wenn  endlich  minder  durchlässige 
Schiebten  sie  aufhalten,  nach  hydrostatis»  heil  Oesetzen  über 
diesen  Schichten  gegen  deu  Hand  der  Mulde  bin  aufstei- 
gen und  hier  mit  eiuer  Temperatur ,  welche  ibren  Durch- 
gang durch  jene  Tiefen  beurkundet,  als  „Thermen"  aus- 
flicsseu.  Tiefe  Thulschluchten ,  in  den  Hand  der  Mulde 
eingefureht .  erleichtern  hier  ihr  Hervorbrechen,  und  rings- 
um in  der  Wulliscr  Mulde  bestätigen  die  in  den  Tluil- 
schluchtcn  de»  einwärts  gewendeten  Muldcnrandc*  bekann- 
ten Thermen  <lie  Richtigkeit  der  obigen  Voraussetzungen, 
■welche  ihre  Entstehung  erklären.  Von  dem  durch  Glct- 
scltcrwasscr  gekohlten  Schwurzsee  am  Fliese  de»  Hürli 
(Hirli,  Hörnli),  welcher,  von  den  Gletschern  des  Matter- 
Joches  umgeben,  gleichwohl  eine  Temperatur  Ton  +  8U  R. 
bewahrt ,  während  der  ungefähr  in  gleicher  Höhe  (6500 
Fusel  gelegene  Dubcn-Sec  ■)  uuf  der  Oerumi  sich  kaum  über 
den  Gefrierpunkt  zu  erhehen  vermag,  der  linzigen,  aber 
unverkennbaren  Spur  thermaler  Gewässer  auf  dem  Süd- 
rande  der  Mulde,  tührt  uns«  der  Muldcnrund  nach  Suas  im 
Grund,  woselbst  der  Rothbuch,  höchst  wahrscheinlich  durch 
kalte  tluellen  gekühlt  ,  doch  noch  mit  +  1911  R.  hervor- 
quillt in  einer  Höbe  von  4900  Fils*.  In  einer  Schlucht 
des  Mund -Berges  um  rechten  Ufer  des  Rhodun,  unterhalb 
Bricg,  quillt  die  Therme,  gewöhnlich  nach  dieser  Stadl  be- 
nannt, mit  +  27"  lt.  in  etwa  2200  Fuss  Hohe,  ebculalls 
dem  Einflüsse  kalter  Quellen  preisgegeben.  Bei  Leuk  ent- 
springen in  ih  r  liefen  Thalschlucht  der  Dala.  in  5800  Fuss 
Höbe,  mindestens  zwanzig  zum  Theil  sehr  starke  Ther- 
men, deren  Temperatur,  je  nach  dem  Einflüsse  kalter  Zu- 
»trömungen,  von  +  30"  bis  +  41"  R.  verschieden  ist. 
Anderer  Spuren  erwärmter  Quell,  n  nicht  zu  gedenken,  welche 
im  Rhotlan  -  Tlialc ,  zum  Theil  vielleicht  im  Bette  de» 
Flusse»  entspringen ,  wie  bei  Salgcseh  und  Sider« ,  trollen 
wir  bei  Suillon  eine  Therme  von  +  22L'R.  in  etwu  1H0O 
Fuss  Höhe,  eine  andere  hei  Suxou  von  +  20"  R.  in  etwa 
1000  Fuss  Höhe.  Im  Bugucs  -  Thalc  sind  seit  1595,  wo 
ein  furchtbarer  Ausbruch  cino*  Gletscher-See'«  den  Haupt- 
ort Jkurncs  vernichtete,  auch  die  Thermen  verschwunden, 
welche  dem  Ort«  und  Tluile  den  in  früheren  Zeiten  be- 
nihintcu  Xumcn  pibcn. 

Der  (ichalt  dieser  Thermen  an  aufgelösten  Mineral- 


')  f«f w.iUnli. Ii  Dauben-  odrr  jar  Tauben-S»*  genannt,  Leint  aber 
D«b  ojtr  liut,  d.  h.  (K>lti>«h)  wild  (Prübel). 


Substanzen  ist  geeignet,  uns  von  den  Ucstciuen,  welche 
sie  in  der  Walliscr  Mulde  auflösen,  und  der  Quantität  der 
dadurch  an  den  (icstcinssclm-htcn  verursachten  Abtution  un- 
näbemde  Kenntnis*  zu  vertu  halfen.  Hier  müssen  sich  vor 
Allem  unsere  Blicke  richten  auf  den  ausserordentlichen 
Ovpsgchalt  des  Saascr  Rolhbuchcs  und  der  Thermen  de* 
Briegcr  Bodes  und  von  Leuk.  l)cn  grössten  Reichthum  an 
Uyps  besitzt  das  Saascr  Wasser;  doch  ist  hier  die  Wasser- 
Quantität  nie  gemessen  und  berechnet  worden,  welche  von 
der  Quelle  i»u*gegebcu  wird.  Vom  Brieger  Wasser  weis* 
man  kaum  mehr,  als  dW  es  mit  dem  Wasser  von  Leuk 
in  seiner  BiwdianYnheit  übereinstimme,  duss  es  insbeson- 
dere au  Uyps  reich  sei ;  die  Quantität  ist  völlig  unbekannt. 
Von  den  zahlreichen  Ixukir  Quellen  ist  nur  .ine,  die 
heiss.  steiind  stärkste.  Lorenz-Quelle  genannt,  allseitiger  un- 
tersucht. Sic  liefert  in  der  Sekunde  29  l'fund  Wasser  und 
fördert  in  Einem  Jahre  nicht  weniger  als  n.000,000  l'fund 
Gyps  aus  der  Tiefe,  eine  Masse,  welche,  als  Gypsfcls  bc- 
reclinet,  etwa  60,000  Kubikfuss  betragt.  Eine  solche  Lie- 
ferung verlangt  eine  Abtragung  an  den  Oypsechieht.n  im 
Innern  der  Muhle  ■'; ,  in  Folge  deren  eine  Scbichtenttathe 
von  einer  Quadrat-Meile  um  J  Linie  dünner  werden  würde. 
Man  schätzt  daraus  leicht,  dass  der  Effekt  ein  sehr  he- 
trächtlicher  sein  muss,  wenn  auch  die  zahlreichen  übrigen 
Quellen  vou  l«uk  der  hier  augefiihrteu  an  Stärke  weit 
nachstehen.  Diese  einzige  Quelle  würde  binnen  einem 
Jahrhundert  einen  Hohlruum  zwischen  den  licbirgsscbich- 
ten  erzeugen,  welcher  bei  einer  Quadrat-Meile  Flächrnin- 
lialt  etwa  J  Fuss  Höhe  haben  müsstc. 

Wa*  muss  die  Folge  einer  derartigen  ununterbroche- 
nen unterirdischen  Auslauguug  sein  r  —  Es  giebt  nur  Eine 
unvermeidliche  Antwort  aul  diese  Fragt  :  ein  allmähb'gcs 
Einsinken  und  Xicdcrbrechen  der  ütar  dem  Innern  der 

!  Mulde  gelagerten  Schichten,  l  ud  wenn  dieses  endlich  von 
Zeit  zu  Zeit,  bald  ullmiilig  sich  niederziehend,  l«ild  ruck- 
weise stossend  erfolgt,   so  bildet  dieser  Vorgang  an  sich 

I  selber  das  Erdbeben  mit  allen  den  Erscheinungen,  welche 
man  durch  Beobachtung  kennt.    Wir  bedürfen  keiner  Hv- 

i  pothese  weiter  zum  Verständnisse  des  soviel  getnissdeute- 
ten  und  von  gespenstisch  unerklärlichen  unterirdischen  Ge- 
walten hergeleiteten,  nie  über  durch  diese  Herleitung  wirk- 
lich in  (seinen  Einzelniieiten  mechanisch  anschaulich  gewor- 
denen 1'hänomcns!  •  Ein  Gebirgsstück  geriith,  seiner  Un- 
terlagt' theilweise  beraubt,  durch  Einst nkung  unmittelbar 
in  Bewegung,  aber  die  Gebirgsnuuwen,  welche  e»  in  seinem 
Umfange  berührt,  werden  durch  Reibung  und  Stoss  zugleich 

')  Dir  Herkunft  die*?*  (tyimitclialt»  au«  dm  Hyii»m»**rii  in  Wal- 
Ii««  Sluld.'  b<?ttiiti(rt  »ich,  amstr  in  And.'UtiiDg .  welche  diu  .Schich- 
tcolagr  gjfbt ,  durth  du-  räüigv  l  brrciu>tiiniautiK  drr  be«lcitcndc0 
Palw.  b»ua.lrrs  .it.«  (i.baltrs  aa  »cbwff.ilKaunm  .Slrnntian  und  an 
Alkaliro. 
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oder  minder  mit  in  Berührung  gesetzt, 
pfängt  die  Unterlage  unter  dem  Punkte  der  Senkung  von 
der  immensen  Wucht  der  (.bloss  von  den  Thalsohlen  bis 
zu  den  Berggipfeln  uorh  fast  eine  halbe  .Meile  hoben)  Ge- 
birgsmasse,  welohe  sieh  niedersetzt,  einen  Stoss,  welcher 
Wellenringe  erzeugt ,  die-  je  narh  der  Beschaffenheit  der 
tieferen  Krdf«*te  in  verschiedener  Wei.se  »ieh  fortpflanzen. 
Mit  diesen  Bedingungen  sind  die  Beobachtungen ,  welche 
ieh  in  Betreff  dex  V  isper  Erdbeben*  in  grösserer  Vollstän- 
digkeit sammeln  konnte,  als  dieses  je  hei  einem  Erdbel>cn 
geschehen,  in  schöner  Ulx-rcinstimmung. 

Nach  Obigem  begreifen  sieh  auch  die  Beziehungen, 
welche  zwischen  den  Erdbeben  und  den  meteorologischen 
Verhältnissen  der  Jahres-  und  Tageszeiten  Statt  finden.  Die 
Ungleichheit  der  WtuweMluiuititiiten,  welche  in  diesen  ver- 
schiedenen Perioden  in  den  Boden  eindringen,  ist  jedem 
Bergnuiiuie  bekannt.  Ein  reicherer  Schwall  kann  natürlich 
leiebt  genügen,  um  schliesslich  binnen  wenigen  Stunden  ei- 
nen letzten  Stutzpunkt  des  Gebirges  zu  zernagen.  Ande- 
rerseits kaun  auch  eben  die  Entleerung  der  Wasscrvorrä- 
the  im  Buden  das  endliche  Niederbrcchen  veranhssen 
und  es  wird  sehr  sorgfältiger  Studien  über  die  Regenmenge 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  und  über  den  Reich- 
Üium  der  Uuellen  in  <leusel)H'n  Perioden  bedürfen,  um 
entscheiden  zu  können ,  welchem  Extreme  die  Häufigkeit 
der  Brdbeben  im  Winter  zuzusehreiben  sei  —  dem  star- 
ken Zudrunge  oder  der  Erschöpfung  der  Wasser.  Denn  es 
genügt  nicht,  zu  wissen,  in  welcher  Jahreszeit  e»  am  mei- 
sten regnet  und  wann  die  Gletscher-Schmelze  die  reichsten 
Zuflüsse  liefert , '  sondern  es  ist  auch  nöthig ,  zu  wissen, 
binnen  welcher  Zeit  das  eindringende  Wasser  die  Tiefe 
erreicht ,  in  welcher  sieb  der  Schauplntz  seiner  Wirksam- 
keit befindet.  Hierüber  aber  werden  Rtcts  nur  indirekte 
Beobachtungen  möglich  sein.  Als  wahrscheinlich  hat  sich 
mir  selbst  noch  der  Eintluss  der  Atmosphärilien  herausge- 
stellt,  dass  (bis  Gewicht  beträchtlicher  Niederschläge ,  be- 
sonder* starker  Schneefälle ,  den  letzten  W  iderstand  der 
unterfressenen  Grundlage  des  Gebirge«  unter  Umständen 
überwinden  hilft. 

III.  BAS  ERDBEBEN  IM  VISP-THALE  18öä. 
Da«  Jahr  1855  war  in  meteorologischer  Beziehung  ein 
ungewöhnliche*.  Seit  vielen  Jahren  liatte  man  ähnliche 
Schneemassen  nicht  erlebt,  als  der  Winter  im  Beginne  die- 
ses Jahres  sie  auf  allen  Alpen  vorfand.  Bis  spat  in  den 
Frühling  hinein  mehrten  sich  dieselben  vollends ,  so  das« 
man  ähnlicher  Anhäufungen  sich  nicht  entsinnen  konnte. 
Ältere  Leute  erinnerten  vcrgleichungsweise  an  die  Jahre 
1817  und  1827,  eine  Vergleichung,  welche  auch  dcsshalb 
Interesse  darbietet,  weil  beide  Jahrgänge  an  Erdbeben  reich 


waren,  zumal  der  erster©.  Erst  im  Mai  gelang  es,  den 
St.  Gotthards-Pas»  völlig  zu  cröft'uen,  manche  andere  Passe 
waren  bis  in  den  Juli  hinein  unzugänglich.  Zn  verschie- 
denen Zeiten  traten  selir  heftige  Föhnstürme  ein  mit  ihren 
gewöhnliche»  Begleitern,  last  tropischen  Regengüssen  und 
in  deren  Folge  plötzlichen  Schneeschmelzen.  Dann  er- 
scholl jedesmal  der  Nothrnf  aus  allen  Flussthälern,  in  wel- 
chen der  immense  Andrang  des  Wassers  die  traurigsten 
Verheerungen  anrichtete.  Der  Rhein  brach  in  diesem  Früh- 
ling oberhalb  des  Bodensee'»  mehrfach  aus  seinem  erhöh- 
ten Strombette,  und  wie  der  Rhein,  so  verheerte  die  Etsch 
in  Tyrol,  so  verheerten  alle  anderen  Alpen-Ströme  auf  der 
Nordseite  und  auf  der  Südseite,  und  so  verheerte  auch  der 
Bhodau  die  Ufcrlutidscliaftcn.  Gross  waren  im  Juni  die 
Verwüstungen  im  Hauptthnle  von  Wallis  —  sin  erinner- 
ten an  die  Ereignisse  im  Oktober  des  Jahre»  1755,  denen 
damals  da*  furchtbarste  Erdbeben  folgte,  dessen  Geschieht© 
uns  ausführlicher  anfbewahrt  ist,  und  welchem  dieses  Jahr 
ein  Seitenstück  zu  geben  bestimmt  war.  Ein  Umstand, 
welcher  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  war  der 
beispiellose  Wasserreichthum  der  beissen  Quellen  in  die- 
nern Jahre.  In  Pfufers  schätzte  man  die  Ausgiebigkeit  der 
Therme  auf  den  fünffachen  Betrag  gewöhnlicher  Julirc. 
Leider  liegen  aus  dem  Wallis  keine  bestimmten  Beobach- 
tungen über  dieses  Verhältnis«  vor,  wie  denn  überhaupt 
nur  ganz  sporadische  Andeutungen  über  die  Natur-Erschei- 
nungen aus  diesem  Lande  in  die  öffentlichen  Blätter  zu 
gelangen  pflegen.  Ans  den  intelligenteren  Kantonen  der 
Schweiz  findet  man  über  solche  schon  vor  150  Jahren 
reichere  Auskunft,  als  gegenwärtig  aus  dem  Wallis.  Ist  es 
doch  auch  nicht  selten,  das.*  Erdbeben,  welche  diesen  Knn- 
ton  erschüttern,  durch  ihre  letzten  schwächsten  Auskrei- 
sungeu  in  Zürich,  Bern,  Genf  mehr  Aufmerksamkeit  erre- 
gen, als  in  ihrer  engsten  Heijnath.  Herr  von  Cbarpentier 
in  Deveus  bei  Bex  (t  12.  Sept.  1855)  luit  zahlreiche  Erd- 
beben notirt,  deren  Erschütterungen  aus  dem  mittleren 
Wallis  kamen,  und  von  welchen  sich  häufig  keine  andere 
Kunde  findet.  Ein  heftiges  Erdbeben  im  Jahre  1851,  vou 
welchem  aus  fast  allen  Kantonen  durch  die  Zeitungen 
Nachricht  gegeben  wurde,  ward  im  Wallis,  von  wo  es  sei- 
nen Ausgang  nahm,  nur  notirt  von  dem  eifrigen  Erforscher 
der  Visp-Tliäler,  dein  Obersten  Engelhardt,  welcher  gerade 
in  Zermatt  übernachtet  hatte  und  nur  mündlich  erfuhr, 
(bis»  die  Erschütterung  im  ganzen  Wullis,  und  heftiger  als 
anderswo,  gefühlt  sei.  —  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  das» 
sich  der  Wahrnehmung  von  Erschütterungen  in  den  engen 
Thälern  dieses  Kanton»,  in  welchen  allein  einiges  Interesse 
für  Natur-Beobachtung  gesucht  werden  dürfte,  ganz  beson- 
dere  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Dus  furehtluir©  Ge- 
töse der  im  felsigen  Bette  grollend  und  schäumend  nieder- 
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wiuiili  u.  und  der  Murz  der  vorwärts  gc»  hobenen  und  auf- 
einander geslusselicn  Blöcke,  ja  sogar  der  Sturz  der  Wel- 
len m  ibst  ist  in  manchen  liegenden  durch  tiestiiiidige  Zit- 
ierungen ilcs  Erdreichs  fühlbar.  So  begreift  es  »ich.  dass 
mehrere  Tage  lang  aller  Wahrst  heinlichkeit  muh  Vom  Mit- 
tel-Wallis  ausgehende  Erschütterungen  bereits  hie  und  da 
in  der  Si  hwi  iz  Aufmerksamkeit  erregten,  während  im  Wal- 
lis selbst  Niemand  derselben  achtete.  Sthun  um  1«.  Juli 
—  na«  hdem  in  der  Mitte  de«  Monate»  furchtbare  Gewit- 
terregen -ich  in  den  Alpen  entluden  bitten  —  notirtc 
v.  Churpenticr  eine  Erschütterung  bei  Hex.  Am  21.  Mur- 
geii*  -  Uhr  wurden  Oscillationcn  den  Hodens  zu  Lntry 
am  Gciifcr-Scc  im  Wunt laude  beobachtet,  um  2  t.  Morgen» 
]  1 }  Uhr  zu  Thaingcn  im  Kunton  SehaffliMuscn,  um  Abend 
um  !<•  Uhr  in  l  hisehi  bei  Thicnichern  im  Kanton  Bern, 
etwa  900'  hoch  ulN-r  dem  Thuner-See,  und  zu  Ligerz  (Glai- 
n  «s«  um  Hieler-Si  ,  ,  und  in  der  ersten  Stunde  den  25. 
kurz  vor  1  Uhr  zu  Hern  und  zu  Basel.  Alle  diese  Er- 
schütterungen wurden  nirgend  intensiv,  sondern  nur  ul» 
schwache  Hebungen,  wie  die  letzten  uuskreiseuden  Wellen 
eines  Erdbebens,  wahrgenommen. 

Die  Witteruni;  bot  in  jenen  Tagen  durchaus  nichts 
Ungewöhnliche*  dar.  I)cr  Buromcterstund  war  seit  langer 
Zeit  auffallend  unerschütterlich  ein  ziemlich  hoher,  und  nun 
hob  es  mehrfach  hervor,  ilus*  selbst  hei  eingetretenen  lte- 
gcut:igcri  kein  Sinken  der  tiuecksilbcr-Siiulo  erfolgte.  In 
der  Hohe  von  «i — 7000  Fuss  soll  (am  2;1.)  eine  ungewöhn- 
liche Kalte  geherrseht  haben.  Am  24.  hatte  man  in  der 
ganzen  Schweiz  das  herrlichste  Sommerwetter  mit  glühen- 
der  Hitze,  weh  he  im  Visp-Thalo  —  wie  ein  berühmter 
Heisender  mir  lnitlhcille  —  mit  einer  selbst  in  Sicilien 
kaum  almlieh  erlebten  Schwule  verbunden  war.  Überall 
erwartete  man  am  Abend  ein  Gewitter;  auch  thürniten 
s'uh  am  westliehen  Himmel  Oewolke,  rloeh  ohne  Entladung 
breiteten  sich  diese  zu  einer  allgemeinen  Wolkendecke  au«, 
wedelte  mit  merkwürdiger  Gloichmässigkeit  über  die  ganze 
Sehweiz  und  weit  nai  h  Deutschland  und  Ober-Italien  hin- 
ein »ich  ausdehnte.  Erst  mit  Tagesanbruch  den  25.  Juli 
begann  es  im  weltlichen  Jura,  um  Vormittage  auch  im 
Vtap-Thale  zu  regnen,  erst  ganz  sanft ,  alhnälig  stärker. 
Uegen  Mittag  strömte  der  Hegen  bereits  in  Htrassburg  wie 
in  Zürich,  ebenso  im  Ober-  W »Iii»,  auch  im  Ossola -  Thüle. 
An  vielen  Orten  begann  der  Hegen  erst  um  1  Uhr  und 
die  de»  Erdbebens  wegen  aus  den  Häusern  fluchtenden 
Leute  sahen  sieh  von  demselben  überrascht;  doch  ist  kein 
(/rund  errindbar,  diesem  Zusammentreffen  eine  tiefere  He- 
deutung  beizulegen. 

Uni  1  l'hr  (am  25.  Juli  1865)  erfolgte  ein  furchtba- 
rer Sto*s.  Uc«»cn  Heftigkeit,  wie  sie  im  Tlmle  der  Gorncr- 


dung  des  Visp-Tluilcs  in  das  Hhodan-Tluil  im  Flecken  Visp, 
mich  noch  im  Rhoduii-Tluile  selbst  von  Uricg  bis  Turtmann 
sich  äusserte,  schwerlich  von  irgend  einem  Erdbeben  je- 
mals überboten  sein  dürfte.  Auf  einen  Alles  durchdroh- 
nenden  und  durchge  llendcn  Schlag  folgten  die  wellenför- 
migen Schaukelbewegungen,  während  deren  die  von  dem 
ersten  Anprall  stehend  oder  sitzend  zu  Hoden  geschleuder- 
ten Mensrhen  in  seh  windelndem  Taumel  aus  allen  Häusern 
hervorstürz  teil ,  indessen  die  Wände;  der  Häuser  sieh  von- 
einander thaten  und  sieh  wieder  schlössen,  sehr  viele  nicht 
ohne  zuvor  Fu«sb.ii]cn  und  Decken  zwischen  den  ausge- 
wichenen Lugern  des  (iebälkes  hcrahglcitcn  und  Mauer- 
stücke aus  den  zerrissenen  Wänden  niederstürzen  zu  las- 
sen. Es  ist  unmöglich  gewesen,  zu  ermitteln,  wie  viele 
der  zahllosen  Huiuen  in  den  genannten  Thnl-Oegcndcn*e- 
ner  gewaltigste  Stoss  allein  zur  Folge  gehabt  habe;  denn 
bevor  Jemand  daran  dachte,  auch  nur  :ui  einem  Orte  No- 
tizen darüber  zu  sammeln,  erfolgten  mehrere  neue  Stiisse 
von  ähnlicher  Heftigkeit  und  zerstörten  vollends  viele  Ge- 
bäude, weh  he  nach  dem  ersten  Stosse  noch  nicht  völlig 
zerrüttet  wann,  Doch  scheinen  alle  spateren  Wirkungen 
gegen  die  jenes  Hauptstossc-s  wenig  Bcdeutuug  zu  liabcn. 
Von  lieiden  Kirchen  in  Visp,  von  der  Kirche  in  Stalden 
(theilweisel,  der  Kirche'  in  Torbel  und  St.  Nikolaus  lagen 
hcrejts  ilie  Steingcwülbc  als  Schutt  auf  dem  Boden  und 
bedeckten  die  zerschmetterten  Trümmer  süinmtJieher  Ge- 
genstände, welche'  in  diesen  grossen  und  schönen  Gcbäu- 
den  sieh  befunden  hatten.  Wenn  man  erwägt,  doM  Visp 
und  St.  Nikolaus  vier  Stunden  Weges  auseinander  liegen, 
so  wird  man  in  obiger  Angabe  einen  Beweis  der  Ausdeh- 
nung finden,  in  welcher  die  Erschütterung  mindestens  mit 
derselben  Intensität  wirkte,  welche  einst  Lissabon  zusam- 
menstürzen liess.  Aber  hier  Ingen  zum  (Huck  um  diese 
Kirchen  gTosstentheils  hölzerne  Gelsiude,  uns  aufeinander 
gelegten  Haiken  erbaut  und  sehr  fest  zusammengefügt,  (Je- 
Iwiidc,  welche  nicht  so  leicht  wie  Mauerwerke  in  Trüm- 
mer fallen,  sondern  selbst  kopfüber  gestürzt  zuutTheil  unzer- 
rrümmert  geblieben  wan  n.  In  Visp  freilich  befinden  «ich 
zahlreiche,  obendrein  sehr  schlecht  genmuerte ,  massive 
Steingebäude,  alte  „Adels-Paläste",  widrhen  das  jetzige  Zeit- 
alter freilich  weder  Adel  noch  Palast- Ähnlichkeit  zuerken- 
nen möchte,  und  die  meisten  derselben  waren  hinnen  we- 
nigen Sekunden  zu  Huinen  geworden.  Ebenso  ähnliche 
Stcingcbuudc  zu  St.  Nikolaus.  Allein,  wie  durch  ein  Wun- 
der, nirgend  war  ein  Menschenleben  verloren  gegangen  und 
selbst  Verwundungen  waren  nur  sehr  wenige  erfolgt;  wir 
dürfen  hier  nicht  den  Itattin  in  Anspruch  nehmen  zur 
Mittheiluug  zahlreicher  Erzählunge  n  fast  unglaublicher  Bet- 
tungen aus  augenscheinlichster  Todesgefahr,    obgleich  sie 
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wohl  geeignet  sind,  stet*  mit  Interesse  gelesen  zu  werden. 
Immerhin  wird  xum  Glücke  da*  Erdliebcn  im  Yisp-Thale 
niemals  durch  nervcncrsdiüttcrnde  Sehauder-Scenon  mit  dem 
Erdbeben  von  Lissabon  rivalisircn  ;  so  lange  da.«  Schreck- 
nis* sieh  auch  fortsetzte,  nachdem  es  so  unvermuthet  los- 
gebrochen wur,  ho  ist  doch  der  Tod  eines  einzigen  Kinde«, 
welchem  zu  Grächen  neben  einer  Mauer  spielend  von  die- 
ser erschlagen  wurde,  der  einzige  Menscbenverlust,  welchen 
man  zu  beklagen  hut.  Gross  war  der  Verlust  an  Gebäu- 
den ;  denn  ausser  den  steinernen  wurden  auch  hölzerne  Ge- 
bäude  in  grosser  Zahl,  und  nicht  in  den  oben  genannten 
Orten  allein,  sondern  auch  in  zahlreichen  anderen  Orten 
jener  Gegend ,  im  Thal  und  auf  den  Hüben  zerstört  oder 
beschädigt:  vor  Allem  die  schönen  Kirchen,  welche  nicht 
leicJit  in  einer  liegend  einen  so  grellen  Gegensatz  von 
prächtiger,  herrlicher  Hauart  gegenüber  der  äuasersten  Ein- 
fachheit und  Ärmlichkeit  der  menschlichen  Wohnungen 
gewahren,  wie  im  (politischen)  Ober- Wallis,  wo  man  ihren 
Bauwerth  höher  anschlügt,  aU  deu  ulier  übrigen  Ocbaulich- 
keiten  zusammengenommen.  Ausser  den  oben  bezeichne- 
ten hatten  zahlreiche  ändert*  mehr  oder  minder  stark  ge- 
litten, besonders  die  Tliiinue,  deren  Spitzen  zum  Theil  nieder- 
gestürzt waren.  Aber  alle*  «las  zu  schildern,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Einen  Maassstab  für  die  Wucht  und  Gewalt, 
welche  in  dem  Knibeben  »ich  äusserte,  giebt  in  weit  gros- 
serer Ausdehnung  der  Überblick  der  Gcbirgsmussen,  welche 
in  Bewegung  gesetzt  wurden.  Gebirge  von  10,000  Fuss 
Hohe  waren  es,  welche  hier  erdröhnten  und  zum  Theil  schau- 
kelnd bewegt  wurden ,  •  un4  ihr  Stuss  pflanzte  sich  fort 
ringsum  durcJi  ebenso  hohe  Gebirge,  durch  die  Iticscnmas- 
sen  de»  Berner  Oberlandes ,  wie  durch  die  von  Piemont, 
ja  allseitig  durch  die  ganzen  Alpeu-Gcbirgc  und  durch  die 
Schwei«,  Süd -Deutschland,  Ober- Italien ,  ilas  südöstliche 
Frankreich  in  einem  Umkreise,  dessen  Radius  mindestens 
etwa  70  Geogr.  Heilen  beträgt ,  dessen  Inhalt  also  etwa 
15,000  Quadrat-Meilen  umlasst.  Und  die  Erschütterung 
war  stark  genug,  um  nicht  allein  jenseit  der  gewaltigsten 
Alpen-Ketten,  in  der  ganzen  Schweiz,  sondern  selbst  jensoit 
des  Jura ,  noch  tief  in  Frankreich  hinein,  die  Gebäude  dir 
Städte  in  solche  Vibrationen  zu  versetzen,  dass  die  Be- 
wohner, wie  im  Visp-Thale  selbst,  angstvoll  auf  die  (fas- 
sen flohen  und  dos*  zahlreiche  Einstürztingen  an  Kami- 
nen und  anderen  minder  festen  Theilen  der  Gebäude  erfolg- 
ten. Überall  in  der  Schweiz  und  noch  in  vielen  Orten 
ausserhalb  derselben  glaubte  mau  selber  im  Mittelpunkte 
eines  heftigen  Erdbeben»  gewesen  zu  sein,  so  intensiv,  so 
erschreckend  erbebte  überall  der  Hoden  und  erzitterten  alle 
Gebäude. 

Hei  alle  dem  würde  man  nun  sehr  irren,  wenn  man, 
der  ziemlich  allgemein  verbreiteten  VoMtellungswciso  fol- 


gend, annehmen  wollte,  es  sei  unter  dem  erschütterten 
Gebiete  die  ganze  Erdleste  aus  der  „ewigen"  Tiefe  heraus- 
gehoben und  gesenkt  worden.  In  diesem  Falle  würden 
Thal  und  Höhen,  Ebenen  und  Berge  in  einer  glciehmussi- 
gen  und  allgemeinen  Weise  in  Bewegung  gesetzt  sein. 
Diess  war  aber  durchaus  nieht  der  Fall,  ja  nicht  einmal  in 
dem  allerengsten  Umkreise ,  welchen  die  beträchtlichsten 
Einstürzungen  au  Gebäuden  bezeichnen ,  fand  irgend  eine 
derurtige  Olciehniässigkeit  Statt.  Während  im  Xikoluini- 
Thale  im  tiefsten  Thal  gründe  die  kräftigsten  Wirkungen 
noch  bis  gegen  Kanda  hinauf  ihre  Spuren  zurückliefen, 
und  besonders  auch  die  zu  beiden  Seiten  dieses  Thaies  auf 
Hoch-Terrassen  gelegenen  Orte,  wie  Törbel  und  Grächen, 
ausserordentlich  litten,  so  machte  sich  im  Saas-Thale,  dem 
südöstlichen  Anne  des  Visp-Thales,  die  Erschütterung  w^- 
nig  bemurklich,  verursachte  in  Saas  kaum  nachweisbare 
Schädigungen  und  scheint  weiter  oberhalb  nicht  einmal  be- 
merkt worden  zu  sein.  Auf  dem  Passe  des  Monte  Moro 
fand  Herr  Prof.  Giebel  von  Halle  einige  Tage  nach  dem 
Erdbeben  keine  Spur  von  Bewegungen  an  den  Felsblöcken, 
deren  Luge  doch  hatte  erwarten  lassen,  dass  sie  durch  eine 
kräftige  Erschütterung  veranlasst  worden  wären,  bergab  zu 
stürzen;  überhaupt  scheint  das  ganze  Monte-Hosa-d'cbirge 
sehr  wenig  erschüttert  zu  sein,  da  nirgend  eine  Spur  von 
Einstürzungen  an  Felsen  und  Gletschern  gefunden  wurde, 
zum  lk-dnuem  von  Mineralogen,  welche  frische  Anbrüche 
in  jener  mineralicureichen  Gegend  zu  finden  gehofft  hut- 
tun. Dagegen  jenscit  dieses  Gebirges,  im  Anzaska  -  Tluile, 
waren  die  Stössc  sehr  heftig  und  verursachten  in  Macug- 
naga  und  Sau  Carlo  so  beträchtliche  Zerstörungen,  wie 
keineswegs  ulic  Orte  des  Xikolaus-Thalcs  sie  autzuweisen 
haben.  Diese  Gegensätze  sind  von  grosser  Bedeutung,  in- 
dem sie  zeigen,  das*  die  Erschütterung  keineswegs  auf  ei- 
ner allgemeinen,  sondern  durchaus  nur  auf  einer  pnrtic den 
Bewegung  d«*«  Gebirges  beruhte,  also  keineswegs  von  he- 
benden Stösscn  licrrühren  konnte,  die  unterhalb  der  „rigi- 
den Erdrinde"  wirksam  waren ,  in  fünf  oder  fünfzig  oder 
zweihundert  Meilen  Tiefe,  wie  die  verschiedenen  Hyitotho- 
•seu  anzunehmen  belieben.  Um  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse zu  verstehen,  bedarf  es  einer  aufmerksamen  Berück- 
sichtigung lies  Schichtcnbaucs  des  Gebirges  in  der  erschüt- 
terten Gegend,  durch  welche  nun  findet,  dass  die  Schich- 
ten, welche  an  dem  Abliangc  des  Monte  Moro  und  Monte 
Rosa  gegen  das  Anzaska-Tlial  zu  Tage  ausstreichen,  in  ei- 
ner beträchtlichen  Tiefe  unter  dem  oberen  Saas-Tlmlc  hin- 
durch sich  verbreiten  und  in  der  Tide  unter  dem  St.  Xi- 
kolaus-Thttle  Erschütterungen  empfangen  und  zum  Anz;i-ku- 
Tkdc  hin  fortpflanzen  konnten,  von  welchen  die  Ochirg«- 
masse  von  Saas  unberührt  Wieb.  Um  nur  noch  ein  Ana- 
logon  zu  dieser  Thutsachc  anzuführen,  möge  hier  erwähnt 
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werden,  dass  in  ähnlicher  Weise  <iit_-  Erschütterung  um  '-».>. 
Juli  unter  der  Alhis -Kette  hiudun hlicf.  welche  sieh  west- 
lich über  dem  Thüle  des  Zurich-Scc's  und  der  Sild  und 
Limmtit  in  der  Länge  vun  fünf  Meilen  erstreckt.  Diese 
Kette  besteht  aus  nahezu  horizontal  aufeinander  lagernden 
S-»  Iii«  hten,  und  die  um  westlichen  wie  am  östlic  hen  Fasse 
derselheil  sehr  kräftig  gefühlten  Erschütterungen,  welche 
noch  jenseit  so  viele  Meilen  weit  sich  kräftig  genug  fort- 
pflanzten, um  in  den  Stedten  Sehreeken  hervorzurufen,  wur- 
den auf  der  Hiihe  kaum  verspürt.  Duss  aber  ilie  relative 
ll.lhe  der  Ortsbge  au  sich  keineswegs  den  Grad  der  Er- 
schütterung Im  stimmt ,  du*  erpicht  sieh  aus  der  Heftigkeit 
der  Stössf  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  sowie  underer- 
seits  durch  die  Wirkungen  im  Hoc  hgebirge  der  Ncrner  Al- 
pen, weh  he  im  Moment  der  Erschütterung  Schnee- Lawinen 
und  Kismusseli  von  den  höchsten  Gipfeln  abschüttelten.  — 
Nur  die  Verfolgung  der  g^>tektonisrheu  Verhältnisse  ist 
auch  im  Stunde,  die  zahlreichen  Beweise  von  auffallend 
ungleicher  Starke  der  Wirkung  in  grosseren  Entfernungen 
hei  Orten  von  gleicher  Distanz  vom  Visp-Thutc  zu  erklä- 
ren. Ein  Beispiel  möge  genügen.  Während  in  Beifort 
\Huut-Uhui)  mehrere  Mauern  Risse  bekamen,  11  Schorn- 
steine einstürzten,  i'2  so  sehr  den  Einsturz  drohten,  dass 
ihre  Dcmolirung  polizeilich  angeordnet  wurde,  und  l.r>H  re- 
paruturbediu-ftig  Munden  wurden,  beschränken  sieh  die  Wir- 
kungen in  St.  (iiillen  uuf  den  Schreck  und  einige  zweifel- 
hafte Riss-puren  an  Mauern,  und  in  einem  grossen  Theile 
des  Kantons  Appenzell  scheint  man  gur  keine  Erschütte- 
rung gespürt  zu  haMi. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  Ttuitsuche  bleiben,  dass 
alle  BcoNichtungcn  an  Sismometeru,  welcher  Art  dieselben 
auch  seien,  und  alle  sonstigen  Wahrnehmungen  über  die 
Richtung  der  Fortpflanzung  der  Erdbeben -Wellen  von  sehr 
untergeordnetem  Werthc  und  ganz  lokaler  Bedeutung  sind. 
Es  zeigt  sich  nämlich  auch  hierin,  dass  durchaus  nicht  eine 
so  allgenuine  Olcirhmässigkcit  Statt  tindet,  wie  man  sie  er- 
warten dürfte,  wenn,  der  kurrenten  Vorstellung  nach,  die 
ganze  Erdfeste  iuucrhalb  cles  Erschüttcrungskreises  von  der 
Tiefe  her  in  wogende  Bewegung  versetzt  würde,  sondern 
die  lokalsten  Einflüsse  machen  sich  geltend  und  beweisen, 
dass  eben  nur  eine  Fortpllunzung  der  Erschütterung  von 
Fels  zu  Fels ,  von  Schicht  zu  Schicht  Statt  findet  und  je 
nach  der  Lage  und  Umgebung  dieser  letzteren  ein  unend- 
liches Ocwirre  von  Wellen  au  der  Oberfläche  entsteht 
Wie  die  Wellen  an  dem  auf  dem  Waaser  schwimmenden 
Schiffe  ihre  Richtung  brechen,  so  die  Erdbeben- Wellen  an 
den  Häuserreihen  der  Studie  nicht  minder,  als  an  den 
Strci.  himgs-Linien  verschobener  Gebirgs-Systcnie.  Selbst  ein 
einzelnes  Oebüude  schwingt ,  wenn  es  nngleiche  Horizon- 
tal -  Diuieusioucn  besitzt  ,  nach  dem  kürzeren  Durchmesser 
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stärker  als  nac  h  dem  längeren,  vollends  lange  Haus«  Mei- 
len, wie  in  geschlossenen  Städten,  und  hier  werden  in  zwei 
Häuserzeilen,  deren  Haupt  -  Ausdehnungen  zu  einander  nor- 
mal gerichtet  sind,  auch  die  Richtungen  der  Stosswellen  in 
entsprechender  Verschiedenheit  empfunden.  Der  Gang, 
welchen  die  Huuptwellcn  im  tirossen  durch  die  ganze  er- 
schütterte Müsse  des  Erdbodens  nehme»,  ist.  wie  derjenige 
der  grossen  Mccrcswogcn  von  dem  kleinen  Wellengekräu- 
scl,  welches  die  OMttiiehc  derselben  bedeckt,  ganz  unab- 
hängig von  eleu  Bewegungen  der  oberflächlichen  Schichten, 
weh  he  sieh  un  sehr  nahe  benachbarten  Punkten  bald  als 

J  undulatorischc,  bald  als  sukkussorisehe,  bsild  als  „wirbelnde" 
zu  erkennen  geben.  Die  sogenannte  wirbelnde  bewegung, 
deren  auch  am  'lo.  Juli  im  Kanton  Thnrgau  in  der  Ver- 
drehung eines  steinernen  Bruniieiipfcilcrs  ein  interessanter 
Beweis  vorkam,  ist  nur  der  Erfolg  ungleicher  Beweglich- 
keit eines  in  Bewegung  gesetzten  Ganzen  an  seinen  ver- 
schiedenen Theilen. 

Das  Getöse,  welche*  mit  dem  ersten  Hullptstossc  des 
ErdbeUns  um  2h.  Juli  im  Visp-Tluile  verbunden  wur,  ent- 
zieht sich  nach  der  Beschreibung  dort  Anwesender  jeder 
Vergleichung .  und  nicht  wenige  Menschen  glaubten,  das- 
scllte  nicht  sowohl  gehört,  als  gefühlt  zu  liabcn.  Die  «ich 
fortpflanzende  Bewegung  im  Boden  erzeugte  sodann  ein 
fortlaufendes  Geräusc  h,  welches,  uns  Mangel  einer  zur  Ver- 
gleichung sich  darbietenden  Erfahrung,  von  verschiedenen 
Beolmchtcrn  sehr  verschieden  aufgefasst  und  beschrieben 
wird,  von  Vielen  aber  gar  nicht  beachtet  wurde,  während 
es  um  gleichen  Orte  Anderen  über  alle  Maassen  schreck- 
lich erschien.  Das  Geräusch  und  die  Bewegung  der  Ober- 
fläche folgen  ungleic  hen  tiesetzen,  und  es  ist,  ohne  ganz 

I  in  die  Einzelnheiten  einzugehen,  nicht  miiglich,  iiher  die 
verschiedenen  Beobachtungen  eine  klare  Auseinandersetzung 
zu  geben.  Die  Verhältnisse  werden  um  so  komplicirler. 
als  mau  es  stets  mit  zweien  und  zum  Theil  jedenfalls 
dreien  ganz  verschiedenen  Momenten  zu  thun  hat:  mit 
dem  Geräusche,  welches  durch  die  unter  den  Füssen  des 
Beobachters  vor  sich  gehende  Bewegung  selbst  tduzu  noch 
in  den  Wänden  der  Gebäude)  erzeugt  wird,  und  mit  dem 
Schullc,  welcher  vou  dem  Geräusche  benachbarter  Punkte, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Bewegung  seihst,  sich  fort- 
pflanzt ,  endlich  mit  der  Fortpflanzung  des  Getöses  durch 
die  Luit.  Es  werden  diese  Andeutungen  genügen,  um  zu 
zeigen,  welche  Schwierigkeiten  die  vollständige  Anulysc 
eines  derartigen  Phänomens  darbietet. 

Auf  den  Hauptschlag  erfolgte  im  Visp-  und  Bhodan- 
Thale  eine  unzählige  Mengt-  von  Felsstürzen  von  allen 
Bergen  und  Wänden  ;  manche  Beobachter  bezeichnen  diese 
Wirkung  als  diejenige,  welche  das  grösste  Entsetzen  bei 
den  Menschen  hervorrief.    Da  das  Gewölk  tief  hcruntcr- 
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hing  und  die  Höhin  völlig  dem  Klicke  entzog,  so  glaubte 
Jeder,  das  ganze  (iebirge  stürze  von  allen  Seiten  zusam- 
men.  Den  Eindruck  den  Sturzes.  des  Niedersinken*,  scheint 
man  in  den  um  heftigen  betroffenen  Hegenden  überhaupt 
ganz  allgemein  als  den  ernten  empfunden  zu  haben;  die 
■Wellenbewegungen  des  Huden«  erfolgten  erst  nach  dem- 
selben. Ausserhalb  de*  zunächst  ars< -butterten  Gebietes 
waren  dagegen  nur  die  Wellenbewegungen  wahrnehmbar, 
oder  schloßen  sich,  in  grösserer  Nahe,  doch  so  unmittel- 
bar au  den  ersten  Schock ,  dass  dieser  nur  wie  ein  plötx- 
licher  Hub  der  ersten  Welle  empfanden  wurde. 

Ks  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  auf  dem  be- 
schrankten Raum ,  welchen  die  Spalten  einer  Zeitschrift 
gestatten,  eine  Beschreibung  des  Erdbeben-*  und  »einer  Wir- 
kungen, Weiler  nun  dem  ganzen  Erschütterungsgcbictc  noch 
aus  dem  engsten  Stossgcbietc  sellier,  versuchen  zu  wollen. 
Nur  einige  Hauptgegenstände  meiner  Untersuchungen  konnte 
ich  hier  kurz  andeuten,  und  sie  werden,  hoil'c  ich ,  genü- 
gen, um  zu  zeigen,  wie  viele  Aufgaben  sich  einer  gründ- 
lichen Untersuchung  einen  solchen  Phänomens  noch  dar- 
bieten. Von  den  Zeitvcrhättnissen  der  Fortpflanzung  der 
Erschütterung  lmbe  ich  gänzlich  geschwiegen,  weil  auch 
diese  ohne  die  Mittheilung  des  Details  der  Beobachtungen 
gar  keine  Darstellung  gestatten.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass 
noch  bei  keinem  derartigen  Ereignisse  die  Möglichkeit  ir- 
gend brauchbarer  Angaben  auch  nur  annähernd  so  gunstig 
war,  als  bei  diesem  Erdbeben  in  der  mit  Tclcgruphendrah- 
ten  gleichsam  iibersponnenen  Schweiz  und  den  Nachbar- 
ländern, in  welchen  überall  gegenwärtig  eine  gewisse  Re- 
gulirung  der  Ulireu  Statt  findet.  Wenn  gleichwohl  diu  An- 
sprüche, welche  die  Resultate  aus  einer  fast  verzweifelten 
Konfusion  genauerer  und  ungenauerer  Angaben  der  Zeit 
nach  ganz  verschieden  normirter  Uhren  zu  inachen  im 
Stande  sind,  nur  hn-hst  bescheidene  und  zaghafte  »ein  dür- 
fen ,  so  scheint  mir  dadurch  wenigsten!)  erwiesen  zu  wer- 
den ,  dass  alle  früher  wohl  gemachten  Versuche  zur  Be- 
stimmung der  Fortpflanzungs  geschwindigkeiten  von  Erd- 
beben einen  noch  viel  zweifelhafteren  Werth  haben  müs- 
sen. Um  wenigstens  mich  ein  bestimmtes  Beispiel  aus  die- 
sem Gebiete  hier  anzuführen,  sei  bemerkt,  dass  die  ge- 
nauen Zeitangaben  für  die  vom  Mittelpunkte  des  Visp-Tha- 
les  gleichwcit  entfernten  OWrvutoricii  zu  Turin  (0  h.  57' 
24")  und  Mailand  ^0  b.  54'  J0")  für  den  Hauptstos»  am 
25.  Juli,  welche  durch  alle  Garantien  zuverlässig  erschei- 
nen, anzeigen,  dass  die  Erschütterung  Mailand  um  8  volle 
Minuten  früher  erreichte  als  Turin.  Und  wie  hier,  so  er- 
geben sich  auch  fast  durchweg  Verhältnisse,  welche,  wenn 
man  nicht  allen  Werth  der  Zcitanguben  völlig  in  Zweifel 
ziehen  will,  ganz  neue  und  unerwartete  Resultate  liefern. 
Durch  eigene  Anschauung  der  Wirkungen  des  Erdbe- 
rtt-nn«.B't  ü.«gr.  JJitthfUttBf,...  UM,  H.ft  III. 


bens  in  dem  Stossgcbietc  selber  habe  ich  mich  überzeugt, 
dass  der  (ieologe  vollkommen  irre  geführt  wird,  wenn  er 
die  auch  noch  so  wahrheitsliebenden  Beschreibungen  von 
Luicn  benutzt,  um  sich  nach  diesen  von  dem  Wesen  der 
Sache  eine  Vorstellung  zu  machen.  Nach  den  gelesenen 
Berichten  war  ich  beim  Anblicke  der  Sache  selbst  anfiing- 
Heb  wahrhaft  imlignirt  über  die  Statt  gefundenen  Entstel- 
lungen und  Übertreibungen.  Aliciu  allmiilig  gelang  es 
mir,  mich  in  die  niüve  Anschauuugs-  und  Ausdrm  ksweise 
der  Leute  zu  finden,  und  ich  mu»*te  mir  bekennen,  das» 
die  Fälschung  und  Übertreibung  rein  auf  Seite  der  wissen- 
schat't lieben  Auslegung  der  laienhaften  Ausdrucksweise  war. 
Jenes  Sich -offnen  des  Bodens,  jenes  Hcrvorbrei  bell  von 
Schlammströmen,  jenes  Versinken  von  Terrain  —  es  war 
zuletzt  Alles  richtig,  aber  allerdings  in  gmz  anderer  Be- 
deutung, als  man  es  in  der  Wissenschaft  aufzufassen  pflegt. 
Nirgend  waren  klaffende  Schrunde,  welche  das  System  der 
Felsschichten  bis  in  die  Tiefe  durchsetzen  und  welche  man 
für  Folgen  der  Bewegung  der  ganzen  Enlfesle  ansehen 
könnte;  sondern  nur  durch  das  Abrutschen  des  aus  Damm- 
erde,  Schutt  und  Blöcken  bestehenden ,  mit  einer  Ifasen- 
decke bekleideten  und  zum  Theil  mit  Waldung  bestande- 
nen Erdreichs,  welches  die  pralligcn  Thalwände  bedeckt, 
waren  die  Hisse  entstunden,  welche  sich  im  Bollen  zeig- 
ten und  welche  daher  überall  den  Thalwänden  folgten  und 
im  Rhodan-Thale  von  0.  nach  W..  im  Yisp-Tlialc  von  N.  nach  S. 
verliefen.  Du»  unter  der  Rasendecke  durch  versteckte 
Quell wasser  völlig  aufgeweichte  Erdreich,  welches  nun- 
mehr mit  den  starker  zuströmenden  Quellen  durch  die 
Risse  hervorquoll,  bildete  die  ausgchruchcncn  Sdilamm- 
ströme.  Abgleitungeu  von  solchem  Erdreiche,  eigentliche 
Erdschlipfe,  waren  die  einzigen  Vcrsinkuugen ,  von  wel- 
chen sich  Spuren  zeigten.  Allerdings  zeigten  auch  die 
Sclriefcrfclscn  sowohl  in  Visp  setiist,  als  auch  in  Stahlen, 
ziemlich  zahlreiche,  neu  entstandene  Klüfte  —  aber  nicht 
durchgehende,  tief  niedersetzende  Spalten,  sondern  viel- 
mehr Zerschmetterungen  der  unvollkommen  aufeinander 
liegenden  Stcinachichten,  wie  sie  ähnlich  in  einem  Systeme 
aufe  inander  gelegter  Schiefertafeln  entstehen  uiüsstcn,  wenn 
man  dieses  schroff  auf  den  Boden  niederstampfen  würde. 
Ähnlich  musste  meine  Auffassung  der  Verhältnisse  sich  in 
allen  Einzelnheiten  korrigiren,  und  da  ich  fand,  dass  die 
Beschreibung  des  Erdbebens  in  derselben  til  gend  im  Jahre 
1755  (besondersam  9.  Dezember)  sich  ganz  der  nämlichen 
Sprache  bedient,  wie  die  Bericht,  der  Tluilbewohner,  Be- 
amten und  der  meisten  Reisenden  bei  dem  Ereignisse  von 
IR55,  so  lernte  ich  dadurch  uueh  jene  erst  richtig  würdi- 
gen und  verstehen.  Ich  glaube  auch,  dass  viele  der  wich- 
tigsten Beschreibungen  von  Erdbeben,  welche  in  ilie  Wis- 
senschaft zwar  von  den  achtbarsten  Autoritäten  eingeführt 
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und  zur  Grundluge  ihrer  Theorien  gemacht  worden  »ind. 
welche  aber  ursprünglich  aus  di  r  Tradition  von  Laien  her- 
rührten, in  ähnlicher  Weise  einer  beträchtlich  lucilincirtcn 
Auffassung  Wdürfcn,  bevor  ?ic  in  dir  Wissenschaft  benutzt 
werden. 

Nach  dem  H.iuptsehhige  am  2.'».  Juli  war  die  Gebtrgs- 
masse  iru  Yisp-Thatc  bindert*  Zcft  in  einer  last  fortwäh- 
renden Iiitieren  Bewegung.  Dem  furebtbaren  Schock  selbst 
»oll  eine  kurze  Pause  gefolgt  sein  —  dann  aber  begann 
ein  Zittern  und  Stossen  ohne  bestimmte  Kiihtuug,  ver- 
bunden mit  dumpfem  Grollen  und  einzelnen  hervortreten- 
den n.  kuallarrigen  S,  hlägon.  Die  Beschreibung,  Welche 
Zeugen  von  diesen  Vorgängen  machten,  erinnert  in  hohem 
Grade  ;in  die  Vorgänge,  welche  du*  Zerreiben  starker  Eis- 
decken auf  Gewässern  im  Winterfrostc  und  das  ähnln he 
Schi  'iudewerfen  ihr  Glct»«  her  /u  begleiten  priesen,  welche 
»her  hier  vervielfältigt  und  putenzirt  mittraten.  Die  knall- 
itrti^«  Ii  Schmie  waren  oft  von  fühlbaren  Sl.if.M  ii  begleite), 
aber  nicht  immer  wurden  beide  Wirkungen  el'ichzeitig 
wahrgenommen,  In  den  nächsten  Tagen  traten  noch  meh- 
rere llaupt»tüs»«"  ein.  welche  an  Helligkeit  dem  allerersten 
wenig  nn<  listaiidcn  un<]  deren  Erschütterungen  »ich  uueh 
fast  ebenso  weit  ausbreiteten.  Seitdem  trat  auf  haltte, 
muh  auf  einzelne  ganze  Tage  Kuhe  ein,  aber  immer  er- 
folgten neue  Detonationen,  neues  Krdriihuen  de»  Gebirges, 
bald  hier,  l«ald  dort,  nielil  n»  hr  so  allgemein  in  den  be- 
troffenen Tlialgcgrndcn  fühlbar.  Alle  Monate  vom  Juli 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  liefern  ein  reiches  Verz.ei.  h- 
uiss  von  immer  neuen  Erdbeben  —  mitunter  wochenlang 
bereits  der  Hotfimng  auf  Kühe  hingegeben,  wurden  die 
Bewohner  der  unglüi  khehen  Gegend  immer  von  Neuem 
durch  heftigere  Schlage  aufgesehreckt,  und  auch  im  Juiiuar, 
Februar  und  März  »iud  nwli  neue  Stös-se  erfolgt.  Die  genaue 
Verzeichnung  aller  .lieser  Einzclnhciten  und  der  siiraiil- 
Hillen  darüber  erhältlichen  lteobaehtungen  —  ein  mühe- 
volles Material,  welches  ich  zu  bewältigen  hatte  und  wel- 
ches nuch  trauter  wächst  —  bietet  gros«'«  Interesse  dar. 
Natürlich  kann  diese  Keihe  von  Ereignissen  eine»  einzel- 
nen, obendrein  ganz  ungewöhnlichen  Jahres  nioht  dienen, 
um  den  Zusammenhang  der  Erdla-bcn  mit  den  Jahreszei- 
ten zu  erörtern;  dagegen  bestätigt  sieh  auch  in  dieser 
Keihe  bereits  mit  grosser  Kiltsehicdcnheit  «las  Ergebnis«, 
welches  ich  aus  der  Zusammenstellung  aller  Erdbeben  der 
Schweiz  gefunden  halte,  ein  bestimmter  Verlauf  ihr  »is- 
liiischcn  Tageszeit. n-Kurve.  Auch  hier  herrschen  die  nacht- 
lit  heu  Ereignisse  beträchtlich  vor,  und  die  Kulmination  ver- 
schiebt »ich  mit  dem  Verhältnisse  der  Tag  -  und  Nuchtlängc. 

Mögen  indessen  die  hier  mitgethciltcn  Fr.igmente  die- 
nen, um  ur  iies  Interesse  für  die  Untersuchung  des  Phäno- 
mens der  Krdfiebcn  anzuregen1}.  Mir  scheint  dasselbe  an 
Bedeutung  keineswe  gs  zu  verlieren ,  wenn  wir  auch  nicht 
ferner  die  tobenden  Ausbräche  gefesselter  titanischer  Ge- 
walten in  demselben  seilen,  sondern  dasselbe  als  einen  im 
grossen  Ganze»  des  tellnrischen  Organismus  nothwendigcii 
und  bestimmten  Bedingungen  folgenden  Akt  des  Prozesse* 

'}  l>r«  Vprfusscr*  mi.fblirlktK's  Werk  til.i'T  den  GcieciistAbd  diese« 
Aufiuljr«  wird  in  Kurjt.ni  dem  Krurltc  übi mi'Wn  »cnlcu  kr,umr.;  in 
drniKlhfn  ■winl  das  MaUml  aller  '.t.igrn  Vntc rsin-tnmsc-ti  ™lls<*ndi(i 
mit^rth«ilt  wprdro. 


erkennen  lernen,  durch  welchen  im  Laufe  geologischer  Pe- 
rioden diu  Erdoberfläche  sich  umgestaltet  und  regenerirt. 


IltHterhtnyen  Z"  >/>■»  A'/trtrit  com  .1.  J'rtrrHiaiiM. 

Die  erste  von  den  beiden  den  vorhergehenden  Auf- 
satz erläuternden  Kartell.  Tafel  6,  ist  lediglich  mich  den 
Angaben  in  SS.  HS)  bis  DI  zusammengestellt.  Diese  Angaben 
sind  kaum  detnillirt  genug,  um  dnninf  eine  ho  positive 
Darstellung  als  die  unsrige,  die  jedes  einzelne  angeführt«) 
Stossgobict  scliarf  bezeichnet,  zu  basireu ;  doch  wiildten 
wir  »ie  wegen  der  deutlicbeti  und  klaren  Ubersieht,  dio 
sie  gewahrt.  Die  nach  dieser  Karte  anscheinend  so  sehr 
überwiegende  Fidle  der  Krdheben-Kczirke  in  der  Schweiz 
ist,  selbstredend,  hauptsächlich  eine  Folge  de«  ungleichen 
Materials,  welche»  dem  Verfasser  dieser  Arbeit  vorlug,  wie 
er  ausdrücklich  z.  B.  erwähnt  iS.  90),  du*»  es  „auf  der 
Sudseite  der  Alpe»  für  eine  beträchtliche  Stri  cke  noch 
an  dem  niithigen  Vorrat  he  von  Thatsachen  mangele,  um 
bestimmte  Slo««gebiele  bezeichnen  zu  können."  Immerhin 
i  aber  ist  diese  graphische  Darstellung ,  so  lückenhaft  nie 
uueh  sein  möge,  von  Interesse  in  mehr  als  einer  Hinsicht. 

Die  zweite  Karte  (Tafel  7)  ist  mu  h  Dr.  Volger's  aus- 
i  liihrlichen  Listen  von  Orten,  von  welchen  sichere  Beobach- 
tungen über  das  Krdbebcii  vom  l'ö,  Juli  1  «.'>.'>  vorliegen,  con- 
struirt  worden.  Danach  ist  das  ganze  von  diesem  Krdbc- 
ben  berührte  Gebiet  farbig  bezeichnet  und  die  verschiede- 
nen Grade  der  Intensität  desselben  durch  fünf  verschiedene 
Töne  der  Farlie  veranschaulicht  wordin: 

Das  Ccnlmm  des  Ersehutterungs-Gcbietos,  innerhalb 
dessen  ganze  Gef>äii«ie  einstürzten  oder  andere  Spuren  der 
ä'ussersteu  Helligkeit  zurnckblieben.  Dieses  Gebiet  hc- 
sekränkt  sich  hauptsächlich  auf  das  Visp-Thal,  liegt  ganz 
innerhalb  des  Kanton  Wallis  und  wird  durch  folgende 
Orte  bezeichnet:  Visp,  Stuhlen,  St.  Nikolaus,  Herbriggcn, 
(iriieheu,  T-Tbel,  Hurrhcn  und  l'nterbacch.  IXis  Areal  be- 
trügt annäherungsweise  2\  I)eiits.he  tfuiwlrat-Mcilen. 

Das  zweite  Gebiet  erstreckt  si>  Ii  bis  Kanda,  Zeneggcn, 
Stnldenried ,  Visp -Terminen,  Glyss,  Krieg,  Xaters,  Karon, 
Turtmaiin  (Tourtemaglie  in  Wallis,  und  S.  Carlo  in  Ita- 
lien. Das  Areal  mit  dem  vorigen  ist  etwa  S  Deutsche 
Quudrat-Mcilcu. 

Das  dritte  Gebiet  wird  durch  die  Orti  :  Genf,  l^ons- 
le-Sauuier,  Vcsoul.  Mülilhausen .  Kasel,  Zürich,  Disseiitis, 
Srhwarrenbueh,  Maeugiingn,  Aosta  und  t'haiiiberv  bezeichnet 
und  hat  etwa  000  Deutsche  Quadrat-Meilen  Flächeninhalt. 

\kw  rierte  Gebiet  emtreekt  »ich  bis  noch  Lyon,  Strnss- 
burg,  Göppingen,  Khäzüns,  Muibind,  Turin,  und  luit  etwa 
llir.O  Deutsche  Uua<lral-Mcilen  Flächeninhalt. 

Endlich  thi»  fünfte  die  äusserste  Grenze  der  Frwhiitte- 
rungen  dieses  Erdtiebens  liezeichnende  Gebiet  unithsst  mit 
Ausnahme  eines  sehr  kleinen  Theils  die  ganze  Schweiz  und 
einen  grossen  Tb«  il  Frankreichs,  Deutschlands  und  Italiens, 
Iiis  VnJence,  Dijon,  Trnyes,  Mi'tz,  Wetzlar,  Kalenberg  bei 
Coburg,  Irrsee  und  Genua.  Das  Areal  dieses  so  bezeicluicten 
Gebiets  beträgt  über  :J700  Deutm-he  Quailnit-Meilen.  Aus- 
.serlwlb  dieser  nl»  )«  stimmt  ange-gelieuen  äussersten  Grenze 
liegen  noch  drei  vereinzelte  und  nicht  ganz  unzweifel- 
hafte BeolHicbtungen  der  Krsehütterung  vor,  nämlich  von: 
Paris,  Venedig  und  Bischofswerda  in  der  Lausitz, 
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DIE  WÜSTE  KALAHAKI. 

J.  .Meiern, 

Vor  einem  Jahre  gaben  wir  ')  eine  ausführliche  Iii- 
Schreibung  de*  grossen  See'«  von  Süd-Afrika  noch  Ander- 
son'« vorläufigen  in  «lcr  Kap«tudl  gedruckte!!  lVrklit, 
bisher  immer  noch  Uns  Vollständigste,  was  uns  über  flit-si- 

1  interessante  Gegend  vorliegt,  da  Andersons  Ücisewerk 
immer  uvt-h  nicht  erschienen  ist,  aui-h  wohl  in  geogra- 
phischer Beziehung  niebt  sehr  viel  mehr  enthalten  wird, 

]    als  schon  durch  den  erwähnten  "«wie  Galton's  vorherge- 

I    g.ingcnen  Bericht  bekannt  ist. 

Es  ist  uns  indess  seitdem  die  grosse,  auf  Galloks 
und  Anderem':)  gestützte,  in  der  Kapstadt  rlüchtig  litho- 
gruphirtc  Kurte  iu  3  Blättern  und  einem  Maa-sstab  von 
stA...)  zugegangen,  welche  du»  Gebiet  vom  Oranji  -Fluss  bis 
zum  Xgami-See  darstellt,  und  uu.i  welcher  wir  ilas  jeden- 
falls interessanteste  Stückchen,  den  Xgami-See  und  Tiit.se- 
Flus»,  in  der  nebenstehenden  Skizze  entnehmen. 

Xach  dieser  Karte,  von  der  wir  übrigen»  nicht  sicher 
sind,  oh  »ie  das  Itesultat  der  Andcrson'schen  Heise  in 
endgültiger  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  darstellen  soll, 
liegt  der  See  ein  wenig  südwestlicher  als  wir  ihn  nach 
unserer  damaligen  Komputation  angegeben  haben,  nämlich 
zwischen 

20"  23'  und  2i>"  10*  Siidl.  Hr., 
20"  11'  und  20"  46'  Östl.  Läuse  von  Park. 
Um    eine   anschaulichere  Vorstellung   seiner  G  risse 
zu  geben,    luiben   wir  eine  Skizze    des  Hoden-See' s  in 
demselben  Maas*«tubc  beigefügt,     l'cr  Flächeninhalt  des 
letztern   betraf   9}   Deutsche  Quadrat  -  Meilen ,    der  de* 

I     Xgami-Soe's  etwa  um  die  Hälfte  mehr,  näinlieh  I  t  1>.  tlua- 

j  dnit-Mcilen. 

l>er  Ngami-See  bildet  die  in'irdlkhe  Grenze  der  süd- 
afrikanischen ..Sahara",  der  grossen  Wüste  Katabari,  über 
deren  (ieogRipbie  wir  folgenden  interessanten  Paragraph 
aus  dem  bereits  erwiihntcn  berieht  Anderson'*  eutlehuell : 
Dieser  weite  dem  Anschein  nach  ganz  unffuclilbare 
Landstrich  erstreckt  sich  von  den  südlichen  Ufern  des 
Xgami-See's  bis  hart  im  die  Ufer  des  Orange- Flusses  und 
wird  (legen  Osten  und  Westen  von  Gro*s-Xamai|Ua  und 
dem  Hitsehuiina- binde  begrenzt  Kr  ist  immer  als  eine  un- 
durchdringliche nud  unbewohnbare  Sandwüslc  beschrieben 
worden ,  was  jedoch  nur  thcilwi  iso  richtig  ist ,  da  sowohl 
die  Engländer  wie  die  Griumw  ihn  kürzlich  von  Knru- 
man  bis  nach  Gross-Xama  jiia  in  gerader  Linie  dun  Iis.  htiit- 
ten  haben.  Kr  wird  überdkss  uml  zwar  zu  einem  behü- 
tenden Tbeile  voll  lluschmiinnern  und  Kalahari  l>ewohw, 


')  i»«gr.  Mitiii.  SS.  U  f.:i. 
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weit lie  Letzteren  der  \Vü»te  offenbar  ihren  Nameu  gego- 
ben  luibcn.  Die  KaUihari  sind  Schwarze  und  sprechen 
die  Bitsehuana-Sprachc.  Sie  besitzen  kein  Itindvieh,  ziehen 
über  Ziege»  in  grosser  Menge  auf  und  haue»  Bohnen, 
Erbsen,  Calalmsscn.  I'heben-Kürbisse  und  Wasser-Melonen 
in  ausgedehnter  Weise.  Die  letzteren  seheinen  ihr  Haupt- 
Nahrungs  •  Mittel  abzugeben,  und  ein  Fehlschlugen  der 
jahrlichen  Ernte  Imt  liüullg  Huugcrsnoth  zur  Folgt'.  Da« 
Wasser  ist  natürlich  in  der  trocknen  Jahreszeit  selten, 
fehlt  aber  nie  gänzlich,  und  man  sagt,  dnss  sie  allen  Mög- 
liche thun,  um  es  zu  verbergen.  Ich  habe  erzählen  hören, 
dos»  ein  Kul.-dmri,  wenn  er  seinen  Durst  uu  einer  kleinen 
Quelle  gestillt  hat,  nachher  das  Loch  mit  Rtcinen,  Sand, 
Oras  u.  s.  w.  sorgfältig  zu  bedecken  pflegt  und  zu  grös- 
serer Sicherheit  gegen  die  Auffindung  der  Quelle  oueh 
noeh  ein  Feuer  uul  der  so  verdeckten  Stelle  anzündet,  um 


jede  noch  vorhandene  Spur  ihrer  Existenz  zu  verwischen. 
Sie  thun  die**,  wie  man  s:«gt,  um  den  Ilitschuanos  Kinder- 
nisse in  den  Weg  zu  legen,  die  regelmässige  Jugdzügc  in 
die  Wüste  unternehmen ,  um  Tiger-,  Schakal-  und  andere 
Felle  zu  bekommen,  und  die  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
zu  misshundeln  pflegen.  Sie  zwingen  dann  nämlich  die 
Kuluh.iri,  ihnen  Lebensmittel.  Wasser,  die  Jagdbeute  u.  n.  w. 
zu  tragen  und  prügeln  sie  erbarmungslos,  wenn  sie  da« 
geringste  Zeichen  von  Widerstreben  geben.  Die  Kalahari- 
Wüste  wird  auch  von  den  Griquas  und  andern  Stammen 
besucht,  um  Elephanten  zu  langen.  Sobald  Hegen  gefallen 
ist,  wandern  diese  Thiere  vom  Zuga-Fluss  noch  der  Wüste 
und  verbreiten  sich  über  dieses  ganze  weite  Flachland. 
Andere  wilde  Thiere,  wie  die  Giraffe,  das  Quagga,  das  Gnu 
(bei  den  Holländern  „wilde  beest";,  der  Springbock  u.  a.  m. 
sind  keineswegs  selten. 


DIE  BEISEX  DER  GEBRÜDER  SCHLAGEsTWEIT  IN  INDIEN  BIS  ZUM  26.  FEBll  1856. 

Xaeh  den  «w  Colone!        IL  .Vyfa,  /  irr- Prä »idenien  der  Ostittd.  ComjtagMte.  ein^ndten  Schreibet*. 


r  l>t*i»fci»i  dir  H*iwfou!cp  der  (f^brfeler  ftcliUcintw»lt  Ift 
v,.m  ».  Nov.  IBM  h*  «  Frürw  IHM. 

Vm  A.  fXmiMi, 


Mit  einer  seltenen  Rührigkeit  und  Thatigkeit  und 
demgemiissen  reichen  Erfolg  setzen  Adolph,  Heruuinn  und 
Robert  Schlagintweit  ihre  Heise»  im  Indischen  Reiche  fort, 
in  der  Welt  der  Himalaya's.  der  Gipfelmassc  unserer  Erde, 
dem  einstigen  Ziel  A.  v.  Humboldt'.«,  welche*  er  nun  noch 
von  diesen  seinen  begabten  Schülern  in  so  umfangreichem 
Mntusstaltc  erforschen  sieht.  Bereits  hallen  dieselben  das 
Land  von  den  westlichen  nach  den  östlichen  Enden  und 
vom  Süden  nach  Norden  mit  einem  weltumspannenden  Netze 
ihrer  Houteu  und  Beobachtung*- Linien  bedeckt  und  alle 
Zonen  mehrfach  durchzogen ,  von  der  niedrigen  sumpfigen 
gefährlichen  Wildniss,  dem  Schlupfwinkel  des  Indischen 
Königstigers,  bis  hinauf  in  die  schneeige  höchste  Schicht  der 
gigantischen  Gebirge,  der  Heimatb  der  Tibetanischen  Yaks. 

Man  wird  sich  erinnern,  das»  die  Heisendeu  ab 
26.  Oktbr.  1854  den  Indischen  Hoden  zu  Bombay  betraten, 
und  von  liier  aus ,  die  ganze  Dckhan-Landschnft  durchzie- 
hend, bereits  am  1».  Februar  1B5S  in  Madras  anlangten. 
Adolph  Schlagintweit  hatte  Bombay  ftm  h.  November  ver- 
lassen, und  war  über  die  zwischen  17°  55'  und  18°  1' 
Nördl.  Breite  und  4500  bis  4700  Fuss  über  dem  Meere 
belegenen  Ghats  von  Mahabaleshwar  noch  Punah  (1823 
Engl.  Fuss)  und  von  da  nach  Bellary  gegangen ,  wo 
seine  lioiden  Brüder,  Hermann  und  Hoberl.  die  erst 
am  30.  Dezember  Bombay  verbissen  und  die  direkte 
Strasse  über  den  I'ass  Bor  Ghat,  Punah  Sattara.  Terdal, 
Madhul  und  Kuladghi  (in  16°  11'  und  75»  33'  6.  L. 
v.  Green w.)  eingeschlagen  hutteu,    sich  ihm  wieder  an- 
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schlössen.  Von  Bcllary  (in  15°  8'  N".  ßr.  und  76«  59* 
Ö.  L. ,  1600  F.  über  dem  Meere)  muh  Madras  verfolg- 
ten die  Reisenden  wiederum .  er>l  zwei ,  dann  drei  ver- 
schiedene Routen ;  Hermann  und  Robert  machten  tini  n 
poNK'O  Umweg  südwärts,  bin  zu  der  im  südöstlichen 
Thcile  von  Mysore  belegenen  einstigen  Residenzstadt  Dan- 
galoru  (3000  Fuss).  Von  liier  aus  ging  Hermann  über 
Tschittur,  Vellore  und  Arcot,  Robert  die  gewöhnliche 
südlichere  Strasse  iiber  Kistnagiry,  —  nach  Madras,  wah- 
rend Adolph  von  Itcllnry  iiber  üuty,  ßuuagunpilly  und  ('ud- 
dapoh  (450  F.).  Tripctty,  Xagiry  um  19.  Febr.  ebendaselbst 
anlangte  ').  Von  Madras  reisten  sie  zu  Dampfschiff  weiter 
nach  der  Metropole  des  Reiche*.  Calcutta,  wetehes  sie  Mitte 
Marz  erreichten.  Xaeh  einem  kurzen  Aufenthalt  Verliesen 
Adolph  und  Robert  Calcutta  am  25.  Miirz,  und  begaben  sieh 
über  Patna,  Benares,  Allahabitd,  Futtyghiir  noch  den  nord- 
westlichsten der  zur  Britischen  Krone  gehörigen  Hirnaluya- 
Provinzen,  wo  sie  zu  Xainy  Tal,  einer  südwestlich  von  Al- 
mora  gelegenen,  zu  Knmaon  gehiirigen  Starion  in  den  Vor- 
tragen des  Himalnyu,  bereits  Ende  April  anlangten.  Hier, 
ihrem  ersten  Huuptquartier,  blieben  sie  etwa  vier  Wochen, 
und  brachen  dann  nach  Almora  auf. 

Bis  soweit  hatten  wir  in  unserm  frühern  Bericht  von 
dienen  interessanten  und  wiehtigeu  Reisen  Nachricht  gege- 
ben T).  Nach  den  vor  uns  liegenden  Englischen  noch  unge- 
deckten Berichten  an  Colonel  Sykes  ging  Adolph  da«  S*rd- 
achn-  (Sarju)  Tliul  hinauf  über  Bagceur  nach  Kuthi,  dem 
letzten  Dorfe  im  Pinduri-Thale ,  und  erreichte  von  da  aus 
am  29.  Mai  den  von  hohen  Felswänden  umgebenen  an 
der  Südseite  de*  Xunda  lVwi  gelegenen  (Hölscher  dessel- 
ben Samens,  den  er  am  folgenden  Tage  überschritt.  Der 
Pass,  über  den  der  Weg  von  hier  aus  nach  Milum 
führte,  wurde  zu  17,950  E.  Fuss  bestimmt.  Am  2.  Juni 
erreichte  er  Milum  und  traf  daselbst  seinen  Bruder  ltobert, 
der  auf  einem  andern  Wege  nach  diesem  Orte  gekommen 
war.  Milum,  welche»  etwa  2j  Deutsche  Meilen  ostnordost- 
lich vom  Xanda  Dewi  und  an  der  Südseite  der  Hauptkette 
des  Hiiualaya  und  Grenze  von  Tibet  in  einer  Hiihe  von 
11,400  F.  (nach  Messungen  früherer  Reisenden)  liegt,  wurde 
nun  Hauptquartier  der  Forscher  bis  zum  6.  Juli  auscr- 
sehen:  hier  und  in  der  Umgegend  stelltun  sie  umfangreiche 
Beobachtungen  aller  Art  an.  Unter  den  grossartigen  Glet- 
schern dieses  Thaies  ist  der  Milum  -  Gletscher  der  erste, 
er  ist  2  bis  2j  Deutsche  Meiten  lang,  .'»000  Engl.  Fuss 
breit,  und  übertrifft  weit  an  Ausdehnung  alle  Gletscher 

Boport  on  the  iirDiwUa*»  of  the  ofticer»  »noifH  in  thr  Jlag- 
n»Ue  Survey  of  Inrii* ,  f'v  Adul|>liu,  Hermann  and  Robert  Schlaatint- 
wtit.    Madras  IS-Mi. 

•  »)  Gti>rT.  Mitth.  IsAS,  SS,  14t— UA,  —  Siehe  such;  Dr.  (iani- 
pmfct's  ZeiUchrift  Bd.  J.  SS.  14*  — Iii  und  t:>7— SO». 


dir  Alpen.  Von  Milum  aus  am  6.  Juli  nördlich  vordrin- 
gend, überschritten  sie  die  vier  Pässe:  Utadhura  (17,670  F.), 
Schanti  ^18,650  F.),  Kyungar  und  Sakh,  und  passirten 
somit  die  Tibetanische  Grenze,  erreichten  auch  nach  eini- 
ger Schwierigkeit  den  Kntlcdsch  unweit  Dungpu  und  von 
da  aus,  in  nordöstlicher  Richtung,  den  Sctiako- La-Pass 
(17,350  F.)  überschreitend,  dem  /utluss  des  Indus,  au  dein 
Gartok  liegt.  Auf  dem  Rückwege  bestiegen  sie  die  Kuppe 
des  vom  Schako  T«i  etwas  östlich  belegenen  Gipfel  Gun- 
suhankoerr  (19,610  F.)  und  untersuchten  sodann  die  Glet- 
scher des  in  etwa  30»  55'  X.  Hr.,  79"  35'  O.  L.  v.  Gr. 
und  25,260  Engl.  F.  hoch  belegenen  IluGamin  (Kämrt  der 
Engl.  Karten).  Die  Forscher  erreichten  die  erstaunliche 
Höhe  von  22,260  Engl.  F.  ') ,  und  gingen  daun  südlich 
nach  Badrinath  hinunter.  Von  hier  aus  nach  Massuri 
(30°  27*  X.  ßr.,  78u  3*  Ö.  L.  v.  Gr.)  verfolgten  sie  zwei 
verschiedene  Routen :  Adolph  iiber  den  Maua-  und  Nilong- 
Pass,  Mukba  (unweit  Gangotri)  Dsehamnotri,  Kidar  Kanta; 
Robert  über  Dsehosimath,  Gopeser.  Okimath,  Kidarnath,  — 
jener  um  18.,  dieser  am  21.  Oktober  am  Zielpunkt  anlan- 
gend '*).  Von  Massuri  aus  über  Agni  unternahmen  sie 
eine  ausgedehnte  Winterrcisc  bis  zu  den  südlichsten  Regio- 
nen der  Halbinsul,  über  welche  wir  durch  die  gütige  Li- 
beralität unseres  verehrten  Gönners  Colonel  Sykes  im  Fol- 
genden Xaherea  zu  berichten  im  Stande  sind  : 

1.  Hubert  SrftlafintiCtit't  /Ufte  rm  Ajra  mteh  l'mrrcuMtuL. 
/irtrmbtr  7#Ä5  bi,  'JS.  /««««r  IHM. 
„Sic  werden  wahrscheinlich  von  meinem  Bruder  Adolph 
gehört  haben,  da«  wir  eine  sehr  interessante  und  schöne 
Reise  von  Agni  herab  über  Gwaliur  und  einen  Theil  von 
Bundclcund  nacli  Saugur  machten  und  dass  wir  dann  zwei 
verschiedene  Wege  einschlugen.  Mein  Bruder  Adolph  ging 
hinab  nach  Xagpur  und  Hydnibad  in  IVklmn  und  wird  sich 
vielleicht  nach  Madras  wenden.  Ich  selbst  verlies«  Saugur 
den  19.  Dezember  1855,  reiste  von  da  über  das  Bermhan- 
Ghat  mich  Xursingpur  und  das  Xcrbudda  •  Thal  hinauf 
bis  Dscliabbelpur  (Jubbulporc J)}.  Dadurch  hatte  ich  Ge- 
legenheit, die  grossen  Ablagerungen  fossiler  Knochen  von 
Eleplianteu,  Rltinoceros  u.  s.  w.  zu  sehen,  welche  zu  beiden 
Seiten  des  Nerbudda-Thales  zu  Tage  liegen  und  mir  eine 
ganz  hübsche  Sammlung  davon  zu  verschaffen.  Auch  interes- 

')  Hin»  Ut  wahrscheinlich  die  irr'iMtr  Höhr,  die  je  ein  curn- 
li*i»rlnT  Iteisender  erreitht  hat ;  liumtreldt  erreichte,  am  t'hinibonuo 
ID.iSGK.  K.,  tierard  ani  PiM-geu]  111,411  K.  V.  (S.  l'titrmatin  and 
Milnfr,  AUa*  of  Phyrieal  tltvgrnphy,  \i.  107.)  —  A.  1*. 

*)  Znr  nllhern  Orientirung  der  ganzen  Reiw  v«in  Nainv  Tal  bi« 
Huuri  i.  Bergbau*'  „Special- karte  vnm  llimalata  in  Kuiiiu.n  ete." 
(Omgr.  Jabrli.  II.),  1i«i  weit<ina  dir  aasflilirlifb»tc  udiI  b«-sle  aller  deut- 
schen Karten  di«»er  Krfion.  —  A  I*. 

3)  Wir  halien  die  Sehreibart  der  Kigennnnien  niilgliehst  der  deut- 
•rheti  S|»raclie  ange|Muiat,  in  einiges  Kälirn  aber,  wie  hier,  dieji-nigo 
de«  Oriumol«  in  ()  >«gr«rt>t.  A  I', 
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sirte  es  mich,  im  vers.  hiedeuen  Punkten  Beobachtungen 
über  die  in  der  gegenwärtigen  Juhn^zt  it  von«  Xerbudda 
fortgeführte  Wussermcugc  anzustellen,  indem  ich  die 
Hohe  der  tiefen  Schluchten  und  ihre  Wasserzeichen  be- 
stimmte. Spätere  Berechnungen  werden  die  Wassermenge 
des  Flusses  wahrend  «ler  Regenzeit  ergeben. 

leb.  kuin  den  31.  Dezbr.  zu  Dschabbelpur  un,  imd  nnch- 
dem  ich  hier  mehrere  Tage  verweilt  hatte,  um  eine  Reihe 
meteorologischer  und  barometrischer  Beobachtungen,  sowie 
einige  Versuche  uhcr  den  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft  an- 
zustellen, verlies»  ich  Dschabbelpur  den  6.  Januar  und 
ging  über  Mundlali  und  Rnninuggur  nueh  Rnmghiir.  l>iess 
war  eine  ziemlich  schwierige  Reise  wegen  der  dichten 
von  Tigern  uud  uuderu  wiUkn  Thieren  belebten  Dschun- 
gern,  der  schlechten  Wege  und  einiger  steiler  Gebirge. 
Hier  giebt  cn  nur  wenige  kleine  Dörfer,  deren  Einwohner  ein 
sehr  merkwürdiger  und  tun  htsamer  Menschen schlag  sind, 
und  welche  gewöhnlich  ihre  elenden  Hutten  von  Bambus 
verlicssen,  sobald  wir  uns  näherten,  so  duss  wir  oft  grosse 
Schwierigkeiten  liatten,  Kührer,  U-bcnsmittcl  u.  s.  w.  zu 
bekommen. 

Von  Raraghur  nach  l'tuurcuntuk  hinauf  führt  der 
Weg  über  mehrere  grosse  und  ziemlich  hohe  Plutcaux,  die 
zum  Theil  bebaut  sind  und  eine  ziemliche  Auzuhl  Durfer 
haben.  Es  ist  merkwürdig,  dass  diese  vou  vielen  klei- 
neu „Xiilluhs"  durchschnittenen  Plateaus  fast  gunz  mit 
einer  Art  hohen  Gruses  (ich  fand  es  bisweilen  über  7  Engl. 
Fuss  hoch;  bedeckt  sind  und  nur  sehr  wenig  Baume  tru- 
gen, während  auf  den  die  Plateaus  umgehenden  Hügeln 
Müssen  von  Bäumen  und  Stniueheru  ,  zusammen  mit  dem 
Grase,  wuchsen. 

Ich  verlies«  Ruiughiir  den  Iii.  Januar  und  erreichte 
nuch  sieben  Tugemärsehcn  ober»  Goruk  pur  und  Xareiichiu 
um  20.  ilas  Plateau  Umuniintuk  auf  dem  der  Xerbudda 
entspringt.  Die  Hochchcuc  ist  nicht  sehr  gros.»,  die  um- 
gebenden Berge  sind  nach  Osten  und  Süden  zu  sehr  steil, 
wahrend  sie  nach  Westen  und  Norden  einen  sehr  sanften 
Abhang  haben.  1 

Umureuntuk  ist,  wie  ich  c»  vermuthet  hatte,  in  der 
Thal  ein  selir  günstiger  und  interessanter  Ort  fur  eine 
Reihe  vou  meteorologischen  und  physischen  Versaehen. 
Ilus  Klima  War  herrlich ;  nur  einen  Tag  war  es  ganz  hell 
und  da  stieg  die  Temperatur  auf  7.V  V.,  .r>  Grad  höher  als  die 
höchste  Temperatur  aller  andern  Tage:  gewöhnlich  verbrei- 
teten sich  bald  nach  8  Uhr  Morgens  eine  Menge  C'irrhi  und 
einige  Cumuli  über  den  ganzen  Himmel  und  verhinder- 
ten die  Sonnenstrahlen,  ihre  volle  Macht  auszuüben  ;  vor 


')  l  it.ttroii.luk  t.r*t  mkI.  Wnlkrr'.  Karl.-  >oii  luJien  in  f.  Bl.  iu 
Ii  -  -i»'  NSrdt.  Br,  *l"  Je'  "sü.  L.  y«.ü  Gr«uw.  —  A.  IV 


Sonnenuntergang  verschwanden  sie  zum  Theil.  Ein  star- 
ker Wiud  von  Westen  oder  Sudwesten«  erhob  sich  »ehr 
regelmässig  um  9  l'lir  Vormittags  und  hielt  bis  ungefähr 
ö  l'hr  Nachmittags  an;  die  N'iiehte  waren  ruhig. 

|]>er  Xerbudda  entspringt  vou  einem  Sumpf  oder  Wei- 
her bei  l'murcuntuk,  das  in  dir  rcgclnüissigsten  Weihe 
mit  solidem  Mauerwerk  und  einigen  hübschen  Tempeln 
umgeben  ist.  Einer  der  ältesten  und  grössten ,  jetzt  halb 
verfallen,  scheint  mir  ein  JaiiM Buddha )  -Tempel  zu  sein. 
Die  Wassermenge,  welche  au»  dein  Teiche  ausfliesst  und 
dein  Xerbudda  den  Ursprung  giebt,  betrügt  nicht  mehr  ul» 
IWei  Liter  die  Sekunde.  Aber  sehr  butd  vereinigen  sich 
mit  diesem  Flüssehen  die  tiowässer  von  zwei  Quellen  liei 
Umureuntuk  und  nur  wenige  Engl.  Meilen  von  »einem 
Ursprung  ist  er  ein  hübscher  Fluss  und  bildet  einen  schönen 
Katarakt,  Kuppel  Ijihni  genannt,  vou  etwa  70  Fuss  Hohe. 

Durch  eine  Beihe  von  Beobachtungen  mit  dem  Ba- 
rometer und  dem  Koehpuukt-Thernioiueter  versuchte  ich 
die  Höhe  der  Xcrbiidda-Qucllc  zu  bestimmen  und  fand  sie 
zu  etwa  S2'M  oder  :l;JOO  Engl.  Fuss.  Eine  ganz  genaue 
Höheuungube  kuun  ich  Ihnen  gegenwärtig  nicht  geben,  da 
ich  keine  korresjiondirendeu  Beobachtungen  erludten  habe. 

Nachdem  ich  mehrere  Exkursionen  von  Umureuntuk 
uns  noch  den  Gipfeln  der  naheliegenden  Hügel  und  an 
die  Quelle  des  Johilla  gemacht  hatte,  der  nördlich  vom 
Xerbudda  in  ähnlicher  Weise  wie  dieser  entspringt ,  ver- 
lies* ich  Umureuntuk  den  J6.  Januar  und  bestieg  einen 
Berg  Kuclimir  Uhur,  östlich  davon,  der  mir  der  höchste  in 
|     der  Nabe  des  I'luteau's  zu  sein  schien.    Da  er  mit  ilieh- 

!teu  lK.  lningclii  bedeckt  ist ,  waren  wir  gi  uöthigt ,  oft 
Sträuchcr  und  sogar  Bäume  unizuliaucn .  ehe  wir  hiuuuf- 
gelangeu  konnten.  Der  Hugcl  hat  einen  grosse u  und 
breiten ,  vollkommen  Hachen  Blicken  und  ist  uugef  Ihr 
500  Engl.  Fuss  höher  als  Umureuntuk. 

Heute  werde  ich  l'aindra  verlassen  und  nach  der 
Quelle  des  Sone  und  duun  über  Scluigpur  und  Kewa  uaeli 
Alluhaliad  und  Agm  gehen.  Ich  werde  mich  glücklich 
schätzen.  Ihnen  dann  einige  Details  ober  diese  Beise  zu 
geben.  Mein  Bruder  Hermann  benachrichtigt  mich,  das» 
er  das  Vergnügen  hatte,  Ihnen  seinen  Bericht  von  Gow- 
hulty  aus  zu  übersenden;  er  ist  jetzt  un  den  Grenzen  von 
Bhutan.  Mein  Bruder  Adolph  hat  den  6.  Januar  Xugpur 
verlassen;  seit  der  Zeit  habe  ich  keine  Nachricht  von 
ihm  erholten." 

2.   Adolph  Schlaginturtit'»  J.'une  r<n  £>'<r«yi<r  nach  J'ottdi- 
«hrrry.  Ihumbtr  JS.'iü  bin  2C.  F.bntar  1*00. 
„Ich  glaube,  ich  sagte  Ihnen  in  meinem  letzten  Brief, 
dass  ich  midi  von  meinem  Bruder  Robert  in  Saugur  ge- 
trennt mibe;  er  ging  *um  Ncrbuddu-Thul  hinab  nach  Xur- 


Digitized  by  Google 


Die  Reuen  der  Gebrüder  tSclilagintweit  in  Imlii.ii. 


singpur.  von  da  nach  Dsi  habWlpur  und  ülier  Miiiiillnh  nach 
den  Ccntral-llatcau  von  l'nnin-iintnk ;  jetzt  will  er  »ich 
über  Schagpur  utitl  ltcwu  nach  Allnhnhiu)  und  Agra  wen- 
den. Ich  glaube,  er  wird  Ihnen  in  dem  eiuges«  h!o«sciicn 
Briefe  selbst  einen  kleinen  Berieh!  über  seine  Beobach- 
tungen in  dieser  interessanten  Gegend  gehen.  Ich  seihst 
ging  über  D*chahhelpur  und  Seiini  na«  h  Nagpnr,  wo  ic  h 
da»  Vergnügen  halte,  Herrn  Hislop,  einen  ganz  vortreffli- 
chen Geologen,  zu  treffen,  mit  dem  ich  mehrere  inter- 
OMantC  Exkursionen  in  die  Umgegend  von  Nagpnr  machte. 
Meinen  Vorsatz,  nach  Hydmbad  selbst  zu  gehen,  gab  ich 
auf,  da  ich  viel  mehr  geologische«  Interesse  in  der  Ver- 
folgung der  fossilicuhaltigeii  sedimentären  Sc  hichten  henkst 
des  Godavcry  bi*  hinab  zur  Seekühe  fand.  Ich  bin  im 
Stande  gewesen,  die  Kohlen- Ijlger  bei  Kotu  in  der  Mibe 
de«  Zusammenflusses  des  i'rauhita  und  (iodaverv  zu  be- 
suchen, die  schon  lange  bekannt  sind  durch  die  in  vulkani- 
schen Gesteinen  vorkommenden  fossilen  Fische,  die  Sic 
der  Geologischen  Gesellschaft  vorgelegt  habe  n.  Ks  ist  mir 
durch  zweitouriges  Xuchgral.i  n  gelungen  ,  viele  F.xomplare 
von  fisch-  und  Saurier  •  CbcrresK«  zu  erhalten,  welche 
selbst  lieben  den  schollen  Kxemplarcn,  die  Dr.  Hell  und 
lh\  Walker  durch  vieler  Tage  Arbeit  sich  verschafften,  nicht 
ohne  [ntcrcKse  sein  dürften.  Feh  erhielt  versteinertes  Holz 
und  andere  fossile  Überrest*'  an  verschiedenen  andern  Punk- 
ten in  ihr  Snndshiii-Foriuation,  welche  einen  grossen  Thcil 
der  östlichen  (ibats  bildet,  und  ich  glaube,  meine  Beobach- 
tungen werden  die  Identität  der  Lager  von  Kot«  mit  de- 
nen von  NagpUr,  Knmptic  u.  «.  w.  klar  beweisen,  welche 
letzteren  die  von  Herrn  Iiislop  entdeckten  fossilen  Blätter 
u.  ».  w.  enthalten,  und  «ehr  wahrscheinlich  sammtlirh 
der  oolitischen  Formation  angehören.  Diese  Liger  Indien 
eine  sehr  grosse  Ausdehnung  in  Indien  und  ich  zweifle 
jetzt  kaum,  dass  die  ganz  ähnlichen  Lager  von  t'nddnpuh 
und  Tripel ty  derselbi'n  Fonnutiou  angehören;  jedoch  wird 
eine  sorgfältig«-  Vergleichung  der  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  gesnmmeltcn  Proben  und  Notizen  nöthig  sein, 
um  die*.-  Identit.it  klar  festzustellen. 

Auf  dem  Wege  fand  ich  an  einigeu  Orlen  Überreste 
der  Süsswasscr-Formation  mit  l'hvsa  und  Unio,  die  bei 
Nagpnr  und  Dschabhelpur  so  gemein  sind,  und  besonder» 
nahm  ich  sehr  grosses  Interesse  an  der  Untersuchung 
einer  Gruppe  von  Trapp  -  Hügeln  in  der  Umgegend  von 
hVidsehamundry,  wo.  wie  in  Dekhan.  eine  Kalk-Schicht  von 
zwei  bis  vier  Fuss  Dicke  in  den  schwarzen  Trupp  einge- 
lagert ist.  Alier  in  Itadsrhamundr*  enthält  dieser  Knlk- 
itein  neben  einigen  wenigen  Exemplaren  von  l'liysa  l'rin- 
-  pii,  I  uii  und  Mi  I  min,  «r<  i  he  nb«  Im  ld<  ■  Ii«.  Ii  sind  -tit 
denen  vcmi  Di  khan .  eine  grosse  Anzahl  »chüuer  Scemu- 
scheln.     feh  war  im  Stande,  von  verschiedenen  Loknlitä» 
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ten  eine  ziemlich  bedeutende  Sammlung  lehr  gut  erfüllte- 
ner  Fossilien,  unter  Anderen  einen  grossen  schönen  Nau- 
tilus, zu  erhalten,  welche,  wie  ich  hoffe,  dazu  dienen  wird, 
«bis  geologische  Alter  der  zwischen  den  Trapp  gelagerten 
Kalkstein-Formution  zu  bestimmen. 

Nachdem  ich  einige  Tage  auf  die  Untersuchung  des 
'  Oodnverv-Delta's  verwandt  hatte,  fuhr  ich  von  Cocanada 
aus  mit  dem  „Tratalgur".  einem  von  Green'*  Schiffen,  nach 
Madras,  wo  ich  den  19.  Februar  anlangte. 

Ich  hab«  mich,  Gott  »ei  Dank,  beständig  der  ausge- 
zeichnetsten Gesundheit  erfreut  und  bin  dem  Ficlier.  wel- 
ches in  den  dichten  Dschungeln  zwischen  Xagpur  und 
Hudsehamundry  ziemlich  häutig  ist.  glücklich  entgangen. 

IMc  See-Fossilien  bei  KadschamundrY  sind  früher  von 
Dr.  Bonza  erwähnt  werden,  und  ich  hatte  Gelegenheit 
während  meiner  Krforschung  dieser  Hügel,  durch  eine 
von  Henni  Walter  F.lliot  mir  gegebene  topographische 
Notiz  geleitet  zu  werden.  Dieser  Herr  ist .  wie  Sie  wis- 
sen, mit  der  (Joologie  und  Geographie  dieses  Distrikte« 
sehr  gut  bekannt.  Ich  wohnte  bei  ihm  in  Madras  und 
meine  schwachen  Anstrengungen,  zu  der  wissenschaftlichen 
Kenntnis»  eine»  so  interessanten  Landes  wie  Indien  F'twa* 
beizutragen,  fanden  in  Madras  viel  mehr  Aufmerksamkeit 
als  sie  verdienen.  Sie  können  versichert  sein,  dass  ich 
auf  dem  "Wege  keine  Gelegenheit  versäumte,  eine  regel- 
mässige Reibe  magnetischer  BcolNichtungeii  zu  machen, 
und  es  gewährte  mir  du*  höchste  Interesse,  die  grossen 
Veränderungen  in  den  magnetischen  Erscheinungen  zu 
überwachen,  als  ich  nach  Süden  zu  reiste.  Die  magneti- 
schen Instrumente  sind  alle  glücklich  in  Madras  angekom- 
men,  und  eine  auf  dem  Observatorium  zu  Madras  ange- 
stellte  Vergleichung  meiner  Magnete  mit  denen  de»  Ob- 
servatoriums ,  wie  sie  auch  im  vergangenen  Jahre  Statt 
fand,  wird,  hoffe  [ob,  von  grossem  Nutzen  für  die  Reduk- 
tion der  Beobachtungen  über  die  Intensität  den  Magnetis- 
mus sein. 

Ich  hatte  auf  der  Heise  Gelegenheit,  im  verschiede- 
nen Orlen  Bnpublicirte  meteorologische  Beobachtungen  zu 
erhalten  und  ich  war  immer  «Lirauf  beilacht,  die  Instru- 
mente zu  vergleichen,  welche  allerdings  bisweilen  bedeu- 
tende Fehler  zeigten.  F.ine  sehr  genaue  und  interessante 
Heihe  von  Beobachtungen  im  Ncrbuddn  -Thale  erhielt  ich 
durch  den  Dr.  Ford,  jetzt  zu  Smigur,  «1er  sehr  gute  In- 
strumente hatte.  Die  beinahe  ~  Fuss  langen  Geothcrmonic- 
ter,  «lie  wir  voriges  Jubr  im  Observatorium  zu  Madras 
Hessen,  sind  durch  die  Güte  de*  Major  Worcc*ter  und 
Major  Jaeoh  beständig  und  mit  grosser  Sorgfalt  benutzt 
worden,  und  diese  wie  die  des  nh.ervatoriuros  zu  Cal- 
eutta  werden  von  sehr  grossem  Werth  sein  für  die  Ver- 
gleichung mit  iinsern  eignen  Beobachtungen,  die  wir  genau 
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in  derselben  Tiefe  und  an  allen  Orten  anstellten,  wo  wir 
liir  einige  Tage  Halt  machten. 

Ii-h  machte  dir  ganze  Reise  von  Agro  bis  Radschii- 
mnndrv  zu  Pferde ,  wahrend  du*  Cio^iävk  vun  Kamcclcti 
getragen  vninlc.  Ii  Ii  halte  dies*  I>c-i  weitem  für  die  hoste 
Art  zu  reisen .  wi  iiu  muii  ein  Land  erforschen  will;  ich 
konnte  fast  immer  etwa  20  Meilen  den  Tag  zurück]«  pen. 

Ks  wurde  mir  «ehr  gcr.ilhcu,  südlich  nach  Poiulischcrry 
und  Tritschinopoly  zu  gehen .  um  die  sehr  interessanten 
Kreidf-Sehiehten  zu  untersuchen  und  einige  magnetische 
Beobachtungen  südlich  von  dem  Oliscrvatorium  zu  Madras 
anzubellen.  Diesen  Morgen  kam  ich  in  Pondichcrry  an 
und  habe  durch  <lie  Gute  einiger  meiner  französischen 
Freunde  «hon  eine  Menge  Kreide-Fossilien  vor  mir.  die 
im  Laufe  de«  Tages  au»  verschiedenen  Steinbrüchen  her- 
beigeschafft wurden. 

Ich  werde  mit  dem  erben  oder  zweiten  Dampfschiff 
im  März  nach  ("alcutta  reiben  «nd  von  da  uu»  nach  Simla 
weiter  gehen,  wo  ich  meine  Brüder  treffen  werde,  um 
dann  unsere  vorjährigen  Heohaehtnngen  im  Hinialayu  fort- 


zusetzen. Sit  sehen,  ich  habe  wenige  Augenblicke  der 
Muse,  aber  ich  glaube,  gerade  da«  erhalt  mich  bei  so 
guter  (ioMindheit. 

Von  Calcult«  au*  werden  Sie  einen  Bericht  üb«rr 
meine  fernere  Heise  wahri'ii<l  dieser  Zeit  erhalten. 

Mein  Urinier  Hermann  schreibt  mir,  dass  er  jetzt 
nehr  wohl  auf  sei.  er  ist  sehr  weit  in  Obcr-Assatu  vorge- 
drungen, und  es  bot  sich  ihm  mehrmals  ein  ausgedehnter 
geographischer  Überblick  über  die  Sehnet  gruppen  des  Ost. 
liebsten  Himalayu  dar.  Ich  denke,  ir  wird  nun  mit  dem 
Dampfschiff  nach  ('alcutta  kommen." 

fber  diu  l!«üsc  des  l>ritt<-n  der  (iebrüiler  Schlugint- 
weit,  Hermann,  nach  Sikkim  und  Assum,  liegt  uns  Xahc- 
res  noch  nicht  vor.  Derselbe  war  am  .">.  April  I8ä."> 
von  Culcuttu  abgereist,  hatte  sich  zunächst  nach  Dordschi- 
ling,  dem  Sanatarium  in  Sikkim,  begehen,  und  wur  vou  da 
aus  nordwärts,  später,  wie  aus  obigen  Briefen  ersichtlich 
ist,  in  ostlicher  Richtung  nach  Assain  vorgedrungen. 


VERFASSUNG  l'ND  LEISTUNGEN  DER  GEOGRAPHISCHEN  GESELLSCHAFTEN 

IX  EUROPA. 

Van  Dr.  Frrihrrrn  ro»  lUdrn. 


Die  in  Kuropa  bestehenden  geographischen  Vereine  ge- 
boren sämmtlieh  der  neuesten  Zeit  an,  denn  die  „Societe  de 
Geographie"  wurde  im  J.  1821,  die  „Gesellschaft  für  Erdkunde 
in  Berlin"  1828,  die  ..Royal  Geographica!  Society"  1830,  der 
„Geographische  Verein  in  Frankfurt  u.  M."  1836,  der  „Verein 
für  Erdkunde  in  Darmstadt"  im  Februar  1845,  die  „Kaiser- 
lich Russisch-Geographische  Gesellschaft1"  im  August  184.'), 
die  „Kaiserlich  Oste  rreichische  Gesellschaft  für  Erd-  und 
Völkerkunde"  fs  o  wird  hoffentlich  ihre  Benennung  sein!  im 
Jahre  1850  gegründet.  Von  der  letzteren  noch  im  Ent- 
stehen begriffenen  Gesellschaft  kann  für  jetzt  nur  gesagt 
werden,  dass  nie  ebensoviel  Theilnahme  unter  dem  Publi- 
kum als  Unterstützung  bei  den  Staatsbehörden  gefunden 
hat.  Die  sechs  seit  liingcrer  Zeit  bereits  thätigen  Vereine 
sind: 

1.  S,KtVti  rfc  Urographie  a  Pari*. 
In  der  General- Versammlung  der  Gründer  am  1.  Ok- 
tober 1821  wurde  eine  Kommission  zur  sehliessliehcn  Ab- 
fassung des  Statuts  und  Reglements  ernannt,  welche  am 
2.  November  1821  ein  Statut  vorlegte.  Dieses  diente 
sechs  Jahre  hindurch  als  Richtschnur  der  Gesellschaft  und 
■wurde  durch  Königl.  Ordonnanz  vom  I  I.  Dezember  1827 


,  bestätigt.  Ein  gleichzeitig  abgetanste*  Reglement  für  den 
innern  Geschäftsbetrieb,  ergänzt  im  Jahre  182ß,  erhielt 
nm  22.  April  18>3  eiue  neue  Reduktion.  —  Die  Gesell- 
schaft ist  gegründet,  „um  zu  den  Fortschritten  der  Erd- 
kunde mitzuwirken."  Zu  diesem  Zweck  lässt  sie  Reisen 
in  unbekannte  Gegenden  unternehmen;  setzt  Preise  au« 
und  verleiht  dieselben;  unterhalt  eine  regelmassige  Ver- 
bindung mit  gelehrten  Gesellschaften,  Reisenden  und  Geo- 
graphen; veröffentlicht  unbekannte  Berichte.  Schriften  und 
Karten.    Die  Druckschriften  der  (iesellschaft  bestehen  aus: 

1)  einer  Sammlung  von  Reisen  und  Memoiren,  wovon 
bis  jetzt  T  Bünde  erschienen  sind ,  deren  erster,  die  Rei- 
sen dos  Marko  Polo  enthaltend,  schon  im  Jahre  1824  aus- 
gegeben wurde ; 

2)  einem  Bulletin,  welche»  in  Monatheften  von  4  bis 
5  Bogen  mit  Kartenheilagen  em-heint.  Jeder  Jahrgang 
bildet  2  Bunde  und  die  bisher  veröffentlichten  Hefte  sind 
in  4  Serien  getheilt.  Die  erste  Serie  umfasst  20  Bände 
von  1821  bis  1832;  die  zweite  20  Bände  von  1833  bia 
1843;  die  dritte  14  Bande  von  1844  bis  1850,  und  mit 
dem  Jahre  1851  begann  die  vierte  Serie;  von  Zeit  zu  Zeit 

I    werden  allgemeine  Register  ausgegeben.    Bis  Ende  1855 
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sind  mithin  von  dem  Bulletin  im  Ganzen  64  Bände  er- 
schienen, welche  eine  solche  Fülle  der  werthvollstcn  Bei- 
trüge zur  Erd-  und  Völkerkunde  liefern,  das»  sie  für  da* 
Studium  auf  diesem  Gebiete  unentbehrlich  sind.  Der  Sloff 
ist  unter  die  folgenden  Abtheilungen  gebracht: 

1.  Memoiren,  Notizen,  Original-Dokumente. 

2.  Anzeigen.  Berichte,  Auszüge,  Verschiedenes. 
.1.  Geographische  Neuigkeiten. 

4.  Angelegenheiten  der  Gesellschaft. 

5.  Bibliographie  der  Erd-  und  Völkerkunde. 

Die  Jahresberichte  der  Gesellschaft  im  Bulletin  bilden, 
mit  den  Berichten  der  Britischen  Geographischen  Gesell- 
schaft zusammengestellt ,  eine  vollständige  Geschichte  der 
Fortschritte  der  Erdkunde  in  neuester  Zeit;  wie  denn  auch 
die  Liste  der  eingegangenen  Druckschriften,  welche  den 
l'rotokollausxügen  der  Sitzungen  beigefügt  wird,  fast  alle 
wichtigen  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  enthält.  Die 
Gesellschult  vertheilt  jährlich  eine  Belohnung  für  die  wich- 
tigste geographische  Entdeckung  und  einen  Preis  (Prix 
d'Drli'miis)  für  die  Einführung  von  Gegenständen  nach  Frank- 
reich, welche  für  den  Erwerb  oder  die  Gesellschaft  eine 
hervorragende  Wichtigkeit  haben.  Die  Gesellschaft  hat 
«ine  Kcihe  von  Instruktionen  und  Fragen,  zum  Zweck 
der  Mitthcilung  an  Beisende,  ausgearbeitet,  und  unterstützt 
Keiseu  in  geeigneten  Füllen  durch  ltath  und  Thal;  er- 
wirkt auch  Beihülfe  von  den  betreffenden  Ministerien. 

Die  Mitgliederzahl  ist  186,  wovon  3  Ehren-  und 
36  korrcK|toudircwlc  Mitglieder.  Die  jährlichen  Einnahmen 
und  Ausgaben  he  wegen  sich  zwischen  900(1  und  10,000  Fr. 
(Bulletin  von  1852  II,  Seite  615);  mithin  sind  die  ver- 
fügbaren Geldmittel  bei  weitem  nicht  so  gross  als  bei  der 
Schwe«lcrgLsell«chuft  in  London.  Auch  klagen  die  Finunz- 
iM-riehte  über  Deficit* ,  vornehmlich  aus  Anlast  der  man- 
gelhnften  Zahlung  der  Mitgliedcrbeiträge ,  obgleich  diese 
nur  36  Franken  jährlich  betragen.  Sehr  zu  wünschen 
ist.  dass  die  Gesellschaft  auch  hinsichtlich  der  Jahres- 
berichte (welche  in  den  letzten  Jahren  an  Bedeutung  ver- 
loren haben)  ihre  frühere  Stellung  behaupte. 

2.  I>ü  UtulUhtfl  für  Krdlund,  in  Ihrli». 
Die  Gesellschaft  wurde  am  18.  April  1828  bei  Ge- 
legenheit des  fünfzigjährigen  Anitsjubiläums  des  Inspektors 
der  Königlichen  Plunkamracr  des  grossen  Genenilstabes. 
Hauptmann  Kcymunu,  dadurch  ins  Leben  gerufen,  dass  die 
damals  versammelte  Gesellschaft,  veranlasst  durch  einen 
Antrag  der  Herreu  von  Zedlitz  und  Dr.  Bergluius,  sich  im 
Interesse  der  geographischen  Wissenschaften  und  zur  För- 
derung «lersellH-n  für  eine  permanente  Versammlung  er- 
klärte und  durch  diese  Erklärung  die  bereits  vor  dem 
Kriege  von  181.5  in  Berlin  bestandene,  seitdem  alW  er- 

o-s  ÜtOfT.  MittbcIlBl^lL     IS56,  IMl  III. 


loschene  „Gesellschaft  für  Krtlkunde"  wieder  ins  Leben 
rief.  —  Die  Statuten  der  Gcsellscluift  sind  nach  dem  Ent- 
würfe vom  3.  Januar  182«  und  den  um  15.  Novbr.  1832. 
Jl.  November  1838,  4.  November  1843  und  6.  Juli  18.r»0 
angenommenen  Bestimmungen  verfasst. 

Die  Gesellschaft,  welcher  durch  Königl.  Ordre  vom 
24.  Mai  183D  die  Bernte  einer  Korporation  beigelegt  sind, 
hat  zum  Zwecke :  die  Erdkunde  im  weitesten  Sinne  des 
Wort«  zu  befördern:  sie  besteht  aus  ordentlichen,  auswär- 
tigen und  Ehren-Mitgliedern.  Soweit  die  Verltandlungen 
der  Gesellschaft  die  Mittheilung  wissenschaftlicher  Notizen 
und  Ansichten  betreffen .  soll  eine  Übersicht  derselben 
durch  die  Berliner  Zeitungen  bald  möglichst  bekannt  ge- 
macht werden.  Ausserdem  giebt  die  Gesellschaft  ausführ- 
liche „Monatslterichte"  über  die  in  ihren  Versammlungen 
gehaltenen  Vorträge  und  Im»i  ihr  eingegangenen  Mitthcilun- 
gen.  von  den  nöthigen  Kurten  und  Beilagen  begleitet, 
heraus.  Sie  werden  von  einem  Mitgliedc  unter  Uitung 
lies  Vorstandes  und  Mitwirkung  einer  Kommission  redigirt. 
Mit  der  sechsten  jährlichen  Übersicht  der  Thätigkeit  der 
Gesellschaft  wurde  von  derselben  beschlossen,  ihre  zur 
Bekanntmachung  geeigneten  jedesmaligen  Verliandluugcn 
in  fortlaufenden  monatlichen  Berichten  dem  Drucke  zu 
übergeben.  So  sind  seit  1839  die  „Monatsberichte  ül>er 
die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Herlin" 
entstanden  und  davou  im  Ganzen  bis  zum  Jahre  1853 
14  Bandchen  erschienen.  Seit  Juli  1833  <iud  die  Mo- 
natsberichte in  eine  „Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde" 
verwandelt  worden,  welche  in  Monatsheften  von  4  his  5  Bo- 
gen erscheint.  —  Jedes  ordentliche  Mitglied  entrichtet  ei- 
nen jährlichen  Beitrug  von  8  Thalern,  von  diesen  Beiträ- 
gen werden  sämmtliehe  Ausgaben  für  die  Lokal-Redaktion 
■  und  Herausgabc  der  Monatsberichte  u.  s.  w.  bestritten, 
ehenso  Ileise-Stipeudien  danuis  bewilligt.  Ordentliche  nicht 
in  der  Nähe  von  oder  in  Berlin  wohnende  Mitglieder, 
sowie  auswärtige  und  Ehren-Mitglieder  zahlen  keine  Bei- 
trag«-. Die  Gesellschaft  besitzt  ein  Kigcnthuni  an  Büchern, 
Karten  und  ähnlichen  wissenschaftlichen  Hülfsmittcln,  über 
deren  Benutzung  ein  Reglement  im  Lokale  der  Bibliothek 
aufgelegt  ist-  Die  Zahl  der  in  Berlin  wohnenden  Mitglie- 
der war  Mitte  November  1855:  260.  Anthng  1854  auch 
45  auswärtige  und  75  Eliren-Mitglicder.  Die  jährliche 
Ausgabe  helief  sich  im  Jahre  1851  bis  1852  auf  4124 
Thlr. ,  und  die  Gesellschaft  hatte  ii'>ch  über  einen  Betrag 
von  "400  Thaler,  theils  in  Baur,  theils  in  Staatsschuld- 
Scheinen  zu  verfügen. 

Die  Arbeiten  der  Gescllscluift  sind  grösstenteils  in 
den  Monatsberichten  entholten,  welche  früher  von  Mahlmann, 
seit  dessen  Tode  von  Dr.  (Jumprecht  redigirt  wurden. 
Sie  enthalten  begreiflich  einen  Schntx  der  verscldedeuor- 

tr. 
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ligsten  Bereicherungen  der  m  opni j«) ii wl it-n  Wissenschaft; 
weil  nicht  nur  sehr  bedeutende  Grossen  derselben  dieser 
Gesellschaft  angehörten  und  noch  angehören,  sondern  mich 
die  Mchr/ahl  der  berühmten  Rciindcn  ueuiwtor  Zeit  Bei- 
träge dazu  geliefert  haben.  Durch  Reichhaltigkeit  und  Ge- 
diegenheit stell!  der  Inhalt  dir  „Monatsberichte"  und  jetzt 
der  „Zeitschrift"  den  ausländischen  OrguiM.1i  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  en  «ich  würdig  zur  Seite.  Zu  be- 
dauern ist ,  dnss  ein  Gleiches  von  den  Geldmitteln  zur 
Verfügung  sieh  nicht  sagen  l»s»t ,  weil  die  Gc*cll.»ehaft 
weit  nudir  Gelegenheit  zu  nützlichen  Verwendungen  als 
Geld  hat.  Eine  ansehnliche  Beihülfe  aus  der  Staatskasse 
wäre  dessludb  hier  U-.-iM.-r  angewendet  dl»  hei  manchen  an- 
dern Vereinen,  welche  dergleichen  empfangen.  —  Schliess- 
lich ist  noch  der  (als  Manuscript  gedruckten'.  „Erinnerung 
an  die  Feier  de*  ftinfundzwanzigjährigeii  Stiftungsfestes 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  Berlin,  am  21.  April 
1853"  —  zu  gedenken. 

•J.  The  jioynl  ticogruphitul  Society  of  London. 
Die  Gründung  dd'  Königlichen  Geographischen  Ge- 
sellschaft geschah  im  Jahr»'  1830  und  kurz  darauf  wurden 
der  im  Jahn-  1788  gestiftete  Afrikanische  Verein  und 
die  wil  dem  Jahre  180.'.  U>tandeuc  Palästina  -  Gesell- 
schaft mit  der«  Iben  verschmolzen. .  Als  Zwecke  der  Gco- 
gniphisehen  Gesellschaft,  sind  bezeichnet: 

1.  Nützliche  und  interessante  TliatNichcn  zu  sammeln, 
ordnen,  U-arUitcn  und  drucken. 

2.  Ein«-  Bibliothek  von  Druckschriften  aus  dem  Oc- 
biete  der  Erd-  und  Völkerkunde  und  ihrer  Hülfswisscn- 
schalien  zu  bilden;  Karlei),  Instrumente,  überhaupt  alle 
solche  Gegenstände  zu  wimmeln,  die  denjenigen  Personen 
Hülfe  Rewuhreli  können,  welche  die  Absicht  huU-n.  fremde 
Länder  zu  Usuellen. 

3.  Kurze  Instruktionen  zu  entwerfen  für  Reiselustige, 
in  Beziehung  sowohl  auf  die  Lander,  deren  Erforschung 
wünscheriswcrth  ist ,  als  hinsichtlich  der  Art  und  der  Ge- 
genstände der  Forschungen  ,zu  vgl.  <iie  ///»/»  t.o  TmolUn 
im  Journal  ron  l*  '>4,  S,  JJ*  ff.). 

4.  Yerbindiuigt  ii  anzuknüpfen  mit  ähnlichen  Gesell- 
schaften in  allen  Krdtheilen,  mit  Engländern  und  Frem- 
den, welche  erfolgreiche  Bestrebungen  für  die  Erd-  und 
Völkerkunde  gemacht  haben. 

5.  belohnungcu   zu  Uwilligc«    au  solche  Personen, 
.  welche  um  die  geographischen  Wissenschaften  besondere 

Verdienste  eich  erworben  haUn. 

Um  in  die«'  Forschungen  und  Arbeiten  ein  gewisses 
System  zu  bringen  .  hatte  mau  das  putze  Gebiet  der  Thä- 
tigkeit  der  Gesellschaft  in  Abtheilungen  und  l'utor-Abthci- 
lungen    zerlegt.     Zur  Unterstützung  jener  Zwecke  wird 


das  .Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society"  herausge- 
geben, wovon  jährlich  ein  band  erscheint,  so  dass  die 
Hotte  des  -lahres  tH.i.'i  als  band  25  bezeichnet  sind;  über 
die  20  ersten  bände  i»t  ein  allgemeines  Register  ausgege- 
ben. Dieses  Journal  enthält  die  wichtigsten  in  den  Ge- 
sellschafts- Versammlungen  gehaltenen  Originul  -  Vorträge, 
durch  zahlreiche  Kurten  und  sonstige  Zeichnungen  erläu- 
tert. In  den  bisher  erschienenen  bänden  lieft  nden  sich 
über  500  solcher  Original  -  Aufsätze,  wovon  |ö  Euro|wi, 
l:lt»  Asien,  78  Afrika,  83  Amerika,  I  I  Australien  u.  s.  w. 
betreffen.  Beigefügt  sind  100  Karten,  00  Zeichnungen 
u.  «.  w. ;  119  Mitarbeitern  verdankt  man  diese  umfang- 
reichen und  vortrefflichen  Leistungen.  —  Auch  sonstige 
Druckschriften  liat  die  Geographische  Gesellschaft  geordert, 
z.  b.  die  Reisen  in  Grönland  von  Grund  und  die  Sprach- 
lehre der  Cref. Sprache  von  Howse.  —  Die  Bibliothek  und^ 
sonstigen  reich  ausgestatteten  Sammlungen  sin«l  Besuchern 
geöffnet.  -  Die  britische  Regierung  unterstützt  die  Ge- 
sellschaft auf  das  Kniffigste ,  sowohl  durch  eine  jährliche 
Beihülfe  von  500  Pfd.  St.  und  Bewilligung  voll  Belohnungen, 
als  durch  Mittheilung  aller  den  verschiedenen  Vcrwaltnngs- 
zweigen  zukommenden  Nachrichten  von  geographischem 
Interesse.  Auch  die  Beihülfe  der  Konsulate  ist  der  Ge- 
sellschaft, croffuet.  Die  Königliche  Medaille  ist  bis  jetzt 
nur  an  40  berühmte  Reisende  verliehen,  von  denen  Lan- 
der der  erste  wur;  im  Jahre  18j,>  hat  Dr.  I.ivütgston  die- 
«ellie  cmptiingcu.  Mit  solchen  llülfsmittcln  waren  der 
Gesellschaft,  grosse  und  kostspielige  Leistungen  möglich. 
Sie  hat  ihre  Geldmittel  ebenso  zweckmässig  als  erfolgreich 
verwendet  und  namentlich  eine  beträchtliche  Zahl  von 
wichtigen  Reisen  sind  auf  ihre  Kosten  oder  mittelst  ihrer 
Beihülfe  gemocht.  Ihdiiu  gehören  die  ]'olnr-E\(icditiancii 
unter  George  Buck  und  Anderen ,  die  Reisen  von  James  . 
Alexander  in  Süd -Afrika,  die  Kurdistan  -  l'iitcruchmung 
von  Ai  DK  wort  Ii  und  Kusxam,  die  Reisen  von  Grey  und 
Lushingtou  nach  West-Australien.  Schonihurgk's  Erforschung 
von  britisch  Guiuna,  Kartons  Reise  nach  Arabien. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  800  wirklichen  Mitglie- 
dern und  SO  Ehren-  oder  korrespondirt mleii  Mitgliedern 
im  Auslande.  Beim  Eintritt  werden  3  lfd.  St.  bezahlt;  der 
jährliche  Beitrag  ist  2  l'fd.  St..  oder  eine  einmalige  Zahlung 
von  25  l'fd.  St.  Die  ordentlichen  Einnahmen  der  <  rc»ell«chiift 
waren  1848:  690,  1810:  778,  I8ÖO:  H»36,  1851:  1056, 
1852;  1220.  185:»:  1603,  zusammen  vom  14.  Juli  1830 
bis  Ende  1853 :  36,088  lfd.  St.  Der  Recliniiligsiihschluss 
von  1853  zeigt  2162  lfd.  St. 

4.  Der  Frankfurter  Verein  für  litogrnphie  nnd  Statittik. 
Im  Jahn.-  1830  bildete  «ich  in  Frankfurt  «.  M.  ein 
Geogniphisoher  Verein  .  der  am  9.  Dezember  sich  Sulzyn- 
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gen  gab.  weiche  um  Iii.  Januar  IH.iO  Abänderungen  er- 
litten. Nachdem  sich  aber  da*  Bedürfnis*  herausgestellt 
hatte,  die  Wirksamkeit  des  Verein*  mehr  als  geschehen, 
uuf  da*  (iebiet  der  Statistik  auszudehnen,  hat  um  IT.  Mai 
IKöl  Line  (iciicratv< rsummliiug  <lu-  Annahme  der  in  <Ior 
Überschritt  angezeigten  Benennung  und  eint.-  entsprechende 
Veränderung  der  Satzungen  beschlossen.  Demnach  hat  der 
Verein  zum  Zwick: 

a)  die  1'. .rderung  und  Verbreitung  der  tJcogrnphie 
und  der  ihr  verwandten  Wissenschaften; 

b;  die  Erforschung  uller  Verhältnisse  der  (iestaltnng 
und  Bc-ch.ittcuhcil  der  freien  Stadt  Frankfurt  und  ihres 
trehictes  nach  ihren  inueni  und  äussern  Kräften. 

Er  beabsichtigt  eine»  Thcil*,  eine  Sammlung  von  Hu- 
chem. Landkarten,  Dokumenten  und  andern  (Jegenstiindeu, 
welche  auf  diese  Wissenschaften  Bezug  luiben,  anzulegen 
und  fortwährend  zu  vermehren;  die  Mitglieder  de»  Verein« 
zum  Austausche  ihrer  Ideen  und  zur  gemeinschaftlichen 
Vertonung  der  Kiitwicklung  der  (ieogrophie  und  Statistik 
zu  veranlassen  und  wissenschaftliche  Arbeiten  nach  Kriif- 
ten  zu  unterstützen.  Andern  Theils  hat  er  es  sieh  zur  Auf- 
gabt* gemacht,  sowohl  in  regel  massigen  Versammlungen  die 
Mitglieder  des  Vereins  von  den  neuen  Entdeckungen  und 
Forschungen  im  Bereiche  dieser  Wissensehaften  in  Kennt- 
nis» zu  setzen,  und  specielle  Gegenstände  jener  Fächer 
des  Wissen*  dum  Bedürfnis*  der  Zeit  gemäss  belehrend 
behandeln  zu  lasse»,  als  auch  durch  zu  veranstaltende 
besondere  Vorlesungen  dem  gebildeten  Publikum  Gelegen- 
heit zu  einer  gründlichen  Belehrung  in  jenen  Wissen- 
sehaften zu  gewähren.  In  Ilezug  auf  Statistik  numeiitlieh 
wird  der  Verein  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen,  syste- 
matiseh  geordnet,  von  Zeil  zu  Zeit  in  geeigneter  Weis«? 
veröffentlichen.  Der  Verein  hat  diese  seine  Absichten  mit 
Beharrlichkeit  verfolgt  und  ist  desshalb  mich  durch  dos 
Oelingeu  seiner  Bestrebungen  belohnt  worden,  wo  er  nicht 
auf  örtliche  oder  persönliche  Hindemisse  stiess.  Neunzehn 
Jahresberichte  bezeugen  eine  ^erfolgreiche  Wirksamkeit, 
welche  zwar  au  Umfang  mit  der  Thütigkeit  der  ähnli- 
chen (Jesellschaften  in  London,  l"uris.  St,  Petersburg  und 
Berlin  nicht  gleichgestellt  werden  können,  an  Nützlich- 
keit aber  auf  »einem  Bewegungsgebiete  keineswegs  zurück- 
steht. 

Der  Verein  würde  ungleich  mehr  leisten  können, 
wenn  die  Verwaltung  der  freien  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
das  Verständnis*  seiner  Brnutxharkeit  bcaässe;  dann  seine 
Arbeiten  unterstützte  und  benutzte.  Die  Kinnahmen  des 
Vereine»  beliefen  sich  im  J.  18«V,t  auf  869  Ü.,  18sVm 
auf  1047  fl.;  die  Ausgaben  waren  184%t  734,  18»V,s 
767  fl.  IHe  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  betrug  18,0/„ 
110,  18m/m  H2,  der  komspondirenden  184«„  37.  18>Vsj 


I  38.  Auch  die  statistische  Abth«  ilung  luit ,  obgleich  der 
bisherige  kurze  Zeitraum  ihres  ld -d  iu  Iis  vorzugsweise 
dem  Sammeln  gewidmet  werden  ivmsstc.  bereit«  zwei  Ar- 
beiten  veranlasst;   einen   Vortrag  des   Landraths  Klingel- 

[  höffer  „uIht  (iotd-  iui<l  Silhcrwährting"  und  eine  Abhand- 
lung des  (ieheimratb  Hiersaek  „iiInt  die  Statistik  im  .Vll- 
gemeineii  und  die  Statistik  von  Frankfurt  insbesondere". 
In  der  Behandlung  des  letzten  TbciU  dieser  Arbeit  be- 
kundet der  Verfasser  den  früher  licrcits  bewährten  Beruf 
zu  dergleichen  Darstellungen  aufs  N'cue. 

.').  Ihr  Vtniii  für  KrJL-unJr  «wrf  rrrunmllt  H'iuemhaftrn 
;u   bat  in *t utlt . 
lhe  Statuten  vom  15.  Februar  bezeichnen  als 

Zweck  des  Vereins  die  „Forderung  und  Verbreitung  der 
Erdkunde  und  der  ihr  verwandten  Wissenschaften".  Er 
bezieht  sieh  eines  Theils  auf  diese  als  universelle  Wissen- 
schaften, andern  Theils  auf  ihre  besondere  partikulare  Be- 
grenzung als  ldlldcskunde  und  Statistik  des  Urossherzog- 
thums  Hessen.  Die  Mittel,  welche  der  Verein  zur  Errei- 
chung seines  Zwecks  iu  Aussicht  nimmt,  sind  : 

1.  Anschaffung  von  Schriften,  Kurten  und  sonstigen 
Hülfsmitulu ,  welche  auf  die  erwähnten  Fächer  Bezug 
haben  (§.  15  und  10). 

2.  Veranstaltung  von  Vorlesungen  üln-r  diese  Fächer 
oder  von  Vorträgen  ober  einzelne  Gegenstände  aus  den- 
selben (§.  19). 

3.  Anregung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  unter 
Vertheilung  der  Mitglieder,  welche  solches  wünschen,  in 
Sektionen  und  Publikation  ihrer  Arbeiten,  insoweit  es  die 

j     Vereinsniittel  erlauben  (§.  22  und  23). 

4.  Veranstaltung  von  regelmässigen  Versammlungen 
(§.  27  und  28), 

Der  Verein  besieht  uus  ordentlichen,  uusserordentli- 
eheu,  korrespondirenden  und  Ehren-Mitgliedern;  die  or- 
dentlichen Mitglieder  bezahlen  1  Ii.,  die  ausserordentlichen 
,  tl.  jährlichen  Beitrag.    Sektionen  für  wissenscluvflliche 

Arbeiten  bestehen  in  der:  Abtheilung  für  Erdkunde  8, 
Abth.  für  Kunde  des  (irossherzogthums  Hessen  3.  Ein 
Vorstand  von  8  Mitgliedern  besorgt  die  tjcsclüifte  de« 
Verein».  Der  Verein  hat  während  des  Winters  Vorlesun- 
gen veranstaltet;  Lesezirkel  fiir  periodische  und  nicht  pe- 
riodische Schriften  eingerichtet;  Bibliothek,  Karten-  und 
geognostisthe  Sammlungen  begründet;  eine  Vereinsschrift 
herausgegeben;  welche  den  Titel:  „Notizblatt  des  Vereins 
für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften"  führt  und, 
ausser  den  regelmässigen  Nachrichten  über  den  Verein, 
viele  Mitteilungen  von  Interesse  enthält.  Die  bedeu- 
tendste Arbeit  des  Vereines  sind  seine  „Beitrage  zur  Lan- 
des-, Volks-  und  Stantskunde  des  (rrusshs  rzogthums  Hes- 

15» 
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sen'',  wovon  IKöü  das  erste  Heft  ij"  Bogen  in  Oi-tuv  mit 
Kupfern  unrl  Kurte)  in  der  Hofbuchhandluug  von  G.  Jong- 
liaus  erschien.  Dieses  enthält  Abhandlungen  über  Flä- 
chcngehalt,  Bevölkerung,  prognostische  Verhältnisse,  den 
Gewerbeverein  ,  Denkwürdigkeiten,  Nekrologe,  eine  «ti«ti- 
stisehc  Luudesehronik  und  kleinere  Mitthcilungen.  Dieses 
Unternehmen  war  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden, 
schon  dcsslinlh ,  weil  es  pur  keine  Behörde  für  amtliche 
Statistik  im  Gro*shrrzügthum  Heesen  giebt,  als  einziges 
Beispiel  eine»  Sumte*  von  dieser  Grösse.  Dessenungeachtet 
ist  durch  die  Beharrlichkeit  und  Sachkunde  der  Bcurbcitcr 
jener  einzelnen  Ahthcilungcn  ein  Buch  entstanden,  wel- 
chen t'nr  des  G  rossherz  ogthutus  Bewohner  und  Regierung 
hohem  Werth  hat,  als  man  im  Allgemeinen  anzuerkennen 
scheint.  Faet  alle  Aufsätze  sind  gediegen  und  ich  wünsche 
baldige  Nachfolge  —  Die  Zahl  di  r  Vcreinsmitglicdcr  war 
am  1.  Jutiunr  Irt'ii:  123,  wovou  11  ausserordentlich.  Im 
Jahn»  1854  betrugen  die  Khuuihiueti  IU2,  «Ii«'  Ausglitten 
450  Ü.  Mit  diesen  äußerst  genngen  Geldmitteln  hat  der 
Verein  vcrhältnisMiüissig  viel  geleistet,  und  c  wäre  jetzt 
wohl  an  der  Zeit ,  das*  die  Grossherzogliche  Hegierung 
tten  höchst  nut/lichcn  Bestrebungen  des  Vercius  durch 
eine  Bcihüli'c  von  einigen  Tausend  tiulden  jährlich  zu 
Hülle  käme.  Die  Regierung  kulill  dagegen  dir  sonst  un- 
crlässliche)  Ausgabe  für  ein  statistisches  Bureau  ersparen. 
Das  mir  vorliegende  ,. Notizblatt"  ist  eine  sehr  einsichtsvoll 
redigirtc  Zeitschrift  mit  vielen  neuen  Nachrichten  iiber 
das  Grosshcrzogthum  Hessen  und  manchen  interessanten 
Mittheiliingen  über  andere  Staaten. 

■  ■ 

H.  Kaütrhth  lln**i*tl,'  ti™ir«phnth<  U,**lU(haft  in  St. 

■  l'ttrruhttt'IJ. 

Kill  Kaiserlicher  Ukas  vom  f>.  August  184.1  geneh- 
migte das  Gesuch  der  (iründer  ;Gclicr.i!-Adjutunt  Lütke 
und  Genossen)  zur  Errichtung  und  legte  dem  Vereine  den 
Xanten  „Geographische  ( «'Seilschaft'-  '»ei.  Zugleich  wurden 
die  einstweiligen  Statuten  bestätigt  und  aus  dem  Rcichs- 
schatzc  eine  jährliche  Unterstützung  von  1 0.000  Hub.  Silb. 
bewilligt.  Das  jetzt  gültige  Reglement  ist  vom  2H.  Dezbr. 
I84U;  das  Reglement  der  Kaukasischen  Abtheihuig  wurde 
am  27.  Juli  lH.r>0,  das  der  Sibirischen  am  ß.  Juni  18.11 
vom  Kaiser  bestätigt. 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  besteht  darin :  geogra- 
phische,  ethnographische  und  statistische  Xat-hrichton  über- 
haupt, insbesondere  aber  solche  iiber  Russlund  zu  sammeln 
und  zur  allgemeinen  Kenntnis«  zu  bringen,  sowie  auch 
darin:  zuverlässige  Nachrichten  iiber  Russlaud  in  an- 
dern Ländern  zu  verbreiten.  Dazu  wird  die  Gesellschaft 
sieh  mit  einer  mißlichst  grossen  Anzahl  von  rersonen 
im  Innern  des  Reichs,  durch  welche  sie  hoffen  kann,  die 


ihr  nöthigen  Nachrichten  zu  erlangen,  in  Korrespondenz 
setzen,  und  allerlei  Beiträge  ,  vorzüglich  iiber  Russhuid, 
aber  uueh  iiber  andere  Länder,  in  handschriftlichen  Auf- 
sätzen, Büchern,  Karten,  ethnographischen  Gegenständen 
und  Altcrthümern  entgegen  nehmen.  Sie  wird  für  Her- 
ausgabe der  gesammelten  und  bearbeiteten  Nachrichten, 
welche  Tür  Russische  und  ausländische  Leser  interessant 
»ein  dürften ,  Sorge  trageu.  Die  Gesellschaft  wird  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  im  Auslande  über  Hussluad  er- 
scheinenden Werke  wenden,  um  unrichtige  Angaben  zu 
berichtigen  und  zu  widerlegen  und  »o  möglichst  der  Ver- 
breitung falscher  Begriffe  über  Kussland  vorzubeugen; 
ferner  nach  Manssgabc  ihrer  Mittel  Geld-  und  audere  Prä- 
mien für  I-isung  der  von  ihr  aufgegebenen  Fragen  aus- 
setzen. Die  Gesellschaft  besteht  aus  folgenden  Abhei- 
lungen ; 

1)  der  Abtheiluug  für  allgemeine  Geographie.  Zu 
den  Beschäftigungen  dieser  Abtheilung  gehört  die  Krfor- 
schung  fremder  liindcr,  vorzüglich  der  an  Kussland  gren- 
zenden, in  geographischer  Beziehung; 

2)  der  Abtheilung  für  die  Geographie  Hutuduuds.  Der 
Wirkungskreis  dieser  Abtheilung  umfasst  Alles,  was  sich 
auf  die  Kenutniss  Kusslands,  insbesondere  in  mathemati- 
scher, physischer  und  topographischer  Hinsicht  bezieht; 

3)  der  Abtheilung  für  die  Statistik  Kusslunds; 

4)  der  Abtheilung  für  die  Ethnographie  Kusslunds. 
Gegenstand  der  Beschäftigungen  dieser  Abtlieilungen 

sind:  Forschungen  über  den  früheren  und  jetzigen  Zu- 
stand der  zu  Kussland  gehörigen  Volksstiimmc  in  physi- 
scher, moralischc-r,  gesellschaftlicher  und  linguistischer  Bc- 


Üie  Druckschriften  der  Gesellschaft  bestehen  aus  den 
„Jahresberichten''  (in  russischer  und  französischer  Sprache), 
höchst  umsichtig  und  sorgsam  redigirt;  „Memoiren",  wovon 
bis- jetzt  eilt  Bände  erschienen  sind;  einem  seit  1848  be- 
gonnenen „Bulletin";  einem  geographischen  Taschenbuch; 
einer  statistischen  Darstellung  von  Kgypten  von  Duhamel; 
einer  Heise  mich  Liefland  und  Kurland  von  Sjögren;  einer 
Karte  vom  Aralsee'  und  vom  Khanat  Klüvu  von  Khanj- 
kotf;  einer  ethnographischen  Karte  des  KuroiNÜschen  Kuss- 
lands; einem  Verzeichnis«  geographiseh-ÄStronomischer  Mes- 
sungen im  nordöstlichen  Thrill-  von  Mittel-Asien,  von 
Khanykoff  und  Tolstoi ;  einer  Sammlung  statistischer  und 
einer  gleichen  geographischer  Arbeiten  über  Kussland ; 
einer  Landbau-Chronik;  den  Arbeiten  der  Ural-Expedition 
(russisch  und  deutsch);  Gouvernements -Karten  and  Be- 
schreibungen ;  einer  Darstellung  der  Fortschritte  der  Erd- 
kunde von  1848 — 1853;  einem  Kataloge  der  über  Kuss- 
land erschienenen  Karten;  Sammlungen  von  Proben  der 
Volkssprachen  Russlands;  Übersicht  des 
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von  Russlaod  u.  *.  w.  Ein  Thcil  dieser  Schriften  ist 
durch  französische  Übersetzungen ,  durch  von  Buer  und 
Helmcra-n  Beitrüge  zur  Kenntnis*  von  Kussland  und  durch  • 
Erman  Archiv  mir  wissenscbaftlii  hen  Kunde  von  Russ- 
land —  auch  dem  Auslände  zugänglich  geworden.  Sehr  wiin- 
schenswerth  wäre,  das»  die  Gesellschaft  ihre  sammtlicheu 
Druckschriften  auch  in  französischer  Sprache  erscheinen 
liessc,  damit  die  höchst  werthvollen  (in  ihrer  Art  ein- 
zigen und  unersetzlichen)  Darstellungen  aus  Russlimd  und 
Mittel-Asien,  weitere  Verbreitung  finden  konnten.  Gross- 
fiirst  Konstantin,  seit  «lern  Kutstehen  der  Gesellschaft  deren 
Präsident,  hat  eine  Khrcnmcdaillc  gestiftet  zur  Belohnung 
geographischer  Entdeckungen  und  wissenschaftlicher  Ar- 
beiten im  Gebiete  der  Erdkunde,  Völkerkunde  und  Stati- 
stik. Auch  der  Kommery.ruth  Basilius  Joukoff  hat  einen 
Prei.«  fiir  statistische  Schritten  gestiftet,  und  Fürst  Demi- 
doff,  sowie  andere  Förderer  der  Wissenschaft,  haben  die 
Bestrebungen  der  Gesellseluift  unterstützt.  Die  erfolgreich- 
ste Hülfe  aber  wurde  der  Gesellschaft  vom  Kaiser  Nikolaus 
zu  Thcil,  indem  dieser  hochherzige  Beschützer  aller  prak- 
tisch nützlichen  Bestrebungen  die  Forschungen  und  Arbei- 
ten der  Gesellseluift  unausgesetzt  mit  wahrhaft  Kaiserli- 
cher Grossinuth  forderte.  Nur  dadurch  ist  es  der  Russi- 
schen Geographischen  Gesellschaft  milglich  geworden,  ihre 
wissenschaftlichen  Expeditionen  nach  dem  l'ral ,  Sibirien, 
Mittel- Asien  u.  s.   w.   auszuführen    und  überhaupt  nach 


zehnjährigem  Bestehen  in  die  erste  Reihe  ihrer  Ge- 
nossinnen zu  treten. 

Die  Gesellschaft  zählt  jetzt  (ohne  die  Abtheilungen 
in  Titlis  und  Irkutsk)  936  Mitglieder,  wovon  24  Ehren- 
und  3(5  korrespondirende  Mitglieder.  —  Die  lauf«nden 
Ausgaben  des  Jahres  1854  betrugen  23,437  Hub.  Silber, 
und  um  Schlüsse  des  Jahres  waren  in  Kasse:  Eisernes 
Kapital  7857  Hub.;  Reserve-Kapital  12,952  Kuh.;  Reeh- 
nungs-t'licrschüsse  1814  ltul>. ;  Summen  mit  besonderer 
Bestimmung  7fi,435  Hub.;  —  zusammen  99,059  H.  S. 

Hieraus  liisst  sich  schliesslich  die  nachfolgende  kleine 
nstellung  machen. 

.In  Ijlldc-  TlmlcT 
MOtuc  K-'unat. 

—  4124 
110  H.  257 
7C>7  ,,  4:(8 
1(593  Pfd.  St.  115 12 
1(1000  Fr.  2t>67 
23127  H.S.   2525  4 
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Hieraus  ergiebt  sieh  namentlich ,  das*  die  Zahl  der 
Mitglieder  und  noch  mehr  die  Geldsummen,  Milche  für 
Zwecke  der  allgemeinen  Erd-  und  Völker-Kunde  von  deren 
Vertretern  verwendet  werden,  «ehr  weit  hinter  dem  hohen 
Interesse  zurückgeblieben  sind,  welches  derartige  Forschun- 
gen fiir  Wissenschaft  und  materielle  Entwicklung  haben. 


1.  in  Berlin 

100 

II.  in  Durtusuidt 

123 

III.  in  Frankfurt  a.  M. 

|H0 

IV.  in  London 

K50 

V.  in  Paris 

184» 

VI.  in  Petersburg 

* 

2675 
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FCsfte  Sitzung  heu  <  Istehhkiciiim  nt*  Gesell- 
schaft >0)(  Eni)-  V.ND  Völ.KtR-KlNUE.  —  Wien,  5.  April 
1H56.  —  Der  Bericht  des  Vorstund«»,  Herrn  .Scctionsralh 
von  Haidinger,  über  den  Geschäftsbetrieb  im  Marzuionat,  hebt 
zuerst  her »or,  das*  das  -Statut  den  vnrschriftsmasiiigen  amt- 
lichen W  og  fast  zurückgelegt  hat  und  wahrscheinlich  noch 
im  Laufe  d.  M.  herabgclungen  wird.  Ferner  ,  das*  von  der 
Mimische»  Geographischen  Gesellschaft  ,  neben  freundlichster 
Begrussung  der  neuen  Schwester,  eine  reiche  Sendung  für 
Bibliothek  uud  Kartcnsanimlung  eingegangen  ist.  Sodann 
Mitteilungen  des  Brasilischen  General-Konsuls  Sturtz  über 
die  Erforschung  der  Fühlbarkeit  des  Kio  Salado,  welcher  bei 
S"  Fe  in  den  l'arana  mundet ,  durch  eine  Expedition  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika ;  des  Viee-Prasidenten 
der  Central-Seebeböfde,  Dr.  von  Guttinannsthal  in  Triest,  über 
das  Sehwarze  Meer;  der  Direktion  für  administrative  Stati- 
stik bei  Übersendung  der  Hände  Istafcln  Ost  erreich»  in  ganzer 
Rcihcfolgc.  —  Hierauf  folgten  die  Vortrage,  und  zwar :  des 
Dr.  Freiherrn  von  Heden  ,  über  die  Nationalitats-Verbältnisae 
der  Bewohner  des  Europäischen  Russland ,  zur  Erläuterung 
der  vorgezeigten  zweiten  Auflage  von  v.  Koeppen  ethnogra- 
phischer Wandkarte  von  Russluud  ;  desselben  über  die  kli- 
matischen und  Boden- Verhältnisse ,  die  Bodenbenatzung ,  die 
landwirtschaftlichen  und  veredelnden  Erwerbe,  endlich  die 


^  erkebra- Verhältnisse  des  Europäischen  Hussland»;  Alles  zur 
Erläuterung  der  (in  zweiter  Auflage  vorgelegten)  16  Kurten  des 
statistischen  Atlas,  herausgegeben  vom  landwirtschaftlichen  De- 
partement des  Ministeriums  der  Rciebsdomaucu.  -  Herr  Foet- 
terle  lej;tc  die  zweite  (erweiterte  uud  durch  neues  Quellen- 
Studium  bedeutend  vertteaserte)  Auflage  »einer  geologischen 
Karte  von  Siid-Ann-rika  vor,  indem  er,  in  gedrängter  Dar- 
stellung, die  wichtigsten  daraus  sich  ergebenden  Thulsacht-n 
entwickelte.  —  Herr  Dr.  G.  Scherzer  begann  heute  eine  Reihe 
von  Vortragen  uber  die  Mittel-Amerikanischen  Staarin  nus 
seinen  Keiscaofzcicbnungen,  mit  Schilderung  des  betreffenden 
Theils  der  Landenge  von  Amerika  im  Allgemrineii ;  nach 
Umfang,  Belegenheit,  kliniatisclien  Verhältnissen,  Charakter 
des  Bodens ,  Eigentümlichkeiten  seiner  Erzeugnis*«  und  Zu- 
stande seiner  Bewohner.  (V,  H  ) 


GtuüiL  Personal  -  Nachkicih  lx. 

Alexander  v.  Humboldt  bat  am-  24.  Januar  d.  J.  von  der  Stadt 
Berlin  das  Ehrenbürgerrecht  erhalten.  Trotz  seines  hohen 
Alters  unermüdlich  tbiitig,  arbeitet  der  Nestor  der  Wissen- 
schaften gegenwartig  an  dem  vierten  Theil  «eines  Kosmos. 

Prof.  Karl  Hilter  in  Berlin  ist  am  14.  Der.br.  lls.S".  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Grafen  Sergius  v>n  Oiiwar.-:!  zum 
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A«»i«-W  liirajiger  öe  rAcadcniie.  de»  i  n  Script  i<»i*  et  l»>Uv» 

lettre*  de  1'linliliit  im;!,  de  France  erwählt  worden. 
DY.  K»rl  Scherze  r,  der  afrikanische  Kein  leb',  irt  zum  Mitglied 

der  K.  K.  Geologischen  lit  ichsaustalt  zu  Wien  ernannt. 
Dr.  Mt.rilz  Wagner  b-xcKiif tij-c  sich  gegenwärtig   in  München 

mit  Ausarbeitung  «eines  Iii-isewcrks. 
Knt>itiin  M'Clurc,  der  Entdcescr  der  Nord- West-Passage,  ist  von 

der  Königin  vmi  England  zum  Kitti-r  geschlagen  worden. 
Direktor  (iler  ftcoh.gischen  Kcirh*.in»l:ilt)  llaidingcr  in  Wien 

i*t    zum     korrcspoiidireudeu    Mitglied**    der  (ieolugisrhen 

S.  ktiou  der  Akademie  il.-r  Wissenschaften  in  Paris  ernannt. 
Ostrogradslii,  Gcoroctcr  in  St.  Petersburg,  ist    zum  Mitglied 

der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Poris  ernannt. 
I)r.  med.  Nikolaus  Harb  in  Wien  hiit  vom  Herzog  Max  in 

Hävern  für  die  Übersetzung  von  dessen  „Wanderungen  im 

Orient"  in»  Ungarische  eine  goldene  Medaille  erhallen. 
Sir    Rodcrirk  Murebison   i«t    tum  auswärtigen  Mitgliede  der 

Konigl.  Akademie  zu  Stockholm  erwählt  werden,  sowie  zum 

Curau*   des  HunUrVhen  Museums   de«  Rnynl  College  uf 

Surjjeoti*. 

Prinz  Lneian  liotiaparte  ist  zum  Mitglied  des  Instituts  Ton 
Schweden  ernannt  wonlen. 

Graf  Castelnaii,  iler  die  französische  Expedition  nach  Sud. 
Amerika  in  den  Jahren  1843  —  1)»47  leitete,  ist  gegenwär- 
tig französischer  General-Konsul  in  Hahia.  i 

Boursicr  de  la  Rivierc,  der  franzosische  Reisende  in  Califor- 
nien,  ist  jetzt  franzosischer  Vice-Konsul  daselbst. 

Den  Nestor  französischer  Wissenschaft ,  einstiges  Mitglied 
der  wissenschaftlichen  Commission  in  Ägypten  unter  Na- 
poleon 1.,  Herrn  Jomard,  hat  der  Vioekünig  von  Ägypten 
zur  Würde  eines  Key  erhoben. 

Prof.  Luigi  Palmieri  ist  Tora  König  von  Neapel  definitiv  zum 
Direktor  des  Osservatorio  mctcorologico  del  Vrsuvio  er- 
nannt worden.  (Er  hat  auch  bereit«  einen  Bericht  über 
einen  neuen  Krater,  der  sich  im  Dezember  vorigen  Jahres 
gebildet,  veröffentlicht.) 

Der  junge  Astronom  Volekmann  in  Bonn,  welcher  bereits 
durch  mehrere  astronomische  Arbeiten  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gelenkt  hat,  i*t  all  Premier  Assistant  de  l'olwr- 
vatoire  national  de  Santiago  naeh  Chili  berufen  worden. 

Die  Konige  von  Siani  sind  von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in 
London  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  worden  -). 


')  „In  der  Sitzung  der  Asiatischen  tieselWhafl  vom  I.  lHzbr.  1*55 
li^te  der  Sekretär  den  Namen  des  l'lira  Bard  Snmdetscb  l'hr»  Para- 
mrndr  Maha  Mungkut  Phra  Tscliom  Klau  T«hau  iu  Uua.  du»  «bersten 
Künigs  von  Siam,  und  den  wunes  Bruder*  und  iwelten  Fürsten,  Pur« 
Bard  Sonidetscli  Plira  rararnctidr  Uumesr  Malteswarcsr  Phra  Pia  Klau 
Tschau  Ja  Hau.  der  Versammlung  für  die  Wahl  zu  Ebt'nmltglindcni 
vor.  Her  Anspruch  dieser  königlichen  Herren  bestand  in  ihrer  Be- 
schtltxung  der  wissenschaftlichen  Interessen  and  in  ihren  »«rsönlichen, 
fUr  Orientalische  Menarchen  ungewöhnlichen,  KenntnisMin,  l>cr  oberste 
KUnig  war  in  dem  Studium  der  Pali-  und  Sanscrit-Spraclie  zionilith 
vorgeschritten  und  hatte ,  was  imch  UDgcwühalicher  ist ,  bedeutende 
Kenntnisse  im  lateinischen  und  Kr-glischeo.  l>cr  «weite  Kcinig  sjiriclit 
und  sehreibt  nach  Sir  John  ltowring  dos  Englische  fertig  und  kr.rrekt. 
Beide  sind  Astronomen  and  fähig  eine  Beobachtung  aniustellen,  und 
der  «weite  König  i.t  .«ch  Chemiker  und  Mechaniker.  Beide  haben  in 
Englischer  Sprache  an  die  Königin  geschrieben.  Per  oberste  König 
ist  einen  Freundschaft*-  und  Handels- Vertrag  mit  England  ringsgangon, 
weli  her  den  Engländern  das  Keslit  gieht ,  in  tiinn  Land  xu  besitzen 
und  anter  ihren  eignen  (ieseUen  su  stellen,  und  der  noch  andere  wich- 
tige Vortheile  gewahrt,  so  dass  durch  ihn  Englischen  Cnternehmongen 
ein  l^aad  ifrii'fnrt  i*t ,  das  früher  kaum  weniger  verschlossea  war  als 
China,  pie  Namen  dieser  Moanrrlien  wurden  als«,  der  Versammlung 
vurge*ebla«ea  und  ihre  Majestäten  eiiwliaanug  gewählt".  -  (Atktuotnm.) 


Dr.  K.  l'r.  v.  Kl.iden,  A«tn<n..ni  und  fie.igraph  in  Berlin,  ist 
deu       Januar  d,  ,1.  ges|nrli,-n. 

Freiherr  W.  v.  Bieln .  Astnuinni ,  Kaiserl.  Österr.  >Iajor,  der 
knideeker  des  nach  ihm  benannten  Kometen,  ist  den 
Id.  Febr.  d.  J.  in  Venedig  gestorben 

Sir  Thomas  Li>i|kg*Ume  Mitchell,  iler  ausgezeichnete  Australi- 
sche Uciscnde,  ist  den  .'>.  Oktbr.  KSji  zu  Sidney  gestorben. 

F.  Fresnel,  Orientalist  und  zuletzt  Leiter  der  Expedition  in  Meso- 
potamien,   ist  den    30.  Nnvbr.  1  s bU  zu  Bagdad  gestorben. 

Professor  Oodelroi  Ciisaüs,  Autor  des  werthvollen  Dictionnaire 
geographiipte  statisti'|iio  des  Klais  .Sirde«,  ist  den  IX  Marz 
d.  J.  in  Turin  versturlieti. 

Auf  «len  verstorbenen  .\Uthetu.-iliker  Gauss  hat  der  Konig  von 
Hannover  eine  Denkmünze  schlagen  lassen 

Ph.  Schmitt,  Pa-tor  in  St.  Paulin,  Verfasser  der  Werke: 
„Geognostisclic  Heselireibnng  des  Litremont",  —  „der  Kreis 
Saarlouis  unter  den  Hörnern  und  Celten"  und  anderer,  ist 
am  1».  Febr.  d.  J.  gestorlien.  In  seinem  Naebluss  befindet 
sieh  ii.  A.  eine  umfangreiche,  von  einer  Karte  und  vielen 
Abbildungen  begleitete  Schrift:  „Der  Landkreis  Trier  unter 
den  Römern",  die  ihrer  Herausgabe  entgegensieht. 


Dr.  Livisü-ton'*  nrve  Ukisk  ins  Innt.iib  von 
Akuika.  —  Durch  die  Gute  des  Hrn.  Dr.  Dornseiffen  in  Am- 
sterdam  geht  uns   folgendes  Schreiben   des   Herrn  Albertus 

j  Sehut  in  Loanda,  vom  19.  ScpU.r.  lisjj,  zu:  —  Dr.  Living- 
ston ,  auf   seiner  Kuckreise  nach   dem  Lande   von  Sekeletü, 

|  verliest  diese  Stadt  in  iler  letzten  Hälfte  des.  vergangenen 
Jahres  (20.  September  lt)54):  er  hielt  siel,  einige  Zeit  in 
den  verschiedenen  zu  Portugal  gehörigen  Distrikten  auf, 
reiste  von  Casannge  um  lti.  Februar  d.  J.  (1855)  ab,  und 
paustet*,  nachdem  er  mit  Krankheiten  unter  seinen  Begleitern 
viel  zu  kämpfen  gehabt  hatte,  den  Fluss  (juango,  die  gegen- 
wärtige Grenzlinie  der  Portugiesischen  Besitzungen,  zwischen 
9»    4«'   und   :»"  62'  Sudl.  Br.  und  IS"  25'  und    18"  80' 

1  l  »stl.  L.  von  Grecnwicb.  Da  er  zu  gleicher  Zeit  Freundschafu- 
unterhaudlungen  mit  Matiambo,  dein  Haupte  der  Provinz 
Lunda,  anzuknüpfen  und  auch  zu  untersuchen  wünschte,  ob 
der  Flu«  Casai,  der,  wie  die  Kingebomen  versichern,  nach 
»einer  Vereinigung  mit  dem  ^nnngo  den  Congo  oder  Zaire 
bildet,  in  dem  Lande  schiffbar  sei.  Darum  nahm  er  seinen 
Curs  mehr  ostlieh  als  auf  seiner  Heise  von  Zainbezi  nach 
Loanda,  und  nachdem  er  den  Fluss  Chikupu  in  10*  10' 8.  Br. 
und  19°  42'  Östl.  L.  und  den  Fluss  Maornbi»  in  9*  38' 8.  Br. 
und  20*  i.V  80"  ftstl.  L.  paasirt  hatte,  kam  er  den  18.  Mai 
1855  zu  Cobangn  an.  Cobangn  ist  ein  ziemlich  wichtiger 
Handelsplatz  oder  eine  Station  unter  9"  31'  Südl.  Br.  und 
20»  si'  Östl.  L.  am  Ufer  des  Flusse»  Chihombo.  Die  Resi- 
denz des  Matiambo  ist  circa  100  Engl.  M.  Ost-Nord-Ott  von 
Cobango.  An  diesem  Platze  angekommen  ,  äusserten  seine 
Begleiter  den  Wunsch ,  nicht  weiter  ziehen ,  sondern  nach 
ihrem  Lande  zurückkehren  zu  wollen ,  und  obwohl  sie  sieb 
fortwährend  willfährig  bezeigten ,  konnte  Dr.  Linvingston 
ihren  ernstlichen  Vorstellungen  hierüber  nicht  widerstehen, 
und  entschloss  sich  ,  seine  Reise  nach  Matiambo  aufzugeben, 
um  so  mehr,  alt  er  seinen  Hauptzweck  ,  nämlich  die  Schiff- 
barkeit  des  Casai  in  der  Provinz  Lunda  zu  untenrochen  ,  er- 
reicht hatte.     Unser    wackerer  Wanderer  richtete  deasbalb 

j  »einen  Cur»  südlich  naeh  Katema ,  nm  von  hier  gerade  nach, 
der  Stadt  des  Sekeletü  zu  reisen ,  und  seinem  Plane  gemäss 
von  da  aus  dem  Flusse  Zambezi  entlang  bis  an  Quilimanc 
auf  die  Sudostküste  hinabzuziehen. 
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Dkr  Krtra<i  ünöM.ANn'i.  —  Dm*  unwirtlibar«  Gron- 
iat  für  die  Dänische  .Staat'kiiMc  ergiebiger  nl»  die  an- 
dern Beilandc  Ifland  und  die  Kuroer,  obwohl  diese  letztge- 
nannten Schafinseln,  die  ihren  Xum'ii  von  ihren  vielen  Scha- 
fen haben ,  im  Besitz  der  bebten  I  laden  sind ,  deren  gTossc 
Wichtigkeit  unter  möglichen  kriegerischen  HandeUconjunctu- 
T«n  in  gegenwärtiger  Zeit  von  »elbst  einleuchtet.  Im  Julir 
IS55  wurden  au*  (ininland  an  Hunde]. vnoireii  muh  Kopen- 
hagen gebracht:  SäuO  Tonnen  l'hraii  zum  Werth  von' 
880,000    Rthlr.,   4  7,H00    Robhenfflle.    «SOO  Rennthierfelle 


und  lTi'O  bliuir  1'uehi.fetle  zum  Werth  von  Sij.nnn  Ktlilr. 
und  1100  Pfund  Kidenliinen  zu  df.OO  Rthlr.,  zusammen 
47.2,000  Rthlr.  (3:19,000  Thlr.  Deutsch).  Diese  Waareu 
wurden  grösstentheil*  gegen  Dänische  Produkte  und  Fabrikate 
zu  billigen  Preisen  eingetauscht .  und  es  ergiebt  sieb  nach 
Abzug  der  bedeutenden  YcrwallniigskoMcn  des  Gronlunditrhen 
HaudeU  dennoch  ein  sehr  guter  li'bcrwhu*»  ,  wahrend  die 
Netto. Hinnahmen  von  Inland  und  den  panier»  für  den  Staat 
ganz  geringfügig  sind.  |.li))»nw  /.vitun/j.) 
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Staiisiik  uu:  Taimki lmmen  js  Eikoi-a. 
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Ad- 
Halten. 

ZOK- 
lln|f.-. 

A*r- 

In  Portugal  . 

3,815.000 

2,10  7 

20 

— 

■ 

11,5110,000 

7,2.-,:, 

1 

30 

— 

»  Frankreich 

35,783.1  70 

29,512 

28 

798 

159 

-  Italien  .  . 

• 

2ö,nn0,ooo 

12,«  1« 

.fl 

147 

29 

-  Sehweir  . 

• 

2,000,000 

»,:i"<: 

5 

80 

16 

»  Österreich 

26,4-11,000 

16,681 

i; 

i;*7 

Sit 

•  Prcusscn  . 

1>;,331,1H7 

11,973 

18 

31  4 

«2 

-  andern  ili'Uiarhcn 

Staaten  . 

9,905,475 

8,283 

2K 

410 

81 

-  Hannover  . 

l,5oo,00o 

1 

10 

2 

►  Holland  o. Belgien 

«,I6«,584 

2,1  G« 

5 

•4  9 

:.o 

-  Dänemark  , 

t, «00,000 

1,280 

2 

190 

38 

-  Schweden  u 

Nor- 

wegen 
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Auffallend 

stark 

ist  die  Zahl 

der  Taubstummen  in 

laden 

l  auf  559  E. 

und  in 

der  Schweiz    1  auf 

"»ttS  E.,   wnhl  mit 

Crctins.  Hie 

Schäl 

.zung    von  5 

4  7,000 

Taubstummen  bei 

850,000,000  E.  auf  Erden  mit  200  Schulen  i«!  wohl  «ehr 
«n «icher.  —  (J<wnu,l  -/  Mc  Statittiral  .WiV/y.)  7V. 


BKWEtllr.NÜ   DER  Hf. VuLKKRVNO   1>F-H  FkBIF.N  STADT  FRANK- 
FURT IM»  inRF.N   GnilF.TE»   IHR  1855. 


J*'",•  Paare. 
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Nach  der  Berei 

hnung 

der  40 

Jahre 

1  «08— 

1847, 

wobei 

die  Jahre  und  Monate  ausgeschieden  sind,  welche  durch  ihre 
ungewöhnliche  Sterblichkeit  die  Gegenwart  epidemischer  Krank, 
heilen  anzeigen,  folgen  in  Bezug  auf  die  Sterblichkeit  die 
Jahreszeiten  folgcnderniaasscn  auf  einander : 

Froh-ling  332,  Winter  291,  Sommer  275,  Herbat  261. 
Pen  Monaten  nach:  April  115,  Mfcrz  110,  Mai  107, 
Januar  105,  Februar  9«,  Juni  94,  August  93,  Dezember  90, 
September  89,  Oktober  88,  Juli  88,  November  84.  Da  in- 
des» die  4  175  Toilten  de«  Januar  in  40  Jahren  sich  auf 
1240,  die  3855  des  Februar  aber  auf  1130  Tage  vertheileu, 
•o  muss  ilie  Reihenfolge  der  relativen  Sterblichkeit  von  Januar 
und  Februar  umgeändert  werden ,  indem  auf  einen  Tag  des 
Januar  3,366,  auf  einen  Tng  des  Fehruar  3,411  'i'odte 
kommen.  (Sl) 


Rcsslaxos  Wkisi-uoditiiii*.  —  in  der  mit  grossem 
Fleiis  uud  geschickter  Benutzung  der  vorhandenen  Quellen 
angefertigten  „Übersichtskarte  des  Weinbau'«  der  ganzen  Erde" 
von  Stolle  (Herlin  1855)  fuhrt  derselbe  an,  dass  nach  der 
Weinausfuhr-Tabelle  Frankreichs  vom  Jahr  1852  der  Wein- 
Transport  nach  Russland  betrug:  22,840  Gebinde  aus  der 
Gironde  und  18,549  Gebinde  aus  anderen  Departements,  in 
Summa  41,389  Gebinde,  sowie  814  Flaschen  aus  der  Gironde 
'und  7,324  Flaschen  aus  aurleren  Dcjmrtcments.  also  in  Summa 
8,138  Flaschen,  oder  überhaupt:  49,527  Wein  in  Gebinden 
und  Flaschen.  AI«  Wcintäiidur  Kusslands  selbst  verzeichnet 
er  ferner  die  fünf  Gouvernements  :  Taurien  (mit  4440  Hec- 
taren)  ,  Bcssarabien ,  das  Land  der  Don'schen  Kosaken 
(3860  Hcctarcn),  das  Gouvernement  Chersson  und  dos  Gou- 
vernement Jekatcrinoslaw.  Den  Mittelertrag  der  jahrlichen 
Weinernte  nimmt  er  an  zu  resp.  156,000,  47.000,  23,000, 
20,000  uud  2000  Hectoliter,  so  dass  er  als  die  Schlusszifter 
für  die  Gesaramt- Quantität  der  Jahrcsernte  248,000  Hectoli- 
rer  berechnet.  —  Wir  knüpfen  hieran  einige  neuere  Angnben, 
die  der  auf  dem  Gebiet  der  Agrikultur  und  Gewerbekunde 
Kusslands  sehr  bewanderte  Pole  Kroszewski  in  seinem  be- 
rühmten Werke  „  Wspomnienia"  (Erinnerungen)  unlängst  nie- 
dergelegt  hat.  Nach  ihm  belauft  sich  der  Weinertrag  in  der 
Krim  jahrlieh  auf  SOO.onn,  im  Gouvernement  Cbersaon  auf 
55,000,  in  Bcssarabien  auf  50,000,  in  Podolien  (welches 
oben  uls  Weinland  ausgelassen  ward,  wo  sich  aber,  zumal  in 
der  Dnjestrgegcnd  sehr  ausgedehnte  Kebenanpflanzungeii  vor- 
finden) auf  2500  Eimer,  und  in  ganz  Russland  auf  497,500  Ki- 
mer. Die  Guttungen,  welche  im  südlichen  Kussland  gezogen 
werden,  sind  nach  ihm:  KrimVber,  Don'scher,  Persischer, 
Byzantinischer,  Muskat.  Zimliancr.  sowie  der  seit  17  74  in 
der  Otschakowcr  Steppe  und  in  Akkerman  heimisch  gewor- 
dene Ungorisrhe.  Wir  erfahren  ferner,  dass  der  Weinhau 
friiherhin  in  Kussland  ,  namentlich  zu  den  Zeiten  Peters  des 
Grossen  und  Katharina  II. ,  eine  weit  grossere  Pflege  gefun- 
den hatte  uls  gegenwartig  und  dass  man  Weinberge  nicht 
nur  in  Astrachan  und  in  der  Ukraine,  swideni  selbst  in  Po- 
len, Livland ,  ja  sogar  in  den  Siirlprovinzen  Sibiriens  ange- 
troffen habe,  wo  die  Weinkultur  gegenwärtig  völlig  in  Verfall 
gerathen  ist.  Leider  ergeht  sieh  weder  dieser,  noch  der 
oben  genannte  Bericht  über  die  Weinproduction  Russlands  in 
seinem  Hauptwcinlandc,  der  unter  einem  so  gesegneten  Him- 
melsstrich liegenden  Provinz  Transkaukasie» ,  wo  die  vor- 
trefflichen Grusinisehen  und  Kachetinisrhen  Weine  gewonnen 
werden,  die,  in  Kapbtaschläuchen  aufbewahrt,  sowohl  hierdurch 
als  durch  den  eigen  ihnen  inwohnenden  geistigen  Gehalt,  als 
kräftige  uitj  feurige,  dem  Kapwein  ähnliche  Wein«  sieh  pro- 
duciren.  (J.  A.) 


Vekkkiih  al*f  r>KN  Russischen  Messen.  —  Nach  ei- 
ner soeben  vom  Russischen  Handcls-Ministerium  veröffentlich- 
ten Übersicht  der  Zufuhren  und  des  Absatzes  auf  den  wich- 
tigsten Messen  des  Russischen  Reiches  für  das  Jahr  1855 
hat  sich  der  Verkehr  gegen  das  Vorjahr ,  welches  sehr  un- 
günstige Verhältnisse  darbot,  wiederum  auf  eine  sehr  bemerk- 
bare Weise  gesteigert,  wenn  er  auch  freilich  hinter  der  Höhe 
des  Jahres  1853  und  namentlich  des  Jahres  1852  immer 
noch  am  einen  ganz  erheblichen  Prozentsatz  zurückstand. 

Auf  der  Iljin'si  hen  (Elias-)  Messe  in  Poltawa,  die  den 
20.  Juli  a.  St.  Statt  findet ,  betrug  der  Umsatz  des  Jahres 
1855:  27  Mill.  R.  Banco  (7j  Mill.  R.  S.),  während  er  1854: 
22  Mill.  K.  B.  (6?  Mill.  R'.  S.)  und  1853  nahe  28  Mill. 
R.  B.  (8  Mill.  R.  8.)  betragen  hatte.  —  1852  wurden  dagc- 
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gen  fur  !  3,5*1,311«  R.  S.  Waaren  auf  die  dnrtige  Messe  ge- 
führt und  für  K.H'O/.'K«  R.  S.  Waaren  zum  Absatz  gebracht. 

Auf  der  Meiw  beim  Kloster  Kureniinjn  Pnstyn'  ra  Kursk 
(am  0.  Freitag  nach  Ostern)  wurden  18.15  für  in  Mill.  R.  S. 
abgesetzt,  wahrem)  1854  kaum  für  7  Mill.  verwerthet  wurden. 
Selb»!  1852  wurden  nur  für  S. 09«, 500  S.-R.  Waaren  heran- 
geführt,  wovon  fnf  5, «5 1,300  Absatz  fanden. 

Auch  auf  der  Troizkischcn  (heiligen  Dreifaltigkeit*-) 
Messe  zu  Charkow,  die  vom  1. —  Ii.  Juiti  dauert  und  auf 
weither  besonders  ein  grosser*  Wollmarkt  Suitt  findet,  war 
das  Geschäft  im  .lahr  1  «.Mi  durch  dir  Anwesenheit  vif  Irr 
Preussischen,  Belgischen  und  ( Merrcichtschcn  Kaufleute  bricht. 
Die»*  haben  an  120,000  Pud  Wolle  im  Betrag''  von 
1,400,000  R.  S.  angekauft,  ein  ftir  die  Mitglieder  der  ,,Woll- 
Akticn  -  Gesellschaft"  sehr  erfreuliches  und  kaum  geahntes 
Resultat,  da  1854  noch  nicht  für  2  Mill.  S.-R.  Wolle  ab- 
gesetzt ward  und  auch  im  J.  1852  nur  gegen  anderthalb 
MilL  S.-R.  vi't-wertlict  wurde.  Freilich  hatte  im  J.  1852  der 
l'msatz  auf  allen  vier  Messen  zu  Charkow  (die  drei  anderen 
sind  besonders  Pferde-Markte)  volle  12.475,115  R.  8.  be- 
tragen iinil  die  f ■  csammtanfnhr  hatte  sogar  den  Wnaretiwerth 
von  2l.nKI.x5  2  R.  S.  erreicht. 

Die  am  7.  .luni  Statt  lindende  Troizkischc  Messe  in  der 
Kriwnroshsknja  Ssloboda  (im  Lande  iler  Don'achen  Kosaken) 
war  dagegen  «»ehr  unbeträchtlich  und  staud  hinter  den  Er- 
gehni»«en  iler  Vorjahre  erheblich  zurück.  Es  fand  ein 
1'msatz  von  kaum  2O0.000  R.  Statt,  wahrend  1K52  fiir 
433,255  S--R.  \\  aarcu  vc  rwerthet,  ja  für  1,100,272  S.-R. 
Waaren  herangebracht  worden  waren. 

Kin  ähnlich  ungünstiges  Resultat  lieferte  der  Verkehr 
auf  der  NikoIVhcn  Messe  in  Taganrng  am  9.  Mai,  welche» 
durch  die  bajd  darauf  Statt  lindende  Oecn|wition  de*  A«ow'- 
schen  Meere«  von  Seiten  der  Engländer  freilich  in  den  Forus 
des  Ki'icgssehaiipisitzcs  recht  eigentlich  mit  hineingerückt 
ward.  Auf  dieser  Messe ,  zu  welcher  Waaren  im  Werth  von 
2I5,<"'0  S.-R.  hcruiigcfiibrt  wurden,  ergab  sich  nur  der  ge- 
ringfugige  Absatz  von  18.000  U.S..  wahrend  1852  noch 
für  412,64«  R  8.  herbeigobraeht  und  für  57,700  abgesetzt 
worden  waren. 

Die  Resultate  der  beiden  grt>«s»cn  Mcocn  im  Russischen 
Reich,  zu  Niscbnij  Nowgorod  (wo  1*52  für  Gä,n;i8,409  8 -R. 
Waaren  angefahren  und  für  57,80h, 915  S.-R.  Waaren  ver- 
kauft wurden)  und  zu  Irbit  im  Gouvernement  Perm  <18.">2 
Diil  30,854, »0«  S.-R.  Anfuhr  und  mit  25,3ö2.»50  S.-R.  Ab- 
satz) waren  noch  nicht  vollständig  bekannt,  doch  wusste  man 
bereits,  da««  nuf  ersterer  ein  sehr  lebhafte.«  Tbee-Gc  sebaft 
Statt  gefunden  hatte,  inilem  von  feineren  Sorten  etwa  4O00  Ki- 
sten und  von  dein  sogenannten  Zicgcllhce  ( Kirpitsrhnyj  tscluti) 
über  12,000  Kisten  auf  dem  Markte  gewesen  waren,  wie 
auch  die  Perser,  Burbarv»  u.  s.  w.  viele  Seidenballen  gebracht 
hatten ,  die  meist  gegen  sofortige  B.'iarksiufc  in  Abnahme  ka- 
men .  indem  die  diesjährigen  Bankoperationen  sich  von  gün- 
stigstem Erfolge  erwiesen  und  fast  »atnmtliche  in  Moskau,  Ir- 
bit u.   «.    w.    discontirten    Wechsel    ohne   Protest  eingelöst 

Bemerkenswerth  ist  noch  bei  jenem  freilich  nur  erst 
fragmentarisch  vorliegenden  Ministerial-Bericht,  das«  hier  zum 
ersten  Male  ofliziel  der  zu  Wcrchneudinsk  in  der  neugeschaffe- 
nen Tratishajkalisfhf ii  Provinz  abgehaltenen  Messe  Erwähnung 
geschicht  —  einer  Messe,  die  schon  seit  geraumer  Zeil  Statt 
findet,  ohne  das«  ihre  Resultate  bisher  zur  allgemeinen  Kennt-  ! 
niss  gelaugten  —  wo  denn  erwähnt  wird ,  dass  Waaren  zum 
Werthe  von  500,000  Ii.  8.  an  jenen  Verkehrs)«»)*  herange-  1 
lVtineallu'«  «cur.  Mitth-il»»te«.    I  ».*'..  Heft  III 
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fuhrt  und  Waaren  zum  Werth  von  350,0  i»  R.  S.  daselbst 
abgesetzt  worden  seien.  (J.  A.) 

HkRHTKLLI.N'J  »,INE«  5«  IIIFHIAIIKX  SmAÜC  ALT  DKM 
Wi>t.<;,V-STKl>MK  VON  AsTltACHAN  X.U'H  DKM  K A Sl'lse-ftr X 
Mi: KHK.  —  Ks  war  einer  dci  letzten  l:kase  des  vcrsUirheuen, 
Kaisers  Nikolaj,  welcher  anbefahl ,  die  Wolga  von  Astrachan 
bis  nach  dem  Knsptschen  Meere  schiffbar  zu  machen  und  die 
betreffenden  Arbeiten  sofort  in  Angriff  zu  nehmen.  Der 
Wechsel  der  Regierung  unterbrach  für  den  Augenblick  die- 
ses nothwemlige  l'uleruehmen  .  welehes  gegenwärtig  nach  of- 
fiziellen Angaben  in  der  ..Moskauer  Gouvernements-Zeitung" 
rüstig  in  Angriff  genommen  worden  ist  und  seiner  Erledigung 
in  kurzer  Zeit  entgegensieht.  Der  Wolga-Strom,  diese  ilaupt- 
wasserstrussc  fur  den  gesammten  Russischen  Binnen- Handel, 
drohte  nämlich  in  letzter  Zeil  fiir  die  Strecke  von  Astrachan 
bis  zu  seiner  Ansmundung  ins  Ka«]ii.«che  Meer  vollständig 
unschiffbar  zu  werden,  indem  s:  Ii  im  Fahrwasser  an  unzähli- 
gen Stellen  Sandbänke  und  liitiefeu  gebildet  hatten,  so  dass 
daselbst  die  Wassertiefe  kaum  t  — 5,  ja  an  einigen  Punkten 
kaum  3  Kns*  lutrng.  Nur  bei  einer  durch  eine  Seebrise 
entstehenden  Stauung  der  Gewässer  vermochten  die  vom  Kas- 
pisi  hen  Meer  mich  Astrachan  segelnden  SchifTe  ihre  Waaren 
bis  zur  Insel  Rijutscbcn,  <lie  nocji  Do  Werst  von  jenem  Han-' 
dels-Emporiuni  entfernt  ist  ,  heranzuführen  ,  mussten  sie  aber 
•  >ft  schon  früher  Uischeu,  und  konnten  bis  in  die  unmittelbare 
Nahe  von  Astrin-bau  nur  vermitlel-l  ganz  flacher  Fahrzeuge 
gelangen,  was  grosse  Umstände,  und  Kohlen  vonirshclitc.  Um 
diese  Hemmungen  de«  Schiffsverkehr»  zu  beseitigen,  ist  nun- 
mehr  in  Astrachan  eine  kaiserliche  t'omite  niedergesetzt  wor- 
den, welche  den  Namen  fuhrt:  Guinitc  zur  Herstellung  einer 
fahrbaren  Strasse  auf  dem  Wolga-Strome  von  Astrachan  nach 
dem  Kaspischen  Meere.  Dieselbe  residirt  am  vorgenannten 
Platze,  besteht  aus  Stabsoffieieren  der  W  asser-  und  Wege- 
C'ommunicationen  und  der  Marine.  uu<l  bat  die  Aufgabe:  eine 
Communicatioii  von  Astrachan  nach  dem  Kaspischcn  Meere 
dureli  den  bisher  von  der  SihilftahrL  ausgeschlossenen  und 
nur  der  Fischerei  übergehenen  Ann  der  „allen  Wolga" ,  fer- 
ner durch  den  ,,Tscdiagan"  und  den  Flosa  „Kami/jak"  zu  er- 
öffnen. Die  Fahrbarmaelmn!.'  dieser  genannten  Siroinanne 
der  Wolga  ist  keiner  grossen  Schwierigkeit  unterworfen,  so- 
bald sie  von  den  Hindernissen  «ercinigt  sein  werden,  welche 
wegen  der  in  einem  greysartigen  Stvle  daselbst  betriebenen 
Fischerei  erbaut  wurden.  I'u/ahlige  Pfahle,  die  fur  die  Stör- 
rviisen  und  Fischkasten  daselbst  eingeraniiiit  waren,  sind  bereits 
ausgerissen  und  durrh  grosse  Itag'.'crmaschinen .  die  bis  zur 
Gefrierung  des  Stroms  in  liewegmig  -.varen,  ist  ilas  Fahrwas- 
ser dieses  neuen  Mündungsarms .  der  fur  die  Schifffahrt  von 
grosser  Wichtigkeit  werden  wird  ,  hcreits  so  verlieft  worden, 
dass  das  gedachte  CVinite'  sich  der  Hoffnung  hingiebt,  der 
Verkehr  werde  bereits  mit  dem  Beginn  der  Frühlingssehiff- 
fahrt  auf  der  neupeschafTenen  Fahrstrasse,  zu  deren  weiterer 
Austiefnng  die  anströmenden  Massen  des  Treibeises  das  Ih- 
rige beitragi'n  dürften,  eröffnet  werden  können.  Sollte  diese 
Hoffnung  indess  auch  nicht  in  I'.rfullung  gehen,  so  werden 
jedenfalls  jene  vier  in  Astrachan  von  der  Regierung  angefer- 
tigten und  der  Coinite  überantwortete»  Dautpfhaggcr  Ton  je 
18  Pfcrdekraft  die  Schirl liarmncbimg  dieser  neuen  Wolga- 
Strasse  baldigst  bewirken.  (./.  .1.) 

Die  MfxDtixu  dls  Flvs«i:s  NoritsF.  —  Wenn  es 
heisst  ,  dass  der  Nourse  River  nn  seiner  Mündung  durch 
Sandbänke   periodisch  so  verstopft   werde,  dass  es  schwierig 
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iei,  seinen  Lau}  wieder  zu  erkennen,  so  beruht  dir»  auf 
folgendem  Misaverstaiidnits  :  Kapitän  Chapnian  fand  mit  der 
Koni}.'!.  Sloop  „Espicple"  im  Jahre  1X21  unter  17°  10'Sudl. 
Br.  «inen  Flu*«  mit  enger  Mündung  ,  über  deren  4  Km»  be- 
tragender Barre  die  Pinasse,  des  Schill*  Wasser-Proviant 
holte ,  und  nannte  ihn  Noursc  River.  Kapitän  Owen  «Uchte 
später  den  Xoursc  Hiver  oder  (Junen*  in  der  grossen  Fiscb- 
bai,  wo  er  gar  nicht  existirt,  konnte  ihn  daher  nicht  finden 
and  glaubte  nun ,  er  .«ei  verstopft.  Diener  Fluss  ist  für  den 
künftigen  Verkehr  zwischen  der  Ku>lc  und  dein  Binnenlande 
von  grosser  Bedeutung,  und  keine  Klussiminduug  zwischen 
dein  Gabun  und  dem  Kuplandc  verdient  elter  eine  Niederlas- 
sung als  diese ,  zumal  dn  da«  Klima  nicht  ungunstig  und  die 
Gegend  von  Menschen  und  Thicrcn  belebt  ist.  Ein  See, 
früher  Dunihca  Zookkhe.  oder  Dumho  Zo.die  genannt  (viri- 
leicht idouti«ch  mit  dem  Demboa  Galtoti's  und  Hahn'*,  sowie 
mit  dem  Moknro),  »cheint  mit  ihm  in  Verbindung  zu  stehen.  — 

(Aua  rölrw   Schrttf»-n    rttn   }~   llriuthötflrr,   Jti'-tzl'mi,   /'>.   2.  .56*.) 

ExPKlWTIONEN  XACH  Ghöni.and  z.r  Aklaok  CSU 
Betrieb  DK«  BtKGRAt  V.  —  Die  folgenden  Angaben  sind 
zusammengestellt  au*  einem  interessanten  Berichte  in  der  ..Lon- 
don Illustruted  News",  Nr.  7*3,  und  einein  Vortrage  von 
•  J.  W.  Tayler  über  den  Kryolith  von  Grönland,  gehalten  in 
der  Sitzung  der  Geologischen  Gesellschaft  in  London  vom 
23.  Janaar  lHjO  (im  Auszüge  mitgctheilt  in  der  „Ltterary 
Gazette"  Nr.  203f*>. 

Im  Jahre  1H60  ertheiltc  die  Dunische  Regierung  einer 
Dänischen  Gesellschaft  die  Cnnccssion ,  Minen  in  Grouland 
aufzusuchen  und  zu  bearbeiten,  und  gab  ihr  zugleich  für  eine 
gewisse  Reihe  von  Jahren  das  Monopol  auf  alte  Bergwerke 
und  mineralischen  Schätze,  die  sie  entdecken  würde.  Dem- 
gemäas  wurde  im  Frühjahr  1860  eine  Expedition  ausgerüstet, 
welche  J.  W.  Tayler  als  Mineralog  und  Chemiker  begleitete. 
Sie  hatte  den  Zweck,  diejenigen  Lokalitäten  zu  untersuchen, 
die  wegen  ihres  Kcicbthumt  an  Mineralien  bekannt  sind, 
und  festzustellen,  in  wie  weil  »ie  mit  Vortheil  bearbeitet  wer- 
den konnten.  Omenak,  Jl"  Nördl.  Br.,  war  der  erste  Platz, 
den  «ie  untersuchten.  Hier  wurde  Reisablci  von  ausserordent- 
licher Güte  in  grosser  Menge  gefunden.  An  der  Südküste 
von  Omenak  Fjord  kommen  grosse  Massen  Sandstein,  langer 
Kohle  und  Schiefer  vor.  An  einer  Stelle  dieses  Fjord, 
genannt,  ist  der  Sandstein  etwa  1000  Fuss  durch 
Trapp  gehoben,  und  hier  findet  sich  statt  der  Kohle  Heissblei 
in  einem  grossen  ,  ununterbrochenen  Lager.  Westlieh  davon 
gebt  da*  Keisshlci  wieder  in  Kohle  über,  die  dieselbe  Lage- 
rung im  Sandstein  beibehält  und  dasselbe  blättrige  Aussehen 
bat  Östlich  stutst  man  auf  Lignit :  ganze  Baumstämme  und 
Massen  von  verkohltem  Holz  finden  »ich  da,  von  denen  ei- 
nige 2  bis  S  Fuss  im  Durchmesser  haben  und  nuch  Spuren 
von  Kinde  tragen.  Gegenwärtig  giebt  es  in  diesem  Thetle 
Grönland'*  keine  Pflanze,  welche  höher  als  ein  Fuss  und 
dicker  als  der  kleine  Finger  wäre,  so  das*, 
Lignit  nicht  von  anderen  Landern  hierher  ge- 
grossc  Veränderung  in  dem  Klima  Gron- 
•  vorgegangen  sein  muss.  Sogar  im  Süden  von  Grön- 
,  ,  an  den  günstigsten  Stellen ,  findet  rann  selten 
Busch,  der  die  Hohe  eines  Manne*  und  diu  Dicke  des 
gelenks  übertrifft,  und  zwar  nur  Salix  aretica. 
Wenn  das  Klima  von  Nord-Grönland  das 


natürlich 

Leben  reicher  wnr.  das«  Vögel  auf  den  Zweigen 


Vierfüisler  durch  die  »chuttigen  Wähler  streiften.  Alle  sind 
verschwunden  ;  die  einzigen  wilden  Lundthiere  jn  l'ruuland 
sind  das  Kennthier,  der  Fuchs,  der  Hase,  der  Siebenschläfer 
und  der  Kisbär  ,  der  aber  mehr  der  See  nl«  dein  Lande  an- 
gehört; von  Vögeln  der  ,.RijK>ro",  der  Rabe,  der  Falke,  die 
Eule  und  ein  oder  zwei  andere  kleinere  Vogel. 

Nächst  Omenak  besuchte  die  Expedition  Arksuk  (Arsut 
der  Englischen  Admiralitatskartc) ,  61"  '20'  Nördl.  Br. ,  wo 
sie  die  Bleierz- Ader  untersuchte  und  viel  versprechende  Spu- 
ren von  Kupfer-  und  Zinnerzen  entdeckte.  Auf  der  Insel 
Storo ,  südwestlich  von  Arksuk,  wurde  Bunlkupfererz  mit 
ßo  Prozent  Kupfergehalt  gefunden  nebst  einzelnen  zerstreuten 
Stücken  gediegenen  Silbers.  Bei  Annäherung  des  Winters 
kehrte  sie  mit  reichen  Proben  von  Keisshlci ,  Silber-,  Blei-, 
Kupfer-  und  Zinnerzen  und  gediegenem  Silber  zurück. 

Da  im  nächsten  Jahre  eine  zweite  Kxpcdiüon  mit  einigen 
Tonnen  Kupfererz  und  noch  befriedigenderen  Beweisen  der 
Erfolge  des  llergbauc*  in  jenem  Lande  zurückkehrte  ,  bildete 
sieb  eine  Englisch-Dänische  Gesellschaft  ,  welche  eine  dritte 
Expedition  ausrüstete  und  Bergleute  mitnahm .  um  eine  auf 
Stunarsoit,  60*  40'  Nördl.  Br. ,  entdeckte  Kupfermine  zu 
bearbeiten.  Sie  förderten  eine  Schiffsladung  Kupfererz  von 
über  60  Prozent  reinen  Kupfers.  Während  der  Bearbeitung 
dieser  Mine  wurde  1S54  eine  andere  Expedition  unter  dem 
Commando  des  Herrn  Tayler  auxgcsundt,  areiche  eine  in 
Kryolith  gelagerte  Silber-Bleierz-Ader  in  Arksuk  Fjurd  in 
Angriff  nahm.  Arksuk  Fjord  ist  den  Mineralogen  wohlbe- 
kannt als  der  einzige  Ort  der  Welt,  an  welchem  Kryolith 
vorkömmt.  Die  Bleiader  zu  Arksuk  ist  zwischen  dem  Kryo- 
lith und  Gneis«  gelagert  und  sehr  reich  aj)  Silber,  da  in 
einer  Tonne  Erz  nicht  weniger  als  4  ".  Unzen  Silber  enthalten 
sind. 

Der  Kryolith ,  der  au*  Natrium  ,  Aluminium  und  Fluor 
besteht  und  wahrscheinlich  spater  zur  Herstellung  des  Alu- 
miniums benutzt  werden  wird  ,  findet  sich  zu  Evigtok  an  der 
Küste  des  Arksuk  Fjord  und  bildet  eine  Masse  von  hü  Engl. 
Fuss  Dicke  und  SOu  Fuss  Lunge ,  welche  unter  einem  Win- 
ke] von  45"  zwischen  zwei  Gneiss-Lageru  bis  zu  einer  un- 
bekannten Tiefe  nach  Süden  streicht.  Der  obere  Gneis«  ist 
vom  Kryolith  durch  eine  dünne  Schicht  Ojirirzkryslallc  und 
diu  erwähnte  »überreiche  Bleinder  getrennt,  welche  etwas 
Kupfer-  und  Eisen-Pyrit  und  spathiges  Eisenerz  enthalt.  Die- 
selben Mineralien  nebst  schonen  Krystallcn  einer  bisher  un- 
bekannten Varietät  des  Tantalit  sind  in  dem  oberen  Theile 
der  Kryolith-Masse  bis  zu  einer  Tiefe  von  wenigen  Fuss  ein- 
gestreut. Von  da  ist  der  Kryolith  ganz  rein  bis  etwa  10  F. 
über  dem  unteren  (jneiss  ,  wo  wieder  ähnliche  Mineralien  in 
ihm  zerrtreut  vorkommen.  Zwischen  dem  unteren  lineiss  und 
dem  Kryolith  befindet  sich  eine  Ader  von  dunkel  purpurfar- 
bigem FlussspatJi.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kryolith  von 
weisser  Farbe  ;  je  tiefer  man  aber  hineinkommt ,  desto  dunk- 
ler winl^er,  und  bei  13  Fus»  Tiefe  ist  ^er  fast  schwarz;  auch 

Dureh  Erhitzen  verliert  er  etwa  I  Procent  Wasser  und  Säure 
und  wird  weiss;  daher  ist  es  wahrscheinlich,  ilass  er  die 
weisse  Farbe  an  der  Oberfläche  dureb  die  Einwirkung  des 
Trapp  erhielt ,  der  sich  über  ihn  gelagert  hatte  ,  aber  durch 
den  in  jenen  Breiten  so  zerstörenden  Einflus«  der  Athmosphärc 
wieder  verschwunden  ist. 
i  schon  genannten  Mineralien  fand  Tayler  in 
dem  Kryolith  noch  Molybdän,  Zinnstein  in  schonen  Krystallcn, 
Schwefel-Arsenkics  und  Feldspath. 

Kangerluarsuk  Fjord,  «3°  20'  Nord!.  Br  ,  ist  der  Fund- 
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ort  der  seltenen  Mineralien :  Kudialyt,  Sodalith  and  Arfvod- 
sonit. 

Itu  Sommer  dieses  Jähret  wird  Herr  Tavlcr  wahr»chein- 
lieh   wieder  «ine  Expedition  in  jene  interessanten  Gegenden 


Tikfe  des  Stillen  Ocean«.  —  Prof.  A.  D.  Bach« 
schreibt:  Den  23.  Dczbr.  1854,  9  Uhr  Vormittags,  ereignet« 
sieh  ein  Erdbeben  zu  Simoda  auf  der  Japanischen  Insel  Ni- 
phon ,  welches  da»  Scheitern  der  Russischen  Fregatte  Diana 
zur  Folge  halle,  Zuerst  wurde  der  Hafen  wasscrlccr,  dann 
kam  eine  ungeheure  Welle  hinein,  welche  wieder  zurückwich. 
(Es  scheint  nach  Hrn.  June»,  da»  die  ganze  Beschaffenheit 
de*  Hafens  von  Simoda,  der  vorher  von  dem  „Powhattm" 
aufgenommen  worden  war,  durch  das  Erdbeben  verändert  ist.) 
Ein  Bericht  von  den  Bonin- Iuseln  iat  nicht  exaet  genug,  um 
ihn  für  unteren  HaupUweck  benutzen  zu  können ,  aber  er 
wciBt  auf  Simoda  als  <len  Mittol|Hirikl  der  Erschütterung  hin. 
(Simoda  int  nach  Hrn.  Jone«  vulkaniich,  Boniii  scheint  es 
nicht  zu  sein.)  Nun  hat  unser«  Küsten -Inspection  am  Stillen 
Ocean  ilrei  Flutbmcsscr,  welche  das  Steigen  der  Fluth  auf 
einem  Cylinder  anzeigen,  der  durch  ein  Uhrwerk  gedreht 
wird,  einen  zu  Astoria  um  Columbia,  einen  zu  San  Francisco 
und  den  drillen  zu  Sau  Diego.  Der  Apparat  ist  mehr  oder 
weniger  vor  den  Schwankungen  geschützt,  welche  die  Wind- 
wellen  hervorbringen  würden,  die  so  nur  ein  Zittern  des  Zei- 
gers verursachen.  Der  Floth-Messer  zu  Astoris  wurde  wegen 
der  Harre  im  Flusse  und  der  Strecke,  welche  die  Welle  hin- 
auflaufen  musste,  von  ihr  nur  wenig  berührt.  Zu  San  Fran- 
cisco, 4 »Oii  Engl.  Meilen  von  Simoda,  kam  die  Welle 
IS  Stunden  lß  Minuten  nach  dein  Begiune  de»  Erdlie.bens 
an,  und  eine  Reibe  von  7  Wellen,  jede  von  der  Dauer  etwa 
einer  halheu  Stunde  oder  S.'i  Minuten,  jede  folgende  niedriger 
als  die  vorhergehende  und  von  ihr  getrennt  durch  eine  Ru- 
hezeit von  einer  Stunde,  wurde  daselbst  beobachtet.  Bis 
nach  San  Diego  hatte  die  Welle  in  12  Stunden  3s  Minuten 
5200  Meilen  zurückgelegt  und  bildete  ebenfalls  eine  Reihe 
von  7  Wellen,  die  nahezu  denen  zu  Sun  Francisco  entsprachen, 
nur  das*  diu  zweite  starker  als  die  erste  und  dritte  war.  An 
Hohe  standen  sie  jenen  nach ,  da  die  höchste  zu  San  Fran- 
cisco 0,,  Fuss,  die  zu  San  Diego  0,,  F.  betrug.  Die  Wel- 
len zu  San  Diego  konnten  nicht  von  San  Francisco  gekom- 
men sein ,  du  sie  «mst  viel  später  eingetroffen  sein  würden. 
Die  Schnelligkeit  ,  mit  welcher  eine  Welle  sich  fortbewegt, 
hangt  von  der  Tiefe  des  Meeres  ab.  Die  zweite  und  dritte 
Welle  waren  nur  Wiederholungen  der  ersten,  welche  diesel- 
ben Funkte  erreichte ,  nachdem  sie  durch  seichteres  Wasser 
gegangen  war.  Die  auf  diese  Angaben  gegründeten  Berech- 
nungen ergeben  für  den  Stillen  Ocean  eine  Tiefe  von  14,000 
bis  18,000  Fuss.  Bemerkenswerth  ist,  wie  die  Schätzungen 
der  Tiefe  des  Oceans  geringer  geworden  sind.  La  Place 
nahm  sie  zu  10  Meilen  an,  Whewell  zu  8,4,  wahrend  diese 
Schätzung  sie  auf  ungefähr  2  Meilen  herabsetzt. 

(.Xitutical  MtirpHiw^  Jttnunry  IH56.) 


ElüENIHlMI  I<  HkEITKX  EINKiElt  TltOPISCHEH  PFLAN- 
ZEN.—  Das  Bambus -Kohr  (B&tubusa  »rundinaeea,  Willd.)  und 
der  Meerrettig-Baum  (Moringa  pterygosperma)  geben  vortreff- 
liche Belege  von  dur  gewaltigen  Kraft  der  Vegetation  und 
Schnelligkeit  des  Waehsthum»  in  der  Tropen-Zone. 

Glaubwürdige  Leute  haben  mir  versichert,  dass  dai  Bam- 
bus-Rohr manchmal  in  24  Stunden  14  Zoll  wachst.  Ich  selbst 


batn-  sechs  Tage  nach  einander  eins  gemessen,  das  von  der 
Wuntel«prosse  aus  ungefähr  vier  Fuss  hoch  aufgeschossen 
war.  Iii  den  ersten  24  Stunden  wuchs  es  um  S„,  Zoll,  in 
den  zweiten  ft,,,,  den  dritten  und  fuufien  Tag  4,t  und  den 
■renalen  4,4  Zoll.  Diese  Beobachtungen  wurden  zwischen 
dem  22.  und  Vi.  September  und  an  einer  Pflanze  angestellt, 
die  in  einem  vergleichsweise  armen  und  dürren  Boden  stand. 
Ein  Meorretlig-Buum  hart  an  meinem  Hau*«  erreichte  in  neun 
Monaten,  von  dein  Tage  der  Legung  des  Saatkorns  an  ge- 
rechnet, eine  Hohe  von  wenigstens  24  Fuss,  und  sein  Summ 
war  starker  als  ein  Miinuerarm.  Dazu  kommt,  dass  er  keine 
Pflege  erhalten  hatte  und  dass  der  Boden  steinig  nnd  keincs- 
weg»  fruchtbar  war.  Wer  aber  nur  Segeu  in  dieser  sinnen- 
den Fruchtbarkeit  sehen  wollte,  der  vergisst,  dass  wegen  der 
Masse  und  Dichtigkeit  des  Unkrauts  nirgends  auf  der  Erd- 
oberfläche grossere  Sorgfalt  erforderlich  ist,  um  den  Acker- 
bau einträglich  zu  machen,  als  gerade  unter  den  Tropen. 

Reinigung  des  Zuckers  durch  Ameisen.  —  Wenn  der 
Saft  des  Zuekerrohis  —  der  gewöhnliche  Syrup,  wie  er 
von  der  Mühle  ausgepresst  wird  —  der  Luft  ausgesetzt  wird, 
so  verdunstet  er  allmalig  und  es  hleibt  eine  hellbraune 
Masse  zurück,  die  dem  gewohnlichen  Muscovadc  -  Zucker 
bester  Qualität  »ehr  ähnlich  i«u  Schützt  man  diese  nicht,  SO 
machen  sich  sogleich  die  Ameisen  ober  sie  her  und  verwan- 
deln sie,  so  zu  sogen,  in  ganz  kurzer  Zeil  in  weissen  krysial- 
linischen  Zucker.  Die  Ameisen  schleppen  nämlich  die  dunkle- 
ren Theile  weg ,  die  sie  wahrscheinlich  wegen  des  in  ihnen 
enthaltenen  Stickstoffs  vorziehen,  und  so  wird  der  Zucker  raf- 
rinirt. 

Diu  Erd-Eiehcl  (Ariiehis  bypogaca ,  Linn.).  Diene  selt- 
same Nun*  ist  nicht  nur  sehr  ölhaltig,  sondern  sie  enthält 
auch  eine  bedeutende  Qnnntität  Starke  —  bekanntlich  eine 
seltene  Verbindung  —  und  ausserdem  noch  Eiwcissstoff  in 
starkem  Verhältnis«.  Diu  Sturkctheilchen  betragen  etwa 
Vluyn  Zoll  im  Durchmesser.  Ich  habe  nie  -.ovicl  Stärke 
mit  Ol  verbunden  gesehen. 

Die  Kokos-Xuss  (Cocos  nueifera).  Die  in  einer  Kokos-Nus» 
enthaltene  Flüssigkeit  ist  ganz  klar  und  wird  selbst  beim 
Kuchen  oder  hei  Znsetzung  von  Essig,  oder  Salpetersaure 
nichltruhc.  Ich  hube  einmal  ihr  s|>ccifisches  Gewicht  =»  10183, 
ein  anderniul  =  10203  gefunden.  Zucker  war,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  das  Haupt-Ingredienz.  Starke  habe  ich 
in  dem  Mark  der  Xus*  nicht  gefunden ,  dagegen  enthielt  es 
reichlich  Ol  und  in  Einem  Falle  bei  S«J]  fesler  Masse  64"  Was- 
ser,   wie  sich   bei  gmndlii  hein  Trocknen  zeigte.    Es  scheint 

j     von  Seiten  seiner  Bestandtheile  der  reifen  Mandel  sehr  ähn- 

I    lieh  zu  sciu. 

Die  Kassave-Wurzel  (Maniok).    In  West-Indien  worden 

I  zwei  Speeles  dieser  Wurzel  gebaut,  die  sogenannte  Süsse  und 
Bittere,  von  denen  die  ersten*  mehr  klebrige  Masse  und  Hy- 
drocyan-Säure  zu  enthalten  scheint.  Zerlegt  man  die  Wurzel, 
so  unterscheidet  inuii  drei  Theile  ;  eine  sehr  dünne  und  ge- 
schmacklose Epidermis ,  eine  innere  blätterige  and  faserige 
Lage,  in  der  die  Hydrocyan-Saure  und  der  LeimstofT  haupt- 
sächlich enthalten  sind,  und  im  Innern  den  eigentlichen  Kern, 
der  bei  zellenurtigem  Bau  reichlich  Stärke  enthält  Bei  der 
Theilnng  der  Wurzel  schwitzt  die  klebrige  Masse  als  milchige 
Flüssigkeit  aus ,  wie  die  der  süssen  Kartoffel  und  mit  dem- 
selben mikroskopischen  Charakter.  Ihre  Kornchen  haben  un- 
gefähr '/l  o-ono  Zoll  >m  Durchmesser  und  sie  sind  durch  Jod 
braungefärbt.  Die  in  der  Substanz  enthaltenen  Siärketheilchen 
variiren  in  der  Grosse  zwischen  '/»nn  und  1  eines  Zolls 
im  Durchmesser. 
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Die  Baumwollen  -  riiannt  (Go*t>ypiuin  herbarcum).  Sie 
hat  den  Vortheil,  das«  sie  am  besten  in  dem  ärmsten  Boden 
und  oline  Dünger  fortkommt.  Der  Nutxctt  ,  den  sie  bringt, 
ist  ein  «ehr  mannichfnltiger.  Die  Reiser  dienen  «ur  Feurung ; 
der  Samen  enthalt  »ehr  viel  Nahruugsstoff  und  wird  mr  Kind, 
»ich-  and  Schaf (uttirung  verwandt,  überhaupt  *ur  Fütterung 
wiederkäuender  Thiere. 

Eine  Pflanze  ,  die  ich  selbst  in  meinem  Gurten  uuf  Bar- 
bados, gesnet  hatte,  trug  das  erste  Jahr  192  Hülsen:  in 
jeder  dieser  Hülfen  waren  zwanzig  Sanum,  die  in  getrock- 
netem Zustande  rii'iimmon  4  3vl  Gran  wogen,  und  die  Baum- 
wolle wog  losgelost  von  den  Sauen  23. T  Gran.  Die  Schale 
oder  Epidermis  des  Samens  ist  schwarz,  dünn,  hart  und  zäh. 
Die  Substanz  de»  in  ihr  enthaltenen  Samens  ist  von  hellgelber 
Farbe  und  hat  einen  öligen  Geschmack  liebst  einem  etwas  schar- 
fen Beigeschmack.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  ergiebt 
sich,  das«  sie  aus  Ölkug.  lelu  n  besteht,  die  sehr  zahlreich  und 
von  körnigem  Stolle  «ind.  —   [Klint,.  St*  MI.  J;„rnal.) 
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ßibliolhica  tacra,  New  York,  An<lovcr  and  London,  1843 
bi»  1855. 

[Obgleich  diese*  Journal  ein  theologisches  Werl  tut,  »»  enthält  c» 
doch  »  viel«-  verthvolle  geogruphiM  !»■  Beitrage  hauptsächlich  alter 
Palästina  und  andere  biimb.r  ih  r  Bibel ,  da*»  eine  Notii  darüber  liier 
nielit  am  uiirechUn  Platze  sei«  durfte,  smiial  da  es  auf  d'.t«  Kuropiii- 
»dien  Kontinente  nur  in  einem  sehr  beschränkten  geographischen  Kreide 
bekannt  «ein  dürfte.  Dir  „lliblintli.MiL  urru"  ist  eine  Virztel-Jahrv- 
aehriit  von  circa  i:J  Bogen  (-«it  1851  \z\  B.)  Teil  und  erscheint 
bei  IVilfj  k  Putnatn,  New  V..rk  and  London,  iu  dem  massigen  Preise  von 
4  Dollar»  für  deu  Jahrgang  (3  D.  1'ranuiiiiTiiln.ni- l'rei»}.  Die  erste 
Nurunor  er«l>>cn  im  Februar  1*43  unter  der  Redaktion  de*  berühmten 
Palästina- Reisenden  Prof.  K.  Ifohiusoti,  und  unter  dem  Titel  „B.  ». 
or  Tract»  and  Eways  on  topic.  eonneeteii  with  Rihiieal  Lilrraturc  and 
Theology",  Noch  ein«  in  Jahre  sin«  die  Reduktion  in  dir  Hiinde  der 
Herren  'lt.  B.  Edwards  und  K.  \  Park.  Pr..|W«..ren  »uAndnirr,  ttUr, 
unter  dir  «pcaicllen  t\i-«pcration  n.n  Prof.  Kobiu.on  und  Prof  Stuart , 
!{l*ir]iieiti^  wurde  der  Titei  v  r.  ir.tarl.t  n>  ..HiMiatbci*  saern  and  Thoi- 
logicul  Review".  Nachdem  or,  \  i.Tteljahrs-N Ummern  (vom  Kebr.  1844 
hi»  Oktoher  ISf.o)  i  r««  iii,  n i  n  waren,  wurde  da*  „  Amtritin  Biblieal 
Repoaitory"  mit  dem  J..urn.ii  v. reinigt,  die  Kuiunier  um  einen  Böget: 
grösser  und  diu  -|  .cziclleii  Miturhcitern  11.  B.  Smith  und  R.v.  J.  M. 
Sbcrwood  zugezsLt.  Kpil.r  kamen  deren  noch  mchrhiBiu,  auch  kam 
im  Juli  185*.  un  die  St.;ir  iL*  Mit-Rcdaktcurs  Edwarde.  S.  K.  Tay- 
lor, M.  A..  unter  denen  es  sich  uegcnviirtig  noch  befindet.  AI«  Mit- 
arbeiter siilllt  dir  neueste  uttk  vorliegende  Stimmer  (N«,  48.  Oktober 
1855)  auf:  ltohmxon,  Möwe,  Barrovs,  Allen,  Day.  Phclps.  Shedd, 
Brown.  Putnani  (Professoren  iu  Amerika),  Davidson  (England).  Alexan- 
der  (Schottland). 

Diejenigen  in  der  „llihliothcn,  .acr.'   enthaltenen  AufsäUe,  die  für 
die  geographische  U  i^enuhnft  Interesse  be»iUeu ,  sind  folgende: 
No.  1.  Pebniary  184.1.—  kcseatvlie*  in  Palcsiiuc.   By  Prof.  Kobtnson 
(complled  from  vunou*  mmuiunieatiimi  reeeiveil  nt  difterent  timett 
fir.ni  the  Rev.  K.  Smitll  anrl  Ii.  v    S    W.dliNilt).     With  1  Map  of 
tbe  countrj  ar<iuii-l  tln  Souree«  nf  the  Jordan.  -   [Diene  Mittkei- 
lungeli  emtreekeli  niiii  auf  die  West -Jordan Im  Iten  l.iindi  r  awiarben 
Hebron  und  den  rub  ra  de.  Libanon  1 
No.  t.  May  1*43  --    Tbc  Drucm  ..f  Mmnl  brban»u.    Bj  IVof.  lto- 
biouin.  —   [Mit  all;;,  uuitieii  H.  ne  rkuncrn  Uber  den  üniu.  n  Li- 
banon.] 

No.  1.  Pebroary  1^14  (New  Seriem)  Ontnlnition«  lo  the  C'Liraato. 
lo(ry  of  Palntine.  By  Dr.  ile  V'.»rc»t.  [Ulo»  ein  koroer  Auf- 
aati  von  3  Seiten  mit  meU-i>rolue,iiiehen  Bet.barbtunBen  xu  Beirut 
(14  Monate),  Bhamdun ,  AitliatU;  aueb  IJueUen -Temperaturen  im 
Libanon  ] 

So.  9.  Prbmary  lR4«i.  -  Tbe  Sourccs  nf  the  Jordan,  the  Lake  el 
Hfd.h,  and  tbe  adjuemt  eountrt.    B)    He..  W    M.  Thom««.  - 


[H'ahmchvinlich  die  beatr  BrM-brribuiig  von  dm  Jordan  -Ku*ll«i, 
die  raUlirt.] 

Ko.  in.  May  !8W.  -  Tlie  U'iDc«  of  Meiiut  Lrlwoon.  «y  the  ltev. 
E.  Smith.  —  [Hranglii'h  auf  die  iwi*i-heh  Tripoli  und  Sirtnn  Kele- 
geneh  Weinbcxirke  B«berry,  h>e«ruwan.  Kuti'u,  Metu,  Jurd.Sheh- 
har,  MeniJif.  —  Die  haupl-«.  Iilielikl.n  Wein- tiefenden  sind  auf 
den  höheren  Theilen  de»  (iebiraec.  Die  Wrlagärten  von  llbam- 
duu,  welche*  nahe  nn  4oi»o  fu»*  über  dem  Meeft-  liegt  ,  nehmen 
einen  nnuiilerbroib.  ii.n  Kaum  von  ungefähr  '••  KiijjI.  Meilen  Laug« 
und  4  Enal.  Meile  Breite  ein  ] 

No.  11.  August  IH4i>.  -    Topiinrapby  of  Jerusalem.  By  K  Robiiiwin.i^jj 

No.  12.  November  1K4>;.  ..       „         ..  ,,  V 

No.  14.  May  lolT.  —  Note-,  on  Bibli.nl  liograph.) -,  By  K.  Uobin- 
hon  (Site  nf  Haior:  Autiquitie»  >.|>  the  route  from  Baalhek  to 
llninatb  and  Aleppo;  'Hie  Sultlatbieul  ltiter.  Rapbacea.) 

No.  1».  November  1M47.  -  I.angua«e>  of  Afriea.  By  J.  I..  Wilson, 
Mi»,  at  tbe  tiabnon  River. 

No  lr.  Kehr.  IK4«.  Tour  ftom  Beirut  lo  Aleppo  in  ItU.'i.  By  the 
Kev.  W.  M.  Tliomson.  -  Note»  on  Biblieal  i.eoirrapliy.  By  E. 
Robinien  (Abeila  or  I->^jü;ii-.  t'liabii.;  t.r. »t  luxiiption  at  Apa- 
mru;  Top.vTJidiv  »>t  Jerusalem). 
Journal  of  «  \  i»it  to  tb< •  Yemdee» .  w  ith  a  dew  ription  o(  the  Exca- 
vationa  at  Khi.r»aba«l.    Bv  R,v   Th.  I.aurie. 

No.  18.  May  184K.  —  Tour  (mm  Beirut  to  Aleppo  in  lHt.'i   lly  Rc<. 
W.  M.  ITionnuin  (Contmuatien).  -    (Tnrtona  or  TartooH ;  Buad  or 
Anad;  Jebilee  or  leebilee  ] 
The  prnduee  of  tbe  viiieyard  iu  tbe  Kant.     By  ltev.  II,  Home».  - 
[Handelt  haupt.äehlieb  vi,«  der   BenuUui.g  de,  \VeinHl»ike»  im 
Orient.] 

J»V  13.  Au^ii-t  int».  —  DoprcMioii  ol  the  Dead  >«•»  and  the  Jordan 
ViUley.    liy  K.  Ii,.bin~.n 
Travil»  in  Northern  Syria     Bv  W.  M.  Thomson  (Seleuiia,  Antioeh, 
Aleppo  ete). 

No.  2H.  Nov.  le>48.        Joimiev  fn.m  Aleppo  lo  Mount  l.ehanon  by 
JebeJ  Kl-auU.  Apamia,  lÜbla  etc     By  Ret.  \V.  M.  Thomson- 
Note«  <m  Biblieal  <le.igrnpby.    By  E.  Ifohiiwon  (Koule  fMiu  Ikirfll 
to  Dtniiwu-:  Dead  Sea  Expedition). 

No.  SJ.  May  1811».  -  Note,  on  Bihli.al  Oeography.  By  }'.  Robinson 
(Tbe  Aull.,  the  »etoud  HiviT  of  Dama.eu«,  Siitiuul  Bridge  over 
the  Litany  or  Leute*  :  Kedeah  of  Nuphlhali  und  the  Uhlrh,  Ka- 
de»li  Barnea;  1'oi.itiou  of  the  hraelile»  at  Sinai). 

No.  S4.  Nov.  tS49        Abywinia.  the  t.alla  l.auguage.    By  Sniead. 
[Xaeh  Tutwheck'»  Werken.] 

N...  :t3.  Jan.  1K-.2.  -  llie  kii.g.b.m  of  Cotta«  and  the  Kornau  Catho- 
lic  Mi»i«uarie>.  By  J.I..  Wilson.  Mis».  in  W.  Afriea.  -  [Meist 
grochichtlieh  ] 

I     No  37.  Jan.  18.'<  :.  -   Outline*  of  »  joumey  in  Palctine  18«  by  E. 
Robiti'oa,  E.  Smith  aml  otlier«  (38  Seiten), 
No.  31».  July  1MA3    -     I  rom  Antipatri«  l«  Kmmau«.    By  E  lt..bir«on 
(15  Seiten). 

No  41.  Jaouarv  1851.  Excursion  to  tlie  .ummit  «f  llenu..n.  By 
Porter  («Ii  Seiten)  [Parier  hatte  eine  Reihe  harometri-cher  Me.- 
»ungen  im  Anti- Libanon  geuiaeht  und  wollte  »ie  ierv<dl«ta'ndigen 
durch  die  Hoheube»timmuag  de^  wirbtie*ten  uad  h..cb»len  lüpfol», 
des  Hennnn  ,  aber  »ein  Barometer  hatte  unnlUcklieherwci«e  wih- 
rend  des  Ilinaufateigiiw  Schaden  gelitte«,  m>  dan»  er  nicht  im 
Stando  war,  die  Messung  auaaufuliren  ] 

No.  12.  April  1854.  -  Euur.inn  to  the  Laie,  Ea-t  of  Dumuscua. 
By  Porler. 

No.  43.  Joly  1RA4.  -  Exeur»ion  from  Damawu*  to  Vabrud  etc.  By 
Porter. 

No.  44.  Octob.  1851.  —  Note»  «n  a  tour  fr.im  DamaMU«  to  Baalhek 

and  Hunas.    By  Porter. 
Note»  upon  the  Geograph«  of  Macedonia.    By  Doch! 

Der  neueste  Jahrgang  der  Jlihliothecn  sarra,  18.V.,  enthalt  folgend« 
intere-naute  \uf-at/e  : 

No.  15,  SS.  131— t44:  Kxc.ursi.in  for  tbe  identiltentioti  of  Pella,  by 
E.  Rohinson.  —  (Diese  Exeur.ion  wurde  von  Kobinaan  im  Mai 
1852,  unter  der  Bcgleitun*  von  Van  de  Velde,  angeführt.  Die  Rei- 
senden idtutiücirten  als  das  alto  l'ella  die  heutigen  Ruinen  von 
t'abil,  die  Beiun  gegenüber  uuf  der  linken  Seite  de»  Jordan», 
etwa  SSO.  von  jenem  Ort  und  J  Deutsche  Meile  von«  l  lu«s  bele- 
gen sind,  und  die  bereits  von  lrbv  und  Mangle,  am  12  Man  1818 
be.uel.1  wurden,  ohne  jedoch  mit'PelU  identittelrt  <u  werden  ] 

No.  4«.  RS.  J.13-282:  Tbe  Site  of  Caperaaum,  by  E.  Hobin.on.  - 


Digitized  by  Google 


Geographische  Literatur. 


121 


[ K«ihiiuon*»  lleaerr  l'ntcrsuchuug  über  dir  Lage  von  kapernaum 
fallt  in  dieselbe  Zeit  als  die  Ev.cur«<>0  nach  r'ahil :  er  k-nnmt  da- 
bei zum  tkhluaa,  daa*  nicht  Teil  Jlutu  .  wie  «-»  bisher  die  allgc- 
»ein«!  Anakht  geweaen  ist,-  eine  Ansicht,  die  in  neui>»ter  Zeil  be- 
»ondrr.  Wilaun  »cd  UitU-r  p-th.-illli.Vfn  -.  .ondern  Khan  Minych 
die  Lage  doi  alten  Kapornaut«  bezeichne.  Ferner  setzt  K..bin»..u 
Bcthsaida  von  lialilia  auf  da«  heutige  cl-Tabighah,  etwa  4  Kugl. 
Meile  n«lrdli«h  von  klun  Minych  um  l'fer  de»  S«'*  von  Tib,-. 
ria»,  und  idcntiticLrt  Cboroziu  mit  Teil  llum.] 

Xo.  4  7.  S.S.  ötti— .Vi»:  IC.ceiit  Explurulioit»  ..f  the  l)eud  s.a.  Vy  H*v. 
J.  1*.  Thotni*<Min-  [Eine  schätzbare  kritisch«-  und  vergleichende 
Beleuchtung  der  For»c Innig« n  di-  Soulrv'*  und  Vnn  de  Velde'»-  um 
Todtcii  Meere  und  Erörterung  dn  zwi-cheu  dcns.lbcu  entstande- 
nen interessanten  und  wichtigen  Streitfragen  bezüglich  der  angi-b- 
Uchm  Entdeckung  di-r  Huiucli  von  So«h,m  unii  liomorralO 

RS.  8M-  m:i:i  :  Note*  «n  l'alc.tinc.  Vy  W.  M.  TJi..»iwn',  «f  Si- 
dirtu  • —  [Dies»  bildet  ein  Bruchstück  der  Heisedes  V  crlassem  um 
li&»lK-iva  nuch  Akku,  nnd  zwar  von  Uiiiui.-iK.-h  an,  und  dann  tun 
Akka  wieder  nördlich  mich  ihr  T;ri«ln-n  Leiter,  dem  iMrrahratm 
Sehlen  von  kurriu.  sowie  ihn  Ortsch  iften  Alma,  llamch,  Ku«.»h 
u.  8.  m'.  Ahun  setzt  Thomson  iii  ll«*i',  kusuh  in  S-.jO.i  Enud.  Ku». 
Meerrshnhe,  Dann  heaucht.-  Thomson  dir  liegend  de»  alten  Ha- 
xir,  welche»  in  einem  audo-tlkh  von  kiivih  und  USA  Kugl  F. 
Uber  dem  Meere  gelcgcnch  ady  1  it-u;t  Es  betreffen  also  dicao 
Eiplnratioiieu  Thmasnn's  t-inrn  inler.-asaiiten  bisher  nnfli  uuvi.lt- 
kninmrn  gekannten  Theil  vnn  «..alilän,] 

Dr.  Ilanruh  Ikrghnut :  fJei'Sniplii*.  h  -  hiMoriach  -  sllitinti- 
achea  Landborh  der  Provinz  Brandenburg,  mif  bi-sondcro  Ver- 
anlagung 8r.  Exci-lleni  des  Herrn  .Sijuit«-Minist<rs  ud<1  Ober- 
Prüai.leiitcti  Flottwell  bearbeitet  von  .    ;l  Ilde.  Bran- 

denburg, Druck  und  Wring  von  Adolph  Müller.    1»55  — jti. 

[Im  J,  1854  erarhieu  di<-  erste  Lieferung  genannten  \\  t-rke*,  uud 
Bit  d»»»fn  vor  Kuni-m  erfnljrtrr  Sehl«»«  ward  nneli  «iforl  ein  zwei- 
ter Abdruck  nuthwimdut.  Uiemr  Ken.^i»  lil.linftiT  TluilnnliiM-  -|>ri*lit 
an  und  for  «ich  «-in  vünHtigr-i  l'rthi-il  nti»  und  i-^t  <h-r  uniiiitt<]lKire 
Lohn  einer  rh«nm  ifninillirhen  und  urdieui-ni-ii .  wie  n.-luml'avKndeu 
Arbeit.  Da»  (Mr  Kapitel,  wel.he-  dir  t'Hi-rsi.-ht  d.-r  «e.-ifra|ilii*then 
L»(re,  der  (irenmn.  Ue^tandtlu-ilr  und  (rW.-.-.-  der  l'iu.iri»  Vvhand«lt, 
bringt  fine  Menjre  inlerenvante  Notixen  Im-i  über  -iir-  <ie.chii litt  uud 
den  Verlauf  der  be<ili(lielien  «en.|uti»ehrn  Art»it<n;  d.L'  zweite  Ka|d- 
tel  liefert  eine  vehr  «(leiielle  y:eoifnn»ti-*eh-i:i-"l--(;i-»eht-  ]!-.-»•  limliung  mu-h 
dem  Jetat.tande  der  Wissrnnrhiill.  und  die«  dritte  kuiülel  tteiiildert  die 
Obnfla>lHi*fc*talt  nach  Klu«»-Ii.  bo  ten  und  rnthiilt  «elir  zalilreielu-  und 
ernchüpfeude  Xaehri.lit.il  tlln-r  die  Temt-.rial-ti.xliielite  der  ein«elneu 
Luidenthcile.  K»  besteht  U".  U  keine  SelulderUll,- ,  n  elehe  den  li.nl.  n 
und  di«  tlewänaer  der  Provinz  »n  «przieil  tuen  i.lh-n  Kiehtungeu  hin 
lerntiedert.  wir  die  v»rli>  «<  nde .  e*  uiüeliten  nl»  r  am-h  »enijte  l'er- 
aüuliehkeiten  hieriu  «i.  hef.iliiirt  |te»««<'ii  «ein.  wie  die  des  Herrn  Ver- 
faaaiira,  der  in  einer  lan^jüliriu-en  i>rakto.i'heii  irnd  wis«i-n»ittnfttieheii 
TVatigkeit  ein  tihcTiu»  reieh"  Materiul  aul'ite«pei«  lo-rt  und  mit  irleichem 
luwrmildtiehen  Flci»«-  wie  Tolent--  *iine  r«T>ehun/.-n  der  vuterlämli- 
aehen  Seli.illu  newidmet  hut.  l>a.-i  I.jnilhucli  liet'ort  «iii'.tt  «ldaiienden 
Bfweia,  wie  e«  Njiexirll  nntemuehender  und  w  inM-mH-huftlieher  Klnnieht 
ractit  w.dil  nelinjen  k.nn,  nu.-li  einer  antehen  Landschaft  ihre  nu»ae- 
urijrten  rbarakteriatlKheD  Za«e  abiuluUM-hen  .  wcltbe  ihr«  beachfide- 
nea  lln<bn-liefj.  halber  lun^e  Zeit  nur  mit  lltlebtjgeni  Seitenblieke  be- 
dacht wurde;  e»  liefert  ein  vorirftflieln.«  Mu.Ur  filr  die  »[.i-ziat- geo- 
graphiache  lietraelituiiK  unnei'.  !.  uorddeutn-lun  Klnch-tiebietes  und  for- 
dert iu  Xaehalimnnuen  für  Keine  .Vnclibar-Temvin-  auf,  damit  endlieh 
aiaer  con*e.|uent  iliirelnelülirteii  tiiN.^riii.bie  der  Iieu1v<hen  Lande  Kr* 
bülmnde  Kerhtiunii  getrnnin  werde,  itei  liiirlejjiinj  der  Torritorial- 
VarhaltniaM-  -.chreilet  .ler  S  .'rfumer  von  den  llerieliteii  der  icruuewten 
Vorifit  Vi-»  zum  K[iezieil«ten  Nnehwei«  de*  ni-^enwärtisen  Hecitz^tandea 
der  bea;aterttn  Vninilieu  ,  und  reihet  mit  ttleirW  l'n-  nntldliehkoit  an 
din  Keaultate  seiner  chrnnikahi.eheii  stu.ti.  u  die  »mtlieli  ili.ruinentirten 
DaUn  mralerner  Stuti«lik.  Auf  «nlehe  Wei-ie  i»t  denn  ein  Bueh  ent- 
atanden,  iv  nieht  nnr  dem  Inwohner  der  Provinz  Itrnndeohnr«  ein 
werthvnller  Sehatz  heimathlieher  Iti-leliruui:.  tonders  uu<  h  der  Wiaaen- 
achaft  in  weiterem  l'nifatnre  derjenijie  l.ewinu  i>l ,  welcher  von  dem 
Namen  «ein-«  hetiöpfer«  in  erwaHen  »ur.i  w. 


Men«t'ben  und  Ding«  in  Hossland.  Anacbauuny.  n  und 
Studien.    Gotha,  Sc-lieube.  luib. 

[Um  gros«)  nnrdimhe  Rci.h  ,  doa  mehr  m>eb  dureli  »eine  vitfen- 
thftrnllelie  Wettatelliinir  und  die  rüthselliafte  liodenturi(;  ..einer  Zukunft 
al»  durrh  »eine  rio.nlinfte  Au^dehnunv  ein  »"  liiilie«  Inirrenar.  in  An- 
•pnieli  nimmt,    ü>t .  uii^raehtvt  aalilrt-ithrr ,   neueritin(t»  crachirnener 
Schriften,  uuter  Ulm  nm  l>  immer  nicht  hinreichend  bekannt ;  daln-r  ein 
jeder  lieitrilir   zur   k.-nutni««   denm-lhen   w  illkominen   ^eheiiaeQ  Werden 
m«».  wenn  er  nur  auf  n»r«Kiuir  Dfobiehtunyeii  L'ecrfindet,  mit  W»hr- 
hiitili.be  verfa«-t  und  in  an«|.re.henile  Funn  (,'ekleidet  i»t.    AI»  einen 
Ni.lebeu  Jli'ilrnu:  dürfen  wir  di*  vorliegende  Werk  .»hne  Zweifel  bc- 
grÜMih.    Itefer.-iit,  w.-lelier  -.]b«t  eine  Innue  Heilie  von  Jaliren  hin- 
durch in  Itu-i-lun.l  iclelit ,  h.it  du«v  IVe  mit  um  «.  p-ikwerriu  Ver^nQ- 
gen  m-Ic-tu,  als  er  darin  uieiylciiK  «ein.   eitpu-n  lCrialiriiu^en  bestätigt 
und  »eine  eignen  Anatrhtrn  au*Ri-a[ir<H-br*  nefand.«  bat.    X»ch  i-tDeni 
!     einleitenden  Abschnitte  (zur  l«ri.  titirun^)  wird.«  zuerst  das  Land  und 
seine  Uewolmrr  im  Alk'. meinen  durc.  stellt ,  dann  der  llau]itl>c«tand- 
j     theil  der  [etztereii,  die  t.r..s»-ICus»eii,  iiianer  .  hiirakteri-irt  und  di.  hi*chst 
'     zuMfelhat'te  Vriii<-  muh  deren  weltj.-i-hieh1lieh'-r  Missi.-n  iliiliiit  ent- 
1     »rhie.len.  das»  sie  die  l.ir.issr  itirer  Zukunft  nullt  bei  uns,  sondern  in 
j     A'ien  im  -.iiclicu  büttcii.    Iii  der  ländlichen  HevOlkcnw*  ,  weh-brr  ein 
eixne»  hj|jLt.-l  eswidmet  i»t.  erkennt  der  Verfaas.  r  mit  li.cht  den  he. 
|     »len  Kern  der  Nation  und  in   ihrer  f.ist  r.  [.uldikauisclieti  koinmunal- 
Verl'a»«un^  einen  d.-r  wunderVareD  W'id.  r.jiril< In-,  welch.-  in  jenem  Lande 
hiiutijj  K- iiuv;  vorkommen .       bei  dem  .  ollstindi^st.  n  A).s.i|uti.inus  d- r 
Kcgu-rung  de*  Staute»  eine  luit  »ocinlistisehe  r>cih.-it  in  \*rwaltuit|< 
I      »einer  ersten  Kh  melde,  der  Uorfgeniciuiteli '     i>i'    Itu-i-ischeu  Stüdte. 
]     ihr  merkantiler,  industrieller  und  ij.-isttai-r  V  i  rb.  hr  bilden  den  dc-rcii- 
alaiid  de»  foli;t-tidf-ii  Abschnitte»  und  e»  wird  dabei  den  l'r*ach.  ii  nach- 
Seforscbt.  weiche  die  Lntwi.  k.-lunn  de»  stidtiscl,.  11  Wesens  bisher  ZU- 
j     Hi.-ksehuJten  haben,  «ujl.  ich  aber  auch  die  lUiersicL, liehe  Erwartung 
I     ausgesprochen,  d*»-  sich  n.-r-ade  in  ihnen  ein  nnuuflinlts.im.-s  Vorwiirt« 
gellend  »ii»i-l..- ii  werde.    Sehr  treffend  i«t,   was  im  letzten  Abschnitte 
voll  dem  Kintlusse  der  l>.  utsehen  auf  di«  llussts.he  Cn  ilisutiou  jr.  saK1 
wird;  dieser  Km  flu««  ist  ein  still. r,  aber  »ehr  ausgedehnter  und  molo 
diilckücher .  und  wenn  »ich  auch  du»  Natioiul^tuli]  des  Küssen  treu-pn 
deoaelben  «traubt  und  daher  Itücb.-r.  wie  ,|:i»  t..r  •  inie.  n  Jahren  .  r- 
M'lti.Mieuc    ,.U  Umshh:  envahie  par  1.  «  Allemands"  irrossen  Aukiaiii;  lin- 
den ,  so  wird  man  »ich  doch  dicsr-  Kinltussi »  n.)cb  hiiin«  nicht  <r.t!e- 
diiren  können.  -     Lehrreich  und  unterhaltend  nigU-kb  wird  da»  Buch 
gewi»»  zahlreiche  I.e»er  Buden  )  .  K  < 

M.  Alpkonse  Jv  Camiolk,  Mvinbre  di-  In  «ck-r:u;  |ihrai<|ae 
et  d'hiotoirc  naturelle  de  On.'-vc  etc.  etc. :  Geographie  boUoi- 
que  rai*onni5e  im  ex ]«■  »sitioii  de»  fuit»  prineipnux  et  de«  tois 
conceriiant  Lu  ilistribntion  ff':of;rnphique  des  plante*  de  IVpo. 

ipjc  actuellr  pur  .  Pari?,  librntrie  de  Victor  M»(..»«ii;  (io- 

neve,  lihrnine  ulli-mande  de  ■),  Keasuisim.  I.".'. .'i.  gr.  S.  2 
Bande  mit  iwei  ßiairraplii«.  lien  Karten  u.  XXXII.  ».  I;l6&  S. 
nebst  1  S.  Bcricbttgunpen. 

[Mit  Recht  h<  f  ich ncl  der  Verf  dies.  «  anf  liinjyähriite  Studien 
und  Xorarbeiten  «ith  stützenden  Werke«  dasselbe  uls  eine  „i 0«ii;r.iphie 
hotani.|uc  raiHonnce",  denn  e»  ist  sein  llaupthcstj, b.-n  ec-wesen,  neue 
Metboden  für  die  Bewei»r  iiufzustellen  und  die  allen  zu  veTb'-sveni, 
aber  auch  die  °rhataacheii  einer  Iti »pre,  Huna  «u  unterwerfen,  sowie 
die  l'raarhen  der  Krarb.-iniir.grn  aufzufinden  E«  niiter.clieidet  »i,-h 
daher  «eine  Arbeit  wesentlich  i»u  der  M<-hrxahl  der  ältern  über  l'IUn- 
i«lti,reographie,  in  deni-n  mnn  »ich  mit  Scbild«ruiii[.  n  der  Länder  be- 
gnügte, oder  mit  der  blossen  Aufstellung  der  einzelnen  Thiitsnchcn. 
In  den  S7  Kapiteln,  cn  denen  ein  jede»  ein.  n  besondern  t.egenstjitd 
behandelt,  schreitet  die  t  ntersnebung  auf  die  gleiehe  Weis«  wir:  zu- 
erst .-in  l'berbliek  über  das.  was  nntersiieht  w erden  M.U.  ülu-r  die 
wulirscheinlirlistfn  Resultate  <ui«l  die  auzuw.iideiiilen  Methoden,  dann 
die  Auseinandersrlzniig  .kr  dabin  gebärenden  Thnt*arh<-n  ,  -  mllich  .lie 
daraus  zu  ziehenden  Seblussfolgeruniren.  Die  kapit.l  sind  iii  vi.-r  llil-' 
eher  v.-rth.  ilt.  von  denen  das  •  r«t.  sieh  mit  deu  li..ibaehtar.g.-n  der 
Art  und  Weise,  wie  die  'rettiperatur,  das  Licht,  die  r  eui  b'.iuli  i1  uuf 
die  Pdauze  einwirke,  bes..  hafligt.  llus  |,  K-ip.  ^ei^t,  w.i-  «  ine  Vlbtny«. ' 
in  hVxug  auf  die  äussern  phrsikali».  >i.  t>  Il.-.|iirgungen  ».-i;  du«  <  bi  - 
»rhiirtigt  »üb  mit  den  Wirkungen  ih  r  Tceiip.  rjtur  und  des  Liebt-  auf 
die  liewaehse  und  mit  den  .ersehi.  denen  Methoden,  im.  den  Kinllusa 
dieser  Agentien  ssbltiea  zu  kiinm-n ;  o.:-    I.  ba>..|.  It  »or.  der  g..^T». 
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phi-rln-n  Verth*,  ilung  J"  NMioruc  ihr  für  die  FlUii/im  tiuuü.ii.n  Tem- 
peraturen Im  2-  Ituri.i- .  Ubcr»cljri>  l..-n  g.  M.Taphincln-  Botanik  «di  r 
11,  ti  .11  rdungeu  über  «In-  Art*  11  ,  i.jiljng.it  um!  Familien  in  grogruphi- 
•tlur  liin-nlit ,  hehamlrit  d.:*  4.  In.  Kap.  tili:  Arten,  da.  II.  —  l.i. 
ilif  «iattuiig.'tt  uad  .In-  lö.  I».  <li«  Familien  Im  4.  Kap  wird  Uber 
«Iii:  llrgirii/i-ng  der  Arten  «Iii  Eben«*  und  der  li.Urgr  g.-«priM-licu  ; 
nachdcin  niiiiilivh  1  ur-.iuiii-e  lb.ibai  litur.-,'e*i  und  di«.  Kiutli'  ilung  über 
ili. t.  (m  g,  11-tjnJ  dargelegt  werucn  in  den  folgend*  11  Abschnitt,  u 

die  l'.dargreiuen  der  «il-lwaili-ciid.il  l'flanxen  der  KIm-u«  ,  j«  na.hdem 
-ir  einjährig,  oder  ausdauernd,  » »*!■.  r  h.d/ig  sind,  d:inu  ilirc  A.pant«.-  1 
riul-,  ihre  »>M  -  und  V\  .-stgrenieii  aii.fiihrluh  behandelt .  ihti.n  folgen 
dann  du-  *  ildi-u  («cbirgspthiixeii  und  endlich  die  kulti\irt»-:i-    Du.  -j. 
Kai*-  helrilll  dir  iiliiiriiii-iiK  Kenn  ihn  Wohnpintx.«  «l.-r  Arten,  und  das 
1;.  diu«  Iii  uuf  di<i  \  erlhi  ilung  der  Indii  idueii  inneilulb  ihn»  Wnhn-  j 
fUlf. »  (T»-piigr»p)iiej  uufM.  rUaro.  Im  7.  Kap.  wird  d<  r  \  erhrcitungn-  , 
tlixirk  (Am),  welchen  rin.-  Alt  auf  dir  KrdAberlliirhe  einnimmt ,  in  | 
verTliii  d.w  r  Hrn.  bung  untersucht,  und  im  ».  bespricht  d*  r  Vf.  diu  1 
Vi  tiiiidi  rung*  11 .  welche  »ich  in^  die««.-«  Verbri  ituiigs-Bcxirhcn  xi  igen.  1 
li.  r  g*  -•■gnipliisi  lu-  I  ispniüg  il>  r  hiilturgcwücli.«e  jeglicher  Art  bililet 
dou  Inhalt  ij>  «  nennt. 11.    lu  1lr.11  In.  ist  dir  Hede  vi.ri  denjenigen  Ar-  , 
t.n,  »'-Ii  In-  nicht  in  lorlgcuiinirr   Verbreitung,  sondern  getrennt  von 
riuaiiih  r  an  v« r-.  iiirdcnrn  Ojrteji  auftreten  (rspece.«  <li«juiiitc«).  Darauf 
f.iiiil  im  11.  dir  I  litcmui  Innig  di«  frühi-ni  Zustund"  und  de»  wahr-  1 
«rin  inli-  ;i«-r.    rrspniag*  der  gi  gcnwiirtig  lebenden  wiM» n  «iewichse..  1 
Uii-  c<  ouraphi.clic  luge  drr  tiiittuiigni ,  die  licenxeu  und  dir  liest  alt  j 
ihr.r  Wohnpeit/-  werden  im  IS.,  dir  Vcrtheilung  dir   l'tiaiuirii  filier  1 
ttattniig  innerhalb  ihres  W.dinplatxcs  im  I».,  dir  Auslir« iliiug  Jer  Ober- 
llirli.  .li.-s.r  iiutlun<>-Wi>ltnpLiitav  im  14.  unlrr<.ucht.  worauf  da»  15. 
Ut.i  r  dvn  l  r-|>runii  und  dir  lluut-r  drr  <iattiui-.'i-n,  6Wr  dir  \  i-nuidc- 
run^.n.  vtilibr  -nli  iii  diu  tViilinplätxen  wührrnd  drr  ji-tzigro  Cpcwb« 
rr^.-U-o.  N a.  hlor« liuujji  11  anelrlit.    In  Beiu^  auf  dir  Familien  k««M 
da^  1«,  Kap,  iitirr  dir  genirrapb^rb«  Lage,  Uber  die  iJrrnx.n  und  da« 
liauiie  ibn»  \V<dui|d.itir»  Auskunft;  da»  17.  über  die  \i-nlnilung  der 
<  in»<-lii.-n  rdanzrn  riiu-i-  taiiiilir  inrrrtialb  ihre*  WolinplaUefi ;  dan  18. 
über  dir  An  a  der  t  amilie  und  das  1».  Ober  dir  V rraDiirrniiif  n.  wrl.-he 
in  den  VV..bn|.l  it«i  Ti  der  I- aiuilien  Statt  baben,  »owle  Uber  d-u  l'rsprung  j 
und  die  Hauer  .Ii«  »er  liruppen.  Hmh  S,  Dotaninrhe  (iengrapliie,  : 

«der  Helrarhtnnjren  Ober  dir  veracbioilenen  hegenden  der  ICrdr  in  lir- 
ZUg  auf  die  \  «-ij.-talinh,  Wrl.  be  »je  überklebt.  Kap.  ^11.  Vuü  den  l'ha-  I 
raktrrru  .ler  \  i  i;'-tatii'i:,  Kop.  Sl.  VrritlrirhunÄ  rrnebi.  ileutr  Liinder  ] 
je  narb  dem  \  irlialtni"  iimr  dictyliM-ben  und  mi>niie<i»yli»c!ii  n  Arten. 
Kail  zi.  V.  rtlrii  Iiudr  vervthiedener  Lander  in  Bvaug  auf  die  an  Ar-  | 
Im  r.nb. Mi  Fann'.i.ii  Kap  Sit.  Verglneliunc  drr..-lben  biiiiielitlieh 
ihrer  .  iurait.  ri»li-i  Inn  Familien.  Kap.  24,  Vun  der  Vrr»rb inlenii.  it 
der  Hrtmi /.enf «nnen  in  ver»eli  1« -denen  Landein  und  auf  der  graun  Knie. 
Kap  ZU.  ITln-r  dir  Kiiittieiiung  der  Krdubertlaebe  in  natürlielie  ltey;iu- 
Ken.  Kap.  S«.  I  bi  T-iilit  der  V  rif-lttUiMi  der  ier«biedeiii  n  Länder  b«-  j 
nbulirb  de»  uabr-. liritilirbi-n  1  r.prunir»  iliriT  Arten,  linttiingru  und 
1-aimlii  n  lu  dem  4.  Uui  be  i>t  nur  ein  Kap.,  tf,  welche»  die  iSrhlaw- 
f>di»rri:iiirrn  ib-r  gnnxen  Arbril  entbiilt.  Hier  Hirt  der  VI*. ,  da»*  man, 
am  du  u"  11»  intimen  V. -rbiiltnuMi  der  l'Hunienirrlt  in  orkliiren,  nicht 
nölhi-,'  biib.'.  uul  du-  alt>-»ten  und  dunkeUten  H)pi»th.*en  «1er  Kn*m«>* 
gerne  11111I  l'al.itintnbt^i.  zurliekxilip  bell ,  «  eunglelell  die  linUU.  Ue.igr. 
Kiniii' -  liier  nl^i  11  alir*.  Urinlirh  lui-hnriairn  und  manche  Am.iibt.-n  un- 
ter»tiitxi-:i  kiiiine.  SV.-iiii  man  dir  ijrundsüUe  der  Geiibigie  und  Talaon- 
tub'Htr  aut  allx.Tiiriii^.r  und  vbr  wrnig  bestmtbare  .Sät/«-  aurUekftlbret 
»erde  mar;  hiurrklu-ndr  Mittel  x' «innen,  um  die  Thataaehen  der  b.it. 
ti<«<r.  im  er»)är«ii.  Iii.-  lalilmi-bHti  n ,  wirhtigttcn  und  nft  anch  die 
M]l»inis».rn  F>»iK'iiniuimii  bei  der  \ertbcilun^  der  jetaigeu  Pflanaen- 
weltbrnlen  ibn-  r«rklärung  in  iriibern  t.'naelien  njieiu,  mlrr  in  \'erbin- 
duiu  detvlb.n  mit  iir>priiu,lifhm,  aber  die  f«rtge«.rtrte  liinwirknii»; 
de«.  MeuxUeu  urwivilit  sie  allinaliw  und  e»  i»t  daher  ein  graaiieii  V.r- 
di.n*t  uri-.rri-r  jitziir.-n  Zeit,  du.r«  >ie  «-the  Menge  von  Thulxaehen  f«t- 
»tellt,  fUr  welche  »piit.-r  jeder  «ielilbare  Xnrbwei«  fehlen  wird  Die 
jitiyii-.eli.rj  und  j;i. «irra |il«i'*hiTi  i'r«u-hen  unserer  gegenwartiiien  Kpoehe 
hjiim  .ine  mehr  unt ,r«eerdiiete  KiiiTiirkiuic  Vit  ibnr  HUlfe  binnen 
»i'li  nur  «rkliir«  n  du-  Heun-muiium  d.r  Arten  (und  •miaeb  auch  der 
iiattiin.v  11  und  Fuiniiieii)  auf  jedem  Tlieilr  der  Knlntn  rfläcli«- .  die  Ver- 
tb.iluii^  «Irr  Indiwdurii  «iner  Art  inuerhalb  ihre*  Welinnitnen .  der 
ir«  i'^rapl.isihr  I  r*proug  und  die  Verbreitung  «ler  Kulturji1tuna«'n;  dua 
KiubUri;. ni  murr  Arten  und  die  Vermimlenin*  anderer,  endlich  da» 
giinxü.  fie  \  i  TM-h» Inden  eiiuelner  mit  deii  Meiuelieu  xleirlialtriger  rAan- 
aen.  -  Für  diejenigen,  welche  »ieh  nur  für  «inxelne  Tb.ile  der  hier 
uli^rliindrlien  (1.  g.  n»tai,ib'  iu1ere«Bircn .  hat  der  Vf  in  d.  r  \  nrrede 
»el.iin  auf  dir  .  intelnen  Kapitel  aufmerknam  gemaibt,  in  denen  »K-  da» 


Betreifende  linden  wird' 11:  wir  glauben  aber,  da«.-  man  be»»er  daran 
thut,  da<  ganxr  linrli  narb  einander  dur. -haugehen  und  den  Verf.  auf 
dem  von  ihm  em-^rM  lilag.  urn  Vi  i-gr  ku  fulcett.  auf  weleheu  er  un*  lilier- 
all  Kuh« punkte  bittet,  um  den  xurü« kurligten  Tbeil  tlhi^»ehanen  xu 
ki'.n]|«-n,  -  In  ein.-m  .\arhtrage  maeht  der  Vf.  noch  auf  die  Nachfor- 
schung, n  und  dir  Veniillkiiinninuugen  aufmerksam,  welche  <laau  geeig- 
net »ind,  die  belanincbe  Urographie  »u  fordern.  Dahin  grhiire.n :  Auf- 
aählung  der  Kegentag«-;  Angab«-  der  fllr  die  l'ttanien  niltxlieheii  Tein- 
peratureuiiimen;  lt.fi.rn«  d-«  Tbemo.iniet.  r»  in  England  und  den  Verei- 
nigten Maaten:  I  nt. r-uchuiigeii  Uber  die  ebeiniKtben  LicbMrablrn ;  - 
xw«-ekinäs*i^  r  «-ingenrlit.te  geugraplUM-he  W  lirterbil«  her ;  Anwendung 
von  llohi-ngnulen  ;  Xii»aiuuif  n»etxung  und  AU«  r  vnn  Turflagern  und 
untergegangenen  Wäldern  : —  Lehen»fiiliiirkeit  der  Saamen:  Krblirhknit 
der  k.inneD  ;  Befriubtuug  in  der  Knn»pe ;  Wirkungen  der  ettromen, 
der  gl«  i« hbleibenili  Ii  "d' r  v.  ränderliehen  Temperaturen :  Z.wtxung  der 
KohU-ifjiure  in  dm  lang- 11  Tu^.n  der  N"rdland.  r :  —  Aufntellung  »an 
Floren;  gründliibe  rut«-r.uehutig  wenig  unifungrei.lier  (legenden;  Ver- 
glriehiiRg  drr«.  Ibrn  r  l'iru  xu  e.-r»cbinlenen  bi«tiiri*i  hen  Zeitrn ;  Studien 
Uber  dir  l'mwandlung.  n  ib-r  Waldrr,  I  nterxirliungcn  über  die  Namen 
d.r  geiin-in«ti  n  l'iiaiui  11  in  ih  n  altern  eurnpäi-chen  Sprachen;  Z.itun- 
gnbe  aber  die  Kulturen  in  China  und  Japan.  Ein  alphahrtiecho» 
VerxeichniM.  ih  r  im  Werke  i  ..rkmumemlen  I'Hanxenname«  macht  den 
Fk-M-hlui«!«  eiuet  Arbeit,  die  gewinn  xu  fielen  l'ut'r-.uchungen  und  Heub- 
arlitmigen  unreg.n  wird.]  .S — t 

.1.  cm  Etztl :  Krilunm  f;elun<;  «1er  Kuiiipl.  Schwcdiachcn 
Fregatte  Kugcni«-.  In  «k-n  Jahren  I K ..  1  bis  1K&3  «uspt-fubrt 
unter  di'tu  Ui  ftdil  iK-b  Kommandeur  -Kapitain»  C.  A.  Virgin. 
Nach  «l«r  amtlichen  von  O.  Skogiuxu  rodigirten  Aujgabe 
ubersctxt  vun  Mit  7  HiliU-rn  in  Farbendruck,  Kar- 

ten, Pinnen  nnil  vielen  in  «len  Text  gedruc  kten  Iloliachnittcn. 
*>  Bilc.     Berlin.  1S5H.    Verlajr  von  Ott«.  Jiinkc. 

(Scli.in  die  Aiider»w.n'nelie  Itrarbeitung  die«-r  Keine  wurde  mit 
Beifall  nufgrnumiui-a.  dm»  »ie  sab  dir  «.Hut  erlebten  und  enehaueten 
Kin.lrürk.  in  aunticeebender  Frinelie  nieder.  Deniiocii  hat  dieaelbe  die 
^kflgman'««be  llernu.n^abe  nifiit  üli.-rllaniiig  gt-maebt,  da  nie  eine  vt>l]- 
itändigere  Vi-rarbeituiivr  de*  gmaiumelten,  rriebbidtigrn  Matrrial»  darhje- 
tet.  E«  bedarf  nur  ih  r  Aufiählung  einig,  r  Signalpunkte  der  genom- 
men«n  Tour,  um  auf  den  rrieb.-ii  MollVecli-el  «len  Beriebte«  aufmerk- 
nain  au  niochrn.  Uad.-ira,  lün  de  Jnnriri«,  Hu«-nn«  Arrra.  Mafralluiena- 
Stranse,  Valparaini..  t'  iHae,  liuaya^uil,  l'iinama.  (ialapag«in-ln»eln,  Hono- 
lulu, S.  Kraiiiix.i,  Tahiti,  Sydney,  (antun,  Manila,  llutatia.  Kapstadt, 
S,  Helena.  Iii«-  KrU  bnisM-  und  llenbai-btungen  der  Kxpeditiiin  aind  in 
wahrheitng.  tri  uein  II.  rieht«  gem-hirkt  verbunden  mit  dein  .  wa»  erkun- 
det wurde,  und  dadurch  ein  xu-Hiiiiiieiiliatisriidcn  Bild  der  Natur-Elgon- 
thumtirhk«  it«n  der  berührten  liegenden .  wie  der  /ustiinde  ihrer  Be- 
wohner uiedcrg«  l«Kt.  An  d.  r  Hand  einrr  *«i  Ti.rtrrlliirb  au^erliAteten 
Flxpedition  die  Knie  im  (irinte  tu  uiiinehitlen  und  die  cen«cbif-den«n 
Xaturnceni-n  und  \  ••Ikrr.-rupii«  n  an  nirb  nirtiber  xirben  xu  laaaen ,  ge- 
wührt  eine  b.  l.  hrendr  l  ut.  rhoitung  und  wirkt  anregend  xu  weiteren 
Studien,  w.i  nirht  gar  auf  eigene  KrinegelUnte  und  den  Drang,  der 
Wi«»rn»chaft  xu  leben  und  Opfer  xu  bringen.  Die  weitere  Verbreitung 
de»  angezeigten  Werke«  dur.li  die  druUrhr  l'lier*etxung  ki.nncn  wir 
daher  nur  aU  ein  nut/ii.ri.-  und  « i  rdieimtliebe*  I  nternehnien  beaeieb- 
nen ;  hätten  aber  Wehl  «  rwart.  u  k.ianeii .  dann  auf  die  llluxtratinn«n 
mehr  Sorgfalt  eerwend«  t  aurdi  n  wäre.  Sie  wnd  xwar  nur  eine  Neben- 
sache, aleer  gut  nu»i;. -fuhrt ,  v.  rf.  hlen  nie  den  Xutxen  eine»  lebendiga- 
ren  Kindnuken  nie  "und  »md  xuinal  da  erwUiwht,  wo  e«  gilt,  abnon- 
diTlielie  und  fremdartige  Formen  und  \erhiltninne  xur  klaren  An- 
schauung »u  bringen.]  «c. 

Dr.  Kim>tutilin  IVurzImek  mn'lamirnirri/,  Vorstand  der  ad- 
minittrativen  Bibliothek  im  k.  k.  Minietcrium  de»  Innern : 
Biblio«rrupbi«cli-Slatinti«ch«-  f  beraiflit  der  Literatur  <!«?»  tHter- 
roichiBcbi-n  K»iner*tant«  im  Jnlir«  IH54.  Zw«iitor  Uericbt,  8r. 
Majestät  dem  Kaiser  oberreicht  vom  Minister  des  Innern  Frei- 

herrn  von  Harb  und  in  dessen  Auftrage  erstattet  von   . 

[In  der  Mitte  de  Fet.rnar  d.  J-  i»t  aus  dun  Räumen  der  k.  k. 
Staata-Druckerei,  -4;'»  Bngm  gr  it.  stark,  durch  hohe  technische  \  «illen- 
dung  auch  äusaerlieb  liert.irrag.-ud.  die  üben  bexeiehaete  Schrift  in  die 
(lffentliehkeit  getreten.  Der  erste  amtlirhr  Bericht  über  die  literari- 
sche Thätigkfit  "nb  rreiehn  erschien  (a]n  .Mspt.  in  nur  KK»  Eiemplaren 
gedruckt)  im  Juli  l*".4;  »iln.n  damil-  durch  eigentblnnllche.  geintreiche 
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und  gröndliehc  Darstellung  die  Aufmerksamkeit  des  engen  Kreises, 
welcher  nut  dessen  Inhalte  bekannt  wurde,  erregend-  Diese  lt.  ru litt 
stehen  iiu  cbgsttn  Zusammenhang«  mit  der  i»m  Minister  Vi» ibirni  von 
Bich  begründeten  administrativen  Bibliothek,  und  ihre  nichtigste  tiriUld- 
hvge  iat  d«  lüii-erlich..  I'atent  vom  27.  Mai  wodurch  die  Ab- 

lieferung eine»  Pftirht-Kvrmplar»  jeder  im  Bereich  d>  r  n*tcrrcichi»eh«ii 
Monarchie  erscheinenden  Druckschrift  au  jene  Bibliothek  vorgeschrie- 
be» wurde,  Dadurch  ist  so  xicrattch  gesichert •  da.**  jede-»  literarische 
Erzeugnis»  xur  Kc»ntni*»  der  Bibliothek- Verwaltung  gelanut ;  dort  rc- 
gistrirt,  geprüft,  kinssinzirt.  in  die  I.itrrnturniiehwri«*  di>T  literarischen 
Beilage  xur  Wiener  Zeitung  eingetragen;  endlich  im  Jahrcsucriclite  er- 
wähnt und  eharaktcri.irt  wird.  Diese  Berichte  enthüllen  aber,  uu«*.-rdrii 
•elbststaudtecu  Druckschriften,  aurh  Nachweise  det  Inhalt»  di  r  wichtig- 
sten Zeit»ehriften  und  bieten,  untcr»tt)tat  durch  ein  vortreffliches  Xamcu- 
und  Sachregister,  ein  über»ichtlii'be»  und  vollständige«  Bild  der  tilera- 
risclum  Thätigkcit  de»  Kai»cr«UatA  dar.  Der  vorliegende  zweite  Bc- 
rirbt  i»t  «  in  Muslerwerk,  durch  atw<-i-k»«ä«»it/«>  Sy»tciuati»iruug.  geist- 
reiche Darstellung.  sa<  hgemässe  Einrichtung  der  f»7  statistischen  Ta- 
feln, Neuheit  der  Arb.  it  u.  ».  w.;  hoffentlich  rindet  er  Nachahmer  in 
andern  Staaten  Bi*  jetxt  hat  er  in  keiner  Sprache  »eine-»  Gleichen. 
-  I  m  durch  ein  Beispiel  dieses  Lt>b  xu  lw  ^-rliiiiliii ,  nenne  ich  die 
EndzifTern  derjenigen  statistischen  Tutel,  welche  die  Länder-  und  Vät- 
kerknnde,  neb»t  den  Ixtreffenden  Karte«  und  Tlänrn  uiuf**«t  Von 
derartigen  im  Jahre  18">4  innerhalb  de«  Kaiscrstaats  ersdiicncnen  .Schrif- 
ten lieferten  in  2H  V erlagsortcn  82  Verleger:  l-iä  Druckwerke  in  Po- 
lio. SI  in  4>°  und  ir.l  in  S»o,  zusammen  .14«  Druckschriften,  wovon 
Deutsch  II»,  Italienisch  19!»,  liigsri»ch  H,  CccMvrh  I.  r«lni«ch  2, 
Slorrnwli  1  und  I- raniosi.ch  .1.  E»  v  erfüllt  »ich  von  selbst,  da»« 
jede  einzelne  Druckschrift  ihrem  Titel  nach  aufgeführt  und  ihrer  Be- 
deutung entsprtsrhend ,  kur«  charnktcri«irt  int  ]  r.  It, 

Kraal;,  Kechnungs-Ratli :  Tursographiarb-Btutistiiiches  Hand- 
buch df«  Preusaiaclieu  Staut*,  enthaltend  die  saromllichen 
Sta.lU-,  Flecken,  Dörfer  und  sonatigen  Ortschaften  grosseren 
Umfange«  in  alphabetischer  Ordnung  ei.-.  Berlin,  1858. 
Verlag  der  Dccker'schen  Gchcirnen  Ober-Hufbuclulrnckerei. 

[DU«en  "J<>  Jlngen  starke  Taludlen-Werk  ist  durch  die  Ahcuht  her- 
Tor|Tmfi'iit  euieta  tolNtandjgen  ('lK-rbliek  der  «cit  d^m  Juhre  I W 4ir  üi 
i*rtUA*^n  durcryrreifend  uniiie.*taltrtr.n  Juri.-»<likli<ui*-\  crUiiltui»x'  der  (le- 
ricbt«behördcn  im  liefern,  und  in  »*iner  i'raktisehen  KinrieJitunit  für 
mehrfache  Zankt  nutibar  |?e»"rdcn.  liiidra  »ich  hiiuiiiitlifUe  <lrt- 
aebaftcu  aiphabet iach  v  rii  ietuu  t .  welche  nach  der  amtlichen  Zählung 
d.  J.  1  *.V.',  f«nf<iit  uml  nn'br  Kinwobnrr  hnlun  und  »enlen  folgende 
Pnaklo  b«i  einem  jedcu  Ort.  Ii-xuulir»  ormerkt.  KitiiiMhaft  .1«» 
Ortaa,  ob  Stadt,  l>nrf,  Weiler  etc. ;  ltc«itx  »im  t»)iuiia»ien,  tteaUcbuleu 
n.  dergi. ;  Jurindiktum  nach  dem  ticricht.-  cr*t<  r  ln«t.uu,  Si  hwurije- 
richt  und  ÜlHri;ericlit»-liv|.urteiii. nt .  Im tn-tf. ikKt  Krei>-  und  li.nie- 
rung.beairk  und  endlich:  Kinw«humabl.  -Nur fBr  einaeln.-  ilrt»i haften 
•Vr  l'roTin«  Wr.tiihab  n  und  die  ländlichen  <rrt»eluft<  n  de«  At.|..  lb- 
tii>nagenclit«bofe«  zu  Köln  »iuu*ten  ältere  Angaben  wie  die  au«  der 
Yolkazälduiur  im  J.  IS'* 2  beuutxt  werden.  r'u«»cnd  auf  den  Akten  ilr* 
Juatii-Minivterium« ,  trügt  die  Arbeit  den  tüiarakler  gröv*ter  (ienamg- 
keit  und  winl  al<  eint  authentixhe  tjn.llc  vnw.dd  den  v.  rw  hied<n«ten 
praktiarhen  Intrp.»»eu  dienen,  aW  auch  v.n  .l.-r  Wi»».  inchaft  mit  Er- 
folg iu  Itathe  giiog.  n  werden  können  ]  .e. 

Ur.  ./.  Sfhtuielxry :  Skizzen  über  den  Kulturzustand  des 
Regierung»  -  Bezirke»  Merseburg.  '1  Abtlieilungen,  datirt  von 
1862  u.  1856.   Halle,  G.  Sehwet«elike'r.cher  Verlag. 

[K»*r«b«inen  die»«  Skiaicn  al«  be»ondvrer  Abdruck  au»  der  Halle'- 
•eben  Zeitung,  um  dem  tergäiiglirhrn  Schick«ale  der  Zeirungablätter 
IU  entgeh.  «  und  ein  für  prruuivhe  Ueimathakand«  werth\ollni  Material 
einer  wcit«rc>D  und  eindringlicheren  li>-h.Txigun^r  xu  üWrliefern-  liuairt 
tat  amtücbe  (Quellen,  wird  un«  ein«  liemlich  vnll«tändige  Kultur-Stati- 
atik  dea  I«8  QM  aroMen  Krgierung»liexirke«  in  ihren  reraehiedenaten 
Beainhunren  vorgeführt  und  von  recht  rraejuipfenden  Bemerkungen  er- 
läutert. Mitunter  will  «  airar  bedUnkcn,  da»«  einigte  Bemerkungen 
baancr  hättau  wegRelaaaen  werden  können,  wie  x.  B.  »uf  S.  2  die  Be- 
trathtuneen  über  die  \iel«taatltche  Begreniung  dea  Bexirkex,  und  daaa 
dafür  da«  eigentliche  geographiHhe  Element  al«  rrtte  tirundlage  für 
alle»  «ich  au«  ihm  Entfaltende  in  einer  cim»euucntercn  Durcharbeitung 
in  erwttiwehen  gewesen  wäre;  d"ch  wir  halten  un«  an  die  i-Wrachrift 


„Skiuen"  und  wollen  deshalb  von  einein  Vergleich  mit  den.  Land- 
bu.he  der  l'rotiuji  Brandenburg  guua  ubwhcn.  l)ie  Skixxeu  »iml  wie- 
d.Tiiiu  gani  geeignet,  d.r  Statistik  neue  Krvuude  «u  gewinnen,  d.<  «if 
den  Werth  «tati*ti»cb»T  Resultate  «eldagend  hervorheben  und  eiiur  nicht 
geringen  Menge  von  Metiwbcn  die  Augen  über  da.  örfneii,  wa.  *ie  all- 
täglich umhiebt  und  wa»  «ie  doch  noch  nie  ge«ehen  hiilw  n.  Di minich't 
sind  die  Skixxen  belehrend  und  nützlieh  für  Alb  ,  d-nui  e»  darum 
au  thun  i«t.  die  üebrecheu  und  Vi>rxtlge  ihrer  Heimuth  kennen  zu  ler- 
nen und  xu  einer  heilbringenden  Abstellung  der  flieUtände  niitxuwir- 
k.  n;  «ie  verdienen  aber  auch  aU  MnnotTU|ibie  einer  intci>  «santcii  deut- 
«chen  l.aDil»cbift  allgehieiiier  lbaditung,  weil  »ie  eine  Lütke  in  der 
Spciinlketititiiiri  Ueutaebland»  au»fUllen  ,  und  werden  uuf  di<«e  \Vci«e 
ihren  Separal-Abdruek  durch  «ich  »4b«t  r.ehtf.  rtig-n Z  tr. 

r.  A.  Multe-Urun:  La  France  illu»tie"e.  (ieograuhie,  lli- 
»toirc,  Adminiatration  et  Stati«tii|ue.  Avee  lt»;>  Carte*  gAi- 
graphiiiues  colorides,  drefmee«  par  A.  II.  Dufuur,  et  310  (ira- 
vnres  »ur  boi* ,  gravis  pnr  J.  Best.  Public  par  Gustave 
lUrba.    Pari«,  10  5  3. 

[Nachdem  uns  mit  der  Jitit«»  Lieferung  .IcrSchlu».  di.-.»  l.e.l.u- 
tutg»\o!Ien  Merket  augckainnien  i»t,  beeilen  wir  un»,  du«  Publikum 
mit  »einer  KxUteuz  und  «einem  ausserordentlich  r<-i\ht'U  liihftlt.  ii.il.er 
;  bekannt  >u  machen.  Di«  zumr  Werk,  welches  ua.h  l>e|iartcineut». 
I'ruvü^eu,  kai»crlichcD  'lerichtdiofen .  Militär-l>ivt«ionen  oder  I-Jribi»- 
tbumeni  geordnet  xur  Ausgabt  komnil,  ist  Inj  Ungm.  (gr.«'.-  tlktar) 
stark,  wird  von  einein  AUa»  von  «benanviel  Kurten  begleitet,  e»  i»t 
durch  ^ni  ll.d«»chnitte  illustrirt  und  steht  in  «einer  \  oll.tändiukeit 
bi»  jetit  wohl  unUbertri.ffeii  du.    Die  Einleitung  ('ij  lb.g.-n)  !ie:rrt  .las 

I      Allgemeine  der  lieogmphie  und  lies.hicllte  in  ahgerulltll'teli'  riwrMicke, 

hebt  n"ch  beHonder»  die  ti.  sehichtc  der  Literatur,  de»  A.  kerbau'»,  der 
Induttriu  und  de»  Handel»  hervor,  bietet  ferner  '.'i  iii»amnier.*tellende 
und  «tati«ti»ehe  Tabellen  dar  und  aehlie««t  mit  einer  Mhät/enswerthen 
Bibliogrnphir,  l.nter  den  Tabellen  geht  keine  Weiter  zuriuk  wie  auf 
dos  Jalir  l*M.  mehrere  aber  bvjiehen  »ich  aur  den  bctrerrcudeii  Stand 
iiu  J.  ItiäS  und  einige  erscheinen  ganz  besonders  int.  re«*nnt.  So  na- 
mentlich die  L'licrMcht  der  Flo*»-  und  Sehilfliarkeit  der  h'lijsse  und 
Kanüle,  die  Bewegung  der  itrvdlkeniRi> .  Stand  von  Ackerbau  und  In- 
dustrie, Sittlichkeits-Stati^tik,  tieogragihinehe  1'oaitinn  von  beinahe  Kxi 
Orten  uaeh  ljinge.  Breite  und  Uodenhiihe  n.  dgl.  ni.  Nach  dieser  Kin- 
leitung  folgt  die  Beschreibung  der  einzelnen  Ikpartenieiit»  .  iuj»ei»t  in 

I  Starko  eine»  Bogcna,  wiiweibn  aber  auch  stärker.  Die  Tunkte  der 
Besprechung  sind  ftdgundc    Lage,  (ircnxeii,  Itoder.beseharleahcit ,  fie- 

I     birge.  Küsten,  Inseln,  iiidrograpbie,   WegUark.  it ,  Kliiiia.  natürliche 

|  1'rodiiktion.  landwirthsrliaftlirhe  Industrie  ,  Manufakturen  und  Handel, 
politische  und  administrative  Eiutbeilutig.  (lescbichte  de»  l>e|«rt.  ment», 
He»chrelbui!C  und  Ueschlthle  der  Städte,  Flerke»  Ulld  Sthliwser,  »ta- 
ti«ti»ehe  Taln  lbi  bis  auf  diu  Oemeiude  herab  und  endlich  Uihlinirraphie. 
Die  Belundluiigswcise  die..*  reiclibaltieen  Slolte»  hält  eine  glückliche 
Mitte  xwische»  dem  trockenen  (ierippr  unxu»iiiuuiruhängender  Daten 
und  ungehöngiT  Weilschweihgkeit ;  sie  bexeichuet  kurz  uud  bündig 
mit  Hinwei»  auf  die  lte«iiltute  amtlicher  .Mitttieilungen  und  !:i»»t  de» 

i  Kimlnitk  vollster  Befriedig uug  xurück.  Mancher  au  dcut-<h.  Werke 
ähiiUrhi.r  Tendein  t.ew.'ihiite  wird  (/.ur  Vcrgcirenwiirtigung  der  'ie'.t^ra- 
phiwheo  \  erliiltnis»e)  das  malen. 1.-  uml  «rh'itiklin^eude  Wort  venui»»en  ; 
dafür  aber  lindet  er  in  den  betimmteate»  Aussprüchen  der  Klentinto 
so  viele  niedergelegt,  daw  er  »ich  das  vollständigste  Bild  de«  betref- 
fenden Lanilearuume«  entwerfen  kann ,  und  wa«  die  Besprechung  der 
historischen  Momente  betrilft,  «»  tu... Li"  allen  Anforderuiieen  L"  nUgt 
»ein.  die  nur  irgend  für  ein  »olehe«  Werk  xu  »teilen  sind.  Nach  den 
Departement*  aind  die  kolonieen  in  ähnlicher  Ausführlichkeit  '.«••prn- 
chen.  Die  ao»  ihr  <j.-»chichte,  dem  industriellen  l.eben,  der  Land- 
schaft und  dem  Spcrialblick  auf  hervorragende  ti.-häude  eBtnommenea 
llluatrationen  könnten  «war  vielfältig  feiner  ausircführt  «ein .  indessen 
sind  doch  namentlich  ilie  architektonischen  und  dem  verwandte  Vig- 
netten recht  instruktiv.  Der  Atiat  bietet  neben  einige»  allgemeinen 
Cbersichtsbtättern  von  jedem  Departement  minderten«  ei».-  1».  »ondere 
Karte  dar,  vervollständigt  durch  einen  kleinen  Spexialplan  de»  II  mpt- 
ortes.  Hlr  die  grösseren  Stü.lte,  wie  l'ari«.  Lyon,  Bor>]eiu\ ,  Mar- 
seille etc.  sind  grossere  I'läne  gegclscn.  IHe  AusfUbning  der  Ksrtc» 
ist  xwar  keinesweges  aageniesaen  dem  heulieen  Stande  der  geographi- 
»ehea  Wissenschaft  und  d.T  vorgeschrittenen  Technik  und  führt  nichts 
weniger  wie  naturwuhre  Bilder  vor  Augen;  dennoch  ist  eine  /eui»»r 
Kiarh.it,  der  gr  ;  Maa»»stub  xwtsehe»   1  und  1  „„„.,,  der  Na- 
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tur  un<l  Pinn  v.-rhültni"i.»ii««i?r  Ausführlichkeit  im  SUn*-,  die  Oriea- 
tiruni;  w.  «entlieh  «u  unter-tut«.-«  l-.i»*.n  wir  un*er.  Meinunp  über 
i|*>  unifr«cintr  Werk  kur*  iii«.iiii«»en .  *<>  Icnmii  vir  nicht  umhin,  ■» 
ul«  eine  d>-r  au«ura. irbnct«ten  Lileritur-Emihriiiunnen  zu  bei*-ichncn, 
welche  wir  «ber  iic..KTj|.hic .  lii-xeliiffctr  und  Statistik  Kranktcieh'n  ia 
«lieber  \  otl.tä.diiskeit  ht^ilxrn.  und  glauben  damit  »ynug  fteaagt  an 
hüben,  um  dir  turn.. » k«amkcit  auf  ila««eU.,  m  Irnkvii  und  dein  *«.• 
lrhM.ti  Yerfu*««-r  itiw  g.-l.iiluewi.-  Lob  zu  «p.  nd.u.]  ir. 


Kspt.  I'.  iv.»  Gruft:  Iber  Orkan.-.  Kur  Seeleute.  Von 
tlaminire .  Otlo  Meissner .  lHft.',, 
j.lul  »J  S •  it.  11  1. nt  dir  ViTt'»»«T  in  di'n-m  kleinen  SrbrifUhm 
da»  K.Millut  t'rtti i.l.  r  und  eigen. r  Krfuhruog  iit.cr  „dir  Orkiin.-"  nie- 
der, und  wir  rr  du^«'H.«  at.l  s.-i  und  in  Ii. Reuden  und  Jahr,  «leiten, 
wo  Orkane  nullt  mi  dr»  Si-Iti  niu-itm  ip-horrn.  niedcrgiwliri.-'bcii .  «o 
»prirht  »ui  li  nicht  einen  tief  gelehrten,  unter»  ichcndrn ,  sondern 
rein  praktiwbrn  Charakter  ««•>.  1»er  AiiOibniat  d<r  «..«.t*.  d.<r  Or- 
kan* null  Art.  /.  it  um!  Ort  ihr»-«  Auftreten*  .u. ,  f..!gt  <'in.  Aulei- 
tum<  nur  Vertu,  idunir  derselben  auf  beiden  l[i'uu.-»jdijn*a  iiuii  M-hlie»»- 
licb  ri»  U.:.[.i<-I  :m\  dir  Kci»c  ...n  l.ii rrp».>l  unrli  lliiliiviu  im  Juhrc 
1  Hr».'t—  .»4,  Z-ihlrrkhc  r'j^tirc«  tr;i*cn  nenrutllrh  m  drr  ohllr-dic»«  nirht 
»rliw.r.'h  \  er«täii.llicMi>-it  bei.  Nebe»  «Inn  utiiiiittc)iiir.n  Nutzen,  den 
da«  S- Lrit'tch.  ii  uui'  hlli.ir  iu  htil'tr.hMimmt  i«t,  wird  c»  uuih  im  wei- 
teren Kr.  i«c  iiiiini.  lmi  vtn.  t  ili  «..  wichtig.-.  Thema,  kurz  und  hiindig 
durchdi.  i-  .'.i.  t  .-in.«  Praktiker» in  kturrr  l'hrr»irkt  behandelt  an  «4m*.]  ir. 

Aih,rt  iUnj:  Pliv-iognooiie  <K-r  Tropischen  Vegetation  tiud- 
Amerika'» .  dur^otellt  durch  eine  Reihe  von  Ansichten  ntuj 
den  Urwäldern  am  Magdulcnen  -  Strome  und  der  Anden  von 
Neu  -  Granadn  ;  iuli*t  dem  Bruchstück  eine»  Briefe«  von  Ale- 
xander vou  Humboldt  an  den  Verfasser,  und  einer  Vorrede 
v«n  Friedrich  Kh.tz».-h.  I)u*»eldorf ,  Verlag  von  Jul.  Bud- 
deti«.     pHul    und  Di. minie  ('oliiaohi  &  Co.  London. 

[ili.  »r.  priu  lil-,-1  uii  l  luxuria»  a»*sp  'titt'-te  Werk  hat  »um  Zw.  ek, 
durch  In-u"  und  trat  <.  u.ihltr  AMiilduu^.-a  den  V>.»>.tatinu«-C'haraktei 
vrrw-hi«lrnrr  I...k;i.itati'U  Xni  ■  lininada'«  tur  An«cliuuuug  iu  briuu;rn 
und  ~.  »ur  n.ih.  r.  n  Kenntnis  d-r  land-ilurtiichrn  l'hy«ioitn..mir  tr.c 
p«<h-anfriknMi«-Urr  \ . Uli-m  hrtautraiteti.  Hie  13  kiln»tl..ri».ti-wh.i- 
n.-n  upd  h.N  lt»t  lurri  '".arit.  n  Tutrln  Yrr*innliihrn  unn  dir  Ptlani£-.'ii.fi>r- 
imn  und  l'Hunx.  ii^ni|>|..  ti  s.in  den  hri>.s.'n  ,  l'i  uihtiu  Tliidrru  an.  wo 
wir  In  di'  di.l.l.  n  1  rwald  »»»  hnuniarti«n  Karren .  I'alwen ,  llrtiro. 
llii'l:.  sij:iut!«rli.  :i  \i"i'lic.  a Irttemdrii  KlellbUHrn  und  t'ilsaiilmen  dir 
I  l'l'iu.k'  11  lr'.|.:M  I"  ii  tt'arh-thnni«  bem-aniimt.  bi»  hinauf  an  den  lulti- 
seu  Krhrh.|-.<.-ii  d..-i  f..r.ti.l.-ren-r:i-«-.  ■»»  un«.rr  Xailclliölirr  und 
Ki.  hrii  *nti:r*-n'.r.'l-n.  »her  l.-x-l.  it.l  iimi  dir  rraitt  von  drr  imii  hti|<rn 


Vl'l.'lisjiall.ir  und  d.-T 
plVhllilv'  d.'*  ^  rrl..'^ 

aiui.di- ndi  n  llr i«  t.  tl 
t.n     Kr  «ast  'l.i'i  ' 


.  tiliiukru  Mr^.Hli.xa  In^ldj  -  Kim-  nu(r  Kiii- 
A  in  .Im.  ihm  » .ir^'-Mlrurklrn,  uueh  an  «ithnrhr 
.uii't  r>  >  ..n  i|.n.il»..ldt  an  den  .  erfa«ser  .'Uthal* 
.  \i.t'^»  ii.H^t  Tr.it  »'in.'m  Mch'.n.-D  TnJ<-ntr,  ^etranrn 


v<>«  .-inen»  ti.-l.-n  Nut.nv.  t.d... ,  w.ird«n  dimr  rlu.-kli. ln-n  l'i.ne.  (.tinnrn 
ein  um  ...  I.  I.L:.lt.  rr«  Intel.  •»-  (m«n ,  ab»  »ir  iirtfiadeu  Wtrellrn, 

welihe  Irntl  aar  lll.tll  v.m    au-sezrielUKte»  Kui»tl«rB   lK-»U.:hl  worden 

wan-n.  Im  Allae-n-  in  n  l»'t  nun  «i.lt  « r«t  »rit  nur  wrriiiten  Juhren 
mit  \  .irli.  1..  ui:l  «l.i  II  i?«t'lhi!r.'  d.-r  irr.>*»rn  N atorfunnen  der  A.|Ua- 
tnriail-Z.in.  ihr  e  ...naiiuhultii:.  n  <jrii|>|.traa«  in  Hin»irlit  auf  den 
|.liy-.»'.uiii.iiii-ih.'D  t'harukli-r  h..».-hil'tiirt.  Ihr  Wirk  tat  durrhau«  wür- 
di*.  neben  deii.-n  lhtxr  I- riihnit.-ii  V .»ruanurr  »u  em.heinen."  l'nd  an 
einer  nnd.rr:,  St.-Il.-.  ..In.Uiu  i- Ii  mit  Ihnen  von  der  Höhr  drr  i  or- 
dil)"i>ii  in  .Ii.-  Ti-Ilan-Irr  de«  M.udal-neti-Thale«  kioaWiie .  irereieht 
e«  mir  aar  ;ii ..-■<.  u  li-inl.  .  Uhi.t'.  .:.i<<.  Uie  Ze-i^n-H«  der  Natur» nlirheit 
und  ii«-«  T-u.  nl>  «.  den  laad-irhattli.  :..-n  trharakt.-r  aufiufa»».-n,  g eben  au 
k."ui!ien." --  .M-.  die  I..'iti«lrti  l'nl.  In  iteieiiten  wir  beiri.-linen  II.  III, 
IX,  X  Kit./.  In.'  rtliin/.nf'.rm.  r  treten  deutlifli  und  «eh.ln  h.rv.ir  auf 
Tiif.l  l\  (iirendiixa  (rr-idul,  VI  (»  ii.ti«|.n!roe) ,  IX  (Miwi  ]«ru.|i«iaiu, 
Co,,.-  .in.if..-,).  X  (K.»nii'«,alm.  .  kl.Urri.d.-  1'n.i.uen) ,  XII  (linadna- 
llii'kirht).  Im  .liebten-«  <i.bü«<h  »iud  l.id.r  dir  Koruien  oft  nndeut- 
lieh.  *a»  »um  'l~ti.  il  naher  rulirt .  die.«  in  weiint  FnrbeiiuUaüecn  aui;.- 
wmd.t  wurde».  Orr  den  Tafeln  in  rnnli'.  hrr.  fran»s»i»ebrr  und  deul- 
seliei  S|.i»  l,.  tu  iee<-  brnr  Text  rnthiilt  lebcndim-  «ml  uiiwluiuliclir  1 
Si  h.l.t. '...iL".n  iiuuntaiir Ii I i.  h  drr  Vr^etutmn.  absr  auch  d.-r  l.andiehaf.  i 
ten  i.f-.i  .'.-r  «'„Imiin^en  und  Sitten   d«-r  Kinijel.oniru.         Mit  HUIfe  | 


de«  Dr.  Ühdawli  in  Herlu-  hat  drr  \-rf»«aer  dir  b.ilani^hrn  X.men 
einrr  VT..««.n  Antahl  der  al.jebil.l.trn  l'lliiiia.r  b.-««iinmt.  d»  ah»r  am 
Kande  der  Tafrln  *lir  Ninieu  odi-r  auf  dir«e  hinaei«.'iidr  Xalüeli  nicht 
anl[ei[ebcn  »ind,  «n  mochte  der  mit  der  Troiien-Hr.rn  Wf  iili-rr  \  erlraut» 
ort  im  t  fiklaren  bleiben,  «u(  welche  drr  durs.  «t. -Ilten  rilunirp  «ich  die 
im  ludei  -nzeführtrn  Nomen  l.eiirbrn.] 


NEUE  VEllLAGSWEllKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGBA- 
PHISCHKR  ANSTALT. 


7.  y  V.ed.i.A,  l'ost-,  K,i>eiil.alm.  und  Hei.e-Kurte  von  Mittel- 
Ueraus-e-elien  von  —  ,  Koni)«!.  PreuM.  Geh. 
Postrnthe  und  Direktor  d.  i.  Cour.-Burcau-  im  Geneml-P...-Umt- 
ru  Berlin.  IVei«,  e.dorirt  und  auf  Leinwand  Ke/open  in  Cal- 
licv-Kinbnnd  S  Thlr. 


Harre, 

Si. 


[Itir  l.irnzrri  .irr  hurtr  sind  bezeiehn.-t  dur.-b 
Nrnpil,  lir.iHii"  und  •■r"».ward.  in  .  Anrhuu».  und 
leielin.t  «i.b  dur  h  .iiun  »ui/lmli. lu-ii  Müh  au«  1 


L.  lüieilri'h,  l'»»l-  und  Kifenlmhn- Karte  von  DcuUch- 
lliod,  den  Niederlanden,  Bel^ieii  und  der  Sehweit,  bia  t'alnis 
und  Pari«,  Bujren  und  Könio-berp,  Krakau  und  Pestb,  Venedig 
und  GrenoWe.  Bearbeit.-t  naeh  L.  Kriedrii-li'»  Po«t-,  Liaenbaliu- 
und  Rei-ekart.-  von  .Mitt.  |-l'.ur"!>a      Krei«  :  eolorirt  15  Spr. 

;Znr  (trilMerrn  l'l»  r-i.  l.tli.  lik<  it  der  |..>liti^ebrii  Eititbeitungcn  iat 
volle»  r'iriclu-n.:ol..rit  an k" '»endet.  Hemleben  i»t  ein  Cbaraiehts-Kirt' 
ehe«  .uii  Kurnuai  lli.uiil-iii.. -nbahnrn  und  T.l.yrn|.lirn-Liiii<n  von 
A.  IVterniauB.] 

M.  Oiez,  DeiitNihlaud ,  Kotiigreieh  der  Niederlande, 
Kunipreicb  Belgien  und  <lie  Schwei*  nebut  Theilen  der  an- 
{-reiuendeu  l^iimler  bi«  (txb.rd  ,  Poiiiunoutb ,  Havre,  Tour«, 
Lvou,  Genua,  Roli.gna,  l'e«lh,  Wnrjebnu,  Konipaberg,  Odense 
etc.  Zum  Keisept-braneb  einperielitet  und ,  mit  B.-zeicbnung 
der  Ei-enbiibnen,  Cbaas«een,  Eilwa^.u  und  Kxtriij»ii«t-Routcn, 
unter  Mitwirkung  von  — .  (irbtpl.  und  Il-pl.  Such».  Geb.- 
llof.  und  Finaii-rnth  und  Kuratl.  Tburn-  un<l  Tux.  Ober- 
P.nt  -  Cuuimi»*iir,  cen.ein«eh-|tlii Ii  peteichnet  von  F.  von 
Stulpuagel  und  J.  f.  Bar.  Neb.t  t  bersieht  iler  Hauptver- 
bindunp-«tn«-sen  dnr.b  L'  iiir  Kuropa  üu  Lande  und  au  Waater 
und  mit  Gratia-Ziipabu  d.  «  Ei«enl.ahn-Atla.«  in  Iß  Speeialkarteil. 
Prei?:  auf  Leinwand  !;e-.if;en  in  ('nllieo-Einbiiud  S  Thlr. 

[Ilinc  icrn.sr  Karte  i>t  um  vier  Blölt.  rn  iu«ammemje»etit,  .1  twu 
rhoiL.  hoeh.  i|  Kuv.  br..it  ] 

/•'.  .17.  l>i>z,  l'.nt.  und  Ki«.'iil.nlni-Knrte  von  lVutsebland 

und   den   anliegenden  Landern,     llerau'pepeben  von   , 

Gro«sln-rzopl.  und  Iter7:»pl,  Sachs.  Geh.  Hof-  und  Kiuanzratb, 
entworf.-n  und  gezeichnet  von  J.  C.  Bar.  Prei»  :  auf  Lein- 
wand gezogen  in  Cnllico-Kinlmnd  Ii  Thlr. 


/•',  vim  Utatjmaytl  "<"l  J-  >'■  }kir ,  Kieenbalui-Atltu  von 
Deutschland,  Belgien ,  Elsa»»  und  dem  nonllii-liKteu  Theile 
von  Italien  in  Iii  Speeialkurtcn  auf  IS  Blattern,  nebst  einer 
Lberaichtskai-te.  In  Kupferstich  aufgeführt.  Entworfen  und 
gezeichnet    von  Neue     vermehrte  Auflage.  Preit: 

gebunden  1  Thlr. 

[In  allen  den  Bennnjitrn  Ki»rnbilui-  umi  ileixekartrn  «ind  die  Ei- 
«enbaluieB.  t'luu««r«  11  u.  «.  v. .  bi«  nuf  die  neue«te  Zeit  v».ll«tujuii|t  ein- 
K  et  rügen.  iJie  dem  lletri.l.r  Ubernebi-n.-n  KiMiibahuen  «ind  durch  ro- 
the»  (Jolorit  x.in  den  in.eb  Iii.  Ii.. u  hetrilfen.n  unt>-r«cliirdrn.  An  don 
Ch»u«aeen  und  »..n>tiK»n  l*..«tToulen  i«l  die  Knlfcrnun«  der  i 
in  Undeillblichrin  Maa»«.  I..  ne«<  t/t  1 
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ÜBER  DIE  ERUPTION  DES  VESUV  IM  MAI  1855. 


Von  J.  F.  Julius  ScAmidt  <). 

Die  Rcolwichtungen,  welche  ich  im  Mai  vorigen  Jahres 
über  die  Eigenschaften  der  Lumströtm;.  und  über  die  durch 
sie  bewirkten  Terrainveränderungen  des  Vesuvgebirges  an- 
gestellt hnbe,  sind,  da  sie  vieles  Andere  mit  umfassen, 
nicht  geeignet,  in  diesen  Uliittern  in  der  von  mir  beab- 
»iehtigten  Form  und  Ausführlichkeit  mitgethcilt  zu  werden. 
Spezielle  Untersuchungen  über  den  Zustund  der  Atmosphäre 
vor,  wahrend  und  noch  der  Eruption,  Entwurf  einer  Topo- 
graphie des  ganzen  Vesuvgebirges,  der  Kmter  in  den  phlo- 
griüschen  Feldern,  so  wie  topographische  Notizen  •■ber 
Roccumoiinmi  und  über  iks  Albaner  Gebirge,  bilden  den 
Inhalt  einer  grossem  Arbeit,  die,  versehen  mit  vielen  Ab- 
bildungen und  Profilen,  am  Ende  dieses  Jahres  erscheinen 
wird.  Aus  dieser  gebe  ich  hier  einen  Auszug  über  die 
Seiten-Eruption  des  Vcsuvkcgcls,  welche  ich  vier  Wochen 
lang  meist  unter  gunstigen  Umständen  in  möglichster  Nähe 
beobachtet  habe.  Wir  besitzen  darüber  noch  keine  Be- 
Schreibung,  und  ich  bin  immer  der  Meinung  gewesen,  da** 
Mittheilungett  über  die  Bcstandthcile  der  Lava  oder  der 
Funiarolen  ebenso  wenig  de«  Gegenstand  erschöpfen,  als 
Schilderungen  des  Eindruckes,  den  das  grosse  Phänomen 
gewährt,  oder  Angaben  über  den  Schaden,  den  es  ange- 
richtet hat.  Bevor  ich  zur  Suche  selbst  gelange,  muss  ich 
einige  Bemerkungen  vorausschicken,  /war  darf  ich  anneh- 
men, dass  der  Bau  des  Vcsnvgehirgc  s  im  Allgemeinen  hin- 
länglich bekannt  sei ;  indessen  werde  ich  doch,  da  ich  keine 
Karte  beifüge-,  hier  einige  tojvogruphische  Details  berühren, 
um  spater  bei  der  Beschreibung  des  Laufes  der  Ijiva  rich- 
tig verstanden  zu  werden.  —  Das  ganze  Vesuvgebirge, 
wie  es  in  seiner  heutigen  Gestalt  frei  aus  der  wimpanischen 
Ebene  und  aus  dem  Golfe  von  Neapel  aufsteigt,  besteht 
au»  zwei  Haupttheilen.  Der  erstere  umfusst  die  Somma, 
den  alten  Erhebungskruter.  dessen  hoher  nordlicher  Krn- 
terwall  in  einer  Erstreckung  von  1  "0°  des  Umfange-  noch 
wohlerhalten  ist.  Diesen  sieht  man  von  Neapel  aus  als 
isolirten  Gipfel,  von  Cnpri  aus  dagegen  »1s  lange  zackige 
Mauer,  in  deren  Vordergründe  der  grosso  liauptkcgel,  der 
jetzt  thatige  Vesuv,  aufsteigt.    Von  Norden,  aus  der  Elieno 


')  Au.xö«*  au.  rüur 
Y»rTo«»rM 


noth  unpubliiirl.n  Arbiit  di* 
Hoft  IV. 


gesellen,  erscheint  die  Somma  ebenfalls  als  Innger  gezackter 
Kücken,  der  von  der  Höhe  bis  zum  Fusse  von  vielen  ra- 
dialen Thulero  (Bnrrauco's)  durchfurcht  ist,  und  den  Vesuv- 
kegel selbst  völlig  verdeckt.  Es  bildet  sonach  das  Somma- 
gebirge  den  Best  eines  abgestumpften  Kegels,  dessen  obero 
Wände  östlich,  südlich  und  westlich,  theilweise  oder  gänz- 
lich verschwunden  sind.  Die  Neigung  der  nördlichen  Aussen- 
fliiehe  beträgt  zwischen  20°  und  26°;  der  innere  Absturz 
des  SommawallcH  hat  Neigungen  von  40°  bis  HO0,  ist  völlig 
kahl,  und  zeigt  die  wunderbare  Struetur  der  Porphyrlavcn 
und  der  gewaltigem  vielfarbigen  Gangspalten.  Ringsum  ist 
der  ganze  Hache  Kegelmantel  der  aus  vulkanischen  Massen 
zusammengesetzten  Somma  bedeckt  von  dem  Tuffe  der  cam- 
panischen  Ebene,  der.  gehoben  von  der  aufsteigenden  Masse, 
eine  Seehöhe  von  mehr  als  300  Toisen  erreicht.  Der  Durch- 
messer des  ganzen  Sommagcliirgcs  zwischen  Torre  del  Greco 
und  der  Strasse  bei  dem  Dorfe  Ottajnno  lvctra'gt  C\r,  Bo- 
geuminuten  =  6,<i  Miglien,  oder  beiliiufig  0300  Toisen,  der 
ganze  Durchmesser,  von  Torre  del  Greco  bis  zum  ersten 
Ansteigen  der  Somma,  nordöstlich  von  (Htajano  aber  8,«s  Mi- 
glien —  c*  2.ifl  geogr.  Meilen,  oder  etwas  über  8300  Toisen  ; 
seine  grösste  Erhebung  findet  man  auf  Punta  Nasonc,  deren 
Höhe  ich  barometrisch  zu  ö90,f>  Toisen  bestimmt  habe.  Die 
Zahl  der  radialen,  am  obern  Kamme  der  Somma  beginnen- 
den Thäler  (Rarranco's)  ist  ansehnlich.  Nördlic  h  sind  ihrer 
wenigstens  20  ;  südlich,  wo  bemerktermaassen  der  obere  Wall 
der  Somma  fehlt,  sind  sie  zwar  nachweislmr,  doch  zumeist  von 
Lavaströmen  unterbro.  ben  und  üherfluthet.  Der  mächtigste 
Barranco  In-ginnt  westlich  vom  llcrge  in  der  Ebene  zwischen 
den  Dörfern  Ccrcolu  und  S.  Sebastiano;  als  tiefer  Spalt  im 
crtinponischen  Tuffe  zieht  er  aufwärts,  den  obern  westlichen 
Huuptwnll  der  Somma  völlig  durchbrechend,  und  verschie- 
dene Namen  führend,  deren  sichere  Constatirung  aber  die 
Unwissenheit  der  dortigen  Bewohner  nicht  zulasst.  In  der 
Meereshöhe  von  260  Toisen  ist  die  Spalte  eug,  nördlich 
begrenzt  durch  die  hohen  Wände  des  Sommawulles,  südlich 
durch  den  Tuffhügcl ,  auf  welchem  sich  die  Baulichkeiten 
des  Eremiten  (300*)  und  das  kgl.  Observatorium  (320«) 
befinden.  So  zieht  das  Thal,  an  Breite  zunehmend,  fort 
gegen  Osten,  bis  es  am  Atrio  del  Cavallo,  der  grossen  Aschcn- 
ebene,  und  in  360  Toisen  Sechöhe,  endet.    Unterhalb  vom 
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Eremiten  nenne  ich  «Ion  Barraneo:  Fossu  Fhuraunc,  oU-rhaltt 
dagegen:  Fossa  Vetrana.  In  dem  Atrio  dcl  Uavallo,  dem 
eichi Ifünnigcn  Aschen-  und  I.avuthule ,  erblickt  nun  den 
Boden  de»  alten  Sommakralcrs,  au*  welchem  sich,  wie  man 
zu  wissen  glaubt,  und  wie  wahrscheinlich  ist.  im  Jahre  "'.» 
n.  Chr.  der  jetzige  Vesiivkegcl  erhöh,  gcge'li  Osten  und 
Huden  die  companis.  hin  Städte  und  Dörfer  verwüstend. 
Constniirt  man  sieh  au<  den  Kcten  des*Soinmawullcs  den 
ehemaligen  kreisfünnigcii  Umfang ,  so  findet  nun  desscu 
Durchmesser  ungefähr  =  11)00  Toisen.  In  der  Kl«  ne  de« 
Atrio,  welche  gegen  118  Toben  Seeludie  hat,  gemessen, 
beträgt  der  Durchmesser  des  Kusses  vom  grosse  n  Kegel 
des  Vesuv  etwa  1 -UM  Toisen.  sU  <hiss  die  durchs,  hnittlic  he 
Brette  des  Atrio  -II»»  bis  300  Toi*en  nirgends  übersteigt. 
]>eii  oberen  Durchmesser,  den  des  ehemaligen  Vesuvkraters, 
oder  ele  s  jetzigen  GipfcLplutcuu*,  kann  man  zu  350  Toisen 
annehmen ;  die  Neigungswinkel  des  Kegel*  sind  im  Mittel 
—  3'2".  Gegenwärtig  •  xistirt  auf  ihm  Gipfel  des  Kegels 
kein  Hauptkruter;  dieser  ist  gänzlich  ausgefüllt,  *u.  (Um 
man  nur  noch  im  Norden  den  schwachen  Bund  des  vor- 
maligen Kessels,  die  l'untu  del  l'alo  erkennt.  In  dem  aus- 
gefüllten Baume  des  grossen  Kraters  »ah  man  im  April 
und  Mai  1 8 .» 5  drei  Schlünde;  zwei  grosse  im  Osten,  die 
der  Krupliou  vom  Februar  1850  angehören.  Itcide  haben 
100  Toisen  Durchmesser,  und  nahe  ebensoviel  Tiefe;  sie 
sind  vollständige,  höchst  regelmässige  Kntptio»*kroter  niit 
«selbststäneligen  Wüllen ,  und  wenngleich  nur  parasitische 
und  vorgäugliche  Erscheinungen ,  doch  mehr  als  Schtünde 
oder  Schlote,  wie  man  einen  derartigen  in  der  Öffnung  vom 
14.  Dezember  185  1  erkannt,  der  Westlich  Hilf  dein  <  i  ipl'cl- 
platcau  ein  selikice htes  wallloses  Luch  bildet.  (Istlich 
zwischen  den  beiden  zuvor  erwähnten  Öffnungen  von 
1850  erhebt  sich  die  jetzt  höchste  Spitze  des  Vcsuv- 
kegi'ls,  die  ich  Finita  di  Pompeji  genannt,  und  deren  See- 
hohe ich  nus  wiederholten  Messungen  zu  051  Toisen  be- 
stimmt habe.  Einen  umständlichen  Berieht  ober  meine  in 
Italic  Ii  ausgeführten  Hülienmessungcn  findet  mau  in  meiner 
jüngst  erschienenen  Abhandlung:  „Neue  Hühinlicstimmun- 
„gen  um  Vesuv,  in  den  phlogruisehcn  Feldern,  zu  Hocea- 
„montina  und  im  Albaner  Oclüige,  nebst  Untersuchungen 
„über  die  Eigenschaften  und  Leistungen  des  Ali.'roiil-Iiuru- 
„meters.  Von  J.  F.  Julius  Schmidt.  Wien  und  Olmütz 
„;lvd.  Hülzcls  VcrUgs-Kxpedition.  185ttV  Die  hauptsäch- 
liebsten  von  mir  gemessenen  Hohen  werde  ich  hier  zusam- 
menstellen, ohne  mich  über  die  Sicherheit  dieser  Messun- 
gen auszusprcliih ,  Worülxr  man  du«  Beti'e  Hernie  in  der 
erwähnten  Schrift  nachsehen  mag. 

T.  iten     P.  Tun 
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Soviel  von  der  To]»ogn)phic  <les  Vesuv  ,  in  sofern  die- 
selbe hei  der  Beschreibung  der  Kruption  zu  Wücksichti- 
gen  sein  wird.  Eine  allgemeine  Topographie  des  berühm- 
teil  Berges,  die  mehr  giebt  als  die  Resultate  einer  blos 
j  mineralogischen  Untersuchung,  ist,  so  viel  ich  weiss,  nie 
i  veröffentlicht  worden.  Ich  werde  in  meiner  grü.ssern  S-hrift 
versuchen,  wenigstens  einige  seither  nicht  heuebtete  Ma- 
terialien dazu  beizubringen. 

Als  ich  um  Morgen  des  12.  April  185").  südlich  von 
<«ü  ta.  auf  dem  tyrrhenisi  hen  Alt  ere  den  Vesuv  zum  ersten 
Male  ans  grosser  Ferne  erblickte,  war  er  gänzlich  oline 
Itaueh.  Seine  schwachen  weissen  Fuiuaroleii,  ah  sie  leb- 
haft im  Scheine  der  Sonne  glänzten,  sah  ich  nicht  früher 
als  Imü  der  Kinfahrt  in  den  (ioif  von  Neapel.  Am  Hi.  A]>ril 
besuchte  ich  das  Gipfelplatcuu,  un<l  fand  den  Vulkan  iu 
tiefster  Ituhe.  Geräuschlos  stiegen  zuhlreirhe  Fumarolen 
zwischen  den  Lavablö.  kin  oder  aus  den  obeni  Wällen  der 
drei  schon  erwähnten  Schlünde  empor,  bald  genieh-  und 
geschmacklos  als  warme  oder  heisse  Wasserdämpfe ,  von 
denen  das  nahe  Gestein  beleuchtet  ward,  bald  als  weisse 
oder  gelbbraune  Schwefe Idänipfe,  die,  den  Athem  hemmend, 
luftigen  Husten  erregten.  Matt  hörte  kein  Getöse?,  und 
selbst  das  Herabstürzen  der  lthn-kc  in  den  Schlund  vom 
Dezember  18 .VI  konnte  mit  Sicherheit  nicht  nuf  schwache 
Erschütterungen  des  Bodens  bezogen  werden ,  die  ich  zu 
verspüren  glaubte.  Die  Hodentciupcruturcn  wechselten  zwi- 
schen 15"  Cels.  unrl  88"  Ccls.  je  nach  der  Örtlichkeit,  und 
konnten  nicht  mehr  befremden,  als  eltcn  so  hohe,  die  ich 
in  der  Holfatara  l>ci  I'ozzuoli  gemessen  hatte;  in  einem 
Krater,  ehr  seit  e  inem  halben  Jahrtausend  iu  seiner  Buhe 

I nicht  gestört  worden  ist. 
Am  22.  April,  an  welchem  Tage  ich  mit  Genehmigung 
der  Regierung  .las  kgl.  Observatorium  bezog,  gelangte  ich 
zum  zweiten  Male  auf  den  Vesuvgipfcl,  ohne  eine  Wr- 
:  än.lerung  zu  bemerken.  Zwar  zeigten  sich  Einstürze  um 
Nordiiindc  des  Schlundes  vom  Dezember  1854,  welche  eine 
aufsteigende  Furche  ge  gen  die  I'unta  eh  11'  Krcmo  zu  bilden 
!  schienen;  doch  glaubte  ich  diese  Hergänge,  so  wie  du*  Ge- 
töse von  herabfallenden  Blöcken,  iu  den  beiden  östlichen 
Kratern  der  Wirkung  des  starken  Windes  zuschreiben  zu 
müssen.  Die  Rodcntcmpcraturcn  wie  auch  die  Kut  Wicke- 
lung d.r  Fwuuroien  zeigten  sich  unverändert.  Die  dritte 
Ersteigung  <1<  s  Kegels  unternahm  ich  am  IM.  April  bei  ge- 
waltigem Nurdstunii  und  Schneegestöber ,  die  vierte  bei 
ähnlichem  Wetter  am  2h.  April:  flif  fünfte  am  2~.  April, 
nls  mir  <U  h  s.  he  in.  a  wollte,  dass  .Ii.-  Dumpfe  utwiekelung 
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u«*  sämmtlicheit  Sc-lilii ntlt-n  und  Spalten  erheblich  zugc- 
uoimmii  habe;  doch  war  kein  auffallendes  Anzeichen  der 
so  nuho  Iscvorstelicndcn  Eruption  vorhanden. 

Am  Abende  den  27.  April,  um  8  l'lir  30  Minuten,  als 
ii-h  im  Observatorium  mit  Bcchnungen  beschäftigt  war, 
unterbrach  ein  mächtiger,  lull  und  nahe  tüuender  Donner 
die  völlige  Stille  di  r  Nacht ;  jislcr  einzelne  Sellin™,  so  wie 
Anfang  und  Ende,  war  von  derselben  Intensität.  Ich  hielt 
mich  gleich  überzeugt,  weder  den  Dünner  de*  Gewitters 
noch  die  Detonation  eine«  Fcuormi  ti  orcs  zu  Iiiiren.  Es 
folgte  nicht  die  geringste  Bodciu  rschüttcrung.  Dir  nahe 
<iij.lt!  des  in  seineu  untern  Theileti  scharf  crkcnnWcu 
dunklen  Kegels  zeigte  sich  von  eisenfarbigen  drohenden 
Dumpfmassen  verhüllt.  Die  horizontale  Entfernung  des 
Observatorium*  vom  Cciitrum  clcs  grossen  Kegels  betrügt 
1330  Toiseu.  Am  Morgen  des  28.  April  zeigte  sich  die 
stnrke  magnetische  Störung  am  T.nim>nt'*chen  Apparate,  über 
welche  Professor  l'alniieri  bereits  Bericht  erstattet  hat. 
Um  .Mittage  sah  ich  hei  sehr  heiterer  Luft  den  ganzen 
Kegel  mit  .«einen  Fumarolen  von  der  Puntn  Nasono  ans, 
ohne  eine  der  Eruption  vorangehende  Kr*elu  inung  zu  be- 
tiierken;  ebenso  zeigte  der  Herg  nicht»  Verdächtige»,  als 
ich  ihn  am  Nachmittage-  des  30.  April  von  feiner  Ostscitc 
her  in  Pompeji  betrachtete,  ltfc  Luft  war  erfüllt  von  Ge- 
witterwolken, das  Meer  heftig  vorn  Winde  bewegt  und  blei- 
farbig. Capri  unil  die  eampanischen  Inseln  kaum  in  dem 
grauen  Dunste  des  Scchuri/.oiitcs  erkennbar.  Im  10  Ehr 
Nachts  entluden  sieh  die  Gewitter  in  der  tilgend  von  Sor- 
rent,  uud  am  1.  Mai  Morgens,  angeblich  um  5  l'hr.  begann 
die  Eniption  mit  einem  schwachen  Erdbeben,  welches  mau 
•m  südlichen  Fasse  des  Herges  in  den  < >rt*chufteii  ander 
See,  nicht  aber  am  Observatorium  gespürt  haben  wollte. 
Ich  war  in  jener  Nacht  leider  in  Neapel,  wo  Niemand  ein 
Erdbeben  gefühlt  bat. 

Am  Morgen  des  I .  Mai  hatte  man  in  Nitipcl  von  der 
Eruption  keine  Kunde;  nur  Professor  Palmii  ri  war  zeitig 
davon  unterrichtet  worden ;  dichtes  Hegengewölk  hielt  zu- 
dem den  Berg  verhüllt.  Im  9  l'hr  Früh  zcrtheilte  sich 
daa  Gewölk ,  und  sowie  das  nördliche  Profil  des  grossen 
Kegels  zwischen  den  Wolken  hervortrat,  erkannte  ich  augen- 
blicklich die  gewaltige  Entwickelung  von  scluirfgezeichne- 
ten,  theils  glänzcndweisscn,  theils  kupfcrröthlichcn  Dumpf- 
säulen,  deren  rasch  aufwirbelnde  Bewegung  selbst  mit  freiem 
Augv  nns  2  geogr.  Meilen  Entfernung  erkannt  wurde  '}. 

Nur  mitunter  trat  das  Oipfi  lplateuu  hervor,  und  die 
Überzeugung  war  leicht  zu  gewinnen,  das»  nur  ein  Seiten- 
ansbrurh  «ru  nürdlichen  Abhänge  des  Kegels  stattgefunden 


')  Diu  li.iri/«nt»k  KnttVrnnnir  vom  Ccntrnm  ib-s  KrgrU  bi»  mr 
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habe,  also  zwischen  der  Puuta  del  Pnlo  und  dem  darunter- 
liegenden Fasse  des  Kegels  im  Atvio  del  Cavallo,  l"ni 
Mittag  lu-gah  ich  mich  nach  Portici  und  Besinn.  Hier  war 
Jedermann  von  der  Eruption  unterrichtet,  ohne  sich  indessen 
mehr  darum  zu  kümmern,  als  etwa  um  ein  Gewitter  zu 
jeuer  Zeit.  Man  brachte  vom  Berge  schon  Stücke  der  fri- 
schen, glunzcndsehwarzcn  Lava.  Erst  als  ich  den  Hügel  des 
Eremiten  Itesticg,  vernahm  ich  die  dumpfeu  Detonationen 
der  Eruption,  woraus  hervorgeht,  das»  sie  im  Ganzen  nicht 
i  von  grosser  Heftigkeit  waren,  da  sie  in  der  Entfernung 
von  etwa  1500  Toiscn  so  geringen  Kindnick  machten  '). 
Dichtes  Gewölk  hielt  alles  gegen  <)<leu  verhüllt,  und  wäh- 
rend der  ersten  Stunde  meines  Aufenthaltes  im  Observa- 
torium zwischen  3  und  I  l'hr  Nachmittags  /.eisten  sich  nur 
hin  und  wieder  die  merkwürdigen  höchst  charakteristischen 
Fumurulcn  zwischen  uud  über  dem  gewöhnlichen  Itegrn- 
gewülke.  Ohne  l'uterlass  hörte  mau  die  Detonationen;  sie 
waren  von  sehr  veränderlicher  Inlen-ität,  ähnlich  dem  Tone 
des  Geschütze*  von  geringem  Kulibcr  aus  2000  Toiscn  Ent- 
fernung gehört,  meist,  noch  schwächer,  und  oft  hell  und 
krachend  wie.  Gewebrfeuer.  Trug  gelegentlich  der  Wind 
den  Schall  herüber,  so  hörte  man  auch  das  Schnauben  und 
Brausen  der  ausströmenden  Dämpfe,  t'm  4  l'hr  vertrieb 
der  Wind  alles  Gewölk  gegen  Osten.  Das  Atriu  ward  frei, 
und  ehe  ich  in  Gesellschaft  vom  Professor  P.ilmieri:  diese 
Aschcncbcno  noch  erreichte,  schimmerte  uns  ungeachtet  des 
Sonnenseheines  die  intensive  Feucrglilth  der  frisi  heu,  lang- 
sam auf  schwach  geneigtem  Buden  gegen  Westen  sich  htn- 
wälzcndcn  Lava  entgegen.  Es  war  das  Kopfende  eines  massi- 
gen Stromes,  der  sieh  weder  durch  Grösse  noch  durch  rasche 
Bewegung  auszeichnete ;  aber  dennoch  haben  alle  folgenden 
überaus  grossartigen  Feueqdiiinomene  mir  nicht  den  tiefen 
Eindruck  gewährt,  als  dieser  erste  Anblick  der  iiiessenden 
Lava,  der  man  sich  Iiis  auf  wenige  Sehlitte  nähern  konnte. 
Der  Strom  hatte  eine  hnlbcvlindrischc  Form,  war  durchaus 
mit  schwarzen  Blöcken  und  Schollen  schon  erstarrter  Lava 
bedeckt,  und  höchst  rutbglühclid  nur  an  seinem  vordem 
Ende,  dessen  Breite  8  Toisen,  dessen  Mächtigkeit  J  Toiscn 
erreichen  mochte.  Die  Entwickelung  von  geruchlosen  feuch- 
ten Dampfen  war  sehr  gross;  die  Wirkung  der  Wärme- 
strahlung in  3  bis  4  Toisen  Entfernung  dem  Gefühle  nach 
zwar  sehr  mächtig,  ohne  indes»  das  Quecksilber  im  Ther- 
mometer mit  nicht  geschwärzter  Kugel  auf  mehr  als  35"  C. 
steigen  zu  lassen.  Der  Strom  bewegte  sich  zwischeu  Blöcken 
auf  der  Asche  des  Atrio  nur  langsam;  durch  die  Blöcke 
und  Schollen,  die  von  seinem  Bücken  nach  Vorne  hcrab- 
rolltcn,  und  durch  viele  andere,  die  er  unterwegs  vor  t*ieh 


')  171>1,  IS22  luid  I8JO  liflHo  nun  <li«  IMflMtionon  in  dem  gc- 
r*u«hvotl.r,  Xwpel. 
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hersehob,  bereitete  er  rieh  oft  ansehnliche  Hindernisse,  so 
dass  er  minutenlang  und  mehr  gcuüthigt  wnr  sich  aufzu- 
stauen, um  du-s  Hindernis*  durch  eine  dann  plötzliche  Cber- 
fluthung  zu  bewältigen.  Die  Geschwindigkeit  bestimmte 
ieh  hier  zu  1  l'ar.  Zoll  in  einer  Secundo.  Inzwischen 
war  die  Sonne  untergegangen ,  und  buld  zeigte  sieh  der 
weite  danipfcrfülltc  Haum  zwischen  der  Somiiui  und  dem 
grossen  Kegel  rotherlouchtet  von  der  Lava,  deren  gering- 
sten Tlieil  wir  eben  belruehtet  liatten.  Ihr  Lauf  nach  der 
Fuss«  Vetnuiu  seinen  unzweifelhaft;  sie  befolgte  die  Rich- 
tung älterer  Ströme  von  1785  und  1810;  wir  hielten  uns 
übl-rzeugt.  <ltü*»  sie  rieh  nieht  der  Fossu  gründe  zuwenden, 
und  uns  sonach  den  Rückweg  nach  dem  Observatorium 
nicht  abschneiden  würde.  Indem  wir  darauf  verzichteten, 
den  nahe  orstehenden  Sturz  der  Lava  an  dem  schroneu 
Abtuinge  der  Fuss«  Vetr.ni»  in  der  Niihe  zu  betrachten, 
gingen  wir  im  Scheine  der  rutlicn  Beleuchtung  gegen  Osten, 
und  alsbald  entwickelten  sieh,  je  weiter  wir  dem  Fussc 
des  Kegel»  zuschritten ,  die  eigentlichen  Phänomene  der 
Erii|itiou  in  <ler  laugen  Spalte,  deren  Lage  und  Dimension 
erst  in  den  folgenden  Tagen  näher  eonittell  werden  konnte. 
Zwischen  den»  Dampfgcwölko  traten  (i  bis  7  kleine  wohl- 
gcforoit«  Kruptionskcgcl  hervor,  ilie  in  einer  lteilie  uuf  der 
30"  geneigten  nördlichen  Wand  des  Vcsuvkcgcls  befind- 
lich, mit  erstaunlicher  Gewalt,  und,  in  der  Nahe  gehört, 
mit  ganz  unerträglichem  Brausen  und  Schnauben  senk- 
rechte Dampfsäulcn  ujid  zahllose  glühende  Schlacken  von 
geringer  Orösse  in  die  Luft  trieben.  Anlangs  glaubte  ieh 
sicher,  un  der  .Mündung  der  drei  untern  Kegel  auf  das 
deutlichste  wirkliche  Flamme  n  zu  <  rk<  utu  ii.  Allein  gleich 
nachher,  uls  ieh  naher  kam,  und  in  den  folgenden  Nachten 
Sodann  mit  Hülfe  zweier  Fernrohre,  gelangte  ich  zu  der 
bestimmtesten  Überzeugung,  das»  samintliilic  parasitische 
Kegel  in  der  Kruptioii>s|«dte  des  I.  Mai  uidiuds  auch  nur 
die  Spur  einer  wahren  Flamme  gezeigt  halten.  Der  vierte 
Kegel,  von  nuten  gerechnet,  war  der  grinste;  er  strömte 
wie  »eine  Nachbarn  regelmässig  Dampf  in  ungeheurer  Menge 
aus,  aber  seine  Det  Dilationen  waren  periodisch,  durch  Iii  ngere 
Pausen  getrennt,  und  in  der  Entfernung  von  100  Toiscu 
gesehen  und  gehört,  *.oii  sebreckbarer  Gewalt.  Ihm  ent- 
stiegen Feuergarbeti  von  30  bis  50  Toist  n  Höhe,  bestehend 
aus  faustgrossen  und  kleinem  hellglänzenden  .Schlucken, 
die  zu  Tausenden  gleichzeitig  oder  hintereinander  aufle- 
gend, rieh  in  schmaler  Säulcngestalt  erhoben,  sich  zuletzt 
wenig  ausbreiteten,  und  in  zierlichen  Parabeln  wieder  zurück- 
fielen: die  eben  wegen  des  geringen  Strcuungs-Itadius,  der 
auch  den  Hruplioiten  der  andern  Kegel  eigentümlich  wnr, 
gotaiteti  n,  diese  merkwürdigen  aber  nur  zu  betäubenden 
Phanoniem-  in  grosser  Nähe  zu  betrachten.  Den  Ausbrüchen 
des  vierteil  Kegels  ging  stets  ein  rollender,  massig  stark- r 


i  Donner  in  der  Tiefe  voran,  ohne  das»  sich  die  geringste 
Krsehütterung  des  Hodens  fohlen  Hess;  so  wie  dieser  Ton 
aufhörte,  erfolgte  die  Intonation,  ähnlich  dem  Schalle  einer 

|  schlecht  geladenen  kleinen  Kanone,  und  mit  ihr  stieg  die 
Seldockengarbe  in  die  Luft,  worauf  ein  massiges  Sprühen 
und  Schleudern  von  Schlacken  die  Pause  bis  zur  nächsten 
Explosion  ausfüllte.  Die  drei  untern  Kegel  liatten,  so  viel 

;  sich  damals  erkennen  lie«s,  den  meisten  Aüthcil  au  der 
Forderung  der  Luvu.  Diese  trat  in  sehr  flüssigem  Zustande 
in  der  ersten  Nacht  noch  aus  der  obern  Mündung  der 
kleinen  Kratcrsehlünde  hervor,  gehoben  in  lebhaften  Pul- 
sutioneu,  meist  über  deu  Hund  gegen  das  Atrio  ablliessend, 
gelegentlich  auch  in  Oestalt  grosser  Feuerfetzen  mit  in  die 
Luft  gerisse  n,  wo  solche  Mass«  indes*  sehr  schnell  durch  liin- 
terherf.ihreiide  Schhieken,  oder  zurückkehrende  schon  starre 
Laven  zertrümmert  und  aufgelöst  wurde.  Was  oberhalb 
des  vierten  Kegels  vor  sich  ging,  namentlich  auf  dein  Gi- 
pfelplatenu  de*  Vesuv,  blieb  mit  vielen  andern  Einzelhei- 
ten in  dieser  Nacht  mir  noch  verborgen.  Ich  kehrte  gegen 
8  Uhr  durch  das  Atrio  nach  dem  Observatorium  zurück. 
Der  mächtig  vergrößerte  westliche  Luvastrom  hotte  rieh 
uuf  30"  bis  40"  geneigten  Wänden  bereits  in  die  Tiefe 
der  Fossa  Vetruna  gestürzt.  Von  meinem  Zimmer,  und  aus 
520  Toisen  Entfernung  gesehen,  stellte  er  rieh  dar  als 
ein  riesiger  Feuerkaturakt,  ähnlich  an  Oestalt  dem  Pfaucn- 
schweifc  ;  zu  beiden  Seiten  rollten  glühende  und  schon 
starre  Blöcke  durch  Oebiisch  und  Farrenkrnut,  ring»  alles 
in  Flammen  setzend,  so  duss  der  rothe  Luvastrom  von  einem 
schmalen  Saume  beweglicher  Flammen  eingefasst  wurde, 
die  des  Contrastes  wegen  ein  grünes  Colorit  zw  haben  schie- 
nen. l"m  10  l'br  war  da»  Gewölk  am  Himmel  aufgelöst; 
die  Dumpfmusscn  der  Eruption  trieben  nach  Osten;  längst 
schien  die  volle  Mondscheibe  auf  die  grosse  stille  Scone 
herab,  und  nur  wie  aus  weiter  Feme  tönten  die  stärkeren 
Explosionen  herüber.  Wegen  des  Contrastes  mit  dem  rothen 
Lichte  der  Lava  glaubte  man  den  Mond  grün  zu  sehen; 
auch  dun  dunkle,  wolkenlose  Himmelsgewölbe  war  grün 
wie  Koiitciltciiglus,  weuu  man  es  in  der  Nähe  der  Fenor- 
wolken  betrachtete.  Wandte  man  den  Blick  nach  Westen, 
so  dass  die  Augen  vom  rothen  Lic  hte  nicht  getroffen  wurden, 
so  liatte  der  Himmel  seine  blaugraiic  Nachtfarbe;  auch  er- 
schienen durui  die  zahllosen  Lichter,  die  ans  dem  fernen 
Neapel  und  aus  den  näheren  Ortschaften  hcrübcrlcuehte- 
ten,  keineswegs  grünlieh,  sondern  in  ihrer  gewöhnliehen 
Farbe.   Zwischen  10  l'br  Abends  und  3  l'hr  Morgens,  den 

|  2.  Mai,  war  ich  damit  beschäftigt,  die  Verbreitung  der  Lara 
in  der  Fossa  Vetruna,  namentlich  über  mit  Hülfe  eines 
ucliromatischen  Fernrohres  die  Eigenthümlichkeiten  ihrer 
Bewegung  zu  beobachten,  worüber  ich  indessen  erst  ü>  der 
grösseren  Schrift  mich  im  Speziellen  auszusprechen  gedenke. 
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Etwa  am  5  Uhr  Früh,  den  2.  Mai,  überschritt  die  Lava  den 
Meridian  des  Observatorium»  gegen  Norden ,  »ich  fortwäl- 
zend in  der  Tiefe  der  Fosku  Vitrana.  Ihr  Endpunkt  tag 
dann,  vom  Mittelpunkte  de»  Gebäude*  gerechnet,  beiläufig 
190  Toiscn  nördlich,  gemessen  in  der  Luftlinie,  und  wenn 
ich  den  Neigungswinkel  der  nördlichen  Abdachung  der 
Thalwand  — :  25"  annehme,  ho  betrug  ihre  wahre  Entfer- 
nung 209  Toisen.  ihre  senkrechte  Tiefe  unter  dem  Obscr- 
vatoriuin  SU  Toiscn. 

Am  2.  Mai.  Morgens  um  H  Vhr,  hatte  die  Lava  den 
nördlichen  Meridian  des  Observatoriums  schon  etliehe  hun- 
dert Toi*cn  gegen  Westen  überschritten.  Im  Lichte  der 
Sonne  erschien  sie  schwarzbraun,  und  bedeckt  mit  zahl- 
losen weissen  Fumaraten.  Um  10  Dir  näherte  ich  mith 
dem  untern  Ende  der  Eruptionsspalte,  also  dem  Orte  der 
drei  untern  kleinen  Kegel  bis  auf  40  Sehritte.  Die  Hef- 
tigkeit ihrer  Explosionen  schien  vermindert,  doch  ist  dabei 
nicht  zu  übersehen,  dnss  man  am  Tage  die  Intensität  des 
Schalle»  geringer  schätzt,  da»)  man  eich  überdies*  sicherer 
und  weniger  befangen  fiihlt.  wenn  nuui  ringsum  alles  deut- 
lich erkennt,  und  weiss,  was  man  zu  suchen  und  zu  meiden 
hat.  So  viel  die  Verbreitung  der  vulkanischen  Dämpfe 
zu  sehen  gestattete,  konnte  ich  jetzt  erst  eine  Ansicht  Uber 
die  Natur  uud  die  Ausdehnung  dieser  Eruption  gewinnen. 
Fasse  ich  die  eigenen  Erfahrungen  der  spateren  Tage  und 
fremde  Aussagen  zusammen,  so  war  der  allgemeine  Her- 
gang im  Kurzen  dieser.  Schon  im  Dezember  1854  hatte 
der  Vulkan  versucht,  das  seit  vielen  Jahren  mit  Ijivablo- 
cken  vollständig  ausgefüllte  Terrain  des  grossen  Oipfelkra- 
ters  zu  sprengen;  diess  war  mißlungen;  es  bildete  sieh 
westlich  oben  nur  ein  unbedeutender  wallloser  und  senk- 
rechter Schlund.  Am  1.  Mai  machte  der  Hcrg  dieselbe 
Anstrengung ,  sprengte  auch  den  Hoden  jenes  Schlundes, 
und  warf  dabei  auch  einige  Tausend  schwurzgrüne  Schla- 
cken aus,  deren  St  reuuugs- Radius  indessen,  wie  ich  am 
29.  Mai  ermittelte,  100  Toisen  nicht  überschritt.  Dann 
aber  wanl  die  Gewalt  der  aufsteigenden  Ijivasiiule  zu  mäch- 
tig, und  der  grosse  Kegel  barst  an  seiner  Nordscitc,  genau 
in  jener  Iticlitung.  welche  seit  Jahren  den  Reisenden  die 
beste  Stelle  zum  Herauf-  und  Hinabsteigen  gewährte.  Es 
bildete  sich  in  lauger,  iniissig  breiter  und  unbedeutend  tie- 
fer Spalte  eine  lange,  :50'J  geneigte,  fluch  uusgehohlte  Mulde, 
aus  der  an  vielen  Tunkten  die  flüssige  fava  hervorquoll 
und  abwärts  dem  Atrio  zufloss.  Durch  die  Gewalt  der 
entweichenden  Wasscrdämpfe  uud  der  Fumarolen  entstan- 
den zugleich  acht  kloine  Kr.ifcrkcgcl.  so  viel  ich  ermitteln 
konnte,  genau  unter  den  liedinguiigi-n ,  welche  Abich  im 
Jahre  1H34  auf  dem  Gipfelplafeuu  beobachtet,  und  in  sei- 
nem Iteriehtc  über  jene  Eruptionsphänomene  beschrielyen 
hat.  (Erläuternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen. 


Vesuv  im  Mai  1S55.  l  >9 

beobachtet  am  Vesuv  und  Ätna,  in  den  Jahren  1833  und 
1834  von  H.  Abich,  pag.  4  fT.)  Den  tätlichen  Rand  der 
grossen  Spalte  habe  ich  nie  besuchen  können;  der  west- 
liche Hand  zeigte,  so  viel  sich  erkennen  lies*,  keine  Wir- 
kung von  Hebung,  oder,  wenn  es  doch  der  Fall  gewesen 
sein  sollte,  diess  nur  im  geringen  Grade.  Er  bestand  aus 
gewaltigen  Trümmern  älterer  Lava,  die  von  der  glänzend- 
schwarzen neuen  Lava  theilweise  überflössen  wuren ;  diese 
zog  sich  in  grossen  rauheu  Tafelgestalten,  oder  seltsam 
taufürmig  gewunden  und  verdreht,  auf  der  Aschcnnäche 
des  Vcsuvkegels  bis  zum  Atrio  hinunter,  zum  Tbeil  Kalk- 
bbickc  einsehliessend,  die  sie  entweder  unterwegs  mitge- 
nommen, oder  au»  der  Tiefe  des  Herges  transportirt  und 
gelegentlich  dunkclgclb  oder  rothhrami  gebrannt  hatte.  Die 
kleinen  Eruptiouskcgel  lugen  dem  Westrande  der  Spalte 
sehr  nidie.  und  man  konnte  sich  ihnen  bei  günstigem 
Winde,  und  namentlich  dann,  als  die  Stein-  und  Sehlackcn- 
würfe  schwächer  geworden  wareu,  bis  auf  wenige  Schritte 
nähern.  Der  dritte  der  untern  Kegel  (den  am  tiefsten  lie- 
genden neune  ich  den  Ersten!  hatte  sehr  steile  schwarze 
Wände,  bis  70"  geneigt.  Er  war  aus  zähflüssigem  Mate- 
riale,  nicht  aber  aus  Asche  uud  Itapilli  gebildet,  in  welchem 
Falle  die  Neigung  seiner  Wände  35"  nicht  überschritten 
hüben  würde.     Aus  seiner  1  '/j  Toisen  breiten  Mündung 

!  strömte  der  weisse  kugctföniiig  geballte  Ihiinpf  mit  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit  in  die  Luft;  ein  Dumpfballou  drängte 
den  andern,  und  zuweilen  bildeten  diese  bei  ihrer  Tren- 
nung weiter  uufw.irt*  schöne  und  scharf  gezeichnet c  Dampf- 
ringe, wie  solche  auch  Sartorius  von  Waltershnnsen  am 
Pozzo  di  fnom  des  Atnakratera  schon  früher  beobachtet  hat. 
Miissige  J,av«bUkc.  von  etwas  weniger  als  Kopfgrösse, 

•  in  diesen  Schluud  geworfen ,  wurden  sogleich  durch  die 
Gewalt  des  Dampfes  wieder  hiiiausgexhleudert.  Sämuit- 
liche  Kraterkegel  dieser  liegend  strömten  nur  noch  wenig 
Lava  aus  ihren  Mündungen,  desto  mehr  aber  aus  Öffnun- 
gen an  ihrem  untern,  dem  Atrio  zugewendeten  Fusse.  Hier 
t|ao'.l  das  flüssige  Feuer  in  raschen  rulsatiuueu  in  jeder 
Secunde  tonnen  weis  hervor,  hellrot  h  strahlend  selbst  im 
Sonnenscheine,  und  .«ich  vereinigend  mit  der  breiten,  jetzt 
auf  25"  geneigter  liahu  tibwärtsströiucudcu  Hauptmasse  der 
Lava,  die,  von  vielen  Spaltiiffnuugeu  in  der  grossen  Haupt- 
spulte genährt .  den  Ursprung  der  erstaunlichen  Massen 
bildete,  die  vier  Wochen  lutlg  »ich  gegen  Westen  bis  in 
die  Ebene  zwischen  dem  Vesuv  und  Neapel  ergossen  haben. 
Auf  dieser  ehengeda.  Ilten  25"  geneigten  Ebene  war  die 
Oberfläche  der  I.iva  dem  Ans.  deine  nach  durchaus  flüssig 
wie  Theer  oder  geschmolzener  Talg,  jedenfalls  aber  weniger 
beweglich  als  flicssend«  s  Wasser  auf  einer  ähnlich  geneig- 
ten Ebene.  Ich  fand  (nicht  messend,  sondern  nur  schätzend) 
die  Geschwindigkeit  der  Lava  hier  in  1  Secunde  —  1  Toise 
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oder  etwa*  darüber.  Der  Besuch  der  höheren  Theile  des 
Wc-tr.uidc«  der  Spalte  ward  dadurch  v<  reitclt,  ila-s  die 
zwar  schon  erstarrten  Laven  zu  li<is>,  unil  «Li«*  vom 

Winde  dahin  ;ri  1ri<  bellen  Dämpfe  zum  Allimcn  nicht  mehr 
toiiglii  h  w  an  n.  Kino  schon  am  vorigen  Abende  gemachte 
Erfahrung  wiederholte  sich  Iii«*  1-.  indem  ich  sicher  um)  ganz 
gefahrlos  ('tuen  kleinen.  Lav;istrom  mit  erstarrter  Olicrrtiichc 
iihi  l-M  hritt,  (Jessen  Bewegung  leicht  ohne  alle  Messung  er- 
kannt weiden  konnte.  Im  Arno  iU  1  C'avallo,  zwischen 
dem  nördlichen  Fasse  des  Kegelt,  and  dem  westlichen 
Abstürze  argen  die  Fo*sa  Vetnina  hatte  die  neue  taiva 
>sci  einer  mittlem  Mächtigkeit  v.m  etwa  2  Toisen  bereit« 
grosse  Bäume  bedeckt.  Der  eiste  Arm  wandte  sich  dem 
Fasse  der  Finita  Nasnno  di  Summa  zu,  wo  er  bald  er- 
«starrte-  So  sieht  man  ihn  jetzt  »'»  Ii  auf  dem  hellgrauen 
Aseheiibodcn ,  dunkelfarbig,  mit  gezai  klein  Bande.  Zwei 
andere  Ströme  nahmen  ihre  lüclituug  mehr  westlich,  ver- 
einigten sich  a'.-dann,  und  fielen  später  in  ilie  Fossa  Ye- 
truna.  Zwar  wurde  da*  Gebiet  dieser  Lava  im  Atrio  von 
Tag  zu  T.ig  breiter  und  höher,  doch  war  die  allgemeine 
Contigurution  um  21).  Mai  mich  dieselbe,  als  ich  sie,  auf 
dem  Uandc  des  Ycsiivkegcls  stehend ,  abzuzeichnen  ver- 
suchte. Am  Mittage  det=  2.  Mai  stieg  ich  in  dir  Font« 
Vctrunn  hinab,  und  näherte  mich  der  I.ava  so  weit  als 
möglich.  Hier  lernte  ich  zuerst  die  merkwürdigen  Her- 
gänge kennen,  die  mit  der  Bewegung  und  mit  dem  Er- 
starren der  Liva  verbunden  sind,  und  die  mich  fast  uus- 
sehlictslich  in  den  spätem  Tagen  der  Eruption  beschäftigt 
liaben.  Indem  ich  wegen  vieler  durch  Zeichnungen  zu  er- 
klärender Einzelheiten  auf  meine  grössere  Schrift  verweise, 
beschränke  ich  mich  hier  auf  wenige  Hauptzüge,  ohne  mich 
strenge  an  die  B<  ihenfolgc  iler  Krscheinungen  zn  halten. 
Die  auf  sturkgctioigten  Wänden  der  Fossa  herabrlics  senden 
Lava  hatte  sich  hier  schon  001»  Toisen  vom  untern  Ende 
der  Spalt*'  entfernt;  sie  war  noch  zähflüssig ,  und  bildete 
bereits  verschiedene  schmale  Cuscaden  von  nahe  derselben 
Beschaffenheit.  Auf  der  rothglülionden  Ubcrtlücho  solches 
Stromes  war  die  grii«stij  Geschwindigkeit  in  der  Mitte,  und 
man  sali  eine  Vnzahl  von  Kurven,  wulsturtige,  zum  Theil 
unrcgelmässige  Wellen  bildend,  deren  stärkste  Scheitel- 
krümmung  abwärt»  gerichtet  war.  Um  es  kurz  zu  sagen: 
der  Anblick  war  übereinstimmend  mit  dein,  den  manche 
Gletscher  gewähren,  und  die  schöne  Abbildung  des  Olet- 
scher-* Mer  de  Glace  um  Montblanc,  welche  <T.  D.  Forbea 
gegeben  lutt.  bringt  das  Wesentliche  zur  Anschuuung.  (Vgl. 
die  Karte  vom  Mer  de  Glace.  Tab,  1"  in  Dr.  A.  Peler- 
mann's  Mitthcilwigen  etc.  etc.  l».r>.V  Heft  VII  und  VIII.) 
Was  schon  Andere  gesagt  haben,  wiederhole  ich  hier,  das.«. 
die  Bewegungen  des  Gletschereises  und  der  geschiuoliscnen 
Felsen  (Lavu},  wenn  «iu  auf  geneigten  Flachen  stattfinden, 


I  einander  sehr  iihnli.  li  sind.  Zu  demselben  Kesultatc  bin 
ich  durch  die  Befrachtung  der  Gletscher  der  Börner  Al)>en 
und  der  Lavaströmo  um  Vesuv  gelangt.  Wahrend  al>or 
j  der  Gletscher  dun  h  seine  Keihuug  au  den  Thal  wanden 
|  (Jendl  und  Blocke  mit  sich  fuhrt,  theil»  seitlich,  theil« 
!  unter  linstiiiiden  auf  »einem  Kücken,  endlich  dergleichen 
Material  in  Gestalt  mächtiger  Moränen  vor  sich  her  schiebt, 
■  sind  ähnliche  Erscheinungen,  wenigstens  bei  ihr  Lava  vom 
i  Mai  18  5  5  auf  andere  l'rsaeheti  zuruekzufuhren.  Der  Glet- 
scher braucht  zu  «einen  Seiten-  und  Kndmoränen  fremdes 
Material,  der  I-avastrom  sein  eigenes.  Bewegt  sich  z.  B. 
ein  gerader  oder  auch  ein  g<  schlängelter  Lavivstrum  auf  einer 
horizontalen  oder  geneigten  Fläche  fort,  so  hat  er  im  hoeh- 
fliissigen  und  aufgeblähtem  Zustande  eine  im  Allgemeinen 
halbeylindrische  Form.  Welche  Gestalt  er  zuletzt  liei  sei- 
ner Erstarrung  annehme,  ist  von  vielen  Bedingungen  ab- 
hängig. I»er  Vesuv  zeigt  einen  seltenen  Beb  hthum  an  ver- 
]  schiedenen  Formen,  doch  werde  ich  vorzugsweise  bei  den 
Erscheinungen  im  Mai  1855  verweilen,  weil  ich  dort  die 
Gestalt  Veränderungen  timnittelhar  vor  Augen  hatte,  und 
sie  wochenlang  stets  aufs  neue  prüfen  und  bestätigen  kouute. 
Fliest»  also,  wie  angenommen  wurde,  die  flüssige  Lava  auf 
einer  Fläche  ohne  erhebliche  Hindernisse,  so  erkaltet  sie 
durch  die  Luft  au  ihrem  ganzen  äussern  Vmfangc  morst ; 
sie  umgiel)t  sich  mit  einer  Steinkruste,  die  durch  die  fort- 
|  rückende  Bewegung  ungeachtet  der  zunehmenden  Erkal- 
tung unaufhörlich  zerbrochen  wird.  Dabei  zerreiben  sich 
die  einzelnen  Stücke  aneinander,  wahrend  der  tieferlie- 
geude  Kern  der  noch  ganz  flüssigen  Jjiva  sieh  rascher  be- 
wegt,  und  »o  die  zertrümmerte  Decke,  gleichsam  schwim- 
mend, abwärts  bewegt.  Bei  diesem  Transporte  bleiben 
jedoch  die  ebenfalls  erkalteten  Seitenränder  de»  Stromes 
in  ihrer  Lage,  wenigstens  nahezu,  und  da  sich  zuletzt 
die  rlicssetide  Lava  theil-»  durch  Mangel  an  neuen  Zuflüs- 
sen, theil«  durch  Erkaltung  an  Volum  vermindert,  so  ge- 
langen die  Trümmer  der  obern  Decke  allmälig  in  ein  tic- 
ferliogendes  Niveau ,  und  bewegen  sich  langsam  auf  der 
noch  vorhandenen  flüssigen  Lava  schwimmend,  wie  in  einer 
i  ttinue  zwischen  hohen  unter  sich  parallelen  Seitcnwiilien, 
die  aus  wild  nufeinandergethürmten  Blöcken  und  Schollen 
bestehen.  Während  aber  stunden-  oder  tagelang  jene  Trüm- 
mer sieh  abwärt*  senkten,  und  dazu  noch  weiter  fortge- 
führt wurden,  bewirkten  sie  nn  den  innern,  dem  Reste  der 
fliessenden  Lava  zugewandten  Flüchen  der  Seitenwälle  eine 
starke  und  unaufhörliche  Itoihung,  so  dass  diese  1  ,s  bi«  6.:. Toi- 
sen hohen,  meist  steilen  Flächen  mit  braungrauem  Staube 
oder  Sand  überdockt  erschienen ,  was  (sonst  unerklärlich 
wäre,  da  die  ganz  unbedeutende  Menge  der  feinsten  schwar- 
zen Asche,  die  irgend  einer  der  kleinen  Kegel  in  der  Nacht 
des  2.  Mai  ausgeworfen  hnt.  nicht  der  Bede  werth  ist. 
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Sah  man  solchen  Lavastrom  aus  einer  gewissen  Entfernung 
am  Tag«  und  namentlich  im  Sonnenscheine ,  so  bemerkte 
man  zwei  sehr  verschiedene  üumpfbildungcn.  l)ie  wirk- 
lichen Lavadämpfc  waren  rein  weiss,  oder  bliiutich,  wenn 
«ie  vor  einem  dunklen  Hintergründe  aufstiegen,  dubei  cou- 
slunl  fiir  lange  Zeiten  nahe  au  demselben  Ortet.  An  vielen 
Punkten  dagegen  zeigten  .«ich  rasch  vergängliche 
und  trübe  Dampfwolken  und  Wirbel,  deren  Ursache 
sieh  un  Ort  und  Stelle  sehr  leicht  ermitteln  Hess.  Ea 
waren  Staubwirbel ,  aufgeregt  von  Itlöckcn ,  die  an  den 
inncra  Wandungen  ilcr  Seiteliwiillc  der  Lavastrüme  hcr- 
abrollten,  indem  .nie  einfach  den  durch  Hcibung  erzeugten 
Luviisutid  aufrührten,  ileii  sudunn  der  Wind  durch  die  Luft 
zerstreute.  Diene  Eigenschaft,  Seitcnwällo  au»  Micken  zu 
bilden,  hatte  die  Lavu  an  allen  Orten,  selbst,  oder  richti- 
ger zumeist ,  an  Mark  geneigten  Flüchen ,  und  sogar  an 
Fliicheu.  die  mehr  als  ;S0(I  geneigt  waren.  So  Ho»»  ein 
Strom  uIht  den  andern  hin,  bald  da*  fielt,  oder  die  Mittcl- 
rinue  de*  früheren  benutzend,  buld  diese  liinue  bis  zum 
Itaude  ausfüllend,  uud  die  Seiteiiwalle  überflnthend.  so  iuiss 
wine  eigenen  Scittnwälle  weiter  aufeinander  zu  liegen 
kamen,  als  die  nun  verschwundenen  de»  früheren  Strome». 
In  der  Nacht  de*  2.  .Mai  stürzte  die  Lava  nordlich  unter- 
halb des  Kremiteli  ül>or  einen  hoben  Abhang  nun  der  Fossa 
Vetrnna  in  die  Fossa  Pharaonc,  zwischen  Tufl'wtinden  hin- 
flicssend,  und  einen  gewaltigen  damals  über  55  Toiscn 
hohen  Katarakt  bildend,  den  ich  von  meiner  Wohnung 
in  der  Hauptstadt  stundenlang  mit  dem  Fernrohre  Ih  trach- 
tet habe.  Aus  dieser  Entfernung  von  3  geogv.  Meilen 
a.  gewährte  die  vom  vollen  Monde  beleuchtete  Seene 
D,  wie  leicht  zu  erachten,  höchst  imjwsanten  Anblick, 
der  noch  durch  den  vollkommenen  Reflex  im  Golfe  von 
Neapel  M-hr  erhöht  wurde.  Die  Ausdehnung  des  feuer- 
rotheu Gewölkes  umspannte  am  östlichen  Himmel  einen 
Iluum  von  60,J  in  der  Hohe  und  50"  in  der  Breite.  Vor 
der  dunklen  Masse  des  Berges  zeigte  sich  die  lauge  glänzende 
Fcuerliiiie  der  gegen  Mauna  di  Sommn  lierahflicssenden 
La\a.  Mit  dem  Volllichte  des  im  Südosten  stehendeu  Monde» 
verglichen,  schien  mir  die  Intensität  «1er  rollten  Oluth  des 
Herges  bedeutend  geringer.  Alle  Eruptionskegel,  die,  von 
Neapel  gesehen,  in  einer  geraden  Linie  übereinander  genau 
auf  dem  linken  (nördlichen)  Profile  des  grossen  Kegel« 
lagen,  waren  noch  in  voller  Thätigkcit  begrilfeu ;  der  vierte 
arbeitet«  am  heftigsten,  und  »eine  hoben  glanzenden  Schla- 
ekengarbeu  waren  gut  mit  freiem  Auge  zu  erkennen.  Zwi- 
schen 10  Uhr  und  11  I  hr  der  Nacht  boUiohtcte  ich  ihn 
anhaltend  mit  dem  Fernrohre,  und  l'aiul,  das»  er  ohne 
merkliche  Änderung,  bliebst  regelmässig  von  X  zu  8 
Seculidell  das  Maximum  seiner  Explosionen  entwickelte, 
worauf  ich  in  der  vorigen  Nai  bt  auf  dem  Observatorium 


nicht  speziell  geachtet  hatte.  Am  Oipl'el  dos  Berges  zeig- 
ten sich  durchaus  keine  Liebterscheitmiigen ,  nur  schien 
daselbst  die  Menge  des  ausströmenden  Dumpfe«  merklich 
grösser  als  früher  zu  sein.  Nördlich  von  der  Lava  im 
Atrio  her  war  er  stark  erleuchtet. 

Am  Nachmittage  de*  A.  Mai  wurden  die  Beobachtungen 
und  Zeichnungen  der  Lava  im  Atrio  und  in  der  Fossa 
Vetr.ina  fortgesetzt  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht,  sodann 
aber  im  Observatorium  die  mit  dem  grösseren  Fernrohre 
wieder  aufgenommen.  Der  aus  dem  obern  (iruude  der  Fossa 
sich  erhebende  Cogmilo  lungo  war  schon  zum  grö*stcn 
Theile  von  der  Lava  uberfluthet  und  fast  sämmtlieber 
Blume,  Stränchcr  und  Farn  nkriititer  licmubt ;  un  «einem 
südlichen  Fnssc  lag  die  Block luvn  schon  10  bis  13  Toiscn 
hoch  aufgestaut;  denn  vielfach  llo«s  frische  I.ava  in  die 
Zwischenräume  der  schon  starren  Itcnachbiirten  Massen, 
hob  viele  tausend  Kubikfuss  langsam  empor  und  lies»  sie 
an  einer  uuderu  Stelle  wieder  sinken,  woraus  ich  allein 
die  seltsamen  oft  anschiilichcii  aber  rasch  vergänglichen 
Schuttkegel  erklären  kann.  Die  Detonationen  der  kleinen 
Kogel  hatten  zwar  abgenommen,  waren  aber  tiocli  im  Ob- 
servatorium deutlich  zu  hören.  Die  Schhu  kcuuiisworfo 
schieuen  vermindert,  und  die  früher  bemerkte  Periodic  itat 
der  Explosionen  de«  vierten  Kraters  lies«  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  eonstutiren.  Am  Morgen  des  4.  Mai  ward 
der  Aufentludt  in  der  Nahe  der  Eriiptiorisspnltc  bereit« 
sehr  beschwerlieh  wegen  der  schädlichen  Dämpfe ,  und 
selbst  gefährlich.,  so  dass  ich  Zeichnungen  über  die  bliebst 
merkwürdigen  Dampfballons  uud  Dampfringe  der  kleinen 
Kegel  nicht  zu  Ende  fuhren  könnt«'.  Einzelne  Fumaraten, 
die  elienso  wie  ihre  weissen  Nachharn  von  der  Sonne  be- 
leuchtet wurden,  hatten  eiue  lebhaft  hnuuigclbc  und  selbst 
kupforröthliche  Farbe.  Ich  verlies«  das  Atrio  um  Mittag, 
mul  U-gab  mich  später  gegen  Westen,  um  unterhalb  des 
Eremiten  den  Luit'  der  Livu  in  der  Fossa  Pharaone  zu 
verfolgen.  Hier  sah  ich,  wie  ihre  mächtigen  Seiten  wälle 
in  die  Führenwaldung  eingebrochen,  und  wie  viele  hundert 
uüttclgroisc  Bäume  umge-türzt ,  und  selbst,  je  nach  der 
Ortlichkeit .  mit  den  Wurzeln  aus  dem  Boden  gerissen, 
ausserdem  hier  und  da  durch  Brund  zerstört  waren.  Ich 
sah  den  hohen  und  breiten,  gegen  30"  geneigten  Fciier- 
katnrakt  in  der  Thab  iige ,  und  den  imposanten  Transport 
colo«sulcr  Blüeke,  die  au.«  der  Höhe  her  auf  der  flüssigen, 
rothleucbtendcn  Buhn  henibsturmten ,  bald  als  elliptische 
Botationsldöeke  sich  walzend,  bald  in  Sätzen  einzeln  oder 
in  Gruppen  dahinfliegend,  wotai  sie  gelegentlich  (Iii  Sci- 
tcnwälle  berührten .  schon  starre  Massen  mit  furtrissen 
uncl  zahlreiche  finstere  Stauhwirliel  erzeugten.  Langsam 
nickte  die  ganze  10  bis  13  Toiscn  bulle  Sein  nmoräm-  mit 
abwärt«;  ihr  südlicher  Fuss  erreichte  einen  Bu um  na.-h  dem 
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andern,  viele  schon  umgestürzte  Bäume  bedeckend ;  vou 
dem  Kamme  des  bewegten  Walles  rollten  ebenso  dir  Hlücke 
au*  der  Hohe  herab,  fuhren  gegen  dir  Stämme  der  Bäume, 
da*s  sie  bis  zum  < •  i |>t*« -1  erzitterten,  thurmten  sich  mi  den 
Stämmen  auf,  Iii"  dies«'  di  r  I-ist  nicht  mehr  widerstanden, 
und  lungsam,  gruppenwi -ise  mit  Krachen  sich  neigten,  stürz- 
ten und  kleinere  Bäume  durch  ihren  Fall  mit  unirissen. 
Hie  Mrcrcsh.lho  des  olnrn  Ende!«  dieser  Lavaraseadc  be- 
stimmte ich  zu  -2'>r>  Toisen,  die  ihre»  westlichen  Fnsscs 
zu  1H!)  Toisen,  «o  da-"  die  ganze  Fallhöhe  (17  Toisen  be- 
trug. An  diesem  letzteru  l'imkte  erweitert  -ich  die  Fossa 
ansehnlich ;  sie  ist  hier  bei  I'icionc'  von  senkrechten  lu  llen 
Tuffwätiden  eingefasst.  Die  Lava  erfüllte  nicht  nur  diu 
ganze  llreite  der  Tlmlspulte,  sondern  lag  darin,  theils  er- 
§tarrl,  theils  flüssig.  1  bis  6  Toisen  hoch,  an  beiden  Seiten 
mit  aufgerichteten  gekrümmten  Schollen  bedeckt,  die  »ich 
anlehnten  an  die  Tidfwünde,  ähnlich  erstarrten  Wogen  der 
Mccrc-brandung.  Die«*  hatte  hier  sowohl  wie  an  andern 
ähnlichen  Loealitätcn  folgenden  Grund.  Die  erste  sehr 
flüssige  Lava  erfüllte  das  Thal  in  einem  sehr  aufgeblühten 
Zustande,  wozu  die  schleimig  verdunstende  Feuchtigkeit 
im  Grunde  de«  Thüles  viel  beitragen  mochte;  sie  flow, 
7  bis  8  Toisen  mächtig,  rasch  abwärts,  erkaltete  an  den 
Kunden)  zuerst,  verbrannte  hier  und  dort  einzelne«  Strauch- 
werk, blieb  streifenweise  an  den  Fragmenten  den  Gesträu- 
ches und  un  Vorsprangen  der  Tulfwiinde  hängen,  und  Hess 
so,  nach  dem  langsamen  Einsinken  der  lic*ummtnuisse,  eine 
sehr  auflallende  schwarze  Lavalinic  an  den  weissen  Tuff- 
wänden zurück,  die,  als  ich  sio  zuerst  sah,  idier  dem  mitt- 
lere Niveau  der  damaligen  flics-enden  Lava  wenigstens 
4  bis  5  Toisen  hoch  gelegen  war,  ganz  so.  wie  mitunter 
die  Brandung  der  See  oder  die  Fluth,  lange  schurfgezeich- 
nete  Streifen  von  Meerpllanzen  auf  dem  Sande  zurück- 
liis.«t.  Sank  uun  der  Luvastrom  zusjimmen ,  mi  senkten 
»ich  auch  die  seitlichen  BKicke  und  tafelförmigen  Schollen 
mit  herab:  manche  blieben  hangen,  senkrecht  nn  den  Wän- 
den aufgerichtet,  oder,  wenn  sie  noch  zähe  waren,  rück- 
wärts ültergekrümmt  gegen  die  Seite  der  Thalmitte  hin. 
So  wie  nun  neue  Luv«  durch  die  obere  Fossa  in  die  untere 
herubfloss ,  ward  das  Termin  erhöht ,  das  Thal  erfüllte 
»ich  mehr  und  mehr  mit  diesem  Material«',  und  bald  ward 
die  vorhin  beschriebene  hochgelegene  tavalinie  de»  ersten 
Huuptstromc«  davon  erreicht  und  demnach  unsichtbar  ge- 
macht. Schon  am  9.  Mai  sah  ich  jene  dunkle  Ijivulinie 
nur  noeh  an  einzelnen  Stellen,  am  20.  Mai  aber  nirgends 
mehr.  Um  5  Uhr  Nachmittags,  am  4.  Mai,  lietrug  ilie  Ent- 
fernung des  weltlichen  Endes  der  Lava  von  der  Erup- 
tionsBpultc,  mit  ungefährer  ltücknieht  auf  die  mittlere  Nei- 
gung ihres  Weges,  beiläufig  2300  Toiscu;  sie  lag  in  dur 
lief  eingeschnittenen  Fo&su,   oberhalb  etwa    400  Toisen 
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r  Weges  von  den  Dirfern  S.  Sohistiano  und  Mussa  di  Somma, 
in  9H  Toisen  Meeroshoho.    Ihre  Geschwindigkeit  daselbst 

I  war  dem  Augeumuavsr  nach  unbedeutend,  vielleicht  nur  Ii 
oder  4  Zoll  in  der  Sivunde.  Iiis  dahin  hatte  sie  kein 
Bauwerk  zerstört ,  wohl  hIkt  die  Ituinen  einer  kleinen 
Ka|.elte  iiberfliithet ,  die  nordöstlich  unterhalb  des  Obser- 
vatoriums in  der  Fossa  Yetrana  gelegen,  schon  bei  Gele- 
genhtit  eines  Ausbruche»  im  Jahn-  17h5  verwüstet  ward. 
Jetzt  sind  diese  Huiuen  gegen  10  oder  .'.0  Toi-on  hoch 
von  der  neuen  Ijiva  bedeckt.  Bei  Sonnenuntergang  war 
die  Atmosphäre  mit  dichtem  bräunlichen,  heerrauchartigem 
Dunste  erfüllt;  die  Sonne  senkte  sich  hellgelb  und  glanz- 
los unter  den  Horizont  des  tyrrhenischen  Meeres;  die 
enin | min -i  hen  Inseln  und  die  Berge  von  Gai-ta  zeigten  sich 
nur  in  schwer  erkennbaren  Umrissen;  als  der  abnehmende 
Mond  sich  erhob,  war  «eine  Scheibe  trnbe  und  grünlich, 
selbst  nu  Stellen  gesehen,  wo  man  von  der  Gluth  des  Bor- 
ge* wenig  bemerkte. 

Inzwischen  hatte  die  Kigicssung  der  Lava  aus  der  gros- 
sen Spalte  und  aus  den  kleinen  Kegeln  sich  nicht  im  ge- 
ringsten geschwächt :  in  vielfachen  Armen  ergoss  sie  «ich 
über  die  breite  westliche  Senkung  des  Atrio  in  die  Fossn 
Vetrana,  und  während  sie  in  der  ersten  Nacht  nur  als 
heller  schmaler  Feuerstreifen  auf  dem  Grande  des  vormals 

(  stillen  und  nnmuthigcii  Tluiles  hinzog,  hatte  sie  jetzt  die 
mittlere  und  zugleich  tiefste  Hegion  dcssel!»en  über  15  Toisen 

1  hoch  ausgefüllt:  ein  wüstes,  halb  starres,  halb  flüssige« 
dampfendes  Schlackcnfcld,  nördlich  und  südlich  umsäumt 
von  der  brennenden  oder  rauchenden  Waldung.  Wegen 
der  allzugrosscii  Hitze  und  der  Menge  de«  Dampfe»  wurden 
die  Beobachtungen  ülier  die  Erscheinungen  in  jenem  Thüle 
sehr  erschwert ;  Anfangs  brauchte  ich  nur  an  das  Fenster 
meines  Zimmers  im  Observatorium  zu  treten ,  um  Alles 
genau  zu  «eben  und  zu  zeichnen  :  jetzt,  nachdem  das  mittlere 
Niveau  der  Lava  ein  Faar  hundert  Fuss  hoher,  und  somit 
dem  Gebäude  näher  gerückt  war,  machte  die  Wärmestrah- 
lung und  übelriechender  Dampf  eine  andere  Stellung  für 
den  Beobachter  nothig  >eit  Mai  9}. 

Am  Morgen  des  5.  Mai  war  der  Himmel  heiter,  doch 
der  Horizont  von  brnunen  Dünsten  um«chlciert ;  aus  diesen 
ragten  nur  die  Spitzen  der  Berge  bei  Sorrent,  die  Gipfel 
von  Capri,  Ischiu  und  der  phlejrräischen  Hügel  hervor.  Die 
Luft  war  sehr  schwül  und  warm.  Eine  Menge  Insekten 
flog  umher,  und  kam  in  den  heissen  Dämpfen  der  Lava 
um'»  Üben.  Die  ferneren  Beobachtungen  dieses  Tage«  über- 
guhc  ich  hier  der  Kürze  wegen;  el>en-o  ähnliche  vom 
6.  Mai,  als  mit  Anbruch  der  Nacht  sich  der  Feuerstrom 
auf  der  Hauptstrasse  zwischen  S.  Scbustiauo  und  Massa 
di  Sommn  fortwälzte,  nachdem  er  sehr  viele  Bäume,  Tan- 
sende  von  Weinreben  und  andern  Nutzpflanzen  verbrannt. 
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viele  Gartenmauern  unl  verschiedene  Häuser  umgerissen 
hatte.  Von  Pompeji  kommend,  ritr  ich  um  Ii  in  der  Däm- 
merung über  Portici  nach  S.  Sebastiane;  doch  war  i*  nicht 
möglich,  in  «km  Gedränge  des  Landvolkes  und  der  zahl- 
reich hcrbcigci  -ilten  Fremden,  der  Lava  nahe  zu  knniraon 
und  die  Verwüstungen  mit  anzusehen.  In  der  Nacht  und 
am  folgenden  Morgen  zog  die  Lava  zwischen  beiden  Nach- 
bardörfern hindurch;  zwar  zirst.irle  sie  noch  einige  llaiwr, 
un<l  tloss  seitwärts  zwischen  Mauern  in  die  Strafen  hin- 
ein, welche  in  die  Haupt«trn«se  einmünden;  doch  brachte 
es  die  Gestalt  den  B.idcus  mit  sich,  dass  «ich  die  Lavu 
liier  noch  nicht  ausbreiten,  und  diese  Ortschaften  nicht 
mit  dem  Schii  ksale  v  on  Turre  del  Greeo  bedrohen  kurinte. 

Am  7.  und  8.  Mai  blieb  ich  in  Neapel;  die  Abnahme 
der  Eruption*- Phänomene  war  unverkennbar,  soweit  man 
nur  die  kleinen  Kegel  betrachtete,  die  keine  Schlacken  mehr 
umwarfen  und  nur  noch  wenig  Dumpf  entsandten:  nur 
die  Lava  floss  unermüdlich  herab.  Am  Morgen  des  '.(.  Mai 
bemerkte  ich  an  dem  weissen  Hauche,  und  (mit  Hülfe  des 
Fernrohr«)  an  der  Bewegung  der  Waldung,  duss  oberhalb 
Picione .  nämlich  an  'der  Sü<i«cite  de«  grossen  Lavakata- 
raktes  in  der  Vos.su  Phai-.ione,  sieh  ein  Seitendurchbrneh 
gebildet  hak-n  müsse,  den  ich  wegen  der  dortigen  Gestalt 
des  Gebirges  scholl  früher  für  wahrscheinlich  gehalten  hatte. 
Gegen  Mittag  ward  ein  Ausflug  dahin  unternommen,  bli 
trat  da«  westliche  Ende  des  grossen  Lavastrome.s  zwischen 
den  Durfern  Ccrcola  und  Mussa  di  Somma.  auf  der  grossen 
Chuiis-'ce.  die  hier  auf  dem  kaum  noch  angedeuteten  Gmnde 
der  Fos«i  angelegt  i«t ,  in  JJIOI»  Toisen  Entfernung  von 
ihrem  Vrspningc,  und  in  etwa  -SO  Toisen  Meereshöhe.  Ihre 
Breite  und  Mächtigkeit  wor  sehr  unbedeutend,  10  und 
"2  Toisen;  ihre  Geschwindigkeit  unf  last  horizontalem  stau- 
bigen Hoden  nach  zwei  genauen  Messungen :  I , in  Pur.  Zoll 
in  der  Sccunde.  Sic  war  unverkennbar  noch  zähflüssig, 
und  glich  k>  ine«wegs  nur  einem  Haufen  hingest  hütteter 
iinil  fortgcsr  hntM-ner  glühender  Steinkohlen,  t  berall  war 
sie  in  dem  hier  schon  Hachen  Gnrtclilando  seitlich  überge- 
flossen, und  halle  «ehr  viel  an  Pflanzungen  verwüstet. 
Qrossc  alte  Eichen  und  Kastanienbäiiuic  ragten  mit  frischem 
Laulx-  mitten  uns  dem  weiten  dampfenden  Feuer  und  Stein- 
felde auf;  die  Lava  hatte  die  Stämme  umflossen  und  ausscr- 
licb  verkohlt,  war  2  bis  :*  Toisen  hoch  daran  aufgestiegen, 
ohne  von  diesem  Niveau  wii'der  zurückzusinken.  Hie 
starken  und  langen  Mauern  des  Friedhofes  widerstunden 
lange  Zeit;  endlich  brachen  auch  sie  unter  dem  Drucke 
der  Blocklava  zusammen ,  und  die  (iriiber  wurden  hoch 
von  der  Masse  ubcrfliithet  und  verschüttet.  Die  Vor- 
kehrungen, die  man  mit  aller  Kuhe  und  Bequemlichkeit 
hätte  treffen  können,  um  der  langsam  fliessenden  Lava 
Gränzen  anzuweisen,  und  wodurch  sehr  Vieles  hätte  ge- 
„\  tn-ngr.  Mitltl.-ilur.grB.    t*>r..  Urft  IV. 


rettet  wer<len  können,  wurden  wegen  anderer  dort  üblicher 
llülfsmittcl  nicht  bedacht:  als  man  diese  unwirksam  find, 
war  es  fur  jene  zu  spät,  Oberhalb  Massa  di  Summa  konnte 
mau  grosse  Strecken  des  nach  Aussen  schon  erstarrten, 
ober  noch  »ich  bewegenden  Strome«  ohne  alle  Gefahr  be- 
treten: einzelne  Sc  hollen  und  Blin  ke  mochten  7  bis  10  Cent- 
ner schwer  sein ;  die  Höhe  der  seitlichen  Steinwälle  hielt 
sich  zwischen  2  und  7  Toisen. 

Her  Kürze  wegen  übergehe  ich  die  zahlreichen  Beob- 
achtungen über  die  verschiedenartigen  und  merkwürdigen 
Zustände  der  ungeheuren  taivurniwsen,  welche  ich  anzustel- 
len Gelegenheit  luittc.  als  ich  von  S.  Seliastiuno  nn  auf- 
wäits  den  laugen  Weg  bis  zum  westlichen  Fusse  des  Kre- 
milenhiigels  und  bis  zur  Vigna  Picione  zurücklegte.  Hier  an- 
gekommen, sah  ich  den  gewaltigen  Seitenstrom  der  ganz 
flüssigen  Lava,  die  sich  vom  Fusse  des  grossen  Kataraktes 
getrennt,  und  in  südwestlicher  Kühlung  in  einer  sehr  engen 
und  tiefen  Thulschlucht  ihren  Weg  eingeschlagen  hatte, 
•letzt  schien  Allen  die  Ortschaft  Sun  'üorgio  u  Crcmano, 
»clbst  Portici  und  die  Eisenbahn  bedroht:  doch  gelangte 
der  Strom  schlicslieh  nur  bis  an  den  olx-rn  Eingang  des 
erstem  Dorfes.  Verschiedene  Versuche,  am  10.  Mai  ange- 
stellt, die  rasch  fliessende  Lava  bei  Picione  zu  üln-rschrei- 
ten,  schlugen  mir  fehl:  ich  hielt  es  bald  fur  unmöglich, 
über  einen  mehr  als  20  Toisen  breiten,  im  Suiiiicrisi  hein 
rotliglühciideu  Strom  zu  gelangen,  auf  dessen  OI>crtläehe 
man  nicht  nur  grosse  Schollen  in  Bewegung,  sondern 
selbst  elliptische  Blöcke  rotircu  sah,  und  ihr  ausserdem 
noch  von  hohen  Steinwällen  umgeben  war.  Dennoch  er- 
zwangen zwei  Personen  nu«  meiner  Hegleitung  den  t'lwr- 
gang,  ohne  ernstlich  in  Gctlihr  zu  gerathen.  Indem  ich  dem 
Stmmc  nn  seinem  rechten  Vier  folgte,  und  noch  einigemale 
an  günstigeren  Stellen,  aber  vergeblich,  den  ("lu  rgaiig  ver- 
sucht hat«  ,  erreichte  ich  se  in  Hiltens  Kude  in  einer  Meeres- 
liöhe  von  1 1 H  Toisen,  wo  er  zwischen  senkrechten  Tuff- 
wänden  mit  einer  geschätzten  Geschwindigkeit  von  1  ' -j  Pur. 
Zoll  in  I  Sccundc  sehr  flüssig  hinzog:  die  Entfernung 
dieses  Endpunkte«  vom  Fusse  der  Cascade  bei  Picione  be- 
trug damals  000  Toisen.  Gegen  Sonnenuntergang  kam  ich 
zu  den  untern  Kratern  der  Knjptions-Spaltc.  Alles  Stein- 
werten  hatte  aufgehört;  nur  die  massigen  Dampfcntwiike- 
lungen  dauerten  noch  fort.  Der  unterste  Kegel  war  ganz 
von  der  Ijuvu  iiberfluthet ;  alle  übrigen  hatten  ihre  Form 
und  Farbe  verändert .  sie  waren  jetzt  unregelmässig,  und 
mit  prachtvollen  gelben  und  rothen  Farben  bedeckt;  die 
Mündungen  umgab  ein  grüner  aus  Salzkrusten  bestehender 
Saum.  Als  ex  dunkel  ward,  erschienen  diese  Kegel  voll- 
ständig glühend,  doch  konnte  man  sich  ihnen  l»eliebig 
nähern.  Überall  hatte  die  spätere  Lava  an  der  Westseite 
der  Spalte  höchst  merkwürdige  schlauch-  und  röhrenförmige 
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Die  Eruption  dea  Vesuv  im  Mai  1S55. 


Uildungcn  uiiKtK-gt.  Das  gtwte  1  Tvisc  dicke  Köhren- 
Wilk  kunulc  man  gefahrlos  betreten,  es  auch  11U  Sitz  be- 
nutzen, während  die  hellglänzende  I.ava  inwindig  entlang 
fluis.  Eiu  Versuch,  in  dem  tun hthur  zerklüfteten  Terrain 
au  dieser  rk-itc  de*  grossen  Vcsu\  kcgcl«  h'dicr  aufzusteigen 
und  dk'  obern  OH'mtngcn  der  Spalte  zu  besuchen,  mis-dung 
der  Dunkelheit  wegen,  dudi  gab  er  Gelegenheit,  die'  flüs- 
sigste und  glühendste  Luvu  gunz  in  der  Nahe  zu  si'hi'i), 
die  ich  unter  die  ausgezeichnetsten  von  allen  Erscheinun- 
gen dieser  Eruption  rechnen  elarf.  (ilcich  unterhalb  des 
vierten  Kemels  Ho-.-  iiiimlicli  die  I-avu  zwischen  senkrech- 
tem Wunden  auf  einer  I  .V  geneigten  Flüche  mit  einer  (ie- 
uchwindigkeit.  die  zwar  des  Terrains  und  der  Nacht  wegen 
nicht  gemessen,  wohl  »her  mit  einiger  Sicherheit  geschützt  . 
werden  kunnte.  Ich  /weifte  nicht,  du**  der  hlemh  nd 
wcissgelhe,  wie  Wasser  rauschende  und  mit  gunz  kleinen 
Wellen  besetzte  Strom  I  bis  2  Toiscn  in  der  Seeuude 
zurücklegte.  Hineingeworfene  schwarze  Luvahlöcke-  blieben 
2  bis  .i  Sc  .  nndeti  hing  sichtbar,  und  verschwunden  sodann, 
nicht,  weil  sie  uir.ti  sanken ,  sondern  weil  sie  entweder 
fchlcunig  erglühten  «der  schmolzen.  \  i<  llie  li  hatte  ich 
zuveir  ge.-»  Inn,  ibi*s  die  in  andere  fließende  Ltveli  gewor- 
fenen ltlöckc  nicht  untersinken,  sondern  nur  massig  ein-  ! 
tauchen,  und  dann  mit  abwärts  schwimmen. 

Indem  ich  die  Iteobui htungcli  ebenfalls  iibel'gehe,  zu 
denen  die  späteren  Tage  und  Nächte  (itlegeiiheit  gebuleii 
haben,  erwähne  ich  nur  noch,  du*«  ieh  am  20.  Mai  \ach- 
mittags  zum  ersten  Ma'e  wieder  das  Oipfclplatcau  des  Ve- 
siivkegt  ls  er.-tieg.  Her  Aufenthalt  oIm1!)  wur  tinleidlich, 
und  stellenweise  wegen  der  tätlichen  Dämpfe  buchst  ge- 
fährlich. Man  sah  rings  um  den  Schlund  vom  De/.ember 
1851  die  am  t.  Mai  ausgeworfenen  neuen  Schlucken  und 
die  zahlreichen  Spalten,  weiche  selbst  die  l'unta  del  l'nlo 
erreichten.  Tieler  und  anhaltender  Dunner  tobte  im  In- 
nern de*  Berge*;  die  lVdeii:eui)i<  ratur  war  überall  sehr 
beträchtlich;  die  grossen  östlichem  Schlünde,  von  der  l'unta 
di  Pompeji  gesehen,  ■/.<.  igten  gegen  früher  nicht  die  ge- 
ringst  c  Veränderung,  und  man  sah  deullieh  genug,  das* 
die  Eruption  vurwiegeiid  g»-geu  die  Nurdwcstscitc  des  Ve- 
suvkogtl*  hin  gewirkt  hatte. 

Man  weiss  aus  spätem  Nachrichten,  da**  der  lterg  bis 
zum  Augu*t  1S6,>  ruhig  geblieben  ist;  dann  begann  er 
stark  zu  rauchen;  am  2'J.  Oktober  verspürte  mnn  am  Ob- 
servatorium ein  FrdU-bej),  und  am  10.  Dezember  öffnete 
sieb  auf  dem  Uipfclplalenu  östlich  ein  neuer  Schlund,  über 
dessen  Eniptienspbäin.mrne  Professor  Puhnicri  bereits  einen 
llericht  erstattet  hat.  Laut  einer  brieflichen  Nachrirht  aus 
Neapel  venu  l-r>.  Februar  1856  war  die  Ttanipfelitwickclung  : 
den  Herg.  s  »ehr  bedeutend,  und  man  *ah  eitler  übermütigen 
Katastrophe  entgegen. 


Zum  Ik  sscto  Verständnisse  gclie  ii  Ii  jetzt  noch  e  inige 
Zahlen  über  die:  Milieu  und  Dimension*  •  Verhältnisse  der 
ve.rjährigen  Eruption,  deren  Detail  mau  theils  in  meinen 
si-hon  citirten  „Höhcumessungen",  theils  in  meiner  spätem 
grösser»  Arbeit  tindeu  wird. 

T.iUm. 

Ob.r.r  Knud  der  Kru1,t...r.,  S,.uJt,.  d«  1   M»i  l*.Vi       S«.h..b,  -  -'.HO 
KKiiKf  Erut.ti»n»-K-L-I  X...  VI  ......  57» 

,,  ,,  ..    V  .  n  557 

»IV  »  »»» 

,.  .,  ttt  ,  ,,  4*l*t 

,,  ..    U   .....        ,,  4M 

»I   4t  1 

N»rd»v»l]»-luT  ►'««■«  <h-s  V.»"ik>j;.l.,  im  Atri»  «Irl  t'm..ll'i    „  41* 

De  r  f.c*ammt!auf  der  we  stlichen  1-avu  hatte  eine  Lunge 
von  beiläufig  -MTW  Toiscn  oder  etwas  weniger  als  1  V,  gvogr. 
Me  ilen :  der  gegen  l'ortici  gerichtete  .Vi  bemann  hatte  an 
sicli  eine  Länge  von  2t HM»  Toiscn,  oder  beiläufig  <  2  ge-ogr. 
Meile.  Je  nach  der  I,<«Tdität  we  chselte  die  Hreile  zw  is*dien 
7  und  »iMl  Tuiseti.  ilie  Mächtigkeit  zwischen  1  ^  und  00 
uder  7t)  Tuisen.  Xitidi  einer  auf  geiiügeiidi  n  Daten  be- 
rubendi'u  Itechninig  Hude  ich  da*  Volum  der  in  der  Erup- 
tion vom  Mai  |N.'>.'>  zu  Tage  geforderten  Liva  etwas  unter 
5  Millionen  Kubik-Toisen ,  oder  beiläufig  1001)  Millionen 
Kubikfuss,  wtdehe  beTleutende  Zahl  indes',  noch  nicht  den 
clftausendstcii  Thcii  einer  geographischen  Kubikmeilc  au*- 
macht. 

Fragt  iikiu  nach,  den  Veränderungen,  welche  da*  Vesuv- 
gelurge:  durch  diese  Eruption  erlitten  hut,  so  hisst  »ich 
Folgeudes  dnmuf  erwiedern.  Der  Vesuv  hut,  im  fianzen 
betrachtet,  seine  äusiere  tiestalt  nicht  merklich  verändert. 
Das  (ijpfelplute-au  ist  dasselbe  geblieben,  eben  so  litt  die 
tiestalt  <lc*  grossen  Ki'ged*  nur  un  der  Seite  der  Eruption 
eine  Änderung  der  Art,  diuss  der  von  Neapel  aus  gemessene 
Neigungswinkel  der  Wnnd  unterluilb  der  l'unta  del  l'ulo 
um  1  1  ."  ubgenomiiieu  hat.  Die  we  stlichi'  Ilülfte  des  Atrio 
del  Cavallo  ist  tun  2  bi*  Ii  Toisen  auf  grosse  Strecken  hin 
erhöht  worden.  De  r  grosse  westliehe  Uurruneo.  bestehend 
aus  di  r  langen  Thalfurclie  uder  Spalt«,  wehdier  ich  unten 
den  Namen  Foxsi  l'huraoni  ,  und  oben  l'o*sM  Vetmnu  gc- 
gelM-n  habe-,  ist  zum  erhe  blichen  Theile  ausgefüllt  und  zum 
wüste  n  Trümmerfelde  umgewandelt  worde  n.  Nur  die-  Luva 
vou  1785  und  ein  Theil  der  von  1810  hatte  die«s  Itieh- 
tuug  genommen,  ohne  weiter,  als  in  *chmulen  dünnen  Armen 
bi*  l'ieione  zu  gelangen.  Die  neuen  Luven  dagegen  dran- 
gen in  so  ungeheurer  Mächtigkeit  bi«  halhwe-gs  in  die  Ebene 
östlich  von  Neaped  vor,  bei  (Vreolu  sich  bi«  20  Toinen 
Se*>heihc  herab»cukend.  Vergleiche  ieh  die  Angaben  über 
da*  Volum  früherer  Lnvuströme ,  «o  werden  sie  alle  von 
dem  vorjährigen  ansehnlich  übertreffen.  Man  übersieht  jetzt 
leicht,  dass  auch  der  Hügel  de»  Eremiten  zugleich  mit  dem 
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neuen  Observatorium  dereinst  ernstlich  wird  bedroht  wur- 
den, wenn  rnait  die  Laven  künftiger  Eruptionen,  die  gegen 
Westen  tliessen,  nicht  in  die  Fo-sa  gründe  leitet ,  und  so 
verhütet,  elass  nicht  durch  fortgesetzte  Attfiillung  der  Eo**a 
Yctrana  der  Hügel  de*  Eremiten  gänzlich  eiberlluthct  werde. 

Weser  mehr  historische  Bericht  möge  genügen,  um  von 
deni  Hergange  dieser  Eruption  eine  Anschauung  zu  geben. 
Geologen  und  Chemiker  werden  duriu  vermisse»,  was  für 
ihre  Studien  wichtig  erscheint.  Aber  so  grosse  Plüinomcne 
sollen  allseitig  uufgefasst  werde«,  und  was  Viele  unterlus- 
sen,  erg.in/.t  gelegentlich  der  Einzelne.  Dies«  zu  zeigen, 
ist  der  Zweck  meiner  grösseren  Arbeit,  die  UcIm.ii  einer 
Topugraphie  des  Vesuv  nttch  die  genauen  durch  Zeichnun- 
gen erklärten  Lnvastudicn  bringen  wird.  Sie  gieht  atusor- 
dein   Ansichten  des  ganzen   Borges    und  Puuoramcu  du« 
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preisen  Kemels  vor  und  wiihrcnd  der  Eruption,  beide  von 
Punta  Xumiiic  di  Summa  aufgenommen ,  mit  dem  Golfe 
von  N'capcl  und  den  Fusel»  im  Hintergründe.  Ich  »wie 
ferner  sechs  grössere  farbige  Hildcr  nach  meinen  liund- 
zeie  hnungen  ausführe»  hissen,  damit  man  sich  eine  genaue 
Vorstellung  von  den  Feuerströmen,  von  ihren  Katarakten 
und  Sieiiiwiillen  bilden  könne.  Der  topographischen  Arbeit 
uIkt  die  phlcgriiiechcn  Vulkane  werde  ich  ebenfalls  vier 
grosse  und  etliche  kleine  Abbildungen  beigeW-n,  desgleichen 
über  Boevamontina  und  d:is  Albaner  Gebirge  bei  Horn. 
Jedes  Gebirge  wird  noch  U-semdcra  i»  einem,  nueh  den 
Generalstabskarten  und  mich  eigenen  und  fremden  llöhcn- 
messungen  entworfenen  Profile  cunstruirt  werden. 
Olmütz,  den  «.  März  IBM,. 


DIE  HÖHEN-VEKHÄLTNISSE  DES  THÜRINGER  WALD- GEBIRGES. 

»V»  M„jor  A.  V.  F,h. 
(Mit  lliihrn  ■  Proiii,  »    Toto  s.) 


Sehou  im  Juhre  1H3-1  hutle  der  Verfasser  das  Nivelle- 
ment von  einem  grossen  Theile  Thüringens  und  dabei  spe- 
ziell das  vom  Sehlilssrücken  des  Thüringer  W  aldes  in  allen 
seinen  Kuppen  und  Satteln  vollendet  und  darauf  auch  den 
Entwurf  und  die  Zeichnung  des  beigebenden  Profil*  (s. 
Tafel  von  demselben  .lahre  gegründet,  einige  cltcn  erst 
vorgenommene  Ergänzungen  ausgenommen.  Zu  belauern 
ist,  elass  der  durch  das  Kommt  beschränkte  Mais»*t«b  die 
Anjr.dK:  des  nur  kleinsten  Thciles  der  wirklich  gemessenen 
H.iliell  gestattet. 

Der  Thüringer  Wald  hat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
von  Blankenstein  an  der  Saale,  bis  /um  Dorfe  Hörschel 
an  der  Mündung  der  Hersel  in  die  Werne,  eine.  Gcsammt- 
liiugc  von  l'.t  Meilen.  Auf  dieser  Strecke  zeigt  dersellK' 
auf  seinem  SdiUtssni.keu  eine  gros-e  Zahl  mehr  und  min- 
der mnrkirter  Einsät  leimige»,  mit  Kuppen  dazwischen,  die 
selten  steil ,  mehr  abgerundet  dem  ganzen  Totalbilde  ein 
langgestrecktes,  kettenförmiges  Ansehen  verleihen.  Der 
luselsberg  erhebt  sieh  fast  nur  allein  massenhaft,  relativ 
um  meisten  aus  diesem  Gebirge  heraus,  wessluilb  er  uueh 
sonst,  aber  irrthümlich,  als  der  absolut  höchste  Punkt  des 
Waldes  angesehen  wurde,  bis  gute  Messungen  ein  Anderes 
ergaben.  Auch  hat  man  auf  ihm,  wegen  seiner  hervorra- 
genden Gestalt,  die  umfassendste  und  reizeudste  Aussicht 
muh  allen  .Seiten.  -  Der  Thüringer  Wald  ist  auf  seinen 
Abhängen  und  in  seinen  Seitenthülern  reieh  an  Abwechse- 
lungen in  seinen  Können,  ein  wahrhaft  zauberisches  Stück 


Gottessohöpfnng,  so  dass  das  Auge  wonnetrunken  uuf  seiner 
Schönheit  verweilen  kann.  Sowie  der  Frühling  Herg  und 
Thal  mit  frischem  Griin  umkleidet,  ziehen  lange  Srhaarcn 
von  Ueisendeu,  ihrem  Alltagsleben  entrinnend,  fröhlich 
durch  unsere  Berge,  um  sich  an  den  reifenden  Gegenden 
zu  erfreuen  und  im  Umgänge  mit  den  heitern  und  ge- 
uiiithlichen  Waldhewohiiorn  Zerstreuung  und  Erholung  zu 


Das  Profil  giehl  Veranlassung,  in  dem  Sehlussrüekcn 
mehrere  Gcbirgsgnippcn  zu  unterscheiden : 

1)  Zwischen  Blankenstein  an  der  Saale  und  der  Kiiche 
bei  Spechtsbmun,  mit  einer  mittlem  Kamm-Erhebung  von 
222  )  F.  und  mit  den  hervorragendsten  Kuppen  des  (Itilm 
bei  Löbenstein  mit  2270  F.,  des  Wetzstein  bei  Lehesten 
24H1  F.  und  dem  23.">n  F.  bedien  Suhle  am  Nirkonhieb, 
Berg  SO.  von  Klciu-Totlau. 

2)  Zwischen  de  r  Küche  und  der  Einsatte  lung  bei  Gies- 
hübel  uud  Olzc .  Sehwalbenbauptswii-se  genannt,  mit  der 
Durchsehnittshöhc  rou  2.">00  F.  In  dieser  Gruppe  bofin- 
den  sich  hervorragend:  der  Poppen!»  itner  Berg  bei  Ernst- 
tbal  2010  F.,  der  Stütelberg  bei  Limbach  2;>C7  F.  hoch, 
der  lieh-  und  der  Kiste -Berg  bei  Masserberg  mit  durch- 
schnittlich 2590  F.  Höhe. 

3)  Von  eler  Schwulbenhauptswicse  bis  zum  Beuserod 
l*i  Sehmiedefeld  mit  einer  mittlem  Höhe  von  2125  K. 
Bemerkemswerthe  Höhen  darin  sind:  der  Arols-Berg,  oder 
auch  der  hintere  Morast  genannt,  nahe  dem  Dreihernwteiii, 
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dm  Ifarienhftuschcn,  der  (irossc  Hundskopf  und  der  llothc- 
Jtcrg.  von  resp.  2686,  J."»d7  und  '.'  195  F. 

4)  Von  Beu*crod  bb  zur  Tarabacher  Chaussee  mich 
Schmalkalden.  Wir  können  diese  wohl  wegen  ihrer  m;i<  litiü- 
st«  n  Gcoanunl  -  Erhebung  die,  CentiaJgruppe  dea  Thüringer 
Walde»  mhiw,  mit  einet  mittlem  Erhebung  von  2728  F. 
Iu  ihr  liegen  «lic  hSohttea  Punkt«  des  ganzen  Uetnifee, 

uud  zwar:  der  Finsler-Berg  2027  F.,  die  Schmucke  2X|><*>  F. 
als  dem  am  höchst  gelegensten  bewohn  ton  Otto;  rennt 
der  Sehne  ckopf  8048  F.  und  der  gros«  Beer -Sorg  als 
hSohtiet  Punkt  dea  ganzen  Ocbirgei  mit  8068  F.i  endlich 
der  Bruud,  der  Douncrshaug,  der  KpetrhUgcl  mit  je  einer 
durchschnittlichen  Höhe  von  2700  F. 

5)  Von  der  Tambacber  Chauasce  bis  in  uUo  liegend 
vom  Schlaufen!  hui .  mit  einer  luittlem  Kummhöhe  von 
2325  F.   In  dieser  Gruppe  liegen  die  Hühu-ltergc,  der  pru>se 

Jnfpl-  und  gro.»»o  Wagen-Berg,  *owie  der  besonders  durch 
«.ine  relative  Höhe  voii  60«  F.  sich  aasxciehncnde  Insuls- 
Berg,  mit  einer  absoluten  Höhe  von  2h.Vi  l'.  ferner  der 
Strohbörl,  der  grossu  und  kleine  Wei»»onhcrg ,  die  Yogel- 
beide  u.  s.  w.  durchschnittlich  mit  22.">o  und  2;$oo  F.  Höhe. 

IV'  Kndlich  fallt  der  Kamm  de»  Gebirge*  vnii  der  Ge- 
gend am  Schlaugciithul  zur  Werm,  bei  dem  Dorfe  Hörschel, 
von  beinahe  2000  bis  025  F.  absoluter  Höhe  hinab.  Auf 
dieser  Strecke  lic>tt  unter  andern  der  hcubsii  htigte  Ühcr- 
gang»punkt  der  Werraliahn  zwi»chen  dem  Schmidtsgrunde 


südlieh  und  dem  Brauerthule  nördlich,  sowie  zwischen  den 
Bergen:  die  Schmidtc  uud  die  DietMakanuner,  und  zwar 
mittelst  eine*  Tunnels  iu  einer  absoluten  Midie  von  975  F., 
also  nur  50 — 70  F.  mehr  als  die  Hohe  von  Arnstadt, 
Mciuingcn  und  Coburg  betragt. 

Naeh  den  vorstehenden  Zahlenwcrlhen  über  die  mitt- 
leren Kamm -Erhebungen  der  einielnen  Gruppen  ad  1  bis 
5  folgt  eine  mittlere  Kammhöhe  de»  ganzen  Thüringer  Wal- 
ch» TOS  2150  Par.  Fuss.  Diese  Linie,  im  Profil  gezogen, 
wird  iu  der  That  mit  dem,  was  über  ihr  liegt,  die  leeren 
Räume  unter  derselben  entsprechend  ausfüllen. 

I>it  Nordost  -  Fuss  desselben  (iebirges  erreicht  seine  tief- 
sten Punkte  an  der  Saab-  bei  Schwarza  mit  050  F.  und 
bei  Hörschel  an  der  Wen»  mit  628  F.,  so  wie  »eine  höch- 
sten Punkte  in  der  Oege  ad  zwischen  Ilmenau  und  Ohr- 
drutf  mit  eilen  ICO«  F.  als  die  der  (Vntralgruppe  des  Ge- 
birges  am  nächsten  gelegenen.  Die  Überhöhung  des  Kam- 
me» gogn  dm  Xordostfus»  betragt  daher  1000  l>ix  1500  F., 
je  muh  den  verschiedenen  stellen,  die  um  <Lis  Profil  ver- 
siunlii  bt. 

FnoMn  wir  alles  vorher  OoMgtO  in  noeb  engere,  über- 
sichtlichere Orenzen  zusammen,  so  erhalten  wir  nächste- 
hende  Skizze  über  das  stufenweise  Aneinander  der  ver- 
schiedenen ttebirgsgrup|K'li  im  Schhtssnickcn  des  Thürin- 
ger Waldes,  ohne  auf  die  genauem  Horizontal  -  tut  fernun- 
gOU  dabei  Rürksicht  zu  nehmen. 

J7JH  F 


Km  mm  4t  i 


Mi  F. 


Ortirftl. 


l.-M  1 


/:tt>tr  tr« «. 

•w  r. 


M»-«i»  i|„  Ufr*** 


I)i<  »i »  ornfenhe  Bild  wird  genügen,  um  sieh  die  charakteristi- 
sche Form  vom  Bchlussriicken  zu  veranschaulichen  und  auch 
zu  behalten,  besser  al»  wenn  der  Lernende  mit  vielen  hun- 
dert llühcnmcssungcn  geplagt  und  gefoltert  wird,  die  er 
doch  ehestens  wieder  vergessen  und  noch  weniger  aus  dieser 
Mas*c  I Mails  eine  Pl-er-h  Iii        ouiien  hat. 

Die  Fünf  Gruppen  Verth  eilen  sieh  also  wie  folgt: 
die  erste  und  zwnr  am  Sü<lost-Knde  .    .    .  2225  F.  hoch, 
die  fünfte  oder  letzte  Gruppe  100  Fuss  höher  2826  „  „ 
die  dritte   oder   mittelste   noch    InO  Fuss 

höher  2425  ..  „ 


die  zweite  und  vierte  sind  die  höchsten,  und 

zwar  die  zweite   2500  F.  hoch, 

die  vierte  oder  lYntndgrup|ic   2725  ,.  „ 

dies)«  giebt  eine  mittlere  absolute  Höbe  des 

ganzen  Gebirgs  -  Kamme»  von  .  .  .  2450  „  „ 
Pas  Profil  des  Gcbirgsfussc*  ist  noch  einfacher:  die 
Saale  bespült  denselben  an  »einem  oborn ,  die  Wen» 
am  untern  Ende.  Die  Saale  hei  Blankenstein  liegt  dop- 
pelt so  hoch  all»  an  ihrem  tiefsten  Punkte  bei  Schwarza, 
der  Fuss  an  der  Ceutralgrupiie  2  '/j  mal,  und  an  der  Weira 
eben  so  hoch  als  bei  Schwarza. 
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KAPITÄN  LEÜM'S  ASTRONOMISCHE  EXPEDITION  NACH  PEKSIEN 

IN  DEN  JAIIKKN  INiS  INI»  1H39. 

_WA  »V/t«  St nter  ':. 


«K«  IV.i.li.  nin  in  r.  r.leit 


T.»  »  Prl'»ra  


*,'*T.|u.i<W«-' 


11^  ,VimwA  J 


> 

i: 


Schon  seit  einer  Hiähe  von  Jahren  hat  der  Kuiscrl.  Huss. 
General-Stab  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Forderung 
der  Geogmphie  der  dem  Bus».  Hei.  he  ht-tiuchhurlcii  orien- 
talischen Lander  verwandt.  Den  Stubs-Ui'lizicrcn  verdan- 
ken wir  die  /uhlritichcn  ni-ognipliisuhcn  Ortsbestimmun- 
gen, die  Wahrend  der  Kruge  mit  den  Türken,  1828  Iiis 
1832,  in  der  Europäischen  Türk«'!  und  Klcin-Asicn  aiisge- 
fiihrt  und  «leren  Hctultatc  in  den  ..Mi'moiiei  de  l'Atad.'-uiic 
de  St.-Peti-rwhourg  1845"  niedergelegt  wurden.  Die  aus- 
gezeichneten Arbeiten  des  (lencrul-Major«  von  Yroutschenko 
wiihreud  einer  Heise  in  das  Innere  nm  Klein- Asi«  n  in  den 
Jahren  1834  und  1835  (in  den  „Memoire«  du  lV|iöt  Topo- 
grupliique")  verbreiten  «in  neuen  Lieht  über  alle  Zweigt! 
der  Geogruplue  KlfcinAsieu*.  Eine  dritte  ähnliche  Arbeit 
ist  die  des  Kapitän  (jetzt  Oberst-Lieutenant)  Lemia. 

Lcmm  wurde  im  Jahre  1838  in  ausserordentlicher  Mis- 
Persicu  gesandt,  um  einen  Transport  von  Ge- 


')  Ki-cQi-il  ib-  Memoire»  pn'seiiti-»  ii  l'Acaik-iiiii-  it»s  wnrf.  |i«r 
Im  A»tri>ni>inc«  a>  t'nulknvu,  i>u  olfcrt«  Ii  roUirnUnir«  nutnil  jar 
d'iutrcs  tetfimomf«'  »I«  jnn,  pnUir  par  W.  Kirim-,  Hin-itt-ur  d<-  l'Ub- 
twvatcuro  ventral.  V Marne  l.  St.-I".'ter>.lii.nr)(  ti»r.:s,  i.ji.  .117  :i48. 


schenken ,  die  für  den  Schah  von  IVrsien  utid  den  zu 
Mcschhcd  rcsidircndcii  Ocoivcrnenr  der  Provinz  Khurassan 
bestimmt  waren,  zu  überwachen.  Zugleich  wurde-  ihm  auf- 
getragen, diese  Gelegenheit  zur  gci graphischen  Ortsbe- 
stimmung aller  hemerkenswerthen  l'imkt« .  die  «r  auf  seiner 
Heise,  besonders  in  Persicn.  beruhren  würde,  zu  bcnut/<-n. 

Kr  rci<te  v.m  St.  Petersburg  über  .Wnn -hun  und 
da»  Kas|iische  Me«  r  muh  tb-cht,  uud  von  da  über  Kjzwin 
mich  Tehriiu,  wo  er  am  K.  Dezember  1838  anlangte.  Sein 
liinjrcrcr  Aufenthalt  hier  erlaubte  ihm,  sein  Krt«!'si,hes 
pHssage-Iiisiruineiit  zur  Bestimmung  der  I-irc  anzuwenden, 
was  er  ausser  in  Tchrun  nur  noch  in  Mcschhcd,  Tiiuris 
und  Titlis  zu  thun  im  Stande  war,  indem  er  »ich  an  den 
anderen  Puuktcll  nur  Bestimmung  der  Breit«  des  Prisma- 
tischen Kreise*  von  Steinheil  und  zur  Bestimmung  der 
Länge  seiner  vier  Chronometer  v«n  Brockbunks,  Bumiud 
und  Arnold  bediente. 

Den  15.  Februar  1839  verlies*  er  Ti-hrun.  um  sieb  unter 
dem  SchuLze  der  Persischen  HcgÜTung  nach  Mcschhcd  zu 
begeben.  Zwischen  beiden  Städten  giebt  es  zw«'i  Kara- 
wanen -  Strassen,  die  südlichere,  auf  der  Jlochcbcnc  entlang, 
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führt  ülior  Semnan,  Damghan,  Abbo-iahnd,  Sehsewnr:  die 
nördlichere  kreuzt  hei  Tchr.i»  iIhm  Libur«- Gebirge,  folgt 
dann  der  Küste  des  Ku«pis<-hen  Meere*  Iiis  Anteruhad.  hier 
ptisüirt  sie  zum  awi  ilcii  Male  den  Libur*  und  fuhrt  über 
Dschadschcrm  und  KubiM-han  nach  Me«chhed.  Diu  erster« 
Kouto  wühlte  Lcinm  zur  Hinreise  nach  Mcelihed,  «iie  letz- 
tere zur  l{ii«kivi*e,  m>  das*  er  im  Stande  war.  iti  jenem 
noch  so  wellig  bekannten  Landstrich  M  Ortsbcstiuiiuun- 
geu  zu  inu.hcu.  Wieder  nach  Tehran  zuriickgckckrt ,  be- 
suchte er  Arguwani.  die  Sommeric«ideU2.  de«  Seliali,  und 
bestimmte  «»«'Ii  diesen  Ort.  Die  ttüi-.kreise  muh  .St.  Pe- 
tersburg ging  »bei  Tmiris,  Kriwsui,  Tillis,  Wladikuwkus 
und  Nowo  -  T.«ehcrku*k  .  wobei  I^mrn  noch  51  Ortsbestini- 
muugen  ausführte. 

Die  grosse  Wichtigkeit  von  Lemm's  Arbeiten  für  die 


Geographie  von  Porsien  tritt  in  das  gehörige  Licht,  wenn 
ni;in  die  früher  in  jene  tu  Linde  hc-itiinmlcn  Positionen 
mit  den  »einigm  vergleicht.  Littrow,  in  Gelder".«  Wörter- 
buch der  Physik,  gicht  insgesamtnt  für  gimss  Per*ieu  nur 
Iii  Punkte,  und  die  Tubelle  der  Geographischen  Positionen, 
die  Da»«sy  im  „Coiiuai«*an<-e  des  temps  IHM"  veröffent- 
licht hat.  ist  noch  armer,  da  sie  nur  4  Punkte  enthält. 

I)ie  Lemm'schcn  Positionen  in  Persien  beliuifeu  «ich 
auf  Kit,  und  dl  «ie  unser»  Wilsen*  noch  wunig  bekannt 
sind,  so  (heilen  wir  sie,  nebst  eiutgcn  andern  ausserhalb 
Pcrsien,  in  folgender  Tabelle  aus  den  oben  tilirteu  au*- 
fuhrlielion  Berichten  der  Pulknwaer  Sternwarte  mit.  Die 
Liinge  dieser  Punkte,  die  in  Zeit  angegeben  ist.  habi  n  wir 
in  einer  zweiten  Hubrik  iu  liogen  verwandelt  und  auf  den 
Meridian  von  Paris  bezogen. 
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Nr.  l<j,  38,  l'»T  und  "1  nind  nicht  ganz  so  grnaii  als 
die  übrigen,  doch  beträgt  der  mißliche  Fehler  nnr  wenige 
Sekunden. 

Für  die  un  der  Küste  de*  Ciispiwhin  Me<  res  gelesenen 
Orte  hüben  wir  «lie  von  I.e.  mm  jrefundenen  Höhen  nirht 
beigesetzt,  weil  danach  einige  unter  das  Niveau  desselben 
zu  liefen  kämen.  Dennoch  neben  die  Holn  litiestininiun^eii 
gerade  dieser  Orte  den  Iteweis,  duas  T.cmnvo  barometrische 
Messungen  iilwrlmunt  pros*<  *  V»  rtruuen  verdienen.  Er 
fand:  zum  K..i.  M 
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Die  Somali -Expedition  unter  T/ieut. 

Mittel  genau  mit  dieser  Messung,  wenn  man  für  die 
genannten  mir  wenig  über  dem  Niveau  des  ('aspischen 
Meeres  liegenden  «ine  mittlere  Hohe  von  3i>  bis  |0  Fuss 
luininimt. 

Lcuim  h;it  auch  während  seiner  Reisen  die  Hohen  der 
drei  Hergc :  Ibilfcek,  Demuiwcud  und  Sehcmrunn  bestimmt, 
den  ersten  von  llcscht,  die  he*idcn  andern  von  Telir.m 
ans.    Die  gefundenen  Wert  he  sind: 

Dull'cck  =  Tßü.'i  Pur.  Fuss. 


Hiel.arel  IWtou  in  den  Jahren  1*54/55.  141 

Dcmuwcnd  1H.8  16  P;ir.  Fuss  «\ 

Sehcinninn  =  12,217  ., 


minati«»«i>unkt-  ♦  *'>n  ou  Wi-t-A.liu  w.«t:i.ti  ram  Httiuliiya  l.tsii- 
tiüt  A.  i.  U uiu!i»I,lt"s  Aiiiuhmr  auf  •im'  (jlnTTciilie  W<'i*i.  Thonnon 
und  Atri»*,.rt)i  ititmlkh  hutl'ii  dir  K'ibi*  :iuf  nur  I4,70H  Kn^l.  Ku*s 
«ngrgi'l"'"  (J,.u«u)  lt.  t.msr.  Vlll,  p.  Iii),  «inj  11, rr 

v.  IIuuiIkiIiII  i;ab  sie,  n.u-h  «Wd,-t  He<  m-n  U>-*-linung  ilcr  lUtrii  dit-*iT 
l:tis,-ii,|,  Ti,  mf  Im  iiiiiIik  j»'«'  l'n>-  h„tn-r  nn,  li.miliih  auf  IV.Oii'J  Knitl. 
=  IH.4'i,i  iv.  J.-U««.  »i-  »i'hr  inhc  mit  der  LemoiVbi-n  H<  utimnmiii; 
piinl.  (S.  Ilmulii>ldl'>  (Vutr;il-A«<-u.  «d.  II,  S. 


DIE  SOMALI  -  EXFEDITION  UNTER  LIEUTENANT  KICHAKD  BUKTON 

Es  MX  JAHRKX  1854/35. 


Wir  brachten  vor  etwa  einem  .fahre  ')  eine  vorläufige 
Notiz  über  dieses  l'nteruelimen.  Welches  seitdem  gänzlich 
fehlgc.whuigcn  ist.  Wir  haben  immer  auf  eine  vollständige 
und  genügende  Darlegung  der  Sache  gehofft,  ohne  iln.«  im- 
ser  Hoffen  bisher  erfüllt  worden  wäre,  —  und  vielleicht  lä'sst 
sieh  auch  nicht  viel  «larülwr  sagen.  Wir  gelten  dcsshalb 
den  nachstehenden  Bericht  nach  de  n  Quellen,  die  un*  vor- 
liegen, Uuelliu,  die  insofern  intcruoMuit  sind,  weil  sie 
die  Angelegenheit  von  verschiedenen  Seiten  beleuchten. 

Die  ausführlichsten  Angaben,  die  wir  besitzen,  sind  in 
„Allcn's  Indiun  Mail"3)  cuthalten,  dcmiiächft  liegt  uns 
ein  kurzer  Bericht  Si'itens  der  (Jcographischen  Gesellschaft 
in  London  vor-1),  deren  besonderer  Günstling  Lieutenant 
Biirton  bekanntlich  ist ;  sie  unterstützte  ihn  z«  seiner 
lteise  nach  Arabien ,  auf  welcher  er,  dem  ursprünglichen 
Plane  nach,  quer  dureh  du«  ganze  Land  näsen  sollte. 
Leider  alter  gelaugte  er  nur  bis  Mekka  und  Medinah  und  der 
grosse  unbekannte  Kern  Inner-Arabiens  blieb  unberührt.  Der 
darauf  folgende  Versuch,  ins  Innen-  von  Afrika  einzudringen, 
gelang  noch  viel  weniger;  ob  in  Folge  von  Unvorsichtig- 
keit der  Reisenden ,  wie  die  im  Allgemeinen  wohlunter- 
richtete ..Allen'.«  Indian  Mail"  ziemlieb  deutlich  zu  verste- 
hen giebt ,  wagen  wir  nicht  zu  behaupten ;  du*  Resultat 
ist  wenig  befriedigend,  und  lässt  lindere  Errungenschaften 
in  Afrika  niirdlich  vom  Äquator,  wie  die  von  Harth  und 
Vogel,  in  desto  glänzenderem  Lieht  erscheinen. 

1 .  Heritht  dtr  (hographitthfn  CtrutJhthaft  in  £W»n  '). 
„Ein  Besuch  4ler  Stadt  Hanir  ist  lange  ein  Gegenstand 
der  Wünsche  der  Reisenden  in  Afrika  gewesen,  aber  kei- 
ner luit  gewagt,  sieh  den  Gefahren  auszusetzen,  die  aus  der 
bekannten    Feindseligkeit    der  Kingebornen    gegen  Euro- 

')  r.evgr.  Mittli.  18-'i4i,  S.  8». 
')  IsSft.  Xr.  270,  SS.  3S7-  .12». 
D)  l.it>r»ir  (laj.tt^  1M5,  |i|>.  3110,  »97. 
')  Nach  einem  Vftrtrat*,  gedultm  im  11,  Juni  1M5 
rrtcrnuM,-»  üojjr.  MhtlM i\anXrt,.    tsÄfl,  lieft  IV. 


piier  entspringen.  Ih'iinoeh  hatte  die  (»eogTuphischc  Gesell- 
schaft <h>n  Din*ktoren  der  Ost  ■  Indiseheii  Conipuguie  die 
Erf'orscbung  dieses  Theiles  von  Afrika  im  Jahre  llH'J  drin- 
gend empfohlen,  auch  war  die  Autwort  günstig,  aber  l'm- 
!  ständ4'  verzog4<rt4>n  4len  Versuch  bis  zu  Lieutenant  Hur- 
ton'* Rückkehr  von  Arabien  tvu  h  Hembay,  im -Tahre  IN.'iL 
als  Lord  Klphinstone  von  tleu  Direktoren  ermächtigt  wnnie, 
jenen  Öfticier  mit  den  Lieutenants  Herne.  Strey.in  und 
Speke  abzuschicken,  um  von  der  A»len  gi-genüberliegemh'n 

iKüst4'  aus  in  das  Soiilali-Lmd  einzudringen.   Die-  genann- 
t4  n  Ollieii  n-  versununelten  sich  zu  Aden  im  Sommer  IS.VI, 
aber  ilie  liffentliehe  Meinung  sprach  sieh  hier  so  laut  gegen 
!    das  Unternehmen  aus.  wegen  <hr  Ocfnhr,  die  <len  Reisen- 
■    d4>n    von   den  Eingeborneu    z<i    befürchten    staml .  duss 
l.ieiit<  itant  Hurton  d4-n  Enlschluss  fasst4-,  einen  vorliiufigi<n 
j    Versuch  zu  machen,  Harar  ohne  seine  Hegleiter  in  der 
Tracht  4h>s  El  Haj  Adullah .  eines  Mo-<lemitis[:hcn  Kauf- 
mann's,  zu  em  iehen.  Er  niste  den  2'J.  Okt.  airh  dem 

Aden  last  gegenüberliegenden  Hafen  von  Znyla  foder  Zej  hi], 
woselbst  4T  28  Tage  aufgi'halten  wuirde.    Von  Zayla  nach 

I Harar  giebt  es  zw4-i  Wege.  Der  ilirektere  führt  wahrend 
«cht  Tagereisen  durch  «las  Isa-Oebiet  und  während  zwei 
'fugen  i*4'ii  ilun  b  «U-n  Nola-Stnmm  der  Oallas;  aber  der 
Gouverneur  von  Zuyla  hielt  diesen  Weg  für  zu  gctiihrlich 
und  daher  wurde  4'in  Umweg  nach  Osten  gemacht,  um  so 
durch  da*  friedlichere  Land  der  (Judubnrsi  Somal  zu  gehen. 
Die  Küsten-Ebene  von  Zuyla  wurde  in  sechs  Tagen  durch- 
sehritten. Ihre  Breite  betragt  43  bis  48  Engl.  Meilen. 
Nahe  an  der  Küste  ist  die  Ebene  eine  Wüste,  nach  dem 
Innern  zu  wird  sie  aber  besser  und  zahlreich«*  Kamcele, 
Schafe  und  Hirtenvölker,  sowie  eine  Horde  Räuber  wnnlen 
nngetroffen.  Die  Hügel,  welche  die  Ebene  begrenzen,  bil- 
den die  erste  Stufe  zu  d«*m  Äthiopischen  Hochlande 
und  erstrecken  sich  von  Tudsrhurrnh  bis  Dschurel  HitlQn.  Sie 
bilden  die  nördliche  Orenze  «les  Guil.iburst  ■  Landes ,  da» 
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einen  Anblick  von  abwcch-clndcu  Huge!u  und  Thälern 
gewährt  und  bis  an  ehe  Marar-Prurie-  reicht.  lVr  Slantm 
coli  lO.UDO  bewaffnete  Männer  zählen  und  reich  an  Ka- 
mee  len  und  Kühen  «ein.  Ks  wurden  itlte  Ruinen  angi  troffen. 
Die  Keine  durch  «las  H ii^Uand  Iii«  zur  Miimr-J'rHrie  nahm  i 
10  Tage  in  Ali!»|>rutli.  Der  mit  Gras  liewai -hsene  I-and- 
xtrich  von  Mar.ir,  iilinlieli  den  Engliseh.-ii  Düncti,  trennt 
die  erste  Hügelre-ihe  von  der  zweiten.  seine  Oberfläche  ist 
wellenförmig  und  se  ine  Bnite  variirt  zwischen  25  und  28 
Engl.  Meilen.  Hurur  liegt  in  dir  zweiten  Hügclreihe. 
welche  die  Ausläufer  der  von  Nord  tun  Ii  Sud  durch  das 
östliche:  Afrika  sich  zicliendeti  Hauptkette  bilden.  Der  Weg 
zur  Stadt  hinauf  ist  schroff  und  die  Kumeele  müssen  gegen 
Esel  vertauscht  wenten.  Die  Hiihe  von  Ilarar  betrüg  mehr 
als  ,iO»(l  Fuss  über  dem  Meere.  Ks  liegt  etwa  173  Meilen 
südwestlich  ;220°)  von  Zayla  und  21t)  Meilen  we  stsüelwe  stl. 
;237";  von  Berbern  ').  Die  Einwohnerzahl  belauft  sieh  auf 
etwa  10,110",  und  sein  Handel  ist  behütend.  Lieutenant 
Burtoll  hatte  es  für  rathsam  befunden,  sich  fiir  einen 
Engländer  auszugeben  und  wurde  vom  Emir,  der  seitdem 
den  Konsul  zu  Aden  um  einen  Fränkischen  Arzt  gebeten 
hat,  gut  aufgenommen.  Den  Rückweg  nach  Aden  nahm 
Lieut.  Uurton  über  lterkru,  wo  er  später  mit  seiner  Hei- 
segcsellsehaft  landete,  um  den  Hauptzweck  der  Expedition 
zu  verfolgen.  Hcrbera  ist  ein  ausgezeichneter  Hafen  und 
eine  .Station  von  der  gmsstcu  Wichtigkeit  wegen  de*  be> 
dctitcndcu  Hundels  dieses  höchst  produktiven  und  bevöl- 
kerten Theils  von  Afrika.  Kr  fand  fünfhundert  Sklaven 
beiderlei  Geschlechts  auf  dem  Markt,  während  er  daselbst  «uf 
die  während  des  April  eintreffende  l'ost  wartete.  Diu  Leute 
wann  entschieden  freundschaftlich  gesinnt  und  die  Reise- 
gesellschaft fühlte  sich  in  so  vollkommener  Sicherheit, 
das»  sie  es  fiir  unnöthig  hielt,  mehr  als  zwei  Wachen  wäh- 
rend der  Nacht  auszustellen.  Unglücklicher  Weise  hatte 
Lieut.  Uurton  zu  Aden  keine  diseipliuirten  Diener  fiir  die 
Expedition  erhalten  können,  und  es  seheint,  dass  dieser 
Umstand  bekannt  wurde;  denn  während  der  Nacht  des 
1«.  April  wurde  das  Lager  plüt/lich  von  ungefähr  150 
Räubern  angegriffen.  Die  Diener  Hohen  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  und  die  Reisenden  waren  genöthigt,  die  Zelte 
zu  verlassen  und  sieh  durch  den  Feind  durchzuschlagen. 
Die  Folge  wur  der  beklagenswerthe  Tod  des  Lieut.  Stroyan, 
die  anderen  Officierc  entkamen,  obgleich  verwundet.  Die 
Expedition  ist  daher  fiir  jetzt  durch  diesen  räuberischen 
Überfall  verhindert  wonlen ,  aber  die  überlebenden  Offi- 
ciere  sind  nlle  begierig,  wieder  aufzubrechen.  Wenn  der 
Kriegs -Schoner,  welcher  die  Reisenden  ans  Land  bruehtc, 


')  Mii-rMrti  käme  lUrar  io  «twa  9"  N.  Br.  und  42"  O'  Ö»tl. 
1.  to«  Ürwmwuli  iu  Höge«.  —  A.  P. 


nn  der  Küste  hätte  bleiben  dürfen ,  bis  sie  in  das  In- 
nere vorgedrungen  waren ,  s.j  würde  kein  Angriff  ver- 
sucht wonlen  sein ,  die  undiseiplinirten  Diener  würden 
bessere  Gewohnheiten,  als  die  zu  fliehen,  angenommen 
haben;  die  Beduinen  im  Innern  fürchten  Feuerwaffen. 
Lieut.  Burton  hat  sich  jetzt  zur  Armee  in  die  Krim  be- 
geben und  es  ist  zu  hoffen,  ilass  sich  inzwischen  der  Ein- 
druck des  Unfalles  schwächen ,  und  er  doch  noch  im 
.Stunde  sein  wird,  dem  Europäischen  Handel  mit  dem  In- 
nern ,  als  einein  Ersatz  fiir  den  Sklavenhandel ,  den  Weg 
zu  bahnen,  und  eine  Agentur  in  dem  wichtigen  Hufen 
von  Berbern  zu  gründi  n". 

2.  /hrit/it  in  „AUru*  fnditrn  Mail." 
„Die  Somali  -  Expedition  hat  ein  so  plötzliche«  und 
blutiges  Ende  genommen .  das*  unsere  schtimm.-ten  Be- 
sorgnisse —  und  diese  waren  in  der  That  sehr  ernster 
Natur  -  noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückgeblieben 
sind.  Als  wir  vergangenen  August  einen  Morgen  in  Aden 
zubrachten ,  setzte  uns  Oberst  Outram ,  der  damals  erst 
H  Tage  im  Amte  war,  welcher  seine  Ansichten  aber  auf  die 
der  älte  sten  und  erfahre  listen  Bewohner  des  Ortes  grün- 
dete, mit  grossem  Nuchdruck  elie  erassc  Unkluglieit  der 
sogenannten  Somali  -  Expedition  auseinander  und  ent- 
warf ein  Bild  von  dem  truurigen  Ausgang,  den  eins  wilde 
Abenteue  r  einer  handvoll  unbesonnener  junger  Männer  auf 
die  eine»  oeler  andere  We  ise  fast  mit  Nothweneligkeit  neh- 
men müsse.  Es  war  von  diesen  jungen  Leuten,  so  gross 
mich  ihre  Talente  sein  mochten  —  und  wir  sind  durch- 
weg liest rebt  gewesen,  ihnen  die  vollste  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren zu  hissen  —  nicht  anzunehmen,  das»  sie  unsere 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  bedeutend  erweitern  würden; 
auf  der  andern  Seite  lief  aber  die  Regierung  eine  schreckli- 
che Gefahr,  wenn  Einem  von  ihnen  etwa»  zusties»,  und 
sie  waren  sicher  nicht  die  Männer,  diese  Gefahr  gegen  alle 
ihn?  etwaigen  Leistungen  besonnen  abzuwägen.  Herr  Bur- 
ton schrieb  an  uns  und  vert  heidigte  sich  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Geschicklichkeit  ge-gen  einen  Zeitungsartikel, 
der  elen  unsrigen  ähnliche  Gedanken  ausgesprochen  hatte ; 
aber  er  stellte  in  seinem  Briefe  Ansichten  auf,  die  den 
von  uus  verfochtenen  gerade  entgegengesetzt  waren.  Wir 
konnten  daher  nur  mit  wiederholter  Darlegung  unserer 
Meinung  antworten,  fügten  jedoch  hinzu,  dass  wir  aufrich- 
tig wünschten ,  er  möge  Recht  behalten  und  «eine  höchst 
gefährliche  Unternehmung  glückliedi  durchführen,  unsere 
Besorgnisse  dagegen  möchten  sich  als  grandlos  ausweisen. 
Über  alle  diese  Dinge  sprachen  wir  die  Ansichten  von 
Männern  aus,  die  unendlich  urtheilsfähigcr  in  der  Sache 
waren,  als  wir,  obgleich  es  auf  der  Hand  lag,  dass  auch 
ein  Fremder,  «elbst  bei  der  geringen  Anzahl  von  Tbatea- 
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cheii,  die  vorlagen,  nur  ein  sehr  kleines  Maas»  von  Nach- 
denken und  Überlegung  zu  luiU'ti  bniuehte,  um  zu  dem- 
selben Sehl  um  zu  gelungen,  zu  dem  Männer,  deren  An- 
sichten das  höchste  Gewicht  verdienten ,  auf  Grund  ihrer 
Erfahrungen  gelangt  waren.  Wir  werden  über  diesen 
traurigen  Gegenstand  Nichts  weiter  sagen.  Wir  haben 
um»  nuu  eiue  wenigstens  fünfzigjährige  Fehde  mit  den 
blutdürstigsten  Meuchelmördern  zugezogen ,  die  die  Erde 
trügt,  mit  elonselltcn  Menschen,  die  wir  1 4  Jahre  hindurch 
durch  alle  Mittel ,  die  uns  zu  Gebote  standen ,  plnnmiissig 
zu  gewinnen  suchten  und  die  zum  Unglück  für  uns  die 
Proviantirung  von  Aden  in  bedeutendem  Manage  in  ihrer 
Hand  haben.  Es  liegen  uns  über  diese  schreckliche 
Tragödie  zwei  vortreffliche  Briefe  vor,  die  in  allem  We- 
sentlichen übereinstimmen  • 

Aden,  den  27.  April.  Gegen  den  Schiusa  des  Jahres 
1 H5 1  ward  Lieutenant  Herne,  ein  Offieie-r  von  täuem 
gewissen  Strcbcu  und  jüngeres  Mitglied  dieser  Expedi- 
tion ,  von  Lieut.  Hurton  nach  dem  Hufen  Berber«  abge- 
sandt, um  das  I.and  in  der  unraittelliaren  Nachbarschaft 
de»  Hafens  zu  erforschen  und  namentlich  über  seinen  Mi- 
neral- und  Prlanzcn-Bciehtliutu  Bericht  zu  erstatten.  Lieut. 
Herne  erhielt  ausserdem  Instruktionen,  denen  zufolge  er 
sich  mit  den  verschiedenen  Knutleuten  der  Karawanen 
in  Verbindung  netzen  und  Erkundigungen  nach  deu  Er- 
zeugnissen der  Länder  einziehen  sollte,  aus  denen  die 
Karawanen  kamen  und  die  sie  auf  ihrem  Wege  passirt 
wiircn:  kurz,  er  sollte  sich  Belehrung  uber  Alles  ver- 
schaffen, was  ftir  die  Mission  wichtig  oder  nützlich  wer- 
den könnte.  In  Berbern  sthloss  sich  Lieut.  Stroyan,  ein 
Ofricicr  von  der  Indischen  Flotte,  ihm  an;  dieser  Letz- 
tere machte  ein  Paar  kurze  Exkursionen  in's  Innere,  luiupt- 
sächlich  um  zu  jagen .  und  machte  unter  Anderm  gegen 
Ende  Mai  des  laufenden  Jahre*  eine  Kkphantclljiigd  mit. 
Lieut.  Sjiekc,  ein  Oflieicr  von  der  Bengalischen  Armee,  der 
in  einem  Hafen  gelandet  war,  welcher  ungefähr  30  .Engl.) 
Meilen  von  Berbern  lie-gt,  begab  sich  zu  Lande  mich  die- 
sem Platze.  Er  wur  vorher  auf  einer  Jagduntcrnchmung  im 
Lande  Dham  Buk  gewesen  und  war  dann  bis  wenige  Tage 
vor  seiner  Ankunft  in  Berberu  bei  Lieut.  Hurtoii  in  Aden 
geblieben.  Am  5.  April  langte  Lieut.  Burton,  der  Anfüh- 
rer der  Unteniehmung,  bei  den  Übrigen  in  Berbern  an. 
Wächter,  Kamceltrciber,  Diener  u.  ».  w.  eingerechnet,  be- 
stand die  Ocsellschaft  aus  12  Seelen,  alle  hauptsächlich  mit 
Feuerwaffen  bewaffnet,  und  so  lange  der  grosse  jährliche 
Markt  dauerte,  bis  zum  12.  April,  schien  Alles  gut  zu 
gehen.  Lieut.  Rurton's  Zuversicht  war  so  gross,  dass  er  ein 
ofticielle-  Sehreilten  an  die  Behörden  in  Aden  richtete,  um 

')  Wir  UaWii        tn'iJtii  l)ri<f«  in  einen  rerschmoliea.  —    A.  P. 


j  ihnen  seinen  Dank  auszusprechen  und  zugleich  mitzuthei- 
len,  dass  Alles  bereit  sei  und  das»  die  Expedition  nur 
noch  ihre  Europäischen  Briefe,  die  stüudlich  von  Aden  ein- 
treffen konnten,  abwarte,  um  dann  unter  den  gunstigsten 
Auspicieu  aufzubrechen. 

Ihr  Ijigcr  war  auf  der  Hügelfläche  am  östlichen  Endo 

I  der  Bucht  aufgeschlagen ,  innerhalb  Steinwurfsweite  vom 
Meere  und  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Berbern.  Die 
Zelte  standen  in  einer  Linie,  rechts  das  des  Lieut.  Stroyun, 
10  Schritte  links  von  diesem  die  „llowti"  der  Lieutenants 
Burton  und  Herne  und  in  gleicher  Entfernung  weiterldn 
die  de*  Lieut.  Speke,  nuf  der  iiusscrsteu  Linken  des  Lagers. 
Die  Huguge  war  zwischen  den  Kowtis  auf  der  Linken  un- 
tergebracht und  das  Vieh  vor  der  Front  am  Fusse  der 
Hiigeltiäche  oder  des  Plateaus,  auf  welchem  das  Lager 
stand.  Als  eine  für  das  Folgende  wichtige  Person  erwähnen 
wir  den  Ibis  oder  Obcraufschcr  der  Knfilah,  Namens  Mah- 
mud ,  einen  Somali  vom  Stamme  der  Madsehertien,  der  in 
Aden  unter  dem  Titel  des  Balyu*  oder  Gesandten  um  be- 
kanntesten ist,  ein  Titel,  den  er  sich  wahrscheinlich  da- 
durch erworben  hatte,  dass  er  Lieut.  t'ruticnden  bei  sei- 
nem Besuch  in  Somal  begleitet  hatte  und  von  diesem  häufig 
in  den  Angelegenheiten  mit  Somali's  verwendet  worden  war. 
Er  hat  deu  Ituf  einer  der  gcsi  heidtc«tcu  und  bestirnter- 
richteten  unter  seinen  Lamlslcutcn  zu  sein  und  i*t  in  ilcr 

l  That  mit  den  Sitten  uud  Gebrauchen,  sowie  deu  Sitzen  der 
einzelnen  Somali-Stumme  gründlich  bekannt. 

Am  1H.  April  nun  fuhr  eine  Buggatow  in  die  Bucht, 
von  Berbern  ein,    da*  einzige  Schilf,  das  während  der 

;     folgenden  Ereignisse  im  Hafen  lag;  es  kam  aus  der  11  ich - 

I  tung  von  Zeyln  und  brachte  einige  Personen  aus  Aden, 
die  die  Expedition  mitmachen  wollten.  Am  Abend  des- 
selben Tages  langten  drei  Keiter  in  dem  langer  au,  zwei 
von  den  Essah  Musah,  von  denen  Einer  ein  naher  Ver- 
wandter des  ..Abbau"  oder  Protektors  von  Lieut.  Stroyan 
war,  der  Dritte  von  dem  Stamme  Ana)  Ahmed.  Mahmud 
hielt  sie  für  Spione  oder  vielmehr  Plänklcr,  Vorläufer 
eines  Überfalls  der  Somali,  und  mim  nahm  sie  daher  in 
scharfes  Verhör.  Aber  sie  versicherten  unter  den  heilig- 
sten Eiden,  sie  seien  keine  Spione  oder  Feinde,  im  <>e- 
gcnthcil,  sie  seien  Freunde  der  Mission  und  wünschten  ihr 

;     alle»  Gute;  der  Grund  ihres  Erscheinens  sei  folgender: 

I  die  Alten  ihrer  Stämme  hätten  gehört ,  elass  iu  so  später 
Jahreszeit  eine  Buggalow  von  Zeyla  her  in  eleu  Hafeu  ein- 
gelaufen sei,  und  fürchteten  nun,  es  möchten  sich  die  schon 
hinge  verbreiteten  Gerüchte  bestätigen  und  ihr  Feind,  der 
Haji  Sihamarkie,  Häuptling  von  Zeyla,  zum  dritten  Mal 
versuchen,  ein  Fort  in  Berbern  zu  errichten.  Man  glaube, 
der  Haji  selbst  sei  auf  der  Buggalow  mit  Mannschaft  und 
allem  Notlügen,  um  das  Fort  wie  dir  aufzuhauen,  und  sie 

19« 


Digitized  by  Google 


144 


Die  SjomsUi-KxiwlitiiHi  unter  Lieut.  RUlmrJ  Burton  in  den  Jahrcu  lsf)4  f>.*.. 


ccien  abgeschickt,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  du*  wirklich 
der  Fall  K-i.  Nach  düsiau  Berichte  blieb  Mahmud  auch 
jetzt  noch  bei  seinem  Al'gwohu  und  rieth.  wenigstens  alle 
VorsiehtsninaiwTi-gtlw  zu  treffen  und  namentlich  ncht  Wa- 
chen uus/iistcllcii.  Aher  Licut.  Burton  war  durch  Jt< ■  *<  hr 
plausibclu  Angaben  «1«  r  drei  Ankömmlinge  ganz  zufi  i«  ih  n 
gestellt,  er  verlies«  sich  auf  'las  isolirte  Termin  des  Laders 
und  auf  die  Freundschaft,  die  ihm  die  Metren  des  Huden*, 
die  Habarawul,  immer  iNwicscn  hatten,  und  fohlte  sich  so 
sicher,  ibis.«  er  auf  den  tilgenden  Morgen  mit  I.ieut.  Stroynu 
eine  Jagdpartliio  verabredete.  Nicht  einmal  die  alltägliche 
Vorsieht,  ulle  Fcucrwatlcn  zu  luden  oelcr  sie  und  die  Mu- 
nition au  einen  Ort  zu  stell«,  u.  wo  man  sie  jeden  Augen- 
blick finden  konnte,  «utile  beobachtet  und  man  legic  si,h 
zur  liuhe. 

Um  ;I  Uhr  Murrens,  am  19.  April,  ward  das  Lager  plötz- 
lich  von  einer  w<iiig«t«n«  10»  Mann  starken  Truppe  ange- 
griffen und  wieder  War  es  Mahmud,  der  Licut.  Burtuu  die 
cr.-te  Xaehricht  davon  brachte.  Nun  war  die  Verwirrung  all- 
gemein. Ann  «lern  Bette  springend  rief  f.ieut.  Burion 
dem  J-ieut.  Stroyan  zu,  theilte  c«  ihm  mit  und  weckte 
darauf  Lieut.  Herne.  l.i<  ut.  Stniyun  rüstete  sich  augen- 
blicklich, sein  Zelt  utiil  Ligdilhmn  zu  vcrthcidigcli.  I.ieut. 
Spckc,  durch  das  Knallen  «kr  Fcuergcwchrc  aufgc-chrcckt, 
suchte  das  Zell  von  Licut.  Jiurtuii  uml  fragte,  als  er 
eintrat,  „ob  geschossen  werde:"  Licut.  Hurten  loste  sei- 
nen Zweifel  und  antwortete:  „Ich  sollte  meinen,  ja", 
worauf  Lieut.  Spckc  »ich  zum  Kam;«f  nistete,  indem  er 
»einen  „Dean"  und  „Adurn's  revoher"  hi  rv  ornahm.  Die 
Somali'*  v«rsuchtcu  zuerst  die  Z<  Uc  umzustürzen  ,  indem 
sie  entweder  einen  Schauer  von  Steinen  auf  sie  warfen, 
oder  mit  ihren  kurzen  Knitt«in  „des  Teufel*  Znpterist  reich* 
gigcn  sie  spielen  lies-eu  --  die  Leute,  die  in  den  Zelten 
waren,  wissen  nicht  bestimmt  anzitg«  b«  n ,  welch«  dieser 
l  eiden  Methoden  .mg«  wandt  wurde  —  wan  n  die  Zelle 
«in  Mal  herunter,  so  wurden  Alle  mit  den  Speeren  getüd- 
J«  t  worden  m  in:  aber  dies*  i.-t  ein  aller  und  alltäglicher 
Arabischer  Uraiich  ,  mit  .lein  die  Truppe  wohl  kkaiuit 
war,  bo  das*  sie  sich  so  nicht  langen  lies«.  Licut.  Hirne 
war  sclmu  draussen  gewesen  und  hatte  zwei  Ladungen 
«eines,,  Colt"  unter  die  Soiv.aliV  «•«•feuert,  w  orauf  er  zurück- 
kehrte, um  Li«  ut.  Hurton  Bericht  abzustatten.  Darauf  ging 
I.ieut.  Sticke  hinaus,  erhielt  alter  beim  Hinaustreten  «-inen 
«churfen  Steinwurf  an's  Knie;  indem  er  *ich  hinter  eine 
Schutzwelir  stellte,  sah  er  ein  paar  Schritte  von  sich  die 
Ko[tfe  von  zwei  Schwarzen,  die  über  einige  Munition«- 
kasten  lu rvorgu«  klcli ;  da  er  aber  seines  Zieles  nitdit  sicher 
war,  so  sparte  er  den  Sihuss  auf.  Nun  zogen  zwei  nie- 
dergekauerte  Somali,  die  mit  vorgehaltenen  Schilden  her- 
ankamen und  ihre  Speere   in  der  Hand    wiegten,  zum 


Stoss.  il  wie  zum  Werten  bereit,  *<  ine  Aufmerksamkeit 
auf  sieb,  und  auf  «liesc  feuerte  er  zwei  Schüsse  ab ,  diu 
Linen  verwundeten.  Darauf  ging  er  vorwärts  in  den  Haufen 
der  Somidi's,  die  auf  dieselbe  wachsame  Weise  wie  die  eben 
genannten  zwei  vorrückten  und  feuerte  seine  dritte  Ladung 
ub,  die  einen  umlern  Somali  verwundete,  aber  gleichzeitig 
erhielt  er  zwei  Spe-irwunden  au  de«'  Schulter.  Der  tiielt- 
lichc  Itevolvcr  wurde  nochmul*  gerichtet  und  war  der  Brust 
eine*  der  Angreifer  schon  bis  auf  zwei  Schritte  nahe,  aher 
er  versagte  und  ein  tüchtiger  Hieb  mit  einem  Knittel 
über  die  Hrust  warf  Lieut.  Speke  zu  Hoden.  Sobald  er 
lug.  sprangen  zwei  oder  «Irei  Somali'*  auf  ihn,  banden  ihm 
«Iii-  Hände  auf  den  Itüi  ktu  und  führten  ihn  als  (.iefungeneu 
hinter  ihr«'  Schaar  —  wie  er  danmls  glaubte,  um  itlnge- 
braeht  zu  wenlen.  Wir  müssen  ihn  hier  für  jetzt  verlassen. 

Lieut.  Hurton  «prang  mit  dem  krummen  Säbel  in  «1er 
Hand  hervor  und  verwundete  zwei  der  Somali'.*  auf  den 
Tod ,  wurde  ahe-r  bald  gehindert,   weitere*  Blutbad  anzu- 
richten, indem  ihm  ein  Spu  r  durch  seinen  linken  Backen 
geworfen  wurde,  «ler  durch  den  tiauiucn  ging  und  durch 
den  reihten  Backen  herauskam:  er   war  kampfunfähig  ge- 
macht. F.r  zog  sii-h  den  Speer  aus  dem  Mund  und  bahnte 
sich  «inen    Weg  «lurch  die  Nomali's,   wobei  er  von  den 
Balyus   wesentlich   unterstützt  wur«le.     Als    er  nick  vom 
Schlachtfeld«'  zurückzog,  traf  er  auf«  ine  Abtheiluug  seiner 
|     laute,  die  er  zu  sammeln  versindite,  aber  vcrgihliih.  Sie 
i     hatten  .schon  ihre  Klughtit  h«  wic-en,  wenn  mich  auf  Ko- 
-*t«  n  ihrer  Khrc  und  Tupft  rkeit.    Mittlerweile  war  Lieut. 
•     Hern«   nicht   uiithiilig  gewesen.    Dreimal  sihoss  er  seinen 
|     „Colt"  ub,  zwi  imal  mit  tndllieh.  r  Wirkung,  aber  «las  Ziiud- 
i     hitt.h.ti  versagte  ihm,  als  er  zum  vierten  Mal  den  Hahn 
j     zog.  nn«l  da  er  weder  ein  Schwert  noch  eine  andere  Waffe 
bei  sich  halte,  so  war  vr  gezwungen,  nach  dein  Uath  de« 
;     Halens  zu  handeln  und  *i«  Ii  zum« -kzuziihcu,  was  ihm  auch 
gelang,     Iknn,  als  er  mit  dein  (iritf  seiner  Pistole  nach 
allen  Seiten  um  si>h  schlug,   wichen  die  Somali'.*  zurück 
uixl  li'  sr«  n  ihn   unversehrt  durch,   ausser  «Iiis*  er  einige 
Schlage  mit  Kriitteln  bekam.   Von  Lieut.  Stroyau's  weiteren 
Thaten  ist  unglücklicher  Weis«  Nichts  be  kannt.  Sein  Die- 
ner sagt,  das.s  er  ihn  seinen  Ho\olver  sc,  hsmiil  abschiesseu, 
aber  ihn  nicht  fallen  sah1}.  Es  ist  ktin  Zweifel,  «las.*  er, 
mit   seinen    tapfern  Kameraden   Wetteifernd ,  einen  höchst 
■     energischen  und  entschlossenen  Widerstand  leistete,  wah- 
rend de«sen  er  zwei  schwere  Wunden  erhielt,  die  eine 
I    an  der  Stirn  von  einem  Stein  oder  Speer,  der  ihm  iu's 


')  In  dem   »ndero  «crirht  hci.st   «    „Xa.-h  der  Ali»««»  der 
Di<mr  munW  f«ntg-<-»t.-!lt,  düs»  it  keine  Fcumcurtt-n  io  rl«-r  Sülle  hatt« 
,     nnd  d»s  «l!e  neini;  <Je»ehre  lUi^elod.  &  Ti  areii,  »uspctjoiiiiiicn  pine  dnp- 
prtliutim-  llii.  liM''  —   ,,«.«  gr»»»",  heilst  r«  weit<r       „»ar  die  >cr- 
baaf^iisovbUo  Sicberlitit  d«n  ganzen  Ligen", 
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Gehirn  drang,  die  andere  durch  für  Brust  von  einem 
Speer.  Jede  der  iK-i>li-n  war  au>irii  ln-u<l ,  um  augenblick- 
lichen Tod  zu  verursachen.  Ks  «rxii  noch  fuuf  andere 
Speerwunden  an  dem  Leichnam,  als  dcrsclli«;  am  Morgi  n 
des  Ii».  April  aufgehoben  wurde.  Der  Kulyu*  war  kalt- 
blutig  und  gefu.**t,  und  tluit  *eiu  Äu*-cr-les.  um  den  „Sahib 
logue"  wegzuschaffen.  Obgleich  er  den  Daumen  der  ru  h- 
ten Hand  verloren  liattc  und  so  kampfunfähig  war,  mied 
er  doch  deu  Kampf  uicht,  sondern  war,  tiart  an  der  Seite 
»einer  Dien -t- Herren,  mitten  unter  den  Somali'*.  Von  der 
«ihrigen  Mannschaft  der  Kingcbornm  lna.-hn  n  ein  Paar  der 
SMi»  und  ein  Somali  kurze  Ze  it  Halt ,  wobei  drei  vou 
ihnen  verwundet  wurden,  die  t'brigen  verschwauden ,  so- 
bald  der  Angrilf  bekannt  wurde.  Die  Si.irke  des  angrei- 
fenden Tluiles  wird  auf  100  — 1Ö0  Manu  ben  -ebnet ,  die 
hiiuptsai hin  h  zu  den  F.--ahMu-ah  und  Aryul-Ahmcd,  Ab- 
theiluageli  de*  Huhar-Awal-Slaliimes  geboten.  Ihr  Verlust 
betrug  ungefähr  Ü  Mann  an  Tillen  und  Vi r.cundctcu.  Ks 
liegt  kein  (irnnd  v«r,  zu  zweifeln,  das*  untauglich  die 
einzig-  Abgeht  «er  Sumuli's  Plünderung  war.  da  sie  aber 
auf  *o  entschiedenen  Wider-taml  Inden  und  einige  von 
ihnen  verwundet  wurd.  n,  so  erhob  sii  Ii  das  Geschrei :  „die 
Sahib  logue  zu  t';  lt.u ,  die  dir  Somali'-  to.lt.  teil,"  Hei 
einer  solchen  t'ljerlegenheit  an  Zahl  zu  iiiren  <>uu<ten. 
namlnh  15--2U  gegen  Kinen,  g< 'laugten  die  Somali's  in 
weiiig.  r  als  ]<)  Minuten  in  dm  voll»  n  Jtc-iiz  des  Lagers. 
Vou  den  Olliciorcn  lag  Lieut.  Stroyun  todt  auf  d<  m  lioilen, 
I.ieut.  Speke  war  gebunden  und  als  tJefaiig«  :n  r  in  ihren 
Iiiinden.  I.ieut.  Burtvn  war  s.  hw.r  verwundet  entkommen, 
nur  lieut.  Herue  war  unverletzt  davon  gekommen.  Von 
di  u  andern  lugen  zwei  der  Sidi's  verwundet  auf  der  Knie, 
die  t'ltrigeu  hatten  sieh  zerstreut.  Der  Somaii.  der  I.ieut. 
Speke  gefangen  genommen  hatte,  hatte  ihm  gesagt,  du«» 
keiner  von  »einer  Partie  getodtet  worden  sei,  und  das-  er 
ihn  daher  uueh  nicht  biilten  wolle.  Lieut.  Speke  bat  ilui, 
ihm  die  Hände  vom  über  den  Leib  zu  binden  statt  auf 
den  Korken,  da  er  einen  -pialvollon  S,  bmerz  empfinde' 
und  kaum  uthinen  könne  und  bat  ihn  um  einen  Trunk 
Wasser.  Sein  ticl'iuigcnwa'rtcr  hatte  die  Mensehliebkeit, 
beide  lüden  zu  gewahren,  und  rettete  so,  wie  die  Folge 
zeigen  wird,  dem  Lieut.  Speke  «Jas  Letten.  Gegen  Tages- 
anbruch, deu  !'.».,  begann  die  Tlieilung  di  r  auf  1 5,(100  K*. 
gesehatzten  Heute ,  was  die  Folge  halte ,  dass  die  Sotnuli's 
unter  einunder  in  Streit  und  Kampf  gerirthen,  und  ihre 
Speere  tüchtig  gegeneinander  schwangen.  Lieut.  Speke'* 
Wicht<:r  ging  hin ,  um  bei  der  Tlieilung  di  r  Heute  für 
»einen  Vortheil  zu  sorgen  ;  wahrend  dessen  kam  ein  Simali 
und  frugte  Lieut.  Speke,  ob  er  Christ  oder  Muhammedaner 
*ei,  indem  er  hinzufugte,  dass  er  itiu  tiidten  wurde,  wenn 
Cr  ein  „Xusseruni"  (Christ;   sei;  wenn  er  aber  ein  guter 
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Mohammedaner  sei,  wolle  er  ilui  am  ]*Un  lassen.  Kr 
erwiderte,  tr  sei  Christ,  und  er  »olle  ihn  daher  nur 
gleich  tlilten.  Dit  Somali  1 ichle  und  ging  weiter.  Ihm 
folgte  ein  Klelider,  der  versu.  htc.  Lieut.  Speke  den  Sperr 
dureh's  Hi  rz  zu  stos»e  n ;  dieser  alt  r  hielt  die  Hände  in 
die  Hohe  und  wehrte  -o  den  Sto**  ab,  erhie  It  jedoeh  iluliei 
ein«:  Wunde  in  den  Hinken  der  Hand.  Iltis  Ungeheuer 
siiess  dann  dem  gebundenen  Gefangenen  durch  die  linke 
Holte.  Lieut.  Speke  ergriff  den  Speer,  aber  ein  starker 
Sehlag  von  seines  Foherrr»  Kuittel  lahmte  ihm  den  Arm 
vollständig  und  zwang  ihn.  den  Speer  fallen  zu  li--m. 
IVr  Schurke  hielt  einen  Augenblick  imic,  ging  auf  die 
andere  Seite  hinüber,  senkt«  dann  pl'-t.'li.  h  seinen  Speer 
und  stiess  ihn  I.ieut.  Speke  geraile  durch  die  reihte  Holte. 
-  Da  er  sab.  dass  der  Mensch  entschlossen  war,  ihn  zu  er- 
morden, so  sprang  Lieut.  Speke  auf  und  .»1-irzle  auf  ihn 
zu,  was  die  V  irkuug  hatte,  das-  -ein  Huülgeist  in  grosser 
Angst  zurückwich.  Diese  Geiesretiheit  ergriff  Lieut.  Sj« ke. 
lief  fort  und  wich  dem  Speer,  de«  der  s.  hinke,  wir  er 
auch  glücklicher  Weise  sah,  ihm  na. hgi  schleudert  hatte, 
aus.  Kin  fiirmlii  her  Schme  r  von  Speeren  von  anderen 
Somali'*  folgte  ihm,  aber  keiner  traf  ihn.  Fr  r/te  seine 
Flucht  fort,  bis  er  sah,  das-  er  nicht  \  et  -folgt  war.  dann 
setzte  er  sich,  matt  vou  stillen  Wunden  und  vom  ltlut- 
vctlu-t,  einige  Minuten  nieder,  hinkv  darauf  weiter,  traf 
ein  Paar  -einer  Leide  und  erreichte  durch  den  H.  i-taud 
die  a  Meilen  entfernte  KuuimIow  .  die  um  Kinguu^e  der 
Hucht  lag.  I.ieut.  Hurton  hatte  gl.i  klicher  Wii-e  m  hon 
vorher  da-  Schill',  das  im  Hegritf  stand,  in  See  zu  gehen, 
ersucheu  la»sen  zu  halten,  und  als  er  c*  -elb-t  errviehte, 
sehieklo  er  di»  S,  lutt-maiiu-chatt  zum  beistand  dir  Truppe 
nie  Diese  brachte  den  Leichnam  des  I.ieut.  Sirnvuu  an 
Hord,  sammelte  die  zerstreuten  Leute  und  Alles,  was  von 
der  Kugngo  de*  ausgcplu t.derten  Ingers  noch  vorhanden 
war.  Da  er  fand,  da-s  luclucio  der  Kingebornen  noch 
fehlten,  so  bat  er  den  X;>,  odah ,  an  den)  Was-rrplatz 
„Sei iah"  anzulegen  :  daak  r  hier  von  den  fehlenden  Leu- 
ten keine  Nachricht  Zu  erlangen  war.  so  fuhr  man  direkt 
nach  Aden.  l>ie  l (Meiere  Imttiii  gehoftt,  im  Stande  zu 
sein,  den  Iaichium  ihn  -  beklitgfu*wenheu  Kaiui-nulen  zur 
Kestattung  nach  Aden  lunubcr/ubnngeu:  dii  Virwesoug 
trat  aber  so  schnell  i  in.  das-  sj„  am  Morgv  u  d. ■>».  April 
gemithigt  waren,  ihn  »h  r  Tiefe  zu  uU-rgeben,  w  obei  Lieut. 
Herne  den  Leichenge>d*  *die n*t  las.  Die  Buggulow  bingte 
am  Morgen  des  22.  in  Aden  an.  Die  verwundeten  af- 
filiere wurden  ruseh  von  I*r.  Costelloe  untcrsiuht  und 
Lieut.  Kurton  wurde  mit  der  Che  rlnnd-pu-*.  am  2'<.  April 
auf  ein  Krankheit-zcuguiss  nach  Han-e  geschickt.  Lieut. 
Spike'.*  Zustand  schreitet  ginsiig  vor,  aber  seine  zahlrei- 
chen Wunden  werden  es  nothig  machen,  das.*  er  .-einem 
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Kameraden  nucli  Kugland  folgt.  ) i n>  1  er  wir«!  mit  der  nach-  der  Expedition  hatten  sich  zerstreut  und  waren  in  ihro 

steu  I'ost  abgehen.    Am  2:1.  April  kehrte  Licut.  Hurlon"»  Hcinmth  zurückgekehrt.     T.icut.  Bnrton'*  Diener   ist  der 

Mun<hi  nueh  Aden  zurück:  er  hatte  sich  narh  Anturad  Einzige,  der  jetzt  noch  vermißt  wird;  er  Holl  nach  Karnm 

begeben  und  war  vuu  da  nach  Aden  übergesetzt.  Hie  Somali  gegangen  sein  und  ein  Boot  erwarten,  das  nach  Aden  geht." 
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!'„>,  J.  XI.  Xtrylrr. 


Auf  den  Bewohner  Europa'* ,  besonder«  denjenigen  der 
Alpen,  maelit  der  «-Mo  Anblick  dieser  merkwürdigen  Insel 
(im  Ii  ganz  oigcnlhumliclicn  Eindruck,  abgesehen  von  dein 
Kleide,  da*  die  mannichfaitigi'  Vegetation  ihr  verleiht.  Man 
sieht  tiefe  Tlciltinehcn,  st<  :1c  Wände,  rundliche  Kuppen  diiht 
neben  hochauf-lrcbclidcu  Hörnern :  mau  üUrschreitct  Stellen 
an  jähen  Abhängen,  wo  fast  Schwindel  den  Keifenden  über- 
fallen »eichte,  oder  mau  schreitet  in  rauflcn  Mulden  und 
Eiuscuktiugcn  bergan. 

Überall  >t.".s*t  num  auf  <lie  Zciucn  cistorheuer  vulkani- 
scher Thätiskeit,  duidi  einer  erloschenen,  die  weder  Hauch- 
säulcn  n*  1)  Schweb  Idämpfc  erwarten  lassen  und  der  Neu- 
gierde für  Anschauung  unterirdischer  Thätiskeit  jede  Spun- 
uurttr  rauhen.  Sclb-l  die  Formen  der  Felben  der  in  die 
Lulle  ragenden  Spitzen  sind  in  allen  Kanten  und  Eiken  ab- 
gerundet, die  -scharfen  Formen  der  Alpen  fehlen  ganz,  ebenso 
die  gewaltigen  M  i--en   unserer  Berge,  obwohl  die  Gegen- 


'}  Her  V«-rf»»s.T.  d-r  in.  J.  ix'.l  di,:-  1,,  -u.lii.  .  hat  ...  ,1.,-n 

tili.'  au-.'.-m  ii  bie  te  Kart.'  den..  lb-  »  heran.«:;,  bm  :  „l'ln-i.  al  Map  et 
tli«  l-lan.i  .■('  Madeira,  cai-triote.)  liv  i.  -M   /.i.-'l.r.  ('..rrrsiiMMÜDK 

il.Ilib.r  ai  llie  lt.  lir..sr.  W.  »f   l.niul"l:  ;   . ■•>n«lrin  l.-.l   fr        «he  Map 

rc(  l'aptaiti  Vi.la],  Ii.  V,  wich  rurrr.ti-iti«  n>tni..uiii<at- d  h)  '..  II i.rt uiil- . 
Majur  I*.  de  A^i'U  .I-i,  It.  ibiTtiiKU.'«.  l'ir/inet  r»,  rrelr««t..r  I).  ll.vraud 
his  nin  ob«..nate.li-c  H-dicated  t-'  Ihr  K.niil  tie.efraphii.il  S.u-i.-tv  nf 
L..n.l..n".  (tfcl  i.  Wor»tT,  \A  int.rtluir  in  der  s-  hw  u  )  Her  Jln* 
5t.il.  di. -.  r  Karl.',  dir  auf  Stein  -nmrl  und  im  lSurüdruik  ausaeführt  wt, 
■>t  ,„„'„,./,  liiv  T«  rroin-Z«  ichnuii»:  i't  durch  y.w.-i  l'hilMi  hewrrkst.  IMitt, 
«im  braune  und  nn>  »rliwar», ,  letit-T.-  (llr  di- 1-.  l-.ei.-1'urthi' er..  »*h- 
rriid  ilnr.b  drei  BJid.Tt'  1-arbrn;  -■riari,.  hiau   und  :;.  ll-liib  --,  di.'  \  rr- 

brrit'.t].|£  d<r  M.U..-U' ji-  n  ,  der  l.i.rl  r-ll  itld.T,  J.  r  l  Mbn-n -M üäJ<  r, 

dtr  Ka-:atiKii,  dir  i.'  ii  .  i.b:  uu.s  .1*  IV.  inbaii'.  dar;.  .|.  i:t  w«r<l«n  i«t. 
J>i.-  Srh»i«rii».ilcn,  dir  die«.'  K.m.l.iii-te.n  drr  farlxu  und  der  •» 
ftTMlikdenanii^i-R  l  iuf  n«liin.l.' ,  für  Z*i<  lutnn«  und  l.  rbni-crhr  Au-Ilib- 
ruDtf  d.  s  St i»  Ii»  und  linu  krn  Trnir*.irht  lialn  n  nmws,  sind  in  cinrm  %n 
hoL-ii  tjradr  l"'t ,  da-»  da»  Hlatt  rin  Mi  i-t.  t.tll. k  erapliinh.  r 
!)nr»l.  Iluiiit  r.a  tiruuni  i^t.  Es  isiidit  rin  >i.rlrrir.nb'. »  ti. -animt  -  JliJd 
dir*<r  c;rrtte»kfn  vulkanimdi^n  Kilsrn-lnM'l  mit  ihrer  mannirbtaiti^rn 
Vrj(rlati"u.  Hin  Hurntrllmu!  di  r  I'r|»-Pnrtbiein.  «i«  dpa  Trnuini.  über- 
haupt. i«t  i?anit  Ii. s'.tmUt-  «rtang.li  nmi  »1r!:t  »i.h  dm  l.r.tn;  t-.j«.- 
iiraplii«cUrti  Arbeiten  »ünliü  an  die  Seite.  Tri.t/.l'  in  ab.  r ,  d  i—  di" 
Knmbiii.ition  der  l'arlii^in  \  r^ttationi- Angaben  .  wir  ip'»atit .  äusserst 
gesrbirkt  und  (irMrliinai-kvr.ll  aiiK^eliibrt  i^t ,  und  du*  t.ip'.^rapbi'-elie 
Bild  nur  w.  uiif  In*,  inttaebtisl.  würde  »*  .lenmi.  h  vivlb  i.  iit  ratli-«tner 
gr»L'«rn  «ein,  diuiulbv  »i.u  d.  r  HuuptLarie  «.  trennt  in  k!.  iiieu  t  mri«<- 
Karton»  in  den  leeren  Uäuiuen  de»  lüatte-.  be-oüd.rr.  damuitellen. 

Hir»(ir  »ebonrn  Karte  i«t  rin  iw.it.«  Jilalt  mit  int>rr..anten  An- 
«chlon  d»r  Ium.4  bfincnelicij,  A.  P. 


fätze  von  hoch  und  tief  dort  viel  rascher  und  auffallender 
sich  zeigen. 

Die  kernige  SuMatiz  de*  Mnosu  (der  l'tilru  molle  oder 
der  (.'ulitaria  nudle,  dem  ({uader-  enler  Hausteine  der  Ma- 
derenser,  mit  dem  sie  Ausgezeichnetes  leisten)  und  der 
diirtilierliegenden  Tülle  und  ti-.iehvtischin  Krgii*--c  gel*« 
nicht  nur  dem  hlos-slicgcuden  (iesteine,  sondern  der  ganzen 
Insel  'j  l  iiieu  mehr  runutntiH'h  inannirhfaltigeu ,  als  wil- 
den graniliiisen  Charakter. 

Doch  mochte  kaum  ein  Fleck  auf  der  Erde  gefunden 
werden,  welcher  anschaulicher  den  Unterschied  von  Xord- 
und  Südhalde,  vuu  hoch  und  tief  in  Vegetation  und  Tempe- 
raturen zeigte,  und  welcher  geeigneter  wäre  zu  meteorolo- 
gischen und  botanischen  Ueobachtungon,  —  ein  Iusclchcn, 
das  eindringlicher  als  manches  Land  zu  entsprechenden 
Gartcuuuligcn  und  genügenden  meteorologischen  Stationen 
einladct- 

Meine  Karte,  welche  ein  ekumkteri sl i x-Ik-s  llild  der  In- 
sel gehen  s.,.11,  zeigt  zugleich  die  geographische  Verthoi- 
lung  der  eigeiithijiiilichsten  und  veibreilclsleu  l'iliuizen  der 
Iusel. 

Y.u  unterst,  und  zwar  in  überwiegend  grosserer  Aus*- 
dehniliig  auf  <ier  SüiUeitt-,  breitet  sieh  der  Weinbau  aus, 
der  am  vorthcilhafte^tcn  in  den  wärmem  Eingängen  der 
engin  Thaler  betrieben  wird;  z  H.  bei  Camara  de  Lobus: 
in  der  Cuhleira,  dem  E.treilo  (Thalengt-)  bei  Funchal :  im 
Thal  S,;l  Luzia  gegen  Saö  Korjue  hinauf.  Unter  den  üWr 
Schilfrohr  gebogenen  Klinken  sind  die  lieete  aller  übrigen 
KuUiif]iHiill/eti.  wie  Zui. kerrolir.  Kalle,  und  fiartcngcwiiehse ; 
nur  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  liebende  Vams  (Arum 
pervgrinum)  verlangt  seine  Stelle  uelion  oder  unmittelbar 
über  dem  Weine. 

Weizin  und  lloggiti  steigen  im  Süden  über  den  Gür- 
tel der  Kastunioiiwaldcr  bis  zu  den  (irup]ieii   von  F.'".hreli 

*)  NafuTfs  hi.  rliber  in  Hr.  (i-auld  Herr  „Die  l'ooilen  Ninia  vno 
St.  Jorm "  (IS,*..".;.  NulurebarakiiT  und  tr> '-i]rt[K'i.ebes  Alter  "...n  Madeira 
1  <*•>-'.  Ha»  Kit  btiv>te  ml  emart.  n  in  der  ^.  i.iejn.<  liaftlnh.n  ero|«i:i- 
••rliir.  Arb.it  vi,  Sir  l'i.arl.«  Lyell  und  <•.  J!:irtur.L',  Ii; pwnrUiat Im» 
ven  t  iipitain  \i.Jal    Oii  Madeira  «  ..  '.LTapli; , 
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auf  2500  bis  3000  F. ,  uu  der  Xordscite  —  wo  die  He- 
wohner  mit  3  Jahren  weite  Abhänge  in  Frische  legen,  — 
eben  vi  hoch  hinan. 

Während  auf  der  Südseite  Wcinkultur  ; welche  in  den 
jüngsten  Juhren  den  bedrängten  Maderensera  utn  der  Trau- 
benkrankheit  willen  nie  gekannte  Xoth  gebracht  hat)  an 
geschützten  und  dem  Winde  nicht  allzu  ausgesetzten  Stellen 
nahe  an  1500  F.  hinauf  gedeiht  und  bis  in  den  intiern 
Eingang  de*  Curral  dringt .  zeigt  sich  die  Rebe  auf  der 
JiordseiU-  gelten,  stet*  nur  in  tiefen  oder  geschlitzten  Logen 
und  rankt  sich  dort  weit  in  die  Wipfel  de»  Kastauicu- 
bnumes  hinauf.  Im  Osten  z<ngt  das  Mnchiro-Thul  den 
Hcbbiiu  nuch  weit  hinein ;  im  Werten  sind  nur  ausnahms- 
weise zwei  (die  von  der  Traubcukrankheit  vcr*chontc«tcn) 
Stellen  den»  Wein  zuträglich:  bei  Porto  do  Pargo  und 
Porto  Moni*. 

Über  die  Helie  ziehen  sieh  im  Süden  zwischen  1*100 
und  2'MtO  F.  Kastanien-Wälder  (Castaneu  vrwa)  hin  und  nur 
ausnahmsweise  und  an  von  Westwind  geschlitzten  Stelten, 
wie  in  Jardiin  da  Serra  und  dem  Curral,  gehen  «ie  höher 
hinnuf. 

An  der  N'ordscite  ist  die  Kastanie  die  «tele  Begleiterin 
der  Hebe,  auch  sie  furchtet  liier  den  Wind,  den  sie  im 
Siiilen  gut  zu  ertragen  scheint. 

Überall  meiden  hingegen  die  Lorbeer- Wähler  starke  Luft- 
züge, deren  alte,  häutig  prachtvolle  Bäume  folgenden  drei  Ar- 
ten angehören  :  Lauras  canariensis,  dem  Til  der  Purtugiesen, 
Oreo«la[>hue  |>hoetens  und  dem  Vinhatico  oder  der  Persca 
indiea-  Nur  im  Norden  der  Insel  sind  diesem  ächten  Ur- 
Bestände zu  tiuden ,  wogn-gen  sie  sich  im  Süden  in  tiefe 
Klüfte  zurückziehen  und  in  Bestanden  wohl  nur  im  Curral, 
der  Serra  d'Agoa  und  der  Terra  de  Fora  zu  Huden  sind. 
Ganz  ander»  den  Strömungen  der  Lüfte  gegenüber  zeigte 
«ich  die  Führe  (Pinns  pinastcr) ;  diese  liebt  AVind  und 
findet  »ich  stet»  auf  Stellen,  die  diesem  ausgesetzt  sind; 
nie  steigt  nie  in  enge  Schluchten  hinab,  und  zeigt  «ich 
selten  auf  der  Xordseite  '),  was  wohl  der  Eigenschaft  zu- 
zuBohreibcn  ist,  die  sie  mit  allen  Fohrenartcn  gemein  hat: 
trockene  und  Händige  Standorte  zu  Helten. 

Über  dem  L>rheer  breitet  sieh  —  aber  nur  auf  der 
Xordseite  in  hohen ,  btmmgleiclien  Striiuehern  —  bis 
an  die  obersten  Kämme  die  Mato  -  Region ,  oft  in  fcist  un- 
durchdringlichem Dickicht  aus:  Erica  arboren,  Vaeeiniura 
maderense ,  Gcnista  uud  l'lex.  Xur  eine  Stelle  ist  uns 
bekannt,  in  der  diese  Region  durch  einen  ganz  kleinen 
Wald  von  Lorbeer  unterbrochen  wäre,  nämlich  ganz  nahe 
am  Paul  du  Scrru;  im  Aufsteig  noch  dieser  Hochebene  ist 
eine  geschlitzte  Mulde  (Chaö  do  Caramujo  „Schneckenfeld") 


')  Dann  wahracheiidich  nur  da,  wo  die  8*ewinde  «ich  eümteUen. 
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mit  einem  Bestand  ehrwürdiger  alter  Lorbeerbäume,  dicht 
beistimmen  stehend ,  umge-ben  von  dem  Dickicht  der  Oc- 
nista  uud  Erica.  Doch  nuch  die  Striiucher  des  Mato,  des- 
sen untere  Ijigen  vorherrschend  durch  Vaceinium  bestun- 
den sind,  zeigen  nidmllciidc*  (iedeihen  da,  wo  sie  vor 
Westwinden  geschützt  aufwachsen  können.  Sie  steigen  an 
den  steilen  Halden  hiihcr  hinan,  wo  dieselben  den  ge- 
wünschten Schutz  gewähren,  werden  rasch  niedrig  und 
nehmen  leichtern  Stand  au,  wo  sie,  wie  auf  Paul  da  Sern» 
und  dem  Poizo,  alles  Ungestüm  der  Athmosphärc  ertrugen 
müssen.  Nur  einige  Weglängen  von  diesem  Fus-sc  nach 
der  Xordseite  hinab,  schon  in  Peheims,  tritt  die  ganz« 
Üppigkeit  der  (ienista,  der  Erica  und  in  den  Mulden  auch 
das  Vaceinium  auf,  bis  bald  die  gewultigen  Lorbeerbäume 
im  Rio  frio  erscheinen.  Entsprechendes  zeigt  sich  1«  im 
Ritt  von  Säo  Yiecnte  aus  nach  Calheta:  Unten,  abermals 
vorherrschend,  Uveiru  (Vaceinium);  zuoberst  lässl  nuui  au  der 
steilen  Halde  des  romantischen  Thaies  (ienista  zurück  und 
scluuit  über  die  sehr  niedrig  gewordenen  Sträucher  des 
Puul  da  Serra  hinan»,  welche  tiefer  unten  ihre  Wipfel  über 
den  Reiter  erhoben, 

Xoch  niedriger  sind  Wim  Absteig  nach  Calheta  die 
dünne  stehenden  Erica- Sträucher .  welche  wesentlich  an 
dem  Siiilftlihangc  die  Mato -Region  vertreten. 

Also  ganz  die  übereinstimmenden  Eigenschaften,  betref- 
fend den  Standort,  die  Luit-  und  Fcuehtigkcits-Ncigung,  mit 
den  gleichnamigen  Ordnungen  uud  den  uiedrigeu  Exemplaren 
in  den  Waldungen  unserer  nördlichen  Breiten,  wo  die  Hei- 
delbeere (Vaceinium  myrtülis)  den  feuchten  Schutz  der 
Wcisstanue  i^P.  picea,  Liu.)  sucht,  die  Haide  (Erica  vulga- 
ris) gern  unter  lichten  Föhrcnbcständou  ,1'.  silvestris, 
Lin.),  wohnt  uud  Ginster  (genistn  tiuetoria  und  pitosal  den 
sonnigen  Wuldsaum  «dem  Schatten  der  Bäume  vorzieht  ')■ 

Über  der  Mato- Region  auf  der  Südseite  und  auf  Paul 
da  Serra  zwischen  Gebüschen  wächst  kümmerlich  Gras  für 
Schafherden,  die  bis  an  die  kahlen  Spitzen  und  Kämme 
hinauf  treiben. 

Xoch  bleibt  zur  Vervollständigung  des  Bildes,  welches 
die  Karte  vergegenwärtigen  soll,  übrig,  diejenigen  meteoro- 
logischen Andeutungen  zu  geben,  welche  aus  den  Formen 
und  der  Vegetation  de*  Eilandes  sich  erklären  hissen.  Lei- 
der fohlen,  wie  oben  angedeutet,  iimfiisscndc  Beobachtungen 
und  fast  säinmtliehe  sind  in  Fuuchnl  oder  nächster  Umge- 
bung augestellt  worden. 

Solche  enthalten  dio  bekannten  englische»  Werke  von 
Mason,  Clnrk,  White  und  Harcourt.  Eine  deutsche  l),  jüngst 

')  Wichtige  BV.>l>acliluni5cn  und  Vcrglcii  Hungen  der  cinheimi«<hcn 
und  eingeführten  Pflanzen  dinier  ln»el  iu  O.  Herr :  Die  periodischen 
Erscheinungen  dir  Pflanicnwolt  in  Mädeln  (1S.U). 

*)  Madeira  und  seine  Bedeutung  ah  Hcilnngaert  tod  Dr.  Karl  Mil- 
termaier,  Heidelberg.  1855. 
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Ju:f:iii-^ek«>miin-tn  S.  f i ritt  tlicilt  <  inlns<lii  he  Tuln  llt  ti  über 
meteorologische  Beobachtungen  mit.  und,  was  anzuerken- 
nen ist,  auch  die  ltesultatc  vuti  li«-obu< htnngcn  in  Si.  Anna. 

Ilvgrmm.-tri*che  Beobachtungen  bestätig«  n,  uns  HU."  der 
Vegetation  der  Xordscitc  der  Insel  zu  lesen  ist:  das.«,  diese 
Hälfte  feuchter  itlx  die  südliche  ist.  Von  dieser  nach  jener 
leiten  die  vcrsc'iicd. Hell  iti1crcs»mitcli  Aipiadurte  il.ev.nlas) 
das  iler  Südseite  um  rl;l->lii  !ie  Walser.  Die  vorherrs«  hen- 
iliu  Nordwinde  bringen  die  Feuchtigkeit  dahin,  denn»,  h 
gilt  die  oben  gemachte  Bemerkung,  betrcll'cnd  des  na.hthcili- 
P'il  Einflusses  der  westlieben  Winde  aut' den  grössern  Tbeil 
der  Vegetation.  Davon  zeugen  das  Tbal  von  Ho»  Ventura 
und  von  Siio  Vincente,  welche  liem  Nonlwindc  ')  fi*t  ganz 
ollen  steben,  aber  delinoeb  die  dem  Westen  ahgeWcudctcn 
Halden  mit  dichtem  und  höher  hinaufsteigender  Vegetation 
In ■w.iehseii  balieii.  Ebenso  zcigl  das  gegen  Westen  ganz 
(jes,  hb.s-cnc  Ml-iLotcthal  die  schönsten  and  dichteten  Lor- 
beer- Wiibb  r.  Die  bepflanzten  Streeken  jener  Thider  ziehen 
sieb  unter  gleicher  Bedingung  weiter  in  die  Höbe:  selbst 
in  der  tiefen  Einbiegung  Fiimhals,  wo  X.-  un<l  W. -Winde 
schwierigen  Zutritt  hnbeti.  linden  sieb  die  üppigsten  Buna- 
licn-Oruppcn  hinter  völligem  Schutz  gegen  Westi  n. 

Sogar  die  wenigen  Dattelpalmen  (Phoenix  dm  tilifera)  der 
Sud-  und  Ostseüe  beseitigen  das  oben  gesagte  dureh  ilirc 
Standorte  und  ihre  Entwickcluog.  Die  srhöneii  Exem- 
plare, die  man  in  Odbcta,  l'onta  do  Srd,  Camera  de  Lobos, 
Fuwhal  und  Muehieu  sielit,  sieben  uul'  sehr  warmen  Stellen 
vor  Westwind  sicher,  aber  das  Säuseln  der  Meereslüfte  lk> 
hend.  Umgekehrt  scheint  die  Föhre  (P.  Pinaster)  die  win- 
digen Stellen  aufzusuchen. 

Ks  ist  wahrscheinlich ,  das..  der  obere  Smitu  der  Föh- 
rcnwäbhhcu  an  der  Süd  «ei  tu  die  Grenze  bezeichnet  ,  wie 
weit  hinauf  der  Seewind  treibt. 

Die  tief  einges.  -hnitleneii  Suhlen  der  Flü«*e  erwärmen 
»ich  bedeutend  und  veranlassen  eine  senkrecht  aufsteigende 
Luftströmung ,  welche  dadurch  näher  gegen  die  l'fer  gc- 
niekt  wird  und  somit  stellenweise  die  kühlenden  Seelüfte 
hemmen,  tiefer  landein  zu  wehen.  Hierin  liegt  wohl  die 
Ursache,  dass  auf  der  Süd-Ost-Scite  die  Föhren  •  Gruppen 


>)  Nur),  Jlitt.rrnii.-r  »in-l  nnt^r  1000  BcnbicMunzcn 
Air-  Winde 

«äs       X.  i.'.G  inil,    au»       W.    77  mal, 
,.   NNO.    6H    „       „       StV.  170  ,, 
„      NO.    88    „       „    NNW.  ICS  „ 
1*.      8    .,        „  O.      4  ,. 

Elb«  MinUrhr  Laj<-.  alivr  im  Siliirn  d<r  Tropen,  hat  der  Mmi  Tristan 
<ia  <"iinhn  Ad»  dein,  »»  tut»  Ul.tr  <le»s.B  utuiUtc»  Ktirn«  wen...  (Nun- 
tir»l  Mnziiin'  I8M,  p,  184.  188,  ubi)  PrttrmMurs  ?e.,gr.  MittheilUB- 
gro  SS  7»    «4).  steinen  dnrtlÜB  S  - nnd  SW  -Winde  die  K-urh- 

tigkeil  zn  bringen,  »vlrlie  nach  MaU.'ira  dnrrb  \.  und  NW.  kömmt. 

I>*t  VrrhiltTilu  Wider  Kilinde  i»t  also  wahrscheinlich  cia  timgo- 
ktbrtei.  Nähere  Ang.bon  ttW  TmLa  da  CwUi»'»  VegcUtion  «l«d 
teilt  irwüm-eht 


näher  dem  Mei  n-  stehen,  als  auf  der  südwestlichen ,  denn 
mu  h  auf  dieser  sind  ?.n  beiden  Se  iten  von  Fajäa  da  Ovelha 
die  tiefer  stehenden  Bestände  wohl  dem  eingeschnittenen 
iiidien  Riheir.is  zuzuschreiben,  während  oberhalb  Pnizcres 
und  Arco  da  l'alhela  diese  Nadelhölzer  weiter  hinaufgerüekt 
sind,  wo  an  den  monotonen  Abhängen  die  erwärmende 
I  Sonne  den  aufsteigenden  Luft  ström  bis  nahe  nn  den  Kamm 
hinauf  schiebt. 

Nur  die  Sodseite  Ut  fur  Beobachtungen  des  rcgclniäs- 
'  sigen  Wechsels  von  Meer-  und  Lauilwimlen  geeignet,  weil 
dieselben  au  der  Xordseito  der  vielen  IKinste  und  dos  dich- 
tem Prlanzcnwuchscs  wegen  nieht  mit  dirgleieben  Be- 
stimmtheit eintreten,  wie  dort. 

Allein  auch  die  Südseite  zeigt  vielfache  l'iiregelmüssig- 
keiten.  Iji  der  Nahe  FuuehaU  gema.hte  Thermonieter- 
Beoliai  htungen  ;('aniinbo  da  Torrin  ha  284  Fngl.  F.  üIht 
dem  Meer)  gaben  wiederholt  das  Tagesmuximiiui  der  Luft- 
temperatur, welches  durchschnittlich  um  die  Mittagszeit 
eintritt,  Iwi  bubcklem  Himmel  früher  an,  wenn  gegen 
Mitt:ig  die  Wolken  sieh  zerthcilen  und  in  Folge  erhöhter 
Erwärmung  des  Hodens  die  kühlen  Seelüfte  kräftiger  land- 
ein treiben;  dann  sah  ich  das  Maximum  über  eine  Stunde 
vor  Mittag  schon  eintnten. 

Ks  ist  im  Eingänge  dieser  Mittbeilungeu  der  Eindruck 
geschildert,  den  die  vulkanischen  Massen  Madeiras  auf  einen 
Bewohner  der  Alpen  gemacht;  dieses  war  auch  Venmlas- 
sung  für  den  Verfasser,  die  (icfullsvf rhältnisse  der  vier 
grössern  Flüsse  der  Insil  zu  berechnen  und  mit  den  wich- 
tigsten Wasserläufen  der  Al|>cn  zu  vergleichen. 

Da  man  von  Quellen  in  Madeiras  Höhen  nicht  wie 
von  solchen  in  den  Alpen  sprechen  kann  und  dort  in  jenen 
jidien  Wasserrinnen,  weli  he  die  niedergeschlagene  Feuch- 
tigkeit in  ein  gemeinst  haftliches  Beet  führen,  den  Ober- 
lauf d.  r  ltibeirus  erkennen  muss,  so  liisst  sich  dieser  nicht 
mit  dem  Oberlauf  von  Flüssen  langem  biufes  vergUieheu, 
wohl  aber  in  gewisser  Beziehung  der  Unterlauf  derselben 
mit  dem  mittleren  längerer  Flüsse,  da  mau  in  Madeira 
von  einem  mildern  Ijmfe  nicht  reden  kann.  Weil  wegen 
der  bedeutenden  Hebung  der  Ccntrnliuussc  der  Insel  ■)  die 
grössten  Höhen  fast  unmittelbar  üIht  den  tiefsten  Thälern 
«ieli  finden,  no  scheinen  vou  einem  zum  Überblick  günsti- 
gen Stundort4<  die  eigentlichen  TliaNohlcn  der  Flüsse  fast 
horizontal  zu  lliessen ;  diese  perspektivische  Wirkung  hat 
in  Funehal  zu  der  lächerlichen  Meinung  geführt,  als  flösse 
die  KÜH'ira  dos  Soceorrides  aus  dem  Currnl  bcrgiui  ins 
Meer,  was  man  vom  Pico  dos  Bodes  aus  ganz  deutlieh 
sehe.    Das  ist  nun  keineswegs  so,  und  selbst  das  geübte 


')  Dennoch  iUrf  min  di?  mittlere  M&iK'Brrhfihnn;  nkht  Utirr  (J500 
l'nr.  F.)  SUilo  Engl.  f.  »nnthmrn 
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Auge,  welches  durch  die  tiefeingeschnittenen  Thalfnrchen 
«ich  über  die  richtigen  Ocfällsvcrhiiltuisse  tauschen  liisst, 
findet  in  folgenden  Zahlen  die  Herichtigiing.  Nehmen  wir 
die  Steilen,  wo  in  der  Karte  die  het reffenden  Höhen  an- 
gemerkt sind,  als  oberste  I'nnkte  nn,  so  hat : 

1)  Ribeiro  do*  Socorrido»  bis  in*  Meer  ein  Gefälle  von 

AUa.lal.  |rtir  ]  [>.  Mtll». 

20Hfi  Engl.  F.  (19.» 7  Pur.  F.)  (13<>.>Far.  F.) 

2)  Jlih.  Uruva    2170       „      (1SÜ9      „    ) ■ isoy      „  ) 

3)  Uih.  Janolla  3200        „      (3002      „    )  :;20lH      ,.  ) 

4)  Uib.doPorvo  1200  ,.  (1126  „  )  (22.V2  „  ) 
Das  sind  Neigungen ,  wie  sie  in  den  Alpen  nur  aus- 
nahmsweise rurkomnten.  Diese  Thal rieht ungen  zeigen,  dass 
den  ablaufenden  Wassern  «ehr  wenig  Widerstand  gegen  die 
nnt lirliche  kürzeste  Linie  von  dem  vulkanischen  Gesteine 
entgegengesetzt  worden  ist.  Dis  verhalt  sich  ganz  anders 
in  den  Alpen  und  es  lohnte  sich  der  Mühe,  mit  obigen 
Zahlen  noch  die  folgenden  zu  vergleichen,  weil  aus  Fluss- 
richtuug  und  Gefälle  der  Widerstand  den  Gesteins  sehr 
anschaulich  wird. 

Diejenigen  Formationen,  welche  die  Wasserrinnon  /u  den 
gTö»*tcti  Iticgungcn  (.nicht  Windungen,  wie  solche  häutig  im 
Diluvium  vorkommen,;  zwingen,  sind  die  jiiugeru  Kalke  und 
dir  Kreide.  Davon  sieht  mau  weitere  Beispiele  in  Europa : 
Jurugi  liirge  ..Doiil.*,1,  Frankreich  (Seijic  und  Loire';,  Trieuter 
und  llelluner  Alpen  (Etsch,  Piave,  TagliameMo),  Juli.sehc 
Alpen  ;  Isunzo,  Sau,  Kulpa',  Dalmatische  Alpen  iU'nna,  Ver- 
hit*i.  Nareiita).  A  penninen  (Tiber,  Velino,  lYscaru),  Nord- 


böhmi  n  (Elbe),  Nord-Ameriea  (Missouri,  Hio  Grande),  Ost- 
Indien,  Sulzkette  (Indus),  Ostgebiet  der  Amvalli-Berge  (Hunas, 
Tschambuli,  Nisam-Sta.it  (Wurda - (Jodavery)  u.  a.  m. 

Kin  Gürtel  dieser  Bildungen  liegt  nördlich  und  west- 
lich dem  ganzen  Alpenzug  vor,  von  Wiener- Neustadt  bis 
Nizza.  Dus  Verhalten  sämrut  lieber  Wasserliiufe  in  Betreff 
dieses  Gürtels  ist  bernerkenswerth.  Im  Norden  geht  der 
Oberlauf  der  Knns,  der  Salza,  des  Inn,  ltbein,  der  ltcuss 
und  Aare  SW,  NO.,  wird  beim  Eintritt  in  besagten  Kalk- 
gürtel in  nördliche  ltichtuug  gedrängt,  die  lieim  Austritt  uns 
demselben  in  den  Flüssen  der  Ostalpen  in  eine  nordöstliche, 
Imü  denjenigen  der  Ccntralalpcn  in  eine  nordwestliche  Rich- 
tung übergeht  '). 

l>as  Gefalle  in  Pariser  Fuss  auf  1  Gcogr.  Meile)  ver- 
theill  sich  folgcnilcruuuisscn  : 

In  den  (»stalpcn:  I       In  den  (.'entrulalpcn : 

rn„-i-l»*l,      lim«*  AI*  K«lk*.   ]  Gb«r1a*/.        L»br<b  ttlv  Kiilk«. 

End*  ....!>...  H'2  ■  Kluiu  .  .  Hiß  .  .  .  .  Sfi 
S»lxa  .  .  .  Iis»  .  .  .  ISS  I  lltu»»  .  .  lo;.0  ....  3 
lr.n     .    .    .  ICO  ...    40        ;  .\*rc    .    .  UtO  ....  M> 

Aus  der  Vergleicliung  dieser  Zahlen  in  den  Central-  und 
Ost -Alpen  ergiebt  sich,  dass  je  steiler  der  Oberlauf,  desto 
»uufter  der  Füll  der  Flüsse  durch  den  Kalk-  und  Kreide- 
giirtcl.  Ein  Zeichen,  das*  derselbe  den  Ablauf  der  Wasser 
bedeutende  Hindernisse  entgegengesetzt  und  eine  Erschei- 
nung, welche  aus  vielen  Ursachen  auf  Madeini  fehlt. 


•)  l'Vrcii««timro'ii.l«»  findet  f»  <h-a  W.-»t»t|«-a  »tat«,  In'xiinlirb  j.  n  • 
K»a*Mft»a«  uml  «tcr  l-'lü--.';  Aru-ltliMiif.      ri.  liunui... 


EL\  BLICK  AUF  DAS  KimSCU- TÜRKISCHE  GRENZGEBIET 

AN  PKK  UXTKKKX  DOXAU. 

Von  F..  ri»w  sv,l„u: 


iMit  Karte,  ». 

Die  offenen  Ijindseluiften  zwischen  der  unteren  Donau 
und  dem  Dnjcstr  sind  von  der  Natur  zu  einem  jener  I'as- 
sageländcr  gestempelt,  in  denen  die  verschiedensten  Völ- 
kerschaften Jahrhunderte  hin  und  her  drängen,  ohne  zu 
staatlicher  Hillhing  zu  kommen;  sie.  bilden  eines 
Thore,  durch  welches  die  Yölkerschanren  so 
lange  hin  und  her  wogen,  bis  eine  eiserne  Hand  lialt  ge- 
bietet, und  c»  versucht,  da»  (temisch  buntester  Elemente 
zu  einer  festeren  Masse  zu  orgauisiren.  So  war  es  Tra- 
jun'a  siegreicher  Ann,  welcher  Dacien  zur  römischen  Provinz 
machte  (im  J.  IOC),  römische  Elemente  in  das  weite  Ge- 
biet zwischen  Tibisms  und  Tyras  /Fbei-ss  und  I)nje*tr)  ver- 
pflanzte und  uns  die  Erinnerung  an  seine  Macht  erhalten 
hat  in  den  Tönen  der  moldowlachisehcn  Sprache,  wie  in 
den  Pfeilern  jener  Donaubrücke  unweit  Czerucc,  welche 
I'«tenii«n»,ii  (ico^.  Mitth.ilunijon.  I8.V1,  lUft  IV. 


TufVl  'X, 

er  überschritt,  um  den  Diecbalus  zu  besiegen,  und  den 
UberbleibNdn  jener  Wälle  zwischen  l*ruth  und  Dnjcstr, 
welche  gegen  die  Horden  der  sarmati*«  hin  Ebene  schützen 
solllon.  In  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  schwankt 
das  Schiff  der  dako  -  romanischen  Nationalität  hin  und  her; 
es  sieht  den  östlichen  Schauplatz  miner  Herrschaft  zwi- 
schen Karpathen  und  Dnjrstr  nacheinander  iibertluthct  von 
Gothen,  Hunnen  und  Üepiden,  sieht  sich  in  seiner  Entwickl- 
ung gelähmt  durch  die  Herrschaft  der  A raren  und  Bul- 
garen, auseinandergesprengt  dureb  die  Macht  der  Magyaren 
und  tl üchlet  vor  der  Gewalt  der  lVt«ehcgenen,  der  Kumancn 
und  hereiubrecheudeii  Tartaren  iu  die  schützenden  Thiiler 
des  Gebirges.  Dennoch  hält  das  früh  angenommene  Chri- 
stenthum  und  die  S)irnehe  das  dako  -  romanische  Element 
aufrecht,  so  dnss  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
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der  WaUachischo  und  im  J.  1354  der  Moldau  'sehe  Staat 
gegründet  werden  kann,  indem  Bogtlan  -  Drugosch  aus  der 
Mnnnurosch  herüber  zieht  und  die  verödeten  Fluren  Ru- 
mäniens zwischen  Karpathen  tuid  Dnjestr  besetzt.  Die 
nationale  Selbstständigkeit  de»  cirvu  1800  UM.  grossen 
Moldau'schcn  Staates  kennte  nicht  von  langer  Dauer  sein 
auf  einem  Boden,  über  dem  die  Kämpfe  der  Polen  und 
Ungarn,  Türken  und  Russen  zusammen  schlugen ;  sie  ging 
faktisch  im  J.  1529  an  die  Türkei  verloren  uud  ist  unter 
den  wcchsclvoltsten  Schicksalen  bis  auf  heutigen  Tag  in 
diesem  tributären  Verhältnis»  geblieben.  Im  J.  1777  ging 
die  Buckowina  (190  UM.)  au  Österreich  verloren  und  im 
J.  1812  an  Russland  das  jonseit  des  Pruth  gelegene  Bess- 
arabien  (860  UM)  ').  so  dass  die  Moldau  auf  einen  Flächcn- 
mum  vou  735  UM.  beschränkt  ward. 

In  Folge  des  durch  den  Pariser  Frieden  vom  30.  Marz 
1856  beendeten  oricntali-sehen  Krieges  ist  nun  wiederum 
eine  Ocbietsveränderung  im  unteren  Donnulnnde  eingetre- 
ten, indem  unter  Oberhoheit  der  Pforte  der  Moldau  da* 
von  Russtand  zurückgegebene  bcssanibischc  Gebiet  zuge- 
theilt  worden  ist,  welch«-«  westlich  durch  den  Pruth.  siid- 
Lkh  durch  die  Donau  und  deu  S.  Georgs-Arm,  örtlich  durch 
«las  schwarze  Meer  und  gi'gcn  «lau  Innerer  Rcssurubions 
durch  eine  Linie  begrenzt  wird  entlang  des  Burma- Sola, 
der  Strasse,  von  Akkcrman  zum  Tntjanswullc  *),  diesen 
verfolgend  zum  Julpui-h  bei  Bulgrjil,  aufwärts  des  Jitlpuch 
bis  zur  Iliihe  von  Samtsika  und  hinüber  zum  Prtith  bei 
Katamori  (oder  Kotomure). 

Diese  neue  Grenzlinie  zwischen  dem  russischen  und 
türkischen  lteiche  mag  in  diesem  oder  jenem  Detail  viel- 
leicht noch  näher  festgestellt  werden,  im  Allgemeinen  kann 
sie  aber  nach  dem  klaren  Wortlaute  de*  Traktates  weuig  von 
der  Verzeichnung  auf  beiliegender  Karte  abweichen,  und 
dcTugcniäss  einige  Betrachtungen  unterstützen,  welche 
sich  unwillkübrlich  beim  Hinblick  auf  da*  Resultat  iler 
dargebrachten  Opfer  aufdrängen. 

')  Difwi  tod  Eng.llwrdt  entlehnte  Areal -Angabe  gründet  «ieh  auf 
Berechnungen  nach  den  tkhuWrtVben  und  I'tdi*e!ii!ir'«*lien  kart.n,  und 
rrtrlieint  un»  hei  genauem  Yrrgli-irh  mit  der  StulpnsgelVtieu  Karte 
ton  der  Moldau  und  von  B<»»arali«n  (lSji),  der  ik  «otgfültigr  Kon- 
struktion and  licnutiung  der  besten  Quellen  au  <lrond<-  liegt,  tu  gro»«. 
Nach  <li«*er  finden  wir  den  rliiehcn- Inhalt  minderten»  um  i«  QM. 
kleiner,  nämlich  =  820  QM.  Darnach  »ind  wir  geneigt,  da«  jeliigc 
Areal  dor  bei  d«r  ürenz- Veränderung  belUeiligteo  Länder  Mn-mlor- 
niKii  aoiunehmrn :  Moldau  —  940  QM.,  Br»»arahicu  —  616  QM. 

A.  PcU-rmann. 

')  In  den  ersten  Berichten  eom  r'rieden«tTaktate  ist  in  den  deul- 
»ehen  Blittim  ton  einem  „Trajanst Kalo"  dir  Rod.-,  iileser  geographi- 
a*lip  Schnitacr  der  ZeitiuiguHitin-tber  glcM  der  fraoiöMMlien  Krtindunc 
ein««  lancen  be««ral.iKhen  (.«l.ir^röck.iL.  wenig  nach  und  möchte 
«inem  »oniligen  t'W  rM-t«unir«eifer  iniu>chr*ibrn  «ein.  Im  Htt««iwlirn 
hej»*t  nämlich  der  „Wall — Wal'"  und  di-r  „TnijaiwwuU"  dcmgemii««  auf 
d<n  rUMivhrD  Karten  „Trojan*L«iirar ".  J>ieae«  letxterc  ..Wal'", 
im  Franzi«,..  I.rt,  unübrn.cm  gelassen,  gi.bt  ein  „Val"  und  für  den 
eitrigen  d,at«h.-d  Übor.cLer  ein  „Tlial"!  t.  S 


Ikis  von  Russland  abgetretene  Gebiet  betrügt  205  geogr. 
QM.  Dieses  Areal  ist  */j  Proct-ut  des  europäischen  und 
\'2o  Frocent  des  ganzen  russischen  Reichs;  beinahe  so  viel 
wie  das  Erzherzogthum  Österreich  ob  der  Enns  (217,77) 
oder  der  preuss.  Regierungsbezirk  Magdeburg  (210)  oder 
die  Summe  der  vier  siiehsisch-ernestinischen  und  zwei 
schwurzburgischen  Linde  in  Thüringen  (206).  Das  Gebiet 
der  Moldau  wird  durch  den  neuen  Zuwachs  auf  910  QM. 
gebracht  und  steht  demnach  ungefähr  gleich  dem  König- 
reiche Böhmen  (944),  oder  Griechenland  mit  den  Jonischen 
Inseln  (946)  oder  der  Summe  des  Königreichs  Sachsen, 
der  preussisehen  Provinz  Sachsen  und  der  sächsischen  und 
schwurzburgisch- thüringischen  Lande  (938). 

Während  die  nördliche  Hälfte  Bessarabiens  mit  Aus- 
nahmt? der  steppenartigen  I'latcnumittc  von  Bjelzy  noch 
manchfach  hügeligen  Charakter  trägt  und  der  fette  Acker- 
boden der  üppigen  Maisfelder  noch  hier  und  da  mit  kleinen 
Luubholzwaldungen  wechselt,  breitet  sich  südlich  von  Ki- 
schinew  der  weite  Horizont  der  südrussischen  Steppenplatto 
einförmig  aus.  Auf  dem  schwarzen  Humus  wallen  unab- 
sehbare Grasnurcn,  aber  nirgends  ist  ein  Baum  sichtbar, 
bis  man  in  die  tief  Thalfurcheu  :  Balken  der 

Russen)  hinabsteigt ,  in  denen  sich  die  Ortschaften  und 
schönen  kräftigen  Bäume,  «md  namentlich  im  Thalsysteme 
des  Kagilnik  die  schönen  Acker-,  Garten-,  und  Weinkul- 
turen  fleissiger,  meist  deutscher  Kolonisten  verstecken.  Jo 
weiter  südlich  verschwinden  auch  diese;  undurchdringliche 
Schilfwaldungen  (Plawna)  begleiten  die  Gewässer,  welche 
gar  häufig  aus  der  Form  schmaler  Flussbetten  in  die  lang 
gestreckter  Scc'u  übergehen,  bevor  sie  den  öden  Küsten- 
sauin  des  Meeres  oder  die  linken  Ufer  der  Donau  erreichen. 
Soleliergestalt  löst  sich  gleichsam  Bessarabien  südlich  in 
eine  Menge  trockene  Landzungen  auf,  deren  Ränder  als 
schroff  abgerissene  Li-hrnwande  bei  Reni,  Ismail  und  Kilia 
die  Donau  unmittelbar  berühren ,  dazwischen  aber  bis  auf 
Meilenbreito  von  den  sumpfigen  Wiesen  des  Stromufers 
zurück  treten.  Das  eigentliche  Deltaland  der  Donau  zwi- 
schen dem  Kilia-  und  St.  G«?orgs.Arme  gleicht  nun  einem 
unabsehbaren  grünen  Meere  zehn  Fuss  hoher  Scliilfwaldun- 
gen,  durchschnitten  von  einer  Menge  mehr  oder  minder 
breiter  Flussarmc,  Sce'n  und  Lachen,  unermeßlichen 
Schwärmen  von  Seevögeln  ein  beliebter  Aufenthalt,  ganzen 
Ileerden  von  Büffeln  ein  Versteck,  aber  auch  den  nach- 
folgenden Wölfen  ein  bergender  Schlupfwinkel.  Die  Land- 
communieationen  in  dieser  47  UM.  einnehmenden  Wildniss 
sind  gauz  untergeordnet  und  nur  auf  ein  paar  im  Sommer 
praktikabele  Wege  beschränkt  zwischen  der  Sulinamündung 
und  Kilia  über  da»  kaum  als  Ortschaft  zu  bezeiclincndc 
Kischla  und  von  diesem  südwestlich  nach  Dunawctz.  Ohne 
den  Schiffsverkehr  auf  dem  Sulinuarm  würtle  selbst  an  die 
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wenigen  bleibenden  menschlichen  Niederlassungen  hier  nicht 
zu  denken  nein. 

Kechnet  man  zu  dem  unwirthharen  Terrain  de«  Dclta's 
die  Sec'n  nordlieb  der  Donau  mit  eireu  22  und  die  sum- 
pfigen Niederungen  an  denselben,  wie  an  den  Flüssen, 
namentlich  am  Pruth ,  mit  circa  1 1  QM.,  so  würden  für 
das  uneultivirte  Land  wenigsten«  80  QM.  anzusetzen  sein 
oder  30  Proevnt  de*  von  Kurland  abgetretenen  (iebietes. 
Von  ganz  Bessarubien ,  in  seinem  früheren  Bestände  zu 
860  QM..  rechnete  man  auf  Waldland  C,  auf  Ackerland  30, 
auf  Weideland  28  and  auf  da«  von  Wasser,  Sümpfen  und 
Baulichkeiten  der  Bodenkultur  entzogene  I.and  36  Proeent. 
Da  nun  24  Procent  der  Provinz  an  die  Moldau  übergegangen 
sind,  in  diesem  abgetretenen  Territorium  aber  39  Procent 
als  l'nland  zu  erachten,  so  erhellt,  dass  Russland  in  An- 
betracht des  gegenwärtigen  Kult  Urzustandes  die  minder  ein- 
triiglichcn  Terrains  seiner  Provinz  verloren;  ob  es  aber 
nicht  eine  der  in  vielfacher  Hinsicht  l>edeiitungsvol]»ten 
und  einer  grossen  Zukunft  aufbewahrten  Tcrrainstivcken 
seine.«  Reiche*  einbiisste,  das  steht  auf  einer  anderen  Seite 
der  Betrachtung.  Die  Bevölkerung  von  ganz  Bcssarnbien 
kouu  man  in  runder  Summe  zu  1)00,000  Konten  annehmen, 
und  wenn  wir  hiervon  20  Proeent,  also  180.000,  uls  an 
die  Moldau  abgetreten,  ansetzen,  so  dürften  wir  uns  viel- 
leicht der  Wahrheit  genähret  haben.  Da  nun  aber  von  den 
12  Städten  ganz  Bcssnrabicns  5  auf  den  allgetretenen  Theil 
kommen,  so  ist  auch  für  diesen  das  Verhältnis«  nicht  mein* 
anwendbar,  dass  die  städtische  Bevölkerung  10  und  die 
ländliche  84  Proeent  ausmachte;  vielmehr  erscheint  ein 
anderes  Verhältnis»  von  2  t  Proeent  Stadt-  und  70  Proeent 
Landbewohnern  bestätigt  zu  werden  durch  dio  Angaben 
des  Petersburger  Kalenders  pro  1856,  wornach  die  Ein- 
wohnerzahl betrügt  von  Kilia:  6412,  von  der  Doppelstadt 
Tutschkow  und  Ismail:  20,243,  von  Keni:  7311,  von  Ku- 
gul:  2741  und  von  I.eowo:  1023,  in  Summa  43,733  für 
die  der  Moldau  neu  einverleibten  Städte.  Im  Allgemeinen 
gehört  die  Bevölkerung  des  abgetretenen  tiebiet*  zwischen 
Pruth  und  Jnlpuch  dem  moldowalln*  hischen,  in  einem  klei- 
neren »lidlichen  Streifen  zunächst  des  TrajanBwalle*  dem 
Bulgarischen  und  an  der  Donau  (in  den  Städten)  dein  rtiesi- 
»chen  Volksstammc  an,  in  wie  weit  aber  letzterer  der  neuen 
Hcrrscliaft  treu  bleibt,  kann  vorläufig  nicht  entschieden 
werden. 

Von  weittragender  Bedeutung  ist  das  Zurückziehen  der 
russischen  Orenze  von  der  Donau  in  merkantiler,  diploma- 
tischer und  strategischer  Hinsicht.  Ismail  und  Keni  waren 
die  bessarabischen  Häfen,  welche  in  der  unmittelbaren  Bc- 
theiligung  am  Donauliandel  eine  nicht  unbedeutende  Holle 
spielten.  Die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  gehörten  zu 
Ausnahmezuständen ,  denen  wir  keine  Nonn  entnehmen 


um  dos  zu  belegen ;  wir  greifen  daher  zurück  : 
Jahre  1850.    Tn  diesem  Jahre  betrug  dio  Ausfuhr: 

Ton  Unmil :  im  RpbI : 


W'rijrn 

R.>ISEen 
M*i<  . 
Tal«  . 

Butt«T 

Knw  . 

iiu  Werth  ><m  l,S56,ts3_ ttnbr 


208,3««  T«Iu'tiri!rt  '} 
4,198 
1,110 
84"  Pud  •) 
188  ,. 
4.1'»*  .. 


Wi-ucn    ,  . 

i  Kiidio  .  . 
C»u»r     .  . 

|  Haut«'  .  . 
War  Ii  «lichter 
Kupftr  .  . 
Kiv.uw»«r<B 
Tuttu    .    .  . 


i;o.;ö.'j  T«hc.»«rt 
4,743  ]'u<t, 
m  .. 
*Ä4  „ 
93  „ 
4.480  „ 
t.800  „ 
540    .,  u.  3,333 
Müaic. 


•Irtreide    tlär    2,112  Hnli. 
B*ubotjc      „    43.2ifi  ., 
W»iurn  J)  ..  :t7.o|l 


im  Wtrth  <roD  «48,41«  Uub. 

Einfuhr : 

in  Uctü  : 
iUuh.Oi  für     1.C.17  Rab.  Süb. 
W»ar<u     ,.    t.1.317  „ 

!4.a;>4~RubTsiibT 

un4  Ubbimi  m,84»  „ 


Sith. 


S2,.)4'J  Uub.  SUb. 
und  Mtlntcn  411, MS     „  „ 

An  Schiffen  liefen  in  demselben  Jahre  ein  I)  zu  Ismail : 
50  beladen  von  10,140  Tonnen  und  140  in  Ballast  von 
20,707  Tonnen,  2)  zu  Keni:  61  in  Ballasa  von  10,050 
Tonnen,  welch'  Letzteres  dadurch  erklärlich,  dass  in  Keni 
keine  Kauflciite  ansässig  sind,  daher  die  dortigen  Opera- 
tionen für  Rechnung  der  Tlätze  (iniatz ,  Ismail ,  Tultscha 
oder  Konstantinopel  gemocht  werden  *).  Obgleich  die  ge- 
gebenen Übersichten  keinen  grossurtigeu  Maus.-stah  an  sich 
tragen,  was  durch  die  Nähe  von  Galatz  einerseits  und  die 
Anziehungskraft  Odcsu's  für  den  grössten  Theil  Bessura- 
biens  andi  r»  rscits  erklärlic  h,  so  zeigen  sie  doch  von  einer 
relativen  Belebtheit,  die  unter  anderen  Verhältnissen  enorm 
gesteigert  werden  könnte.  Ein  einfacher  Durchstich  zwi- 
schen dem  Suline-  und  Kilia-Arm  würde  für  Ismail  von 
grvüuter  Bedeutung  sein,  und  ebenso  könnte,  bei  Kcgulimng 
des  Pruth,  Keni  der  Halen  eines  weitgreifenden,  reichen 
Hinterlandes  werden. 

In  diplomatischer  Beziehung  scheint  durch  das  Abrücken 
der  russischen  tireuze  \on  der  Donau  ein  Hauptaustoss  in 
der  sogetianuleii  orientalischen  Frage  entfernt  ZU  sein;  oh 
ganz  beseitigt  oder  bloss  in  andere  Hände  gelegt,  das  raus* 
die  Zukunft  lehren. 

Strutegisch  oder  miliUiirisch  betrachtet,  hat  Russland 
unlicdiugt  grosse  Vortheile  in  seiner  bisherigen  Stellung 
zur  Türkei  aufgegeben.  Wenn  es  auch  die  Geschichte  ge- 
nugsam dargetlian  luit,  dass  selbst  grosse  Ströme  ungenü- 
gende Völkerscheiden  sind,  und  zumal  in  der  Neuzeit  den 
grossen  Flüssen  als' Opcratiousschcidcn  ein  untergeordneter 


')  1  Twln.lw.rt  .  8  Twhetwcrlk  =  3.81W 
llctnlifr. 

'3  l  l'ud  *  4i>  run.  TfunJ  =  35.WM  pr<  u«.  l'fund  —  IC.jso»  Ki- 
l<i([Tniniii. 

*)  11*  »nndcni  Tinlc  trorkenc  PrutMe  ttüil  Od.  Olivtn,  CitruBeB,  Or»B- 
gcn.  Tmhnk. 

4)  U.  Miidiager:  Dir  ckoUthcn  Str.tmr.  1.  AMIil«.  Pi«  Domo.  1853. 
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Werth  beigelegt  worden  ist,  so  kann  «loi  Ii  die  hohe  Be- 
deutung der  ]K>unu  uul'  ilt-ni  ruf  «i*ch  •  turki— In  n  Kii« 
•  ihauplatze  nicht  weggeleugnet  werdeu.  Ru*«l;md  halte 
seine  Flotille  zu  Ismail  stationirt  und  konnte  tw-i  allen 
tt*-rgniig*rcr*ui-hett  de*  Strom«-«  ihrer  thäiig-ten  Unter- 
stützung .nirht  entbehren;  e«  muffte  bemüht  «ein.  <  iu  ! 
Forcircn  d<  r  unteren  Donau  baldmöglichst  zu  Im  \vi  rk«U  lü- 
gen, um  die  Dubruds.  ha  zu  occupiren,  die  o'.cren  Don  iu- 
fc«tungcn  zu  neutral  isireii  und  in  Kulpin*  n  eine 
tionsbasis  zu  otahlircu;  es  konnte  alle  Vorbereitungen  zu 
den  oft  schwierigen  Filtern«  liinimse«  auf  eigenem  Crutid 
und  Huden  bis  zum  letzten  Moment  der  Ausführung  voll- 
ziehen und  im  Besitze  der  unteren  Donau  «Mi  die  Opera- 
tionslinic  für  will»!  linke  Flanke,  wie  den  Rückzug  «ichern. 
All'  diese  Vortlu  ile  sind  für  Russland  verloren  gegung«  n ; 
die  Festungen  Kilia  und  1-mail  sind  nicht  mehr  in  sein,  n 
Iiiinden,  die  secundirctidc  Flotte  auf  ileni  »•  hwarzcii  Meere 
fehlt,  desgleichen  die  Donautlotilte ;  unterhalb  dir  Sjroin- 
«pultung  uu  utlbcs«  holzten  l'uukten  überzugehen  und  in 
sumpfigem  Terrain  in  Feinde«  I.ulid  lucilcuhingc  Dämmt 
und  »rücken  zu  hauen,  ist  nieht  ausführbar,  und  oberhalb 
dcrSt:»iiithcilung  sieh  in  tiefen Colonnen  zwischen  dieSee'n 
zu  drängen  und  einen  vorthcillnifk  11  Fhcrgaiig  gegen  den 
südliehen  domininuiden  Thalrnnd  zu  gewinnen,  «etzt  jeg- 
liche Cnthätigkcit  des  Feinden  voraus.  Auch  der  l'rutli  — 
dieser  Kubicoli  der  Hussen  —  ist  Uxoit*  olxrhall»  de« 
neuen  Orcuzpunktcs  Kotomar«-,  d.  i.  von  Skutimi  ah,  «chilf- 
h:tr,  sein  Thal  wird  uMxihl  mit  Flussarmeii  und  sumpfigen 
Wiesen  und  schon  15  Meilen  oberhalb  ihr  Mündung  mit 
dichten  Schilfwulduugcn  angefüllt,  «eine  »reite  «liehst  his 
auf  300  Schritt,  die  Tiefe  bis  auf  Hl  und  lö  Fuss  an  — 
Alle»  bedeutende  Hindernisse,  um  den  Übergang  wesent- 
lich zu  erschweren,  sobald  das  eine  Vfer  uieht  mehr  im 
Besitze  Russlands.  Ks  bedarf  wahrlich  keines  großen  für- 
tifikatorisehen  (ieuie's,  um  die  Naturhindcrnis-e  vom  unte- 
ren Donau-  und  1'ruthlaufe  nieht  bloss  in  defensiv  starke, 
sondern  auch  offensiv  drohende  F'luukcn  gegen  Bcssarahion 
umzuwandeln,  unil  gestutzt  auf  eine  grossartige  Anlage  zw  i- 
schen l'ruth-  und  Serethniündung,  welche  tlie  vier  <>pcra- 
tiou>>i  haupl atze  der  Dohrudstha,  der  Wullachei,  Moldau  und 
Bessarubiens  tieherrscht,  den  Stoss  russischer  Waffen  von 
seiner  bisher  gewohnten  Richtung  abzulenken,  mehr  nach 
Xonleu  zu  werfen  und  in  eine  noch  gefährlichere  »<rüh- 
rung  mit  der  österreichischen  Nachbarschaft  zu  hringeu. 
wie  es  bis  dahin  benits  der  I'all  gewesen.  Sulltcti  einmal 
wieder  kriegerische  Konflikte  zwischen  Hussen  und  Türken 
ausbrechen,  so  liegt  der  (iedanke  nahe,  dass  die  ersten  ent- 
scheidenden S«  hinge  wieder  in  der  Moldau  geführt  werden; 
die  Kräftigung  dieses  Landes  gewinnt  daher  auch  in  dieser 
Hürksielit  eine  höhere  Bedeutung. 


Werfen  wir  einen  lilick  auf  die  Moldau,  so  sehen  wir, 
das«  der  circa  3m)  <iM.  grossen  oberen  Moldau  westlich 
de«  Seruth  —  der  Zara  (Ii  Suss  —  und  der  circa  13'»  UM. 
enthaltenden  unteren  Moldau  zwischen  Scrclh  und  Prulh 
—  der  Zara  di  Schuss  —  sieh  durch  die  neueste  Ac.jui- 
sitiou  de»  bc  sxirabischen  Antlu  iles  von  '.'Oö  UM.  eine  Lau- 
ileslbnu  zugesellt  hat.  welche  den  tuuliliichlaltigen  Clia- 
rakter  des  ganzen  Lindes  erhöht  und  seinen  Ix'bensrich- 
tungen  eine  neue  Balm  vor/.eichnet.  Kino  Yierlhcilung 
des  nioldau'schcn  Bodens  in  nai  h«tehender  Weise-  erscheint 
iingcmcs«eii.  1}  Die  westliche  Hochrcgion  im  Westen  des 
Moldawa-  und  t-erethbogens.  Der  äus-erste  Nordwesten 
wird  noch  von  dem  kristallinischen  Kerne,  der  grösstc 

]  Theil  der  weltlichen  lircnzrcgion  über  von  der  Simd«tein- 
zone  der  Karpathen  erfüllt.  Der  Tschaehlo  oder  l'ion  er- 
reicht beinahe  die  U."»he  von  7000  Fu««.  die  ösiiieheu  Stre- 
bepfeiler des  (je-birge*  gehen  zwischen  den  zahlreichen, 
rechten  Zuflüssen  des  Scrcth  in  Lm-?  gestreckte  (äebirg*- 
äste  über  und  erniedrigen  «ich  allmählig  zwischen  immer 
breiter  werdenden  Thiilcrn  zu  lang  gezogenen  l'lateau's. 
Beieh  im  kräftigen  Xadel-  und  Luuhholzwaldullgvli,  uu  saf- 
tigen  Weiden  und  ransi  hendeu  Wassern ,  am  Fuss«-  des 
(ubii  gcs  reich«  Steiusulzlugcr  \  i.  B.  zu  Okna)  aufschlie-K-nd 
und  jedenfalls  noch  eine  Menge,  noch  nicht  gekannter  Mi- 
neral«chätze  bergend,  besitzt  diese  Hegion  alle  Klomciitc 
einer  eintniglichen  llergliiud«iudustrie  nach  den  vielseitig- 
sten Richtungen  hin,  und  wartet  nur  der  kräftigen  An- 

I  spräche,  um  Segen  s]H-ndend  zu  antworten.  "2:  Die  nord- 
ostliehe lfcrg-  und  riuteuustufe  zwischen  Scrcth  und  Mol- 
d.iwa  einer-  und  l'ruth  andererseits,  bis  zum  BuraHcl  von 
Waslui.  Zwischen  Sereth  und  l'ruth  sind  im  Norden  noch 
tluchc  mit  tertiärem  Sandstein  besetzte  Höhenschwellen, 
welche,  je  weiter  südlich,  immer  mehr  den  Plateaueharuk- 
ter  annehmen,  nur  noch  in  den  Flusnthalern  markirte  Hän- 
der entfalten,  noch  vielfach  mit  schönen  Laubwäldern  !*'- 
deckt  sind,  aber  auch  S4'hon  reiche  Aekerenle  uuf  ihrem 
Kücken  tragen,  so  duss  sieh  der  reichsten  Landwirthschivft 
ein  weites  Feld  ötTuct.  3)  Die  südöstliche  Flachlandsslufe, 
vom  Sereth  bis  zum  Jalpuch,  dem  Donaudelto  und  den 
Küsten  des  schwarzen  Meere«.  Die  Xatur  des  Stepjienpla- 
tenu's  mit  »uumannuth  uud  schönen)  Humusboden,  welcher 
ebenso  empfänglich  fiir  reichen  Ackerbau  wie  üppigen  Cinu- 
wuchs  ist,  tritt  immer  detitlieher  hervor  und  sehliesst  sich 
dem  Charakter  Südrusslunds  unmitlelbor  an.  4)  Das  Xi«>dc- 
ruugshiud  der  Donau  in  dem  bereits  bezeichneten  Charakter. 

Um  die  grosse  Xaturfülle  von  den  Sümpfen  des  Donuu- 
detta's  und  Strande  des  schwarzen  Meeres  bis  *u  den  alpi- 
nen Regionen  der  Karpathen  zu  beherrschen  und  ausxu- 
beuten,  reicht  die  Bevölkerung  w«-der  in  ouantitntivcr,  noch 
qualitativer  Hinsicht  au*.     K«  mag   der  Wahrheit  uahe 
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kommen,  wenn  man  die  Bevölkerung  dir  ganzen  Moldau,  ; 
einschliesslich  des  bcssunibischen  Anthcilc*  auf  l,">on,ooo 
Köpfe  ansetzt,  so  da*»  also  ungefähr  1,000  Menschen  auf 
1  Quudrutracile  kommen.  Freilieh  ist  diese  Dichtigkeit 
nicht  gloichmnssig ,  denn  du»  47  UM.  grosse  Douaudcltn 
ist  bis  auf  die  Bewohner  der  Ortschaften  seinen  nörd- 
lichen Bandes  fast  menschenleer;  aber  immerhin  ist  es 
ein  Verhältnis»,  welches  z.  B.  in  Deutschland  nur  in  eini- 
gen nördlichen  Flachlandschaitcn  oder  iu  sudlichen  Hoch- 
gebirgsbezirken  vorkommt  und  in  keiner  Weise  Hiinde 
genug  liefert,  um  einen  so  reichen  Naturschutz  entspre- 
chend  zu  verwerthen. 

Seitdem  nun  der  Moldau  die  l^onauinüudung.n  in  die 
Hände  gegeben  »ind,  auf  welche  die  Anteil  ganz  Europa' s 
schon  seil  hinge  gerichtet  waren,  ist  ihr  auch  von  Neuem 
die  Aufgabe  an's  Herl  gelegt  worden,  ihre  nationalen  Kräfte 
zcitgcinäss  zu  entfalten,  fremde  Elemente,  die  nicht  spröde  ' 
in  der  Hülfe  sein  werden,  in  sich  aufzunehmen  und  mit 
den  Mitteln  unseres  intelligenten  Jahrhunderts  einer  iniheii, 
grossen  Zukunft  kräftig  entgegen  zu  arbeiten.  I>ie  Beant- 
wortung auf  die  Frage,  wie  das  geschehen  soll,  muss  immer 
auf  die  Grundlagen  der  Xaturcletnente  zurückkommen;  j 
w  ir  schlicssen  daher  unsere  fluchtige  B.  tnichtung  mit  1  br- 
legung  einiger  Naturvcrhältnissc  des  unteren  T)onaulaiifes. 

Nachdem  die  wulluchisch-bulgurische  Pouuu  von  Widdin 
an  den  Nordrand  de  r  bulgarischen  Vorstufen  des  Balkau- 
«ystenies  in  einer  Krstrcckung  von  78  Mciicn  ')  und  vor- 
herrschender Wcst-Ostricbtung  begleitet  hat.  tritt  briT-.her- 
nnwoda  dem  ferneren  Verfolg  dieser  Bichtung  der  hulb- 
inselartige  Vorsprang  der  trockenen  felsiilattcnartigcu  l)o- 
brudscha  entgegen.  In  rein  östlichem  Streichen  hätte  der 
Strom  nur  noch  7  Meilen  zuruck  zu  legen,  um  bei  Kö- 
stendsche  in  da«  schwarze  Meer  zu  münden;  die  Dobru- 
dechn  mit  ihrem  nördlichsten  kleinen  Masscngcbirgu  des 
beinahe  bis  auf  1000  Bar.  Fuss  aufsteigenden  Besch 
Tepe  nöthigt  ihn,  noch  40  Meilen  weiter  zu  tticsseu  bis 
zur  Vereinigung  mit  dem  Meere  und  zwingt  die  von  Tschcr- 
nawo<hi  nach  Küstcndschc  bestimmten  Schiffe  zu  einem 
60  Meilen  weiten  Cours.  Nicht*  natürlicher,  als  das*  unter 
diesen  Umständen  der  Gedanke  an  die  Abkürzung  solchen 
Umweges  durch  eine  Knnuluulugc  nahe  lag  und  in  neue- 
ster Zeit  sogar  bis  zur  Gründung  einer  Gesellschaft  mit 
Privilegien  auf  9»  Jahre  u.  c  w.  ausgebildet  ward.  Es 
haben  sich  in  dieser  Kanalfrage  viele  Stimmen  pro  und 
contra  ausgesprochen.  In  einer  neueren  Nummer  der  öster- 
reichischen Militär-Zeitung  (v.  16.  April  d.  J.}  lesen  wir 
in  Bezug  auf  das  Kanalprojekt  unter  Anderem:  „es  giebt 


')  Wtnn  niiht  »»der«  »crwurkt  uti-t*  deut-ch*  (Tfoirephisch*  JI-iKn, 
15  =  1*  dr»  Aqultur«. 
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so  viele  sanguinische  Ingenieurs,  die  jedem,  auch  dun 
tollsten  Gedaukeu  Leben  geben  Wollen.  Wer  doli  Weg 
von  Köstendschi!  bis  Czcrnawodu  zurücklegte,  die  *  Ter- 
raing.st.iltung,  den  Höhenunterschied  siudirte,  der  wird 
von  solch'  ciuem  GciLmkcu  wohl  hingst  abgekommen  sein." 
Da  der  Herr  Verfasser  dieses  Artikels  „Einige  Wahrheiten 
über  die  Donau"  eben  keine  besondere  Vorliebe  für  Was- 
serbauten do<  iituciitiit,  so  erinnern  wir  zu  näherer  Begrün- 
dung einer  betreffenden  Ansieht  daran,  dass  der  König!. 
Treuss.  Major  Frhr.  von  Vincke  breit  s  im  .1.  1S;17  ein  Ni- 
vellement der  Sinke  der  Sumpf-  und  Sccrcihc  von  Karasu 
zwischen  K.'.st«  nd-clie  und  Tscheniawoda  ausgi  lulirt  liat. 
Das  Itesuitat  dic«i  r  interessanten  Arbeit  lief  dahin  aus, 
dass  der  niedrigste  l'unkt  unweit  KüsUndschc  UJul  def 
Ursprung  des  Kiiiusuthalc«  noch  10  i  Fu>s  über  dein  schwar- 
zen Meere  liegt,  dass  sich  ferner  auf  der  Höhe  auch  nicht 
das  kl<  iu.-tc  Wasser  zur  Kanalspci-ung  vorfindet  und  auf 
mehr  denn  2  Meilen  das  durch  luirtcu  Kaikfcls  l'uiidiiuien- 
titte  Terrain  in  ungi geben,  r  Tiefe  durchschnitten  weiden 
müsstc.  Hiernach  <  r-rhciiit  uns  r|ie  Ausführung  des  Ka- 
nals noch  sehr  |itob!i  iii»)i«cli ,  und  da  für  den  Waren- 
verkehr Meiler  Eis>  nbahu  noch  Chaussee  den  Werth 
des  Wasserweg,  s  ersetzen  kann ,  »o  dürft,  eine  um  so 
grössere  Aufmerksamkeit  der  Instandhaltung  desselben  ge- 
widmet Werden  müssen.  Bei  Tscherauwoda  nach  Norden 
gcleukt,  verfolgt  der  Douaustrom  einen  beinahe  19  Meilen 
laugen  Lauf  bis  nach  Galatz.  bisher  dem  einzigen  Hafen 
der  Moldau.  Hier  nöthigt  das  Entgegentreten  der  moiduu- 
hessurabisrhen  Su-ppctiplattc  mit  scharf  abgebrochenen  Bän- 
dein abermals  zu  einer  Umbi«  gung  nach  Osten.  Durch 
die  Prtitheiniuündung  dei  Bcni  wird  diese  Bichtung  nach 
Südosten  gelinkt;  aber  von  Isaktsehi  an  wieder  mehr 
nach  Osten  und  mit  dem  mittleren,  d.  i.  item  Sulinc-Arme, 
unterhalb  Tultselw  in  rein  ö*t liehe  Strömung  bis  zur  Mün- 
dung verwiesen.  Bei  Galatz  bildet  der  Strom  zwei  Arme 
von  -.MO  resp.  4'>t>  Schritt  Breite,  etwas  unterhalb  Isak- 
ts.hi  beträgt  die  Breite  des  vereinigten  Stromes  »00  uud 
bei  Tultseha  nach  Abzweigung  des  Kiiin-Arnus  400  bis 
600  Schritt.  Die  Tiefe  des  Stromes  wächst  in  dieser  Strecke 
bis  auf  50,  sogar  70  Fuss;  über  bei  Tiillstlui  gestattet  eine 
Sandbank  nur  einen  Tiefgang,  von  14  Fuss.  In  dem  Fluss- 
winkel gegenüber  Gulatz  breitet  sich  die  2  Meilen  breite 
Schilfebene  Kuntsefan  aus;  alter  unweit  Isaktsehi,  genauer 
zwischen  Kartul  und  Luuknwitza,  treten  von  Norden  her 
die  festen  Bänder  der  südrussischen  Steppcnplattc  und  von 
Süden  her  die  an  100  Fuss  hohen  lc.ztcn  Stufelir.inder 
der  Dobrudseha  *ü  naht  aneinander,  dass  nur  noch  100  bis 
500  Schritt  breite  Morastebenen  den  Strom  begleiten  können 
und  er.  wenn  auch  iu  sehr  verkleinertem  Maassstabe ,  zu 
einem  letzten  gewaltsamen  Durthbruche  gcuüthigt  ist.  Je 
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weiter  ostwärts  divergircii  die  Thalrändcr  imiiuT  mehr, 
nicht*  steht  nu  hr  der  Ausbreitung  des  uiii<  litijj*  n  Stromes  im 
Wi-jir,  und  so  beginnt  er  denn  1  Meile  oberhalb  Tnltsehu 
die  Spaltung  in  mehrere  Arme,  welche  dos  schon  bezeich- 
nete Dcltulund  in  solcher  Ausdehnung  elurehllies^cn  und 
ums«  hliesscn,  «Jas*  die  äußersten  Mündungen  (Kilia-  und 
l'ortitzc-Boghasi)  13  \  ,  Meilen  von  einander  abstehen.  Her 
nördlichste  und  zuerst  abgehende  Hauptarm  ist  der  Kilia- 
Arm  oder  die  Kilia-Donuu.  Sie  verlässt  den  ILiuptstrom 
bei  dci  niedrigen  Landspitze  Suliuskij  -Tschchtl  und  zer- 
splittert nach  einem  Laufe  von  5  Meilen  in  mehrere  Arme 
bei  dem  Dorfe  Ncknissowo .  welches  von  den  Saporogcr 
Kosiken  gegründet  worden.  Dieser  Kosakcnstutulu  wunderte 
unter  der  Kais« rin  Katliarina  wegen  ICeliginnsstrcitigkcitcn 
nach  der  Dobrudselm  aus  und  lebt  grösstentheits  vom  Fisch- 
fang: er  liewuhrte  aber  griechische  Ucligion  und  russische 
Sprache  uud  leistete  trotz  der  Erhebung  seines  Attamans 
zur  l'usrhawürdc  von  zwei  ltu*sschwcifcn  den  Hussen  stets 
vortvct'Üii  he  Dienste  in  allen  Kriegen  gegen  «he  l'l'urtc, 
namentlich  im  J.  182H  hei  dem  Übergänge  über  die  Donau 
bei  Satunowu  am  8.  Juni.  Nach  Umschlicssung  von  ß 
grösseren  Inseln  sich  die  Arme  bei  der  Festung 

Kilia ;  aber  schon  1  Meile  unterhalb  beginnt  eine  neue, 
nicht  minder  grussurtige  und  vielgliederigc  Spaltung,  welche 
erst  bei  der  ehemaligen  Quarantäne  von  Busnrdtselük  auf- 
hört. Kaum  V»  Meilen  ist  der  Strom  vereinigt,  «o  theilt 
er  sieh  bei  Wilkowo  wieder  und  mündet  mich  einem  Laufe 
von  15  Meilen  in  einer  Menge  von  Armen,  von  den  Tür- 
ken „Girlu's"  genannt.  Hei  Wilkowo  erreicht  der  Strom 
die  grössto  Breite  von  60«  Fudeu  ij)  und  eine  Tiefe  von 
26  Fuss ;  aber  je  näher  dem  Meeru  verflucht  er  sich  bis 
auf  7  und  sogar  fi  Fuss  und  da  auch  die  Mündungsarme 
zwischen  üiren  30  niedrigen  Sandinseln  in  I^uifri»  htung 
und  Tiefe  sehr  veränderlich  sind  und  sich  vor  ihnen  auf 
Breite  einer  halben  Meile  eine  Untiefe  hinzieht,  welche 
oft  nur  2  bis  3  Fuss  Wasser  hut,  so  sinkt  der  Werth  der 
Kilia-Donau  für  den  grossen  Sehjfffahrtsvcrkehr  bedeutend 
herab.  Kusslaud  iititcrldclt  an  seiner  Donaugrcnze  80  Kosa- 
kenpusten a  12  bis  20  Manu  und  seine  Kanonenboote  und 
Kriegsdampfer  fuhren  bis  (Salut«  und  Braila.  Die  bedeu- 
tendsten Städte  sind  folgende:  1.  Keni,  ein  in  bestem 
Aufblühen  begriffener  Hufenort,  für  den  noch  im  J.  1839 
3200  Einwohner  angegeben  werden,  während  er  184'.) 
7314  zählte;  2.  Ismail  und  Tutsehkow.  Ismail  ist  durch 
die  kühne  Erstürmung  Suwarow's  am  22.  Dezbr.  1790 
genugsam  bekannt;  im  J.  1810  ward  in  Kanononschuss- 
weite  von  der  Festung  Tutsehkow  als  offene  und  vorzugs- 
weise dem  Handel  und  (Jewerbe  gewidmete  Stadt  in  un- 
gesunder Sumpfebene  erbaut  und  im  J.  1830  wurden 
beide  Stii,l\c  zu  einer  besonderen  Stadtverwaltung  e  rhoben, 


der  Heni  und  Kilia  untergeordnet  waren.  Im  J.  1835 
zählten  beide  Städte  Wenig  über  16,000,  im  J.  1H49  aber 
bereits  26,213  Einwohuer;  3.  Kilia,  früher  berühmt« 
Festung  und  Handelsstadt  von  circa  10,000  Einwohner 
zur  Blüthezeit  der  Türkenherrschaft,  sank  in  Folge  wider- 
I     wartiger  Kricgsschicksalc    und   durch    das  Emporstreben 

■  Odessa'«  so  herab.  da«s  es  1835  nur  noch  1000  Einw. 
zählte.  Im  J.  1849  hatte  es  wieder  6412  Einw.  und  war 
in  si.  Iitli.  hem  Aufstreben.  Einige  Gelehrt«  wollen  für 
Kilia  die  Ehre  des  Ovid'sehcn  Vcrlmnnungsortcs  Tomia 
vindirimi.    Der  zweite  Hauptarm,  welcher  sich  1  Meile. 

i  oberhalb  Tultscha  von  dem  vorher  beschriebenen  trennt, 
ist  die  Sulina-Donnu.  Ihr  Ijinf  bis  zur  Mündung  Ix-trägt 
11  Meilen;  ihre  Breite  schwankt  zwischen  300  und  500, 
nach  der  Mündung  zu  zwischen  150  und  200  Schritt  und 
ihre  Tiefe  wechselt  zwischen  20  und  60  Fuss;  aber,  wie 
bekannt,  nicht  ohne  Sandbänke,  welche  die  Schifffahrt  be- 
schränken.   Die  eine  Buuk ,   1  Stunde  unterhalb  Tultscha 

j  mit  14  Fuss  Wasser,  wurde  bereits  erwähnt;  die  andere 
ist  jene  berüchtigte  Harre  vor  der  Mündung,  welche  je 
nach  dem  Wusserstande  nur  14  bis  9  Fuss  Wassertiefe 
hält  und  tiefer  gehende  Schiffe  zum  Lichten  eine«  Thcils 
der  I.idung  nöthigt.  Bis  auf  4j  Meilen  vor  der  Mündung 
sind  die  festen  l'fer  des  Stromes  4—7  Fuss  hoch,  in  der 
unteren  Strecke  verflachen  sie  zu  2  und  lj  Fuss,  uud 
seitwärts  derselben  liegen  die  fast  unzugänglichen  Sümpfe 
thcilweise  tiefer  wie  der  Stromspiegel,  so  dass  ein  weites 
Terrain  re-gelmiissig  wiederkehrenden  Überschwemmungen 
ausgesetzt  ist.  Die  erste  Fluthpcriodc  der  Donau  beginnt  in 
Fulgc  der  Scluiecsihmelze  und  Friihlingsrcgen  im  April 
und  währt  bis  in  die  Haltte  Juli,  selbst  bis  in  den  "Au- 
gust; die  zweite  tritt  im  Herbst  ein  und  wird  durch  die 
regelmässigen  Herbstregen  und  aufstauenden  Seewinde  be- 
gründet:  auch  veranlassen  Eisstopl'ungcn ,  Gewitterregen 
u.  s.  w.  nicht  selten  utircgclmässige  Anschwellungen. 
Selbstredend  bewirken  dies*»  Anschwellungen  eine  stete 
Veränderlichkeit  des  Fahrwassers,  und  wie  gross  die  Menge- 
des mitgeführten  Erdmuterials,  aber  auch  die  Gewalt  de» 
Stromes  ist,  das  nehmen  die  von  der  See  Kommenden 
sehr  wohl  daran  wahr,  dass  das  Meer  uuf  3  bis  5  Meilen 
weit  von  der  Donau  gelb  gefärbt  ist.  Die  Schnelligkeit 
des  Stromes  beträgt  im  Mittel  fast  1  Meile  oder  4{  See- 
meilen in  der  Stunde,  bei  niedrigem  "Wasser  freilich  nur 
halb  so  viel,  indessen  wird  von  Augenzeugen  berichtet, 

i  dass  ein  paar  keineswegs  sehr  weit  in'«  Meer  reichende 
Molen  hinreichen  würden,  um  durch  die  krallige  Strömung 
allein  eine  genügende  Einfahrt  offen  zu  erhalten.  Die 
bisherigen  Baggerarbeiten  scheinen  keinen  Maassstab  für 
(las   Unzulängliche    dieser  Reinigungsmcthode  überhaupt 

■  abgeben  zu  können,  vielmehr  dürften  Beispiele  anderer 
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Flüsse,  z.  B.  der  Themse,  nahe  liegen,  um  den  guten  Er- 
folg der  Dampfboggerei  zu  erkennen,  wenn  mit  Ausdauer 
und  Kruft  an  die  Arbeit  gegangen  wird.  Einer  anderen 
Beschränkung  ist  die  Donnuschi  fftahrt  Unterworten  durch 
die  Eisperiodo.  Durch  den  der  südlichen  Lage  wider-, 
aber  der  östlichen  entsprechenden  strengen  AVinter  der 
wallachiseh  -  bulgarischen  Landschaften  friert  die  untere 
Donuu  gewöhnlich  von  Mitte  Dezember  bis  Mine  Februar 
so  stark  zu.  da*«  sie  un  den  meisten  Stelleu  für  schweres 
Fuhrwerk  praktikabel  ist,  im  J.  1829  trug  nie  sogar,  bei 
20°  Kälte,  6  Fuss  starkes  Eis.  Die  Sehirtfalirt  durch  <lio 
Sulinamündung  wahrt  daher  gewöhnlich  nur  von  Ende 
Februar  bis  Ende  November.  Kur  zwei  Orte  sind  zu 
nennen,  nämlich  Tultscha  au  der  oberen  und  Ssulinsk  an 
der  Mündung  der  Sulina.  Die  frühere  Festung  Tultscha 
bildete  gleichkam  den  Brückenkopf  von  Ismail  und  luittc 
auch  noch  nach  dem  Verlust  desselben  den  Zweck  der 
Überwachung  der  Donau;  durch  den  Feldzug  im  .1.  1828 
wurde  sie  vollständig  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt 
und  die  neue,  unbefestigte  Stadt  J  Meile  weiter  unterhalb 
angelegt.  Die  Stadt  hat  sich  in  kurzer  Zeit  zu  gewisser 
Bedeutung  aufgeschwungen;  sie  treibt  an  und  für  sich 
nicht  unbeträchtlichen  Handel,  versieht  die  meisten  Du- 
naufahrer mit  Proviant,  ist  I/ootsenstalion  und  liefert  meist 
aus  den  Händen  griechischer  Rheder  alljährlich  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  wohlgebauter  Schiffe.  Das  bisher 
russische  Städtehen  Ssulinsk  bestand  im  J.  1842  nur  aus 
95  Privathäusern  und  30  Erdhütten  ,  mit  den  Öffentlichen 
Gebäuden  in  Allem  IM.  Die  Einwohner  waren  ein  Ge- 
misch melirerer  Nationen ,  die  sich  vorzugsweise  mit  dem 
Ein-  und  Ausladen  der  Wanren,  mit  Schiffsbau  und  Han- 
del beschäftigten;  ausserdem  bosassen  sie  Buden,  Kaffee- 
häuser und  Schenken.  Die  Anzahl  der  anlegenden  Schiffe 
betrug  jährlich  3000,  mit  mehr  als  4.5,000  Matrosen  und 
Seelenten  bemannt  ')•  Der  Ort  hat  seinen  Leuchtthurm, 
das  linke  Ufer  seine  Selianzeu  erhalten,  dem  schnelleren 
Aufblühen  mögen  aber  die  regelmässigen  Überschwemmun- 
gen besonders  hinderlich  gewesen  sein  und  es  bleibt  vor- 
zugsweise gesicherten  politischen  Verhältnissen  der  näch- 
sten Zukunft  vorbehalten:  aus  Ssulinsk  das  zu  inacheu, 
was  seine  Loge  beanspruchen  kann.  Für  die  Lebhaftigkeit 
des  Schiffsverkehrs  sprechen  die  Resultate  des  Jalircs 
1851,  wornach  in  die  Sulinamündung  einliefen:  2340  Se- 
gel- und  43  Dampfschiffe  und  ausliefen:  2116  Segel-  und 
43  Dampfschiffe.  Der  dritte  Hauptarm,  die  Oeorgen-Donuu 
oder  St.  Georgs- Arm,  löst  sieh  kaum  1  Meile  unterhalb 
Tultscha  von  der  Sulina  in  südöstlicher  Richtung  ab,  ver- 


')  Di»«  und  mthroro  mA?rv  N'itixtn  aiu  der  werthroUMi  Hydio- 
«rsphic  lliu.Uud.  »ob  SUcUaberf . 


folgt  einen  vielfach  gekrümmten  Lauf  von  12  Meilen  Länge, 
besitzt  ansehnliche  Breiten  von  200  bis  500  und  600 
Schritt  und  eine  Tiefe  bis  m  30  Fuss:  aber  vor  der  Mün- 
dung—der Chedrile  oder  Ghcderless-Roghasi  der  Türken  — 
versperrt  eine  Insel  und  bis  auf  1  \  Meilen  in's  Meer  ra- 

Igende  Sundbank  den  Eingang  dermaassen ,  das«  er  nur 
4j  Fuss  Wasser  hält.  Auf  fast  2  Meilen,  und  namentlich 
bei  Prislaw,  giebt  der  Besch  Tepe  dem  rechten  Ufer 
schöne,  bewaldete  Hügellandschaften ;  aber  weiter  abwärts 
sind  beide  Vfcr  kaum  3  bis  4  Fuss  hoch  und  ebenfalls 
häufig  überschwemmt.  Das*  auch  für  den  Georgs -Arm 
!  die  Kunst  viel  Nachhaltiges  thun  könnte,  liegt  ausser 
j  Zweifel.  Endlich  fallt  von  dem  Georgs-Arme,  nachdem  er 
die  Hälfte  seines  Laufes  durchströmt,  der  vierte  Haupturin, 
die  Portitzkaja  oder  Dunawez  ab.  Dir  5  Meilen  langer 
Lauf  ist  auf  das  Vielfachste  geschlängelt,  anfänglich  nach 
Süd-Siiil-Ost  und  alsdann  noch  Westen  gerichtet  zur  Mün- 
*dung  in  den  haffartigen  Rasin-Sec.  Die  Tiefe  des  Stro- 
mes wechselt  zwischen  10  und  16  Fuss,  die  des  Sees 
sogar  nur  zwischen  8  und  9  Fuss,  daher  auch  dessen  Ab- 
flug* zum  Meere,  die  Portitze  Boghasi,  für  die  Interessen 
des  grösseren  Verkehrs  nie  in  Ansprache  genommen  ist. 

Zwischen  diesen  Stromarmen  breitet  sich  nun  der  Al- 
luvialboden jenes  grossen  Deltalandcs  ans ,  was  wir  gleich 
im  Eingänge  als  eine  grosse  Wildnis«  bezeichnen  mussteu, 
in  welcher  sich  der  Wusscrüberfluss  der  Donau  in  ein  I-i- 

bvrinth  von  Flussarnien ,  See'n ,  Deichen  und  lieben  auf- 

i  - 

i    löst.    Bei  etwas  näherer  Betrachtung  fallen  jedoch  einige 
Lichtstreifen  in  das  düstere  Bild  und  gehen  der  Hoffnung 
l    auf  eine  erfreuliche  Verbesserung  der   t heilweise  vcrwil- 
I    derteu  Zustände  begründeten  Raum.    Zwischen  dem  Kilia- 
|     und  Sulina-Anne   liegen  die  Inseln  Tschetul  und  Leti  in 
'     einem  Gesammtarealv  von  27  Quadrat-Meilen.  Obwohl  im 
Frühling  fast  die  ganze  Fläche  bis  auf  den  einzigen  wich- 
tigen Bakul  -  Wald  unter  Wasser  steht ,  so  hat  doch  der 
überaus  fruchtbare  Doden  neuere  Kul tunersuche  bereit*  so 
gelohnt,  dass  1200  Preuss.  Morgen  Wald  —  meist  Eichen  — 
700  Morgen  Äcker  und  1800  Morgen  Heuschläge  mit  rcich- 
!    lichem  Gewinn  genutzt  werden.    Unter  türkischer  Herr- 
\     schuft    waren    die   Inseln    sogar  wegen    ihrer  herrlichen 
Früchte  und  Gartengewächse  berühmt ;  als  aber  nach  dem 
Bukarester  Frieden  (1812)  das  Terrain   in  eine  gewisso 
Neutralität  verfiel,  verwilderte  Alles;  die  schönen  Obst- 
haine   und  Gemüsegärten    wurden   von  Schüfrohr  über- 
wuchert, Wildprett  aller  Art,  ganze  Heerden  wilder  Schweine 
und    Sehaarcn    von   Sumpfvögeln   bevölkerten    die  neue 
Wildniss.     Obige  Angaben  thuen  dar,   dass    in  neuerer 
Zeit  wieder  kräftige  Schritte  zur  Nutzbarmachung  dieses 
herrlichen  Bodens  geschehen  sind  —  möge  man  die  An- 
fänge mit  Fleiss  verfolgen.  l>ic  zwischen  dem  Sulina-  und 
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Georg»- Anui  tn*l<-tr<  in  G<i>r.:>  »-lu-rl  mit  Moisch  umf;i"»t 
20  Uuudrit  ■  Meilen.  In  il«  r  Mitte  di  r  ln»cl  ti«  Im t  sich 
Act  M-höiif  und  prw»M-  Wold  Kaia-K«.nuan  au«,  in  wel- 
chem zur  Turkcit/cit  die  letzte  S:ipoiogcr-S~ctsclKi  war, 
tKi»  Saporogcr  Paradies  genannt.  AN  im  Jahre  lH'.'U 
die  KuviVi  Ii  iiiisw-aiidortcn ,  zum  Tlnil  in*  Tiincro  von 
UVsUnd,  xum  Tlictl  »-i.-iKr  zurück  in  die  Türkei,  vcr- 
i'üU-tf  'Iii'  S-cts.ha  und  iiii  ihrrr  Stelle  erhob  »ich  <  iu 
Kurl'  von  •'>()  Häusern  mit  neuen  Au-uidlcrn  bcvolkirt. 
Au-hi-  diesem  c<  iitrulcn  Dort'«-  rinden  »ich  auf  der  Iri- 
•.«•1  vor  da«  bereit«  erwähnte  S«u'.iu«k,  da«.  K.irt«  lu  n  Ku- 
tcrtu»»i  mit  16  Ha-.i-crn.  deren  Bewohner  Ackcrbiu, 
(iiirtnerei  und  Fi«i  herri  t  reihen  und  melirere  zerstreute 
Weiler  und  Meiereien,  mit'  denen  uneli  Weinluu  und  Vieh- 
zucht betrieben  wird,  und  uutir  Amlerein  eine  merkwür- 
dige FNclicrcolouie  am  Ufer  der  O«  orgendouau ,  welche 
aus  vertriebenen  Mönchen  de-  Kli,i»-l>lo«ter»  vom  berge 
Athos  gebildet  wurde.  Doch  dic«c  vereinzelten  Xiedorlu«. 
sungcti  der  M«n->ch<n  1  «'nehme  11  der  Genend  ihren  wilden 
Charakter   nur   wenig,   und  Budil    tun  Wildschweinen, 


Hirschen.  Büffeln,  w  ie  Flieh«',  Husen  und  Wolfe  in  Menge 
bekunden,  An-*  An*  T liierreieh  «ine  noch  ziemlieli  unbe- 
w  kränkte  Herr"  haft  angibt. 

Wir  glauben  iu  den  vorlicgcmlcn  Bemerkungen  einige 
Beitrüge  für  die  naturwuhrc  Anschauung  de»  unteren  Do- 
nntilnmlos  und  Andeutung«'»  zur  Genüge  geliefert  zu  haben 
zur  Würdigung  der  n  i.  heu  Naturschätze,  welche  in  jenen 
(»i-geu.leu  noch  zu  hellen  üind.  Möge  nun  des  Leser« 
Fantasie  die  Nied«  rungen  der  l)onati  mit  Deichen.  Gräben 
und  Kanülen  durchziehen,  aus  den  versumpften  Wildnissen 
üppige  G.  mi-Scfluivi:,  uns  den  Fiselicrhuttcn  stol/e  Hafen- 
und  Hand«  K»[äd!c  erblühen  und  durch  betriebsame  Meu- 
sehen  eine  zweite  Lombardei,  ein  zweitos  Holland  im  den 
Gestaden  des  schwarzen  Meere»  cr<tchcu  sehen  —  so  hat 
er  kciiieswtgv«  ein  Traumbild  vor  Augen,  zu  dessen  Ver- 
wirklichung nicht  die  Xaturanlagen  und  die  Mittel  unse- 
res Jahrhundert*  die  Hand  boten;  wohl  aber  ein  Wild, 
zu  dosen  Heiiiisining  es  der  geordneten  Zustände  eines 
dauernd«  11  Friedens  uml  des  auf  rieht  ig«-n ,  kräftigen  Wil- 
lens eines  gebunden  Volke*  bedarf. 


GEOGRAPHISCHE  NOTIEZX. 


Dif.  Städte  Noud  -  Amh.ika  »  t.\u  ihm:  mkbk«  f  biuce 
Noiii:nci.ati.-k.  —  Wo  die  Gründung  neuer  Ortschaften  in 
dem  M«a«s«  r-<  ip-t  betrieben  wird,  als  in  den  Vereinigten 
Staaten  Nord  -  Amerika'»,  da  müssen  die  Grunder.  wie  leicht 
denkbar,  oft  in  Verlegenheit  sein,  wie  »ie  ihre  neue  Stadt 
taufen  sollen.  E*  ist  nicht  uninteressant  und  si.g.ir  lehrreich, 
tu  sehen,  wie  sie  «ich  au*  dieser  Verlegenheit  geholfen  hiiben. 
Nicht  seilen  offenbaren  sieh  C'hnriikler,  Geschmack  uml  Gci- 
stesfahi^kriteii ,  die  Lebeiisg<-«ebichte  der  Grunder  in  diesen 
Stadtenauicu.  Man  t rillt  du  ■>!!  auf  nicht-sag«  ndc  und  gar 
wunderliche  benennungeil,  oft  auf  solche,  in  denen  sich  F.r- 
inucriii.gcn  aus  der  alten  Hrimatb,  Verehrung  für  gr..»»c  Man. 
ner,  religiöse  und  politische  Ansichten  aussprechen.  Höchst 
abgeschmackt  und  unpraktisch  ist  die  endlose  Anwendung 
eine  und  desselben  Namens  für  viele  Stallte,  wie  es  *.  H. 
bis  zum  Juhre  18  M  «Hein  1 40  Städte  gab,  die  alle  ^Washing- 
ton" heisren. 

Die  folgende  Zusammenstellung  haben  wir  aus  dem  offi- 
ziellen beriebt  des  letzten  Census  (lsu.1)  geschöpft. 

Zunächst  ist  die  Sludte  -  Nonienelutiir  der  „Alten  Welt" 
stark  ausgeplündert ;  denn  wir  finden  fast  keine  bedeutende 
Stadl  älterer  und  neuerer  Zeit,  die  nicht  ihre  Kepni«eutantcn 
hatte,  —  ja  oft  zu  Dutzenden.  Du  giebt  es  *  Alcxaudri» 
und  1  New  Alcxuudria,  12  Amsterdam,  2  Antioeh ,  2  Anl- 
werp,  13  Athens  und  1  New  Athens,  1  Austerlitz,  1  Ava, 
4  balavia,  12  Bedford  und  1  New  Bedford,  3  Belfast,  J  ber- 
gen, 10  Berlin  und  1  New  berlin ,  1  Herne,  4  bethany, 
lü  bethlehem,  C  birmingham ,  7  Uns  tun  und  2  New  buston, 
■j  bradford,  2  brcinen  und  2  New  llremcn  ,  «  bridgewater, 
Sbrigliton,  14  Bristol,  «  Brunswick  (bniunsehweig)  und 
1  New  Brunswiek,  18  burlington ,  3  Cadiz ,  {»  Cumbridgc, 
12  Cantoii,  S  Chnthnm,  24  Cbester,  3  Corintb,  3  Delhi, 
17  Dover,    4  Dresden,  «.  Dublin,  2  Dundce,   4  Edinburgh, 


1  Eps         'J  Florenz«',  i-  Franklin,  3  Fninkford  und  1  New 

Fraukfort,  4  Gmeva  (G.i.f),  4  Gcnou,  l  Glasgow,  S  Greeu- 
wich.  j:»  Hanover  und  2  New  Hwiover,  2  Hull ,  3  Ley.len, 
H  Limm  2  Limcick  und  1  New  Linierick,  a  Lincoln,  l' Lin- 
den,  Li  Lislmii  (l.i»»a!ion)  und  1  New  LisImu»,  .',  Liverpool, 
5  Lroli ,  2  Lond.  n  ,  1  London  brilain  nn<l  5  New  London, 
3  I.iRcrnc,  1  Lyon  und  5  Lyon»,  2  Madrid,  »  Malta,  1H  Man- 
chester,    I    Manheim,    1  Manillu,    2  Marathon,    4  Marengo, 

1  Marseille« ,  j  Medina ,   3   Memphis ,   b  Milan  (Msiland), 

3  Minden,  2  Naples  (Neapel),  1  Na/»reth ,    10  New-Castle, 

2  Nitiiveh,  f  Nnrwicb,  I  Orleans  und  1  New  Orleans,  Ib  Ox- 
ford, 2  l'uleniio,  I«.'  l'almyra,  10  Paris,  4  Petersburg,  4  IV- 
tcrsbiirgli,  I  I  l'lyiinmib.  «i  Portsmoiith,  2  Uaveiina,  21  Kich- 
mond,  2  lüg«,  f<>  Bmne,  3  4  Salem,  4  Smyrna,  x  Sotithampton, 
f  Sparta,  :t  Stra'lnirg.  24  Troy  (Troja),  fi  L'tica ,  1  New 
Utrecht,  1  l'xbridgc,  1  Valencia,  3  Venice  (Venedig),  3  Ver- 
sailles, y  Vicnna  (^\'icn),  2  Warsaw  (Wnrsehan),  ß  Waterloo, 
1  Wilna,  13  Windsor  und  1  New  Windsor,  2  Woolwich, 
2.'»  York  und  1  New  York. 

Nii'ht  mir  Siudte,  sondern  ganze  Lamler,  Inseln,  Meere, 
Flusse  und  berge  und  die  fab«dhaften  Lander  des  Glückes 
und  der  Freud«'  haben  die  Ausicdler  aus  der  alun  in  die 
neue  Ilcitnutb  verjiflaiut  :  X  Albino,  2  New  Brilain  und  1  New 
England,  1  Arradia,  1  Bclgium,  <>  t'aledonia,  1 1  Canaan  und 
1  New  Cnnaan,  1  Caudia  ,  1  Chili,  4  China,  3  CornwalL, 
1  Crete,  lft  Cuinl.eilaud  und  2  New  Cumborland,  ö  Darie», 
1  Danlanelle,  :l  Denmark,  in  Eden,  1  Epypt,   2  El  Dorado, 

4  Krin,  4  Html,  1  Cumbia,  1  Ganges,  1  Germane  (Deutsch- 
land), 4  Gilcad,  15  Gosben,  4  Holland,  2  Hyde  Park,  1  Ihe- 
ria,  1  Isle  of  Wight,  1  ltaly,  1  Java.  4  Jordan,  14  Lebanon 
und  1  New  Lebanon ,  1  Lena,  1  Meso;x>tnmicn ,  2  Mexico, 
Ii  Mount  Plcasant,  1  Mount  Tabor,  I  Nile,  3  Norway  (Nor- 
wegen). 1  Opliir,  I  Orean,  2  Palcetinc,  7  Teru,  1  Saint  He- 
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lena,  2  Sardinia,  1  Scotland  und  1  New  Scotland,  3  Swedcn, 
1  Switzerland,  4  Wale«. 

Nächstdcm  aind  die  Namen  berühmter  Männer  am  stärk- 
sten vertreten,  der  Helden  alter  und  neuer  Zeit ,  der  Staats- 
männer, Gelehrten,  Dichter,  Entdecker,  Erfinder  u.  ».  w. ,  in 
auffallender  Menge  die  der  klassischen  Scliriftrteller  der  Grie- 
chen und  Romer:  ]  Adrian,  3  Aureliua,  22  Benton,  6  Boli- 
var ,  1  Bonaparte ,  »  Bonne ,  2  Bruce ,  I  Brutua ,  6  Byron, 
1  Cabut,  2  Cicero,  52  Clay,  »0  Clinton,  5  Clinton  de  Witt, 
Columbu*.  3  Cooper,  1  Euclid,  .i  Fabius,  6  Fox,  82  Frank- 
lin, 10  Fulton,  18  Hamilton,  C  Hancock,  2  Hannibal,  9  Ho- 
mer, I  Jeromc,  2  Koskinako,  2  Kosauto,  21  Lnfayette,  1  La- 
martine,  1  Linncus,  6  Lowell,  7  Murahall,  17  Milton,  3  N«. 
poleon .   S  Nelson,   3    OWd ,   14   Penn,   55   Pcrry,  2  Pitt, 

4  Piltsburg,  10  PitufivtH,  5  Fittsford,  1  Pitt»  Grove,  1  Pitt- 
■ton,  2  Pittstown,  2  Kalcigh,  2  Romulus,  G  Scipio,  15  Scott, 
G  Sciieca,  2  Ulysses,  2  Virgil,  1  Ypsilanti,  und  die  ganze 
Keine  der  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  :  140  Washing- 
ton, 26  Adam»,  7  1  JcfFerson,  45  Madiann,  Sri  Monroe,  121 
Jackann,  2»  Van  Buren,  56  Harriton,  10  Pnlk,  I  Polkton, 
13  Knox  (er  hie*«  Janu-a  Knux  Pulk),  12  Taylor,  1  Taylor's 
Bay,  1  Taylor'sville,  1  Fillinure ;  in  einigen  Jahren  wird  ea 
ohne  Zweifel  ein  halbe»  Dutzend  Pierce  geben.  Diese«  starke 
patriotische  Gefühl  haben  die  Amerikaner  auch  dadurch  zu 
erkennen  gegeben ,  da«»  sie  nicht  weniger  ala  III  Städte 
Union  tauften. 

Auch    Gotter   und   Heilige    wurden  bedacht  :     1    A  pul  In, 

1  Ceres,  1  Diana,  .1  Saint  Albans,  2  Saint  Anthony,  1  Saint 
Augiistine,  I  Saint  Rartholoincw ,  2  Saint  Charles,  5  Saint 
Clair,   3  Saint  Francis,  2  Saint  Genevieve,  4  Saint  George, 

2  Saint  James ,  3  Saint  John's ,  2  Saint  Joscph'a ,  2  Saint 
Louis,  3  Saint  Mary'«,  3  Saint  Paul,  1  Saint  Stephen'», 
2  Saint  Thomas  etc.  etc. 

Schon  in  den  Namen  Brutus,  Kossuth,  Ypsilanti  liegt  un- 
verkennbar eine  politische  Tendenz,  aber  noch  unverhohlener 
tritt  sie  in  den  folgenden  hervor :  1  Dcmorrat ,  1  K.juality, 
IS  Frcedoin,  14  Independcnce,  64  Liberty,  ]  Rcpublic,  1  Re- 
publiran ;  dagegen  2  Kingsburg,  1  Kingsfield,    11  Kingston, 

1  Prince  George,  7  Princeton,  1  Prince  William,  1  0,ucen's- 
bnrg,  1  Victoria  etc.  etc. 

Eine  grosse  Anzahl  Städte  halven  besondern  Zufälligkeiten, 
Eigentümlichkeiten  des  Boden«,  der  Farbe  der  Felsen  und 
Flusse,  den  an  der  betreffenden  Stelle  vorkommenden  Thicren 
und  Ptlatizen,  der  schonen  Lage  de*  Ortes,  oder  der  gerade  vor- 
herrschenden Gemuthsstimmung  und  Geistrsriclilung  ilca  Grun- 
ders ihren  Namen  zu  verdanken.  Dahin  gehören  :  4  Atnity. 
1!   Braver,  4  Belvidere,   1  Black  (schwarz  l,   1  Black  Brook, 

2  Black  Creek.  S  Black  Hiver,  1  Black  Rock,  1  Blackbcrry, 
1  Blackfiah,  I  Blackhawk,  7  Bloom  (Blutbc),  17  Bloomfield, 
1  Blue  (blan),  1  Blue  Ball,  1  Blue  Bayou,  1  Bluc  Creek, 
1  Bluc  Hill,    1  Blue  Mound,   3  Blue  River,    1  Blue  Rock, 

5  Bowling  Green  (Kegelbahn),  2  Brandy  wine,  10  BulTalo, 
7  Cedar,  46  Centrc  ,  1  Chalk  Bluff  ( Kreidetifrr) ,  2  Cherry 
(Kirachc),  1  Cherry  Crock,    1  Cherrylicld,   2  Cherry  Grove, 

1  Cherry  Ridge,  1  Cherry  Tree,  2  Cherry  Valley,  10  Clear 
Creek  (heller  Bach).  1  Coal  (Kohl.  ),  2  (G'rafsehaften)  Coflec, 

2  Cold  Waler,  22  Concord,  l  Condemned  Bar,  7  Deer  Creek. 
15  Deerfield,  1  Driftwood  (Treibholz),  12  Eagle  (Adler), 
1  Kel  (Aal),  3  Eel  River,  4  Elk ,  24  Fairneid,  8  Fairview 
(schöne  Aussiebt),  3  Friettdship  (Freundschaft),  1  Gold  —  und 
in  ahnlicher  Weise  fort  durch  das  ganze  Alphabet. 

Eine    ziemliche   Anzahl  Sliidte  ist   nach    Vornamen  bc- 
nannt.   wie:  5  Alexander,  2  Alfred ,  »  Frederick.    1  James, 
PfUrmann-a  üeogr  Miltlieiluo«.n.    185«.  Heft  IV. 


I  4  Amanda,  1  Angelica.  1  (Grafschaft)  Angelina,  7  Aogusta, 
I  4  Aurora,  2  (Grafschaften)  Caroline,  1  (Grafschaft)  Ceeil, 
1  (Grafschaft)  Charlotte,  6  Elizabeth,  2  Feliciana,  2  Lotiisa, 
1  Mary  Anne,  1  Mina.  Ob  die  Erinnerung  an  die  Lieben 
in  der  alten  Heimat h ,  oder  vielleicht  das  Beatreben,  sich 
auf  zarte  Weise  bei  der  Angebeteten  in  Gunst  zu  setzen, 
die  Veranlassung  zu  diesen  Benennungen  gab,  wer  kann  ea 
wissen  ? 

Dieselben  Namen  finden  aich  meiat  auch  in  den  Grafschaften 
wieder  und  zwar  in  ahnlicher  sinnloaer  Wiederholung;  so  giebt 
ea  z.  B.  II  Grafschaften  Fayette,  12  Clnrke ,  14  Jarkaon, 
15  Green,  16  Monroe,  18  Jcffcraon,  26  Washington. 

Es  musa  das  Vorhandensein  einer  grossen  Anzahl  gleich- 
namiger Orte  in  einem  und  demselljen  Staate  nolhwendig 
Verwirrung  und  Verwechaelungen  aller  Art  im  Verkehr  und 
namentlich  im  Poatvcrkchr  bedingen,  und  kann  es  kaum  Ver- 
wunderung erregen,  wenn  in  eiunn  rinziqtn  Jahre  —  wie  dieaa 
im  sVtztvcrgajigcnen  (1855)  der  Fall  geweaen  ist  —  nicht 
weniger  als  5J  (.')  Millionen  Ilrir/t  ihre  Bestimmung  und  Adrca- 
aaten  nirkl  erreichten. 


Dir.  FBAS/rrsiRCliKN  Koiomrations-Vf.rriciie  ix  Ma- 
dagaskar. —  Zu  verschiedenen  Perioden  während  eines 
Zeitraums  von  anderthalb  Jahrhunderten  sind  von  Frankreich 
grns*e  nnd  wiederholte  Anstrengungen  gemacht  worden ,  auf 
Madagaskar  Kolonien  zu  gründen.  Eine  kurze  Skizze  dieser 
Versuche  und  ihrer  Erfolge  möchte  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Sache  sowohl  interessant,  als  lehrreich  aein.  Im 
Jahro  1612  gründete  Frankreich  auf  dieser  Insel  eine  Nieder- 
lassung unter  den  Auspieien  einer  Handelsgesellschaft  und  der 

I  Sociote!  de  l'Orient.  Die  Herren  Pronis  und  Fonr)ucmbutirg 
gingen  ala  Agenten  der  Gesellschaft  dahin  ab,  kamen  zu  An- 
fang der  ungesunden  Jahreszeit  an  und  errichteten  unvorsich- 
tiger Weise  die  Kolonie  zu  St.  Luke,  einem  ungesunden  Ort. 
1643  nahm  Pronis  Besitz  von  der  Insel  St.  Maria  und  von 
der  Bai  von  Antougil  an  der  Ostküste.  Im  folgenden  Jahre 
errichtete  er  zu  Tencrifa  ond  Mannhar  Stationen  und  begab 
aich  von  St.  Luke  nach  der  Halbinsel  Tholangar,  wo  er  ein 
Fort  baute,  daa  später  vergrößert  und  Fort  Dauphin  genannt 
wurde,  1648  langte  Hacourt  ala  General  -  Commandant  auf 
der  Insel  an.  1664  wurde  eine  neue  Handclsgcsellachaft  von 
Colbert  gebildet,  auf  welche  die  Privilegien  der  früheren 
übergingen.  Der  König  von  Frankreich  und  die  Prinzen  der  kö- 
niglichen Familie  betheiligten  aich  selbst  mit  Kapitalien  an  dieser 
Hnndclsnntf  rnehmung.  1665  wurde  Herr  von  Beaume  vom 
König  ala  General  -  Gouverneur  des  Gebietes  abgeschickt,  das 
nun  Ost  -  Frankreich  genannt  wurde  ;  aher  unterdessen  waren 
die  Kolonisten  in  einen  höchst  unglücklichen  Krieg  mit  den 
eingebornen  Häuptlingen  verwickelt  worden  und  wurden  vom 
gänzlichen  Untergang  nur  durch  den  Einfituta  und  den  Edcl- 
muth  einca  Franzosen ,  la  Case ,  gerettet ,  der  sieh  von  den 
Kolonisten  getrennt  und  die  Tochter  de«  Häuptlings  von  Ambiik 
geheirathet  hatte.  Im  Jahre  1669  landete  Graf  Mondeverqtie  zu 
Fort  Dauphin  mit  zwei  Schiffen  in  der  Eigenschaft  eines  Vieeko- 
niga.  Die  Millionen  von  Franks,  die  der  Konig  und  die  Nation 
beisteuerten,  hatten,  anstatt  zur  Erreichung  des  vorgesteckten 
Zielea  beizutragen,  nur  unbedeutende,  fnr  kurze  Zeit  behaup- 
tete Besitznahmen  zur  Folge ,  uttd  durch  sorglose  Unvorsich- 
tigkeit, Unfähigkeit  und  Zwietracht  wurden  1670  die  Rechte 
der  Gesellchaft  an  den  König  abgetreten.  Nach  und  nach 
zogen  aich  die  Franzosen  von  der  Insel  ganz  zurück.  Zu 
Ende  des  Jahres  1670  wurde  Admiral  De  la  Hayc  mit  einer 

'     neuen   Flotte   von    12   Kriegsschiffen   ausgesandt  und  nahm 
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abermal*  förmlich  Besitz  von  der  Insel.  B.vld  Iii  ««  it  »ich 
in  erfolglose  Feindseligkeiten  mit  den  Kingcliorncn  ein,  die 
ihn  iKithiprti  n.  sieh  na<  Ii  Surat  zurückzuziehen.  Diu  Kolonisten 
siedelten  ,  durch  die  beständigen  Cullisioiieii  mit  den  Kiiin*'- 
burucn  auf  eine  sehr  kleine  Anzahl  redutirt,  mit  einigen  ein- 
heimischen Krauen  unil  Matrosen  am  Schluss  des  Jahres  lt;72  auf 
die  Insel  Bourbcn  über  mul  gründeten  dort  eine  Niederlassung. 

Zu  Anfang  des  ai htZ'hiitcn  Jahrhunderts  Zog  diu  Wich- 
tigkeit des  Besitzes  von  Madagaskar  i«  politischer  und  mer- 
kantiler Beziehung  dir  Aufmerksamkeit  Frankreich'«  wieder 
auf  sich  und  es  erneuerte  IT  11»,  1*20  und  1  ?:'.'>  «int  An- 
sprüche. Dir  Bui  \"ii  Atitongit  wurde  17  33  von  HVrrn  vim 
Casignv,  einem  Ingenieur,  untersucht.  Dreizehn  Jahn*  spater 
wurde  du*  Land  Vom  General  La  Bourdonnai»  erforscht,  und 
17ÖÖ  bildete  die  Französisch  •  Indische  f b.  Seilschaft  eine  Nie- 
derlassung auf  der  Insel  St.  Muri» ,  deren  Besitz  sie  von 
bete,  der  Tochter  de»  Tuiusiuialo.  des  verstorbenen  Herrschers 
des  zwischen  Fotilc|>oinl  und  der  Bai  von  Antongil  gelegenen 
Laie  hl  riebe»,  erhallen  halle.  1  7i.r)  wurde  Graf  Matidavi  ah) 
Communduiit  naeb  Madagaskar  gesandt.  Kr  erlangte,  von 
den  cingcburiicn  Häuptlingen  eine  ausdrückliche  Abtretung 
von  Land  in  der  Ausdehnung  von  !<  oder  10  nautischen  Mei- 
len am  Flusse  Fanzahcrc,  liier  versuchte  er  eine  Kolonie  zu 
gründen .  aber  au«  Mangi  I  an  Uiillsmittcln  gezwungen,  den 
Plan  aufzugeben,  verlies«  er  lT'^i  die  Insel  wegen  den  Krie- 
ges mit  Amerika,  Nun  wurde  nichts  unternommen  bis  zum 
Jahre  177  1,  als  Graf  De  Benvowski  als  General  -  Gouverneur 
abgeschickt  wurde.  Kr  wühlte  einen  Punkt  am  Knde  der 
liai,  am  Ufer  des  Flusses  Tuiigutnbaly,  und  nannte  ihn  Louis- 
bourg.  Zugleich  errichtete  it  Forts  längs  der  Oslkti'lc  zu 
Angntzy,  auf  der  Insel  Marosse.  zu  Tencrifa,  Foulcpoiut, 
Tamatavc,  Matiahur  und  Anslirak.  l'nter  seiner  Verwaltung 
gedieh  die  junge  Kolonie  eine  Zeit  lang  gut.  auch  hielt  er 
die  mächtigen  Stamme  der  Kingebornen  in  Zaum  ;  ilus  F.nd- 
resnltat  dieser  wie  di-r  früheren  Versuche  war  aVier  erfolglos 
und  es  ist  nicht  imthig,  die  Aufzahlung  der  ähnlichen  Ver- 
suche fortzusetzen.  Die  letzte  kleine  Niederlassung  befand 
sich  in  der  Bucht  von  Vaviitnuhc  ,  die  von  dein  ehemaligen 
König  von  Nossihe  an  Frankreich  abgetreten  worden  war,  wo 
Herr  d'Arvoy,  froher  französischer  Konsul  auf  Mauritius  für 
Rechnung  einer  französischen  Gesellschaft  eine  Kohlengrube 
betrieb.  Die  Ermordung  dieses  Herrn  und  einiger  andern 
Kranzosen  in  der  Xacht  auf  den  1U.  Oktober  vorigen  Jahres 
durch  Kol»  bis  2<>oi'i  l|,,raa  (der  jetzt  herrschende  Stamm 
unter  der  Konigin  Hsnsvalc).  wobei  die  Kolonie  gänzlich  zer- 
stört wurde,  gab  bekanntlich  die  Veranlassung  zu  dem  Pinne 
Frankreichs,  eine  Expedition  nach  Madagaskar  aufzurüsten. 
Sollen  fernere  Kolonisationswrsuche  einen  besseren  F.rfolg 
haben,  als  die  bisherigen,  su  müssen  sie  in  viel  umfassende- 
rer und  systematischerer  Weise  ausgeführt  werden  ,  du  die 
hiichst  feindliche  Gesinnung  der  Madagaskar  -  Stamme  nicht 
kiebt  zu  überwinden  ist  Die  Feindseligkeiten  werden  wahr- 
scheinlich auf  den  Handel  von  Mauritius  einen  verderblichen 
Einflus«  ausüben  .  da  sie  wiederum  die  ^Zufuhr  von  Kindvieh, 
für  das  die  Kolonisten  hauptsächlich  auf  Madagaskar  ange- 
wiesen sind,  abschneiden  werden.  — 

(Shilling  und  Mufanlil,  Cut*«.) 

Kulminationspunkt fc  ukr  Ai  strai  ischkn  Alpkn*.  — 
Neuere  Nachrichten  über  Dr.  Müllers  Forschungen  in  den 
Australischen   Alpen,  als  wir   schon   mitgetheilt  1 ).  brachten 

')  Wr.  MittheUirojirn  1855,  SS.  0ÖU-3i». 


über  dessen  Exkursionen  im  November  und  Dezember  1H54 
nähere  Auskunft.  Dr.  Muller  hatte  besonders  das  zwischen 
dem  Aberdeen  -  Herg,  Bnller-Bcrg  und  Omen-Soe')  belegene 
Dreieck  des  Hochgebirges  besucht  und  daselbst  zwei  circa, 
70MÜ  K.  F.  bobe,  von  ihm  Mount  Hotham  und  Mnunt  La- 
trobe  getaufte  Kuppen  bestiegen,  die  er  für  die  höchsten  dca 
ganzen  Gcbirgssystems  halt.  Auf  beiden  Gipielu  wurden  grosse 
Schnetinassen  angetroffen ,  und  wird  ausdrücklich  erwähnt, 
dnss  dieselben  nie  ganz  versehwinden.  Diese*  Hochland  enthalt 
an  vielen  Stellen  gute  Weiden  ;  die  vorherrschende  geologische 
Formation  ist  Sandstein,  oft  begleitet  von  Schiefer  und  Quarz, 
während  Granit  verhaltnis*ma«sig  selten  ist.  — 

(Pr,«<riitntj»  ff  Ihr  Ii.  Of-jr.  .**.) 

Sm:Km.f  Wn  iKuiMi  ix  At  sriiAi.iKS.  —  W.  B.  Clnrke 
berichtet  aus  St.  Leonard'*  in  New  Snuth  Wales  (unter  dem 
1.  Juni  Iis.'..'. )  über  die  merkwürdig  strenge  Witterung  in 
Australien  in  jener  Jahreszeit  :  das  antaiktisrhe  Treibeis  hatte 
eine  hohe  Äquatoriale  Breite  erlangt,  wie  nie  zuvor,  und  das 
Meer  au  jener  Stelle  war  damit  angefüllt  gewesen.  — 

UW.  II.  (..  S.) 

Das  KöNHinricit  Siam.  —  Harry  Parkes,  Britischer 
Konsul  zu  Am«»,  giebt  folgenden  interessanten  Bericht  ulscr 
das  Königreich  Siam.  Siam  liegt  im  Allgemcimn  zwischen 
i"  und  21  •  X.  Br,  uiol  und  K."  Üstl.  L.  v.  t;reeiiwieht 
aber  seine  Ostgrenze  ist  fnst  ganz  unbekannt.     Ks  uuifasst 

1)  das  eigentliche  Siam,  das  in  41  von  Mandarinen  erster 
Klasse  regierte  Provinzen  gelheilt  ist: 

2)  die  tribittpllichtigeii  Malaien  -  Staaten  im  Süden,  deren 
Abhängigkeit  eine  ziemlich  lockere  ist  und  sieh  darauf  be- 
schrankt ,  dass  sie  alle  drei  Jahre  einmal  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  in  einem  goldnen  oder  silbernen  Baum  besodienden 
Tribut  an  den  Siamesischen  Hof  schicken  und  verpflichtet 
sind,  in  Kriegszeiten  Mannschaft ,  Geld  und  Lebensmittel  zu 
liefern  ; 

3)  das  eroberte  Gebiet  von  Cambodja  und  Korat  im  Osten  ; 
•l)  die  tributpflichtigen  I.ao  -  Staaten  im  Norden  und  Nord- 
Osten. 

Caiuhodja  war  vor  drei  oder  vier  Jahrhunderten  viel  mach- 
tiger als  Siam  oder  (Whin-Chiiia,  aber  es  hat  nach  und  mich 
so  viel  KingritTe  erlitten,  das*  es  jetzt  zu  einem  blossen  Schatten 
seiner  früheren  Grosse  herabgesunken  ist  :  es  zahlt  nur  eine 
halbe  Million  Einwohner,  wahn-nd  der  Sohn  ihres  Königs  als 
Geissei  in  Bankok  lebt  und  die  Cochiii  -  Chinesen  die  aus- 
schliessliche Schifffalirt  auf  dein  Flusse  von  Cambodja,  dem  Me- 
kong, in  Händen  haben.  —  Die  Lao -Staaten  sind  von  einem 

isehr  interessanten  Volke  bewohnt,  dessen  Vorfahren  die  Ur- 
vater der  Siamcfcn  gewesen  zu  sein  scheinen.  So  nennen  die 
Lan  sich  seilst  „Altere  Tai"  und  die  Siamesen  „Jüngere 
Tai".  Lao  ist  ein  Chinesisches  Wort  und  bedeutet  „alt".  AI« 
sich  die  Siamesen  von  den  Lao  absonderten,  wurden  sie  eine 
tributpflichtige  Provinz  von  Cambodja.  Purkes  erwähnt  beson- 
ders zwei  Lao  -  Kacon  ,  die  „weissleibigcn",  die  sich  nicht 
tättowiren ,  und  die  „schwarzlrihigm",  so  genannt,  weil  sie 
sich  mit  Figuren  von  Tigern,  Drachen  und  allen  Arten  von 
Ungeheuern  tättowiren.  —  Die  Flüsse  sind  in  vielen  Theilcn 
Siaui's  die  Landstrassen,  und  in  den  südlichen  Gegenden  giebt 
es  viele  Kanäle.  Ein  grosser  Theil  des  I-andes  ist  wahrend 
der  Regenzeit  überschwemmt,  und  ilann  beschränken  sich  die 
Boote  nicht  auf  die  Kanäle,  sondern  fahren  über  die  Reis- 

')  S  Stblcr  s  Uaod-Atlas  Nr.  10<. 


Digitized  by  Googl 


GeographUche  Notizen.  159 


fehler.  Die  Produkte  von  Sinm  sind  »ehr  zahlreich ;  die  , 
hauptsächlichsten  sind:  Bei»,  Iti'lipo ,  Mai«,  Zucker,  Baum- 
wolle, Pfeifer,  Lack,  Gummi  etc.  —  Bankok  ,  die  Hauptstadt 
des  lttictn,  ist  am  unter»  Theilc  de*  Flusses  gelegen.  Sic 
hat  meist  aus  Tueka  -  Holz  gehaute  Häuser  und  zahlreiche 
Tempel,  viin  donen  einige  sehr  pro»»  sind  und  50  Iiis  Ion 
Priester  beherbergen.  Ayutlaja,  die  ehemalige  llaiiplstiuli, 
lag  auf  einer  In«-)  in  14°  2'V  X.  Br,  Sie  bedeckte  die 
ganze  Insel.  Früher  befanden  sich  ilurl  eine  Menge  kolossa- 
Ut  Götzenbilder,  deren  Werth  m:m  nach  dir  Angabe  berech- 
nen kann,  da»»  zu  einem  Einzigen  nutzen  2A.000  Pfund  Kupfer, 
eine  grosse  Quantität  Silber  und  I'»'»  Pfund  Gold  verbraucht 
wurden.  Die  neue  .Stadt  enthalt  si  hwimmende  Häuser,  wie 
die  zu  Bankok.  Di«  Bevölkerung  von  Baukok  wird  verschie- 
den augrgel.cn,  zwischen  3j0.00ii  und  4<'0,iH.O,  uml  von  die- 
»en  find  etwa  ein  Drittheil  Chinesen.  Die  Stiidt  erstreckt 
sich  etwa  7  Knglisebc  Meilen  an  beiden  Ufern  entlang  und 
iit  an  einer  Stille  fast  ctiensn  breit.  Um  einige  Tbcile  hat 
sie  80  Fuss  hohe  unil  10  Fuss  dicke  Mauern.  Die  Tempel 
sind  mit  gemalten  Ziegeln  gedeckt  und  reich  vergoldet.  Über- 
all »ieht  mau  Obstbäume.  Die  schwimmenden  Ilauser  gehen 
ziemlich  weit  in  diu  Strom  hinein. 

Bei  Lesung  diese*  Vortrags  in  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft zu  London  bemerkt«  ('rawfurd  :  Kin  grosser  Theil 
Siain's  int  eine  blj'fne  Wildnis»,  und  nic  ht  mehr  als  ein  Ftinfthcil 
de*  ganzen  Gebietes  wird  bebaut.  Die  l'hcrschwcmmnngcn, 
über  die  Parkes  berichtet.  Deichten  sehr  put  mit  denen  de» 
Gange»  zu  vergleichen  sein,  ausser  das»  beim  Mcnam  «las  un- 
tere Flusstlinl  nur  1 0  nautische  Meilen  von  der  Ku-tc  aufwurts  ; 
unter  Wasser  gesetzt  wirtl ,  weil  von  da  an  tief  Boden  hoch 
liegt.  Die  Hauptstadt  Bunkok  liegt  auf  dieser  Bodenerhebung. 
Die  Barre  an  der  Mündung  des  Men.im  ist  1  n  Kupl.  Meilen 
breit  und  hat  bei  niedrigem  Wasserstande  :.'  Fuss,  bei  hohem 
14  Fuss  Wasser  über  sieh.  Das  Klima  von  Sinnt  ist  sehr 
put  und  das  des:  sudlichen  Theil»  ausserordentlich  gesund. 
Siim  ist  ein  vorzugsweise  Zucker  -  produzirendes  Land,  und 
ist  auch  da«  einzige,  das  Gummi  Cuuibodju  (tiutti)  erzeugt, 
das  seinen  Xanien  von  t'.unbodj«  erhalten  hat.  Kitiigc  Obst, 
arten,  die  hier  üppig  wachsen,  gedeihen  kaum  in  irgend  einem 
»tideru  Theile  Asien's.  —  Simmonds  giebt  zur  Bekräftigung 
von  Crawford'.«  Bemerkung  an,  das»  im  Jahre  1*4j  nicht 
weniger  als -Ii  lo.ooo  Ceiitncr  Zucker  e\].ortirt  wurden.  Die 
Liste  der  wichtigen  Produkte  Siani's  mochte  noch  sehr  zu 
vergrossern  sein,  da  die  Kohproduktion  am  den  ausgedehnten 
Wählern  «ihr  gros»  ist.  Kr  mochte  besonder«  Benzoe  und 
Lack  erwähnen.  Kr  bedauert.-,  das*  die  Amerikaner  vor  den 
Kugliiii'lcru  mit  Siain  in  Handels, erbin  bitig  getreten  waren. 
—  Auf  eine  .in  ihn  gerichtete  Frage  pul.  Parkes  an,  das» 
nach  dem  Vertrag  mit  dem  König  von  Sinm  die  Kii«hinder 
durch  das  ganze  Kckh  reisen  und  Handel  treiben  können, 
aber  nur  tu  einem  Umkreis  von  i4  Knpi.  Meilen  um  Bankuk 
sich  nicderlanaen  und  Land  kaufen  clurfcii.  Knpli»chen  Schif- 
fen sin«!  die  Flusse  unter  denselben  Bedingungen  wie  den 
einheimischen  zuganplidi.  Die  freie  Ausübung  tler  christli- 
chen Ueligion,  der  Gehrutich  .1er  Kirchen,  < .oltcsiiekcr  etc. 
ist  gestattet.  Die  frühere  hohe  Steuer  ist  abgeschafft  und 
dafür  eine  von  drei  Proeent  auf  eingeführte  und  weh«  oder 
sieben  Proeent  auf  ausgeführte  Guter  festgesetzt  UnUr  die- 
sen Umstunden  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Handel, 
der  früher  Im;!  den  druckenden  Zollen  eine  halbe  Million 
Sterling  betrug,  einen  jährlichen  Betrag  von  mehreren  Mil- 
lionen ergeben  wird.  —  ("Pro.-.  It.  O.  S.) 


Null.    POMTIONRN    Dl«.  Vof.El  S    M"  1)1  ICH    VOM  TsAD- 

Skk.  —  Von  diesen  Positionen  können  die  Breiten  bis  auf 
2',  die  Langen  bis  auf  5'  genau  angenommen  werden : 

X.  Drrlte         Ot-tl.  Liagt  r,  <lr.    Usclln..  ««(, 
Gudseheba  .     .    .     .  1  l"  29'  4<l"       11»  :,!>'  0"       Ii«  14' 
Gabbei  •)«  Grenzstadt 

von  Bomu  ...  11       l   10         11    20  0 
Gomhc  (so  gross  als 

Kuka)    ....  1.)    4»    0         10    1«  0 

(l'ror.  )t.  G.  S.) 

llKItL.NG  I>nt  l.  \NDW  IItlll*LHAFTUCH».>  Kt  l.Tt  II  IN  Ka- 
i.ikOiimK.v  —  Wahrend  Kalifornien  in  den  früheren  Jahren 
einem  rasch  vor  unseren  Atipen  aufsteigenden  Fahlste  zu 
vergleichen  war ,  dessen  Mauern  in  Kil»  aufgeführt  worden, 
und  dessen  Dach  man  vorläufig  deckte,  um  gegen  den  Sturm 
geschützt  zu  sein,  kann  man  das  Jahr  INöo  der  Periode  in 
der  Errichtung  eines  Gebäude«  gegenüberstellen,  wo  das 
Äussere  »<•  weit  gediehen  ist,  da«s  der  Bau  keine  weiteren 
Fortschritte  zu  inachen  scheint,  während  im  verborgenen  Innern 
Alle»  Thätipkeit  ist,  um  zu  («.'festigen ,  zu  siehern  und  zu 
»cluniicken.  Die  Zahl  der  blossen  Glucksritter,  denen  nur 
ein  baldiges  Fortgehen  von  dort  mit  leicht  erworbenen 
Schützen  vorschwebte,  ist  täglich  im  Ahnt  Innen,  und  stau 
dessen  wird  den  Vorzügen  Kaliforniens,  welche  selbst  ohne 
das  Gold  ihm  den  Niiineu  eines  gesegneten  I^mdes  gesichert 
haben  wurden,  eine  grossere  Aufmerksamkeit  zugewendet: 
seinem  herrlichen  Klima,  .lein  gesundesten  der  Welt«  und 
;  »einem  fruchtbaren  Boden,  welcher  alle«  Gesiiele  und  Gc- 
pflanzte  in  grosser  Menge.  Grösse  und  Schönheit  zurückgiebt. 
Wahrend  früher  der  ganze  Bedarf  von  Brotslolfm  und  Futter 
für  Vieh  und  im  Jahre  noch  ein  Thril  zum  Belaufe  von 

l,t;nii,0öö  Dollars  eingeführt  werden  im:s-te,  war  Kalifornien 
i  im  Jahr  IH.'ji  nicht  nur  im  Stande,  seinen  ganzen  eigenen 
'  Bedarf  zu  massigen  Preisen  zu  befriedigen ,  sondern  noch 
ausserdem  für  l,2oo.i>ou  Dollar»  in  Meld,  Weizen  und  Ocrste 
nach  Xew-York  ,  Kngland,  Australien.  China  etc.  zu  cxportircti, 
—  ein  l'ntersehied  von  circa  o  Millionen  Dollars  zu  Gunsten 
Kaliforniens  in  einem  Jahre.  Nach  dem  Jahresbericht  de» 
Prelis».  Konsuls  in  S.  Francisco  wurden  im  Jahre  IK.j  be- 
baut mit 


D"U«r». 

Weizen  . 

O«.,e,0t>  Acker,  Krtite  :t,7  lo.oo.»,  Werth  1.7oo,ono. 

Gerste  .  . 

101,000  .. 

:»,lsi,:,o... 

•J,  ,o,'|,.,0o, 

Hafer   .  - 

•IV   „ 

IMJ.'O'o.  „ 

«:.*:.,  sin.. 

Mais    .  . 

lo.oöo     „  „ 

4ö  .,i   „ 

4.Mi,ooo, 

Buchweizen 

:..ooo  „ 

loO.OOO,  „ 

lio.Ooo, 

Kartoffeln 

i:.,nio,  ., 

.t.Ooo,.  ,  „ 

2.2i'V  

Zwiebeln  . 

l.«-'o  ,. 

i:tH.:>;.o,  „ 

2o7,52.>. 

gdi  h  WfO  r-"aaj. 

Heu      .  . 

60,000  ,t 

Lol.OOO,  „ 

?0  7,ooo. 

Ebenso 

günstig  ist  das  L.iihI 

dein  f  »'-»sbau  , 

alle  Früchte 

der  gemässigten  Zone  bis  zu  Feigen,  Orangen  und  Weintrau- 
ben werden,  produzirt.  letztere  schon  jetzt  in  so  auffallender 
Menge  und  von  so  vorzüglicher  Gute,  das«  sie  fast  vier  Monate 
des  Jahres  hindurch  täglich  jede  Tafel  als  schönstes  Dosiert 
zieren,  und  du»s  in  den  Monaten  August,  September,  Oktober 
und  November  ISiS  aus  dem  Hafen  San  Pedro  .V2.000  Kisten 
Trauben  zum  Wcrtho  von  l.'.i:,ooo  Dollars  abgesandt  werden 
konnten.    Man  taxirl  die  Zahl  der 

WeinptUnzen    .    .    auf  22o,i;n   (nach    Anderen  bedeutend 

mehr), 


')  (ich!..  Ii  hei  OverwfS.  A.  V 
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Apfelbaume  .  .  .  auf  91, DI  7, 
Pfirsichbaume    .    .     „  191,210, 

Birnbunmc    .    .    .    „      Il,*:l7  (worunter  sehr  viel  erwach- 
sene, von  Missionaren  gepflanzt), 
andern  Fniehtbaumc   ,,      (14,1 9«. 

In  gleichem  Schritte  mit  iler  Produktion  de»  Viehfutters 
wachst  die  Viehzucht.  Den  Besitz  von  Vieh  schützt  man  auf: 
;s,ii.r>l  Pferde, 
43G.871  Stuck  Rindvieh, 
li(i,»ia  Schafe, 
19»,C«j  Schweine, 
14,194  Maulesel. 
Im  Jahre  1  K5i  erreichte  die  Produktion  von 
Butter  9X0,000  Pfd.,  Werth  243,000  Doli,  und  von 
Klose-    220,000     „        „        110,001)  „ 

(lYtuss,  Hundebarckiv.) 

Nord-Gbenzr  dks  Bernstein».  —  Der  Haupt-Fundort 
des  Bernstein»  ist  die  Küste  der  Ostsee  zwischen  Königsberg 
und  Mcniel ;  an  der  Westküste  Kurlandi  wird  er  nach  Norden 
zu  immer  seltner.  Von  der  Russisch  -  lVlangen'scben  Strand- 
grenzo  big  Libau  wird  noch  ziemlich  viel  gefunden,  «o  dass 
früher  die  Strandbauern  von  Polnngen ,  Heilgen  A» ,  l'apen- 
»oe,  Xiederbartau  und  Perkuhnen  für  die  Berechtigung  der 
Bernsteinliseherci  eine  Abgabe  von  «0  Kop.  Silb.  auf  jeden 
erwachsenen  Mauu  zahlten,  welche  in  neuerer  Zeit  durch 
Zinszahlung  ersetzt  wurde.  Bei  Polnngen  werden  ziemlich 
häufig  Stucke  aller  Formen  mit  Insekten,  Blattern,  Moosen, 
beweglichen  Wassert rupfen,  Sand  und  kleinen  Sternchen  vom 
Meere  ausgeworfen,  und  die  Polangeti'schen  Juden  »ind  be- 
kannt wegen  ihrer  Geschicklichkeit ,  solche  schone  Stucke 
zu  Bingen  und  andern  Schmucksachen  zu  verarbeiten.  Bis- 
weilen werden  einzelne  Stücke  gefunden,  die  die  Grosse  einer 
Hand  haben  und  mit  20  bis  30,  ja  50  Rubel  bezahlt  werden. 
Jenseits  Libau  nimmt  der  Bernstein  immer  mehr  ab,  so  das« 
man  zuletzt  nur  noch  kleine  Stückchen,  und  diese  selten  genug 
findet.  —  (ileytr't  Magazin  von  ItuuUiiul.) 


GEOGRAPHISCHE  LITERATUR, 

l'roceedings  of  the  Royal  Geographica!  Society  of  Lon- 
don. Witli  additiniiat  notices  orderet)  for  pablication  by  the 
Council.    No.  I,  Nov.  and  Der.  Jan.  1x56. 

[VVirbegrlisscn  das  Erscheinen  dieser  Schrift  mit  besonderer  Freude, 
du  sie  uns  frühere  Kunde  als  bisher  tun  dva  Verhandlungen  eine*  Geo- 
graphischen Verein*  bringt,  welcher,  wenn  auch  in  Zahl  der  Mitglie- 
der und  Cmfaug  der  pekuniären  Mittel  der  Petersburger  Gesellschaft 
bedeutend  nachstehend,  dennoch  von  allen  andern  bisher  gegründeten  und 
zur  Zeit  czistirenden  Vereinen  als  der  bedcutung*voLUte  und  nützlichste 
dasteht.  Dio  Jtoynl<it<Mjra]tl\i*nl  Stjrir.ty  Englands  trugt  einen  kosmi- 
schen Charakter,  während  »ich  diejenige  in  Petersburg  fast  ausschliess- 
lich mit  Fragen  befasst,  die  zumeist  für  Rosslaud  Inte  res««  beanspru- 
chen. Die  24  bisher  erschienenen  Bünde  den  Journals  der  Londoner 
tiosoUschaft  umfassen  demnach  einen  Schot«  von  Geographischem  Mate- 
rial, —  fast  ausschliesslich  Original,  —  der  an  Wichtigkeit  ond  Ge- 
diegenheit alles  Ähnliche  in  der  Kamen  Geographischen  Literatur  tiber- 
trifft. Dieses  Journal  erschien  früher  in  zwei  oder  drei  Tlieileu.  »eit 
einigen  Jahren  aber  nur  iu  Einem  Thcile.  so  dass  dio  darin  enthalte- 
nen Mitthoilnngcn  gar  iu  sehr  veralteten,  Indem  derlland  Abhandlun- 
gen enthielt,  die  oft  schon  zwei  Jahre,  ja  sogar  drei  Jahre  vorher  in 
den  Sitzungen  der  Gesellschaft  vorgetragen  worden  waren,  ein  Um- 
stand, der  beklagt  werden  musste,  indem  bei  Bekanntmachung  geogra- 
phischer Nachrichten  der  Zeitpunkt  ein  nicht  unwesentliches  Klement 
bildet ,  da  ja  die  Geographie ,  bei  ihrem  ric-scums-ssigen  Fortschritt, 
durch  umfangreichere  Forschungen  und  genauere  B«  obachtungeo  »ich 
so  zu  sagen  tagtäglich  erneuert,  und  die  Kunde  entbehrlich  macht, 
die  uns  noch  gestern  dis  beste  war. 


Zwar  erschienen  schon  frilher,  in  literarischen  und  andern  Blattern 
der  Tageipresne.  ahnliehe  kurze  Berichte  liher  die  Verhandlungen  wie 
in  den  vorliegenden  ,,  Froceedings ",  aber  wicht  immer  in  geregelter 
oder  authentischer  Weise,  j»  sogar  zuweilen  ohne  Sachkenntnis»  und 
unter  Missbrauch  des  Berichterstatter»  abgefa»!  und  fast  stets  durch 
eine  Masse  Druckfehler  der  Eigennamen  verunstaltet.  Alle  diese  Man- 
gel dürften  voraussichtlich  in  dieser  neuen  Snhrift  beseitigt  werden. 
Einen  ganz  bcsondeni  Werth  crhiilt  dieselbe  noch  dadurch,  da«  si« 
nicht  bloss  rc»uui<<»  der  zum  Vortrag  gekommenen  Abhandlungen  und 
Berichte  Riebt,  sondern  auch  den  liaupt-lnhalt  der  daraus  hervorgegan- 
genen Diskussionen.  Bei  dem  zahlreichen  Auditorium,  welches  die  Sitzun- 
gen der  Geographischen  Gesellschaft  in  der  Kegel  haben,  sind  diese 
Diskussionen  oft  von  griooeiu  Werth,  ja  sogar  zuweilen  ton  grinsenu 
Interesse  als  die  \  ortrsgc  selbst ,  indem  sie  die  Veranlassung  geben, 
da-  Irthoil  und  die  Itesultutc  der  Arbeiten  der  ersten  Autoritäten 
und  Reisenden  Uber  »inen  Gegenstand  «u  hören. 

Der  nähere  Plan  diener  ,.1'roeeeding*"  ist  au»  der  ersten  uns  vor- 
liegenden Nummer  nicht  ersichtlich ,  sie  umfassl  in  Oktav -Seiten 
die  Verbandlungen  von  fünf  Sitzungen ,  also  mehr  nl»  «in  Drittel  der 
ganzen  Saison'),  wir  glauben  jedoch,  dnss  dio  Absicht  eine  Mouata- 
Scbrift  sei,  was  jedenfalls  «ttuM-henswertb  ist.  Ucdigirt  wird  dieselbe, 
unter  unmittelharer  Direktion  de»  Vorstanden,  von  den  rühmlich  be- 
kannten Geographen  und  Keiscnden,  Mitgliedern  der  Gesellschaft :  Bet. 
S.  L'larke,  Kev.  Nicolay  Ultd  Francis  Gallun. 

Wir  haben  aus  den  iu  der  vorliegenden  Nummer  enthaltenen  No- 
tizen von  verschiedenen  Abhandlungen  und  Berichten  das  Wiscntlirh- 
ate  ausgezogen  und  unter  den  Mitteilen       S.  15»,  169)  aufgerührt  ] 

M.  /•'.  y/aury,  L.  L.  /'.,  Marine-Lieut.  der  Ver.  Staaten,  * 
Die  Physische  Goographie  des  Meeres.   Deutseli  bearbeitet  von 
Boetlgur,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Dessau.    Mit  Karten  etc. 
Leipzig,  Gustav  Mayer,  lHä«i. 

[Dan  deuttchc  l'ublikum  i»t  dem  Verleger  und  Bearbeiter  zu  gros- 
sem Danke  verpüichtct  für  diese  deutsch«'  Ausgabe  des  ungemein  wich- 
tigen Mann  "sehen  Werke»,  welches  <laa  lebhafte  Interesse  nicht  blo»s 
der  Fachleute,  des  Seemannes,  der  sich  «larniis  dio  ihm  so  unentbehr- 
liche Belehrung  verschärft,  de*  Kaufmanns,  der  seine  Schiffe  und  M  aa- 
ren dem  Oreuaisckea  Kteiuente  anvertrauen  muss,  des  Ueisenden,  des 
Auswinderers,  —  sondern  eine»  jeden  gebildeten  Mensehen  beansprucht. 
l'Dler  allen  Mannern  der  Wissensehaft  in  Amerika,  die  für  die  Erwei- 
terung der  Geographischen  Kenutuiise  tbatig  gewesen  sind,  stekt 
Licut,  Maunr  durch  seine  umfungreichen  hvdrogruphiseben  AHieiieu 
oben  an ,  und,  venutigo  seiner  Stellung  als  (lief  des  Hydrographischen 
Amtes  der  Vereinigten  Staaten,  bat  er  vielleicht  mehr  Thatsachen  ge- 
sammelt, mehr  Beobachtungen  veranlasst  und  mehr  Materiul  und  Stoff 
vorarbeitet  und  gesichtet .  als  irgend  einer  anter  allen  jetzt  lebenden 
Hydrographen.  Das  vorliegende  iutcretxtanto  nnd  wichtige  Werk  ist 
das  End  -  Hesultat  dieser  grossartigen  Arbelten  und  bildet  das  beste 
Handbuch  über  die  Geographie  des  Weltmeers  nnd  aller  seiner  Kr- 
sebeinungen.    Wir  wünschen  ihm  dessltalb  eine  sehr  grosse  Verbreitung  ) 

V.  von  TtehuJi ,  da«  Thierleben  in  der  Alpenwelt.  Na- 
turansiehtcu  und  Thierzeichnungen  aus  dem  schweizerischen 
Gebirge.  Mit  24  Illustrationen  nach  Origiualzeichnungch  von 
K.  Rittmeyer  und  W.  Georgy.  Dritte  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  J.  J.  Weber,  185«. 

[Natur- Schilderungen,  Beschreibungen  des  Thier-  nnd  Pflanzen-. 
Lebens  oller  Zonen  giebt  es  genug,  und  jeinehr  der  Verkehr,  das 
Reisen,  die  Eisenbahnen  und  Komniinikationa-Millel  Blnrhaupt  zuneh- 
men, desto  mehr  häuft  sieh  diese  Klasse  unserer  Literatur.  Die  Schweif 
zumal  ist  unter  allen  Kuroiüiischen  Ländern  der  Tourlitenwelt  a u»  per- 
sönlicher Anschauung  am  meisten  bekannt.  Eine  um  so  schwierigere 
Aufgab«  war  est,  ein  Werk  wie  das  vorliegende  su  produriren ,  welches 
das  Resultat  der  Beobachtungen  und  Stadien  aller  bedeutenden  For- 
scher »of  diesem  letztem  Gebiete  vereinigen  nnd  in  einer  lehrreichen 
und  anziehenden  Form  schildern  sollte.  Das  Buch  ist  ein  Meisterwerk 
in  »einer  Art,  und  macht  dem  Verfasser,  den  Zeichnern  und  Xtlogro- 
phen  der  Illustrationen,  wie  dem  V  erleger  gleiche  Ehre.    Der  ebeuso 


>)  Ks  flmlen  dyrchschnlltlleli  14  «luanrvw  i»  einem  Jalov  Sun,  ,l<»  Uber  ,!,„ 
Zeit  »on  der  »«eilen  Woche  <le»  NcVcmUr  Ms  «uf  z»,lun  Weebo  de»  JobI  v»i- 
ibcill  slinl. 
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i,   si»  gci.svoue   unu  Huoruuc,   l»   einem   massigen  Okttv- 
von  «3«  88.  enthaltene  Text  wird  durch  eine  tteihc  künstle- 
trefflich  ausgeführter  Holzschnitt«  erläutert,  welch«  zu  den  be- 
gchürni,  die  die«  Kunst  hervorgebracht  hat;  ihr  .Effekt  wird 
durch  gelungenen  Tondruck  erhobt,    Iii«  Anerkennung  du»  Be- 
im weiten  Kreise  geht  aus  den  drei  in  kurier  Zeit  notbwendig 
nlenen  Auflagen  hervor,  wir  aber  empfehlen  c«  demjenigen,  der 
Bekanntschaft  noch  nicht  gemacht  hat ,       aU  literarische»  «r- 
und  »I«  Festgabe  eignet  c»  aich  ganz  beeouder.  für  jeden  Beel- 
en und  für  jede  Gelegenheit.] 

Neueste  Literatur  über  Cnnatla. 

[Der  ungemein  rasche  und  bedeutende  Aufschwung  der  beiden  Canada 
in  neuester  Zeil,  »o  sie  die  Art  ihrer  Vertretung  auf  den  Wcltaaa- 
atellungeu,  haben  au  einer  verhzitni.sm.a.ig  aahlreirhen  uud  gro.aen- 
theile  «ehr  brauchbaren  Literatur  Veranlassung  gegeben.  Sehn»  in 
Johnston'»  „Notes  on  X.  America.  Lundon  1851"  und  in  Watkin'«  „Trip 
to  the  l'oited  States  and  Canada.  London  18'»«".  kommt  eiuo  Keibe 
interesaanter  und  neuer  Beobachtungen  vor ;  wahrend  io  den  amtlichen 
„Heport»  of  the  past  and  prc«ciit  State  of  her  Majcstys  Colonial  Pos- 
sessio» for  the  war»  I8.il,  185J  uud  1853  (London  18.'i5)"  eine 
Füll«  der  wichtigsten  Nachwci.e  au.  allen  Zweigen  der  Statl.tik  .ich 
findet.  Im  Jalir«  185*  erschien  eine  Anzahl  von  Iteisewerkcn,  nament- 
lich: „Bonnvcastlc.  Canada  a»  it  wa« ,  i»  and  iuay  bc,  with  Addition» 
by  Janira  Fl.  Alexander.  2  Vol.:  Sketche,  in  Canada  und  View*  of  Ca- 
nada and  the  Colonists."  liann  folgte  die  gediegene  Schrift  von  Strick- 
land:  „Twenty-seven  vcar*  in  Canada.  West,  II  Vol.,  London  |j*53",  und 
im  Jahre  1851  traten  auf :  „Canada,  Fast,  Prcsont  andFuture"  und  „llut- 
ton-»  Canada.  U.  present  Conditio»,  l'ru.pect»  ajid  Kesource»."  ferner 
erschienen:  „Canada  and  her  U.sourcc»,  by  St.  Morris"  und  „Kingston'» 
Wc.tern  Wandtringt,  II  Vnl  "  Kin  ,,lvsn,ui»sc  giNiloginuc  du  Canada"  ist 
zu  Pari,  im  Jahre  1855  uud  Teu»eber't  Briefe  Uber  c.l-Cauada  u.  s.  w. 
aind  im  Jahre  1854  zu  Basel  veröffentlicht.  Die  bei  weitem  bedeutend- 
sten Werke  über  Canada  sind  jedoch  :  „Le  Canada.  K.aai  auquel  Ic  pre- 
mier  prix  a  ett<  adjuge  par  le  Ciruite  Canadivn  de  1'Exposition  de 
Paria,  pur  J.  Sheridan  Uogan,  Montreal  1855"  und  „lisuuisse  .ur  le 
Canada,  considere  »ou.»  te  pniut  de  lue  economistc  par  Tuche.  Publik 
par  ordre  du  Cumitc  executif  Charge  de  PKipositinii  Canadienne.  Paria 
1855."  Uaa  vergleichende  Studium  dieser  beiden  Schriften  gewahrt  um 
•*>  wichtigere  Ausbeute,  weil  die  Verfasser,  obgleich  hinsichtlich  de» 
Thatiächlichcn  »ich  streng  au  ilie  Wahrheit  haltend,  doch  in  ihren 
Anschauungen  von  zwei  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  ousgehen. 
Uogan  iat  Anglo-,  Ta.be  Frauco- Canadier  und  die.e  Gegensitze  äussern 
ihre  natürliche  Wirkung  auf  die  Darstellungen.  Uogan  wendet  «ich  mit 
mehr  Vorliebe  Obcr-Canadu  zu,  während  'fache  »snn  französisches  Nie- 
der- Canada  mit  einem  Forbcnscbiiiuck  auastattet,  der  «vn  der  inuig- 
aten  Zuneigung  zu  seiner  Heimatb  und  für  seine  Nationalität  zeugt. 
Beide  Schriften  liefern,  in  leicht  fasslicher  und  fesselnder  Darstellung, 
ein  vollständige»  Bild  aller  wichtigen  Verhältnis**  Canada'..  und  e.  kann 
Verwunderung  erregen .  <la.«  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Fabrikanten 
deutscher  Auswandcrungsblicher  noch  nicht  auf  «ich  gezogen  haben  ] 
  r.  JI. 

Memoria  »ullu  ineendio  V*eauviuno  dcl  idük  dl  Mapgio  lsjj, 
fatt*  per  incarioo  delln  K.  Ao-aiiemia  «leite  äcivnze  ilai  Socä 
G.  Guarini,  L.  Palrnivri,  «•<!.  A.  Seaccbi,  prcci-duta  dalla  relazi»ma 
dell'  altro  incentlio  (Irl  l^ii),  t'atta  da  A. Scacclii,  Xa|ioli,  IH5S. 

[Mi*  lebhaftem  Interesse  lii«t  man  die  Ueriehte  Uber  die  neuen 
Vesuv-Eruptionen,  welche  wir  den  verdienstioUen  neap<ilitani»cben  tie- 
lehrten verdanken;  sie  srfaliesaen  »ich  in  der  wiirdig.ten  Weise  an  die 
Abhandlungen,  welche  wir  über  die  Katastrophen  von  IAH,  1737, 
1751,  177».  17!>t  und  1**4  besitzen,  haben  aber  den  grosien  Vorzug, 
daaa  aie  sich  in  einer  streng  wisHrnschafttieben  Metbode  bewrgen,  ohne 
alch  annölhig  bei  der  au«»ern  Erseht inung.  bei  dem  angerichteten  Scha- 
den oder  sonstigen  Xebendingen  allznlingc  aufzuhalten.  Si«  sind  ausser- 
dem in  dem  Charakter  der  Arbeiten  von  Montieelli 
die  Eruption  in.  Oktober  182z.  Lm  kurz  den  sei 
Werke«  anzugeben,  möge  die  folgende  Cbersicht  genügen. 

I.  Rapporto  per  la  memoria  *ull'  inceudi'i  dei  Vesutlo  (letto  nelP 
adunanza  del  15  giugno  1*55). 

II.  tncendio  V  esuviano  dell'  anno  1850,  t)ic«e  von  Searchi  beschrie- 
bene Eruption  war  die  erste  gross«  »eit  dem  Jahre  1*W!>.  Sie  fand 
im  Februar  «tatt.  und  war  in  doppelter  Beziehung  merkwürdig,  indem 
die  Eruption  au»  dem  Gipfel,  au  der  Xordseite  des  Vesuvkegel.  ,  and 


im  Atrio  del  Cavallo  nahe  gleichzeitig,  und  mit 
nen  wirkte,  die  selbst  bis  zu  Entfernungen  von  8000  Tnjten  in  Nea- 
pel gehört  werden  konnten.  Die  Lava  wandte  »ich  diessmal  in  sehr 
bedeutender  Miiehtigkeit  ostwärt«  g'-gen  Maum  lierab,  und  schritt  noch 
weiter  vor,  aU  die  ältere  von  18.11.  —  p.  33  lf.  folgt  die  sehr  schätz- 
bare Cbersichtstubclle  über  die  Phänomene  des  Vesuv  von  184«  bia 
tR'iO.  Dann  folgt  die  Beschreibung  der  Eruption  vom  .V  Februar  18;ill, 
der  neuen  iüpfelkrater,  der  grossen  Seiteni-iMilte.  und  der  parasitischen 
Kegel  im  Atrio,  neb.t  Bemerkungen  bber  die  zu  Tage  geforderten  La- 
ven, Krv.talle.  Aachen  und  Fumarolcn.  lu  einem  .\nhange  behandelt 
Seaechi  noch  :  Inerostazioni  delle  Lara  enntenenti  ftuore :  Augitonro  von 
anlibolo,  cmti  nuto  nelle  s»e  fenditurc;  Leueitofiro  vetriüeato ;  Prinei- 
pali  fenomeni  avvrnuti  n<d  V'esutio  dal  18öo  tl  1855  und  erwähnt  zu- 
letzt die  Vorzeichen  fttr  den  .Seitenausbruch  vom  Mai  IS.Si. 

III.  F^ruzione  dcl  1855  von  Professor  Luigi  Paimicri.  In  der  de»eri- 
zione  ilell'  tncendio,  C*po  I.  re»nmirt  Paliuieri  die  Zustände  des  Vul- 
kane» seit  dem  Jahre  1839.  giebt  sodann  eine  Notiz  Uber  die  (iestalt 
de»  Gebirge»  an  der  Westseite,  und  beschreibt  die  Wege,  welche  die 
ungeheure  La> anlasse  gegen  Witten  «inschlug,  die  in  der  vielleicht  bei- 
spiellos ruhigen  Eruption  zwischen  dein  I.  und  tl.  Mui  durch  die  nörd- 
liche Seitcnspulte  des  V  eiuvkegel»  ausgebrochen  wurde.  Nach  einem 
kurx.n  Berichte  über  die  Hergänge  xwischen  dem  H.  Dcteniber  1854 
und  dem  1.  Mai  1855  di»cuttrt  er  die  Frage,  ob  die  liä'resitisrbcn 
K.rnptionakegel  am  Abende  de»  1.  Mai  Flammen  gezeigt  haben, 
oder  nicht,  er  verneint  »ie  Übereinstimmend  mit  »einem  Hegleiter,  dem 
Verfasser  dieser  Zeilen,  p.  Gl;  p.  77  giebt  Paimicri  Versuche  Über 
die  Wärmestrahlung  der  Hiessendrn  und  erstarrenden  Lava,  p.  8!)  wird 
der  von  der  dicssmaligrn  »uption  angerichtete  Schallen  zu  lifi'KV  ueap, 
Ducaten  angegeben;  ltiol  war  der  Schaden  2i>  Millionen  Dinalcn; 
ausserdem  gingen  l.'AMvo  Hiumr,  und  (vielleicht  übertrieben)  4(NNi  Mi  n- 
»ehen  zu  lirunde.  Da»  II.  Cajiitel  enthält  die  O.srrvazioiii  di  Mrteo- 
rnlogia  e  di  Fisica  t.  rrestrc,  fntte  durante  l'inr.  iidio,  ond  iwar  für 
die  ersten  lz  Tage  BaroQieterstiinde  in  Neapel  und  in  dem  Vesuv-Ob- 
aervatarium,  Palmieri's  l'iitiT»ucliungen  über  die  atmn*phüri»chr  Electri- 
cität,  im  Observatorium,  im  Atrio  del  Cavallo,  und  in  der  Nähe  der 
Lava  und  der  Fumarolen.  Feiner  p.  II»  die  magnelisebeu  Slornugen 
während  nnd  kurz  vor  der  Eruption;  Osserraxioni  zonlogiclie  da  Amirale 
Costa,  worin  von  «len  Insecten  die  Rede  ist,  die  während  der  F>uption 
auf  und  an  dem  Berga  gesehi-n  wurden;  Considerazioue  sulle  Cocvinelle 
com»  fenomeno  prodromo  delle  eruzioni  Veouviane.  eine  rlrörterung  der 
Behauptung  der  Laiidleute.  da»»  die  Coccinella  septem-punetata,  Chrjsomela 
populi  und  Oinophlu»  curvijies  in  grosser  lläufigkrit  während  aller 
Eruptionen  aufgetreten  seien,  wobei  indess  der  V  erfasser  diev  r  Zeilen 
aich  zu  bemerken  erlaubt,  da.»  die  beiden  letztern  Käfer  wit  dem 
3.  Mai  xwar  überau»  häufig  am  Vesuv  gesehen  wurden,  doss  sie  sirh 
aber  in  denselben  Tagen  und  zu  Ende  des  Mniiuonat*  eben  so  häufig 
in  den  phlegriisehen  Feldern  und  tu  Ruccainoaüaa,  9  Meilen  von  Ncajscl, 
zeigten. 

lm  1\'.  Cop.,  p.   IS7,  folgen  die  geologischen  Betrachtungen  im 
Allgemeinen  und  im  Be«ondern ;  Beschaffenheit  der  Lava ,  Lnft- 
Bodcntcmpcraturen ;  Leuritkry.taUe  der  Lava,  Schlacken 
werden  einer  chemi.rhen  Analyse  unterworfeu. 

Cap.  V,  p.  165.  Esaiue  minerologico-ehimieo  delle  produzioni  dell' 
Incendio. 

Anbang,  enthaltend  di«  Phänomene  am  Vesuv  awiachen  dem  Mai 
und  Dezember  1855. 

Sieben  litliograpbirte  Tafeln  sind  den  werthvnllen  Abhandlungen  von 
Seaccbi  nnd  Paimicri  beigefügt;  die  letzteri-  «ti-llt  den  elektrischen  Appn- 
rat  dar,  deaseu  »ich  Paliuieri  zu  »einen  BcolKschtungen  im  Observato- 
rium bediente.  Die  erstereu  geben  ungeaihtel  ihrer  Einfacbheii  und 
keioesweg»  feinea  Auafübrnag  die  (ie«tallen  de«  Vesuvkrater»  und  «einer 
Schlünde,  völlig  genügend  für  da»  beiläufige  Verständnis» ,  ebenso  Dnr- 
etellungen  der  Eruptionen  von  1850  und  1855,  Im  Atrio  del  Cavallo 
und  iu  Njrapcl  gesehen;  doch  sind,  wie  da«  gewöhnlich  geschieht,  die 
Neigungswinkel  des  Vcsuvkegel»  und  der  Komma  um  10"  bis  m"  zu 
gross  angegeben,  so  das»  die  imposante  Gestalt  des  Gebirges  dadurch 
gänzlich  verloren  geht.  In  den  Zeichnungen,  welche  die  Situation  der 
üipfelsehlünde  vorstellen,  sind  die  Orte  richtig,  die  Verhältnis«.,  aber 
von  der  Wahrheit  weit  entfernt.]  J-  *S. 


General  -  Major'.  .1.  K  Mm  in/.rfA  :  Militairische  Reise  durch 
die  F'.unipajsehe  Türkei,  die  Krim  und  an  Jen  östlichen  Ufern 
de»  rrh warnen  Meer««.  Mit  »tratepisehen  BemerkunRcn  über 
den  Scbauplati!  der  Olierationeii  der  verbündeten  Ejtpcdition»- 
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nrone.    Ann  ilim  Kubischen  ul><  rn  t/t.    Mit  i  Karten.  Ki«-» 
uixl  l.-  ip* it:.  Kr.  v.  K. »  uieh.-i'.  Y.i  ;;«>;,  1s;:,. 

[Iii    M.V,..'.    <1|.     lllilil  -.  Ii.      lt.  ,   ,^l|  ,,,  U.llU    .in.  !■(...:    11.1  'i.-M.lnli-r, 

d.r.n  «...  T,rraiu!.,-««  k.il.  nlmt.  Ia -i-.t  n .In.-k.'it  für  \  ••r.iikv.it«;. 
lii-U.i  ,-nir-,  Mai*«U  und  Im.!  *ii  t.:..J  -i  t.  /.'j.'-a.'J  ^l  iii'-r  j;>  v..lk.  ru:.j; 
auL.aik.al  i  Ii  hat,  wird  .i>"  .Irr  ■  ■  »c-i  m  j.ki  ■- 1  Ii-  11  Krk.  re.dii..  .1.  r>i  ll.t  il 
••in  —  i ir  n i. I>  -  Mal-  riai  lu  viu  k»i.ii.-n.  .mW  .latf  an- Ii  •.•;!»• 
|.]n.  ab  H  i„r.|.,liil1  \V,lk,.  »!•■  .In.  an:." .;.  i.'t".  Um  ■.».•«•••!.  iiilnui- 
l.  Ii.  K«  i-t  «l'TU  Ilm  In  i  l'i  «n  irul.  r  11  ll  «i.r.iii-.'.  _'.a,i-'.u.  .1--:.  R 
t'  Ii  •-— i-1  üiii-  'in  iin.rkaui.l  v  .-.'.i.  ii.lh.  h.  .  I  :.'.  -u.  hin. :.  i.i.  nur  «.in' 
,-u  wini..  Ii.  Ii  ,-.«i'.ii.  .1-1.4  :i.  -rri|.  rlil.n  .  i i b  n  K.«rl-  Ii  mit  flti-0 
d.a:-  Inn  v.  rlan  «rl.t  i*..r.l.-n  i.at.h.  llvl  \.r!a...-i  «. .ahit  « nn  r 
St!.,-...-  ii'  r  llartiii.«  an  /Ulli  li...j-1-n.. .  ^i:  -l>  :i  Ku..:i  tin-l  mn.  i  .  n 
l.:i:..|«.-)i.«''lOi  Tlir.n-i.-li«.  ul.'T.t'  .i.  i|  !ta!l..n.  r- -i- irt  Kin.-  iri'Ti 
uti.l  t.ir.anii-j  in  Kur..|.;.  mit  .km  U.-ifv  .l.-i  Im:, au  >"f  II.  I- 

j-ra.l   In.  »nr  iL. In  ml-.  Im.    In   A-nr,   ?r!jt  -I  t   V  ,/i  i   >..n  Sit,.,]..' 

Uli«  l.a-.h  'Ii .:',«  ii. -it.  KriiriiTii  imit  Kai».   \>T'n,:Lt   lin'i1  Vi  il»T  N.ilur  | 
iitnL  .l.iii  "».ila-  -Ii  i   a'ai.'l  ;-<  li.  n  l.alnl>.  I.  iit.  u,  ..  Ur.ah  t  al.l.i'a.i  zu  .1-  ll  i 
tr.i:.--ai:k...i-- In  n  i  ..u-n.!- n  iin.l  1..  ..  Uli.  ..t  «.  in-  n  II- ti- ht  «,.  .br  a'if  , 
<  i...  |..:l-.  I:i-'n  Ii. ■..-  Ii  mit  -I.T  Krim.    l>ur,U  iin-  lüilaUir...  :n    I j t i i J . -  an- 
ir.     J .  i - 1 T  .    Ii  ,t     ii.  r    V,T!a«.,r   .  in«'    «r.««»-    M«  .!«•••    v.  i-Tl  ln-i.il.-r  l>. 

..  i  il  l.-rt-.a.-'i  ^.l:.i.-t.  a-.if  m-.-I.Iii-  nir  in  all-.  Hi'-in.  i .  n  II.  i~  i.-r 

.  Hl-i  .-ii;  v,  i-...  Ii-.  Inill.i.  a<  I.   Will. -Ii   in    ihr   C-  .,1   «im.l.M  i-..)l, 

(ill-l  W-Ml  ..-  *' •  v.l.r'ui.aUl  Uli,  «  ama.'  .1.  T  I -i1  >m  r.  II,  .!a  ut  -  .-ln-li  >.  laril- 
l'l:    in-.'f    j-l..-    1  'i^v:        Ii    Ii.!'     S-  1 11'  II      \Tt»i<  llt'll     7l|     \  .V|.'!.  1.  Ii.  II     Uli  »t  /U 

i.-riir-'.it  n.  «.«  ^."«i.iin   .'»-ii  lia-   l  '•!-. -t'  Ii.    .la.lur..  I.   an  «.L  in  in  .lit -.t 
Uni  1.1.  il't  für  i;>  Ii  ki  ll i..  h'  I.  K'.-ni'.. ii[iiii'-i  li::i   «ia«    r. .  Ut  '.«-.i- ti-  | 
! «a-.^ -i ...  .•  tj«..-;i.-.    I  ur  .Ii--  >;.. /ial-'..  .-.-r.ijihiii  uil.l  .al.   ui.f  »»•  I«:.  :.-t«'tl 
kn- -ii.j- -  l.a -Silin  Ia  Ii  ,M'l..  il.  n  ii.-i.l.  n  r.„    |.,  Iti  ii-f,  i..|i  M  n  n  t...ri  -irt- 

,  in,  -,        1 1 . •  ■  r . .  1 .  Ii  «'.  Uli  '-I. all.  Ii  l.l-.l    ia   ilmr   Iii  r.ti.  :..  k.Tf.-kti-ll, 

«1.  mI-i  I  'Ii   1  kfilJUij   « "Ii  li.ahlu.ti."  >.i  Nutv.n  ...in.)  ir. 

>.  .Vi .",;'i- ml:  V..lk>liilili«illi>  k  «l.'i-  l.ainl«  i'.  Uli'.)  \  nlk«T- 
kuii.S..-  .  al"-  <•«'..".'■- 1 -  .liim-hr  II. in«-  «ml  1  .«■  -i  I hu  Ii.t  l'ur  .Inn«; 
nn.l  All.  V.m  -  -.  D.'iil-.  l.linnl  uml  ..-in  Y.ilk.  Kr>lcn 
Hai-.l.'i  .T«ti-  I.i.  t.'iiii'..-    (l.itliii:  llinr  «  S.  ln  nli.',  isjfi. 

[  V .  .  > .  .1 .  n«  v..'a-  . 1  - 1 1  -  | i  l'rn.[.'  r :  ii-.  |.i|il.-1  *«. i -  -  :i:r_-i  j ,  i'jlv  !.:.  fcniup 
diu  Vik-:1.-  .  in.T  «.-il -t  ii -  in-i n  i.i  "i'r.|iaii  üll.'T  Sia.r.  n  il.  i  Hr.!«-  nitil 
irr  -t  "  i  4.':ti  ««itki:  '■  'i  M".j-1  irnlir  '  n  .anviiT.-.  '  .lai-lii-  'Ii  tiir  «l:n 
LÜ^.  ii  .  ii.  ir.-  11.  .lü  In;-  ■  l'.-««i.«  «..Ii.-  Antun r*«aii.i  II,  IIa.  \  ..rlial.r-n  ■  1 
iur  J  ■  ii.  ii  Im  jin:.  t.  i  nn-l  Alt- r.  Lu..i:ii.i:iii  nra;  li-ar  ;■  r  uiiil  n 
»••  i.i.-'  r.  '-vi-  i...  I.r  i.  'il.!i;.;i  /i.  .i  Ii-.  il..-r,  m  .:  .--  in  .<||.-r  P.'iai- 
lai-ii  it  .1.  .!••:»  i.-.'li!  ii  'i,  all- Ii.  i-t  aii  i.i...  für  -I.  Ii  ».  I..-*,  al»i-r  »■  u*--r 
«I ii i  ■  I.  ,:  il i .an  Ii ,  Iii".  .  v  ■  t.u  v,  ir  Iii-  lit  ;tt.  n,  at:.  )i  ia  .Ii  r  .'i.tt-n  l'T'.li" 
Iii.  I-l  1  .i i  .: .  A"'T  il  i-i,  ili-..:-iall.  l  -  .|.rr.ln-n  wir  .Ii.  -..-!!..'  in  u- r 
lt'il..  "  i ...  l|.>- 'a  -.."Ii.  I  ''T  H  .  r»  .  .t-  nn  'In-  i  r--.  (i  ||..u.-i,  «,a:  ll.at-.  li- 
l.ii  .!  i.T'.li-:-'!  ll.iii  l'lat/  «i.i  .Vr  in  t'  I'  .i.  Ii.  «i"  iii.i- r  iiti.  ii- ru 
dir  t'.i.  \.-lk  ::a  's-.l-;.  S:nn.  .  lut-  ,  n  \  ..  !i .  I.  Ii  i 'i  im  S-.r.:..  i|.  .  IVn- 
>;uilii'  .at'.i!:  .:.i.  Iii..',  im  viil  [l.lail,  «aln.n.i  il.-r  ' '.il  |.  I.-  ...1-  r 
n  .Ii  r'il.i'i-  lati.:.>it  >;ri'-i-i»l.-  .ir«  f.lit  ..'i.in.  lt.  1 1 1 . 1 1  ija  ii-.  in  .Ir 
;cl'v'i  a  i  i  i  -  • — i « ii ,  "  i  S. '•  inlii'  al;«- 1  auli-.  Jn-n  >.  iii-.|.  rui-L'  liuil.t.  Il|«i 
q-,  l'.'ii,  im-,  il 1  r ■  i  n  -1  -  II.  rr  « -  Tl..  ..-r  ii- -a  Ii t .  .ir.i]  Ii.  .St  Art.  ii:i«l 
«».im  ain-li  iii.  Iii  u!"  i  i  .f..-.  iin  irt.  ...  .|..li  in  ilir.'r  l-.  tn  nli  I  -  u  B.- 
nul.-aii.-  um:>:i'1«  ;'u  '■  rk.ii:i.  ii.  "...  ii. um  r.tli« Ii  im  .  r-I.Ti  K:i;.il.'l  liV-r 
<la.  MI.-,  n  . an.  IL  iiI  •■  -il.n-ii.  .ii.  ,,«i.  .•■  ii«  _rt",  «in.l  im  /n  .  iltii  Kaj.it.  I 
Sll.ir  .in  .1. la  u  Vj-'H  ..S.  I.a-.il.«. -li's  I.. /ii-iiil  . .  M'.rk".  l'i<- 
p, n.  «t .*.  I.i- li  r.iii;  I..  kut'.i'  t.  'Ia-.  .1- r  \.  »..-  -i  i  mit  SailA«  nut- 
ni».  uii-1  l."  -  Ia.  k  "«  «'r.t.  lii,  il  i«  im  tii  lm  Urtm  Z.T*lr.  n1.'  r.n  .^m-  , 
Tin  :i  uml  <la.  Ii.  .!  i.i-  ....  kurz,  nn.l  lalmli^  zu  f.i-..  n.  Kr  rr.|.art 
da. Iur.  I.  \i-.-iiii  «■  in,  i  .-.'  ii'  Mal,'-  unil  ma.  lit  ^.-«i  i-«  «rdr  \  i-.-l.  t.  rrnf 
k.M..  W.i-r  ,',.(»  iii«iiu.l.i'i,  «i  i-  \.iti  il.ri.  ii  null,  .ii  l.t,  i  ...  I.li.  f..-»  wäre. 
S.  Ktvit-t  na-  liuiii  in  jl.  ii-|>.  r  «>.'•■  r.Kili  fort,  ..i  knnn  für  .ine 
fi.li-j.  i .'  Il.'l.hmn;  Ii'. ir  Land  in..!  i..lk  nur  '. isi.ri...«li<li  ««fc-k.  n  und 
»ir.l  kiM  zoiMr.  i«l..   I  i.  im.;,  m'iI aj  ki'-iin-. u.]  ir. 

//.  <»«•«)•/,  Pl.il.  I>r.,  or.U-nlL  l'r.if«  -.s  ar  an  «kr  rtiivcroilnt 

t ii  Halle  uti'. :  Geologische  \Vai«J.  riin«.'«->n  vnn  —  .  I  \Vulli«. 

Vivnrni«-V«  I av .  NM,«t  Kurten,  Pri.:i!«.n  nn.l  Aii«i«lit«.n.  Ilulk-, 
C.  I..  M.  Pf.'fl-.-r,  i«r.r,. 

[l)«-r  .'i'ii'a  v.liarr  '..  ..I.i  lit-  n.lr,  ii-  khr  -.: Till .l.-ria.l-  HtrrV.  r- 
fo«..  r  v.r.-i3-T.tli.'lit  in  anscit«  iirt-tn  W".  rk.  .Ii.  Rculft-  t-iiwr  «V-ri. 
«cl,«r.  Wand,  tut: ?  .  ».l.li.    n  na  >|ait».»iuni.  r  .1.-.  J.,l,r-   1S.V4  tu«li 


dt'«  In-.-,  i,  Inn  t.  n  i.,'ir.  ii,l.u  i.nt.'riifiim,.-ii.  Im  Willi«  und  sriurD  S.i- 
l.  nt'i-l.  ra  fand  ,l.-r  >  .Tt  v...  r  an  S»t«|.  r  «'«m  n  »«'rla«i:i.  ti<  n  VorltiiitVr, 
i  r  k'.nnt.  ilal.t  r  mnli  «.  Sir  Inm-i^  mi  hi  and«  r«,  wir  ihn  «r.'.rtli.  h  .  itir«*!!, 
iit.t  «Uiiiii  jl-  ii  li/.-iiii;  aurli  »« in«  Aii*i.  Ut  na«^n«|.r...  Iipii.  And«'r<»  uar 
da«  \  i'chaltiil«»  in  d.'ui  I.Vrtr.il|.|at'  iu  Sllill'nn.kr.'i.lL«.  Hu  r  «ab  r* 
maiiili.'  \Vi.liTB|.rü.'U.-  zu  li'-'  U.  niniii  iitln  b  lU.altr  um  1. ju.tr.. in- n, 
rni|iar/i  |.n  ««t«'  l.j«alti«<K«.  Krli.'l.uu^« n  «..ii  ViiiU.ni.-n  lind  ibi.n  Kr- 
^i|..<  u  ..-ii-  iil-n  uml  .  in  ii.Tuh.  li  /..iMinii.i.  ii;.  .i  t/,t<  »  'J'irrain  diiriib 
«liiirlm  III-,  k  aiil/nkUr.  n  Ka  i«t  .Ii,  i;..«!..«  MdMIiain  u.'iunK.'n, 
und  .I  i  hi<r/.i  ui.lit  I.I  ...  .Ii.  ^,  ..l..;i„-U.-  Ahm liiiuiu.,' ,  «..r.l. m  li.'l- 
falliit  au.  Ii  «in  an...  r«  l'.'rraiiiUi  .iairt  laimv:  und  lt.'TU.-k.i.  litii<utin  ail- 
tn.nin.T  Vatltl'l.  I  Ii  .Itiii,-«-  v«r!iii:.n  Ina.«-.',  ...  n<i.|.'t  lim  Ii  d«r  <.«■<!« 
- r •  | •  «  und  nn  lit  uu-.i  l.in -..In  !i  «.  ..|>.ti  .  U.  n  Int.  t««..  n  llutdim-ad.:  I.  lir- 
r.  i.  int"  Aiiiklai  un,'  iil..  r  .  in.  .I.  r  tut.,  i a  .«atit.-«t.  n  t..-s«  i..n  n  uu.< Tu« 
« ur..|  ai«.  li.'ii  C.iitii.i  ti«. ..  l»n>  U,  iiii-i  in-ui  n  Kartm  ti.i...  n  jm'Mr  aur 
t>ri..iiliiniiL'  M.  «.ntli.li  U.a.  »ir  l.att.  u  ai.,-r  «•.tiut  am  l'l  ,tt«.  s.-fuq. 
«l«ai.  i«.'iin  .i«:  ^,'-.!..ui«,  Ii  .ad. .int  w-.T.lrii  Hi^rtu:  wir  vrnitisM-n  «.  |b«t 
•Ii«  tlü.Uti^.ti-  l'.u-l.i::.  Ski,:/iruii»  .in.-,  iu.  W.nn  «I.r  II.  rr  V.  iln.„r 
auf  S,  1  ;,s  »a^t.  da-,  .r  in  U- ut.«  Iii ..n.i  k.  iucn  b.  v. a.lnit, n  t'rt  in 
tiki'-l.'f  il"ta  « "D  l'ra.i.i;,.  (:  I.i;  In..',  %i*.v,  ...  Ii  «t  ir  nnlil  ni.Ut 
im  Tj  rv.l  ii .  .1  _.  l.t ,   »-..  .auf  «l.'tiim'f,.  m  (i.'.i-'t..'  uml,  W  int«  r»>«liniui«<'U 

U<i   ii  In-«  und   m.Ur  <,.ik..i>iin«ri.    Ii.hIi  «Ii.  i«t  .  inr  uu»  •— <:nt- 

li.in'  II.  im -rkiuti: .  ».1.1h  d.i.  \  .  r.li.  n.:li.  In-  iIt  II.Tun«i.'abf  ili.-««  r 
..i!.-..l".T-.  Ii.  :i  W  iiii'l«  ruiuru"  .Jur.liaii«  iii.-Ut  «.  Ulnal,  ru  kann  und  «Ii. 
V-rUßf-r.  na  Ii  .il.mi.il- i.  ll.ri.lit.ii  a.a.  .1..  llrrm  \.rtn.«.r»  klir  an- 
..1.  im  n.J.  m  i...  i.tt-  und  ta^Utu,  r  l  .  .|«  r  in  in.  Ut.  b.  r.il'.tiuiiiit." 


iviu.y.  Nun  in. 

/.'..;..,',  ci.v.,,  Höre  nn.l  tln'i'o  in  1'nrtn^iil.  Nntc«  nf  tlie 
|n«'.«ciil  nn  l  tiu'  f»a«t.  Willi  iSlii.lrnlii.ii).  it't*T  jilmt.  .«rn|ihs. 
I.i.ii.l.-ii.  11.11  «V-  Dai.ly.  l..vl. 

Ii- l.'.n  .  l.  a -Ti  li,'.-  .S,  liil  l.  (Mtl^.'li  lilir«  juilii' Ii   1',.  i.l.Oikn.] 

1>.  F.  A.  r./nb  ,  iu.livi.lu  .  .!«■  In  Aea.linii.T  <lo  b.-lla.«  In. 
tru«  •iinlitiimi,  p.'n  i.in  «Ii  i  ii-tiein« ,  Kxiimi  ti  <!«•  In  Hiu-ieuila 
ptililk-n  il.'  K.|..na.  C'ii.li?.  K.iiii  jiie  ()ier<>,  1  s:,4  —  i ».ä 5, 
Tun...  I.  II.  III  I»  y   III  >■>. 

;  l'.nt'-i  .11  a  .'-ili.  i- I..-  -ti  li .ti ..!..•  An I..  ;i  üb.  r  da-  Staat,  i^.  iitbiun. 
.U.'  M^at  -,  m  aii  litt«',  "in-  läül:  r.«  ii .  .il>:  "lt,  llt'.iV  n  l-'r-alit-Ali-lalti-n  u.  *.  w] 

•'•'••«I-  l'i...r-i.,rr,.  (.'..nHatilii>«>[«l>'  <•»  l'Epypt.-,  nvw  im  fr.ni- 
ti«|.i,'.-  (.Vlj««»,  tv  *  .Iiiiii«iiir.-«1  n  im«-  cirte  |>.<o(rri«pl.;«|ue 
ti«-«  li.i.ix  f  iint«  et  .Ii  1'.  iTilinui..!u  inciit  ilc  l'i.tlinu  .Ii  Sui-i, 
.|"--iti.  H  <  t  gruvö»  Flu-  .n-i.  r.  Ti  Lieme  lalitii.n  rivii«'  et 
orriuee  pnr  Charles  ll.  l'U.     Pari«,  11«  ni'i  <  t  Charlf«  Nnl.ht, 

is;,.;. 

[IV  i-  ,i'-t.  TU.il  .iilliait  «l.-n  IC.  rieht  üIht  .in'  It,  i-  t..n  Trl.'.t 
tin.U  l'.iu.:  ."tiu..  "  I .  >  i«i"  «'a-lill.rli.  In  ll«-«al.r.  i'.uu^  «li.-..  r  Stadt  und 
il«  r  \.T.ai  .|i  i  ii.  -i''  '...«««.Ulli  Ii  Na'.i"  inli  (Tiirk.n,  lirii. 'h-n,  Ar« 
Imtn-r,  Ja  l.-t..  rr.m«.n).  11,-lr.i.  Iitun^.  u  lib.  r  Mahuiuil  II  ,  ..in.'  Ite- 
fnrnn  n  ur,.l  ..  im  l'i..|/.'bniiir.  l>.-r  /».  :t.-  TU.  il  >  ntl.  .It  «Ii..  lt.  .«hni- 
buji|r  riiiiT  Kn«.  tun  Ii  Ab  valldl  i  Ii,  d.  r  I.jbd«  lui  n.n  tili.1,,  dm  l'vrl- 
niid.-n,  Si.l'.ti.  Saint  J.an  d'Avi,  und  xnru.k  i;..li  ltalim,  u.l.st  1k- 
traei'ituiis..'»  ti1.  r  die  N.  tlm,  n.licki'it  «  in.  r  1.  i.  Utni  t'i.uiiiiiiiiik.itiun 
xoiM'-i'U  «km  li'.tlna  uml  Mitt,llai..!i«.  b>  u  M •.•.•»«•.  ül.«r  «Ii.-  Uclifri««, 
ü!.,r  M.liri  i.t  Ali.  «Ii,.  MaroiiHin,  l.iru«.-i..  und  Motuali*  und  üh,r  Ji« 
Zustande  «aii;  Syrien.  ] 


Rev.  J.  L.  I\*ltr,  A.  M.,  Fiv«  Year«  in  Daina.-cu«;  in« 
cludinv;  un  acennnt  et  tlie  Jii.biry,  tepopraphy,  »ml  aiiti.|iiitie» 
of  thut  eity:  with  truvels  an«l  rcnearehcn  in  Pulinyra.  Li'hn- 
iv  n,  iitnl  tlie  llauian.  2  bände  mit  einer  Kurte.  I.»n<l>>n, 
Ji.liii  Murray,  IS"».1». 

[Wiu  .«twö  .1.  r  Tit.-l  bc-jet  ,  entliiilt  Tnratehrutloü  W.rk  «I.i«  Ue- 
Pllltat  v.'ll  j  jaliriir-ji  l  rat .  r«uiLuTl|C.'a  und  Aliflialiru«  n  in  «kr  1*111- 
ir'  <>nd  v-in  DiiuiiinLu«  und  »J««ici  irniurn  bislirr  tln  ilm.  i.c  T.'dliff  unbc« 
kmnl.n  Anli-Lilnutnn.  Ii«  i»t  iin.  ihr  lic.lrut.  n.l-t' n  nnil  e«.«lii'ir.a- 
kt.ti  «.in  l'nli'tina  und  Dnitl,  mvlctira  ia  ihulixt  Zelt  die  fnma«  ki- 
la«,en  hat.] 
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Arthvr  /Wiy«  Slanlty ,  M.  A. ,  Sinai  and  Pal.  stiuv  in 
connoctinn  with  tluir  hiatory.  Willi  map«  und  plnna.  Lon- 
don, John  Mttrrar,  is.'.c. 

[\iv\  i»t  i;e*ebnelirii  worden  nnd  Viel  bleib!  im.li  zu  «tUntlx-n, 
unwr.hl  oller  die  tte*ehirhte  de*  ,.atl»en»  h 3 <  +*ri  \o!k»-»".  Iiis  Jneli  it'icr 
die  lieoiiraplii«  der  Heiligen  Länder.  Aber  e»  sind  rerb~ilt:.:«niiii«.i  j> 
nur  webii:  Yrr»Uehe  ijemaelit  worden ,  dir  B.'itirhtllit*  .  ill  n  •  Irller  die 
ein«?  aar  widern  fleht.  all  iMdcuelitrn.  HU  Iteiieertütieruniieri  tu  lte- 
W*  »«f  «i«ar  Erete.»  ntitioftihren ,  m  bt-timmen .  nie  .»•]  e.Ier  «i« 
weni«  die  llihel  duivh  dir  kenntni»»  dt-  Land, «  "der  diu  I.juiI  dnrrh 
da«  Studium  d«  r  liihel  j.«iiiiit,  den  Kintln«.-  de*  , ,  li.  itiV'en  Land.»" 
auf  die  Kntvt  irklaoi?  der  ..lietliiren  'ie-eliii  lit, •"  lier\'ir/iihetj.  n.  -i  In  int 
eine  AufitalM-  an  »ein,  irclrlie  !.i«!i*-r  in»cli  ntilit  tölli-.;  ::elM»t  wurde. 
Hie  t.ren/.en  dirt.r  Verbindim-,*  imauireh.  n  i»l  der  t»-  i,rrn»tiind  der  Vor- 
rede.—  l'if  karteo»Vi<ae».  »riebe  tdeht  nur  die  ]>K  . -i«  he  lif-ultimr, 
mildern  au.lt  die  nattltlirlien  Eürbuiicrn .  wie  »U  »Uli  dem  Atife  de* 
Kei.end.n  in  je-enw Seltner  Zeit  dar.lrllrn.  » irderisutrebrn  benimmt 
»ind.  t<r -teilen  au*  f,,!.(rii.i.-n  III  ittern  : 

l)  Prinl  .1.  r  lt. dien  t.iii  .Wvpt'i-.  Niuiii  und  Tu]  i»tina.  2)  Kurt» 
t«iii  Ägypten.    :i)   llall>tti»e'.  Sinai.     P  K-irO-  % ■  nu  :»lle»  ;ti-ji]itt.»ii.  Ilrn) 

Sinnt.     .>)    P-*lä»tica.     0)    lU»  »ildtielle   Palolliu.     7)    Ihr    Kbr;..  v,in 

K«dra.l"n  »ml  (nililiii  her   Infinit   de»  linclio   wird  tiäl.rr  l»- 

»«■Uljfiet  diirrh  die  Hnupttit.l  .1er  14  Ar.-ehr.ittf  llulbiii». I  Sinai. 
Aii-/.llee  ni»  Kei»eji>uniul..'ii.  i\»!;i«tir..i.  Judäu  und  Jeru»nlem.  Ute 
Höhet:  ur.d  Pa»»e  mu  Benjamin.  Ephraim.  Hie  S  irderun;;.  u  an  der 
Kn^te.  It.T  J.-rd.tn  und  da.  t.i.hr  Me,  r.  I*.  reu  iiml  die  t r-ir- -  -  j ».r- i 
Rt-eti- ii  svtniine.  KV  r.e  >»n  K-drael.in.  li.itiliM.  Her  Se  Memo  *tjtd 
die  Quellen  d-«  i»ti*U.  Libanon.  Hi.iii  .-l.il».  Die  htblt~i  le:  („»tlorlite. 
Hie  hetlijen  Orte.) 

Sir  J'rtkim  /Viry,  M.  1*.,  Inte  thii  f-iii'tioe  uf  Bombay, 
A  Bird'?-tyc  Viow  id  Indin.  with  extnict«  li-oiii  a  j..nrnal  ki[it 
in  th<"  pr  iviiK-es,  \.  ['«I  ct..-.     LlikImii,  .li.lin  M'irray,  Ih.'i.V 

[Her  \ut'>r,  der  titii^.r  n.*  II  Jiihre  in  Htnuhny  3.  l.te .  t'i.-h;  iui 
rr-t.-n  Tlteil  ^ii-.'Tt  iMi-  il.litk  ÜS.t  lu.iieji  in  -^••..^r..nl.t»r|j.-r.  »il»a- 
li-tlter.  i.r.»dulttier  und  etliu<i^i;ii.lu-.  In  r  llin»ulit.  int  zwi  iten  TIk  it 
die  ll.'«.!ir.-il.un<  einer  lt.  tse  duri  h  Ir.id.t  l:pnt;uia ,  dir  nordu  •tüefirn 
I'p.viti/'  n  ur.d  Mi.nl,  und  api  Knde  .  im  Al>h;tiidlui'.j  IiI.it  dl.-  if >-->- 
gmidii-eli.'  V.  rl.r<  ituin:  d.-r  S|.rarh^ti  in  Indien,    lu«  gatta-..  WerV  I«- 

iteht  met-t  3U»  leilhlen  Skuietl  UJld  1'mrUlfB.] 

Jurntn  i"  d"/,  M.  A..  (*ltii]ilniti  tu  tho  liotiouralde  K.1«l  Jü- 
din Company,  •fnurnal  nf  tli"  Sutltj  t'iini|..ii^n  id  )i»4,"i — 411, 
and   »]»i.  ..f  L»rd  llinlin^.-»  mar   in  tlu.   Udlowing  winlrr. 
London,  Smith,  Klder  \-  l'n,  Ihj.!, 
[Knthäll  weni(t  .Neue»  dir  l.e.h<rj|din.] 

Capt.  /.Vrn.nv/  \nittiw)hnu,  Kote?  on  the  late  Kx]«'diti.iu 
ajjainst  the  Kiioian  Settlentint»  in  KriKtprn  Siderit» :  and  a 
viait  to  Japan  und  tu  tliu  »horva  t.i  Ttirtary.  and  tli.-  St» 
Ol  ücli.U.»k.  London,  I.i.n^rimn ,  Brown,  <irc«n,  und  Long- 
man»,  1"  '>'.. 

^Hie«.»  Itei«.  inlirlial  bietet  Ilklien-  Nvliii.  Itt.  n  i| Her  die  »d»  j.nt 
nur  un»idl»täitdi4  Sekunnte  riiL;I;»the  K\|»editi.ui  unter  0.tmn..d.»re  Kl- 
lint  (rei;en  die  neue  ru»*i*e!te  N*iederlii»»ui>5  am  Aiutir  im  J.il.re  l^ri".. 
H.r  Autnr  «i.d/t  al»  tiriirid  de*  Mt'-Iin^'ii»  jener  l'.v;n  diti.m  unnni- 
wouden  die  luhrkaniitvlinft  der  Knulünder  mit  den  Hewa-.ern 
de»  Tart«n»elteti  und  (h  het»ki»ehell  lodte.»  an.  lieh  |rr»»»te|l  Tlieil  de, 
Werke»  liild.t  die  ltc.»ciir.iliun^  der  Jui.aniv lien  llüfen  Hakodadi,  si- 
itmda  und  Naniza-itki ,  und  der  Sitten  nnd  tieUräutlie  der  J*paiie»eo, 
wobei  auilt  intere»»ante  H.tut«  Über  die  HamU-l-v.  rtri<e  mit  Japan 
gegeben  Wi  rdell.  Eine  Karte  der  Itei-.mute  Ul  Im  iylMtit.  E»  i»t 
ein«  der  w.rtlivoll.ten  neocreit  Werke,  die  Ober  die  Ii e»ude- Linder 
yordoat-A.ien^  handeln  ) 


R»-v.  llkhiinl  Taylor ,  M.  A.,  Th<-  Ika  u  Mutti,  or  New 
Zt-aland  and  it«  Inhabitmita ,  illustrittiii!?  thi-  oripin  ,  iiinntii  r«, 
cuatoms  ,  tn.rth'doRy ,  ridi);ion  ,  ritr»  ,  »onj:»  ,  prnvrrh*  ,  falde«, 
and  lanfjuagi.'  of  tlic  natives.  Tojrethi.r  with  th<*  irrNdopy,  na- 
tural hiatory,  proiliiction« ,  and  olimiit*-  of  »hr  emintry ;  ita 
State  aa  rrgarda  thriatianity  ;  fkitclica  oi  the  prim  ipal  «diirf». 


and  thtir  prc-.-nt  p.>»ili«n.  London,  Wirtlioiin  and  Macin- 
tosh, K.i. 

[Mit   I    K^rte  VIM1  Xetl-Seel.llid.  liel.n   l|ni*-rhnitt<'!:   und  S  Litlm- 

cr.i|diiften  T.ii.  ln  mit  Vl-I.ilii..iij'  n  i..n  Vlu-Iii.  l{e[iiilt,  n ,  ln»ekten, 
Alu-i  In  Iii  Hin)  i'Hantteii.  Ein  inlndtr.  Irin  •  und  » i  rtln  idl.  »  Itu.-b  ,  tur 
denjenigen  ui.e:dt.-elirlieli.  .Itr  »ich  über  Neit-Sn-Ianii  r.u  belehren  Mini».!it.] 

J.  It'il»  Ainai.u,  Kail  ,  Xurrativ«  of  tln.  Xijr<T,  Tahiidd.t, 
and  Binuc  KxploratUm:  iin  lndiii<:  a  ri'port  on  tho  jusitinn 
and  prn»pvcta  .-f  tiüd.  ttp  tltoac  rivor«,  with  remiirk«  on  thi» 
Maltiriu  .nid  Ktvers  of  W.  sttrn  Africn.  L^ndou ,  Longmun, 
Itrowtt,  Green,  and  1-iui^iiiiin»,  thr.5. 

[Mit  tiner  „Kalt«  d.»  Vi.-et,  T».biiddu  und  Kinn,  «n«  der  X'jJi- 
Münil'.iii,-  l.o  zum  K-i'.niijrr leit   AiJ.nouwa",    |i*r  Inhalt  de»  liiKlte»  in 

lllli»iclit  IUI  den  h<i.  ll»t  wiehtilieli  (ii-Kraataild  de»M'llnlt  i»t,  im  Al'.^-e- 

m.  inen,  rieudnb  .lärlti«.  uml  !  '--t  d.i.  bei  .Murr.iv  in  l.imd'.ii  lier.im- 
k.iiiitneii.leij  lbnrl.t  .Itt—  r  Et|Kiittf.n  diir.lt  ii.  n  liilutr  I.  r-.l'i.  n,  lir. 
liitikie,  mit  um       «i»xT.r  I  n-.di.id  .  i  wart.  n.   Einer  l.  r  intere»» -»n- 

l.-i.l,  il.e>.,  4e.  Hm»...  t-t  K..|ii;.:  A  III.  »ej.lle»  tt).rr  die  Ii»:.,!!,-,,, 
du  ijr •  ii't'uji Iii»,  tj>*  Vi-rbi,  itutiit  nii  l  die  U. lundinn^  der  Malan-i-Ki-ntk- 
lltltetj  lillllil.lt/ 

/;'„,•!>  ;,r  l'.mm  -Hf,  Anierii-iin  (lool.igy,  .  i nitiiiniit;;  n  ..t;<te- 
mt-nt  o!  Ihr  prini'ipU«  of  tlit  «rinn,  t  ,  «ith  full  iUu«tr.itions 
of  tho  iliarjo».ri«tic  Ann-ri.ai)  fe>->il».  Willi  an  Allna  and  a 
pcologif.il  map  of  tli«  L'ititn.i  Statu*.  Vol.  ].  Albany, 
S[irav;ii^  &  Co  , 

[  AI.Meiit  de*  \.rU.-i'l.  i-t.  «rillen  junifri  l4.ll|.l  ,ir  Uten  einer,  r  iilirer 

mr  kentitni»»  der  t.-,,)..^,.  v..n  Amriiku  /u  Vhlru.) 

Tho  Claytou  and  Bulwer  Cni.M-iiti.nt ,  of  tliu  1 H'11  April 
l?*ji>,  l>et«n. 'ti  tht  llriti»li  jtit.l  AiiH.rioun  goi'ernitK'nta .  oai. 
ctTtttit^  Cniitfiil  Amortrii  ;  ivilli  ihr  »■orr.'-pondnnco  l.rtittrii 
the  ii.r,itintor«  ,  nyri.ini.',  th.it  Iii«'  t"iiviiition  oxtdinU-  liri- 
ti»h  H.'tiduraa  frotn  il»  op,  rution  ;  nnd  al-.j  tlu-  out  rv.-poii- 
dtner  Ixiwnin  the  Kar«  of  Clnrenil.  ii  and  Mr.  Biudianun, 
I  Unitod  State»  Miniatur  nl  London,  in  roliitiun  to  the  tritt 
con«1ru<  tiun  nf  thi«  <  niivontioii.    London,  Triibnor  &  ls.'.i;. 

[Hir.e  ndt/.Iielir  Eluy^eliritl  ^ieSt  iibrr  .1.  Ii  < 'entrjtbaitvrik nni».  Jien 
ZankapCrl  iiri-lien  England  nnd  Am.-riku  antlii-nti-t-br  Au»kiintt.  dlo 
darin  enthaltenu  l.'-.rrr»i...ti,len«  .Ut  l..ideu  Marbte  reielit  1.11  aiim  4. 
Ukt.rVr  IS..:,.] 

II".  /.•-/«>.,  (-'arte  (ivoloiriipit  du  Cuiadn,  le»  aittorilca 
pour  la  gi'oloti«'  de»  paya  limilroplie»  du  Canada  «ona  M.  M. 
H11IL  Owtii,  lloii^hton,  .Lu  k»on,  W'Jiitnet,  Adiiin»,  Hitoltcot-k, 
Ponival,  (ioam-r,  Kobb,  Lyell,  0:iw«<>n  i-tr.  Ctironiulitbügru- 
pbirt  von  l^oiu-reier  in  Ibiri«.  IM..'-'. 

(Zu  drin  Wel  k.  Kt'lir.ritt .  t^e. digital  Siiriev  nft  anada;  repi.rt«  of 
pp.^Te«.  fur  Ihr  ye.ir»  wu  t..  J B>  «  .  E.  I.e/au,  Ale».  Murruy 
and  T.  S.  Hunt.  M.iutrtal. 

J.  M.  'Willis»,  Tho  l  .  S.  Xaval  Attruiiomival  Kxjudition 
to  tbo  aoiitbfrn  lion 1 1 - [ dir r.  ,  ilurinjr  tht  yrara  1  k 4 ;j —  M*ji. 
Win.hinj;ioii,  Xirholsun,  lt»,r»;.. 

JV.d.  I.  Chile  it»  grop-npliy,  rlimate  .  enrtli.|iinke.  .  (in,  nuin  nt, 
viKial  ri>nditii.n,  Mineral  lud  axiUnltnral  ie«..ur.-ea,  entniioree  ,  te.  .tr. 
lly  l.i.-iit.  J.  M  l.illi««.  «t.,ti..u  1  HeaenpUir,  S.et.  ]1  Narratiiv. 
Ap[,emli»  A-  Ob«.Tviition«  i.f  t  itnbipiake«  et,-.;  Ai.prtiditH.  Mi-tenndt.- 
irUni  nb-ervsti.iua  in  Ataenma;  Aj.|.endi\  ^letr.irnl.itciral  *ili».rviitinna 
bttweeii  the  C.  S.  and  l.liile.  Mit  ■>  KarttH  und  I'l  turn  1.  Map  nf 
Chile  (:i  Hliitter).  i.  Map  <d  t!ie  pnomre  .,f  Sautiai?...  Ä.  Plan  i.f  the 
city  of  Hantiatr«. ,  4.  l'lan  nf  the  ritt  of  \  uJ|htrai»o .  5.  Plan  «f  t.-"L- 
■  btitufi.m  and  nxmth  nf  thr  Maute .  eitirm  gn.«*en  Panorama  um 
Saiitia*»  nnd  *i  litln.sraphirlen  Al-hildiniiren. 

\  ol.  IL  Kepnrt  >.f  a  jourin-v  aer..»*  the  Ande»  and  Pampa»  of  the 
Arjreuline  l'n.tinee».  ilt  Lient  Artliibald  Mar  llae.  Aiipnidii  U. 
Mineral«  and  niinenil  watera  of  Chile,  by  Pr<if.  J.  Loarence  Smith. 
Appendi»  E.  Indnui  Antirjnitie».  br  Tbi.maa  Kwbank.  App.  V  Zn«- 
liaary :  Mamma!«,  liy  Prof.  1.   E.  Kaird ;  Bird«.  b;  John  L'».»»iu ;  Repti- 
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lc«,  by  <!harlc»  iiirard:  Fishea,  l>y  l'harlc«  (iirnrd;  t'ruvtacca,  by  Ol. 
Girord;  List  of  Shell».  by  Aug.  «mild.  App.  »».  List  of  the  ilrieil 
Plant«,  by  Ana  tjray;  Ij»t  «f  tliu  Litiug  1'laat«  and  Sied»,  by  M  m. 
I),  Itrackenridge.  App.  II.  K"»*il  Manimul»,  b;  Jrffrie*  Wyman.  Ad- 
dendum; An  aecount  of  tlic  locnlity  where  the  racleorir  iron  i*  foiind  in 
Atacatna.  by  Dr.  Philippl.  Mit  t  Karten  1  Map  «f  the  Pe-rtillo  and 
Ciimhre  p«i'»c*,  S.  ,Map  of  a  pari  of  Chile  and  the  Argentine  repubhie : 
:i:>  Tafeln  Abbildungen  in  StahUlirh  und  Steindruck,  «um  Theil  colo- 
rirt .  und  11  Holzschnitte» 

Wir  haben  ili-n  ausführlichen  Titel  und  Inhalt  dii»e*  Prnchtwcrke« 
gcireben.  um  «eine  Bedeutung  anzudeuten.  IHc  Amerikare  r  gefallen  sieh 
darin,  die  Berichte  ihr.  r  Expeditionen  uod  lii  ts.  ji  m  gros-it-timr,  au«- 
«.crlicb-slänzciider  Form  h<  r auszugeben ,  und  diese  Wi  rk«  g*n«  hesnn- 
d>  r«  ti-H-h  «»  illiwtriren.  Iii«  »•»rli«-««-Bil»«  Bride»  rrsten  Kinde  gehö- 
ren «u  einem  solchen  Wirke,  ml, he»  am  5  <}ii»rt" - Händen  bestehen 
und  virileicht  Mi  Thlr  kosten  wird.  Ober  den  innem  Werth  dessel- 
ben können  wir  in  einer  sntehen  kurzen  Xotix  nicht  wühl  aburtbrilrn, 
nnd  bemerken  nur,  dus«  der  gewählte  Titel  da»  Publikum  zu  gnnr  an- 
dern Erwartungen  anregt,  als  der  Inliolt  des  Werke«  rcali-ircn  kann 
Hier  ..Aslroiiomische  Kipcdition  h»ch  der  Südlichen  Hemiiphi  re"  bc- 
»eliriokt  «kh  nämlich  allein  auf  da»  «climule  I. itur.il  -  1. nnd  l'hiti  in 
Sud-Amerika ,  nebst  einer  Exkursion  nach  Buenos  AyTc»  Uber  zwei 
P.i^v  der  Ande«,  die  bereit*  früher  bekannt  waren  nnd  «um  Theil  be- 
«tcht  du»  Werk  au«  einer  t-onipilutiott.] 

CUmtnl*  /f.  .Vartham,  F,  H.  O.  St.,  Cum«  :  A  jouniey 
to  the-  »nr-iont  iiipital  of  Peru  :  with  an  neeonnt  of  the 
histury,  laiipnnirc,  lin-raturc  nnd  unti<|uities  of  tbo  lncn».  And 
Lima:  a  visit  to  the  eapitat  und  province«  of  modern  Peru  ; 
with  a  aketeh  of  «In1  vicerejinl  coveriinient,  history  of  tlie  re- 
puhlir ,  an<l  a  review  nf  the  litorature  nnd  society  of  Peru. 
London:  Chapmun  nnil  Hall,  In.")«!. 

[llie«e«  jnterr«»ante  Huill  welche«  eine  ziemlich  Werthl»*«  — 
Karle  und  *  hiiWlie .  colorirte  Abbildungen  enthält,  beschreibt  dir 
Kei-e  de»  Autor«  naeh  ,1er  allen  rAnianli»,beB  llai)iit>.t;idt  der  Inco», 
dir  bisher  iitieli  n,n  HcM'neii  Kuriipiirru  luHUtht  uurdeii  t^t;  die  Kri«o, 
welehe  hanpt»irhlirh  »us  ll>tere«»e  fiir  AntiiiuilKtcn  und  Sinn  für  die 
(•rn3»artii!en  Xitnr»elu'inheiten  di-r  Ande«  cnt«tanden  irar,  Ring  ron  Lima 
über  l'i»n>  und  <>uant.i  naeh  <'uae,>  und  <«n  da  in  riuiie  der  zum  fir- 
biet  de«  Araa»«nrn-t>trr<ine»  ueliiirifte  Tbiiler.  wie  de*  Purua  u.  ».: 
dann  Uber  Arwiuip»  und  l«Uy  lurürk ,  und  i^t  niilit  ohne  Kei>STap>il- 
sch,n  Werth.  Im  AnlianK  enthült  da«  Werk  einen  Abri».  der  (irnni- 
luttik  und  der  S(,r:.die  der  Ibcai  und  StiitUtwhe»  Uber  die  Bopublik 
Peru]   

J.  Thema',  M.  D.  und  T.  HaliUrin,  A  C(,rap|ptc  Pronoun- 
cing  GazitU-cr ,  »r  (Ji-ngrupliiri»)  Dii-tionary ,  of  the  World. 
Containiuj;  a  nntii-i,  nnd  tlie  pronuiu'intiou  <>f  tlie  nauica  of 
nearly  100.000  pluce«.  Witli  tlif  moid  reci'nt  nnd  authentie 
infortuation  rtspi-ctin«!  th«  cnuntrit  «,  i«lmxl» ,  rivtra,  moun- 
min»,  citits,  towna  •de  in  fvrry  pnrtinn  of  th«  glolio.  Inclu- 
ding  the  latest  and  inost  ndi;»ldc  m»li*tira  of  populntinn,  com- 
murvv  etc.  Also  »  comph-ti-  rtymological  vocuhulary  of  gro- 
graphioal  namts ,  an'l  many  otliur  vnlualdc  feature» ,  to  t>e 
found  in  no  otber  gnzctti;ur  in  the  Enpliah  Language.  Phi- 
ladelphia, J.  B.  Lippiniott  &  Uo-,  1^5. 

[|)ie««i»t  ein  5<hr  »erdieii-tudle«  i<i»irraphi»clicN  Handbuch,  worin 
neben  den  frevöhnlicheu  Krf«rderni'-MB.  die  nun  nn  „Oazetteera"  udrr 
Ori(^ra[>hi«ehe  Wiirtrrbüeber  iimelil,  vemuebt  worden  i«t,  die  riebtigo 
Au»»praeUe  aller  (teo^rn|dii»rben  W  örter  iuizu({ebrn;  in  die«rr  Bezie- 
hung »teht  da»  Werk,  wrlrhe«  Ubrrbaupt  mit  vielem  Fici««  gearbeitet 
au  um  »eheiiil.  etti^ii  in  «einer  Art  da 

K.-v.  J.  d   UV»«/,  M.  A.,  Tho  IlluMratcd  Natura)  rii- 
ütory.     With   ihtl  oripinal  df»ijrn«i ,   by  William  Harvey.  2. 
Auagnli«.    London.  George  Uoutteddc  &  Co.,  lgöi. 
(Ein  popnlüre.  Handbuch  der  Zoologe,  mit 

gen.] 


NEUE  VERLAGSWERKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  0E00RA- 
PH1SCHEK  ANSTALT. 

Slirlei't  Sehul  -  Allna  di  r  !H-iir*Wn  Krdkunde  ,  S2  illumi- 
uirtc  Kartfii  in  Kupfi-r«tirh.  Serba  »nd  drvissigftc  Aufluge. 
18ä.i.     Pili«  Thlr. 

[Ilie  «ecln  und  drei».li;.te  AullOitr  die-r,  Atta«  beweist,  da**  die- 
>e»  Wrrkrhm  trel»  und  neben  den  »eil  einem  halben  Jahrirhcnd  in 
ni  gni«*er  Anzahl  erstandenen  abnliebeii  ruteniehinungcn  Uueh  imm*r 
«einen  l'lutx  behatt|i|et ,  und  «eint  beim  Kinbliek.  dai»  mit  Sorgfalt 
dahin  gextreht  wird,  ihm  aurh  in  Zukunft  denu  lben  au  niehern,  indem 
in  di, -er  U'  ijeu  Auflage  üahexu  ein  llrittheil  der  karten  in  Zeichnung 
und  Stieb  giitulirli  neu  emebrint,  wjlirend  di«  iiltem  durch  Nachtrag 
aller  wichtiitrn  uenrrn  Entdeckungen  bi»  auf  den  heutigen  Tag,  »Her 
nenim  lvi«enbohnrcrbindungen  und  Territnrial-N  erauderungeu  vervoU- 
Bt^ndigt  und  erganat  wurden.  So  ümlrii  «ich  dir  srn«»en  Arktiwhen 
l^iitUeikungen  und  die  Resultate  der  neueren  gruben  Hei»,  n  io  Afrika 
in  dem  dem  Mna««ctabe  rnt«|'rrehcndcn  ruifaug«  angegeben,  l'üter  die 
neu  bearbeiteten  Karten  -dnd  die  Spauivlie  Halbinsel,  Fruikreirk, 
die  euro|ia)»ehe  Türkei,  rille  ,ini-bTdri>gru}duM'hr  l'brrAiiht  von  Ileut«eb- 
land.  uod  ein  dem  AtU«  bi»ber  mjugelndc«  l'bcmcbUkiirtchcn  von 
■  Aii*tralien  und  Polynesien  »u  aiihlcn,  liri  denen  neben  virgfaltlger  lie- 
nrbeitung  der  l>ar«tcllurig  der  rüebcnliuitrB  durch  Ueifiijniiig  von  Oe- 
birg»prutileu  am  Kande  der  Kurte  die  unmittelbare  Anschauung  dor 

Bbmtuten  lli>hemerliattlli**e  geboten  ist  ] 

f.'.  iw»  \v'/"(f•*  Oro  -  HydrogruphifcluT  Attila.  Fünfund- 
xwnnaig  Hoden-  und  (uwiui.i  r  -  Kiiitin  iil»i-r  ulk-  Theile  dtr 
Krde.     Mit  erhiuteriiilrm  Vorwort.     Pr.  ia  Thlr. 

[Durch  Au»*iheideii  der  Sebrift  und  uller  Stant*^Trniieu  ist  aus 
de«i  Verfa«»er«  Sehul-Atlo*  ein  neuer  Atln«  licTvorgegangen,  in  welchem 
durch  blauTarbixen  llruci  de«  bydrograpbit  lien  und  brounfarbigen  de* 
«rograpbi-chen  Kleinriite«  unter  Zugabe  des  Gr;idiiet<en  und  wichtiger 
Urt*reichen  die  Lnndehbildrr  in  ihren  nuturtieben  Grundformen  «n  rein 
j  und  klar  aur  Anarhauiing  kommen,  wie  e*  weder  durch  die  mit  Schrift 
angefüllten,  noch  diejenigen  Karten  gitingen  kaun.  »eich«  au«  yaiiafo- 
gi«eheD  Hilcksii  Ilten  .law  eine  «der  andere  der  llauptchmrnte  aua>to»- 
«eii.  Hei  dnu  woblthuend  ansprechenden  t'harjktcr  der  auf  das  ^c»rg- 
fiiltigste  und  Siiubemte  uiisgeruhrtcn  Kurten,  katui  e«  nicht  fehlen,  da« 
der  Ath«  »eine  Bestimmung  erfüllt:  dem  Schüler  eineu  möglichst 
treuen  Abdruck  der  natürlichen  ürundaüge  >i>u  der  iie»ulUing  und 
ler  Kleineiile  unserer  PUnetenrindr  lebhaft  vor  dir  Scclo 
llie  in  dem  Vonr,>rte  ergehen«»  und  auf  pädagogische  Er- 
gcstilUten  Winke  über  die  ltei>ut<ung*weiiie  de»  All*«'  »tre- 
ben  darnach,  den  guten  Krfolg  «einer  Auwendung  iu  sichern.] 

K.  r„n  Schul- All««  in  42  Kurten.    Achte  Auf- 

lage.    Prei»  li  Thlr. 

[He*  Verfasser*  Schul- Atlas  hat  sich  in  s,lner  durrhau«  prakti- 
schen Kinriebtuiig ,  in  seiner  awei-kiuüsstgen  stollitehen  Jleluiudlung, 
naturaetr* uen  l)ar-te]lung«weise  nnd  ti'clini*ch  ebenso  korrekten  wie  ge- 
schmackvollen Ausführung  einen  «n  griwsen  Kreis  theilnclimeuder 
Freunde  erworben,  diu«  die  lickanuttutuft  mit  dcms<lbeu  füglich  vor- 
ausgesetzt werden  kann,  llie  lielegeuheil  der  H  Auflage  bat  nun  de» 
Verfassem  nie  rastender  Sinn  für  Erhöhung  de«  Nut/.ens  seiner  Werke 
zu  einer  <r«u  nttichrn  Krwcitrning  Wnutit ,  indem  rr  au  näherer  und 
tiefer  greifender  UegrilnduBg  de!  Lebren  der  Maihctnati*clicn  Geogra- 
phie eine  getrennte  Ansicht  des  nördlichen  und  «.Udllchm  Stern- Him- 
mel» geliefert,  auf  '1  hliittern  in  .V*  Mgureu  die  wichtigsten  raathoroa- 
tiachen  lleziehungen  der  Krdkugrl  an  und  für  sich  und  nl«  Planet  in 
unserem  Sonnen«ysteme  verbildlicht  und  ein  ferneren  lllatt  tnil  14  r'i- 
gurin  dem  eigentlichen  Veiyliiiidjiis*  der  Erdabbildungen  in  (ilobniand 
Kurte  gewidmet  hat.  Zur  Erläuterung  der  steh  andiene  ligurrn  knüpfen- 
den BrgriBc  »ind  Biirhauben,  Zahlen  etc.  in  Menge  angebracht,  ao  daaa 
die  Jtcoutzung  im  Interesse  ceraebiedenster  l^titcrricbtsetufen  olTen  »teht, 
Unrcb  Ibigabe  eine«  lei  Seiten  haltenden  Teztc»  sind  tlni;«  llindeu- 
tungen,  tbeil«  vellständige  Erörterungen  zur  lieniige  ilurgc  hote»  ,  um 
eine  tiutzbriiigencle  Verwendung  dieser  Klütter  zu  erzielen,  wcltheeben- 
aowold  eine  willkommene  Ergänzung  jedes  anderen  Atios.  wie  jede» 
"  rn  Oropcndiums  bilden.  Trota  der  dadurch  entstnndenca 
de.  Atla>  auf  \i  und  der  damit  verbundenen 
Erzeugutig.koslen,  hat  dir  Verlagsluodluiig  im 
;  der  Schule  den  niedrigen  Preisan.atz  der  t.  VuflJte  beibe halten.] 
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DR.  EDUARD  VOGEI/S  REISE  NACII  CENTRAL  -  AFRIKA. 

2tkr  ABSCimn:  BEOBACHTUNGEN  UBER  DIE  UMGEGEND  DES  TSAÜ-SEE'S  UND  KUKA,  1854. 

I'on  A.  PfiermiiHH. 


Über  den  ersten  Abschnitt  von  Dr.  Vogel'«  Reisen  be- 
richteten wir  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Blätter  ') ,  und 
führten  den  Leser  von  den  Ufern  den  Mittel-Meeres  durch 
die  Wüste  der  Teda  oder  Tibbu  bis  Kuka,  der  Metrojiolc 
von  Bornu,  dem  langjährigen  Hauptquartier  Dr.  Barth's. 
Unser  jugendlicher  Forscher  erreichte  diese  Stadt  am  13. 
Januar  1H54,  und  erfreute  uns  mit  ausfülirlichcu  Briefen 
von  daselbst  vom  20.  Februar,  aus  denen  vir  alles  Retro- 
spektive mitgcthcilt  luiben.  Kr  bereitete  sich  in  jener  Zeit 
zu  seiner  Weiterreise  in  das  Innere  vor  und  schilderte  in 
diesen  Briefen  seine  ersten  Eindrücke  des  Landes  und  Vol- 
ke«, seine  Erfahrungen ,  Plane,  Hoffnungen  und  Wünsche. 
Die  nächsten  Nachrichten,  die  von  ihm  einliefen,  waren 
vom  13.  und  II.  Juli,  nlso  fast  5  Monate  später,  datirt, 
und  sie  gelangten  erst  nach  etwa  6  Monaten  nach  Kuropa. 
Er  hatte  in  der  Zwischenzeit .  gleich  nach  Abwendung 
'einer  ersten  Briefe,  nämlich  Ende  Februar  und  Anfang 
März,  einen  sehr  gefährlichen  Fieberaufall  gehabt,  densel- 
ben jedoch  Oottlob  gut  überstanden,  und  seine  erste  Reise 
nach  dem  fernen  Süden,  und  zwar  nach  Mungo  und  dem  i 
Lande  der  Tubori  — ,  um  27.  März  1854  unternommen, 
von  der  er  Mitte  Juni  wohlbehalten  nuch  Kuka  zurück-  i 
kehrte.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  über  diese  Heise  Aus- 
führliches bei  einer  andern  Gelegenheit  zu  berichten,  wol- 
len wir  iu  diesem  Abschnitt  Yogel's  Beobachtungen  über  ', 
die  Tsad  -  Landschaft  zusammenstellen.  Ein  Theil  davon 
ist  zwar  schon  früher  publieirt.  indes»  glauben  wir  diesen  ! 
Theil  nicht  auslassen  zu  dürfen ,  da  ct  uns  wesentlich  er- 
scheint bin  dem  Gcsammtbilde,  welches  wir  unsern  Lesern 
über  ein  Land  vorzuführen  wüuschcu,  von  dem  in  den  letz- 
ten Jahren  zwar  viel  gesprochen  und  geschrieben,  von  dem 
aber  noch  nicht  Viele  eine  solche  Anstliauung  besitzen 
möchten,  als  sie  die  folgenden  Zeilen  gewährt,  nach  dem 
ersten  Eindruck  eines  so  trefflichen  Beobachters,  als  Edunrd 
Vogel  ist.  Ferner  wird  der  Leser  über  viele  Dinge  orien- 
tirt,  die  bei  der  Erforschung  Central  -  Afrika'*  in  Betracht 


')  UcngT,  Mitth.  ss.  s;.9 
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kommen,  ujid  die  zu  einer  richtigen  Vorstellung  über  die- 
sen Gegenstand  zu  wissen  uütliig  sind. 

Ankunft  n»J  Empfang  Dr.  VogtVi  in  Kuka.  Januar 
18Ö4.  —  Ich  bin,  »o  schreibt  der  Beisende  an  seine  Mut- 
ter unter  dem  20.  Februar  185-1,  nach  einer  etwas  langen 
und  beschwerlichen  Wüstenreise  glücklich  am  13.  Januar 
hier  angekommen ,  wo  ich  recht  leidlich  einquartiert  bin 
und  vom  Sultan  viele  Freundlichkeit  erfahre.  Meine  Be- 
gleiter leiden  alle  am  Fieber:  ich  habe  alter,  Gott  sei  Dunk, 
nur  einen  ein/igen  Anfall  davon  gehabt,  der  nur  fünf  Stun- 
den währte.  Als  ich  Dir  die  letzten  Zeilen  (aus  Asche- 
minima  vom  26.  Nov.  v.  J.  '}  schrieb,  war  ich  recht  herz- 
lieh unwohl,  indem  ich  im  höchsten  Grade  au  der  Gelb- 
sucht litt,  einem  Ulxl.  welches  in  Fessan  sehr  häufig  und 
beschwerlich  ist.  Dank  meiner  guten  Natur  und  einiger 
Kenntnis« .  die  ich  mir  von  der  Medizin  erworben,  wurde 
ich  dieses  höchst  fatale  Unwohlsein  in  etwa  zolin  Tagen 
wieder  los. 

Ich  mache  jetzt  häutige  Ausflüge  von  5  bis  14  Tagen, 
meist  um  Pflanzen  zu  sammeln,  reducire  dabei  meine  Beob- 
achtungen, ordne  meine  Papiere,  und  werde  dann,  sobald 
ich  damit  fertig  sein  werde,  uach  Süden  oder  Osten  vor- 
dringen. 

Mein  Empfing  hier  war  glänzend:  der  Sultan  schickte 
mir  sehnn  50  Meilen  weit  150  Heiter  entgegen,  und  sein 
eigner  Bruder  holte  mich  drei  Stunden  weit  mit  einer  Ar- 
mee von  3000  Mann  Cavallerie  feierlich  ein. 

Pnlitmht  Zuitändt  in  linrnn .  bei  Dr.  VogeVt  Ankunjl, 
Januar  1H.~>4.  —  Sie  werden  (Brief  an  A.  Petermann,  20. 
Februar)  wahrscheinlich  schon  vor  Empfang  dieser  Zeilen 
von  der  Novcmbcr-Ilcvolutiou  in  Kuka  gehört  hüben,  die 
dem  Scheich  Amur  den  Thron  und  seinem  Vezir  Hadsch  P<- 
schir  den  Hals  gekostet  hat.  Ich  erfuhr  die  Sache  unterwegs 
am  20.  Dezenilvr  in  Agudem.  Es  scheint ,  dnss  der  Vezir 
(ein  Araber,  wie  Sie  wohl  wissen  werden)  nach  und  nach 
die  ganze  Macht  in  seine  Hände  bekommen  luitto  uud  nicht 

')  S.  flcoift.  Mitth-  lS.Vi,  S.  253  II. 
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nur  Land  und  Leute  regierte,  sondern  *hli  auth  gegen  die 
Hrudcr  und  andere  Verwandte  des  Sultan  wie  dereu  Herr 
und  Herrscher  benahm.  Alles  zitterte  vor  ihm  und  so  kiun 
e-»  denn,  da**  Abdelachmiitu,  der  älteste  Bruder  des  Sultan, 
als  «eine  Sklaven  mit  denen  Hudseh  Bcschir"*  einen  bluti- 
gen Streit  gehabt  hatten,  sieh  eiligst  davon  machte  und 
in  «in  ihm  zugehöriges  Dorf  flüchtete.  Dahin  folgte  ihm 
Hads«h  Besohir  mit  einer  bedeutenden  Macht  und  forderte 
ihn  auf,  herauszukommen.  Dazu  erkliirt  sieh  jener  auch 
lnTi.it.  wenn  sein  Gegner  vorher  auf  den  Koran  schwören 
wolle,  ihm  kein  Leide*  zuzufügen.  Da*  verweigerte  dieser 
und  befahl ,  den  vor  dem  Orte  gelegeneu  Teich  scharf  zu 
bewachen  und  keinem  Sklaven  Ahdclachm.im's  ZU  erlauben, 
Walser  zu  nehmen.  AI-  diese  am  Abend  an  den  Teich 
kamen,  gab  es  Streit,  ihr  Herr  eilte  ihnen  zu  Hülfe  und 
von  den  [-eilten  IIad*eh  Hvschir's  wagte  Keiner,  die  Hand 
gegen  seinen  alten  Bcfchlskiber  aufzuheben.  Abdclacnmani 
war  nämlich  stet*  in  den  früheren  Kriegen  Anführer  des 
Heeres  gewesen. 

Hadseh  Bc*chir,  der  seine  Truppen  von  sich  abfallen 
sah,  flüchtete  nach  Kuka,  [tackte  eiligst  sieben  Kameele 
mit  Geld  u.  «.  w.  und  versuchte  mit  ihnen  nach  Sudan 
zu  tliii-liteii,  die  Überschwemmungen  hielten  ihn  jedoch  nach 
wenigen  Tagereisen  auf.  Inzwischen  zug  Abdelachmam  nach 
Kuka  und  bewegte  leicht  »einen  Bruder,  abzudanken.  Der- 
sellie  war  nie  i  iu  fester  Mann  gewese  n  und  nur  geachtet, 
weil  er  stark  im  Gerüche  der  Heiligkeit  stand.  Hadseh 
Besrhir's  Haus  ward  vum  Volke  geplündert.  Man  fand  da- 
bei uuter  Anderem  gegen  UOOO  Burnusc  und  etwa  40,000 
Dollars.  Der  Sultan  sendete  dem  Flüchtling  »einen  eigenen 
Bruder  nach  und  forderte  ihn  auf,  unbesorgt  nach  Kuka 
zurückzukehren.  Dieser,  dem  das  Wasser  keine  andere 
Wahl  lies*,  kehrte  um,  ward  am  anderen  Tage  vor  den 
neuen  Sultan  he«  Iiieden  und  auf  einen  Wink  desselben 
erdrosselt. 

Hundert  und  dreissig  hintprlnssenc  Kinder  i&O  Sühne 
und  51)  Tüchten  beweinen  nicht  so  selir  ihren  Vater  als 
I  esonders  den  Verlust  seines  grossen  Vermögens,  welches 
der  Scheich  iusgesammt  konfiscirte.  Als  die  Kunde  davon 
Sinder  erreichte,  stach  ein  angestdiener  Manu  dort  den 
S.  licrif  el  Fnzi,  eineu  Freund  Hadsch  Bcschir's  und  früheren 
Beschützer  Barth'*,  auf  offener  Strasse  nieder.  Der  Sultan 
lies*  aber  dem  Mörder  mit  seinem  eigenen  S]ieere  den  ver- 
dienten Lohn  geben. 

Der  neue  Sultan  ist  höflich  genug  gegen  mich  und 
überhäuft  mich  mit  Geschenken  von  Vieh,  Getreide,  Hu- 
nig  und  Butter,  aber,  wie  es  mir  scheint,  etwas  misstrnuisch 
gegen  die  Expedition,  von  deren  rvin  wissenschaftlichem 
fliarakter  er  sich  leider  keine  Vorstellung  machen  kann. 


;  Indessen  legt  er  meinen  Tonren  und  Reisen  durchaus  kein 
Hindernis*  in  den  Weg. 

Pläne  im  Januar  I.SÖ4.  -••  Über  einen  möglichen  Han- 
j    delsverkehr  mit  Kuka  u.  s.  w.  mus*  ich  Sie  auf  meinen 
i    offiziellen  Bericht  verweisen .  den  mau  Uineu  hoffentlich 
niittheileu  wird.    Mein  Brief  an  Sie  ist  bereits  ungebühr- 
lich lang,  darum  zum  Schluss  uur  noch  meine  Plane  und 
Wünsche.    Ich  werde 

1)  die  Mündungen  der  Flusse,  diu  in  den  See  fallen, 
astronomisch  bestimmen  und  mittelst  des  Boote*  auf  den 
Inseln  und  am  östlichen  Ufer  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Punkten  genau  («stimmen; 

2)  auf  der  Strasse  nach  .lola  den  Vereinigungspnnkt 
des  Tsadda  und  des  Iknoü  fest  legen  und  ersteren  F'luss 
so  weit  als  möglich  hinuntergehen,  um  zu  sehen,  wie  weit 
derselbe  schillbar  ist,  und  ob  nicht  etwa  Katarakte  in  dem 

!     unbiamthtcn  Theile  dieselben  existiren: 

•i)  wahrend  der  nächsten  Hegenzeit  Kanem  und  dag 
Balir  el  lthasal  besuchen  und  versuchen,  nach  Wadai  vor- 
zudringen. • —  Sollte  2  und  ;i  nicht  ausführbar  sein,  so 
gedenke  ich  den  Fluss  Schon  so  weit  al»  möglich  nach 
seiner  Quelle  zu  verfolgen.  >'aeh  der  Hegenzeit  werde 
ich  zunächst  wieder  hierher  zurückkehren ,  besonders  der 
Pflanzen  wegen,  die  jetzt  leider  liist  alle  verbrannt  sind. 

!    Alle  diese  Touren  werde  ich  entweder  idlein  oder  nur  in 

j  Begleitung  einer  meiner  Sappers  machen  und  mit  so  we- 
nig Gepäck  wie  möglich,  um  die  Habgier  der  Eingebornen 
nicht  zu  reizen.  Finde  ich  es  möglich,  so  werde  ich  mein 
Hauptquartier  Ende  dieses  Jahres  weiter  östlich  und  süd- 
lich verlegen.  Und  nun  die  Bitte,  —  wenden  Sie  Alles 
auf,  das«  man  mich  hier  lii**t ,   wenigttene  noch  für  zwei 

|  oder  drei  Jahre.  Mit  der  Zeit  ist  Alles  möglich,  und  ich 
hoffe  sicher,  wo  nicht  nach  Mombas,  doch  durch  l>arfur 
nach  Kordofan  gelangen  zu  können,  wenn  ich  nur  nicht 
zu  eilen  brauche.  Ich  liabe  jetzt  Vorriithe  und  Geld  ge- 
nug bis  zu  Ende  dieses  Jahres,  an  Geschenkeu  u.  s.  w. 
für  zwei  bis  drei  Jahre,  und  iih  bin  willig,  selbst  meine 
beiden  Begleiter  zurückzusenden ,  wenn  man  die  Kosten 
scheuen  sollte,  aber  auch  mit  diesen  sind  200  bis  240  Pfund 
Sterl.  jährlich  hinreichend  ,  die  Kosten  der  Expedition  zu 
decken.  Sie  wissen  ja  selber,  dass  ich  Stellung  und  Aus- 
sichten in  England  aufgegeben,  und  nun  möchte  ich  dafür 
doch  auch  gern  etwas  Ordentliches  thunl 

Ihre  Briefe  schicken  sie  uur  getrost  über  Tripoli  nach 
Mursuk  (wohin  alle  Wochen  eiu  Courier  abgeht) ;  von  dort 
aus  ist  öfter  Gelegenheit,  noch  Bornii  zu  schreiben,  als  Sie 
denken  und  glauben  mögen.  Bitte,  schicken  Sie  mir  5 — 6 
gewöhnliche  Thermometer  und  ein  Hygrometer  mit  „rfry 

,  and  vrt  bu/b";  da»  Elfenbe  in  an  den  meisten  der  meinigen 
hat  sich  durch  Trockenheit  und  Hitze  so  geworfen,  dass 
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ich  drei  bereit«  eingebüsst  hatte  und  fürchte,  noch  andere 
zu  verlieret).  Theilen  Sie  Sir  Itoderiek  Murchison  mit, 
dass  er  von  mir  eine  kleine  Sammlung  von  Verkleinerun- 
gen und  Steinen  mit  der  nächsten  (Jclcgeiihoit  erhalten 
wurde.  —  Meine  Gesundheit  ist  vortrefflich,  meine  Beplei- 
ter uhcr  leiden  oft  und  viel  vom  Fieber,  und  mein  Mul- 
thesor  Dollmetschcr  ist  leider  als  ein  Opfer  de*  Klima's  ge- 
fallen.   Er  starb  am  H.  dieses  Monats. 

(Nachschrift.)  In  vier  Tagen  gedenke  ich  nach  dem  Klus» 
Schari  zu  gehen ,  um  das  Terrain  zu  rckognoseircu.  Ich 
werde  etwa  11  Tage  von  hier  wegbleiben  und  gedenke  den 
Fluss  drei  bis  vier  Tagereisen  hinauf  /.u  gehen. 

VtgrtAtion  in  drr  l'mgttjmd  ro»  Kuka.  Lebrntunltr- 
halt  der  Einurvhner.  —  Man  sagt,  Kuka  habe  seinen  Na- 
men von  dem  in  der  Kauuri  -  Sprach«  so  genannten  Bau- 
me, der  Admuonia  digitata.  Ist  das  der  Füll,  dann  heisst 
eis  so  wie  „Iltens  a  non  lucendo",  denn  der  Baobab  kommt 
nirgends  in  Boriiu  vor ;  die  ein /igen  Exemplare ,  die  ich 
davon  gesehen,  stehen  hier  in  einem  Hofe  uiul  sind  nicht 
über  15  Fuss  hoch  und  nicht  über  1H  Zoll  dick.  Man 
pflanzt  sie  hin  und  wieder  ihrer  Blatter  wegen  an,  die  als 
-Gemüse  gegessen  werden. 

Das*  meine  Pflanzen  •  Sammlung  nicht  sehr  reich  ist, 
liegt  damit,  das«  ich  drei  Monate  nach  der  Regenzeit  hier 
eintraf  und  meist  nur  verbrannte  Überreste  vorfand.  Zum 
Sammtin  von  Pflanzen  und  Insekten  war  die  Zeit  bisher  ') 
sehr  ungünstig:  keinen  einzigen  Küfer  habe  ich  bis  jetzt 
hier  gesehen,  und  nur  einen  einzigen  Schmetterling.  Ei- 
nige gute  Pflanzen  habe  ich  an  llobcrt  Brown  geschickt, 
etwu  100  Speele«;  Ende  dieses  Jahres  hofl'u  ich  eine  grössere 
Sammlung  absenden  zu  können,  aus  der  meine  Freunde  in 
Deutschland  mitgetheilt  erhalten  sollen.  Sämereien  zu  Ham- 
meln, hinderte  mich  meine  Krankheit  im  Februar  und 
März:  doch  denke  ich  auch  das  bis  Ende  dieses  Jahres 
nachholen  zu  können. 

Die  Gegend  hier  ist  über  alle  Beirrine  entsetzlich.  Wer 
hier  auf  tropische  Fülle  rechnet,  wird  sich  entsetzlich  ge- 
tauscht finden.  Soweit  das  Auge  reicht  in  dieser  trostlo- 
sen, staubigen  Ebene,  nichts  als  die  ungeschickten  und  un- 
grat iösen  Büsche  von  Aselepias  gigantea.  Trotz  meines 
eifrigsten  Stichens  ist  es  mir  in  den  ersten  fünf  Wochen 
nicht  möglieh  gewesen,  mehr  als  "h  verschiedene  Pflanzen 
hier  aufzufinden  und  zu  sammeln.  Die  Wälder  bestehen 
meist  nur  aus  Akazien  (nur  zwei  Arten)  und  Tumuriudeu; 
Palmen  (Dum)  finden  sich  nur  etwa  50  Meilen  nördlich 
von  hier  am  Flu9»e  Jeu.  Kein  einziger  Baum  oder  Stranch 
ist  ohne  Dornen.  Vielleicht  bietet  dns  Land  nach  der 
Regenzeit  einen  erfreulicheren  Anblick  dar;  denn  jetzt  sind 

')  Nämlich  ™ro  Januar  Ms  Juli  A  P. 


allerdings  fast  alle  Gräser  und  zarteren  Pflanzen  schon  ver- 
brannt von  der  Sonnenhitze,  da  das  Thermometer  schon 
von  Anfang  Februar  häutig  bis  über  100  Urud  Fahr,  steigt. 

Unter  den  Bäumen  hier  ist  mir  besonder»  einer  aufge- 
fallen, dessen  keiner  der  früheren  Heisenden  Erwähnung 
thut.  Es  ist  die  Ficus  elastica,  die  bekanntlich  das  Kaut- 
schuk liefert.  Mit  der  Gewinnung  des  Gunimi  elasficum 
sind  die  Leute  hier  ganz  unbekannt,  trotzdem,  dass  der 
Baum  in  jedem  Hofe,  auf  jedem  Platze  und  Kreuzwege  in 
Exemplaren  von  ^  Fuss  Dicke  und  mit  Kronen  von  120 
bis  150  Fuss  Durchmesser  zu  finden  ist.  In  der  Samm- 
lung von  Pflanzen,  die  mit  der  Karawane  kommen  wird, 
finden  sich  Zweige  mit  Früchten. 

In  Gumprecht's  „Afrika"  habe  ich  gefunden,  dnss  er 
Tegerry  als  Nordgrenze  der  Dttmpalme  angiebt.  Es  wächst 
nur  ein  einziges,  höchst  kümmerliches  Exemplar  in  einem 
Gartow  daselbst,  da*  wahrscheinlich  in  einem  oder  zwei 
Jahren  ganz  dahin  »ein  wird.  Der  erste  Ort,  wo  man  die 
Dumpalme  wild  antrifft,  ist  die  Oase  MAfras,  21°  12'  X.  Br. 

Höchst  unangenehm  ist  der  Mangel  an  allem  und  jedem 
Obst  und  Genuine;  vou  letzterm  giebt  es  nur  Tomatunis 
und  Zwiebeln,  von  erstem,  ausser  Wasser-  und  Brodmelo- 
nen, absolut  gor  nichts,  was  einigermaassen  essbar  wäre; 
denn  mit  den  Beeren ,  welche  die  Eingcboruen  hier  ge- 
messen, würde  man  bei  uns  das  Vieh  nicht  futtern  mögen  ':. 
Fleisch,  von  dem  man  daher  fast  allein  leben  niuss,  \<\  im 
t'bermaass  vorhanden  und  wohlfeil ;  für  zwei  Nähnadeln,  hier 
etwa  3  Pfennige  an  Werth,  kauft  man  ein  Huhn,  für  1 
Specicsthalcr  zwei  Schafe,  für  2  Thaler  einen  grossen  Och- 
sen. Wir  leben  meist  von  Hülmern,  da  das  übrige  Fleisch 
sich  höchstens  andcrtkdb  Tage  halt.  Der  Boden  ist  übri- 
gens jeder  Kultur  fähig,  wenn  es  nur  liier  Leute  gäbe, 
die  arbeit*im  genug  wären,  ihn  zu  bebauen.  Indigo,  Baum- 
wolle und  Melonen  wachsen  wild,  Reis  und  Weizen  könn- 
ten in  jeder  beliebigen  Mengt'  gewonnen  werden;  cr*tcrer 
ist  vorzüglich  gut,  aber  so  selten,  doss  ihn  der  Sultan  nur 
als  Geschenk  giebt. 

Die  hiesigen  Menschen  linden  es  viel  bequemer,  statt 
Ackerbau  zu  trcilien,  Raubzüge  in  das  Nachbarland  zu 
machen,  dort  eine  gute  Anzahl  von  Sklaven,  raeist  Kinder 
vou  9  bis  12  Jahren,  einzulangen  und  diese  dann  nn  dio 
Tibbu-  und  Araber-Kaufleutc  gegen  die  geringen  Bedürfnisse 
zu  vertauschen,  die  sie  ausser  den  wenigen  Dingen,  welche 
ihnen  das  Land  liefert,  noch  haben.  Es  bestehen  die«; 
besonders  in  Colicot ,  Burnuseu ,  Salz  und  etwas  Zucker. 
In  dieser  Art  von  Handel  wird  ein  Sklavenknabe  von  zehn 

')  8<h<ui  Dmhuii  firl  aVr  «rr>»»r-  Mangel  «liener  Xttur-Er«<-iii;iiU«> 
auf,  aiiil  «r  spricht  sich  dahin  au«,  <U»»  tu  n-nlil  kfiii  »niluv«  Luml  iu 
der  trupiKkcB  Z-.ne  gi-lim  lu.klitv,  mvlchc»  »rtnrr  an  t'rikhun  und 
UrnO»*  »fl  «1»  Uornu.  A  V. 
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Jahren  i'nr  etwa  6  Thaler  gerechnet ;  ciu  ebenso  alles  Mäd- 
,hcn  gilt  ungefähr  7  Thaler. 

Ftwtt«  am  Ttad-Sre.  --  Der  IVid-Sce  ist  nulit  etwa 
ein  schönes,  klart'«  Wasser,  Tündern  ein  unübersehbarer 
Sumpf,  an  dessen  Ffcrn  Mosipiitos  in  mihi  sehniblieher 
Masse  Menschen  ujid  Bierde  beinahe  zu  Tode  iM-ini^vu. 
loh  kann  am  Nee  nicht  schliefen,  ohuc  die  Stroldnittc,  diu 
mir  zur  Wohnung  dient,  bis  zum  Ersti.  ke-n  mit  Hauch  cr- 
fiillt  xu  haben,  und  muss  zu  dein  Ende  die  ganze  Xarht 
hindurch   Fcimr   in   derselben    unterhalten.      Kuka  liegt  j 
7  Englische  Meilen  weltlich  vom  See  und  hat  dcsslutlb 
weniger   Mucken ,  dagegen  aber    Fliegen  in  unendlichen 
Schwärmen.    Zu  ihrer  Vertilgung  scheinen  von  der  X.etur 
zwei  kleine  Kiderb>cii-Artcu  angestellt ,  die  zu  Tausenden  , 
mit  unbeschre'iblii  her  Geschwindigkeit  au  den  Wanden  hin- 
imd  herluiifen  und  die,  Insekten  mit  vielem  Geschick  weit-  ] 
schnappen.    Die  Baume  sind  mit  Chamielcous  bevölkert. 

Von  Kiifcrn  unel  Schmetterlingen  giebt  es  äusserst  we- 
nig; von  erstem  habe  ich  nur  zwei  Arten  zu  Gesicht  be- 
kommen, von  letztem  nur  etwa  zehn  bis  zwölf,  worunter 
nur  einen  greissern  IV^lo  zahlreicher  sind  Ameinen  und 
Termiten  vorhanden,  die  alles  Wollen-  und  I.innenzeeig  zer- 
tivsseu,  wenn  es  nicht  aufs«  Hexte  verwahrt  und  verschlos- 
sen ist.  Leider  waren  sie  auch  in  ein  Backet  von  mir 
gesammelter  Wüste-n-Manzcn  gekommen  und  liatten  unter 
denselben  arge  Zerstörung  angerichtet.  Mit  Giftschlangen 
und  Skorpionen  ist  das  Lind  auch  reichlich  gesegnet,  eben- 
so wie  mit  Kröten  von  etwa  1-  5  Zoll  Durchmesser. 

Eicphuiitcn  und  Nilpferde  giebt  es  am  See?  in  ungeheu- 
rer Menge,  so  elnss  ich  von  den  letztem  nicht  selten  20 
bis  30  zusammen  gesehen  habt'.  Seltener  sind  Löwen  und 
J.e^n'rdcn;  von  den  erstem  habe  ich  keinen  zu  Gesicht 
bekommen,  wohl  aber  sie  brüllen  hören ;  von  den  letztem 
dagegen  sah  ich  erst  kurzlich  noc  h  ein  sehr  schönes  Kxem- 
plar,  konnte  aber  leider  nicht  zu  Schusse  kommen,  da  es 
meiner  in  einer  Entfernung  von  etwa  30 —  40  Schritten 
unsichtig  ward  und  sich  eiligst  in  ein  undurchdringliches 
Akuzicn-Dickieht  zuriickzog.  Grosse  Wihl.-chweiue  ;\Varzen- 
seh  weine,  Phacoe  hornis ;  sind  sehr  hautig:  sie  wohnen  in 
Erdhöhlen  in  den  Wäldern.  Ebenso  heulig  sind  Gazellen 
und  Antilopen,  letztere  iu  zwei  ueler  drei  Arten.  Wilde 
Büffel  bevölkern  ilie  sumplige-n  l'fer  de*  Sees  und  sind 
des  Fleisches  und  der  Haut  we  gen  ein«  gute  Beute.  Hoch 
ist  ihre  Jagd  gefahrlich.  Hei  einer  meiner  Jagd  pari  ieen 
drehte  sich  einer,  den  ich  mit  einem  Schusse  verwundet  i 
hatte,  plötzlich  um,  Wurf  sich  auf  meine  Leute,  die  schon  ! 
den  Sieges  gewiss  zu  sein  glaubten,  tödtetc  zwei  Pferde 
uml  verwundete'  einen  Mann  sehr  schwer.  Ein  anderer, 
elen  wir  unterwegs,  etwa  50  Meilen  von  hier,  auftriebe»,  , 
lief  nach  eler  Karawaneu-Strassc  zu,  und  als  er  etort  elurch  ' 


die  lange  Heilte  von  Kameelen  seinen  Rückzug  ahgesehnit- 
ten  sali,  stürzte  er  auf  e-ius  derselben,  rannte  es  um  und 
verwundete  es  so  gefährlich  an  ele-r  Brust ,  das»  es  den 
Tag  darauf  erstechen  werelcu  mu»*te. 

Die  EtHttvhnrrinntH  vuh  A'idn.  —  I>ie  hiesigen  schwar- 
zen Damen  flechten  ihr  Hiuir  mit  einem  unendlichen  Auf- 
wund von  Butter  iu  zahllose  kleine  Zöpfchen,  die  auf  der 
Mitte  des  Kopfe«  in  .einen  Kamm  vereinigt  werden,  der 
täuschend  einem  Dragoner-Helm  ähnlich  sieht.  Bisweilen 
trugeu  sie  auch  kleine  L.ekehc»  rund  um  den  Kopf  herum, 
welche  die  Form  unel  Grösse  un<l —  Dank  dem  Fett!  —  auch 
die'  Konsistenz  eleir  Spane  einer  Bohrmaschine  haben.  Die 
Vorderzähne  färben  sie  roth,  die-  Eekzäline  schwarz,  so 
dass  man  lebhaft  an  ein  Seluichbrct  erinuert  wirel,  wenn 
sie  den  Mund  uufthun.  Sie  schminken  sich  auch,  und 
zwar  Arme  und  Gesicht  mit  Indigo,  was  ihrem  Te  int  einen 
höchst  lächerlichen  blauen  Ton  giebt. 

Ihr  Ttail-  Stt.  --  Der  Sche  ich  hat  mir  auch  das  Wrack 
des  „Lord  Palmerston"  übergeben,  das  meine  Leute  in  den 
nächsten  Wochen  in  Stanel  setzen  werden.  Ich  brauche 
das  Boot  besonders,  um  die-  I'luss-Mündungen  zu  bestimmet) ; 
zu  Lande  kann  man,  der  Sümpfe  wegen ,  last  nirgends  au 
den  See-  herankommen.  Mau  kann  wirkli  h  von  dem  Tsad- 
See  sagen,  dn*s  tnuli  ihn  vor  lauter  Wasser  nicht  sieht; 
der  Sumpf  an  den  Ufern  ist  so  breit,  elasg  man  nur  mit 
dem  Fernrohr  am  äussersteu  Horizont  eineu  freien  Was- 
serspiegel wahrnehmen  kann. 

Vor  einigen  Tagen  machte»  ich  einen  Ritt  nach  Giutr.  ■ 
(Angontou  bei  Dcuham ).  einer  Stadt  19  Engl.  Meilen  südsiid- 
östlich  von  hier,  die  vor  etwa  30  Tagen  bis  nnf einen  kleinen 
Theil  vom  Weisser  verschlungen  wurde.  Ich  fand  die  Häu- 
ser noch  fast  ganz  von  der  Fluth  beeleckt.  Das  Wasser 
war  in  3  Tagen  gegen  20  Fuss  hoch  gestiegen  !  Da  die-  ganz 
in  der  Nähe  liegenden  Keine-mbu  -  Dörfe  r  nichts  von  Über- 
schwemmung gelitten  hatten,  so  kann  ich  diese  auffallende 
Erscheinung  nur  durch  eine-  Senkung  eles  Bodens  an  dieser 
Stelle  erklären  (woraus  denn  auch  klar  wird ,  wie  ein  so 
ungewöhnlicher  Wasserstand  sie  h  30  Tage  laug  erhalten 
konnte,  ohne  auch  nur  einen  Ftiss  zu  fallen},  —  eine  seltene 
Erscheinung  in  einem  Lande .  in  ele-m  Erelbeben  ganz  un- 
bekanut  sind,  und  welches  Hunderte  von  Meilen  von  allen 
Vulkanen  entfernt  ist!  Was  die  Stiche  noch  sicherer  macht, 
ist ,  dass  die  Stadt,  wie  man  mich  versichert,  auf  einer  voll- 
kommenen Ebene  gestanden.  Jetzt  stehen  die  Häuser  des 
nördlichen  Theiles  wenige  Zoll  über  dem  Wasserspiegel 
des  See's,  während  die  eles  süelliehen  bis  au  die  Spitze  vom 
Wasser  bedeckt  sind. 

Kranlhrit'nnfaU  Emit  Februar.  —  Beinahe  wäre  der 
Brief,  eleu  ich  um  20.  Februar  an  Sie  schrieb,  mein  letz- 
ter gewesen ;  denn  als  ieh  ihn  kaum  beendigt  und  che  ich 
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noch  Zeit  hatte,  eine  Depesche  nn  Konsul  Hermun  «u 
achreiben,  ward  ich  vom  Gelben  Fieber  (du.«  hier  sporadisch 
gar  ni<-ht  selten  vorkommt)  ungefullcn  uud  uti  den  Bund 
den  Umbes  gebroeht.  Zehn  Tage  lang  lag  ich  fortwährend 
im  Delirium  uud  meine  Begleiter  erwarteten  jeden  Augen- 
blick meinen  Tod,  zumal  du  sie  au«  Mangel  an  medizini- 
schen Kenntnissen  vollkommen  unfähig  waren,  mir  irgend 
eine  für  meinen  Zustund  passende  Medizin  zu  geben.  Doch 
wunderbarer  Weist!  erholte  ich  mich  wieder  und  war  noch 
einem  Monat  stark  genug,  den  Scheich  auf  einer  Expedition 
nach  Musgo  lieglcitcn  zu  können,  die  er  am  27.  März  antrat. 

In  einem  Briefe  an  die,  Angehörigen  des  Beutenden 
heilet  es  noch:  Als  ich  [vom  Delirium  des  Ficln-rs]  wieder 
zur  Bcidnnung  kam,  und  an  den  gelben  Flecken  on  mei- 
nen Armen  sah,  was  mein  Übel  war,  kurirte  ich  mieh.  bo 
gut  ich  konnte,  selbst,  und  mit  Hülfe  von  Calonn  1  und 
Chinin  war  ich  denn  bis  «um  7.  März  soweit  gekommen, 
drus  ich  wieder  aufrecht  sitzen  uud  etwas  Suppe  essen 
konnte,  während  bis  dahin  Beiswass.T  das  Einzige  gewe- 
sen ,  was  mein  Magen  vertrug.  Ende  März  war  ich  ho 
ziemlich  wieder  hergestellt ,  so  dass  ich  den  Sultan  auf 
einem  Kricgsztigt?  nach  Musgo  begleiten  konnte,  von  dem 
ich  erst  Mitte  Juni  zurückgekehrt  bin.  Meine  Konstitution 
hat  aber  einen  starken  Stoss  erhalten,  uud  eine  tüchtige 
Mnhlzeit  von  Fleisch  z.  It.  hat  unfehlbar  heftiges  Erbrechen 
und  Fieber  mit  furchtbarer  Hitze  zur  Folge.  Übrigen» 
habe  ich  gefunden,  dass  kalte«  Wasser  bei  allen  Fieherau- 
fallen  die  beste  Kur  ist:  ich  wickele  mich  dabei  ganz  in 
nasse  Tücher  ein.  lus«e  sie  anfeuchten,  sowie  sie  warm 
werden,  uud  büi  mit  diesem  Verfahren  gewöhnlich  in  zwei 
Stunden  fieberfrei. 

}ifi*rpi eint  und  Atwuirhtm  im  Juli  lS/>4.  —  lob  sende 
mit  diesen  Zeilen  ein  Verzeichnis*  der  Steine,  die  ich  für 
Sir  Koderick  Murchisou  gesammelt1}.  An  das  „Foreign 
Office"  liabe  ich  eine  Spcoialkartc  nebst  einein  Profil  des 

<)  V criminum  der  zwischen  Mur.uk  und  Kuka  griammellea  ge.»- 

logischen  Sp.  nmina, 

1.  Ver»teinrrte  WurMu  von  Tamariv  gallira,  in  grf.s.er  Menge  in 
SuuUiUgrlu  i.i.ch.n  Mun.uk  und  Maro». 

t.  Sali  von  Mafun.  Nördlich  vom  Harfe  Badet  nun  »im-  Strecke 
von  3  F.ngl.  Meilen  Läng«  und  Breite  mit  Ungeheuern  Schollen  Ton 
Thon,  mit  Sali  terniincht.  bedeckt. 

3.  Ka)k«tcin  au»  dir  \\&t.tr  von  Ma.tuM,  an  der  Obcrfljichf  vom 
Flngsandi-  poliii. 

4  Sturk«  von  einer  verMeinertrr.  Palme  von  S5  F.  Hohe  und  18 
Zoll  Uarrhnii'SM'i .  iti«  ich  3»  Meilen  Midlich  *•«  Tegcrry  liatb  im 
Hand«  V-graben  fand. 

5.  YrMrinrrtea  Hol«,  in  gro«.«n  Jlu.i«  In  der  Wflstc  *wi»eh«n 
Tegcrry  uud  Miis.-h.ru  »rr.treut, 

6.  Eisenhaltiger  Sandstein,  in  grf..»eren  und  kleinere«  Stücken,  die 
Wnntc  südlich  von  Mu»cberu  bedeckend. 

7.  Abdruck  eine«  Matte»  (•),  unter  Tcraleinerlem  Itnlae  .«.Hieb  von 
MuarheTu  gefunden. 

H.  Ycn-teincriea  Holt,  wie  es  bei  el  Wahr  meist  in  Stucken  von 
18  Zoll  Länge  und  8  Zoll  Dur,  lim.  "fr  gefunden  wird. 

9.  1».  II.  Ii.  bilden  in  horiiontaleii  Ladern  aahlroichc  Hügel  30 
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ganzen  Weges  von  Tripoli  nach  Kukn  geschickt,  ebeuso 
wie  astronomische,  meteorologische  und  magnetische  Beob- 
nehtungen  in  Menge.  Ich  habe  darum  gebeten ,  dass  Sir 
dieselben  einsehen  dürfen.  Die  magnetischen  und  meteoro- 
logischen Beobachtungen  «ind  für  t'olouel  Sabine,  die  Pflan- 
zen für  Mr.  Kol<ert  Brown  iH  slimmt.  Bei  den  beiden  Blat- 
tern meiner  Kurte  wollte  ich  bemerken ,  dass  da«  zweite  vom 
22"  bis  12J  um  einen  Grad  weiter  weltlich  geht  als  das  erste. 
Ich  hoffe  in  wenig  Tagen  nach  dem  Ti-udda  uud  der 


Mellen  «üdlich  um  Mcwli-rn.  «nn  «war  i«t  N  ..  -.1  diu  oberste  Schi«!  t, 
xwi.rhen  2«'  und  25  Z..11  »urk  lind  gewühnlirli  i.:>  lir.r.-  Kok»  über  die 
an<l<T«  v.imigeuil.  No.  1"  und  II  bilden  U«  .'•  I-'I.  mächtig,  und 
X".  l'£  endlich  die  lii-uiidiii^t'  der  j.uir.cn  < • ,  ^.-r»'J . 

i:t.  kalk,  wie  >r  «wU.b.n  r]  Wntir  und  clA.biuiir  in  gm.«,  ii  lil.i- 
rk.  u  iu  Taue  tritt.    Oho--  »!l">  s-|>l.r>M  ">lt  V,  r«l,  MicniiMicD. 

H.  V        Sand.   »\.  riiud-'.' ,   Imib  ,iur.  >,.j.  In Kii«l  ab«  lt 

Wtl-te  *»i.c!;i'ii  il  VV.ibr  tn,r|  ,•:  \,l::nir 

tri.  K«ik«|«tfc  {?),  ti.iru-itita!  g«l«gvr< ,  «ri«»«'  r'cl«  n  M J«nd ,  1" 
i     M-ibn  shillirh  v«n  ■ I  Acinnar. 

Ii*   IT.  ls.  \  i  r^tiimr  ■.ins..»  in  K-ilk«;  .Lr.-I-  •■|..r..  ,1k  den  linden  ü>  r 

WllMe   Uibf  b.  i   Matr^s  bibleten. 

f.».  Vi>rstriniTn»s*B  v»ii  '-iin-w  S«d-tein-l[ili;el.  M>  Meili-n  südinh 
von  Mjfra-.  leb  konnte  tr'.ti  alles  SimIicih  nulit  imbr  als  die  ein- 
gesandt,  u  Nin  ciniiiia  hn.i.  u. 

■!».  l-rbild«-  dir-o-r  An  van  -  IK'Z«:i  l»«ir  tun.  r  und  \- «  Z..H 
Dicke  lm,-n  in  gic.»~er  M-.-ikv  <«'iwlir:i  d<a  l-.;-.-ii  >iu  »i-ni<  noni  icli 
vcu  lMlieliaic. 

^l.  Ki-riuT/,  in  Zji  k'-n  an  den  l  eUen  Im  i  IL.  Ii,  :uic  Ii  iüCEtnd. 
*Ä.  l  o«>iIer  KtKHltr»  i":  v.in  lki  b.i     Mit  Siili  keil  dii-vr  Art  war 
die  lUse  liucli'Ui blich  dW«»'i  I.  uti  .  i ii«.  I m  n  Stellen  fus.li.-i  I.. 

*3.  Einarliit-  l'-  l«n  di- -,-r  Art  i-melu,  -i.  n  »wi..-ti.-n  und  unter  -l.  n 
leliniir/eii  H.iiid.t.  int'eJ-eii  jui  tt  .  g.:  uurdUi-h  >mi  1  il.u. 

24.  LT..  stf.  S7.  jk  k,h  üiit,u  in  Tihn.  Nn.  s»  i-:  .In-  f.  iii-1  . 

c»  wird  urwnunrn,  indem  mar.  d:-  sVl.idb-D  in  Wii».(-r  aLtl  -t  und  ii.t.- 
8>I1k>  in  der  S.ume  ierhin|>fen  lu»«t.  Sv  sfi  nü.1  in  Siiul-n  um  ,-tvta 
SO  Pfd.  (lem.ht  inirh  Sudan  wrkaufl  und  . .  kixt.  n  in  1'ibn  .twn  Itf 
solebf  Siinb  ü.  in  Sudan  ab.  r  jed  -  rina<-ln>.  -inen  Span.  Ib.llar.  --  Alle 
Stücke  sind  au»  «-inrr  und  dir-i-ib-.n  Urube.  Viril,  i.-lit  l«t  mau  grf.ilüg 

getlUli.  diene  Silbe  ill  »Lille -ir- II. 

Ihe  Wuate  »ädlirh  m  llilma  war  mit  VrrvMtcr.iag.Ti  .Ii.  -  r 
Art  bedeckt. 

M.  Fämwti  im  Sand«.  In  Meilen  sndiieh  vue  biln.a. 

31.  "'.^"»HltTcll«-». 

.12.  Bildet  in  horuortaleu  Usyrn  1IU-...I  von  etwa  S"  i'.  Hiihr  bei 
llilma  Zwit.'lirn  d.  n  einv.  '.r..  n  Strati-  la«.  u  .:«iin.  I,.-g.  r  v»n  Holt  iu 
»inrm  der  Hriiunk»!iU-  ulir  ihnlieh'n  ZMatandf ,  da«  >iek  bei  der  Be- 
rtilirung  in  Staub  urwar:dclt 

Weisser  l'u.trx ,  in  yro^-eti  M.i««en   itm   ru<ie  der  sibnarzen 
S»nd*lein.llil;'l  bei  UiUa  heruwli.  "^end. 

3J  I!  .lir.-n  die«.-r  Art  Iii-  «n  l>  Zoll  Lacu?,  von  ver.elil.  il. n- m 
tlurrlittie.-..  r  <»«n  l  "  In-  -t.iken  iu,ist  »rNareihl  im  Sande  nn  .i.  n 

lii.|f.l..n  Stellen  der  KauaiK-  /»i-i  b-  n  llibb  und  Agad«..  (-i  b.  Ii.  ulu.n 
und  CUpprrti.n,  Oktuausira'.. ,  S.  I.V.»,  Nut.;.  Iii.,-  ».iii.|i-rbar*n  i..-- 
bildc  'ind  ..bn-  Zw-if-l  d.i.  I'r<..|ukt  v,-n  einer  Ain-i-  i.urt,  die  »ub 
hier  in  Borau  in  gr<.«».-r  Mmis--  lind.  t  und  du-  K:  j.  - (Kümli.  Ii,  l.ut. 
11« da.  Jlaumza ,  i^e.  'irA«b:iIn»L-  u.  s.  w.  zuer-i  nnt  ein- r  lirdkni^L-  ii. 
Gl.erxielten  und  dann  it;.-«.  Artikel  nr.t  r  in  .-H-I...t«.-  .i.-r  Hu IV  n; 
irrfmarn.  >lnn  tin-Vt  |,i.-r  »11«  Felder  mit  »na  di.  ..r  Art  üVr- 
»ii«t  und  in  den  W  ildern  «.lebe  von  |.a  •  Z..1I  Uureb.ur-.i-.  w.  ir- 
gend ein  verdorrter  Itaun.  i?e. landen.  Ihr-  -  H-.br.-n  ■<.  tir  bröck- 
lig und  »nrbri'cUlirh ,  dir  l.-n  mir  ein^raandt--n  al.  er  w  ihr;  ■  beinli-  h 
dureb  ddi  KinHus«  de  gliili.ad-n  SBnde«  inii>t,  i'l.rigens  mn-».-B 
»ie-  «cli-.n  wUr  lanjj«  in  detn-.rlb.ti  .crara!.««  uVs. n,  du  .-« > •  t - 1  .:»..  |b«t 
weder  i.ra»balni«*  noeb  Aniei.en  a;iebt.  Iti»..-  icicl-i  bireii  Produkte 
erinnern  «ehr  an  di..  »c.K-ennicitrii  lllitxrr.br.  u. 

35.  3«.  <lr.KW  Sth.-k«  v„n  diesen  St.-itieu  lagen  Uberull  am  Fu««e 
Ufr  Vtit.n  S»nd»triri-lelH-n  bei  Anadmi. 

37.  Trcna.  IS  Zoll  uut.r  der  Erdob«  rflach.-.  am  .iMlichrn  llr.ded.  r 
Ou«e  von  Agndem  - 
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Stielt  Jakoba  vordringen  /u  k<*mi«  )i.  Der  Sultan  legt  mir 
litiiiili.il  alle  tin i^] iilit:»  Hindernisse  in  den  Weg  n)«l  hat 
uik'h  min  schon  H  Tage  ober  die  zu  meiner  Abreise  fest- 
gesetzte Zeit  hinaus  aufgehalten.  ]• Ii  bulle  bald  1***1. 
Slcrl.  von  Mursuk  zu  erhalten,  mit  denen  meine  Ausgaben 
Kit  Ende  Juli  Irt.Vi  hoffentlich  gedeckt  «ein  worden;  so- 
wie das  (Jehl  angekommen,  gehe  irlt  nai  Ii  Wadiii,  von  wo 
aus  es  allein  möglich  ist ,  h-ikfllicli  vorwärts  zu  dringen. 
Tlie  lnditt/1  Oai'ii  f«r  <r>r!  l  ud  damit  »<utt  befohlen' 

(Xnch'chrift. '  Su  eben  erhalte  ieh  Nachricht.  da*s  eine 
Anzahl  Wudama  ';  liier  angi  kommen  ist  «ad  «ieh  vom 
Scheich  die  Erlaubnis  crlieten  hat.  «ich  auf  ih  m  Festbinde 
iiusicdcln  ru  dürfen,  da  eine  der  grasten  ihrer  Inseln  im 
See  Tsad  vom  Was«er  verschlungen  oder  vielmehr  uutcr 
dasselbe  herabgesunken  ist. 


')  L»i-_  Kiowi.hi;<T  der  T«m!-ln-< In 


.V  P 


t'ber  die  heisse  (iuelle  in  Tihisty,  von  der  schon  Lyon 
spricht,  habe  ieh  authentische  Nachricht.  E«  ist  ein  Unin- 
uen  mit  der  gcwidmlichcn  Temperatur ,  in  di'm  viele  und 
gros*«  Luftblasen  emporsteigen ,  als  ob  er  koche,  ähnlich 
wie  in  den  Kohlensäure- Brunnen  We.stphalen's  Ein  ganz 
ähnliche»  Phänomen,  nur  in  kleinerem  Maassstabc ,  habe 
ieh  in  Wilma  gefunden. 

In  den  von  Mürwik  eingeschickten  „oherrtächlich  redu- 
cirten"  Ortsbestimmungen  sind  die  Längen  von  Soknu  au 
nur  nach  den  Ohronometer-Ständen  l>cstimmt  worden.  Ich 
habe  at»er  hier  Zeit  gefunden,  meine  beobachteten  Stcrnbe- 
deckungen  und  Lunar«  zu  reduciren,  und  dabei  gesehen, 
da»»  mein  Chronometer  zwischen  Mondschein  und  Sokna  i 
Minuten  mehr,  als  c«  sollte,  verloren  ha«,  die  Länge  letz- 
tem Orts  dcsslialb  um  <o  viel  zu  weit  östlich  int'). 

')  Di.-«-  lioriilitiifuiii;  lututi  »ir  lirrrit-  io  dem  vurigtn  AufYaU 
brrurlukhtigt.  ».  iji.-ijr.  Mitth.  lt»;V*.  S.  2..?.  A.  I*. 


DIE  MAI 

Ein  ISrüraj  zur  l'tlllr  rlwn.fr  Itiiiit 

Die  Mamvar,  die  vom  Kop  Coinorin  bis  nordlich  über 
lfainnad  ;  I£;imani'it:i].uniiu !  hinaus  einen  m<  hr  oder  minder 
unfruchtbaren  Landstrich  bewohnen  ;,».  meine  Weise  in  Ost- 
Indien.  Ii.  181-1«:?  und  25-1;.  sind  von  Taylor,  meine* 
Wissens  dem  einzigen  Europäer,  der  durch  Cbcr-ctzuug 
eines  einheimischen  Berichte«  über  dje«elheu  sich  um  die 
Aufhellung  ihrer  neuern  Zustünde  verdient  gemacht  hat  '). 
als  ein  Schlug  Meli«,  hen  churuktcrisirV worden,  dessen  ,.(!c- 
»ichtszüge  oft  mehr  an  Affi  n  als  iin  Menschen  erinnere". 
Bei  dieser  Charaktcrisirung  hat  er  sich  ottenhar  von  der 
alten  Sage,  welche  die  Vr-Einwohner  Ost-Indien'«  als  Arien' 
darstellt,  mehr  als  billig  leiten  lassen.  Ich  wenigstens 
muiw  selbst  gegen  den  Ausspruch  Taylor'* :  „Diejenigen, 
welche  .  .  .  die  Mamvur  gesehen  Iiabeu,  werden  ihre  gänz- 
lichc  Verschiedenheit  von  allem  Tlindu-Typu»  bereitwilligst 
zugestehen",  auf  das  Knl-i  hiedenste  protestiren.  Tch  lätigne 
zwar  nicht,  da«»  sie  der  nicht-Arischen  Ur-Bevölkcrung  zu- 
gehören,  kann  über  durchaus  keine  solche  Abweichung  von 
den  übrigen  Sudra»  einräumen,  die  zu  der  Annahme,  es 
liege  uns  iu  ihnen  ein  zweite»  ganz  verschiedene»  Element 
der  nicht-Arischen  l'r-Bcvolkcrung  vor,  irgend  wie  berech- 
tigt. Die  Ungleichheit  des  Klima'«  und  der  Lebensweise 
erklärt  die  vorhandene  Ungleicldieit  de»  körperlichen  Aus- 
sehen« vollkommen.    Es  ruuss  sich  ja  wohl,  bei  oller  ur- 

')  Matava  Jatlii  Vmunsm.  Trmi»i»t»4  »Ith  intr.>dait.iry  «Unr». 
tirtn.  l.y  tlie  lUx  W.  Taylor.  M*dr*.  Journal  ,.f  LiUr.turc  an<l  Sf ifuc». 
Vi.]   IV.  U36. 


n'r.  K,  Graut,  Dr.  tht»t, 

Hpriinglicheu  Cbereinstiiutuung,  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
eiue  gewisse-  Kluft  bilden,  wenn  der  eine-  Theil  eines  Vol- 
kes sich  auf  einem  Kulturboden  ansiedelt  und  den  fried- 
lichen lteschal'tigungen  eine*  gesitteten  Lebens  obliegt, 
der  andere  über  sich  in  die  „glühende  Wüste"  —  so  nennen 
die  Taniulischcu  Dichter  den  Strich,  den  die  Muravur  für 
sich  iu  Anspruch  nehmen  —  zurückzieht ,  und  »ich  dort 
dem  Krieger-  und  Hiiubcr-Handwerk  ergiebt. 

Die  älteste  mir  bekannte  indirekte  Erwähnung  der 
Maravar  in  Tamulischen  Schriftwerken  findet  sich  in  einem 
Verse  de«  Kural  ':.  dessen  AMassuugszcit  »ich  allerdings 
nicht  genau  bestimmen  lii«st,  aber  jedenfalls  lange  vor 
1000  fallt.  Er  lautet  so:  „Was  keine  Zusammenrottungen, 
keinen  verwindenden  innern  Eeind  und  kein  den  König 
ängstigendes  mordreiehes  Kurumpu  hat,  das  ist  (im  höcli- 
sten  Sinne  des  Wortes)  ein  Land.  (Gesang  7-1,  Vera  5.)  Ku- 
rumpu nämlich  ist  die  eigenthuiuliche  Benennung  einer  von 
Maravar  bewohnten  Ortschaft ;  darauf  führt  auch  du»  Prädi- 
kat „mordreit -h",  denn  „Stehlen  am  hellen  Tage"  galt  schon 
dem  alten  Xampi  (siehe  den  ersten  Artikel1)  als  ihre  „klassi- 
sche" Weschäftigiuig  (Akapporul  Vilukkam .  Akattiüeijijal, 
21),  und  damit  stimmt  endlieh  du»  Verhältnis»  zur  recht- 
mässigen Königsgewalt,  das  in  den  Worten  „den  König 
ängstigend"  gezeichnet  wird:  scheinen  sie  doch  in  ihrer 


')  Ich  bin  eben  diniit  !><whufliRt ,  dirses  Uiujitwirk  dir  Tunuli- 
•ebtn  Ln.Tutur  ru  übenctxcn  UDij  tn  crllürin. 
3i  <ii»jtr.  Mitth  1n>;.  S»S  t>:  i», 
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„heisscu  Wüste"  von  Anfang  un  sich  zu  den  auf- 
strebenden Nachbar-Staaten  in  ähnlicher  Weise  gestellt 
zu  haben,  wie  die  Beduinen  sieh  noch  immer  zu  benach- 
barten Kultur-I-andcrn  stellen. 

Bestimmter  treten  die  Maruvar  zuerst  in  dem  droissigston 
Kapitel  des  jedenfalls  jüngern  Maturci  Stull«  Punianm  auf, 
das  ich  leider  nicht  im  Original,  sondern  nur  in  der  aus- 
zugsweise« Übersetzung  von  Taylor  ')  vor  mir  hnl>e.  Dort 
hoiast  ei<(  dass  unter  der  Begierung  des  l'üatiju  -  König* 
Kulupüshalan  (vor  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  vor 
Christ«  *) ?)  ein  Häuptling  mit  dem  Xiunen  Scturujan  das 
Königreich  vuli  Madura  mit  einem  Einlall  bedroht  habe. 
Ks  kann  kuum  einem  Zweifel  unterliegen,  da**  als  die 
XJnterÜianen  dieses  Häuptlings  eben  diu  Maruvar  zu  denken 
sind,  obschou  der  Ausdruck  „n  tribe  of  hunters"  bei  Taylor 
nicht  sowohl  die  ausdrückliche  Bezeichnung  ..Mumvar", 
sondern  vielmehr  eine  nur  ähnliche,  wie  etwa  „Velar",  im 
Tumulischen  Originale  vermuthen  lässt.  Der  Titel  S.'tuni- 
jan,  „Brückenfürst".  der  mit  der  noch  immer  üblichen  Be- 
zeichnung des  Herrn  von  Kumnad  als  „.Setupuli",  „Briieken- 
hüter"  (meine  Keise,  II,  256),  stimmt,  scheint  dafür  zu  bür- 
gen, und  zudem  kommt  bei  Xampi  am  h  eine  Bezeichnung  der 
Manivur  vor,  die  eigentlich  „Jäger"  bedeutet  {*.  weiter  unten). 

Aus  dem  SM'utcsa  pürvika  sarittinuu  („Alto  Geschichte 
des  Tsehola-I-andes",  von  einem  eingeborenen  Christen  in 
Diensten  des  Colonol  Moukenzic)  erfuhren  wir,  dass  die 
Maruvar  sich  allmälig  gegen  das  fruchtbare  Cavery-Delta  hin 
ausbreiteten,  die  sogenannten  Pünlija-VcLilar  („Ackerbauer"), 
deren  Ursitz  in  Aniniukumantttlam,  nicht  fern  von  Mudura,  zu 
Buchen  ist  (m.  Boise,  II,  172  — 173)  im  Gebiete  von  Tunjorc 
vertilgten  und  dort  »03  (?)  Jahre  die  Oberhand  behielten. 

Die  frühen»  Könige  scheinen  die  Maruvar  in  Utimmul  und 
Umgegend  im  Znunio  gehalten  zu  haben;  als  über  die 
Schwäche  der  alternden  Tumul  -  Beiche  durch  die  Ein- 
fülle der  Muhatncdancr  (seit  132-1)  noch  vermehrt  wurde, 
so  gelang  ob  dem  Setupati  von  Bumnud,  sich  unabhängig 
zu  machen  un<l  seine  Herrschaft  über  die  Naehbur-Provin- 
zen  auszudehnen.  Eine  förmliche  Anerkennung  aber  des- 
selben als  des  Sehutzherru  von  Bamesseram  und  Haupt- 
Püleijakküran  (l'olygnr)  fand  erst  unter  den  Telugti-Nü- 
jokkorV  in  Madura  (gegen  Ende  des  16.  Juhrhunderts?) 
Statt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts,  wohin 
die  Glanzperiode  derMaravar-Hirrsoliaft  zuBamnad  fallt,  zo- 
gen sich  die  meisten  Maruvar  aus  der  Provinz  Tanjore  dort  hin 
als  in  ihre  ursprüngliche  Heimath  zurück.  Das  eigentliche 
Oberhoheitsrecht  über  Bamnad  behielten  sich  fort  und  fort 
die  Tulugu-Xdjukkur's  von  Madura  vor:  diese»  beun*pruch- 
 .   • 

')  Oriental  Hi.t-.rin]  .VanuccriiiU,  in  tt»  Tamil  Ungusge,  trannlaUd 
with  Annotation«,  llv  W.  Taxtor.  Mal?»»  1*3». 

»)  \>rgl.  Lmsch,  lndixhü  Altertli«in.nkunuV,  II,  43». 


I  ten  und  übten  aber  auch  gelegentlich  die  Mahrutla-Fürsten 
von  Taujort-,  bi«  c*  die  Nabobs  vuii  dem  Cnnnatic,  zum 
gro»-»eu  Theile  freilieh  fast  nur  dem  Namen  nach,  an  sieh 
rissen.  Im  Jahn'  1801  endlich  ricl  es  in  Folge  eines  Ver- 
trag» mit  dem  Nubub  von  Arcot  vollständig  :in  die  Briten  '). 

Der  alte  Xampi.  wo  er  den  erotischen  Dichtern  zu 
Nutz  und  Frommen  die  bei  Abfassung  ihrer  Poe«ieon  Wold 
Zu  leuchtenden  Eigeljlhütulichkeilen  der  fünf  verschiede- 
nen Bodenarten  Hügel-,  Küsten-,  Frucht-,  Weide-  und 
WüstcnlawP  und  der  betreffenden  Bewohner  aufzählt,  lässt 
sieh  über  dies  Wustenlund  tllld  seine  1us.is.ncii,  die  Maru- 
var. lblgeuilenn:uisseti  uns: 

l)  Die  Gottheit:  Kuiiui  („die  Jungfrau",  d.  i.  Durgu). 
21  Titel  von  Stundi '»personen :  a)  für  Männer:  Vitulci 
(„Miiun"  im  vorzüglichen  Sinne  des  Wort»  ,  Külci  („Stier"), 
Mili  u.Hcld"?' ;  b)  für  Frauen :  sü*»lüchclnd,  Kjirri  »prich: 
Jejilli'.  Benennungen  für  gemeine  Leute:  »}  für  Män- 
ner:  Ejiuur  eigontl.  Jäger,  von  der  Wurzel  ej,  ..einen  Pfeil 
ahschiessen"),  Maruvar  \»n  nmrum,  „Tapferkeit");  h)  für 
Frauen:  Ejirrijur,  Muruttijur.  4  1  Thicrc:  Taube.  Weihe. 
Eruvei  leine  Art  Adler  .  Kal'uku  'ebenfalls  eine  Art  Adler) 
—  Sonmij  'wilder  Hund;  wörtlich  „Bolhhnnd").  5)  tht- 
schuften:  steiniges  Kurumpu.  tl'  Wasser:  Wassergraben, 
karge  Brunnen.  7)  Gewächse:  Kurä  l, Webern  corynibosa, 
WilldX.  Man«  (ein  Baum),  ITiiisil  (flleeobriim  lanatiim?), 
Pülci  (.Wlopius  volubili«'.  Omci  ...Mango\  Iruppei  (Hassia. 
L.).  H)  Nahrung:  durch  Spenden  Empfangenes,  aus  frucht- 
baren Hegenden  Gestohlene«.  »)  Trommel :  Pakei  (dopnel:)- 
luti.  Uli  Laute:  Wüstenhiule.  II  Melodie:  Pansiiram. 
Veusainam  ...heisso  Schlacht").  12;  Beschäftigung:  am  hel- 
len Tage  Plündern. 

Anfangs  wahrscheinlich  von  der  Jagd  lebend,  wurden 
die  Maravar  bei  der  Dürftigkeit  ihres  Terrains  wie  voll  sedbst 
auf  den  Kaub  geführt,  und  hier  i.»t  (Linn  die  eigentliche 
Quelle  ihres  ehemaligen  kriegerischen  Chuniklers.  Als 
kühne  Biiuhkrieger  treten  sie  gleich  in  dem  ersten  Muster- 
Verse  des  ultklnssischen  l'urupponil  iLchre  von  der  He- 
handlung  „äusserer  Sujet»")  von  Eijatuiritan  auf:  „Der 
Fürst  sprach :  Wie  wenn  man  aus  wuthigem  Feuer 
einen  Baumstamm  ici*-t.  hob-  du  ..Stiel"  kiilei.  siehe  oben) 
mit  dem  scharfklingigcn  Schwert  die  Kuhheerde,  während 
der  Feinde  Herr,  den  Mann  mit  dem  grausen  Bogen  seinen 
Pfeil  wählen  sehend,  laut  auflöst."  Charakteristisch  in 
dieser  Beziehung  ist  auch  der  achte  Vers,  der  du»  Motto 
hat  „Kilhfang",  und  dasselbe  mit  den  Worten  erläutert : 
„Die  topferu  Maruvar  hüben  gesiegt ,  jauchzen  auf  und 
fassen  mit  dem  Kalb  zugle  ich  die  Kuh."    Der  Mustcrvora 

')  Yrrtrl.  lli«torK.l  »krtoh  of  tl,r  Kn.srJmn  nf  l'anJv»,  hr  H  II.  Wo- 
»n,  im  Journal  »f  tn<.  K.  A.  K,  V.J.  11J,  1S.I6. 


Digitized  by  Google 


172 


Die  Maravar. 


selbst  abt  r  lautet:  „Wie  wrnn  die  buntgestreiften  Wespen 
sich  zum  Schworm  verdichten,  s,,  die  Hcihe,  darin  die  engsc- 
schanrteu  Ijinzcumänne  r  stehen,  die  die  Hund  nicht  los- 
lassen, nachdem  sie  die  dichte  liindcrsclianr  in  die  Hand 
gefusst,  dort  in  Dorf«'»  Milte,  wo  auf  gedehntem  Berg- 
rücken lange  Bambus  knarren."  Der  eilte  Vor*  schildert, 
wie  die  „Genossenschaft  ruit  ilenl  zweizackigen  Pfeil  die 
geraubte  grosse  IL-crdo  je  nach  der  That  wnhlwisscnd*' 
austhcilt:  „la  llen,  die  mit  dem  Olanü-chwcrt  fochten,  denen, 
die  Hui  Kundschaft  gingen  und  Kunde  brachten,  denen, 
die  die  günstigen  Vollzeichen  ansagten  theilcn  die 
sieghaften  Maravar,  die  den  Fein«!  erlegt,  im  Bergdorf  die 
gefangene  Heerde  au«,"  Au*  den  beiden  folgenden  Versen 
ul^-r  erfahren  wir.  da-s  aurh  der  „Schlager  dir  schonen 
grossen  Kinei.  der  Schläger  der  Tuti  i.s.  oben)  und  die 
Sängerin,  die  dem  feueräugigen  Krieger  Sang  und  Klang 
gesendet",  au  der  Heute  Thcii  halten,  derjenige  aber,  der 
zur  Auskundsehuftuiig  des  Terrain*  „Tag  und  Nacht  das 
Todes-  und  S<  lila,  htleld  dHrehstreifle.  den  Tod  nicht  ach- 
tend,'' ganz  besonders  he-ducht  wird:  denu  ihm  bei  der 
Deutet  Heilung  „das  DopjKltc  zu  gehen,  ist  Hechtens,  o  du 
mit  dem  .scharfen  Sehwerl ,  da»,  nachdem  es  getödtet, 
raucht".  Zuletzt  endet  Alb «  in  den  „Taumel- Tanz"  zu 
Ehren  des  Krieg-gnttr  .s:  „Der  Maravnn  —  doss  selbst  Siva, 
-ali'  er  ilui.  sich  freite  -  und  die  Frau  mit  der  juwel- 
leuchtemleii  Urust.  mit  dem  Lotus- Aagc  und  der  Licht- 
stirn tanzen,  den  schmucken  Leih  stemmend,  dem  bclaiu- 
ten  Ki'irtikeju  den  Taumelianz,  ss  du**  der  ganze  Ort  des 
Glanzes  voll  wird" 

])a»  siud  Sceiieu  aus  dem  frühem  Krieger-  und  Häu- 
herlehin  der  «Muravar,  freilieh  in  poe  tischer  Verklärung. 
Ks  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  ila-s  sie  sieh  je  langer  je 
mehr  den  Künsten  des  Friedens  zuwandten,  und  zwar 
in  demselben  Mnus-c,  als  sie  an  Zahl  zu-,  die  Gelegenhei- 
ten aber,  „aus  fruchtbaren  Gegenden  zu  stehlen",  in  Folge 
staatlicher  Ordnung  abnahmen.  Das  Letztere  war  hcon- 
ders  unter  eleu  Tclngu- Kon  igen  in  Madura  der  Füll.  Gleich 
di  r  erste  derselben,  Visvauäta  Nüjakkur,  «cliaffte  Ordnung, 
indem  er  alle  seine  militärischen  Erwerbungen  in  72  Pä- 
leijam's  oder  Distrikte  theilte,  über  jeden  derselben  einen 
Pälcijakkürun,  d.  i.  einen  Milit.ir-Stattltulter,  setzte  und  in 
denselben  die  ToMijar,  die  dem  Glucke  seines  Vaters  ge- 
folgt waren,  für  treue  Kriegsdienste  mich  mit  Land  be- 
lehnte. Es  unte  rlicgt  wohl  kaum  einem  Zweifel ,  das» 
mich  das  Gebiet  d«-r  Maruvar,  soweit  es  sieh  für  den  An- 
buu  eignete,  zu  verschiedenen  Zeiten  in  ähnlicher  Weise 
fremde  Volks-Elemente  erhielt,  welche  die  wüsten  Land- 
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striche  anbauen  liulfcn.  Darauf  deutet  vielle  icht  der  von 
mir  schon  in  meiner  Heischt  -Schreibung  mitgeteilte  Vers 
;ll,  257)  des  Pnmpporul:  „Was  soll  man  sich  wundern, 
das*  die  Lüge  weicht,  und  Duhm  stets  aufspricsst  ?  Fah- 
rern lassend  den  glänzenden,  tonenden  Preis,  die  Welt  be- 
stritten zu  haben,  e  rschien  vor  Zeiten,  wo  hie  r  bloss  Stein 
und  kein  I-anel  erschien,  der  Ansiedler  mit  dem  Schwerte 
und  ist  nun  alt  worden  in  diesem  Linde-."  So  wurde 
denn,  wie'  ein  Tamulisehes  Sprichwort  sagt,  auch  der  Ma- 
ravan  „ganz  Nicht,  sucht  zum  Vclälau"  „Ackerbauer") ;  als 
solche  nämlich  wünschen  sie  jetzt  mit  andern  gegenwärtig 
den  Acker  hauenden  Klassen  zu  gelten :  beiläufig  eine  An- 
deutung, wie  die  gleiche  Beschäftigung  trotz  ursprünglich 
verschiedener  Abstammung  im  Laufe  der  Zeit  zuletzt  zu 
dem  gleichen  Kastenrange  zu  fuhren  wohl  im  Stande  ist. 
IKt  radikale  Verfasser  des  Knpilarnknvul  (eines  Gedichtes,  dos 
mau  dem  sagenhaften  Iii  uder  des  Knral  -  Sängern,  dem  Ka- 
pital!, zuschreibt)  wird  daher  wohl  «o  Unrecht  nicht  haben, 
wenn  er  sagt:  „Geht  der  südliche  Parinh  nach  Norden 
und  legt  sich  dort  auf  du*  .Studium  der  Veda's,  so  wird 
er  zuletzt  zum  lirahniim  u ;  geht  dagegen  der  nordliche 
Drahmiue  nach  dem  Süden  und  giebt  seinen  frühem  Le- 
benswandel auf,  sti  wird  er  zum  l'ariah."  Den  Manirnr's 
freilich  ist  es  zur  Zeit  noch  nicht  gcluiige-u.  ihre  Ansprüche 
auf  eine  höhere  Stellung  im  bürgerlichen  Leben  voll- 
ständig geltend  zu  machen. 

Ks  hat  übrigens  unter  den  Murava  -  Häuptlingen  sogar 
einen  Mumms  gegeben,  wenn  nicht  zwei.  Der  „lüwcn- 
herzige"  Kankan  (Sijakankan  i.  der  über  einen  l-aiidcsthi  il 
zwischen  Madam  und  Itamnad  geherrscht  haben  soll '),  seinem 
Dckenntnis*  nach  ein  Jaimi  :.?).  war  der  fre  igebige  Günner 
des  Jaina-CJe  lehrteu  Pavunanti,  der  „die  gute  Kegel"  i'Nannfil), 
den  grammatischen  Kompass  auf  dem  ..Ocean"  der  klassi- 
schen Taniul-Literatur,  lie  (erte.  und  der  lVileijnkküran 
'  von  Urrumalci  ; sprich:  l'ttumale,  „tiuellhe  rg"),  zu  den  Kon- 
teijan-Köttei-M.  gehörig.  Marutappan,  veranlasste  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Dichter  Sunkaranamas- 
sivujur,  zu  diesem  hochgefeierte  n  Werke  einen  ausführ- 
lichen Commentar  („Nnnnül  viruttijurei")  zu  sehreiben. 

Die  Mamvar  sind  der  Mehrzahl  nach  Sivmten,  und  als 
ein  ursprünglich  kriegerisches  Geschlecht  steht  bei  ihnen 
Kärtikeja.  der  kriegerische  Sohn  des  Siva,  in  liohcn  Ehren, 
dem  zu  Lieb  wir  sie  in  einem  der  ohen  mitgetheilten  Verse 
des  l*urapporul  den  „Taumettanz"  aufführen  sehen.  Nampi 
freilich  eignet  den  Kriegsgott  dem  Geschlecht  der  Knrnvar, 
d.  i.  den  Dorgbewohucrn ,  zu  f  siehe  den  ersten  Artikel), 
und  nennt  l>urgn,  die  Gemahlin  Siva's,  als  eigentliche  Na- 
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tional- Gottheit  der  Maravar.  Allein  die  Kumvur  und  die 
Maravar  haben  auch  Vieles  miteinander  gemein  —  und 
dünn  in  dem  Purapporul  tritt  allerdings  die  Durga  als  die 
Gottheit  mit',  die  den  Maruvar  ilire  besondere  Gunst  ge- 
schenkt hui.  Dort  heisst  et  nämlich  (I,  18):  „Die  Durga 
mit  einem  Heere  voll  von  Ali'*  („futtelhaftes  Thier"),  schwar- 
zen Itaben,  grünen  Papageien ,  springenden  Kehen  und 
Teufeln  geht  selbst  voran,  auf  dass  «1er  ..Held"  (mili,  siehe 
oben)  die  Burg  breche  und  des  Feinde»  Math  breche,  wenn 
er  an  die  Erbeutung  der  Kühe  denkt." 

Auch  Eijunür  (m.  Heise,  LI,  131)  wirrl  in  dem  Murava 
sÄri  sarittirum  als  eine  von  den  Maruvar  verehrte  Gottheit 
genannt.  Wo  uber  irgend  eine  Form  der  Gemahlin  Siva's 
(wie  die  Durga)  oder  auch  nur  Kijamir,  ein  dritter  Sohn 
Siva's,  Generalissimus  der  nächtlichen  Unholde,  auftritt, 
da  ist  der  Übergang  zum  eigentlichen  Dumunen  -  Dienst 
in  seiner  finstersten  Form  gegeben  <ro.  Reise,  IT,  13»  f.). 
Ks  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  in  der  oben 
erwähnten  Schrift  Karuppan  („der  Schwäre*") ,  Maturei 
vlran  („der  Held  von  Madura")  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  alles 
Dämonen  von  eehteiu  Korn,  die,  ausser  Früchten,  mich 
Fleisch  und  berauschende«  Getränk  verluugen,  —  als  Lieb- 
lings-Gotthciten  der  Maruvar  erscheinen.  Da  fehlt  es  dann 
natürlich  auch  nicht  an  Piisüri's,  d.  i.  Ijiicupriestcrn :  donn 
in  den  eigentlichen  Teufels-Tempeln  verrichtet  kein  echter 
Itrahminc  den  Curetnoniendieiist  (m.  Heise,  11,  131)  — 
und  an  Orakeln  der  Besessenen.  „Während  gerinnendes 
häutige*  Blut  ')  der  Schulter  (des  Toufelspricsters)  entquillt, 
während  auch  der  Teufel  durch  die  Kehle  [desselben)  spricht, 
während  der  neben  dem  Schwerte  Hingestürzte  (eben  der 
Teufelspriester)  sein  Inneres  heranwagt,  merkt  der  Kriegs- 
held hoch  auf  —  wie  Kiner,  der  »ein  Vertrauen  nicht  setzt 
auf  sein  schlagfertiges  Kriegsvolk."  I  Purapporul  4,  16.) 

Was  nun  die  verschiedenen  Abtlu  Hungen  der  Maravar 
anlangt,  so  waren  sie  zur  Zeit,  wo  das  Murava  säti  sarit- 
tirum  geschrieben  wurde,  d.  i.  zur  Zeit  mu»clmän»i»chcr 
Olierhoheit,  dem  erwähnten  Berichte  gemäss,  wie  folgt: 

1)  Die  Setnpu  nättu  Maravar.  Diess  war  die  vornehmste. 
Zu  ihr  gehörten  die  Uleijür  („Besitzer")  von  Sivakankci, 
Kamuti,  Orür,  Pürppauam])untul,  alle«  Verwandte  de»  Si'-tu- 
pari  von  Kamnud,  uls  „Schwiegerviiterliche"  oder  „Schwä- 
ger", und  unter  diesen  Vier  waren  wieder  folgende  drei 
Kilei,  d.  i.  Zweige:  die  l'issa  (sprich:  Pittha)  Kilei,  die  Ma- 
reikkä  Kilei  und  die  Slltiram  Kilei  (oder  Siltirma  Kilei?),  in 
denen  eine  Verheiruthuug  mit  dem  „Zweig"  der  Mutter 
verboten,  dagegen,  in  völliger  Abweichung  von  sonstigem 
Hindu-Brauch,  mit  den  Kindern  der  Vatersbrüder  gestattet 
wur.  Unter  sämintlichen  Serupu  Nallu  Maravar  warWittwen- 
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t  Verbrennung  die  Kegel,  ausgenommen  in  den  Familien  de* 
S.'tnpati  von  Kuninud  und  de»  Uteijär  (sive  UteijateYurl 
von  Sivagunga,  wo  Frauen  selbst  noch  bei  l/cbzeittn  des 
Mannes,  wenn  sie  ihn  nicht  leiden  mochten,  einen  andern 
Gatten  wählen  durften.  Als  Verwandte  des  Uleijatevar 
von  Sivagungu  werden  die  Tcvar  von  Snkkanti,  Putamnt- 
tür,  Aruliköttei,  Kultanür,  Sevar  köttei,  Küntkkuli  (oder 
Kärkulir:,  Sempanür,  Olakkuli  und  Kövüuür,  alle  im  Di-' 
strikte  von  Sivagunga,  gcnimnt. 

2)  Die  l'ppu  kalti  Maravar.  Kiner  der  ihrigen  war  PAIei- 
jukküran  zu  Vala  karei  („Xordufer")  in  Tinnevelly. 

3)  Die  Kolllcijan  K.Mtei  Maravar.  Aus  ihrer  Mitte  stamm- 
ten zwölf  Füleijuk,  ebenfalls  in  Tinnevelly.  Als  die  zwölf  be- 
treffenden Orte  werden  genannt  :  Sokkam  pntti.  Urnimalci 
(siehe  oben),  Scttiir  (eigentlich  Nerrurr).  Suranlei,  Sinknm 
palli,  Ürkälu,  XejkötlÜD.  Kurukku  vetti  (oder  K.  vatti  ?),  Ko- 

l  likkulam,  Kulnmpür,  Mnilijüssi  (sprich:  Manijiitchi),  Xutu- 
vakkurissi  (sprich:  Kuritchi).  Kinige  der  Konlcijun  K*>ttci 
Maravar  wohnten  auch  in  der  Provinz  Kamnud,  und  be- 
kleideten Kegierungsämtcr  unter  dem  S.*tupnti,  wlihreud 

I  sie  ihre  Felder  durch  Andere  bestellen  Hessen.  Alle  KoB- 
teijun  Kutlci  Maruvar  enthielten  sich  des  Palm- Weins  und 
des  Arraks,  was  die  Scmpu  näMu  Maravar  genossen,  assen 
dagegen  auch  Fleisch.  Sie  badeten  täglich  und  brachten 
dann,  seidene  Kleider  anlegend,  dem  Siva  ihre  Huldigung. 

4)  Appauür  Xältu  Maravar.  Kinige  derselben  bcnisscn 
Dörfer,  Andere'  waren  Pächter  und  noch  Andere  gewöhnliche 
Fcldbaucr. 

'})  Akattü  Maravar.  Diese  waren  Leibeigene  der  Pnleijnk. 
'aus  derTotlijur-Kuste (s.  oben):  die  Männer  dienten  den  Mtiu- 
nern ,  die  Frauen  den  Frauen.  Einen  Theil  der  Aknttü- 
Frauen  gebrauchten  die  Tollijar  als  Kehswciber. 

t>)  Kurissi  källu  („Bergwald")  Maravar.  Sie  waren  thrils 
Lehenstrügcr  unter  dem  Setupati,  theil»  Militärs,  theils 
kleine  Pächter  u.  s.  w.  Die  Frauen  von  N'r.  f>  vcrhciralhe- 
ten  sich  nur  mit  Männern  von  Xr.  I  (aber  nicht  umge- 
kehrt die  Männer  von  Nr.  t>  mit  Frauen  von  Nr.  I),  und 
die  männlichen  Nachkommen  einer  solchen  Ehe  ehelichten 
nie  eine  Frau  aus  der  Koste  ihrer  Mutter,  sondern  nur 
ihres  Vaters,  also  eine  Frau  von  Xr.  I.  Hieraus  ergiebt 
»ich  die  geringere  Würde  der  Kurissi  kiittu  Maravar  in  Ver- 
gleich zu  den  Setnpu  Nätlu  Maravar  (denen  sie  sonst  in  ihren 
Kastenbränchen  um  nächsten  standen),  wenn  mau  erwägt, 
dass,  auch  nach  Hindu  -  Begriffen ,  der  edlere  Mann  die 
minder  edle  Frau  zu  sich  emporhebt,  die  minder  edle  Frau 
aber  den  edlereu  Mann  zu  sich  herabzieht. 

7)  Orür  nältu  vuttukei  Maravar.  Sie  dienten  in  Sivagunga 
dem  Uleipitevar  und  in  Kamnud  dem  Setupati  uls  Solda- 
ten und  wurden  dafür,  wie  alle  Maravar  im  Militärdienst,  je 
nach  der  Wichtigkeit  ihrer  Dienstleistungen  mit  melir  oder 
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minder  Land  (von  5  hU  50  Kulam  H«  isertrug:  bedacht.  | 
Unter  ihnen  ging  das  Laster  der  Trunkenheit  whr  im 
Schwünge.  l>.i»  verstossenc  Eheweib  durfte  ulles  Zuge- 
brachte („Vieh,  üesclurr  und  Juwelen")  mit  hin  wegneh- 
men; dagegen  konnte  der  verku^die  Ehemauu  auf  die  Er- 
stattung der  Hoehzeilskostcn  Anspruch  machen. 

Soweit  die  verschiedenen  Abtht  Hungen  der  Muruvnr  zur 
Zeit  der  miiscliniinuischcu  Oberhoheit  über  dieselben.  Jcli 
\  erunlasste  bei  meinem  Aufenthalte  in  Indien  einen  ein- 
geborenen Christen,  Alles,  was  er  über  die  verschiedenen 
Volksklassen  der  Gegenwart  im  Tamuleu-Lnndc  wusste  «ler 
erkunden  konnte,  zusammenzustellen.  Das  Wesentliche 
dessen,  was  er  in  dem  betreffenden  Tamulischcn  Manuskripte, 
tiber  die  verschiedenen  Klassen  Muruvar  nagt  thuile  ieh 
nun  noch  mit,  soweit  ich  es  nicht  schon  iu  meiner  Heisc- 
beschreibung  (II,  1H1  — 18a.  250—258)  gcgcl.cn  habe. 

1)  Die  Kuateijun  küttuttu  ')  Maros  ur.  Unter  ihnen  sind 
verschiedene  Kilci's  o<ler  Zweige  (Atti  Kilei,  „Grossiuutter- 
Zwcig";  Aji  Kilei,  „Mutterzweig";  Ainur  Kilei,  „Altester- 
Bruder -Zweig"),  die  nur  im  strengsten  Anschlug  an  ihre 
„Zweigs-Ordnung"  Verbindungen  eingehen.  Über  die  ziemlich 
kriegerischen  Hoclwcits-Gcbruuehc  siehe  meine  Heise,  II, 
182.  liier  nur  nueli  die  Bemerkung  dass  die  Braut  hinter 
einem  Vorhänge  zur  rechten  Seite  wartet,  bis  (loa  gewöhnlich 
au  einer  Schnur  von  44  schwarz  seidenen  Faden  aufgehängte 
Tili  geweiht  ist.  Die  Frau  Imt  das  Hecht,  den  Mann  ssu  ver- 
fassen und  einen  andern  zu  heirotheu ,  dem  Manne  dage- 
gen steht  es  frei,  noch  eine  oder  zwei  Frauen  dazu  zu 
nehmen.  Zu  dieser  Abtheilung  der  Maravar  gehört  jetzt  der 
Zeminder  von  Sivogunga  und  der  Sctupali  von  Hanuuid, 
jetzt  eine  Fruu  („die  Hanui").  (Siehe  meinen  Itcsuch  am  | 
dortigen  Hofe,  II,  250—250.) 

2)  Muti  tänki  („Kronhalter")  Mamvnr.  Wenn  jene  den  Ko- 
nigen, so  gleichen  diese  den  Ministem.  Ihre  Kastenbräuchc 
sind  ganz  wie  die  der  Koiteijan  Kiittuttic  Maravar,  nur  das* 
sie  das  Tili  an  einer  weissen  Schnur  befestigen,   und  bei  , 
ihren  übrigen  Hoehzeitsbräuchen  die  Waffen  weglassen. 

3}  Sirpätnn  tnnki  („Träger  des  heil.  Gestell»")  Maravar. 
Die  Männer  tragen  den  I'nlankin.  Sie  geniesseu  zwar  kein 
„grosses  Fleiseli",  Wühl  aber  verschiedene  „unreine"  Dinge. 
Dio  Frauen  binden  das  Tal >  am  innern  Halse  fest,  tragen 
das  sogenannte  Mürüppu  (eine  Art  weisser  Schärpe  über 
dio  eine  Schulter  weg  zu  der  entgegengesetzten  Hüfte  hin- 
ab) und  das  Tülküppu  („Schulter- Wahning",  einen  eisernen 
Doppelring,  am  rechten  Ellbogen). 

4)  Kotlappattu  Maravar.  Diese  schaffen  die  Leichname  der 
Kottnppattu  Velülar  (m.  Heise,  II,  171  —  175)  fort.  In  Er- 
mangelung Täli  nimmt  man  eine  Komlle  oder  ein 

')  UieMlben  wie  die  Kun(<ij«n  kuuYi  Mirinir  ('•).  Siehe  oWn. 


TonmaDi  („Uotdpcrle").  Die  Wittwen  von  Xr.  4  sowohl 
als  Xr.  Ii  dürfen  wieder  heirotheu. 

5)  1'äatiju  Maravar.  Die  Frauen  tragen  da»  Sanku  („Mu- 
schel")- und  das  Siru  („kiein")-Tüli  '),  zuweilen  mit  einem 
Troddel  von  schwarzer  Seide,  und  am  rechten  Arm  ein  Tülküppu 
von  Silber  oder  Hlei.  Einige  dieser  Maravar  sind  Linga-Träger. 

Ii)  Kujat tärru  (sprich:  Kujattüttu)  Maravar  (M.  von  Ka- 
jattäru,  wo  sie  früher  wohnten).  Sic  heissen  auch  Kal'uku 
malei  santäna  kArar,  d.  h.  Abkömmlinge  von  Kal'uku  malei, 
„AdlersInTg"  (im  Gebiete  des  Zeminders  von  Etlijäpuram  in 
Tinncvclly),  wo  ihr  l'rhciligthum  ist.  Sie  sind  Knechte  der 
Tottijar.  Über  ihre  nächtlichen  Orgien  im  Dienste  der  Sakti, 
„linker  Hand",  siebe  meine  Heise,  II,  134 — 135.  182. 

7}  l'ilieijäiiliiu  Maravnr.  Diess  sind  diu  Kinder  der  Kebs- 
weiber  von  Xr.  1  und  2.  Sie  tragen  deren  l'alankin  und 
bedienen  sie  auch  setist.  Dafür  essen  sie  die  Überbleibsel 
von  den  Muldzeiten  ihrer  Herren. 

Soweit  das  Manuskript.  Über  die  wahrscheinliche 
Verwandtschaft  der  Maravnr  mit  dem  Geschlecht  der  Ku- 
rumpar  (meine  Heise,  II,  187  -  188)  auf  den  Xitagiris  habe 
ich  mich  bereits  im  ersten  Hand  meiner  Heise  in  Ost-Indien 
ausgesprochen  (S.  303  und  317,  Aum.  123).  Es  lag  nahe, 
das«  ein  Theil  der  „mordreiche"  Kurumpu's  (siehe  oben) 
bewohnenden  Maravar  sich  vor  der  beschränkenden  Staats- 
gewalt auf  die  l>cnachburten  Berge. zurückzog. 

Aber  auch  mit  der  Kaste  der  Akampalij&r  („Innen- 
Bescluiftiglc",  m.  Heise,  II,  177),  denen  zur  Zeit  der  mu- 
sclmänniscben  Oberhoheit  der  Titel  Serveikkürun,  „Haupt- 
mann", eignete,  und  mit  den  Kullur'n  (m.  Reise,  II,  178 
bi»  181),  denen  zu  derselben  Zeit  der  Titel  „Ampalakkä- 
ran"  („Vorsteher  der  Halle"  für  ilic  öffentlichen  Angele- 
genheiten) gehörte,  scheinen  die  Muruvur  ursprunglieh  ver- 
wandt  zu  sein.  Das  Mnrava  sät)  sarittiram  sagt  ausdrücklich, 
dass  die  Hoehzeitsbruuchc  der  Maravar  und  die  der  Aknra- 
putijür  und  Kullur  (mit  Ausnahme  der  Kallar  im  Gebiete  des 
Toutaman  von  l'utuköltci;  wesentlich  übereinstimmen.  Auch 
berichtet  es,  dass  höher  gestellte  Maravar  in  Akampalijür- 
Familicn  hinciuxuluinitheu  kein  Bedenken  tragen.  Xoch 
immer  aber  findet  sich  bei  den  Frauen  der  Maravar  sowohl  als 
der  Kallar  die  abweichende  Sitte,  das  Gewand  hinten  zu 
schürzen  ;ra.  Heise,  II,  183).  Alle  drei  Kasten  hatten  mit  dem 
Kriegshundwerk  zu  thuu,  und  wandten  sich  später  je  lan- 
ger je  mehr  dem  Ackerbau  zu.  Daher  das  schon  oben  ange- 
deutete Spn'ichwort:  „Der  Kullan,  der  Marnvnn  und  der 
Akonipalijun  von  unvergleichlicher  Würde  wird  ganz  sacht, 
sucht  zum  Vclälan". 

Als  etwas,  was  den  genannten  drei  Kasten  gemeinsam 


>)  t'hcr  die  TemcUeJ.nei.  Arten  de«  Tili  siebe  meine  Keife,  U, 
8.  33)!,  Anm.  155, 
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i»t,  darf  vielleicht  auch  das  Kalavu  („Geheim-Khe",  m.  Heise, 
II.  178)  nngeführt  werden.  Das»  diese*  wenigstens  bei  den 
Kasten  der  Kallar  und  Akampalijär  im  Braueh  int,  halte  irh 
bereits  im  zweiten  Bande  meiner  Heise  (S.  181)  heriehtet, 
und  da«  «ich  etwa«  Ähnliche*  auch  hei  dem  Geschlecht 


der  Maravar  fand  und  noch  findet,  scheint  mir  aus  dem,  was 
ich  oben  iiber  die  eheliehen  Verhältnisse  unter  den  Scrapu- 
Nältu  und  Konteijun-Küllattu  Maruvur  angeführt  habe,  ziem- 
lieh deutlich  zu  erhellen.  Chor  das  Kalavu  selbst  gedenke 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  ein  Sichrere«  beizubringen- 


DIE  NEUESTEN  RUSSISCHEN  ERWERBUNGEN  EM  CHL\ESISCUEN  REICHE. 

l'im  A.  VeteriMann. 
(Neb«  Kart«,  siehe  Tafel  10.) 


Man  schätzt  die  Zahl  der  Bevölkerung  des  Chinesi- 
aehen  Reiche»  verschiedentlich  auf  ä.jO  ,  100 ,  ja  auf  Ü00 
Millionen,  also  fast  doppelt  so  viel  als  diejenige  von  Ranz 
Europa  oder  beinahe  diu  Hälfte  vuu  der  Gesammt -Bevöl- 
kerung der  ganzen  Knie.  Die  letzte  oftirielle  Volkszäh- 
lung fand  vor  41  Jahren  Statt  und  stellte  die  Zahl  auf 
302,447,18»  '). 

Während  da«  Innere  diese»  gruben  und  bevölkertsten 
Heiehe»  der  Erde  von  einer  furchtbaren  und  weitgreifenden 
Revolution  erschüttert  wird,  sind  »eine  äusseren  Grenzen 
der  Habgier  und  Eroberungssucht ,  oder  wenigstens  dem 
EinÜus«.  der  „Burbaren"  prcisgcstellt.  Hunderte  von  Jah- 
ren gegen  allen  Verkehr  mit  <ler  übrigen  Welt  verschlos- 
sen, ist  in  neuerer  Zeit  der  KüMcnsaum  durch  die  Bemü- 
hungen der  Engländer  zugänglich  gemacht,  und  zwar  zu- 
gänglich nicht  nur  für  *ic  selbst,  sondern  fiir  jede  Nation, 
fiir  jedwedes  Schiff  ulier  Lande  uline  Unterschied.  An 
den  Hinnen -Grenzen  bemühen  sich  besonders  die  Bus- 
sen, da«  reiche  Land  zu  er*  hliessen,  —  ihre  Acouisitioncn 
jedoch  kommen  nur  ihnen  zu  Gute,  und  sie  gehen  *o  in  ! 
der  Stille  vor  sich,  dann  die  übrige  Welt  kaum  davon  et- 
wa» bemerkt.  Der  eben  beendete  Krieg  hat  etwas  dazu 
beigetragen,  die  Bussi-cheu  Eroberungen  oder  Besitz- Er-  | 
gndfungen  im  östlichen  Thoilc  des  Chinesischen  Meiches,  I 
nämlich  diejenigen  in  der  Mandl»  hurei ,  im  Strom-Gebiet 
de«  Amur1},  au'«  Licht  zu  ziehen. 

Bekanntlich  versuchten  die  Hussen  schon  vor  200  Jah- 
ren, sieh  am  Amur  festzusetzen,  und  es  gelang  ihnen  auch, 
diesen  Strom  iro  17.  Jahrhundert  über  4»  Jahre  lang  zu 
behaupten,  bis  nie  im  Jahre-  1089  von  den  Mandschu  nach 
Norden  zurückgetrieben  wunlcn.  Wie  ala-r  die  Macht  der 
Mandschu  seit  jener  Zeit  ihren  Glanzpunkt  erreicht  und 
wieder  verloren  liat,  uud  gegenwärtig  vor  den  Hebelleu 
ganz  zu  weichen  scheint  und  eventuell  zu  stürzen  uroht, 
so  haben  die  Bimsen  ihr  Beirh  mehr  und  mehr  vergrös- 


')  *i*«p.  Mitth.  \*:<j,   s.  Mb. 

*)  Der  Ti»u  üvil  vit  d«r  leutin  Sjlb«,  Aroür. 


sert,  sind  in  den  letzten  10  Jahren  über  die  nördliche 
Hälfte  der  Mandschurei  und  bis  zum  Amur  vorgedrungen, 
und  haben  daselbst  bereit*  Festungen  und  Kolouieen  ange- 
legt. Wann  dies*  zuerst  geschehen  und  alles  Nähere  darüber, 
ist  sehr  unvollkommen  bekannt,  doch  scheint  der  ganze 
Lauf  de*  Amur  «chun  »eil  dem  Jahre  1817  den  Hussjscben 
Schiffen  offen  zu  »ein.  Die  Russischen  Festungswerke  am 
Amur  wurden  wahrscheinlich  noch  vor  dem  Jahre  1852  un- 
gelegt, da  von  <trrij»hriijt^\  Beobachtungen  gesprochen  wird, 
die  derContre-Adminil  Newalskoi  über  den  Eisgang  im  Amur 
angestellt  hat.  Nach  Whittingham  ')  soll  die  l!u«ische 
Niederlassung  in  der  Castrie»  -  Mai  schon  seit  18")(>  exi- 
stiren.  Nach  den  neuesten  Berichten  haben  sie  sogar 
ihre  „Hekngnosciningcn"  auf  südliche  Zuflüsse  (z.  B. 
den  IVsuri)  in  der  Hichtung  jenes  Bcrglandcs  —  de« 
Tscliang-pc-sehun  oder  „Lungen  weissen  Gebirges"  —  hus- 
gedebnt,  von  welchem  aus  die  Mandschu  vor  200  Jahren 
da«  ganze  Chinesische  Heich  erobert  haben  2).  Ausserdem 
haben  eich  die  Bussen  an  den  Ufern  de»  nördlichen  Thei- 
lcs  des  Japanischen  Meeres,  nämlich  der  Insel  Sachalin 
gegenüber,  festgesetzt. 

In  den  kärglichen  Mimischen  Berichten,  die  uns  über 
diese  Vorgänge  vorliegen .  lesen  wir  nichts  von  Wider- 
stand der  King«  hörnen  und  Besitzer  des  Bodens,  sondern 
nur  von  friedlichen  Zusammentreffen  und  friedlichen  Con- 
ecssionen  zu  Gunsten  der  Hussen.  l*t  die*»  wirklich  der 
Fall,  so  ist  es  nur  um  so  wahrscheinlicher,  dass  die  ginze 
Mandschurei  (fiir  die  Hussen  der  beste  Weg  nach  l'eking" 
in  Bäldu  eine  Russische  l'rovinz  sein  wird.  Sicher  ist, 
das»  das  Vorrücken  der  Hussen  im  Atnur- Lande  nicht  al- 
lein mit  Hacken  uud  Spaten  in  den  Händen  friedlicher 
Kolonisten  geschieht,  fondern  mit  Kanonen  und  andern) 
Kriegsgcräth ;  vor  etwu  einem  Jahre  gingen  dortbin  ..un- 
unterbrochene Züge  von  Festung»  -  Artillerie  ,  Kanonen- 
Kugeln,  Bomben,  eisernen  Laffeten"  ')  etc.,  - —  kurz  Alles, 
■  ■  ■  .  t 

')  Notes  un  tho  tat«1  K\[H-<liti<in ,  c ic. 

')  S,  J.  II.  rlath.  dl«  Vülk«r  <hr  M«n<l«1iur«T.  Oüttingcn.  1831. 
5)  «Juinprcclif«  IknpT.  Ziiticlir.  lid.  V.  S.  3/.*. 
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zu  Eroberungen  oder  tuilitärix  hin  Hcsitz-Krgreifungr  n 
gehört.  «Ii.  Für  die-  vnn  Petersburg  aus  vor  längerer  Zeit 
verbreitete'  Sage,  Kaiser  Hicnfong  habe,  wegen  be  -sonderer 
Hoch»)  htung  lur  Jen  Kaiser  Nikolaus,  den  .Amur  mit  gros- 
»n  Gemarkungen  im  nördlichen  China  an  Russluiid  über- 
lassen,  sind  dunlmus  ke-ine-  Belege  iHigehracht  worden. 

Im  vorigen  .I.ilire  versuchten  bekanntlich  die  Engli- 
schen Schüfe  unter  Commodore  Elliut.  die  Russischen  Fe- 
stungen am  Amur  anzugreifen ,  aber  ohne  Erfolg,  haupt- 
sächlich ans  Unkenntnis!)  der  dortigen  Gewässer.  Audi 
gegen  die  Russischen  Ifcittcrie  n  in  der  Castrics-Dai  konnten 
die  nichts  ausrichten.  Die  in  dieser  Bai  betegene  Kolo- 
nie, Alexanelrowsk  genannt,  unterhielt  bereits  einen  leb- 
haften Handel  mit  Amerikanischen  SchitFcrn,  und  Umsteht 
au*<  einer  Anzahl  Wohnungen  und  Mogazincn,  einem  Hos- 
]iitui  uud  einer  Kirche  nebst  Friedhof. 

Ebenso  ging  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  eine  Abthei- 
lung der  Russischen ,  unter  der  Leitung  des  Astronomen 
Schwarz  stehenden,  wissenschaftlichen  Expedition  in  Ost- 
Sibirien  den  Auiur-Strom  hinunter  und  überwinterte  im  Furt 
Xikolaje  wsk.  Der  Kommandant  jener  Abthcilung,  Lieutenant 
Itushkow,  hat  auf  der  Fuhrt  Gelegenheit  gehabt,  21  Tunkte 
genau  nach  ihrer  Lage  zu  bestimmen  und  seine  Heiseroute 
vom  Ust'-Strelotschuyi- Karaul  bi«  zum  Alba.- in  und  vom 
Marien  -  Tosten  bis  zum  XikolajewVchcn  Tosten  aufzuneh. 
tuen,  während  die  Zwisclionstrcckc  vom  Maricn-Tosten  bbt 
zum  Allwsin  durch  den  Unter-Lieutenant  Sonelhagcu  aufge- 
nommen wurde.  Den  Winter  gedachte  er  an  den  Mün- 
dungen des  Amur,  am  dortigen  Liman  und  auf  der  Insel 
Sachalin  zuzubringen,  clunso  wie  der  als  Künstler  der  Ex- 
pedition aggregirtc  Akademiker  Meyer,  der  in  dieser  (fe- 
gend die  benachbarten  (üljakcn  und  Mauguncn  zu  stu- 
direu  beabsichtigte  '). 

Aber  die  wichtigsten  der  neuem  uns  bekannt  gewordenen 
Erforschungen  im  Amur-Ijinde,  besonders  in  seinem  unte- 
ren Theile,  sind  diejenigen  von  I-eopold  Sehreuk,  über  welche 
derselbe  unter  dem  7.  Mai  und  28.  September  Iftj.'i  an 
die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Peters- 
burg berichtet  hat2). 

/.  L.  Srhrcnk'i  Erfortchung  dm  unUm  Amurlandtt  und  drr 
Intel  Sachalin. 

„Nikolajcw'schcr  Tosten,  7.  Mai  IM'».).  —  Nach  meiner 
Ankunft  in  dem  Torten,  im  August  vorigen  Jahres,  be- 
schäftigte mich  zunächst  die  Fauna  den  nocli  ganz  unbe- 
kannten unteren  Amur-Landes,  und  den  damals  ausgeführ- 
ten Exkursionen  und  Streifzügen  in  der  Umgegend  ver- 


')  St.  Prt«r.tmr|trr  SMttmir.  83.  >Vbr.  (C.  Min)  IM*. 

')  St.  I'cU-r»!..  /.KiUuf,  1.(1».)  Jnnoar  un^  1.         Miri  ISi«. 


danke  ich  das  Meiste  dir  Sammlungen,  welche  gegenwär- 
tig zur  Absendung  an  die  Kaiserliche  Akademie  völlig 
bereit  sieben  und  im  Herbste  wahr-cheiulich  stromaufwärts 
werden  gehen  können.  Eine  grössere.  Reise  durfte  ich 
damals  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  unterneh- 
men ,  zumal  auch  meine  Anwesenheit  im  Nikolajcw'schcn 
Tosten  nothwendig  war,  um  für  den  Anbau  eine«  kleinen 
Hauses  Sorge  zu  tr.igcii ,  das  mir  und  meinen  Gehülfen 
zum  Winter- Aufenthalte  dienen  und  meinen  Sammlungen 
Schutz  gegen  die  nahenden  Herbst  regen  bieten  sollte. 

Bereits  im  Anfange  September*  trat  nasse*  Herbst- 
wetter ein;  der  Oktober  brachte  Seluiee  und  Kalte,  und 
am  3.  November  war  der  Amur- Strom  in  seiner  ganzen 
Breite  mit  Eis  bedeckt.  Mit  Eintritt  der  winterlichen 
Jahreszeit,  welche  leichtere  Verkehrswege  eröffnet ,  schritt 
ich  an  die  Ausrüstung  einer  Winterreise,  wozu  ich  mir 
eigene  Sehlitten.  Sibirischer  Natur,  machen  und  von  den 
Eingehorncn  Hunde  besorgen  nitissto.  Sieine  Absieht  war, 
die  Lisel  Sachalin  zu  bereisen,  um,  die  Vortheilo  winter- 
licher Kommunikation  benutzend,  von  der  allgemeinen 
Terrain -Gestaltung  der  Insel  einen  vorläufigen  Hegriff  ZU 
gewinnen  und  mit  manchen  Natur -Produkten  derselben, 
soweit  es  der  Winter  gestattete,  hauptsächlich  aber  mit 
den  dort  wohnenden  Volkern  Bekanntschaft  zu  machen. 
Vor  Mitte  Januars  konnte  jedoch  diese  Heise  nicht  ange- 
treten werden,  da  alsdann  erst  die  Meerenge  zwischen  dem 
Kontinente  und  der  Insel,  am  Kap  Losarew,  im  Süden  des 
Liman's,  mit  Eis  sirh  zu  bedecken  und  die  Überfahrt  in 
Sehlitten  zu  gestatten  pflegt.  Den  November  und  halben 
Dezember  über  hielt  meistentheils  heiteres  Wetter  an, 
mit  nur  seltenem  Sturm,  nord-  und  südwestlichen  Winden 
und  einer  sehr  niederen  Temperatur,  deren  Minimum,  vom 
10.  Dezember  um  7  Uhr  Morgens,  —  31,c°  R.  betrug.  Dar- 
auf folgte  in  der  lclzleu  Hälfte  des  Dezember  und  im 
Januar  ein  fast  ununterbrochenes  Unwetter  mit  starkem 
Schneefall  und  Sturm,  bei  heftigen,  oft  stürmischen  und 
meist  ebenfalls  westlichen  Winden  und  einer  ziemlich 
hohen,  oft  über  den  Nullpunkt  stehenden  Temperatur. 
Diese  in  Sibirien  unter  dem  Namen  Purgu  bekannten  Un- 
wetter (ich  möchte  sie  Deutsch  Schneestürme  nennen)  er- 
reichen am  Amur-Strome  zwar  nicht  die  Heftigkeit,  welche 
sie  in  Kamtschatka  und  an  den  Küsten  des  Oehotskischen 
Meeres  haben  sollen,  waren  jedoch  im  Nikolajew'seben 
Posten  noch  so  anse  hnlich,  dass  die  Kommunikation  zwi- 
schen den  einzelnen  Häusern  nicht  ohne  die  grössto  Muhe, 
ja  bisweilen  sogar  nicht  ohne  Gefahr  geschehen  konnte, 
auf  dem  Strome-  aber  jeder  Verkehr  stockte. 

Milte  Januar  gefror  die  Meerenge  nm  Kap  Lusewew  und 
am  27.  desselben  Monats  trut  ich  meine  Reise  auf  drei  Nar- 
teu,  jede  mit  12  Hunden  bespannt,  an.    Ich  folgte  dem 
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Amur-Strome  und  alsbald  dem  Ufer  de*  Liman's  bis  zum 
Kap  Lasarew  und  setzte  hier,  am  1.  Februar,  nach 
der  Insel  Sachalin  über.  I>ie  Küste  der  Insel  i*t  hier 
niedrig  und  tlnch  und  mit  krüppeliger  und  .«< hleeh- 
ter  Lärehcnwaldung  bedeckt,  welche  uuf  einen  sumpfi- 
gen und  moorigen  Grund  schliesscn  lasst;  nur  im  Osten 
der  Insel  ist  eine  ziemlich  ansehnliche  Gebirgskette  zu 
sehen. 

Ich  folgte  nur  der  Westküste  der  Insel  südwärts  und 
erreichte  nm  3.  Fcbrunr  da*  ziemlich  grosse  Dorf  Pyk, 
dessen  Bevölkerung  mich  sehr  unfreundlich  empfing.  Diese 
besteht  noch  uus  Giljuken,  welche  aber  von  denen  de* 
Linutn's  und  Amur -Stroms  in  der  Erwerbs-  und  Lebens- 
wege wie  im  Naturell  zum  Theil  verschieden  sind.  Nei- 
gen in  letzterer  Beziehung  die  Giljuken  des  Kontinent«, 
bei  ihrem  allgemeinen  Hundelsgcistc,  olt  zu  übertriebener 
Hab-  und  Gewinnsucht  hin,  so  artet  diese  Neigung  bei 
den  Sachalin -Oiljakcn  vollends  aus  und  sucht  leicht  ihre 
Befriedigung  in  Diebstuhl  und  Itnub.  Hauptsächlich  l>c- 
rüchtigt  sind  in  dieser  Beziehung  selbst  hei  den  Einge- 
bunden de*  Amur -.Landes  die  Giljaken  von  Nord -Sachalin, 
welche  un  den  .scheiternden  WulLtisrhfahrcm  stets  ihre 
freundschaftliche  Gesinnung  üben. 

Drei  Tage  lang  wurde  ich  von  Schneestürmen  im  Dorfe 
Pyk  zurückgehalten,  während  welcher  Zeit  ich  nur  durch 
theucre  Zahlung  Futter  für  die  Hunde  erhalten  konnte, 
Obdach  aber  und  Feuer  zum  Kochen  de«  Essens  durch 
Drohung,  mit  bewaffneter  Hand,  mir  verschaffen  musste. 
Leider  war  in  der  Tliat  an  der  ganzen  Westküste  der 
Insel  der  Fischfang  im  letzten  Sommer  sehr  spärlich  um- 
gefallen und  der  Mangel  an  Hundefutter  allgemein.  Ja 
die  Oiljakcn  der  südlicher  von  Pyk  gelegenen  Porter  hat- 
ten sogar  ihre  Winterplätze  verlassen  und  waren  landein- 
wärts nach  dem  Pyiny  -  Flusse  gezogen,  wo  der  Fischfang 
ergiebiger  gewesen  war.  Mit  einigen  Anwohnern  de» 
Pymy-Flusscs  kam  ich  im  Dorfe  Pyk  in  Berührung.  Nach 
Aussage  derselben  entspringt  dieser  Fluss  bereits  nm  öst- 
lichen Abhang«  des  Mittel-Gebirges  der  Insel  und  ergiesst 
sich  in'»  Ochotzkisehc  Meer.  An  ihm  liegt  die  Grenze 
der  Giljakiachcn  Bevölkerung  von  Sachalin,  denn  jenseits 
desselben  ist  bereitB  das  Gebiet  der  Orongen,  welche,  als 
Renntliier-  Nomaden,  bis  an  den  Golf  der  Geduld  sich  er- 
strecken. Von  Tungusischera  Stamme,  sind  die  Orongen 
von  deu  Giljuken  völlig  verschieden  und  mit  den  nmAnnir, 
oberhalb  der  Giljaken,  wie  an  der  Kontinental- Küste  des 
Golfs  der  Tartarei  wohnenden  Mnnguncn,  Orotschcn  u.  s. 
Tungusischen  Völkern  nahe  verwandt.  Vom  Golfe  der 
Geduld,  an  der  Ost-Küste  der  Insel,  südwärts  und  au  der 
West-Küste  etwa  6 — 7  Tagereisen  südlicher  vom  Dorfe  Pyk 
beginnt  endlich  die  Aino-Bevölkcrung  der  Insel,  welche  ich 


im  Sommer  1851  in  der  Bai  Aniwa  leider  nur  flüchtig  zu 
sehen  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Diese  drei  nach  Abstammung,  Sprache,  Churtikter  und 
Lebensweise  von  einander  völlig  verschiedenen  Völker  be- 
wohnen die  Insel  Sachalin ,  die  beiden  erstcren  unabhän- 
gig, die  Aino,  in  der  Bai  Aniwa,  unter  der  Oberherrschaft 
der  von  .Tcsso  zum  Sommer  herüberkommenden  Japaner, 
l'nd  so  bildet  die  Insel  durch  ihr«  unsclinliche  Mcridian- 
Erstrcckmig  in  Beziehung  mit"  Yolkerverbreitung  ein  Ycr- 
|  bindungsgiied  zwischen  drei  Stämmen :  Giljuken,  Tungnsen 
(Orongen)  und  Aino.  Durch  jene  schticsst  sie  sich  im  die 
Küsten  des  Ochotzkischcn  Meeres,  durch  die  Tunguscn  an 
das  Amur-Land  und  die  Mandschurei  und  durch  die  Aino 
endlich  an  .lesso  und  Japan  einerseits,  wie  au  die  ganze 
Kette  der  Kurilen  bis  uurh  Kamtschatka  tmdererscits  an. 
Kaum  dürfte  man  erwurteu ,  uuf  einer  an  Fläclienraum 
im  Ganzen  so  unbedeutenden  Insel  eiu  so  mannichfultiges 
ethnographisches  Bild  zu  linden.  Um  so  mehr  musste  ich 
es  daher  bedauern,  meine  Heise  durch  die  Insel  unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  nicht  fortsetzen  zu  können. 
Noch  wollte  ich  versuchen,  hei  den  I.iman - Cüljaken  mit 
Vorrnlheu  von  Hundefutter  mich  zu  versorgen  und  die 
Heise  von  Neuem  anzutreten. 

Am  0.  Februar  traf  ich  desshulh  wieder  auf  Kap  La- 
sarew ein.  Allein  trotz  allen  Bemühungen  wnr  es  auch 
hier  nicht  möglich,  auf  mehr  als  2  bis  U  Tage  vorrätliigc* 
llundefutter  zu  erhalten.  Ich  sah  mich  daher  genöthigt, 
die  Heise  nach  der  Insel  aufzugehen  und  für  den  nächsten 
Winter  mir  vorzubehalten,  wu  ich  die  nöthigen  Vorkeh- 
rungen zu  derselben  bereits  im  Sommer  tn'tfen  konnte. 
Statt  dessen  aber  btsililnss  jih,  micli  nach  dem  Amur- 
Lande  zu  wenden ,  um  hier  längs  der  Haupt  •  Ader  der 
Mandschurei  die  ethnographischen  Verhältnisse  des  Luiden 
zu  studiren.  wozu  der  Winter  zum  Theil  die  günstigste 
Jahreszeit  bietet,  indem  alsdann  einerseits  eiu  sesshufteres 
Leben  unter  diesen  Völkern  herrscht  und  andererseits  mich 
der  Naturforscher  diesen  Verhältnissen,  der  Erlernung  der 
Sprache  u.  s.  w.  mehr  Zeit  als  im  Sommer  zuwenden  darf. 
Ausserdem  durfte  ich  mir  mic  h  in  Beziehung  uuf  diu  Na- 
tur de»  Lande*,  zumal  die  höheren  Thierformen  —  Siiuge- 
thiere  und  Vögel  — ,  manche,  sei  es  auch  nur  vorläufige, 
Bemerkungen  in  Hinsicht  auf  Vorkommen  und  Verbreitung 
versprechen. 

Am  13.  Februar  verlies«  ich  Kup  Lisarew  und  wandte 
mirh  vom  Liman  landeinwärts  über  das  Adam-Gebirge  nach 
dem  Amur-Strome.  Es  ziehen  Sachalin-  und  Liman-Gilja- 
ken  oder  Mungunen  vom  Amur  im  Handelsverkehre  mit 
den  Mandschu  und  Japanern  bisweilen  diesem  näheren, 
aber  beschwerlicheren,  Gebirgsweg  dem  weiteren  und  be- 
quemeren durch  das  Amur-Thal  vor.  Aber  die  Spur,  welche 
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ihre  leichten  Nartcu  hinterlassen,  besteht  bloss  bis  zum 
nächsten  Schneesturme,  der  >ic  verwischt,  und  die  folgende 
Nurte-  ums»  »ich  den  Weg  von  Neuem  lohne».  Mau  folgt, 
vom  Liman  kommend,  iu  westlicher  und  nordwestlicher  j 
Richtung  dem  kleinen  Flusse  l'ymi  aufwärts  durch  dichte 
Waldungen,  welche  nur  von  jagdtreihenden  Munguncu  vom 
Amur  durchstreift  werden,  Iii*  an  den  Fuss  des  Gebirges, 
dessen  dunkel  bewaldeter,  hier  sattelförmig  vertiefter  Rücken 
bald  iibersehrilien  ist,  und  gelangt  alsdann  in  da«  Thal 
des  Chasclach  -  Flusse* ,  der  in  östlicher  und  südöstlicher 
Richtung  dem  Amnr-Strume  zufliegst. 

Der  Weg  ist  unter  günstigen  Umstünden  l>ald  zurüek- 
gclegl;  mich  hielten  jedoch  die  starken  Schncciimsscu ,  nn 
denen  der  Winter  1855  besonders  reich  war  uud  fast  un- 
ausgesetzte anhaltende  Schneestürme  vier  Tage  auf  dieser 
Streike  zurück,  und  erst  am  17.  Februar  erreichte  ich  den 
Amur-Strom  beim  Mungunen  •  Dorfe  l'ulj.  Dieses  ziemlich 
an  der  Grenze  der  Giljaken  -  und  Munguncu  -  Bevölkerung 
des  Amur-Stromes,  etwa  250  Werst  oberhalb  seiner  Mün- 
dung, gelegene'  Dorf  ist  zugleich  der  iiusserste  oder  n.'W- 
lielistc  Tunkt ,  den  die  hiuideltreibcnden  Mulnts<iiit  oder, 
Laut  ihren  eigenen  Aussagen,  Chinesen  am  Amur  zu  besu- 
chen fliegen.  Von  hier  richtete  ich  meine  Heise  strom- 
aufwärts und  erreichte  am  19.  Februar  unsere  Niederlas- 
sung Kisi  oder  den  Mariinsk-l'o*tcn  am  Amur,  wo  ich  wegen 
Erkrankung  zweier  meiner  Leute  mehrere  Tage  verweilen 
musste,  eine  Zeit,  welche  ich  hauptsächlich  dazu  benutzte, 
die  erste  Bekanntschaft  mit  der  mir  wie  meinen  Leuten 
bisher  völlig  fremden  Spracht;  der  Mangunen  zu  machen. 

Am  27.  Februar  setzte  ich  meine  Heise-  von  Kisi  strom- 
aufwärts fort.  Noch  etwa  1()0  Werst  aufwärts  behalt  der 
Strom  ziemlich  dasselbe  Ansehen:  die  I'fcr  nieist  mit  Na- 
delbolz bewaldet,  der  Strom  bald  zwischen  steilen  Ufern 
eingeengt,  bald  ungemein  erweitert  und  zwischen  lang- 
gedehnten,  niedrigen  und  mit  Weideimebüsch  bedeckten 
Inselu  in  viele  Arme  getbeilt.  Alsdann  wird  der  Strom 
cuper  und  an  seinen  Ufern  tritt  vorherrschende  Laubholz- 
Waldung  ein,  womit  auch  die  Fauna  manche  südlichere 
Zeigen  gewinnt.  Thierformen  z.  lt.,  welche  im  oberen  Gil- 
jaken-Gebietc  am  Amur  nur  sehr  selten  vorkommen,  wie 
das  Moschus-Thier  oder  das  Ueh,  nehmen  hier  rasch  an 
Häutigkeit  zu  und  andere  treten  auf,  welche  dort  ganz 
fehlen,  wie  dns  Wildschwein  etwa  100  Werst  oberhalb  der 
Mündung  des  Amur  und  der  Sibirische  Edelhirsch  am 
Austluss  des  Gorin  ')  in  den  Amur.  Man  darf  daher,  glaube 
ich,  erwarten,  im  Amur  -  Thal« ,  bei  der  allgemeinen  nord- 
nord'istlicheu  Richtung  seines  unteren  Laufes,  in  den  Natur- 
Produkten,  von  Norden  gegangen,  eine  rasche  Zunahme 
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von  Bildlichen  Formen  zu  finden.  Die  nähere  Erforschung 
dieser  Verhältnisse  mir  für  den  bevorstehenden  Sommer 
vorbclmltcud,  verfolgte  ich  auf  der  Winterreisc  den  AmuT- 
Strom  nur  bin  an  die  Mündung  des  Gorin  •  Flusses,  etwa 
f>00  Werst  oberhalb  der  Mündung  des  Amur,  um  alsdann 
dies  bei  den  Amur- Völkern  besonders  gerühmte  und  viel- 
fach von  ihnen  besuchte  Jagdgebiet  am  Gorin  -  Flusse  und 
das  jenseits  desselben  am  oberen  Gorin  und  dessen  Zu- 
flüssen wohnende  Volk  der  Kile  kennen  zu  lernen. 

Bereits  bis  zur  Mündung  des  Gorin -Flusses  erfahren 
die  ethnographischen  Verhältnisse  im  Amur -Thüle  einige 
Änderung.  Auf  die  Mungunen  nämlich  (oder  ültza,  wie 
sie  sich  selbst  nennen)  folgt  um  Amur -Strome,  etwa  550 
Werst  oberhalb  seiner  Mündung,  das  Volk  der  Golde:  bei- 
des Tungusisehe  Stämme,  in  Sprache.  Cliarakter,  Lebens- 
weise, wie  in  der  äusseren  Erscheinung  nahe  mit  eiuundeT 
verwandt,  letztere-  jedoch  durch  manche  Züge  des  Charak- 
ters wie  der  äusseren  Haltung  ein  näheres  Vcrhältuiss  zu 
den  Maudschu  i,('bineseiO  verratbeud,  denen  sie,  laut  einer 
Sage  (der  Giljaken),  in  früherer  Zeit  unterworfen  gewesen 
sein  sollen.  Der  Stamm  der  Golde  luU  seine  Wohnsitze 
am  Amur  noch  weithin  stromaufwärts  von  Goriu;  ja  von 
der  Mündung  diese*  letzteren  Flusses  soll  erst  die  zahl- 
reichste Goldc-Bovölkerung  be'ginnen,  welche,  wie  olle  Be- 
völkerung  am  Amur,  ebenfall«  vornämlieh  an  das  höhere 
rechte  Ufer  des  Stromes  sich  hält.  Während  Miuigunen 
und  (Solde  das  untere  Amur -Thal,  oberhalb  der  Giljaken, 
innehaben,  wohnen  andere  mit  ihnen  ebenso  nahe  ver- 
wandte Tungnsischc  Stämme  abseits  vom  Amur-Thalo  — 
au  der  Meeresküste  nach  Ost  einerseits  und  an  den  grossen 
ZuHüssen  des  Amur-Stromes  von  West,  dem  Amgunj- 
und  Gori- Flusse,  andererseits.  Jenes  sind  die  Orotscheu, 
welche  ich  im  Sommer  l«5t  in  den  Haien  HatUhi  und  de 
Castries  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte-,  ein  Jagd  und 
Fischfang  treibendes  Küstenvolk,  das  am  sogenannten  Golfe 
der  Tartarci  nordwärts  bis  zum  Liman  sieh  erstreckt  und 
an  die  Giljaken  grenzt;  die  westlichsten  Stämme  sind  die 
Negda  (Russisch:  Ncgidalzy;  am  Amgunj  und  die  Kile  (Rus- 
sisoh  nach  dem  Mandschurischen :  Suniagcrzy)  am  Gorin- 
Flusse.  Die  Erstehen ,  obgleich  sie  dem  Nikolajew'schcn 
Tosten  näher  wohnen,  habe  ich  bisher  noch  nicht  Gele- 
genheit gehabt  au  ihren  Wohnsitzen  kennen  zu  lernen; 
die  Kile  aber  besucht«'  ich  auf  der  Reise  im  Winter  1855. 

Nachdem  ich  nämlich  am  6.  März  das  Golde-Üorf  Bit- 
scha  an  der  Mündung  de»  Goriti-Flusses  in  den  Amur  er- 
reicht hatte,  setzte  ich  meine  Reise  am  folgenden  Tage 
im  Gorin  -Thalo  fort.  Man  hat  hier  2  bis  3  Tagereisen 
auf  dem  Flusse  zurückzulegen,  ehe»  man  das  erste  Dorf  er- 
reicht ~~  ein  Gebiet  mit  äusserst  mannichfaltiger  Bewal- 
dung von  Laub-  und  Nadelholz,  dns  wegen  seines  Wild- 
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Rcichthums  von  zahlreichen  Jägern  au»  den  Stimmen  der 
Kilo  und  Guide  durchstreift  wird.  Die  Letzteren  komineu 
bisweilen,  einzeln  oder  iu  kleinen  Gesellschaften,  aus  ih- 
ren am  Amur  mehrere  hundert  Werst  oberhalb  des  Gorin 
gelegenen  Dörfern  nach  den  ausgedehnten  wildreichen 
"Waldungen  an  diesem  letzteren  Flusse,  um  Zobel  und 
Füchse  und  Ottern  und  vornämlich  das  Elennthier  zu 
jagen,  welche*  hier  das  Jagdthier  xtex  iloi'iv  ist.  Oft  bin 
ich  diesen  unternehmenden  Jägern  begegnet,  welche,  nieist 
nur  mit  Bogen  und  1'1'eileii ,  selten  mit  einer  kleinen 
Büchse.  Jakutischen  Ursprungs,  bewaffnet,  wochenlang  in 
den  Wiltingen  uniherstreifen ;  ilire  .Schneeschuh  -Fahrten 
haben  mich  bisweilen  geleitet  und  in  ihren  kleinen  Jagd- 
zeiten habe  ich,  auch  bei  Abwesenheit  der  Bewohner,  mein 
Nachtlager  genommen. 

Der  Oorin-Fluss  laut  im  Allgemeinen  die  Richtung  von 
NNW.  nach  SSO.,  ist  aber  schon  buld  oberhalb  seiner 
Mündung  stark  geschlängelt  und  in  zahlreiche  griissero  und 
kleinere  Arme  zertheilt,  welche,  zwischen  mannte  hfultig  be- 
waldeten Inseln  hinilicssend,  ein  labyrinthisehes  Netzwerk 
bilden ,  in  dem  man  sich  um  so  schwerer  zurecht  findet, 
als  die  Gehirns .  Hiickcn ,  welche  im  untersten  Laufe  des 
Flusses  die  unmittelbaren  Vier  bilden,  oberhalb  weit  aus- 
einander treten  und  Einem  nur  selten  wieder  zu  Gesichte 
kommen.  Yielleii-ht  ist  es  aber  diese  Bcscliafl'cnhcit  des 
Fluss-Thales,  welche  den  vorzüglichen  Wild- Keichthum  von 
Gönn  bedingt.  Mitten  in  solchem  lubvrintlu'seh  zerschnit- 
tenen Terrain  erreicht  man,  nach  etwa  130  Werft  vom 
Amur,  das  erste  Kilc  -  Dorf  Xgagha ,  von  wo  an  zahlreiche 
kleine  Dorfer  an  den  Nebenflüssen  des  Gorin  liegen.  Hier 
lernte  ich  das  Volk  der  Kile  oder  Samageru  kennen  und 
fand  zwischen  ihnen  und  den  Tungusischen  Amur- Völkern 
in  jeder  Beziehung  nur  sehr  unbedeutende  Verschieden- 
heiten. Zumal  zeigen  die  Golde  in  Spruche,  Sitteu  und 
Lebensweise  mit  ihnen  die  grüsste  Übereinstimmung,  wäh- 
rend die  Mangunen  beiden  ferner  zu  stehen  scheinen. 
Aach  bricht,  vielleicht  von  der  Natur  begünstigt,  bei  jenen 
beiden  die  echt  Tungusische  Liebltaberci  zur  Jagd  mehr 
durch,  während  die  Mnngunon  in  der  Lebensweise  ihren 
ürenznncbbaru  nuch  Norden,  den  Giljaken,  näher  stehen, 
deren  fast  ausschliessliches  Lebens  -  Element  der  Fischfang 
und  im  Winter  der  Handel  auf  hundebespannten  Narten 
bildet.  Mit  den  Golde  stehen  die  Kile  natürlich  auch  im 
meisten  Verkehre,  obgleich  sie  durch  die  erwähnte  unbe- 
wohnte Wildniss  von  ihnen  getrennt  sind.  Doch  wird 
diese  Strecke  ullwinterlich  einmal,  zur  Zeit,  wenn  im 
Gorin-Thale  die  Kile  von  ihren  Jagdstreifzügeu  zurückge- 
kehrt sind  und  sobald  ein  Weg  vom  Amur  nach  Ngagha 
gebahnt  ist,  von  Maudsehuischen  Knttfleutcn  zurückgelegt, 
welche  von  den  Jägern  durch  Zeuge,  Tabak  und  Brannt- 


wein die  geschützten  Ottern  und  Zobel  vom  Gorin  aus.- 
'     beuten.    Ich  lialf  in  diesem  Jahre  selbst  ihnen  diesen  Weg 
bahnen  und  begegnete  uui'  meinem  Rückwege  ihren  schwer 
behidelien  Nurten. 

Nach  Bitscha  am  Amur  zurückgekehrt,  trat  ich  am 
13.  März  die  Rückreise  nach  Kisi  und  von  da  nach  dem 
Nikolnjew'schen  Posten  an.  Die  in  der  Mitte  des  Märzes 
eingetretenen  Thauwctter,  bisweilen  von  Regen  begleitet, 
machten  das  Fahren  mit  Hunden  in  hohem  Grade  be- 
schwerlich und  gestatteten  nur  des  Nachts,  nach  eingetre- 
tenem kleinen  Fronte,  weiter  zu  kommen,  während  man 
den  Tag  über  an  einem  Orte  bleiben  niusste.  So  sehr  das 
die  Reise  erschwerte,  so  trug  es  mir  doch  wesentlich  dazu 
bei,  mit  den  Sitten  und  dem  Haushalte  der  Amur-Völker 
mich  näher  bekannt  zu  nun  Inn,  was  eines  der  Haupt- 
Zwecke  meiner  Winterreise  war.  Vom  Dorfe  Pelj  unter- 
halb war  mir  der  Amur- Strom  noch  völlig  neu.  l'nweit 
von  jenem  Orte,  mit  dem  Dorfe  Ciliare,  welche»  nahe  200 
Werst  oberhalb  der  Strom-Mündung  am  rechten,  auch  hier 
sehr  lH<wobnten  Vier  liest,  beginnt  die  Giljakische  Bevol- 
'  kernng  des  Amur-Thales ,  welche  bis  nn  die  Mündung  des 
Stromes  und  darüber  hinaus,  iu  den  Liraan,  an  die  Kütten 
des  Oehotzkisrhen  Meere»  und  auf  den  nördlichen  Theit 
der  Insel  Sachalin  sich  erstreckt.  Doch  trägt  sie  in»  Ainur- 
Thale  noch  nicht  jene  hässlichen  (')iarakterzüge,  durch 
welche  sieh  die  Bewohner  der  letzleren  Orte  auszeichnen. 
Je  näher  ich  dem  Xikolajcw' sehen  Posteu  kam,  desto  weni- 
ger war  das  nahende  Frühjuhr  zu  merke  n ,  zumal  unter- 
halb der  Biegung,  welche  der  Strom  etwa  100  Werst  ober- 
halb seiner  Mündung  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.  erfährt. 

Das  beschleunigte  meine  Reise  und  am  28.  März  traf 
ich,  nach  zweimonatlicher  Abwesenheit,  wieder  im  Nikola- 
jcw'sehen  Posten  ein.  Hier  stand  noch  beinahe  reiner 
Winter,  und  ausser  einer  zu  den  Mittagsstunden  über  den 
Nullpunkt  erhöhten  Temperatur  waren  noch  keiner!«  i  Vor- 
boten des  Frühjahrs  vorhanden,  während  ich  am  Gorin 
bereit«  im  Anfange  März'*  Adler  (Haliueius  pelagicus)  ge- 
sehen hatte  und  in  Kisi  schon  um  15.  März  die  Schwäne 
und  etwas  später  auch  die  Gänse  angekommen  waren. 
Hier  fanden  sieh  dieselben  erst  im  April,  wohl  einen  hal- 
ben Monat  und  darüber  später,  ein.  Sodann,  am  2.  Mai, 
befreite  sich  das  Fahrwasser  des  Stromes  vom  Eise-,  aber 
die  etwos  tieferen  Baien  sind  noch  bis  jetzt  beeist  und  in 
den  Wäldern  liegt  noch  tiefer  Schnee.  Diese  klimatische 
Differenz  zwischen  nicht  sehr  weit  auseinander  liegenden 
Orten  ist  offenbar  der  Nahe  des  Nikolajcw'schcn  Postens 
an  das  Ochotzkische  Meer  zuzuschreiten,  den  in  demselben 
wie  im  Limun  Iiis  in  den  Juni  liegen  bleibenden  Kismussen 
und  den  Ostwinden,  welche  im  unteren  Amur-Tita!«  im 
Frühjahr  fast  ganz  ausschliesslich  vorherrschen. 
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Sogleich  nach  meiner  Ankunft  in»  Xikohijow'sclicii  Ro- 
sten übernahm  ich  wieder  die  regelmässigen  meteorologi- 
schen Beobachtungen,  welche  ich  im  September  vorigen 
Jahre«  eingeleitet  hatte  un<i  die  wahrem!  meiner  Ah\ccsen- 
heit  vom  Zeichner,  Hrn.  l'oiiwunow,  mit  grosser  Gowisseu- 
huttigkeit  fortgesetzt  worden  waren.  JKc«e  Beobachtungen 
bestellen  darin,  das  achtmal  de*  Tages  der  Stand  lies  Ba- 
rometers und  Thermometers,  die  Windrichtung  und  der 
Zustand  der  Atmosphäre  aufgezeichnet  und  ausserdem  wäh- 
rend eines  Tages  im  Moli^it  stündliche  Temperatur  -  Beob- 
achtungen gcnuicht  werden.  Du  nun  auch  für  meine  be- 
vorstehende Soniuicrrciso  der  hiesige  Apotheker,  Kr.  Letz, 
Su  gefällig  ist,  diese  Beobachtungen  ZU  lilicrilchmcn ,  So 
helle  ich,  dnss  in  Kur/cm  ein  vollständiger  Jahres-I 'yklus 
ven  meteorologischen  Beobachtungen  im  Nikolajew'schen 
Rüsten  am  Amur- Strome  der  Kaiserlichen  Akademie  vor- 
liegen .wird. 

hiilim  ich  hiermit  meinen  Bericht  schlicssv,  habe  ich 
die  Ehre,  Sie  noch  von  dem  Clane  der  Reise  in  Kennt- 
nis m  setzen,  welche  ich  im  l>cvor»teheiidcn  Sommer  aus- 
zuführen beabsichtige.  l>a  der  gegenwärtige  Kriegszustand, 
welcher  auch  iui  unseren  fernen  Mceresk listen,  im  (tolle 
der  Tiutarei,  im  Li  man  und  im  »Vliot/.kischen  Meere,  fühl- 
bar ist,  die  Forschungen  an  denselben,  wie  an  den  Küsten 
von  Sachalin,  kaum  möglich  mach",  so  denke  ich  die  Un- 
tersuchungen über  die  Meeres  -  Fauna  einer  späteren  Zeit 
vorzubehalten,  dict.cn  Summer  ul*r  auf  die  niihere  Krfor- 
•  schung  des  Amur- Landes  zu  verwenden.  Zu  diesem  Zwecke 
h<  »hsichtige  ich,  den  Amur  aufwärts  zu  gehen  bis  im  die 
Mündung  de»  L".«*urt- Flusses,  wc'.ebe  in  der  südlichen 
Krümmung  des  Amur- Stromes  in  etwu  -IK"  N\  Br.  liegen 
soll,  und  alsdann  diesen  Flus«,  dessen  Lauf  nahe  in  Me- 
ridian-Richtung Slatt  tindet,  aufwärts  zu  verfolgen.  Du  nun 
der  Amur- Strom  bis  dahin  ebenfalls  nahe  dieselbe  Rich- 
tung hat.  so  scheint  mir  eine  solche  Reise'  vorzüglich  geeig- 
net zu  »ein,  die  klimatischen  und  organischen  Verhältnisse 
des  unteren  Amur- Landes  in  ihrer  Gc&nmwl-Krschciuuiig 
wie  in  den  einzelnen  Zügen  genauer  kennen  zu  lernen. 
Die  Vorbereitungen  und  Rüstungen  zu  der  Reise  sind  be- 
Teils  gotrollen  und  ich  warte  nur,  dass  der  Strom  auch  in 
der  Rai  soweit  eisfrei  wird,  dass  meine  Boote  einen  Durch- 
gang zum  eisfreien  Fahrwasser  des  Stromes  Huden,  um  dio 
Reise'  sofort  anzutreten." 

„XikolajcwVhcr  Rosten,  den  28.  Sept.  18.S5.  —  Am 
lo".  Mai  verlies«  ich  auf  zwei  (iiljakischen  Rooten  in  Be- 
gleitung meiner  beiden  Gehülfen  den  Nikolajew'schen  To- 
sten. Die  Rai  nn  demse  lben  war  noch  zum  Theil  mit  Eis 
bedeckt,  im  Wahle  lag  noch  ansehnlicher  Schnee  und  da» 
AVeideiigcstrauch,  dns  die  Strom-Inseln  bedeckt,  trug  norh 
kein  Grün.    Allein  sehr  bald  gewannen  die  Ufer  ein  bes- 


seres Ansehen:  die  Rerg  -  Abhänge  erschienen  mit  einer 
rotheu  Decke  von  blühenden  Rhododendren  überzogen  und 
an  den  Weiden  traten  die  jungen  Blätter  zum  Vorsehein. 
Der  Fortsehritt  ist  besonders  merklich  und  nimmt  rasch 
zu,  sobald  man  am  Kau  Tebuch,  etwa  100  Werst  ober- 
halb der  Amur- Mündung,  die  nach  Osten  gerichtete  Bie- 
gung des  Stroms  überschritten  liat  und  nun  ziemlich  nach 

;  Süd  und  Sodwest  sich  wendet.  Während  dort  noch 
Schnee  und  Ei«  lug,  betrug  hier  am  lt).  Mai  um  2  Uhr 
Nachmittags  die  Temperatur  der  I.ufl  82]  u  F.  Ich  hielt 
mich  fast  beständig  an  dos  rechte,  höhen-  und  bewohntere 

■  Ufer  des  Stromes  und  erreichte  am  23.  Mui  den  Marien- 
Rosten.  Die  Reise  dahin  geschieht  über  eine  weite  und 
tiefe  Bucht  des  Amur- Stroms,  den  sogenannten  See  von 
Kisi,  und  alsdann  auf  l'uckpfirdon  oder  zu  Fuss  durch 
einen  sumpfigen  Wuld  bis  an  die  Meeresküste.  Nach 
Möglichkeit  benutzte  ich  diesen  Aufenthalt  am  Meere  dazu, 
mich  mit  Hülfe  der  Dragge  von  der  See -Fauna  der  Bai 
zu  unterrichten,  und  kehrte  nach  10  Tagen  nach  Kisi 
zurück. 

Am  21.  Juni  trat  ich  in  Gesellschaft  des.  Hrn.  Muxi- 
mowitsch  die  Reise  stromaufwärts  an.  Bis  un  die  Mün- 
dung des  Gorin  war  mir  dir  Strom  schon  von  meiner 
Winterreisc  her  bekannt.  Er  trügt  hier  an  seinen  Ufern 
einen  von  der  Umgebung  des  Nikolajew'sehcn  Röstens  l>e- 
reits  recht  verschiedenen  Charakter,  indem  l^uibbolz  über- 
wiegend wird  und  der  Nadelwald  mehr  und  mehr  auf  das 
Gebirge  zurücktritt,  —  eine  Veränderung,  «eiche  in  der 
Säugelhier -  Faunii  hauptsächlich  durch  das  ailmälige  Auf- 
treten zahlreicher  Repräsentanten  uus  der  Familie  der  Cor- 
vincti  begleitet  wird :  Rennthier,  Elennthier,  Mosdius-Tliier, 
Reh  und  Edelhirsch  folgen  auf  einander  und  dienen  zu 
bezeiclmendcn  Charakter-  Formen  für  verschiedene  Theile 
des  Stroms.  Mit  dem  Zurücktreten  der  Nadelhölzer  nimmt 
zugleich  die  Gras-  und  Strauch-Vegetation  rasch  an  Üppig- 
keit xu,  es  bilden  sich  Wiesen  mit  über  mannshohem  Gruse 

I  und  du»  Untc-rholz  wird  von  wuchernden  Schlingpflanzen 
iduruntcr  auch  eine  wilde  WcinrelM-]  durchfochten.  Noch 
unterhalb  der  Mündung  des  Gorin  -  Flusses  befindet  mun 
sich  un  der  Grenze  des  Vorkommens  von  Felis  ügris. 

Bis  un  den  Gorin  gingen  wir  buld  um  einen,  bald  am 
andern  Ufer  des  Stromes.  Von  da  an  aufwärts  hielten  wir 
uns  ausschliesslich  an  dos  rechte  Ufer,  indem  wir  da*  linko 
uns  für  die  Rückreise  vorbehielten.    Am  10.  Juli  erreich- 

i  ten  wir  die  Mündung  dos  Chongar-Flusses  M,  welcher,  ein 
rechter  Zufluss  des  Amur,  von  Osten  kommend,  eine  Vcr- 
kehrsstrasso  zwischen  den  Goldo  am  Amur  und  den  an  der 
Meeresküste,  in  der  Bai  Hadshi,  wohnenden  Orotsehen  ab- 
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gieht.  An  der  Mündung  des  Chongar  ist  der  Nadelwald 
von  den  Ufern  diu  Stroms  schon  völlig  verdrangt  und  an 
seine  Stolle  ist  der  üppigste  Laubwald  mit  dichtem,  oft  un- 
durchdringlichem Unterholz  getreten.  Walliiiiss-Häume  einer 
bosondern  Art,  Linden,  Kiclien,  Ahomo  u.  dpi.  m.,  sowie 
eine  korkhildendc  Bnumart  Motzen  hier  und  aufwärts  den 
Wald  zusammen.  Solchem  Kcichthuw  der  Vegetation  ent- 
spricht natürlich  auch  eine  gr«»»t  Maunichfaltigkeit  in  der 
Insekten  -  Fauna ,  und  ich  habe  letzterer  stet«  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Ks  gieht  hier  überraschend 
schöne  und  grosse  neue  Formen.  Wie  gross  ist  z.  B.  der 
Itrichthum  und  die  Pracht  von  Schmetterlingen,  unter  de- 
nen es  eine  Form  gieht  —  eine  beinahe  »pannongTossc, 
langgeschwänzte  Papilio-Art  von  glänzend-schwarzer  Farbe 
mit  grünem  Huubonlluge  —  welche  mich  an  tropische 
Formen  erinnert  hat!  Der  erwähnte  Charakter  der  Bo- 
waldung  reicht  bis  au  die  Mündung  des  Ussuri.  Iu  dieser 
Strecke  tritt  das  höhere  Gebirge  meist  weiter  vom  Strome 
zurück,  die  unmittelbaren  Ufer  werden  niedriger,  und  der 
breite  Strom  ist  mit  einer  Monge  sumpfiger,  mit  Wcidcn- 
Gcstränch  und  hohem  Grase  bewuchsener  IluHiln  bedeckt, 
auf  denen  es  stets  an  Heihera,  Störchen  und  im  Frühjahr 
an  Enten,  Gänsen  u.  dgl.  gute  Jagd  gieht. 

Am  30.  Juli  erreichten  wir  die  Mündung  des  Ussuri, 
welcher  niiehst  dem  Sunguri  wohl  der  bedeutendste  der 
rechten  Zuflüsse  des  Amur  ist.  Die  Mandschurischen  Ilojira- 
ten,  welche  hier  ihren  periodischen  Aufentlialt  halten,  ka- 
men uns  sehr  freundlich  entgegen  und  erwiesen  sich  sogar 
bchütflich,  uns  frische  Lebensmittel  und  Führer  zur  liei»c 
auf  dein  Ussuri  zu  verscliaffcn.  Xach  einem  Aufentlialt 
von  vier  Tagen  traten  wir  daher  unsere  Weiterreise  an. 
Der  Strom  ist  von  ansehnlicher  Kreit«  und  an  seiner  Mün- 
dung ebenfulls  mit  zahlreichen  Inseln,  gleich  denen  des 
Amur-Stroms,  versehen.  Weiter  uufwürts  alter  werden  die- 
selben sparsam  und  treten  nur  in  den  Haien ,  bei  den 
Krümmungen  de*  Flnsses,  auf.  Am  Ussuri  beginnt  ein 
neuer  Vegetations-Charaktcr.  Alles  Gebirge,  ist  am  untersten 
Laufe  des  Flusses  weit  in  den  Hintergrund  getreten,  und 
es  breitet  sich  eine  weite,  meist  feuchte  und  moorige- 
Ebene  aus,  wahrscheinlich  der  Hoden  cinus  ehemaligen 
grossen,  bis  über  das  jetzige  linke  Ufer  des  Amur-Stromes 
ausgedehnten  See's.  A  Ilmiii  ig  aber  wird  der  Hoden  wieder 
höher  und  trockner,  der  Graswuchs  manuichfultigcr  und 
Gruppen  von  Laubhölzcrn  krünen  die  kleinen  Hügelzügo 
der  Gnwebcne.  Es  ist  eine  Art  Prärie,  welche,  zumal 
am  linken  Ufer,  weit  stromaufwärts  reicht.  Das  rechte 
hingegen  steigt  bald  etwas  steiler  an  und  trügt  geschlos- 
senen Wald.  Doch  auch  an  diesem  erreichten  wir  erst 
nach  vier  Tagereisen  das  erste  vorgeschobene  Kap  eines 
Gebirge*,  welches  wir  aus  demselben  Trachyt-U ostein  wie 
,-.  0«-gr.  Mitthciliingeii.  1*36,  lieft  \. 


die  meisten  Fels-Kntblössungen  der  Amur-Ufer 
gesetzt  fanden.  His  zum  12.  Angnst  setzten  wir  unsere 
Heise  den  U*««ri  aufwärts  fort  und  erreichten  die  Mün- 
dung des  Xoor  eines  breiten  Nebenflüsse»  des  Ussuri, 
wo  wir  durch  Mangel  an  Zeug  zur  Zahlung  weiterer  Füh- 
rer und  durch  theilweises  Erkranken  unserer  eigenen  Leute 
genöthigt  waren  umzukehren.  Xach  aller  Wahrscheinlich- 
keit mochten  wir  ein  Viertheil  bis  ein  Drittheil  des  gan- 
zen Flusslaufes  zurückgelegt  haben. 

Ohne  Zweifel  waren  wir  an  diesem  noch  völlig  unbe- 
kannten und  höchst  interessanten  Strome  höher  hinauf 
gekommen,  wenn  wir  von  Kisi  frühzeitiger  hiitten  ubrei- 
«eu  können.  Am  Weitergehen  verhindert,  zogen  wir  von 
den  Eingchornen  Nachrichten  über  den  oberen  I^iuf  des 
Flusses,  über  das  Gebirge,  aus  welchem  er  entspringt,  über 
diu  Beschaffenheit  der  Ufer,  ihre  Bevölkerung  it.  s.  w.  ein. 

Demnach  bleibt  die  Bevölkerung  des  Ussuri  bis  an  die 
Quelle  dieselbe  wio  am  untern ,  von  uns  bereisten  Laufe 
des  Stroms:  sie  ist  nämlich  aus  Eingebornen,  Golde  oder 
Orotschen,  und  eingewanderten  Chinesen  zusammengesetzt. 
Die  Golde  nehmen  den  Ussuri  selbst  und  seine  linken 
Nebenflüsse,  die  Orotschen  die  rechten  Zuflüsse  dcsselk-n 
und  die  davon  ostwärts  gelegene  Meeresküste  ein,  beide, 
jedoch  mit  eingewanderten  Chinesen  untermischt,  welche 
sich  mit  Handel  und  Gartenhau  beschäftigen.  Diese  im 
Amur-Lande  unterhalb  des  Ussuri  gar  nicht  oder  nur  in 
den  rohesten  Anfängen  übliche  Beschäftigung  zog  unsere 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  ,  weil  sie  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Klima*  und  Hodens  überzeugendes  Licht 
wirft.  Wir  waren  überrascht ,  hier  ausser  den  allgemein 
in  Europa  gebräuchlichen  Gemüse-Arten ,  wie  Kohl,  Kar- 
toffeln, Gurken,  Bohnen,  Kürhissen  u.  s.  w.p  noch  Melonen 
und  Wusscr-Mcloneu,  Mais,  Kothen  Pfeffer  u.  dergl.  zu 
finden ,  welche  bei  ganz  oberflächlicher  Pflege  noch  gut 
gedeihen.  Die  Haupt-Produktion  dieser  Chinesen  bestellt 
aber  stets  im  Bau  von  T:ibnk,  welcher  den  wichtigsten 
Tausch-Artikel  mit  den  Eingchornen  hier  wie  am  Ainur 
abgiebt.  Nebeu  dieser  Hoden-Kultur  giebt  es  am  untern 
Ussuri  durchaus  keine  Thierzucht.  Wenige  Pferde,  welcJio 
in  Purmi  an  der  Mündung  des  Stroms  gehalten  wurden, 
waren  vor  Kurzem  von  Tigern  zerrissen  worden.  Ähnli- 
ches soll  auch  nicht  selten  den  Hunden  widerfahren,  da 
die  Tiger  liier  häufig  sein  sollen.  Ich  erfuhr  hier  auch 
noch  von  dein  Vorkommen  einer  zweiten  grossen  Katzen- 
Art,  welche  von  den  Eingebornen  mehr  noch  als  der  Tiger 
gefürchtet  wird  und  zur  Gruppe  der  Leoparden  gehört. 
Vielleicht  ist  es  Felis  irbis,  Müll.  Neben  diesen  Katzen 
ist  eine  bisher  für  den  Ost  -  Asiatischen  Kontinent 
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Säugethicr-Form ,  der  Japanische  lkichs,  Meies  Annkuma, 
Sich.,  für  diu  Präric-Lund  um  Vssuri  charakteristisch,  ob 
er  gleich  noch  um  Amur  in  ähnlicher  Lokalität  vorkommt. 
Nullt  minder  interessant  int  eine  andere  zoologische  Tluit- 
sache  —  da*  Vorkommen  einer  Schildkrute  im  l'ssuri 
und  im  Amur  nahe  uu  der  Mündung  de»  erstem. 

Am  19.  August  traten  wir  unsere  Rückreise  von  der 
Mündung  des  Vssuri,  den  Amur  nliwürts,  an.  Wir  folgten 
jetzt  dein  linken  l'fcr  des  Strom«,  welche*  niedrig  und 
flach  ist  und  noch  hinge  Zeit  den  Prärie-Cliurakter  vom 
l'ssuri  behält.  Erst  weiter  abwärts,  unweit  gegenüber  der 
Chongiir-Miinilung,  treten  die  Gebirge  wieder  näher  an  den 
Strom  und  laufen  mit  felsigen  Vorgebirgen  in  denselben 
uu».  AI»  ich  der  Mündung  des  Chongar  gegruüber  mich 
befand,  ging  ich  vou  Neuem  un  du*  rechte  Ufer  hinüber, 
um  noch  eine  kleine  Reise  diesen  Flu»»  aufwärt*  zu  un- 
ternehmen. It  h  hoffte  dabei  die  Wohnorte  der  Orotschcn 
um  oberu  Chongur- Flusse  zu  erreichen  und,  dem  Kü- 
stengebirge mich  nähernd,  unter  underen  zoologischen 
Beobachtungen  und  Sammlungen  auch  nähere  Auskunft 
über  eine  der  Angube  nach  nur  auf  das  Kiistciigcbirge 
beschränkte  Antilopen-Spezies  xu  gewinnen,  von  der  ich 
Bruchstücke  eine»  Hornes  besitze  und  die  vielleicht  Anti- 
lope crispu,  Sieb.,  »ein  dürfte.  Im  grossen  Dorfe  l'hougar, 
nn  der  Mündung  des  Flusses,  richte  ich  einen  Führer 
zur  Heise  zu  bekommen.  Allein  es  wnr  bereits  der  grosse 
Herbst- Fischfang  eingetreten :  Saline  lagocephalus  zog  in 
ungeheurer  Menge  stroniuufwärt*  und  Alle«  war  mit  Be- 
reitung von  Wintervorrätlien  zur  Nahrung  für  Menschen 
und  Hunde  beschäftigt-  Keine»  meiuer  Anerbieten  wurde  da- 
her angenommen,  und  da  ich  mit  meinen  zwei  Ruderern  den 
rciüBondcn  Strom  nicht  aufwärts  gehen  konnte,  so  sali  ich 
mich  genülhigt,  die  Rückreise  fortzusetzen.  Ich  verlies» 
am  30.  August  diu  Mündung  de*  ('hongar-Flussc»  und  er- 
reichte, von  der  starken  Strömung  getrieben  und  fast  un- 
unterbrochen von  günstigem ,  frischem  Winde  begleitet, 
am  2.  Scptbr.  den  Marien-Posten,  vou  wo  ich  um  17.  wie- 
der im  Nikolajew'schen  Posten  eintraf.  Meine  diesmalige 
Reise  liat  über  vier  Monate  Zeit  genommen.  Zwar  hoffe 
ich ,  das»  dieselbe  dureh  Sammlungen  und  Beobachtungen 
zur  Kenntnis»  des  Amur-Ijtudes  nicht  unbedeutende  Bei- 
trage liefern  wird;  allein  leider  bleiben  alle  bisherigen 
Forschungen  stets  nur  auf  das  Festland  beschränkt  und 
berühren  die  Fauna  der  anliegenden  Meere  nur  wenig 
oder  gar  nicht."  — 

Leider  sind  in  dem  vorstehenden  Bericht  die  Angaben 
über  die  Loge  der  verschiedenen  Punkte  so  unbestimmt, 
dos»  mun  sie  meist  nur  aufs  tierathewohl  auf  der  Karte 
anzugeben  vermag;  besonders  ist  die*»  der  Fall  mit  dem 
Marien  -  Posten  und  dem  Nikolajcw'schcn  Posten,  welche 


wahrscheinlich  die  Haupt-Festungen  der  Russen  nm  untern 

IAmur  bilden.  Auf  keiner  der  bisher  erschienenen  Karten 
sind  »ie  ungegeben,  und  in  dem  uns  vorliegenden  Russischen 
Mutcriul  ist  üIkt  ihre  Position  nic  hts  Näheres  gesagt  ,  ob- 
gleich sie  wenigstens  schon  vier  Jahre  existiren.  Doch 
geht  aus  den  Sehr»  nk'schcn  Briefen  hrrvor,  doss  der  Nikola- 
jew'sche  Posten  unterhalb  des  Marien-Posten,  i.  e.  der  Mün- 
dung am  nächsten,  liege.  Killige  echätzenswerthe  Detail» 
sind  in  deiu  Bericht  der  Russischen  Admirale  Sawojka  und 
Pntjutin  ober  die  kriegeriseheu  Operationen  in  dem  Ta- 
turiseheu  Kiuml.  näudieb  die  Verfolgung  der  Russischen 
Amur-Flottille  durch  die  F.nglischen  Kriegsschiffe  im  Som- 
mer 1855,  enthalten,  ein  Bericht,  der  in  dem  Jlortkoi 
Sbornik.  de  in  officiclleu  Journal  des  Russischen  Marine- 
Ministeriums,  pnMicirt  ist,  und  dem  folgende  Angaben  (s. 
Mag.  f.  d.  Liter,  d.  Auslandes,  1.  Mai  1856)  entnommen  »ind. 

2.  Die  lltu*itche  Amur-  Flotillt. 

Nicht  weit  von  der  Mündung  des  Amur,  und  jrwar  am 
rechten  Ufer  desselben,  liegen  die  Posten  oder  Forts  Ma- 
riinsk  oder  Kisi  und  Nikolnjewsk,  wovon  letztere«  das 
bedeutendste  scheint,  indem  die  uus  der  Frcgattu  „Aurora", 
der  l'urvcttc  „Olivuzzo",  den  Transports  „Dwina",  „Bai- 
kal" und  „Irtyscli"  bestehende  Kscadre  des  Contre-Admirals 
Sawojka  im  Juni  1855  unter  dem  Schutz  der  dort  errich- 
teten Batterieen  vor  Anker  ging. 

Nueh  des  Contro-Adiuinils  Xewclskoi  dreijährigen  Beob- 
achtungen über  den  Kisgang  im  Amur  wurde  der  I.iman 
dieses  Flusses  erst  zwischen  dem  20.  Mai  und  I.  Juni 
(a.  St.)  eisfrei,  also  einen  bis  zwei  Monate  spater,  als  die 
Ncwu,  obgleich  die  Mündung  der  letztern  etwu  acht  Und 
nördlicher  liegt :  eine  Erscheinung,  die  Bich  durch  die  be- 
kannten klimatischen  Verhältnisse  des  nordöstlichen  Asien» 
erklärt ,  die  aber  allerdings  die  Vortheile  nicht  wenig 
schmälern  wird,  welche  die  Russen  sich  von  der  freien 
Navigation  des  Amur  versprechen.  Es  geht  jedoch  an» 
den  Berichten  hervor,  das«  sie  die  kurze  Zeit,  während 
der  der  Fluss  schiffbar  ist.  sich  möglichst  zu  Nutze  ma- 
chen und  bereit»  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Fahr- 
zeuge auf  demselben  unterhalten ,  indem  von  der  zweiten 
und  dritten  Ahthcilung  der  Amur-Flottille  die  Rede  ist, 
welche  im  Juni  und  Juli  mit  Ansiedlern  angekommen  wa- 
ren, die  zwischen  Mariiusk  und  Nikolajcwsk  gelandet 
wurden  und  unter  Bedeckung  von  zwei  Compagnioen  de» 
vierzehnten  Sibirischen  Linien -Bataillons  zur  Errichtung 
von  Wohngebüuden  schritten.  Auch  hesnss  diese  Flottille 
schon  damals  wenigstens  Einen  Dampfer.  Wir  erfahren 
nämlich,  das»  der  Viee-Admirul  Putjatin  sich  am  29.  Juni 
(11.  Juli)  auf  dem  zur  Amur-Flottille  gehörigen  Dunipfboot 
„Nadcjdu"  einschiffte,  dos,  mit  einer  Borke  im  Schlepptau, 
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dou  ersten,  durch  die  starke  Strömung  sehr  erschwerten, 
Versuch  machte,  den  Amur  hinauf  zu  fuhren.  Vierhundert 
Werst  von  dem  Wachtposten  (Knronl)  Ust-Strclezk,  am  Zu- 
sararacntluss  der  Schilkn  und  de.«  Antun  (der  alten  Russisch- 
Chinesischen  Grenze),  musatc  die  „Nadejda"  weiten  der  zu- 
nehmenden .Seichtheit  des  Wassers  umkehren,  und  Putjutin 
setzte  auf  der  von  Pferden  gezogenen  Barke  seine  Reise 
nach  jenem  Posten  fort  ,  den  er  nach  einer  81-tä'gigen 
Fahrt  (von  Nikolojcwsk  ah)  erreichte.  An  der  Mündung 
selbst  mus«  der  Amur  hingegen  eine  ansehnliche  Tiefe 
haben,  da  der  Russische  Admiral,  nachdem  er  seinen  ur- 
sprünglichen Plan,  sich  am  Kap  Lasar«  w  zu  verschanzen, 
wegen  des  Herannahen»  überlegener  feindlicher  Streitkräfte 
aufgegeben ,  das  dort  gelandete  Material  wieder  auf  »eine 
Schiffe  laden  liess  und  mit  demselben,  uhuo  zu  löschen, 
nach  den  Inseln  Chisimiph  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Forts  Nikolojcwsk  segelte. 

Von  dem  Amur  aus  lieginnen  die  Russischen  Etablisse- 
ments sieh  bereits  in  südlicher  Richtung  längs  der  Ost- 
kiiste  Mnndschuriciu  auszudehnen.  Als  die  Alliirten  Ende 
Mai  1855  zutn  zweiten  Mal  nach  der  Custrics-Bui  kamen, 
wo  der  Admiral  Sawojka  kurz  vorher  auf  der  Fahrt  von 
Kamtschatka  angelegt  hatte  und  von  einer  Abtheilung  der 
Englischen  Rscadrc  bloekirt  worden  war,  fanden  sie  die- 
selbe vollständig  verlassen  und  nur  die  Spuren  des  von 
den  Russen  bezogenen  temporären  Lugcqdatzc*.  Der  Zwi- 
schenraum, der  hierauf  bis  zum  Wiedererorhcinen  des  Fein- 
des verstrich,  wurde  von  Russischer  Seite  nicht  unbenutzt 
gelassen;  der  General  -  Gouverneur  von  0»t  -  Sibirien,  Mu- 
rawjew,  begab  sich  selbst  nu  Ort  und  Stelle,  und  unter 
»einer  persönlichen  Leitung  wurden  die  Arbeiten  mit  so 
vieler  Energie  betrieben,  dass',  als  der  Commodorc  Klliot 
mit  der  Fregatte  „Sibylle"  und  den  Corvctten  „Kncounter" 
und  „Hörnet"  sich  im  Oktober  von  Neuem  in  der  Castries- 
Bai  zeigte,  er  dort  eine  Niederlassung  antrtif,  die  an  einem 
vortheilhaften  Punkt  angelegt,  mit  Kosaken,  Matrosen  und 
Artillerie  besetzt  und  schon  so  weit  befestigt  war,  dass 
sie  einem  von  den  Schiffen  gegen  sie  gerichteten  Bombar- 
dement mit  Erfolg  widerstehen  konnte.  Die  neue  Kolonie, 
welche  bereits  einen  lebhaften  Handel  mit  den  Amerika- 
nern nnterhölt,  die  sie  mit  Vorrüthen  «Her  Art,  und  na- 
mentlich mit  Kriegs-Muuition,  versorgen,  fuhrt  den  Namen 
Alexandro wsk ;  sie  liegt  an  dum  Flüsschen  Nelly  und  be- 
steht aus  einer  Anzahl  Wohnungen  und  Magazine,  einem 
Hospitul  und  einer  Kirche  mit  Friedhof.  Ganz  in  der 
Niihe,  an  der  Lochshucht,  befindet  sich  ein  Giljuken-Dorf, 
dessen  Bewohner  mit  den  Russen  in  gutem  Einvernehmen 
zu  leben  scheinen.  Ohne  Zweifel  werden  letztere  seitdem 
auch  ein  Fort  an  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Sa- 
chalin errichtet  haben,  um  so  den  Tatarischen  Kanal  zu 


beherrschen  und  den  Eingang  in  den  Amur  von  der  Süd- 
seite zu  siehern,  eventuell  zu  versperren. 

Soweit  die  Russischen  Berichte.  Ein  Correspondcut 
der  „Allg.  Augsb.  Ztg."  schrieb  unter  dem  20.  Dezember 
185JS  aus  Kalifornien,  „du«*  der  Posten  Nikolnjewsk  ans 
einer  Burg  von  einigen  hundert  Hausern,  umgeben  mit 
Batterieen  unil  drei  starken  Vorwerken,  bestünde.  Ausser- 
dem hätten  die  Russen  längs  der  ganzen  Küste,  von  der 
Amur- Mündung  bis  zur  Castrics  -  Bai ,  in  Entfernungen 
von  je  4  bis  5  Deutschen  Meilen  Kastelle  erbaut  und 
dieselben  mit  Garnisonen  versehen.  Der  Sachalin-Kanal 
(der  die  Insel  Sachalin  vom  Festlande  trennt)  habe  eine 
Breite  von  5  bis  10  Meilen  und  eine  Tiefe  von  3)  bis 
10  Kaden."  Diese  Angaben  sind  nicht  ohne  Interesse,  be- 
sonders da  zwischen  den  Russen  im  Amur-Gebiet  und  den 
Amerikanern  in  Kalifornien  schon  seit  eiuigor  Zeit  ein 
Verkehr  Statt  gefunden  hat. 

Nach  demselben  Comspondenten  heisst  es  ferner,  dass 
der  Supercargo  des  KaufTuhrers  „Behring*'  aus  Boston,  wel- 
cher die  Familie  des  flüchtigen  Statthalters  uus  Kamtschatka 
nach  Ochotsk  gebracht  und  die  neuen  Niederlassungen  be- 
sucht hatte,  unter  andern  folgende  merkwürdige  Thntsache 
erzählt  habe:  „Vor  Kurzem  ist  ein  Gesandter  aus  Peking 
in  Nikolnjewsk  erschienen,  und  verlangte,  in  einer  Sprache, 
welche  diu  Chinesen  mit  rebellischen  Barbaren  zu  fuliren 
pflegen,  die  Russen  sollten  alsbald  den  Amur  und  das 
ganze  Chinesische  Gebiet  verlassen  und ,  wenn  sie  dessen 
noch  fähig  wären ,  Reue  und  Zerknirschung  fühlen  über 
ihr  schamlusce  Riiuhcrthuin."  Man  gab  dem  Chinesen  keine 
Antwort,  sondern  zeigte  ihm  bloss  die  Selu'ffe,  die  Kano- 
nen und  die  Mannsclma  und  fragte  dann:  ob  wohl  diess 
alles  nicht  hinreiche  zur  Verteidigung  des  erworbenen 
Landes ? 

Was  die  Position  der  beiden  Hauptpunkte  —  Nikoln- 
jewsk und  Muriiusk  —  anbelangt,  so  haben  wir  letztere 
Festung  ohngefähr  30  Dcut.«chc  Meilen  von  der  Mündung, 
oder  in  52°  N.  Br.,  gesetzt,  wollen  diese  Angabc  jedoch 
nur  als  eine  gänzlich  unsichere  betrachtet  wissen.  Die 
Festung  Nikolnjewsk  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  auf  der 
Russischen  Karte  vom  Kapitän  Tubienkoff  (s.  die  Engl. 
Admiralität»  •  Kurte  No.  2392)  ungegebenen  Ort  (ohne  Nu- 
nnjji}  dicht  westlich  vom  Kap  Proroi. 

J.  Die  tnglitchen  Kreuz- Fahrten  in  der  JVahe  der  Amur- 
Mündung. 

Aus  den  Berichten  der  Engländer  erfahren  wir  auch 
durchaus  nichts  über  diese  fraglichen  Punkte,  wohl  aber  an- 
dere interessante,  besonders  auf  die  Hydrographie  jener  Moero 
bezügliche  Aufschlüsse,  von  welchen  wir  zunächst  aus 
dem  Briefe  eines  ungenannten  Officiers  des  Englischen  Gv- 
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sehw.iders  und  dann  au»  dem  Buche  dc<  Kapitäns  Whitting- 
ham  Einiges  wollen. 

,  |S<  kanutlirh",  so  hei-st  es  im  erstem  '  ',  „ist  dir  Insel 
Sachalin  und  die  Meerenge,  weihe  dieselbe  von  der 
Mandschurei  trennt,  nie  Vollständig  aufgi  nominell  wordeu. 
La  Perouse,  Uroiijrhtoii  und  Kruscnstcru  Imbeii  ein  Jeder 
ihren  Anthoil  zur  Erweiterung  dir  allgemeinen  Kenntnis» 
dieser  tiefend  beigetragen,  aber  Keiner  von  ihnen  hat  die 
Frone  über  dm  insularen  od«  r  p<  »insularen  Charakter 
dieser  (rrru  inco</niia  gelingend  gclös't.  J.a  Peru  um  •  war 
uuiiinglir.li  der  nltcn  Ansieht,  da«»  gegenüber  der  Mündung 
des  Amur-Stroms  die  Meerenge  von  Tschoka  sei,  welche 
die  Insel  in  zwei  Theile  trenne:  der  südliche  Theil, 
({luubte  er,  sei  mit  der  Insel  Jcsso  verbunden,  der  nürd- 
Urhe  bilde  eine  Insel  liir  sich,  oder  hänge  mit  einer  Insel- 
KeKe  zusammen,  welche  sieh  in  nordöstlicher  BichtuLig 
nueh  Kamtschatka  hin  erstrecke.  Er  fand  jedoch,  das»  er 
»ich  hierin  geirrt  habe;  denn  als  er  weiter  nordwärts  die 
Tatarische  Meerenge  hinauffuhr,  entdeckte  er,  das»  da» 
nach  Osten  liegende  I.und  sah  nllmälig  dem  Festlande 
nähere;  und  nachdem  er  bis  zum  51"  30'  >'.  Br.  vorge- 
drungen war  und  von  den  Giljakcn-Stämmcn,  welche  die 
Küste  auf  der  Tatarischen  Seit»'  bewohnen,  erfuhr,  dass 
liir  jm'ifMTe  Schiffe  keine  Durchfuhrt  da  sei,  und  da  er 
überdies«  fürchtete,  durch  Südwinde  aulgclinltcn  zu  wer- 
den, so  gub  er  (•einen  Kulschluss,  weiter  vorzudringen, 
auf,  in  der  Überzeugung,  dass  die  Insel  Sacleilin  mit  dem 
Fi  stlande  durch  einen  engen  und  seichten  Srnndgürtel  ver- 
bunden sei,  welchen  man  nur  bei  gewissen  Fluthungen 
mit  S,huluppen  und  kleineren  Booten,  wie  sie  die  India- 
uer  der  angrenzenden  Küste  führen,  Jassiren  könne,  i 
Jirougbton  drang  9  Meilen  weiter  nach  Xordcn  vor  als  La 
Perouse,  entschied  sieh  über,  da  er  den  Kanal  von  allen  I 
Seiten  durch  niedrige  Dünen  oder  Sandhügel  eingeschlossen  i 
find,  ebenfalls  für  die  Ansicht,  dass  es  gar  keine  Durch- 
f.i'irt  durch  den  Tatarischen  Husen  in  den  Golf  von  Sa- 
ilulin  und  in  du.»  Orliot-skischc  Meer  gäbe.  Kruscnsturn's 
Untersuchung  beschränkte  sich  auf  die  nordöstliche  Seite 
der  Insel ;  er  entdeckte  jedoch ,  dass  der  grosse  Kaual  des 
Amur  sich  nach  Xorden  öffne,  und  bestätigte  so  I«  Perou- 
ses Meinung,  das»  nämlich  eine  südliche  Durchfahrt  nicht 
existire.  (S.  die  Kouten  von  Li  Perouse  und  Krusenstyn 
auf  T.  10.) 

Wir  haben  nun  aus  verschiedenen  firünden  die  ÜIkt- 
zeugung  gewonnen ,  dass  die  einzige  passirhare  Einfahrt 
in  den  grossen  Golf  des  Amur  die  von  der  Südseite  ist. 
Zwar  sind  wir  noch  nicht  zu  einem  positiven  Beweise 
jr  hingt ,  aber  trotzdem  kann  danil«  r  kaum  ein  Zweifel 


')  Illwirutod  Undon  New.,  So.  77». 


obwalten.  Ks  ist  klar,  duss  die  Verengerung  des  Kumil» 
zwischen  ilvni  Festbinde  und  der  Insel  durch  die  von  dem 
Strome  henibgeführten  Anschwemmungen  nllmälig  bewirkt 
worden  ist.  Xai-h  «lein  Charakter  des  nördlichen  Theiles 
der  .lusct  sowohl  als  aus  Gründen  "  priori  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  früher  ein  Kanal  iu  die  weiten  Gewässer 
des  Ochutskisrhcn  Meeres  führte,  welcher  die  Insel  in 
zwei  Theile  tbeilte.  Als  dieser  atlmälig  sich  verstopfte, 
verschwand  die  Strasse,  und  nach  Verlauf  von  Jahren  ver- 
schwand der  Huuptkutud  im  X'ordcn  und  Süden  ebenfalls 
fast  gänzlich.  Dass  noch  eine  tiefe,  wenn  auch  verengte, 
Passage  oxistirt,  ist  fast  nachweisbar:  jedenfalls  sind  wir 
ziemlich  »icher,  das»  die  Hiissischo  Fregatte  „Pallas"  (50  Ka- 
nonen) und  wahrscheinlich  auch  „die  Aurora"  durch  diese 
Passage  in  du*  schwierige'  Fahrwasser  des  Amur  entkom- 
men sind. 

Über  den  Amur -Golf  u.  s.  w.  entnehmen  wir  aus 
Kapitän  Whittingham's  Iiiich 1 )  folgende  Xotizen  :  „An 
der  Ostscite",  sagt  er,  „erstreckte,  sich  eine  lange  san- 
dige Düne  bis  fast  zur  Mitte  .[ticr  über  den  nördlichen 
Eingang,  wiihrend  über  uud  unter  dieser  Zunge  niedrige 
Sandhügel,  von  verkrüppelten  Tannen  gekrönt,  uu»  dem 
Wasser  hervorragten.  An  der  gegenüberliegenden  oder 
westliehen  Küste  begrenzten  kühne  Klippen  und  Land- 
spitzen, die  steil  zu  Bergketten  aufstiegen,  die  Aussieht. 
Jenseits  derselben  lagen  die  schwarzen  und  reiiwendea 
Gewässer  des  Amur.  Obgleich  der  Kanal  breit  und  die 
Strömung  stark  war,  zweifelten  wir  doch  nicht,  dnss  unser 
kräftiges  Dampfschiff  sich  einen  Weg  durch  das  Labyrinth 
von  Untiefen  bahnen  würde,  und  versuchten  zuerst  an  der 
Ostkiistc  vorwärts  zu  dringen.  Hier  scIiom  die  Strömung 
mit  Ungestüm  um  die  Spitze  der  Bundigen  Landzunge, 
doch  arbeitete  sich  unser  Itompfsclüff  bei  6  Faden  Tiefe 
etwa  3  Kngl.  Meilen  weit  hindurch,  bis  das  Wasser  w> 
seicht  wurde,  das»  es  auffuhr  und  nur  mit  Hülfe  der  hef- 
tigen Strömung  wieder  rtutt  gemacht  werden  konnte. 
Darauf  versuchten  wir  an  der  Westküste  einzudringen 
und  gelangten  bei  4  Faden  Tiefe  der  I^indzunge  an  der 
Ortküste  gcgcnülicr,  wo  wir  Anker  warfen.  Die  Strömung 
wur  Iiier  so  stark,  das»  unsere  Boote,  die  auf  eine  im 
Amur-Golf  liegende  Brig  Jagd  machen  sollten,  drei  Stunden 
brauchten,  um  die  Entfernung  von  -1  Kngl.  Meilen  zurück- 
zulegen. Diese  ltrig,  die  der  Knssischcn  Pelz-Coinpaguie 
gehörte,  wnr  bei  günstigem  Winde  und  nur  8  Fuss  Tief- 
gang vom  Ochotskisi  hen  Meere  aus  in  den  Amur -Golf 
gelingt,  hatte  dazu  aber  12  Tage  gebraucht  und  »ich 
12  oder  Kl   Kngl.  Meilen  vor  der  Mündung  doch  festgo- 

')  Ca|it,  llrrnnrd  Whittiunham  .  Nntns  nn  Ihc  l«lr  ixpcditino 
»tfaiii-t  tlu  ItuwUn  Htllrmrnu  in  Easturn  SjWrin.  I,i>i»i1«b  ,  I.ixig- 
inaii  4  tu.  1HW1. 
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fahren.  So  haben  untere  eigenen  Erfahrungen  dir  Ans- 
sngen  der  Gefangenen  bestätigt,  dass  von  Norden  her  ein 
Eiugung  in  den  Amur-Golf  für  grössere  Schiffe  nicht  cxi- 
stire.  Von  der  Mannschaft  der  Rrig  erfuhren  wir,  dass 
die  in  der  Castr ies  -  Bai  von  uns  gesehenen  Russischen 
Schiffe  durch  die  Tatarische  Meerenge  in  den  Amur -Golf 
gelangt  waren. 

In  der  >'iihe  des  Amur-  Golfes .  an  der  Nordwest- 
Küste  der  Insrl  Sachalin,  liegt  die  Ohinuii-Rii,  eine  unre- 
gclniässig  runde  Bucht  von  etwa  10  Engl.  Meilen  Uureh- 
roeswr,  die  durch  eine  unge  und  seichte  Strasse  mit  dem 
Meere  iu  Verbindung  steht.  Sit  hat  nur  sehr  gcringim 
Ankcrgrund,  selbst  für  kleine  S<  bitte;  meist  beträgt  die 
Tiefe  nur  1  bis  tl  Fuss.  Hie  int  eine  prächtige  Wu>ser- 
fläche  mit  hühxchcu,  bewaldeten  l'fern  und  sicher  einer 
der  belebtesten  Jirutplätze  wilder  Vögel  in  der  Welt,  Enten 
in  zahlreichen  Arten,  Ganse,  Kriek-Enten  und  Schwäne 
könnte  nutn  hier  in  Menge  erleben,  und  mein  Begleiter, 
der  Ordonnuuz-Officier  des  Französischen  Adminds,  der  oft 
«einen  Gefühlen  in  den  Worten  „Padorv  In  chaHse"  Luft 
machte,  konnte  kaum  am  Landen  verhindert  werden.  Kie- 
se» Jagdvcrgnügvn  würde  aber  gewiss  mit  einem  Spazier- 
gang nach  der  Russischen  Festung  Nikolajew  geendet  haben, 
da  wir  Russische  Olticicrc  und  Mannschaft  an  den  Küsten 
sahen." 

lHe  Oastries-Bui ,  der  beste  Hafen  der  Russischen  Be- 
sitzungen in  der  Nuho  der  Amur  -  Mündung ,  wird,  nach 
Whittingham,  vom  Meer  durch  drei  Inseln  (retrennt,  die 
sich  von  Xorden  nach  Süden  erstrecken ,  »teil,  leicht  wel- 
lenförmig und  gut  bewaldet  find  und  zwischen  «"ich  drei 
Eingänge  in  den  innern  Rufen  lassen.  Diu  Strasse  zwi- 
schen der  mittleren  und  nördlichen  Insel  ist  seicht  und 
nicht  po-ssirbar;  die  zwischen  der  mittleren  und  südlichen 
Insel  int  nur  für  kleinere  Schilfe  tief  genug,  wühreud  der 
eigentliche  Kanal  für  Kriegsschiffe,  und  andere  grusso 
Schiffe  die  südliche  Passage  int.  Die  Ufer  sind  »teil  und 
in  einer  Ausdehnung  von  etwu  100  Acker  vom  Walde 
gelichtet. 

Die  grösstc  Bedeutung  für  den  Kandel  zwischen  dem 
Amur-Linde nnf der  einen  und  Kamtschatka,  Amerika u.  s.  w. 
auf  der  nndern  Seite  hat  Ajan  an  der  nordwestlichen 
Küste  des  Ochotskisehcn  Meere*,  unter  56"  25'  30"  X.  Br. 
und  136°  4'  38"  ()sl\.  Lauge  von  Paris,  gewonnen.  Ajun, 
früher  auch  fast  ganz  unbekannt,  ist  die  grosse  Niederlage 
für  die  Russische  und  Amerikanische  Polzliandcl-Compag- 
nie  und  der  Stapelplatz  der  Waaren ,  die  von  Sitka  und 
dem  Russischen  Amerika  nach  den  Chinesischen  Märkten 
längs  des  Amur  gebracht  «erden.  Es  ist  ein  hübscher 
Ort  mit  ungefähr  300  Einwohnern,  einem  Gouverneur  uud 
einem  Agenten  der  Gesellschaft.    Es  hat  eine  Griechisch« 


Kirche  und  wird  jährlich  zweimal  von  dem  Erzbisehof  von 
Ost-Sibirien  l*-*uiht.  IV  r  Hafen  ist  nls  Ankerplatz  dem  von 
Ochotsk  weit  vorzuziehen  und  besteht  aus  drei  Bansins, 
die  durch  vorspringende  Landspitzen  und  Felsen  von  ein- 
ander getrennt  sind ;  das  äusscrslc  <lcrsclbcn  ist  das  Uhrde, 
das  innere  nur  Dampf-  uud  andern  kleineren  Schiffen  zu- 
gänglich. Von  der  Sccscito  aus  ist  er  schwer  zu  erkennen, 
kann  jedoch  durch  eine  tiefe,  sich  mich  Norden  und  Osten 
ausbreitende  Bueht  und  durch  einige  auffallende  Fetsspitzen 
an  der  östlichen  Einfalirt  unterschieden  werden. 

Auch  über  die  Insel  Sai.luilili.  deren  Inneres  eine  voll- 
ständige iura  imcjnilu  ist  ,  enthüll  das  Werk  von  Whit- 

\  tingbam  einige  Bemerkungen,  die  wir,  so  unvollständig  sie 
auch  sind,  hier  beifügen  wollen. 

„Die  Insel  heisst  liei  diu  Turtaren  „Tschoku",  bei  den 

j  Ainos  oder  Kingcborncn  „Krafto"'  und  bei  den  Japanesen 
„Oko  Jesso".  Sie  seheint  durchaus  gebirgig  zu  sein  und 
an  der  Westküste  erheben  sieh  einige  ziemlich  hohe 
Gipfel,  wie  der  Pie  de  la  Martinicrc  und  Tic  Lama- 
non.  Überall,  wo  wir  in  die  Nähe  der  Küste  kamen, 
war  dos  Land  mit  Ur- Wäldern  bedeckt,  welche  auf  einen 
fruehtburen  Boden  schliesscn  lassen.  Die  Aniwa-Bui  na- 
mentlich bot  einen  einladenden  Anblick  dar;  zwischen 
den  dichten  Wählern  an  den  Bergen  und  der  Küste  wuchsen 
üppige  Gräser,  oft  h  bis  6  Fuss  hoch;  wilde  Bosen,  Him- 
heeren,  Storchschnabel,  Lilien  entfalteten  rings  herum  ihre 
Blätter  und  Bluthen;  es  schien,  uls  wenn  alle  Getreide- 
Arten  und  Früchte  der  nördlichem  gemässigten  Zone  hier 
gedeihen  und  die  mit  gutem  Nutzholz  bestandenen  Ab- 
hänge auf  Gencrutioncn  hinaus  Ausbeule  gewahren  w  ürden. 
Auch  hat  die  Insel  wahrscheinlich  einen  grossen  Hcichlhum 

]  an  Pelzthicren.  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Hussen 
hierher  ihre  Blicke  richteten,  abgesehen  davon,  dass  die 
Beherrschung  der  Strasse  \&  Perouse  ihnen  die  freie  Kom- 
munikalion zwischen  dem  Amur  und  den  Kurilischcii  In- 
seln sichert,  Jupun  und  Korea  in  ein  gewisses  Abhängig- 
keit«-Verhältnis:«  bringt  und  das  Japanische  Meer  zu  einem 
Russischen  Gewässer  macht.  In  der  Thnt  halten  sie  auch 
zweinud  im  Verlaufe  dieses  Jahrhunderts  versucht,  von  der 
Aniwa-Üai  Besitz  zu  nehmen,  und  zwar  ging  der  Befehl 
dazu  direkt  von  den  Gouverneurs  von  Sibirien  aus.  So 
kamen  auch  im  Jahre  18.10  Russische  Ansiedler  in  der 
Bui  an,  wobei  die  meisten  Japanesen  das  Land  verliessen, 
bis  im  Sommer  1854  die  Bussen  wieder  absegelten  und 
die  Japanesen  in  grosser  Anzahl  zurückkehrten.  Weiter 
nördlich  scheinen  die  Eingcborncn  auch  schon  mit  den 
Russen  in  Berührung  gekommen  zu  sein ,  da  sie  eiserne 
Pfeilspitzen,  Jagdmesser,  Speerspitzen  und  Fettcr*tiihle  von 
ziemlich  guter  Fabrikation,  sowie  nuch  einige  eiserne  Ketten 
an  den  Halsbändern  der  Hunde  Insassen. 
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An  der  Westküste,  lüidiistlich  von  der  l'iistries- Bai, 
liegt  die  Jonijuii  rc  -  Hai ,  die  ohne  Zweifel  buld  die  Auf- 
merksamkeit der  Hussen  erregen  wird.  Sie  ist  zwar  ei- 
gentlich zu  unbedeutend,  um  den  N unten  ..Hai"  zu  ver- 
dienen, gewährt  aber  doch  den  Summer  hindurch  für 
kleine  Schifte  Schutz  gegen  den  Südwind.  Hingslurum  sind 
Anzeigen  des  fruchtbarsten  Bodens  zu  sehen,  eine  grosse 
Anzahl  Kitten,  Schwäne,  Tuubcii  und  Fische  versprechen 
den  Ansiedlern  Gewinn,  und  nahe  der  Mündung  des 
kleinen  Flusse«  in  die  Itui  belindet  «ich  ein  leicht  zu 
bearbeitende*  Kohlenlager. 

Die  Aiuos  sind  ein  harmloses,  unkriegerisches  Volk, 
von  Körper  stark,  uusdouernd  und  klein,  und  in  Farbe  und 
Gesichtszügen  von  Jujmnesen  und  Mundschu's  gleich  ver- 
schieden. Einige  Geographen  nennen  sie  die  „Haarige 
JUcc",  und  in  der  That  p.is«t  diese  Bezeichnung  sehr 
gut:  ihre  schwarzen  fliegenden  Locken  liiingen  bis  unter 
die  Schultern  herab,  und  ihre  Kinn-,  Lippen-  und  Hucken- 
Bärtc  würden  den  Neid  eines  Suppcurs  der  üurdc  Impc- 
riale  Im  Süden  der  Insel  haben  sie  einige  Kitten 

der  Japanesen  angenommen,  namentlich  das  Scheeren  des 
Kopfes,  die  Art  der  Ikgrüssung,  die  Tracht;  sogar  in  ih- 
rem Wesen  zeigen  sie  dort  etwas  Düsteres  und  Zurück- 
gezogenes, wie«  gegen  das  freie  und  uüinnliehe  Benehmen 
ihrer  Iirüder  im  Norden  absticht." 

F.ine  Landung  an  der  Westküste  beschreibt  Whitting- 
ham  in  folgender  Weise:  „Ehe  die  Boote  dos  Lund  erreicht 
hatten,  fielen  die  Eingeboruen  auf  Hände  und  Knice  und 
berührten  mehrmals  die  Eitle  mit  ihrer  Stint.  Als  wir 
ausgestiegen  waren ,  gaben  sie  un«  in  grosser  Aufregung 
durch  Zeichen  zu  verstehen,  dass  wir  die  beiden  kleben 
Hunde,  welche  uns  begleiteten,  anbinden  oder  zurückhal- 
ten sollten.  Nachdem  wir  ihren  Wunsch  erfüllt  hatten, 
führten  sie  uns  unter  vielen  Achtungsbezeigungen  zu 
ihren  niedrigen  Hütten  aus  rohen  Mücken,  die  mit  Bir- 
kenrinde bedeckt  und  deren  Zwischenräume  mit  dieser 
und  mit  trocknen  Blättern  ausgefüllt  waren.  Die  Thür  ist 
80  niedrig,  das*  man  nur  auf  Händen  und  Füssen  kriechend 
hinein  gelangen  kann.  Grösser«  ebenso  gebaute  Hütten  dien- 
ten zu  Speichern  für  ihre  Geräthc  zum  Fischfang.  Einer 
der  Männer  war  ein  prächtiger  Wilder:  gross,  geschmei- 
dig, gerade  und  stark,  mit  Haar  und  Bart,  die  niemals 
von  der  Scheere  berührt  waren,  einer  hohen,  breiten 
Stirn ,  dunklen  Augen ,  gerader  Nase  und  ovalem  Gesieht, 
War  er  eine  viel  edlere  Gestalt  als  die  rothen  Indianer, 
diu  ich  früher  immer  für  die  schönsten  unter  den  Wilden 
gelullten  hatte.  Seine  Begleiter  waren  weniger  männlich 
in  ihrem  Benehmen  und  kleiner,  und  soviel  ich  bei  dem 
Schmutz,  üblem  Geruch  und  der  Dunkelheit  sehen  konnte, 


waren  die  Weilar  in  den  Hütten  hasslich  und  klein.  In 
der  Nähe  bemerkte  ich  einen  aus  Blöcken  gezimmerten 
Käfieh;  als  ich  hinzutrat,  wurde  ich  mit  einem  sehr  är- 
gerlichen Brummen  begrüsst  und  sah  einen  grossen  schwar- 
zen Bär  fortwährend  durin  im  Kreise  herumgehen.  Zuerst 
glaubte  ich,  er  sei  von  den  Eingeborncn  gefangen  worden, 
um  ihn  zu  verkaufen ,  und  dieser  Kätich  sei  eine  Falle, 
über  es  schien  doch  eigentümlich,  dass  sie  eine  so  wilde 
Bestie  dicht  bei  ihren  Hütten  einsperren  sollten.  Ich 
erhob  meine  Flinte  und  hielt  güldene  Knöpfe  und  Tabak 
empor ,  um  durch  diese  die  Erlaubnis*  zu  erkaufen ,  den 
B!ir  zu  schiessen;  aber  mein  Beginnen  erregte  Schrecken 
und  Furcht  unter  den  Leuten,  und  sie  versuchten  uns 
wegzuführen ,  obendrein  da  sie  selbst  nicht  gern  so  nahe 
bei  dem  Käfich  zu  verweilen  schienen.  Eine  nähere  Be- 
sichtigung desselben  zeigte,  das«  das  Thier  sorgfältig  und 
reichlich  mit  getrockneten  Fischen  gefüttert  wurde  und 
dass  rings  uro  den  Kiifich  verschiedene  kleine  junge  Tan- 
nen in  den  Boden  gesteckt  waren.  I>ie  Eingeborueu  machten 
tut*  ullmülig  begreiflich,  dass  ihnen  augenblicklich  Unglück 
widerfuhren  würde.  Sobald  dem  Bär  etwas  zustie&sr,  woraus 
wir  schlössen,  dass  die  Aiuos' den  Bar  verehren.  Sie  er- 
zählten, das«  einer  von  ihnen  kürzlich  von  theil  weiser 
Blindheit  geheilt  worden  sei  dadurch,  das»  er  zwei  tannene 
St<icke  vor  den  Käikh  aufstellte.  Indem  wir  bei  den  Hau- 
seru  umhergingen,  kamen  wir  zu  einem  zweiten  Knricli, 
der  leer  war,  und  es  erforderte  nicht  wenig  Geduld  und 
tVrrcdung,  die  Leute  zu  bewegen,  bei  uns  zu  bleiben, 
als  wir  unsere  Nachforschungen  bei  dem  leeren  Kätich 
fortsetzten.  Endlich  zeigten  sie  uns  mit  furchtsamen  Ge- 
berden das  Grab  des  gestorbenen  Bären,  wenige  Schritte 
von  den  Tannen,  die  ihm  während  des  Lettens  dargebracht 
worden  waren." 

Die  Gewässer  um  Sachalin  sind  reich  an  WuUflschen 
und  Seehunden ,  auf  die  nicht  nur  die  Eingeborncn ,  soli- 
dem namentlich  auch  die  Amerikaner  starke  Jagd  machen. 

Der  gewöhnliche  Wind  im  Tatarischen  Golf  und  an  der 
Ostküstc  von  Sachalin  ist  der  Südwind.  Schon  La  Perouse 
bemerkt  dies»  und  die  Engländer  haben  es  im  vorigen  Jahre 
abermals  bestätigt  gefunden,  und  zwar  ist  diese  W Ludrieh-  _ 
tut  ig  so  bestandig,  dass  man  daraus  schlicsscn  möchte,  der 
Chinesische  Monsun  reiche  fast  bis  zum  50.  Breitengrade 
hinauf.  Nördlich  toii  diesem  herrschen  im  Sommer  Ost- 
und  Nord-Winde,  im  Winter  sind  dagegen  heftige  Nord- 
west-Winde gcwülwlich  von  54°  30'  N.  Br.,  welche  Höhe 
die  Engländer  erreichten,  bis  zu  dem  Südende  von  Nipou, 
wie  man  aus  der  Itichtung  des  Baum  Wuchses  und  den 
ausgedehnten  Burgstürzen  längs  der  Westküste  von  Sacha- 
lin, Jesso  und  Nipou  deutlich  sieht 
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DIE  GEOLOGIE  VON  SÜD-AMERIKA. 

Im  Front  Foettrrh.  A*.  K.  IMerr.  lirrgrath. 
(Mit  Karte,  a.  T.fet  11.) 


Eine  von  dem  König!.  Baicrischcn  Hofrathe  und  Pro- 
fessor Herrn  Dr.  K.  F.  Ph.  von  Martins  entworfene ,  für 
dessen  Flora  llrasiliensis  bestimmte  Karte  des  mittleren 
Theile*  von  Sud-Amerika  gab  mir  unter  Aufforderung  de» 
Kaiscrl.  Brasiliam-u-hcn  Ücncrul-Konsuls  fiir  Pretissen,  Herrn 
J.  I).  Sturz,  und  des  K.  K.  Scktionsrath.es  und  Direktors 
der  K.  K.  Geologischen  Uoichs-Anstalt,  Herrn  W.  Unidin- 
ger, schon  im  Jahr«.  1854  Veranlassung,  aus  den  vorlian- 
deneti  und  mir  zu  Gebote  stehenden  Literatur-Quellen  die 
geologischen  Verhältnis«'  des  mittleren  Theiles  von  Süd- 
Amerika  zusammenzustellen  und  auf  die  oben  bezeichnet« 
Kurte  von  I  :  7,5*10,000  aufzutragen.  Kino  Iieduktion  dic- 
per  Arbeit  auf  die  Kiepcrt'sche  Karte  von  Süd  -  Amerika 
in  dem  Maassstabc  von  1:15,000,000  wurde  Herrn  J.  D. 
Sturz  zur  beliebigen  Benutzung  überlassen,  der  auch  sehr 
bald  eine  Veröffentlichung  derselben  mit  »einer  gewohnten 
Energie  in  der  kürzesten  Zeit  durchführte , '  während  ich  es 
der  Unterstützung  des  Herrn  K.K.  Scktionsruthes  W.  Haidin- 
ger verdanke,  das*  eine  ganz  kurze  Erläuterung  zu  dieser 
Karte  in  Wien  gedruckt  wurde,  und  so  „die  geologische 
Übersichts-Karte  des  mittleren  Thoiles  von  Süd  •  Amerika" 
samuit  Erläuterungen,  begleitet  mit  einem  sehr  freundli- 
chen und  nachsichtsvollen  Vorworte  von  Huidingcr,  in 
Wien  1854  in  die  Öffentlichkeit  gelangte. 

Eine  geringe  Auflage  rauchte  jedoch  das  Erscheinen 
dieser  Broschüre  im  Buchhandel  unmöglich ;  ebenso  stö- 
rend war  es,  das*  die  geologische  Kolorirung  sich  nicht 
auf  die  nördlichsten  und  südlichsten  Theile  von  Süd- 
Amerika  erstreckte,  und  gern  ergriff  ich  die  mir  durch 
die  freundliche  Aufforderung  dos  Herrn  A.  l'cterinann  dur- 
gebotene Gelegenheit,  diese  Übersieht*  -  Kurte  nochmals  zu 
revidiren,  die  fehlenden  nördlichen  und  südlichen  Theile 
zu  ergänzen  und  so  eine  geologische  Übersichts-Kurte  von 
ganz  Süd-Amerika  mit  den  Hülfsmittcln,  die  es  mir  inng- 
lich war  in  Wien  zu  benutzen,  zusammenzustellen. 

Das  beiliegende  Kärtchen  giebt  ein  Bild  der  erzielten 
Resultate.  Die  ausgedehnten  Arbeiten  Ch.  Darwin's  über 
Putagonion,  da*  Fcuerland ,  Chiloe  und  Chili  in  dem  süd- 
lichen Theile,  K.  H.  Schomburgk's  über  Guiana  und  Ori- 
noko, Dr.  H.  Kursten's  über  das  nördliche  Venezuela, 
P.  M-  Cornctte's  und  Colonel  d'Acosto's  über  Neu-Granada, 
in  Verbindung  mit  den  berühmten  Arbeiten  A.  von  Hum- 
boldt's  in  diesem  Welttheile,  machten  die  Ergänzung  im 
nd  Xorden  möglich,  wahrend  neuere  Mittheilungen 


vom  Professor  J.  Domej  ko  aus  Chili  und  von  L.  Crosnier 
über  Chili  und  Peru  wesentlich  dazu  beitrugen,  die  frü- 
he ru  Zusammenstellung  iiber  den  mittleren  Thcil  von  Süd- 
Amerika,  namentlich  nach  den  Arbeiten  von  A.  v.  Humboldt, 
von  Spix  und  von  Martius,  V.  von  Hetrareichcn,  F.  von 
Custeluuu,  A.  d'Orbigny  u.  s.  w.  zu  vervollständigen. 

Die  Zusammenstellung  von  geologischen  Übersichts- 
Karten,  selbst  über  bekannte  Erdtheile,  gehört  gewiss  zu 
den  grossen  Schwierigkeiten,  und  selten  wird  eine  solche 
Arbeit  von  gutem  Erfolge  gekrönt :  um  so  schwieriger  Je- 
doch wird  sie,  wenn  es  sich  um  weniger  bekannte  LUndcr- 
striche  von  immenser  Ausdehnung  handelt,  von  denen  nur 
einzelne  Punkte  wie  Oasen  in  der  Wüste  und  diese  nur 
aus  der  Literatur  bekannt  sind.  Sic  sind  dosshalb  jedoch 
auch  seltener,  und  wir  haben  nur  zwei  ganz  Süd-Amerika 
umfassende  Zusammenstellungen :  von  A.  d'Orbigny  „Carte 
de  l'Amerique  meridionalc  indiquant  ses  ditferentes  epoqueg 
geologM|Ucs,  18412"  (in  seinem  „Voyage  dans  l'Araeriiiue  me- 
ridionalc"),  und  von  Dr.  A.  Bou<?  „Essai  d'une  Carte  geolo- 
gique  du  Globe  terrestre,  1845".  Als  Erläuterungen  zu  der 
Karte  von  d'Orbigny  finden  sich  auch  einige  ullgcuiciiio 
Bemerkungen  über  die  Geologie  Süd-Amerika' s  in  K.  Dicf- 
fcnltach's  Deutscher  Bearbeitung  von  „Ch.  Darwin's  natur- 
wissenschaftlichen Itciscn  nach  den  Insetn  des  Grünen 
Vorgebirges,  Süd-Amerika' s  u.  s.  w." 

Auch  die  gegenwärtige  Karte  ist  weit  entfernt,  einen 
Anspruch  auch  nur  uuf  anuälicrnde  Vollständigkeit  zu  ma- 
chen ,  sondern  ich  kann  nur  wünschen ,  dass  dieselbe  als 
ein  Anfang  aufgenommen  werde,  an  den  sich  bald  Bes- 
sere« und  Vollständigeres,  namentlich  von  Solchen,  die  die- 
sen Erdtheil  durch  eigetie  Anschauung  kenuen  zu  lernen 
Gelegenheit  haben,  an*chlic**cn  möge;  die  nachfolgenden 
Zeilen  sollen  desshalb  auch  nur  die  Übersicht  der  auf  der 
Karte  bezeichneten  Formationen  und  ihrer  Glieder,  und 
nicht  eine  ins  Detail  eingehende  Beschreibung  ihrer  Ge- 
steins-Arten  und  ihrer  Lagerung»- Verhält nissc  geben ;  denn 
die  letztere  Arbeit  kann  und  muss  nur  dem  Beobachter  in 
der  Xatur  selbst  überlassen  werden ,  soll  sie  nicht  eine 
Wiederholung  des  schon  Bekannten  und  Gedruckten  sein. 

Bevor  ich  einige  erläuternde  Worte  zum  besseren  Ver- 
ständnis« der  Karte  nachfolgen  lasse,  glaube  ich  am  be- 
sten zuerst  die  ganze  Literatur,  deren  ich  mich  bediente, 
anführen  zu  müssen,  da  ihre  Zusammenstellung,  wenn  sie 
auch  nicht  vollständig  ist,  gewiss  jedem  künftigen  Boarbei- 
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dt-ne  Abthfiltuigin  crkettiiin,  mit  dintu  uueh  die 
phisclx-  livsclialfi'nht'it  dieses  W'elttheilps  in  naher  Bezie- 
hung steht.  Während  im  Osten  und  Nor*lo*t  krv*tulliui- 
M-he  Si  hiet'er  und  MnKst.nges-teine  vorherrschen,  finden  sic  h 
im  We«teu,  übereinstimmend  mit  der  Itiehtuu^t  der  Ande», 
w-knndiire  Ftötz-Furmutionen  in  lnngpestreekten  Zügen,  viel- 
fach durchbrochen  und  nicht  Multen  ganz  verändert  von 
vulkunisi-hcn  (Jehilden,  welche  die  Wirkung  ihrer  (icwalt 
noch  jetzt  in  den  zahlreichen  thätigen  Vulkanen  fühlen 
lns<K'n.  Zwiwhnn  diesen  beiden  Abtheilungen  nehmen  jün- 
gere Ablagerungen  einen  micnuessliclieii  Flachenraum  ein, 
der  durch  die  gröbsten  Sthime  der  Erde,  den  Amazonen-, 
La  I'lutu-  imd  Orinoco- Strom,  noch  näher  chnraklerisirt 
wird,  und  vom  15.  Grad  Xordl.  Br.  bis  zum  15.  (»nid 
Stidl.  Hr.  ohne  Unterbrechung  und  ohne  bedeutende  Erhe- 
bung zusji  in  men  hängt. 

Üei  der  Zusuninieuatellujig  aller  Beobachtungen  war  es 
möglich,  vierzehn  verschiedene  Formations-Glieder  bezeich- 
nen zu  kiinnen,  wobei  die  Stellung  mehrerer  noch  »ehr 
zweifelhaft  bleibt.    Es  sind  folgende; 

I)  Granit,  Gneis»  und  Glimmerschiefer,  2)  Thoiischider, 
3}  Itukolumit,  4}  Gnmwacke,  5)  ttreuwackenknlk,  61  Stein- 
kohlen-Formation, 7)  Trias-Formntion.  «I  gewhichtett  r  Por- 
phyr, ö)  Kreide- Formation ,  10)  unbestimmter  Sandstein, 
11)  Tertiär-Gebilde,  12)  vulkunisehe  Gebilde.  13}  Diluvium, 
14^  Alluvium. 

1.  Vmnit,  Gnein,  O/immrr-  »«rf  HornblrHde-fkhiefrr.  Wie 
bereit«  erwähnt,  nehmen  diese  (iebilde  den  griinsten  Tluil 
der  östlichen  Länder  ein.  So  zieht  sich  ein  ununterbro- 
chener Zug  von  der  Mündung  des  La  Hata-Stromes  bis 
über  Hahia  hinaus.  Die  Angaben  über  die  Gesteins  -  lk- 
ftchalfeuhett  variireu  zwischen  Gneis*  und  Gneis* -Grunit. 
In  dem  westlichen  Theile  von.  Brasilien,  in  (»oyaz  und 
l'ara,  scheint  hingepn  entschieden  Gneiss  vorzuherrschen. 
Xotdi  ausgedehntere  Flächen  nehmen  krystallinische  Sehiefer- 
und  Mussen-(ie*teine  im  nordöstlichen  Theile  Sud-Ameri- 
ka'», in  Guyana,  und  Venezuela,  ein.  A.  v.  Humboldt  schätzt 
das  grunitische  Terrain  der  Siurra  Farinie  uid'  nahe  25,000 
Uuadntt  -  Meilen.  Das  Küstengebirge  von  Venezuela  be- 
steht zum  grossen  Theile  aus  Granit. 

In  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  wenn  auch  nicht 
in  so  ungeheuren  zusammenhängenden  Massen,  findet  sich 
Granit,  Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  den  Cordilleren. 
Aul'  dem  östlichen  Abfall  führt  Helmreichcn  grosse  Granit- 
Partien  zwischen  Cordoba,  X.  Miguel  de  Tuman  und  Sahn 
an,  denen  «ich  krystallinische  Schieler  anschliessen.  Eben- 
so bilden  Granit  und  Gnoiss  den  westlichen  Fuss  der  Cor- 
dilleren, vom  Kap  Horn  beinahe  in  zusammenliiingender 
Linie  bis  nach  Panama,  und  die  Hauptmasse  der  westlichen 
Gebirge  von  Trujillo  bis  an  den  Golf  von  Darien. 
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U.  Thomthitf'r  ist  in  der  Sierra  «los  Vertontes  in  nieht 
»ehr  bedeutender  Krstreckuug  und  bei  Cuyaba  am  meisten 
entwickelt ;  er  ist  häufig  mit  Talkschicfcr  untermengt.  Mit 
ihm  iu  nulier  Verbindung  ist  der  Eisen-Glimmerschiefer, 
dessen  dichte,  feste  oder  kömig-sehiefrige  Varietäten  von 
v.  Eschwcge  als  Itabirit  beschrieben  wurden;  er  kommt 
in  0  bis  10  Klafter  mächtigen  Lagern  aul'  grosse  Er- 
streckuugen,  vorzüglich  in  der  Sierra  d<>  Espinhn<;o  in  der 
Provinz  Minus  Gerne»  häutig  vor,  und  ist  durch  seine  Gold- 
ftihrung  bemorkenswerth.  Hier  i*t  auch  v.  Eschwcgc's 
Tapanhoakangu  zu  erwähnen,  ein  Gebilde  von  eckigen, 
si  hart'kantigcn  Bruchstücken  von  Eisen-Glimmerschiefer.  Ei- 
songlauz  und  Magnet- Eisen  mit  ei^nschüssigcmBindemitlcl; 
es  ist  oft  sehr  guldreich.  E*  ist  ein  sekundäre»  Gebilde,  das 
nicht  nur  Thaler  und  Abhänge,  sondern  auch  die  h< "eh- 
rten Gebirgsrücken  auf  '/»  l»>H  '  Va  Kbifter  Mächtigkeit 
bedeckt.  Ks  kommt  am  meisten  bei  Cougonhas  do  Catnpo 
und  bei  Villa  ricca,  sowie  an  der  Str.issc  nach  dem  Serro 
do  Frio  in  der  Provinz  Minus  Gerne«  vor. 

■J.  llakulumit.  Diese»  au»  Quarz  und  Talk  oder  Chlorit 
bestehende  körnig-schieforige  Gestein  hat  durch  dariu  nach- 
gewiesenes Vorkommen  von  Diamanten,  sowohl  im  festen 
Gestein,  wie  auch  in  den  Zcrstörungs-Ablagerungen,  schon 
>eit  langer  Zeit  eine  besondere  Wichtigkeit  und  durch 
v.  E*chwcge  eine  sclhstatändigc  Stellung  in  der  Petrogru- 
phie  erlialten,  der  den  Xamen  von  den;  Berge  Itakolumi 
l>ei  Villa  rieca  in  Minas  Genies  entlehnte.  Am  ausführ- 
lichsten hubeu  es  v.  Esehwege  in  seinem  geognoslisehcn 
Gemälde  und  v.  Helmreichen  in  »einer  Beschreibung  des 
geoguoslisehcn  Vorkommens  der  Diamanten  behandelt. 

Der  Itakolutnit  bildet  die  ausgedehntesten  Gebirge  Bra- 
siliens, die  Sierra  do  Espinha<;o  und  die  dos  Verteiltes, 
und  erstreckt  sich  von  S.  Jnoo  del  Key  beinahe  in  einem 
Zusammenhange  bis  nach  Villa  da  Kuinha;  auch  iu  der 
Provinz  Mutlo  grosso,  östlich  von  Villa  hello,  scheint  seine 
Ausxlelinuug  nieht  unbedeutend  zu  sein.  In  den  Cordil- 
leren,  sowie  in  Guyana  und  Venezuela  ist  dieses  Gestein 
bisher  nicht  beobachtet  worden.  Der  unmittelbare  Zusam- 
menhang mit  Thonseliieferu  maclit  jedoch  dessen  selbst - 
»tnndige  Stellung  zweifelhaft. 

4.  und  i'J.  Die  Grautcmken- Formation-  ist  bisher  nur  in 
Bolivien  durch  d'Orbiguy's  Untersuchungen  und  durch 
(.'h.  Durwin  auf  den  Falklands  -  Inseln  nachgewiesen. 

Es  steht  zwar  mit  «lern  Thonschiefer  im  Sertno  des 
Kio  S.  Francisco  ein  Sandstein  iu  Verbindung,  der  nach 
V.  v.  Hctmreicheu  hierher  gehören  dürfte,  es  fehlen  je- 
doch hierüber  alle  genaueren  Angaben.  Auch  dürfte  ein 
grosser  Theil  des  Thonschicfcr«  von  Brasilien  hierher  zu 
rechnen  sein.  V.  v.  Helmreieheu  zählt  hierher  die  Ge- 
bilde von  Canons,  die.  auf  Thon« hiefern  aufgelagert,  in 


I  Verbindung  mit  Einlagerungen  von  l'bergangskalk  und 
Auflagerung  von  Kothcm  Sandstein,  sich  über  das  Becken 
de*  Kio  S.  Francisco  mit  wagrechtcr  Schichtung  in  unge- 

i  meiner  Verbreitung  erstrecken  (siehe  v.  Helmreieheu,  Geogu. 
Vork.  der  Diam.  S.  18j.  Der  hier  erwähnte  Übcrgungs- 
Kalkstein  ist  derselbe,  in  dessen  Hohlen  Lund  und  Claus- 
son  so  viele  Säugethier-Urierrcste  gefunden  haben,  und  aus 
welchem  soviel  Suljietcr  gewonnen  wird.  Dieser  Abthei- 
luug  dürfte  auch  der  Sandstein  in  der  Xähe  von  Sorocnba 
bei  Ipuncma  angehüreu ,  wo  auch  die  Thonscliiefer  mit 
Kalkschicfer  wechselhigern. 

Die  in  Bolivien  und  Peru,  ferner  auf  den  Fnlklands- 
Inselu  vorkommenden  Schiefer  und  Sandsteine  gehören  be- 
stimmt der  silurischeu  und  devonischen  Abtheilung  der 
Grauwuckc  an,  da  sie  durch  das  Vorhandensein  von  Pesten 

I  von  Cruciann-,  Ort  Iiis-,  Lingulu-,  Calymetie-,  Asaphus-  luid 
Gruptolithcn- Arten,  ferner  durch   Spirifcr-,  Orthis-  und 

.    Tercbnitula  -  Arten  aus  diesen  Abtheilungen  bezeichnet  wor- 

I  den.  Die  ailnrisehen  Schichten  linden  sieh  längs  der  gan- 
zen westlichen  Grenze  der  Poln  ischen  Hochebene,  im  Osten 
der  östlichen  Cordilk-ru.  in  der  Provinz  Chiquitos,  in  der 
Xnho  von  Tapera  bei  San  Juan,  nördlich  von  der  Sierra 
Santjago  und  südlich  von  der  von  Simsus;  die  devoni- 
schen Schichten  hingegeu  in  der  Umgebung  von  l'oelia- 
bumbu,  nahe  bei  Totora,  und  in  Challuni,  in  der  Provinz 
Mizquc,  Tocapaja,  Sumparues  und  Chuquimca. 

Beide  Abtheilungen  finden  sich  auf  den  Fulklauds-ln- 
geln  wieder,  und  es  ist  mehr  als  wahrst  heinlich,  das*  ein 
grosser  Theil  der  Schiefer-  und  Sandstein-Gebilde  in  den  Cor- 
dillercn  von  Peru  und  von  Chili,  bis  zur  Magellun-Strusse, 

I namentlich  auf  dem  weniger  bekannten  östlichen  Abliange, 
hierher  gehören  wird. 

Auf  die  devonischen  Sandsteine  Bolivien«  folgen  dort 
j     Schichten,  die  d'Orbignv  zur 

//.  StfinkohlrH-Form.ttiim  rechnet,  und  die  theil»  aus 
Sandslein,  theil*  uus  Kalksteinen  bertchen;  letztere  führen 
viele  Versteinerungen,  worunter  mehrere  der  Europäischen 
Steinkohlen-Gruppe,  wie  Spirifcr  Pcutlnudi,  SpiriRr  Koi*syi 
und  Productus  Villicrsi. 

Auch  dieses  Vorkommen   ist  nicht  einzeln.  Crosnier 
giebt  bei  seinen  Untersuchungen  zwischen  I.imn  und  Hu- 
anravelica  in  Peru  mehrere  ausgedehnte  Vorkommen  von 
.    Sandstein  und  Kalkstein  dieser  Formation  an,  welche .dem- 
|    nach,  vielleicht  in  nicht  unbedeutender  Ausdehnung,  in 
!    den  Cordillenn  erseheint. 

7.  Trint-  Gebilde,  bestehend  nus  abwechselndem  Dolo- 
mit ,  buntem  Thon  und  thonigem  Sandstein,  beobachtete 
d'Orbignv  bei  I.uguilloa  und  im  Thale  MiraÜor  in  Boli- 
*    viyt,  und  Crosnier  an  mehreren  Punkten  iu  Peru.  Auch 
1    der  Lias  scheint  nach  xlen  zahlreichen  Beobachtungen  von 
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Domeyko  in  Chili,  und  nach  den  von  dort  eingesendeten 
Versteinerungen,  «eiche  von  Coipwnd  und  Bayle  bestimmt 
wurden ,  in  nicht  unbedeutender  Ausdehnung  vorzukom- 
men, und  die  Behauptung  I..  v,  Bueh's,  das*  die  Jura- 
Formation  in  Amerika  gan/lich  fehle,  scheint  bis  jetzt  nur 
mit'  den  oberen  Juni  sieh  auszudehnen.  Hei  der  isolirten  An- 
gabe der  Punkte  de*  Vorkommen*«  von  Lias-Petrcfaktt  n  lässt 
sich  jedoc  h  diene  Abtheilung  auf  der  Karte  nicht  ausscheiden. 

Kine  der  wichtigsten  Gesteinsnrtcn,  die  die  Cordillcren 
KUsiinmen'H'tzen.  find  die 

ff.  Geathichtften  J'orp/ii/rr ,  welche  vorzüglich  in  dem 
oberen  Theile  der  westlichen  Abdachung  vorherrschen,  und 
beinahe  längs  der  ganzen  Andcs-Kcttc,  von  Chiloe  angefnu- 
gen,  bi»  Piiunrun  wiederzufinden  sind.  Die  Übergänge  aus 
den-  Mcrgclschicfcrn  in  den  Sandstein  bi»  zum  dichten, 
festen,  massigen  Porphyr  beweisen  zu  deutlich,  das»  es  ein  [ 
metnmorphisches  Gestein  sei.  K*  ist  kein  Durchschnitt 
von  Darwin,  Pöppig.  Doineyko.  Crosnier,  A.  v.  Humboldt 
u.  s.  w.,  aus  dem  nicht  dir  Zusammenhang  zwischen  dem  ' 
Sandstein  namentlich  und  dem  Porphyr  ersichtlich  wäre. 
Welcher  Formation  geborte  jedoch  das  noch  nicht  metu- 
morphosirte  Gestein  an?  Dicss  wird  sich  wohl  nur  durch 
in.«  grosse  Detail  eingehende  Aufnahmen  bestimmen  lassen. 
Innerhalb  dieser  geschichteten  Porphyre  kommen  die  mei- 
sten vulkanische»  Bildungen  und  selbst  jetzt  noch  thatige 
Vulkane  der  Andes-Kette  vor,  zum  /eichen,  doss  ihnen  die 
vulkanische  Thütigkeit  nicht  fremd  sei.  Sie  werden  in- 
nerhalb der  Cordillcren  von  Chili  und  Peru  von 

!>.  Kreiiiikiltlungm  überlagert,  in  denen  hier  von  allen 
Besuchern  der  Anden  Xcokomicn  -  Versteinerungen  gefun- 
den wurden.  Es  sind  Mergelsohicfcr,  Sandsteine  und  Kalk- 
steine, welche  vorzüglich  am  Ostahhangc  der  Anden  eine 
ungemein  grosse  Verbreitung  Italien  müssen,  da  sie  bei- 
nahe überall  vom  Kap  Horn  bis  an  den  Knruibischen 
Meerbusen  gefunden  werden.  Welche  Abtheilung  der 
Sandstein-  und  Mergelst  hiifer-Gcbilde  in  der  von  P.  C'ur- 
uette  beschriebenen  (regend  von  Santa  Fe  de  Bogota  hier- 
her gehört,  ist  nach  der  Abhtindluiig  schwer  zu  be- 
zeichnen. Jedenfalls  stehen  diese  letzteren  Gebilde  mit 
denen  im  Zusammenhange ,  welche  Dr.  H.  Karsten  im 
Küsteugebirge  von  Venezuela  als  der  Kreide  zugehörig  so 
trefflich  und  ausführlich  beschreibt. 

Eine  noch  weniger  sichere  Bestimmung  in  der  Beihe 
der  geschichteten  sekundareu  Formationen,  als  der  geschich- 
tete Porp")'«"  iu  Jen  Cordilteren,  hat  tlu-s  überall  als 

10,  Kölker  Siandtitin  angegebene  Gestein,  das  nament- 
lich im  westlichen  und  nördlichen  Theile  von  Brasilien 
eine  ungemein  grosse  Ausdehnung  b<  sitzt.  Die  Mehrzahl 
der  Naturforscher,  die  ihn  iu  der  Xutur  gesehen  haben, 
stellt  ihn  »eines  pctrographisehcn  Charakters    wegen  zu 
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dem  alten  Kothen  Saiid'tein,  wie  v.  Eschwege.  v.  Helm- 
rcichen,  v.  Castelruiu.  Bei  dem  Fort  do  Principe  do  Beira 
am  Gimpore  trüft  jedoch  die  Bestimmung  d'Orbigny's  von 
Kohlensandstein  mit  demselben  zusammen;  in  der  Provinz 
Piuuhy  und  Maranhao  hcscliricben  von  Spbc  und  Martius 
dieselben  Sandsteine  als  zum  Quadcrsandstcin  gehörig. 
Jedenfalls  scheinen  hier  Glieder  verschiedener  Formationen 
vereinigt  zu  sein;  und  ich  bezeichne  es  vorläufig  mit  einem 
die  Formation  nicht  bezeichnenden  Xumcu  als  „Brasiliani- 
schen Sandstein".  L.  v.  Buch  giebt  in  seinen  Pctriflca- 
tions  etc.  an,  dass  Agnssiz  von  der  Sierra  dos  Cajriris 
einen  Amhlyptcrus  Olfcrsi  beschreibt,  womach  das  Ge- 
bilde jedenfalls  einer  alteren  Formation  angehören  würde. 

//.  lFnUaN>»rh«  O'rliildt  mit  Einschluss  von  Porphyr, 
Melaphyr,  Trachyt,  Diorit  und  Basalt  kommen  auf  der 
östlichen  Hälfte  wenigstens  in  grösserer  Aus<lehnung  nicht 
vor.  Nur  in  dem  südöstlichen  Theile,  in  Bio  Grande  do 
Sul,  werden  von  Weiss  nach  Sellow  Mandclstciue  angege- 
ben, die  sich  bis  gegen  Uruguay  erstrecken.  Ebenso  giebt 
Schomburgk  nn  der  Wasserst  beide  des  Taetitu  und  Sipo- 
remi  in  (Juyana  eine  kleine  Partie  von  Diorit  an ;  und 
Darwin  erwähnt,  V"i  der  Beschift'ung  des  Bio  Xegro  in 
Patagonien  mehrere  hundert  Englische  Meilen  weit  von 
seiner  Mündung  eine  Ablagerung  von  basaltischen  Gebil- 
den gefunden  zu  haben.  Hingegen  besteht  der  größte 
Theil  der  Audis -Kette  aus  vulkanischen  Gebilden,  der 
Art,  dass  A.  v.  Humboldt  beinahe  als  Kegel  aufstellt,  da»* 
dort,  wo  sie  über  die  Schneegrenze  reicht,  dieselben  ge- 
wiss zu  finden  sind.  Ihnen  gehören  die  meisten  edle  Me- 
talle fültrctidcn  Gange  Peru's  und  Chili's  an. 

J2.  Die  Tertiär -Uebiliir  nehmen  eine  beinahe  zusam- 
menhiingende  Fläche  zwischen  den  Anden  und  dem  Guyana- 
und  Brasilianischen  Gebirge,  vom  Kura';bUchcn  Meerbusen 
bis  zur  Magellan  -  Strasse,  ein,  und  bedecken  beiuahe  die 
Hiilfte  des  Flächenraums  von  Süd  -  Amerika.  Iu  den 
Linnes,  von  Venezuela  und  im  Gebiete  des  Amazonen-Stro- 
mes sind  es  meistens  Sandsteine,  Mergel  schiefer  und  Schie- 
ferthoite,  welche  nach  den  darin  von  Dr.  Karsten  gefunde- 
nen Versteinerungen  der  jüngeren  Tertiär-Epoche  angehören 
und  un  vielen  Punkten  Braunkohlen- Lager  enthalten.  Letz- 
tere kommen  nicht  nur  im  nördlichen  Theile  von  Vene- 
zuela nahe  am  Meere,  sondern  auch  am  Amnzonen-Strome  bei 
Ien,  Tabutinga,  Lorcto  und  bei  Pcbas  am  Marnnhon  vor.  Bei  der 
ruhigen  Ablagerung  der  Tertiär-Gebilde  bleibt  es  wahrschein- 
lich, das-s  diese  Lignit-Vorkommen  nicht  isolirt  »ein  werden. 

Ebenso  wenig  erforscht  ist  das  Tertiär- Becken  von 
Porto  Alegre,  in  welchem  schon  Sellow  das  Braunkohlen- 
Vorkommen  angiebt. 

Die  Tertiär  -  Gebilde  des  La  Flalu-  Stromgebietes  und 
von  Pntagonien  hat  d'Orbigny  im  Detail  untersucht  und 
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I»  schrieben ;  er  unterscheidet  drei  verschiedene  Ablhcilun- 

:  a)  die  GuuWlli-,  h)  die  l'ntagonisehc  Tertiär-Bildung 
und  i?)  den  I/chtn  dir  Pampas.  Die  zweite,  meist  aus  Sund 
und  Schotter  bestehend,  sowie  der  Pumps- Lehm  liabcn 
eine  sehr  grosse  Ausdehnung,  und  letzterer  ist  in  seinen 
I-agerungsverhiiltnissen  unsvrm  Lim*  sehr  analog,  wessluilb 
ihn  auch  Darwin  dem 

13.  Diluvium  zuzählt.  D'Anhiuc  hat  in  «einer  Geschichte 
der  Geologie  die  Beobachtungen  der  beiden  X«t urforw  her 
Darwin  und  d'Orbigny  zusammengc*tclll  und  ul*  Bt-sultut 
den  J'nmpsis-Lchm  ebenfalls  dem  Diluvium  beigezählt. 

Hierher  wären  Biieh  die  Ausfüllungen  der  Knochen- 
Hiihlen  in  Brasilien  und  die  Ablagerungen  von  Meercsmu- 
s.hetn  iui  der  Westküste  Siid-AmerikaV  zu  zahlen. 

Auch  durften  hierher  gerechnet  werden  alle  bloss  olier- 
Hächliclun  Bedeckungen  der  Gebirge  in  Brasilien,  die 
unter  der  Benennung  von  Cangn  erscheinen,  vielleicht  auch 
v.  K-ehwcge'*  Tupnuhonkanga  von  Oongonlias  do  Cunipo 
und  Villa  riccu. 


14.  •/>/«•  Allnciul-  Ablagerungen  spielen  in  Binsilieu  die 
wichtigste  Bolle,  namentlich  im  Sierru  do  Frio,  in  der  Sierra 
doGrooMogor  und  im  Seriao  des  Bio  San  Francisco;  sie  sind 
hier  unter  der  Benennung  de*  (.'«.scalho  da*  Diumauten- 
fiihrende  Gebilde,  es  konnte  jedoch  auf  der  Karte  nicht 
ausgeschieden  werden. 

Zu  den  Bildungen  der  Jetztzeit  müssen  auch  die  Huanu- 
Lager  an  der  Peruanischen  Küste  gezählt  werden,  diu 
in  neuerer  Zeit  eine  »o  wichtige  Kolle  in  der  Agrikultur 
spielen.  Kinn  ausführliche  Beschreibung  derselben  gab 
J.  v.  Tschudi  im  2.  Bande,  1.  I.iefenmg  der  Denkschrif- 
ten der  Kiüserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Dieses  Sandsteingebilde  hat  auch  nach  Sehomburgk  in 
Guyana  im  Areciina  -  (iebietc  eine  grosse  Auflehnung,  Vom 
Borima  -  Gebirge .  dessen  höchster  Punkt  über  62<>0  Fuss 
über  dem  Meere  liegt ,  reicht  e«  bis  nahe  an  Esnierulda 
am  Orinoco.  An  dein  erstgenannten  Gebirge  entspringen 
zahlreiche  Flüsse,  welche  den  drei  Hauptstrümcu,  dem  Ori- 
noco. Kse.juiho  und  Amazonen-Strom,  zutlicsseti. 
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St  ell«  I  i:    SllZl'No    M  it  *  IV|  I  Kill  1<_1I1»<  iikn  Glskll- 

schaii  Uli  Eitu-  i'sn  VöLKKitKl'NOls.  —  Wien,  6.  Mai 
1*16.  —  Herr  Scktionsrntb  Haiilingcr  druckt  in  einer 
einleitenden  Ansprache  den  Wunich  aus ,  dass  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  wühreml  des  Sommer*,  wo  wegen  der  Abwe- 
senheit vieler  derselben  von  Wien  keine  ordentlichen  Sitzun- 
gen Statt  linden  würden,  jeden  ersten  Dienstag  der  folgenden 
Monate  zu  einer  Besprechung  zusammenkommen  mochten,  wo- 
bei auch  Vortrage  nicht  ausgeschlossen  »ein  «ollen.  Der  ei- 
gentliche Wiederbeginn  der  regelmässigen  Sitzungen  wurde 
den  4.  November  Statt  linden,  für  welchen  Tag  namentlich  die 
Wahlen  der  Funktionare  an  die  Tagesordnung  kommen  durf- 
ten. Hierauf  erstattete  er  Beru  ht  ulicr  die  seit  di-r  h-txten 
Versammlung  eingegangenen  Gegenstande.  Wundarzt  G.  Golscb 
in  Tschars  im  Vintachgau  hatte  eine  grossere  Abhandlung 
über  seine  Beobachtungen  in  Betreff  der  Bewegung  der  Glet- 
scher, ilie  er  im  Fender-Thale  anstellte,  eingeschickt,  Er  be- 
zeichnet darin  mit  Hugi  die  Ausbildung  der  „Gletscberkiirncr" 
»1*  eigentliche  bewegende  l'rsache ,  und  giebt  eine  iletaillirte 
Besehreibung  des  Vorganges.  J.  Schweiger ,  Conscrvntor  hi- 
storischer Denkmiller  für  Steiermark  in  Gratz,  sendete  eine 
Anfrage,  deren  Zweck  darin  besteht,  es  mochte  für  die  thcil- 
nchmcndeti  Bewohner  Österreichs  eine  Geschichte  des  Schick- 
sal* der  „Österreichischen  Ansiedelungen  in  Asien  und  Afrika" 
bearbeitet  werden ;  eine  Geographische  Gesellschaft  in  Wien 
durfte  darauf  angewiesen  sein ,  Kenntnis*  von  den  damit  zu- 
sammenhangenden Thatsachen  zu  nehmen;  ihm  sei  es  trotz 
:"ijahrigcr  Bemühungen  nicht  gelungen,  genugende  authenti- 
sche Nachrichten  zu  sammeln.  Endlich  legte  Herr  Hai- 
dinger  no<'h  da*  erste,  nunmehr  vollendete  Blatt  von  der  neuen 
Karte  des  Osterreichischen  Kaiserstaats  im  Maassstube  von 
'/trat oii  Tl">  Hauptmann  Scheda,  Mailand,  nebst  dem  Cber- 
*H-hts«kelet  vor,  und  sprach  den  Wunsch  aus  ,  dass  eine  leb- 

der  Heransgabe  in  den 


Stand  setzen  mochte,  die  Blatter  rasch  hintereinander  lolgun 
zu  lassen.  —  Vortrage  hielten:  Herr' Dr.  Schmidt  über  die 
Bedeutung  de»  Ausdrucks  ,,M..n»  Ccliiu"  der  alten  Geographen, 
worin  er  nachweis't,  dass  Ptohmau»  nicht  den  Kahlenberg  al- 
lein durunter  verstanden  habe,  sondern  den  gauzeu  östlichen 
Theil  der  Alpen  nach  l'annoiiien  hin,  —  und  Hauptmann 
Guggenltcrger  über  die  gegenwärtigen  Veränderungen  der  Erd- 
Oberfläche  durch  die  fliisscnd.n  Wasser  und  die  Regulirung 
derselben.  Als  Grundlage  der  letztem  stellt  er  den  Satz  auf, 
dass  der  Stromstrich  von  den  Ufern  abgelenkt  werden  mu**?, 
und  zwar  dadurch,  dass  die  gTosste  Tiefe  de»  Bettes  uberall 
in  die  Mitte  verlegt  werde,  wogegen  jetzt  manche  Ufers,  hnt z- 
banteu  durch  die  glatte  Oberflache,  welche  sie  dem  Strome 
darbieten,  geradezu  nur  dabin  wirken,  den  Stromstrich  an  das 
Ufer  zu  ziehen,  und  also  das  Entgegengesetzte  von  dem  her- 
vorbringen, was  beabsichtigt  wurde.  —  (HVnrr  /„) 

Geographische  Personal  -  Naciiimciitkn. 

Dr.  Heinrich  Barth  wurde  in  der  Jahres  -  Versammlung  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  am  .">.  April  d.  .1.  die 
grosse  goldene  Medaille  für  seine  geographischen  Entdeckun- 
gen zuerkannt. 

E.  G.  Sijuier ,  vormaliger  Geschäftsträger  der  Vereinigten 
Staaten  bei  den  Central-Amerikanischen  Republiken,  erhielt 
bei  derselben  Gelegenheit  eine  Medaille  für  seine  Werke 
über  Central-Ainerika. 

Dr.  Heinrich  Barth  und  Dr.  E.  K.  Kaue  halten  von  der  Ko- 
nigl.  Geographischen  Gesellschaft  bei  ihrer  diesjährigen 
Jahres  Versammlung  (26.  Mai)  goldene  Medaillen  für  ihre 
Reisen  und  Entdeckungen  erhalten. 

Dr.  Heinrich  Barth,  Professor  H.  Berghaus,  Bernhardt  Perthes 
(Besitzer  der  Geographischen  Anstalt  iu  Gotha)  und  Dr.  A. 
Petermnnu  sind  zu  Mitgliedern  der  Kaiscrl.  Geographischen 
Gesellschaft  in  St.  Petersburg  ernannt  worden. 
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Herrn  Sektionsrath  Haidinger  wurde  in  der  .Sitzung  der 
K.  K.  Geologischen  Rcicbsanstali  vom  29.  April  als  Zei- 
chen der  Anerkennung  »einer  hohen Verdienste  um  die  Wis- 
senschaft uml  da*  Vaterland  eine  goldene  Denkmünze  und  ein 
Alham  mit  355  Unterschriften  überreicht. 

Franz  Foctterle  ,  Assistent  der  Geologischen  Rcichsanstalt  in 
Wien,  erhielt  in  Berücksichtigung  seiner  bisherigen  ausge- 
zeichneten Dienstleistungen  Titel  und  Rang  eines  K.  K. 
Bergrathes. 

Leichardt's  Schicksal.  Man  schreibt  aus  Sidney,  12.  August 
18.55,  dass  Leiehardt's  Tod  nun  ausser  Zweifel  gesetzt  »ei, 
indem  mehrere  Maulesel,  die  zu  seiner  Expedition  gehurt 
hatten  .  sowie  von  den  Eingeborncn  zerstörte  Pack -Sattel, 
unlängst  aufgefunden  worden  »fielt. 

A.  v.  Etzel,  K.  Prcu*s.  Lieutenant  a.  D.  in  Merlin  ,  hat  vom  I 
Konig  von  Schweden ,  in  Anerkennung  »einer  literarischen 
Tbatigkcit  und  spcciell  für  die  treffliche,'  bei  Ü.  Jankc  in 
Berlin  erschienene  Deutsche  Bearbeitung  der  „Reise  der  K. 
Scbwcd.  Fregatte  „Eugenie"  um  die  Erde",  die  (Trosse  gol- 
dene Medaille  mit  dem  Königlichen  Brusthilde  erhalten. 

Bonplatid ,  der  Nestor  der  Französischen  Heiaenden  und  ehe- 
maliger Begleiter  A.  v.  Humboldt'»  auf  dessen  Reisen  in 
Amerika,  gedenkt,  obgleich  83  Jahre  alt,  in  diesem  Jahr  I 
nach  Paris  zu  reisen,  dort  seine  botanischen  und  mineralo-  j 
gischen  Sammlungen  und  Mannscripte  dem  Museum  zu  über- 
geben und  dann  auf  seine  Plantage  in   Uruguay  zuruckzu-  ' 
kehren. 

Beilot'*  Denkmal.  Das  Denkmal  zu  Ehren  Licut.  Bellot's, 
welcher  »ein  Leben  in  einer  der  Franklin-Expeditionen  ver- 
lor, ist  unlängst  iu  Greenwich  am  l'fcr  der  Themse  errich- 
tet worden.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Obelisk  von  Gra- 
nit und  wurde  von  den  Subscriptioncn  errichtet ,  die  auf 
Veranlassung  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London  , 
zu  dem  Zweck  gesammelt  worden  waren,  wahrend  ein  l  ber- 
schuss  von  nicht  weniger  als  1500  Pfd.  8terl.  zur  Verthci- 
lung  an  Bellofs  Angehörige  uberwiesen  wurde. 

T»:nmToniAL  -  VKit.\xt>EHU.\(ii;s  ind  Grenz-  Rkucli-  ! 
hi  ngen.  —  Das  Königreich  Audh  in  Indien  ist  den  7.  Febr. 
d.  J.  den  Britischen  Besitzungen  einverleibt  worden.  General 
Outram  fungirte  dabei  als  Ober-Kommissair.  Der  Konig  er- 
halt eine  Civilliste  von  100,000  Pfd.  Sterl.,  die  Armee  wird 
von  «0,000  auf  15,000  Maun  vermindert. 

Die  Österreichische  Regierung  beabsichtigt,  nach  Ae- 
sculus* des  Friedens  von  Neuem  mit  der  Türkei  über  die 
Abtretung  der  Sutorina  in  Unterhandlung  zu  treten.  Die 
Siitorina  ist  ein  schmaler  Landstrich  ,  der.  halbinselartig  aus 
der  Herzegowina  vorspringend  und  den  schmalen  Küstenstrich 
dea  Österreichischen  Dalmotirns  durchschneidend,  bis  an  das 
Adrialiiche  Meer  reicht,  und  darum  schon  oft  der  Gegenstand 
von  Grenzstreitigkeiten  war. 

Greuz-Hegulirung  in  den  Pyrenäen.  Kine  Kommission, 
in  welcher  Frankreich  durch  General  CailK  und  Baron  Gros 
vertreten  war,  hat  jetzt  nach  langer  und  mühsamer  Arbeit 
die  Grenzlinie  definitiv  und  vollständig  festgestellt ,  so  das* 
die  langjährigen  Grcnzstreitigkeiten  zwischen  den  Hirten,  die 
oft  zu  blutigen  Kxrcssen  führten,  endlich  aufhören  werden. 
Ein  formlicher  Vertrag  zwischen  Krankreich  und  8panieu  wird 
demnächst  den  Kntscheidungen  der  gemischten  Kommission 
die  amtliche  Bestätigung  erthcilen. 

In  Folge  eines  Vertrags  zwischen  Japan  und  den  Nie- 
derlanden  ist  an  letztere  die  kleine  Halbinsel  Decim»  «m 
Hafen  von  Xangasaki  abgetreten  worden. 


Die  Regirrung  von  Venezuela  hat  Besitz  ergriffen  von  der 
bisher  unbewohnten  Vogelinsel,  Isla  de  A\e»  der  S|Minier, 
Ii"  52'  X.  Br.,  4ti*  4  W.  L.  von  Ferro,  auf  welcher  reiche 
Vorkommnisse  von  Guano  entdeckt  worden  sind. 

GoMiAisiiEtTF.  im  Uhal.  —  Im  Dezembcr-Heft  der  in 
St.  Petersburg  vom  Handels  -  Departement  rtdigirtcu  Zeit- 
schrift :  „Mannfakturnyia  i  gornosawndskij«  iswjestijo"  ( Nach- 
richten aus  dem  Gebiet«  der  Manufaktur  und  Bergwerkskunde) 
vom  Jahre  lni5  lesen  wir,  dass  in  Russland  in  der  ersten 
Hälfte  des  verflossenen  Jahres  die  Krön-  und  Privat-Bcrg- 
werke  im  Ural  einen  F.rtrag  von-  208  Pud  n  Pfund  NO  So- 
totnik  und  3i;  Doli  Gold  geliefert  haben.  Xach  dem  amtli. 
eben  „Gornyj  Sburnal"  (Journal  für  Bergwerks-  und  Hütten- 
kunde) ,  welches  ebenfolls  daselbst  iu  Russischer  Sprache  er- 
scheint, stellt  sich  die  gesammte  Ausbeute  im  Umfange  de* 
Russischen  Reichs  an  Gold,  und  zwar  aus  sammtlichcn  Ura- 
lischcn  Wasch-  und  Amalgamirwcrken ,  aus  den  Xertscbiii- 
skiseben  Wäschereien  und  den  übrigen  West-  und  Ost-Sibiri- 
schen Werken  mit  Einschluss  der  Kirgisischen  Distrikte,  end- 
lich mit  Einschluss  de»  aus  den  Allaischen  und  Xertschin- 
skiseben  Silbererzen  ausgeschiedenen  Goldes  für  auf 
US»  Pud  2  Pfund  40  Solotnik  4S  Doli  (für  l«52  auf 
140!»  Pud  26  Pfd.  fsr,  Sol.  7  3  Doli),  und  nach  der  Russi- 
schen „Handels-Zeitung"  (Komniertscheskaja  Gaseta)  betrug 
andererseits  die  Ausbeute  aus  den  Wasch-  und  Awalgamir- 
werken  des  Ural  »Hein  für  das  Jahr  1852:  3ö7,im  Pud, 
wahrend  die  gesammten  Jahresertrage  für  1851  —  184  7  in 
retrograder  Reihe  resp.  332,»t3,  S26,sso,  342,<xa,  335,<gs  und 
224,«*  Pud  zum  Ergebniss  gehabt  hatten.  Da  die  obigen 
208  Pud  8  Pfd.  80  Sol.  36  Doli  nur  das  Resultat  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Betriebsjahre»  angeben,  so  durfte,  falls 
die  Ausbeute  der  zweiten  Jahreshälfte  der  der  ersten  ent- 
spricht, das  Jahr  1855  die  Vorjahre  hinsieht«  der  Uralischen 
Goldproduction  weit  hinter  sich  zurücklassen,  ein  Ergebnis?, 
welches  dem  in  neuerer  Zeit  für  die  Goldproduction  im  Altai  ermit- 
telten völlig  contrastirend  gegenüber  stehen  würde,  für  welche 
das  Jahr  1  847  den  Glanz-  und  Hohcnpunkt  darstellt.     (J.  .1.) 

Die  WANKKHi-MiKN-  vr.n  ZtovöoF.L.  —  Ein  auffallende* 
Beispiel,  wie  in  unserer  strebsamen  Zeit  immer  mehr  Krschei-  " 
nungen  in  den  Bereich  umfassend««-  Beobachtungen  gezogen 
werden,  wie  aber  auch  jede  lückenhafte  Reihe  von  Beobach- 
tungen «nglcich  als  Grundlage  extravaganter  Hvpothc<rn  die- 
nen mus«,  ist  ein  kürzli,  h  erschienenes  Werk  Dr.  A.  v.  Mid- 
deitdorfTs:  „Die  lsepiptcsen  Kussland*.  Grundlagen  zur  Er- 
forschung der  Zngzeiten  und  Zugrichtungen  der  Vogel  Russ- 
lands. Aus  den  „Memoire*  de  l'Academic  des  Sciences  de  St. 
Petersbourg"  besonders  abgedruckt.  St.  Petersburg,  1  855." 
Der  Verfasser  bat  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  an  der 
Ausführung  des  Gedankens  gearbeitet,  die  rathselhaften  Er- 
scheinungen der  Zuge  der  AVandervogel  auf  bestimmte  Ge- 
setze zurückzuführen  uml  diese  graphisch  darzustellen.  Kr 
stellte ,  um  das  nöthige  Material  zu  gewinnen  ,  alle  ihm  zu- 
gänglichen fremden,  alteren  und  neueren  Vorlagen  über  den 
Gegenstand  mit  unsäglicher  Muhe  zusammen  (nicht  weniger 
als  91  Werke  etc.  fuhrt  er  auf)  uml  machte  seihst,  beson- 
der» wahrend  »einer  Reisen  in  Sibirien,  zahlreiche  Beobach- 
tungen. Alle  zusammen  füllen  59  Seiten  und  beziehen  sich 
auf  102  Vogel- Arten.  Ausserdem  sind  nnch  die  von  der  „Fin- 
nischen Wissenschaftlichen  Gesellschaft"  gesammelten  Beob- 
achtungen über  S2  Vogel  -  Arten  auf  41  Seiten  aufgeführt. 
Auf  2  Karten  bat  der  Verfasser  die  lsepiptcsen  oder  Linien 
der  gleichzeitigen  Ankunft  von  7  Vogel -Arten  in  Kurland 
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verzeichnet  und  ihre  Krümmungen  in  .ler  vorgrdruckten  Ab- 
handlung •lurrh  Lokal  Verhältnisse  zu  erklären  versucht.  Die 
Isepiptescn  sowohl  aH  diu  Erklärungen  stellt  er  als  blosse 
Versuche  hin,  da  die  Beobachtungen  noch  viel  zu  lückenhaft 
und  oft  auch  zu  unzuverlässig  seien,  um  sichere  Schlüsse  dar- 
auf hauen  zu  können.  Soweit  bleibt  der  Verfasser  der  induk- 
tiven Metbode  getreu  und  damit  auf  festem  linden.  Da  aber 
die  verzeichneten  Isepiptescn  im  grossen  Ganzen  die  uiugue- 
tischen  Isogoncii  rechtwinklig  schneiden,  die  Vogelzüge  also 
im  Allgemeinen  mit  diesen  parallel  gehen,  so  ist  ihm  der  Ge- 
danke  gekommen  ,  die  letzteren  mochten  mit  dem  Erdmagne- 
tismus in  enger  Verbindung  stehen.  3.  «  heisst  es:  „Alle 
diese  Richtungen  der  Zuge  stossen  ,  wenn  wir  sie  uns  bis  an 
da.»  Eismeer  verlängert  denken  wollen  ,  ungefähr  im  Taimyr- 
l.amle  zusammen.  Gerade  dort  ist  aber  auch  der  Sitz  des 
magnetischen  Poles ,  uml  bedenken  wir  überdies» .  dass  die 
Zurichtungen  der  Viigel  in  Nord-Amerika  ebenfalls  auf  den 
magnetischen  Pol  hinzuweisen  »eheinen,  so  liegt  cler  Gedanke 
nahe,  es  möge  die  erstaunliche  L'nbeirrbarkeit  der  Zugvögel 
eben  darauf  beruhen,  dass  das  Geflügel  immerwährend  der 
Kiebtung  de«  Magnetpole»  sieh  bewusst  ist.  Was  dem  Schiffe 
die  Magnetnadel  ist ,  wäre  dann  diesen  „Seglern  der  Lüfte" 
das  innere  magnetische  Gefühl,  welches  vielleicht  im  engsten 
Zusammenhange  mit  den  galvanisch-magnetischen  Strömungen 
stehen  mag,  die  im  Innern  de*  Körpers  dieser  Thier»,  zumal 
in  ihren  Bewegungs-Apparateu  erwiesener  Maisscu  kreisen." 
Von  dieser  Hypothese  lus.«t  »ich  Herr  von  Middendorf,  so  hio- 
reisscu  ,  da«  er  eine  Bekräftigung  ilcrsclhcu  darin  erblickt, 
„dass  die  wandernden  -Schwimmvogel  nn  den  Nordkustcn  Si- 
biriens vorzugsweise  den  geographischen  Breiten  (d.  h.  den 
Küsten)  nach,  nicht  aber  ilie  Meridiane  entlang  zu  ziehen  schei- 
nen", eine  Erscheinung ,  die  sieh  wohl  sehr  einfach  aus  der 
Nahrungsweise  dieser  Thier«  erklärt.  Glücklicher  wurde  ge- 
wiss der  Verfasser  gewesen  sein ,  wenu  er  den  Verlauf  der 
Isepiptesen  mit  dem  der  Isothermen  etc.  in  Beziehung  zu 
bringen  und  die  Abweichungen  der  erstem  .buch  lokale  Ver- 
hältnisse zu  erklaren  gesucht  hatte,  anstatt  die  wirklich  vor- 
handene Ähnlichkeit  beider  Linien-System«:  zu  Gunsten  seiner 
Hypothese  ganz  abzustreiten. 

Diu  Xati i!-Kit/i.c<isisM:  «r.n  Vv:iir.txiaTr.x  Staatkn 
>~i>nn-AMt:K!KAV  —  l>ie  landwirtschaftliche  Produktion  der 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1*55  betragt  nach  den  von  dem 
Gouvernement  zu  Washington  gesammelten  Schätzungen: 

1.  Vegetabilien. 
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2.  Hauslhierc  und  thi.-rischc  Erzeugnisse. 
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Honig    .    .       16,000,000     -      a  15  c.  2,40O,»Q.O 
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I)a»s  auch  diese  offiziellen  Angaben  nur  mit  grosser  Vor- 


sicht aufzunehmen  sind,  versteht  sich  von  selbst;  allein  der 
Eifer  d.-r  Amerikanischen  Regierung,  durch  Beschleunigung 
der  Statistik  dein  wirklichen  Bedürfnisse  des  Lebens  einen 
Dienst  zu  erweisen,  verdient  jedenfalls  die  hwhste  Anerken- 
nung, und  die  Erkenntnis*  di  r  Wichtigkeit  verbürgt  im  Vor- 
aus die  demnachslige  Vervollkommnung  der  Methode.  Ein 
j  uns  vorliegendes  kaufmännisches  Circulär  aus  New-Orlenns 
giebt  folgende  Schätzung  der  drei  Iloupt-Stapelartikcl  des  S11- 
!  '   den*  der  Union  : 

Baumwolle       s'  Miil.  Ball,  ii  450  Pfd.  =  1,575,000,000  Pfd. 
Tabak,  Maryland    35,oo0  F.  ii  750     -    =     2H.2:.0,oOO  - 
Ohio      .       1,50»  -  a  i>50     »    =        !>,750,»oO  « 
Virginiii      n.l.ou»  ,.  ii  1  100  »  =  :>l,o0»,o»» 
Kentucky    no,«'»o  -  a  1.100  -   —    120,000,000  .. 

l'M.OOO  Fas».  24  7.Ooo.ooo  Pfd. 

Rohzucker  250,000,00»  „ 

—   (ISrcmtr  llw.,UhtJatl.) 

Dl»:  OllClllDEKS  LSD  lltltF.  GlOtillAfMI-SCllF.  Vfriiuei- 
h:s«i.  —  In  neuerer  Zeit  ist  die  Orchideen  -  Zucht  zu  einer 
wahren  Manie  geworden,  wie  früher  bei  deu  Holländern  die 
Kultur  der  Tulpen.  Fleißige  Sammler  bringen  unaufhörlich 
jene  Wunderpfhuizen  aus  allen  Welttheilen  und  die  Gärtner- 
kunst überwindet  immer  mehr  «lie  Schwierigkeiten,  mit  denen 
sie  bei  ihrer  Pflege  zu  kämpfen  hat.  Vor  Allen  thut  sich 
England  darin  hervor,  immer  neue  Arten  beizuachaffen  und 
•eine  grossartigen  Sammlungen  fortwährend  mit  den  seltensten 
Specics  zji  bereichern,  die  oft  mit  enormen  8utninen  bezahlt 
werden.  Die  Orchideen  erregen  aber  auch  unwillkürlich  Be- 
wunderung und  Interesse,  und  es  ist  gewiss  eher  zu  entschul- 
digen, wenn  der  Herzog  von  Dcvonsbirc  die  erste  Pbalaeno- 
psis  amahilis  mit  500  Pfd.  St.  bezahlte,  als  wenn  früher  die 
Tulipomanen  noch  höhere  Summen  für  eine  Varietät  der  tau- 
sendfältig verschiedenen  Tulpen  aufwandten.  Die  Frische  und 
Zartheit  der  Farben,  der  kostliche  Wohlgoruch  und  beson- 
ders  die  seltsamen  Gestalten  der  Orchideen  haben  von  jeher 
die  Pflanzenfreunde  angezogen.  Schon  unsere  europäischen 
Arten  bieten  in  ihren  Blutben  Ähnlichkeiten  mit  Fliegen,  Bie- 
nen .    Bremsen ,  Wespen ,    Spinnen ,  nackten  Menschen  (die 
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Ophrys- Arten):  bei  weitem  wunderlichere  Formen  hüben  aber 
oft  die  tropischen  Arten.  Manche  feigen  Gebilde  von  gros- 
sen seltsamen  Schmetterlingen  (Pbalaenopaie ,  Oncidium  papi- 
lio),  von  Heuschrecken  und  Mantis ;  in  andern  nicht  man  Mu- 
scheln, Frösche,  Kröten,  Eidechsen,  Schlangcnkopfc  ;  diu  schöne 
Peristeria  trugt  in  ihrer  Blume  eine  reine  Taube  mit  ausge- 
breiteten Flügeln,  und  wird  in  Süd-Amerika  mit  anderen  schon- 
blütbigen  Arten  bei  religiösen  Ceremnnien  gefeiert :  Adler, 
gekrönte  Vögelehen ,  Sehuepfcnköpfe  mit  langen  Schmibeln 
fehlen  auch  nicht;  endlich  kuminen  AfTchen,  Ochscnkupfe  mit  i 
grossen  Hörnern,  Knlf euküpfe ,  geharnischte  und  behelmte 
Mitnner  zum  Vorschein.  Liuly  Gray  hat  aus  getrockneten  und 
nur  wenig  verzerrten  Orchideenblüthen  einen  ordentlichen  He- 
xentanz  zusammengesetzt,  den  Batcman  in  seinem  Pracht  werk 
über  Mexikanische  und  Gutttemalische  Orchideen  abgebildet  bat. 

Die  Geographische  Verbreitung  der  Orchideen  bietet  auch 
manches  Interessante.  Alle  Kuropaischen,  Nord-Asiatischen  und 
Nord-Amerikanischen  Arten,  deren  Gesammtzabl  kaum  eiuige 
hundert  ubersteigt,  sind  terrestrisch,  nur  das  Epipogium  Gme- 
-  lini  verlangt ,  als  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  Epipbyle 
unserer  Breiten ,  verwittertes  Holz  zu  seinem  Anhaltspunkte. 
Reicher  sind  die  gemässigten  Himmels  striche  der  südlichen 
Hemisphäre,  daa  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  die  südliche 
Hälfte  von  Australien  und  des  gemässigten  Sud  -  Amerika. 
Aber  auch  hier  sind  nur  wenige  Arten  epiphyt.  Ganz  an- 
ders gestaltet  sich  daa  Leben  der  Orchideen  in  den  A<|ii*to- 
rialgegendeu ;  wie  in  den  cxtra-tropikalen  Kegioncn  die  Erd- 
Orebideen  fast  ausschliesslich  zu  Hause  sind,  so  finden  »ich 
diese  dagegen  in  den  Tropen  auf  du»  Minimum  redueirt  und 
die  Epipbyten  treten  nun  in  der  ganzen  Fülle  und  mit  dciu 
ganzen  Hciehtbum  ihrer  Schönheit  in  Form  und  Farbe,  ihrer 
Seltsamkeit,  ihres  üppigen  Wohlgcmehs  auf.  Einige  von  ih- 
nen scheinen  auf  sehr  beschrankte  Lokalitäten  angewiesen  zu 
seiu  uud  viele  leben  nur  in  gewissen  Hüben  vom  Hoden  an 
den  hohen  Stummen  der  Baume.  Wenige  Gattungen  gehören 
sowohl  der  alten  Welt  als  auch  Amerika  an ,  bei  weitem  die  ] 
meiden  sind  ausschliesslich  gerontogeisch  oder  Amerikanisch. 

(Mtyer's  Mnt/azin  ßir  lluulaml.) 

Die  Ebschkim'xu  von  Mav-ucn  toi>t>;«  Fi*ciie  ux- 
wkit  l>rn  Ki'stk  vox  N»:L'-BliAl"XM  iiwEio.  —  Wir  geben 
im  Folgenden  einen  Aufzug  aus  einem  Briefe,  den  wir  von 
dem  Pfarrer  W.  S.  Symonds  zu  Pendock  in  Gloucestershire 
erhielten.  Die  Einzelheiten  wurden  dem  Herrn  Pfarrer  von 
dem  Österreichischen  Vicckonsul  in  Gloucester,  Herrn  John 
Jones,  tnitgcfhcilt : 

„Ich  schicke  Ihnen  in  einer  kleinen  Büchse  ein  getrock- 
netes Exemplar  eines  kleinen  „Nadelfischea"  und  ein  Papier  j 
mit  Notizen  ans  dem  Schiffs-Jourtuil  Kapitän  Parsons'  vom 
Schiff  Harhinger,  über  die  Gegend  und  Zeit,  wo  der  Fisch 
auf  der  i  herfahrt  zwischen  Mirimachi  in  Ncn-Braunschweig 
und  dem  Hafen  von  Gloucester  gefunden  wurde.  Es  war  auf  ' 
der  ganzen  weilen  Strecke,  die  der  Kapitän  zurücklegte,  nicht 
möglich,  einen  SchiiTs-Eimer  aus  dem  Meere  aufzuziehen,  ohne 
4 — 5  todtc  Nadcllischc  initzubekommen.  Es  scheint  ,  dnss 
die  Fische  am  zahlreichsten  iii  der  Breite  waren,  durch  welche 
die  vulkanische  Kette  von  Island  ,  den  Azoren,  den  Kanari- 
schen Inseln  und  Madeira  hindurchgeht,  uud  ich  glaube  da- 
her, das*  die  ungeheuren  Massen  dieser  Fische  durch  die 
Thutigkeit  unterseeischer  vnlkanischer  Kräfte  getodtet  worden 
sein  müssen  und  dass  darin  vielleicht  eine  Andeutung  der  Art 
und  Weise  liegt,  wie  manche  unserer  Fischlagcr  entstanden,  und 
selbst,  wie  ganze  Gattungen  und  Specice  ausgerottet  worden  sind  " 


Der  obige  kurze  Auszug  ist  von  hohem  Interesse.  Der 
Fisch  seihst,  den  mir  Herr  Symonds  überschickte,  ist,  soviel 
sich  bei  dein  Zustande,  in  dem  er  getrocknet  war,  ausmachen 
Hess,  der  Si/t/mithiiti  unynintv»  —  eine  Speeles,  die  die  Meere 
Grotsbritauniens  bewohnt,  aber  auch  noch  bedeutend  südwärts 
anzutreffen  ist.  Herr  Varrell  hat  mir  versic  hert,  dass  er  Exem- 
plare dieser  Spccies  aus  der  Breite  von  Madeira  gesehen  hat, 
und  diese  Thatsnehe  ist  von  Wichtigkeit ,  da  sie  es  wahr- 
scheinlicher macht ,  das«  die  Zerstörung  von  unterseeischen 
Ursachen  ausgegangen  ist  in  der  von  Herrn  Symonds  ange- 
deuteten Zone. 

In  dem  Berichte  über  den  Insel-Vulkan ,  die  Insel  Ho- 
fham, die  im  Jahre  IS31  an  der  Küste  von  Sicilieu  im  Mit- 
telländischen Meere  gehoben  wurde,  findet  »ich  die  Angabe: 
,.man  sah  nm  Tage  vor  der  Entdeckung  der  Insel  eine  grosse 
Menge  todtcr  Fische  im  Meere  schwimmen" ;  und  alle  derar- 
tigen Zuckungen  ,  die  den  Boden  des  Meeres  nufreissen  und 
satnmtliclie  Eruptiutis-Phusen  eines  thutigen  Vulkans,  wenn 
auch  dem  menschlichen  Auge  entzogen,  durchbilden ,  müssen 
für  das  animalische  Lehen  in  allen  Formen  verderblich  sein. 
Aber  der  den  Wirkungen  dieser  Kraft  ausgesetzte  Kaum  rnnss 
nicht  nothwendig  so  gross  sein,  und  die  Grenzen  ,  innerhalb 
deren  sie  todllich  wirkt,  können  sich  auch  wotl  auf  das  Ge- 
biet einiger  oder  speciell  auf  das  besondere  Gebiet  einer  ein- 
zigen Spccies  beschranken.  Dass  diene  unterseeischen  vulka- 
nischen Kräfte  die  Ursache  des  Unterganges  der  S|»ccics  ge- 
wesen sind,  die  viele  unserer  fossilen  Fisrhlager  bilden,  ist 
höchst  wahrscheinlich ;  alter  daraus  folgt  nicht,  dnss  die  Ver- 
nichtung derselben  immer  in  der  Nahe  der  Örtlichkeit,  wo 
man  die  Lager  gegenwärtig  antrifft,  Statt  gefunden  habe. 
Welches  aber  auch  der  Schauplatz  der  Zerstörung  des  Svgnu- 
tlnis  gewesen  sein  möge ,  so  ist  doch  keineswegs  wahrschein- 
lich, dnss  die  wirkende  Kraft  auf  beinahe  der  ganzen  Strecke 
tbatig  gewesen  ist,  wo  der  Kapitän  des  „Hurbinger"  die  todten 
Fische  sab.  Viel  glaubwürdiger  ist  es,  dass  damals  Strömun- 
gen sie  von  dem  Schauplätze  der  ursprünglichen  Eruption 
wegtrieben,  und  der  Annahme,  dass  sie  so  in  irgend  ciue  Bucht 
weggeführt  oder  in  irgend  eine  Höhlung  zusammengetrieben 
und  dert  in  Massen  aufgehäuft  worden  seien,  steht  nichts  ent- 
gegen. Diesetben  Ursachen  wurden  sie  in  nicht  allzu  langer 
Zeit  mit  einer  Lage  Sand  oder  Schlamm  uberdecken  und 
•ie  so  zu  einem  modernen  Fischlagcr  zusammenschichten,  weit 
von  dem  Orte  ihres  Untergangs  und  dem  Meeresstrieh ,  der 
als  ihr  hauptsächlicher  Aulenthall  bekannt  war.  Oder  wenn 
sie  zufällig  in  eine  Mache  Meerc«bucht  getrieben  wurden  und 
nur  für  die  Dauer  einer  einzigen  Ebbe  am  Strande  liegen 
blieben,  der  Sonne  und  den  Winden  gleiohumssig  ausgesetzt  : 
so  würde  wenigstens  die  obere  Lnge  getrocknet,  gebogen  und 
zu  jeder  Gestalt  gekrümmt  werden,  der  Mund  würde  sich  öff- 
nen, die  Flossen  sich  ausdehnen,  und  m  dieser  Gestalt  würden 
sie  mit  Sand  und  Schlamm  uberdeckt  werden.  Wir  müssen 
uns  daher  wohl  hüten,  bei^  fossilen  Fischen  ohne  Weiteres 
anzunehmen,  dass  sie  immer  die  Gegenden  bewohnten,  wo 
man  sie  jetzt  findet.  Der  Sygnathus  trieb  über  einen  Raum 
von  vielen  Meilen ,  »eine  verhattnissmüssig  harte  Bekleidung 
setzte  ihn  in  Stand,  eine  Zeit  lang  der  Nasse  zu  widerstehen, 
ohne  in  Verwesung  überzugehen,  und  es  ist  denkbar,  dass, 
wenn  er  ihr  nicht  zu  lange  ausgesetzt  bleibt ,  man  ihn  du, 
wo  er  zur  Ruhe  kommt  oder  gelagert  wird  ,  in  vollkommen 
gut  konservirtem  Zustand  antreffen  wurde.  Es  ist  bemer- 
kenswert!], dass  Kapitän  Parsons  auf  der  weiten  Strecke,  auf 
der  er  den  Nadclfisch  fand,  kein  Exemplar  ein«  r  andern  Spe- 
cies,  weder  todt  noch  sterbend,  antraf.  Diese  Thatsnehe  lusst 


Digitized  by  Google 


ÜJ6 


Geographische  Xotizt-u. 


Mich  vielleicht  entweder  aus  der  cincnthümliehen  Befähigung 
zum  Treiben,  die  man  dein  harthautigeu  Sygnathus  zuschrei- 
ben könnte  ,  oder  au«  der  IlL>cbcuinkthi-it  des  Ilaurucs  erklä- 
ren, innerhalb  dessen  die  zerstoreudo  Kraft  wirkte.  Aber  wie 
dem  auch  »ein  möge  und  obgleich  wir  sie  nicht  genügend 
oder  schlagend  erklären  können  ,  interessant  bleibt  die  That- 
sachc  jedenfalls  ,  da  sie  das  Vorkommen  offenbar  uhnlitlicr 
Ursachen  bei  dein  Untergang  der  Individuen  bcweis't,  welche 
die  alten  ,  manchmal  fast  nur  mit  einer  einzigen  S-Hcies  an- 
gefüllten Fischlagtr  bilden. 

Die  beifolgenden  Zahlen  sind  Kapitän  Parsou»'  Schiffs- 
Jourual  entnommen  und  geben  den  Mccrcsslricb  an,  wo, die 
Fische  beobachtet  wurden  : 
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llAsur.i.MiKvvr.Gf.vo  Air  r»r.M  Oaixoto,  he»-oxdei[S  ix 
Cll'UAii  Bomvak  (millült  ANi'.osTt:«.\).  —  Man  schreibt 
au«  Caraca»  (14.  August  1  (*.">">),  das*  eine  Amerikanische  Ge- 
sellschaft sieb  so  eben  in  New  York  bilde,  um  auf  dem  Ori- 
noco  und  «einen  vorzüglichsten  Nebenlinien  mehrere  Dampf- 
schlfffahrtslinien  tierzustellen.  Schon  haben  mehrere  Ver- 
suchsrcisen Statt  gefunden,  besonder«  auf  dem  Apure,  und 
sind  von  den  günstigsten  Erfolgen  gewesen.  Die  Gesellschaft 
beabsichtigt  auch  die  Linie  über  Calabazo  und  das  Flussge- 
biet  des  Mein  erforschen  zu  lassen ,  um  so  eine  Verbindung 
mit  Caraeas  und  selbst  mit  Santa  Fe  und  Bogota  herzustellen. 
Die  SelitffTalirt  dieses  Flusses,  welcher  einer  der  vorzüglich, 
sten  Nebenflüsse  de«  Orinoco  ist  und  als  der  naturliehste  Vcr- 
bindungskanal  der  Gr.inadisihen  Alpen  mit  den»  Atlantischen 
Oeean  betrachtet  werden  kann,  wird  vielleicht  mit  der  Zeil 
wichtiger  als  die  de?  Magdaleneti-Flusses  würden. 

Die  Stadt  Ciudad  Bolivar,  ehemals  Angustura,  hat  seit  der 
Errichtung  der  Dampfschifflalirl  auf  dem  Apure  besonders  au 
Bedeutung  in  Bezug  auf  ihren  Iluiidel  zujieiiiuuiuen.  Die 
Dampfschiffe  geben  regelmässig  zwischen  Nutria  und  diesem 
Hafen ,  dessen  Landungsplatz«  mit  Fellen  und  andern  Kauf- 
mannswaaren  angehäuft  siud,  wie  Hirschleder,  Kaffee,  Cae.no, 
Talg,  Indigo  u.  s.  w.,  welche  dort  ankommen.  —  Ausserdem 
soll  von  einem  Französischen  Hause  ein  Schiff  pingerichtet  wer- 
den für  den  Transport  von  Ochsen  nach  Cnyeniie  und  Deme- 
rara  und  für  den  Fiistdienst  zwischen  diesen  Linien  und  Bolivar. 

Die  Bevölkerung  von  Ciudad  Bolivar  ist  sehr  gemischt  und 
betragt  jetzt  nahezu  st<x>0  Bewohner.  Man  findet  dort  viele 
Deutsche,  Franzosen  und  F.ugländer.  Letztere  kommen  fast 
sammtlich  von  den  Antillen.  In  dem  ganzen  Venezuelischen 
Guyana,  welches  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  400,000  QM. 
umfnsst,  zahlt  man  bis  jetzt  nicht  mehr  als  20,000  civilisirte 
Bewohner  mit  fast  der  doppelten  Anzahl  unabhängiger  India- 
ner. Jedoch  ist  diess  nur  eine  annähernde  Schätzung,  denn 
es  war  niemals  möglich,  eine  Zahlung  in  einer  der  Provinzen 
der  Bepublik  zu  bewerkstelligen,  und  Guyana  ist  für  sich  al- 
lein umfangreicher  als  die  1 7  anderen  Provinzen.  —  Ciudad 
Bolivar  ist  nicht  allein  der  Mittelpunkt  des  Handels  von  Guy- 
nna,  sondern  noch  des  der  Provinzen  Apurc  und  Varinas,  ei- 
nes Theil«  derjenigen   von  Guarico  und  Barcelona,    wie  der 


l  Provinz  l  ii»>.iii->va,  welch«-  zu  Ntu-Granada  gehurt.  Die  Ein- 
fuhr der  Stadt  betrug  im  Jahre  1X53  etwa  1,!»!>4,i  Fr.,  die 

Ausfuhr    2,77:1,000    Fr.,    was    einen     Ge«jimmtb«trag  von 

|  4,rfi7,"00  Fr.  mucht,  eine  amtliche  AVcrthang;d>e,  zu  welcher 
man  gut  4ö";„  hinzufugen  kann,  für  •!»«•  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  deklarirten  Zollpniscn  und  dem  wirklichen  Werthe 
der  Waareu.  Die  Einfuhr  kam  aus  den  Verein.  Staaten,  aus 
Deutschland,  England  und  Frankreich.  Die  Französischen  Er. 
Zeugnisse  «ollen  »ehr  gesucht  sein,  kommen  jedoch  meist  auf 
fremden  Schiffen ,  naehih  m  sie  auf  den  Antillen  abgeladen 
wurden.  —  Die  Ausfuhr  be-tand  in  demselben  Jahre  aus 
l«.l*2  (Span.)  Pfund  Baumwolle.  12.00  1  Pfd.  Indigo,  .-.«.127 
Pfd.  Caeac.,  1  u;,208  Pfd.  Kaffee,  'j:,o,077  Pfd.  Tabak,  11,000 
Pfd.  gesalzenem  Fleisch,  20n,232  Uchsenfellcn,  2!n>,uA2  llirsch- 
fcllen  und  0,2*9  Stuck  lebendem  Vieb.  —  Unglücklicherweise 
sind  die  ausgeführten  Ochsenfelle  nicht  das  Erzeugnis»  solcher 
Thier«,  die  für  den  Verzehr  oder  zur  Ausfuhr  gesalzenen 
Fleisches  getodtet  wurden.  Zum  Schaden  der  Betriebsamkeit 
lasst  man  «las  Fleisch  der  meisten  dieser  Thier«  verderben 
und  t.nltet  sie  nur  des  Felles  wegen.  Dirlw  verheeren  seit 
längerer  Zeit  die  Llanos ,  um  sich  dieser  Art  von  Gewerbe 
hinzugeben.  Die  Ausfuhr  von  Varinas  -  Tabak  steigerte  sich 
seit  einigen  Jahren  bis  auf  so.noo  Ballen,  wahrend  sie  in 
diesem  Jahre  nur  etwa  10,000  Ballen  betrug.  —  Der  Cncao 
ist  der  von  Pedro«,  dessen  Beschaffenheit  fast  ahnlich  der 
des  Cacao's  von  Caracas  ist.  —  Der  Kaffee  von  Varinas  ist 
von  guter  Beschaffenheit  ,  doch  wird  er  schlecht  abgewartet. 
Ebenso  ist  es  mit  dem  Indigo.  Es  fehlt  im  Intiern  an  Hän- 
den für  die  Ausbeutung  dieser  Erzeugnisse.  Indess  wurde 
man  hinreichende  Arbeitskräfte  haben  ,  wenn  man  die  Einge- 
boruen  zur  Arbeit  zu  bewegen  vermochte.  Im  Allgemeinen 
hat  die  Natur  diese  ganze  Provinz  mit  einer  wunderbaren 
Fruchtbarkeit  begabt.  Ihre  unrnncsslichcn  jungfräulichen 
Wälder  sind  reich  an  Bau-  und  Nutzholz.  Letzteres  bietet 
zahlreiche  und  interessante  Verschiedenheiten  dar.  welche 
einst  der  Betriebsamkeit  kostbare  Materialien  darbieten  werden. 

Man  findet  dort  gleichzeitig  Kautschuk  und  zwei  oder  drei 
verschiedene  Arten  Gummi,  aber  dieses  Erzeugnis?,  dessen  Ge- 
brauch heutzutage  so  verbreitet  ist ,  wird  uoch  wenig  ausge- 
beutet. Unter  den  harzigen  und  öligen  Stoffen  findet  man  den 
Capahu-Balsam ,  den  Carapa,  das  Palmöl  und  das  Sassafraa- 
oder  Ocote-Ol;  unter  den  Rinden  und  Medicinal-Pflanzen  die 
Chinarinde,  die  Sassaparitla ,  die  Tiuikabolmen  u.  s.  w.  Der 
Gewinn  von  Schildkrotenül  am  Gestade  des  Orinoco  ist  be- 
trächtlich. 

Die  Goldininen  von  Jurnarin  wurden  im  Jahre  184!»  von 
einem  Franzosen,  dein  Dr.  Plessard,  entdeckt.  Sie  sind  ziem- 
lich ergiebig  und  werden  mittelst  Waschung  aus  der  goldhal- 
tigen Thonerde  eines  ziemlich  bedeutenden  Bodenraums,  wie 
mittelst  einer  Trennung  von  Quarzmassen  gewonnen  ,  welche 
das  Gold  enthalten.  Indess  ist  für  die  Auslieute  im  Grossen  noch 
nichts  Ernstliches  unternommen  worden.  Die  Provinz  besitzt 
ausserdem  Silber-,  Eisen-,  Kupfer-,  Quecksilber-,  Kohlen-  uud 
1     Blei-Minen.  (lirtmtr  l/tm,IMJ„U) 


GEOGRAPHISCHE  LITEMTl'K. 

Ost  -  Afrikanische  Literatur. 

[Der  sehr  eifrige  und  tliitig«  Afrikanisch*  Forscher  lir.  W.  Bltek 
in  Natal'}  list  uns  uateriu  Datum  3.Dvz.  1855  eilte  gr»«*,  jstzt  (Mal) 
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eiiut«taifrrw  s^mlwiiii  u'.«n.i»eiit ,  di-  nel..-«  ausfsibrii.-li.-n  X.n  hrirliteii 
üb.  r  »•  ine  t  ut-  r-ii'  I.uii-j;.  n  und  Kr.ehtiU».  •  i-.i.  iut-r. —mte  Shihiii'.uii:' 
T.«n  i.L-t  .iu..eli.u.».lieh  in  Natal  ^-dru, kteu  und  rr-i  bleuen««  S.  tirilten, 
U"k>i Hunt'  n  et«,  enthält  Indem  wir  im.  «...rlirhnit.-n,  d-inDio  h.t  . in.  n 
iiu.tiiliriieheu  tVri.-ht  m-M  kui  t.  v die-r  »tifMül>n..|..-n  K-lmii«  «u 
IfrW«.  wolwa  wir  »f?ruwitrtis  Ja.  We »mtlich-t«  dieser  Sammlm:.;  u-jf- 

Svlirift-n.  l'PM-1-.  'Jin;«  "f  tln-  C.nimivii.n  appninted  tu  i ii*|i»iro 
int"  Iii«  |i»»t  and  pr««etit  .tat«  «f  tb«  Kann,  in  tln-  di.trirt  ..i  X.itul. 
Pi.ienuarii/.tejr.;.  04'ii  ■  tü-VI.  l>..iu.ld  Mondi-  (...nijnl.  r  nf  tb« 
..i'.ip-  He«..rd»").  South  Afrie.ni  Anna...  10.".:'  I7H.Y  Cbap.  i.  Kur..- 
peau  i.-i.ukti»n.  Cbap.  U.  !**v.n  »om».|.  PirieriMarit/bur. .  Muy  & 
Duri».  ls:,i.  -  llirwllit,  A  vidi  •■  froni  the  Kahlmiil.si.  Uriaiu  •'(  Um; 
ftu.hnien.    riet.nuaritzbur..  May  Je  Dmir.  DiTrrlli«,  l.eiture  on 

Hu-  early  vj.it»  <>f  KuTnpi-ati»  to  Nntul,  u.  t|,  H"S.i  nvjn.  l'bt.niui- 
ritabur..  Ma>  &  lU.tr.  —  lirr««lhi.,  « lli.t..iy  and  iM«l»-«.  Pie- 
teri.niritr hur.;,  lHjfi.  —  Henri  ll'.ft.',  rnnnj.'r  of  Ihr  di.lrnt,  Threr 
l.e.-ture»  ">i  >bi-  <mijiniti..ii  i>f  Ihr  Hut.  Ii  turnnm  fr.mi  Ute  rn|t,nv  of 

tln-  Ciip«  "I  «.  I  Hop«,  and  tli.it  «ettlement  in  tb.   Ili.triit  of  X.- 

Ul.  llrli«.etvd  t"  tb..  Xatul  S..i-  ty  M  l'i. -t-rniiiritubiirj.  l'iet.  nua- 
ritfhnrx.  J.  Arehlirll  k  Son,  t*~ii.  -  hdward  Aroutov«,  M  A. ,  A 
l.erturr  «n  thr  Itotany  «f  Xntal.  Ilelirrr.il  nt  Piitrrniarit<hur«r  «n  the 
«<)i>i  Deoinbtr  IKö.i,  t«  tli«  Xatal  Society  I'ii'tcrunrit/burit.  J°.  Arrh- 
bril  &  Sun,    li«>4.  J.  \V.  I.ilenu..  I.ord  lli.lmp  >.f  Natal,  |{.~ 

ruirkr  tb«  proper  treatnirnt  of  cwt  «f  Pfi!y«amy.  ii»  fmnnl  iilready 
i-xMin«  in  eonvirl»  fmm  h.  atli-ni»!«.  IVti  nniiritulmra .  Mai  .v  iu- 
ris i 

Sibrilf-n  ilhrr  •Ii'-  KiitfiTn-S]irjih«.  —  J.  W.  <'t»i«n*i>,  «t^.,  Kl«- 
tüfiitiirs  trramuiur  tbt-  Zulu -Kühr  Inti'/nag«  ■  ]>wpar.  it  fer  th-"  tis« 
f-1  niU-tjunitri«^  «ml  other  KtuiU-nt«.  L>.)i*luu  ,  Kii-liaril  ('luv.  1K5">.  — 
Jiiiuv^  l'.rrin.  An  linnliKh-Kalir  Oictiimary  <•(  t?i«  ZiUu-kutir  Unitu.-i^i-, 
a»  np«liiB  1-v  tb«  tribc-  'i(  tb«  n.l.itiy  »f  Xntal.  rirtiTimiritubiirf, 
May  .V  luri.i.  KiTt.  -  Jam«4  Vi-rrtn'.  A  K«tir-Kn;li»h  hirtiniuir;  «f 
tbc  Zul«-K«rir  lnn^uiiifr,  «.  »pokru  In  Mir  iribr«  of  Mir  Citli.ny  ..f  Nutnl. 
I.'.n*]«'n,  lHäö. —  Krr,  C.  \V.  rn..i-It,  Tbr  Zuiu  Cnmpanimi,  nrr«T«d  to  tbtv 
Natal  «>'luiii.t.  t«  fatilitnt«  bis  iiit«rrinir"'  witb  tbomtin-i  l'iit.  rM  irit»- 
tiur;,  It  I».  Itarhatun,  l!«.V». —  Imngrii  KU-Viiii;i  tiel«  tli-ljnlin«y.)ti'l'm;i- 
til.  (l'  prilit"-.l.  aith^iiin"  nlt«riitinu.,  fnnn  tti«  tr.m.l.ition  puhlislnil  Ity 
tb«  Amuthmiii  MiH»|i.n«rips  l,..nib>n,  Ui.-biir.)  C'.nv,  im.V'i,  —  lnrrtn.lt 
Vriihl.iMi-1«  <Bntb  dtr  l'.aUi.ni.  r..rt  Xfitul.  Ik.Mi.  —  li,r«a.li  Va- 
niagni.n.  P»rt  Natal,  IHllt.  |l.i-.jn|!l.ur!i  i  —  Inr»  nli  Vüaibitii  Vnl.ii- 
luiiiimo.  laindiiba  r  ai  tftiaoy«  nuuadini  rikii  J«li»ru  t'Viu.alia 
kuku  J.kura,  ku  tmukuqualu  kuokuii/i.  I'nilaii,  thl«  (H«:i^ii«r  Kr- 
5t.ib!uns«n.  i  lnc«ku  Vu-i-  Valika.  hutbah,  J.  Cullini;a »rtb.  Ilt^li- 
IfiiUr  Kr/hltltiii;. i  Knkiilmno  «  z«  .liunri«ln«  iikn  Vt-.u  Kri.ti  « 
nk"üi  «  tu.  «  ntabeni.  MattlunV.  VI,  VII.  Ze  |..'i«iul.ic  nk.'  nkiilumn 
.a  bn  ka  Zuiu.  i.CWnvUun«  riuiifir  Kapitri  d«r  Uibrl.)  -  l'mora  » 
liabuki^tiri'.  XKi.nipr-fuuili  Yrntiwc  Kinkuntrunbluvu,  nx<)  Muy  Ar  1>ii- 
vir,  IsVö.  —  Iiimadl  V-ikubola,  l'nrt  Nutal .  |M4»,  .Hin  H- i-lmcii- 
bu«h.: 

Ka>ndi-r  und  /.-ituiisfrn.  ■-  Th«  P«rl  Natal  Ahnitpa.-  lor  I *.».*». 
ri.iitiiiuiui!  a  nirirty  nf  u»«ful  inforniati.»«  for  im-n  baut»,  aurii  ultiiti-t. 
and  tbr  i  iil.mint-r  gtucrallv.  Alvi  a  gaTdi-fH-n'  «alrndar  ami  prattiial 
».itr.  i.n  tbc  mlttiation  nf  lIu^ar,  coli««,  sin^ir,  arrnaroul,  aml  ntct 
p..tat"u  Durliaij,  J.  (billinf«v»rth,  Almanak  mr  r|«  N«d«nlHitw lic- 
>i»jr>'f«riiie«r<lc  K»rk  van  Zuid  Afrika,  v>.»r  h«t  Jaar  l*:-:>.  Knuprtud, 
K.  11.  Marais  IK.iä. —  Tbr  Natal  IV itneos  and  A^riiullural  and  C»m- 
niiTcial  Adri-rtiMjr.  Pi«trrroaritaburK,  ntit.  J.  Mar  and  IVtrr  Unris 
Juni  bi«  X.i»«iiib«r  IS.V».  (Kr«b«int  jclm  KrriUij.)  —  The  XaUl 
Miri-arr  and  Advwti.i-r.  Durban,  <i«.<rK«  Hi.binrnu.  Au«u*t  Iii.  X<i- 
«vnibir  IHj.r.  (Kraclirint  jrde»  Kn-iUsO  —  fb«  Natal  Adrcrti»«r,  niid 
M«n*antili;  tiMutt«,  Itorban,  Jobn  Miliar  and  (itjorir^  Mrnrr  Wirring. 
Mai  bin  Auxuit  IK')'<  iKrachcint  jeden  Knitaj).:  —  Tb«  Xmid  Cbni- 
bii'te,  ami  S.iath  Kurt  African  Adrertirrr.  Pi«t«miaritxburj;,  Cornidiu« 
Moll.  Oktober  IK.Vi.  i  Kracbrint  jnb'ti  Mittrrnrli.>  Th«  C'olnnial 
InU-llittui-tr,  vr  AlmrigiD«»'  Frt«tid  I^rod.iD,  priut«<l  and  publishrd 
for  Ib«  Abori^in«*'  Protceliiin  H.t.irty ,  T.  Hurri5<iti.  \ol.  IN.  Jun« 
and  July  !»%:».  Tin-  Timer.  Xutiii  und  S.mtb  Ka^trm  Afrka.  l'i. - 
t.  niinritibuiv .  J.  Arehb<ll.  Novembir  M.V.,  llMilKtM.iu.l  —  Vrr- 
»rbirdrnr  rltaa«ljl«  lilüttrr  rt«. 

Kurten.        Map  of  tb«  Coluiiy  of  Nat>l ,  Soutb  Afriea,  rompiled 
and  litho^raphed  by  J.  Alfred  Watt»,  piirtly  frnm  plnnn  tu  tbc  oflli« 
of  tb«  .Surriiror  treiirrni.     lH"»;».    iMuiM^täu   1  iiTtm  dir  ^rürrU*  ubd 
T»lUtäuJi«sti>  Kurt«   voti  Natal,  «Ii-  biJier  er*cbien«n  i«t.,    -  Map 
lVUrmlM'a  <i«o<r.  Mitth«ilUllSell.     Ii«*.   Urft  \. 


of  tb«  I*i*tri«t  of  N-itiu.  .lieninL«  :i|>pi'"\iniiirelv  tbr  riüiiib-r  and  .ilua« 
tt"U  of  tli<  L'rnntr.  und«!  tlie  pro.lamatiou.  oi  1  >•  t :i  and  Ikjh,  and 

'  tb«  .itlillth-li  ot  niltiie  loi  Atioll>  .    .te.  etr.     S-pt     l*'tll_     \\  .  .NtJI^.T, 

Sun.  vor  ii.  n.-ril.  Pia«  ff  tb«  t«»u  of  liTtl.,m .  ilruun  b,  c.  J 
CiiS".    I»'lr'-wM,  J.  CuJliii-rn.itb.  |s>|.  --  An.rii  Ilten  eti.J 

De-r  St.  PotfrsburiirT  Kalender  für  da»  Schaltjahr  1  h'.i.. 
mit  dem  ltililni-.e  rl.-.  jetxt  r« vierem). n  K«i«-r>  friert,  i-t  nunurbr 
nmli  in  l»eiit.«b!a]ii|  jisri-tiinnt .  lu  «r  ab.-r  nur  iu  wrnuv  Haiud«  koinmt, 

.o  hu «-  leb  für  lliltzli.  lt.  lUr  -einem  reieiirll  lnbalte  etnilie  M itt ll-tluil- 

i!«n  zu  tnarhrK.  U.t  (  ij-ntliebe  K  il-nder  .  iittiiilt  n«b.-n  einimdcr 
die  Ju'.iuiiix'br  und  litt».!»«!«-  (alter  Styl),  dann  die  <ii«^i.ninii-eb- 
Z.-ttaer biiunc  (neuer  Stil),  aelilie  lrtutere  bi'kanntlieli  tun  Tn^« 
voran,  i.t.  *ii  da**  du.  altrar. i.eh-  Neujahr  mit  drin  tri.  Jutuur  neuen 
Stil,  /ii.amiiienriillt.  Xneli  der  ltu»«i-ein-ii  Kirvbeiir-ehnuiia  iälitt  nijin, 
im  Jjilirr-  1 1*'>'>.  mich  Kfrliiitfuni:  der  W-  1t  7'P".  I  Juhre  l>ie  Zulil  dir 
«tebeiiibn  Kiri  h'ii-  and  Stant.-I  est«-  i.t  "i.-i;  aur.enleiu  .md  für  da. 
Jahr  th.'iil  Horb  1.",  lir.-.n.b  re  I  i.ti-  und  kin bli.br  l'i-it  rli.iiki-iteii  i.-r- 
«.i.bnet:  endli.ii  a.id.n  an  <:  Tauen  in  den  hiriiien  tili  iibilt.n« 
Kii  ije  lUnkit«  brt«  verri.  btet  {darunt«  r  beni'.rk«iim«rib«  r  \\ \  i-e  um 
l'J.  Auuurl  «in  Ii«  diirbtnir.l'r.t  de»  über  dir  Pn  u«-i-i  In-  Ann™  II.VI 
rrfm Ilten,  u  Sirtr.).    Iii,  Zahl  der  jiilirlieb  in  St    l'eter.bur/  und  l'ni- 

IS.'ltetid  ijuhalt- hell  kirebliellrli  Pl'o/.i  ^stf«ll*'t3  i-t   I"'.     A'.l-.  ib  11  flnl'-iiii- 

ter.  der  Auf-  und  ZuL'aü^e.  der  X.wi  um  ITI'O  bjr  IHV),  d«r  Nonli- 
«ebrn  ilm-ilu  Arcbanviel'.k  von  17:11  Iii.  IS. Vi,  ib«  llnjepr  bei  J-kil- 
terinoda»  um  1H>'2  bis  IS. Vi,  eruiebl  »i. h  l.nSpi.  l.nei.,  ,  da~»  di« 

Newa  im  ^rn.reü  liurehrellhitt  jillulieb   Iii   Tü^je,  du-  Dwina   l'i  1 ,  der 

Dnj.  pr  !H  Tai:«  mit  Ki*  heile«  kt  irur  Kr  t-iebt  k«ii:e  ti,  .«,  re  Srund- 
luue  zur  Ib  iirth- iluiiif  dr>  <;.»'  n.i  itij.  n  Werth«,  d.-r  dr<  i  Wawrvi-r- 
bindun^rti  Ku.üLiiud..  mit  d«  iu  Au. laude,  alr  'Iii  i  ;iieln,  «leiien  ille.r 
ZilSni   entnommen    .ind.     Mali   wird  der.IiaH»  bei  keinem  iri  d  nr- 

VI  hlll« »e   lerne. MT  dürfe«,   illl<*  drill    llu.Mvi  I,,  I|    Uej.lie,    XU    lilltwi.k  — 

liilut  --iiii-.  «ertlnidl-1«n  Stldlbidts  der  U«-itx  ii«-  Sihnni/.n  Mi  ,  i.-, 

ein«    l.elieu-frui«    i.t.    di«    Voti    Zeit    ZU   Zeil    ilnlll-  r   allfr    Neu,  zur 

Srbn ,  nlt-  lCiit.iiieiduii';  tührrii  imi»« .  Witt  erring.- Hei. l.iiebturi-;-n  werden 
iu  Sl.  Pet.r.buri!,  Jekiiteriiilniri,  Xert^  bm-k  und  Titlis  .«n^.-.t«  :it ;  'ie 
wei.vrii  il-n  lSaromrter.t.iLd .  die  mittler«,  Temperatur,  den  mittleren 
Luftdruek  um]  ilie  Rri,o  n-  oder  Sebiieenn  iiu«.  n.i,  Ii.  Für  hi,  PJ.itzi« 
in  allen  iheibn  de.  l!u-.i,<ln  n  Keiebr  .ind  »Ii«  mitll:ren  T. mper-itu- 
reii  tili-  jnleii  Monat  erhiitt.lt,  und  zwar  nii-b  ibr  iu  Uu.rland  ?e- 
bräuehli.lHii  lE-iiuniur-Kiullieiluiii:.  —  liin  intet«-- iiiiiter  und  naturj«- 

rebi,  liliieb    w  iibtii;rr   Ab^fllllilt   dr.  Killender,   ir!   dir  ,, l'li,  r.lebt  der 

Xatup.  iei»iii.H«  in  KiLslnnd"  iSttirm«,  Krd.liirae,  ICrdbeben,  .-hr  b«. 
driil.  ml,  kälte.  Itejen-llaipi-i  )m:i,  r,  »  itt^r,  Koun  ti  o.  '.  bol-ri),  l'bei- 
aebu  eiiiimiiinen .  Nonliieht ,  liarterni«..  u.  iIl'I.).  —  \i-ti  liol«  m  i;,.i»- 
■'TiipliL-eii— t.iti.ti.cben  Wertlie  .ind  die  V«  rzi  iebmrre  der  bemi-rken*- 
uertb«-ten  Krtrellrftetl  Hu.sUlliln.  l'ideli.   nil  l   I  illlllalld. ,    nilrll  Ueogr. 

Keir«.  ui,'  it,  »t.iatlielier  Kintlu  ilun^,  11« woluu  rzulil  und  Kutfemuiii'  ton 
.St.  I'rt.  r  tnin«,  Mo.knu  und  der  tioun  riu-iuentv.tiidt.  Darin,  i  ru-eben 
meli  bei.piel.ai  i-«  alr  lintfeniuiiii  n  von  St.  Peti  r.bur.  Ni.bne-Kanit- 
«ebat.k  I  i. »Hl  W.-rst«,  l.eiikorau  J»44  Wet.t«,  Sik.4nj.-w  !•;•.•»  W.r.t«, 
(ile.^l  i;ii»  Wir.t«,  Aribiin.-.  l.k  ll.lt  .Ver.tl,.  kulin-li  Klli'Wer.t,. 
Tomen  ;MI  M  rr.f«.  f-rner  Arebaniti  l'.k  -  I.«nkuran  i.iil,er  Markau; 
.17 7 K  W.-r.ti--,  Kalireh-Xi.ljtie-hamt.eb.it.k  (ubrr  M'.'kau)  |:t».»J  Wer- 
>tr,  W.-na  'um  die..  Kjillertiuti^en  und  di-  Jles.lijr1.  rh>  it  d,  -  L«Diiia 
in  Ibtrmiit  xi«bt,  aird  nun  nebr  itenei^t,  öber  di«  Vernulluiii;.- Ktu- 
riebtuuiten  der  Kurt.ii.chell  U-iebr  ander*  und  tuoielitlieh  imliiiT  zu 
ürtbeilrn,  alr  ^ewöbnlii  li  g.rcbiebt.  —  Im  St.  Prt« r.buni«  r  Kalender 
folgen  diiun  rinr  Anzahl  horbrt  w ertliroll«r  Tafeln  UImt  die  ltr-wei-uiic 
der  lf.  ii'dkeruBL',  naiulieh;  Ii«  biirr-ne,  (irrtorbenr,  Kbrn,  naeb  i»,  «<hbr'Ut1 
Keliitioll  und  -tlLli:i«hell  Abt)l.  iliir.L'«  n ,  die  (iertorbetieji  jm  h  narh 
Alterrklurrrii.  An*  der  Haiiptzu.imnirn»t«lluii|?  «riti-bt  nieh.  da.,  (ohne 
Umdhrrr  und  Hotte),  im  Durrbrelinitt  der  Jahre  liilS  blr  lS".n,  iiu 
ganzen  Uurrircbeii  lCrith«  ^ebor.n  rind:  H,7K:l,!>lS  'wu.on  niiiniiliehc 
l.fjs.os;  und  wriblioli«  l.lliVi.'J.rS);  ^ortnrlM-n  »ind:  S,4:t4>.'iS  (wovon 
mfiiinlirli«  l.^Sl.HiS,  weiblirlw  l,^n4,!"<i;;  ven hilirht  -ind  i'..',l,<'.i:i 
Paar«,  ('bersebunr  der  lielMitem  u  lo  trui;  mitbin  .14»,<'l'.<*.  Köpf«,  «r 
würde  brdeutend  »tarkrr  ^.-»t^n  »ein.  w<  nn  nirbt  da.  Jubr  1S4H 
«war  2\h.v.i.«.ii.1  «ieborene,  ab.r  .l.l;ir..44ti  (UrinkfeblerWrichtinunK) 
Verrtorlri  ne.  ol»o  rin«n  A ilafall  von  aüä.lzl  'l  Köpfen  tsilira.iit  bitte. 
Iii«»«  tranriiten  toliri-u  verhrereiul-r  S-uebcn  aeiixen  rieb  zum  litü.k 
nur  reiten  und  nur  in  riiixelnru  l.aodut riehen.  —  Kino  K-ih«  iut«re«ran- 
d,r  Zu«amni- ii-telluniren  Ub-r  I^-lirnnrtalten ,  Lehrer  und  Sibuler  aller 
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Art,  in  allen  Diensliweigen,  *cbtic»«en  dem  nhigcn  Inhalte  Je«  St.  IV. 
tcrsburgcr  Kalender«  fUr  is»6  «ich  an.  FUr  /«eck  und  Kaum  dieser 
Mitthcilung  mm«  ich  mich  auf  die  Bemerkung  Im  schranken ,  das*  der* 
Inhalt  dieser  Tafeln  eine  besondere  vergleichende  Darstellung  sehr  ver- 
dient, w*i*u  die  früheren  ähnlichen  Zusammenstellungen  guten  Stoff 
darbieten.  —  Zu  den  ferneren  stehenden  Artikeln  des  St.  Petersburger 
Ka]*ndcr«  gehören  Nachsvcisungi  n  Uber  dir  Ausbeute  an  Metallen  und 
K»rh«ala.  «wir  an  Icgirlcm  tiolde  iu  KussUnd;  der  Rechenschaft.- 
I!. rieht  über  die  Reich«- Kredit-Anstalten,  «eiche  einer  besonderen  Dar- 
stellung wert  Ii  waren;  Übersichten  von  Münzen,  Muassen  und  (iewirb- 
ten  im-M  Vrrglcirltauigc»;  riu»  Chronik  »•»«  I8Ä4/56  (»ehr  int.rrsaantc 
Schilderungen  vom  Russischen  Standpunkte  enthaltend);  Nekrologe; 
Xarhruhten  über  Posten,  Eisenbahnen ,  den  li.bruuch  de*  Stcn.pilpa- 
piers;  Museen.  Bibliotheken  u.  ».  w.  in  St.  IVtcrshurg- 

Dcr  St  Petersburger  Kalender  enthalt  auch  eine  Tafel  der  llnupt- 
Mlinx-.rtii.  und  Krcditxcich.cn,  ...  wie  «ine  Xarbwcisung  d«r  Akticii- 
gc.scllschaflcn  a«  Russischen  l'.cirh«,  deren  Milthcilungen  i.h  für  nütz- 
lich hotte,  »eil  sie  gribstcnthcils  whr  wenig  bekannt  sind.  (An«  den 
Anlagen.)    ''.  lt. 

Dr.  Friedrich  lj»ß\  »uneranl.  i'rofesaor  an  der  Kg).  Univr-r- 
»hat  zu  Erlangen :  Sehöpfungsgearhichtc  mit  besonderer  Be. 
ruckaichtigung  de«  biblischen  Srhöpiungsbcrichti**  von  — 
Mit  zubtreielun  Ilolzichnitten  und  l  iiu  r  Kurte.  Frankfurt  u.  M. 
und  KrlMigcn.  Verlag  Ton  Hoydi-r  und  Zimmer.  1835. 

[VVir  begegnen  in  den.  vcrxcichnrten  Buche  zwar  nicht  einer  durch 
('.  \ogt  und  fonsorten  h.raufVschworcncn  Vurt.iscl.rift.  aber  den- 
noch einem  Wi  rk.-,  das  »i.h  berufen  ftlUlt ,  auf  dir  nrus-rding«  /wi- 
schen Naturforschern  und  Theologen  entbrannten  Streitigkeiten  Bezug 
iu  nehmen  und  *u  einer  befriedigende«  l,.isiing  heimtragen.  So  weit 
diejc»  angibglicb,  erfüllen  die  48  llngon  <■>•«  lehrreichen  Buche«  diesen 
Zweck  gewis«,  denn  der  Verfasser  »ersteht  e»  vollkommen,  mit  unhe- 
fa Ii u i  nem  und  gesundem  Sinne  gwischen  den  gefährlichen  Klippen  hin- 
durch xu  «chirfeu.  uud  sucht  dm  Leser  zu  i  in.ni  n.oglic  1. *t  voll. fündi- 
gen eigenen  l'rtbi'ile  xu  verhelfen  durch  eine  recht  grundliche  Ver- 
arbeitung de«  reichen  Stoffes.  Der  Vortrug  der  wichtigsten  ltc»ul<ute 
dir  Astreiiomie  und  ti»<.!.>»ie  ivt  dnnh  ll.Tanxiehung  der  heimlichen 
Lehren  «u»  dem  Gebiete  der  Meehntiik  und  l'h)«ik  begründet  und  er- 
läutert, ■•»  nird  in  der  Ucnutiung  der  Quellen  keine  dir  beuten,  neue- 
sten verniisst  und  namentlich  in  den  reichhaltigen  Anmerkungen  mit 
geistreichen,  l'rtlieilc  die  <iren«e  des  Xnturfnru-hcrii  eben  fi>  wenig  ver- 
leugnet, wie  die  Kinseitigkeit  rein  tlieid'.gis. her  Anschauung  ohne  Hü.  k- 
tieht  auf  den  l'nrtarhritt  der  Naturwissenschaft  getadelt.  I'ntir  Ande- 
rem rcr«ucht  d.r  \>rfa~MT  die  Parteien  «u  vereinigen,  wenn  er  «agt: 
„Beruft  «ich  der  Tl.."l..ge  in  dem  Streite  dem  Naturforscher  gegen- 
über darauf,  das«  die  llihcl  (inttes  Wort  «ei,  «<.  kann  ihm  der  Nntur- 
fetr«chcr  darauf  emied.*m,  das*  die  Natur  Üi.tte»  Werk  sei,  hei.le  1  r- 
kunden  den.iia.li  vnn  dei.iKlb.n  Verf..««.r  seien."  l).<rh  wir  wollen 
den.  Leser  nicht  vorgreifen  und  »chlic-slich  nur  noch  hervorheben, 
da«»  du«  PfaÄ'sche  llueh  einen  der  besten  ähnlicher  Tendeii»  ist  und 
gerade  in  geg-nwärtige-r  Zeit  einen  recht  grossen  Kreis  hehemgrnder 
Freunde  vrntiebl.]  «•. 

Dr.  RmhJf  Xag*l:  Beiträge  mm  geographischen  l'nterriolit. 
Unlle,  G.  Scnwet«cbke'»chvr  Verlag.  180«. 

[Diese*  klelno  Seliriftcl.en  enthalt  auf  54  Seiten  folgend«  lletrnch- 
tungen:  1)  Zur  vergleichenden  fharukleristik  der  Welltheib ;  S)  in- 
wiefern i»t  die  Kulturl.e.leqtnng  einer  Sta<lt  durch  ihre  Ugc  bedingt  ? 
3)  Uber  die  geographische  Aufeinanderfolge  der  deutschen  K«i«cige- 
«chle<litiT.  U"ir  nnden  hier  weder  neue,  gelehrte  ('ntersucbuiigei.,  noch 
lelirbuehmiissige,  methodisch  geordnete  Angahen  oder  spr/ielle  Xaeh- 
weisungeii,  «ondern  elwn  nur  Hctrnehtangen .  welche  als  Hcsulute  de« 
verarbeiteten  Kitt«l«t»1f»  auftreten.  Mng  der  Kritiker  auch  nicht  Alles 
unbedingt  unterschreiben  und  «ich  den  risliluss-ltnisonnement.  des  letiten 
Punkte»  nicht  anschlichen  wollen,  «o  wird  er  doch  lugs  vt.  hen  m6«»en, 
d»»s  auf  den  wenigen  Seiten  ein  grosser  lieiehtbum  geographischer  tie- 
danken in  kräftiger,  sel.wunghafter  S|.ra.he  nieilergelegt  ist,  dem  der 
Ansgebnitp  mit  wahrem  Vergnügen  folgl  und  <lcr  den.  Lernenden  volle 
Al.r.  iriilig  siebt,  sich  des-cn  bewuaat  in  werden,  in  er  sammelt  Solche 
kernhafte,  philosophische  Auffassungen  der  Krdkundc  verleihen  ihr 
eben  den  .Stempel  der  Wissenschaft,  und  vom  Brarnnrnen  richtig  er- 
gritfen,  verleihen  sie  dem  liitcrriehle  die  letxte,  höhere  Weil...    Djss  1 


ouch  hier,  wie  überall,  nur  eiu  rechtes  Maass  ib-t.  Phiiosophirens  ,  ge- 
stutzt tiuf  hinreichende  Sachkenntnis* ,  crspricslich  ist,  das  versteht 
»icli  von  M'lbst ,  aber  gegenüber  d<  u  nicht  seltenen  Fehlgriffen  mag 
doch  daran  erinnert  sein ,  .Iuhm  ein  Lehrer  recht  gewissenhaft  zu  cr- 
wiigeu  hat,  fUr  welchen  (irud  höherer,  geistiger  HuisonneineDts  sein 
Schuicr  reif  und  in  wie  weit  ihn.  cin<-  Aiilt'ordenii.g  «nr  Selhstpflege 
derselben  liiil-a.il  i»t.  I  iis  h.it  das  Düchlein  eine  böchsi  iiug,  nehme, 
geniiMie iebe  Stunde  her.itet  und  wir  xweil'eh.  nicht  daran,  dass  c« 
für  Viele  eine  aufmunternde  Anregung  sein  wird,  nueU  üWr  ander« 
geographisshe  Tl.einata  mit  gleicher  Wirme  .  inmal  eiu  Stündchen  iu 
pllilov.plureb.)  IC. 

Annuaire  de  i'Inntruetion  publi.|iie.  Seit  dem  Jahre 
lfiil  in  Pari«  eraeheineml. 

[Diese»  Werk  giebt  mit  dem  „  Itttueil  de«  L.i»  et  Acte»  de 
l- Instruction  publique"  und  den  „ Annale*  legislative»  de  V Instruction 
pninaire"  —  ein  «ehr  niltilnl.es  <jr*ammtbild  des  Franxos.s.heii  l  n- 
terrichtswesena ,  nach  System  und  Ausführung.  Das  Annuaire,  des- 
sen Jahrgang  1X5.1  mir  vorliegt,  enthalt  nicht  nur  uiun. Hiebe  lichor- 
den  Frankreich«  für  da*  rnterricht»wc»en.  «..ndern  auch  die  betreffen- 
den wichtigsten  Anstalten  und  die  wesentlichsten  Hntimmangen  über 
deren  Hcnutxung.  Dagegen  <eniu»»e  ich  bei  den  einxelnrn  liehoriltn 
eine,  kurze  Angabe  ihre«  Wirkungskreise»,  wodurrh  der  Werth  de» 
liuches  bedtuteud  crhi.ht  werden  wnrde.  —  l'uter  den  Lehranstalten 
des  Staats  für  Fachbildung  findet  man:  H  l.andwirthsehafts-Sehulen,  .1 
An«talten  für  Thierheilkunde.  ,ri  höhere  gewerbliche  Schulen,  .'1  Schu- 
len für  Bergbau  und  Hüttenkunde,  t  Forst-Lehranstalt .  1  Schule  für 
den  Strassen- und  BrU<  kenbau.  42  llandelasihilffahrta-SehuIen,  1  höhere 
Militarachule.  I  Lehranstalt  für  militärische  l.cundhcit»pflcge,  l  Krieg«. 
Jbittcu-Schule.  Di«  grossen  wissenschaftlichen  Anstalten  in  Pari«  «ind: 
das  College  Imperial  de  France,  da«  Museum  d'Histoire  naturell«  au 
Jurdiu  de«  Plantes,  das  Consenutoire  dea  Art«  et  Metlers,  dos  Ohser- 
ratoire  Imperial,  da«  Itureuu  des  Loogitude« ,  die  Kcole  In.prrinlc  dca 
Charte«,  die  iüole  lii.pe-riale  de«  Langnc*»  Orientale«  vi.  ante«  und  die 
Keule  Imp.  et  s|ieeiule  des  BeaUV-Arts.  Die  sogenajUlte  Kcole  Imp. 
de«  Chart.-.,  wofür  im  Staatsbudget  15.4.HI  Frank.-n  stehen,  hat  die 
Bestimmung,  die  Kenntnis*  der  Handschriften  (Paleographi-)  den  für 
den  Archiv-  oder  Bibliotliek-Dienst  bestimmten  Zöglingen  beixubringen. 
lrh  erwähne  dieses,  weil  die  Benennung  dieser  Lehranstalt  xu  mehrfa- 
chen Irrthümeni  über  deren  Zweck  Veranlassung  gegeben  hat  Blon- 
dere Lehranstalten  oder  Kinriclitnigen  de»  Staat»  xur  Forderung'  der 
geographischen  WUsensehaiteii  weist  das  Annuaire  nicht  nach.] 

  Vi  II. 

Archiv  für  Landeskunde  der  Pren««ischen  Jdoiinrchic. 
I.  Band,  isi5;  II.  Band,  1856.  Herauegcgcbi-n  von  Dr.  B. 
J.  A.  Mejer.    Berlin.    Verlag  der  Expedition. 

[Wenn  auch  kein  Vorwort,  keine  Einleitung  u.  dgl  ,  unter  Darle- 
gung der  Tendenx  dieser  Zeitschrift  und  Deklarirung  der  gctrottci.on 
Maassreg.-In  zu  ihrer  Durchführung,  den  einen  oder  anderen  Band  de« 
angezeigten  Archiv«  ereiffnet.  «nnd.m  un»  nur  ÜBrhlig  bitreffemli'  Pro- 
spekte durch  den  Buchhandel  «ur  Ansieht  kamen,  so  genügt  un*  doch 
die  Tliat  mehr,  wie  eine  Menge  schöner  Itcdensarten.  Wir  meinen  die 
That  die  Landeskunde  der  Prcus*i»rhen  Monarchie  durch  Mittlic iluhg 
des  Wissenswertlien  und  Merkwürdigen  au«  der  Feder  duxu  Befähigter 
xn  verbreiten.  Da  es  hier  nicht  der  <>rt  i«t ,  die  einielnen  Aufwttae 
näher  xu  bcleurhteu.  es  uns  auch  an  Ituum  gebricht,  den  Inhalt  aller 
niitautheil^n .  *o  wollen  wir  nur  einige  hervorbeben,  um  die  Mtu.nicb- 
faltigkeit  uud  den  Werth  de«  ganxen  Werke«  ru  weiterer  Keniitni«»  »« 
bringen  Im  1.  Band  linden  wir  unter  Anderen.:  Von  ihr  Bildung  de« 
Tcmtnri:tl-Be«tnnde«  in.  PreiiflRifccIicn  Staate  während  der  Hegierung  de* 
Hauses  H'ihenxolleni,  vom  (Ich,  Reg,  -  Rath  Prof.  Dr.  Schubert  in  Kö- 
nigsberg; lies, Lichte  der  Bratdeiiburgiseh-PreuMischen  Kriets-Morine, 
in  ihren  Kntwiekclungsstnfen  dargestellt  vom  Prem--Lieut.  Jordan  von 
der  König!.  Marine;  Sand  und  Sumpf,  vom  Ober- Fnrstrath  Dr.  Pfeil 
■n  Neustadt -Kbers» aide;  Ober  da«  Melioration»- Projekt  in.  Thilo  der 
I  nstrnt  in  Thüriiigen,  vom  Buuratli  Wurffhaiii  in  Krfcrt  (mit  Karte); 
der  Bernstein  in  nBtiirwi»».n«chaftIieher ,  industrieller  und  votkswirfh- 
schiftlicher  Be/iehiing.  von  Dr.  K.  Thon. a«  in  Königsberg  (mit  Karte)  etc. 
etc.  Der  2.  Bund  bringt  beispielsweise:  Flntwurftur  Abfertigung  einer 
guten  Karte  von  den  östlichen  Provinzen  de*  Prcus*i*.hro  Staate*  nach 
den.  heutiireii  Standpunkt  der  Wissenschaft  und  Technik,  vom  tienern]- 
major  und  Abtherlungschef  im  grossen  (ieiicralsUbc  Biever  Unit  «iutach- 
ten  darüber  an  Sc.  Majestüt  den  König  von  Alexander  von  Humboldt; 
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da*  bei  drm  «uti.iiach.cn  Bureau  errichtete  m*te«rrdr,gcvrhr  In.titu», 
i»tD  Ob.-Reg.-R.  Prof.  I>r.  Dietrrici,  ijrh,  Reg  -R  Schmauch  und  Prof. 
Dr.  D<oe;  dir  Bergwerk»' erbättni**»  im  Preußischen  Staute ,  voai  iieb. 
Ober-Bergrath  und  Berg- Hauptmann  Dr.'voa  raraall;  zur  lirschichte 
und  $tnti<tik  der  akademischen  Stadien  and  gelehrten  Berufe  in  Preu«- 
•en  rit  18««,  im  Geh.  R«g.-R.  Prof.  Dr.  Schubert  in  Konig-berg; 
dir  Melioration  .1.-«  Man.terland«.  vom  Baunith  WurfTbain  in  Krfart 
(mit  Karte)  ».  •  w.  IIa»  Angefahrt»  greift,  am  «irh  ran  der  Iteich- 
haltigkeit  nnd  anernchmen  Abwechselung  im  Stoff  in  Ubcr-eogm  .  di* 
Nuira  drr  Verfasser  bargen  für  den  innere«  l.ehall;  hierzu  bei  vor- 
trefflicher Ausstattung  drr  ausserordentlich  niedrige  Prri*  eines  ("«aart- 
bandn  ä  400  Seiten  vi«  nur  1  Tlialrr  —  und  t*  bleibt  nur  noch  die 
Erfüllung  de«  Wonach»»  einer  schnelleren  Aufeinanderfolge  lorhrrrer  Bändc- 
in  einem  Jahre  übrig,  um  die  Wirksamkeit  dieser  verdienstvollen  und 

Absieht  ihrer  Hrr-u-gubc  ent- 


Statistische  Litersicht  der  wichtiRsten  rroduktionsiwci<rc 
in  Österreich  unter  der  Enna.  Mit  einer  gedrängten  Beschrei- 
bung de*  Lande»  nach  der  neunten  politischen  Eintheilung, 
Statistik  der  Bevölkerung  samml  lieher  Gremien,  Innungen  etc. 
Als  Einleitung  eu  ibrvn  statistischen  Spcninlbcrichtcn  heraus- 
gegeben tron  der  N.-Ö.  Handel«- n.  Gcwerbekanvmer.  Wien,  1*55. 

"Dirsr*  4H  Bogen  «tarkr  Werk  enthält  viel  mehr,  wir  drr  Titel 
r»Tmoihcn  15-«t.  utid  gehört  unter  die  Reih«  jm»r  »ehätrbam»  Muno- 
graphiecn.  welche  drr  Spczialireograpb  sammeln  und  «1»  Yrrlä»*lichr 
tgucllc  für  »ein«  Arbeiten  und  Belehrungen  brnutirn  mu»*.  Hhwohl 
drr  Haiiplarecot  aof  drm  indnstriellrn  Theile  dra  Buche«  ruhen  niu, 
so  »ind  doch  alie  diejrnigni  Beziehungen  besprochen,  ohne  welche  rin» 
Beurthnluug  de»  mdu«trir!lrn  Zustande»  eine«  Lande»  nicht  thunliih 
Ut.  Wir  tmden  dciucrruäs*  -.-«ehildcrl  dir  llnom-,  (irrnz-  und  Kin- 
th>  ilung*-Vcrliattiii«..  .  dir  ü-volkcrung  nach  Zahl,  Geschlecht ,  Reli- 
gion. Nationalität.  VvHhfiluttje.  Beschäftigung  und  Wohnon«:  de»  l.an- 
dr»  (jrtuix».  i»rwii»«rr,  KSrnru  und  Thiibr,  «eoloeivhr .  klimatt^hr 
und  jifUt'X'-ng«  <><r:i|>hi*ehr  Yrrhältninai» ;  brnutaung  uud  Kultur  drs  b<>- 
dflit  Mr|>  altm  ICi.:litau*rn  hin,  drn  B«Tcl«u  und  dir  Induatri».  Di»» 
»«•r  nuhltaltiji  n  Kundarluu  i«l  unlrrwnrfvn  i-inmal  d»«  l.and  im  All- 
ircni»in'-Q ,  dann  ubrr  »urh  j»drr  drr  iirr  Kr»i*4r  und  i-udlirb  Hrlb^t 
jjo*l«T  d-r  Anit-'Vfirk'.- —  rinrMit  *rh"n»r  i'on«(*(|urux  ^»liiuidltalitr, 
mnatrrUaftr  l)nr>  lifuliniuc  Dir  Sprach"  i«t  dio  d<*  llrrichtr«  iibrr 
thatütblirli  lli*trhr«dr«,  olinr  durch  Abi^i  rinrnh« it  »der  V >•!■•.  hw»n- 
dune  d>-r  W.irtf  imdrutürh  m  wmlrn  ■  n  i«t  da«  dl»  .Sjinii  hr, 
»■»Irbe  dt»  Wi^s-nvlnft  dmi  brnucht.  »ill  »ie  vnn  rrinrr  tlurllr 
«cbr>pf»n.  t'brr  dir  l'oniiuunikation»naittrl.  alu>  Strawn,  Kiwnbahnm, 
atbitf-  und  n»>«bar»  Uli«»  und  Kanilr  und  d»n  Vrrkrbr  auf  ilmra, 
hat.cn  »ir  nicht  daä  trrfun<lno,  ar>«  wir  iilauhtm  (trindr  bi»r  am  rrrh- 
t»n  l'latar  anzutrrlfrn.  K»  niu>»  da»  f  in«  rijfrnr  Urtrandtni»,  xrW<u 
abrr  i  inrn  itmnd  Itabm ,  ilcr  un*  virllrichl  ^päU-r  »iffitt  arlt-j.'t  »  ird. 
Au**rr  dif-«»r  l.uck*-  hnilrn  wir  in  d»m  Buchr  alir  limndrlrmrnt»  zu 
rüiriu  Bild»  dr«  Kulturxii-taudri  iu*ammcn*rtra«rn  —  nnd  wrr  »in» 
Abaur«  r«n  d»r  uu>-i  r<ir>l.  ntlubm  Srhwirni;kiit  wdrhrr  Artif it.  n  bat, 
der  kann  du»  \rrdi<  n*t  ihrrr  !i»hurrlirh»n  Auxriibnang  nicht  hoch  c»- 
BSi;  uwlilifrl,  t»i»  X-<».  lland.'D-  und  0»w»rbrkaiiiinwr  hat  drn 
Dunk  der  W  i™»m  ha(t  In  i.di»m  Mn*««»  »»rdirnt.  MJiclit"  dwli  »nl- 
rbc«  II.  ispirl  Narhalmtunn  lindrn ;  Behörden  und  korporuti.incn  »ind 
•»Icker  Aufgiihta  newar)!".'« .  und  wrnn  »i»  «u  Brlrhrumj  und  Nutatio 
du  V  ullrf.  dir  Akten  und  Lut.-n  der  Bureaux  Irbrediit  und  allgeinrin 
iroir«»bar  matlu-n.  rnt  dann  »rflillrn  nie  ihr»  hohr  Bestimmung  gana. 
Soll  der  PrivatniJinn  an  »«Ich»  Arlnitm  »rhr»itrn,  »n  bat  crTlndlglich» 
rt*hwi»ritfkrtt»n  r.n  bekämpfen,  und  e«  aind  nur  *»  wrniffv  (rlürklirh 
ffenuii,  »i»  «u  ätieneindrn,  da»«  »ir  immer  noeb  urm  an  den  einiflnen 
Biu-t«in.  □  Mn.l,  dio  mit  MUh«  und  r'loia.  tum  Auabau  eine»  muten 
Werke«  b»rl»elgitrjL'en  »erden-]  «. 

Urlnrirh  llitnjrtmiinn ,  Dr.  d.  Phil.  o.  Privntdocrnt  neue- 
rer Ocschichtit  an  der  Univ«>r»itüt  Kiel  :  Guchichto  der  Ame- 
rikanischen Kolonisation  und  Unaidiangigkeil.  von   .  Kr- 

»ter  Band.  Zweite  Licft-rnng.  Vereinigt«  Staaten.  Die  Un- 
ablianpitrkrit.  Ge«chiehlc  der  Ioael  Hayti.  Kiel,  Verlag  der 
Schwer»'«ehen  Buelihandlunp.  rK5S. 

[Wir  haben  Wreiti  in  lief»  I.  S.  39  anf  diewa  wichtige  Werk 
nerk«»m  jewiuhl,  und  e»  »»reicht  un«  m  bewnd»rer  J-reude,  mit 


der  BrVinntinarhunf  der  Fort»etiuns  dr>*  Iben  g'.richieiti«  aua»pr»chen 
<u  können,  da«  die  gehegte  hohe  Krwartunc  dav..n  inXuht«  getänarht 
»»rtlen  i>t.  .Mit  der*elben  I^brndizkeit  und  kUrbrit ,  wie  d»T  Herr 
\  rrf,  in  d»r  »r»len  l.irferuu|r  die  El»iucnte  de*  Staat*-*,  l.and  ujid 
\  «dk.  aich  entwickeln  lh**t ,  mit  der*elbrn  Vritciie  and  acharfen  Sieb- 
lunr»gal>e  er  in  der  zweiten  Liefern««  di»  F.»rm  de»  Staate«,  al«o 

die  nationale  fnahhanmckrit  und  Bundeai  erf»«»nn)r  »r.trhen,  und  be- 
rthrt  dadurch  nicht  aiirin  eine  der  int.  reuint^t.  n  ,  «..ndrni  auch  fUr 
alle  Zeiten  lehrreichsten  K|n>»den  der  neueren  <i<  »chicht».  Nirbt  min- 
der fo*»elnd  i«t  die  dieier  Lieferung-  einverleibt»  (ie«rhichte  drr  ln*»l 
Haiti,  \»rfa»*er  liefert  auf  ins  Seiten  ein  »iihrlieh  nicht  bieht  iu 
entwirrende«  tiiMori*« h»*  liemäld»  drr  ln*»l  in  bcstitumtrvtt'u  ZQgen  — 
»«n  d»in  er-ten  Bcu.  br  d«-a  Oiriatnnh  Culambu«  an,  durch  den  bunte« 
.trn  W»rb.rl  m»rkwiir.lis-cr  r«cb»ck»»le  h.ndureh.  bia  au  dem  «brntruer- 
liehen  Ib-ximratr  Kau»tin'«  !  und  den  lt»lü«1»B  dr»  Yankecthuiii«  auf 
die  verwilderten  l  fer  der  Sanianabucht  I  ber  Kurx  »der  l.ana;  mtt»aen 
»ich  auf  Hatti  neue  Yrr-ndrrünicen  be--rb»n ,  in  dmrn  die  jun»r«ten 
jtleiih  prahleriwrben,  wi»  »ehmaehbiiflen  Krieg-thaten  Kau«tin'»  ein  Yrir- 
•  j.i.i  waren  —  und  e*  i*t  al«iiann  niehti  he^juemer  und  instrukti%rr, 

»1»  die-»  BIKttrr  n.-Ur»l»r  <i»»ellicbte    »IDelil  gediegenen   Werke  «einer 

früheren  anhingen  tu  können;  wir  können  hieran  kein  be.»ere«  em- 
pfehlen wie  da«  vorliegende  ]   

KlIUE  XilTI/ES. 

Sir  l:<;terUt  J.  ilurckifon ,  Üiretli.r  General  of  the  Geo- 
logical  Snn-cy  of  G>.  Britaiu  and  In  land  etc.  etc.,  and  Jame» 
Nidl,  Professor  of  Natural  lliM..ry  fiiiv.  r»ity  of  Alu-nlevii  etc., 
Geolcigica!  Map  of  Kur<»t>c  exbiliitiiig  tbe  dilTerent  »y»tem«  <>f 
rock«  aeeurditig  t«  the  ino»t  reeent  reaearebe»  and  inetlite.l 
mattrial».  Coiutmcted  by  A.  Kcith  John.lon,  Geoprapher  to 
the  Queen.  W.  Blackwuod  &  Sous.  Eilinbiirph  and  London, 
and  \V.  &  A.  K.  Johnson,  Edinburgh,  ist.6. 

(I>i»*r  (rr»*»e,   im  Maa«»«tabc  von  1  c^n^tmirtr  Karte  i*t 

mit  14  Karbra  gedruckt,  welch«  folgende  I  inii«ln.u<ii  beseieliDcii  1. 
Obere  Tertiär-,  j>.  t'ntere  Terliir-,  II.  Kreide-,  4.  Wealde-,  ».  Jura-, 
6.  Tria«-.  7.  I'»rmi*ehe,  «.  K»hl»n-,  9.  Det »mache,  10.  Siluri«che, 
II.  Metamor|'hi«rh»,  lir,  \  ulkar,i«ehr  ,  1.1.  Trap-,  lt.  Granit  -  Fonua- 
ti"D.  —  Der  Natu»  jetzigen  fli»f»  der  (icologiuhrn  Keirh«an»talt 
von  (lr«w»-l(ritannien  bürgt  dafür,  da»»  e»  ein  verdienstliche»  und  werth- 
vollr«  Werk  i»t.  Wa»  technische  Au»fahrun<  antl  Farbendruck  anhe- 
langt.  w  «|eht  die«»!»»  trotz  ihr*«  hoben  l"T»i»e»  entschieden  hinter 
andern  ühnürhrn  Karteuuerken  zurück,  wie  bei«pi»l«w.  i»e  der  Fran«»»i- 
aehrn  von  lilie  de  Braumont.  der  Belgithen  od.r  der  llaehVebrn  von 
Deutschland  ] 

l>.  tjuilirrmo  Sciuiz ,  Intpector  general  ilc  Minn«,  Mnpa 
topoßnifiro  clej  In  Prvvincia  ue  Oviedo  formu.lo  de  <>rdcn  de 
8.  M.  la  Reina.     1 85... 

(Drei  Blätter  in  grossem  Karten- Format.  Ma.i««>tah  '  ,2;\«-  Kino 
liebt  uud  «kizieahaft  aus«.  hendr  Kart»,  die  aber  dr»t»  klarer  i«t  und 
ein  wichtia;»»  Dokumrnl  bildet  zur  Kunde  eine«  i(.rto*r<iph!-c  h  •»  Un- 
it, kannten  Lande»  al*  Spanien;  -*i»  enthalt  s»br  iiele  llöbrnanualnii.] 

Bor.ler  Lainds  of  Spain  an<l  France.  \Vtth  an  aeeount 
nf  a  vi.it  to  tbe  R.  public  nf  Andorre.  London,  Chapraan 
&  Hall, 

;Dir«e«  Bueh  enthält  die  Brsebreit.ung, einer  Kei*e  ntieh  den  (Irenz- 
Di»trikteti  >paniei»  und  Frankreich»,  den  Il*»»e»-Pyr>'nee*,  dem  Baa- 
ken-Lande, N'ord-Cutulonirn .  I.u  »  rrdaüa  und  ll<.u««illou  und  d.r  l{e- 
|.ublik  Andorra,  mit  Sehildrningcn  d.r  vern  hied.rru  Pyrenäen- Volker, 
der  Pyr.  iijien  -  lüder ,  d.  r  p»liti».  hrn  und  wNial.  n  Lage  Si.anien»  und 
apeeiriler  der  Zustände  d.r  Republik  Andorra,  n.h»t  einem  l'ltrrblick 
der  <ie«cbichte  derwlbrn  ) 

Edirin  Ijrrn,  Viee«Prnident  of  the  \Vorce»ter»hire  Natn- 
ralista'  Club  etc.  etc.,  Picture»  of  Nature  in  the  «ilurinn  re- 
pon  aiwund  the  Malvern  Hill»  nnd  Vale  of  Scvcrn  :  iiKlii.liiic 
incidental  exeursions  with  the  Malvern  nnd  YVorcestcrshire 
Naturaliit»"  Clubs;  and  nolice»  of  the  natural  liistory,  pjetn- 
rial  sec.nery  ,  botany ,  geolorry  ,  eu»t<im»  and  »n].er»t ilioii«  nf 
mnny  intere*ting  l<M«litic«  in  \\  orcestershire  nnd  Herrfordahir*. 
Mulveru,  H.  ^Y.  Lamb,  iw«. 
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[Be-.iir.il.urii:  von  K\.  ur»l"tur.  in  Central- Entbind,  unil  z»ar  in 
die  an  der  'Nt  im-ft*t  mti  ll*-r.-f<.!<Uliire  .in.l  M'i:iti«.>iith<lur<-  -trh  hin- 
ziehende Min,-«  ik.-tte,  Mähern  HiiN.  und  in  da«  Th:il  der  .S>'..-ni,  mit 
.Schilderungen  i)ir»  r  ].hi -ik.ili^-h'-n ,  ri.iturhi«t..ri«-tiiri  und  .■t)iii.';rj|.tii- 
»ebell  \  erhiiltm-».-.  Kill  alia<  b-llde-  Uueh,  »ebbe*  Uli  White"»  be- 
riilmit'.-  lli»t»ry  ■>('  S.-it>..rne  .-rinnen.] 

/V/n,/  0.  Allen,  1).  D-,  Mi»«i«nary  of  the  American  Ivoard 
for  twi-nty-five  yeur«  in  lmlia  etc.  etc.,  lndia  aneienl  and  inn- 
.U  m.  Gc.>"i-aphieal,  hi»t"rie:il,  political,  social,  and  reU^Jou»; 
with  a  particular  «ucmiU  of  Our  statt  and  pnwpeii»  uf  ebri- 
»tianitv.    Button.  Jolin  P.  JcwcU  *  Comp.    I  K.Vi. 

[Mit  «iiior  Karte  von  llind.-«tiin.  Die  «  Atinliuitl,  ,  iu  <ltV  da» 
Werk  .iuijetncllt  i-t  .  enthalten  .it.-  lie.i/raphic,  dir  «..„hiebt.-,  die 
ItYijiVraiM,  »lif  Kuriipäi... h<  IS.-..>lkerutii! ,  diu  .-innel».™»-  Ib.v>ü'».-rui;i!, 
die  Ytrh.iltni-.it  il.-r  .  hn*tii.  li.-u  Kindt-  von  ludiuti.  AU  A|.|.endix 
»md  uo.h  »i«r  Abhandlung»  b.i,!(e,  l„  n  .  Clwr  die  Kngli».  iic  S|.ra.ho 
in  Indien,  über  die  Saa.i nt -  l.il. r..ter ,  «her  IVIvuuiniu  und  UT>.  r  die 
„Tattwabodliim  S.ibhi"  in  l  al.-uUn.  Da»  lluch  Lt  tuet,t  «.•«.■iiWiOi.-h, 
und  dm.  ui>  ff,  >ji-gr»[>)ii>.h.-i.  entl.iilt,  von  keiner  irr..*».-u  li--i!uutunn.] 

C*.  J 7 Eseo'jviw  de  Ijwitnre .  Memoire  sur  «oeinl  de 

l'A(ri<|ue  intcricurc.  Lu  par  l'auteur  ii  rAeadcinic  des  Scien- 
ce« Murale»  et  Politt.iuc«  dan»  los  se'anees  des  2  et  ;>  fc- 
vricr  lSäß.     Park,  IH.-.ti.  —  s".   SO  SS. 

O«.  />' F.trwjrar  ilr  /.ufi'irn,  M.^ii.iir«  tur  le  Sou.bu,  i'ödig.4 
d'apres  dl-*  renseipnetnents  enticrement  noiiveuux,  Kxtrnit  du 
Bulletin  do  la  Soeietc  de  Geographie.  Pari«,  L.  Marlin.-t, 
l*:.r.,  .Vi. —  1.  Cabier:  Hydroirraphic,  Ethnographie,  Hi«toire 
et  Geographie  politique  do  la  partic  du  Sondan  eompriiie  cn- 
Irc  le  Knuara  et  lt-  Xil.  Kcllata».  Bornon  ,  Bagnermi,  Wadny 
et  I>ar-Kour,  nvre  un«  < ■«.pii..»«  ili-  I»  ivgi  .n  iompriso  eutio 
lr  Chan  et  le  Xil.  —  2.  Cabier:  Itineraire».  r.»rtr;iit,  M.,ciir», 
luduKtrie.  Commerce  <U-n  S..ii<li«nifii».  —  :).  Cabier:  Kxamen 
du  Gouvernement,  de»  IriFlitiitions  militaires,  de  la  Kelipun  et 
de«  Superstitiiin-J  de*  peuples  du  Takrour. 

TM-nut,  ExfH-Hlition  a  la  reehorehc  de«  Sonrccs  .lu  NU 
(INJ5— 1*4»),  pu-die  pur  le»  »„in,  de  M.  le  C.iute  d'K«oay- 
rae  de  Lanture.     Pari«,  Artt.u»  Hertrand,  )s..*i. 

[D^r  \rr(,i..iT  u:.J  Herauf ;l.rr  d-r  «lr.t  *<ir*l<'|jeudeu  lir»*1.tfrvri 
ist  ff.-^'-nwiirtt^  r'rinx'".vi^ihrri»Mi.r!ti-K.in«»u]  in  K^yptdi.  und  but  .in- 
vdbcu  «r.~»t«-i»tbeil>i  auf  Krluniiiici:r.iten  l.a«irt,  iti--  er  in  .ii.  «  r  -.einer 
elh/i.llti.  Stellung  \'>n  Afriliuiiiv  ln  «  liin  j- l">mt n ,  du:  ii.i.li  Kuvj.t.n 
tr»-liut^t\'ii,  einzuziehen  (i.l.'tf.  iih.-il  l.atte.  rund  cUnken-HwiTfi:.- lie- 

»ti-ebuoirrn,  wrna  .ie  auch  hei  die.er  Art  von  Aut..ntit.  n ,  wie  die 
».  lmurieii  (..•••/rni.hen ,  nklit  immer  l.dmend  und  |.,>*itiv  jiisf.Ulen. 
lier  naeli  .illon  ltielitungeb  bin  l'jjtue  Herr'irif  ut  lueb  bei  il-r  [,n>- 
jektinen  Kiry|4iwbra  Xil- Kiiie.Uti.m  h.-tlieilijt ,  und  wir  «rnUea  nur 
tK.ffvii.  di.n  «ie  he*-  r  ablaiili-n  wiue  :il<  die  fruliern.  l>.r  Tbibaut'- 
«ehe  ISen.bl  eiitbjlt  *  ebiu  e,der  nicht-,  via-  wir  nicht  »ebon  am  denen 
Ton  Wenie  u.  a.  wü*-t'  u.] 

tiniiUiin,  Capitaine  de  vais-iean,  Doeumentü  nur  l'Ilistuire, 
In  Geographie  et  le  Ctminer.  e  de  l*Afri.|Ue  Orientale,  pn. 
blitis  pjtr  ordre  du  Giniverneinent.  Premiere  parlie :  ICxpoic 
criti.pje  de«  diverses  notiuns  a<:i|ui«i.s  snr  l'Afri.|ue  Orientale, 
depui«  le§  temps  ]e»  plus  recule«  jm.pi'i»  nos  jour«.  ParL«, 
Artbua  Bertrand,  obne  Jahreszahl.  —  8".    02h  SS. 

.1.  Utiliusum,  De  la  G-Jugraphiu  du  Nord  de  l'Afri.pie 
pendanV  le»  pi-riode»  Homaine  et  Arabc.  Avec  plan-.,  l'aris, 
Corre.ird.  1HSG.  —  h".     1  :ih  SS. 

[Beide  Werlte  »ind  L'e*.el:ieLtlif hen  lrib-jH>..  lieni  er-iteb  jedn.b 
«erden  zw.i  andere  »Ind.-  f.djfrn,  in  denen  die  r.e.iRrapbii!  (>.t-  \rri- 
ku«  hehanUelt  und  der  Heritht  der  Kx|H-dition  de»  .SchirTes  „Le  Du- 
roiii-diy"  in  den  Jahren  1816,  1817  u.  101»  ^eben  weiden  »ollen.) 

Report»  of  Exploration»  and  Survcys.  to  ascertain  ihc 
mort  praelicable  and  economieal  routc  for  a  railroad  fron  the 


Mississippi  Uiver  •■>  the  Paciii.  O.ean.  Made  umle-r  tbe  di- 
rection  uf  the  Seeretary  nf  War.  in  ]f>:.3— 54,  n.-i-o: ding  to 
.iet»  <.f  Coii-jro«-.  i.f  Mar«*  .1,  I May  31,  tr.i-1,  aud  Ail- 
g.i-l  :.,  l«;.-l.    V.duino  1.  Wa-binston:  Itererlev  Tneker.  IM.-.;,. 

i Inhalt,  li-ruhl  de»  Kri.-ij.-SeLreii.rial-.;  l'riilun^  der  li-.ri.hie 
u>.er  die  .ersehieilenen  .  rlor.-.  In- ii  Uuit.-u.  II.  Ui«-Tt.iin.'.-ii  ülur  Kivn- 
:  hahhefi  «.>u  |  vi.tt^r.  M't'l.ll^n:  Urief  \..m  Ii*  tierzi  4*.ui»;  Herl-  ht  d'-* 
I  (m.iiv,  in.  ur»  --»f  >.ii-.  Üic.-r  «r.lc  Hand  enthält  w.-d.-t  K«rt-  n  Horb 
At'hi  1  liuii;:-  Ii.  Im  i.it  eil,  ii  Haiute  u  ini  die  li«--^  lir.-ituuu;  der  i^rveliuiiff.- 
liei-eii  l-.li.-en.  Ii.  , leitet  v-.li  l.uidx  hilft. i. lieli  lü. i-tr.it i.<ne ii.  nuturhi.t..- 
rioiien,  l...iniii>.ii.ii  und  und. -roeitiiren  »  i>».  :i».tuitli. -In -n  lleriehteu  mit 
Abl-ilduiiuen.] 

K.  O.  S;u.er,  formcrly  eh«rK.t  d  affainr»  ,.f  tbe  V.  St.  to 
the  Hepuhlies  of  Central  Atneriea ,  N.it.-s  <>n  Central  Arne- 
ri.a  :  partieularly  the  State*  of  H..iidtir?e«  and  Sau  Salvador: 
th.  ir  geography,  topogiaphy  ,  eliniate  ,  |t.  piilati.iii ,  re-i-i.iiree», 
produetion«  ete.  et«'.,  and  the  pro|K>-.-d  lL-nduras  Inter-Oeeaii 
Kailwny.     New  York,  lluiper  &  Bredber»,  IS.',:.. 

[Mit  11  lit>i..gm[.Lirleii  AbbildmiL-en :  «in.r  l-tv.--.  a  Knrte  von 
Hondura-.  und  Sun  Snlruder  mit  An7.1l«.-  der  pr-.j--ktirl.-n  Oondura»- 
Ki»eiih«hu;  zwei  ^'ri.tilen  v..n  HoDiiura»  and  San  Salvador ;  einer  hart« 
d.  r  liai  ».in  l*'.»a»eea :  eiü.r  harte  >on  lNn  rt..  ('nhall...  .  und  einer 
Karte  der  \Ve»l-liidiMb.-n  Stürme,  in  II..I/M hnitt.  —  Iii.  Üiicli  (..- 
»•tat  einen  reulu-n  Inhalt,  muh  .  in  «ehr  v..U-üudi|;e.  (Ju.  il.-n-\ erzeiclt- 
»i»»;  der  Verfa  —  r,  «aat  mau.  wi  ein  -tarker  l'artti. -ijiiiun. -r.j 

.l/.u  i.rr.fir,  Tbe  Kanzas  HeRton :  fore,t,  prairie,  d.-»ert, 
mountain ,  vale,  aud  river.  Üeaeriptinti»  «f  ji-.-nery,  .  limate, 
wild  produetion« ,  capahilitic»  of  anil ,  and  notninereiul  re«<nir- 
ees:  interspersed  with  Intidoiit,  of  Travel,  und  aneedotes  il- 
litMtrative  of  the  thara.  ter  nf  the  trad.  rs  and  red  men  :  to 
whieb  are  add.-d  direetioii»  an  to  roules,  outlit  f»r  the  pio- 
ncer,  and  nketehe»  of  d.-.irahle  loealitie»  for  present  settle- 
ment.    New  York,  Kowl.-r  *  \Y«lk  1  *:>K. 

[lii.t.t  nähere  Au.kunrt  ilh.r  diese  wiehtine  fnAral  -  lt-  ;i..n  der 
Vetviniirlen  Staaten  X'or.l- tn..  lika"».  nl.v)ei<h  in  l.  i.litt  r,  w>  lu^  *  i -■..•»- 
«ehnftiirhi  r  Form.    1 » i •■  K  .rt.-  l-t  «iiuii;  und  »eh:«-,  ht.] 

.-In</r.  yi.eiy  (de  In  llavanv),  Tableau  ehronolopique  de» 
Trtmbtenient«  de  Terre  resentis  a  l'lle  de  Cuba  de  liil  i» 
ls.'.j.     Pari»,  Arilin?  Bertrand,  lhl.j. 

[Aot.  den  Xouvelles«  Annale«  dt»  Voyai;..«,  Juni  lbij,  abgedruckt.] 

Cnpt.  Ciwle>  Wille*,  {.'.  S.  N,,  The..ry  of  th«  Wind,. 
Read  before  the  American  Scientific  Association  ut  l'rov  idenee, 
Auguat  20Ul,  1SAS.  ^ecoiupnuie.l  l.y  a  map  of  the  World, 
»howiiif;  the  extent  aud  direeti.in  of  the  wind,.  T»  «hieb  ij 
added  Sailing  Directinu»  f»r  a  vuyage  arouud  the  wnrld.  Lon- 
don ;  Trubuer  *  Co.  New  York :  G.  P.  Puliinm  «v  Co.. 
I  Sjfi. 

[I)er  \erfai»»cT  hat  auf  aeinen  Seen-i»ni  viele  lle..baeTituni<eii  über 
die  Ittchtim«  der  I.ufUtriiiiiuiiven  gennwlit  und  {Uubt  «efunden  rn  ha- 
ben, .Ii««  die  alk-einein  uiiitenoiiuiietie  Theorie  ,  naeh  der  -  ili  be»tändi- 
Ker  Strom  von  den  l'olon  «oni  Anuatnr  und  ein  Uber  die->em  ier- 
Lauf.-nder  t«i»  dc*i  Äquater  oa.li  den  l'.den  vorlmndcn  int,  und  die  Ab- 
weichungen, Boniemlirh  der  r««Hat»  inde .  v>n  der  meridionalcn  Riih- 
tunu?  dureh  ife  Koiatiou  der  rinle  lM.diiiRt  «ind,  mit  den  Krfabrun^en 
der  S.-elälirer  ni.dit  dhereittatimmt.  Vr.n  Ncrden  narh  dem  Aijuator  zu 
habe  der  P.-v.atwind  er>t  eine  iMtliehe,  dann  eine  o«tnürd.^tlit'be,  *pä- 
trr  eine  ndrdnnrdiMtliehe  und  endlich  eine  nordliehe  ICiclitunx,  woge- 
ifen  naeh  der  alten  ITicorie  itrrade  die  umgekehrte  Kolije  Statt  rinden 
mü-«le.  Kr  leunoet  den  KinH.i»«  der  Rotation  der  Krde  rana  und  l»»»t 
nar  die  T.iuji.-ratiu-- Diü.-renien  al»  lTr»ache-  d.-r  SUnnimis.  n  gelten. 
Auf  fct-ine  KrfabmnR.-n  Uber  die  Ki.-btunit  der  Winde  »tiiUt  »Ith  die 
Al.linn.llanK  'Iber  die  bei  Weltrvi»«m  zu  nehmenden  r..ur»e .  die  .b-n 
UTossten  Th.il  de»  liuche»  bildet,  und  »«ine  Karte,  auf  der  nii-bt  nur 
di*  Windrichtungen,  »ondem  muh  die,.-  Conr«e  rem-irhnet  »in.l. 
Der  Verfaaier  iat  »uar  ein  erfahrener  Seemann,  dneh  inlk  Ilten  »ir».ino 
Theorie  nieht  1»  ohne  Weitere»  für  maa»»»ebend  an»ehen :  jedenfall» 
»in.l  Schrift  und  bi-utcitebcnc  Karte  wichti*  und  »erdieiue  Keaehtun?  ] 


(Oe.chl.wn  n=n  ;ll.  M».  t»j«  ) 
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WEST -SIBIRIEN, 

SEINE  NATUR  -  BESCHAFFEN  HEIT ,  IXDLSTIUK  UNT)  GElKrRAPIIISCH- POLITISCHE  BEDEUTUNG. 

ton  A.  Vetermann. 
(Mit  twei  Karteusküucn,  Tafel  12  und  13.) 


lirdfutung ,  Awulehnung  und  Bevölkerung  We*(-Si/>iriem. 
—  Sibirien !  wer  denkt  sich  nicht  bei  diesem  Worte  eino 
der  schauerlichsten  unter  den  Wüsteneien  der  Erde, --  den 
höchsten  Norden  de»  Asiatischen  Kontinente« ,  jene  ausge- 
dehnte, ewig  nüt  Ei«  und  Schnee  bedeckte  Landstrecke, 
wo  die  Oborftiirhe  den  tief  gefrornen  Bodens  nur  mitten 
im  Sommer  einige  Zoll  auflhnut,'  um  eine  kümmerliche 
Vegetation  aufkommen  zu  lassen ;  —  das  Land ,  wo  man 
Zobel  fängt,  —  die  schreckliche  Wüste  der  Verbannten? 

So  war  es  in  der  That  vor  laugen  Zeiten,  und  noch 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  Aber  nun  mu&s  man  den  Be- 
griff, den  da»  Wort  „Sibirien"  früher  hatte,  einer  kleinen 
Veränderung  unterwerfen :  denn  Sibirien  heut'  zu  Tage  fasst 
Liinder  in  sieh,  die  von  Russischen  Autoren  unter  dem 
Nunicn  des  „Sibirischen  Italiens"  beschrieben  werden  und 
dem  Europäischen  Italien  auch  wohl  wenig  nachstehen.  Es 
gehört  dazu  bereit*  ein  bedeutender  Thcil  de»  eigentlichen 
Crnlral-Afinu  und  ein  ansehnliches  Gebiet  des  Chinesischen 
Reiches.  Die  südliche  Grenze  von  Sibirien  (am  Balkhasch- 
Stt-}  liegt  den  Mündungen  des  Indus  bereits  beinahe  50 
Deutsche  Meilen  nüher,  als  der  Mündung  des  Ob -Strome» 
bei  Olwlorsk,  welche»  man  als  das  nächste  Litor.il  des  Eis- 
meeres rechnen  kann;  Calcutta  bereits  120  Deutsche  Mei- 
len niiber  nl»  Petersburg. 

Russluuds  Eroberungs-Folitik  wälzt  sich,  wie  ein  gigan- 
tisch anwachsender  Schneeball ,  über  die  Nachbar-Linder, 
guuz  besonders  ober  in  einer  südlichen  Richtung;  denn 
wanne  und  tropische  Regiouen  fehlten  ihm  noch.  Da 
galt  es,  vorzurücken,  —  am  Schwarzen  Meere  nach  dem 
sonnigen  Konstantinopel ,  jenseits  d<»  Kaukasus  in  der 
Richtung  der  Ebenen  des  Euphrut,  um  Kuspischen  Meere 
nach  Persicn,  in  der  grasen  Tunmischen  Ebene  gegen 
die  liebirgs- Scheide  des  ludo •  Kritischen  Reiches;  endlich, 
weiter  nach  Osten,  am  Amur  cutlang,  der  besten  Strasse 
zum  Herzen  de»  Chinesischen  und  Japanischen  Reiches. 

Russlands  Zukunft  liegt  iu  Asien  und  besonders  Centrai- 
Asien  !    Das  ist  ausser  Zweifel.    Eine  Handvoll  Kosaken 
i  liwgr.  MittlKilutgt*.    l»r.6.  Heft  VI. 


und  der  hundertste  llicil  eine»  McnschikofT  haben  unver- 
gleiclilieh  grössern  Erfolg  am  nordwestlichen  Eingänge  des 
Chinesischen  Reiches,  als  Hunderttausende  der  besten 
Russischen  Kerntruppen  und  ein  ganzer  Menschikoff  am 
Schlaghaum  der  Türkei,  im  Angesicht  derjenigen  Stauten 
Europa's,  die  noch  Leben  und  Kraft  besitzen.  Wie  Herr 
F.  Nebol'ssin  ganz  unbefangen  erzählt  (».  weiter  unten): 
es  seien  noch  keine  zehn  Jahre  her ,  dass  da ,  wo  gegen- 
wärtig die  Russische  Stadt  Kopal  läge  (niimlich  15  Dcut- 
«chc  Meilen  Östlich  vom  Balkhasch-Se«,  i.  e.  auf  vormali- 
gem Chinesischen  Roden) ,  „ein  Kosaken  -  Piquet  lagerte, 
alsbald  aber  entstand  eine  kleine  Ansiedelung,  uumittelbnr 
darauf  wurden  Budcnreihcn  erbaut  und  gegenwärtig  bildet 
diese  Stadt  eine  für  den  Handel  höchst  wichtige  Waaren- 
Niedcrlago".  —  Fürwahr,  eine  leichte  und  schnelle  Art. 
schöne  I-andcr  zu  erhalten ;  es  ist  diess  nämlich  das  von 
ihin  sogenannte  „Sibirische  Italien". 

Das  Gebiet,  welches  die  Russen  auf  diese  Weise  und 
in  den  letzten  10  oder  13  Jahren  in  Asien,  und  zwar  zwi- 
schen dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Chinesischen  Reiche, 
ganz  in  der  Richtung  der  Indo  -Britischen  Grenze  erwor- 
ben haben,  ist  mindestens  22,000  ')  Deutsche  Quadrat- 
Meilen  gross,  also  bedeutender  als  ganz  Gross-Britunnien, 
Frankreich ,  Preusscn  und  Sardinien  zusammengenommen. 

Dieses  Land  bildet  den  Schlüssel  zu  dem  Flussgebiet 
des  Syr  und  Amu  (Juxartcs  und  Oxus),  in  deren  Schoosse 
die  alt  -  berühmten  Reiche  von  Buchara  und  Kokand  bele- 
gen sind. 

Wenn  aber  das  Erscheinen  eines  Russischen  Diploma- 
ten in  Konstantinopel  und  eines  Russischen  Heeres  am 
Pruth  vor  zwei  Jahren  die  ganze  Welt  elcktrisirte  und  in 
Aufruhr  versetzte,  so  ist  die  Russische  Besitzergreifung  der 
Aralo-Kuspischen  Ebenen  und  des  BaUthasch -Beckens  fast 


')  Ukrvon  ist  in  Aral-S«,  mit  einem  \ivai  von  1145  !)•  ut-ibm 
Q.-MciUn,  »u«|[i'M  hliMse».  OligU-kli  »II«-»  ihn  um^ubtliilr  Land  im  >u- 
<li;q  norh  nkht  von  RiiwiEQiid  i-nrorWn  i*t,  »o  niad  säromtlit'bi--  I * f *■  r  t'ik- 
ti*ch.  von  d*u  Hussen  tirUcrraht,  da  sie  bircit6  ilunvn  de»  S*i-'*  mml. 
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mit  Stillschweigen  übergangen  worden,  ob-chon  diese  Län- 
der ebenfall»  von  Türkischen  Völkern  und  Menschen  Mn- 
homcdani«chen  Oluubciis  bewohnt  werden.  Ks  sind  dies« 
Ereignisse,  die  in  oller  Stille  vor  sich  gegangen  sind. 
Nicht  als  ob  sie  in  Wirklichkeit  geräuschlose  Eroliorungcu 
(tcwweii  seien,  glcieli  denen  ihr  Engländer  in  dm  Polar- 
Einödcn;  sondern  der  Schauplatz  derselben  ist  voll  der 
übrigen  Welt  ^soweit  entfernt,  dass  mau  wenig  uder  gur 
nicht»  darüber  erfahren  kann,  ausser  durch  Husslaud  selbst. 
Wer  kümmert  sich  uueli  um  die  Karakal pak.n.  KokiUizcn, 
die  Usbeken  und  Schwarzen  Kirgisen.  Sie  luiben  keine 
Oesuudtc  an  Europäischen  Hofen ,  und  nicht  einmal  ein 
einziger  der  zahlreichen  Englis«  hi  n  Konsuln,  Konsidar-  oder 
Lloyd-Agenten,  die  «oust  an  allen  nur  zugänglichen  Punk- 
ten der  Erde  zu  finden  sind.  ■  dringt  in  diese  lernen 
Lande  Centrul-Asicns,  und  nähere  Posten  als  Teheran  und 
Pischawar,  wo  nicht -Russische  Europäer  zu  finden  sind, 
giebt  ers  unser*  Wissens  nicht.  Daher  der  Mangel  In-lrie- 
digender  Nachrichten  über  diese  (regeuden :  denn  die  Hus- 
sen haben  zu  jeder  Zeit  ihn-  Erobcrungi  -  Pläne  und  Ope- 
rationen möglichst  geheim  zu  lialten  gesucht  und  gewusst, 
so  das*  man  über  dieselben  oft  erst  als  jaits  aetouipli* 
erfährt.  Wer  hut  z.  U.  jemals  ober  ihre  Kricgszüge  in) 
Osten  und  Süden  des  Balkhasch  -  Sce's  gehört?  wer  von 
der  liründung  der  Stadt  Kopal ,  von  di  r  olien  die  Hede 
gewesen  ist  ?  Jetzt  erst ,  wo  die  Russen  bereit»  soweit 
südlich  vorgerückt  sind,  «las«  sie  im  Bereich  der  Indo- 
Uritischeii  Herr*  haft  oder  Einflusses  stehen,  fängt  man  an, 
Nachrichten  über  derartige  Krcignis.se  zu  erhalten ,  wie 
über  den  Kricg»ziig  zur  Eroberung  Kokand's  und  Bu- 
cliara's  und  doch  sind  diese  Nachrichten  so  mangelhaft, 
das*  wir  jetzt  noch  nicht  wissen,  ob  die  damals  berichtete 
Eroberung  Tnsehkcnd's  im  Jahre  I  H."»4,  der  zweiten  Iln  11 1 >t- 
stadt  Kokand's,  ein  Faktum  ist  oder  nicht.  Mau  glaube 
ja  nicht  ,  dass  die  Russischen  Operationen  in  jenen  (ie- 
gendeu  friedlicher  Natur  seien  ,  oder  dass  sie  ohne-  unge- 
heueres Rlutvergiesseii  abliefen.  So  wurde  das  Tort  Akmed- 
schid  am  Syr  Daria,  welches  im  Jahre  1853  von  den  Rus- 
sen genommen  war  (bis  dato  auf  ollen  Karten  als  noch 
ZU  Kokand  gehörig  angegeben),  am  20.  Dezember  1853 
von  12,000  Kokonzcn  belagert,  die  mit  einem  Verlust  von 
2000  Mann,  dem  ganzen  Lager.  Geschütze  und  Kriegsvor- 
rath zurückgeschlagen  wurden  -),  l  ud  später  (im  Sommer 
1851?)  wurde  die  Haupt-Armee  der  Kokanzen,  50,000  Mann 
stark,  von  den  Russen  Ikü  ihrem  Vordringen  nach  Tu.sch- 
kend  ebenfalls  mit  ungeheuerem  Verlust  geschlagen  J).  Ea 


•5  S.  „Tim«",  17.,  SS.  and  tu.  X..v<ml*r  I8.VI. 

=)  Altiminn  in  l»r.  „<.uii.|>r,cMV  /tiUclmU,  C.  HJ.  6.  348. 

»)  Tiruc*.  jf*.  Xuv.  S,  7. 


betimlH  sich  ober  auch  in  den  gegen  Turkestnn  belege- 
nen Russisc  hen  Orcnz  -  Provinzen  eine  sehr  bedeutende 
stehende  Kriegsmacht,  die  wohl  im  Stande  ist,  die  Ab- 
sichten Russlands  mit  Nachdruck  zu  verfolgen.  So  linden 
sich  in  Köppc  n's  Bericht  über  de u  letzten  t'ensits  (1851)  '). 
in  welchem  die  rnjuliirm  Truppen  ausgeschlossen  sind, 
folgende  Angaben : 

(i'oin'frMftfioit  Tulfiltk. 
Das  Tobolskiscbe  Infuntcric-Raraillou    ....  3,623 
Das  Tobolskischc  Ciivalcric-Rc^imcnt     ....  2,461 
Sibirische  Linien  -  Kosaken  nebst   reitender  Ar- 
tillerie   31. «JOS 

(liniere»,  Mrnt  7'iinii. 

Sibirische  Liuieu-Kosukcn    6.K77 

(rebiel  der  Sitiri»e/ien  A'irgitm. 

Sibiri.M'lie  Linien -Kosaken    31, 8'J9 

Oreiiburg  (mit  /Um  tcnilirhen  Tl.tih  dm 
Kirgisen- La  »dt  *  J . 

Das  Ulenburg Vhc  Kosakcu-Hccr  ]  75,65!) 

Das  Unil'sche  Kosaken-Meer   67,00-J 

3l;),354 

Im  ganzen  übrigen  Sibirien,  bis  noch  Kiuntseluitkii, 
finden  sich  nur  16,082  Miimi  ungcgebell ;  die  3 19.35 4 
Mann  aber  sind  in  unmittt  lkirer  Nähr  der  Turunischen 
Ebenen  stationirt  und  augenscheinlich  for  du.«clb*t  erfor- 
derliche Dienste  eoticeiitrirbar  und  verwendbar. 

Politik  ist  nMit  der  Zweck  dieser  Mütter,  dessluilb 
müssen  die  vorangehenden  Betrachtungen  genügen,  um 
auf  die  heutige  Ausdehnung  und  Bi-deutung  von  West- 
Sibirien  hinzuweisen  und  dieselbe  in  das  rechte  Licht  zu 
setzen.  West-Sibirien  ist  also  nicht  bloss  ein  zur  Kulten 
Zone  gchörigi-s  Luid ,  sondern  erstreckt  sich  vom  Eismeer 
in  72  }"  N.  Rr.  bis  zum  Recken  des  Butkluisch  -  See'?  in 
•l.'.J  "  N.  Hr.,  oiler  beinahe  über  30  Breitengrade,  was  mit 
der  Ausdehnung  vom  Nurd-Kap  (Europa)  bis  Koiistniitino- 
pcl  eorrespoudirt,  während  der  Parallel  von  43J  u  durch 
Punkte  wie  Nord- Korsika,  Marseille,  Nord-Spanien,  Toskana 
u.  ».  w.  lauft.  Im  physikalischen  Sinne  umfu*»t  Sibirien, 
allgemein  gesagt,  das  Stromgebiet  de»  Ob,  Balkhaseh  und 
Teie-Kul  und  erstrei  kt  sii  h  vom  Reiche  des  Eisbars  bis 
zum  tiebiete  des  Tiger»,  von  den  Weiden  des  Heunthiers 
bis  in  da«  Lind  des  Kaincelcs. 

Der  Flächen-Inhalt  von  West-Sibirien  beträgt,  nach  un- 
serer Berechnung.  61.280  Deutsche  Quadrat  -  Meilen .  oder 
ziemlich  ebensoviel  als  das  ganze  (ndo  -  Britische  Reich, 
oder  fijmnl  soviel  nls  Frankreich.  Die  Total-Bevölkerung 
betrug  im  Jahre  1851  noch  nicht  2  Millionen,  genauer: 
1,833.275,   was  immerhin  die  Dichtigkeit   per  Quudrut- 

•)  (nogr.  Mittliril.  18i5.    SS.  14  ff. 
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Meile  auf  beinahe  HO  bringt.  Bcvolke 
Dichtigkeit  der  einzelnen  Kreise  und 
folgt;  die  in  (}  gesetzten  Zahlen 
keit  ohne  die  Stiidte-Bcvolkerung. 


rung ,  Areal  und 
bezirke  in  wie 
die  Dichtig- 


l.lrlitukflt 
emf  1  1). 

>J.-MI.->. 

tiouvtriiimml  T.-UUl: 
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1  (1) 

s.-.o 

177  (IM) 

i:ti;.ofi.T 
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299  (SM) 

147,900 

4  ;.n 

»«» (ssü 

I.J'-O 

4H  (41) 

2.035 
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H:l,7os 

325 
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1,74(1 
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K.j-k  
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83 

(19, 

iir.,09R 

3.|f.0 
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72,91,4 
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(47) 

»-.,772 

1.21  Hl 
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.52 
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Knpal,  Militiir-ll«iirk  .  . 


Sil.iri«h.T,  KinrUra      .  . 
Ol,    ,|,r  -sihir.  Kitni..-«'): 


llujun-A.il  

karkaruly  

K"lt«Vsni  

Ku<c!i-Miinin  

SiUirivfl».  Linii  n-k*'*nkpn 
RVi.)i*1i;iuerQ.  diu  in  d«ii  Im.*.  Ajamw 
lind  k»kh<tkr  *niic»ir<l<  It  »ind 


4ii\»W 


III. «29 

2.H23 
4H4.ii.'j2 


I 


241,1170  '.  23 

Mit  »Europäischen  Staaten  hält  West  -  Sibirien  in  Be- 
zug auf  Volks-Dichtigkeit  keinen  Vergleich  aus,  eher  srhou 
mit  den  noch  nicht  vollkommen  entwickidtcu  Thcilcn  der 
Vereinigten  Staaten  Nord  -  Amerikas  4j.    Die  Haupt-Bevöl- 


')  IHu  Ku«*''  SihiriKD«  KirKiWStfpiM,  von  drr  «in  Vträchtlicher 
Tlifil  tarn  (.r.mcnimiriil  Untidurn  Kidi.irt,  wird  jmtjii)iiruus»w<i«i'  nu 
»HJ.iHK»  Quudrat-\V.  r«t  (=  1(4.:»«  Q.-Mi-ibii)  Areal  und  3413,3r.O  Bc- 
t;.lkcrun*  im  Juiirc  ISi»  getchätzl.  (8.  Ueogr.  Mitth.  isi!k  S.  3.13, 
wn  fikMi. Ii  0i;3.:t:.l)  stellt,  und  „Musdtiri  für  Literatur  de*  AunUn- 
dm".  4H.  It.l.  S.  471  u.  472.) 

•  ')  (r.  S<miji..|«timk  =  77*0  Q.-M.-il>-n. 

tl.  d.  S)lniwti<n  ktrsiwu  — •  12.'-"'<>  Q.-Mcibn. 
»)  X.  Ocogr.  Mitth.    lnr.i.    S.  132. 


kerung  West  -  Sibiriens  ist  noch  läng*  der  zwei  Haupt- 
fetrussen zusammengedrängt,  die  von  Tolwlsk  und  Omsk 
nach  Harnnul  und  Tomsk  führen  (s.  Tafi  l  12) ;  nördlich  de* 
60"«"  Pamllel-Grade»  wird  *ie  auch  wohl  nie  viel  dichter 
werden,  über  südlich  davon  lasst  «ich  eine  immer  wach- 
senile  Einwohner-Zahl  erwarten. 

Die  Einwohner-Zahl  der  volkreichsten  Orte  West-Sibi- 
rien» »teilt  weh  nach  dem  l'ctcrfeburger  Kalender  für  1 B54  ') 
folgendermnssen  heraim.  Die  Zahlen  ohno  •  bezichen  sieh 
auf  da*  Juhr  1812,  diejenigen  mit  denselben  auf  das  Jahr 
1850,  wobei  nur  Tjumeu  eine  Ausnahme  macht,  indem 
seine  Bevölkerung  fiir  das  Jahr  184'J  gilt. 


Sinjrjiflo((.»r*k  *)  (GuuTcrn. 

Tomnk)       .    .  . 
Tjunitn  (Ti.holak) 
T..l».)»k  CT"l>"lik)  . 
Tr>in..k  (Tonwk)    .  . 
(Tobol.k)  .  . 
(Toratk)      .    .  . 
SemipoUtio-k  (Seinipi.Ul.) 
Tara  (T.,l...l,k)  .... 
P«Tili.«»ki  Sawoil  (T..ni!.k) 
Sumn-ki  Sn»v,d  (T.ini»k)  . 
r<-trrt|.nwlowHk  (Trtl.nKk)  . 


Iiijak  (Toimk)    .  . 
Turin»k  ^I'ubi>I  »k ; 
Jalut«run»k  iT(dioUk) 
kusuttk  (T'.niKk) .  . 
iTomvk)    .  . 


3,973* 
3,104 

2,7«0* 
2.49J» 


Vrt-K.mmoi^ki.Tom.k)  2,292« 


kolrwin  |.Touiiik'> 
lütliim  (ToboUk)  .  . 
Kuryan  (TuböUk) 
ü<.reH(.w  (Tuli.iNk) 
Tjiil»lin»k  (Tobi.lsk) 
Xiirjni  (Tom»k)     .  . 


2,172* 

2,(.Ü7 
1,781 
1,179 
Oift 


14,!H>4* 
14,3:17* 
14.211 
13,349* 
11.705 
9,920* 
7..VJ3* 
5,4>B6 
4,927* 
4,499* 
4,127 

Diu  gosammte  St;idte-lk-viilkerung  \\'ei«t-Sibiriens  betrügt 
demnach  etwas  über  130,000  Seelen. 

H 'est  -  Sibirir»  in  admimttmUtxr  und  hthtir-kittoriwhtr 
Ilnifhunj.  —  Über  die  Geographie  West/-  Sibiriens,  beson- 
ders in  administrativer,  industrieller  und  kultnr  -  histori- 
scher Beziehung,  besassen  wir  bisher  nur  unvolUtominene 
Nachrichten,  wcselinlb  ein  Aufsatz  von  P.  Neljol'srin  :  „Über- 
sicht der  industriellen  Thiitigkeit  in  West- Sibirien"  *}  beson- 
der» schätzbar  ist.  Kr  lii-gt  dem  folgenden  Abschnitt 
hauiitsiichlieh  zu  Grunde. 

Wie  schon  aus  der  obigen  Tabelle  ersichtlich  ist,  zer- 
fällt West-Sibirien  in  vier  Gouvernements  und  Distrikte; 
N'ebolWn  aber  giebt  an,  <la»s  es  iii  udmiuistrutiver  Hin- 
sicht in  0  Abtheilungen  eingetheilt  ist,  und  zwar  ausser 
den  obigen  vier  noch  1)  den  Kulywan'schcn  Distrikt  und 
2)  du»  Land  des  Sibirischen  Linien  -  Kosaken  -  Hoeres  hat. 
lkide  bilden  indes»  nur  Theile  &vt  beiden  Gouvernements, 
wie  weiter  unten  naher  angegehen  ist. 

Den  Hauptpunkt  für  die  Verwaltung  des  ganzen  Lan- 
de« bildet  die  Stadt  Omsk  im  Tobolskischen  Gouverne- 
ment, in  welcher  der  General -Gouverneur  von  West-Sibirieu 
seinen  beständigen  Aufenthalt  hat.  Für  die  Untcr-Ab- 
theilungcu  des  Laad«»  ist  sie  auch  der  Central  -  Tunkt 
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des  Gebiete»  der  Sibirischen  Linien -Kosaken,  deren  stell- 
vertretender Atnnian  seinen  Wohnsitz  daselbst  aufgeschla- 
gen hat,  wie  auch  des  Gebietes  dir  Sibirischen  Kirgisen, 
deren  Kriegs-Uouvexneur  in  derselben  residirt.  Diu  C'cntral- 
Punkte  für  die  Gouvernement*  -  Verwaltung  der  anderen 
Distrikte  sind:  Tobolsk  für  das  Gouvernement  gleichen 
Namen»;  Tomsk  für  dus  ebenso  benannte  Gouveruetuent ; 
Barnaul  (im  Tomskischon  Gouvernement)  fiir  den  Kuly- 
wan'schcn  Bezirk ;  Semipolatinsk  fiir  den  nach  dieser  Stadt 
benannten  Distrikt. 

I.  Üat  Gouctrnfmmt  Tobohk  grenzt  nördlich  an  da* 
Eismeer  und  das  von  Kam  und  den  Musow' sehen  ,  durch 
den  Austins*  de*  üb  gebildeten  Meerbusen;  westlich  nn 
die  Gouvernements:  Archangelsk,  Wologda  und  Penn; 
südlich  an  das  Land  der  Sibirischen  Kirgisen ,  und  östlich 
an  das  Gouvernement  Tomsk  und  an  den  Turuchan'sehen 
Distrikt  des  Gouvernements  Jeuisseisk. 

Ganz  .Sibirien  ist  wegen  der  grossen  Ausdehnung  der 
Ländorstreckon ,  statt  in  Kreise,  in  Bezirke  cingcthcilt, 
deren  es  im  Toltolskischcn  Gouvernement  neun  gieht,  mit 
folgenden  Ccntrul-Städtcu : 

1)  Tobolsk,  am  Einflüsse  des  Irl  roch  in  den  Flu« 
Tobol'. 

2)  Beresow,  am  Flusse  Ob, 

3)  Turinsk,  am  Flusse  Tura, 

4)  Tjumen,  an  demselben  Flusse , 

5)  Jalutorowsk,  am  Flusse  Tobol', 
6}  Kurgun,  an  demselben  Flusse, 
T)  Ischini,  am  Flusse  Isthin), 

H)  Tarn,  am  Flusse  Irtysch, 

9j  Omsk,  an  der  Einmündung  de»  Stromes  (Im  in 
den  Irtysch. 

Ausser  diesen  neun  Huuptplätzen  luit  das  Tohulskisohc 
Gouvernement  noch  drei  Städte:  Surgut  am  Ob -Flusse, 
zum  Borosowskischou  Bezirke  gehörend;  Tjukulinsk  im 
Omskor  Bezirk,  und  Pctropuwlowsk  am  Flusse  Ischim,  auf 
der  Grenze  des  Ischim'schcn  Bezirks  im  Tobolsk  ist  hon 
Gouvernement  und  des  Koktschctaw'schen  im  Lande  der 
Sibirischen  Kirgisen. 

Das  ganze  Tobolskische  Gouvernement  bildet  eine  sieh 
gegen  Norden,  nach  der  Meeresküste  hin  nllm.ilig  abftu- 
chende  Ebene,  welehe  in  ihren  südliehen  Theilen  ganz 
den  Charakter  der  Steppen  hnt,  keinen  Waldwuchs  hervor- 
bringt, aber  weite  Strecken  des  fruchtbarsten  Bodens  und 
die  vortrefflichsten  Weiden  aufweist.  Wenn  mau  sich 
von  den  Grenzen  des  Sibirischen  Kirgisen  -  Landes  gegen 
Xorden  wendet,  so  findet  man  eine  nllmüligc  Zunahme  der 
Wald  -  Vegetation  und  in  der  mittleren  Zone  des  Gouver- 
nements schou  dichte  und  undurchdringliche  Forste  und 
Wälder,  welche  Bauholz  und  stellenweise  sogar  Masten 


liefern.  Alle  Gattungen  Nadelholz,  als  Tünnen,  Weiss- 
tannen, herrliche  Fichten  und  federn,  dienen  einer  Menge 
von  grossem  und  kleinern  Thieren  zum  Aufenthalt.  Noch 
weiter  nordlich  langen  die  Wälder  wieder  an  abzunehmen, 
bis  sie  endlich  ganz  verschwinden  und  der  Boden  zuletzt 
in  unfruchtbare  und  fiir  den  Ackerbau  durchaus  untaug- 
liche Tundren  übergeht,  welche  sich  im  Westen  und  Osten  . 
mit  den  uucrmesslichen  Tundren  verschmelzen,  welche 
von  der  Tsohosak' sehen  Hai  bis  zur  Tsrhaun'schen  den 
ganzen  nördlichen  Saum  des  Reiches  bilden1). 

Die  Haupt  -Ströme  des  Tobolskischen  Gouvernements 
sind :  der  Ob,  der  Irtysch,  der  Tobol',  der  Tschim  und  die 
Tura:  aber  wegen  der  geringen  Bevülkoritngs-Zahl  hat  die 
Schilflahrl  noch  nicht  jene  Stufe  erreichen  können,  auf 
welcher  wir  sie  in  volkreicheren  Gegenden  antreffen  ,  die 
einen  Cborfluss  un  Produkten  aus  dem  Innern  des  Laude* 
auszuführen  haben.  Hier,  wo  tust  jeder  Einzelne  in  einem 
gewissen  \VohI*!unde  lebt,  hat  mau  kuum  erst  angelangen, 
die  von  der  Natur  gebotenen  Schätze  auszubeuten,  und  es 
wird  noch  mehr  als  ein  Juhrzchnd  verstreichen ,  ehe  die 
Kapitalien,  welche  gepeuwärtig  unter  den  Massen  zerstreut 
sind,  »ich  in  den  Händen  einer  beschrankteren  Anzahl  von 
Produzenten  sammeln  und  sodann  als  Haupt  -  Triebfedern 
zur  Hut wiekelung  de»  Gewerbtleisses  und  der  Schitffahrt 
mitwirken  werden. 

Übrigens  darf  man  aus  dem  oben  Gesagten  nicht  fol- 
gern, das*  in  dienern  Laude  gar  keine  Schillfuhrt  betrieben 
würde :  sie  existirt  hier  allerdings,  und  aus  ihr  entsprin- 
gen zwei  ander»-  Zweige  der  Volks-Industrie :  nämlich  der 
SchirfUiu  und  das  Ziehen  der  Schiffe  auf  den  Flüssen  des 
Gouvernement»;  aber  sie  ist  noch  wenig  belobt  und  bietet 
noch  keiue  besondere  Wichtigkeit  dar.  Die  Verbindungen 
zwischen  Tjumen  und  Tomsk  finden  regelmässig  vermit- 
telst unserer  gewöhnlichen ,  auf  Flüssen  gebräuchlichen 
Segel  -  Fahrzeuge  Statt  und  vur  einiger  Zeit  auch  durch 
Dampf  boote.  Ks  heis«t ,  duss  die  Dumpf  -  SchifTfahrt  liier 
auch  noch  jetzt  im  Gange  sei;  da  uns  aber  die  neuesten 
statistischen  Auskünfte  über  Sibirien  nicht  vorliegen,  so 
beschränken  wir  uns  darauf,  dieses  Punktes  nur  mil  we- 
nigen Werten  zu  erwähnen. 

Durch  die  auf  dem  Irtysch,  dem  Tobol',  dem  Isohim 
und  der  Tura  betriebene  Heliifffahrt  wird  das  Kronsulz 
und  dies  Getreide  transportirt  und  die  von  Kjachta  nach 
dem  Jahrmarkt  von  Nischni- Nowgorod  gehenden  Wanren, 
sowie  die  für  die  Einwoluicr  Sibiriens  aus  dem  Innern 
Itusslands  bezogenen  Artikel  an  ihren  Bestimmungsort  be- 
fördert. Aber  trotzdem  ist  der  Verkehr  in  dieser  Hin- 
sicht noch  wenig  belebt  und  der  grüsstc  Theil  des  Woaren- 
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Traufporta  geschäht  noch  immer,  örtlicher  Umstände  und 
Vorthcilu  wegen,  zu  Lande. 

11er  gewöhnliche  und  bedeutendste  Handelsweg ,  den 
die  Wuarenzüge  einschlagen ,  keimt  der  Sibirische  Tr.ikt 
und  füllt  gegenwärtig  fast  ohne  Unterbrechung  mit  der 
grossen  Post- Strasse  zusammen.  Kr  fuhrt  (furch  die  Städte: 
Tjumen,  Jalutorousk,  Ischim  und  Tjukulinsk  im  Tobolski- 
eeheu  Gouvernement,  Kamsk,  Kulywan  und  Tomsk  im 
Tomskischcn.  und  wendet  sieh  dann  weiter  über  Atsehinsk 
und  Krusnojorsk  im  Uouvernement  Jenisseisk  und  über 
Irkutsk  nach  Kjachta  hin  in'»  Trans-Iiaikal'schc  tiebiet. 
Ks  giebt  übrigens  auch  noch  andere  Handets-Strassen,  Li- 
nienwege und  Seiten-Truktc,  auf  welchen  die  Kuufleute  ihre 
Waurcü  nach  Petropawlowsk,  Troixk ,  dem  Irbit'schen 
JaJirmarkt  und  anderen  kommerziellen  Plätzen  versenden, 
aber  auf  diese  Details  dürfen  wir  hier  nicht  eingehen  und 
Hussen  uns  in  diesem  Abriss  nur  auf  einige  flüchtige 
Bemerkungen  über  den  ud«  vorliegenden  Gcgvnstnnd  be- 
schränken. 

Der  Land  -  Transport  der  Waareu  belebt  natürlicher 
Weise  die  mit  demselben  in  Zusammenhang  stehenden 
Zweige  der  Industrie,  als  da  sind :  die  Gewerbe  der  Fuhr- 
leute, der  Riemer,  der  Schlitten-  und  Wagen-Hauer,  der 
Herbergeu-Wirtlic;  der  Handel  mit  Hrod,  Hafer,  Heu,  Stroh, 
Stricken,  Hanf-,  Bast-,  Filz-  und  Leder- \V waren;  der  Ver- 
kauf von  Pferden  und  aller  der  man nichfult igen  Artikel, 
welche  zur  Heise  -  Xotbdurft  und  zum  Heise- Luxus  der 
zahlreichen  Menschen-Klassen  erforderlich  sind ,  die  hier, 
vom  begüterten  Handelsherrn  an  bis  hinab  zum  letzten 
Fuhruiunn  und  Pferdeknechte ,  durch  Mühe  und  Anstren- 
gungen ein  reichliches  Stück  Hrod  zu  verdienen  suchen. 

Der  Bcresow'sehe  Bezirk ,  zugleich  der  ausgedehnteste, 
bildet  den  nördlichsten  Theil  von  ganz  West-Sibirien  und 
kann  nur  dem  ewig  wandernden  F.ingeborncn  eiu  erfreu- 
liches Jagd-Hcvicr  darbieten  und  »teilt  der  geistigen  Ent- 
wickelung  der  Bewohner  durch  aufgezwungene  Enthch- 
rungen  und  die  nothwendige  Bekämpfung  der  durch  die 
nordische  Natur  hervorgerufenen  Hindernisse  den  bedeu- 
tendsten Widerstund  entgegen.  Einer  in  geographischer 
Hinsicht  viel  vorteilhafteren  Ijigc  haben  sich  die  Bezirke 
von  Kurgan  und  Iseliim  zu  erfreuen  und  noch  mehr  der 
Omskischc  Bezirk,  welcher  weit  südlicher  und  schon  in 
der  Gemässigten  Zone  liegt. 

Die  Städte  Omsk  und  Tobolsk  sind  schon  dadurch,  das« 
sie  den  Sammelplatz  für  die  höher  stehende  Bevölkcrtings- 
Klawe  und  den  Central  -  Punkt  der  administrativen  Regie- 
rung bilden,  ebeu  die  Orte,  in  welchen  sich  die  Zweige 
der  Industrie  hauptsächlich  entwickeln  und  koncentriren, 
welche  die  Befriedigung  der  geistigen  und  materiellen 
Luxus-Bedürfnisse  des  Militär-  und  Beamten-Standes  zum 


Zwecke  haben.  Was  jedoch  den  nicht  ausschliesslich  lokalen, 
sondern  dun  allgemeinen  inneren  Handels- Betrieb  anbe- 
trifft, so  ist  die  Theilnahme  duran  Seitens  der  Stüdte  und 
Bezirke  de« Gouvernements  ziemlich  unbedeutend,  obgleich 
es  dessenungeachtet  auch  in  diesem  Zweige  der  Industrie 
einigcrniassen  vertreten  ist. 

Was  die  industrielle  Thätigkcit  der  uinxelnen  Bezirke 
West -Sibirien*  anlangt,  so  beschäftigt  sich  der  Oraskisehe 
Bezirk  theilweise  mit  dem  Landbuu,  und  die  Erzeugnisse 
des  Bodens ,  vorzüglich  aber  das  Mehl ,  werden  nn  die 
Kirgisen  verkauft,  theilweise  aber  auch  mit  ausgedehnter 
Viehzucht,  welche  eben  durch  den  Austausch  von  Mehl 
gegen  Sclmfe  hei  eben  dieseu  Kirgisen  ihren  Ursprung 
und  ihre  Ausbreitung  findet.  Der  Omskische  Bezirk  ist 
berühmt  wegen  der  darin  liegenden  Korjakowskischen 
.Salzseen  und  der  Erlös  aus  denselben  wird  zu  Schiffe 
nicht  nur  in  das  ganze  Tobolskische  Gouvernement ,  son- 
dern sogar  in  das  Toniskische  ausgeführt.  Die  Stadt  Omsk 
selbst  ist  gegenwärtig  in  kommerzieller  Hinsicht  dadurch 
wichtig,  da**  sich  in  derselben  die  Zollbehörde  aufhält, 


vermittelst  deren  ein  »ehr 


rauschhandel  mit 


den  Kirgisen  betrieben  wird,  und  theilweise,  aber  in  ge- 
ringerer Ausdehnung,  mit  den  Händlern,  welche  ans  den 
benachbarten  Staaten  Mittel  -  Asiens  mit  Karawanen  nach 
Omsk  kommeu. 

Der  Tobolskische  Bezirk  beschäftigt  sich  fast  ausschliess- 
lich mit  dem  Ackerbau,  denn  ausser  diesem  beschränkt  sich 
die  Thätigkcit  der  ljmdleutc  darauf,  dass  sie  Buiieru-lAin- 
wand  und  grobes  Tuch,  Strümpfe,  Decken  und  Leibgurte 
verfertigen,  Netze  stricken ,  einen  unbedeutenden  Fischfang 
bet  reiben  und  Heu,  Brennholz,  Bastwuaren,  Kohlen,  Tbeer 
und  dergleichen  Artikel  in  die  Stadt  bringen.  In  frühe- 
rer Zeit  spielte  Tobolsk  eine  sehr  wichtige  Holle  in  un- 
sern  kommerziellen  Beziehungen  zu  China,  jetzt  aber  sind 
die  Handels-Verbindungen  mit  Kjachta  sehr  unbedeutend. 
Da  die  Stadt  sehr  entfernt  von  dem  Sibirischen  Haupttrakt 
und  von  dem  Landwege  abseits  liegt,  so  hat  sie  nur  noch 
für  das  Tobolskische  Gouvernement  selbst  einige  Wichtig- 
keit. Die  Einwohner  treiben  Fischfang  auf  dem  Irtysch 
und  dem  Ob,  salzen  die  Fische  ein  und  verkaufen  ihre  Waarc 
auf  den  Jahrmärkten  ihre»  eigenen  und  des  Perni'sehcn 
Gouvernements.  Neben  diesen  Zweigen  der  Industrie  exi- 
stirt  auch  noch,  wie  zu  erwarten  ist,  ein  den  Umständen 
entsprechender  Sclüffsbuu  und  ein  ziemlich  lebhafter  Han- 
del mit  den  zur  Fischerei  erforderlichen  Gcruthschaften, 
Stricken,  Tauen,  I^einwand  n.  dgl.  m.  Auch  verarbeiten 
die  Einwohner  Häute  und  Lederwuureu  und  haben  Talg- 
Sicdcreicu;  aber  diese  Zweige  der  GcWcrbstliütigkcit  sind 
sehr  unbedeutend,  ebenso  wie  die  Fabrikation  vun  Geweh- 
ren, welche  an  die  dortigen  Rauchwild-Jäger  verkauft  wer- 
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den.  Es  wäre  ungereimt,  «Iiis  Auf1>liilicn  von  Fabriken  und 
Manufakturen  in  einein  so  wenig  bevölkerten  I.ande  zu 
erwarten,  in  welchem  ohnehin  ein  gewisser  (.'bertlus-s  und 
Wohlstand  herrseht,  da  ki.1i  in  gi  tiügcndcr  Menge  andere 
Mittel  mir  Befriedigung  di  r  täglichen  Bedürfnisse  darbie- 
ten. Daher  halten  wir  es  l'«ir  überflüssig,  hier  ausführlich 
über  die  Tobolskischeii  Fabriken  zu  sprechen,  indem  nach 
dem  üben  Gesagten  Jedermann  sieh  denken  kann,  dass  da- 
selbst Leder-Gerbereien,  Seilereien.  Talg-  und  Scifcu-Sicdc- 
reien,  Xicgclhüttcn  und  dergl.  existircu  müssen,  eine  nä- 
here Beschreibung  derselben  aber  durchaus  kein  Interesso 
darbieten  würde. 

Auch  im  Tiirin'si  hi  n  Bezirke,  wenigstens  in  dem  pvn- 
«Ti  ii  Theile  desselben  ■  bildet  der  Ackerbau  die  Hiuptbe- 
!H-liiifti(!'jU}e  der  Bevölkerung,  im  Norden  aber,  und  vorzüg- 
lieh  in  der  Umhegend  von  l'elvmi,  welches  uns  die  einst 
so  berühmten  .Namen  von  Münnieh  und  Iiiron  in'»  Ge- 
dächtnis* zurücknil't,  wird  lebhaft  die  Jagd  auf  lYlxthiere 
bclricben.  Die  wcrfhvolistcu  davon  find  die  Zobel,  der 
Fih  Iih  und  du*  Eichhorn ,  aber  auch  Otter  und  andere 
Thierarien  werden  häufig  gefangen.  Du»  lYlym'sche  Gruu- 
werk,  wrK  lies  an  den  Fh.ss«  u  IYIym  und  Irtyseh,  tLviU 
oberhalb  ToMsk,  vorzüglich  aber  zwi-i  hon  Tobolsk  und 
der  Einmündung  de»  Irlys«  Ii  in  den  Ob  und  uu  den  Zu- 
tliioell  de«  Irtyseh,  gesammelt  wird,  steht  hoher  im  Werthe 
als  das  unter  dem  Nutneii  ..Sy  rjiinka"  bekannte  Gmuwcrk 
aus  dem  Gouvernement  Wolugdu,  aber  bedeutend  niedriger 
als  das  Irkutskisi  he  und  Truns-RuikuUsche.  Da«  Obischc 
(ir.uiwerk,  welch.«  um  Ob  und  dessen  Zuflüssen,  nördlich 
von  dem  Einflüsse  des  Irtyseh  und  bis  zum  Gl0  N.  Hr. 
hiuauf  vorkommt,  wird  um  12  l'roccnt  hoher  geschätzt, 
als  da»  I'cl  vm'schc ,  doch  i«t  es  unter  sieh  sehr  vcisi  hie- 
den  nach  den  einzelnen  Distrikten,  und  zwar  so,  das*  im- 
mer die  östlicheren  Instrikte  einen  Vorzug  vor  den  west- 
lieberen  haben.  iKsshalli  wild  nueh  das  Orattwcrk  aus 
diu  Kreisen  Ku-nczk  und  Bijsk  als  besondere  Sorte  bc- 
lumdelt  und  hoher  im  l'reise  gehalten,  da  das  Fell  dirker, 
da«  Haar  diehter  und  dunkler  gr.m  ist  '). 

D.f  hier  <  in  grosser  t'bcrlluss  an  Wäldern  vorhanden 
ist,  so  hat  sieh  ein  bedeutender  Handel  mit  Bauholz  und 
Eichenrinde  gebildet .  und  viele  Hunde  sind  mit  Tisehler- 
Arl«  iten  Iw  st  b.ifligt,  vorzüglich  mit  Anfertigung  der  in  den 
Russischen  Kirchen  gebräuchlichen,  mit  Heiligen  -  Bildern 
verzierten  Scheidewände.  In  den  letzten  zehn  Jahren  liat 
nmn  bei  uns  viel  über  die  Leinwand- Weberei  aus  der  Brcnn- 
nesscl  geschrieben:  in  der  Umgegend  von  l'elvmi  ist  die 
Bearbeitung  dieser  l'lianze  zum  geuaunteu  Zweck«  von  AI- 

')  Hill  IL  linerson  ,  li-itrü«.:  zur  KrntituUs  d.s  Bus«.  Itii.h», 
H.J.  7.  SS  -.'31  und  SS». 


Sibirien. 

I  ters  her  bekannt.  Die  Stadt  Turiimk  hat  in  kommerzieller 
Hinsicht  wenig  Bedeutung,  erstlich  wegen  ihrer  Kutfernang 
und  sodann  wegen  der  Konkurrenz  mit  den  Hiindcls-I'hitzeii 

I  von  Irbit  und  Tjumcn ,  welche  sieh  in  dieser  Beziehung 
bereits  einen  wohlverdienten  Ruf  erworben  haben. 

Die  Stadt  Tjumeu  ist  übrigens  wichtig,  nicht  sowohl 
durch  ihren  Jahrmarkt,  welcher  einen  ganzen  Mouut  früher 
als  der  von  Irbit  Statt  findet,  uls  dadurch,  das»  sie  den 
Haupt puukt  für  den  Transit- Handel  mit  ullcu  Waaren  bil- 
det, welche  aus  dein  Innern  Itusslnwls  nach  Sibirien,  oder 
aus  Sibirien  in  die  Kuropuischen  Gouvernement*  des  Boichs, 
versandt  werden.  Von  Tomsk  gehen  die  Fahrzeuge  auf 
dem  Oh,  dem  Irtyseh,  dem  Tobol'  und  der  Tun»  nach  Tju- 
mcn ;  hier  werden  sie  ausgeladen  und  die  Waaren  zu  Landc 
w.iter  spedirt.  Iber  Tjumcn  gehen  auch  die  Wugclizüge. 
welche  zu  Lande  den  kürzesten  Weg  nehmen  wollen,  und 
der  Zusaintiicnrtnss  derselben  ist  »o  bedeutend,  duss  sach- 
verständige IaiiIc  die  Masse  des  im  Ijiufe  des  Jahres  dun  Ii- 
kommenden  Krön-  und  l'rivalguts  auf  mehr  als  öü.üOI» 
Fahren  unschlugen  und  diese  Schiit/uug  noch  für  massig 
halten.  Hier  befinden  sich  viele  Leder-Fabriken,  ganz  be- 
sonders aber  ist  diese  Shtdt  wegen  ihrer  Juftcubeicitung 
l>enihmt.  ebenso  wie  Ostaschkow,  Sysrau,  Kuni.nr  und  ei- 
nige andere  Städte  des  Kuropiii sehen  Itusslands;  ausserdem 
hat  Tjumcn  auch  eiue  beständige  Niederlage  von  verschie- 
denen Thce-Sorten.  iKr  Tjumen'sche  Bezirk  ist  sehr  wald- 
reich und  fruchtbar.  Di*  Holz  wird  den  Turci-Flu*s  hin- 
abgetliiüst  und  der  Überllnss  an  Korn  thcils  in  den  hcimch- 
barten  Bezirken,  thcils  an  die  der  Krone  gehörenden  Brannt- 

I  wein-Brennereien  verkauft.  Die  Buucin  dieses  Bezirks  sind 
sehr  gewerbfleissig  und  wissen  aus  ihren  Wäldern  allen 
nur  irgend  niiigliehen  Nutzen  zu  ziehen:  in  einigen  Gegen- 
den verfertigen  sie  Mcuhles,  in  andern  schnitzt  man  höl- 
zernes Hnusgcschirr ;  hier  werden  Fuhrwerke  gebaut,  hier 
Stricke  aus  Bast  gewunden.  Die  Weiber  wel>eii  Ix-inwand 
und  I.i:ibgurte,  und  die  Tjumen'schen  Decken  siud  im  Si- 
hinsehen  Handel  berühmt. 

Die  Bezirke  von  Jalutorowsk  und  Kurgnn  liegen  in  der 
Steppen-Region  und  haben  einen  t'bertluiw  an  VichhecrdeD, 
besonders  an  kleinem  Vieh;  auch  der  Landbuu  wird  eifrig 
betrüben,  und  ausserdem  ist  der  JaIutorowskis(  he  Bezirk 

I  »ehr  waldreich ;  didier  blüht  in  diesem  der  Handel  mit  Ge- 
Ircide,  Kuggc-n.  Weizen,  HirM\  Hufer,  Gerste.  Erbsen,  Mohn- 
samen,  U-inwund,  Butter,  Leder,  Hauten  und  Talg;  im 
Kurgan'scheu  aber  wird  ausser  den  genannten  Artikeln  auch 
viel  Bauholz  geliefert,  verschiedene  Waldproduktc  und  Eich- 
honichen-l-'elle,  vorzüglich  aber  Hasenbulge  nnf  den  Markt 
gtbracht.  Die  Stiidte  Jalutorowsk  und  Kurgan  dienen  zum 
Mittclplatzc  beim  Verkaufe  des  aus  den  Kirgisischen  Sclui- 
fen  geschmolzenen  Talg«  an  die  Urusshiindlcr  von  Irbit  und 
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Sehadrin,  welche  ihn  hier  aufkaufen  und  zur  weiteren  Rei- 
nigung nach  dun  grösseren  Talg-Sicdereien  verfuhren. 

Fast  denselben  Charakter  wie  die  eben  genannten  hat 
auch  der  Ischim'sche  Bezirk,  und  die  Stadt  Ischim  seihst, 
welche  im  der  grosseu  HandcUstrassc  liegt  und  einen  bc- 
deuteudeli  Umsatz  in  ]x.-derwuaren,  Kutter  und  Tulg  tuiioht, 
ist  noch  durch  ihren  im  Dezember  Statt  findenden  Jahrmarkt 
bemerkenswert!! :  hier  werden  eine  Menge  Wnnreu  ange- 
bracht, welche  zur  Befriedigung  der  häuslichen  und  lund- 
wirth»chaftlichen  Bedürfnisse  der  ziemlich  zahlreichen  Be- 
völkerung in  den  südlicheren  Bezirken  des  Gouvernements 
dienen. 

Line  besondere  Wichtigkeit  erhält  im  Iseliim'sehcn  Gou- 
vernement  die  Stadt  Pctropawlowsk  durch  den  daselbst  tie- 
lindüchen  Zoll ;  von  allen  Zollstättcu  auf  der  Sibirischen 
Linie  ist  diese  die  bedeutendste,  towolil  für  den  innern 
Hundel  mit  den  Kirgisin,  als  auch  für  den  Aussenhiindcl 
mit  den  Nachbarstaaten  Mittel-Asiens  und  dem  westlichen 
China,  Petrupuw  lowsk,  Troitzk  uud  Orenburg  sind  die  drei 
Hauptpunkte,  über  welche  unsere  Handels- Verbindungen 
mit  dem  ganzen  mittlem  Asien  ihren  Wt!g  nehmen-  Seit 
ganz  kurzer  Zeit  hat  «ich  hier  auch  der  Tuusclduuidcl  mit 
den  Städten  des  westlichen  China  s,  Kuldscha.  und  Tschu- 
gutschok,  begründet,  in  welchen  gegenwärtig  schon  Russische 
Konsuln  angestellt  sind.  Die  erste  Wuarvn  -  Karawane 
wurde  schon  im  Jahre  1811  von  einem  Kaufmann  aus  Jura 
nach  Tschugutschak  gesandt,  in  Begleitung  des  in  unserer 
geographis*  hen  Literatur  »o  bekannten  Dolmots. hers  Putim- 
zow.  Aid'  diese  Weise  steht  Pctropawlowsk  nicht  nur  mit 
uusern  Kirgisen  und  dem  westlichen  China  in  Handelsver- 
kehr, sondern  theilweise  auch  mit  Buchara  und  sogar  mit 
dem  Kokund' sehen  lteiche,  welchen  letztern  Handelszweig 
es  sogar  vor  Troitzk  im  Orenburg'schcii  Gouvernement 
voraus  hat,  und  selbst  im  Tauschhandel  mit  Thce  und  an- 
dern Waurcn  in  T><  hugutscliuk  hat  Pctropawlowsk  über 
die  letztgenannte  Slndt  das  Übergewicht.  Was  die  übrigen 
Zollstättcu  auf  der  Sibirischen  Linie  anbelangt,  so  sind  es 
blos-e  Tauschhöfe,  auf  welchen  durch  unsere  Kaufleute  der 
Handelsverkehr  mit  den  Kirgisen  unterhalten  wird. 

Hier  wäre  vielleicht  zu  bemerken,  dasa  Hr.  L.  W.  Tcn- 
goborski,  Verfasser  der  „Ftudes  sur  les  forees  produetives 
de  la  Russic",  —  unter  Andenu  erwähnt,  duss  Russhuid 
eine  Million  Schafe  aus  den  Kirgisen-Steppen  bezieht,  ein- 
zig und  allein  zur  Benutzung  des  Talges  und  der  Felle. 
Wenn  muti  aber  diese  Kirgisen  -  Steppen  einer  genuuern 
Prüfung  unterwirft  und  sich  dabei  erinnert,  dass  sowohl  in 
der  Stepp«  d«  r  Bukcjew'sehen .  wie  im  Lande  der  Sibiri- 
schen Kirgisen,  im  Gebiete  von  Scmipolutinak  und  in  der 
„Grossen  Honlo"  das  Volk  sich  eigentlich  nur  von  Scha- 
fen erhält,  und  dass  die  Kirgisischen  Scliafc  die  Haupt- 
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quelle  des  Wohlstandes  sind  für  (las  Land  des  t'ral'schcn 
Kosakcn-Hccrc*,  für  das  der  Sibirischen  Kosaken,  für  den 
südlichen  Theil  des  Astrachan'si-licn  und  Samtow'si  hen 
Gouvernements,  ferner  t'ur  einige  Gegenden  der  Guuvcrnc- 
meuts:  Samum.  Orenburg,  Penn.  TtiboUk  und  Tomsk  ;  wenn 
man  ausserdem  den  Handel  mit  Schafen  näher  iu"s  Auge 
fasst  und  das  Verfahren  auf  den  Talg- Siedereien  betrachtet : 
—  so  muss  man  zu  der  Überzeugung  kommen,  dass 
Kusfchind  jährlich  nicht  eiue,  sondern  drei  Millionen  Schafe 
bezieht. 

In  derselben  Absicht,  einen  dunkeln  Punkt  näher  zu 
beleuchten,  und  als  Beweis  unserer  Achtung  für  die  ver- 
dienstvolle Arbeit  desselben  Schriftstellers,  können  wir 
nicht  umhin,  eine  andere  Stelle  seines  Werkes  näher  zu 
erläutern,  in  welcher  er,  nach  dem  Berichte  eines  andern 
statistischen  Forscher»,  die  Zidil  der  im  Astracluin'sclien, 
Taurischeu  und  Oreubur/schcn  (iouveruement  und  im  Lande 
der  Dnn'srhen  Kosaken  gehaltenen  Kaineele  auf  :5;5.<tiMl 
Stuck  nngieht.  Über  die  Anzahl  dieser  Thiergatlung  im 
Dun'schcn  Gebiete  und  im  Taurisihcn  Gouvernement  kön- 
nen wir  nichts  Bestimmtes  sogen ,  glauben  aber  mit  Ge- 
wissheit belmuptiMi  zu  können,  dass  schon  «Hein  im  (iou- 
veruement Astrachan  und  ausschliesslich  bei  den  Kalmücken 
gegen  2.">,00<)  Knmeelc  gezahlt  werden  und  ohne  Zweifel 
wenigstens  ebenso  viele  bei  den  Kirgisen  der  Innern  Horde, 
ebenfalls  in  demselben  (iouveruement;  im  Orenburg' sehen 
Gouvernement  dagegen  werden  gur  keine  Kameele  gellal- 
ten und  dir,  welche  zeitweise  daselbst  erseheinen,  kommen 
mit  Gepäck  und  Waareu  aus  dem  Innern  der  Steppen. 

Die  Stadt  Tara  ist  nur  durch  die  bedeutenden  l'.in- 
käufe  an  Butter,  Talg  und  Lederwanrcn  bemerken swerth, 
welche  daselbst  l'ur  die  grossartigstcu  Talg-Siederci'  ii  von 
Jekuterinburg  und  Schadrin  gemacht  werden,  und  in  diesen 
Artikeln  sind  die  dortigen  Kaufleutu  an  dem  Irbit'schcn 
Jahrmärkte  betheiligt.  Die  Haupt-Thiitigkeit  der  Bevölke- 
rung des  Bezirks  ist  auf  den  Lundbau  gerichtet  uud  als 
Neben  -  Goseliäft  wird  Talg  geschmolzen.  Die  SehitHÄhrt 
auf  dein  Taru-Flus.se  ist  unbedeutend;  da  aber  die  Stadt 
selbst  am  Irtysch  liegt,  so  dient  sie  als  Hafen  und  An- 
legeplatz für  dio  zwischen  Tomsk  und  Tobolsk  gehenden 
Fahrzeuge. 

Im  Beresow'schcn ,  jetzt  unter  der  Militär- Distrikt*- 
Verwultuug  steheuden  Bezirke  wohnen  vorzugsweise  nur 
die  nomadisireuden  Stämme  der  Kingeborncn.  Nach  der 
geographischen  Ijige  des  Landes  und  dem  halbwilden  Zu- 
stande des  grünsten  Theiles  der  Bevölkerung  \f\  der  Acker- 
hau dort  unmöglich,  und  die  Finwohner  beschäftigen  sieh 
fast  einzig  und  allein  mit  Jagd  und  Fischerei.  Von  Fi- 
schen werden  hier  unter  andern  auch  Störe  gelangen,  aU-r 
aus  uns  unbekannten  Ursachen  haben  weder  der  Kaviar 
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noch  die  aus  demselben  bereitete  Hausenblase  im  Handel 
einen  verbreiteten  Nauien.    Die  übrigen  Fiochrartcn  *iu<l: 


der  Xcl'r 


-Luel 


(»ulmo  nclma),  die  Quappi 


icine  Art  Stinte}  und  der  Syrok:  in  den  Waldern  findet 
nutn  Eichhörnchen,  Füdiw  und  Zobel.  Für  das  Jiihr  1830 
findet  sich  ')  folgende»  Pelzwerk  Cur  Beresow  als  Sammcl- 
I'unkt  verzeichnet : 

j  10,000  Hermeline, 
:  15,000  Eisfüchse  (.darunter 


50  Bären, 

50  Biber, 
500  Fiiclwc, 
800  Zobel, 
■200  Wolfe, 
100,000  Eichhörnchen, 
500  Hasen, 


nur  40  dunkle  — ?) 
30  Viclfrasse. 
40  Fischottern, 
300  Elcnnc, 
10,000  Reunthieie. 


Gleichwie  der  WohlMnnd  der  (südlichem  Xomadcn- 
Stiimroe  und  selbst  der  »tätigen  Bevölkerung  jener  (legen- 
den noch  dem  Besitze  einer  grossem  oder  geringem  Anzahl 
von  Sclutfcn  geschätzt ,  im  centralen  Russutntl  aber  das 
Vermögen  nach  Silber-Rubeln  berechnet  wird,  so  hängt  im 
Bcrcsow'sehen  Bezirke  der  Beichthum  eine*  Jeden  von  der 
Menne  der  ihm  zugehörenden  ltennthiere  und  Hunde  ab. 
Andere  Hausthiere  kenut  man  hier  nicht,  und  die  Xatur 
ist  überaus  arm  und  karg.  Von  Beeren -Arten  werden  liier 
die  Moos-Beere  (Vaceinium  oxycoeco*),  die  Multe-Beere  (Ru- 
bi» chaiiuiemorus}  und  die  Prciscl  -  Beere  gefunden ,  nber 
wird  nodi  lange  währen,  ehe  sieh  aus  dem  Einsammeln 
der  erstem  ein  so  lebhafter  Industrie -Zweig  bildet,  wie 
z.  B.  im  Wladimir' sclien  Gouvernement,  wo  eine  Menge 
Menseben  dadurch  ihren  Leben»  -  Unterhalt  finden.  Der 
Berc*ow'sehe  Bezirk  bildet  für  sich  allein  fast  zwei  Dritt- 
theile  des  gesammten  Tobolskischen  Gouvernements  und 
kommt  an  Flächen-Inhalt  der  ganzen  Österreichischen  Mo- 
narchie, vereint  mit  dem  Königreiche  Preussen,  gleich. 

Die  Stadt  Beresow,  in  welcher  einst  die  zwei  berühm- 
ten Staatsmänner  Mcnschikoff  und  Osterttuiun  iiireu  Auf- 
enthalt hatten,  tauscht  Finch-  und  hauptsächlich  l'elz- 
Waaren  gegen  Brod  und  andere  Artikel  ein,  welche  zur 
Befriedigung  der  einfachsten  Lebens  -  Bedürfnisse  ihrer  ge- 
nügsamen Einwohner  dienen.  Das  ausscretutmiisKige  Städt- 
chen Surgut  und  du»  Dorf  Kondiisk  wimmeln  Cedermissc 
und  treiben  Fischfang  und  Jagd  auf  Pclztlu'ere,  während 
der  Ort  Oltdorsk  nur  durch  den  Juhrmorkt  oxistirt,  wel- 
cher dort  ungefähr  um  Neujahr  Statt  findet  nnd  auf  wel- 
chem Landes  -  Produkte,  Hausen  und  verschiedene  andere 
Fische,  Rennthier-Häute,  Maminuts-Knocheu  und  Pelzwerk 
von  den  Ostjakcii  und  Samojedcn  gegen  Brod,  Tabak,  Töpfer- 
wtutre  und  «»listige  Bedürfnisse  des  tiigliclicn  Gebrauches, 
eingetauscht  werden. 

')  1Ur  und  Hi-lmrrwn,   Hintrüge  «ur  Kenntnis«  dtt  Russischen 
Vll,  »02. 


II.  Da«  Goucrrnemtnl  Tumnk  grenzt  von  der  Westseite 
an  das  Tobolskischc  Gouvernement;  von  der  Südseite  an 
den  Scruipolatinskischcn  Distrikt  und  das  Chinesische  Reich; 
von  der  Oslscitc  an  da»  Oouvernumeut  Jenisseisk,  und  die- 
ses letztere  sowie  das  von  Tobolsk  umschlicsseu  es  auch 
gän/lich  gegen  Norden  zu. 

LXvs  ganze  Gouvernement  zerfällt  in  sechs  Bezirke  mit 
folgenden  Centrul-Srüdten  : 

1)  Toiiisk,  —  am  Flusse  Tom, 

2)  Kainsk,    -  um  Om-Flus*c, 

3)  Kolywan,  —  am  Strome  Ob, 

i)  Kusiiezk,  —  ebenfalls  am  Tom, 

5}  Burnaul,  —  tun  Ob,  —  und 

Cj  Bijsk,  —  an  der  Mündung  der  Bija  in  den  Ob. 
Ausser  diesen  sechs  liegt  im  Tomskischen  Gouverne- 
ment noch  die  Stadt  Xorym,  welche  zum  Toiuskischcn  Be- 
zirke gehört 

In  »einen  nördlichsten  Theilen,  im  sogenannten  Xarym'- 
schen  Gebiet,  ist  das  Gouveniement  Tonisk  mit  Sümpfen 
und  Tundren  bedeckt;  in  westlicher  Richtung  zieht  sich 
bis  zur  Stadt  Kolywan  die  fruchthare  ltarabin'sche  Ebene 
hin,  an  welche  »ich  von  Südwesten  .die  Kuludin*ki»chc  oder 
lrtysch  -  Steppe  anschlichst;  im  Süden  und  Südosten  erhe- 
ben »ich  die  Ausläufer  des  Altai -Gebirges,  im  Osten 
einige  niedrigere  Aussprünge  derselben  Itergketle,  und  im 
Nordosten  stehen  finstere  Wälder  auf  morastigem  Boden. 

Die  Haupt-Ströme  sind:  der  Ob,  der  Tom  und  der  lr- 
tysch; weniger  bedeutend:  die  Bija,  der  Tschumysch  und 
die  Kija,  welche  alle  drei,  ebenso  wie  der  Tom,  in  den 
Ob  münden;  endlich  der  Om,  ein  Xebenstrom  des  lrtysch. 
Wie  im  Toholslvisehen  t iouvemement ,  so  ist  auch  hier  die 
Schulfahrt  noch  wellig  entwickelt,  doch  steht  zu  honen, 
das»  wir  in  kurzer  Zeit  auf  dem  Tschumysch  zahlreiche 
Fahrzeugs'  erblicken  werden,  mit  reichen  Wanren-l.iidungeu 
aus  dem  Gebiete  von  Seruipolatinsk. 

Das  gauze  Toniskieche  Gouvernement  lässt  »ich  in  vier 
Landstrich  theilen.  von  denen  jeder  seinen  besoudern,  ihm 
ausschliesslich  eigcnthumlichen  Charakter  hat.  In  dir 
nördlichen  Zone,  namentlich  im  Xaryin'scheu  tiebiet,  wal- 
tet das  Nomaden  -  Leben  vor,  die  Jagd  und  der  Fischfang ; 
in  der  mittlem  der  Ackerbau  und  da»  Gewerbe  'U-r  Fuhr- 
leute; im  südwestlichen  Striche,  im  Bezirke  Barnaul, 
herrscht  die  Viehzucht,  und  im  südöstlichen,  in  dem  Bij*- 
kischeu  und  Kusnezkisehcn  Bezirke  ,  Ikesehiiftigt  die 
Einwohner  vorzüglich  der  Bergbau,  während  die  Vieh- 
zucht von  den  nomndisirenden  Stämmen  dieser  Gigend  be- 
trieben wird. 

Was  Fabriken  und  Manufakturen  anbelangt ,  *o  existi- 
ren  bis  jetzt  hier  nur  Talgschmelzen ,  iA-dcr-Gcrhcreien, 
Branntwein-Brennereien  und  Zicgelhütten,  und  nur  im  Ko- 
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1\  »anVhcn  Bezirke  arbeiten  nueh  Eisenwerke  und  andere 
«um  Bergbau  gehörige  industrielle  Etablissements. 

Auch  in  den  Bezirken  der  allgemeinen  Uouvcrnctncuts- 
Verwaltung  regt  sich  drr  (Jewcrhflciss ,  aber  aurli  hier 
nur  in  Bezug  auf  «Ion  Mincnlmn.  uiul  vorzüglich  sind 
die  Ooldwäst  hercien  iu  den  mclulUuiltcudcu  Terrains  zu 
erwähnen. 

1  ►§«.--■**.• .  verschiedenen  Privat- Leuten  angehörenden  <>M- 
w äschercicu ,  welche  nicht  im  Bereiche  de«  Kolywuti' sehen 
Gebiets  liefen,  beiluden  sieh  in  den  Bezirken  von  Tomsk 
und  Kusnczk.  Di*-  Möglichkeit,  alsbald  im  Stande  zu  «'in, 
die  Ausluge-Kosten  zu  decken,  und  die  Hoffnung  auf  glän- 
zende Erfolge  haben  eine  Monge  Volk»  herbeigelockt  und 
mittin  in  der  Einsamkeit  der  Wälder,  wo  gewöhnlich  die 
Oddlagor  gefunden  werden,  eine  Oewerbs -Thutigkeit  ent- 
wickelt, wie  sie  bis  jetzt  in  Sibirien  noeh  unbekannt  wiir: 
den  Handel  mit  verschiedenen  Berg-  und  Pionier  -  Instru- 
menten und  Maschinen ,  den  Verkauf  von  Brod.  St hlacht- 
uud  Zugvieh,  vun  Kleidungsstücken  und  Fuss- Bekleidung, 
endlieh  von  unzähligen  Gegenständen  des  Luxus:  der  Ver- 
dienst auf  den  l'rivut  -  Bergwerken  machte  Taufende  von 
Menschen  nach  denselben  hinströmen. 

Die  Stadt  Tomsk,  als  Mittelpunkt  der  bürgerlichen 
Administration,  als  Wohnsitz  der  reichen  Kapitalisten  und 
»1»  wichtiger  Trunsitplatz  auf  rlcr  Hundelsstrasse  zwischen 
Kjachta  uud  Tjumcn,  hat  von  jeher  iu  kommerzieller  Bc- 
zit  bung  eine  wichtige  Rulle  eingenommen :  atier  die  in 
neuester  Zeit  erfolgte  Kntwickelung  der  Ooldsuchungen  hat 
dieser  Stu.lt  ein  neues  Dasein  gegeben  und  ihr  dureJi  das 
iiiuiufhorlu  he  Zuströmen  von  zahlreichen  Arbeiter- Partien, 
von  Aufsehern  und  Händlern  ein  frisches  Leben  cingcflösst. 
In  Folgu  der  neuen  Handels-Opcrationen  ist  hier  auch  ein 
Uauk-foinptoir  entstanden,  welches  seine  Existenz  den  Zu- 
schüssen de*  dortigen  Bürgers  Popow  verdankt. 

Nach  der  oben  gegebenen  Eintheilung  des  Tomskischrn 
Gouvernements  in  vier  «(»gesonderte  Haupt- Regionen  lässt 
üieh,  bei  Anwendung  des  früher  in  Bezug  auf  das  Gouver- 
nement Tobolsk  Gesagten,  leicht  auf  die  Ergebnisse  der 
lokalen  Industrie  in  diesen  verschiedenen  Ijuidstriehcn 
srhlicsseu,  welche  übrigens  nichts  Bemerkenswert!«.«  oder 
besonders  Kigcnthümlichcs  darbieten. 

III.  />rr  h'aljttran'trh*  IlhtriH.  der  auch  unter  den  of- 
fiziellen Benennungen  de»  Altoischen  Bcrggebicts  oder  des 
Distrikts  der  Altaisehen  Beiwerke  oder  des  Kolvwauo- 
Wuskn  s»  nsker  Hutten-Bezirkes  bekannt  ist,  —  umiasst  fol- 
gende Bezirke  des  Tomskisehen  Gouvernement«:  den  Bijs- 
k)  scheu,  den  Kusnczkischcti .  den  Koly  won'sehen ,  den 
Barnaul' scheu  und  den  südlichen  Theil  des  Tomskisehen, 
und  ist,  seine«  Erzeugnissen  zufolge ,  eine  der  allcrwcrlh- 
vollxtcn  Provinzen  des  Russischen  Reichs. 
IVUnwi»-.  ü„,St.  MiuWuDs-cn.  1850.  lieft  VI. 
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Die  Bevölkerung  des  Kolywan'sehen  Distrikts  be- 
lauft sich  auf  etwa  3f.Hi.00U  Einwohner  und  besteht 
fast  ausschliesslich  uus  Minen-  und  Fabrik  -  Arbeitern 
oder  Bauern,  welche  den  Altaisehon  Bergwerken  zugcsclirie- 
beli  »ind. 

Die  in  den  Bereich  dieses  Distrikts  gehörenden  Län- 
dereion  waren  nebst  den  darauf  befindlichen  Berg- 
werken im  vorigen  Jahrhundert  im  Besitze  Dcmidow's, 
sind  aber  seit  dem  Juhre  1717  Eigenthum  des  Kahinct» 
Sr.  Majestät  des  Kaisers. 

Im  Kolywan'schon  Distrikt  zieht  die  Krutie  Gold  aus 
den  Wäschereien  und  I-agcrn  im  Bijskischen  Bezirke, 
:  Silber  uns  den  Saluirskisehcn  Minen,  und  Blei  aus  den 
Smejewskischen,  Itiddt  rskisehen  und  Syrja«owski*chen  Berg- 
werken. Kupfer  wird  von  der  Krone  im  Altai-Gebirge, 
und  von  Privat- Leuten  im  Tomskischon  Bezirke  gewonnen, 
(iiiss-  und  Schmiede  -  Eisen  aber  auf  vielen  Fabriken  des 
Tomskischon  ,  Bijskischen  und  Kustuzkischen  Bezirks  ver- 
arbeitet. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Gebietes  giebt 
S.  Guljajow').  der  wir  die  folgenden  interessanten  Angus 
ben  entnehmen. 

Die  .">st liehe  und  die  westliche  Hälfte  dieses  Bezirke- 
sind  sowohl  ihrem  Ansehen  nach  als  auch  durch  ihre  Pro- 
dukte streng  geschieden,  indem  dio  erslere  oder  »Etliche 
überall  von  den  Altniscbcn  Borgen  durchschnitten  wird, 
deren  mit  Schnee  bedeckte  (tipfei  oder  Bjelki  verschiedene 
Xamcu  führen.  Diese  Bergniassen  bilden  einen  von  Süd- 
ost nach  Nordwest  gerichteten  Streifen,  welcher  mich  die 
Zum  Ob-   und   Irtysth-  Sy«tem  gehörigen   Flüsse  enthält. 

1  Die  dortige  Landschaft  ist  an  vielen  Stellen  mit  dichter 
Waldung  bedeckt ,  auch  enthält  sie  un  der  rechten  oder 
Wiesen-Seite  de«  Ob  einen  humusreichen  Boden,  auf  wel- 
chem alle  (?)  Arten   von  Fcldfriirhton  ohuo  jede  Düngung 

i  gedeihen. 

IHc  West  -  Hälfte  des  Bezirks  wird  von  der  östlichen 
durch  die  Thaler  der  Sclmlbn.  des  Alcj  und  des  Ob  ge- 
tn-nnt  und  bildet  zwischen  dem  Irtysch  und  Ob  «ine  ge- 
gen die  Üarabinzisehe  Steppe  geneigte  Fläche.  Die  Eben- 
heit dieses  Landstriches  ist  nur  von  wellenf.irmigeii  Hügeln 
unterbrochen,  die  meist  von  Xonlost  nach  Südwest  gerich- 
tet sind,  und  welche  in  der  Nähe  des  Ob  beträchtlicher 
erscheinen  als  am  Irtysch.  Am  Ob  liegen  zwischen  die- 
sen Hügeln  ziemlich  regelmässige  Thw'ler  von  beträchtli- 
cher Ausdehnung,  welche  von  den  Bewohnern  Pudi,  d.  h. 
Schluchten  (oder  dem  Wortsinne  nach  etwa  Entfalle),  ge- 
nannt werden. 

')  Knmti's  Anlüv  für  wm,B»cliaU]ich«  Kunde  von  HumImiJ.  IX. 
SS.  21 7  S62. 
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Diese  Wust  -  Hälfte  de*  Kulywaner  Bezirken  ist  fast 
völlig  unbewuldet;  Ausnahmen  bilden  nur  ein  schmaler 
Streifen  im  den  Ufern  des  Alej  bei  dem  Dorfe  Krasnojarsk, 
auf  welchem  Gehölze  ans  Pappeln,  K-speli,  Weiden  -  Arten, 
IVtiuiis  Padus,  eiuem  Mcspilus  und  Kusen-Sträuehcrn  vor- 
kommen —  sowie  aueb  ein  Streifen  von  Fichten-Waldung, 
der  60  Meilen  weit,  von  dem  Ob  bis  zum  Irtysch,  reicht. 
Dieser  erstreckt  sieb  namentlich  stromaufwärts  läug«  de« 
zuletzt  genannten  Flusses  von  dem  Scmtjurskcr  bis  zu  dem 
Schulbiner  Gienz-Postcn,  wendet  sich  darauf  gegen  den  Ob 
und  endet  1 20  Werst  vum  Irtyseh  bei  der  Loktjewer  Hütte. 
Es  ist  dies  die  Waldung,  welche  an  verschiede -neu  Stcl- 
len  unter  den  örtlichen  licnciintiugen  des  Ikinnuiler,  des 
Strosteiisker,  Korostelcwer,  S  hulhiuer  und  L>kljcwcr  Hol- 
zes bekunut  ist.  Ausserdem  findet  nuiu  nur  in  den  tief- 
sten FlusH-Thälern  einige  Birken -Gehölze  von  mißdeu- 
tender Ausdehnung,  welche  den  Provinzial  -  Namen  Kölki 
fuhren. 

Die  in  Bode  stehende  West -Hälfte  den  Altaisehcn  Be- 
zirkes ist  diirr,  indem  sie  nur  von  spärlichen  Blieben 
durchschnitten  wird.  Diese  cnt.spriugcn  theila  au«  See'n, 
theils  aus  hochgelegenen  Sümpfen .  nicssen  langsam  und 
bilden  See'n,  sowohl  in  der  Mitte  als  um  Ende  ihres  Lau- 
fes. Der  Boden  ist  auch  in  dieser  Hälfte  des  Ilezirks  so 
humusreich  wie  in  der  östlichen ,  in  der  Nähe  des  Ir- 
tyseh he  steht  er  aber  aus  einem  sandigen  Thone  und  ent- 
hält uueh  verschiedene  bitter  schmeckende  Salze.  Von  der 
Mündung  des  Alej  finden  sich,  sowohl  südwärts  gegen  den 
Irtysch  ,  als  mich  gegen  Westen  bis  zu  dein  See  Tsehuny, 
viele  sogenannte  Suluntseliaki  >,  Silz-Stellen),  von  denen  «u» 
sieh  die  Erdoberfläche,  besonders  uueh  dem  Hegen,  mit  ei- 
nem reif  -  ähnlieben  Uberzuge  aus  reinem  Kochsalze  oder 
aus  einem  Gemenge  desselben  mit  Bittersulz  bedeckt. 
Unter  den  See'n  sind  au  diesen  Salzen  am  reichsten:  die 
Borowye  Oscra .  Aleusskija  Osern,  Sj<  wcrnyja  Osera,  Kor- 
jakowskija  Osera,  Kamsuzkija  Oseru  und  Burlinskija  Oscra, 
deren  Gesammt-ltcichthuin  völlig  unerschöpflich  ist.  Glcich- 
wobl  ist  (bis  Sibirische  Salz  seit  100  .lahrcli  so  gut  als 
gauz  unbenutzt  geblieben,  während  in  den  Jahren  17i0 
bis  17.'>0  uber  310  l'ud  davon  na<h  Petersburg  eingeführt 
wurden.  Viele  andere  See'n  dieses  Distrikts  setzen  zwar 
keine  Salze  nb,  werden  alter  bittere  Seen  geunnut,  wegen 
des  uiiangeiielimen  Geschmackes,  de«  man  an  ihrem  Was- 
sel bemerkt. 

An  hellen  Sommer  -  Tagen  findet  man  in  den  Steppen 
dioes  Distriktes  die  seltsamen  Erscheinungen  der  Luit- 
spiegelung, welche  hier  unter  dem  Xamen  Marewa  be- 
kuimt  sind. 

Der  Kolywnn'achu  Distrikt  enthält  zusammen  gegen 
;J!)0,om»  Quadrat- Werst  oder  7'JGO  Quadrat-Meilen,  von  de- 


nen etwa  "41  oder  l-»,J.>0  Quadrat -Weist  bewaldet  sind. 
Die  verschiedene  Höbe  nbcr  dem  Meere,  die  Gestaltung  der 
Bodcn-Olierfläche  und  die  geographische  Lage  vereinigen 
sieb,  um  mich  dem  Klima  in  beiden  Hälften  dieses  Bezir- 
ke« einen  verschiedenen  Charakter  zu  ertbeilen.  Es  ist  in 
der  östlichen  Hälfte  merklich  rauher  als  in  der  anderen, 
und  man  bemerkt  in  der  ernteten  namentlich  länger  an- 
leitende W biter.  Im  Sommer  sind  aber  im  Allgemeinen 
die  Luit-Temperaturen  ausreichend,  nicht  nur  für  alle  Feld- 
friiebte  und  für  viele  dem  Menschen  nützliche  wildwach- 
sende Pflanzen,  sondern  mich,  in  den  südlicheren  Theilen 
dieses  lindes,  für  Arbusen  und  Melonen,  welche  daselbst 

j    im  Freien  nufs  Beste  gedeihen.     In  den  Tliälern  finden 

l  sieb  vortreffliche  Hcn*ch)iige  und  Weiden  und  an  feuchte- 
ren Stellen  ein  so  hoher  Kruutwiich«,  das»  mau  die  Pferde 
unter  den  Heitern  nicht  sehen  kann. 

Im  Allgemeinen  ist  die  östliche  Hälfte  zum  Konihau 
und  zur  Bienen -Wirthscluift ,  die  westliche  dagegen  zur 
Viehzucht  geeigneter.  Uber  der  ersteren  ist  der  Himmel 
den  Sommer  über  fast  fortwährend  heiter  —  auch  ist  in 
derselben  die  sogenannte  Sibirische  Pest  (Sibirskaja  jaswu) 
fast  unbekannt,  welche  in  der  West-Hälfte  alljährlich  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Pferden  und  Kindern  tödtet.  Man 
pflegt  dcsshalb  auch  schon  seit  alten  Zeiten  die  Pferde, 
welche  zu  den  I Kirf ern  bei  den  Hüttenwerken  gehören,  mit 

1  Anfang  des  Frühjahrs  ins  Gebirge  zu  treiben,  wo  sie  dann 
bis  um  die  Mitte  des  August  ')  unter  Aufsicht  von  Hirten 
verbleiben.  In  diesen  lierg - Gcgcinlcn  fehlen  auch  die 
'schädlichen  Insekten  und  namentlich  die  Mücken.  Vieh- 
Bremsen  und  Moskito,  von  denen  unendliche  Schwärme 
sowohl  in  den  Wiesen-Gegenden  und  sumpfigen  Niederun- 
gen ,  als  auch  in  den  Stepjtcn  und  Gehölzen  der  Wcst- 

I  Hälfte  vurkotunicn.  Die  Dorf-  Hewohner  dieser  Gegenden 
suchen  rieh  cinigennassen  vor  diesem  Ungeziefer  zu  schü- 
tzen, indem  sie  in  ihren  Stuben  liauehgefässc  (sogenannte 

I  Kürewa)  aufstellen  ,  d.  i.  Töpfe  mit  verrottendem  Kiduni«t, 
deren  Ausdünstung  den  Insekten  unerträglich  ist.  Bei  den 
Einfahrten  in  die  Dörfer  werden  zu  demselben  Zwecke 
grossere  Ablagerungen  von  verwesendem  Mist  in  gegrabe- 

|  nen  Löchern  gemacht.  Bei  den  Fahrten,  die  sie  zur  Heu- 
Erndte  oder  zu  andern  Zwecken  unternehmen,  schützen 
sich  die  dortigen  Luiidlcuto  gegen  die  Insekten-Stiche  mit- 
telst einer  sackiihnliehen  Kopfbedeckung,  deren  Vorder- 
theil  aus  einem  pferdehaarenen  Netze  hesteht.  Das  letztere 
wird  bisweilen  noch  mit  Birken -Theer  oder  mit  Pech  be- 
strichen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Aufenthalt  in  dem  Allui sehen 
Bezirke  der  menschlichen  Gesundheit  »ehr  zuträglich,  denn 

')  Nach  \V<st-Kur<ii»iii!ch<T  ZcitrcchnuDg ,  wie  ullc-  fi>lj.  AnjtitxiD. 
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es  pkbl  in  ihm  keine  audcrcii  ertlichen  Krankheiten  als  | 
W»vh-cl-Fii  U  r  fln  Frühjahr  und  im  Herbst,  hitzige  Fiolscr 
un<i  di»'  Sibirische  Pest,  von  M<lchcr  die  Mönchen  mir 
selten,  das  lündvkli  und  die  Purdc  aber  tust  jeden  Sotn- 
nur  hitallcu  werden. 

Vo»  den  Erzeugnissen  <k*  I-andes  sollen  hier  nur 
«lion nijK  n  genannt  »tnbi .  welche  in  «kr  Ökonomie  der 
Einwohner  von  Hedeutung  sind  oder  sich  zur  Ausbeu- 
tung eignen. 

Gebaut  w^rdenan  Mehl-Fruchtcn:  Winter-  und  Sommer- 
Kopir«  n.  vier  Arten  von  Weizen,  weiche  der  gen iihlilichc, 
der  rollilniUi««' ,  der  Kalmykisch»'  und  der  Chinesische 
genannt  werden,  Gerste,  Hufer,  Hirse,  Buchweizen,  Spelt 
und  Erbsen,  ferner  Mohrrüben,  Ii»  ten  und  lindere  Kuben- 
Arten,  und  endlich,  besonders  im  Kusnczker  Kreise,  Hanf 
und  Flnih*.  Obgleich  der  Ackerbau  ahne  jede  Düngung 
In1riti.en  wird,  *o  befriedigt  er  dennoch  —  wenn  nicht 
gerade  Misswaihs  eintritt  -  -  sowuhl  (Iis  Hcdürfniss  der 
Kauern,  als  auch  der  zu  den  Hütten  gehörigen  nicht  mili- 
tarischcii  JlcvMk»  rang,  i'iir  Welche  du»  Korn  in  Magazinen 
aufbewahrt  wird. 

Im  den   sogenannten  Ogoröfly  oder  Krnutgarton  gewin- 
nen die  Kcwoluicr  der  Hutten  -  Orte  und  der  tirciu-Fcstiin- 
gen  eine  gr<>»se  Anzahl  von  Kuben -Arten  und  ausserdem  ' 
Gurke»  uml  Kürhisse,  snwie  auch  Arbusen  und  Melonen  in 
der  Wcst-Hiillic  des  Kczilks.    Der  eben  daselbst  betriebene  , 
Tabnkshau  und  die   Klirtollcl  -  Gewinnung  sind  noch  sehr  J 
gering.     Hei  den  eigentlichen  Kaueni  und  hei  allen  Alt- 
gläubigen Inrrseht    ein  noch  unüberwundenes  Vorurtheil 
ppn  die  ln-iden  letzten  Gcw;kh»c,  von  denen  sie  sagen,  j 
su-  seien  vertliukt  und  aus  dem  Leibe  des  Judas  hervor- 
gewu« -hsen. 

Als  Frucht  -  Huuiue  und  -Str.iuchcr  benutzt  man:  die 
Tr.mlHii-Kir-i  he  Prunus  Padusi,  den  Schmeball  i,Vibur-  1 
mim  <>|iuIiih\  iiie  Eberesche,  den  Khamnus  Fmnpula ,  die 
rot  heu  und  weissen  Mispeln,  die  sogenannten  Kalmyki- 
schen Nüsse  oder  wilden  Pfirsi«  hen  l  Amygdalus  nana),  den» 
Sanddorn  .liippupkic  rhainnoides:  ').  die  Kosen,  licrberitzon, 
Stach»  lbccrcii,  Joluinuisbccrcn,  Hinderen,  Hrumbccncn  und 
ändert  Sträiichcr.  Kirsch-  und  Äpfel  -  Häume  ,  mit  denen 
man  nur  in  drei  Gärten  der  Stadt  Ku«nczk  eineu  Versuch 
gemacht  hat.  haben  nur  wenig  Früchte  getragen. 

Von  Kraut -Gewachsen  werden  ihrer  Früchte  wegen  be- 
nutzt: Kubus  saxatilis,  R.  Cktmncrooru»  und  K.  areticus, 
Fragnria  veaca,  Vaociuium  Osycoceus  und  V.  Myrtillus. 

Man  is«t  Urtier  von  Knollen  und  Zwiebeln:  die  von 
verschiedenen  Lilien,  den  sogenannten  Kandyk,  den  wilden 
Knoblauch,  das  Allium  ursinum  ,  den  sogenannten  Sinju- 

')  V,tk1  Emun.  Rfi»o,  AMh.  I.  Bd.  11  S.  !>:i. 
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schonskoi  Luk,  d.  i.  eine  Jjiurh-Art,  welche  auf  der  Sinaja 
Sopka .  I<ei  dem  Kolywuner  Shloifwerke  und  an  einigen 
Punkten  der  Korgoncr  und  Tigcrozkcr  Schucc-Gchirgc  vor- 
kommt ,  und  mehrere  andere. 

Von  Arznei  ■  Gewachsen  sind  unter  andern  bi  im  rkens. 
werth:  das  Süssholz,  das  Heraeleum  dulee,  der  sogenannte 
bitter».  Anis  oder  wilde  Kümmel  ,  zweierlei  Schierling, 
zweierlei  Wermuth,  ein  Thymus,  Khododcndrou  Chrysan- 
thuin,  Ailonis  vcrtiuli*.  J)iiphne  Mezereuni,  Hy]<criciitn  per- 
for.ituni,  eine  Mentha,  Pimpiiiclla  soxifraga,  eine  Valeriana. 
Saxifragu  crnssifolia  oder  der  Tschugirer  Theo,  der  bei  »lern 
Tsclmgircr  Vorposten  und  namentlich  auf  dem  Thee-lk-rge 
vorkommt .  der  gelb»'  Sibirische  Mohn ,  der  Uludmrhcr 
und  »las  Isländische  Moos.  Der  Ulmbarbcr  gehört  nicht 
zu  dem  eigentlich  otlizinellen  üheuni  pnlimitum.  sondern 
zu  der  Sp»',i»s  Kheiim  Khaponliciim ,  soll  aber  dem 
ersteren  in  seinen  medizinisnhen   Wirkungen  nur  wenig 

Von  Itaunii-n  finden  sich  am  liüufigsten:  ilic  Sibiri- 
sche Ccder  (Pinns  Ceinbra),  die  Kiefer,  die  Tanne,  di» 
sogenannte  Pichta  (Pinus  Piehtu,  Fischer),  die  Lärche, 
die  Espe,  die  Silber- Pappel ,  die  Sehwarz  -  Papp<*l  und 
die  Italsam  -  Pappel ,  die  Wirke,  mehrere  Arten  von  Wei- 
den, verschiedene  J.onkeren,  der  Waddiolder  imd  meh- 
rere Kohinien. 

Die  Altaisehe  Flom  ist  bei  weitem  noch  nicht  voll- 
standig  liekunnt,  ohgleit-h  die  Herren  liunge  und  lVdctsour 
im  Jahr«'  IK'Jti,  in  Folge  einer  Heise,  die  sich  nur  auf  den 
östlichen  Thcil  des  in  Hede  stehenden  Lundstriehi's  W. 
schrankte,  gegim  40Ü  neue  Species  aus  deiKclben  beM-hrii-- 
ln'ii  haben.  Zu  den  wildwaehs»'iiden  PÜunzi'n ,  die  man 
kultiviren  sollte,  gehürt  unter  andern  die  Färl.rrriithe 
Am  Ts<harysch  und  am  Alej  sind  alle  Wiesen  mit  dieser 
werthvollen  l'flnnze  bedeckt.  Nach  Versuchen,  die  man  in 
einigen  (iairten  angi'stellt  hat,  ist  die  West-Hiilfte  »les  Al- 
tnischcn  Ifezirks  auch  zum  Anlrau  »k«  Anises,  des  Safrans, 
des  Ithiciniis  und  mehrerer  anderer  Pnunz»>n  äusserst  p»cig- 
uet,  welche  bis  jetzt  nur  in  den  südlichsten  Provinzen  de« 
Europäischen  Kusshinds  kultivirt  werden. 

Von  den  jagdbaren  Viertüsslern  giebt  es  um  Altai' :  den 
Hruunen  und  Sehwarzen  Iliir,  WiiUe,  Fuchse,  Zobel,  Mar- 
der, Hermeline,  Kichhürner,  litis,  Hasen .  den  Vielfrass. 
»kn  Luchs,  den  Sibirischen  Manier  ;Mustclii  SibirinO,  die 
sogeminnten  Feldkatzen  (vielleicht  Feli«  Manul.  Pallas;, 
das  Gestreifte  Kichhorn,  Dachse,  Murnu  1  -  Thier»',  Wilde 
Schweine,  Kknn-Tliiere,  Koth-Hirs»  he ,  Kennthiere,  Sibiri- 
sche Kehl'  (Cerviis  l'vg.irgus\  Wilde  Schafe  und,  wiewohl 
seltener,  Tiger.  Mau  erinnert  sieh  jetzt  dreier  Falle,  in 
denen  diese  seltenem  (iiiste  einen  Itesuch  des  Kolxwn- 
ncr  Heztrkes  mit  dem  l.i  Un  Ih  zahlten.    Im  Jahr»  IHi:l 
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wurde  ein  Tiger  am  lrtysch  und  in  demselben  Jahre 
ein  zweiter  drei  Werst  von  der  Loktjewer  Hütte  erlogt, 
der  dritte  im  Jahre  1839  heim  Dorfe  Sjctowka  im  Bijs- 
ker  Kreise. 

Die  Jage!  winl  von  den  jaaukpflicrhtige'n  i"rbcwohncn> 
und  den  meisten  Hauern  der  waldreicheren  und  geibirgigcn 
Ortschaften  betrieben.  Die  letzteren  lieben  diese  Resehüf- 
tigung  so  «ehr,  dusx  sie  oft  Jahre  lang  in  den  entlegen- 
sten Waldungen  verbleiben.  Sie  leben  dort  meist  ganz 
einzeln  mit  ihrem  Hunde  und  haben  an  Geräthschuftcn 
nichts  weiter  mit  sich  uls  eine  Büchse ,  einen  Jugelspicss 
und  ein  Messer.  Weit  seltener  vereinigen  sie4  sich  zu 
zweien  oder  auch  zu  einer  kleinen  Verbrüderung  oder 
Artel.  Sie  erlegen  dann  thcils  mit  dem  Gewehre,  thcils 
mit  ullerhand  Fallen  eine  so  grosse  Menge  von  wcrthvollcn 
l'elz-Thiereii,  das*  sie  stets  reichlich  für  ihn;  Mühe  belohnt 
zurmkke'hrcn. 

Von  den  jasak-  oelcr  tributpflichtigen  l'rbewohitern 
(riebt  ei  in  <ier  Ost -Hälft«  des  Altaisehen  Bezirkes  meh- 
rere ansässige  Stämme.  Sie  sind  theils  Mongolischen, 
tlieils  Türkisehen  Ursprungs  und  hielten  »ich  ehemals,  die- 
sem Imstande  gemäss,  von  einander  so  streng  getrennt, 
wie  man  es  norh  jetzt  aus  den  geographischen  Benennun- 
gen, sowie  aus  der  Physiognomie,  der  Spruche  und  den 
Gebrauchen  dieser  Leute  ersieht.  In  früheren  Zeiten  war 
jene  (irgend  weit  starker  bevölkert,  auch  besassen  ihre 
Bewohner  eine  beträchtliche  Hildung  und  waren  in  der 
Gewinnung  der  Metalle  und  noch  in  manchen  andern  Kün- 
sten geschickt-  Die  Grubenbaue  derselben,  die  man  unter 
dem  Namen  Tsehuden  -  oder  Fremdlings- Gruben  an  vielen 
Stellen  des  Altüi'si-hcn  Bezirkes  lienurkt,  halicn  zur  Auf- 
nahme der  meisten  jetzt  betriebenen  Bergwerke  veranlasst. 
Mau  nennt  jetzt  die  Türkischen  Stumme  meist  Tutiire» 
und  die  .Mongolen  :  Kalmyken  oder  uueh  Doppoll  zahlende 
Türken,  weil  sie  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  als 
sie  den  Bussen  tributpflichtig  wurden,  auch  noch  fortfuh- 
ren, <leu  Sjungurischen  f'haneu  zu  bozuhlen,  denen  sie  bis 
dahin  gehorcht  hatten. 

Zu  den  l'rciudstämmigcn  oder  l'rbewoluiern  «  erden  uueh 
die  sogenannten  Käuieuschtse-hiki  oder  Fi  lsen  -  liewohner 
gerechnet,  obgleich  sie  ihrer  Abstammung,  ihr«  r  Sprache 
und  Bcligion  nach  zu  den  Bussen  gehören.  Sie  stammen 
nämlich  (theihveis)  von  Beuern  aus  den  Hütten-Orten,  die 
sich  durcli  die  Flucht  von  der  Leibeigenschaft  befreit  hat- 
ten, wurdi  u  aber  im  Jahre  1 T i*  1  zur  liezahluug  des  Jasak 
oder  Fell-Tributes  gezwungen. 

Mau  zählt  jetzt  in  Allem  D".,I83  JasukpÜichligc ,  und 
zwar  Kumensehtnehiks:  o"-'<">  Männer  und  301  Frauen,  die 
in  23  Diirfem  wohnen,  sich  mit  Jagd  und  Fischfang ,  mit 
Ackerbuu  und  Bienenzucht  beschäftigen  und  viele  Pferde, 


Binder  und  Schafe  l-esitzon;  —  Dwujcdunzy  oder  üoppcl- 
zaliler:  tiOS.i  Männer  und  53öl  Frauen,  Welche  2310  Jur- 
ten bewohnen  und  sieh  vorzugsweise  mit  der  Jugd  be- 
schäftigen; —  Tataren:  2806  Männer  und  2238  Frauen, 
welche  in  Iü'J  >  Jurlen  wohnen  und  ebenfalls  hauptsäch- 
lich Jäger  sind. 

Der  jährliche.  Ertrag  der  Jagd  beträgt: 
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Der  Werth  dieses  Ertrages  beläuft  sieh  hei  den  Dwo- 
jeilanzy  auf  123.103  Papier  -  Kübel,  bei  den  Tataren  auf 
2»  1,300  Papier- Rubel. 

Von  gezähmten  Vierfüßlern  giebt  es  im  Kolywun 'se  hen 
Distrikte  nur  Pferde,  Rindvieh,  »Schafe,  Ziegen  und,  am 
Irlysch,  bei  den  Kalmyken  und  Kirgis«>n,  auch  Kameelc. 
Die  Viehzucht  winl  überall  durch  vortreffliche  Wcideu 
lM-giinstigt. 

Man  schätzt  die  Pferde,  die-  jetzt  in  demselben  gehal- 
ten werden,  uuf  150,000  Stück,  und  den  We  rth  eines  je- 
den zum  mindesten  auf  50  Papier- Rubel.  Sie  »ind  (wie' 
überall  in  Sibirien)  außerordentlich  dauerhaft  und  vor- 
trettliche  Tr.«ber.  Am  Tseharysch  und  Ale  j  sinel  die  von 
den  Hauern  gehaltenen  Pferde -Heerehn  zu  gross  ,  um  mit 
Heu  versorgt  werde  n  zu  können.  Man  läs«t  sie  daher  auch 
eleu  Winter  über  sich  in  der  Steppe  mit  Gräsern  nähren, 
die  sie  unter  dem  Schnee  hervorst harren.  Au  mehreren 
Orten  werele-ii  sogar  Rennpferde  gehalten  und  im  Lokt- 
jewer und  Smcineigorskcr  Kreise«  finden  alljährlieh  im 
Winter  viele  Wettrennen  Statt.  Auch  uns  dem  Pierele- 
Hauelel  mit  detl  benachbiirtelt  Gouvernements  ziehen  die- 
Baue  rn  nicht  unlteträehtliche'n  Vortheil. 

Die  Zahl  der  Itimler  ist  etwas  geringer,  als  die  eler 
Pferde  und  betrug  im  Jahre  183«:  211.023.  Sie  gc- 
hiircn  zu  der  gewöhnlichen  Uus-si.schcn  Raet  und  sind  meist 
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von  mittlerer  Grösse.  Da*  Schlachtvieh  wird  theil*  vuu 
den  Bauern ,  fhcils  von  den  Sugai'schen  Tataren ,  dii'  im 
den  Quellen  dos  Jcnisci  und  des  Ahnkan  wohnen,  geliefert. 
Von  den  Bindehäuten  werden  viele  durch  flitr  Hauern  selbst 
verarbeitet,  die  übrigen  aber  von  den  Verwaltern  der  i 
Hottenwerke  aufgekauft  und  unter  ihrer  Leitung  zu  Dferdo- 
Ucschirren,  Mast  hincn-Theilen  und  Fuss  -  Bekleidungen  für 
die  Arbeiter  verwendet.  Der  Talg  und  die  Butter  werden 
zu  beträchtlichem  Theile  in  die  angrenzenden  Begicrungs- 
Bczirko  und  namentlich  in  den  Irkuzker  ausgeführt. 

Schule  von  dem  gewöhnlichen  Hussisehen  Sehinge  wer- 
den von  den  Bauern  in  großen  Heerde«,  von  den  St.idtern 
aber  seltener  gehalten ,  während  man  bei  den  Kalmyken 
und  den  Orenz-Kosakcn  siigi'iwnnle  Kirgisische  Schafe  tin- 
det  ,  die  sieh  durch  huhen  Wuchs  und  durch  den  Fclt- 
schwanz  auszeichnen.    Ihre  Wolle  ist  grob  und  nur  zur  ! 
Kitz-Bereitung  tauglich.    I>cnne>ih  ist  ihre  Zucht  «.-hr  vor- 
thcilhatl.  weil  «in  uu**crordeiitli<di  viel  Talg  geben,  und 
namentlich  I.»  Dfimel  von  jedem  Sehwunz.    Ausserdem  lie- 
fern sie  ein  sehr  se  hmui'khaftes  Fleisch ,  mit  dem  auf  der 
Urenze   ein  beträchtlicher   Handel   getrieben  wird.  Die 
meisten  Felle  vcrwenelct  man  zu  Bebten,  welche  bei  wei- 
tem die  vorheri  -schumle  Kleidung  der  dortige  n  Bevölkerung  | 
aufmachen.     Zu  diesem  Zwecker  ist  »ogur  die  gesummte 
Bussischc  Schafzu.  ht  in  den  Aliaimhcn  Bezirken  niehl  aus- 
reichend, «indes  werden  vielmehr  jährlich  Schuf-  und  biratn- 
Felle,   sowie    auch    aus    denselben    gcarl>cititc   Petze    in  i 
grosser  Menge  von  den  Kirgisen  und  audem   Altai' »eben  | 
l'rbewohneni,  die  am  linken  Ifcr  des  Irtvsch  noraiieli-iren,  | 
gekauft.  —  Die  Oesiimmt-  Anzahl  der  Scliafe  im  Distrikt 
betrug  im  Jahre  18:!'J:  -2T4,:|.%I.  J 

Dii'  Ziegen,  die  an  vielen  Orten  in  geringer  Zahl  ge- 
halten werden,  bleiben  meist  ganz  unbenutzt,  obgleich  sie 
reichlich  mit  dem  bekannte  n  werthvollen  Flaum  oder  Voll- 
Haar  versehen  sind.  In  Birnaul  und  in  diu  andern  Hütten- 
Orte  n  wird  dieses  Haar  mit  eisernen  Kämmen  zur  Zeit 
de-«  Hauben»  ausgekämmt  uivl  zu  Halstüchern,  Handschuhen 
und  Strümpfen  mit  so  grosse  m  Vortheil  ve  rwebt,  elass  eine 
uHsenu-ine  Verbreitung  dieser  fast  kostenfreien  Industrie 
sehr  wülisehcn.swcrtli  erscheint. 

Kbenso  wäre  auch  eine  grössere  Ausdehnung  der 
S.  b wi  ine -Zucht  vortheilhatt  .  die  schon  jetzt  von  vielen 
Bauini  betrieben  wirtl,  sowohl  Wegen  etes  Fleisches,  als 
auch  «im  diu-  Borsten  zu  verkaufeu,  die  jetzt  zu  Bürsten 
für  die  Ooldwäsehcr  verarbeitet  und  elaher  stark  gesucht 
werde  n.  Man  entläs<t  diese  Schweine  den  Summer  über 
in  die,  in  der  >"ähc  der  Dörfer  gelegenen  Waldungen,  in 
denen  sie  ,|uun,  namentlich  au  eleu  Fluss-Ffcrn  und  an- 
dern nassen  Stellen,  wie  im  wilden  Zustande'  leben  und 
sich  vortn'tfliih  tuäMen. 
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Ausser  eleu  bisher  genaunten  Haus-Thicreu  findet  man 
noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  verschiedenen  (je- 
tlügels  und  namentlich  Hühner;  Gänse  und  Knten  in  de« 
meisten  ländlicheD  und  städtischen  Wirthschufteii,  uuwr- 
elem  aber  endlich  Bienen-  Sbkke ,  die  einen  weit  erhebli- 
cheren Besitz  eler  Altaisehen  Bauern  ausmachen.  Die  <»;• 
stiromtmlil  der  Stöcke  ,  elie  sich  jetzt  in  dem  Bezirke'  be- 
finden, kann  nicht  angegeben  werden.  Sie  ist  aber  gewiss 
sehr  bedeutend,  indem  sich  der  nur  allein  auf  elie  Bewoh- 
ner der  Hütten-Orte  bezügliche  Antbeil  derselben  im  Jahre 
1810  auf  90,800  Stuck  belief,  welche  jährlich  20:15  Bud 
Wachs  und  ll.KOC  Bud  Honig  lieferten. 

Die  Fischerei  hat  in  dein  Altaischon  Distrikte  bei  wei- 
tem noch  nicht  die  Ausdehnung,  eieren  sie  fähig  i«t.  er- 
langt. Sie  wird  in  der  gebirgigen  Hälfte  desselben  me  ist 
nur  fiir  eins  eige  ne  Bedürfnis^  und  somit  nur  von  Weni- 
gen als  ausschliessliches  (iewerbe  betriebt  u,  und  mnii  findet 
nur  zu  Barnanl  und  in  einigen  Hütten -Orten  auf  den, 
Märkten  frische  Fische  neben  eleu  gesalzenen  Bothtischcn 
und  de  n  getrockne  ten  Karauschen  und  Nclm  -  I.acbseu. 
Am  ergiebigsten  ist  eler  Fang,  der  im  Irtvsch  oberhalb  der 
Buchtarmüisker  Festung  und  im  Saisan  von  Grcnz-Knsake  n, 
von  Altaise  hen  Kumcusxhtsehiki  ■  von  Bauern  aus  eleu  zu- 
nächst am  Irtvsch  gelegenen  iKlrfcrn  und  von  einigen  ver- 
abschiede ten  Hütten-Arbeitern  betrieben  wird.  Man  fängt 
elaselbst  Störe,  Sterljade,  Nclm  -  Luchse  und  e  inige  andere'. 
Die  Store  des  lrtysch  sind  aber  durch  ihre  Grösse  tiit'I  den 
Wohlgeschmack  ihres  Fleisches  vor  denen  eler  meisten  an- 
dern  Flusse  ausgezeichnet  und  elesslulb  überall  in  dem 
Gebirgs-Distrikle-  begehrt.  Nächst  den  Fischstellen  im  Ir- 
tysi'h  sind  die  im  See  Tschan  v ,  elessen  Ost  -  Hälfte  den 
Altn'ischcn  Hünen  -  Orten  gebort,  in  den  liurlinskt-r  mxl 
Kulumiilisker  See'n  und  in  dem  Ob  berühmt.  In  den 
Se'c'n  werden  vorzüglich  Kainuse  hen  und  in  geringer  Menge 
Hechte,  Barsi'he  und  einige  ainiere  gelangen.  Die'  Karau- 
schen sinel  in  dem  Tschiiny  um  griUsteii,  während  die  liur- 
linsker  fiir  die  se  hm:ickhufte  sti  u  gelten.  Sie'  wenleti  »leti 
Sommer  ober  an  der  Luft  getrocknet,  zu  je  zweien  auf 
Ställe  gezogen  uii'l  hiimli  r!  we  ise  in  den  vi  rschie'.a  nen 
Hütten -Orten  feilgeboten,  in  diesem  Zust.iüeh-  halten  >ie 
sii-h  se  hr  lange'  unve-rderbt  und  bilden  eh  »»halb  für  «lic 
Bauern  und  Hütte  n  -  Arbeiter  ein  ebenso  wichtiges  Nah- 
rungsmittel, wie  der  Stockfisch  fiir  elie  Bewohner  des  nürd- 
üchen  Kuro]>äisi  hen  Kassiane!.  Auf  elie-.  Ib.  Weise  «  e  r- 
den auch  Hi'chle.  Blötzen  tinel  Barben  getru«  kne  t. 

In  dem  Telezkcr  See-  hat  man  schon  vor  'JO  Jahre  n 
angefangen,  eleu  tle>rt  vorkommender.  Düringen  n.n  hzu- 
ste  llen.  Diese  Fi-.  h<  rei  ist  nlecr  noch  vi.«  ge  ringe  r  Be- 
deutung, auch  we  is«  man  ni.  bt,  ob  elie  d,i»e  Ilft  gefangene 
Art  die  gewöhnliche ,   in  eleu   Meeren    vorkeiiiimeixle  i-i 
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oder  vielleicht,  sowie  die  Haik-iti^-  lirn  Omni,  eine  eigcti- 
thüinlicho. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dcu  edelsten  Produkten  des 
KoIywanVhcii  Distrikt*,  den  Mineralien,  die  ihm  in  ge- 
werblicher Beziehung  seinen  cigenthünilichcn  Typus  ver- 
liehen und  den  Xnni«  n  diu  Distrikts  der  Altalschcn  Ik-rg- 
werke  zugezogen  haben. 

Das  (iold  wird  v^rzuj^weiff  aus  Seifen,  ausserdem 
durch  Au  «schmelzen  aus  den  goldhaltigen  Silber-Erzen  ge- 
wonnen. Dir  B«-arhcitiing  di-r  (foldscifcn  wurde  im  Jahre 
1817  in  il.  ii.  der  Bcgicrung  gehörigen  Bzirkcn  angefan- 
gen und  1 « 1 0  in  den  Privat  -  Bezirken  (ort genetzt.  Der 
Ertrag  ist  vnu  da  an  bis  zum  Jahre  1841*  beständig  ge- 
stiigcn,  seheint  aber  in  den  letzten  Jahren  wieder  abge- 
nommen ZU  haben.  Von  1838  bis  18|3hclief  er  sieh  im 
Ihirehschnitt  uuf  131  Pud  28  Pfund  jährlich,  darunter  29 
Pud  8  Pfund  aus  den  Seifen  der  Krone;  im  Jahre  IHK» 
^mf  115  l'nd  7  Pfund,  wovon  33  Pud  1  Pfund  auf  die 
Krön  -  Bezirke  kamen';,  und  im  Jahre  1852  betrug  die 
Ausbeute  aus  den  Krön- Werken  37  Pud  23  Pfund,  woge- 
gen die  (lesamrot -Ausbeute  des  Ural  und  Altai  an  (Iold 
in  demselben  Jahre  sich  auf  1307  Pud  31  Pfund  stellte  *). 
Uns  in  den  Silber-Erzen  enthaltene  Gold  wird  in  der  Pe- 
tersburger Münze  ausgeschmolzcti.  Der  Gehalt  ist  nicht 
konstant,  vermehrt  aber  den  Werth  der  Sibirischen  Silbcr- 
Krze  bedeutend.  So  enthielten  die  im  Jahre  184«  ausge- 
brachten ll'J4,*J  Pud  Silber  40, <i;  Pud  reitu-ä  Gold, 
und  von  dem  Gcsammt  -  Werth  dcrseUicn ,  der  1,670,000 
Kilbcr-Hiebcl  betrug,  kamen  650.000  Sil!«  r-Bubcl  auf  das 
(iold  3 ;. 

Die  Silber -Gewinnung  hat  im  Altai  schon  1743  ange- 
fangen und  seit  1785  haben  die  dortigen  Hutten  nicht 
unter  10041  Pud  Sillier  jährlich  geliefert,  obgleich  viele 
reiilio  (iruben  schon  crseh.'.pft  sind.  Die  bedeutendsten 
Silber- Minen  sind  liei  Smcinogorsk :  sie  hüben  von  1745 
bis  18  15:  50,000  Pud  geliefen,  während  der  ganze  Altai 
in  demselben  Zeitraum  70.785  Pud  und  bis  1  :  82,101 
Pud  ergab.  Doch  sind  auch  sie  in  neuester  Zeil  nic  ht  meiir 
so  ergiebig  uls  früher,  obwohl  viele  (irnl.cn  noch  nicht 
vollständig  untersucht  sind  und  wahrscheinlich  noch  un- 
bekannte Vorräthe  entlmlten.  Die  Salairski  scheu  Silbcr- 
Krze  *ind  die  ärmsten  des  Altai,  da  sie  nur  etwa  3  ,  I.ofTT 
im  (Yntiicr  enthalten';.  Die  Silber -Minen  des  Knlvwan'- 
sehen  Distrikts  sind,  abgesehen  von  ihrer  Ergiebigkeit,  für 
Kussland  um  so  wichtiger,  als  ausser  in  diesem  nur  noch 

')  T-.li.wkii;  uivi  il-..r-kji  in  Krnmn"«  An-liiv.  Ii.)   Ii    S  51S 
*■  AitraMi»  in  Clumpn-rufs  Ziilvlirift.  Dil.  4     S  is* 
\  1'Mli.irkin  nn.l  lu.r.kji  n.  «.  l>.    S  i,->6. 

«.'  Hclii-.«rw.ii  in  ..Her  un.l  H.lim-ts„i,.  Bei:™-  rjr  K-tuiton«  Jr» 
l!u».i..ll.!i  Hiirlis"    DJ.  11      S  13t 


im  Xeitschinskcr  Distrikt  Silber  gewonnen  wir<i,  und  zwar 
in  neuerer  Zeit  nur  etwa  200  Pud  jährlich  '). 

IPlatiua  kommt  nur  tu  geringer  Menge  als  Begleiter 
des  Goldes  in  den  Sibirischen  Goldseifen  vor. 

Au  Kti j.l'or  werden  im  ganzen  Altaischen  Hütten-lk- 
zirke  jährlich  gegen  18.000  Pud  iiusgeschmolzcll,  im  Jahre 
1852  z.  lt.  17,276  Pud  28  Pfund,  eiue  gegen  den  dorti- 
gen Brichthum  an  Ku].tVr  ■  Kr/cn  hüehst  unbeträchtliche 
Quantität.  Sic  ist  ober  durch  den  Mangel  an  Absatz  in 
der  Nähe  beschränkt ,  denn  seitdem  die  Su«uucr  Münze 
eingegangen  ist.  wird  das  Altaiische  Kupfer  nur  zum  Ver- 
kauf an  Privat-Pcrsoncn  ausgebracht-).  Die  grnsste  Aus- 
beute gieht  gegenwärtig  die  Talowskische  Grube,  nämlich 
12.000  Pud  jährlich.  Der  Durchschnitt* -(iehalt  der  Erze 
daselbst  ist  3  Pfund  im  Pud3). 

Die  drei  Blei-C iruben  des  Altai  lieferten  im  Jahre  1H52 
der  Krone  35.4  30  Pud  a  Pfund,  während  die  Privat  -  Be- 
triebe in  Hinsicht  auf  die  Blei-Gewinnung  ohne  Ergebnis* 
blielieu «).  Diese  Quantität  ist  indess  nicht  ausreichend 
zur  Schmelzung  der  bleiarmen  Silber -Erze  und  es  werden 
;  zu  dem  Zwecke  sowohl  au«  den  Nertschin-kcr  lliitteu  als 
auch  aus  dem  Ausland  über  St.  Petersburg  bedeutende 
Mengen  muh  dem  Altui  transpoltirt. 

An  Eisen  bezog  die  Krone  im  Jahr  1852  hu*  dem  Al- 
taV:  96.009  Pud  Guns-Kiscn,  U.V2  Pud  Stahl  und  30.124 
Pud  9  Pfund  Stab-Eisen,  zusammen  also  133.070  Pud  "'  . 
Eine  Zunahme  der  Eisen  -  Produktion  i*t  hier,  wie  über- 
haupt in  Uussland ,  so  langt  nicht  zu  erwarten,  als  zur 
Schmelzung  der  Erze  Holz -Kohle  benutzt  wird,  denn  die 
schon  bedeutend  gelichteten  Wühler  würden  dunh  einen 
grüsseren  Verbrauch  vou  Holz-Kohle  gänzlich  ruiiiirt  werden. 

Um  so  werthvoller  ist  desshalb  das  Vorkommen  ehr 
Stein-Kohle  im  Altai,  die  ohne  Zweifel  Inld  den  (ichrauch 
der  Holz -Kohle  in  den  Hoch-Ofen  ganz  verdrängen  winl. 
Du*  zwischen  den  Bergketten  Aletäu  oder  Zalonisk  und 
Salair  gelegene  Kohlen-Becken  ist  eins  der  grossartigst«  n 
der  Weit.  Seine  südliche  Grenze  befindet  sicli  in  ein«  t 
Entfernung  von  50  bis  Ou  Werst  von  der  Stadt  Ku«nczk, 
der  Klus*  Toni  trennt  es  in  zwei  Theile.  und  man  darf  mit 
Wahrscheinlichkeit  unnehmen,  dass  es  sich  sogar  bis  zur 
Stadt  Tomsk  erstreckt.  Hiernach  würde  es  eine  Länge  von 
400  bei  einer  Breite  von  100  Werst  haben,  was  eine 
Oberfläche  von  40.000  Uuadrat- Werst  ergiebt.  Ihireh  die 
Abnahme  der  Wälder  wurde,  die  Begierung  vcniniasst, 
Maas«r<-gelii  zur  Aul'suchuiig  und  Ausbeutung  der  den  (im- 
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ben  den  Altai  nächsten  Steinkohlen  -  Lager  zu  ergreifen. 
Zu  dem  Zweck  ward  eiue  Spezial- Kommission  unter  01*ir- 
Aufsicht  dei«  Kapitiiiui  Bykoff  ernannt,  die  in  der  Nähe,  der 
Tomskcr  Quellen  ;l7  Ablagerungen  untersuchte.  Alle  Li- 
ger hctiH-n  ein  ausgedehntes  Kalkstein -Terrain  zur  Basis, 
einige  haben  nur  1  Fils»  Dicke,  lindere  dagegen  sind  V  bis 
21  Fuss  mächtig;  auf  dem  reehteii  Ufer  lies  Mmss,  ll»l> 
Werst  von  den  Werkstätten  von  Tomsk,  huid  man  sogar 
ein  Ijigcr  von  :lö  Fun«  Stärke.  An  einigen  .stellen  traf 
man  nur  Kin  Lager,  wogegen  andere  Punkte  zwei,  drei  und 
nueh  mehr  Ligcr  entlüelten.  Auf  dem  linken  Ufer  des 
Tom,  '»3  Wer»!  von  der  Werkstätte  von  Tomsk,  entdeckte, 
man  sosar  zehn  zusaiumciiliängendc  Lager,  welehe  mit 
»ehieferi({em  Thon  und  Sandstein  wechselten.  Die  Aus- 
dehnung der  l-ager  ist  nicht  genau  bestimmt ,  doch  gieht 
c»  einige,  die  auf  eine  Krstrei-kiing  von  200  Klaftern 
Länge  erkannt  wurden.  Die  Stein -Kuhlen  des  Altai  find 
im  Allgemeinen  wenig  harzig  und  gehören  grüssteu  Thcil» 
7.u  den  truekeneti  Kuhlen;  einige  enthalten  so  wenig  flüch- 
tig»- Bcstaudthcilc.  das»  sie  sich  schon  dein  Anthrazit  nä- 
hern. Durchschnittlich  ergaben  sie  2  bis  4  Procent  Ascho. 
Ausser  durch  Kykon's  Expedition  wurden  noch  andere  Un- 
tersuchungen in  den  schon  bekannten  Feldern,  nahe  den 
Gruben  von  Salair,  unternommen.  Die  von  dem  Oberst- 
Lieutenant  Frese  U'fehligtc  Abtheilung  entdeckte  eine  neue 
und  ausgedehnte  Lagerung  <>  Weist  nordwestlich  vom  Dorf 
Batschalsknie.  Die  Untersuchung  dieser  Ablagerung  ist 
noch  nicht  iH-endet,  und  mau  wird  mit  deren  Kohle  Ver- 
suche Behufs  der  Schmelzung  von  Silber- Krzen  anstellen.  I 
Aber  erst  grossartigere  Ausbeulungen  und  Versuche  ver- 
mögen zu  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Stein-Kohle 
deu  Werkstätten  im  Altai  als  F.rsatz  für  Holz-Kohle  die- 
nen kann.  Unzweifelhaft  ist  jedoch,  das*  in  allen  Fällen 
die  Kohlen  -  Luger  de"  Altai- Keeken»  sowohl  den  llutlen- 
werken ,  al«  dem  I.ande  ungeheuere  Vortheile  gewahren 
werden.  Ihr  Ueicbthuin  und  ihre  günstig«?  Lige  sind  da- 
für Bürgen.  Der  da»  Kassin  Uieilende  Tum-Fluss  bietet 
nämlich  zum  Transport  sowohl  der  Stein-Kohlen,  als  auch 
derjenigen  Landes  -  Produkte ,  welche  man  mit  Hülfe  der 
Kohlen  herstellen  kann,  bis  in  das  Herz  von  Sibirien 
den  bestell  \\\-g  dar  '}. 

IHe«eii  überaus  reichen  und  mannichfaltigen  Luttdes- 
l'roduklen  gegenüber  steht  die  Industrie  im  Kuly wan*schcn 
Distrikt  auf  einer  selir  niedrigen  Stufe.  Ausser  deu  zur 
Gewinnung  desSillxrrs,  Ku]ifers  und  zum  Goldwäsche«  die- 
neiide«  beigiuiiunist hen  und  metallurgischen  Anstalten  be- 
stehen die  für  die  Kegicrung  und  für  Privaten  betriebenen 
Fabriken  in  zwei  Eisen-Hütten,  einer  Glas-Hütte,  einigen 
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Gcrlnn-itn,  Ziegel  -  Brennereien ,  Tulg-Sicdereien  und  einer 
Seilerei,  welche  sämmtlich  dazu  bestimmt  sind,  die  zum 
Hutten  -  Betriebe  oder  voll  den  dabei  beschäftigten  Leuten 
gebrauchten  Gegenstände,  die  schwer  zu  transjHjrtireu  sind, 
an  Ort  und  Stelle  zu  beschallen.  Diesem  Zwecke  wird 
jedoch  ni.x-Ji  keineswegs  vollständig  entsprochen.  Die  bei- 
den Uiscu-lltiltcn  zu  Tomsk  und  Guriew  liefern  nur  eiue 
unbedeutende  Menge  Waaren,  und  diese  werden  noch  im- 
mer in  Massen  aus  deu  Unilisrbeu  Werken  bezogen  ,  also 
durch  einen  Transport  von  mehr  als  2000  Werst  ver- 
theuert.  Die  (»bis- Hütte  zu  Karmiul  erzeugt  trotz  dem 
Uberfluss  an  den  nüthigen  Materialien  ein  Glas  von 
schmutzig-grüner  Farbe,  whr  blasig  und  dabei  ungewöhn- 
lich theuer,  in  unbeträchtlicher  Quantität.  Ebenso  wird 
den  andern  Fabriken  nur  wegen  des  in  den  Silber-Hütten 
vorhandenen  Bedarfes  ihrer  Erzeugnisse  eiue  künstliehe 
Existenz  gefristet. 

Kuul'leute  giebt  «  s  nur  in  geringer  Zahl,  von  denen 
die  vorzüglichsten  in  Baruiiul  leben.  Sic  können  wegen 
Mangels  au  Kapital  selbst  den  gewöhnlichsten  Ansprüchen 
nicht  genügen,  noch  viel  weniger  aber  diu  Luxus -Gegen- 
stände beschatten,  welche  nuf  den  Jahrmärkten  von  Irbit 
und  Xishnij- Nowgorod  zu  haben  sind.  Daher  liegt  fast  der 
ganze  Handel  in  den  Händen  wandernder  Krämer,  der  so- 
genannten Susdaler,  welche  jährlich  aus  dem  Moskauer  und 
Wladimirer  Gouvernement  nach  dem  Altai  reisen  und  dort 
jede  Ortschaft  besuchen. 

Die  Gewerbe  werden  meist  nur  nuf  dem  Laude  betrie- 
ben. In  den  Städten  herrscht  ein  fast  unglaublicher  Man- 
gel an  den  gewöhnlichsten  und  gesuchtesten  Handwerkern. 
Nur  in  Barnaul  findet  man  unter  den  Bürgern  wohl  hin 
und  wieder  einen  Zimmermann ,  einen  Kürschner  und  ei- 
nen Gerber,  schon  viel  seltener  einen  Tischler  und  niemals 
einen  Schuhmacher  oder  Schneider,  Schlosser  oder  Kupfer- 
schmied, und  so  geschieht  es,  dass  daselbst  von  weil  her, 
aus  dem  Tobolsker  und  l'ermer  Gouvernement,  »o  allge- 
mein  gebräuchliche  Gegenstände  wie  Leder.  Stiefel,  Koch- 
Geschirr,  Sensen,  Stahl,  Nagel,  ja  sogar  hölzerne  defiisse 
und  Littel  versehrieben  werden.  Die  Kauern  dagegen  be- 
treiben last  alle  ihnen  notwendige  Handwerke,  natürlich 
nur  für  ihren  eigenen  BeiLirl'.  Zunächst  ist  jeder  Allais.jhe 
Hauer  ein  Zimmermann,  der  mit  dem  Beil  und  der  Schncidc- 
bank  nicht  bloss  sein  Hau*,  seine  Wagen  und  seine  Schlit- 
ten baut,  sondern  muh  alles  Acker-  und  Hiius-Gcrälhe  und 
einen  Kuhn  verfertigt.  Ferner  setzt  er  sich  seine  Öfen, 
bereitet  sieh  das  Leder  und  verarbeitet  es  zu  Schuhen. 
Pferde  -  Geschirren ,  Pelzen  u.  s.  w.,  und  weiss  sugir  die 
Aussensute  »eines  Hauses  mit  oft  sehr  hübschem  Schnitz- 
werk zu  versehen.  Diu  Frauen  bearbeiten  Flachs  und 
Hanf,  wehen  ans  erst  crem  verschiedene  Arten  \ou  Lein- 
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wund  und  ebenso  aus  Schul'-  Wolle  Tuch,  die  sie  beide 
mit  vcrschiidenen  Farbe -Stötten  farlten.  So  (rieht  es  nur 
die  Handwerke  der  Mühh-nhaueT,  der  Schmiede.  Schlosser 
und  Kupferschmiede,  an  welchen  *ieh  nicht  jeder  der  Al- 
tais<hcn  Bauern  hcthciligt.  Das  Bedürfnis*  und  die  in  der 
ertlichen  Hälft«;  des  Distrikts  überaus  günstigen  Xntur- 
Verhültui>*e  haben  «ihrigen*  zur  Anluve  einer  nieht  unbe- 
deutenden Anzahl  von  Wasser-Mühlen  verunlii-»t ;  denn  im 
Jahre  1S41  zählte  nun  überhaupt  in  dem  Kolywan'schon 
Bezirke  2<i_>5  Mulden ,  von  denen  nur  2!t;?  durch  den 
Wind,  die  «ihrigen  uher  durch  Wasserkraft  getrieben  wur- 
den und  welch«  bis  auf  »0  uu  Ramm  gehörten.  Schmie- 
den zählte  man  im  Jahre  183'J:  lt>7ti. 

Ülnrhuupt  ist  die  ländliche  Bevölkerung  hei  weitem 
die  Iwtricbsumstt'  Klasse  im  Kolvwun'schcii  Distrikte.  Sie 
zählt«;  im  Jahre  1S-I0:  112,2»'»  Männer  und  117,167  Fniuen 
und  wur  in  40  sogenannt«'  Welosii  oder  Ämter  githcilt. 
Sie  hesass  35  Kirch-] »orfer,  1251  kleinem  Dörfer,  »».K21 
Häuser,  G  st«;incrnc  und  21)  hölzerne  Kirchen,  IN2,791» 
Iksjatinen  Ackerland,  auf  denen  an  Winter-Korn  57,310 
Tschitwcrt  ')  gesäet  und  272.SH4  Tschctwcrt  geerndtet, 
an  Sommer- Korn  195,353  Ts«  heiwert  gtsäet  und  5!)5,540 
Tschclwirt  gccrniltct  wunicli7). 

IV,  Dil»  Land  de»  Sibirüchtn  f.iiiirn  -  Komkm  -  Itrrret. 
— ■  DicNCh  Gebiet  besteht  aus  «Inn  Bezirken  von  Kurgan, 
Isohim  und  Omsk  im  Toliolskisehen ,  «lein  von  Hijsk  im 
Tomskischen  Gouvernement  und  verschiedenen  Ländereieu 
im  Scmipolatinskisehen  Distrikte. 

Die  genaue  Zahl  der  Bevölkerung  dieses  Landstrichs, 
wiwie  die  bestimmte  Angabe  des  Flächcn-Kaums  desvlhcn 
ist  uns  unbekannt.  Die  schon  oben  ausführlich  besprn- 
chene  Stadt  Omsk  bildet  den  Central- Punkt  für  die  lUgie- 
nmji  iles  gemummten  Sibirischen  Kosikcn-T.undi  s. 

Die  Haupl-Bcschäl'tigung  «ier  Einwohner  bildet  die  Vieh- 
zucht, wobei  die  Anlegung  Kirgisischer  Schiif-Hccrilcii  uml 
der  Handel  mit  densi-lbcn  hier  für  vorzüglich  vortheilhaft 
gilt ;  ausserdem  wird  Salz  gewonnen,  Talg  geschmolzen  und 
in  Korn  und  andern  Produkten  des  Aikcrbiuich  und  der 
Industrie,  in  rohen  und  gegerbten  Häuten  und  in  Schaf- 
Fellen  ein  xiemlich  bedeutender  l'insat/  gemacht. 

Ausser  dem  indivi<liielleu  FJgcnthum  der  Privat -Leute 
hat  das  Kosaken  -  Hee  r ,  den  ursprünglichen  1!«  Stimmungen 
gemäss,  noch  ein  allgemein«;»  Kigenthtiin  oder  Gern«  inde- 
Ill  sitz.  In  di«;ser  Beziehung  verdienen  als  Proben  des 
(i«  w«  rbfkis?e<  des  Sibirischen  Lünen  -  Hce-rt»  die  allgi- 
nuine  Kosaken -Tuch -Fabrik,  sowie  auf  cl*n  solche  Art 

')  I  1>L'»jutinr  =  4,js  l'rcu»ii>L'hc  Morigcn. 
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eingerichtete  Talg- Siedenden  und  Leder-Gerbereien  genannt 
zu  werden. 

V.  J),it  Land  der  SibirinrAtn  Kifgitr*  ■  -  grenzt  nörd- 
lich au  das  Tobolskische  Gouvernement,  wcsili<h  an  «lie 
Oreuburg'srhe  Kirgis«  n-Ste|>pe,  südlich  an  die  Kokand'schcn 
Besitzungen  und  ostlich  im  den  Distrikt  von  Scmipolutinak. 

Dickes  ganze  Gebiet  besieht  uns  einer  ausgi-dchnUn 
Flüche,  weicht'  in  ihren  minieren  Theih  n  von  zahln-ichcn 
j  lierg-Ausläuiern  durchschnitten  wird.  Aus  diesen  entspringen 
«ine  Mengt»  sehr  bedeutender,  obgleich  zur  Schiftfahrt 
!  «lurchau*  untauglicher,  Berg  -  Strome.  Von  grosseren  Flüs- 
sen  sind  folg«  nde  zu  beim  rk«  n :  der  Abugan,  der  si.h  in 
den  Toliol  ergibst ;  der  Ischim.  der  in  diu  lrtyxh  mündet: 
die  Nura.  welche  in  deu  Kuigaldschin  iiusllksst ,  und  der 
Tschu  und  Syrv-Su,  die;  bci«le  in  den  Tele-h'nl  auslauten. 
Die  zwti  brd«  utciidsten  See'n  sind:  der  Dcngis  und  ih  r 
llalkhasch.  Kinige  Ortlichkcitcn  haben  g.ir  k<  in  Üi.  sh  n- 
des  Wasser,  wie  z.  H.  die  Stejipe  von  Muss-lWI,  «Ii*1  San<l- 
K1h>ik-  von  Dshity-Konur  und  die  Hunger-StepiKi  oder  Ih.sjl- 
Pok  iKtUi,  welche  durch  ihre  wüste  Unfruchtbarkeit  ihren 
Namen  mit  vollem  Rechte  verdient. 

Das  unter  einem  besomh-ren  Kriegs  •  Gouvermur  M,-. 
h< ■nde  Luid  «1er  Sibirischen  Kirgisen  zeriullt  in  fünf  Be- 
zirke-, nämlich  : 

1)  den  KoklH-hctawskischcn, 
2'  den  Akiuoliiiskisrli«  n, 
Ol  den  llajan-Aulskisclun, 
1)  den  Karkar.dinskis«  hi  n  und 
5)  «len  AktiuisUischen  Bezirk. 

In  kommerzieller  Hinsieht  ist  da»  Lmd  durch  die 
Strassen  wichtig,  auf  welchen  die  Karawan«  n  ihr«'  Waarcn 
zwischen  Petro|<awlowsk  und  Tuwlikend  hin  und  her  trans- 
]iortireu;  ferner  dunh  eine  ausgebreitete  Vielizuelit  der 
Kirgisen  und  den  Handel,  welcher  sowidil  mit  d« n  Ki- 
zeugniss«  n  dieses  Zweiges  der  Lundwirthschaft ,  wie  au«  h 
mit  Korn  und  einigen  Manufaktur-Artikeln  betrieben  wird. 

Die  Industrie  ist  in  der  Kirgisen- Steppe  auf  der  nie- 
drigst« n  Stufe:  die  noinaiiisirendcn  Kirgist-n  haben  keine 
bestätuligi  n  Werkstätten ,  ihre  ganze  Betriebsamkeit  ist 
auf  die  Vk-hzuehl ,  theilweisc  auf  Jagd,  Fischfang  und 
einige  Salz  -  Gewinnung  aus  den  Se<;'n  gerichtet.  Im  Be- 
zirk«! Karkaralin  U  nnih  t  sieh  eine  Kr*  -  Schlucke,  im  B«-- 
zirke  Koktschetaw  eine  IxsJer  -  Fabrik.  Ausserdem  zählt 
man  ')  im 

Bezirke  Koktschetaw  7  Gold-  und  SilWrblei-Gruben. 
„      Bajau-Aul      t>  „  „ 

„     Kurkumlin     7  ,, 
Wie  alle  halbwilden  V.llker,  lieben  auch  die  Kirgisi  n 
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die  Iüddenschaft  der  Jagd,  und  diejenigen,  welche  «ich,  in 
dieser  Leibes-Cbung  au  »zeichnen,  stehen  bei  ihnen  in  ho- 
hen Ehren  ').  Viele  ihrer  Lieder  feiern  die  waidmänni- 
sehen  Heldenthnten  und  Abenteuer  berühmter  Jäger.  Übri- 
gen» wird  gegenwärtig  bei  den  Jagden  durchaus  keine 
allgemein  geltende  Sitte  oder  Kegel  befolgt.  Fast  immer 
jagt  der  Kirgise  allein  und  schiesst  «eine  Pfeile  auf  das 
Wild  ab,  ohne  vom  Pferde  zu  steigen.  Nur  ihre  Clmns 
betreiben  dieses  ihr  Lieblings -Vergnügen  mit  einem  ge- 
wissen Pomp,  vorzüglich  wenn  es  gilt,  eine  Falkenbeize 
zu  unternehmen. 

Die  Kirgisen  besitzen  vortreffliche  Treib-Hundc,  deren 
Kare  sieh  der  Kaukasischen  zu  nähern  scheint ;  bei  einigen 
Stämmen  bedient  man  sich  auch  der  Vorsteher-  und  der 
Hühner-Kunde,  ganz  wie  hei  uns. 

Die  wilden  Thiere,  welche  «ich  am  häufigsten  in  den 
Kirgisischen  Steppen  blicken  lassen,  sind:  die  Antilope,  der 
Bär  und  der  Tiger;  bisweilen  auch  das  Wildschwein,  die- 
ses letztere  aber  nur  «ehr  selten. 

Die  Antilopen,  welche  in  unzähligen  Heelden  in  die- 
sen (iegenden  verbreitet  sind ,  haben  einen  so  feinen  Ge- 
sicht*- und  (»ehörs-Sinn ,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  zu  bc- 
schleichen,  und  eine  solche  Geschwindigkeit  im  Laufen, 
ilass  selbst  (In?  schnellste  Pferd  sie  nicht  einzuholen  ver- 
mag, l'm  nun  dieser  Thiere  habhaft  zu  werden ,  spüren 
die  Kirgisen  zuvörderst  die  Wasser-Quellen  aus,  an  denen 
die  Antilopen  zu  trinken  pflegen ;  aUdann  beginnt  die 
Jagd  und  die  Jäger  suchen  das  Wild  durch  immerwähren- 
des Verfolgen  von  einer  Stelle  zur  andern  bis  auf  das 
Ausscrste  zu  ermüden.  Ist  das  geschehen,  so  legen  sie 
sich  bei  den  (Indien  auf  die  l,nuer  und  sind  dann  de*  Er- 
folges gewiss;  denn  die  durstigen  und  lechzenden  Antilo- 
pen ermangeln  nicht,  an  die  bekannte  Stelle  zum  Trinken 
zu  kommen,  wo  sie  den  Jägern  in  die  Hände  fallen. 

Die  Bärin  kommen  nicht  häufig  in  der  Steppe,  vor. 
<icw<Ümlirh  stellen  ihnen  die  Kirgisen  am  Saum  der  Wal- 
dungen nach  und  bedienen  »ich  bei  dieser  Gelegenheit  ei- 
uer  ziemlich  oigcnthüniliehen  Falle,  welche  sie  Scliaukel 
oder  Wiege  nennen.  Wenn  sie  einige  Bäume  mit  Bienen- 
Stöcken  eindeckt  haben ,  denen  die  Bären  gern  ihre  Be- 
suche abstatten,  so  Wälde n  sie  auf  dem  nächsten  dieser 
Bäume  einige  hinlänglich  starke  Aste  aus,  die  sie  zurück- 
biegen  und  an  welche  eine  Art  von  Schaukel  befestigt 
wird,  mimlich  ein  einfaches  Brett  mit  Stricken  an  dessen 
beiden  Kndeu ;  dieses  wird  mit  Haken  etwa*  unterhalb  der 
<  Mlnuug  des  Bienen-Stocks  angebracht,  so  aber,  dass,  wenn 
der  Bär  den  Baum  erklommen  hat  und  auf  das  Brettchen 
steigt,  die  Zweige  nachgeben,  djis  Brett  wegschnellt  und 

Vi  l>i«.r  f  ist  «u.  M*?ef.  Msgszia  u.  s.  m.  Ib.«.  S.  531  «.S3S. 
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der  Honig-Räuber,  vom  Stamme  des  Baumes  ziemlich  ent- 
fernt, auf  seinem  schwankenden  Sitze  in  der  Luft  zu  schwe- 
ben kommt.  Halb  todt  vor  Angst  und  bei  jeder  Bewe- 
gung lün-  und  hergeschaukelt,  wird  er  leicht  eine  Beute 
der  Jäger,  welche  selbst  durcliaus  keiner  Gefahr  ausge- 
setzt Bind. 

Den  Tiger  suchen  die  Kirgisen  auf  zweierlei  Art  zu 
erlegen.  Entweder  stellen  sie  auf  den  von  dem  ltnub- 
Thiere  besuchten  Pfad  eine  Falle  in  Form  eines  Bogen s, 
der  an  der  eingebogenen  Mitte  am  Boden  befestigt  ist, 
dessen  nach  oben  gekrümmte  Enden,  deren  Länge  auf  die 
gewöhnliche  (misse  des  Tigers  berechnet,  mit  seliarfen  und 
spitzen  Dolchen  besetzt  sind,  welche  durch  eine  irgend 
wie  angebrachte  Vorrichtung  dem  Thiere  in  die  Flanken 
schlagen,  sowie  es  nur  die  Falle  mit  der  Tatze  berührt 
hat  —  Das  zweite  Mittel,  dessen  sich  die  Kirgisen  be- 
.  dienen,  ist  viel  gefährlicher  und  besteht  in  einem  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod,  den  der  Jäger  mit  seinem  furchtbaren 
Feinde  zu  wagen  hat.  Der  Waidraann  bewaffnet  sich  mit 
einer  langen,  feinen,  spitzen  und  scharfgeschliiTenen  Stahl- 
Klinge,  deren  Schneide  gezähnt  ist,  wie  bei  einer  Säge, 
und  stellt  sich  vor  die  Höhle  auf,  in  welcher  der  Tiger 
während  der  Hitze  des  Tages  Mittags-Kuhe  zu  halten  pflegt. 
Dann  schlägt  er  mit  seiner  Waffe  an  einen  Stein,  um  die 
Aufmerksamkeit  des  Tliicres  auf  sich  zu  ziehen,  und  sucht 
sich  dergestalt  zu  postiren ,  das»  er  die  Spitze  derselben 
seinem  Feinde  entgegenstrecken  und  bei  dessen  erster  Be- 
wegung ihm  den  Bauch  uufreissen  kann.  Das  Klirren  des 
Eisens  gegen  den  Sterin  scheint  übrigens  dem  Tiger  einen 
panischen  Schrecken  einznflössen ;  sowie  er  den  Ton  ver- 
nimmt, verlässt  er  sein  Lager  und  kriecht  ängstlich  und 
lungsam  dem  Ausgange  der  Höhle  zu,  Wiu  glücklicher  Weise 
den  Jäger  in  den  Stand  setzt ,  einen  wohlgcziclten  und 
tödtlichen  Stoss  zu  führen. 

VI.  Orr  Dütrikt  r<m  SruntnJattHti  umfaßt  den  geseg- 
netsten Thcil  des  westlichen  Sibiriens ,  einen  jungfräuli- 
chen Boden,  desseu  Keiehthüiner  nuui  noch  kaum  angefan- 
gen hat  zu  benutzen,  und  erfreut  sich  eine*  Klimas,  wel- 
ches die  Verehrer  diese*  I^indstriehs  zu  bcrcvhligcu  scheint, 
ihm  den  Xatucn  des  ..Sibirischen  Ituhcue"  zu  verleihen. 

Im  Norden  grenzt  er  an  den  Kolywun'schcn  Distrikt: 
im  Westen  an  das  Land  der  Sibirischen  Kirgi«cn;  im  Sü- 
den an  die  Kokund'schen  Besitzungen,  und  im  Osten  .m  das 
westliche  China. 

Fast  der  ganze  Somipolatin*kischc  Distrikt .  vorzüglich 
aber  der  östliche  und  südöstliche  Thcil  desselben  ist  von 
buhen  Berg-Kämmen  durchschnitten,  welche  im  Norden  die 
Ausläufer  de»  Altai-Gebirge»,  im  Süden  die  des  Milstug  oder, 
um  richtiger  zu  sprechen,  des  Mus-Tau  bilden  :  diese  Berg- 
Ketten  sind:  der  KalbiuVhe.  der  Tsclüngis-Tau,  der  Tar- 
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ind  der  Alatau.  Eine  gruüse  Anzahl  von  IJcrg- 
Slrömeu  durchtiiessen  den  Semipolatinskischen  Distrikt  muh 
allen  Richtungen ,  von  denen  die  bedeutendsten  folgende 
sind:  der  Irtysch,  dir  Tjunduk,  der  Aisi-Su,  der  Tschur- 
Gurban,  der  Kokbekty,  der  Ilnknnas,  der  Ajagus,  der  Iii 
und  einige  ändert'.  Die  Haupt-See' n  sind  :  der  Susyk-Kul, 
der  Alu-Kul,  der  Saisun,  der  Issyk-Kut  ')  und  hauptsäch- 
lich der  Bolkhasch,  und  die  ganze  au  den  Ufern  dieses  See's 
liegende  Gegend  wird  nach  der  Anzahl  der  in  denselben 
mündenden  Ströme  das  ,,Siebcn-Flüsse-<jebiet"  genannt. 

Aber  trotz  der  grossen  Menge  von  Strumen  uud  Rä- 
chen ist  im  Semipolatinskischen  Düstrikt  die  Schifffahrt 
kaum  erst  int  Entstehen.  Im  vergangenen  Jahre  (18.">.j) 
sind  von  der  Hegieruug  einer  Privut-Uesellschaft  besondere 
Privilegien  verliehen  worden,  die  »ich  zur  Einführung  der 
Danipf-SehinTahrt  auf  den)  Balkhasch  und  auf  dem  in  den- 
selben mündenden  lli-Flusse  gebildet  hat,  welcher  letzte!  e 
noch  dadureli  wichtig  ist,  dass  uu  seinen  l'fern  die  beiden 
Chinesischen  Städte  tiross-  und  Kloin  -  Kuldscha  stehen. 
Auch  iu  den  neuerliehst  veröffentlichten  OesetzBestinimun- 


gen  wird  dem  Kriegs  -(Jouverne 


m  Sciuipolatiusk  zur 


Pflicht  geraucht,  für  die  Schifffahrt  und  Fischerei  auf  dem 
Btilklm«ch-i>ee  Sorge  /u  (ragen,  um  daran»  den  gröestinög- 
liclistcn  Nutzen  für  die  Krone  und  die  Laudes-Btvülkerung 
zu  ziehen. 

In  vielfachen  Richtungen  wird  der  ScmipoLitinskischc 
Distrikt  von  Karawanen  -  Strassen  durchzogen ,  welche  die 
Hauptstadt  denselben  mit  Kuldschu  und  Taschkend  nnd  durch 
dieses  auch  mit  liuehara  und  Pctropawlowsk  in  Verbin- 
dung setzen.  Auf  mehreren  Strecken  »ind  bereits  Posten 
zur  Beförderung  von  Passagieren  eingerichtet  und  oh  ist 
noch  gar  nicht  so  lange  her,  doss  wir  in  öffentlichen  Blat- 
tern Ankündigungen  gelesen  haben,  in  welchen  industrielle 
Unternehmer  zur  Anlegung  von  Herbergen  aufgefordert 
wurden. 

JK>r  Scmipolatinskisehe  Distrikt  wird  iu  vier  Bezirke 


1)  den  Bezirk  von  .Semi|«platinsk  mit  folgenden  Sted- 
ten: a)  Semipolatinsk ,  der  Hauptstadt  des  Distrikts  ;  b) 
Ustkamcnogonik  und  c)  dem  Buchtarmin'schen  Fort  mit 
den  Ansiedelungen  längst  des  Irtyseh  -  Fluwies ,  vom  Fort 
Shelcsin  bis  zu  Malonarymsli ; 

2)  den  Kokbcktyn'schcn  Bezirk  mit  iler  Stadt  Kokbekty; 
:»)  den  Ajapis'sehen  Bezirk  mit  der  Stadt  Ajturu* ; 

4)  den  KopolV«heu  Militär  ■  Bezirk  mit  der  Stadt  Ko- 
pol J)  und  mit  Inbegriff  des  Forts  und  der  Liindereicn  jen- 
seits des  Flusses  Iii. 


')  UiuhrriKC  Ktrtm  Irgtcn  dics«n  Soc  anurrtulb  iKt  Ruk'iwhca 
lim»««.  A.  V. 

*l  Auch  Kujul  um]  KnpnUk  gticlirirbvn.  A.  P. 


Ausser  den  eigentlichen  Kirgisen  der  sogenannten  Mitt- 
leren und  (i rossen  Horde  und  wirklichen  Hussen  halten 
sich  im  SeiuipulutinskJschen  Distrikte  eine  Masse  Tatari- 
scher Haniielsleute  aus  Kasan,  Troitzk  und  Pctropawlowsk 
auf;  ebenso  eine  Menge  Fremder  aus  Mittel-Asien  und  na- 
mentlich aus  Kokand,  welche  letztere  bei  uns  Tuschkendeti 
genannt  werden,  nach  der  in  kommerzieller  Hinsicht  wich- 
tigsten Stadt  des  KokondVheu  Heiehe«,  Ttu-chkend.  Ausser- 
dem finden  sich  hier  noch  sogenannte  Tschaui-Asaki  oder 
Tsehalu-Hiisuki,  Auswanderer  aus  Mittel-Asien,  welche  ihre 
Herkunft  geheim  halten  und  sich  der  allgemeinen  über 
die  Kirgisen  eingese  tzten  Obrigkeit  unterworfen  haben. 

Der  Heist  des  Handels  und  de-r  Industrie  waltet  im 
ganzen  Distrikt ,  entwickelt  sich  ruit  dem  besten  Erfolge 
durch  die .  Ije<ichtigki'it  der  Kommunikationen  und  den  vor- 
teilhaften Absatz  der  Waare'n  und  offenbart  sich  deutlich 
im  allgemeinen  Wohlstände  und  im  machen  Aufblühen 
der  Ansiedelungen,  welche  nur  irgend  durch  ihre  Lager 
begünstigt  sind  Es  sind  noch  keine  zehn  Juhte  her, 
diiss  uu  der  Stelle,  wo  gegenwärtig  die  Handels  - Studt 
Koput  steht,  (welche,  zufolge  der  veröffentlichten  (Jesetz- 
Be'stimmung,  zum  Kntrepot  der  nach  China  und  Ko 
kand  gesandten  Waaren  dient),  eine  völlige  Wüste  war. 
Anfänglich  lagerte  hier  nur  ein  Kosaken  -  Piipiot ,  alsbald 
aber  entstand  eine  kleine  Ansiede-lung,  unmittelbar  darauf 
wurelen  Buden  •  Keinen  erbaut  und  gegenwärtig  bildet  die 
Stadt  Kopsil  eine  für  elen  Handel  höchst  wichtige  Waareil- 
Xicdorlago. 

Die'  Haupt  •  Beschäftigung  der  gesummten  Bevölkerung 
de  s  Semipolatinskischen  Bezirk»  bildet  die  Viehzucht,  welche 
nicht  nur  alle  Bedürfnisse  der  Einwohner  befriedigt,  son- 
dern ihnen  auch  sogar  einen  gewissen  Wohlstand  gewährt. 
Das  Schuf  dient  sowohl  dem  Kirgisen  wie  uiie-h  dem 
Basischen  Kosaken  als  eine  Art  Einheit  in  seinem  Münz-" 
System,  nach  welcher  Einheit  er  den  Werth  von  The«:, 
Zucke-r,  Tuch,  Branntwein,  Brod  und  allen  im  häus- 
lichen Lelien  nothwendigen  Artikeln  zu  bestimmen  weiss. 
In  Schafen  bezahlt  di:r  Kirgise  der  innern  Bezirke!  auch 
seinen  Jasuk  (Steuer),  nämlich  Ein  Thier  von  je  fii>  Stück 
Vieh  jeglie-hcr  (iuttung,  welcJier  Jasak  alu-r  noch  gesche- 
hener Taxation  nicht  in  Naturalien ,  sondern  in  haarcr 
Munze  erhüben  wird  und  alsdann  in  die  allgemeinen  Iteichs- 
Eiuuahmen  kommt ;  die  Abgaben  de  r  innerhalb  der  innern 
Linie  nomadisirende  n  Kirgisen  dagegen  bestehen  in  Er- 
riebtuug  und  Unterhaltung  der  iiinern  Kommunikationen, 
sowie  in  Stellung  de  r  Lager  -  Kibitken  und  «los  Hrenn- 
Materials  für  diejenigen  Personen,  Welche  in  Dienst-Ange- 
legenheiten von  der  Krone  an  Ort  und  Stelle  komman- 
dirt  werden. 

An  vielen  Punkten  dt:s  Distrikts  hat  bereits  die  Privat- 


Digitized  by  Google 


West  -  Sibirien. 


219 


Industrie  den  Stempel  ihrer  Thätigkeit  aufgedrückt :  so 
finden  wir  hier  («old- Wäschereien,  Silbcr-Miuen  und  Blci- 
und  Kupferwerke.  Iu  Bezug  auf  die  Bcschützung  und 
Kntwickclung  des  Bergbaues,  sowohl  nuf  Krön -Etablisse- 
ments wie  auf  Privat  -  Besitzungen ,  ist  es  dem  General- 
(iouverneur  zur  Pflicht  gemiuht,  in  uöthigen  Fullen  „an 
die  AltniscLc  Bergwerk*- Verwaltung  zu  referiren  und  wirk- 
same Monssrcgcln  gegen  die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber 
nach  China  zu  ergreifen".  —  Der  auswärtige  Handel  steht 
unter  der  Leitung  de*  Sibirischen  Zoll  -  Bezirks,  und  alle 
möglicher  Weise  bei  den  Chinesen  entstehenden  Missver- 
ständnisse oder  Forderungen  Russischer  Unterthnncn  des 
Scmipolutinskisehen  Distrikts  weiden  von  dem  Kriegs- 
tiouverneur  dureli  Veruiittcluug  unserer  sieh  in  den  Sted- 
ten Kuldscha  und  TsehugutKchak  aufhaltenden  Konsuln 
verhandelt. 

Die  Kirgisen  legen  sich  aucli  auf  die  Jagd  und  den  Thier- 
lang:  unsere  Kosaken  beschäftigen  sich  zwar  auch  damit, 
geben  aber  dennoch  der  Fischerei  den  Vorzug  und  betrei- 
ben diese  in  grossem  Maa.»?stabc  auf  dem  Flusse  Irtysch 
und  dem  Saigon  -  See ;  und  wenn  sieh  erst  die  Sihifffalirt 
auf  dem  See  Balkhasrh  entwiekelt  haben  wird,  so  sieht 
zu  erwarten,  dass  eine  Menge  von  Fischern  und  Einsalzern 
dieses  Artikels  sieh  hier  einfinden  werden.  Was  aber  die 
kommerzielle  Tliätigkeit  betrifft ,  »o  liegt  sie  fast  aus- 
schliesslich iu  den  Händen  der  Tataren;  die  eigentlich 
Russischen  Grosshäudler  nehmen  übrigens  selten  au  dem 
Handel  mit  den  Kirgisen  Anthcil,  wenigstens  keinen  per- 
sönlichen, sei  es  nun  aus  Uukcnntniss  der  Spruche  oder  we- 
■  gen  ihrer  bedeutenden  kommerziellen  l'msütxc  in  den  in- 
nen! Städten;  und  weun  eine  s<dchc  Rctheitigung  zuweilen 
dennoch  Statt  findet ,  so  geschieht  es  durch  Vennittelung 
ihrer  Aufseher  und  Verwalter,  welche  theilweise  Hussen, 
gewöhnlich  aber  Tataren  sind. 

Die  vuu  unserer  Seite  auf  den  Handel  mit  den  Cliine- 
sen  verwandten  Waaren  sind:  Eisen,  Zitze,  Bautnwolleu- 
Sainnict,  grobe  Tuch-Sorten,  Posuimnticr- Arbeiten,  Getreide, 
Zucker.  Thee  und  andere  Artikel  zum  täglichen  Haus- 
liebrauch; von  den  Kirgisen  erhalten  wir  dagegen  leben- 
diges Vieh,  vorziiglich  Schafe,  und  einige  mit  der 
Viehzucht  zusammenhängende  Holl -Stolle  oder  grob  gear- 
beitete Artikel,  wie  z.  B.  Haute,  Dicken,  Hörner  von  wil- 
den Ziegen ,  Felle  u.  s.  w. 

Nach  Buchara  und  Kokand  werden  uuf  den  Kaniwuncu- 
Strasscu  des  Scmipolutinskisehen  Distrikts  aus  Rnssland 
ausgeführt:  Zucker,  Kupfer,  Eisen,  Mct-ill-Waaren,  Zitze, 
Nanking,  KumaUch.  Halb  ■  Snmtnet ,  Felbel  ,  Tuch  und 
leichte  Seiden-Stoffe;  und  cinirefulirt  aus  diesen  lindern: 
Bauinwulle  und  grobe  Baumwollen-Haaren ,  fertigt)  Schlaf- 
röcke (Chalatc)  aus  baumwollenen,  halbseidenen  und  sei- 


I  denen  Stoffen,  rohe  Seide,  Decken  und  Teppiche,  bisweilen 
Shawls  und  Tücher,  Zettwer-  Samen ,  Ijipis  lazuli,  thenere 
Schaf-Felle,  Telz- Waaren  und  andere;  in  besonders  grossen 
Quantitäten  aber  werden  aus  jenen  Gegenden  getrocknete 
Früchte  angebracht,  wie  z.  B.  Rosinen,  Urjuk,  Kvschmysch. 
Ati-Buchar.i-Pflaumcu  u.  dergl.  m. 

Nach  West-China  verführen  wir  die  Erzeugnisse  unse- 
rer Baumwoll  Fabriken  und  unserer  Metall •Gieaacrcitn  und 
Schmieden,  sowie  l'elz-Waareu,  und  beziehen  von  da  vor- 
züglich Ziegel -Thee  und  andere  niedere  Sorten.  Wir  er- 
innern uns  nicht  mehr,  wer  namentlich  die  Behauptung 
aufgestellt  hat ,  als  ob  dieser  Handel  hier  zum  Nachtheile 
Kjnchta's  betrieben  würde;  betrachtet  man  aber  die  Sache 
genauer  und  unparteiischer,  so  haben  wir  hier  nur  einen 
neuen  Markt  für  unsere  Waaren  aufgefunden,  welcher  durch- 
aus unabhängig  von  Kjachta  ist,  dieser  Stadt  also  natür- 
lich auch  keinen  Naehtheil  bringen  kann;  hier  wird  nur 
die  Gelegenheit  benutzt,' die  Russischen  Waaren  in  grosser 
Masse  und  zu  vorteilhaften  Preisen  in  einem  benachbar- 
ten Lande  abzusetzen ,  welches  bis  daliin  für  unsern  Han- 
del durchaus  unzugänglich  war. 

Soviel  uns  bekannt  ist  ,  so  sind  unsere  Kaufleutc  noch 
nicht  üher  die  Grenzen  der  Buchara'sehen  und  Kokand'schen 
Staaten,  sowie  über  die  beiden  gemiunten  Städte  des  west- 
lichen Chinu's  hinausgedruugen ,  obgleirh  ihnen  und  ihren 
Waaren  von  der  einen  Seite  Kahul,  von  der  andern  Kaseh- 
kar  den  Zugang  öffnet.  Als  Haupt -Gründe  dazu  müssen 
angesehen  werden :  erstlich  dass  die  Stadt  Buchara  ein  be- 
deutender Dcpüt  -  Punkt  für  den  Handel  ist ,  in  welchem 
reich  mit  Kapitalien  versehene  Kaufleutc  sich  srhon  seit 
langen  Jahren  aller  kommerziellen  Verbindungen  mit  Centrai- 
Asien  bemächtigt  haben;  zweitens  die  Unkenntnis«,  worin 
viele  unserer  Handels  -  Leute  über  die  geographische  und 
politische  Lage  jener  weit  entfernten  Länder  befangen  sind  : 
und  drittens  endlich  —  und  dieses  mag  die  wichtigste 
Ursache  von  allen  sein  —  die  Ungeheuern  Abgaben  und 
Zölle,  welche  in  jenen  fernen  und  noch  halbwilden  Gegen- 
den durch  die  MuselniUnnischen  Repräsentanten  der  Re- 
gierungen von  den  Christlichen  Kaufleuten  erhoben  wer- 
den, die  Barbarei  und  die  Gewalttätigkeiten  derselben, 
sowie  ihre  gänzliche  Entfremdung  von  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen unserer  nächsten  Nachbar-Staaten. 

Soweit  berichtet  Ncbol'ssin  über  das  endlichste  Russi- 
sche Gebiet  in  Asien.  Näheres  über  gewisse  Thcilc  des- 
selben bietet  der  Bericht  der  Forschungs-Reise  des  bekann- 
ten verdienstlichen  Reisendon  AI.  Schrcnk  '),  die  derselbe 
im  Jahre  1810  auf  Kaiserlichen  Befehl  ausführte.  Der- 


')  Bit  uiul  llrliurrson.  Jleilrig«  «ur  Kcautni«*  d«  Ku»i>rbes 
W«.    5.  IM.  1845. 
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selbe  ging  zuerst,  von  Semipolntinsk  aus,  nach  Ajagus,  auf 
welcher  Strecke  damals  schon  cino  breit«,  ebene,  von  Ko- 
liken-PifjueU  bezeichnete  Strasse  angelegt  war.  Diese  Pi- 
quets  waren  20  bis  50  Werst  von  einander  entfernt  und 
von  einigen  Kosaken  besetzt,  die,  gegen  das  gewöhnliche 
Fostgeld,  die  Hciscnden  weiter  befordern ;  mit  Einem  Wort, 
eine  völlig  eingerichtete  Post-Strass«. 

Das  Land  zwischen  Scmipolutinsk  und  Ajagus  ist 
waldloB  und  trügt  ganz  den  Charakter  einer  Steppe. 
Weite ,  flache ,  mit  Salzstellcn  bedeckte  Ebenen  wechseln 
mit  felsigen  Hügeln  ob,  welche,  unter  sich  mehr  oder  we- 
niger parallel,  von  ().  nach  W.  streichen.  Hin  und  wie- 
der erheben  »ich  höhere  Bergreihen,  als  z.  B.  der,  CO  Werst 
von  Sernipotatinsk  entfernte,  gegen  1580  Par.  Fuss  hohe 
Bergrücken  Arkalyk;  90  Werst  weiter  die  ArkaU Berge,  de- 
ren Höhe  gegen  2530  Por.  Fuss  betrügt,  und  "200  Werst 
von  Semipolntinsk  der,  etwa  2330  Fuss  hohe  Usun-Bulak. 
Vorherrschend  sind  hier  Felsit  -  und  Hornstein  -  Porphyre. 

Zwischen  Ajagus  und  dem  Balkluisch-Sce  fand  Sehrcnk 
eine  öde,  lehmige,  theilweise  sandige  und  an  manchen 
Stellen  salzige  Steppe,  auf  welcher  nur  spärlich  einzelne 
Pflanzen  grünten  und  die  sich  fast  bis  zum  See  ausdclintc. 
Etwa  4  Werst  vom  Ufer  trifft  man  auf  Sand  und  flache 
Hügel.  Diese  unfruchtbaren  Sand-Ebenen  sind  nur  äusserst 
sparsam  mit  Pflanzen  bewachsen.  Unter  andern  wachst 
liier  auch  dos  Saksaul  (Anubasis  Ammodcndron).  Der 
Trieb-Sand  bildet  am  Ufer  des  Sce's  einen  ununterbroche- 
nen Gürtel,  mit  zwei  parallelen  Dirnen,  zwischen  denen 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  salzige'  Wasser -Dümpfcl, 
die  vom  See  genährt  werden,  liegen.  Das  Schilf  erreicht 
stellenweise  eine  solche  Höhe,  das*  sich  Heiter  und  Pferd 
in  ihm  verlieren.  Dieser  Wasser-  und  Schilf-Gürtel  macht 
das  Ufer  des  Sce's  nur  an  einzelnen  Stellen  zuganglich. 
Hier  halten  »ich  wilde  Eber,  unzählige  Wasser -Vögel  und. 
zur  Pein  des  Heisendeu ,  grosse  Schwärme  blutdürstiger 
Mücken  auf  ').  Das  Wasser  des  See's  ist  krystullhell  und 
zur  Noth  trinkbar,  obgleich  es  einen  uniiugenehm  bitter- 
licli  -  salzigen  Geschmack  hat.  Süsses  Wasser  findet  man 
au  den  Mündungen  der  Flüsse.  Im  Set?,  sowie  in  allen 
sich  in  denselben  ergießenden  Flüssen,  trifft  man.  nicht 
•  bin  zahlreich,  einen  1«  sondern,  kleinen,  schmackhaften 
Fi»ch  an,  der  liier  Mnrii*ka  genannt  wird.  Ausserdem  kom- 
men auch  Sander  vor.  An  warmen  Sommer -Tagen  wird 
der  Sand  am  Ufer  so  sehr  erwärmt,  dass  mau  nicht  mit 
nackten  Füssen  auf  demselben  geben  und  kein  auf  den- 
selben gelegtes  Stück  Metall  in  blosser  Hand  erhalten  kann. 

')  Dir«1  Hrschrribuni?  «■int-»  der  bcträrhtlklitten  dir  Atiitttvlito 
Binncn-Sii-'n  «hif  Abflu**  crimurt  Ubtufi  an  drn  ^towt.  Afrtkani- 
«.•tteu  Sc«,  dm  Tnud,  nur  du«  di.«T  durchs^  (,*■.«•.  W*»«r  bat. 

A.  I'. 


Vom  Balkhaseh  -  S«e  aus  bestieg  und  durchforschte 
Schrenk  die  südöstlich  davon  gelegenen  Gebirga  -  Massen, 
wie  den  schneebedeckten  Alatau  ') ,  dessen  höchste  Gipfel 
etwa  12,500  bis  13,000  Par.  Fuss  hoch  sind,  also  bedeu- 
tend höher  als  der  Altai.  In  einer  Höhe  von  6550  Fuss 
wuchsen  noch  scliöne  ltoth  -  Tonnen,  die  bis  4  Arschin  im 
Umfange  messen;  allein  schon  bei  7770  Fuss  verschwin- 
den die  letzten  Spuren  derselben.  Die  Vogel-Beere  wächst 
auch  hier  noch  in  einer  Höhe  von  7500  F.,  Junipcrus 
nana  bis  8000  F.  und  der  Sodcbuum  (Jun.  Sabina) ,  Iiier 
der  letzte  Strauch,  kommt  noch  in  einer  Höhe  von  8600 
F.  vor.  Thon-Schiefer  ist  die  herrschende  Fels-Art.  Das 
erste  Schnee-Feld  fand  Sclirenk  in  einer  Höhe  von  9550 
F.,  die  Felsen  -  Massen  traten  nackt  hervor  und  nur  hin 
und  wieder  erblickte  man  noch  einige  Moose  und  Flech- 
ten. Überall  herrschte  eine  tiefe  Stille  und  nur  bisweilen 
hörte  man  das  durchdringende  Pfeifen  eine«  Muruiel-Thic- 
re»,  des  einzigen  Bewohners  dioser  öden  Gebirgs  -  Gegend. 
Und  auch  diese  letzten  Anzeichen  des  Lebens  verschwun- 
den fast  völlig  in  einer  Höhe  von  10,700  F.,  wo  das  üc- 
hict  des  ewigen  Schncc's  beginnt.  Trotz  aller  Bemühun- 
gen konnte  der  Reisende  den  Gipfel  nicht  erreichen,  son- 
dern nur  die  Höhe  von  11,735  F.,  in  welcher  die  Xutur 
noch  nicht  durchaus  todt  war.  Einige  Moose  und  Flech- 
ten bedeckten  bin  und  wieder  die  cutblöanten  Felsen  und 
zwischen  ihnen  wuchsen  Primulu  uivulis  und  lthodiola  gc- 
lida,  deren  Früchte  zu  reifen  anfingen,  sowie  die  sonder- 
bare Bryomorpha  rupifraga. 

Von  hier  aus  besuchte  Sclirenk  den  Ala-Kul  und  zeigte 
auf  dieser  und  einer  zweiten  Heise  (im  Jahre  Is-tl),  doss 
die  darin  liegende  Insel  Araltube  nicht,  wie  früher  ange- 
nommen, viilknuisi  h  sei:  er  gelangte  nachgehend«  bis 
auf  15  Werst  au  die  Chinesische  Grcnz-Stadt  Tschugut- 
schak,  welche  am  südlichen  Fusse  des  Tarhagatai  liegt. 
Diese»  Gebirge  besitzt  eine  Höhe  von  9700  F. 

Schrcuk  berührte  auch  den  Militär- Posten  Kokbekty. 
um  daselbst  die  Goldwäschen  zu  besichtigen.  F.in  Post- 
j  Weg,  an  dem  fünf  Kosi(ken-Pii[ucts  vertheitt  sind,  verbindet 
!  diesen  Punkt  mit  der  am  Irtysch  liegenden  Stadl  t'slkumcn- 
nogorsk,  auf  welcher  Strecke  auch  das  Gold  gewaschen  wird. 
Die  Gold- Wäschereien  iu  dieser  Gegend  sind  erst  seit  dem 
Jahre  1834  eingeführt  worden,  und  ertrugen  nebst  andern 
im  Kirgisen-Lande  in  d<  n  ersten  S  Jahren  33  Pud  K>'  _. 
Pfund  oder  •  lO.öim  Habel  Silber  an  Werth. 

Nach  Schrcuk  besuchte  den  Distrikt  Semipolutir.sk  Herr 

')  Die.»  i»t  i|.is  <i»tlicli  von  <l<r  1'pMiiiij  KnpnJ«k  und  nürdiiih 
i     Totti  lli-Hu-^  Wl<'(t)'ii«  (iuliirn«.    T«l»ri»cln   kmjflpui«  ktm.  Iirrii.  dnns 
der  .  iy«  ntlii ht  Alntuu,  <-in  Ina  weitem  boben»  litlürge ,  »udlicli  vom 
llu>«  Ii.  I..g.-.  * 
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Wlangal ')  und  hat  uns  besonder»  über  seine  geologische 
Beschaffenheit  viel  schätzbare  Aufhellung  verschafft.  Wir 
wollen  indess  nur  das  für  unsern  Aufsatz  Wichtigste  an- 
führen. Wlangal  langte  im  Sieben -Fluss- Gebiet  im  Som- 
mer 1851  an;  die  Flüsse,  von  denen  dieser  Bezirk  seinen 
Namen  hat,  fuhrt  er  folgendermaßen  an:  Ajogus,  Lcpsa 
mit  dem  Aksu,  Kuldjuncr - Bien ,  Karatal  und  Kotau,  Iii. 
Auf  dem  Wege  von  Ajagus  nach  Kopul  liegen  12  Kusakcn- 
Posten.  Die  Breite  den  letzteren  Orte«  gicht  Wlangal  zu 
45°,25  an  und  die  Hübe  zu  490  Fuss  (Englisch?),  eine 
Angabc,  die  indess  noch  zweifelhaft  scheint2). 

Die  Reisenden  gingen  von  hier  (in  Begleitung  von 
1800  Kameelen,  welche  ihren  „Z wieback- Vorrath"  trugen, 
von  einigem  lobenden  Schlacht-Vieh,  vielen  Kosaken,  meh- 
reren Kanonen!  n.  a.  w.)  sudwestlich  durch  ausserordent- 
lich fruchtbare  Ebenen.  Das  End-Resultat  dieser  interes- 
santen Reise  ist  noch  nicht  bekannt  geworden1). 

Allgemeine  Bemerkungen  und  Erläuterungen  zur  Karle.  — 
Wir  haben  versucht,  die  vorhergehenden  Angaben,  ihren 
Haupt-Momenten  nach,  in  zwei  Skizzen  (Tafel  12  u.  13) 
graphisch  «n  veranschaulichen,  wovon  die  erstcru  ihre  Er- 
klärung bereits  in  den  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
Bevolkerungs-Statistik  findet.  Tafel  1 3  stellt  West-Sibirien 
in  vier  Regionen  dar,  die  je  nach  ihrer  Natur-Beschnffen- 
heit  als: 

1)  Jagd-  und  Fischerei-Region , 

2)  Ackerbau  -  Region, 

3)  Bergbau  -  Region  ,  und 

4)  Steppen-  (Viehzucht-)  ltegion 
charakterisirt  sind.  Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass  jede 
dieser  Regionen  nicht  ausschliesslich  auf  den  Zweig  der 
Kultur  oder  Produktivität,  nach  dem  wir  «ic  benannt  ha- 
ben, beschrankt  ist,  sondern  das»  die  Jagd-  und  Fischerei- 
Region  auch  etwas  Ackerbau  und  Wald -Land  umfusst, 
duss  die  Ackerbau-  und  Bergbau  -  Regionen  Jagd  auf  Pelz- 
Thierc  nicht  auBschliessen  und  dass  die  Steppen  -  Region 
Bergbau  und  in  den  südöstlichen  Theilcn  die  herrlichsten 
Felder  und  Wähler  enthält. 

Es  würde  von  Interesse  sein,  die  klimatischen  Verhalt- 
nisse  näher  zu  betrachten,  doch  sind  die  uns  vorliegenden 
thermischen  Beobachtungen  in  West  -  Sibirien  noch  etwas 
dürftigen  Umfange».  Das  Klima  ist  ein  durchgängig  execs- 
sives:  die  Winter  sehr  streng,  die  Sommer  lieiss.  Die 
•  durchschnittliche  Sommer-Temperatur  iJuni,  Juli,  August) 
beträgt  noch  in  Barnaul  (53''  N.  Hr.)  13n,9  R,.  was  der- 

')  GoigDoatiwhc  Reisen  durch  den  iMtlirlien  Tlicil  d*r  Kirgiwn- 
Stcpj«,  In  <irB  Ja)ir.ii  lBV.i  u.  IUI  (Emian'»  Archiv.  1H.H.    S.  595  f.). 
*)  Rniiii»'.  Archiv  s.  a.  O.    S.  «II«. 
Krman'a  Archiv,  lsf>5.    S.  53. 


jenigen  von  Paris  (14°,i),  Coburg  (13°,7)  und  Ofen 
(15°,o)  ziemlich  nahe  kommt.  Und  es  sind  diese  Monate 
gerade,  die  das  Wachsthum  der  Cerealien  und  wichtigsten 
Nahrung»- Pflanzen  überhaupt,  bedingen. 

Die  Pclz-Thierc,  die  in  West-Sibirien  vorkommen,  sind 
hauptsächlich  Eichhörnchen,  Füchse  und  Zobel.  Die  besten 
der  letzteren  sind  die  Narym'echcn ,  Surgut'sehon  und  Be- 
resow'schcn,  dann  folgen  die  von  Tomsk  und  Kusnezk, 
zukut  die  von  Tara,  ToboUk  und  rerym  ■).  Dos  „Grau- 
werk"  des  Pelz-Handels  ist  das  Winterkleid  des  Eichhörn- 
chen*, und  von  ihm  kommen  folgende  Sorten  in  West- 
Sibirien  vor:  Das  Pelym'sche  Grauwerk,  welches  an  den 
Flüssen  Pclym  und  Irtysch,  theils  oberlialb  Tobolsk,  vor- 
züglich aber  zwischen  Tobolsk  und  der  Einmündung  des 
Irtysch  in  den  Ob  und  an  den  Zuflüssen  des  Irtysch  ge- 
sammelt wird.  Es  hat  auch  desswegen  wohl  von  diesem 
Flusse  seine  Benennung. 

Obisches  (Obskaju)  nennt  man  das  Grauwerk,  welches 
am  Ob  und  seinen  Zuflüssen,  nördlich  von  dem  Eingange 
des  Irtysch  und  bis  zum  64°  J»".  Br.  vorkommt.  Es  wird 
um  12  Prozent  höher  geschätzt,  als  die  vorhergehende 
Sortirung,  doch  ist  es  unter  sich  sehr  verschieden  nach 
den  einzelnen  Distrikten,  und  zwar  so,  dass  immer  die 
östlicheren  Distrikte  einen  Vorzug  vor  den  westlicheren 
haben.  Dcssluilb  wird  auch  das  Grauwerk  aus  den  Krei- 
sen Kusnezk  und  Bijsk  als  besondere  Sorte  beliandelt  und 
höher  im  I*rcisc  gehalten. 

Tuleutka.  Ostlich  und  etwas  südlich  von  Kusnezk  wird 
von  den  Tuleuten  ein  Grauwerk  gesammelt  und  nach  ih- 
nen benannt,  das  sich  unter  dem  Wen  -  Sibirischen  durch 
die  Grösse  der  Felle  und  die  Länge  des  Haares  auszeich- 
net und  ehemals  giinz  besonders  von  den  Chinesen  und 
Griechen  sehr  geschätzt  wurde. 

Tschulymskaja.  Aus  den  Wäldern  am  Flusse  Tsehu- 
lyin,  der  von  Osten  in  den  Ob  fällt.  Es  wechselt  in  der 
Farbe  und  zerfällt  in  untergeordnete  Sortirungen. 

Wir  haben  auf  der  Karte  die  Xord-  oder  Süd-Grenzen 
der  hauptsächliclisten  und  charakteristischsten  Thicrc  au- 
gegeben, wie  des  Eisbärs,  Rennthiers,  Kameels  und  Tigers. 
Das  Rennthier  geht  auf  dem  Ural -Gebirge  noch  bi*  nur 
Breite  von  52°  herunter2). 

Die  nördlichen  Grenzen  der  Zirbel-Kiefer  u.  s.  w.  sind 
liauptsäclilich  nach  Trautvc ttcr's  *)  gründlichen  Untersu- 
chungen angegeben. 

')  Itlir  und  llclnurwin,  Rcitrüjfr.  VII.  S.  «31  f. 

*)  Wagner  Iii  AiihaadL.  der  K.  Itavcr.  Akademie  der  Wiaarsiacluttl. 
4.  lid.  S.  5n.  —  In  derwibrn  ausgcniehncten  Arbeit  nnd<n  »ich  au»- 
filhrlkhcrc  Annahm  über  dt«  Fauna  W  rat-Sibiriena ,  ebd.  88.8t  — 10.1. 

a)  üio  rnanjuniicu/rriphiwhcii  Wrhalluiaac  de«  Eurupiiachrn  Kusv- 
UBd».    UiR*.  IBlü-  ISM. 
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DER  WEINBAU  IN  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN  VON  NORD- AMERIKA. 

Ion  Jtr.  T.  K.  (iumprtcht. 


AI*  die  Europäer  im  lfi.  Jahrhundert  die  nördlicheren 
Thcilc  des  heutigen  Gebiets  der  Vereinigten  Stauten  zum 
zweiten  Mule  entdeckten,  trafen  nie  hier  klimatische  Ver- 
hältnisse und  eine  Vegetation  tili,  welche  nie  Ichhaft  an 
die  ihrer  Heimath  erinnerte.  Viele  von  den  Nord-Amerika- 
nischen Waldlräumen  und  Waldpflanzen  waren  der  Gat- 
tung narh  dieselben,  wie  im  nördlichen  Europa,  nur  die 
Arten  ergaben  sich  Itoi  genauerem  Anblick  als  verschieden. 
So  verliehen  zahlreiche  Arten  von  Kühen ,  Ahorn,  Plata- 
nen, Ulmen,  Hachen,  Eschen,  Birken.  "Erdbeeren  ,  Him- 
heeron  den  Wäldern  einen  Europäischen  l'huruktcr  ').  Seilet 
andere  Biiiime  und  Pflanzen,  deren  Gattungen  in  den  wär- 
meren Theilen  unseres  Kontinents  nur  Gegenstand  dir 
Kultur  sind,  Ruh  es  hier  im  wilden  Zustand«  oder  mich 
kultivirt.  So  enthielten  die  Walder  Kirsch-,  Kastanien-, 
AVallnu**-  und  Ölbäume,  und  so  hatten  auch  die  Kinge- 
hornen  in  Virginion  vor  Ankunft  der  Engländer  bereits 
Höhnen,  Erbsen  und  Erdbimcn  gebaut  2);  auch  der  Wciu- 
stoek  fehlte  nicht,  der  nach  Adanls  von  Bremen  bekanntem 
Berichte  sogar  schon  durch  die  ersten  Entdecker  des  Kon- 
tinents ho  häufig  gefunden  worden  war,  dass  dieselben  ei- 
nen  Theil  Nord-Auicriku'»  danach  das  Weinland  ;  Vinlaud) 
genannt  hatten.  Unter  solchen  Umstanden  lag  es  den 
neuen  Ansieillern  nahe,  die  nützlichen  Europäischen  Ge- 
wächs« in  Nord- Amerika  heimisch  zu  machen.  ]>ie  Ver- 
suche gelangen  überraschend  gilt,  und  namentlich  das  Gc- 
biet  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten  erhielt  dadurch  einen 
überaus  werthvnllen  Zuwachs  seiner  Vegetation,  indem 
miwr  di'n  gewöhnlichen  Europäischen,  früher  hier  nii  ht 
bekannt  gewesenen  Getreide- Arten  auch  Hcis  und  mehrere 
Europäische  Kriichtbäumc ,  von  deren  Guttimgen  es  früher 
pleicbfalls  nicht  einmal  Arten  im  wilden  ZiHandc  gegeben 
hatH,  wie  Pfirsichen,  Aprikosen.  Apfel  und  Birnen,  vor- 
trefflich gediehen3).  Einzig  die  Kultur  der  Europäischen 
Bebe  wollte  ungeachtet  der  zahlreich  ihitnit  ungeteilten 
Versuche  nicht  glücken,  und  es  kann  j«  tzt  sogar  als  aus- 
gemacht gelten,  das<  in  den  nördlicheren  Theilen  der  Vcr- 
einigten  Staaten  diene  Kultur  v.-ilig  unzulässig  ist.  wess- 
halb  man  endlich  zur  Erzielung  eines  trinkUircu  Weins 
auf  die  einheimische  Helte  zurückkommen  musMc*  Bei 


>)  Onmhif)it<-  dir  Kinli»cl.ii  K«l"hiiii  iu  Nitnl-Ancrlka.  S.  Aull. 
L<-i|.«»i!.  I7J7.  I.  3™  (»nch  Hubb.rd'.  um  du  Jnlir  lf.»o  gr.fhrieb«- 
o.n  tWbii-fat«  tun  N.u-KugUod)  und  IJ.  ?«4. 

1  Khcd.  II.  2«.'.. 

»)  KWttd.  U,  WS. 


dem  immer  zunehmenden  Verbrauche  Französischer  und 
S|«ini-clicr  Weine  war  es  aber  natürlich  lange  Zeit  hin- 
durch der  lebhafte  Wunsch  der  Bewohner  dir  Vereinigten 


Staaten  gewesen,  einen  ausgedehnten  Wciubi 


betrei- 


ben, um  sich  auch  darin  von  dem  Auslande  unabhängig 
zu  machen.  Dies»  lies.»  sich  jedoch  nicht  leicht  bewerk- 
stelligen, so  lauge  das  liebtet  der  Vereinigten  Staaten  nur 
auf  die  alten ,  längs  dem  Athuitisehe-n  Meere  gelegeneu 
hindschaftcn  sich  beschränkte,  indem  hier  theil»  die  klima- 
tischen Verhältnisse,  besonder*  aber  die  «ehr  grosse  atmo- 
sphärische Feuchtigkeit,  dem  Weinbau  nicht  günstig  sein 
konnten,  theils  auch  bisher  mit  tilück  betriebene  Boden- 
Kulturen  es  nicht  räthlieh  erscheinen  Hessen,  andere  von 
iioih  Ungewissem  Erfolge  einzuführen.  Sind  nämlich  in 
der  Alten  Welt  für  die  Erzeugung  eines  trinkbare»  Weins 
mittlere  Jahres  Temperaturen  von  wenigstens  10"  ('..  eine 
grossere  und  nicht  zu  kurze  iKuier  der  Sommer-Wärme, 
welche  letztere  auch  wieder  nicht  zu  excessiv  sein  und  vor- 
züglich nicht  21  bis  ±2"  ('.  im  Mittel  übersteigen  darf, 
eine  vorherrschend  trockene,  klare,  die  direkte  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  gestattende  Atmosphäre,  eine  nicht  zu 
übermässig  strenge  Winterkälte,  welche  die  Rebe  vernich- 
ten konnte,  endlich  tili  trockener  Boden  Haupt-Bedingun- 
gen eines  erfolgreichen  Weinbaues,  so  fehlten  dergleichen 
ih  n  meisten  damaligen  Hegioneu  des  Xurd-Ainerikauisi hen 
Staaten-Bundes  zum  Theil  oder  auch  siimmiücli.  Als  hier 
nänili.  h  die  Kultur  der  Euro] kÜ-i  hen  Hehn  begann,  luitte 
mun  gar  iiiiht  bedacht,  du*s  die  klimatischen  Verhältnisse 
dieser  Hegionen  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  Englands, 
des  nordwestlichen  Kninkreich  (Bretagne  und  NoruiundicJ 
und  des  nordwestlichsten  S|Hinieii  itialicien  und  Asturien) 
besitzen,  wo  der  Weinbau,  wie  man  das  wissen  konnte, 
nie  hatte  recht  glücken  wollen.  So  besizen ,  wie  L*ove 
freilich  erst  vor  etwa  I  I  Jahren  nach  den  meteorologischen 
Btohuchtuugcu  mit  Bestimmtheit  aussprach,  die  östlicheren 
üebiete  der  Vereinigten  Stiuiteu ,  gleich  den  eben  genann- 
ten Europäischen  Ländern,  ein  entschiedenes  See-Klima  '), 
also  theils  i  inen  für  das  Gedeihen  der  Europäischen  Traube 
zu  sehr  bedeckten  Himmel,  theils  eine  zu  grosse  Keuch, 
tigkeit .  welche  letztere ,  wie  zuerst  Herr  von  Humboldt 
aussprach  '*} ,  besonders  während  der  Hlüthenzeit  der  Hebe, 
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für  den  Weinbau  von  entschieden  nachthciligcm  Einflüsse  i 
ist.  Landstriche  überhaupt,  in  denen  wie  in  Pcnnsylvnuien, 
Buch  einer  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  un  den  be- 
kannten späteren  Französischen  Convents-Dcputirten  Bris- 
»ot  gerichteten,  sehr  charakteristischen  Äusserung  de*  Mr. 
Rusch,  eines  intelligenten  Arzte»  und  selbst  Nunl- Ame- 
rikaner», England»  Feuchtigkeit  im  Frühling,  Afrika'» 
Hitze  im  Sommer,  Ägypten»  Himmul  im  Herbst  und  Nor- 
wegens Kälte  und  Schnee  mit  Holland»  Li»  im  Winter, 
»owie  in  gewissem  Grude  Westindiens  Ungcwittcr  und 
England»  veränderliche  Winde  herrschen  ') ,  passen  nun  ein- 
mal nicht  zur  Hervorbringung  eine»  triiikburen  Weine» 
aus  der  Europäischen  Traube.  Schon  im  Jahre  1817  hatte 
deshalb  A,  von  Humboldt,  nach  den  damals  nur  spärlich 
vorhandenen  meteorologischen  Erfahrungen  über  die  Ver-  | 
einigten  Staaten,  du»  Urtheil  gefallt ,  das«,  da  in  den  letz- 
tem der  40"  X.  Rr.  die  nämlichen  klimatischen  Verhältnisse 
habe,  wie  in  Europa  der  SO0  X.  Br.,  der  hier  die  allgemeine 
Grenze  für  die  Erzeugung  eine»  trinkbaren  Weine«  bilde, 
eine  erfolgreiche  Heben -Kultur  jenseits  de»  40  °  X.  Br.  in 
Xord  •  Amerika  nicht  Statt  finden  könne  *),  Xach  Bolchen 
meteorologischen  Zuständen  hätte  man  freilich  früher 
eine  ganze  Ilcihe  von  Gliedern  de»  Xord  -  Amerikanischen 
Staaten-Wundes,  wie  Xew-Hampshire ,  Rhode-Island,  Massa- 
chusetts, Xew-York,  Connecticut,  Vermont  und  den  gröseten 
Theil  Pcnnsylvanicn»,  von  jedem  Vcrsuclus  einer  Kultur  der 
Europäischen  Hebe  uussehlicssen  müssen,  da  diese  Staaten 
gerude  »ämmtlich  jenseits  de«  40°  liegen.  Als  aber  end- 
lich in  den  achtziger  Jahren  de«  vorigen  Jahrhunderts  die 
Anglo- Amerikaner  in  die  Gegenden  jenseits  der  Allcghany- 
Berge  eindrangen  und  sie  zu  kultiviren  begannen,  war  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten,  da**  der  Erfolg  de»  Wein- 
baues mit  der  Europäischen  Hebe  sich  günstiger  gcitulten 
würde,  da  hier  eine  geringere  atmosphärische  Feuchtigkeit 
ul»  in  den  Küsten  -  Landschaften  mit  Grund  zu  vermuthen 
war.  Wirklich  fanden  die  neuen  Ansiedler  schon  bei  ih- 
ren Vorgängern  Französischer  Abkunft  im  damaligen  Ober- 
Louisiana  Versuche,  die  Europäische  oder  einheimische 
Hobe  zu  kultiviren  und  Wein  daraus  darzustellen,  vor,  und 
diese  Versuche  dauerten  bei  den  alten  Kolonisten  sogar 
bis  zu  dem  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  fort,  aber  sie 
wurden  in  zu  «chwueliem  Umfange  ausgeführt  und  liefer- 
ten zu  wenig  auffällige  Resultate,  ul»  das»  sie  zur  unmit- 
telbaren Xachfolge  hätten  aufmuntern  kennen.  So  berei- 
teten die  Kolonisten  schon  im  vorigen  Jahrhundert  zu 
Viucenuc»  amWubasch  in  Indiana  au»  der  Traube  der  Ge- 
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gend  einen  starken  rothen  Wein,  der  sich  durch  Liegen 
angeblich  mehr  verbesserte,  nls  mancher  Europäische  Wein ') ; 
»o  geschith  Gleiches  in  den  jensciu  de»  Mississippi  gele- 
genen Gegenden,  zum  Beispiel  zu  Wn  -  Madrid,  und  end- 
lich zogen  auch  die  Bewohner  der  höher  gelegenen  Di- 
strikte von  Atacnpa«  und  Opelusn»  am  Missouri  aus  ihren 
einheimischen  Trauben  einen  ziemlich  guten  Rothwein. 
Dasselbe  thaten  ferner  Französische  Ansiedler  am  Illi- 
nois-), die  etwa  100  Fuss  Wein  gewannen,  und  so  fand 
im  Jahre  1796  der  bekannte  Französische  Reisende  Vol- 
ney  zu  Gallipoli»  am  Ohio  Landsleute  vur,  welche  ei- 
nen kleinen  Weingarten  mit  Reben  einer  lotheu  Traube 
(der  Red  Fox  Grape)  aus  den  Inseln  hn  Ohio  angelegt 
hatten.  Volney  kostete  den  gewonnen»  n  Wein.  Endlich 
traf  der  weiter  zu  erwähnende  Dufour  im  Jahre  1799  zu 
Mnrietta  an  demselben  Strom  einen  Franzosen,  der  jähr- 
lich einige  Fttss  Wein  von  einer  hier  und  in  Kentucky 
wildwachsenden  Traube  anfertigte.  Nach  Dufour'*  Urtheilc 
glich  der  Wein  etwa  dem  bei  Paris  gewonnenen,  wu»  frei- 
lich keine  besondere  Empfehlung  ist ,  da  dieser  sich  be- 
kanntlich eben  nicht  durch  Güte  auszeichnet.  Ernstliche 
Anstalten  zur  Einleitung  eines  ausgedehnten  Weinbaues 
in  diesen  Gegenden  erfolgten  indessen  erst  durch  die  neuen 
Anglo-Amerikanischen  Kolonisten.  Die  sonnigen,  trockenen 
Hügel  Kentuckys  und  des  späteren  Staates  von  Indiana 
schienen  die  passendsten  Lokalituten  dazu  zu  bieten.  Der 
eben  genannte  Jean  Jacques  Dufour,  ein  als  intelligent 
und  praktisch  gerühmter  Weinbauer  aus  der  Französischen 
Schweiz,  der  sich  etwa  um  da»  Jahr  1704  oder  1795  am 
Ohio  als  Oberhaupt  einer  kleinen  Kolonie  seiner  Lands- 
leute angesiedelt  und  liier  die  Niederlassung  Vevuy  nn- 
terhnlb  Cincinmiti  gegründet  hatte,  gab  dazu  die  nächste 
Anregung.  Dufour  entwarf  niimlich  bald  nach  seiner  An- 
kunft in  diesen  Gegenden  einen  Plan  zur  Einführung  des 
Weinbaues  und  fand  damit  bei  seinen  Nachbarn  Glück. 
Bei  dem  charakteristischen  Gemeingeiste  der  Bewohner  der 
Vereinigten  Staaten,  wodurch  dieselbeu  stets  bestimmt 
werden,  alle,  eine  Verbesserung  ihres  Lande»  mittelst  Acker- 
bau'» und  Handel»  versprechenden  Vorschläge  begierig  zu 
ergreifen  und  mit  konsequentem  Eifer  zur  Ausführung  zu 
bringen,  konnte  es  natürlich  nicht  fehlen,  du»»  dergleichen 
Ideen  mit  Eifer  aufgcia»st  wurden,  und  das»  sofort  eine 
Gesellschaft  von  Privat  -  Personen  zusammentrat,  die  ein 
Kapital  von  10,000  Dollars  in  200  Aktien,  jede  zu  SO  Dol- 
lar», zusammcn*cho*s  und  den  Urheber  de»  Planes  selbst 
beauftragte,  das  uöüügc  Terrain  für  »eine  Versuche  aufzu- 
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midien  und  ihm  zugleich  alle  Freiheit  lies«,  das  vorzu- 
nehmen, was  er  zur  Verwirklichung  seiner  Vorschläge  für 
nöthig  erachten  würde.  Dufour  wählte  zunächst  einen  20 
Engt.  Meilen  von  Lcxington  entfernten  und  »einer  An- 
sieht nach  trefflith  geeigneten  Platz  am  Kentucky  -  Flusse 
und  entschloss  sich,  selbst  noch  Europa  zu  gehen,  um  »ich 
hier  mit  guten  Heben  zu  versehen.  Diesen  Theil  seiner 
Pläne  vermochte  derselbe  jedoch  nicht  zur  Ausführung  zu 
bringen,  lheils  wegen  de»  damals  zwisrlien  England 
und  Frankreich  schwebenden  Krieges,  thcils  anderer  Gründe 
wegen,  wcsshalb  er  sich  bognügen  musste,  in  New- York 
und  Philadelphia  Reben  vcrselucdencr  Art,  über  von  Europäi- 
scher Abkunft,  aufzutreiben.  Mit  25  Sorten  kelirte  er  heim; 
dabei  kamen  von  allen  nur  vier  bin  fünf  fort,  unter  de- 
nen sich  Madeira-  und  Burgunder- Heben  befunden.  Indes- 
sen war  der  Ertrag  selbst  der  Burgunder-Reben  fast  Null, 
indem  diese  nur  wenige  und  noch  dazu  kleine  und  schlechte 
Beeren  trugen.  Diu  meisten  Beeren  fielen  sogar  ab ,  ehe 
sie  zur  Keife  gelangten.  Nur  diu  Madeira  -  Hebe  gab  an- 
fänglich bessere  Hoffnungen,  indem  der  bekannte  Franzö- 
sische Naturforscher  Michaud  der  Sohn,  welcher  im  Jahre 
1802  den  Dufour'sehen  Weinberg  besuchte,  darin  150  bis 
21)0  Stücke  derselben  vorfand,  wovon  etwa  ein  Drittel 
»ehr  gute  Trauben  trug  ') ;  aber  auch  diess  hielt  nicht  auf 
die  Duner  an,  und  die  Weinbau-Gesellschaft  sah  sich  dess- 
ludb  schon  im  Beginn  dieses  Jalirhundcrts  veranlasst,  mit 
ihren  Unterstützungen  aufzuhören,  als  nach  mehrjährigen 
schlechten  Lesen  keine  Aussicht  zu  günstigeren  Hesultaten 
vorliundeu  war.  Ein  Theil  von  Dufour'»  Familiu  wanderte 
m  hon  im  Jahre  I  802  von  Kentucky  weg  und  siedelte  sich 
am  Ohio  uti.  Hier  vurden  von  den  übrigen  Schweizeri- 
schen Ansiedlern  ahulii  he  Verbuche  mit  nicht  besserem 
Erfolge  gemm  ht,  und  es  verwandelten  darum  die  Vcvuyer 
und  die  andern  Weinbauer  am  Ohio  ihre  Heben-Hügel  all- 
niiilig  in  lohnendere  Ackerfelder,  so  dass  selbst  in  den»  guten 
Jahre  1811  in  ganz  Ohio  und  Indiana  nicht  mehr  als  2700 
Gallon«  Wein  gewonnen  wurden.  Im  Jahre  1827  konnte 
man  sugur  sagen,  da  sä  der  Weinbau  am  Ohio  sein  Ende 
e  reicht  habe.  Denn  wenn  ihn  auch  einige  Private  noch  spä- 
ler  in  schwachem  Umfange  fortsetzten ,  so  war  das  Pi'odukt 
nicht  besser  geworden  vdoch  soll  dasselbe  im  Jahr  181t 
nach  t".  Uedding  die  Güte  de?  Bordeaux  gehabt  haben2), 
»oudem  so  hart  wie  früher ,  so  dass  man  dem  Most  Honig 
oder  Melasse  zusetzen  musste,  und  so  wenig  entsprachen 
die  Stocke  überhaupt  den  Erwartungen,    dass  sie  nach 
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dreizehnjähriger  Dauer  keine  Trauben  mehr  trugen.  Trotz 
diesen  abschreckenden  Ergebnissen  wurde  spater  noch  ein- 
mal eine  ausgedehnte  Reihe  von  Versuchen,  welche  eine» 
bessern  Erfolges  würdig  waren,  durch  einen  Französischen 
Auswanderer,  den  ehemaligen  ConvontvDoputirten  Lakanal, 
mit  dem  ausdauerndsten  Eifer  zu  beiden  Seiten  des  Missis- 
sippi, in  nicht  weniger  als  vier  Staaten,  nämlich  in  Oliio, 
Kentucky,  Tennessee  und  Alabama,  angestellt.  Lakanal  ver- 
säumte nicht*,  was  ihm  zur  Healisirung  seiner  Hoffnungen 
dienlich  erschien,  indem  er  viele  Jahre  hindurch  mit  här- 
teren Reben-Sorten,  meist  au*  dem  Luxemburg'schen,  und 
dem  mannichfachsten  Wechsel  von  Lagen,  Boden -Arten, 
Düngung«  -  Mitteln ,  Schnitt  und  vermutheten  Verbesserun- 
gen seine  Unternehmungen  ausführte.  Dennoch  scheiterte 
auch  er  so  vollständig,  dass  er  nicht  einmal  einen  trink- 
baren Wein  hervorbrachte  ').  Ebenso  ging  es  dem  Seho- 
pfer des  neueren  Amerikanischen  Weinbaues  mit  einhei- 
mischen Relien,  dem  Mr.  Longworth,  der,  nach  seiner  ei- 
genen brieflichen  Mittheilung  an  die  Cincinnati-Gurteuhau- 
Gescllschaft,  während  30  Jahre  vergeblieb  mit  den  besten 
Französischen  und  Madeira  -  Reben  operirt  hatte,  so  das* 
auch  er  zuletzt  zu  der  Uberzeugung  gelangte,  dass  die 
Europäischen  Stöcke  sich  nicht  okkliuiatisircn  Hessen.  Ein- 
zig die  berühmte,  aus  der  allen  Franche  Comtc"  stammende 
Arbois-Rebe,  deren  Traubensaft  etwas  von  dem  Charakter 
der  Champagner- Weine  hat  und  einst  das  Lieblings-üetrünk 
Heinrichs  IV.  gewusun  war,  gedieh;  aber  der  daraus 
dargestellte  Wein  konnte  auch  nur  mit  dem  der  einhei- 
mischen Catawba-Rebe  wetteifern.  Die  letzten  erfolglosen 
Erfahrungen  in  der  Hinsicht  machte  ein  gewisser  Mr.  Georg 
Lauer,  welcher  noch  im  Jahre  184'J  17,000  Rchcnstückc  de  r 
besten  Französischen  Weingegenden  aus  neun  Sorten  nach 
Pennsvlvanicn  eingeführt  hatte ,  sie  hier  aber  alle  durch 
das  ungünstige  Kiinm  verlor.  Unter  solchen  Umständen 
war  es  nicht  zu  verwundern,  dass  "sich  endlich  in  Europa 
die  Ansicht  bildete  und  selbst  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
sehriften  ausgesprochen  wurde,  dass  die  Wein -Kultur  in 
den  Vereinigten  Stauten  als  ganz  verunglückt  gellen  müsse, 
weil  sie  nirgends  zu  einem  Resultate  geführt  habe.  Ju, 
liikanal  sprach  im  Jahre  in:t6  vor  der  Pariser  Akademie 
in  den  entschiedensten  Worten  au»,  dass  die  Vereinigten 
Staaten  ungeachtet  ihrer  raschen  Ausdehnung  niemals  eine 
Wein-Kultur  («  sitzen  winden.  Was  man  nämlich  in  Frank- 
reich, namentlich  über  den  Weinbau  in  Missouri  oder  auch 
md'  den  Prairien  von  Kentucky,  verbreitet  habe,  sei  völlig 
ohne  Grund.  Merkwürdiger  Weise  geschahen  solrhc  Aus- 
sprüche gerade  fast  genau  in  derselben  Zeit,  wo  Versuche 
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anderer  Art  ?chou  zum  bcfriedigcndsti  n  Resultate  geführt  > 
und  hier  eine  neue  um!  in  der  Zukunft  t'iir  die  Vereinig- 
ten Staaten  wahrscheinlich  sehr  wichtig  werdende  Industrie 
vorbereitet  hatten.  In  wissenschaftlicher  Hinsicht  ist  die- 
ses Fehlschlagen  dir  Wein  -  Kultur  mit  der  Europäischen 
Hebe  in  Jen  Mississippi-  und  Ohio-Oegcnden  ein  allerdings 
sehr  auffüllendes  Phänomen ;  denn  obwohl  noch  neuerlichst 
Alpb.  lfciundollc  die  Gründl  davon  sehr  uusfulirlich  unter- 
sucht bat  ',,  so  srbeiut  auch  dieser  Forscher  einzugestehen, 
dass  dieselben  nicht  vollständig  zu  ermitteln  waren.  In 
einigen  liegenden  der  Vereinigten  Staaten,  wo  man  diu 
Kultur  erfolglos  versuchte,  war  ein  Mangel  der  nöthigen 
mittleren  Sommerwärme  wenigstens  nicht  Schuld  daran, 
f  ahrend  nämlich  in  der  gunzeu  Zone  Europa'*,  wo  der  1 
Weinbau  mit  Erfolg  betrieben  wird,  15  bis  16"C.  Wiirtue 
in  den  •'.  Monaten  vom  April  bis  Oktober  zureichen,  um 
trinkbaren  Wein  zu  erhalten,  linbcn  die  3  Orte  Philadel- 
phia, (  im  tnuati  und  St.  Louis  (Missouri),  iu  denen  sämnit- 
lkh  Versuche  mit  der  Europäischen  Truube  missglückten, 
in  derselben  Epoche  sogar  eine  höhere  mittlere  Wärme, 
die  resp.  17r,,u,  18".a3  und  selbst  19°,7<>  beträgt,'  ja 
die  Temperatur  der  drei  Sommermonate  Juni,  Juli,  August 
steigt  hier  bis  resp.  22",  h,  22",77  und  23°,»o.  Cinein- 
nuti besitzt  ferner  vom  21».  Oktober  bis  zum  fi.  November 
fort  während  10''  mittlere  Wärme,  also  eine  höhere,  als  in 
der  nämlichen  Zeit  Paris,  Dresden  und  Prag,  wo  der  W'cin- 
Iwiu  doch  mit  Erfolg  und  ausgedehnt  Statt  findet.  Ebenso 
hat  der  heisseste  Monat  Cincinuuti's  23°,<i,  also  4°,h  mehr 
als  der  entsprechende  Xu  Paris.  Der  für  da»  Zeitigen  der 
Traube  besonders  wichtig«-  Oktober -Monat  ist  hier  nicht 
weniger  günstig,  indem  seine  Temperatur  ;12u,n)  die  <k's 
Oktober*  £u  Paris  um  l'\.i  und  diu  des  Oktobers  zu 
Dresden  noch  um  2'J,s  übertrifft.  Nicht  anders  ist  es  zu 
Philadelphia,  dessen  10"  und  mehr  betrügend«  mittlere  ; 
Temperatur  vom  17.  April  bis  1 'J.Oktober  die  Temperatur  I 
dieser  -eelismunat liehen  Epoche  zu  l'ari«,  Dresden  und 
Prag,  ja  selbst  noch  die  des  wärmereichen  In  ltochelle  über- 
steigt. Sogar  der  ganze  Oktober  hat  zu  Philadelphia  fort- 
während 10",«.  In  allen  drei  oben  genannten  Xord- 
Aroerikaniselien  Orten  ist  zugleich  die  Winterkälte  weniger 
stark,  als  im  südlichen  Pussland,  wo  am  unteren  IKju  be- 
kanntlieh ein  ausgedehnter  Weinlmu  bctrielieu  und  ein 
wohl  trinkbarer  Weiu  erzeugt  wird.  Ks  ist  deshalb  un- 
möglich anzuuehmen,  wie  Dccandollc  schliesslich  hinzu- 
fügt, dass  der  Mangel  einer  genügenden  Soinmerwänue  oder 
die  zu  gross*;  Strenge  de«  Winters  in  den  Vereinigten 
Staaten  hier  das  Millingen  des  Weinbaues  mit  der  Euro- 
päischen Hebe    bewirkt   liat.      Von    grösserer  Bedeutung 

')  ii<-<igra]>hie  BoUoique  rnUoonee.  P«ri«.  1B54.  I,  3ti7  -  :S7U. 
r<ttrn>«iu.  9  ÜLogr.  Mntn.  iluDgtn.  l«iti,  Heft  VI 
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dürften  dagegen  die  hygromefrischen  Verhältnisse  sein,  in- 
dem an  den  drei  gerade  in  der  Zone  zwischen  dem  38"  bis 
10"  X.  Hr.,  Wo  die  Versuche  verunglückten,  gelegenen  Or- 
ten West- Chcstcr  (bei  Philadelphia;,  Marietta  (Ohio)  und 
Saint  Louis  vom  April  bis  Oktober  viel  grössere  Regen- 
mengen fallen,  als  in  den  drei  weinbauenden  Französischen 
Städten  Paris,  Bordeaux  und  Strussburg.  Hallen  nämlich 
in  der  scchsmonatliehcn  Epoche  vom  April  bis  Oktober 
Wcst-Chestcr  71(54  ,  Marietta  0855  und  Saint  Loui«  6677 
Millimeter  Hegen,  so  fallen  im  Mittel  zu  Paris  nur  3515, 
zu  Burdcaux  3662,  zu  Strassburg  4713  Millimeter.  Die 
Ober-Italienischen  weinlmuendeu  Städte  Udinc  mit  10,882, 
Mailand  598«),  Rreseia  7532  und  Turin  5678  Millimeter 
Hegen  iibertretl'en  zwar  darin  die  genannten  Nord -Ameri- 
kanischen ,  wahrscheinlich  paralysirt  über  bei  ihnen  die 
höhere.  Sonimerwärme  dir  Lombardei  und  PicmonU  den 
Eiurluss  der  Feuchtigkeit  cinigermnssen.  Namentlich  mag 
die  grosse  Hegen  menge  während  der  Bliithenzeit  des  Wein- 
stocka in  Nord -Amerika  schädlich  einwirken,  da  West- 
Chester,  Marietta  und  Saint  Louis  in  den  beiden  Monaten 
Mai  und  Juni  resp.  2510.  2398  und  2548,  Paris,  Bordeaux 
und  Strassburg  dagegen  in  derselben  Zeit  nur  I1W4,  1224 
und  1444  Millimeter  Hegen  erhalten.  Die  genannten  vier 
Italienischen  Städte  übertreffen  freilich  auch  darin  die 
Nord-Aiucriliunische  Zone,  dass  sie  in  den  letztgenannten 
beiden  Monaten  resp.  3012,  1753,  2200  und  2320  Milli- 
meter Hegen  empfangen.  Wie  günstig  aber  eine  Trocken- 
heit des  Klima" s  auf  den  Weinbau  einwirkt,  zeigt  nament- 
lich Ungarn,  das,  wie  es  scheint,  die  Vor/.üglichkeit  »einer 
Weine  theil weise  derselben  vgrduukt,  indem  diu  warmen 
Südwinde,  welche  die  niedrigen  Hebenhügel  am  liande 
der  Süd-Ungarischen  Steppe  treffen,  bei  ihrem  Wege  durch 
die  Steppe  Süd-  und  Mittel -Ungarns  den  grinsten  Theil 
ihrer  Feuchtigkeit  verlieren  mögen  ,  während  die  schlechte 
Qualität  der  Nord-Italischen  Weine  umgekehrt  von  der  zu 
feuchten  Atmosphäre  herrühren  dürfte,  die  durch  die  von 
dem  Mittelmeer  kommendeit  und  ungehindert  über  die 
Nord-Italischen  Ebeuen  streichenden  Südwinde  fortwährend 
neue  Nahrung  erhält. 

Wie  dem  auch  sei,  da  die  Erfahrung  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  ohne  U  uterina*  gelehrt  hatte,  dass  die  Kultur 
der  Euro|KÜschen  Helx.  nicht  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke 
führe  '),  so  kam  mau  endlich  auf  den  Ucdiinkin,  Versuche 

')  AI.mikIit  von  Humtmlrlt  ?i'l>i  *w»r  in  /kleinere  Schrift«, 
St«ttf«rt.  IS.V».  1,  •.•C,:i|.  .1...  nun  *<it  cininen  Jjhrm  ungel'nnges 
b»h*.  «estlieli  «>a  Washington  uud  jtiiwrita  .Irr  tMn  (j.liiryvki  !ten, 
in  den  picht  ttlur  .VC'        hinaussehenden  Tlmlitn,  sehr  «Uten  lt..th- 

woin  KU  lierciU-n.     Ui*  Jcrhtrh  ilt  dieser  Mlttllt'lluni;  tjliht  aic.drikklirlj 

jc>a(jt  wird,  die.»  der  Wein  \<>n  Kur»piii<clien  tti-Wn  erjielt  »uijf.  »o 
iit  Miiunelunrii,  iltu  man  nueä  ihn  nur  uu*  einheiniinchen  reihen  llee- 
ren  BrwoLDc»  Uul. 
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mit  der  einheimischen  zu  machen.  Dies»  in  grosserem 
M;ia-s<tabe  zuerst  gethan  und  die  Tauglichkeit  der  ein- 
heimischen Kein-  l*(ir  eine  Wein-Produktion  auf  das  Cbcr- 
j"i  Up  ndt-te  nachgewiesen  zu  luiben ,  war  einzig  da* 
Verdienet  de«  schon  genannten  Mr.  Nicolas  Longworth, 
w  elcher  mit  der  ganzen  Energie  de*  Yankee .  Charakters 
sich  die-i  r  Industrie  zuwandte  und  endlich  nach  unzähli- 
ge n,  mit  grossen  Konten  verknüpften  Versuchen ,  wobei  er 
sich  der  Hülfe  des  Weinbaues  kundiger  Deutscher  Winzer 
bediente,  meinen  Zweck  vollkommen  erreichte.  Dcsslmlb 
führt  Longworth  in  den  Vereinigten  Stauten  mit  Keehl  den 
N-.uiicii  des  Vaters  der  Wein-Kultur,  sowie  auch  Norel-Amo- 
rikanisehe  Schriftsteller  ungeachtet  des  Misslingens  der 
früheren  Verbuche  mit  großer  Anerkenunng  von  den  Ver- 
diensten reden,  welche  (»ich  die  IkutNchen  Weinbauer  bei 
Cini-innati,  die  Schwoizorise hin  Ansiedler  von  Vcvay  und 
vor  Allen  Dul'our.  dessen  man  sieh  noch  mit  hohem  Danke 
erinnert,  um  die  Kenntnis*  des  Weinbaues  und  der  Wein- 
bereitung, sowie  um  Einführung  des  Weinbaues  in  die 
Vereinigten  Staaten  erworben  hätten.  In  einem  notieren 
lehrreichen ,  zu  Cincinnati  unter  dem  Titel :  The  cnlturt 
"J  M<r  3f*P'  ,t''N<"  ">okif>'j  by  ll<ib.  Unchanan,  5.  Au- 
gust lS.'M  erschienenen  Werkelien ,  woraus  ein  grosser 
Theil  dieses  Aufsatzes  entlehnt  ist,  findet  sieh  die  Ue- 
sihiehte  des  Nord-Amerikanischen  Weinbaues  mit  der  ein- 
heimischen liebe  und  eine  Darstellung  des  Verfahrens  bei 
dem  Weinbau  und  der  Weindarstcllung  sehr  ausführlich 
entwickelt.  Durch  dasselbe  erhalten  wir  überhaupt  zum 
ersten  Male  eine  klare  Anschauung  von  der  W  ichtigkeit 
de  neuen  Industrie-Zweiges,  die  um  i>o  sclüitzlmrcr  ist,  als 
selbst  die  neuesten  Werke  über  Weinbau  untl  ütier  Ame- 
rika wenige  oder  selbst  gar  keine  Kunde  davon  geben. 

Die  von  Longworth  dazu  verwandten  Heben-Sorten  wa- 
ren solche,  die  in  den  damaligen  westlicheren  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten  wild  vorkommen,  hart  genug  sind,  dem 
Froste  zu  widerstehen,  und  z.H.  im  Ohio-Thale  so  ausser- 
ordentlich gedeihen,  etass  man  Stiimme  von  7  bis  10  Zoll 
Dicke  im  Durchmesser  antrifft,  deren  Äste  70  Fuss  lang 
von  den  höchsten  Baumen  herabhängen  ').  Nord-Amerika 
besitzt  überhaupt  schon  nach  W.  U.  I'rinee's  Aufzählung 
in  seiner  ..Trcatisc  of  Wine,  New- York  1S-50",  nicht  weni- 
ger als  2«  verschiedene  einheimische  Heben-Sorten,  wovon 
aber  bisher  nur  einige  als  werthvoll  für  die  Weinberei- 
tung befunden  wurden ;  doch  hat  man  einzig  mit  einem 
'f  heile  derselhen  Versuche  ungestellt,  wobei  mim  allgemein 
für  die  Kultur  der  Catawba  -  liehe ,  als  der  vorzüglichsten, 
entschied.  Nach  dem  Berichte  eines  Dr.  Moshor  lernte 
man  die  Catawba-Kebe  erst  im  Beginn  dieses  Jahrhunderts 

•)  C.  RolUiDK.  Kl  8. 


keimen,  indem  der  t'olonel  Murruy  sie  nebst  anderen  am 
frühesten  im  Buueombe  C'ounty  (Nord-Carolina)  am  Cutmvbu- 
Flusse,  etwa  unter  dein  :5tij  "  X.  Br.  untitif.  Spater  fand 
man  sie,  ungefähr  unter  eloiuselhen  Breitengrade,  hoch  um 
Arkansas-Flusse,  also  westlich  vom  Mississippi,  wo  sie  eich 
mit  dem  nämlichen  dürftigen,  kieseligen  Boden,  wie.'  in 
Xord-Curolina,  begnügt,  und  endlieh  zuletzt  in  allen  nörd- 
licheren (iegenden  bis  zum  42"  N.  Br.  Hieraus  crgicM 
sieh  schon,  dass  die  Hebe  eine  harte  Natur  hat,  wodurch 
sie  dem  Froste  zu  widerstehen  befähigt  ist.  Sie  gedeiht 
auch  am  Erie-Soe  sehr  wohl  bis  2  oder  X  Meilen  von  dessen 
Südrunde,  und  zwar  hier,  wahrscheinlich  wegen  des  Ein- 
flusses des  Wassers,  sogar  besser  als  hei  (  iurinuati.  Ähn- 
liches ist  in  den  westlichen  Theilen  des  Staates  New- York 
der  Fall,  wo  die  Catawba-ltebe  unter  dein  12"  tiei  günstigen 
Jahreszeiten  reife  Trauben  bringt.    Dem  Major  Adlum  von 

■  Georgetown  gebührt  das  Verdienst,  das  Nord-Amerikanische 
Publikum  im  Jahre  I 826  auf  sie  aufmerksam  gemacht  und 

1    ilire  Verbreitung  damals  bewirkt  zu  haben.     So  erhielt 

l     auch  Longworth,  als  derselbe,  ermüdet  von  seinen  nutzlosen 

I  Versuchen  mit  fremden  Heben,  sich  endlich  den  einheimi- 
schen zuwandte,  durch  Adlum  die  früheste  Kenntnis*  da- 
von ;  ja  Adlum  war  von  ihrer  Vorziigliehkeit  so  überzeugt. 
da?s  er  in  einem  Briefe  an  Longworth  mit  Emphase  aus- 
sprach, er  glaube,  durch  die  Verbreitung  der  f'alawba-Hebe 
seinem  Ijinde  einen  grösseren  Dienst  erwiesen  zu  haben, 
als  wenn  er  demsellien  seine  (damals  noch  bestehende1 
Staatsschuld  bezahlt  hätte.  Diesen  Männern  Adlum  und 
Longworth),  sagte  desshalb  Buchaniin  nicht  mit  Unrecht, 
schuldet  das  Land  als  öffentlichen  Wohlthätern  einen  blei- 
benden Dank,  indem  sie  die  Kultur  der  edlen  Hebe  in  den 

I  Weinbergen  veranlassten  ^7b  fhtxt  UrntlrmtH  a*  jmhlit 
itnt/nfior*  the    oiuntry   ««<•*  a  liit/iny  drbt    »f  gralilvde 

|  for  tntrntiuciig  i»tn  vinrytiril  -  ni/turr  thU  n»blt  gra/tt/. 
Aber  ausser  ihrer  klimatischen  Uneiuptindlichkeit  hat  die 
Catnwba-Rebc  vor  den  meisten  anderen  einheimischen  Va- 
rietäten noch  den  Vorzug,  dass  sie  bei  völliger  Keife  ke  i- 
nes Zucker-Zusatzes  bedarf.  Desshalb  fand  sie  so  allge- 
meine Anwendung,  dass,  ungeachtet  sie  erst  seit  verhatt- 
nissmiissig  kurzer  Zeit  bekannt  ist  und  viele  andere  He  be  n 
verdrängen  musste,  bereits  '%„  der  Weinstocke  in  den 
ltcbengnrten  um  Ohio  und  Mississippi  ihr  angehören,  und 
dass,  uls  Longworfh  500  Dollars  Belohnung  für  ilie  Ent- 
deckung einer  sie  übertreffenden  Sorte  bot ,  keine  bessere 
gefunden  wurde.  So  steht  die  Cutawbu-Kebe  ohne'  Neben- 
buhlerin im  neueren  Nord  -  Amerikanischen  Weinbau  da; 
ihre  Traube  hat  trotz  der  jugendlichen  Kultur  bereit»  ein 

1  feines  Frucht  -  Aroma  und  liefert,  ausser  einem  trefflichen, 
dem  besten  Champagner  angeblich  gleichen  Schaumwein, 

i    noch  einen  guten,  von  den  Nord •  Amerikanern  in  ihrem 
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cxnllirtcn  Patriotismus  dem  Deutschen  Hochheimcr  gleich- 
gestellten Wein.  Nur  den  \Hchtln'il  besitzt  dieselbe,  dos* 
ihre  Bieren  oft  der  Fäulnis*  unterworfen  sind.  Früher 
wurden  ll.n  li  die  in  Pcnnsylvauicu  heimische  Cupo  Alexan- 
der- oder  Shuyllkil-Helic,  welche  eln-nso  hoch  nach  Norden 
wie  die  (\itawba -  Hebe  reicht,  die  Herbemönt* •  Madeira- 
Hebe  und  als  Hauptrobe  südlich  vom  38,J  N.  Hr.  die  Seup- 
pernong- Hebe  sehr  viel  in  den  Vereinigten  Stauten  kulti- 
virtr  ilie  erstgenannte  Varietät  war  sogar  bis  zum  Jahre 
I82f>  die  einzige,  die  am  Ohio  gepflanzt  wurde  und  «ich 
eines  grossen  Huf«»  erfreute,  da  sie  den  klimatischen  Ein- 
flüssen so  gut  als  die  Catawbu  -  Hebe  widersteht  und  we- 
nig fault;  dennoth  wurde  sie  im  Ijiuic  der  Zeit  gänzlich 
verdrängt.  Sie  giebt  einen  guten ,  dem  Französischen 
ähnlichen  Hothwein,  bedarf  ober  bei  der  Oiihrnng  eine» 
Zucker-Zusatzes.  Empfindlicher  ist  die  zweite,  in  Nord- 
Carolina  gleichfalls  einheimische  Hebe,  die  Isabella- Hebe, 
die  jedoch  noch  am  Eric-See  viele  und  gute  Trauben  trägt 
und  in  den  nördlichen  und  östlichen  Theileu  der  Vereinigten 
Staaten  überhaupt  sehr  geschützt  wird,  weil  sie  ungeachtet 
ihrer  wärmeren  Hiimath,  merkwürdig  genug',  d;isc]bst  hes- 
ser uls  in  den  südlichen  und  westlichen  I^indsehafteii  reift; 
am  ÜJiio  hat  nie  »ich  namentlich  nicht  bewährt,  wie  sie 
denn  überhaupt  zum  Wcinmaehen  nicht  geeignet  ist,  da 
auch  sie  bei  der  Gährung  viel  Zucker  Itcdarf.  Setzt  man 
uW  densclltcn  hinzu,  so  liefert  die  Traube  einen  hellen 
Madeira.  Ebenso  giebt  die  dritte .  die  Hcrbculouts-Hebe, 
einen  guten,  hellrothen  Wein,  der  im  ßou'juct  dem  Spnni- 
seheu  Manzanilla  gleicht.  Kudlicli  erwies  sich  eine  fünfte, 
die  sogenannte  .Missouri-Traube,  zur  Darstellung  eines  treff- 
lichen, dein  Madeira  ähnlichen  Weins  als  tauglich,  sowie 
noch  die  Ohio -Traube  einen  dunkelrothen ,  im  Liegen  an 
Güte  zunehmenden  Wein  liefert.  Alle  diese  Heben-Sorten 
gehören,  wie  die  Europäische  kultivirte,  der  Gattung  \  itis, 
aber  nicht  der  Art  Vjtia  viniferu,  sondern  der  Art  Vitis 
Labrusca  an.  die  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  zum  44° 
N.  Ilr.  wild  wächst. 

Obwohl  Cincinnati's  Lage  liei  den  früheren  Versuchen 
mii  der  Europäischen  liebe  sich  nicht  als  sehr  günstig  für 
den  Weinbau  gezeigt  luitle,  so  gingen  doch,  von  hier  wie- 
der die  meisten  Versuche  mit  der  Kultur  der  Amerikani- 
schen Hebe  ans,  und  es  wurde  deshalb  diese  Stadt  der 
Mittelpunkt  des  heutigen  Amerikanischen  Weinbaues.  Doch 
ergaben  spatere  Versuche,  dass  das  ganze  Ohio-Thal  zwi- 
schen Pittsburg  und  Cairo  für  einen  erfolgreichen  Weinbau 
geeignet  ist,  und  dass  erst  der  10"  X.  Hr.  ihm  Grenzen 
hetzt.  Sodann  luit  sieh  der  Weinbau  südwärts  nach  Ken- 
tucky und|Tcnnes.«ec,  westwärts  bis  in  das  Mississippi-Thal 
verbreitet ;  jenseits  de»  Mississippi  findet  man  ihn  in  Ala- 
bama und  Missouri,  in  dem  letztgenannten  Staate  besonders 


I  bei  dem  Orte  Herrman.  Zu  einer  grösseren  Verbreitung 
nach  Westen  und  Siiden  kam  es  aber  erst  seit  dem  Jahre 
1845,  in  welchem  es  selbst  bei  Cineinuati  noch  nicht  mehr 
als  350  mit  Heben  bepflanzte  Acres  Land  gegeben  hatte. 
Die  endliche  Aussicht  auf  Gewinn  und  die  hohen  Eingangs- 
steuern  auf  fremde  Weine  ermunterten  damals,  eine  ganze 
Menge  von  Weinbergen  anzulegen.  So  landen  sich  neun 
Jahre  darauf,  im  Jahre  1854,  bereits  1760  Acres,  d.  h. 
ungefähr  2700  I'reuss.  Morgen,  mit  Heben  vor,  wovon 
etwa  1200  in  einem  Umkreise  von  200  Engl.  Meilen  um 
Ciminnuti,  die  übrigen  560  abwärts  in  dem  unteren  Theile 
des  Ohio-Thals  und  am  Mississippi  lagen.  Bei  Herrman  in 
Missouri  betrug  das  Areiil  des  Weinbaues  im  Jahre  1853 
etwa  500  Aires.  Auch  in  Georgia  und  Süd-Carolina  wird 
jetzt  Wein  gemacht,  doch  wusste  Huchnnftn,  wie  er  selbst 
sagt,  nichts  (ienaueres  darüber.  Nur  das  vermochte  er  an- 
zugeben, dass  der  Ertrag  der  Scuppernong-TraulH.'  in  Ca- 
rolina so  gross  ist ,  dos*  eine  mit  ihren  Heben  bepflanzte 
Acre  2-  bis  3000  Gallonen,  also  etwa  8-  bis  10,000  I'reuss. 
Quart,  Wein  liefert,  was,  wenn  die  Angabe  richtig  ist, 
das  Maximum  des  Weinertrugs  einer  Acre  auf  der  Erde 
überhaupt  wäre.  Am  Ohio  giebt  dio  Acre  durchschnitt- 
lich nur  70t)  (iallouen.  rn  Frankreich  gar  nur  etwa  200  Gal- 
lonen, Aber  das  Jahr  185.1,  das  beste  in  Amerika  seit  1848, 
war  auch  der  Grösse  des  Ertrages  ausnahmsweise  günstig,  in- 
dem am  Ohio  die  Acre  damals  im  Mittel  650,  ja  die  Acre  der 
bestgehalteneu  Art  8-  bis  1*00  Gallonen  Wein  lieferte. 
Selbst  im  westlichen  Canada,  wo  viel  wilder  Wein  Wuchst,  hat 
man,  wie  zu  Amherstburg,  Wein  zu  machen  gesucht,  der 
nach  einer  Mittheilung  bei  Huchunan  angeblich  sogar  jeden 
eingeführten  Portwein  an  Güte  übertrifft.  Am  Ohio  sind 
die  meisten  Weinberge  in  den  Händen  von  Deutschen  oder 
deren  Abkömmlingen. 

Wie  bedeutend  die  Weiu-Produktion  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  trotz  des  verhältnissniässig  geringen  Areals, 
das  man  hierzu  verwendet ,  schon  jetzt  ist ,  ergiebt  sich 
daraus,  da*s  Ituchanan  für  du»  Jnhr  1852  den  ungefähren 

I  Ertrag  der  Lese  auf  500,000  Gallons  veranschlagte,  und 
dass  noch  einem  amtlichen  Berichte  des  verstorbenen  l'feiis- 
sischen  Konsuls  Stanislaus  in  Cincinnuti  der  sogenannte 
Mammuth-Keller  der  Herren  Longworth  und  Zimmermann 
im  Jahre  1851  80,000  Gallons  Wein  auf  Stückfässern 
enthielt-  Die  Produktion  wird  in  der  nächsten  Zeit  un- 
zweifelhaft mimhaft  steigen,  weil  die  Produzenten  t«.-i  den 
hohen  Preisen  ihre  Mühe  belohnt  sehen  und  die  Nachfragt 
nach  Wein  so  gross  ist,  dass  dio  Händler  in  Cincin- 
iuiti kaum  dum  Bedarf  geuügen  und  ältere  Weine,  nur 
mit  Mühe  auf  dem  Lager  halten  können.  Leider  feh- 
len   genauere  Nachrichten    über  den  Ertrag   der  beiden 

i    letzten  Lesen. 
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Der  Weinbau  in  Nord-Amerika. 


Der  Traubensaft  wird  entweder  zu  sogeunnntcra  stillen 
oder  zu  Schaumwein  verarbeitet;  letzlerer,  bei  dessen  Berei- 
tung man,  wir  in  der  Champagne,  sogenannten  Li^uenr 
hinzusetzt ,  ist  der  beliebteste  und  «eine  Darstellung  Wuchst 
in  so  raschem  Mausse,  das»  Buchanan  den  Werth  des  um 
Ohio  erzeugen  Schaumweins  schon  nuf  1  7.r»,000  Dollurs  im 
Juhiv  schätzte.  Die  Vorliebe  der  Nord-Amerikaner  f\ir  ihren 
\\  i  iultuii  ist  seit  dcs«eu  Gelingen  überhaupt  bis  zu  dem 
Grude  gewachsen ,  dusx  Heiion  im  Juhre  1»43  das  Cornite 
der  Cincmnuti-(h<rtenbau-Gc*ellsehaft  bei  einer  Ausstellung 
voll  Hoffnung  sieh  dahin  uusspnich,  du.*.«  die  Zeit  uicht 
fern  wäre,  wo  die  Cincinnati  überall  umgebenden  Beben- 
Hügel  durcl>  ihren  Wein  ebenso  berühmt  sein  würden,  als 
irgend  eine  l^okulitüt  im  Hheiuthule,  und  dass  die  Bewoh- 
ner der  Vereinigten  Staaten  jetzt  schon  ilirett  Ohio  den 
Khcin  Nord  -  Amerika'»  nennen.  Für  das  Interesse,  wel- 
ehes  man  hier  an  dem  einbeimischeii  Weinbau  nimmt, 
•{•rieht  uueh  der  Umstund ,  dass  Bilchuiiun's  Schrift  gleich 
in  dem  ersten  Jahre  nach  ihrem  Erscheinen,  im  Jahre  1 852, 
drei  Auflagen  erlebte,  denen  im  Juhre  1853  die  vierte,  im 
Jahre  18.V1  die  fünfte  Aiillu(ie  folgte. 

Der  in  den  Vereinigten  Stauten  gezogene  Wein  ist 
meist  weisser,  doch  gicht  es  auch  rothen,  w»r  früher  er- 
wähnt war.  Der  Werth  des  Weins  wechselt  naturlich, 
wie  in  Kuropa,  nach  dem  Boden,  der  Behandlung  und  dem 
mehr  oder  weniger  günstigen  Sommer.  Wie  bei  uns.  ge- 
hören die  Jahrgänge  von  I84fi,  IR48  und  1851  zu  den 
besseren;  demnächst  der  von  1K.M).  Im  Ganzen  zeichnet 
»ich  das  Produkt  der  (Vituwbu-Tniube  durch  feines  Boui)Utt 
und  so  grosse  Haltbarkeit  aus.  dass  es  :«»  Jahre  hindurch 
in  dir  Verbesserung  fortschreitet.  Im  (tanzen  müssen  die 
Weine  ziemlich  geistreich  sein,  du  nach  einer  im  Juhre 
18»«'.  damit  angestellten  Analyse  7  bis  II",;,  Alkohol  in 
ihnen  enthalten  ist.  Ebenso  ergab  eine  von  Dr.  Chapman 
ungestellte  Analyse  eine»  sieben  Jadire  alten  Hochheimer 
Ti,:i  der  ('atawba-liclie  aus  Longmun's  Keller  II  bis  1 1  *••,„'••;, 
Alkohol,  und  in  einem  Kothwoin  vou  di  r  Cupe-Traubc  aus 
dem  Jahrgange  lfil'>  find  derselbe  Chemiker  i',12%  Al- 
kohol. Setzt  aber  Buchanan  hinzu,  dass  die  Ohio-Weine 
im  Alkohol-tiehalt  den  weissen  Weinen  \vn  Bordeaux  und 
dem  Ithein  ziemlich  gleich  seien  und  nur  den  Säuischen 
Weinen  nachstehen,  so  ist  die-*  uirht  richtig,  sofern  Brande'» 
bekannte  Untersuchungen  üImt  den  geistigen  Gehalt  der 
W.ine  zuverlässig  sind,  was  freilich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  beluiujiten  sein  dürfte'.  Nach  lirunde  hat  nämlich 
der  Fran/.ifsisihe  Graves- Wein  l.'l.'.tt.  Barsau  Iii, tu;,  Sauterne 
sogar  14.22  Hildesheimer  von  1NOI)  \'2,a ,  Hochheimer 
1  ».••<>  und  I4,:t?%  Alkohol,  wonach  also  diese  Frunzüsi- 
scheu  und  Deutschen  AVcine  durchweg  die  Amerikanisthrn 
im  Alkohol-Gehalt  übertreffen  wurden. 


Die  Preise  des  Amerikuuisehen  AVcins  sind  selbst  an 
Ort  und  Stelle  nicht  niedrig,  indem  man  10  bis  12  Fla- 
schen des  abgelagerten  Millen  Weins  mit  ■>  bis  8  IVdlaw, 
ebensoviel  des  Schaumweins  mit  12  Dollar»  im  Jahre  1854 
bezahlte.  Der  neue  Wein  gilt  40  Cents  bis  I  Dollar 
10  Cents. 

Als  zweckmäßigster  Hoden  für  den  AVcinbuu  im  Staat 
Ohio  gilt  ein  lehmiger  Kalkboden  mit  porösem  l'ntergrunde. 
Die  Hebe  dauert  etwa  HO  Jahre,  worauf  sie  erneuert  wer- 
den nmss,  da  ihr  Produkt  sieh  verschlechtert.  Die  Zeit 
der  Itlüthe  ist  wie  in  Frankreich,  aber  die  Le«e  tritt  frü- 
her ein,  und  zwar  um  einen  ganzen  Monat.  Als  bestes 
Düngungsmittcl  benutzt  man  jetzt  nach  dem  A  orsehlage 
eines  Dr.  Hehfus-s  vorzüglich  Asche,  die  im  Frühjahre  «lein 
Hoden  beigemengt  wird.  V.»  ist  dies»  ein  Verfahren,  da» 
auch  in  Europa  in  den  Weingarten  mit  wenig  alkalischem 
Hoden  zweckmässig  wäre,  hier  aber,  soviel  bekannt,  nir- 
gends bisher  in  Anwendung  gekommen  ist.  Sicherlich 
irren  jedoch  die  Amerikaner,  wenn  sie  muh  Itnchanun's 
Angabu  glauttcn ,  das»  die  Asche  nur  durch  Abstumpfung 
der   im  Hoden    vorhandenen   Säuren    vortheilhaft  wirke. 

j  Viel  wahrscheinlicher  liegt  nümlich  die  günstige  Wirkung 
der  Asche  -  Düngung  darin,  dass  ein  kalianner  Hoden  da- 
durch kali reicher  wird  und  so  die  Fähigkeit  erhalt ,  stark 
kalireichel)  Gewächsen .  wie  es  der  Weinstuck  i*t .  den  zu 
der  Bildung  des  Traubensaftes  nülhigen   Bedarf  au  Kali 

|  in  einer  leicht  auf  löslichen  Form  zu  liefern,  Gerade  we- 
gen ihres  Kali-Kcichthunis  idnd,  wie  die  Krfahnir.g  gezeigt 
hat,  alle  vulkanischen  Hoden  -  Sorten  für  den  Weinbau 
ausserordentlich  vortheilhaft,  und  schon  Straho  erklärte  bei 
seiner  Beschreibung  de»  Vesuvs,  Ätnu's  und  der  vulkani- 
schen, von  ihm  die  verbrannte  Kutukuuniciie  genannten 
Gegend  im  Inneren  Klcin-Asiens  wiederholt,  dass  der  vul- 
kanische Boden  den  besten  Wein  liefere.  Ohne  den  Grund 
davon  genau  zu  kennen,  deutete  ihn  der  alte  Griechische 
Schriftsteller  unhew  liest  an,  indem  er  bei  Schilderang  des 
Ätha  hinzufügte,  dass  auch  die  Haute,  die  bekanntlich  eine 
der  kulircichsten  Gewächse  ist,  vorzugsweise  gern  in  Asche 
wuchst.  Die  neueren  Erfahrungen  haben  diese  alteren  noch 
erweitert,  indem  die  guten  AA'eine  Teneriffa'*  und  der  übri- 

I  gen  Kanareii,  Madeira'*  und  der  Azoren  gleichfalls  Produkte 
eines  ganz  oder  halb  vulkanischen  Beelens  sind .  und  end- 

!  lieh  die  Insten  Weine  Ungarns,  die  der  Hegyiillya  bei 
Tokai,  auf  ähnlichem,  aus  zersetzten»  Trachvt  beste  henden 
Boden  wuchsen. 

Von  den  neuesten  Länder- Erwerbungen  der  Vereinig- 
ten Staaten  dürften  besonders  zwei ,  Kalifornien  und  Flo- 
rida, »piiter  mit  Glück  in  die  Keihe  der  weinproduzirenden 
Landschaltcn  des  Bundes  eintreten,  indem  die  Versuche 

I    ih  r  alten  katholischen  Missionare  mit  der  Heben  -  Kultur 
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in  Kalifornien  von  gutem  Erfolg»  begleitet  wuren  und  an- 
dere, Wein  uns  der  in  Florida  heimischen  Traube  zu  er- 
zeugen, gleichfalls  Frfolg  gehabt  luitten.  So  berichtete  Sir 
John  Huwkin*  bereit*»,  da*«  die  Ansiedler  in  Florida  im 


Jahre  l.V.»4  '20  Fass  (Hogshead),  i\  1R2  Liter  eine*  guten, 
trinkbaren  Wciu*  gemacht  hatten;  über  durch  politische 
Unruhen  ging  diene  Erfolg  versprechende  Industrie  bald 
völlig  zu  Grunde. 


ERFORSCHUNG  DES  RIO  SALADO. 

AVA  tinem  lierichl  ron  Amadea  Jaque1). 
Die  militärische  F.xpcditiou.  die  vom  Fort  lirneho  (an        Lcgiius  unterhalb  Matani').    Dort  erweitert  »ich  das  Flui- 


der Grenze  der  l'rovinz  St.  Jugo  du  Estcro)  den  1.  Okto- 
t>er  IS.'i'i  abging,  um  die  Forschungen  der  Herren  Rage 
und  Murdaiigli,  Offiziere  der  Marine  der  Vereinigten  Stau- 
teil,  zu  fördern  und  zu  schlitzen,  folgte  dem  Luuf  dex  Riu 
Salado  nur  etwa  ;l<)  I.egnas  in  gerader  Linie,  nämlich  von 
dem  Rass  von  Xavicha  bis  zur  Eüijuina  de  los  ca"a«.  Da 
ich  <He^er  Expedition,  »lic  ich  beständig  lugleitete,  Itcige- 
g.lnn  war,  so  ist  es  diene  Slreeke  etwa,  die  ich  au»  ei- 
gener Anschauung  vom  Rio  Salado  kenne.  Al>er  die  wirk- 
liche Unterau.  Innig  nmfasst  eine  weit  beträchtlichere  Strecke. 

Einmal  folgte  ein  \uii  den  zwei  geimiiiiten  Marine- 
Offizieren  di  r  Vereinigt»  n  Staaten  und  dem  General  11. 
Antonio  Tuhouda  besetzt»*  lloot  ohne  Unterbrechung  dem 
Lauf  de*  Flusses  von  Sipulturas  abwärts  laiche  die  Karte 
xu  Sir  A.  Wuodbiuc  Ririsb's  Werk-')  bis  auf  die  Hohe 
\  im  Rr.icho,  das  will  sagen ,  ungefähr  4Ü  Legan*  in  gora- 
♦ler  Linie.  Andererseits  war  da."  Rampfschilf  Yerba  zwei 
Monat*  früher  unter  dem  Kommando  dt  re  iben  Offiziere 
den  Filius  aufwärts  gefahren,  und  zwar  von  Santa  Fe  bin 
zu  einem  tlrt  Monte  ugnarä ,  dir  nur  zwölf  \a  guas  von 
dem  l'nukt  entfernt  ist,  wo  die  militärische  Expedition  an 
Ksiiiiina  de  i :tfu:i~.  Halt  machte. 

Vergleichen  wir  die  Hrcitc  der  beiden  äussersten  l'unkte, 
so  finden  wir  einen  Zwischenraum  voll  vier  und  einem 
Drittel  -  (irad .  *o  d;iss  man  vom  Salado  jetzt  sagen  kann, 
er  s»  i  liekann!  vou  der  Munduug  in  :U0  40'  S.  Hr.  bis 
nach  Scpiilturas  in  27"  20'  S.  l!r.  Das  beträgt  nun  eine 
Entfernung  von  etwa  150  Leguas,  wenn  wir.  oliue  die 
unzähligen  Windungen  des  Fliisx-s  zu  beachten ,  nur  die 
gerade  Kü  hlung  mich  Osten  in  Anschlag  bringen.  Diesen 
Theil  des  FIii-m  s  können  wir  wieder  in  drei  Regionen 
zerlegen. 

l:  Von  S.pultur.is  bis  Taso  Grande,  ungefähr  sieben 


')  llulirl  Ti.niTu.jn.  14,  lli-jr, mh^r  1  »1.7.%,  Amrulrn  Ja*ni,'M  Im;- 
glfil-tr  itit Kx | ■•  'liti"ii  in  rin.-r  »ftiairilrii  (auai  teil ,  auf  \  <  tanls*- 
kuiii;  •l'T  .Vrui'Otinis« In H  t'»Mftider»«ioB.  —  VVir  »irilauk,u  ili«».  Mit- 
»h.iluiii!  IVi«.m«iii™  krall»'»  um  l.a  l'lata.  A  IV 

»;  Nmb  .1i.«r  Kart.'  li.L-t  S»|.ulturui  in  X7:  V  8.  Hr..  «»la-.tul 
A-  J«.|Ul..  I».  w.itor  ante«)  21*  20-  angibt.  A.  t*. 


bett  zu  einer  tiefen  Einsciikung ,  in  welcher  das  Wasser 
Strudel  bildet  und  man  bei  niedrigem  Wasserstau»!  tief 
eingeschnittene  Schluchten  sieht. 

2}  Von  Pu*o  Grunde  bis  Sandi'u  juiso.  Die*:«  ist  die 
Region  der  permanenten  Uhcrs»diwcnimungen ,  welche  auf 
dieser  ganzen  Stnx-ke  an  beiden  Ufern  die  Annäherung 
an  das  eigentliche  Ufer  hindern. 

3)  Von  Sandia  |wiso  bis  Santa  Fe.  Dicss  ist  die  Re- 
gion des  ebenen  uml  niedrigen  I^ind  -  Gebiets.  D<  r  lluss 
gleicht  »her  einem  Kanul,  und  «ine  Strömung  ist.  wenn 
kein  hoher  Wasserstand,  fast  unmerklich.  Daher  kommt 
es ,  das.«  das  geringst*-  Anwachsen  die  Wasser  bis  zum 
Niveau  der  Ebene  »  rhi-bt ,  webbe  hier  eine  gleiche  Höhe 
mit  der  von  Santa  F<;  h:it.  Die  erste  und  die  letzte  die- 
ser drei  Regionen  bieten  nicht  ilus  geringste  Hemmnis». 
Das  Fliissln  tt.  da«  in  eine  mächtige  Ijige  von  kompaktem 
Thon  eingegraben  ist,  hält  »las  Wasser  mit  solcher  Sichcr- 
heit,  als  es  Mauern  von  Kalk  und  Kiesel  thuu  «  irden. 
Ein  Austreten  j«t  nur  dann  möglich,  wenn  die  Wasscr- 
mciige  für  diesen  ThonWhälter  zu  gross  wird,  und  sogar 
in  diociu  Fall  werden  di»'  Ufer  wieder  zerrissen  noch  zer- 
stört, da  die  Wiiocr  ruhig  nach  aussen  liberiliesscn. 

In  der  mittleren  Itegioii  wird  das  Flussla-tt  nicht  un- 
terbrochen, ab»  r  da  der  Ikub  u  weniger  Festigkeil  besitzt, 
so  ist  er  im  einigen  l'nukt»  ti  theilweis  der  Macht  grosser 
t'bertluthuugen  g»  «  ichcn.  w<  lebe  sich  rechts  und  linkB 
ü*ht  »ine  Fläche  verbr»-it« «  Indien ,  die  so  ebern  ist,  dass 
sie  nivellilt  scheint.  Ein  dieser  Gegend  eigentteimlieher 
l'mstaud  nuig  zu  .lies*  r  Störung  beigetragen  hub»  u  und 
ist  vielleicht  der  einzige  Urheber  derselben ,  nämlich  das 
Hineinfallen  grosser .  am  Ut»r  stehender,  durch  die  Strö- 
mung  der  Uhcrtluihuugeii  ititwurzelter  Räume.  Daraus 
und  aus  der  dalier  ♦•ntsnringendei»  Anhäufung  von  Stäm- 
men und  der  vom  Wasser  ziisammeng»  töhrten  Zweige  ,  die 
durch  massenhafte  Wasscr-l'flan/cn  Hoch  vermehrt  wenleu, 

')  Matar»  nalo-  uat<r  -'s"  S.  ttr.  nnrh  Sir  \Y  I'ari-Ii.  Iiir  mi'i- 
»trn  L'n^rn  oVrrr<»»litiM!  i'rt  -n.'i  »•  J'T  auf  d\..~.t,  n..rh  aul  ir^i-nil 
<  in<  r  aml.-ti.  Kurt,-  tu  :md.  i. .  und  .  •.  ist  min-  «u  »  iiim  tivU.  U»m  Uir 
dir«;«  l-lii",-.  mbl  luIJ  Mannt  utrir.  A.  V. 


Digitized  by  Google 


Erforschung  «les  Rio  Salmh». 


hat  sieh  eine  Art  von  Wällen  gebildet,  die  «las«  Wasser 
nicht  seinen  natürlichen  Lauf  verfolgen  Hessen. 

Wenn  man  diese  Haupt-Ursncho  des  abnormen  Liufcs 
de  Wassers  entfernte  (und  einigt'  hundert  Mtnschou  könn- 
ten in  einen)  Monat  damit  zu-  Stande  kommen),  so  wurde 
dieses  wieder  eium  geregelten  Lauf  uiitiehmen.  Mit  ei- 
nigen einfachen  \V««r  -  Bauten ,  wie  etwa  einigen  Watl- 
gängeii  von  Streike  zu  Strecke ,  wurde  man  sich  hinrei- 
chend vor  neuen  Störungen  schützen. 

Indes«,  ehe  man  »ich  tu  irgend  einer  Art  von  Arbeit 
entschlösse,  wäre  es  put,  sorgfältig  den  Wi-„-  zu  studiren, 
welchen  ein  alte",  jetzt  von  den  Wusstrn  verlassenes 
FiussIhM  nahm.  Dieses  zeigt  sieh  am  Fuss  des  Fort* 
Drocho  und  vereinigt  «ich  wieder  mit  dem  jetzigen  Fliiss- 
bett  hei  Xaviclm  paso.  Man  musste  erst  untersuchen,  ub 
die  Wieder- FiöHniiitg  des  alten  Bettes  nicht  Vorl  heile  in 
Bezug  auf  Ersparnis*  uder  billigere  und  d.dx  i  solidere 
Arbeit  darböte.  Vurtheile,  welche  die  bis  jetzt  bekann- 
ten Schwierigkeiten  aufwiegen  würden,  die  sich  der  Ent- 
fernung <ler  I Kimme  und  der  durch  die  Bäume  und  den 
Solilamm  im  Flusse  hervorgebrachten  Hemmnisse  entg« :gi n- 
setzen,  welche  jetzt  die  Scltilffahrt  auf  diesem  Thcil  de* 
Flusses  verhindern. 

31ng  man  nun  dies*  oder  jenes  System  vorziehen .  je- 
denfalls wird  es  nicht  allein  möglich,  sondern  sogar  leicht 
und  mit  wenig  Kuslen  verknüpft  »«-in,  die  Sehitl fahrt  auf 
diesem  Theil  des  Flusses  ebenso  praktikabel  zu  machen, 
wie  auf  den  andern,  die  kein  Hindernis*  darbieten. 

Die  mittlere-  Breite  des  Flusses  kann  mau  auf  zwölf 
Varcn  (etwa  36  Fuss;  srhatzen.  Dies»  ist  das  sieherste 
Elcrnent  der  Frage  in  Betreff  der  Sehiffbarkcit  des  Sajado. 

Nicht  so  ist  es  in  Betreff  der  Was-irmeng«'  und  Ti«  fo, 
jedoch  sollcu  liier,  trotz  der  nicht  Villip  sicheren  K«  rmt- 
niss  derselben,  einige  gewiss«  und  zwar  günstige  Daten 
in  Betreff  der  Schiffbarkeit  fulgen. 

Der  Dampfer  Verls«  konnte  bei  der  Heise,  die  er  im 
August  unternahm,  auf  der  Hohe  von  Moni«  aguurn  aus 
Mangel  an  Wasser  nicht  weiter,  trotzdem,  dnss  er  nicht 
tiefer  als  zwei  Fuss  geht ,  was  wohl  das  Äusserst«-  ist, 
was  erreicht  werden  kann.  Doch  haben  wir  zwei  Mo- 
nate später  in  wenig  Tagen  an  dcrsellteu  Stelle  das 
Wuswr  zu  einer  mittleren  Tiefe  von  dr«i  Varcn  anwach- 
sen sehen  ,  einzig  in  Folge  der  ersten  Frühlings  -  liegen. 
Hatte  also  der  Dampfer  Yerba  nur  zwei  Monate  gezögert, 
so  wäre  er  ohne  Hindimiss  bis  auf  die  Höhe  von  Sandia 
paso  gekommen.  Die*«  Auwachsen  ist  übrigens  perio- 
disch r»'gelma8sig  nach  den  einstimmigen  Aussagen  der 
Führer,  die  im  Voraus  durch  die  wohlbekannte  Periodizi- 
tät seiner  l'r«ache  ;.des  Ktgtiis)  bestätigt  werden.  Die 
periodischen  ltepen  dehueu  ihre  Wirkungen  stromaufwärts 


bis  zu  einer  geringen  Entfernung  von  Sandia  jiaso  uus,  in 
Folge  der  schon  erwähnten  geringen  Neigung  o«ler  Ah- 
«hiehung  lies  Böllens  auf  diiser  Streike,  und  gegen  da.« 
F>idc  dieses  Wachsens  von  unten  her.  das  immer  volle 
zwei  Monate  dauert,  tritt  «in  Anwachsen  von  oben  her 
ein  i  verursacht  durch  «Ins  Auf!  hauen  des  Schnei'*  in  den 
Conliller«  li ;,  welches  im  September  beginnt,  im  Dezember 
sich  mehrt  und  wenigst»  ns  sechs  Monate  anhält. 

Demnach  git-M  «s  eine  sichere  Sehifffnlirt»*  Periode  von 
sechs  Monaten  bis  Scputturu*  und  noch  weiter  aufwärts 
und  von  acht  Monaten  Ins  Sandln  puso. 

Der  Salz  -  (tcH'hmaek  des  Wassers  liesohränkt  sich  auf 
die  Stellen,  die  nahe  011  einigen  mit  stehendem  Wa*«T 
bedeckten,  merklich  salzhaltigen  l.undstrcckcn  sich  be- 
iluden. Fast  auf  der  ganzen  durchmeswnen  Strei  ke  ha- 
ben wir  das  Wasser  geeignet  für  alle  Ilaiishaltungs-Zwcck« 
!     gefunden,  ja  zum  grösstcli  Theil  auch  für  industrielle. 

Aus  diesen  Daten,  die  zuverlässig  find,  folgt,  duss  die 
Frage  in  Bc1r«ff  der  Sehilfbarkcit  des  Salado  jetzt  unwider- 
ruflich bejahend  beantwortet  werden  muss. 

Diese  physische  Möglichkeit  kunu  schon  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein  für  die  Provinz  Santiago,  die  nur  «0  l.i  - 
puas  in  gerader  Linie  von  Xnvicha  puso  entfernt  ist,  und 
zwar  ist  es  eine  unmittelbare  Möglichkeit. 

Für  dk  Provinz  Tucuman.  deren  Hauptstadt  sich  schon 
mittelst  eines  fahrbaren  W«pes  von  etwa  3'2  I.«guas  in 
Kommunikation  mit  Sipultums  I«  findet,  ist  es  eine  in 
wenig  Monaten  reulisirbare  Möglichkeit. 

Wa.«  die  moralische  Möglichkeit  betriffl,  su  hängt  diese 
'     vom  guten   Willen  und  der  Xcigung  ub,    die  vielleicht 
durch    folgende  Betrachtungen    angeregt  wcnliu  könn«-n. 
Der  Anschlag  der  Kosten,  die  der  Schifffahrt  auf  «km  Su- 
lado  den  «rsten  Impul«  geben  sollen,  ist  schon  gemacht, 
und  nach  diesem    ersten   Impuls  wird  alles  t'brige  von 
_  selbst  sich  machen.     Es  sind  fünf  und  zwanzig  tausend 
Pntakonen  (  Konv«ntion*-ThaU  r:  nöthig  zur  Erbauung  und 
zum   Transport    der  zwei   ktetnen  Dampfschiffe,   die  aus- 
drücklich   für   diese   Schifflährt  gebaut    werden    müssen  , 
zwanzig  taus«  nd  für  die  geeigneten  Fahrzeug«''  und  Ma- 
schinen, und  fmif  tausend  für  Transport   der  MannschaH 
u.  s.  w.    Und  das  ist  ki'iucr  von  jenen  so  ins  Blaue  hin- 
'    ein  gemachten  Anschlägen  oder  ein  Anschlag  um-rfahreucr 

I Leute,  vielmehr  ist  er  ein  Werk  zweier  geschickter  Sö  - 
hnt«, d«s  Kommandanten  Page  und  des  Lieutenants  Mur- 
daugli.  Diese  Herren,  dankbar  für  die  Aufnahme,  die  sie 
in  den  Vereinigten  Provinzen  gefunden,  und  für  de» 
sondi  ren  Beistan«!,  «len  si«  von  der  Ucgicrung  von  Sant- 
iago erhalten,  haben  die  Arsenale  und  Werkstätten  der 
Hcgicrtmg  der  Vereinigten  Stauten  für  «len  Bau  der  «*r- 
wähnten   kleinen   Dami>fer  angeboten,  und  den  Beistau.l 
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ihrer  eigenen  Kenntnis,  die  nicht  allein  die  allgemeinen 
tüchtiger  Seeleute  sind,  sonder»  die  ganz  «j«  zielUn,  durch 
»Iii-  Studien  erlangten,  die  sie  |.cr§üulich  in  Betreff"  der 
Bedingungen  und  Erfordernisse  der  Fluss-.Sehim'uhrt  rück- 
siehtlich  des  Salado  gemacht  hnlwn. 

Ausser  diesen  Vortlieilon  bietet  sirli  ein  der  N'utur 
der  Sache  iiiieli  besonder*  geeigneter  Agent  fiir  die  Per- 
sonen dar.  die  auf  eigene  Kechnung  oder  mittelst  einer 
Association  dieses  heilsame  Werk  unternehmen  möchten. 

Dieser  Agent  ist  der  General  I).  Antonio  Tubouda,  des- 
sen persönliche  Befähigung  ihn  ganz  fwsondcrs  diuu  em- 
pfiehlt. Dazu  i^t  zu  rechnen,  das*  er  de»  Englischen 
mächtig  ist ,  das*  er  die  Lokalitäten  aus  langer  Praxis 
kennt,  das»  er  in  intimen  Verhältnis*  mit  den  zwei  sehou 
erwähnten  Offizieren  steht,  und  endlieh,  dass  er  «.Obst  ein 
positive»  Interesse  haben  würde,  entweder  nls  Theilneh- 
mer  (wenn  du  Unternehmung  auf  Aktien  geschähe)  oder 
in  jedem  Fall  als  Eigeiithümcr  von  Landenden  nahe  am 
l'lcr  des  Salacb.  Der  (Jeneral  nimmt  im  Voraus  den  Auf- 
trug au,  sobald  man  ihm  denselben  aubietet,  und  der  Kom- 
mandant Tage  verspricht ,  ihn  unentgeltlich  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  mitzunehmen,  und  hat  »ich  demzufolge 
erboten,  bis  nächsten  Februar  auf  ihn  zu  warten. 

Noch  mehr,  Der  General  Tubouda  erbietet  sich,  ein  Fort 
zu  hauen  (l>ei  seiner  Kuckkehr  aus  den  Vereinigten  Stauten), 
das  mit  einer  hinreichenden  Mannschaft  besetzt  werden 
soll,  und  zwar  an  einem  Ort.  genannt  Kl  Tostudon ,  der 
den  Lauf  des  Flusses  beherrscht.  Dieser  Posten  oder  die- 
se» Fort  wiirde  den  Indianischen  Tribus  von  Choko  den 
Zugaug  zum  Fluss  wehren,  von  dem  genannten  Punkt  an 
auf  der  ganzen  Länge,  soweit  der  Salado  befahren  wurde. 
Nach  Errichtung  des  Forts  erbietet  sich  der  General,  das 


|  Kommando  desselben  zu  übernehmen  und  zwei  Jahre,  von 
der  Hcalisirung  seines  Plaues  an,  ganz  dieser  Unterneh- 
mung zu  weilten. 

Endlich  fuge  ich  noch  hinzu,  dusB  diu  Land  oder  ge- 
nauer derTheil,  welcher  von  der  militärischen  Expedition, 
nn  der  ich  Theil  nahm,  durchmessen  wur«lc,  eine  herr- 
liche ,  ehemals  bevölkerte  und  sehr  üppige  Ebene  ist. 
Heutzutage  ist  sie  verwüstet  durch  die  Einfalle  der  wilden 
Indianer  von  Chako.  Der  Flächen  -  Inlialt  dieser  Ebene 
kann  auf  "00  Quadrat  -  Lcguus.  geschätzt  werden ,  wobei 
bloss  an  die  Strecke  gedacht  ist,  in  der  die  Expedition 
sieh  bewegte.  Man  kann  und  muss  glauben,  da«  diese 
Gegenden  sich  sofort  wieder  bevölkern  werden  unter  dem 
doppcltcu  Eiiiflins  der  Protektion  des  Forts  in  dem  To- 
studon und  der  KchinTahrt,  die  bequeme  Wege  für  Fort- 
scluiffung  der  Produkte  eröffnen  würde.  Was  den  Land- 
bau  betrifft,  «o  ist  jede  Art  desselben  möglich,  Dank  der 
Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  Beschaffenheit  des 
Klima'*,  das  mild  genannt  werden  kann.  Fänige  Versuche 
in  kleinem  Maassstabe  sichern  einen  glücklichen  Erfolg 
dem  Hau  des  Heises  und  aller  Ccreiitieu,  der  Baumwolle, 
de*  Zuckerrohrs,  des  Indigo,  der  Cochenille  u.  s.  w.  Für 
Viehzucht  kann  es  keine  besseren  Gefilde  geben' ). 


')  SVliinTulirt  *nf  dem  ltio  Sulndo  wird  rar  den  Wohlstand 
jener  l.nmhr  .inr  neue  Ära  Iwdimpm.  and  dor  Hu»»  wird  diu  l'rnvin- 
«*n  Salt»,  Tummln,  Catanan*.  Li  Ki«j»,  Santiago  und  rinrai  jrroswit 
Tli<  it  >«n  Ordava  iiikI  S.uita  I  i-  uh  <  in  K'ijuiinrr  Kanal  dinun,  «m 
ihv  Produkt«  io  Markt«-  in  brinitm ,  «Ii«  sie  j<-t*t  in  Cim-tat,  iin«r 
Art  Kam  n,  liori  l>i»  'Mo  Meilen  weit  tr»n"|i»rtir>;n.  l*ie»f  Kirrfti  brau- 
chen ilrn  mtt.rijt>»t.  u  Tun  au»  iq  ihrer  Hin-  und  ltii<kr<i»r 
Leun  Iii»  nhn  Monate,  wnduwli  di  r  |triki«tc  Thcil  den  Orwiniu ■«  vor- 
Urni  R<lil.  (Au«  ninrm  Ilriif«  nn  Thomas  J.  rage  im  „WVekly  II*- 
ro!d"  in  Niw-Y«rk,  in  llcutsfhluid  bereit*  bekannt  utworrirb  durvli 
d.n  flir  Süd-Auurik»  uturmlldjiib  thaligen  Kai..  llnu.'u<n.r»l-Kon»u] 
llemi  Stun.j  A.  I". 


GEOGRAPHISCHE  NOTIZEN. 


Dik  Bli  ro.eKi.i.K  ix  Ckntual-Amekika.  —  Durch  die 
umfassenden  und  eindringlichen  Untersuchungen  von  Khrenberg 
i»t  bekanntlich  eint:  bis  dahin  sehr  dunkle  Xutur-Krseheiniing, 
die  der  Übungen  uml  die  der  plötzlich  eintretende»  bhilro- 
tbi-ti  Füllung  stehender  (Jt'it»*««er ,  aufgekltirt  w^nb*n ,  indem 
wir  durch  nie   zncrM  erfuhren,  eine   Anbäumrig  naher 

Infusorien  dn/u  Vernnlasiunu  giehr.  Viel  seltener  schunen  die 
Falle  zu  sein ,  dnss  diu  Pliünomen  in  flicsseieteii  Gcnas»ern 
uuttritl ,  und  am  seltensten  mng  dnsselbe  dauernd  »n  Einer 
Stelle  sein,  indem  in  der  langen,  von  Fahrenberg  znsnnimenge- 
-itlllen  Liste  rotli  gefKrhter  Wimser  (PoggcndortTs  A analen 
der  Physik  und  Chemie,  ln:Ht.  XVIII,  -IMJ  —  4  90,  und  Ab- 
luiridtutigeii  der  Berliuer  Aka't«-iuie  der  Wissenschaften,  1K47. 
Pby».  Klasse.  S.  S27  —  39.'))  nur  sehr  wenige  Beispiele  von 
roLh  gefärbtem  fliesjtenilen  Wasser ,  anscheinend  von  kurzer 
Dsaer,  und  zwar  meist  aus  dem  Alttfrthnin,  gar  keins  aber 
von  einer  dauernd   blutroth  gefärbten  Quelle  vorkommt.  80 


findet  sieh  ans  neuer  Zeit  tlnsc1t>st  einzig  bemerkt  .  di»««  die 
Bewohner  von  Burg  Mellingen  l«i  Biisel  in  iler  Sehweiz  im 
Jahre  143  t  einen  Bhitliaeh  im  l'hiaac  Kulm  hervorhreeben  ge- 
sehen haben,"  sowie  im  .1.  til  i  eine  Blnti|uelle  Ihm  Wurzburg 
geflossen  sein  soll.  Beide  Erscheinungen  können  tili  hl  hinge 
angehalten  haben,  da  sie  son-t  spater  noeh  öfters  t.elegi-tibi'it 
zur  Erwähnung  gegeben  hatten.  Desshalb  ist  e.  von  Inter- 
esse, ein  dauerndes  Phaiteuien  iler  Art  kennen  zu  lernen,  das 
für  einen  grösseren  Krei«  in  Amerika  w<rhl  zuerst  durch  die 
Zeitung  von  llondura»  ((iazetn  de  Honduras  vom  2u  Fel.ruar 
lS5:i).  in  Kump«  aber  durch  das  neueste  treffliche  Werk: 
,, Notes  on  Central  Atncrira .  pitrticoliirl  v  ihe  Sinti  s  <.f  Iloti- 
ibir.^s  und  San  Salvador,  their  gengraphv,  topogriiphy,  cbmulc. 
pupulntion,  ressources .  prudueiion«  etr.  New  York,  ls:>.'>." 
S.  13ti  —  »ST,  des  rastlosen  Erforscher»  von  Cemral-Aiuerika, 
E  G.  Squier  .  bekannt  geworden  f.  in  mag.  Heide  Quellen 
berichten  nomlieh  darüber  Folgende»  : 
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Etwas  südlich  vnu  «lern  im  südlichsten  Thrile  des  zur 
Republik  Honduras  gehörenden  Departements  C'holutccu  gele- 
genen Stadtehen  Virtuil  befindet  sich  eine  klein«.'  Grotte  an 
einem  Bache.  Vuii  der  Decke  der  Grotte  quillt  beständig 
uml  tropft  eine  rotlie  Flüssigkeit  bo  reichlich,  das*  sich  auf 
<l<'in  Boden  einige  anscheinend  mit  cuagulirtciu  Hinte  erfüllte 
Pfuhle  hililcn ,  und  selbst  ilt-r  Bach  dadurch  etwa.»  rolh  ge- 
färbt  wird.  Wirklich  coagnlirt  die  hernblränfclnde  Substanz 
uixl  gleicht,  wie  S«|uier  ausdrucklich  bemerkt,  iluilurrli  voll- 
kommen «Hm  Hlule.  Die  I-iindcsbcwubncr  nennen  <)--««  Phä- 
nomen »ehr  bezeichnend  ilie  Blutgruhe  oder  die  Blubpielle 
(Min»  o  F irente  de  Sungrv).  Die  rothe  Mnterie  hnt  über 
ausser  iler  Furbe  noch  den  Geruch  und  Geschmack  den  wah- 
ren Bluts,  verdirbt,  wie  diese«,  und  verbreitet  für  Jeden,  der 
»ich  di  r  Grotte  nullt,  einen  unangenehmen  Geruch.  Hiernach 
unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  das*  die  Färbung  v«n  ei- 
ner thierisch  -  organischen  Materie  herrührt.  Invckten  legen 
in  die  letztere  ihre  Larven  ;  Hunde  fressen  sie  gem.  und  Raub- 
vogel besuchen  am  Tage ,  »nwie  eine  Menge  grosser  Fleder- 
mäuse (Vatupyrs)  bei  Nacht  die  Grolle,  «m  gleicht»!!»  die 
herabtraufelnde  Substanz  tu  verzehren.  In  einem  Lande,  wo 
es  so  wenig  wissenschaftliche  Bildung  ,  wie  in  Central  -  Ame- 
rika, giebt,  darf  man  «ich  nicht  wundern,  data  ein  Phänomen 
der  Art  furtdauerud  der  Gegenstand  grosser,  abergläubischer 
Verwunderung  war.  und  so  tragt  man  sieb  natürlich  mit  vie- 
len, du«  vermeintlich  übernatürliche  Erscheinen  der  lilutiiuello 
bctrclVendeii  Erzählungen.  Aufgeklärtere  Männer  haben  es 
zu  verschiedenen  Malen  versucht  ,  eine  Quantität  der  Flüs- 
sigkeit behufs  einer  damit  vorzunehmenden  Analyse  nach 
Europa  zu  versenden.  Es  geschah  dies«  durch  den  verstor- 
benen IMi  Kafael  Osejo,  der  einige  mit  «ler  Materie  gefüllte 
Flaschen  nach  London  schickte.  Dorh  war  dies?  immer  vergeb- 
lich, indem  die  Substanz  in  24  Stunden«  mit  solcher  F'ncrgic 
in  Zersetzung  gerieth,  d»ss  das  Glas  zersprang.  Sipiivr  ver- 
dunnte  dosshalb  die  Flüssigkeit  «dir  Mark,  und  so  gelang  es  ihm, 
zwei  Fla»,  hen  davon  nach  den  Vereinigten  Staaten  zu  bringen, 
um  den  Inhalt  durch  I'rof.  B.  Sillium»  junior  hier  annlvsiren 
zu  lassen.  Au.-h  die.«  missgluckte  Die  Substanz  war  wieder 
in  Zersetzung  gcratln-n  und  verbreitete  bei  dem  Öll'uen  der 
Flaschen  einen  »ehr  unangenehmen  Geruch.  Aul  dem  Boden 
fand  sich  ein  dicker  Niederschlag  mit  reichlichen  Spuren,  dass 
derselbe  ursprünglich  organischer  Natur  gewe-cn  war,  Wohl 
uieht  mit  L" n recht  erklärte  auch  S'piicr  die  Entstehung  der 
Materie  durch  eine  rasche.  Erzeugung  stark  fortpttanzuiigsfa- 
higer  Infusorien.  ffi.) 

G|0  »M  l  St.  BtV.iLkKlilMi  IlEK  Ki  ri  m  IK  San  Sai.va- 
Don.  Hie  durch  ihre  treffliche  Lage  au  zwei  V\  eltmeereii, 
den  Rciehthuiu  ihrer  Naturprodukte  aller  Art  ,  ihr  nnisl  ge- 
Sundes  Klima,  sowie  durch  viele  andere  Verhältnisse  von  der 
Natur  ungemein  begünstigten  fünf  Landschaften,  welche  einst 
den  Ccntrut-Ainerikaniseheii  Staatenbund  bildeten,  geborten  bis 
vor  wenigen  Jahren  zu  diu  unbekanntesten  '.'heilen  des  kon- 
tinentalen Amerika.  Erst  die  kleine,  aber  inlialtreielie  Schrift 
von  John  Bäily  über  den  ganten  Bereich  des  ehemaligen  Staa- 
tenbundes aus  dem  Jahre  1  s..«i.  lt.  G.  Duuh  p's  Bericht  Uber 
Guatemala  von  1M7.  Si|uier's  ausgezeichnete  Arbeit  über  Ni- 
caragua aus  dein  J.  IKjZ,  C.  Scherzer'»  und  K.  Wngner's 
neuc-.li«  Werk  ülier  C«-stu  Rica,  endlich  zwei  kleine,  im  vo- 
rigen Jahre  erschienene  Schriften  von  S.|uicr  nber  Honduras 
füllten  die  empfindlichsten  Lücken  in  der  geographischen 
Kunde  dieser  Gegenden  aus.  Nur  das  schone  und  interes- 
sante Land  San  Salvador   welches  unter  allen  central  -  ameri- 


kanischen Staaten  verhältnismässig  die  grbsste  Bevölkerung, 
die  meiste  Industrie  und  den  bedeutendsten  Handel  bat,  ob- 
wohl es  seinem  Areal  nach  das  kleinste  ist,  erwartete  noch 
»einen  Erforscher,  den  es  nun  auch  in  Sijuior  gefunden  hat. 
Nach  dessen  Werke:  „  Notes  on  Central  Aineriea"  hat  die 
Kepublik  San  Salvador  schätzung«wci>e  eine  Oberfläche,  von 
etwa  !n»o0  Engl.  (jM.  oder  von  IOi'.O  Span.  tiuadr.-l.eguns,  also 
eine  viel  grossere,  als  Bailv  mit  «einen  5"  7  Q.-I,cguas  ange- 
nommen. Hiernach  wäre  der  SuiBt  fast  so  gro«s  wie  Ver- 
mont und  etwas  grosser  al»  New  Hampshire.  Seine  394,000 
Seelen  betragende  Bevölkerung  ist  iu  den  sechs  Departements 

folgendermaßen  vertheilt  : 

lhrparUineiit-                    Ilnv|>t»ta«ll.  Einwohnerzahl. 

1 )  San  Miguel  San  Miguel  HOOüu 

2)  San  Vicentc  San  Viccntc  j«o<)0 

3)  La  l'az  Sacatecohica  2i>ooo 

4)  Tuscatlan  Suchitoto  7.'«oini 
:•)  San  Salvador  San  Salvador  KUiiOO 
ii)  Sonsonate  Santa  Anna  7  50uo 

»yjooii 

Der  Verfasser  giebt  aber  nicht  an .  worauf  diese  Zahlen 
beruhen,  ob  sie  auch  nur  Schätzungen  oder  offizieller  Natur 
sind.  _  (<;.) 

Dn:  Sciivvi.ixkzi  cm  ix  VERscnir.Dr.XKN  La  nukkn. 
—  Der  „  Working  Farmer"  giebt  an,  da»»  der  Ertrug  der 
Schweine  -  Zucht  in  den  Vereinigten  Staaten  dieses  Jahr  fast 
2MH  Millionen  Dollars  erreichen  wird,  oder  Millionen  Dol- 
lars mehr  als  der  der  B.inuiwolleii  •  Kultur.  P.  L.  Simiuouds 
veröffentlicht  in  seinen  „Trnnsactions  of  the  Highland  Society  " 
einige  interessante  statistische  Angaben  über  die  Anzahl  der 
Schweine,  welche  in  verschiedenen  Ländern  aufgezogen  wer- 
den. In  den  Vereinigten  Staaten  betragt  sie  wahrscheinlich 
10  Millionen,  oder  mehr  als  in  allen  Staateu  Europa*»  zusam- 
mengenommen. Iu  Gross-Britnnnien  wird  sie  auf  2  Millionen 
geschätzt,  wovon  ein  grosser  Theil  auf  Irland,  kaum  200, Onn 
auf  Sehottland  kommen.  Osterreich  hat  iiugefahr  5}  Millio- 
nen Schweine  und  die  Lombardei  etwa  Uiu.uno.  Frankreich 
bat  5  bis  *>  Millionen.  Kusslaml  besitzt  eine  ungeheure  Menge 
wilder  Schweine,  aber  sie  sind  nur  Haut  und  Knochen,  und 
haben  nur  wegen  ihrer  Borsten  einigen  Werth.  Der  Ver- 
brauch dieser  Borsten  hat  sich  zwar  in  England  und  den  Ver- 
einigten Stauten  sehr  vermindert,  doch  werden  wahrscheinlich 
noch  jahrlich  .'»00  bis  1000  Tonnen  nach  England  eingeführt, 
da  sie  für  Schuhmacher  und  Sattler  noch  immer  unentbehrlich 
sind.  Die  Menge  des  in  den  Vereinigten  Staaten  bereiteten 
Schmalze*  schätzt  mau  auf  !'6  Millioiicu  Pfund,  von  denen  in 
Millionen  auf  Cinciniiati  kommen.  England  und  Cubu  bezie- 
hen davon  jährlich  »  bis  10  Millionen  Pfund. 

( Jtltistrutrtl  /.orw/on  Xarf.) 

AüTIF.  X-GfsfLLSC'II  AFTF.X  DFS  Ucssischex  Ki  ll  nr-  '). 
1.  Russisch  -  Amerikanische  Kompagnie  (gegründet  im  Jahre 
179!'^  nach  deren  Rechenschaftsberichte  für  1K.'>3. 
Grunilkapil.d  in  7  4M  Aktien,  zu  150  K.  S.  jede,  I,)i2«00  It. 

Ausserordentliches  Kapital  72*H21  • 

Zum  Kcservekapital  geschlagen   1 .1-17  1  ■ 

Das  Ucervckiipital  betrug  »7  1324 

Zum  Annenknpitnl   C73  » 

Dividende  für  1S53:  lfeK.  per  Aktie,  12°/tf      131712  - 

■  l  l)irsr  uml  di»  f<ilg<a«le  Tain-Ii«  «rb<ireb  «1»  Anlag««  zu  der  U< - 
sprccliuiig  des  St.  |>,.|,.r»bur*er  Kalender,  mr  .Ins  Scli.ltjalir 
lieft  V,  SS.  I'J7  UllJ  l!>i* 
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2.  Russische  Fener-Assekuranz-Kompagnic ,  gegründet  18«; 

Gninük»pital  in  1 0000  Aktien,  7U  400  R.S.jede,  4,000000  K. 

Rcservekapital   954423  - 

Dividende  für  1654  :  12  R.  pr.  Aktie,  3»/,      120000  - 
S.  Zweite  Russisch/s  Keuer-A«*ckuvan*-Kompagnie,  gegründet 
im  Jahre  1835.  ' 
Kapital  der  Kompagnie  am  1.  Jannar  1854  1,210528  R. 
Voni  Gewinn  zum  Kapital  geschlagen,  zur  Er- 

gänzung  desselben   8023«  . 

Betrag  du  Kapitals  am  1.  Januar  1856      .  1,390759  - 
Dividende  f.  1854  :  3  R.  auf  d.  Aktie  (über  4*/,) 
4.  Feuer- Asaekuranz-Koropagnic  „Salamander", 
Jahre  1MB  (Kecbcnschaftst.4.-rieht  für  1854). 
Grundkapital  in  4000  Aktien,  zu  500  R.  8.  2,000000  R. 

Zum  Rcservekapital  ge«hlagen   6«639  - 

Da»  Re.crvckapital  betrug   74898  - 

Dividende  für  1854:    3Ä  R.  pr.  Aktie,   fjt     140000  . 
i.  St.  Pelcrsburgischc  Kommen-Kompagnie  für  See-,  Fluss- 
und  Lnnd-Vcmiclieningen  „Nadeshda",  errichtet  1847  (Be- 
richt für  1854). 
Grundkapital  in  10000  Aktien,  za  100  R.  S.  1,000000  K. 
Davon  zur  Deckung  der  Verluste  entnommen       17573  » 
«.  Rassische  Gesellschaft  zur  Versicherung  von  Kapitalien 
und  Revenuen,  errichtet  1836  (Bericht  für  1854) 
Grundkapital  in  20000  Aktien,  zu  200  R.  B. 

4,000000  K.  B.  in  R.  S   1,142857  R. 

Rcservekapital   1,006815  • 

Dividende  für  1854  :  Sj  R  S.  pr.  Aktie  (C|  "/„)       70000  » 

7.  Zarekoasel'acbe  Eisenbahn  -  Kompagnie ,  gegründet  1836 
(Bericht  für  1854). 

Grundkapital  nach  dm  am  29.  Dezbr.  1852 

bestätigten  Statuten  in  1 7500  Aktien  a  CO  R.  1,050000  R. 
Rrsvrvekapital  zum  .Jahre  1865      ....       48026  * 
Dividende  für  1854:  4  R.  pr.  Aktie,  7j0/o       7  4000  - 

8.  Kompagnie  für  DampfschifTTuhrt  auf  der  Wolga,  gegrün- 
det 1843  (Bericht  für  1854). 

Grundkapital  in  5200  Antbeilen  zu  260  R.  ».  1,300000R. 

Reservekapital  Anfang  1855    16592H  • 

Dividende  für  1854  :  18R.  8.  pr.  Anth-,  7,t°/l>      93600  * 

9.  Kompagnie  für  DaaipfscliiflTubrt  auf  der  Wolga,  Firma: 
„Merkur". 

Grundkapital  in  3000  Aktien,  zu  250  K  S.  750000  R. 
/um  Kescrvekapilal  geschlagen  1854  .  41829  • 

Dividende  fl»r  1*854  :  26  R  pr.  Aktie,  lO^o        75000  * 

10.  Russische  Baumwollcn-Spinnerei-Koinpaguie  in  St.  Peters- 
burg, gegründet  1885. 

Grundkapital  in  7000  Aotheileo,  zu  500  R. 

B.  jeder   1,000000  R 

Renervekapita!  519251' 

Dividende  für  1854  :  1 6  R.  S.  pr.  Anth.,  11  \  °/0  112000- 

11.  Kompagnie  der  Suksun'schen  Bergwerke,  gegründet  1848: 
nach  dem  Rechenschaftsbericht  vom  1.  Mai  1861  bia  zum 
1.  Mai  1854. 

Kapital  in  408  Präroicn-Anthrilcn  und  3348 

gewöhnlichen  Antbeilen,  zu  500  R.  8.  jeder,  1,878000  R. 
Zum  Rescrvckapital  geschlagen  1854  .  .  1526  • 
Dividende  für  die  Pramieu-Antheile  zu  1 2  R. 

S ,  für  die  gewöhnlichen  Anthcile  zu  7  R.       28382  • 
13.  Kompagnie  der  Zitze -Manufaktur  in  Zarewo,  gegründet 
1836. 

Grundkapital  in  7000  Aktien  a  625  K.  Bco. 

(160  R.  8.)   1,050000  R 

1856,  Heft  VI. 


13. 


Rcservekapital   103317  R. 

Dividende  für  1854,  a  10R.S.  auf  die  Aktie, 

««•/„    70000  . 


Produkte,  errichtet  1853. 
Grundkapital:  3113  volle  Aktien  zu      .    311300  R.  und 
893  halbe      .       ...      44650  - 

355950  K. 

Dividende  für  1S14:  7*/,,  auf  355950  R.   nach  Berech- 
nung vom  Tage  der  Einzahlung  12597  R. 


HaCPT  -  MC  N/SOKIKN   UND    KbkDI  TZKICIIKN  ,    Uli    »ICH  IM 
Kr«M.AM>   IM   UMLAIT  llKMNUKN. 


o)  U«ldmUn<ea. 
Kia  lmi«.ri»J  oder  10  Hnbel  .    .  . 
Ein  halber  ImytrM  «der  5  KuVI  .  . 

b)  Silbtraniniea. 

I Habel,  10  Zlot  

•.  

3/4j        •»    &  Zlot   

V*   

30  KnpnVrn,  2  Zlnt  ....... 

*i   

25       ,.        54)  Gr»MV  

2«       „    (nachd.  Manif.  29.  Au«.  1810 
bis  tum  irkss  21.  Aug  zocU.) 
20  K«p.  (»ait  d  .  lks.  2 1  Aug.  1 8 1 3  «eschl.) 

15   „    1  Zlot  

10       (älter*.,  wiij  oben)  . 
10  „    («cit  d«ni  21.  Aug.  1*13  a^wrhl.) 
5.  „    {ältere,  «rie  oben)  

5  „    (»it  dcoi  21.  Aoz>  lalSancM.) 

c)  Kupfrrmflnseii- 

*  Kap-  )  mit  der  Aufschrift  ,.ia  Sil- 
.  "  '  ber",  iu  dorn  Bouiinslcu  Werth 
„    "   C  von  16  R.  8üb.  ans  1  Pude 

%  :: ) 

10  Kap.  (Oriwas)  . 

6  „  (PiaUk)  f  z>  24  u.  zu  36  ftab. 
2  „  (Graach)  \  Kupf.aos  1  P«L  Knpf. 
1    „  ' 

Neue,  auf  (jruiKlUge  das  7.  Februar 
1849  AUarbaduU  bestätigten  Gutsih- 
taas  de«  Kfif  Unro'.hc»  |fr.<rlihujene : 

6  Kop.  \ 

*  "  '■  32  K.  Silb.  au.  1  Pd.  Kupfer 
Dneshka  1 


6  31}  K3} 
4  21  S3J 
3  liVJ  H3J 
2  U.J  jt*3l 
I  25)  1*3} 
1  05J  |83} 
1  m 


Kl 

'-'"i 


7'.' 


:«2 
'tl 
14t 
ii 
22 


'50 
,_|3Ü 
i—  25 

'-> 
'—20 

-lir. 
10 

tl' 


i 


—  •  3 


-  3!57J  1 

-  2'381  — 

-  lll»t  - 

-!=!«!  - 


Dir  Baumwollkn  •  Hohi.b  in  Jrzivsalkm.  —  Seit  die 
Amerikaner  und  Engländer  in  der  ' heiligen  Stadt  sieh  ange- 
siedelt haben,  ist  schon  mancher  wichtige  Fund  gemacht  wor- 
den, welchen  der  Archäologe  im  Voraus  willkommen  hvisst.  In 
den  letzten  Jahren  fand  man  unter  dem  Nordo«t-Bezirke  der 
Stadl  eine  grosse  Hoble,  welche  von  Amerikanischer  und  Eng- 
lischer Seil«  zuerst  naher  gewürdigt  wurde.  Der  Zerfall  ei- 
nes  Theiles  der  Stadtmauer  in  neuerer  Zeit  führte  zur  Wie- 
derauffindung der  Höhle,  welche  Medschfr  ed  -  Dtn  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  Baumwnrlen-Uöhlc  nannte  und  von  wel- 
cher er  schrieb,  das«  sie  den  Gräbern  von  Sabera  (Jeremias- 
Hohle)  sudlich  gegeuuber  unter  der  Nordmaoer  der  Stadt 
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liege,  gross  sei  und,  nach  Einigen,  bis  unter  die  Felscn-M,.- 
srhee  (Sachrah)  »ich  erstrecke.  Diese  historisch  gerechtfer- 
tigte ,  sowie  andere  Narbrichten  von  unterirdischen  Gangen 
oder  Hohlen  im  Nordwest-Bezirke  der  Stadt  machen  c*  glaub- 
würdig genug,  dass  das  von  Jerusalem  gesagte  r<ir<i<i  mb 
terra  mnnlei  de»  Tacitua  »eine  vi>lle  Richtigkeit  habe,  und 
man  darf  wohl  annehmen,  da*a  die  Stadt  in  dpr  Tiefe  bei- 
nahe Töllig  unterhöhlt  aei.  Freundliche  Mittheilung  »clzt  uu« 
in  den  Stand ,  einen  Original-Bericht  über  die  Raumwollen- 
lloble,  die  mun  truher  irrig  in  der  Felsen  -  Vertiefung  gleich 
ostlich  de»  Damaskus- Thorea  suchte,  zu  gehen.  Diene  Hohle 
liegt  gerade  gegenüber  der  Jeremias-Hohle,  am  Knde  iler 
nördlichen  Stadtmauer ,  wo  die  schiefen  Felssehichtcn  unter- 
mauert sind,  und  sie  wurde  iiinerhulb  der  .Stadl  in  sudsud- 
ostlicher  lticbtung  bia  auf  eine  Strecke  von  500  Kngl.  Fuss 
verfolgt,  ohne  da«  das  Knde  erreicht  war.  Man  mas*  also 
bis  beinahe  zur  Mcdenrh  el-Hamra,  oder  man  kam  etwa  bin 
zur  Hallte  des  Abstandea  zwischen  der  Stadtmauer  und  der 
Nordscite  de«  Durum  each -Scberif.  Die  Hohle  ist  unrcgcl- 
massig,  sehr  hoch,  der  Boden  uneben,  mit  abgeschlagenen 
Steinen,  ja  oft  ganzen  Haufen  Steinsplittcr  bedeckt.  Der  Stein- 
lirueh  ist  unverkennbar.  Man  triff!  noch  halb  ausgehauene 
grosse  Steine,  vom  Feiarn  ungelrennt .  dergleichen  mau  am 
sogenannten  David«- Thurm«.  (Kaatell)  und  an  der  Mauer  de« 
TempelpUlzes  sieht.  Die  Nutb,  welche  eingehauen  war,  um 
die  Steine  seitlich  und  oben  und  unten  zu  trennen,  i«t  s", 
höchstens  4  '  breit  und  ziemlich  tief,  und  man  glaubt  an  den 
««•brauch  eigentümlicher  Instrumente  ,  um  die  Steine  loszu- 
brechen. Diese  machen  ganz  den  Kindruck ,  da«s  »dlcbe  zum 
Buh  des  nahen  Tempel*  verwendet  wurden.  Überall  erblickt 
man  an  den  Ecken  kleine  Nischen  zur  Aufnahme  der  lumpen 
für  die  Steinbrecher  und  Steinhancr;  denn  oberhalb  derselben 
ist  der  FvLen  rauchschwarz.  Theilweiae,  besonders  gegen  da« 
südliche  Knde,  finden  sieh  oben  verschüttete  Öffnungen,  durch 
welche  man  wahrscheinlich  die  Steine  emporhob.  Die  Hohle 
ist  trocken  :  nur  an  Einer  Stelle  tröpfelt  Wasser  in  ein  rund 
aufgehauenes  Bassin.  Man  traf  Kohlen  ,  vermodertes  Holz, 
auch  hier  und  da  Gebeine.  (l>r.  T.  TM,.,.) 

Dir.  RF|.-RiTKK-K.»i  oxir..  —  Alexander  Ross  giebt  in  «ei- 
nun  vor  Kurzem  erschienenen  Werke  ;  „The  Red  River  Seit- 
lemenl,  London,  1«:,.»  '.  eine  ausführliche  Beschreibung  der  ge- 
schichtlieheii  Entwicklung  und  des  gegenwärtigen  Stande.«  je- 
ne« Distriktes  der  Htidson.-Bai-Ländcr,  der  wir  die  folgenden' 
Notizen  entnehmen.  Im  Jahre  1811  kaufte  Thomas  Douglas, 
Graf  von  S.dkirk  ,  von  der  Hudsons  .  Iluj  -  Gesellschaft  einen 
grossen  Landstrich  ,  um  daselbst  eine  Kolonie  anzulegen.  Die 
Grenze  des  erworbenen  Gebietes  begann  an  einem  l'unkte  der 
Westküste  <les  Wiiiipeg-S.c",  nute.  52*  30'  N  Hr.;  von  i|h 
verlief  sie  geraile  nach  Westen  zum  Winipegns .  See ,  von  da 
in  sudlicher  Richtung,  «n  das*  sie  die  Westküste  diese«  See"« 
unter  .'ri"  N.  Kr.  berührte,  ■litun  westlich  bis  an  den  l'unkt, 
wo  der  5 2.  Breitengrad  diu  Assinibeine-Flu»«  schneidet,  wen- 
dete sich  dann  nach  Süden  Iis  an  die  Wasserscheide  der 
Strom-Gebiete  der  HiuNons-l!  ii  und  des  Missis-ippi.  verfolgte 
dieselbe  in  östlicher  Richtung  lös  mr  Quelle  de*  AVinipeg  und 
verlief  dann  nördlich  bis  zur  Mitte  des  Winipcg-Scu's ,  um 
sich  zuletzt  in  westlicher  Richtung  au  den  Ausgangspunkt  an- 
luschliessi  n.  Daran«  (nljjt  ,  da.«.«  dieser  Distrikt  ursprünglich 
eine  viel  bedeutendere  Ausdehnung  hatte,  als  gegenwärtig,  und 
namentlich  einen  grinsen  Theil  de»  jetzigen  Swuii-Kivcr-tti. 
strikt«  umfasstc.  —  Na-di  dem  letzten  Censu«  vom  Jahre  IKlü 
betrug  die  Gesauimt-Bcvolkc mng  5391  Seelen,  und  zwar: 


Miinnir. 


Vrlhrlr« 
Ihn,  tm,l 
Wlll-rr 


-allu-lr. 


Vprbtlrn- 
llirlc  imil 
Will«.«. 


L'nvertirl-  ab«  I« 
ni1»,.l».  Jilir. 


«7J 


lt., 


1t  nnl.i  1« 
Jahren. 


»77        i.m      Mt     uu  ;  a;a  i.'js 

Im  Jahre  1855  betrug  sie  wahrscheinlich  6500  Seelen. 
Nach  jenem  Onsiis  waren  im  Jahre  1849:  63i»2j  Acker  Land 
kullivirt.    Die  Zahl  der  Hausthicre  belief  »ich  auf : 


ff,r.le. 

Jjllrt.'. 


O,  Ilsen. 


Kühe. 

2117 


Kälber. 
Pili 


Srnweine. 
15«5 


SrlutV. 


Wohnhäuser  gab  es;  I4.'< ,  Ställe:  lofifi,  Scheunen:  335. 
Ferner  hcsiissen  die  Kolnnisten  :  492  Pflüge,  5~G  Eggen,  ]  9  1  H 
Karren,  4.8  Kanoes  und  41  Boote. 

Spasiv.s's  ai  rw  »rtic.k.r  IUs.nr.1.  im  Jaiikk  1854.  — 
Die  Direecion  general  du  Aduutia«  y  Ariincelc«  giebt  alljähr- 
lich einen  „Coadro  general  del  Commereio  esterior  de  F.spunu" 
heraus,  welcher  seit  1845  seine  jettige  recht  zweckmässige 
Einrichtung  hat.  Diese  Aktenstücke  sind  in  meinem  Besitze, 
und  du  sie  ihren  Weg  nach  Deutschland  »ehr  selten  linden, 
so  tbeile  ich  daraus  einige  Ziffern  mit.  Ihm  Veröffentlichung 
geschieht  uiit  solcher  iiuchuliiuenswerlhcr  RaM'hhcii ,  das«  die 
Tafeln  für  1*54  schon  um  I.  M.ii  1855  zum  Drink  gelang- 
ten. Die  Spanische  Monarchie  zerfallt  jeut  in  vier  Zoll-Gr. 
biete ,  nämlich:  die  Halbinsel  mit  den  Halearcn ;  die  Kanari- 
sehen Inseln  :  Kuba  mit  Fucrto  Rico ;  die  Philippinen.  Die 
\\  er ths-Angaben  sind  in  Reales  nach  dein  Munzgcselze  vom 
1.'..  April  1  848  :  1  Real  -  2  Sgr.  1  J  Spf.  Der  Wurth  des  auswär- 
tigen Hamlets  aller  Richtungen  war  im  Jahre  1854  wie  folgt: 


ll:.r..l.l  mit 
Kur»|.a  umi  Afrika 
Amerika  .... 
.Asten  

Xll«:UMIn«in    1*5  I 

llagcgca  .  . 

Der  Handel 


l'.iiifnlir.  Pm,i.-Ai>th  .Ausfuhr.  Pra.Antli. 
41t,8ll.;VJ.j  tüU.m.lzl  <!«.„,. 

»44..VI5.S5I       44, M       l!!IV,l:i3.o;!4  .:».„. 

•.t.,ios,:i'»s  r\„,  <*.->:\i.r>!H  o,,.v 
W!U.?.iijr,7a:i  ino..... 
.8s.566,tii2  — 


1'8I,.. 


8  U.l  14 

r,TI/i.i.!.ti  10 

niii  Asien  hat  aeit  185»  in  der  Hinfuhr  von 
den  Philippinen  sieh  mehr  als  verdoppelt,  und  du  diese  Spa- 
nische Niederlassung,  ungeachtet  ihrer  grossen  natürlichen 
Vorzuge  uuil  Wichtigkeit,  wenig  bekannt  ist,  verzeichne  ich 
ich  h  einige  ihrer  wichtigsten  Ausfuhr-Gegenstände  : 


i.tarvU-   In  A«.ti,l,r. 
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Wui'l.  (i-Jintul  ... 

Reis,         ..  ... 

/«vier.  Arr.i>„n      .  . 
SehiMpjd.  uro.,|-arli..  bilii 
/um  in  Kw  ki  ii  et,-..  IJuiiit. 
Mu.L^'.r-ils.e.  I,il»rts 
rfetrer.  s4-Uwnrx.  r.  (I'iintiil 
Svideuwa^rrii  ull,  r  Art 
D.lvl: 

Seilten.  'I'.i.,  1,,-ntu, her  tind 

Sei.i,uU,.r.  Ubras 
kleitn-r-  ur~tii  Lt.  Tili  Iter.I. 

Tili".  I.ibrns  TMI 

/ii;ir7eii  (mit  Tahukileel- 

blitt).  I.il.r  

ZijiuTtii  in  K i-ti  I..  ii.  I.il.r. 

r,il.;ill.|.itti-r 

ILlsrirtel  Talmk  . 


/asamiiieii 


2t:>li 

2857 

ir»n 

lOHI> 

r.isis 
■jo.l:1 
liTI 
Jo'io 
i;;n 


iiioi:»;i 
21:751'.;,! 
«157«. 
f  1  tMI « s 1 
ll7(ion 
iJ7^5 
l.t.'.ri  io 

,    —  j 

!  so;i;4iiii 
Ü.'.l7ie.i(i 


i847oo 

121  II  IOO 
»ON8II 

j;!»;.',i.o 
io:iL»oo 
i;7too 
i l looo 

1 .11(8«' 

i.o»j;I2:i7 


(to.- 

57  tl 
450 

8,t5l.;i.- 


|  ,z.SiV..S.-.7A  i=.W'-1>,",> 
-  ri,lo74l7) 

I  1 81140 


I 


-      i  - 


I  lls/o 

.»  Ihn 
.Ii-I.-T.trln  I8IH1 
IlUbl  cullml      ^  j.OSliKl'M 

,r"  |  '.'."KHalO 

T.Mc.'ii.i  ••».io|ii7l 


Digitized  by  Google 


Geographische  Notizen. 


Um  vor  tut  berechtigten  Folgerungen  zu  warnen,  muss  be- 
merkt werden,  da«*  clitne  Gegenstände  (nngcachti  t  ihrer  Be- 
zeichnung als  Proredenria)  ohne  Zweifel  nicht  sammtlich  Er- 
zeugnisse der  Iidiu  Filipino«  Find.  Denn  in  den  Spanischen 
Tafeln  über  den  Handel  mit  Asien  kommen  ausserdem  »1« 
Erzeugung«-  (Herknnft-)  Lander  nur  noch  die  Po»e»s.  ingloa* 
und  Znnzibar  vor.  obgleich  ein  Thcil  obiger  Gegenstände, 
*  B.  der  Seidrnwaarcn  und  de»  Pfeffer«,  au»  anderen  Gcgcn- 
den  stammt.  Dessenungeachtet  bleibt  für  die  Philippinen 
noch  genug  übrig,  um  ilen  Beweis  zu  liefern,  duss  diese  In- 
geln für  Spanien  hohen  Werth  haben  und  unter  heiserer  Ver- 
waltung buhl  in  die  Reihe  der  wichtigsten  Koloniccp  der  Erde 
treten  wurden,  fr.  ii  ) 

Srt»-ArsritAi.lM  HK  Flora.  —  Dil-  Flora  .Sud-Auvtrsliens 
und  mit  ihr  der  laiidsclmftliche  Charakter  zerfallt  in  zwei 
«rliarf  gesonderte  Formen,  die  de»  Graslandes  und  ilie  de» 
Seruli.  Im  Itrrglandc  und  in  den  ihm  westlich  vorliegenden  Ebe- 
nen herrscht  das  Grasland  vor.  doch  so,  dnas  »ich  iiueh  an»- 
gedehnte  Streiken,  sowie  kleine  1'arzelli-u  der  imdt-rn  Vcge- 
t;ition»iorm  häufig  genug  vorfinden  ;  im  Osten  pradominir  t  der 
Nrub  in  einer  Art ,  das»  nur  in  den  Fiat»  (Aue-Boden)  de» 
Murray  und  den  Mursrhen  «eine»  untern  Laufes  nclrst  denen 
•viner  »eeartig  erweiterten  Mündung  die  Formution  d-n  fruilit- 
baren  Graslandes  vertreten  ist. 

Du«  Grasland  stimmt  sowohl  im  landschaftlichen  Charakter 
mit  Europäischen  Auc-(iegendeii  am  meisten  überein,  al»  auch 
treffen  diu  «eine  Krauterdecke  zusammensetzenden  Pflanzeu- 
Fiirmen  vielfaltig  mit  entsprechenden  Eurupaischcn  zusammen. 
Ein  in  der  Hegel  ziemlich  dichter  Wiesen  -  T«  ppieb  i«t  du» 
wesentliche  Merkmal  dieser  Gegenden,  wozu  »ich  in  den  mei- 
sten Fallen  ein  lichter,  parkartiger  Wald  von  riesigen  Euea- 
Ivpieu  gesellt.  Diu  glatten,  der  äusseren  Kindcuscliicht  be- 
raubten Stamme  »teilen  in  abgemessenen  und  oft  »ehr  regel- 
mäßigen Entfernungen ,  so  das»  sieh  unwillkürlich  der  Ge- 
danke aufdrangt,  daa  Ganze  sei  die  Park-Anlage  eine»  für  die 
vr.n  Cicero  anempfohlene  (Juincunx  schwärmenden  Grundbe- 
sitzer«. Wo  der  Hoden  magerer  int,  treteu  hin  und  wieder 
Casuarineu  auf,  deren  braungrUne  Kronen  im  Frühjahr  »on- 
derbar  mit  dem  saftigen  Grün  de«  Häsens  kontrastiren.  Auch 
die  gumnriliefernden  Aanzien.  A,  retinndes  und  pyenantha, 
gehören  zu  dieser  Vegetations-Form.  Strauch-Arten  finden  sieh 
nur  »ehr  wenige  und  fast  nur,  wo  der  ärmere  Huden  einen 
Lbergung  zur  Scrub  -  Vegetation  bildet  ;  am  häufigsten  noch 
sieht  man  die  Bursaria. 

Ein«  Ab'irt  des  Graslande»  ist  da*  Grubenland  (bay  of 
t.iscayland»,  wellenförmige  Ebenen  oder  sanft  geneigte  Hange, 
die  einem  inmitten  de»  Wellenschlag»  erstarrten  Meere  glei- 
chen. Die  Vertiefungen  sind  grnbcnfur  mig  und  von  ringför- 
migen Erhöhungen  umgeben,  doch  betrugt  bei  der  cntwitkclt- 
»ten  Form  der  Abstand  zwischen  dem  Grunde  der  Kessel  und 
dem  Niveau  der  umgebenden  Hinge  kaum  A  Fuss.  Die  Flora 
dieser  Gegenden  hat  einige  Eigeiithuiulichkeilen.  Wahrend 
sonst  baumlose*  (irasland  vcrhullriissiuassig  selten  ist,  zeigen 
sie  eiue  entschiedene  Abneigung  gegen  den  sonst  fast  überall 
herrschenden  Eucalyptus .  der  sieh  hier  gewöhnlich  nur  als 
Saum  der  eingeschnittene»  Wiisserluufe  findet.  Häufiger  ist 
die  ('»»imrina,  am  häufigsten  Acacia  jiycnanlha.  die  vorzugs- 
weise hier  zu  Wäldchen  zusammentritt  Charakteristisch  für 
diese  J.«kalitut  ist  auch  die  Dursaria  nebst  dem  kriechenden 
Gestranch  einiger  (ircrill.-cn. 

Eine  zweite  Varietät  der  Vegetation  des  Graslandes  bilden 
die  im  Sommer  ausgetrockneten  FlussUUcn.    Die  Stamme  der 


i     l'fcr-  Eukalypten  erreichen  hier  unglaubliche  Dimensionen; 

i  Stamme  von  8  Fuss  Durchmesser  sind  etwas  sehr  Gewöhnli- 
ches. Im  eigentlichen  Bette  drangt  »ieh  eine  Flora  grossten- 
theils  Europäischer  Formen  durcheinander,  die,  zurückgehalten 
durch  daa  früher  über  sie  hinflicsaende  Wasaer,  ihre  Bluthtm 
erst  entwickeln,  wenn  »He  andern  verdorrt  sind.  Eigentlich 
bildet  diese  Form  den  Ihergnng  zu  einer  andern  ,  der  der 
schattigen  und  das  ganze  .lahr  hindurch  mehr  oder  weniger 
wasserreichen  Schluchten,  liier  findet  sieh  eine.  Vegetation, 
deren  krautartige  Keprusentantcu  in  der  Kegel  noch  mehr  an 
Europa  erinnern .  aU  die  der  ausgetrockneten  Bliche  und  de* 
übrigen  Graslnndc»,  deren  Baum  -  und  Strauch  -  Formen  aber 
den  Habitus  des  Scrub-Landcs  au  «ich  tragen. 

Der  Scrub  unterscheidet  »ich  von  den  vorbcscJiriebencn 
\  cgclatioDi-Foriuen  durch  den  gänzlichen  Mangel  tiner  Kräu- 
tii decke,  der  aber  durch  eine  unendliche  Manuichfaltigkcit 
von  Gesträuch  und  kleinen  Baumen  ersetzt  wird.  Hier  ist 
die  eigentliche  Fundgrube  jener  I'flanicn-Formi-ti,  die  »eit  eini- 
gen Jahrzehnten  diu  Zierde  uuserer  Gewächshäuser  sind  (Eu- 
calyptus, Leptospcrmum,  Melaleuea,  Pimclia,  Acaciu,  Myopo- 
nim  etc.  etc.).  Der  Gesummt. Eindruck  dieser  Gegenden  i»t 
trotzdem  kein  angenehmer.  Heidrartiges  Laub  oder  vertikal 
gestellte  Blatter  drangen  sich  um  moosartig  in  einander  ge- 
wachsene, kugelförmige  Strauchrr,  oder  verdecken  nur  spärlich 
die  Blossen  der  langen  Hülben,  die  sich  au«  hoxslirh  sparri- 
gi'in  (iesthipp  herausstreeken.  Die  herrxhenile  Farbe  de« 
I^aubes  ist  ein  (odtci  Blaugrün,  doch  legt  sich  die  Natur  in 
dieser  Beziehung  wenig  Zwang  an ;  die  Rhagodia  tragt  weisses 
Laub,  andere*  Gesträuch  braunrnthes  ;  nm  unheimlichsten,  weil 
in  solcher  Umgebung  am  unnaturlichsten,  ist  das  lebhafte  Mai  - 
grün  der  Cassia  und  des  Santalum.  Die  Gesträuche  und 
Baume  der  Serub-Gegenden  sind  von  sehr  verschiedener  Hohe ; 
manche  Eucuiyplua-Artcn  wetteifern  mit  denen  des  fruchtbaren 
Landes. 

Von  dem  eigentlichen  Scrub  unterscheiden  «ich  die  Hand- 
Ebenen.  Das  Gestrüpp  dieser  Gegenden  erreicht  nicht  Manns- 
höhe, und  wenn  auch  im  Habitus  wenig  von  dem  anderer 
Serub-Gegenden  abweichend,  liefert  es  doch  stet«  neue  Arten. 
Im  (iebirge  und  in  de«  westlichen  Ebenen  sind  solche  Ge- 
genden sehr  selten,  im  Osten  bilden  sie  einen  Hauptbestand- 
theil  de*  Murray-Scruh 

Die  Serub-Gegenden  bringen  uberall  denselben  Total-Ein- 
druek  hervor;  die  Pflanzen  »clbst  »ind  bei  allein  Arten- Itcich. 
thum  derselben  Parzelle  doch  mit  vielem  Eigensinne  so  ver- 
tbeilt,  dass  jeder  Scrub  seine  eigentümlichen  Arten  vor  an- 
dern scheinbar  ganz  dieselben  Verhältnis*!*  darbietenden  Ixi- 
kalitaten  voran*  hat.  Die  fruchtbaren  Gegenden  jedoch  lie- 
fe™ bei  aller  l  ppigkeit  und  scheinbarem  Heii  lilhum  nur  we- 
nige Arten,  und  diese  noch  dazu  fast  durch  die  ganze  Kolo- 
nie in  auffallender  L'hereinstimmnng.  Der  S.rub.  obgleich 
auch  «ein  grossler  Blüthcnreiehthum  in  die  Monate  September, 
Oktober,  November  (das  Frühjahr  der  südlichen  Erdhalfte) 
fällt,  ist  doch  in  keiner  Jahreszeit ,  weder  in  der  heissesten 
noch  in  der  kubl*tcn.  gutizlich  ohne  Blutlu- :  da«  Grasland 
entwickelt  verschwenderisch  seinen  ganzen  Blüthenschmuck. 
der  dio  Somroer-Durro  ebenso  fürchtet,  «I«  die  kalte  Nässe 
der  Hegenzeit,  auf  einmal  zu  Anfang  de«  Summers. 

Es  versiebt  »ich  von  selbst,  das»  »ich  Übergänge  zwischen 
den  beiden  Vegetation»  -  Formen,  der  de»  Graslaiide*  und  der 
des  Scrub,  finden  .  in  den  meisten  Fullen  aber  sprechen  sich 
die  Gegensatze  scharf  geuug  aus,  nm  den  unerfahrensten  Cock- 
ney  zu  frappiren. 

Die  Bodenhohe  acheint  auf  die  Formen  der  Vegetation  «Te- 
uf 
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nig  F.influjs  zu  haben.  Der  Mount  Barker  (2000  Kusu  über 
der  Meeresflache)  gilt  für  den  höchsten  Berg  der  Kolonie, 
doch  i»t  auf  ihm  nichts  zu  Anden ,  was  nicht  auch  ant  Kusse 
der  Berge  angetroffen  wurde.  Xanthorrböen  und  Epacridccu 
scheinen  allerdings  die  Berge  zu  bevorzugen,  doch  wohl  mehr 
de*  steinigen  Badens  als  der  Erhebung  wegen,  denn  fast  alle 
Arten  des  Bcrglandrs  finden  sich  auch  auf  grobem  Kicsbodcn 
der  Ebenen.  Die  Arten  der  westlichen  Kbenen  hingegen 
und  der  ostliehen  (Murray -Scrub)  sind  fast  stets  verschieden, 
obwohl  der  ganze  Charakter  der  Vegetation  sich  in  nichts 
von  dem  der  entsprechenden  Gegenden  de»  Westen«  unter- 
scheidet. Eine  eigentümliche  Flora  besitzt  nur  noch  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  de»  Meeres  in  den  von  der  Fluth 
überschwemmten  Strand  -  Wählern  ,  die  aus  einer  Rhizophore 
(Ccriops)  bestehen.  Diese  Tropen-Form  grenzt  sich  sehr  scharf 
ab  gegen  den  mit  einer  strauchartigen  Salicornie  beginnenden 
Scrub,  der  auf  den  trockenem  oder  vom  Meer  entfernteren 
(legenden  des  Strandes  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hat. 

Einen  mächtigeren  Eiutlua«,  als  die  Erhebung  über  dm 
Meeresspiegel,  übt  die  Nahe  dix  Menschen  uns,  besonder*  die 
einer  Viehzucht  treibenden  Bevölkerung.  Einjährige  Pflanzen 
scheinen  dem  fremden  Einflüsse  besonders  schnell  zu  erliegen. 
Ein  prächtiger  Argyrophanes,  der  im  oberen  (iebiete  des  On- 
caparingn  ganze  Flachen  überzogen  hatte,  ist  jetzt  spurlos 
verschwunden.  Die  in»  Berglande  Wiesen  bildende  Authisti- 
ria  ist  an  vielen  Stellen  durch  neue  Gräser  verdrangt,  die  ur- 
sprungliche Vegetation  kulturfahiger  Scrub  Gegenden  in  der 
Nahe  der  Stadt  lauscht  schüchtern  nur  und  heimlich  über  die 
Zäune,  die  sie  von  dem  abgewonnenen  Gebiete  trennen  ,  und 
schaut  mit  Schrecken  dem  zerstörenden  Beginuen  der  scho- 
nungslosen Eindringlinge  za. 

Durch  andere  Europaische  Pflanzen,  als  Kulturpflanzen, 
wurde  die  Australische  Flora  wenig  bereichert.  Zwar  findet 
sich  hier  Manches,  was  mit  Europäischen  Pflanzen  identisch 
ist,  der  Heimathschein  der  meisten  «her  ist  ein  sehr  kitzlicher 
Punkt,  das  Australische  Bürgerrecht  anderer  unterliegt  kei- 
nem Zweifel.  Unleugbare  Einwanderer  sind  Lolium  Umulen- 
luin.  Centaurea  Crunus.  Capsella  Bursa  pastorum. 

VI.  Ikk.  in  Linnaea,  Jlä.  20.) 

FardSNWKCHSKI.  MC»  Sek.  —  Die  sclunnw  Erscheinung 
des  Farbcnwechsels  der  See  trifft  mun  am  häufigsten  im  un- 
tern Thcil  des  Kothen  Meeres  ,  ganz  besonders  aber  vor  der 
Mündung  de*  Persischen  Golfe»  zwischeu  10  und  Ii"  N.  Hr. 
uud  55  und  «0°  Östl.  Lange  von  Greinwich.  Bim  Durch- 
segeln der  See  giebl  c<  Wenige«,  was  so  auffallend  für  einen 
Fremden  sein  muss.  als  wenn  das  Schiff,  welch'  s  eben  vorher 
da»  tiefste  Blau  durchlaufen,  nun  durch  eine  Flache  rauscht, 
die  Blut  xu  sein  scheint;  denn  bisweilen  ist  es  das  dunkelste 
Blutrolh.  Die  Runder  des  gefärbten  Raums  sind  genau  ab- 
gegrenzt. ..In  Fallen,  wo  die  Farbe  »ehr  stark  ist,  habe  ich", 
sagt  Dr.  G.  Buist  zu  Bombay,  „dieselbe  selten  über  ein  Areal 
von  mehr  als  einigen  hundert  Yards  im  Durchmesser  sich 
ausbreiten  sehen.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  die  rothe  Fär- 
bung sehr  hbiss,  und  ich  habe  die  See  in  und  lim  Bombay- 
Hafen  herum  meilenweit  mit  mallem  Roth  tingirt  gesehen 
Die  Geschöpfe,  «Ii«  dieses  zu  Wege  zu  bringen  scheinen,  sind 
subglobularisch,  vertikal  zusammengedruckt,  oben  gewölbt  und 
unten  hohlrund  geformt .  und  bestehen  aus  einer  durchsichti- 
gen, leder*rtigcn  Hölle,  innerhalb  welcher  sich  eine  Masse 
rothen  Blutes  und  durchsichtiger  Körnchen  findet.  Diene  ist 
in  einer  grünlich  kolorirtcn,  gallertartigen  Substanz  abgesetzt 
und  mittelst  heller  Zwischenräume  kreuzweis  in  vier  Fächer 


getheilt,  die  um  Umkreise  in  Kerben  enden.  Die  blutrothrn 
Körnchen  sind  um  die  Mitte  herum  in  Kreisform  geordnet, 
innerhalb  welcher  ein  durchsichtiger,  offener  Baum  ist,  so  dass 
•ie  unter  dein  VrrgrosserungsgUse  wie  ein  Centralkeru  er- 
scheinen. Beim  Fortbewegen  wird  das  Infusorium  etu  wenig 
ausgedehnt  und  rautenförmig,  nach  hinten  abgestumpft  und  an 
der  Seite  tief  gekerbt.  Es  hat  nicht  das  Aussehen  einer  (V. 
lia,  »ein«  Bewegungen  durch  das  Wasser  sind  rasch  und  schwan- 
kend, wobei  es  sich  häufig  uberschlagt  und  von  einem  Augen- 
blick zum  andern  seine  Gestalt  ändert ,  in  Kreisen  rollt  oder 
in  geraden  Linien  fortschreitet .  aber  niemals  rückwärts  geht. 
Seine  Länge  betrugt  '/sie  un<'  der  Durchmesser  seiner 

durchsichtigen  und  rothen  Kornchen  ist  nicht  über  'n,,,, 
Zoll.  Todt  nimmt  es  eine  subgloliillarische  Form  an  und  wird 
grün.  Meistens  ist  die  Färbung,  welche  diese  Thierchen  be- 
wirken, milchweiss,  gelblich-wciss,  briiunlkb-gelb  oder  gelblich- 
braun ,  und  in  diesem  Zustande  habe  ich  sie  10,  V0  bis  SO 
Engl.  Meilen  weit  sich  ausdehnen  »eben.  Allenthalben,  wo  sie 
herrscht,  scheint  die  See  plötzlich  ruhig  zu  werden  und  Schaum 
und  Wellengekräusel  zu  verschwinden,  selbst  wenn  eine  frische 
Brise  wehen  sollte.  Gewöhnlich  trifft  mau  diese  oceanisrhen 
Farben  Wechsel  bei  dickem,  trüben  und  ncbclfeuchtcii  Weiter, 
wenn  kaum  irgend  ein  Wind  weht." 

Vor  der  Küste  Ceylon'*  ward  dir  Erscheinung  in  den  Jah- 
ren 1844  und  1851  nach  dem  „Col.imbo  Observer"  auf  fol- 
gende Weise  wahrgenommen.  Einige  Yards  vom  Strande 
I  schwammen  grosse  Flerke  von  olbrauneni,  schmierigen  Ausse- 
hen, welche  der  Luft  einen  unangenehmen  Geruch  niittbeilten. 
Sie  zeigten  sich  immer  xu  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  Sud- 
west-Mnnsun.  An  der  Küste  Indiens  ist  die  Anhäufung  die- 
ser Substanz  so  gross,  dass  der  ücean  eine  lange  Strecke  see- 
wärts mit  einer  nngcheurru  öligen  Flache  von  Faiilniss-Gcrurh 
bedeckt  ist.  Dies*  ist  alx;r  bloss  ein  Pflanzen  -  Produkt ,  ein 
vegetabilischer  faseriger  Korper,  wahrscheinlich  eine  Conferva. 
In  dem  „Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society  of 
London"  linden  sieh  folgende  Auszüge:  „In  19"  N.  Br.  und 
107»  W.  L.  ward  um  Mitternacht  eine  merkwürdige  milch- 
weisse  und  leuchtende  Erscheinung  der  See  ringsherum ,  so- 
weit da«  Auge  vom  Top  des  Schiffes  reichen  konnte,  heobach-  . 
te«.  Sic  dinerte  bis  Tagesanbruch/'  Aus  einem  Lochbuchc  : 
,,Am  17.  Januar  1850,  in  15»  N.  Br.  und  63"  0.  L.,  Mor- 
gens 7  Uhr,  beobachtete  man,  .Ins*  da»  Wasser  ein  leuchten- 
des Aussehen  hatte;  Morgen»  um  9  Uhr  war  die  See  von 
trüber  Kreidefurbe  ;  Morgen«  10  Uhr  nahm  »ie  ihr«  naturliehe 
Farbe  wieder  an.  Den  16.  Janunr,  Nacht«  1  Uhr,  erhielt  die 
See  ein  leuchtende,  Aussehen  und  blieb  s  >  bis  Nachts  ä  Uhr. 
Den  19.  Jan..  Nachts  1  Uhr,  nahm  die  See  uaeh  uud  nach 
eine  dunkle  Kreidefarbo  an,  zur  milchigen  sich  neigend  Sehr 
dick  und  neblig  rings  umher,  so  dass  es  unmöglich  war,  in 
Engl.  Meilen  weit  zu  sehen.  Den  .1.  Febr.  1850,  in  11  *.'.<>' 
N.  Hr.  und  ««  2o'  0.  L„  7  Uhr  Abends,  hatte  die  See  ein 
ähnliche.»  Aussehen,  wie  auf  der  Überfahrt  von  Vingorl»  nach 
Aden,  vom  17.  Januar  9  I  hr  Abend,  bis  19.  Jauuar  Nachts 
2  Uhr,  zwischen  15»  und  14»  80'  N  Br.  und  6S»  50'  und 
56"  Ct.  L."  Also  länger  als  14  Tage  war  die  See  zwischen 
Indien  und  Aden  verfärbt  gewcBcu,  und  zwar  in  einer  Distanz 
von  800  bis  400  Engl.  Meilen  von  Norden  nach  Süden  und 
ungefähr  ebenso  weil  von  Osten  nach  Westen.  Diese  leuch- 
tendon  Phänomene  waren  von  dicken  Neheln  und  schweren 
Massen  grauen  Gewolks  über  den  ganzen  Himmel  hin  be- 
gleitet. 

Ein  unter  doppelt  gerefften  Segeln  mit  einer  Fahrt  von 
9  Engl.  Meilen  die  Stunde  auf  einer  Heise  von  Bombay  nach 
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dem  Persischen  Golf  vor  einem  starken  Südwest-Monsun  und 
hei  hober  Ssre  segelndes  Schiff  ward  plötzlich  von  Walser  um* 
ringt,  *a  weiss  wio  Milch  oder  Schnee.  Ea  schien  sich  über 
den  Horizont,  bis  zu  einer  Hohe  von  75  Iii»  H0°,  zu  erheben, 
wo  es  d»nn  allrnalig  in  einer  stark  gezeichneten  Ekliptik  en- 
dete, über  welcher  der  Himmel  eilten  schonen  und  glhnzcnd- 
bliulicben  Anstrich  zeigte,  polirtcm  Stahl  nicht  unähnlich. 
Der  Horizont  war  nicht  sichtbar ,  die  innt^sn-isse  Farbe  des 
Wasser*  dicht  am  Schiffe,  ward  weiterhin  heiter  und  schim- 
mernder und  zeigte  um  Horizont  einen  silbernen  Schein,  wel- 
cher nach  oben  immer  wehr  zunahm,  gegen  das  Zenitli  hin 
glänzend  und  blendend  wurtle  und  die  Sterne  und  Wolken 
verdunkelte  und  verhüllte,  die  vorher  hell  zu  sehen  waren. 
Die  See  wurde  im  Augenblick  ruhig,  das  Schiff  horte,  auf  zu 
sehwanken ,  und  obwohl  keine  Abnahm«  des  Windes  Statt 
(und.  war  eine  Empfindung,  als  ob  er  sogar  bis  zur  vollkom- 
menen Windstille  abgenommen  hatte ,  allgemein  ,  wenn  aurh 
nur  momentan.  Die  Täuschung  wurde  sowohl  durch  die  au- 
genblickliche Festigkeit  des  Schiffes,  als  auch  durch  das  Auf- 
hören des  vorigen  l.iirms  vom  Schlagen  einer  berghohen  und 
verwirrt  laufenden  -See  gegen  »eine  Seiten  und  auf  sein  Deck 
verursacht.  Sein  Lauf  durch  die  Wogen  wur,  so  genau  er 
auch  untersucht  wurde,  nicht  merklich.  Das  bewegte  Wusser 
am  Schiff  entlang  und  das  Kielwasser,  sowie  der  Schaum  vor 
dem  Bug ,  kontrastirten  nicht  mit  der  angrenzenden  unaufge- 
regten Flüssigkeit.  Kein  l'utiktehcn  phosphorischen  Stoffes 
war  je  bemerkbar,  weder  in  dein  umliegenden  Ocean  noch  in 
dem  von  dem  Sehiffc  unmittelbar  fnrtgespriuttcn  Wasser;  wenn 
es  dagegen  in  einem  Gefas«  aufgeschöpft  und  mit  der  Hund 
in  Bewegung  gesetzt  wurde  ,  wnr  zwar  jeuer  Stoff  sichtbar, 
doch  nicht  in  grosserer  Proportion  als  gewöhnlich,  auch  war 
das  Wa»*er  im  Aussehen  von  gewöhnlichem  Seewasser  nicht 
verschieden,  uud  man  konnte  nichts  bemerken,  was  zur  Her- 
vorbringung  dieses  seltsamen  i'lruuomcns  hatte  beitragen  kön- 
nen. Nur  einige  Stucke  von  schlüpfriger  und  purpurfarbiger 
Substanz  und  sehr  kleine.  Thiercheii  worden  aufgefunden.  Das 
Schiff  segelte  Ii  Engl.  Meilen  weit,  ohne  das«  die  geringste 
Veränderung  im  Ausgehen  der  See  und  des  Himmels  eintrat, 
worauf  die  ausserordentliche  Erscheinung  in  einem  Augenblick 
verschwand  und  das  Schiff  dieselbe  hohe  und  wilde  Si  e',  wie 
früher,  erfuhr.  Es  war  weit  von  der  Ostküste  Arabien«  ent- 
fernt und  segelte  in  tiefem  O,  t  ani«.  hi  n  Wasser,  in  2t"  40 
X.  Br.  und  i9"  40'  Ostl.  I..   D-w  Thermometer  zeigte  Ks«  R., 

(Sl.  J'rler  »Innrer  /.tituxtg.) 
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r.KUtiUAPllKCIlK  LITERATUR 

LiNN.s/A.  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrem  ganzen 
l'mfitngc.  Herausgegeben  von  Dr.  F.  L.  von  SL'hIcchtendal. 
I.  Bd.  1HV6  —  XVI.  BJ.  I84i;  vom  XVII.  Bde  an  mit  dem 
Zusatxe  auf  dem  Titel :  Oder  Beitrage  z.  Pflanzenkunde.  Er- 
ster Band.  Bis  jetzt  erschienen  bis  Bd.  XXVII.  oder  Bei- 
tnig*  Bd.  XI.  Heft  1--V 

^lin  Jahre  Ih^i;  erschien  der  erste  Hand  dieser  botanischen  Zeit- 
schrift, welche  ..Liiinaca"  betitelt  » urdc,  dt  sie  vorzugsweise  bestimmt 
wsr .  dir  systematische  und  deacriptive  Botanik  dndurch  «q  fordern, 
dass  dt»  Mstrrtnl.  welche,  »icli  dnrrh  du-  Reisenden  in  dem  K.  Ber- 
liner II erbar  angehäuft  hatte,  unmittelbar  nach  dessen  Bearbeitung  ver- 
»HVntln  bt  werden  stillte.  !><t  Herausgeber  erhielt  »n  seinem  Freunde 
und  siiilfra  Xarbfnlgcr  uls  l'usti«  de«  llerbars.  Adefbcrt  von  ("hamtsso, 
der  sich  mit  den  von  seiner  Reu»  um  du-  Welt  zurückgebrachten  Samm- 
lungen dein  (.'ntemchmen  anschloss,  den  kräftigsten  Beistand  ,  welcher 
ihm  auch,  als  er  in  Jahre  1833  die  Professur  in  Halle  erhielt,  da- 
>cr  in  Verhältnisse  kain.  weiche  für  die  Zeitschrift  wenig  gtta- 


stijc  waren,  es  ertnugikMr ,  das  Unternehmen  fortzaaetten.  Die  Be- 
gründung der  Botanische»  Zeitung .  deren  erster  Band  im  J.  lHt»  von 
II.  »,  Mohl  und  v,  äcblcchtendol  herausgegeben  erschien,  und  noch  ge- 
genwärtig fortbesteht,  gab  Veranlassung,  die  Literatur-Berichte,  welche 
sieb  in  der  ..Lianaea"  den  Original-Abhandlungen  angeschlossen  battea, 
der  Zeitung  au  überweisen  und  für  diu  „Liuaacu"  nur  diejenigen  Ar- 
beiten tu  behalten,  welche  für  eine  Zeitung  weniger  «»eignet  erschienen. 
Mit  dieser  Beschränkung  und  mit  einem  etwas  «ersnawTten  Titel,  gleich- 
tun eine  neue  Folge  beginnend,  ist  die  „I.innaea"  fortgeführt  worden, 
obwohl  das  Auftreten  neuer  Botanischer  Zeitschriften,  die  vorwaltende 
Neigung,  lieh  mehr  den  onntoiuisrben  und  physiologischen  Studien  zu- 
zuwenden, und  der  Tod  vieler  früheren  Abnehmer  ungünstig  einwirkeu 
muaateii.  Aus  jener  früheren  Periode  der  „I.innaca"  möge  hier  nnr  an- 
geführt werden,  das»  in  ihr  unter  Andern)  »ich  befinden  und  sich  zum 
Theil  durch  eine  Reihe  von  Banden  hindurchziehen: 

Die  Bearbeitung  der  liianiisso'sclicn  Pflanzen,  von  welchen  die  ia 
den  (legenden  um  die  Relirings-Strasse  gesammelten  vollständig  verzeich- 
net Mttd  («.  deren  Vera,  Itd.  XJU,  S.  ltKi  ff.). 

Die  Bearbeitung  der  Mexikanischen  Pflanaen,  welch«  Dr.  Schiede, 
Karl  Ehreiiberg  u.  A.  geitammelt  hatten. 

iJie  Beschreibung  einer  grossen   Zahl  von  meist  sudbrasilischrn 

n,  welche  Scllo  von  dort  «hersandte. 
Ein  Hurale  der  Dsnisrben  Insel  St.  Thomas  nach  K.  Khrcnherg's 
Kammluug. 

Beiträge  an  einer  Flora  van  I,abrador. 

Verzeichnis»*  und  Beschreibungen  von  Ktp-PBonzrn,  ran  verschie- 
denen ßamiuleru  eingesandt. 

Auch  Kuropa  ging  nicht  leer  aus,  wie  die  Arbeiten  ober  die  Ve- 
getation de«  itna .  de.  Harzes ,  des  llerxogthums  Kruin ,  der  Gegend 
ton  Triest  nach  Istricn  u.  a.  m.  beweisen 

Die  neue  Folge  der  „Liunaea"  enthält  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Arlwiten,  welche  aurh  für  die  Geographie  im  weiteren  Sinne  Werth 
haben.    Wir  wollen  die  hauptsächlichsten,  nach  den  Erdlheilen  geord- 
net und  von  einigen  kurzen  Bemerkungen  begleitet,  hier  anführen. 
Ai.Lc.inrKntKar*. 

Materialien  zu  einem  Verzeichnis«  der  jetzt  lebenden  Botanischen  Schrift- 
steller, sowie  derer,  die  im  letzten  Dezennium  hi»  Ende  lst.'i  ver- 
storben sind.  Bd.  III ,  SS.  II«  19».  Einige  Berirbtlirunzm  zu 
diesen  Materislie»  von  Georg  Pritxcl,  Bd.  III,  SS.  147-  4114.  [E» 
wäre  zu  wünschen,  daas  dies«  schon  in  der  altern  Reihe,  Bd.  IX.  X. 
XI.,  liejonnene  verdienstliche  imd  mühevolle  Arbeit  bis  «uf  die 
neueste  Zeit  fortgeführt  wurde.] 

Uber  die  Geographische  Verbreitung  der  Rosaceen,  von  M.  L-  Franken- 
beim.    Bd.  1.  SS.  iM»-S«, 

I  ber  die  Geographische  Verbreitung  der  Acantbaecen.  von  M.  L.  Kran- 
k>  tili.  im.    Bd.  V,  HS.  nz7  -Ö6z.    [Bride  Aufsätze  enthalten  schätz- 
bare Bemerkungen  Uber  die  natürlichen  Grenzen  der  Floren-Gebiete, 
die  t  rlulmatheii  der  Pflanzen-Arten,  die  Kultur-bV.irkr  u.  s.  w.] 
Kraoi'S. 

Sttidiorurn  phytographicorum  de  Marchia  Brandenhurgensi  spccismii, 
I'ontinens  Dorne  Marehirae  c.  adjacentibut  comparationem.  Aoctore 
lir.  1>.  Fr.  A.  Ascherson.  Bd.  X,  SS.  SB5-451.  [Vergleichende 
Zu»amniri»tcllung  der  Hören  von  der  Mark  Brandenborg.  Sachsen,  Pom- 
mern, Mecklenburg .  Posen  and  Schlesien] 

Ubservationes  quaeduni  de  plantis,  quae  in  itlners  al|iino  a.  IS'<1  ^us- 
cepto  legerunt  A.  tirisrbseh  et  II.  Schenk.    Bd.  IX.  88.  5U3  -611. 

(.eataltung  und  Verhältnisse  der  Pflanzenwelt  in  der  Lombardei ,  von 
Vincent  Preih.  v.  Cesati.  Bd.  V,  SS.  I — «4.  [Austilge  aus  dem 
grS«*rccn  Werke  de»  Verfassers:  „Suggio  »u  la  Geogratla  Utanica  . 
Sil  la  Flora  della  Umbardia.  Milano.  184f.  Der  Auf-aU  gieht 
ein  anschauliches  Bild  der  Vpgrtations-Verhnltnisse  iler  närdlicbcren 
und  südlicheren  Theil*  Ober-Italien»  und  führt  gleichsam  den  I.e»»r 
von  dem  höchsten  Kamme  der  Alpen  hinab  in  die  Üppigen  Kbeii'n 
der  Lombardei ,  indem  er  dabei  auf  die  Übergänge  vun  der  A1|kii- 
llora  «u  der  Mittelländischen  aufmerksam  ma»ht-  Die  Gr.  lulinie 
lieider  geht  dnnach  in  nordöstlicher  Richtung  von  Tnrin  eher  Br... 
eia  an  das  l'fer  der  fhiese  und  an  diesem  Flusse  nordlich  oberhalb 
Salo  uud  Gargnanu  an  dun  Garda-Sec,  Als  Anhang  irt  eine  Über- 
sicht der  bis  damals  in  der  Lombardei  aufgefundenen  (auä»)  Pba- 
nero^umen  beigegeben  ] 

Observationes  ad  ilorara  Siculam .  4uas  ltinere  a.  1*44  adnoUviW.  Fr. 
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Geop-Apliisi'lie  Llu-ratur. 


Nrraan.    IM.  II,  SS.  «25     61.3.    [Enthalt  Hieb,  die  Brachn-ihnn«; 
einer  Anuhl  l'Hanaen  von  der  ]n«e|  Mal  In  ] 

Dr.  lUbenli«»«t  «  Liehen««  Italiri.  Di«  Lieben««,  »rblte  der  l>r.  1„ 
Rahenhont  auf  M'inrr  Beim-  durch  die  ««tlieh.n  und  «adli-  lim  l'n» 
vinien  Italien«  ira  Juhrr  1K17  geounitaelt  hat.  Bearbeitet  tun 
r.  l'totow.    IW-  VI,  SS.  353  3*2, 

Tl>rr  die  Veränderungen,  welelie  die  Zu.«»mtiirn»i.-taiiiiir  und  Phv.io^uo- 
min  der  Vegetation  di  r  ]h.-r,-,.),«n  Halbin«. 1  durch  di'n  Kinll«»«  de» 
Uenaehen  w-ihrend  d.*a  Mittelalter»  und  der  n.*ur*ten  Zeit  erlitten 
hat.  V..n  Dr.  M.  Willkomm.  M.  X,  SS.  «75  M4.  [Kine  h.>h.l 
intere««uiite  Abhandlung,  in  dir  Vi  «Her  Mut  und  ri..-r«.i.-Mlirh- 
keit  «ine  Menge  Detail  enthalten  i«t ,  vi«  ».  H.  dit-  t.e«,hiehte  drr 
Linfühni»«  der  l>attvl|k&tin«a .  AI«  Hauptpt-riiMlt-n  der  \  <ränderun;;eii 
in  der  Flur»  S|»nicn«  hebt  dir  Vert»-*,-r  hervor  Di»  Kr..l,enin« 
der  Iialbiu-o-1  Jureh  die  Araber,  die  K-iitd-ekung  d--«  Vnrgeldri-.-»  der  j 
«uten  llatlnutig.  die  Kutdeekung  von  Aai-riku.  die  Vertreibung  der 
Mauren  .] 

Küanieratin  plantaniiu  tiovnnim  et  rari-.rum.  qu*«  in  HUpinia  »ui-trali 
re*n,».ur  Algnrbiotuiu  »nni»  1M45  et  1*14  legil  amte-r  «.Willkomm. 
Ud,  IX.  S.s,  l 

Amis. 

Citalogua  pUiitiirum ,  qua»  ilt  itin.T»  per  ('iiu«"«»um .  iir..rgi»m  Anne- 
niamque  »nn.  1*3«  et  I  »  f  J  coll.-uit  Dr.  Km  h.  Bd  I,  SS.  31 
bi.  5U.    [«•ort.elmiig  au«  Linn».».  I.  l-ol.-e.  Ild.  XV.  SS.  347  lt.] 

»eitrige  «u  einer  Vinn  Ar»  Orient- <.  von  Dr  K,  K,.rh.  Itd.  V.  SS. 
!»'J— 452.  «o»  —73«.  IM.  VI.  SS.  IT  5  -  .UM,  5«.I7- 752 .  Hd.  VII, 
SS.  5JJ  — 713,  Ild.  \UI,  SS.  3"". -  4M'.  [An  Kiiiliituiii  iu  der  «v- 
t.t.-iuati*elif  n  Aulxahrung  der  gi  «nmiu«  H«  n  l'ltui,*,  n  giebt  d<r  \  cr- 
fa*A*-i-,  au«*»-r  einer  gedrängt.-»  l'lier*i.ht  *ein«-r  U.i-e,  rine  wrrth- 
»«Ue  Dar-t.  Uuiu  dir  |>liy-ikuli--ebrii  Ii- «tiiltuiiii  und  der  V<fetuti»n 
der  Ti>n  ibiu  bereuten  Linder  ] 

Beitrüge  mr  k.nntuin»  der  Horn  de»  Knnk«ni<ehen  Iatbmu»,  von  K. 
Koeh.  lfd.  VII 1.  SS  SD-»*,  i  Bearbeitung  d>T  v..n  l'rof.  Abieh 
IH44  iu  Tran«-Rauka.i« n,  nalueiitii. h  der  l'ru>iii2  Kriwau,  g>-«;imui»-]- 

tell  SuIX'l'dunzrD.  «rilehe  lur  li.winuuiig  de*  k«lp  brnuttl  werden.] 

Beitrag,  «ur  Horu  de«  »..rdliihen  Kn«t.-nUnde'<  von  Kl,-in,i*i«-ii ,  von 
Ii.  kiitli.    Bd.  III.  SS.  1  —  «7,  313  —  3 an.    \Sv»tei«niti«,  h,-  Aiifaih- 
!ung  einer  bedeuten  d"B  AruaM  >uu  Dr.  Thirke  an  d-r  \ordku»t« 
kleiiu»ieo«  H'-^"""'  it>r  l'diuuea,  mit  Jleini  rkunneii  über  die  dortig«  | 
Horn  im  Allgemeinen  J 

tili«-««  Xilajiiiieie.    Auel.  «i.  Kunz.  .   Dd.  Vlll,  SS.  23»  •  s»9.   I.  fii- 
mimi^ae  et  Atuntlueeu«-  im\iir  iiitrr  j.djr.t.1»  NeilyUeTri-ii!*'1-»  HmIkii* 
ackrri,  an«t.  Ii    lienlbum.    Itd.  VIII,  SS.  i,4.'    «47.    II»"-  liier  be- 
(u-hri'benen  PfliDX' n  aiiiid  v.-n  Dr.  IE.  S.lnuid,  U„b»  nu^krr  und  An-  | 
dem  auf  den  XilijherrirB  in  lmii.ii  \n miiuui. It.] 

I  ber  eine  neue  (iatlnui;  um  di  r  1  umilie  d.  r  Zi  i!<i]dnllucxae.  Von  Dr. 
A.  v  Hu»««.  H'l.  1.  SS  1  3.  (Sebiidmi»,  der  Wtet«  liohi  in 
lteiug  »uf  Holl' üb  »vlioib  iib>  it  und  Vr-jvtatiou.J 

AVRIK  \. 

tiluuio  in  l*rnmiiiit'iritj  bonae  -jm  l  et  ad  portum  N'iitul^nttin  a  liueiti-  I 
xio  nuperiu»  wlleetarnm  <   udliue  inedit-irmn  ».  I-'lora«  Airline  ■>>!- 
dendanim  nr.ii.i.i  et  di«rri|,ti..  l.r.  vi»     KlaV>r.  U    Kunze     Hd.  II, 
SS.  113-  UM. 

Heitrüiie  >ur  Ho»»  ton  Süd-Afrika.  Von-  W.  So,,.],  r.  11,1.  VII.  SS.  1 
bi»  l.i»  [Die  l'llaiiirii  »ind  in,  nt  »<•»  Zeyber  und  liuehuiu«  «<•• 
»rniin  lt  ] 

Knuiu-  i-.iti"  or»  liiileanjin ,  qua«  iu  Afri.»  au-*tr»li  t  \lritri,|u' »  eollt-tfi- 
rüKt  <'.  t.  iieklun  et  <'.  Zevher.  Amt.  <i   Sonder.    U'I   III,  SS.  71 

SUmJniVr- V,-r/>  i.  lniim  ,].  r  v„n  ('  Zi  -.ti.-r  iu  Süd-Afrika  ge-.atiimiitt.-n 
l'il»t«n.  \c.i,  i.  V.  Drei-.  JS4.  III.  SS.  f,e«  l  3»«.  [Von  der  , 
gr.l-.t-  n  Vi  iilili.-teit  für  die  <ie..|»r»pbi«,  i'.u  d.w  V.-n.  i. Inn-*  eilte 
tPi-v  Anzahl  iirte  ni- Iit  nur  iu  ib  r  v'  tnu  ri  Ausdehnung  d--r  K»|- 
K'ilüiii-,  -üLii-in  ow- 1,  in  den  r,i>f.|li<b  ,|>raii  m - >iueiid<-n  l.itid-fn 
elitbiilt,  denen  ilie  lliilie  üb.-r  ,b-in  \lt-.-r.e-;ij- c  1  brigt  *.-t^t  I--'.,  «inx  | 
lie*..riiii-»^  aber,  w.-i!*i(b  br  wv»tt,v,il).  II.-Tiii-r«uiigi  n  bber  ilie.lwi 
7iniii  fus«  hohe  lliKhibim  ,..ii  Mid-A:iika.  nurd*. «tlieh  >,>n,  «l-e- 
ri-n  Lunte  -1.»  i'rungi -l  lu-ie-, .  ihre  Hümo.  ibr  Klima  und  ihr«  \  e- 
getätiim  diriii  limlen.) 

A  VI  IHK  > 

lloitrigr  »ur  Hon  t«n  T.-»»..  V..n  A.S.Iie<l<-,  Ild.  V  ,  SS  4.V«  —IIS, 
•|7l,  -  CII2.  717  7>.S.  Hd  U,  SS.  11.".  |<;««.  33»  3.-I-»,  Ibl.  Ul, 
SS.  Iii»  in",  11,1.  |\.  SS.  '.'.'4  S0.V  [Die  l'Haauen  ait»]  mm 
T  b-  il  von  Dr.  K.  Itüuie»  in  d-  n  Jahren  IM-K  uud  ^4  7  gekanmielt 


V.-rgl.  dan  Veniirliln«  von  A.  Sebee].  in  Börner".  Teva»,  S  124 
bi-i  44».] 

De  pliu.li»  Mexknni«  a  Ii.  S,  hiede ,  C,,r.  Kbrenb.  r«i.i  aliiM|ii.-  rolli-iti« 
numlmm  *.lf.-rt  I».  I".  I..  S.-M.-,-ln.-i..l»l.  IM.  I.  SS.  2 IV  .",;". 
bi«  M'i.  Ilil.  II.  SS.  32— 4M.  [Di.  "  Arbeit  Uber  Mevikani«, ■}»  VtUa- 
zeu  begiunt  in  Hd.  V.  der  iiilern  lt«-iln- ,  »i-  hl  Miel,  durch  f*>t  alle 
Hände  und  dient  dam  «I«  eine  Art  KinleitUDg  der   Bericht  in  Hd. 

IV.  <<m  Dt.  Selmd..; 

Blaiitae  l.eib«,:di»iiae.  Hd.  II.  SS.  ;<>2  -,v,3,  398-  l.'.ü.  Hd.  III.  SS. 
234  3I2,  7.15  >,«  [V,„,  l.eihol.1  in  Ark.,n.,i«,  M,«k..  und  fak, 
ge^amiii.  't  und  von  Knime,  lt-  i-  In  t.ha.h  nud  S.  hb  .  bMid  d  1„  ,rb,  it.-i,] 

H.  itrege  «ur  lt.  »ebitlite  einijT  M- vikinii-i  her  t'.«etei-n.  \  .-Ii  K.  A. 
Khrriiben.-.  Bd.  111,  SS.  337  3i>.  [lart  immer  i«l  die  Hüb.  der 
Standorte  über  dem  Vleer.  ««pieuel  aiitfefillirt ,  t>,-wi,-  a-i,  b  oft  da^ 
Kliina,  die  IV,id«-iib.--.eh»lf.-iiht  it  und  d-T  i'iiirokter  der  u-jinti-ii  Vege- 
tation erliiut.-rt  i»t.  In  der  ^.lDll■Uull|,•  linden  »ieb  Be!iii-rktuii;<-n  üln  r 
die  V.  rbnitung  d-  r  (  »,  t>-.  n  in  Vle\ik»  ) 

Kuumer.itio  et  di  .rrir.ti.inr.  qeni-riim  nov.-ru«,  «peeb-ninnjoe  ptmit.in.ni 
in  tern«  M-  vieanix  er. -ntiiun,  qua«  Bulilandu*.  fVdon,  De  Benthe« 
et  Dr.  A«eh'tib«.rn  «»illei»enint ,  am  14.  f.  Ii.  Ni«  ab  Kanilmk  et 
Seh.  Si knarr.    Bd.  II).  SS,  iln  734. 

l'liiuiue  novai-  et  tiiinu«  engintae  in  i«ltimo  l*an»m«n«i  --t  in  in«tili« 
liuail' lüiipe  et  Sti.  Thom.le  i.illiitiH.  Au.tt.  Pia.-.  Du«ha««aing  et 
<i.  Walpir«.    Bd.  Ul,  SS,  737  —  7.".«. 

Ilepillleu.-  <>.r«te.liail.le.     Auf t.   K    Hioupi-,     11,1    VIII    SS    3M1I  -  304, 

<"i4«>    i-41     [Von  Hnt.il  in  Jumnik^  ui.d  <'i-«ta  l(i<«  u.-«aninieH.] 
It«  itr.tu  »ur  Horn  der  Ina«)  l'nrtorir«..    Bd.  IX,  SS.  333    3,,»;.  [Von 

C.  Siliwauei  ke  in  d«-r  t  m^e-^«  ihI  «--n   tlnnui-ao  g<  «jitimelte  Krypto- 

gani.-n.  bearbeitet  v..n  H.iiop.-  niid  hbilz«i-b  ] 
Hi-itr  .ge  xii  einer  H.ira  der  Ai|iiiti..i  ti»l  -  >>i  2'  iid,  n  di  r  X.  u.  ii  Wert. 

V.  iu  J.  V.  Kb.tXi.eh.  BI  II,  SS.  f.  15  :",r,l..  IIIS 7  —  7.1.1 .  Bd.  III, 
SS    102- «ti.  Ild   IV,  SS    137    542.  Hd   V.  SS   4x7     52«.  Itd 

VI.  SS  1  -4<i,  m>»~  M5M,  Bd  IX.  SS  «Iii»  -.'»2,  Hd.  XI.  SS.  I 
bi«  472.    [IWarhe itiing  d--»  Btliuii«,,.  «ebti.  ,]»«  llirbarium  xu  Xea- 

Srlli.u.-bi-ri:  bei  Berlin  «i-It  ein-T  lieibe  V..U  Jtihr,  Ii  Uli»  j,-I,'-li  Ii,  grn- 
d- Ii  erhielt  Die  Smiuiltllii:- n  i.,n  Kit.  Dito  aFJ*  CüSu  und  r.-liiui- 
lii.-n.  >->n  I'bi]i|ipi  au«  tliil.- ,  von  Hub.  S, hi.mbuTvk  au»  dm,  Biit. 
«uyann.  von  f.  Khmih.iy  uml  A..fn-nl,nni  an«  V.  viko.  von  ('.  M  — 
nti  au>  roluiiihi.-n,  und  Anuen  n.  Au««.-r  Kl,it/«i  li  «  irm  diiniit  be. 
»,  h  ifti.t  K  Müller,  S.  ha-n-r,  Ii nj  imin,  SrKlilU,  Xer«  v.  Iv.i'iiWx-k, 
l.ri».-),-.i  b.  Hei,  ],.  üble  h  «.t.il  ltri  i:  ] 

1'liiiit.i.-  U>  gnvlliauar.  Bd.  VI.  SS.  511  —  5m.I.  U.i  Ul,  s<  Uli  bi. 
4i'n'-.  [Iii-  vr-n  Dr.  A  U.  ^'n-  II  in  <h  r  Preiinx  VIii.it.  I,.  !-...  ,  Ii.  ^i-ii- 
der«  in  der  liegend  » •«»  1  '.il.lu-.  in  Hi.imIii-i,  .-iiniin  .1.  n  Pltmiiiii 
wurden  von  v«p,ehieit.-iii  n  lU-ToMik«  rn .  .Mii|u.  l.  It.-ut luirn .  Sund'r. 
s.  Inner,  (irl-ebmli.  S.  huitz.  Iliimp.-  und  ktina«  be«liutml.] 

Vtuiiipulu«  «tirpiuni   Hl.iiu  K--1tituiirui>i  in  Hr*«ili:i  eotl-,  t.irun» ,  drt.-nui- 

II*»  it  K.  A.  <i.  Miquel.  Ibl.  U.  SS.  793  —  S»7.  ;ill;iluh,1  -ahiuntt. 
all*.1  bli-l  an'ix' Itllirteii  l'n»i;eeli  in  der  l'r-iiiux  lUlu»  ] 

Syinli'-llo  ad  (b.rum  Surilinrn-  n«eii)  S.ri'<*it  1  A.  Miiiiiel  Ihl.  II, 
SS.  49-  M2,  225-3111,  353-  :.Ht.  ,',<i3  1121.  735—  55«.  IM.  III, 
SS.  125-115,  221—2(3,  Hd  V.  SS  17.4—17!»,  Bd  VI.  SS.  4C.5 
bin  17«.  [V II,  f.  |  ,„k.-.  llr  II.  -Iiiuiiii.  Dr.  Kapplur  ^.-.»it.ui.ll.- 
iinil  mi  Miquet  liber«ii:n]l.   l'ilu./.n  ] 

I 'Ui  I  i.  Keg.-Iianai-  SurinuV,,  n«, ..  Bd  \,  sS  ihi  2st,  Hd  VI.  >s. 
47  —  Sil.  [Kin  TW  i!-r  »-'in  < .  irtr.-  r  II  K.-2- 1  «libn-uj  vir-,  «  m  .  i- 
lühripeli  Aiiteiithult«  in  Suriiiani  ^-  .annim  Iii  Ii  l'llunx-  n,  hi-.,Tt,  dui-  h 
i",  Miill-  r.  Knune,  t-  Ii.  >.  :-iult«  Iii)..,  Mri-n.  »,  X>  ■■«,  S,  l.jn  r.  1-n- 
-  hu. ],.  i.«rke  und  Mi,|,i-1  1 

B---i.-l,reibut,L-  iir.-j-  r  ».  u,  r  IMbiiu-  e  in-  dem  Hu.««-i«--l-i,-li-  -I.  «  l'un- 
ik.iiiii  .tdi  r  l'iirainmiv,  .  ii..  .  Zurtu-v,  «  ii,  <  Muziinir.i  V.vn  sir  lt..h. 
S-homlHirak.  Itd  IV.  sS  ;.-,|_  .i.ii  [X,  b«t  »Hg.  m.  ne  r.u  Bern«  r- 
k'iiiLi.-n  h'.-i  du«  rommili.i  Ii»-  i, ,, ■  I  ImiIhhiüvIi  nelir  int- r,-««unte  1  tu««- 
litl-ii't  .h.  1. »riii, »ni  im  llrit.  i.ii)jt,ie] 

l'rm.l.i.  IV^geiieriaia«  <5.|i«ml.i-  je  IM.  IX.  SS  713-  TW.  Bd.  X. 
SS.  1  27-  1  44.  «31  «;5  4.  ;v..n  II.  V»  og-n-  T  «iil.rer,.]  eine«  e„-l,r- 
jiiln  ig.'H  Autetitlull- •  in  r-liniibi.  n  iti-miiuiui-I:.  und  von  Somli  r. 
Milll  r  und  Kunz ■  l„  .i, :,„„!,  Kr-, pi-.i.-.,-ii,  n.  M.-n"kot>l.-i4  v.  Kmh.  ii- 
t.ii.h  Iii.  u  .s.S.l.-hl.  u-l»!  und  .  in  Th,-il  der  Dikotylen  >•»  I.euteru.." 
Ar«Tk.vi.u.N. 

Sll-I  -  Aii«tT-jli««h"  Pfl.iBxeii.  c- .jniii.i  Ii  h-.ii  Dr.  II.  ll.  hr  l  I  her  die 
\ -rrliMltui«»«.  der  Süd  •  Aualrali -eben  l-'li.r»  in,  Alii/i  tu- i»«  n  ,  v-»n  l>». 
II  Bebt  Hd.  IV.  SS  545  —  "e.h.  [Sehr  int- re«->»uti-  und  anihou- 
liebe  s, hil.lerung  de»  »er>«)Lt,-drnen/\eg,-taii<in.«-t  onti.-u  in  Sil,t-Au«trn- 
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lic»  (*>ra*lsnd.  (inihebland,  Scnab,  Sandplaina  et* ).  S  tlroicr.  Mitth. 

s.  iM> )  IL  H'-titiiinunn  w  Bi«<lir.  ibunpd.r  von  Dr.  BehrinSUd-Au.tr«- 

lienK.  «.mtueltcn NuM,  <  .  I'ror.  t  hutiKUlUlidal.  BJ.  1\ ,  SS  jjlM,  J*. 

Nn.-I.tnic  ihm  r.m  Prof,  v.  SchWht.  iidal  B4.  V.  SS.  444  -4.V». 
Huun. et  de»vri|dii.ne«  |.lantiinim  nr.varuin ,  qua»  in  X.u»  Holhiii- 

lim  au-trnli,  |>nii  i  ijiuc  Ln  r.  viiiiiihu»  inlervoribiu.  dtteiit  tl  uivraliearit 

Hr.  lerd   Müller.    Bd.  I.V.  S<.  3<iT  — 44.Y 
1'lalitn.-  Xtucllrrunac      Hcilrau  nur  Floru  Silit-  Anatralirr« ,   an»  den 

S«mmlubi;cu  in  lir.  l-.  nl.  MUllrr.    IM.  1\.  SS.  41!<— !,:>»,  Iii!  Iiis 

IM.  X.  ss.  -i.ir, .iiä-.v.i,  4st»— «.«-.••.».•.  [H«r- 

Wilrt  vmi  V  Müller,  Sonder,  A.  Itraun.  lUiupc.  J.indlcy  ,  Meyer, 
M.i-n.r.  I'   M'allrr  und  lt.  ollmiu,  J 

Dr.  II.  cm  7/trnt-n,  Konigl.  ItL-rirliauptmann  :  (ieuiogiüi'he 
Kurie  der  Ulu  iiipr..wti*  und  iKt  l'mvinx  Wrntphulin,  im  Auf- 
tnipi'  de*  Kunii»!.  Minia-ter*  für  lluuilt'l,  Gewerbe?  urnl  liiTent» 
liehe-  Aroeiti-u,  Herrn  vi«n  der  Heydt;  mit  lle-iiiitr.iini'  dor  llo 
nhiichtiiiipi'ii  der  Kompl.  Hi-rjrlicniiiti'ii  und  üVr  l'r«d''!*»i>rvii 
Heek*.  Girard  iintl  Kr.  Homer.    Nach  der  Grml  Abtln-ilunc;*- 

karlc  die  Koiii^l.  Gi  iii  r.ilMiibes  «ii"j;',fiihrt  durch  .  34 

Hlatter,  l'arb.m  rklurune;  und  l  )iLr»ichl«bhitt.  Berlin,  bti  Si- 
mon Schrupp  &  Comp.  IHM». 

[Von  der  mt/'nr j^tfn  lie.dnk'i*<hcn  Karte  lieg-rn  dem  Publikum  br« 
mit»  dir  -i  Sektionen  ,.  Si*-»<,  Dortmund  und  Wc»c)"  im  und  grniili- 
reu  KiuMrhl  in  eine»  der  ero«»artii;«tcii  wi«.cii«rhaftlicheii  l'nl,  rtudiiurn, 
welch«  di  r  reife  iL  i«t  ihr  Zeit  und  die  Wlirdiirunn  ihrer  höheren  Be- 
durfni»»e  hervorgerufen.  An«  3i  Blätt-m  vi,n  im  lUieiu.  Ibc-Z.dl  Wi-nt- 
i i-iliut-r  nod  UJ  Zoll  Xi.nl-Sildhr.ite  Ii— t'li •  n<i.  wird  unn  du«  Kod.e- 
ni»chf  Bild  eine*  H.Vi  (luudrut-Meilcu  irr»'»»eu  Kauinc»  üDd  einer  I.atid- 
«ihull  vorgeführt  »erden,  «ictclic  »owohl  in  u.cottiiri«i.ücr  HiD»irbt  m 
•1> il  instruktivsten  Trrniin«  iri  pm/ l>- utsehland  ßfh'irt.  al»  »tu h  durch 
ihre,  dro  ur.eriue».|i.ucn  Bod. ■ü-i-hütm  Ii  'ntwaclin  im  Indu-trie  welt- 
bekannte» Itittri»«'  erlangt  hat.  liin  » lautlicher  Wmg  dir  Kurte 
lii.»ti  ltt  in  ihri-m  nT-'««i-n  Miii««>tnHi'  v.m  '  .(,,.,r»t.  'lcr  niit&rlirhcn  liriK*»*1 ; 
d*bk  ch  i»i  hu  tdiirdi  in"i!lifli  grmnrfcn.  d»r  ttkrtofnphio'h«-!)  'iniiid- 
dii-jrtagt.'  V«r.«t  nidiiki  it  t"|>iixm|iUi«rlLi'n  l)it»il«  tu  fvhrn,  «'rlrhi' 
nniT*i'it»  5»-«tiittft ,  d.i«  ^i,i'irnii<ti«rhi'  Khiiii-nt  bit  in  die  klein^tfo 
VerHi-liiedi-nheiteii  m  m  rUtl^m.  nndrri.r*fit*  die  genanr^te  (irieiitiruiin 
fBr  denn  Auftindeu  iu  urit ■  r-tst/iii,  l»i.-  praktiu-he  lii<d^i(ie  wird 
am  »i< Kirnten  i>< iördeft  .liirrh  da»  Studium  in  derXntur;  eiiteü  heue- 
ren Kiiliri-r  aber,  wii-  ein.-  K»rte  in  Milihim  Mum«*tiibi; ,  da»«  ji-di*« 
(■•Iiidtr.  j.-iier  Dur  irni-r..]  nurkirte  *ri'rritiu-<'<-Ki'Ki»tand  nn^i'gi-lieii  wer- 
il*-'ii  knnn .  in<»ehti  »•«  ni.lit  l'  itlit  R<fb'-n  Kin  Ab^hnitt  Tt<r]i'X''"'b'r 
Kart>:  in  der  tineii  und  iIit  ll&mni'-r  Inder  underrb  Matnh  neiden  den 
«»ndenidt-n  Jtmser  der  iiet.ln^u-  «rlm.-ller  in  diu  VV m«eti»i'haft  eiuwei- 
h>-ii,  wie  da»  Stqdinm  diekleihianr  ll-i.li.r  iiud  r»irh«ter  Sanirulniiiten. 
Her  Charakter  der  riielirnheitmi  ile«  ll.i.leu«,  da«  lle»aMer«0|£«- Vei^ 
biiltui**,  SVald  -  lata  il  W  i* nl>f«iand  und  iuen«iliüelier  Aabuu  —  daa 
Mi'-*  tritt  klar  dureh  du«  inu:»[»;ir'-r.t  li-  liilt'-iie  Kr  l,lniri&ehe  Knlorit  hiu- 
•lurrh  und  erläutert  nnmitti ll«ir  dm  rni'l.ti<.n  Kitittu«»  der  Itmlenart 
uiif  »ein.  au«—re  l  "n:i,  i!;m  «i.  li  . -ntfalt  nde  I.' I»eu  '.ri'aiii«eHer  Si  hiv- 
(.fiin«  und  »eine  Knllurf  iliujki  it.  Da«  Terrain  i«t  io  den  B<-rx«lri<hrn 
m-Jir  /wcekm:i«*iii  etwa«  harter  Ltehalten .  wie  auf  dem  Original  der 
liemraKt  j!».  ■  harten  ,  iU<«  «ln-r  die  Mlii.m.  I«.  leijenh'  it  nicht  li.  imtjt 
worden  i«t,  die  jje  il"gi«il:t  AiilTu«»uiiii  dureli  Il"hni-Aii«al«'U  iu  uii- 
ter«tüUen,  miM«  bedauert  w  «  ril'-li ;  a'n  Ii  liNtte  wuhl  eine  leii  Ute  Srbrafli- 
riinif  dt  «  breiten  tlbriii^tT'iiu«  den  l  berblii  k  wewntlirh  erl.  ii  bli  rt.  Ilie 
Kikl  irunir  der  Furie -n  "  i|<t  II  Tafeln  und  »i'richt  am  •  infa. li-t.  n  di« 
»Uf«ererdi  litlii  h  in»  l>eUÜ  <eLebd'  Siheiduil«  der  >  ersehi'  Jeheti  lin- 
den- und  i  ieliir>;«-Art' u  iw.  1).  I  Alil'lnl  de»  farbeli-ruM.au'.  Ii.«« 
in  un«  den  liedniken  uiir*"üiiin  n  .  "Ii  m<  )it  .Li«  \  i  r«tir.diiti.«  erh  ii  lj. 
tert  forden  wiire  .  w.  im  filr  •  iiiaud' r  n-'h-r  «t-lniid«'  liebira;— Art-n 
aurb  elliallder  Liiln  r  «tehetide  lat-beta-U.-^.  i<  liLiiiriLreD  i;e'A  ih)l  und  die 
feineren  1'uter-if  liii  de  mehr  iu  kleilii  r.-a  Si^nutur-rut'  r»eliieileti ,  wie 
in  tT'-lleni  Karin  nwi  .  li..  |  au«gedr<iekt  Word.-«  war«-»  ,  .l.unit  du»  Zii.am- 
m.  nfa-»en  de.  «i.  Ii  \emauilteu  eili  iiht.  rt  »llrd.  :  d..eh  dir  llliik  auf 
die  Karte  v  lU*t  lt«^t  uii»  bei  ilm  m  uriKien  Mja«»«taht'  den  allerditii;» 
»dt  «e]ir  bunt,  n  farbeEiwe'Oi»el  BiTiir:rr  «t^rend,  Tielra.-lir  »e!ir  deutjnli 
belehrend  für  li'-njeiLiif.  n  .  r«rhein'  n,  d' m  o«  ele-n  um  riiti  r«chei.lmi(i 
der  Spe.  iali»  *n  tln-.h  i«t  Itie  KOiire  Krit«te)iuiii;»we)«u  der  Karte,  der 
anitliebe  rharaktee,  .Jen  »i<  lrü?t,  der  Xame  ihre»  \  trfa»«'T»  diid  di  r 
iu  Rutbe  (ti'/ei.-.  ii.  n  Itenbai  (der  uiel.t  filr  den  iunereo  W'-rth  lünrei- 
rlieade  BUrvuliaft,  und  e»  verdient  dir  ulltfe meinst.-  und  b'"li»tr  An- 


rrkennanft ,  da»»  die  Itrilentenden  Kie«t<.n  rieht  ire«eheut  worden  «ind, 
die  iiwaarn»  Aii»«taltniig  dem  mt»pnchejid  <liireh  da»  Kiiniul.  I,ith»im- 
jiliivln  Ikatitiat  au  Berlin  auf  da»  8«ncliiltti!«t«  uud  Ue»ehniack.olUle- 
uu«relu!irt  aa  »eben.  «H.jrl-  ti  h  der  l'r.  i»  der  itaiiam  Karte  Manrhen 
zurlieksi hreeken  wird,  *n  i»t  diwh  Tornu*zu«i.t/en,  dn*9  strt»  einarltie 
-Si  kli.'H.  ü /u  I  I  tilr.  al'ueiieb.  Ii  und  die  Kuml-Ori.  ntiruui!  unter-.lUU.ii 
Wen!.,  n ;  du««  uber  deuntN  li  der  .^('»teilte  l'n  i*  em  »ebr  lnii»«itter  ^ti 
nennen  i«t.  wird  Jeder  »tisce«|elieu,  der  mit  der  ller«tenunir»wei>e  nur 
»lniiC  rmu»»>  n  vertraut  i«t.  D'T  Mann  vr.r.  Fueh  und  die  \Vi»»eii>.  )i»ft 
im  Allijeiii.  inen  haben  durch  die  v,.r«tehen<l»  ai;ir-  aejÄte  karte  einen 
»uhren  Srliali  Uberiiffert  bekommen  and  kennen  ihren  Kneii(trm  nur 
au  dem  iir...»leii  Üauke  veri'lüehtel  bleiben;  lochte  da»  Werk  rawb 
vorwärt»  -  lireiten  und  ,-jn  wtlrdiijer  V»r<iiil$rr  für  «;).  ielie  Bearbelturi: 
aiiderer  l-atulichaftcti  »et«.]  ir. 

C  H'  ,U,  eirn  <fr  IV/./»,  Li. nlcnmit  ruf  Sir  ».  !>.,  Kittir 
iler  EhrvnU-ejirtn  :  Ii.  i«>-  dur.  li  Svri.-n  und  1'alit.ititin  in  den 
.fuhren  lhil  und  ]*.,-<  tun  -  — -  Mit  Kurten  und  Hil.lern 
II.  Thi  il.  All»  di  ui  Xii'iU  r.leiil»!  Iien  ubi'r»>  titt  vnn  K.  Gohel. 
1'farrtr  in  Krlnncmi.     Lrip/ic.  T.  f).  Wi'iifil,  lSafi. 

[I"'  11  er»t.n  Tli.  il  di ■■•:■«  lillll  S.'«clil.'»»elieti  Werke«  «eisten  wir 
bereit,  im  I  Juliri-aiit.  S  3;s  an.  und  irraiut  auf  dn«  dort  <..- 
»j^le  über  d.  n  'in^ii.elU-ii,  ht.beu  Wertli  d.  «..  lber. .  nni  aui  Ii  auf  d>  n 
iorIi.-i:rin|en  »weiter  Tl..  il  vb  irlie  Au»fei, Inning  ul»  rtrnuen  iu  »eben. 
K»  führt  die«er  Äneite  Tlieil  nach  Jeru«aleiu,  von  du  /u  den  aüdlirhcn 
Labd»ehaUen  de»  'J'^dleu  Meeri«,  xu  d.n  rhilüt-iUi heu  Kbeneii  nach 
(in7j  uml  wieder  nlriiek  tui.  b  .lenualeni ;  alrdutni  di  in  X.irdende  de« 
T.'dten  Meer~,  wiMlerl,..|er,tlieli  in  du«  J..rd..ii-Tli:il.  Uber  den  Tliab.ir 
oath  Xamretk,  hinab  nueli  Tibi  na«  und  tum  liulil  .i«elien  Me.  re.  nie- 
der hinauf  mm  nber.n  Jurdun,  auiit  Libanon  iinii  \ntilibnii"ii  niid  r-neb 
l)»iua»m« ,  d<  mniieli«!  avirai'k  na<  Ii  fiU«  «yrieti ,  au  den  tlr"Ute»-<iueUeii 
lind  elldlieh  Uber  dell  li.inlll .  V  U  Libuliuu  iLai'U  llirul.  Uur.h  eine 
Ali.ielit  '!■.-«  Sei  '«  ii.n  Tüi-  ria.  und  einen  1.1.  ir.en  iinmdri««  v.n  J.tii« 
»alrm  uiu;enelim  illu-trirt,  wird  die  ItrniKlihnrk.it  d«   Kunden  AA'.rki» 

erliöbl  liun-h  B.iual  im»  |c>'v!rii|ilii-«lieii  Ii. üi«t.  r«  der  Nauen  von 

lUrueo.  Utl.neli,  (Irteti  u.  «.  n .  und  eine«  Hefter«  drr  ancelulirti  n 
i>der  erklärten  Bibel»telten.  Je  mehr  da«  in  hohem  (irade  fe«.*<-lndi. 
W  *rk  d  l/u  (J.  eicnet  i»t,  die  An x  huuliiiji  n  vmd  KtlutrU'  kv  de»  Vt  rfue- 
»er«  n*i h/iieiu]itiii'leii ,  um  ».>  w-uiner  kann  mau  erwarten,  da»  Total- 

blhl  dUl  'h  tieler  «reifende  g.  «icmphiarhe  l'llter»urbuill!en  (rstüH  au 
»eile!..  IIa«  Ue»uitat  der»ell.en  bleibt  bauut«äi  hl i.  h  der  b«  r»  it«.  frölu  r 
ern  iihiilen  t-iiil  iii  Auaföhnmn  lie;.ritTene»  Karte  und  Im  ub  it.  nd.  bi  Me- 
ni..ire  n.rb.  lullten,  und  .«  ii.  i.  i.lit  uns  sur  Freude,  berichten  »u  ken- 
nen, du.«  Beiden  mit  AumtiuiR  de»  laufenden  Jahre,  er» hrim-u  andniuh 
d-ni.  w.i«  vijr  dnvoti  k' »' heu.  ein  ucaehiitjban  «  Mut. -ri.il  für  die  Kennt- 
nis* PaliUtina'*  bilden  wird  ^  »e, 

H'irtWii?  Il'i'chrr :  Kiiloniin,  KoloniaUPulitik  und  Aiinwandr. 
rnnc.    Von  /weito,  vi'rhc.scrt«  und  »tnrk  vermehrte 

Auflupe.  Leipzig  und  Hi-idcllieri;.  C.  V.  \Viiiter'«i"he  Ver- 
l:i(,'»huiidluui;.  lsi«. 

;s«  A'nrtr  IFliel.e«  amb  II. .  r.  n  tll»T  do»  KideiiiaUe.eii  se«.liriehen 
ll»t.  ii>  i«t  ei  d'iell  nicht  EU  l"-lsl:en.  dm«  die  Vi  eeh«elwirktlll(r  «wi- 
»cheu  Mutler'uud  und  Kolonie  iu  d«-r  neue«ten  Zeit  imun-r  tiefer  in 
die  11.  »iehun^i  n  de»  Vidkerleheti»-  eingreift  und  mit  jedem  Taj«.  d.  n 
»tiat -o  irtli.i  liiftli.  h.  n  Bi  trachtinte- n  n.-ae  <ir«i.l:t«|nnkti.  nufdränet 
Kin  Werk  Uber  Kolonien,  kol<mial-l\.litik  und  Au«n  uiifleniui:,  wie  da. 
;iti^' 2i  i^t. .  koi  .mt  dah«-r  i:uit/  und  v'.tr  den  liit.-r.  -..  n  d-T  liejicnnart 
entrfev.n;  e«  di.  nt  ebenso  »ehr  d.n  richtigen  Aufli."Ut>-.--ti  der  Stjat— 
I  ik'.iu'iiiie.  wie  il.  in  wi»»eii»i  bultlichen  V <  r.tiiudiii.ie-  der  unter  unseren 
,\iik--ii  «ich  neu  iM'.tultenilen  i.'iiker.i  bultli.  Ii.-n  V.  rliiutiii«»!-  im  ulli,'.-- 
miiunttu  Sinne.  Im  He»-reir*chen  l.ei.te  weiter  bauend  .  auf  hi.tori. 
».  he  Studien  liiceirt  und  in  klarster  Auffawimg  er>irt>.nid,  n  rlent  d>  r 
Hr.  V.rfii»»-r  »•  in  Ilm  Ii  iii  die  b-iibu  II  iU[.t-AI>»i  hiiilt.  ilrei.d/ü,. 
einer  Nutiirlehre  d.-r  Kolonien,  und  ltau[ii«y>teme  d.-r  neuern  K'di.M:.:- 
I'olilik;  er  liefert  .  in.  I .lied. riinu  der  llai  j.Urt.ii  der  K'-ioriien  ur,.| 
d  r  II  (in [  tur«u.  li.-n  d.-r  K'dvni«atin>i.  be»vri.  M  da»  V.fliiutni»»  d'-r  lie. 
cierunn  *ur  Koti.ni.ati'iii.  d  i«  mnt.  ri.  I!  •  W  »eb»tl  um  der  K'.lor.l.  L.  d.  u 
i;-[.lii«e!i  und  mirth.i  hiilllielieii  Mi  irakler  ile«  Kiilor.iallebeii»  und  dir 
Kol'inial-Itei  i.iutioii.  Fr  h  l'ii.M.t  fem.-r  die  Siumisehe  und  Knitli-i  I  e 
K  iloi.Ml-rolitii.,  da.  freie  K I-t,i:i  1- S i st.  iii,  die  Ii.  i;t». die  Vu'waii.;.  nun;, 
nii.l  M  l.li.  s.t  mit  einer  II.  tru.  lituci«  der  ,e.liti.eVii  lliiid.  ]«-<i  ll.i  l, al- 
ten.   Wir  ki.uneii  die.er  für  »ich  «dbn  redenden  lnlialt«.Si»e«itikiti..n 
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ala  aufrichtigst«)  Empfehlung  nur  die  Bemerkung  biniuflgen,  das«  des 
Herrn  Verfasser»  Wunsch  —  durch  sein  Buch  «ur  geschichtlich  -  natio- 
nal-ökonomischen Aufklirung  Uher  eine  hochwichtige  Seite  de«  Volker- 
lrbcB»  «*in  Scherftcin  heimtragen  -  hiermit  gewis«  auf  «in«  der  ho- 
hes Bedeutung  de«  Gegenstand*«  entsprechende  Weise  und  auf  du« 
Anerkem.enswOxdig.tc  erfüllt  i.t.] 

KURZE  NÖTHEN. 

School  Atta*  of  Phyaical  Geography,  for  the  use  of  pupil- 
tencher*  and  the  upper  cluaae«  in  National  and  other  schnols. 
With  an  Introduction ,  tntended  to  «erv*  us  a  guido  for  a 
coursc  of  clcmcnUry  atudy.  London ,  publiahcd  at  tho  Na- 
tional Society".  Depositor,,  1855. 

[Knlhslt  auf  40  tob  A.  Prlermann  gezeichneten  Karten  die  Ileupt- 
mnment*  der  Physischen  Geographie.  Physikalisch«  Gestaltung,  Hydro- 
graphie, Meteorologie,  Erd-Mngneti«mua,  Geologie,  botanisch*  Upn/n- 
pbi«,  aoologiache  Geographie,  Ethnographie.] 

It.  Qifkty  K.  Pronss.  Generul-Kon#ul  für  Dänemark  ;  Ana 
Dänemark,  Bornholm  und  die  Bornholmcr.  Dr.  Sören  Kier- 
kegaard :  Wider  Hie  Dänische  Staatskirchc ,  mit  einem  Hin- 
blick auf  Preusaen.    Berlin,  Doekrr'schcr  Verlae.  1K5<5. 

[Mit  drri  Abbildungen  und  einer  Karte  tob  Bornholm  iin  Maast- 
»tabc  »«in  Vi«r,.v».  Ein*  anziehende  Spezial- Beschreibung  der  Insel 
Uornnolra,  nach  ihren  geschichtlichen,  geographischen,  naturwissenschaft- 
lichen, sozialen,  politischen  nnd  kirchlicher.  Verhältnissen.) 

lituLjc  IM.U,  The  Kund  of  London:  aak.-tch  of  tbc  i-hicf 
varietic»,  »ourte«  of  «upply,  probable  quantitie.» ,  niodv*  of  ar- 
rival ,  proceasc«.  of  raanufaclure ,  su«pceied  adulteration  ,  and 
maehinery  of  diatribution ,  of  tbc  fnod  for  a  c  >iuniunity  of 
two  milliona  and  a  half.    London.  Longmnn  &  Co.  ]8.'iti. 

[Enthält  riel«  wichtige  uad  iBUreatante  «tati«ti«ehe  Angaben.] 

Dr.  Chr.  Heutier,  Uaa  Erdbeben  im  Visper  •  Thal,  Kanton 
Wallis,  vom  Jahr  1855.    Zürich,  Orcll,  Fussli  &  Co.  1856. 

[Auch  unter  dem  Titel:  „An  die  Zürcherisch«  Jugend  auf  du 
Jalir  1S56,  »ob  der  NaturforxueadeB  Gesellschaft.  Stack  58."  Mit 
einer  Abbildung.] 

Verhandlungen  der  St.  Gallisch  -  Appenzelliachcn  Gemein- 
nützigen Gesellschaft  an  der  lluupt- Versammlung  im  Bitehvn- 
tbal  bei  Nieilerulzwil ,  den  3.  Mui  18.'.fi.    St.  Gallen,  1865. 

[AI«  Beilag«  besonder«  abgedruckt:  „J.  M.  Zi'gler,  Bericht  aber 
den  Verlauf  der  Ocbirg*zcic)inung  nnd  Lilhographirung  der  Topographi- 
schen Karte  de«  Kantons  St.  («allen  mit  Kinschliiss  de«  Knntous  Ap- 
pensoll in  den  Jahren  l»4tf  bis  1*55";  nnd  von  demselben  Verfasser: 
..Ober  die  ZeirhBuag  nnd  Uebirgs-Üarstcllung  der  Topographischen 
karte  der  Kantone  St.  (lallen  nnd  Appenzell".] 

Ijoojf,  Zuaummenstellung  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen, angestellt  im  Realgymnasium  au  Gotha  in  den  Jahren 
1846  Iiis  I8.ri5, 

[Im  Programme  des  UealgymnasiuBia  tu  Gotha  von  Ostern  1850. 
Iii*  ohne  Unterbrechung  fortgesetzten  Beobachtungen  betreifen  die  Tem- 
peratur, den  Barometerstand,  den  Niedersehr,  die  Windrichtung  nnd 
die  Witterang.  Eine  dankenswert!»  Beigab«  sind  di«  leicht  verständ- 
lichen graphischen  Darstellungen.] 

Observation»  MltcVirologiquv*  faites  ii  Nijnt5  •  Taguilsk 
(tnouta  Oural),  Gouvernement  de  Perm.  Paria,  184*2 — 18'it. 
Ii  Hefte,  die  .luhre  18:1» — IN  .VI  umfassend. 

[Kine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Beobachtungen ,  die  auf 
VcranlassaBg  Prini  Deroidoir«.  des  hohen  dAnner*  Geographischer  Wis- 
seBschaft,  angestellt  worden  sind.] 

TkomtiM  Tttyior  J/torfasr« ,   The  Chinese  and  ttu-ir  Kciielli- 
ons,  »iewcd  in  eonnrrtion  srith  their  nutional  phitosopby,  ethic», 
legialntion  nnd  administrntion.    To  which  ia  added  an  Kasay 
on  Civilization  and   ita  preaenl  «tat«  in  the  Eaat   aml  West.  I 
London,  Smith.  Eider  &  Co.,  1856.  1 


[Begleitet  «on  einer  (.Wirln-karte  des  Clune.is.hen  Reiche«,  ei- 
ner Karte  tnm  Kigentlieliea  Cliina.  auf  welcher  die  Kintheilimg  in  I* 
\  crwaltung«-  llrsirke  safKn<  irlinet  i*t ,  und  einer  hart*  der  l'rnvim 
Kwang  Tung.  I»er  Verf**»er  lebte  »1»  IMniet^eiitr  der  Ebilisrhen  Re- 
gierung KV,  Jahr«  in  China  und  hatte  «1«  midier  (ietegenbeil .  China 
und  die  Cbiue»en  nach  tielen  Bexiehnngcn  hin  gründlich  kennen  in 
lernen.  Kr  gielit  in  »einem  Werke  a«>  r»t  die  politi*<bc  Kintheilnng 
und  di*  Admini»tra1i..n  von  China  mit  Bemerkungen  aber  die  Politik 
uud  Schwache  der  Mandsrbu-D.iu«<tie  .  dsnn  Berichtigungen  der  durch 
Huc  verbreiteten  Ausichten  Ober  die  Chiiu-wn ,  femer  den  l'r«pniDg 
und  \' erlauf  der  großen  Rebellion  mit  msnnielifsltigen  Beobachtungen 
Uber  die  Lage  der  Kinwohner  verschiedener  frommen,  die  Pbilosopbin. 
Vloml  uud  Politik  der  Cbiueu-u,  die  AnuicUten  der  Rebellen  und  die 
Politik  der  Kurnpäisrhen  Staaten  ('bina  jTeircnübrr.  Nach  einer  Ab- 
lisndlnng  über  Civilisation.  Religion,  W i«senseh«ftni  und  KOusU 
schildert  der  Verfa-ner  im  ALhaug  unter  Andenu  di«  Eiekutioncn  au 
Canton.  —  Die.,  i.t  das  wichtigste  Werk  über  chiuesi.che  Zu.Unde, 
welche«  in  neuerer  Zeit  erschienen  i»t.] 

The  Prncticiibility  nml  Importnncc  of  a  Sbip  Canal  to 
•■onneet  tbe  Atlantic  nml  Pacific  Omina.  With  a  hiatory  of 
thu  enterprisc  l'roni  its  lar>t  ineeption  to  tbe  romplelion  nf 
the  Snrvevs.  New  Vork,  G.  F.  Nesl.itt  &  Co.,  1«55. 

[Kr.thSlt  die  Inttruktinnen  von  Y.  M,  Kelley  an  den  Cicil-Ingenieur 
W.  Keiini-Ii .  kennish's  Bericht  über  «'ine  Aufuahaieu,  begleitet  von 
einem  l'rolll  de«  projektirten  kacsl«,  melirern  l'rnlilen  de»  Atrato-Klnsse«, 
tw-i  Pinnen  de«  Kanals,  einer  karte  vom  l«ihmii»  ton  Danen  und  den 
Thal  des  Atrato  mit  dem  Verlauf  des  KanaU  von  Keniüvli,  und  einer 
Abhandlung  Uber  die  Theorie  der  Ebbe  und  Flutb:  Beruht  des  Inge- 
nieurs Serrell;  D»r>t.  lluni;  der  Wichtigkeit  de«  Kanal«  in  lleiug  auf 
den  Welthandel,  mit  «uti"ti*chen  /usnmmenatclluDgea.  —  Ik'r  Inlialt 
n>n  alleu  BvricHl.  il,  die.  wie  diene  Schrift,  —  eine  gro»«e  Spekulation 
bezwecken  .  mu»»  .  in  geographica- wissenschaftlicher  Beaiehung,  mit 
Vorsieht  gebraucht  werden.] 

EiIhwJ  II  ilht-i/on-e ,  Braiil  viewed  throufih  a  naval  plaas, 
with  uotes  on  slavery  nn.i  thu  «luve  trude.  T.  I  u.  i.  Lon- 
don. Lonptnan  &  C<»..  IK.'.ß. 

'Krisihe,  lebendige  Seliildernng  einiger  KUstenpuakte  Brasiliens 
nuclt  deu  ersten  Eindrucken  eine,  jungen  Heemannc.,  der  gute  Ittob- 
nebtnng.gabe  be.iUt  ] 


NEUE  VERLAUSWKRkT.  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRA- 
PHISCHER ANSTALT. 

Di«  Prenssisehe  Rhein  -  Proriuz  oder  die  Repierune;«  -  Be- 
zirke Dusseldorf,  Köln,  Koblenz,  Aachen  und  Trier,  die  Prvua*.. 
llohenzollcrii'schen  Lande,  auch  Ilerzngthuin  Nassau,  Gross- 
berz»gl.  Oldenburgisi  lica  Ktirateiithuui  Birkenfeld ,  l.ainlgnif- 
«cbaft  llesaen  und  die  freie  Stadl  Krankfurt,  entworfen  und 
gezeichnet  im  Moazaatabc  von  '/«oo«««  TOD  U^inrich 
Bc-rghaua.  In  Kupfer  pi  stoclicn  und  sauber  colorirt.  pr.  Folio. 
Prci«  SO  Ner.     Autjtvzduen  in  Futteral  1  Thlr. 

[Nach  der  Karte  des  Kon.  Preuss  OneraWabes  in  und  an- 

deren guten  Materialien  snrgfiiltig  bearbeitet,  enthalt  diese.  Blatt  bei 
einer  Hohe  von  l'...  und  1  ...j  Breite  alles  bei  dem  angegebenen  Maass- 
vecbiiltniss  schickliche  Detail,  als:  anssnr  den  grosseren  Wohnplätzen 
nimmtlichc  Pfarrderfer  und  die  wichtigsten  anderen  Orte,  alle  im  Be- 
triebe befindlichen  Eisenbahnen  und  Chausseen  und  dia  politische  Kin- 
theiloog  Usch  Regierungs-Bezirkcn  und  Kreisen,  Der  $rhrift«lirh  i.t 
bei  hlnreichcnde-r  (iriVsse  klar  und  scharf  und  wird  niclit  lierinträrb* 
tigt  durch  dos  leicht,  doch  charaktervoll  gehaltene  Btrg-Teirain ,  des- 
sen absolute  Erhebungen  durch  zahlreiche  ,  den  BcrgglpfetB ,  Klussllu- 
fen,  Strassenliuien  und  Orttrliaften  beigefügte  llohencoten  veransebau- 
lieht  nnd  flherdir««  zu  Seiten  der  Karte  durch  eine  übersichtliche  Profil- 
An«iebt  erläutert  sind.  Das  Uebiet  der  Stadt  Prankfurt  und  daa  tndu- 
rtrirrsicho  Wupper-Thal  haben  in  grösserem  Maaaaatabe.  noch  besondere 
Darsteltang  erhalten,  enleres  im  dreifachen,  Irtztcrcs  im  7,  mal  grii.. 
si-rcn  Maasse  der  Hauptkaite  j 


(Oexbl<«»  am  II.  J.ol  UM.) 
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BERICHT  ÜBER  EINE  WISSENSCHAFTLICH E  REISE  N'ACH  AMERIKA 

L\  PKX  JAHKEX  1852-1855. 

I'»H  hr.  Curl  S,  /,r,-z,i\ 

:G<le,in  in  der  m»tl«pio»ti*ch-imt<irwi»5cr»cli»fl)Hhcn  Kljwc  der  Kaiscrl.  AV.mlc.mic  der  Wfe»n»cl«fwn  in  Wim,  im  fi.  Mi™  ISuß.i 

(lli.r.u  Tul.l  14.) 


liKlew  ich  einen  kurzen  Bericht  ültcr  die  Resultate 
meiner  mehrjährigen  14<,i«x,ii  in  Amerika  veröffentliche,  liegt 
ft  rn  von  mir  der  Anspruch  auf  wichtig«  Entdeckungen  oder 
tiefe  Forschungen  in  jener  neuen  Welt ,  welche  die  ver- 
dienstvollen Arbeit™  so  vieler  belehrten  und  besonders 
die  unsterblichen  Werke  de*  grösstcu  Naturforschers  unserer 
Zeit  dem  gebildeten  Publikum  längst  /um  grossen  Theil 
erschlossen  haben.  Aber  die  Lander-  uud  Völkerkunde 
bietet  glücklicherweise  der  Vorsehung  ein  sehr  weites  Feld 
dar,  welche«  «hon  der  verändernden  Einwirkung  der  Zeit 
Weifen  nie  ganz  zu  erschöpfen  ist  und  dem  jedes  klare 
lkolnuhterauge  Motu  wieder  neue  Seiten  abgewinnen  wird. 
Denn,  nicht  Mos»  die  Naturgeschichte  der  Länder,  die 
Resultate  gcogropliischor ,  ethnographischer  und  archäolo- 
gischer Forschungen  kommeu  hier  in  Betracht ;  auch  die 
Erfolge  fleissiger  Studien  und  gewissenhafter  Beobachtungen 
der  Reisenden,  denen  es  vergönnt  ist,  entfernte,  noch  wenig 
erforschte  l.iinder  zum  ersten  Mule  zu  begehrt  ilien ,  sind 
für  die 'wichtigen  Fragen  der  Staatswirthschaft,  des  Handels, 
der  Kolonisation  und  Auswanderung,  wie  de*  ganzen  civi- 
lisirten  Yölkerlebcus  von  unläugbarcr  Bedeutung.  -  Das 
■.  orlundene  Material  auf  diesem  (iebiete  zu  vermehren,  zu 
ergänzen  und  womöglich  einige  neue  Wahrheiten  zu  sara- 
ineln.  war  während  meiner  mehrjährigen  Reisen  in  der 
neuen  Welt  mein  ernstes,  redlichste  s  Bemühen.  Das  gütige 
Wohlwollen  der  Kaiserl.  Akademie,  die  in  sich  alle  die 
hervorragendsten  Koriphiion  der  WisscnscliaR  unseres  Kniser- 
staates vereint,  geleitete  mich  nach  dieser  transatlantischen 
Wanderung.  Ks  stärkte  und  ennuthigte  mich  dort  oft  in 
trüben  Zeiten,  wenn  ich  in  sengender  Hitze  oder  in  tro- 
pischen Rcgcnfluthcn,  durch  einsame  Wildnisse  ziehend 
und  des  fernen  Vaterlandes  mit  all'  seinen  Beizen  und 
Bequemlichkeiten  gedenkend,  des  Trostes  und  der  Ermu- 
thigung  bedurfte. 

Meine  früheren  mehrjährigen  Reisen  in  verschiedenen 
Theilen  Kuropu's,  mein  längerer  Aufenthalt  in  Kngland 
hatten  meine  Studien  vorzugsweise  zu  den  kullurgcscliicht- 
licheu  und  nationalükononiisehen  Verhältnissen  der  ver- 
schiedenen linder  geführt.  Aus  diesen  Studien  musste 
>-.  (Jcogr.  Mittli.üungfn.    1816,  U<U  Ml  uud  VIII. 


nothwendigerwei.-c  das  dringende  Verlangen  entstehen,  vor 
Allem  die  Natur  und  die  Zustünde  Nordamerika'*,  des  so- 
genannten „Wclttheils  der  Zukunft",  kennen  zu  '.erneu,  der. 
in  einem  merkwürdigen  Foitsrhreiten  bcgrilleti,  von  der 
Natur  reicher  dotirt  ist,  als  die  meisten  Lander  der  alten 
Welt  und  in  glücklichster  Abwechselung  bald  durch  eine 
grosse  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  bald  durch  die  freigebigste 
Verleihung  der  zwei  nützlichsten  und  wichtigsten  Mate- 
rialien, der  Steinkohle  und  des  F.iscns,  am  allermeisten 
aber  durch  die  Mannichfaltigkeit  und  die  glückliche  Ver- 
theiluug  der  natiirlichen  Verkehrsmittel,  alle  Keime  des 
Nationahciihthums  und  einer  hohen  Blüthe  künftiger  Kul- 
turentwickcluiig  in  sich  vereint.  Von  dort  gedachte  ich 
meine  Reisen  in  südlicher  Richtung  su  nahe  wie  möglich 
an  den  Xcpiator  auszudehnen,  die  elienso  grossiirt igen  als 
sthönen  Naturerscheinungen  der  Amerikanischen  Tropen- 
zone  zu  schauen  und  zu  studiren ,  die  Ressourcen  jener 
südlichen  Lander  für  Auswanderung,  Kolonisation  und  Handel 
kennen  zu  lernen  und  ihr  von  dem  unserigen  so  abweichen- 
des Staaten-  und  Völkerleben  zu  beobachten. 

Von  ähnlichen  (iodankon  und  Wünschen  beseelt  war 
mein  Freund,  der  bekannte  Reisende  und  Naturforscher 
Dr.  Moritz  Wagtier,  mit  dem  mich  seither  die  innigsten 
Bande  der  Freundschalt  vereinigt  hielten.  Wir  thcilteli 
die  Vorstudien  und  Arbeiten,  sowie  die  Kosten,  Mühen 
und  (iefahren  der  Reise. 

Am  15.  Mai  lRäü  schifften  wir  uns  von  Bremen  nach 
New- York  ein.  Im  Ijiufe  desse  lben  Jahres  bis  zum  Früh- 
jahr 185,'J  bereisten  wir  einen  grossen  Theil  der  Britischen 
Besitzungen  Nord -Amerika'» ,  sowie  die  meisten  Staaten 
der  Nord -Amerikanischen  Union.  Im  Interesse  unsere« 
Reisezweckes  trennten  wir  uns  vielfach  zu  ergänzenden 
Studien  und  Arbeiten.  Auch  die  übergrosse  räumlich« 
Ausdehnung  des  Territoriums,  in  welchem  wir  allenthalben 
wenigstens  einige  Beiträge  zu  unseren  Studien  sammeln 
wollten,  nöthigte  uns  zu  dieser  periodischen  Trennung. 

Nachdem  ich  einige  Zeit  in  den  Staaten  New- York. 
Pennsylvanien  und  Ohio  verweilt,  auch  die  Niagarafiille , 
das  grösste  malerische  Wunder  der  Nord-Amerikanisch«  i: 
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Landschaftsnatur  besucht  und  einen  Ausflug  nach  Ober-  i 
Oanoda  gemacht  hatte ,  schiffte  ich  durch  den  Eric  -  und 
Huron-Sce  nach  dem  Luke  Superior,  dem  grössten  Süsswasscr- 
Sco  der  Welt,  welchen  meines  Winsens  noch  kein  deutscher 
Reise-Schriftsteller  vor  mir  besucht  und  geschildert  hat. 
An  Reinen  herrliehen  Ufern  verweilte  ich  fast  einen  Mouut, 
um  die  zahlreichen  Kupferbergwerke  zu  berichtigen,  in 
dunen  das  Metall  vielfach  in  gediegenem  Zustande  vor- 
kommt, und  auf  den  verschiedenen,  meist  völlig  unbewohn- 
ten Inseln  dieses  wunderbaren  Wasserbeckens  naturhisto- 
rischc  Sammlungen  zu  machen. 

Mein  Heimgeführte,  Dr.  Wagner,  hatte  inzwischen  das 
Britische  Untcr-Canada  bereist  und  war  den  grossen  St. 
Lorenz-Strom  hinabschiffend  bis  jenseits  des  iiO"  X.  Br. 
vorgedrungen,  wo  er  die  Nordpolargrenze  de«  Europäischen 
Uetreidcs,  welche  dort  eiue  liefe  Biegung  nach  Süden  macht, 
überschritt. 

Der  Naturcharakter  gegen  die  Mündung  des  St.  Lorenz- 
Stromoa  jenseits  des  50.  Brcitcgrades  ist  ganz  ähnlich  wie 
der  in  den  nördlichen  Landschaften  am  ohern  See  zwischen 
dem  49.  und  50.  Breitegrad.  Während  in  Europa  unter 
dieser  Breite  noch  Weizen  und  die  meisten  Obstbaum- 
Arten  der  milderen  Zone  kultivirt  werden,  herrscht  in  jenen  ; 
Gegenden  Nord- Amerika' s  bereits  ein  düsterer,  äusserst 
einförmiger  und  melancholischer  Naturcharakter.  Die  Masse 
der  Waldbäume  besteht  dort  aus  wenigen  Coniforcn -Arten. 
Dio  Weiss-  und  Sehwarztanne,  diu  Bolsamkiefer,  die  Ame- 
rikaniache  Lärche  und  die  Canadischc  Fichte,  die  nur  auf 
den  höheren  Rücken  und  in  den  kühleren  Regionen  der 
Allcglionics  ziemlich  weit  nach  Süden  reichen,  bilden  hier 
dio  vorherrschenden  WaMbäumc.  Dazu  kommen  zwei  Wuch- 
holder-Arten  (Juniperus  proeumbens  und  Juniperus  depressa), 
welche  mit  ihrem  einförmigen  Immergrün  die  steilen 
ltändor  der  prächtigen  Wasserfälle  im  nördlichen  Canada 
schmücken.  Der  höchste  Baum  im  östlich™  Nord-Amerika, 
die  Whcymouth  -  Tanne  (rinus  Strohns},  welche  in  den 
Allcghanics  und  besonders  am  steilen  Bett  des  Niagara 
dio  Riesin  des  Woldes  ist,  geht  noch  über  Quebec  hinaus, 
wird  aber  am  Saguenay  schon  ein  seltener  Baum  und  ist  i 
in  den  Ufcrwäldcm  de.*  St,  Lorenz -Stromes  jenseits  de»  50.  j 
Bruitegradcs  völlig  verschwunden.  Die  Vegetation  trägt 
dort  bereits  die  vorherrschende  Physiognomie  des  höheren  1 
Europäischen  Nordens  in  Skandinavien  und  Finnland.  Ein- 
förmigkeit der  Arten,  Verkümmerung  des  Wüchse«  nach 
Oben ,  Ausdehnung  der  zu  Büschen  verkleinerten  Baume 
nach  Unten  charakterisiren  dieselbe.  Während  unter  den 
Tropen  alle  Bäume  mit  ihren  reichen  Parasiten  aufwärt« 
streben,  das  Lieht  und  die  Höhe  suchen,  geht  hier  bereits  ; 
wie  in  Skandinavien  oder  wie  in  den  höheren  Regionen 
unterer  Alpen  Wärme,  Leben  und  Gedeihen  einzig  nur 


von  der  Mutter  Erde  au*.  Die  Rankengewächs ,  welche 
die  Wälder  im  Suden  der  Vereinigten  Stuaten  mitunter 
«chon  so  lippig  zieren,  fehlen  dort  g.inzlich  und  statt  ihrer 
bilden  nordische  Kryptoganicn-  Arten ,  Hechten  und  Moose 
das  dichtgewebte  Kleid  der  Stämme  wie  der  Aste,  die 
sieh  trauernd  gegen  den  Boden  neigen.  Die  Birken,  welche 
dort  die  Biesen  des  I^ubholzes  »iud ,  erreichen  nn  den 
Mündungen  des  St.  Lorenz  kaum  noch  die  Höhe  von 
20  Fuss. 

Dus  Thicrlcbcn  erscheint  in  diesen  nordischen  Wald- 
gegenden noch  eintöniger  und  trauriger  als  die  Vegetation. 
Wohl  erzählten  die  Indianer  vom  Stamme  der  Musclii's 
Im  i  Cacona  von  ihren  Bibertangen  und  Kluiittjagden ;  über 
sie  klagten  auch  bitter  über  die  immer  ärmer  werdende 
Heute.  Der  Illing  r  zwingt  diese  Indianer  im  Sommer  zu 
einigem  Feldbau  und  ihre  Weiber  Hechten  Körl  e  für  die 
sich  dort  aufhaltenden  Badegäste  von  Quebec.  Der  hoch- 
beinige, mit  prachtvollem  Geweih  gekrönte  Cervii*  Airs'», 
der  Biese  unter  den  nordischen  Landthicrcii,  wird  nur  im 
Winter  gejagt,  wo  ihn  der  Hunger  nöthigt,  «ine  Schlupf- 
winkel zu  verhu»en  und  sich  zugänglicheren  liegenden  zu 
nähern.  Im  Sommer  verbirgt  er  sich  in  den  dichtesten 
Tannenwäldern  am  Rande  der  See'n  und  Sumpfe.  IKt 
Biber,  der  hier  in  zwei  Varietäten  vorkommt,  wird  immer 
seltener  und  scheuer.  Der  Canadischc  Silberfuchs  nnd  der 
schwarze  Fuchs  sind  noch  seltener.  Selbst  die  erfahren- 
sten Indianischen  Jäger  vom  Stamme  der  Muschi's  und  Von 
den  Huronen  am  St.  Cliarlesflusse  versicherten  uns,  das« 
sie  kaum  ein  oder  zwei  Mal  in  ihrem  Leben  so  glücklich 
gewesen  wären,  eines  dieser  kostbaren  Pelzthiere  zu 
schiessen.  Nicht  einmal  gestreifte  Spermophilus-Artcn  und 
rothe  und  graue  Eichhörnchen,  welche  hei  Quebec  noch 
*>  zahlreich  und  munter  uuf  Eichen  und  Tannen  hüpfen, 
sind  hier  häufige  Gäste. 

Wenige  Vogelstimmen  von  vorherrschend  schwermü- 
thigen  Melodien  tönen  aus  den  finstere»  Coniferen-Zwcigen. 
Einige  Falken-Artun,  die  luucrud  über  den  Waldrand  hin- 
segcln,  eine  röthliche  Drossel,  die  auf  den  Wiesenzäunen 
sitzt,  der  Nord- Amerikanische  Robe,  der  so  ganz  ander«  als 
der  deutsche  krächzt,  das  sind  hier  diu  vorzüglichsten 
Repräsentanten  aus  dem  Reiche  der  Vögel.  Die  bunt- 
farbigen Spechte,  die  am  Ontario-See  und  am  Niagara  alle 
Wälder  beleben,  werden  in  den  höheren  Breitengraden 
schon  ziemlich  selten. 

In  den  oberen  Mississippi ■  Gegenden,  vorzüglich  im 
Territorium  Minnesota,  wohin  gegenwärtig  der  nordwert- 
lieho  Strom  der  Auswanderung  gerichtet  ist,  lernto  ich 
zum  ersten  Male  auch  dos  Indianer- Leben,  wenn  auch 
nicht  in  seiner  ganzen  Grossartigkeit ,  doch  in  einer  ge- 
wissen Eigentümlichkeit  kennen,  obwohl  dort  nur  noch 
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die  Reste  grosser  einheimischer  Völkerschaften  wohnen, 
die  wie  Sioux  und  Chippcwa's  einst  zu  den  zahlreichsten 
und  mächtigsten  Stämmen  Nord-Araerika's  gehörten.  Dr. 
Wagner  hatte  die  Trümmer  der  einst  so  berühmten  Stimme 
der  Irokesen  und  lluronen  ,  welche  im  Englisch-Franzö- 
sischen Kriege  des  vorigen  JahrhunderU  und  in  Coopcr's 
historischen  Romanen  noch  eine  so  wichtige  Kollo  spielen, 
oberhalb  Quebec  am  St  Loreuzstrome  und  8t.  Charles- 
flusao  in  trauriger  Entartung  gefunden.  Überall  ist  die 
sogenannte  rothe  Bevölkerung  im  Hinsiechen  begriffen  und 
bildet  das  trostlose  Gemälde  einer  absterbenden  Bevölkerung, 
welche  hartnäckig  festhaltend  an  ihren  Jäger-Gewohnheiten 
und  in  dos  Laster  de»  Trunks  versunken,  dem  unaufhalt- 
samen Untergänge  geweiht  scheint.  Obwohl  über  Charakter, 
Sitten,  Lebensweise  und  Geschichte  dieser  eingebornen 
Stamme  Nord-Amerika»  bereit*  viel  geschrieben  worden, 
so  bot  doch  unsere  lüiuilgc  Berührung  mit  diesen  Wilden 
uns  vielfältige  Gelegenheit  dar,  ihrem  lieben  manche  Seite 
abzulauschen,  die  bisher  noch  wenig  beuchtet  wurde.  Ich 
erlebte  damals  in  der  Nähe  der  St.  Anthony  falle  eine  Episode 
dieser  Indianischen  TraucrgcBchichtu  der  Gegenwart,  welche 
wohl  nicht  oft  mehr  wiederkehren  dürfte:  eine  Versamm- 
lung der  vornehmsten  Sioux-Häuptlinge  in  ihrem  barba- 
rischen Costüiue ,  huntfarbig  bemalt ,  welche  mit  den  Rc- 
.  gierung»-  Agenten  der  Amerikaner  wegen  eines  Verkaufs  „des 
Lande«  ihrer  Väter"  unterhandelten. 

Von  Minnesota  zog  ich  den  Mississippi-Strom  abwärts, 
besuchte  die  Staaten  Wisconsin,  Jowa,  Illinois  mit  seinen 
reichen  Bleibergwerken  und  der  verfallenen  socialistischen 
Muster-Kolonie  Icarien,  Missouri  mit  den  zwei  berühmten 
Kisonbergen,  deren  Metallmassen  ein  Deutscher  Geolog  auf 
600,000000  Tonnen  schätzte,  Indiana,  Kentucky  (mit  der 
•chauervollen  Maminuthöhlc  und  ihren  blinden  Bewohnern), 
Tonessee,  Alabama  und  Louisiana,  sammelte  dort  überall 
statistische  und  nationalökonomische  Notizen  und  beschäf- 
tigte mich  hauptsächlich  mit  den  kulturgeschichtlichen 
Fragen  dieser  so  wichtigen  Staaten  der  Union.  Die  Re- 
sultate meiner  Studien  finden  sieh  theilweiso  in  einem  ge- 
meinschaftlich mit  Dr.  Wagner  veröffentlichten  dreibändigen 
Werke  über  Nord-Amerika  niedergelegt,  welches  1854  er- 
schienen ist  uitd  über  welches  sich  selbst  die  kritischen 
Stimmen  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  ohne  Anerken- 
nung der  Treue  und  Wahrheit  unserer  Mittheilungen  aus- 
gesprochen haben.  Den  Winter  und  das  Frühjahr  1853 
brachton  wir  in  den  südlichen  Staaten  der  Union  zu  und 
hotten  dort,  in  den  verschiedenen  Pflanzungen  auf  das 
freundliclistc  aufgenommen,  zugleich  erwünschte  Gelegen- 
heit, die  so  hochwichtige  Erugc  der  Nogersklaverei  zu 
studiren.    Die  reiche  Stadt-Bibliothek  von  Neu-Orlcons  be- 


tropische Amerika,  nach  welchem  wir  uns  im  April  1853 
cinscliiffH-u. 

Centrai-Amerika  mit  seinen  fünf  Republiken  und  dem 
Mosquito-Staat ,  jene  hohe  Landbrückc,  welche  die  Feuer- 
kräfte des  Erdiunern  ,  als  sie  die  grosse  Truchytkottc  der 
Cordilleren  aus  ihrer  Meridianspalte  gehoben,  zur  Ver- 
bindung dpr  beiden  grossen  Amerikanischen  Continente  de» 
Nordens  und  Süden»  aufgebaut,  ist  als  ein  Verkehr  vermit- 
telnder Isthmus  zwischen  den  beiden  Occunen,  besonders 
seit  der  Kolonisation  und  Goldentdeckung  Kaliforniens,  das 
wichtigste  Passageland  der  Welt  geworden.  Es  ist  gleich- 
wohl der  um  wenigsten  bekannte  und  bcrcis'te  Theil 
Amerika's,  über  den  bisher  noch  in  keiner  Sprache  ein 
umfassendes  Werk  existirt.  Jede  Erweiterung  der  Kennt- 
nis» seiner  Naturverhältnibso,  seine»  Klima'»,  seine*  Go- 
birgbuues  und  des  vorherrschenden  Clioraktcr»  der  Fauna 
und  Flora  musvte  uus  einem  noch  so  wenig  erforschtet) 
Lande  zur  Bereicherung  der  geographischen  Literatur  will- 
kommen sein. 

Wir  durchsclüfften  die  20  Breitegnulo  zwischen  Nou- 
Orleans  und  dem  Hafen  Sun  Juan  dul  Norte  auf  einem 
Dampfer  der  Transit- Kompagnie  in  sechs  Tagen.  Von  dort 
fuhren  wir  in  eiuem  kleinen  Canot,  von  braunen  Ein- 
gebornen geführt,  den  San  Juan-Eluss  und  den  Sarapiqui- 
Strom  aufwärts  und  genossen  hier  zum  ersten  Mole  eines 
Vegetations-Gemäldes  der  Äquatorial-Zone,  wie  mau  es  kaum 
irgendwo  in  Mittel-Amerika  grossartiger  und  formenreicher 
findet.  Selbst  auf  den  Reisenden,  der  das  südliche  Europa, 
den  Orient  und  die  Louisiana  gesehen,  macht  dort  die 
Fülle  und  Pracht  der  tropischen  Naturerscheinungen  in 
den  ersten  Tagen  «nen  fast  berauschenden  Eindruck.  Wir 
reisten  von  den  Ufern  du»  Sarupiqui  auf  Maulthieren  durch 
schmale  Waldpfade  über  die  Höhen  und  Schluchten  der 
CordiUcreu  weiter  bis  zur  grossen  Hochebene  von  Costa 
Rica,  wo  die  beiden  Hauptstädte  dieses  Freistaates,  San 
Josi  und  Cartago,  in  einer  reizenden  Landschaft  heiter  und 
wohnlich  liegeu,  umgeben  von  Pisang-Gärten,  Wiesen  und 
Kaffee-Plantagen  und  überragt  von  einer  der  herrlichsten 
Hochgebirgs-Seenerien.  Die  Passhühc  des  Gebirgskammcs, 
welcher  dieses  lasurgrüne  Plateau  von  den  WaldUiudschaftcn 
de»  Surapiqui  scheidet,  erhebt  sieh  gegen  8000  Fuss.  Der 
höchste  Berg  der  Kette  aber  ist  der  Vulkan  Dazu,  an 
dessen  Fuss  die  alte  Hauptstadt  Cartago  liegt.  Ich  bestieg 
diesen  schönen  Berg,  dessen  Höhe  nahebei  12,000  Fuss 
erreicht ,  in  Begleitung  unseres  jüngsten  Reisegefährten 
Jakob  Hutzel  aus  Würtemberg,  den  später  leider  das  Küsten- 
fleber  in  Punta  Arcnos  hin  wegraffte.  Der  Iruzü  hat  zwei 
Krater,  von  welchen  der  eine  noch  dünne  Rauchwolken 
aus  seinen  Spulten  stosst.  Der  Blick  von  dem  Gipfel  die- 
ses Berges  umfasst  ein  Panorama   von  unbeschreiblicher 
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Majestät.     An  \  oll  kommen  heiteren  Tagen  ülx»rsi«ht  man  | 
von  dort  den  Atlantischen  und  den  Stillen  Ocean.  Car- 
tügo  hat  sich  zwar  au»  dm  Trümmern,  in  welche  e*  das 
letzte  grosse  Erdbeben   vom  Jahre  18-11   stürzte ,  wieder  . 
erhoben,   aber  seinen  früheren   Wohlstand   hat  es  nicht 
mehr  erreicht.    Auf  diesen  schönen  Plateaus,  in  einer  luil-  1 
den  und  gesunden  Atmosphäre  sind  Frost  und  Hitze  unbe- 
kannte Plagen.   Die  mittlere  Tngcs-Tctn|>er.itur,  die  wir  dort 
erlebten,  sank   niemals  unter  +  13"  lt.  und  stieg  nicht 
über  +  20"  K.     Es  ist  hier  recht  eigentlich  die  lleimath  | 
den  immerwährenden  Frühlings,  <le»  man   selbst  in  den 
mildesten  (legenden  des  südlie-hcu  Europu  nicht  kennt. 

Vach  längerem  Aufenthalt  im  Tafcllande  von  Costa 
Rica  durchwanderte  ich  die  tieferen  Wnldthälcr  der  Cor- 
dillcrcn  im  Osten,  wo  an  den  Ufern  de*  Kevcntazon ,  in 
einer  /.war  höchst  malerischen ,  aber  völlig  ungeeigneten 
Lige,  der  Preussischc  Itarun  Alexander  von  Uiilow  den 
unglücklichen  Gedanken  hatte ,  im  Namen  der  Berliner 
Kolonisation«  -  Gesellschaft  die  eisten  Ansieillungsvcrsuchc 
zu  unternehmen,  welche  schon  wegen  der  zu  tiefen  Lige  j 
des  Thaies  in  der  Region  der  Ticrrus  culient.-s  unmöglich 
gelingen  konnten.  Dort  schloss  ich  mich  dem  Unternehmen 
einer  Entdeckungsreise  an,  welche  der  deutsche  Ingenieur 
Kurtze  im  Auftrag  der  Wegbau-Gcscllsciiaft  von  Cartago 
gegen  die  OstkÜBle  versuchte.  Uns  Unternehmen  misslang 
wegen  der  ungemeinen  Schwierigkeiten  und  Hindernisse 
der  Heise  durch  «lichten  Urwald  und  über  die  sehqoffcsten  | 
Felsparticen  der  Conlillcrcu,  zu  deren  Überwältigung  aller  1 
Muth,  Anstrengungen  und  Geduld  nicht  ausreichten.  Nach 
unbeschreiblichen  Strapazen  und  Leiden  kehrt«'  unsere 
:J2  Mann  starke  kleine  Expedition,  ausgehungert  und  zum 
grüssten  Theile  erkrankt,  von  dieser  schauerlichen  Wan- 
derung zurück,  welche  21  Tage  gedauert  hatte. 

Von  den  nordöstlichen  Waldlhälern  Costa  Kica's  wandte 
ich  mich  zu  den  südwestlichen  Abhängen  der  And  et»  am  i 
Stillen  Occau,  welche  mein  Reisegefährte  Dr.  Moritz  Wagner,  | 
von  mir  getrennt ,  schon  einige  Monate  früher  durchzogen 
und  bewohnt  hatte  und  von  wo  er  eine  an  neuen  Arten 
sehr   reiche  entomologischc  Sammlung    nach   dem  Hafen 
von  Punla  Arena«  hra«  hte.     Genu»iiis«-]iaftlich  weilten  wir 
am  schonen-  Golfe  von  Nicoya  und  besuchten  hieraui'  zu-  i 
summen  die  interessante  l-undschaft  von  Minivallcs,  welche 
der  Besitzer  Don  Crisanto  Medina,  eiu  <»dl«»r  Kreole,  gleich- 
falls zu  Kolonisations-Experimcnt«  n  bestimmt  liatte.     Wir  | 
versuchten  hier  den  Gipfel  des  noch  nie  bestiegenen  Vul- 
kans von  Minivulles  zu  erreichen,  mussten  ober  nach  drei- 
t.igigem,  sehr  anstrengendem  Marsche  auf  einer  Höhe  von 
nahe  8000  Fuss  den  Versuch  wieder  aufgeben. 

Unsere  Reisen  in  Costa  Kiwi,  wo  wir  fast  alle  wichtigen 
und  zugänglichen  Punkte  des  Landes  besucht  hatten,  er- 


reichten  ihr  Ende  in  der  Provinz  Gnanaeaste.  Die  Hatipt- 
rvsultatc  nusi-rir  Keise  luiben  wir  In-reits  in  einer  mono- 
graphischen Skizze  der  Republik  Costa  Kita  «lern  Druck 
ültergclx'ii.  Die  wissenschaftlichen  Einzelnh«'iteu  unserer 
dortigen  Beobachtungen  beabsichtigen  wir  nachträglich  zu 
vollenden. 

Nicaragua,  den  wichtigsten  unter  den  Isthnius-Slaateii 
Mittel- Amerika's,  bereiste  ieh  in  Gesellschaft  meines  Freun- 
des his  an  den  Managua -See,  wo  wir  uns  in  vi-rschicdeneii 
Kü  hlungen  trennten.  Die  nördlichen  l'fcr  des  grossen 
See'«  von  Nicangua,  wo  si«h  kürzlich  peditische  Ereignisse 
von  hoher  Be-dcuhuig  für  die  Zeitgeschichte  zuget ragen, 
besuchten  wir  in  der  trockenen  Jahreszeit,  während  wel- 
cher grössere  Lindrciscn  allein  möglich  find.  Dieses  grosse 
Wasserlr.isMii  i>t  vielleicht  «ler  wichtigste  Binnen  See  der 
Erd<\  Die  meisten  Gchirgswasser  Nicaragua's,  besonders 
diejenigen,  we  h  he  in  südlicher  Hichtung  von  den  Cordillcreu 
eh  r  Provinz  Segovia  Kiesseli,  sammeln  sich  in  diesem  ge- 
waltigen Scclieckcu,  desseu  Ausdehnung  man  im  Verhält- 
nisse» zur  Schmalheit  des  Lindes  ungeheuer  in  nnen  knnn. 
1  kr  Druck  seiner  grossen  Wassermusse-  war  der  südöstlichen 
Spitze  seines  Eirunde«  zugekehrt.  Die  langsam  unter- 
hohlende  und  auswaschende  Kruft  des  Wassers  hat  hier 
an  dem  San  Juan  Flusse  einen  natürlichen  Kanal  zwischen 
«lern  grossen  Rimtcn-Sce  und  dem  Curiuhischcn  Meer  g«  -  . 
schaffen.  Es  ist  die  einzigem  Stelle,  wo  die  Cordilleren 
auf  ihrer  ungeheuren  räumlichen  Auselehnuug  über  mehr 
als  120  Itreitcgnidc  wirklich  völlig  durchbrochen  sind  uinl 
wo  die»  Natur  selbst  durch  die  günstigsten  Niveau- Verhält- 
nisse und  WasM-rstrusse-n  eleu  ausführbar«'))  Verbindungs- 
weg zwischen  dem  Atlantischen  Ocean  und  dem  Stillen 
Weltmeer  uugeeleuK  t  hat.  Dem  Bedürfnisse  eine»  gToss- 
artigen  Völkcrverkehrs,  wie  ihn  der  Kulturzustnnd  un«i  rer 
Zeit  und  besoiuters  die  Zukunft  erfordert,  ist  «lieser  Xatur- 
Kaual  allerdings  nicht  entsprechend,  und  es  würde  der  Nach- 
hülfe bedeatemler  Menschenkräftc  unter  Anlegung  sehr  kost- 
spieliger hydraulischer  Werke  bedürfen,  um  alle  Hemmnisse» 
der  bestehenden  Katarakten,  Engen  und  Untiefen  für  den 
Durchgang  grosser  Segelschiffe  zu  beseitigen. 

Wenn  aber  das  Iiiescn-Projekt  eines  schiffbaren  Ver- 
bindungts-Katiulcs  zwischen  beiden  Occanc-utjc  zu  Stande 
kommt ,  -  und  wer  möchte  bei  der  Untern«»hmungslust 
Unsens  Jahrhunderts,  getragen  von  dem  mächtigen  Asso- 
cialionsgcist  «1er  Anglo- Amerikaner,  an  dessen  künftiger 
Ausführung  zweifeln  ?  -  so  dürfte  es  h«ichst  walirscheinlich 
durch  den  See  von  Nicaragua  mit  tlieilweiser  Benutzung 
de*  San  Juan  Bettes  geschehen. 

Die  dreimtiKligeu  Klipper  mit  den  Flaggen  aller  handel- 
treibenden Nationen  der  Erde  aber  werden  dereinst  durch 
tien  ges-|«ltemai  Welttheil  mit  stolzgeblähten  Segeln  nicht 
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bloss  um  Ii  ikr  Westküste  Amerika'» ,  sondern  auch  nach 
dem  Japanischen  Inselstaat,  nach  dem  „himmlischen  Itcii  h 
der  Mitte",  nach  dem  goldreichcn  Kontinent  Australiens 
und  der  ganzen  Inselwelt  der  Südsec  fahren.  Die  Foiisica- 
llai,  «Irr  schönste  aller  I»  kauut>  n  Nuturh  den ,  aber  winl 
ilalin  Amerika*  grösstcr  Stapelplatz  werden,  wu  fünf 
W  einheile  ihm  Schatze  tun«  hen.  Wi  r  de«  ersten,  »nt- 
wheidcudeu  Schritt  zur  VuHfiiliniug  dieses  Werke»  (lint, 
wer  der  S<  liirTfahrl  die  lange  uud  leidenvolle  Heise  um 
da»  Kap  Horn  mit  seinen  ewigen  Stürmen  erspart .  winl 
dem  Weltbünde!  einen  nie  geahnten  Schwung  verleihen, 
wird  der  Zukunfts-Kultur  größter  Wohlthatcr  sein. 

Aus  dem  blaiigrüncn,  durchsichtigen  Krystnllgrundc  des 
Nicaragua  -  See'»  l wicht  als  Iu*cl  der  Oinotcpcc  auf,  der 
schönste  Vulkaukcgol  Cciilrnl-AiuerikaV,  welilu  r  hinzieht  lieh 
der  Symctrie  der  Formen  unter  den  Fi  ■«erhellen  seines 
Gleichen  sucht.  In  der  Ferne,  vom  t't'er  aus  gesehen, 
erscheint  «Jiescr  erloschene  Vulkan  dem  Aup-  »o  regel- 
mässig, wie  die  pyramidalen  Kunstbauten  der  Ph.-mu.ncn. 
Aber  wie  wiir<len  jene. König«  -  Pyramiden  Ägyptens,  die 
höchsten  Bauwerke  von  Menschenhand ,  winzig  erscheinen 
neben  dieser  Vulkan  •  l'ymmide  im  Nicaragua  -  See  ,  dem 
zehnmal  höheren  Naturbnu.  der  hier  im  Schmucke  Keiner 
Palmen  und  Lianen  aus  dem  leuchtenden  Wasserspiegel 
in  die  tiefblaue  Hiuiinelskuppcl  hinaufnigt,  ein  Tropcn- 
Mahrchcn  von  Stein  uud  Wald,  wie  es  grandioser  und  lieb- 
licher kaum  die  meii-sehliehe  Phantasie  zu  ersinnen  vermag. 

Dieser  See-Vulkan  wir  langst  erloschen,  als  die  S|»anier 
ihn  zum  ersten  Male  erblickten.  Sie  hatten  keimn  11c- 
grifV  von  den  Ursachen  seiner  Kntstehung;  sie  kannten 
nicht  jene  bildenden  Feuerkräfte  des  Frdiliucrii ,  welche 
die  Andcs- Kette  sowohl  wie  die  lficsciikolo-se  der 
isolirtcn  Vulkunkcgcl  aufg«  Iwnit  haben.  Wenn  sie  bei 
wiiiem  Anblick  in  einen  lullten  Schrei  des  Kistauncti» 
ausbrachen,  so  galt  das  nur  dem  überraschenden  Hilde 
der  entzückend  schonen  Scenerie. 

I»ie  ersten  spanischen  Kntdecker  Nicaragua'*,  mit  (Sil 
Gonzales  di-  Avila  un  der  Spitze,  drangen  im  Jahre  li'JJ 
bis  in  die  Nahe  des  Vulkan*  vun  Massaya  und  der  Luud- 
-chaft  von  Nindiri  vor.  In  dieser  (Setzend  berühren  sich 
wirklich  Paradies  und  Hölle.  Ks  picht  in  ganz  Central- 
Amerika  keinen  reizenderen  Punkt  als  die  kleine  Lind- 
schaft von  Xindiri.  Welch  eine  Pracht  der  Vegetation! 
Welch  eine  malerische  Verthcilnng  der  geHcdcrti  n  und 
gefächerten  l'ulmen,  liehidcn  mit  riesigen  Kokosinisscn  und 
der  kostlichen  Frucht  der  Mauritia  floxuosa!  Welche 
Gn'isse  und  Fülle  der  (rrnnpen.  Citroneiij  Kaminen,  Mango», 
Papaya»  und  Anoilen!  Ich  habe  spater  in  den  Hoch- 
tlulcru  der  Cordillereu  von  Honduras  und  Guatemala  und 
in   den    Waldgegenden    rlcr   heitsen    lUdon    an  beiden 


Oeoanen  wohl  gros.surtigcrc  J«uidm  haftsgcuuildc ,  ul<er  k<  in 
»o  liebliches,  tropische«  Miuiiiturbibl  wiedergefunden  wie 
diese  Gegend  von  Ximliri,  welche  ich  auf  der  Kei-.e  vmi 
(irannda  nach  Managua  iKissirtc. 

Xur  wenige  Lcguus  von  diesem  Hcsperidcnguitcn  von 
Xindiri  traten  wir  in  eine  der  ödesten  und  schaucrlit  b-t«  n 
vulkanischen  Wildnisse,  die  sogenannte  „Holle  vun  Ma«- 
saya",  deren  Mitte  der  Vulkan  selbst  mit  seinem  Krhc- 
bunirskratcr  einnimmt.  Wie  l'mgi  billigen  dieses  berühmten 
Feiierbcrgcs,  von  weh'hem  die  »puliisi  heu  Gest  hichtschrciln  r 
so  wiinderliebe  Sagen  ItcuYhlcii,  bieten  ein  hohes  gcolo- 
!  giscltcs  Interesse  dar.  Nirgend»  ist  der  wuchtige  Hm 
;  eines  l>hcbu!ig>i:ratci4s  mit  einem  Kessel  steiler  Felswände 
schöner  ausgeprägt  wie  hier.  Die  Tiefe  «Iis  Kessels  lullt 
der  kleine  See  von  Massaya  aus,  weit  her  ähnlich  wie  das 
todte  Meer  in  PalaMinu  eine  ziemlich  bedeutende  De- 
pression unter  dem  Niveau  de«  Deean*  zeigt.  Die  pral- 
ligen Felswände,  die  wie  Cyklopcnniaueru  den  Krhcbungs 
krater  im  Halbkreise  niiigebin ,  >iml  nur  an  weiiipeu 
Stellen  zugiinpip .  wo  sehr  whwterigc  Wege  nach  dem 
Ba*sin  tles  Sce's  fuhren.  Die  Ik'Wohner  der  Stadt  Xlas-aju 
schufleu  von  hier  mit  viel  .Muhe  uiel  Kosten  ihr  Trink- 
wasser herauf.  Die  umgebende  Landschaft  phört  zu  den 
wild-pittoreskesten  und  ödesten,  die  wir  in  Cciitnil-.Wcrika 
gesehen.  I  her  dem  nordwestlichen  l Ter  dieses  merkwiir- 
digeu  Kniter-Sce's,  von  dem  »  in»t  so  miiehtip.-  Ilihlunii»  n 
und  VerluiTiiJigen  ausgrgangeii ,  erhebt  «ich  der  mehr 
l.reit'e  als  hohe  Kegel  tles  Massaya- Vulkans  mit  abgestutztem 
Gipfel.  Die  breiten  Lavati-Uhr,  die  sich  von  seinin  Ab- 
hängen in  südöstlicher  Kichtnng  herunterziehen,  sind  noch 
v.illig  kahl.  Die  Felsufcr  des  See'»  hingegen  sind  mit 
Wählern  geschmückt  und   trotz  ihrer  schwierigen  Zugaiip- 

liehkeit    in  der  trockenen  Jahreszeit    durch    ein  reiches 

i 

l'hierh  U  n  <  barakterisirt. 

Der  Mnssaya- Vulkan  scheint  wenige  Jahrzehnte  vor 
der  Ankunft  der  Spanier  noch  eine  »ehr  \ erheerende  Thä- 
lipkeit  gezeigt  zu  halhen.  wie  die  Indianischen  Sagin  und 
deutlicher  noch  die  uiicriuesslicheii  s<  hwürzlich-granen  I^iva- 

j  felder  erzidilen ,  die  noch  wenig  angenagt  von  Verwitte- 
rung den  Fuss  des  Vulkans  in  allen  ltit  litungcn  umgeben. 
Der  Ittzte  Ausbruch  fand  am   I«.  März  ]  77t>  Statt  und 

1  zum  Gedäehtniss  ilieser  Kata-troplie  winl  in  der  Kathedrale 
der  Stiult  Massuj-u  noch  alljährlich  ein  Dankfest  für  die 
Kcttun»  au»  der  drohemlen  Gefahr  gefeiert.  Dir  Luva- 
strom, der  sieh  damals  au»  dem  Hauptkratcr  des  Vulkans 
herunterwiilzte,  dun-hbrach  den  giossen  Wald  zwischen 
Ma-ssaya  und  Xindiri,  warf  alle  Itiitme,  die  an  der  Un  ite 
»eine»  Heltes  standen,  nieder  und  hVs  über  eine  Meile 
tliiilabwiirts.  Man  überschreitet  denselben  auf  der  Lind- 
stmsse  zwischen  Massaya  und  Managua. 
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Seitdem  war  der  Berg  bis  zum  Jahre  IH.V2.  »luv  volle 
80  Jahre,  ohne  Zeichen  »eine«  inneren  Lebens.  „Die  Hülle 
von  Massaya  ist  erlusihcn"  schrieb  Herr  Sjuier  hei  einem 
Besuch  dieser  liegenden  im  Jahre  1850.  Aber  schon 
zwei  Jahre  nach  seinem  Besuche,  um  8.  Juni  1852,  beob- 
achtete man  im  Wasser  des  Massayu-Sec's  ein  «eltsames 
Kochen  und  Sprudeln,  von  Gasen  hervorgebracht,  die  mit 
grosser  Kraft  aus  der  Tiefe  emporgeblasen  wurden.  Am 
29.  Juni  daruui'  horte  man  zugleich  unterirdische»  Brüllen, 
wie  dumpfer  Donner,  der  aus  dem  Innern  de«  Vulkans 
zu  kommen  schien  und  den  erschreckten  Bewohnern  nach 
so  langer  Kulie  das  nahe  Erwachen  der  vermeintlichen 
Vulkanleiche  verkündigte.  Endlich  am  9.  April  1853 
öffnete  der  Berg  einen  neuen  Krater  am  westlichen  Ab- 
hänge und  blies  starke  Dampfwolken  aus,  welche  seit 
September  desselben  Juhrc»  bedeutend  an  Stärke  zunahmen. 

Auf  den  Massaya- Vulkan  folgen  in  derselben  Hichtung 
die  sogenannten  „Marabios",  eine  zusammenhängende,  Vul- 
kanreihe, die  »ich  vum  nordwestliehen  Ufer  des 
See'»  bis  nahe  an  die  Fonseca-Boi  in  schiefer  Liuie 


Der  berühmte  Coseguina,  der  eigentlich  nicht  zu  den 
Marabios  gebort,  sondern,  durch  eine  grosse  Wuldeheno 
von  ihnen  getrennt,  eine  «elbstständige  Gruppe  bildet,  ist 
in  dieser  Richtung  das  letzte  vulkanische  Glied  bis  zum 
Golf.  Unter  allen  bekannten  Feuerbergen  unseres  Pla- 
neten ist  der  Coseguinu  der  furchtbarste.  Wenigstens  weist 
die  Geschichte  keinen  vulkanischen  Ausbruch  nach,  der 
an  Grossartigkeit  der  letzten  Eruption  desselben  im  Jahre 
1 835  vergleichbar  wäre,  selbst  nicht  jenem  des  Vesuvs, 
welcher  Herculanum  und  Pompeji  mit  Schlammstrümen  und 
Asche  überschüttete  und  dem  älteren  Plinius  den  Tod 
brachte. 

Der  spanische  Gcschiehtschreiher  Oviedo,  Welcher  die 
Marabios  sowohl  als  den  Vulkan  von  Massaya  im  Jahre 
1526  besuchte,  beschrieb  sie  ziemlich  uusfülirlich ,  sowie 
vor  wenigen  Jahren  Herr  Snuior,  der  hier  die  Bildung  und 
Thätigkeit  eines  neuen  Kraters  am  Vulkan  I  js  FÜH  im  April 
1850  beobachtete.  Auf  diese  beiden  Quellen  stützte  sieh 
der  liekonnte  Geograph  Heinrich  Bergbaus,  als  er  den 
Auswanderungslustigen  ein  so  abschreckendes  Bild  von  den 
vulkanischen  Schrecknissen  Mittel- Amerika'»  entwarf.  Die 
Reihe  der  Marabios  erblickt  man  am  schönsten  in  der 
grossen  Ebene  von  Leon,  wo  auf  einer  Strecke  von  fünf- 
zehn deutscheu  Meilen  vierzehn  Vulkane  gezählt  werden. 

Während  Dr.  Wagner  von  Leon  seine  Beisc  nach  der 
Konseca-Bai  fortsetzte,  dort  den  Krater  des  Cosoguina- 
VuUtaus  bestieg  und  den  Staat  Sau  Salvador  besuchte, 
wandle  ich  mich  von 
kannten  Provinz  Segovia, 
Nicaragua.    Von  dort  ging  ich  nach  Honduras,  zog  durch 


die  Hochthäler  dieser  Republik  und  verweilte  einige  Zeit 
in  den  beiden  Hauptstädten  Tegucigalpa  und  Comayagua, 
wo  ich  so  manche  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Statistik, 
der  Ethnographie  und  den  staatlichen  Verhältnissen 
unbekanntesten  Theiles  von  Mittel  -  Amerika 
Honduras  ist  schon  aus  dem  Grunde  überaus  wichtig, 
weil  es  mit  Panama,  Nicaragua  und  dem  Isthmus  von 
Tehuuntepec  den  Vortheil  der  leichten  Durcbgangsfähigkeit 
thcilt  und  durch  einen  guten  Hufen  an  der  atlantischen 
Seite,  besonders  aber  durch  seinen  wunderschönen  Natur- 
hafen.  ehr  grossen  Fonseca-Bai  am  Stillen  Oeean  vor  den 
anderen  rivalisircndcn  Passage  -  Ländern  den  Vorzug  ver- 
dient, obwohl  hier  freilieh  nur  von  einer  Eisenbahn 
zwischen  beiden  Oceanen,  nicht  aber  von  der  Anlegung 
eine»  schiffbaren  Kunuh-s  die  Rede  sein  kann,  wie  in 
Nicaragua. 

Im  April  185  t  kam  ich  von  Honduras  nach  Sun  Sal- 
vador, wo  ieh  mit  meinem  Heisekollegen  nach  früherer 
Verabredung  zusammenzutreffen  holfte.  Ich  hatte  von  dem 
schrecklichen  Naturereignis»,  welches  in  der  Osternacht 
die  Hauptstadt  Sau  Salvador  bis  auf  den  Grund  zerstörte, 
keine  Kunde.  First  eine  Tagereise  von  dieser  Hauptstadt 
entfernt  hörte  ich.  das»  dieselbe  nicht  mehr  existire. 
Aus  dem  Munde  der  Flüchtlinge,  die  sich,  erschreckt  über 
die  Fortdauer  der  Erdstössc,  in  allen  Richtungen  zerstreut 
hatten,  erfuhr  ich  bald  die  Bestätigung  dieser  traurigen 
Mitteilung.  Meine  Besorgnis»  hinsichtlich  de»  Schicksals 
Dr.  Wagner'«  •  u't'r  die  Katastrophe  mit  erlebte  und  ohne 
dun  warnenden  Enbloas,  der  dem  stärkeren  Erdbeben  eine 
Stunde  vorangegangen  war,  wahrscheinlich  mit  der  ganzen 
übrigen  Bevölkerung  unter  den  Trümmern  der  Stadt  be- 
graben worden  wäre,  wurde  durch  das  glückliche  Zusam- 
mentreffen mit  dem  Preussischen  Vke-Koneul  von  San  Sal- 
vador, Herrn  Kroumaycr  in  Apopa,  einem  ludiuuerdorfc  der 
(icgend,  beschwichtigt.  Derselbe  erzählte  mir.  dass  mein 
F'rcund  zwar  fieberleidend  aber  unbeschädigt  noch  dem  Erd- 
beben in  die  Hacicnda  des  Herrn  Walther  von  Bogen .  eines 
wackern  Deutschen  uus  Königsberg,  der  in  der  Nähe  von 
Puerto  Libcrtad  am  Stillen  Oecan  einige  Ländereien  besitzt, 
»ich  zurückgezogen  hatte.  Da  die  Trümmer  der  unglück- 
lichen Hauptstadt  San  Salvador  mir  keine  Unterkunft 
boten,  so  setzte  ich  meine  Reise  von  dort  nach  Sonsofmte 
und  hierauf  nach  Guatemala  fort.  Die  Hochthäler  der 
Cordillcren,  die  ich  auf  dieser  ziemlich  langen  Wunderung 
durchzog,  zeigen  mituuter  eine  herrliche  Scencric.  Doch 
erreicht  diu  malerische  Schönheit  des  I-ondes  unstreitig 
ihren  Höhepunkt  in  den  Umgibungen  der  beiden  Haupt- 
städte der  Republik  Guatemala. 

Dieser  Freistaat  genoss  damals  einer  ziemlichen  Ruhe 
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«eine*  Präsidenten  und  Diktators  Raphael  Carrcru,  eine« 
(rehorni  n  Indianer»  (dessen  Familienstamm  offenbar  nur 
«sine  geringe  Beimischung  dos  weissen  Blutes  hat),  ver- 
dankte. Heine  Minister  sind  jedoch  spanische  Kreolen 
an»  altaristokratischcn  Fumilien.  Von  diesem  wie  von 
dem  Präsidenten  wurde  ich  mit  der  freundlichsten  Zuvor- 
kommenheit aufgenommen,  erhielt  von  ihnen  auch  viele 
erwünschte  statistische  Mitthcilungen  und  bereiste,  mit 
ihren  Empfehlungen  versehen,  das  Ijind  iu  den  verschie- 
densten Richtungen.  Mein  besonderes  Interesse  zogen 
zunächst  die  sogenannten  Alto«  an,  dos  indianixchc  Hoch- 
land von  Guatemala,  welches,  der  einstige  Sit/  des  Reiches 
der  Guichc's  und  noch  heute  fast  ausschliesslich  von  acker- 
bautreibenden Indianern  bevölkert,  dein  Ethnographen  einen 
eben  so  reichen  Stoff  zur  Ausbeute  bietet ,  wie  dem  Na- 
turforscher. Vielleicht  ist  keine  andere  (legend  Amerika'» 
so  günstig  wie  diese,  um  Sprachen,  Sitten,  Charakter  und 
Lebensweise  jener  otngebornin  Völker  zu  studiren,  welche 
zur  Zeit  der  Spanischen  Invasionen  unter  Cortcz  und 
Alvarado  auf  einer  gewissen,  wenn  auch  ziemlich  niedrigen 
Kulturstufe  standen,  geordnete  Staaten  bildeten,  in  grossen 
Städten  oder  Dörfern  wohnten,  ziemlich  umfangreiche, 
architektonische  Bauten  und  sogar  plastische  Kunstwerke 
ausführten.  Unter  dem  Drucke  der  Spanischen  Kolonial- 
Herrachaft  sind  diese  Indianer  wieder  tief  herabgesunken. 
Sie  blieben  jedoch  Agrikultur- Völker  und  haben  mit  einigen 
rohen  Industrie-Zweigen  auch  ihre  ursprünglichen  Sprachen 
mit  so  manchen  heidnischen  Gebräuchen  hartnäckig  be- 
wahrt. 

Dr.  Wagner  hatte  inzwischen  nach  Herstellung  seiner 
Gesundheit  den  so  merkwürdigen  Vulkan  Isaloo  besucht, 
welcher  mit  dem  von  Humboldt  beschriebenen  Mexikani- 
schen Jonillo  die  Entstehung  seit  der  historischen  Zeit 
gemein  hat.  —  Der  I&nlco  ist  einer  der  jüngsten  und 
nächst  dem  Coseguina  ungleich  einer  der  furchtlwrsten 
Vulkane  der  Welt.  Vor  etwa  achtzig  Jahren  öffnete  sich 
der  neue  Krater  in  einer  Ebene,  eine  kleine  Tagreise  von 
Sonsotate  entfernt,  und  hat  sich  seitdem  bei  einer  per- 
manenten Thätigkcit  au»  Rapilli  und  Auswürflingen  bis 
zu  einer  Hohe  von  etwa  4000  F.  aufgebaut.  Sein  Krater 
wurde  noch  nie  bestiegen.  Auch  meinem  Freunde  gelang 
die  Besteigung  nicht  vollständig,  obwohl  er  sie  von  ver- 
schiedenen Seiten  versuchte  und  drei  Tage  auf  dem  ab- 
hängenden Schlackcnkcgol  verweilte,  wo  er  in  der  Nähe 
das  schauerlich- prächtige  Schauspiel  p>n<«'  Eruption  genoss. 
Von  dort  setzte  Dr.  Wagner  »eine  Heise  nach  Guatemala 
fort  Gemeinschaftlich  besuchten  wir  das  paradiesisch- 
schöno  Thal  von  Antigua- Guatemala,  die  alte  Hauptstadt 
des  Landes,  die  seit  dem  Erdbeben  des  vorigen  Jahrhun- 
derts in  Trümmern  liegt.    Wir  bestiegen  hier  in  Beglei- 


tung von  vier  Indianern  den  Gipfel  des  sogenannten 
Wasscrvulkaus,  eines  prächtigen  Kegels  von  fast  14,000  F. 
Höhe,  welcher  an  Rrgelmässigkeit  dem  Omotepec  im 
Nicaragua- See  wenig  nachsteht  und  an  Pracht  der  Vege- 
tation denselben  sicher  übertrifft. 

Nachdem  wir  auch  die  übrigen  Hauptvulkane  Guate- 
malas besucht  und  theilweise  bestiegen  halten,  wandten 
wir  uns  gemeinschaftlich  wieder  in  nordöstlicher  Kichtnng 
den  Küstengegenden  des  Antillen-Meeres  zu.  Ein  ehren- 
voller Auftrag  der  Regierung  Englands,  durch  Vermittlung 
ihres  Geschäftsträgers  in  Guatemala,  Mr.  Charles  Lennox 
Wyke,  empfahl  uns  iin  Interesse  des  Britischen  Mnseuni* 
den  Besuch  der  wichtigsten  Indianischen  IVnktnale  Centrai- 
Amerika'».  Wir  wählten  zunächst  die  Ruincu  von  Qui- 
rigua  um  Motiiguti  -  Flusse.  Unsere  Absicht ,  hierauf  auch 
die  noch  grossurtigercn  und  interessanteren  Ruinen  von 
Peten  rief  im  Innern  des  Landes  und  nalie  von  Yncatan 
zu  besuchen .  «cheitrrte  nur  an  den  ausserordentlichen 
Hindernissen,  die  in  der  Natur  des  Ijiiides,  besonders  in 
der  schwierigen  Ziigänglichkeit  jener  dichtbewaldeten  Gc- 
birgswildnisse  begründet  waren.  Unsere  centro- amerika- 
nischen Wanderungen  hatten  in  der  Britischen  Kolonie 
Belize  ihr  Ende  gefunden.  Im  Ganzen  reichten  unsere 
Reisen  in  Amerika  vom  50°  bis  zum  ÜD  nördlicher  Breite 
und  dehnten  sich  iflcl.  der  Geean  -  Fahrten  über  nahe  an 
.10,000  Engl.  Meilen  aus. 

Wenn  es  uns  bei  der  Beschränktheit  unserer  Mittel 
und  den  unbeschreiblichen  Schwierigkeiten  im  Innern  dieser 
Länder  nicht  möglich  war,  erschöpfende  Materialien  zu 
einem  umfassenden  Werke  über  Central  -  A  nierika  zu  sam- 
meln ,  so  können  wir  doch  auf  die  Resultate  unseres  dor- 
tigen Aufenthalts  mit  einiger  Befriedigung  zurückblicken, 
indem  es  uns  wenigstens  gelungen  ist ,  üher  diese  Länder 
ein  bedeutend  reicheres  Material  als  irgend  einer  unserer 
Vorgänger  in  den  meisten  Zweigen  der  IJinder-  und 
Völkerkunde  zu  erwerben,  dessen  Bearbeitung  uns  für 
viele  Jahre  eine  gar  glückliche  Beschäftigung  gewähren 
wird. 

Wir  führten  in  Central  •  Amerika  während  anderthalb 
Jahren  ein  genaues  meteorologisches  Tagebuch.    Die  von 

|  uns  bestiegenen  Plateau'»  und  Vulkan  -  Gipfel,  sowie  die 
Höhen  -  Verhältnisse  der  wichtigsten  Kultur  •  Pflanzen  und 
Thicre  wurden  mit  einem  Aneroid  -  Barometer  annähernd 

j  bestimmt- 

Unser  Zusammentreffen  mit  Indianern  der  Wildnis», 
unser  längerer  Aufenthalt  in  den  Dörfern  der  angesiedelten, 
ackerbautreibenden  Indianer  in  Honduras ,  San  Salvador 
und  Guatemala  lieferten  uns  reichen  Stoff  zu  ethnographi- 
(  sehen  Studien.  Durch  die  freundliche  Zuvorkommenheit 
der  verschiedenen  Regieningen  wurde  et  uns  auch  möglich. 
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eine  gr»»s»e  Zahl  statistischer  und  stuatswis»en»cliaftliehcr 
Tlnitsaehcii  über  die  \ erschicilcucn  ccntro-amcrikunischcn 
Stauten  zu  erlangen. 

Du*  grösstenteils  von  Mr.  Müntz  Wiener  gesammelte 
/.oolouisi  In-  und  geugiio*tischc  Material  giebt  viele  neue 
Aul'«ehlusse  iilior  di<  dortige  (öliirgs- Struktur  wie  über 
den  Charakter  der  cciitro  -  amerikanischen  Thierwelt,  von 
welchem  higher  so  vi.  1  wie  nicht»  liekuunt  wur.  Uidcr 
wurde  ein  Thcil  der  geognostisi  In  n  und  botanischen  Samm- 
lungen l>r.  Wagners  hei  dein  Krdbehen  von  San  Salvador 
unter  den  Trümmern  de?  Hauses,  da?  er  dort  bewohnte, 
begraben.  Dach  gelang  es  ihm,  wenigstens  seine  Auf- 
■/x  ichiiiingcii  zu  retten.  Von  "einen  übrigen  imturhistori- 
mIk-ii  Sammlungen  in  Costa  Itiea  und  (Juatenmla  i*t  die 
eutoiuolngisehe  am  reichsten  ausgefallen.  Von  der  Ab- 
theilung der  wirbellosen  Thiere  haben  wir  gegen  -10,1)00  i 
Exemplare  mitgebracht.  Die  meisten  neuen  Arten  befinden 
«ich  unter  den  Colcoptercn ,  Lcpidoptcrcn  und  Ilyme- 
uoptcrcii.  Nach  einer  vorläufigen  Bestimmung  des  Herrn 
(Mi.  iiur.it Iis  Klug  und  des  Herrn  Dr.  Hopfler  in  Berlin 
befinden  sieh  darunter  über  ;S00  neue  Arten.  Auth  unter 
den  Und-  und  Siisswasser- Mollusken  findet  sieh  ziemlich 
vieles  Neue  und  Interessante.  Die  von  uns  in  geringerer 
Zahl  gesammelten  Arten  aus  der  Klasse  der  Wirbclthiore, 
liesollders  die  Reptilien  habe  ich  nebst  meinen  Itotnnischen 
Sammlungen  unrl  den  Mineralien  und  Fossilien  aus  Nord- 
Amerika  den  verschiedenen  Kaiserlichen  Instituten  meines 
Vaterlandes  Österreich  gest  henkt.  Unsere  gemeinschaft- 
lichen Sammlungen  reichen  wenigstens  hin,  von  dein  we- 
sentlichen Nuturchaniktcr  der  Fauna  und  Floru  Ccntral- 
Amei'iku  s ,  von  welchiT  vor  unserer  Reise  fast  nichts  be- 
kannt wur,  einen  Begriff  zu  gelten.  Ihi  wir  überdies» 
an  beiden  entgegengesetzten  Abhängen  der  Cordillcrcn  und 
in  den  Kiisteugegenden  beider  Oceanc  sammelten,  so  haben 
diese  mitgebrachten  (ilgenstände  auch  als  ein  Heitrug  für 
die  geographische  Verbreitung  der  Organismen  einen  be- 
sonderen Werth.  Die  Arteuseheidung  durch  die  Schranke 
des  Hocligcbirgs  ist  hier  für  die  mit  geringer  Rewegungs- 
fiihigkcit  ausgestatteten  Tliiere,  besonders  unter  den  Laild- 
Mollu.-ken ,  Insekten  und  Arachnidcn  mit  Itestimmtheit 
hewiesen.  Die  von  Dr.  Wagner  aus  Guatemala  mitge- 
brachten Felonien  werden  gegenwärtig  in  Berlin  genau 
be-timmt. 

Den  Schills«  unserer  amerikanischen  Reisen  bildete  ein 
lU  such  auf  den  Antillen,  wo  wir  die  wichtigsten  Inseln, 
brs.inders  Jiimutc.i.  Haiti.  Sin  Thomas  und  Cnba  besuchten. 
Fälle  kurze  Kniitklieit  hielt  mich  leider  ab.  meilieii  Retse- 
gelährteu  ]>r.  Wagner  in  die  sogenannten  „Blauen  Berge" 
von  Jamaicn  zu  hegleiten,  welche  eine  reiche  Vegetation 
tragen  und   wo  gegenwärtig  in  den  Regionen  von  4000 


bis  r.ooo  Fuss  der  beste  Kutf'ee  der  Welt  knltivirt  wird. 
Dagegen  durchzog  ich  mit  meinem  Freunde  die  noch  schö- 
neren Hochthälcr  der  (iebirge  Haiti  s  zwischeu  Jacmel  und 
der  Hauptstadt  l'ort-au-princc.  einst  der  Sitz  des  (icueral- 
stattbaltcts  der  französischen  Kolonie  San  Domingo  und 
seither  die  Residenz  des  Ncgcr-Kui*ers  F'austitl  Souluuijue. 

Dil'  Vegetation  der  westindischen  Inseln  ist  zwar  in 
einzelnen  liegenden  wie  auf  den  ..Ulanen  Bergen"'  von 
Jamuieu  und  in  den  mittleren  tiebirpsthäleru  Haitis  von 
iihcrrax  lundcr  Anmuth  und  Üppigkeit.  Doch  trägt  sie 
nicht  den  irrossaitigcn  Charakter  der  Flora  Central  -  Ame- 
rika"», steht  auch  an  Muiiniehfultigkeit  der  Können,  (Je- 
schlccliter  und  Arten,  an  Hohe  und  Pracht  der  verschie- 
denen llanniaiten  uud  Im  sonders  an  Ueirhthum  der  Paru- 
«iten  uud  Schlingpflanzen  weit  hinler  dieser  zurück.  Reich 
an  Palmen  sind  zwar  auch  viele  ebene  Landschaften  der 
Insel  Cuba  und  besonders  die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt  Havanna,  doch  ist  die  Zahl  der  Arten  nicht  gross. 
Immerhin  bietet  der  tropische  Landschaft» -Charakter  der 
Antillen  einen  sehöncii  Kontra»t  gegen  die  traurige  Mo- 
notonie der  Natur  in  den  nördlichen  Staaten  Amerikas. 
W  enn  in  den  Kben«  n  von  Unter- Canada  und  un  den 
Ufern  des  l-ike  Superior  die  Fjrdo  oft  7  bis  8  Monate  lang 
unter  einer  starken  Schiictckrkc  hegraben  liegt,  wenn  dort 
nur  solche  organische  Wesen  sieh  entwickeln  konnten, 
wel.h-  einer  beträchtlichen  Faitzichullg  von  Wänucstofl" 
widerstehen  oder  einer  laugen  Unterbrechung  der  Leben»- 
tunktioueu  fähig  sind .  so  nehmen  hingegen  auf  den  west- 
indischen In-eln,  welche  sämmtlich  schon  innerhalb  der 
tropischen  Zone  liegen.  Mannichfaltigkcit  der  llihitingcu 
in  der  \egetation,  Anmuth  der  Formen  und  des  Fürbcn- 
g<  iiiisches,  ewige  Jugend  und  Kraft  des  organischen  Lehen» 
erheblich  zu.  Im  seltsam  srhroflcii  Gegensätze  zu  jenen 
nii  deren  Cuuiferen  in  den  Wäldern  des  Nordens,  zu  dein 
Anschmiegen  der  Aste  gegen  den  Boden,  zur  kriechenden 
Tendenz  der  Pflanzen,  drängt  unter  den  Hreitegnulen  der 
westindischen  Inseln  die  Gesanimtmasse  der  Vegetation  in 
die  Hohe.  Die  Palme,  die  höchste  und  ««leiste  aller 
Prlanzentömicn .  grüut  nur  auf  huhem  Gipfel ,  das  Heer 
der  Schlingpflanzen,  zu  schwach,  aus  eigener  Kruft  die 
Hohe  zu  erreichen,  klettert  auf  fremden  Stutzen  hinauf 
oder  bedarf  die  Lide  gar  nicht  mehr.  Schmarotzerpflanzen 
nisten  auf  hohen  Bu'union.  Man  konnte  den  Kontrast  in 
der  Physiognomie  der  Pflanzen  -  und  Thierwell  zwischen 
Nord  und  Sud  um  kürzesten  in  den  Satz  formuliren : 
Unter  den  Tropen  erhebt  sich  die  organische  Welt  am 
meisten  über  den  Boden ;  je  mehr  man  sieh  hingegen  den 
Polen  nähert,  desto  tiefer  senkt  sie  sich  herab.  Die 
prächtigsten  Hintuen  entwickeln  sich  im  tropischen  Amerika 
auf  hohen  Bäumen  mit  ihren   Sthbjigpäiinzcu.     In  der 
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temperirU.ii  Zone  tragen  die  Sträuehcr  die  zahlreichsten  i 
Blumen,  wahrend  im  Norden  schon  vom  40.  Breitengrade 
nn  da«  bunteste  Farbenspiel  auf  den  Wiesen  ausgebreitet 
ixt.  Welche  Kontraste  für  den  Heisenden ,  der  jetzt  von 
Quebec  im  Britisehen  Nord-Amerika  innerhalb  acht  Tagen 
nach  Cuba  gelangen  kann !  Hier  weht  er  wie  allenthalWu 
unter  den  Tropen  die  Blumengärten  der  Natur  über  .«ich, 
während  er  sie  in  den  massig  warmen  mittleren  Staaten  . 
der  Union  neben  weh  uud  in  seiner  nordischen  Heimuth 
unter  sieh  gesehen. 

Wichtiger  als  die  Betrachtung  de«  Natur  -  Charakters  j 
der  westindischen  Inseln  erschienen  mir  die  dortigen  Ko- 
lonial-Zustünde,  die  staatswirthschaftliehen  Yerliältuisso 
und  Iwsondcrs  die  Bevölkerung.  Die  grosso  Mehrzahl  der 
Bewohner  West  -  Indiens  gehurt  bekanntlich  nicht  der 
weissen  Europäischen,  sondern  der  schwarzen  Afrikanischen 
Raee  an.  Schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  ist  die 
eingebome  Bevölkerung  der  unglückliehen  Curaibeii  völlig 
erloschen,  theils  ausgestorben,  theiht  auch  Wold  in  einer 
fremden  Bevölkerung  aufgegangen.  Die  braunen  Urvülker 
der  Antillen  konnten  da»  Joch  der  &pani*ci>en  Kolonial- 
herrschaft nicht  ertragen,  die  Sklavenarbeit  der  Neger 
nicht  verrichten.  Sicher  waren  sie  von  einer  minder 
kräftigen  Körpcrbcjehaffenhcit  als  die  Äthiopische  Bat*. 
Sie  verschwanden  und  ihre  Stelle  nahmen  jene  Hundert- 
tausende von  unglücklichen  Äthiopiern  ein,  welche  an 
der  Afrikanischen  Westküste  den  Sklavenhändlern  um  ge- 
ringes (»cid  verkauft,  in  thierühnlichum  Zustande  aus  ihrer 
Heimath  gebunden  hinweggcschleppt  und  zur  härtesten 
Arbeit  gezwungen  wurden,  ohne  deren  Früchte  je  gc- 
uiessen  zu  dürfen.  Dieser '  barbarische  Menschenhandel 
und  die  Sklaverei  rächten  sieh  bitterlich  durch  ihre  Fol- 
gen, durch  die  Gefaltren ,  welche  sie  der  weissen  Bevöl- 
kerung von  Seite  der  Neger  gebracht  und  mit  denen  sie 
noch  jeden  Tag  die  Zukunft  dieser  schönen  Inseln  be- 
drohen. 

San  Domingo,  die  schönste  und  fruchtbarste  der  west- 
indischen Inseln,  hat  sich  bekanntlich  durch  eine  blutige 
Revolution  schon  zu  Endo  des  vorigen  Jahrhunderts  von 
der  französischen  Herrschaft  losgerissen.  Die  weissen 
Pflanzer  fielen  unter  dem  rächenden  Stahl  der  empörten 
Neger.  Aber  die  Freiheit  hat  der  Insel  und  ihrer  lk- 
völkerung  keinen  Segen  gebracht,  da  hier  jeder  mildernde 
Übergangs- Zustand  fehlte.  Da*  Brandmal  der  Barbarei 
und  der  Knechtschaft  blieb  dem  dortigen  Ncger-Charuktcr 
tief  eingeimpft.  Auf  den  Britisch- Westindischen  Kolonien 
kaben  bekanntlieh  sowohl  die  Rücksichten  der  Humanität 
als  die  Furcht  vor  der  Zukunft  und  vor  einem  ähnlichen 
Schicksal  wie  San  Domingo  die  legale  Emancipution  der 
Neger  hervorgerufen.  Leider  sind  die  Folgen  dieser  Enian- 
K-krmaoii'«  Gogr.  llitthtüttDgco.    165«,  Urft  MI.  ».  Vlll. 


cijMition,  da  die  sogenannte  Lehrzeit  für  den  Zustand  der 
schwarzen  Bevölkerung  von  viel  zu  kurzer  Dauer  war, 
für  den  blühenden  Wohlstand  Janiaica's  fast  eben  so  nach- 
thcilig  gewesen,  wie  die  Folgen  der  Neger-Revolution  auf 
San  Domingo.  Wie  hätte  auch  der  befreite,  bedürf- 
nislose Neger  die  Arbeit  lieb  gewinnen  können,  welche 
er  früher  im  Sklnvcnzustaüd  nur  als  eine  Fluge  und  Uual 
gekannt,  deren  Friichte  er  nio  genossen  hatte !  Ein  kleines 
Maisfeld,  einige  Yucca-  und  Yams- Wurzeln ,  wenige  Bn- 
nanenbäumc  reichen  dem  Neger  auf  dieser  fruchtbaren 
Erde  zur  Nahrung  hin.  Eine  offene  Hütte,  mit  Pisang- 
oder  Pulnizweigen  bedeckt,  genügt  ihm  zur  Wohnung. 
Kleider  sind  bei  einem  so  warmen  Klima  mehr  Luxus 
als  Notwendigkeit.  An  andere  Bedürfnisse  aber  hat  der 
Neger  sich  uichl  gewöhnt,  bessere  Genüsse  hat  er  ul» 
Sklave  nie  gekannt.  Seitdem  also  der  Zwang  aufgehört, 
fehlt  dem  Neger  jeder  äussere  Antrieb  zur  Arbeit.  Die 
eingeführten  Chinesen  aber  und  die  Kulis  konnten  die 
heissc  Luft  Jaraaicn's  nicht  vertragen. 

Wir  hatten  während  unseres  westindischen  Aufent- 
halts den  Vortheil,  die  verschiedensten  socialen  Zustände 
der  schwarzen  Bevölkerung  zu  studiren :  als  Sklaven  auf 
den  Inseln  unter  Spanischer  Herrschaft,  als  emaneipirte 
freie  Menschen  auf  Jamaica,  endlieh  als  ausschliessliche 
Herrscher  mit  allen  Prärogativen  uud  Privilegien  der 
schwarzen  Farbe  auf  Haiti ,  wo  den  Weissen  der  Ankauf 
von  Läiidercicn  nicht  gestattet  ist,  wo  kein  Weisser  das 
Bürgerrecht  geniesst  und  die  wenigen  Europäer,  welche 
dort  als  Konsuln  oder  Kaufleute  leben,  nur  geduldet  sind. 

Eine  umständliche  Darstellung  dieser  für  die  Zeitge- 
schichte und  Kulturzustände  gewiss  höchst  wichtigen  Ver- 
hältnisse würde  den  Raum  dieses  Berichts  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  weit  ausdehnen.  Ks  genügt  mir  hier 
in  allgemeinen  Zügen  die  Hauptrcsultatc  meiner  dreijäh- 
rigen Reisestudien  und  Strebungen  in  der  westlichen 
Hemisphäre  angedeutet  zu  liabcn.  Ich  kann  nur  wieder- 
holen, dass  unsere  Arbeiten  keinen  Anspruch  auf  etwas 
Umfassende«  oder  Erschöpfendes  machin ,  dass  sie  nur 
einen  Beitrag  zur  grossen  Literatur  der  Länder-  und 
Völkerkunde  bilden,  dass  ich  aber  mit  meinem  Freunde 
Dr.  Wagner  redlich  nnd  eifrig  bemüht  war,  dun  h  unbe- 
fangene Beobachtung  und  durch  treue  Aufzeichnungen  so 
viele  Lücken  in  der  Reiseliteratur  auszufüllen,  als  Zeit, 
Mittel  und  Kräfte  uns  gestatteten.  Wir  waren  dabei 
lediglich  auf  eigene  Thätigkeit  angewie  sen  und  haben  (mit 
Ausnahme  der  Kostenvergütung  unserer  Reise  nach  den 
Ruinen  von  Qmrigua  von  Seite  der  Britischen  Regierung' 
durchaus  keine  pekuniäre  Unterstützung  von  irgend  einer 
Seite  genossen.  Das  Unvollständige  und  Mangelhafte  un- 
serer Arbeiten  wird  schon  durch  diesen  Umstand,  abgesehen 
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von  den  übrigen,  oft  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
de»  Rciscns  in  wilden  und  gefahrvollen  Ländern,  »eine 
Erklärung  wie  »eine  Entschuldigung  finden.  Doch  liegt 
für  uns  bereits  ein  trottender  und  erhebender  Gedanke 
in  dem  Bewußtsein,  die  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt, 


standhaft  durch  ulle  Hindernisse  mit  Liebe  und  Begeiste- 
rung verfolgt  und  zu  dem  grossen,  unübersehbaren  Gebäude 
des  menschlichen  Wissens,  welches  die 
vieler  Jahrhunderte  ist,  wenigstens  einige  kleine  '. 
hinzugefügt  zu  haben.  — 


DAS  MOSQUITO- GEBIET,  DIE  BAI-INSELX  UND  DIE  INSEL  TIGRE; 
KRIKGSl  HAGKN  /WISCHEN  ENGL  AND  UM)  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN  VON  NORD -AMERIKA. 

Von  l)r.  Freihcrm  cm  lltdtn. 
{Ili.nu  Tafel  H.) 


Auf  der  Landenge  zwischen  Tehunntepcc  und  Panama, 
einem  hoffnungsreichen  Erdstriche ,  hat  England  an  drei 
Punkten  sich  festgesetzt,  während  die  Vereinigten  Stauten 
(abgesehen  von  ihrem  bedeutenden  indirekten  Einflus* 
durch  Huiidcls-Gcscllschaften  und  Freibeuter-  Kompagnien) 
bis  jetzt  nur  die  Insel  Tigre  erworben  haben  ').  Diese, 
mit  ihrem  Freihafen  Amnpnla,  liegt  dem  Ausflüsse  d«w 
Sun  Lorcuzo  in  die  Conchngua-Bai  des  grossen  Oceuns 
gegenüber,  beherrscht  mithin  einen  der  wichtigsten  Über- 
gänge über  die  Landenge. 

Als  Britische  Kolonien  werden  in  den  „Reports  of  thn 
pust  and  present  State  of  her  Majcstys  Colouial  Possessio« 
for  1853,  London  1855"  Seite  43  und  46  Honduras  und 
die  Bai -Inseln  genannt.  Dazu  kommt  das  bis  vor 
kurzer  Zeit  unter  Britischem  Schutze  gestandene  Mosquito- 
Gebiet.  Erst  durch  die  Acte  16.  Victoria  cap.  IV.  vom 
17.  Srptember  1853  wurde  die  Niederlassung  Belize  zur 
Kolonie  Britisch  Honduras  erhoben  und  damit  scheinen  der 
frühere  (Streit  und  die  langjährigen  Zweifel  über  die  Recht- 
mässigkeit des  Besitzes  dieses  Theils  des  Mittel  -  Amerika- 
nischen Staats  Honduras,  sowohl  dieser  Regierung  als  den 
Vereinigten  Stauten  gegenüber,  erledigt.  Allerdings  bleiben 
noch  manche  sonstige  Fragen  zu  beseitigen ,  z.  B.  über 
die  Grenzen  gegen  den  Mexieanisehcn  Staat  Yucatau  und 
gegen  Honduras  selbst;  allein  das  sind  innere  und  nach- 
barliche A  iigelegenheiten. 

')  Mit  dieser  lvrwerhung  ut  «  wie  folgt  ergaiigua.  MitU0«t 
Zirkular*  sn  sümmtlitko  bei  den  Stinten  von  Ontrnl  -  Arne rik»  beglau- 
bigte fremde  Gesandte  Tum  2».  September  1849  niirte  ilor  Ocsihtilta- 
trimer  der  Wreinl*l«i  Staaten  an  ,,d»s«,  kraft  eine«  Vertrage«  mit 
der  Republik  Honduras ,  die  la»el  Tii-re  im  tinlf  K<in«.ea  an  die  Ver- 
einigten SUoton  abgetreten  sei."  —  Die  Ensrfiindcr  lie««en  sieh  dadurch 
nicht  abhalten,  am  20.  Oktober  Ist!)  die  Tigrc-Inscl  *u  lwseUon  (*.  r. 
Proklamation  de»  l'rii-identrn  v.in  tlnndura»  vom  2S.  OktuWr):  worauf 
der  1'riUidvnt  der  Vereinigten  Staaten  unter  dum  22.  Juli  IsTiO  eine 
diesen  ü<i!CDiiUDd  besonders  b«Uelfende  Botschaft  an  dm  ('.mgrees 
richtete.  In  den  Jahren  1952  jt  meldeten  die  \mrrik.nii»chfn  Zei- 
tungen mehrmaU,  diu.»  dir  Tigre-Insel  an  dk<  Vereinigten  Staaten  ver- 
kauft sei  <H>  davon  her«it«  Bc*iU  ergriffen,  i»t  mir  niclil  bekannt; 
die  Engländer  haben  schon  im  Jahre  IBSO  sie  wieder  geräumt 

Annt.  d.  Verf. 


Für  jetzt  liisst  sich  der  Flüehenrnum  zu  175  gcogwphi- 
sehen  0- -Meilen  und  die  Bevölkerung  zu  10-  bis  1  '2,000 
Köpfen  unnehnien,  wovon  etwa  1600  Weisse.  Der  hohe 
Werth  dieser  Besitzung  besteht  in  ihrem  Holz-Keichthuiii. 
indem  schon  jetzt  an  500,000  Centner  Mahagoniholz  aus- 
gefiihrt  werden;  ausserdem  Cochenille  für  150-  bis  170.00» 
Est.,  Indigo  für  60-  bis  80,000  Est.,  Sarsnparilla  für  20- 
his  25,000  Est.  ii.  s.  w.  Der  Gesammtwerth  der  Ausfuhr 
der  Kolonie  Britisch  Honduras  war  1851:  .111,443  l.st., 
1852:  391,223  Lst.,   1853:  345,000  Est. 

Unter  dem  Xamen  Bai -Inseln  begreift  man  in  der 
Regel  nur  Runtan  uud  Bonnen,  jedoch  gehören  auch 
Utilla  und  Bnrburet,  sowie  kleinere  unbewohnt*!  Insebbcn 
nnd  Klippen  zu  dieser  Gruppe,  zum  Theil  ohne  Xamen 
oder  ohne  feststehende'  Schreibart  desselben  (z.  v.  Young 
Narrativc  etc.  S.  148  ö'.).  In  den  Verhandlungen  neuester 
Zeit  werden  siu  als  grossentheils  fruchtbar  und  mit  sehr 
guten  Häfen  versehen  geschildert;  auch  sollen  die  beiden 
erstgenannten  Inseln  alle  sonstigen  Eigenschaften  besitzen, 
um  in  diesem  Theilc  der  Erde  die  Bestimmung  vou  Multu, 
Helgoland,  Aden  u.  s.  w.  zu  erfüllen.  Sie  liegen  in  der 
Honduras  -  Bai ,  d.  h.  in  derjenigen  Bucht  des  Antillen- 
Meeres,  welche  zwischen  der  Halb-Insel  Yueutan  und  der, 
Mosquito-Küste  in  die  Landenge  von  Mittel-Amerika  ein- 
tritt. Im  Herbst  1851  ergriff  England  Besitz  von  diesen 
Bai-Inseln  und  hat  dieselben,  ungi«chtet  der  Protestationen 
der  Regierung  von  Honduras  und  trotz  der  Vorstellungen 
de«  Cabiuet»  zu  Washington,  bis  jetzt  nicht  geräumt. 

Zur  späteren  Erörterung  der  völker-  und  staatsrecht- 
lichen Frage  muss  hier  noch  die  Thatsachc  erwähnt  wer- 
den, das*  die  grösseren  Inseln  dieser  Gruppe  bewohnt 
sind  und  dass  ihre  Eigenschaft  als  Zubehorung  von  Hon- 
duras nicht  bestritten  wird. 

Das  Moüjuito  Gebiet  wird  westlich  durch  den  Aguun- 
oder  KaniMi-Flu*»  (Mündung  15»  55'  N.  Br.  und  85°  45' 
W.  l.g.  v.  Gr.)  von  dem  Staate  Honduras  geschieden; 
dann  verlässt  die  Grenzlinie  diesen  Fluss,  um  in  südlicher 
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und  südöstlicher  Richtung  durch  die  Staaten  Honduras 
und  Nicaragua  zu  laufen,  iietlieh  »wischen  »ich  und  dem 
Meere  denjenigen  Theil  des  \  orsprunges  der  Landcngu 
von  Mittel-Amerika  lassend ,  welcher  Moskito-Gebiet  oder 
Mosquito  -  Kutte  (genannt  wird.  Diese  Westgrenzc  des 
Gebiets  wird  »ehr  verschiedenartig  gezogen  und  dies»  ist, 
selbst  bei  der  grössten  Unparteilichkeit,  nicht  anders 
möglich,  weil  es  dort  keine  Grenz-Marken  giebt,  auch  der 
grösstc  Theil  jenes  Landstrichs  noch  gur  nicht  erforscht 
ist  Eine  politische  und  kommerzielle  Bedeutung  bekommt 
die  Richtung  der  Westgrenze  des  Mosquito  -  Gebiets  erst 
von  du  ab,  wo  sie  (etwa  unter  13°  10'  N.  Br.  und 
85"  40'  W.  L.)  den  Rio  Segovia  (Herbios,  Escondido, 
Si(|uio,  oder  Bluefield)  überschreitet,  weil  sie  dort  in 
das  Bureich  eines  der  wichtigsten  Übergänge  über  die 
Landenge  von  Mittel  -  Amerika  eintritt.  Die  Grenzlinie 
scheint  bis  zum  Flusse  San  Juan  (10°  46'  X.  Br.  und  fast 
jreuuu  81°  VT.  L.)  sich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Antillen  -  Meere  und  dem  Nicaragua- See  zu  halten.  Der 
Rio  San  Juan,  —  welcher  eine  schiffbare  Wasserverbin- 
dung zwischen  dem  Nicaragua  -  See  und  dem  Antillen- 
Meere  bildet,  —  und  namentlich  dessen  Ausmündung  in 
dx«  Antillen-Meer,  sind  zu  wichtig,  um  nieht  Veranlassung 
zu  Grenzstreitigkciten  zu  geben.  Daher  kommt  es,  dass 
ein  Theil  der  Karten  mit  der  Südgrenzc  des  Mosquito- 
Gebiets  bis  zur  Laguna  do  Chiriqui  (9°  15'  X.  Br.  und 
82°  20'  W.  L.)  hcrabgeht,  während  die  Gegner  diese 
Grenze  schon  unter  etwa  dem  11°  N.  Br.  das  Meer  errei- 
chen lassen  ')•  Den  jetzigen  thateiiehlichen  Verhältnissen 
entsprechend  wird  die  Südgrenzc  an  den  San  Juan  zu 
verlegen  sein ,  so  das»  dessen  linkes  Ufer  zum»  Mosquito- 
Gebiete,  das  rechte  hingegen  zum  Staate  Costa  Rica  gehört. 
Wenn  man  diosc  Umgrenzung  vorläufig  als  richtig  an- 
nimmt, so  umfasst  das  Mosquito  -  Land  .etwa  2346  geogra- 
phische Q.-Meilen,  ist  mithin  mehr  wie  3  mal  so  gross, 
als  der  Kirchenstaat ,  jedoch  schwach  bevölkert,  und  nur 
seine  jetzige  Hauptstadt  San  Juan  (de  Nicaragua  oder  im 
Munde  der  Engländer  Grcytown)  macht  seit  neuester  Zeit 
davon  eine  Ausnahme.  Sie  ist  nämlich  jezt  Anfangs-  oder 
beziehungsweise  End  -  Punkt  desjenigen  Kaudenge  -  Über- 
ganges, welcher  durch  die  Mittel- Amerikanischen  Staaten 
führt  (Rio  de  San  Juan,  die  Scc'n  Nicaragua  und  Managua, 


'l  Der  Brilkrho  <j«*eral-Kon»iii  bei  den  Stulln  ran  Mittel-Amerika, 
V.  CUatlield,  erklärt  in  einer  nnter  dem  10,  September  1847  an  die 
KegierunjreD  totj  Honduras  and  Nicaragua  gerichteten  ?ii>te  das«  nach 
•orgfültwrr  Prüfung  aller  betreffenden  Aktenatutke  die  Britisch«  R»- 
ÜUTudii  die  Übemeugunt;  erlangt  habe,  ,,da»  das  liwlit  de»  Könbj« 
«on  Mo.qi.itia  innerhalb  der  Grenzen  von  Cap  Hnnduraa  (7  Meilen 
weiilirh  vop  der  Aosmilndun*  des  Roma»,  r<ir  dem  Hafen  TnmlU.)  — 
bis  herunter  »u  dur  Itandns«  in  San  Juaa-Fluasea  b«tuh«nd  aufrwht 
erhalten  «erden  mtiaa«." 


|  Hafen  Rcalejo)  und  hat  durch  die  Califoruier  sowie  die  bei 
ihrer  Ausbeutung  beschäftigten  Personen  eine  stehende 
Bevölkerung  erlangt,  wolche  jetzt  bereiU  uuf  5000  Köpfe 

i    zu  schätzen  ist. 

Die  Literatur  über  this  Mosquito-Gebiet  ist  verhältniss- 
müssig  zahlreich,  weil  Besitzstreitigkciten  und  Ansiede- 
lung-Pläne Veranlassung  zu  Schriften  gaben.  Diese  sind 
fast  vollständig  in  meinem  Besitze  und  aus  Vergteiehungen 
ihres  Inhalts  ergiebt  sich ,  doss  sie  sich  auf  einige  ge- 
meinsame Quellen  zurückführen  lassen.  Abgesehen  von 
den  Druckschriften  über  Mittel- Amerika  im  Allgemeinen 
oder  dessen  einzelne  Staaten,  welche  gleichfalls  stark  ver- 
treten sind,  und  abgesehen  von  der  älteren  Literatur, 
welche  namentlich  von  Winterfeldt  angegeben  wird,  nenne 
ich:  „Young,  Narrutive  of  a  Residence  on  the  Mosquito 
Shore,  during  the  Years  1839 — 41,  witlt  an  Account  of 
Truxillo  and  the  ndjoccnt  Islands  of  Bonacca  and  Roatan, 
London  1842";  einer  der  wenigen  Darsteller,  welcher  aus 
eigener  Erfahrung  eine  augenscheinlich  wahrheitsgetreue 
Schilderung  vom  Britischen  Stundpunkte  aus  liefert.  „Be- 
richt über  die  im  höchsten  Auftrage  Sr.  Königl  Hoheit  des 
Prinzen  Karl  von  Preusscn  und  Sr.  Durehl.  des  Fürsten 
von  Sehünburg- Waldenburg  bewirkte  Untersuchung  einiger 
Theile  des  Mosquito -Landes;  erstattet  von  der  dazu  er- 
nannten Kommission  (Regierung*  -  Rath  Fellechner,  Kreis- 
Physikus  Dr.  Müller  und  Kaufmann  Hesse),  Berlin  1845"; 
bis  jetzt  noch  die  vollständigste  Schrift  über  das  fragliche 
Gebiet,  obgleich  die  Kommission  nur  einen  kleinen  Theil 
desselben  Wucht  hat.  „Der  Mosquito-Staat  geographisch- 
statistisch  von  v.  Winterfeldt,  Berlin  1845";  eine  kurze  aber 
sorgfältige  Beschreibung.  In  den  ■  Commercial  Tariffs  and 
Regulation»,  Part.  XVII.  von  184",  London,  finden  Seite 
41  ff.  »ich  „Descriptive  Sketches  of  the  Mosquito  Shore", 
welche  grösstcnthcils  auf  Berichten  Britischer  Agenten  be- 
ruhen. Dann  ist  in  London  1 850  eine  Schrift  unter  dem 
Titel:  „Mosquitos,  Nicaragua  and  Costa  Hiea"  erw-hienen, 
die  Britische  Anschauung  festhaltend;  während  des  Ame- 
rikaners Bard  1855  an  das  Licht  getretene  Schrift:  „Waikna; 

i  or  Adventures  on  the  Mosquito -Shore",  eine  Menge  Briti- 
scher Lichtbilder  über  das  sogenannte  Königreich  Mosquito 
zerstört.  Einzelne  Beiträge  zu  dem  Gemälde  von  Mosquito, 
in  weiss,  grau  oder  schwarz,  enthalten  Mittheilungen 
letzterer  Jahre  in  Englischen  und  New -Yorker  Blättern, 
auch  in  dem  Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  und 
in  Gumprecht's  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde  1856 
S.  18.  In  Letzterer  berichtet  Dr.  K.  Andrer,  aus  den 
„Notes  on  Central  Ameriko"  von  Squier;  welcher  jedoch  zu 
sehr  Pnrteimann  und  persönlich  betheiligt  ist,,  um  vollen 
Glauben  zu  verdienen. 

1         Der  Theil  der  Landenge  von  Mittel- Amerika,  wovon  das 

SJ« 
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Mo*<|nito-Gebiet  einen  Thcil  bildet,  int  (so  weit  er  erforscht) 
mehr  eben,  als  gebirgig;  die  höheren  Bergzüge  find  öst- 
liche Auslaiufer  der  Landenge  -  Abtheilung  der  Cordilleras 
de  los  Andes.  Die  Hochebene,  von  welchem  jene  Zweige 
ausgehen,  liegt  zwischen  3-  und  8000  Fuss  über  dem  Meere; 
sie  scheint  ulle  Vorzüge  der  Mexikanischen  Hoch-Ebene 
zu  besitzen;  während  dio  See-Küste,  durch  Gestaltung  und 
klimatische  Verhältnisse,  denselben  Naehtheilen  unterliegt, 
wie  die  Ost-Küste  von  Mexiko.  Aus  diesen  Gegensätzen,  i 
zwischen  der  Beschaffenheit  des  versumpften ,  ungesunden 
Küstenrandes  und  der  fruchtbaren,  gebunden  Hochebene, 
sind  die  widersprechenden  Urtheile  zu  erklären,  welchen 
das  Mosfjuito-UebiL'l  unterworfen  worden  ist  '). 

Die  Eiusenkungen  des  Landes  enthalten  Gewässer, 
welche,  von  der  Hoch-Ebene  von  Nicaragua  kommend,  zwar 
raschen  Laufs  das  Lond  dureheilen,  jedoeli  vor  ihrer  Aus- 
mündung fast  überall  Sand-Harren  bilden.  Diese  Wasser- 
Läufe  scheinen  desshalb  als  Triebkraft  mehr  Ausdehnung 
darzubieten,  wie  zur  SchifTfahrt. 

Der  Ptlnnzcnwuch»  des  Landes  ist  mannichfaltig  und 
kräftig:  sein  Boden  wird  von  Wäldern  und  grasrciihcn 
Savannen  eingenommen,  welche  der  Land-  uud  Eorst- 
Wirthschaft  vortrelfliche  Hülfsmittel  darbieten. 

Das  Thierrcieh,  durch  viele  Hausthier-Gnttungen  und 
sonstige  nützliche  Geschlechter  vertreten,  zeigt  im  Mosquito- 
Gebiete  nur  wenig  schädliche  Arten;  angreifende  Rnub- 
thierc  gur  nicht,  giftige  Schlangen  nur  selten. 

Von  Erzeugnissen  des  Mineral-Reiths  hat  schon  die 
bisherige  oberflächliche  Kenntnis«  des  Ijindcs  Spuren  von 
Silber  und  Eisen  angezeigt. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  sind,  den  Secrand  des 
Gebiets  ausgenommen,  vollkommen  befriedigend. 

Der  bei  weitem  grösstc  Thcil  des  Landes  ist  mitliin 
fruchtbar  uud  fiir  den  Anbau ,  sowohl  tropischer  Erzeug- 
nisse uls  (in  den  höheren  Lagen)  der  wichtigsten  Kultur- 
Pflanzen  gemässigter  Zonen,  geeignet.  Schon  jetzt  werden 
dort  einzeln  Baumwolle,  Zucker,  Kaffee,  Indigo,  Bei»  und 
Tabak  gelwiut.  Das  Hornvieh  findet  reichliche  Nahrung 
in  dem  üppigen  Graswuchse  der  ausgedehnten  Savannen, 
denen  es  an  Wasser  nicht  mangelt.  In  den  grossen  Wäl- 
dern bilden  Mahagoni,  Bosenholz  und  Gedern  die  Haupt- 
Arten  der  Hölzer;  jedoch  sollen  im  Innern  auch  unab- 
sehbare Fichten-Waldungen  vorhanden  sein. 

Die  Bcwohuer  des  Küstcnraudc*  (und  zwar  nur  eines 
Theils;  sind  die  Sambos,  von  den  Spaniern  Moboob,  von 
den  Briten  Moskitos,  von  den  früheren  Bukkaniern  Mou-  ! 
»ties  genannt,  etwa  5000;  im  Innern  hausen  verschiedene 

')  In  dm»  Id  rifht*  der  Pr*u««i«h*n  KomioiMion  wird  (S.  t7)  die 
Uinjübiiiig  der  Uifurou  «oKu-  für  hwodtn  gctwii  «klärt, 


Indianer-Stämme,  von  denen  jedoch  nur  ein  Theil  in  einem 
Verhältnis«  der  Unterordnung  zu  den  Mosquito*  steht, 
wiibreud  die  Mehrzalil  entweder  unabhängig  ist  oder  die 
Bepicrung  von  Nicaragua  als  Obcrhorrn  anerkennt.  Jene 
Sambos  sind  Abkömmlinge  von  Mischungen  weisser  Aben- 
teurer aller  Nationen ,  Indianer  und  Neger.  Sie  waren 
anfänglich  auf  die  (Jegend  an  der  Sandy-Bai  und  »m  Kap 
Gratias  a  Dio»  beschränkt :  drangen  aber  später,  unterstützt 
von  Knuflcuten  aus  Jamaika  und  Piraten,  weiter  südwärts. 
Sie  setzten  dann  bei  der  Pearl  Cay  I^igoon  und  bei  Hltie- 
fields  Bluff  sich  fest,  scheinen  aber  zum  San  Juan-Flu«sc 
nur  auf  Itaiibzügc»  gekommen  zu  sein;  im  Gefolge  Bri- 
tischer Bukkuuier,  Welche  die  dortigen  Spanischen  Kolo- 
nisten häufig  beunruhigten. 

IHc  hauptsächlichsten  Wohnplätzc  der  Mo.vpiitos  sind 
zu  Bluenclds  Towu,  welche*  fniher  bedeutender  wor  als 
jetzt .  jedoc  h  durch  Ausiedler  neuester  Zeit  bis  auf  900 
Stelen  gebracht  ist;  zu  San  Aguada  an  der  Mündung  des 
Segovia  bei  Kap  Graeias:  zu  Wasla  (Soobee;  am  Segovia 
aufwärts ,  früher  Wohnsitz  des  sogenannten  Königs ;  am 
Pearl  Cav ;  der  Sandy-Bai  u.  s.  w.  Im  Nordtheile  des  Ge- 
biet» giebt  es  noch  einige  Karaiben. Dürfer;  zwischen  Bltte- 
tields  und  San  Juan  woluit  der  unabhängige  und  sich  ab- 
schliessende Indiuner-Stamm  der  Bama.  Im  Innern  ziehen 
eingeborene  Stämme  umher,  zum  Theil  Nachkommen  der 
früher  von  den  Inseln  vertriebenen  Karaiben. 

Die  Herrschaft  des  sogenannten  Mosquito  -  König»  — 
wetm  überhaupt  von  einem  solchen  die  Bede  sein  kann  — 
beschrankt  sich  also  jedenfalls  nur  auf  einen  Theil  des 
Küstenstrichs  von  dem  ausgedehnten  Gebiete,  welche»  die 
Briten  für  ihren  Schützling  beanspruchen. 

Um  richtig  beurthcilen  zu  können,  wie  weit  derglei- 
chen Ansprüche  zu  rechtfertigen  sind,  muss  man  auf  die 
Vergangenheit  des  Moscjuito-Gebiet*  einen  kurzen  Rück- 
blick werfen '). 

Der  erste  im  Jahre  1822  veröffentlichte  Bericht  über 
Mosquito  ist  von  dem  Oberst  Hodgson,  welcher  im  Jahrc 
1757  Superintendent  der  Mosquito-Küste  war.  Im  Jahre 
1773  giebt  der  Reisende  Bryan  Edwards  in  seiner  Ge- 
schichte von  West- Indien  einen  ähnlichen  Bericht  über 
Mus<[uito  an  das  Englische  Gouvernement.  Später,  im  Jahre 
1775,  veröffentlichte  ein  gewisser  Jcfferey  gleichfalls  eine 
Nachricht  iilier  die  Englischen  Niederlassungen  an  der  er- 
wähnten Küste.  Ähnliche  Berichte  von  den  Englischen 
Offizieren  der  Marine,  Robert  Douglas  und  John  Wright 
(von  1780  und  1808),  an  die  Britische  Regierung,  geben 
ebenfalls  Auskunft  über  die  politische  Stellung  Mowjuito's 

')  v.  Hülm»,  AuuvtndrruM  «nd  KoloalMtion  im  lntrr««*  de» 
IliDdcl».  Ufriin  18-19. 
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zu  England.  Da  diese  Berichte  meist  amtlich  sind  und 
im  Ganzen  mit  deu  neueren  Heise-Berichten  vom  Kapitiin 
Hendorson  1811,  Thomas  Strangcway  1822,  Orluado  \V. 
Roberts  1827  und  Thomas  Young  1842  übereinstimmen, 
mo  kann  mnn  »ie  füglich  ah  Grundlage  benutzen. 

Aus  allem  diesen  ergiebt  sieh,  das»  unter  Ferdinand 
und  Isabclla  von  Spanien  der  Theil  der  Mosquito-Küstc 
vom  Vorgebirge  Bclo  bis  Kap  Gracia*  n  Dios  nn  Diego 
Xicucssa  geschenkt  wurde ,  welcher  im  Jahre  1516  mit 
einigeu  hundert  Mann  um  Kap  Gracias  a  Dios  zu  landen 
versuchte,  von  den  Indianern  aber  daran  gehindert  wurde. 
Einen  ahnliehen  Versuch  machte  Aluneo  de  Ojeda  1517. 
Die  nördliche  Küste,  von  dem  erwähnten  Kap  westlich 
zum  Kap  Honduras,  wurde  zuerst  von  dem  Spanier  Cristohal 
Olid  besucht;  derselbe,  obgleich  von  Ferdinand  Corte*  mit 
der  Besetzung  dur  Küste  von  Honduras  für  Spanien  beauf- 
tragt, fand  es  angemessener,  auf  »eine  eigene  Hand  Krieg 
zu  führen  und  Eroberungen  zu  machen.  Olid  könnt«  «ich 
jedoch  ebenso  wenig  an  der  Mosquito  -  Küste  festsetzen, 
begab  sich  desshalb  mehr  westlich  nach  Omoa  und  wurde 
spater  ul»  Itcbcll  durch  Gil  Gonzales  d'Avilu  vcrurtheilt 
und  hingerichtet.  Letzterer  hatte  schon  im  Jahru  1522 
vergeblich  von  Xicaragua  aus  die  Küste  von  8.  Juan  hin 
Kap  Gracia.«  a  Dios  besetzen  woUen.  Endlich  verruchte 
Pedro  Alvarado  auf  »einer  Expedition  von  Guatemala  nach 
Honduras  von  Truxillo  aus  im  Jahre  1524  die  Besitznahme 
der  nürdlichen  Mosquito  -  Küste.  Dieser  Versuch  gelang 
ebenso  wenig.  Ein  ganzes  Jahrhundert  verging  nun,  ehe 
man  aufs  Xeue  mit  der  Unterwerfung  der  Mosquito-Tndianer 
begann ;  dessenungeachtet  betrachteten  die  Spanier  schon 
damals  diess  Land  als  eine  Eroberung,  und  unter  dem  Xa- 
raen  der  Provinzen  von  Taguzagnlpa  und  Tologulpa  wurde 
dasselbe  der  General  -  Kapitänsehaft  von  Guatemala  ein- 
verleibt. 

Im  Anfange  des  1 7 .  Jahrhunderts  wurden  Franziskaner- 
Mönche  von  Truxillo  als  Missionäre  in  diese  Provinzen 
gesandt.  Allein  der  Versuch  der  friedliehen  Eroberung 
missgliiekte  nicht  weniger,  uls  der  mit  den  Vaffeu ;  einige 
dieser  Missionäre  wurden  von  den  Indianern  erschlagen 
nud  ihre  Leichname  nach  Truxillo  gesandt.  Seit  dieser 
Zeit  hut  man  die  Unterwerfung  der  Indianer  aufgegeben 
und  keinen  weiteren  Versuch ,  das  Christenthum  durch 
katholische  Missionäre  einzuführen,  gemacht.  Was  den 
Spuuicrn  nicht  gelungen  war,  wollten  sie  auch  ebenso 
wenig  andern  Xationen  überlassen,  daher  die  unaufhör- 
lichen Kriege  mit  don  Englischen  Bukkaniern,  welche 
diese-  Küste  zu  jener  Zeit  bisweilen  besuchten.  Diese 
waren  die  ersten  Europäer,  die  sich  im  Jahre  1625  im 
Mosquito  -Gebiete  niederließen  und  in  freundlichen  Ver- 
kehr mit  den  Indianern  traten,  wozu  der  Handel  beson- 


ders Anlass  gab.  Xach  Bryan  Edwards  soll  England  be- 
reits unter  der  Regierung  Karl'«  1.  den  Mosquito-Indiauern, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Spaniern  beunruhigt 
worden,  Schutz  gewährt  haben.  Diess  ist  jedoch  nicht 
wahrscheinlich ;  denn  Kapitän  William  Jackson,  welcher 
zuerst  im  Juhre  1638  die  Spanier  in  Jamaika  angriff,  lan- 
dete später  muh  an  der  MosquitoKüste,  ohne  eine  Be- 
setzung dcrsell>cn  für  geeignet  zu  halten.  Wahrschein- 
licher dagegen  ist  es,  du**  die  Besetzung  derselben  durch 
Englische  Ansiedler  mit  der  Eroberung  von  Jamaika  (den 
3.  Mai  ICi.'))  unter  CromwcH's  Regierung  zusammenfällt, 
denn  bald  darauf  erschienen  die  Englischen  Mahagoni- 
Händler  von  Britisch  Honduras,  um  aurh  an  dieser  Küste 
ihr  Geschäft  auszudehnen,  wozu  sie  des  Schutzes  von  Ja- 
maika bedurften.  Gewiss  i»t  indessen,  das-s  im  Jahre  K170 
ein  Schutz-  und  Trutz-Bündnis«  Englands  mit  den  Indianer- 
Häuptlingen  durch  den  Gouverneur  von  Jamaika ,  Oberst 
D'Oylcy,  abgeschlossen  wurde,  wouuch  der  ganze  Küsten- 
strich vom  Kap  Belo  bis  Kap  Honduras  und  die  dort  zer- 
streut lclwndcn  Engländer  rechtskräftig  unter  englischen 
Sehtttz  gestellt,  sowie  den  Indionern  der  Beistund  Englands 
i    gegen  Spanien  zugesichert  wurde. 

Zu  derselben  Zeit  unterhandelte  England  mit  Spanien, 
um  die  Euglisehcn  Niederlassungen  an  der  Küste  von 
I  Yukatnu  gegen  Übergriffe  gesichert  zu  sehen;  welchen 
j  Erfolg  diese  Verlundlungen  gehabt  haben,  ist  bereits  er- 
wähnt worden.  Xiemals  hat  England  für  se  ine  Ansiedelungen 
au  der  Mosquito-Küstc  eine  Bewilligung  von  Spanien  nach- 
gesucht ,  vielmehr  direkt  durch  Vertrag  mit  den  Indianer- 
Häuptlingen  diese  erlangt.  Jedoch  wusstc  England  diese 
Niederlassungen,  wie  sich  au»  Folgendem  erpicht  ,  damals 
nicht  zu  sichern. 

Im  Jalirc  1730  wird  zuerst  der  drei  Etablissements  am 
Black-River  oder  Tinto-Fluss,  Kap  Grueias  a  Dio*  und  am 
Blueflclds  - FIurs  ,  welche  siimmtlich  im  Aufblühen  waren, 
Erwähnung  gctlian.  Sie  wurden  die  Veranlassung,  dass 
England  im  Jahre  1740  den  General  Itandysc  in  ähn- 
licher Art  wie  in  Britisch  Honduras  zum  Gouveruuur  der 
Englischen  Niederlassungen  in  Mosquito  liestimmte  und 
Englische  Truppen  von  Jamaika  dahin  schickte,  welche 
am  Kap  Gracias  a  Dios  ein  kleines  Fort  nufhuuen  mussten. 
Welche  Rücksichten  England  bestimmten,  die  friedliche 
Eroberung  des  Landes  nicht  ernstlicher  zu  betreiben,  ist 
nicht  zu  erkennen.  Die  Eifersucht  Seitens  Spaniens  mochte 
Schuld  sein ,  das»  England  sich  begnügte ,  seine  Ansiedler 
auf  fremdem  Boden  zu  schützen  uud  diese  ihrer  eigenen 
Entwicklung  zu  überlassen,  welche  aber  offenbar  durch 
die  häutigen  Kriege  und  die  Zerstörungswut!)  der  Spanier 
gegen  ulles  Fremde  unmöglich  wurde.  Endlich  lies»  so- 
gar durch  politische  Rücksichten  England  sich  lM>stimmen, 
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im  Frieden  von  Versailles  1763  den  Anforderungen  Spa- 
niens nachzukommen,  welches  die  Räumung  der  Mosquito- 
Küstc  von  Trup|icn  und  Ansiedlctrn  verlangte  und  diese 
auf  denjenigen  Theil  von  Britisch  Honduras  beschränkt 
wissen  wollte,  welchen  Spanien  an  England  für  die  An- 
siedler überlie»«.  So  wurden  diese  schon  im  Julire  1763 
von  der  Mosquito- Küste  dahin  verwiesen. 

Dieses  Zugeständnis*  ist  um  ao  schwerer  zu  begreifen, 
als  die  Englischen  Ansiedler  bereits  seit  1757  in  einem 
Handels-Yerkehr  mit  Europa,  Jamaika  und  den  Vereinigten 
Stauten  sundeu,  der  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigte. 
Die  Kolonisten  besasnen  damals  schon  zwölf  eigene  Fulir- 
xeuge,  und  obgleich  nur  etwa  2000  Weisse  an  verschiede- 
nen Orten  der  Küste  zerstreut  lebten,  so  wären  diese  doch 
hinreichend  gewesen,  jeden  Angriff  Seitens  Spaniens  ab- 
zuweisen, weil  sie  dio  Eingeborenen  auf  ihrer  Seite  hatten ; 
sogar  wenn  England  ihnen  den  Schutz  verweigern  hätte. 
Genug,  die  Ansiedler  wurden  auf  Veranlassung  ihrer  eigenen 
Regierung  vertrieben,  und  erst  zu  spät  erkannte  England, 
dass  die  Reklamationen  der  Ansiedler  sowohl ,  als  die 
Wünsche  der  Ladianer-Häuptlüigc  gerecht  waren,  und  das» 
die  Letzteren  sieh  als  treue  Bundcs-Ücnosscn  England«  be- 
wahrt hatten. 

Darum  lies*  England  spater  wieder  das  frühere  Ver- 
hältnis* eintreten;  die  Ansiedler  setzten  «ich  auf  den  alten 
Fuss  und  suchten  so  viel  als  möglich  sich  selbst  zu  schützen. 

Man  darf  indessen  nicht  unerwähnt  bissen,  dass  die 
Kuufleute  von  Jamaika  mit  Eifersucht  auf  die  ihnen  so 
nahe  liegenden  Niederlassungen  sahen.  Sie  glaubten,  die 
Ansiedler,  welche  so  schnelle  Fortschritte  im  äusseren 
Handel  machteu,  könnten  ihnen  Abbruch  im  eigenen  Ver- 
kehr mit  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten  thun;  ebenso 
fürchteten  die  Grundbesitzer  in  Jamaika  eine  Verringerung 
des  Wert  lies  ihrer  Pflanzungen,  welche  damals  im  höchsten 
Aufblühen  waren.  Desshalb  versuchten  sie  durch  ihren 
Eiulluss  in  England,  den  Ansiedlern  in  Mosquito  zu 
schadeu,  indem  sie  allerlei  nachtheilige  Gerüchte  über 
das  Klima  und  die  Beschaffenheit  des  Bodens  verbreiteten. 
Sic  schilderten  beides  mit  so  dunkeln  Furben ,  dass  man 
selbst  iu  England,  wo  man  doch  schon  etwas  Kenntnis*  von 
dein  Lande  hatte,  glaubte,  die  Mosquito-Küste  sei  wirklich  so 
ungesund  und  nicht  für  Europäische  Ansiedelungen  geeignet- 
Diese  Furcht  vor  dem  Aufblühen  Mosquito'«  wurde  in 
Jamaika  noch  mehr  gesteigert,  als  im  Juhrc  177!)  ein  Ge- 
setz in  England  erschien,  welches  bestimmte,  dass  der  von 
Mosquito  eingeführte  Zucker,  obgleich  nicht  aus  Britischen 
Kolonien  kommend ,  gleiche  Begünstigungen  mit  dein  Ja- 
maika-Zucker  haben  sollte.  Ein  ganz,  ähnliches  Gesetz 
erschien  später  für  das  von  Mosquito  nach  England  ver- 
schiffte Mahagoniholz.     So  erklärt  sich  denn  das  feind- 


i  liehe  Auftreten  der  Kuufleute  von  Jamaika ,  welche  die 
Ansiedelungen  in  Mosquito  nur  unter  der  Bedingung 
wünschten,  das*  diese  von  ihnen  abhängig  bleiben  sollten. 

Wie  ernstlich  damals  die  Britische  Regierung  wünschte, 
«las  begangene  Unrecht  gegen  ihre  Ansiedler  in  Mosquito 
gut  zu  machen,  beweist  die  merkwürdige  Expedition,  welche 
im  März  1780  von  Jamuiku  nach  dem  Hafen  von  S.  Juan 
uuf  Befehl  des  Englischen  Ministeriums  gesendet  wurde, 
um  den  Reklamationen  einzelner  Ansiedler  dasei  b*t,  *o 
wie  den  Beeilten  de*  Mosquito  -  Königs  zu  genügen.  Ein 
solcher  erscheint  damals  zum  ersten  Mal  und  zwar  als 
Schiitzling  Englands,  welches  dessen  ungeachtet  keinen 
Anstand  nahm,  in  Folge  des  Friedens  von  Paris  vom 
3.  Septbr.  1783  abennul*  die  Besatzung  zurück  zu  ziehen 
und  den  Britischen  Ansiedlern  die  Räumung  des  Mosquito- 
Gcbiets  zu  befehlen.  Als  dann  die  .Spanier  das  von  den 
Engländern  verlassene  Fort  an  der  Mündung  des  Black 
River  in  Besitz  nahmen,  wurden  sie  von  den  Eingeborncn 
vertrieben.  Dicss  war  der  letzte  Versuch  der  Spanier,  sich 
im  Mosquito-Gchiete  festzusetzen ,  dessen  Selbstständigkeit 
nunmehr  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  blieb:  so  dass 
sogar  im  Jahre  1797  die  Spanischen  Behörden  dem  Mosquito- 
Herrschcr  bei  dessen  Anwesenheit  in  San  Salvador  und 
Guatemala  fürstliche  Ehren  erwiesen. 

Der  Abiall  der  Kolonie  in  Mittel-Amerika  vom  Mutter- 
lande konnte  hierin  nichts  andern,  weil  das  Mosquito- 
Gcbict  niemals  den  Spaniern  unterworfen  gewesen  war; 
der  Streit  mit  Nicaragua  und  Honduras  konnte  mithin  nur 
auf  die  Grenzen  sich  beziehen.  Al>cr  auch  die  Rechte  des 
sogenannten  Mosquito-Königs  mussten  auf  einige  Küsten- 
striche sich  beschränken ,  weil  die  Bewohner  des  Innern, 
so  wie  eiuzelner  Küstcnthoilc,  ihn  weder  anerkaunt  luittcu, 
noch  von  ihm  unterworfen  wareu.  England  endlich  konnte 
mich  den  Friedcns-Vcrzichtlcistungcn  von  1703  und  1783 
ein  Eigen thunisrcelit  gar  nicht ,  ein  Schutzrecht  aber  nur 
in  so  weit  bcauspnielicn,  als  die  eigenen  Rechte  des  Schütz- 
lings reichten.  Dessen  ungeachtet  trug  die  Britische  Re- 
gierung kein  Bedenken,  den  ganzen  ausgedehnten  I.md- 
slrich,  dessen  Grenzen  ich  oben  bezeichnet  habe,  für  den 
sogenannten  Mosquito-König  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die»*  geschah  immer  ernstlicher  und  stets  in  grösserer 
Ausdehnung,  so  dass  im  Jahre  1841  sogar  ein  Britisches 
Kriegsschiff  den  König  Robert  Karl  Friedrich  unter  dem 
Schutze  des  damaligen  Gouverneurs  von  Britisch  Honduras, 
Oberst  Mac  ]K>nald,  nach  Sun  Juan  führte,  um  von  diesem 
wichtigen  Punkte  Besitz  zu  ergreifen.  Die  Stadt  wurde 
Grevtuwn  getauft  und  der  Kommundant  für  Costa  Rica, 
Oberst  Guijano.  gefangen  nach  Gracias  a  Dios  gebracht. 

Diese  Gewalttätigkeiten  regten  die  unabhängigen  In- 
dianorstämnie  aus  ihrer  Sorglosigkeit  auf.  und  als  bald  darauf 
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jener  König  starb,  wunleu  der  Kronprinz,  sein  Britischer 
Vormund  und  Hilter  (Guardian),  die  Britische  Rcgontschnft 
und  deren  Britischer  Statthalter,  über  einen  schmalen 
Küstenstrich  hinaus  nicht  unerkannt.  Die  Indianer  de« 
Innern  schlössen  sogar  Schutzvcrtrage  mit  Honduras  und 
Nicaragua  ab.  Herr  Walker,  Vormund,  Hüter  und  Briti- 
scher Resident  beim  Konig  von  Mosquito,  suchte  durch 
staatliche  Organisationen  gegen  die  drohenden  Gefahren 
«einen  Zögling  zu  schützen.  Dosahalb  wurde  du«  Protecto- 
rut  England»  mit  allen  Formen  gefestigt:  ein  Natioital- 
Banncr  und  Wappen  geschaffen;  der  Kronprinz  nach  voll- 
endetem vierzehnten  Jahre,  am  5.  Mai  1815  in  Belize  als 
König  Georg  II.  von  Mosquito  gekrönt;  eine  regelmässige 
Gesetzgebung  begonnen;  ein  Staatarath  eingesetzt;  allge- 
meine Wehrpflicht  eingeführt;  die  Staats-Einkünftc  geregelt; 
ein  Zoll-Tarif  angeordnet.  Alles  dieses  für  eine  Bevölkerung 
bestehend  aus  etwa  1500  Weissen,  5000  Sambos  und  eben 
so  viel  abhängigen  Indianern! 

Auch  noch  Aussen  suchte  die  Britische  Regierung  dem 
Mosquito  -Reiche  Anerkennung  zu  verschaffen,  vorzüglich 
bei  den  Grenznachbarn  Honduras  und  Nicaragua.  Um 
dieses  zu  erreichen,  wurden  verschiedene  Mittel  angewen- 
det. Unter  dem  10.  September  1847  theilte  der  Britische 
General-Konsul  den  Regieningen  von  Nicaragua  und  Hon- 
duras mit,  dass  seine  Regierung  die  Absicht  habe,  da« 
Protektorat  über  den  Mosquito- Staat,  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung vom  Kap  Honduras  bis  einschliesslich  den  8t 
Juan-Strom,  festzuhalten.  Am  8.  Februar  1848  liefen 
zwei  Britische  Kriegsschiffe  in  San  Juan  ein,  verjagten  von 
dort  die  Hchürdcn  von  Nicaragua  und  bemächtigten  sich 
dann  auch  des  Hafen»  Seropnqui.  Alle  Protcstatiouen  blie- 
ben unbeachtet.  Im  Summer  1840  nahmen  die  Engländer 
die  Btü-Iimln  in  Besitz,  trotz  des  lebltaften  Wiederspruchs  - 
der  Regierung  von  Honduras,  welche  im  unbestrittenen 
Besitze  derselben  gewesen  war.  Am  16.  Oktober  1840 
bemächtigte  ein  Britisches  Kriegsschiff  sich  der  Tigrc-Insel. 
Allein  die  verletzten  Staaten  verweigerten  nicht  nur  be- 
harrlich jede  Anerkennung,  sondern  suchten  auch  Bundes-  j 
Genossen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 
Nunmehr  lenkte  Lord  l'almerston  ein  und  Hess  sich  r.u 
dem  sogenannten  Clayton-Hulwcr-Vcrtmgo  vom  19.  April 
18.*>0  mit  dem  Kabinet  von  Washington  herbei,  wc!.  her 
auszugsweise  wie  folgt  lautet  (Hant's  Merch.  Magazine  1850, 
Juli,  S.  1D9  und  Berliner  Handels-Archiv  Ihöij,  Heft  4, 
S.  402):  ikide  Staaten  iibeniehmen  dadurch  die  Ver- 
pflichtung: 

1)  Sieh  jeder  ausschliesslichen  Kontrolc  über  den  Schiffs- 
Kiiual  zu  enthalten,   welcher,  mit  Hülfe  des  Flusses  | 
San  Juan  und  der  floe'n  Nicaragua  und  Managua,  das 
Atlantische  Meer   mit  der  Sud- See  verbinden  soll. 
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Sie  versprachen,  weder  in  der  Nähe  des  Kanals,  noch 
überhaupt  in  Nicaragua,  Costa  Rica,  der  Mosquito- 
Küstc  oder  irgend  einem  Theile  von  Centrai-Amerika 
Festungen  oder  Niederlassungen  anzulegen,  noch  in- 
direkt oder  direkt  irgend  einen  dem  Handel  und  der 
Schifffahrt  im  Allgemeinen  oder  den  Interessen  der 
Bürger  oder  Unterthaneu  des  Mitpacisccntcn  nach- 
teiligen Einfluss  in  jenen  Gegenden  auszuüben. 

2)  Im  Falle  eines  Kriegs  zwischen  England  und  den 
Vereinigten  Staaten  sollen  die  beiderseitigen  Schiffe, 
welche  sieh  im  Kanal  und  in  einer  noch  näher  zu 
bestimmenden  Entfernung  ausserhalb  desselben  befin- 
den, von  Blokade,  Wegnahme  ü.  dgl.  frei  sein. 

3)  Das  Eigenthum  der  Kanal-Bauunternehmer  und  deren 
Personen  stehen  während  der  Dauer  des  Baues  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Schutze  der  beiden  Kontrahenten. 

4)  England  und  die  Vereinigten  Stauten  werden  ihren 
Einfluss  auf  die  an  das  Kanal-Territorium  grenzenden 
Staaten  verwenden,  um  die  Erbauung  des  Kanals 
möglichst  zu  fördern  und  die  Errichtung  zweier  Frei- 
Häfcn,  eines  an  jedem  Kiuuilende,  zu  erlangen. 

.*>)  Sic  gnrnntiren  die  Neutralität  und  Sicherheit  des  Ka- 
nals, so  hinge  die  Regierungen,  denen  die  Kanal- 
Jurisdiktion  zusteht,  nichts  vornehmen,  was  den 
Zwecken  der  Erbauung  des  Kanals  oder  den  unge- 
meinen HandeU-lntercssen  widerspricht. 

0)  Alle  befreundeten  Staaten  sollen  cingcludon  werden, 
sich  in  derselben  Weise,  wie  Engtand  und  die  Ver- 
einigten Staaten  durch  diesen  Vertrag,  bei  der  Kannl- 
t'nternehmung  zu  bcthciligeu. 

7)  Um  den  Kanalhau  möglichst  zu  beschleunigen,  soll 
der  Amerikanischen  Gesellschaft,  welche  bereit*  einen 
Vertrag  über  den  Kanalbau  abgeschlossen  hat,  auf 
ein  Jahr  lang  der  in  diesem  Vertrage  festgesetzte 
Schutz  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten  aus- 
schliesslich zugesichert  sein,  damit  diese  Gesellschaft 
in  den  Stand  gesetzt  werde,  baldmiigliehH  ihre  Ein- 
richtungen zu  vollenden.  Wenn  mit  Ablauf  dieses 
Jahres  die  Arbeit  von  Seiten  jener  Gesellschaft  noch 
nicht  angefangen  ist,  steht  es  sowohl  England  als 
den  Vereinigten  Staaten  frei,  ihren  Schutz  andern 
Personen  zuzuwenden. 

8)  Die  Kontrahenten  verpflichten  sich,  die  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  auf  jede  andere  den  Isthmus  über- 
schreitende Verbindung**- Strasse ,  sei  sie  Kanal  oder 
Eisenbulin,  auszudehnen;  insbesondere  auf  die  beab- 
sichtigten Verbindungs- Strassen  über  Panama  und  Te- 
hu/mtepee.  Bei  ullcn  diesen  Verbindungs-Strassen  wird 
aber  vorausgesetzt,  dass  keine  Zölle  oder  Abgaben  er- 
hoben werden,  ausser  solchen,  welche  die  Vereinigten 
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Staaten  un«l  Euglund  für  billig  und  zweckmässig  cr- 
kcnm.li,  uuiJ  ferner,  dass  alle  Staaten,  welche  diesen 
Unternehmungen  denselben  Schutz  gewähren,  wie  die 
Vereinigten  Stetten  und  England,  auch  zur  Benutzung 
derselben  unter  denselben  Bedingungen  wie  die«:  zu- 
gelassen werden  ')• 
Welche  Auslegung  den  Bestimmungen  jene»  Vertrage» 
von  Seiten  de»  Britischen  Kubiuct«  zu  Theil  werden  wird, 
Iiis«!  beispielsweise  die  folgende  Note  an  die  Regierung 
von  Nicaragua  errulhen. 

„London  den  1".  Februar  1850. 

„Ich  habe  als  Antwort  zu  erklären,  duss  die  Regierung' 
„ihrer  Britannischen  Majestät  wünscht,  die  freundlichsten 
„Verhältnisse  mit  dem  Staate  Nicaragua  zu  pflegen,  dass 
„aber  Ihrer  Majestät  Regierung  ausser  Stand  ist,  etwas  zu 
„thun,  wm  so  ausgelegt  wenlen  könnte,  als  gebe  sie  eiuem 
„Zweifel  Baum,  das«  Greytowu  nuschlicsslich  zum  Mosquito- 
„Gebictc  gehört.  Paltncrston." 

Eine  in  entgegengesetzter  Richtung  noch  viel  weiter 
gehende  Auslegung  des  ('layton -Rulwcr- Vertrages  von  Sei- 
ten der  Regierung  und  nuuieutlich  der  Fresse  der  Ver- 
einigten Staaten  ,  entsprang  aus  dem  Umstände ,  duss  von 
dem  Verzichte  beider  Theile  nuf  Niederlassungen  in  Mittel- 
Amerika,  die  Besitzung  Kritisch  Honduras  und  das  Mos^uito- 
(iebiet  nicht  ausdrücklich  ausgenommen  waren.  Britischer 
Seits  wurde  diese  Ausbildung  entdeckt  und  desshulb  der 
erforderliche  Vorbehalt  in  der  Ratifikation  jene«  Vertrages 
gemacht ;  was  zwar  auch  von  Seiten  des  Kobinets  zu 
Wushington  geschah,  jedoch,  wie  Amerikanischer  Seit«  be- 
hauptet wird,  ohne  Berechtigung ,  weil  die  Senats-Geneh- 
migung den  betreffenden  Vorbehalt  nicht  enthält.  Obgleich 
nun  allerdings  die  Vcrmuthung,  England  habe  durch  jenen 
Vertrag  vom  19.  April  1850  auf  Britisch  Honduras  und 
das  Mosquito-Proteclorut  verzichten  wollen ,  kaum  glaub- 
lich erscheint ;  beharren  dennoch  die  Amerikaner  bei  der 
wortlichen  Anwendung  des  Vertrages.  Du»  Kabinet  des 
damaligen  Präsidenten  Filltuore  dachte  hierüber  anders  und 
«ehloss  namentlich  zur  Vollziehung  des  Ckyton  -  Buhver- 
Vcrtrages  unter  dem  13/30.  April  1802  eine  Vereinbarung 
über  die  Hoheits-  und  Gcbicts-Ansprüche  der  Kanal-Staaten 
mit  England  ub,  welcher  zwur  Costa  Rica,  nicht  ukr  Ni- 
caragua beitrat.  Nicaragua  nicht,  weil  die  Britische  Re- 
gierung sowohl  an  ihrem  Mosquito- Königreiche,  uls  un  der 

')  Zwei  Sammlungm  tpu  Alt(H-tU(kin  -ind  für  die  TrOIim*  di«- 
«,t  Vi-rhältni»!!  lit-«iudrr»  wichtig,  niuulUU  de;  au  -1.  Juli  1S4H  dem 
t'ut?rlcAUso  voricrlrut«':  ..(.'nmnjwndeiicf  n-HptiilticK  llu-  MnMjuitw  Terri- 
t-irj"  uiid  die  in  d<n  Jnhrrii  IS:H"  Iii*  i*'n>  darüber  urfülirlc  di|>lom»- 
tisi-bc  Kormixiiidciii ,  Aetu  Kruat  in  Washington  mit  lintschiifl  Ton» 
24.  Jannsr  ls">3  torgrlri-t.  l>«xo  Vuinmcb  dir,  auf  VtranlasAunii  des 
jft»t  ii.fiuirt»n  redfrstriit* .  drin  Parlamente  uud  drro  Konirrc«  mit- 
goliiult»  AkUiwtUcko 


Verbindung  von  San- Juan -dcl-Norte  oder  Grcytuwu  mit 
diesem  Staate  —  obgleich  luiter  der  Firma  eines  Frei- 
hafen* —  festhielt. 

inzwischen  tralen  hinsichtlich  der  Streit-Gegenstände 
Ereignisse  ein,  welche,  je  nach  Umständen,  entweder  den 
Knoten  durchhauen,  oder  aber  dessen  Lösung  noch  schwie- 
riger machen  können.  Im  Februar  des  Jahres  1852  führte 
die  Notwendigkeit  des  Selbstschutzes,  namentlich  gegen 
die  Übergriffe  der  durchziehenden  Califoruicr,  zur  Bildung 
eines  von  der  Bevölkerung  gewählten  Ausschusses  oder 
Stadtrat)»  von  fünf  Bürgern  dir  Vereinigten  Staaten,  wel- 
cher im  Numen  des  Mosquito -Königs  die  Stadt  San  Juan 
leitete.  Dieser  Aussehuss  gcrieth  mit  der  Americuu  Transit 
Company,  welche  ihre  Lagerhäuser  und  Werfte  am  linken 
l'fer  des  San  Juan  auf  der  I'unta  Arenns  hat,  wegen  Be- 
sitznahme von  Ländereien  der  Stadt  in  einen  Streit,  wel- 
cher zu  gegenseitigen  Gcwaltthätigkciten  fülirte.  Die  Kom- 
jNignie  ruf  den  Schutz  der  Regierung  der  Vereinigten 
Stauten  un,  worauf  die  Kriegs  -  Schulup|K-  Cyiuie  um  12. 
März  1853  einen  Theil  von  Sun  Juun  besetzte.  Der  Iii- 
meinder.ith  protestirte ;  der  Streit  nahm  einen  immer  ge- 
fährlicheren Charakter  nn,  und  endlich  erfolgte  die  Explo- 
sion dadurch,  das»  ini  Juli  185-1  von  den  Kanonen  der- 
selben Vereinigten  Staaten  -  Schaluppe  Cyane  der  grösstc 
Theil  von  San  Juan  eingeäschert  wurde;  mit  einem  Gc- 
«amnitseluidcn  von  angeblieh  2  Millionen  Dullurs. 

Nach  dieser  Heldeuthat  verlies»  um  17.  Juli  I8.i-t  die 
Cyane  den  Hufen,  von  welchem  sofort  die  Britische  Kricgs- 
S<  huluppe  Bermuda  Besitz  nahm,  deren  Befehlshaber  den 
Belagerungszustand  verkündete.  Um  die  Verwirrung  noch 
grösser  zu  machen,  bildeten  sich  im  Jahre  1854  die  Ex- 
peditionen der  Obersten  Walker  und  Kiuney,  aus  den  ver- 
wegeiidsten  Abenteurern  bestehend,  mit  angeblichen  Rcchts- 
titelu.  aus  Schenkungen  des  Mosquito-Künigs  und  Ankäufen 
bestehend,  aber  noch  besser  mit  Pulver  und  Blei  ausge- 
rüstet. Obgleich  die  Regierungen  von  Nicuraguu  und  Costa 
Rica  dagegen  protestirten  und  reklamirten,  verwe  igerte  doch 
der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  jede  Rcchtshüllc. 
Ihc  Folge  davon  ist  gewesen,  das»  W ulker  mit  Beiner 
Schaar  in  Nicaragua  die  demokratische  Partei  an  das  Ru- 
der brachte  und  dass  jetzt  der  unter  seinem  Einflüsse  ge- 
wählte Präsident  Futrieio  Rivas,  mit  dem  lebenslänglichen 
Präsidenten  von  Guatemala,  Rufucl  Carreru  (welcher  insge- 
heim von  England  unterstützt  wird),  einen  Vcrnichtungs- 
kampf  in  kleinem  Moassstabc  führt. 

Honduras  und  Sun  Sulvudor  sind  gleichfalls  mit  Gua- 
temala in  Streit,  weil  Carrcra  den  Bewohnern  von  Hon- 
duras für  Cabafias  einen  andern  Präsidenten  aufdringen 
wollte;  Costa  Rica  ulleiu  scheint  einer  vergleichsweise 
glücklichen  inneren  Ruhe  sich  zu  erfreuen. 
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Die  Engländer  halten  fortwährend  die  Bai-Inseln  be- 
setzt und  wollen  das  Moskito-Protektorat  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  unerkannt  wissen;  die  Amerikaner  hüben 
die  Insel  Tigrc  Meli  abtreten  lassen  und  beherrschen  durch 
Freibeuter  und  Kitlifornier  den  wichtigsten  Tlieil  von  Mittel- 
Arn«  rika.  Heide  Theile  wechseln  Noten  und  die  Presse 
erörtert  die  Kricgsfrugc.  Allein  es  ist  dessenungeachtet 
kaum  glaublich,  dass  es  zu  einem  Kriege  kommen  werde, 
weil  dessen  Folgen  zu  ernst  und  schwer  sein  würden,  um 
den  davon  zu  erwartenden  Gewinn  nur  ciliigerniiuissen  auf- 
zuwiegen. Ohnehin  geht  die  Kriegsncigung  bei  den  Ame- 
rikanern nur  so  weit,  als  dadurch  das  Partei- Interesse  ge- 
fordert, oder  der  Nutionalcitelkeit  geschmeichelt,  oder  ein 
wirklicher  Gewinn  erreicht  wird. 

Das  jetzige  Britische  Ministerium  über,  utiglcich  geneigt 


gegen  den  Schwächeren  viel  «ich  zu  erlauben ,  wird  bei 
ruhiger  Überlegung  einsehen,  duss  die  Frage  über  Wittel- 
Amerika  nicht  mehr  mit  Nicaragua  oder  Honduras  uuszu- 
murhen  ist,  sondern  duss  schon  der  Inhalt  de»  Clayton- 
Bulwer- Vertrages  eine  Angelegenheit  des  allgemeinen  Völker- 
recht» daraus  gemacht  hat.  Die  Ulnrgäugc  vom  Atlan- 
tischen zum  .stillen  Meere  in  Mittel-Amerika,  Mexiko  und 
Kolumbien  sind  mit  gleichem  Hechte  Gegenstände  allge- 
meiner Behandlung,  wie  der  Sues-Kunul,  der  Duriknellen- 
Pas*.  die  Sund-Stnisse  u.  «,  w.  Das  Völkerrecht  darf  in 
seinen  Grundsätzen  keine  Bevorrcehtung  anerkennen,  selbst 
wenn  zuweilen  der  Stärkere  dem  Schwächeren  gegenüber 
durch  die  Spruche    der  Kanonen  ein  Vorrecht  sich  an- 

(üesebruben  Anfnag.  Hirt  1856  ) 
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Von  A'. 

Die  Konfinlenition  von  Central  -  Amerika  ist  im  Jahre 
1  H4i>  in  ihre  Thcilc  zerfidlrn.  Ihr  Name  ist  indes*  dem 
im  Verhältnis-«  zum  Weltthcil  un  Ausdehnung  geringen 
und  schmalen  Luudstrcil'cn  verblieben,  welcher  die  beiden 
grossen  Ijindcrniasscn  von  Amerika  verbindet.  Eine  Folge 
davon,  du**  dem  Namen  heute  kein  politischer  Begriff 
mehr  euts]>richt .  ist  es,  das*  der  Begriff  von  Central- 
Amerika  nicht  fest  steht,  vielmehr  in  verschiedenen  Be- 
deutungen gebraucht  wird  —  ein  Umstand ,  der  bei  den 
Streitigkeiten  über  den  bekannten  Cluyton-IUilwcr- Vertrag 
schon  zu  Mehrfachen  Erörterungen  gefuhrt  luit. 

Sicht  man  lediglich  auf  die  topographischen  Verhält- 
nisse, so  unterliegt  es  keiner  Frage,  dass  jener  Name 
»ich  auf  das  ganze  I.and  erstrecken  muss,  welches  von 
den  Lindengen  von  Panama  und  von  Tehttantepec  ein- 
geschlossen wird.  Erst  nördlich  und  südlich  derselben 
beginnen  die  beiden  kompakten  Landmassen,  welehe  wir 
heute  Nord-  und  Süd-Amerika  nennen.  Heide  Laudengcn 
bilden  aber  zugleich  tiefe  Eiasenkungcn  des  Bodens,  welche 
sieh  weder  nördlich  der  Landenge  von  Tehiuiutepee  noch 
südlich  der  Landenge  von  Panama  wiederholen  und 
welche  daher  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  Boden- 
Gestaltung  aus  natürliche  Grenzscheiden  abgeben. 

Indes»  in  diesem  rein  geographischen  Sinne  wird 
der  Name  Centrul-Anurika  nicht  ausschliesslich  gebraucht. 
Mjii  erinnert  sieh  bei  demselben  meistens  der  vormaligen 
Konföderation  und  wendet  ihn  auf  Grundlage  dieser  po- 
litischen Auflassung  in  einem  weiteren  oder  engeren  Sinne 
un.  Im  engeren  Sinne  begreift  man  darunter  nur  die  fünf 
PetcriW.  üojt.  MilthcituDgcB.  I83Ö,  UM  Vll  und  V1U 
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Samictr. 

Staaten,  welehe  früher  diese  Konföderation  bildeten.  Man 
gewinnt  so  einen  wenig  bestimmten  und  wenig  prakti- 
schen Begriff;  denn  nicht  nur  ist  der  rechtmässige  und 
selbst  der  thatsiiehliche  Umfang  dieser  fünf  Staaten  ein 
Gegenstand  allscitigun  Streites,  sondern  derselbe  kann  sie  Ii 
stets  durch  rechtmässige  Abtretungen  verändern.  Es  ver- 
dient jedoch  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Clayton- 
Bulwcr-Vertrag  ancrkiumtcrniiiusscu  den  Ausdruck  Centrai- 
Amerika  in  diesem  engeren  Sinne  gebraucht.  Derselbe 
hat  denn  auch,  statt  die  streitigen  Fragen  zum  Abseht»** 
zu  bringen,  nur  eine  neue  und  reiche  Quelle  des  Streites 
dargeboten. 

Man  kann  iudesB,  ohne  die  historische  Entstehung  des 
Namens  aufzugeben,  denselben  ouch  in  einem  weiteren 
Sinuc  fiisseu  und  darunter  alle  die  Gebiete  begreifen, 
welche  zwischen  den  Hcpiihlikcn  Mexiko  und  Neu-GranarLi 
liegen.  Man  wird  dann  darunter  nicht  nur  jene  fünf 
Staaten,  welche  den  Central  -  Amerikanischen  Bundes -Staat 
bildeten ,  sondern  zugleich  das  Britische  Honduras .  das 
Mosquito-Gcbict  und  das  Gebiet  von  Grcytown  belasse«; 
Es  ist  aber  um  so  mehr  Grund,  an  diesem  Begriff  festzu- 
halten, als  derselbe  den  rein  geographischen  Verhältnissen 
mehr  entspricht  und  als  alle  jene  Gebiete  (das  Britische 
Honduras  nicht  ausgenommen)  ihre  Einheit  darin  linden, 
das»  sie  vor  dem  Zusammensturze  der  Spanischen  Kolorii.'il- 
Hcrrsehaft  nwTkannterniBasscn  zu  dem  Spanischen  König- 
reiche Guatemala,  aus  dem  die  Bundes-Hepublik  Cetitral- 
Amerika  hervorging,  gehörten. 

Gerade  dieser  Umstand  giebt  den  Völker-  und  stnat.*- 

34 
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rechtlichen  Verhältnissen  dieser  Länder  einen  gemeinsamen 
Charakter  und  ist  der  gemeinsame  ] knien ,  aui'  doli)  sich 
die  heutigen  Central  -  Amerikanischen  Streitigkeiten  be- 
wegen. 

Bei  diesen  Streitigkeiten  muss  man,  soweit  sie  dag 
Gebiet  betreffen  ,  stet*  von  dem  Zustande  ausgehen,  wel- 
elier  zur  Zeit  der  Spanischen  Hcrrscluift  stattfand.  Die 
Staaten  des  Spuuischcn  Amerika  haben  »ich  überhaupt  fast 
sammtlirh  innerhalb  derjenigen  Grenzen,  welche  Spanien 
»einen  Amerikanischen  Königreichen  oder  deren  Unter- 
abteilungen anwies,  konstituirt.  Seit  der  Losreissung  von 
Spanien  ist  denn  in  dienen  Rcpublikeu  eine  zweite  Quelle 
der  Entscheidung  aufgestellt  worden.  Auch  für  Fragen 
de»  Gebiets  ist  das  IVinzip  der  Volks-Souvcrsinetat  geltend 
gemacht  und  mitunter  wirklich  geltend  geworden. 

Die  Ursachen  dieser  Streitigkeiten,  welche  jidcs  Ge- 
deihen Central- Amerika'»  verhindern,  siud  verschiedene. 
Sie  liegen  wesentlich  schon  darin,  das»  die  Spanische 
Hcrrscluift  auf  diesem  Landstreifen  schwacher  als  irgendwo 
sonst  war.  Nicht  nur,  da»»  es  den  Spaniern  auf  mehr  als 
zwei  Drittthcilen  der  ungesunden  Ostküste  nicht  gelang, 
die  indianischen  Ureinwohner  zu  unterwerfen,  die  Nahe 
Jamaikas  gab  überdies-*  den  Engländern  Anhalt ,  nicht 
nur  diese  Ureinwohner  zu  unterstützen,  sondern  auch  für 
einen  Theil  der  Küste  direkt  das  Hecht  der  Ansiedelung 
von  Spanien  zu  erwerben. 

Als  dann  die  Zeit  der  Unabhängigkeit  eintrat ,  war 
CVuti'.il-Aiuerika  an  Umfang  und  durch  den  Cluirukter  fei- 
ner Bewohner  schwacher  als  irgend  einer  der  beiden  Nach- 
barstaaten, Columbien  und  Mexiko,  und  beide  benutzten 
diese  Schwäche,  um  ihr  Gebiet  auszudehnen. 

Durch  den  Zerfall  der  Bundcs-Rcpublik  im  Jahre  1840 
wurde  diese  Schwäche  vergrüssert.  Dem  Auslände  standen 
nur  füut'  schwache,  unter  sieh  nicht  verbundene,  ja  »ich 
meisten»  bekämpfende  Staaten  gegenüber,  und  diesen 
Staaten  fehlte  im  Verhältnis»  zu  einander  selbst  jede 
schiedsrichterliche  Behörde. 

Alle  Gebiets- Streitigkeiten  gewannen  aber  seit  dem 
Jahre  1848  eine  grossere  Bedeutung,  als  die  schwache 
Bevölkerung  der  streitigen  Landstriche  ihnen  friiher  zu 
geben  vermochte.  Die  Eroberung  Kaliforniens  durch  die 
Nord-Anierikuncr,  die  Entdeckung  des  Kalifornischen  Gol- 
de« und  die  wachsende  Bevölkerung  des  GoldlandeR  machten 
die  Frage  der  Verbindung  zwischen  dem  Atlantischen  und 
Stillen  Meere  nur  noch  zu  einer  Frage  der  Zeil.  Diese 
Verbindung  musste  voraussichtlich  zwischen  den  Kinsen- 
kuugen  von  Panama  und  Tehunntepec  Statt  finden  und 
jeder  Besitz  in  Ceutnd-Amerika  konnte  dadurch  die  Herr- 
schuld  über  Verbindung»- Strassen  zwischen  zwei  W'clt- 
Halftcu  werden.     Auf   diese  Weise   sind  diese  Gebiets- 


Streitigkeiten  des  lokalen  Charakters  enkleidet  und  haben 
fiir  alle  Wcltthcile  ein  gleich  starkes  Interesse  gewonnen. 

Im  Folgenden  sollen  die  Gebiets- Verhältnisse  Central. 
Amerika's  auf  Grundlage  der  dem  Englischen  Parlament 
1848  und  lHAfi  und  der  dem  Amerikanischen  Kongrcss 
1855  vorgelegten  Aktenstücke,  so  wie  älterer  und  neuerer 
privater  Veröffentlichungen  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen  werden.  Die  beiliegende  Karte  i.Taf,  14.)  zeigt  im 
Allgemeinen  den  thats:ichlichen  Besitzstand  und  enthebt 
einer  näheren  üurleguug  desselben.  Es  kommt  bei  dieser  Er- 
örterung vornehmlich  auf  die  Feststellung  des  Uchtes  an 
denjenigen  Punkten  an,  wo  dasselbe  streitig  geworden  i«t. 

1.  DIE  GRENZE  ZW  ISCHEN  MEXJKO  UND  GUATEMALA. 

Das  alte  Spanische  Königreich  Guatemala,  welches  auf 
dem  Isthmus  von  Panama  begann,  erstreckte  «ich  bis  auf 
den  Isthmus  von  Tehuunlepee.  Die  heute  Mexikanischen 
Provinzen  ChiajMi»  und  Sokonusko  gehörten  zu  demselben. 
Die  Abtrennung  der  ersten  n  fällt  schon  iu  das  Jahr  1823, 
die  der  letzteren  zwanzig  Julire  später. 

Das  Königreich  Guatemala  wur  die  letzte  Spanische 
Besitzung,  welche  sich  losriss.  Erst  1821  wurden  durch 
eine  unblutige  Revolution  die  Spanier  aus  demselben  ver- 
trieben. Gerade  damals  trat  die  Entscheidung  des  lang- 
jährigen Kampfes  in  Mexiko  zu  Guustcu  der  Unabhängig- 
keit ein  und  Guatemala  schloss  sich  dem  siegreichen 
Mexiko  an.  Dir  Besiegvr  der  letzten  Spanischen  Armee, 
Iturbidu,  vereinigte  als  Klüser  von  Mexiko  durch  die  Pro- 
klamation vom  5.  Januar  1822  das  ganze  Guatemala  mit 
seinem  Reiche. 

Die  Mexikanische  Herrschaft  über  Ccntrul-Amcriku  fiel 
indes»  mit  dem  Throne  Iturbidc's  schon  im  Jahre  1823. 
Die  fünf  lVovinzcn  des  Königreichs  Guatemala  erklärten 
sieh  für  unabhängig  unter  dein  Namen  der  Koulbderution 
von  Centrai-Amerika;  Mexiko  blieb  indes»  im  Besitz  von 
Chianas,  wie  es  scheint  nicht  ohne  den  guten  Willen 
seiner  Bewohner. 

Die  Konföderation  von  Central-Amerikä  hat  sich  dabei 
beruhigt ,  ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  einen  förmlichen 
Verzicht  geleistet  zu  haben.  Die  Central  -Amerikanische 
Konstitution  von  1821  erklärte:  „Art.  ä.  Das  Gebiet  der 
Republik  ist,  mit  einstweiliger  Ausnahme  der  Provinz 
Chianas,  dasjenige,  welches  vormals  das  Königreich  Guate- 
mala bildete.  Art.  6.  Die  Konföderation  besteht  gegeu- 
l  wurtig  aus  fünf  Stauten:  Costa  Rica,  Nicaragua,  Uouduras, 
Salvador  und  Guatemala.  ]>ie  Provinz  Chiapas  soll  in  die 
Union  aufgenommen  werden,  sobald  als  sie  sich  freiwillig 
entschieden  haben  wird,  der  Konföderation  beizutreten." 

Hierbei  ist  es  geblieben.  Anders  ist  es  mit  der  Pro- 
vinz Sokonusko.    Nach  dem  Zerfallen  der  Central- Ameri- 
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klinischen  Konföderation  benutzte  Mexiko  die  Ohnmacht 
Guatemala'«  und  bemächtigte  sich  ohne  Weiteres  im  Jnlirr 
1843  dieser  Provinz,  welche  (las  südliche  Küstenland  von 
C'hupu»  bildet.  Die  Hcgierung  von  (luutetaiilu  prutestirte 
gegen  diese  (iewaltthat,  hat  indes»  bis  jetzt  nicht  ver- 
mocht, dem  Protest  »inen  thatsiichlichcn  Nachdruck  xu 
Heben. 

Strcilig  ist  endlich  noch  die  (irenze  zwischen  der 
Mexikanischen  Proviuz  Yucatan  und  dir  (iuntemala'schen 
Provinz  Vera  Puz.  lndc»s  sind  nur  (iegenden.  welche 
von  Europäern  unbewohnt  i^id,  (iegeiislnlid  des  Streite». 
Die  Entscheidung  desselben  würde  in  den  alten  S[»anisfhen 
(irenz  -  Bestimmungen  zu  Muhen  sein.  Diese  sind  jedoch 
in  ihrem  Wortlaut  iinbeknuut,  Indes*  können  die  ril- 
tercli  Karten  aus  der  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  eini- 
gen Anhalt  für  die  in  Betreff  den  Britischen  Honduras 
nicht  unwichtige  (irenzfrogv  geben. 

Die  (ieneral  -  Karte  Alexander  von  Humboldt'*  ülier 
Mexiko  zieht  die  westliche  (irenze  von  Yucatan  liinjjs  den 
Isiiniosinta  bis  südlich  vuu  Vera  l'az  (oder  Conan}  bis 
auf  etwa  den  15"  30'  und  fuhrt  dann  die  südliche  (irenze 
in  einer  nach  Norden  eingebogenen  Linie  gegenüber  dem 
Vorgebirge  der  Drei  Spitzen,  kaum  einige  Meilen  nördlich 
von  der  Mündung  de»  Sarstoon  au's  Meer. 

In  der  He*  hn  ihung  Yucatan's  liisst  Humboldt  dem- 
nach diese  Proviuz  auf  der  einen  Seite  an  die  Intendanz 
Vera  Cruz,  auf  dir  entgegengesetzten  tili  die  Euglisehcn 
Niederlassungen  angrenzen  '}• 

Iin  Wesentlichen  stimmen  hiermit  mich  andere  altere 
Karten,  z.  Ii.  die,  nach  der  von  Junoros  gearbeitete,  Wei- 
mar «ehe  von  1823,  so  wie  die  auf  Befehl  de»  Fricdens- 
fürsten  1805  zu  Madrid  pnhlieirtc  Karte  der  Antillen  und 
Terra  Firma  ü herein.  Heide  lassen  Britisch -Honduras  welt- 
lich von  Yucatan  und  nicht  von  einer  (iuatemula'schen 
Provinz  begrenzt  werden,  Letztere  Karte  legt  die  (irenze 
von  Yucatan  und  Vera  Paz  unter  den  17.  (irad. 

l>agegen  liegnnzt  die  Arrowsmilh'sche  He«luktion  einer 
im  Ouiitcmala'sihen  Archiv  befindlichen  Aufnahme  (London 
182(1)  die  Provinz  Vera  Paz  wie  Humboldt,  fügt  aber 
nördlich  derselben  noch  eine  sonst  unbekannte  Ciuatenia- 
la'whe  Provinz  Peten  hinzu,  deren  Nordgrcnze  übeT  den 
18.  Breitengrad  hinausreieht. 

Eine  (iiiatetiuila'schc  Karte  von  1832  legt  die  Nord- 
grenzc  von  (iuatemala  sogar  ülier  den  Hondo-Flus* 
hinan». 

Es  kann  nach  dein  Obigen  keine  Frage  sein,  dnss  der 
Mexikanische   Anspruch ,   insofern  er  nicht  viel  südlicher 

■;  M  |i-.liti.|iir  Mir  l..  Kataianr  4»  I«  Xiwrllr  fojMgiw  T.  I. 
p.  idfi. 


als  der  17.  Breitengrad  geht,  begründet  ist.  Von  einem 
Besitzstande  kann  in  diesen  Gegenden  kaum  die  Hede  sein. 

Ü.  BRinst'H-HOXHUlUS. 

Die  Anfange  der  Englischen  Niederlassungen  um  Belize 
gehen  bis  auf  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zurück. 
Nicht  nur  das  Bedürfnis«  nach  den  edlen  Färbe-  und 
Bauhölzern  dieser  Küste,  eben  so  sehr  das  Bestreben,  von 
festen  Niederlassungen  aus,  auf  dem  Wege  des  Schmuggels, 
die  Strenge  der  S|Minischen  Kolonial  -  Sperre  zu  durchbre- 
chen, führten  zu  dieser  Niederlassung.  Sie  erhielt  ihre 
völkerrechtliche  Anerkennung  durch  den  Vcrsaillcr  Frieden 
vom  3.  September  1 783.  Spunien  gestattete  durch  den 
Artikel  VI.  ')  desselben  den  Engländern,  in  einem  genau 
begrenzten  Dislrikl  zwischen  den  Flüssen  Ilolldo  und 
Belize  Holz  zu  schlagen  und  zu  dem  Ende  Niederlassungen 
daselbst  zu  halten,  behielt  sich  indes«  das  volle  Hoheit»- 
Hecht  ül>er  diesen  Distrikt  vor. 

Ein  fernerer  Vertrug  vom  14.  Juli  17862)  erweiterte 
diesen  Distrikt  unter  demselben  Vorbehalt  um  das  Land 


')  Art.  VI.  l.'tDtcntinn  des  ilroi  tiautrs  partie»  contra«  taute»  i'-tant 
de  prvvcnir,  autuut  <|k'il  e«t  ]Ku«itilv,  ton«  le»  sujeta  de  plaintc  et  de 
me»iiilcUiotht-r  uui^ucL«  a  precedi'njitic&t  d«&rje  lieu  J4  coiipc  itc  lioi* 
dr  trinturr,  ou  di*  funiperhe,  « t  pluiürur»  ctatiUsM- menta  anglni»  t,*«*tJint 
j  (»nni's  rt  repandu«,  »«u«  «•  pn-ti-Ur,  dann  !e  ri>nt>Dc]it  <>pa|;ii<il ,  il 
e»t  .\[.r.  -Mfi,,,  i,t  f.nvrriH  i|ur  l.s  »ujrt»  de  Ji.  V.  britamü^ue  auront 
la  (aiulte  dt'  i-ouprr.  i'hurxrr  et  trotp.p-.rttr  le  doli  de  teiuture .  dan« 
le  diHriit  tjui  Ki-  trouif  compri»  eulre  le»  riviere»  Wallt»,  ou  Jirllur, 
i-t  ltü"ll"",iidi» ,  cd  prctiajit  k'  lour*  dr»ilitr*  drin  rüöre»  pitur  de» 
tiaiili'N  inetfai,aM' •.;  de  facon  <pie  lcur  unviicntioii  »"il  commune  um 
d<  ui  uatioiu.  a  -axiir,  pur  Iii  riu.  rv  Walli».  »u  Urlliii',  drpuif  In 
mrr.  cn  rrmnntant  junque  »l>-a-»i»  d'uii  lue,  «m  Itran  mort,  i^ui  »'in- 
tmdiiit  d»n«  les  tirru»,  rt  f.irmr  un  bthinr,  on  Kor«.'.  avtT  im  »utrr 
panil  bm»  <|iü  vi.ii«  du  cotr-  du  Kio-Xutvu,  <m  X«'»-Kiv*r;  de  facon 
qui'  U  li|{iif  duinoire  trav<rura  cn  dmitun-  Udit  iatlinc,  it  ubontirn 
ü  un  outrü  lai  pn>duit  |wr  lest  «aux  dt-  llin-Nucvo,  ou  NVw-Hiiyr, 
jUH|u'a  «011  couraot.  Ijditt  lijjnc  mntinurra  pur  lo  fiurn  dr  ltio- 
Nuiin,  *K  d'«cndant  junijur  vi»-i-tU  d'«n  rui»M«u  dout  la  fart.'  mar- 
Hui-  la  *ounu  iLtrv  Kio-Nurt»  et  Hin-Iltiudn,  tt  ta  »t  dcrhatvi-r  d.ui» 
1c  Itio-llondo,  Iciiul'1  ruisxoti  »i-nira  df  limit*  au»i  roraniiiiK  ju«|U'ii 
vs  joiKliim  av«  l(i»-ll<indn,  i-t  de  la  rn  dracrmlut  Uin-llutid"  jumu'a 
la  tut'r.  ainni  tpii-  lr  tout  v*i  iDnrqu*'  »ur  la  carte  d<>nt  Ivn  pU-iii|ioti-n> 
liuirei*  de«  drut  couronnei  out  jiij<r  ronvetiablu  de  faire  u»ugr  rynr 
6\i'T  1<<  puicta  coiHiirtt».  (Martina  Urc,  Tom.  III   p  ) 

l)  Art  II.  I.e  Hol  ritholiipjr  pnar  proiirrr  df  »"is  toti  au  Itot 
de  la  <ir»Dd<-Hri  t:t»:iK  ta  nirtn'rite  d*  »es  ^i-DtiMieas  d'amitte  envem 
Na  dite  Majenti'  et  la  Nation  IlriUnnique  reut  arcordrr  aux  Angloj» 
de«  Umiti-i  plus  etetidtit-*  ijue  celles  apreiltpr»  dar«  W  dernter  Trnite 
de  Jini«,  rt  lr»  dite»  liinilr»  de»  l'aj«  ajout.-a  il  la  t.Vn>nUi0|i  pn'wlrtr 
«rotit  eti-rido«  dr  la  manirrr  aaivant«: 

La  üene  Ane.li  i«e  cotiiinen^ttit  i  la  Mrr  touiheru  le  n  ntre  dr  la 
rivirrr  Silian  im  Julmo  et  ciotinutra  ju»ipi'a  la  »oiini-  de  la  dite 
mierr  Itc  Ja  rllr  traverseru  en  dmite  !i|rr»ii  le  Tays  int* rmediaire 
jui<i|u'Ä  ce  quVlle  <«iupr  In  riiierr  de  Wnllii,  et  p«r  le  niitr«-  de  la 
■firme  riviere  La  dite  liltlle  deicrlldra  au  poillt  eil  eile  reliiotitrera  la 
liirnr  deja  tir«  rt  marqure  par  le»  f<imiui««ire.  d«  dem  t'ouronnrs 
rn  lls:i.  Usuell.«  liruite»  »uitnnt  l.i  n-ntinaation  de  U  dite  linne 
serout  reMpeef'e-'  eoinuie  •tipulr«'*  dernier'  nifM  par  le  Truite  J.  ftiiilif. 

Art.    III.    Uuniqu'il   »  alt  eti'  t|U- -tion  ju-qu'a  präsent  d'autre« 

»Timtatri-s  ijlle  dr  crllli  de  touper  dr  boi«  de  teibturr:  eeprlldant  S.  M. 

Cntholii[Ue  pour  dounrr  une  plu»  ^ruudr  pnure  de  «e«  <ti»pitsicinns  ä 
obUirer  le  Hol  de  la  Urandr-HrrUKn*,  reut  aoorder  »o>  Atiittoi»  la 
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zwischen  den  Hiis»cn  Belize  und  Sibuu,  so  wie  um  die 
kle  ine  Insel  George-»  Gay  oder  Cussina,  beschränkte  indes» 
«Iii'  Benutzung  dieser  Oeliiete  durch  das  Verbot  irgend 
einer  ackerbauenden  Niederlassung. 

Das  Recht*  -  Verhältnis»  von  Britisch  -  Honduras  zur 
Krone  Spaniens  war  daher  einfach.  Kigcnthum  und  Hoheit 
diors  Gebietes  gehörte  Spaninn.  England  hatte  mir  ein 
dingliches,  jedoch  lH»chriiiiktcs  Nic»sbruuehs-R<-cht. 

Später  haben  sieb  die  Englischen  Hol/schlüge  und  die 
damit  verknüpften  Niederlassungen  uueh  w  eiter  nach  Süden 
bis  zum  Fluss  Sarstoon  und  aueh  mth  Westen  über  die 
Grenze  ihr  Vertrügt-  von  1 7 H n  un<l  l'Hfi  hinaus  ausge- 
dehnt. Diese  Ausdehnung  von  Britisch  -  Honduras  fand 
aber  noch   während  der  Zeit   der  Sp<initichen  Herrschaft 


lit"  rt-'  de  ...uper  de  t-mt  untre  le.i»  «»im  Beine  «xrepter  da  M»)iobt 

.1  m.'ine  iu»»i  de  ei»  illir  de  t.»e  Ks  fruit',  ou  [ir...Ju«ti        de  lit.rro 

.|u>  <-r«ii*».til  naturellene-nt  et  saus  culture,  I,— pi.  1»  ■'liint  <n  «mtrv 
>  iik\r>  iUr:s  leur  .'tat  naturvl  peuveut  dcienir  im  ..l.j- 1  d'utilitc  i>u 
de  i  ..iiiwrfrv,  MKti  jkiut  I*  nnurriture  ,  «lit  pi.ur  In  t'utirinu.-'  Mais 
tl  <-l  otivcnu  eiprcs-crneiit  <|iii'  fett*  »t jfiulat i'>b  nc  dj>.it  ..miai»  <ti» 
cTitpl-i»iV  outline  uii  jip  texte  jK>ur  ctal.Lir  dan*  ce  l'ay*  Iii  aueuiie 
pl.iiitatifln  ije  »i.erc,  de  <atV.  nn  d'uulr.:»  urti.l.»  «enil.liihl. ^ ,  oi  uticmio 
I  .driiiu.-  "ii  Mamitiivture  »u  mi.y.  n  de  Mmilin»  uu  <piclnuc»  »vurc» 
ne-rlaue»  .jue  m  »eit  («•"tte  ri-trn tiiKii  n.:  de\aiit  eejeeiidaut  ja»  re- 
mr.icr  i'u»i(u:e  de  Mnulius  u  seter  pour  vouper  i>u  pr.'parer  le  lud«) 
iitt.udu  i|ue  tous  le«  I'ays  en  iiue»linii  etuiit  rfi-oiinus  pi.ur  »ppartenir 
iin..iit..»tni.)cin.  nt  <  l  rtr  droit  ii  in  l'oun.nnc  il'Kspa;ii>.-.  Ml  m  f-iit 
»<'«r.lrr  um  Uli  i  tjbü-vi in.  Jit  de  c  tu-  c»|»re.  iit  la  p.>pul*ti'.n  .im  «a 
«>r.ut  tu  «ailc. 

II  ».  ru  iK-nui«  «>iv  Anitl.ii»  de  »r>n«p..rter  et  ,ir  c..nv<,yer  tnite 
i-i-  de  l»ii»  et  tonte*  untre»  pnr.  il!>-*  pr.nliietii.ri»  de  lVnilii.it  dum 
l-ur  i-t-tl  Buturel  mm  cultii.'.».  in  .!•  »e>  ndant  Ii  s  ritietr«  jusipa'ii 
la  nur,  niais  lepemlaut  «n>  pa««er  ftil  il.'In  d-  ■»  Limites  .pii  l«:ur  te- 
r'.tit  pr.  serit.  •  pur  l.  s  sti|.ulaii.uis  mo.r.li'ei  ci-dexus,  .  t  »ms  ..'H 
pr.'tnlre  ...T.iM'>ii  .1.'  nwiii^r  rlite»  rim  res  nu  .|.'l.i  .|t.  U'ur.i  linüUs 
.l.iii.  Ifn  l'uys  iij.purt' uaut  11  5'  1^-p^ijlli-, 

Art  IV.  Ii  ^i,ra  p.nni«  am  .VrisUi»  d'..eciiper  U  petite  i«lr  <-on- 
iiik  »»u«  les  »»ii»  .1»  t:.win« .  de  <««  »ri5*k*'>  «»  d*  i:.iy..-l  i«in»  in 
i-*ia»i.l'T»ti<iii  .1^  1j  i  ii'cii-t»r..  t  i|ui  lait  r. -/unli  r  I»  pnrti.-  d»  in  <'.-.t» 
o^ieis.''«-  a  lu  .litf  1*1.'  rrliinii:  suji  U»  ä  de"  f:t:l|j.lifs  ilnii-^./y.  u--r" :  Mals 
il  ne  p.mmi  etrx*  ii«»  .1»  cette  i»  rn.i^-i.ni  q'le  pi.ur  "les  nl.iel»  4'utilit«- 
l'Mie  Kt  MUH'  il  i»mrTiiit  r«»ulter  de  r.M-  |H>naissi»n  >!<•  k"H.1« 
al.ii»,  b.»u  im» in»  e.nilr*ir.  »  *uv  int.'iilh.n»  du  li-iu\emrniriit  ItriUiiui-pio 
i[i:'o-4\  intrret.  .-»»eriti^l»  de  l'K*p/i:i:.'.  il  e-t  »lipo!»'-  i.i  p»tir  i-.»ii-ii- 
ti  .ii  intlisp^ii^alile,  .pi'il  n'y  s.  ra  /Im.';  aufiiii"  f.>rtitinili"n  ut  aueur.e 
»'»;..'<.■  .ro(iAT»ii.'  <le  ii-T.li«.*  et  .|u'il  n'y  «ra  pn»te  aueup  r.irps  tlr 
Tn. Upen  ni  t.'im  um  uiie  pi.  •    d'aLi  tilli  rie  ;  et  aKn  de  n'ri'ii  r  de  Ni.ntie 

f.ti   rucv«nip]]s..  niellt    «le   ti-tt.'  t  ''.lplltii.ll  *>>•>'  yN'l  11'^»  (la.pi.'lle  p»ur- 

r.iit  ."tre  .  rifr.  int.  par  «l.  s  liiilnidii»  »au»  tu  ci.unol-.aiue  .lu  (inuv  r- 
ii'  im  iit  l5rit.inni.|U. )  un  n.-ii.e  r  »u  C.mu.issaire  tixpanii.il  iws..m|^nn<. 
d'un  <'i.iniin»Mire  <.u  itih.ier  An^iei»  iIüuk  et  »nti.ri»."-  »er.int  admi» 
il.  u\  l"i»  l'un  |».ur  evaiuiii.r  |:i  «ituiiti<ni  reelle  .1.  »  eh.>»..s. 

Art.  \  ll-  'l^nil.  »  k>  ri->tre-ti..ii».  sp.:.  itie.  s  par  le  .Iitiiiit  Triute 
d»  1  Tis:?,  peur  U  eiiris.'nati'in  enti.re  flu  .ln.it  -le  la  S..m.Tiin.t»; 
li-;iiini"le  »ur  V  l'ay»,  ilans  l<i|U'  l  »n  ii'ii. e.ir.l.  im\  AtiL'l'.i»  'pi"  le 
privi].'<.'   iL-  taire  u-.ce  du  l..-i»  de   .!n.'tM<»  »erl.  . .  4m  fruit»  et 

A'atr»  J.r'l'lll- ti..H* .  JllO«  leur  eilt  natur.  l,  »<.ot  ijj  rnnlirmee« ;    et  les 

im-  mes  r.  «tri.  ti.. ii»  s.  r.-nt  irosst  «!.«.  rre.-.  r.  l.itiv.  uu'iit  a  In  n  .nvi'llo 
.  etne"»i<ni.    Kn  <'.u».'.|ii.  n. Ii  »  hal.it.in»  <|e  .      l'ay-li.  »'..ei  iipen.ut 

uniipiemect  .le  U  eeiupe  et  du  lr;irj»J...|'t  du  liit  l.i.is  .  aili«i  ipi.'  de 
■  -eillir  .-t  de  trimspi.rter  le»  truiL».  »an»  pen.-.r  a  de*  .'talilis»ennn» 
pla»  etepdus,  ni  ii  In  forniation  il'aurune  f.irn.c  de  I inuv.  ni.  inelit,  »i/it 
ii  ilitair.  ei>il.  a  Yr\f  pti.-ii  de  t'l«  r.VI. inen»,  «ue  1..  M.  liritan» 
liLpie  et  (VJieliipie  p..urr.>nt  dab»  U  »uit-  ju-er  ä-pr..p..s  <l'.-tiil.lir 
p..ur  1t  maiiiticn  de  ]a  |>a.v  et  du  l..m  <ir.lr.  parrni  leur»  -uj.  t-  re»|^ctit*. 

(Marter.»  Ite.-,  T..m.  IV.  p.  u<  ) 


Statt  und  scheint  Seitens  Spaniens  keinen  Widerspruch 
gefunden  zu  haben. 

Krst  im  Jahre  1H<>4,  als  der  Staut  Ouatemala  an  dem 
Meerbusen  vnn  Honduras  eintrr  Kolonisation»  •  OeAclIselialt 
Ltud  bewilligte  und  die  Kechttniis>>igkeit  die»«-r  Ik-willi- 
guujr  vuu  Seiten  der  Kuglisthen  Behiinlen  in  lklize  be- 
stritten wunle,  begann  ein  Streit  zwischen  fViilral-Anierika 
und  England  nicht  nur  libcr  die  Ausdehnung  des  Eugli- 
seheu  Boitzes,  solidem  aueh  iiber  da»  Keehts-Verbiiiltniss, 
in  welchem  derselbe  stände.  C'entral-Anierika  und  sj.iiter 
der  Staat  (iuateniala  IsnliauptMen ,  (Uss  die  Knglisehcn  Be- 
sitzungen nur  innerltalb  der  Grenzen  von  1"><:S  und  1786 
reehtmüs»ige  seien  und  duss  aueh  noch  jetzt  England  an 
diesem  (Jebict  nur  Xie.ssbrauchs-ltechte ,  nicht  aber  Eigen- 
thnm  und  Hoheit  bal>e. 

Von  England  ilagi'gen  wird  das  g.iuze  Gebiet  zwischen 
dem  Hotido,  dem  Sarstuon  und  einer  unlw-stimmh'n  und 
daher  noch  zu  bestimmenden  westlichen  Grenze  summt 
den  vorliegenden  Inseln,  und  zwar  als  unter  voller  Eng- 
lischer Hoheit  stehend,  in  Anspruch  genommen. 

In  diesem  Streit  hat  England,  ganz  abgesehen  davon, 
ob  die  fraglichen  Gebiete  überhaupt  früher  zum  König- 
reich liunteinala  gehörten,  dem  Staate  Guatemala  gegenüber 
unzweifelhaft  Hecht. 

Der  Anspruch  Guatemala'*  beruht  ledigluh  auf  dem. 
übrigens,  auch  von  Nord-Amerika  unerkannten  Satze,  da»s 
l'etitrul-Ainerika  und  folglich  aueh  Guatemala  in  die  Hechte 
Spaniens  succedirt  sei. 

Dieser  Satz  unterliegt  indess  begründeten  Zweifeln. 
Er  würde  nur  richtig  sein,  wenn  Spanien  durch  eine  be- 
sondere Erklärung  seine  Hechte  den  ehemaligen  Kolonieen 
übertragen  hatte.    Dies.»  ist  indess  nicht  geschehen. 

Aus  der  Thatsaehe  der  glücklich  vollbrachten  Revolu- 
tion liisst  sieh  eine  solche  t"l>crtr.igiing  nicht  herleiten. 
Die  Spanischen  Königreiche  Amerika'»  wan  n  integrirende 
Heslnndtheile  des  Spanischen  Gebiet»,  Provinzen  mit  Kö- 
niglichem Titel.  Wenn  sieh  eine  solche  Provinz  empörte 
und  von  Spanien  losriss,  so  trennte  sie  dadurch  nur  *o 
viel  Gebiet  von  S|mnien,  als  die  siegreiche  Revolution 
eroberte  und  behauptete,  sie  trennte  dadurch  keineswegs 
diejenigen  Rechte  von  der  Spanischen  Krottc  ,  welche  die- 
selbe über  Gchictsthcile  hatte,  welche  von  der  Revolution 
ni.  ht  ergriffen  wurden.  Wenn  die  Krone  Spaniens  spater 
diese  ueu-p-hildctcn  Staaten  stillschweigend  oder  ausdrück- 
lieh anerkannt  hat,  so  hat  sie  dadurch  nicht  mehr  Reelite 
aufgegeben,  Iiis  dem  faktischen  Besitze  der  Revolution 
entsprachen. 

Britisch  -  Honduras,  welches  ausschliesslich  von  Engli- 
schen l'nterlhanen  bewohul  wurde,  hat  un  «lern  Aufstünde 
der    Spanischen  Provinzen    nicht  Theil 
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konnte  an  dcmstdbcn  nicht  Theil  nehmen.  En  muss  duber 
dl»  i'in  im  Jahre  1821  der  Krone  Spanien»  verbliebenes 
Besitzthnm  betrachtet  werden. 

Jene  Deduction  Guatemala' »  würde  nur  dann  richtig 
«ein,  wenn  das  Königreich  Guatemala  ein  unabhängiger, 
mit  Spanien  nur  durch  eine  Personal -Union  verbundener 
Staut  gewesen  wäre  und  fein  Gebiet  auch  Britisch- Hon- 
duras umlUMt  luitte.  Unter  ersterer  Voraussetzung  würde 
es  sich  1821  nicht  von  Spanien,  sondern  nur  vom  Konig 
von  Spanien  losgerissen  haben  und  die  dem  Staate  ankle- 
benden Gebiet»- Gerechtigkeiten  würden  so  anzusehen  »ein, 
als  ob  sie  bei  dem  Staate  verblieben  seien.  Ks  ist  indes» 
Nichts  ausgemachter,  al»  dass  die  Spanischen  Kolonieen 
Spanien  und  nicht  Mos»  dem  Könige  von  Spunii'n  ange- 
hörten. 

Iliitte  die  Krone  .Spanien»  nach  1821  noch  einen  An- 
spruch auf  jene  Gebiete  erhoben ,  so  würde  England  ihr 
gegenüber  Unrecht  gehabt  haben ,  wenn  es  den  Erwerb 
ib-r  Valien  Hoheit  über  das  britische  Honduras  von  178:1 
und  1780  hiitte  hclumptcn  wollen  und  vorausgesetzt,  dass 
das  Stillschweigen  Spaniens  xu  der  Occupatio!)  des  Landes 
zwisihcn  Sibun  nnd  Sarstoon  und  der  Küsten-Inseln  nicht 
als  Einwilligung  aufzufassen  wäre,  wenn  es  diese  Occupa- 
tionon  Spanien  gegenüber  als  rechtmässig  behauptet  hätte. 

Euglaud  hat  sich  Guatemala  und  Nord -Amerika  gegen- 
über  freilich  daruuf  berufen,  dass  »ein  Fricden<schluss  mit 
S[winieu  von  1814  nur  die  Handels- Vertrage  erneuert  habe 
uml  das*  daher  dir  Vertrüge  von  I78;l  und  1780  es 
nicht  mehr  bänden.  Diese  Behauptung  i*t  an  sieh  richtig. 
Hie  Nord  -  Amerikanische  Behauptung,  du  in  jenen  Ver- 
trügen von  Hol/schlagen ,  um  mit  dem  Holze  Handel  zu 
treiben,  die  Hede  sei,  so  seien  es  Handels ■  Vertrüge ,  ist 
»Heilbar  im  Widerspruch  mit  dem  gesunden  Menschenver- 
stand. Andererseits  handelt  es  sich  indes*  Im  i  jenen 
Vertrügen  nicht  um  obligatorische  Leistungen  Englands  an 
Spaniel) .  sondern  um  vorbehält«  »es  Eigcuthuui  Sjmnien». 
lhireh  Krieg  kiinnen  nur  obligutorisehe  Verpflichtungen, 
niclit  aber  KigcnthumR-Ansprüche  erlöschen.  In  Überein- 
stimmung hiermit  steht  es  denn  auch,  das»  noch  eine 
Englische  Parlament«  -  Akte  anno  o7  George  III.  >,  1 H 1 7) 
ausdrücklich  unerkannte,  flass  Uritisch-Honduras  „nicht  zu 
dein  Gebiet  und  dem  Kigcnthum  des  Kölligs  von  Knglund 
g«  höre." 

Seit  der  Losreissimg  der  Spanischen  Kolonieen  vom 
Mutti  rlimde  hat  Kngland  die  Sache  so  angesehen,  dass  es 
jetzt  voller  Kigentlinnier  und  «war  der  ganzen  Koste  zwi- 
schen Houdo  und  Sarstoon  geworden  sei.  Ks  war  in  der 
That  d:izu  berechtigt ,  da  die  Krone  Spaniens  den  vei än- 
derten Verhältnissen  nach  jedes  Interesse  un  jenen)  Land- 
strich  verloren  hatte,   Spanien  luitte  keine  Ursache,  auf  den 


Vorbehalten  der  Vertrage  von  1783  und  17H6  zu  bestehen 
oder  da»  ungesunde  I-uml  zwischen  Sarstoon  und  Sibun 
zu  reklaniircn.  Jene  Vorbehalte  hatten  nur  ein  Interesse, 
8o  lange  Spanien  die  benuchburten  Gegenden  beherrschte 
und  jeder  Landstrich  zwischen  Sarstoon  und  Sibun  war 
nach  dem  Verluste  dos  übrigen  Kolouial-Bcsitzes  fur  Spa- 
nien werthlos. 

Spanien,  welches  weder  in  den  Streitigkeiten  Englands 
mit  Centrai-Amerika  von  18:54,  noch  in  den  späteren  mit 
Guatemala  intervenirt  ist ,  hat  offenbar  jeden  Anspruch  un 
jene  Gebiete  aufgegeben  und  nur  Spanien  wäre  befugt 
geweseu,  da*  volle  Eigenlhum  Englands  und  möglicher 
Weise  die  Ausdehnung  desselben  bis  zum  Sarstoon  und 
über  die  Küsten  -  Inseln  zu  bestreiten,  niemals  aber  eine 
der  Ontral-Amerikiuiisclien  ltcpubliken. 

Es  ist  übrigens  zwischen  Mexiko  und  Guatemala  streitig, 
ob  Britisch-Honduras  in  der  alten  Mc\ikani»chcu  Provinz 
Yucatan  oder  in  der  alten  Guutomala'sehcii  Provinz  Vera 
Paz  belegen  war.  Nach  deni  oben  über  die  Grenze  Yuca- 
j  tans  Bemerkten  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  d.iss 
jedenfalls  das  Belize  von  1783  und  1781»  und  ein  Theil 
der  südlicheren  Küste  früher  zu  Vucatan  geborte.  In 
Artikel  XIV.  des  Vertrug»  zwischen  England  und  Mexiko 
vom  20.  Dezember  1820  (Martens  N.  l!ec.  T.  VII.  p.  1)4.) 
ist  wenigstens  für  den  älteren  Theil  de«  Gebietes  die 
Voraussetzung  geniaeht,  das»  es  zu  Ym-atan  gehörte.  Mexiko 
hat  in  Folge  jenes  Vertrags  niemals  Ansprüche  erhoben. 

3.  Dl  F.  BAMNSKLX. 

Hie  Bai- Inseln  und  namentlich  die  grösstc  derselben, 
Uuatan.  gehörten  ursprünglich  zu  den  Spanischen  Be  sitzun- 
gen. Erst  seit  dem  Jahre  1712  hat  ein  Zweifel  tdier  die- 
sclbcn  entstehen  können.  1742  oceupiilc  Kiiglutid  ilie 
Insel  Ituatitu  und  errichtete  auf  derselben  eine  Nieder- 
lassung, und  obwohl  sie  bald  wieder  aufgegeben  wurde, 
wurde  dieselbe  im  vorigen  Jahrhundert  auf  Karten  als 
Englische  Besitzung  bezeichnet.  Eine  suche  Kurte,  älter 
als  die  von  dem  Englischen  Minister  des  Auswärtigen 
citirte  von  171)0.  liegt  in  dem  „Auierican  Atlas  von  Jefferys 
London  1770"'  vor  uns.  Dieselbe  gitbt  den  Hui  -  Inseln 
ülie-rliaupt  die  Englische  Farbe. 

Die  Verträge  von  17S:i  und  1780  legten  England  die 
Verpflichtung  auf.  die  Insel  zu  räumen.  Im  Jahre  17'JO 
sollen  die  Engländer  wiederum  ltuatau  besetzt  haben, 
indes»  schon  1 71)7  wieder  vertrieben  worden  sein. 

Ks  ist  unbestritten,  dass  Spanien  die  Insel  hesoss ,  so 
lanae  es  überhaupt  seine  Herrschaft  in  diesen  Gegenden 
aufrecht  erhielt.  Das  ferner«  Schicksal  der  Bai  -  Inseln  ist 
sehr  iK-stritti  i). 

Von  der  einen  Seite  wird  behauptet,  dass  von  IH2I 
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an  bis  18.19  die  Central  •  Amerikanische  Flagge  auf  der 
Insel  Ruatan  geweht  luibe;  «las*  eine  Entfernung  derselben 
durch  den  Superintendenten  von  Belize  im  Jahre  I  «30 
die  Missbilligung  dir  Englischen  Regierung  gefunden  habe; 
dass  dann  der  Central  -  Amerikanischen  die  Honduranische 
Flagge  gefolgt  *ci  und  dass  diese  endlich  erst  1811  von 
dein  Sup«rintendentcu  VüU  Belize  niedergerissen  und  die 
Insel  erst  seit  diesem  Zeitpunkte  in  Englischen  Besitz  gc- 
kommen  «ei. 

Von  Englischer  Seite  wird  dangen  die  Behauptung, 
da^  Ruatan  seit  1S21  im  Besitz  von  Centnil  -  Atneriku 
(,t«ih  ii  sei,  und  wenn  Runlan  jemals  dun  Ii  mehr  als  eine 
Flu^e  oicupirt  gewesen  sei ,  so  sei  dies*  von  Englischer 
Seite  geschehen,  als  unbewiesen  behandelt  und  «Ingegcn 
beliuuptet ,  das*  sobald  Kugland  erfahren  habe,  «ln*s  eine 
fremde  Flagge  auf  der  Insel  geweht,  so  habe;  es  ein 
Kriegs-Schiff  abgeschickt,  tun  sie  zu  entfernen.  Sehon 
18:tH  hahe  es  erklärt,  Uuatan  und  Bonaca  behaupten  zu 
wollen. 

Die  Thatsachen  sind  nicht  klar.  Alle»  wird  darauf 
ankommen,  ob  Kugland  oder  Central  -  Amerika  nach  der 
Vertreibung  der  Spanier  von  den  Inseln  zuerst  Besitz  er- 
grillen  hat.  Kine  solche  Besitz  -  Ergreifung  würde  weder 
dem  einen  noeh  dem  andern  Staato  Spanien  gegenüber 
Rechte  gegeben,  wohl  aber  die  Rechte  beider  untereinander 
nomiirt  haben;  denn  du  die  Inseln  unbewohnt  waren  und 
du  Spanien  1821  in  unbestreitbarem  Kigeuthum  derselben 
war,  kennten  für  andere,  sowohl  ftir  die  neuen  Republiken 
als  für  Kuglaud  nur  dureh  Besitz  •  Ergreifung  überhaupt 
Rechte  begründet  werden.  Es  scheint  allerdings ,  als  ob 
von  Seiten  Central -Amerikas  diu  erste  Occupatiou  Statt 
gefunden  hübe. 

Seit  1  B-II  ist  übrigens  England  in  that-iiehliebem  Be- 
sitz der  Inseln  geblieben.  Ks  hat  voll  da  an  bin  I8Ö2  j 
dieselben  von  Belize  aus  durch  dessen  Superintendenten 
verwalten  lassen.  Eine  Proklamation  de*  Knlonial-Sckre- 
tär*  von  Belize  vom  17.  Juli  1852  machte  bekannt.  dass 
die  Königin  die  Inseln  Ruatun,  Bouueu,  l'tilu,  Burburet, 
Helena  und  Morntte  zu  einer  besondern  Kolonie  unter  dem 
Namen  „Kolonie  der  Bai-Inseln"  erhoben  habe. 

4  DAS  MOÖOLTro-GKBlKT. 
Der  Oiiauischc  Isthmus  von  Central -Amerika  ist  durch 
seine  Terrassen-Bildung  charakteristisch.  Au  den  Küsten  I 
fast  überall  flach,  erhebt  sich  der  Boden  in  Absätzen  zu 
den  (iibirgs-Hohcu  de*  Innern.  Der  Hauptzug  des  (ie- 
birges  tritt  indess  der  Küste  de»  Stillen  Mi  «res  näher  als 
der  des  Atlantischen.  An  der  Ostseite  ist  daher  die  flache 
Küste  breiter,  die  Terrassen  sind  gleichfalls  breiter  und 
niedriger.     Je  tiefer  der  Hoden,  desto  dichter  sind  die  I 


Wälder  und  im  Allgemeinen  ist  das  Klima  desto  unge- 
sunder. 

Hiervon  ist  eine  Folge,  duss  während  der  Spanischen 
Herrschaft  die  langgezogene  Ost-Küste  vom  Kup  Honduras 
bis  zu  der  Chiri'pii-Ijigune  keine  S|Minischen  Ansiedlungeu 
und  mit  einer  einzigen  Ausnahm«:  nicht  einmal  Militär- 
Posten  gehabt  hat  und  das*  dcmmich  die  Urbewohner 
dieser  Küste  von  den  Spaniern  niemals  unterworfen  wor- 
den sind  oder  in  einer  auch  nur  nominellen  Abhängigkeit 
von  dcnselbeu  gestanden  haben. 

Diese  als  (rrundlage  für  die  Ueurthcilung  der  heutigen 
Verhältnisse  eutwhi  ideuden  Thatsaehen  werden  in  ein 
klares  I.icht  durch  zwei  Berichte  gestellt,  welche  „die 
Junta  der  Befestigungen  und  Verteidigung  vun  Indien" 
zu  Madrid  unterm  20.  September  und  21.  Oktober  1803 
au  den  Konig  erstattete  und  die  in  der  rrs]irache  vor 
uns  Ingen. 

In  diesen  Berichten  wird  der  ganze  I^indstrich  vom 
Kap  Grucia*  a  Dios  bis  zum  Fort  ('hagres  „la  desicrtii 
eosta  «te  Mos/juitos"  genannt  und  diesem  Namen  indirekt 
auch  eine  nord  -  westlic  he  Au»<lelumug  gegen  Truxillo  zu 
geg«-l>eii. 

Es  wird  von  der  Junta  ausdrücklich  gesagt,  dnss  diese 
Küste  „in  der  Gewalt  «1er  Mosipiitu  -  Indianer  sei ,  ohue 
deren  Zustimmung  es  unmöglich  sei,  zu  Linde  mit  der- 
selben eiue  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten";  es  wird 
hervorgehoben,  duss  nirgends  auf  dieser  Küste  Siedlungen 
oxistiren,  „ausser  der  geringen  Zahl  Von  Einwohnern,  die 
bis  zum  Kap  (iracias  a  Dies  vorgedrungen  sein  könnten"; 
duss  nur  an  Einem  Funkte  der  Kiiste,  an  dVr  Mündung 
des  San  Juan,  wo  heute  Grevtown  liegt,  ein  Militär-Posten 
von  einem  Korporal  und  vier  Mann  vorgeschot>en  sei ;  es 
werden  endlich  die  Mittel  eingegeben ,  um  durch  Siedlun- 
gen „die  wilden  Indianer  zu  unterwerfen,  zu  zähmen  und 
auszurotten,  die  einmal  von  der  Küste  getrennt  sieh  unter 
einander  vernichten  würden." 

Diese  Verhältnisse,  welche  im  Jahre  180.1  fiir  die  Küste 
von  Kap  Gracias  a  Dios  bis  ('hagres  offiziell  bezeugt  wer- 
den, waren  nach  anderweitigen  Zeugnissen  dieselben  min- 
destens bis  zum  Sehwurzen  Fluss  hin,  wo  damals  eine 
Spanische  Siedlung  existirt  zu  huben  seheint.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  das»  die  unglücklichen  Zeiten,  welche 
nach  I803  fiir  Spanien  und  seine  Kolonieen  folgten,  nicht 
geeignet  waren,  die  Mostjiiito-Indiuner  zu  unterwerfen. 

Nach  1821  haben  sich  die  lfc  silz  -  Verhältnisse  für  die 
Spanischen  Republiken  günstiger  gestellt. 

Von  den  Honduranischen  Einfällen,  die  18^  und  später 
von  Truxillo  aus  in  das  unabhängige  (.iebiet  gemacht  wur- 
den, kann  man  absehen ,  weil  sie  wie  es  scheint  zu  kei- 
nem Resultate  gefuhrt  luiben.    Überhaupt  die  ganze  Küste 
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von  der  Näh*  de*  Kap  Honduras  bi»  zur  Mündung  de* 
San  Juan  ist  seit  1803  big  auf  die  neueste  Zeit  unab- 
hängig geblieben.  Es  sind  Seitens  der  benachbarten  Re- 
publiken nicht  einmal  Versuche  gemacht,  sie  zu  occupiren. 
l>iu  Grenzen  diese*  unabhängigen  Landstrichs  gegen  Wc- 
Bti'n  zeigt  die  Karte.  Diese  Grunzen  beruhen  im  Wesent- 
lichen auf  Englischen  Angaben,  indes«  stimmen  diesel- 
ben mit  den  älteren  Angabin  der  Spanier  und  mit  ihnen 
der  Gegenpartei  insofern  ubercin,  als  auch,  was  die  neuere 
Zeit  betrifft,  z.  B.  die  Karte,  welche  erst  neuerdings  der 
Nord-Aroerikancr  Snuicr,  ein  sehr  parteiischer  Gewährsmann, 
über  Honduras  geliefert  hitt,  weiter  östlich  kein«  Hondu- 
ranischen und  Nicaragua' sehen  Niederlassungen  kennt. 

Die  Grenze  beginnt  am  Kap  Honduras,  dessen  äusserst« 
Spitze  indes»  auf  Honduranische  Seite  fallt  und  geht  nach 
Englischen  Angaben,  so  wie  nach  der  reducirteii  Guatema- 
la* scheu  Karte  in  gerader  Linie  bis  etwa  zu  13"  2.V  hin- 
unter. Diese  gerade  Linie  muss  indes«  eine  Ausbucht 
nach  Osten  erhalten,  weil  Jutignlpa  und  mehrere  Orter, 
die  einige  Meilen  östlich  liegen,  anerkannt  Honduranisch 
sind.  Die  Grenze  der  unabhängigen  Indianer  füllt  nicht 
weit  westlich  vom  Höllen-Thor.  Von  dem  13"  25'  folgt 
die  Grenz«  dem  Kamm  des  Gebirges,  welches  die  Provinz 
Chontales  östlich  begrenzt  und  sich  nördlich  des  San  Juan 
dem  Meere  nähert. 

Die  Mündung  des  Sau  Juan  war  bis  in  späte  Zeit  im 
Besitz  der  Spanier;  die  Besatzung,  verstärkt  durch  Kricgs- 
Fahrzeuge,  wies  angeblich  im  Jahre  1811  einen  Versuch 
der  Patrioten,  den  Ort  zur  See  zu  nehmen,  ab.  Wenn 
der  Spanische  Besitz  aufhörte,  wenn  der  t'entml-Atncrika- 
ui*ehe  begann,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  heaiss  Ccntral- 
Amerika  schon  1835  diesen  wichtigen  Punkt  und  errich- 
tete am  Nord-Ufer  des  Flusses  ein  Zoll-Gebäude.  Dieser 
Besitz  dauerte  ungestört  bis  die  Nicoragua'sche  Besitzung 
im  Januar  1818  von  Englischen  Truppen,  im  Namen  de* 
Königs  der  Mos<juitos  vertrieben  wurde.  Ein  zwischen 
England  und  Nicaragua  abgeschlossener  Vertrag  vom  T.  Miirz 
18  48  uberlie*-«.  den  Ort,  l>i»  Verhandlungen  zu  einem  Re- 
sultat  geführt  hatten,  den  Siegern.  Duss  sich  spiiter  eine 
luetisch  unabhängige  (iemeindc  uuf  diesem  Boden  nieder- 
g i -lassen  hat.  wird  später  zu  erwähnen  sein.  Das  Gebiet, 
welches  England  für  die  Mosquitos  in  Anspruch  nimmt, 
beginnt,  nach  einer  Instruktion  Lord  Palmerston's  vom 
30.  Juni  I B 4 7  an  die  Englischen  Vertreter  in  Guatemala 
und  Bogota,  um  Kap  Honduras  und  endet  an  der  Mündung 
des  Sau  Juan;  eine  Instruktion  vom  29.  Februar  1848  er- 
weiterte diesen  Anspruch  auf  das  Flussdelta  zwischen  San 
Juan  und  Colorado.  Es  kann  hinzugefügt  werden,  das-s 
zufolge  einer  von  Kijuier  in  »einem  Werke  über  Nicaragua 
angeführten   Mittheilung   des  Englischen  Geschäftsträgers 


I  an  die  Regierung  von  Nicaragua  vom  5.  Dezember  1850 
England  da«  Xord-L'fer  des  San  Juan  bis  zu  den  M:u  huia- 
Stromschnellen  für  die  Mosquitos  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Anguben  Srjuier's,  das«  England  im  Jahre  1848  noch  den 
Blucnclds-Fluss  als  Süd-Grenxe  betrachtet,  und  dass  es 
dann  die  Herrschaft  der  Mosi[uitos  auch  südlich  des  San 
Juan  und  Colorado  ausgedehnt  habe,  U-ruhcn  auf  Irrthümern. 

Wenn  im  Jahre  1803  und  sjräter  noch  eine  Herr- 
schaft der  Müsquitos  sudlieh  des  San  Juan  existirte,  so 
hat  dieselbe  jetzt  aufgehört,  indem  sie  an  .verschiedenen 

i  Punkten  der  Kiiste  durch  Ansiedlungen  durchbrochen  wor- 
den ist.  Es  findet  sich  zunächst  aufwärts  des  Flusses 
Matina  eine  Costa  Ii icanische  Cueao- Anpflanzung,  deren  Be- 
wohner bis  1823  freilich  eine  Abgabe  au  den  Konig  der 
Mnsnuitos  bezahlten,  seitdem  aber  sich  von  jeder  Abgabe 
frei  machten. 

Ähnlich  ist  es  mit  dem  Hafen  Moin ,  dessen  sich  Co- 
stu  Itica  schon  vor  1840  bemächtigt  hat.  Es  ist  dies«  der 
einzige  Hafen  und  Zollposten  Costa  Rica'»  an  dieser  Küste. 

Endlich  hat  die,  wie  es  scheint,  immer  nur  nominelle 
Herrschaft  der  Mos<juitos  über  den  weiter  südlichen  Punkt 
Boca  del  Toro  aufgehört;  1830  nahm  Xcu-Granatla  von 
diesem  Hafen  Besitz. 

Durch  »lies«  Veränderungen  scheint  jede  Verbindung 
der  Mowpiitos  Midlich  des  San  Juan  mit  denen  nördlich 
desselben  aufge  hört  zu  haben.  Ks  giebt  längs  der  Nordost- 
Enste  von  Cosla  Rica  noch  eine  Menge  unabhängiger  India- 
ner-Stnmme,  indes»  sind  dieselben  gegenwärtig  ohne  poli- 
tische Bedeutung.  Der  König  der  Mosipiitos  nimmt  frei- 
lich noch  die  Herrschaft  über  diese  Küsten  in  Anspruch, 
indes»  ohne  dabei  die  Unterstützung  Englands  zu  linden. 

Nördlich  des  Sun  Juan  oder  richtiger  nördlich  des  ln- 
dischrn  Flusses  befindet  sich  dagegen  ein  ausgedehntes 
Gebiet  unabhängiger  Ureinwohner.  Dieses  Gebiet  wird 
aber  in  der  uuf  der  Kurte  angegebenen  Weise  von  den 
Staaten  Honduras  und  Nicaragua  in  Anspruch  genommen. 
Wie  diese  Stxitcu  zu  der  Vertheilung  des  Ijindes  unter- 
einander kommen,  ist  nicht  bekannt.  Die  angegebene  rc- 
ducirte  Guatemala' sehe  Karte  weiss  von  einer  solchen  Ver- 
theilung nichts.  Den  Mos(|iiitos  gegenüber  stützt  sich  da- 
gegen dieser  Anspruch  auf  die  angebliche  Sncces-do»  dieser 
Republiken  in  die  Rechte  Spaniens.  Die  Rechte  Spaniens 
aber  waren  nicht  staatsrechtlicher,  sondern  lu>clisten«  völker- 
rechtlicher Natur,  d.  h. ,  so  lunge  Spanien  diese  Indianer 
nicht  unterworfen  hatte,  hesass  es  keine  Recht«  über  sie;  «Ja- 
gegen  forderte  es  aus  der  Thatsnchc  der  Entdeckung  dieser 

I Länder  von  andern  Mächten,  das«  sie  dieses  tiebiet  als  ihm 
gehörig  ansähen.    Diese  Forderung  stutzte  sich  indess  nicht 
einmal  auf  einen  zu  anerkannter  Geltung  gekommenen  vö|. 
i    kerrechtlichen  Satz.     Der  Vertrag  Spaniens  mit  England 
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vim  17HÜ,  der  diese  Indianer  als  „an  die  Spuiüschcn  He- 
sslingen angrenzend"  bezeichnet ,  die  ausdrückliche  und 
durch  Concessioneu  erkutiftc  Häiimung  die-cr  Küste  durch 
die  Engländer  zeigen,  da*s  die  völkerrechtlichen  Ansprüche 
Spanien*  miiuli  st<:ns  zweifelhafter  Natur  waren. 

Jedenfalls  sind  sie  keineswegs  auf  die  abgefallenen 
Provinzen  Spaniens  übergegangen.  Es  ist  schon  üben  ge- 
sngl.  «hiss  di  r  Abfall  rechtlich  nicht  in  einem  weiten«  Um- 
fang «  irki  n  kann,  als  er  thatsächliehc  Wirkungen  gehabt 
bat.  IHe  Revolution  kannte  die  Koloniccn  vom  Hechte 
Siziliens  befreien,  konnte  ihnen  aber  Hechte  S|>aiiicn* 
iilK-r  dritte  nicht  übertragen.  Du  Spanien  nach  dem  Ver- 
luste -einer  KoloniWn  auf  diese  Kosten  offenbar  thatsüeh- 
lich  verzichtet  hat,  sind  jene  Ureinwohner  auch  völker- 
rechtlich als  unabhängig  zu  betrachten. 

Indes»  sii  kläglich  ein  Staatswc-en  wie  das  von  Ni- 
caragua unrh  lies,  hallen  ist ,  in  diesem  Punkte  hat  es  mit 
Hartnäckigkeit  allen  Anerbietungen  und  Forderungen  wider- 
standen. Kngl.mil  und  Nord-Amerika  legten  im  Jahre  18-VJ 
di  r  Regierung  von  Nic  aragua  eine  am  :I0.  April  1852  unter 
einander  vereinbarte  ISusis  zur  Rcgulining  der  verst -hiede- 
neu  Differenz  -  Punkte  vor,  wonach  das  Musi|uito-(ichict 
auf  «  inen  <<:bnialeli  Küsten-Streifen  zwischen  dem  Segoviu 
und  Rama-Flu»s  (siehe  die  Karte;  beschränkt  werden,  Ni- 
caragua aber  innerhalb  dieses  tiebiets  sieb  iu  die  Ange- 
legenheiten der  Musijuitos  nicht  mi-ihen  sollte.  Nicaragua 
lehnte  dieses  Arrangement  ab,  indem  es  uuf  eine  einlache 
UuKrllmmiischuft  der  Mo-ijuito*  bestand.  .S  it  diese  r  Zeit 
ist  Nicaragua  selbst  einer  Handvoll  Nord-Am«  rikanis.  her 
Abenteurer  ntitertlian  geworden. 

In  wieweit  die  Mos.juito»  innerhalb  der  oben  be- 
zeichneten Urenzcll  ein  gesi  bl">scn«s  Gemeinwesen  bilden, 
i-t  nicht  durchaus  klar.  Ik-r  Name  Mos.|iiitos  kömmt 
eiji  iitlich  nur  einem  einzelnen  Indianer-Stamme  zu,  wel- 
cher die  Küste  bewohnt  und  dessen  Häuptlinge  die  Herr- 
schaft eines  sogenannten  Königs,  der  zu  lllcwlield  wohnt, 
anerkennen.  Dass  alle  Stamme  des  Innern  gleichfalls  un- 
ter diesem  Könige  st«  heu,  wird  von  den  Einen  behauptet, 
vvii  <3vn  Andern  geleugnet.  Es  liisst  eich  erwarten,  das* 
die  etwa,  höhere  Bildungsstnlc ,  auf  der  die  eigentlichen 
M>'*-juitos  stehen,  so  wie  die  Vortheile,  die  ihnen  der 
Verkehr  mit  den  Engländern  giebt .  ihnen  über  die  im 
Innern  wohnenden  Stamme  nicht  bloss  in  Kriegszeiten 
Autorität  gewähren, 

I>ie  Vornan  «ler  Regierung  der  Mos>|nitos  sind  die 
Europäischen.  Der  Konig  i«t  umgeben  von  einem  Halbe, 
in  welchem  mehrere  Engländer  sitzen.  Eine  Reihe  lk- 
fehle  des  Küttigs  „in  Council"  zeigen  keinen  Unterschied 
von  Europäischen  Kabincis-Ordrc». 

Nurd-Ainevika  und  die  Spanischen  Republiken  sprechen 


diesem  Gemeinwesen  der  Mosipiitos  den  Charakter  eines 
Stjuits  und  das  ltecht  der  St:uits-Hohcit  ab,  weil  die  Mus- 
quitos  Iudianer  und  Heiden  seien.  Es  beruht  das  auf 
«zitier  eiuseitig<  n  Auffassung.  Einem  uuf  tiefer  Stufe  der 
(Zivilisation  siebenden  Gemeinwesen  kann  ein  civilisirter 
Staat  wohl  die  Hoheits  Rechte  uber  die  sich  in  demselben 
aufhaltenden  eigenen  I'nterlhniun  abzusprechen  sieh  ver- 
pflichtet halten,  die  sogenannt«!!  auswärtigen  Hohcits-Rcchtc 

i  müssen  einem  solchen  Gt  meinwoen  doch  beigelegt  werden. 
I>  wird  stets  Achtung  vor  seiner  staatlichen  Existenz  und 
da»  Hecht  der  Vertrage  und  des  Kriegs  in  Anspruch  zu 
nehmen  Itaben. 

Völkerrechtlich  steht  die  volle  Souvcräuetät  auch  nicht- 
christlicher  Staaten,  z.  1).  der  Türkei  und  Pcrsicns  lest. 
Jene  Einwürfe  kommen  daher  »chliesslich  auf  den  Hass 
der  Farbe,  Eifersucht  g<-gen  England  oder  Furcht  vor 
einer  Cons«  >|in  nz  aus  diesem  Fall  auf  die  Verhaltnisse  der 
Nord-Am«rikani*chcn  Indianer  hinaus.  Indianer  sollen  keine 
Staaten  bilden  können  und  doch  erkennt  Nord-Amerika 
die  Souveninetiit  des  Königs  der  Sandwich-Inseln  mit  sei- 
tum  bisher  überwiegend  Nord-Amerikanischen  Ministerium, 
su  wie  die  der  Republik  Liberia  an  und  schlicsst  mit  den 
wilden  Negcr-Stumm«n  der  Afrikanischen  \V«  st-Küste  Ver- 
trage ab.  Wenn  Nord-Amerika  dag«  gen  den  eigenen  Indianer- 
Stänmxn  keine  Staats  -  Hoheit  zugesteht,  so  ist  «las  ein 
Satz  des  Nord- Amerikanischen  Staats-EVt  hts ,  nicht  ab«  r 
des  Völker-lt«-ehts. 

Die  Kegierung  von  Uosta  Kien  hat  sich  dagegen  we- 
nigstens früher  jldln':  in  einen  völkerrechtlichen  Verkehr 
mit  «ler  Mosi|iiito-KigicTung  eingelus«eu. 

Es  bl«  ibt  noch  übrig  «les  Englisch«  n  Protektorats  ober 
«lie  Moscjuito-Kustc  zu  erwähnen.  Die  Verbindungen  Elig- 
lauds  mit  den  Mosijuitcs  beginnen  mit  der  Eroberung 
Jamaikas  unter  Croiuwell.  Sofort  nach  der  Eroberung  tra- 
ten die  Engländer  in  einen  freundlichen  Verkehr  mit  dem 
einzigen  grosseren  Indianer-Stamm,  der  die  S|>aniseho  Herr- 
schaft nicht  anerkannte.  Sobald  England  mit  Spanien 
Krieg  hatte,  veranlasste  es  die  Mos-(uitos,  gegen  den  ge- 

,  meinschaft  liehen  Feind  zu  operiren.  Aber  auch  sonst 
landen  die  freundlichsten  Ueziohungen  zwischen  beiden 
Statt.  So  H-hloss  der  Gouverneur  von  Jamaika  im  Jahre 
\~-20  einen  Vertrug  mit  dem   König  der  Mösijuitos,  wo- 

I  durch  sich  dieser  verpflichtete,  dem  Gouverneur  ein  klei- 
nes Corps  zu  schicken,  um  die  Englischen  Truppen  in  der 

;    Verfolgung  der  Maronen-Neger  auf  .Jamaika  zu  unterstützen. 

I  Zu  versi  hiedciien  Zeiten  gründete  England  Niederlassungen 
an  der  Mosi|uito-Küste. 

Iudess  bestimmt  der  Artikel  1  des  schon  erwähnten 
V«  rtrags  von  17H(i.  «las*  die  Engländer  die  Mosi|uito-Küstc 
räumen  und  d«r  Artikel  II,  du»«  den  Indianern  „an  deu 
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Grenzen  der  Spanischen  Besitzungen"  kein  Krkgs-Material 
mehr  liefern  sollten. 

Die  intimen  Beziehungen  zwischen  England  und  den 
Mus-p-litos  hiirten  damit  natürlich  nieht  auf.  Schon  im 
Julire  1800  linden  wir  dieselben  wieder  hergestellt.  Im 
Jahre  lKHi  licsss  st-  Ii  der  König  der  Mos/|iiitos  (weither 
ein»'  europäische  Erziehung  erhalten  hatte  und  getauft  wur) 
um  vor  «einem  Volke  ein  grösseres  Ansehen  zu  gewinnen, 
in  Belize  tu  Gegenwart  seiner  Häuptlinge  und  der  Vertre- 
ter vieler  Stamme,  ituch  solcher  die  südlich  des  Sun  Juiin 
Wühlten,  zum  Köllig  krönen. 

Seitdem  hut.ein  seinem  Umfang  nach  unbestimmtes, 
in  der  Thiit  «her  wie  c«  cn-hcint  »ehr  weit  (teilendes  Pro- 
tektorut  Englands  über  das  Mowpiito-Gcbict  Stull  gefunden. 
In  Blewftelds  residirt  ein  Englischer  Konsul  un<l  derselbe 
scheint  wenigstens  in  dem  letzten  Jahrzchend  die  eigent- 
Ikh  leitendn  Person  in  der  Monpiiio-Kegiurung  gewesen  zu 
win,  weither  die  Englische  Regierung  im  Juhre  181«  selbst 
Schilfe  und  Truppen  zur  Verfügung  stellte.  Der  Form 
nach  erscheint  die  Moskito-Regierung  indess  als  selbstän- 
dig handelnd. 

In  wiefern  der  Oayton'Bulwer- Vertrug  1850  diese» 
Protektorat  ntodilkirt  luit,  soll  spater  erörtert  wurden.  Hier 
genügte  es  festzustellen,  das*  weh  zwischen  dem  Kap  Hon* 
dum*  und  dem  San  Juan  noeh  eine  kutupakte  Masse  un- 
abhängiger Ureinwohner  erhalten  luit,  dass  dies* Iben  oder 
wenigstens  ein  Theil  von  ihnen  ein  staatliches  Gemein- 
wesen in  den  Formen  der  Civili*ntion  bilden  und  duss  dieses 
Gemeinwesen  unter  dem  Schutze  des  Vülkcr-ReehU  steht. 

5.  GRKYTiAVN. 

Wichtiger  «1-  «bis  au*gcdchntc  Gebiet  der  Mosouito* 
ist  die  kleine  Koniinunc  Grcytown,  welche  »eil  18  IS  auf 
dem  südlichsten  l'unkte  des  von  der  Mu«r|uito- Regierung 
in  Anspnich  genommenen  Cebkls,  an  der  Miindung  des 
San  Juan,  erwachsen  ist.  Der  San  Juan  bildet  den  südö*t- 
liibui  Anfang  der  grossen  Fin*cnkung ,  «eiche  Central* 
Amerika  bis  zur  Koiise-ca-Bucht  durchschneidet  und  welche 
skh  nilein  zu  einem  intcroceanisi-hcn  Kanal  zu  eignen 
scheint.  Schon  jetzt  ist  der  Sau  Juan  für  Menschen  und 
W.usrcn  eine  vielbenutzte  Wasserstrussc,  um  über  den  sehmn- 
ku  Isthmus  von  Nicaragua  den  Verkehr  des  Ostens  und 
Wi-tcns  zu  vermitteln. 

Hierin  liegt  dir  Grund  der  koiumertiellcu  Wichtigkeit 
Crevtown».  Ks  i*t  durch  dieselbe  auch  allein  zu  erkliiren, 
dass  die  Stadt,  nachdem  sie  im  Juli  lH.'i.i  durch  ein  Xord- 
Am«  rikaitiscbes   Kriegsschilf   eingeäschert  winde';,  stlion 

')  !><-r  Anlas«  .In  «e»  in"  m-mn-r  Zill  uMrleirUn  Alt»  irai  folgt  o- 
.trr :   tin  cir.Uonttr  t  i*.  Jicr  rief  in  »rimirt  Kthn  drti  Kuiülko  tiuen 
Ki  ril- AiiK-riiciui»'  h<  ii  Jvliitts  an.  ,t<n  c'.ir*  xu  änd'-ni,  um  ihn  ni.Ut 
nut  trimm  Schill  ud-r/uf jLr. n.    Liiiscr  hIiw  den  H«.-l.cr  olinc  W<i- 
IVtcrronni.'«  Or.,ür  MiUlirilunucD.    18.'.«,  Heft  Vit  und  Vitt. 


jetzt  wieder  aufgebaut  und  wie  früher  ein  wichtiger  Ver- 
kehrs-Knoten  ist, 

Ks  i*t  schon  oben  gesagt ,  dass  die  Mündung  des  San 
Juan  früher  den  S]iankrn  gehörte,  und  das*  Nicaragua  sie 
im  Besitz  hatte,  nls  die  Mosi(uilo-ltcgkrung  sie  1S4S  mit 
Knglischen  Kriegsmitteln  in  Besitz  nahm.  Ks  mag  schon 
hier  erwiihnt  werden,  dass  wahrend  Nicaragua  beide  Cfcr 
des  San  Juun  in  Anspruch  nimmt,  Costa  Rica  das  südliche 
l'fer  und  folglich  auch  die  der  Stadt  Grcytown  g< gciinl.tr- 
liegende  Halbinsel  Arena»  als  sein  Gebiet  betrachtet.  Nimmt 
man  hierzu  noch  spater  zu  erwähnende  Ansprüche  Neu- 
Granada's,  so  zeigt  sich  eine  der  Wichtigkeit  des  Orts  an- 
gemessene  Anzahl  von  Prätendenten. 

l)u«s  das  nördliche  Ufer  der  Mündung  des  San  Juan 
dem  Rechte  nach  zu  Nicaragua  gehört ,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  nominell  steht  Greytown  jetzt  unter  der  Hoheit 
der  Mosiniito-Regicrung,  in  Wahrheit  aber  ist  es  eine  selbst - 
stiiudige  Kommune,  die  sieh  seit  1848  ritsch  aus  allen  Na- 
tionen, vorherrschend  indes,,  aus  Nord-Amerikanern,  unter 
dem  Schutze  der  Mostptito- Plagge  gebildet  hat. 

Im  April  1852  gab  sich  die  Stadt  eine  Verfassung, 
worin  von  keiner  Ober-Herrlichkeit  irgend  einer  andern 
Regierung  die  Rede  ist  und  unter  welcher  bisher  Ordnung 
und  Recht  gehandhabt  wurde.  I>ie  Grciiz-Htstiiumung  des 
Gebietes  lautet  in  der  Verfassung: 

„Wir  —  bestimmen  die  Grenzen  der  Stadt  Grcytown 
oder  San  Juan  del  Norte  wie  folgt:  Dieselben  sollen  au 
der  Mündung  de*  Indianer-Flusses  beginnen,  von  da  das 
Bette  dieses  Flusses  15  Meilen  weit  aufwärts,  Von  da  in 
gerader  Linie  so  lauten,  dass  sie  die  Spitze  der  Machucn- 
Strom*,  hncllen  eins*  bla  ssen ,  von  da  den  San  Juan-Fluss 
bi»  zu  seiner  Verbindung  mit  dem  Colorndo-Fluss  und  von 
da  das  Bette  des  Colorado-Flusses  hinunter  bis  an  da* 
Karaibische  Meer  gehen." 

hie  schon  erwähnte,  zwischen  England  und  Xord-Amenkn 
nm  30.  April  I«ö2  vereinbarte  Basis  zur  Ordnung  der 
Central- Amerikanist  heu  Verhältnisse  gab  Grcytown  dem 
Staute  Nicaragua  zurück,  wurde  jedoch  aus  andern  G run- 
den von  diesem  Staate  zurückgewiesen. 

Die  steigende  Bliithe  der  Studt  und  die  zunehmende 
Schwäche  und  Erniedrigung  des  Staates  Nicaragua  werden 
es  täglich  mehr  unmöglich  machen,  <Ws  die  anarchische 
Kreolen-Republik  die  jetzt  vorwiegend  angelsächsische  Stadt 
zurückerhalte.  Wenn  man  der  Xatur  dir  Dinge  ihren 
Kauf  lässt,  wird  Grcytown  auch  völkc  rrcchtlit  h  als  das 

t.r.s  nieder.  Di.-  MttdMSi-hürura  n-lll.u  ihn  v,  rbull.  n ,  il.-r  »ufSlut 
uns'-  *fljit'-  Aiin-nWioiiv.  Im-  lu  -tili-It*'  Mir  'ii'-  I '.  ntrat  -  Ai|i>Tlk;oiw  n.  n 
SiaUtu  lies,  dtu  Vcrbaftutcn  bpffi-n  am',  vrurdo  dann  in  ..imm  Auf- 
lauf »enniinl.t.  Uli-  Miutt-Jteh.irde  ><-r«vi^rt<!  ili*  icrlioi-li  (irmi/- 
tliucnit.  %uf->lir«  citie*  li.>onil.m  It.itlih  d.r  Wu-litUKtonrr  Ucgit-ruiiü 
»urdi-  d'«<li»lb  die  -Studt  <inirvii»(licrt 
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anerkannt  werden,  was  es  thut*uchlich  schon  ist,  als  ein 
unabhängiger  souveräner  Freistaat,  ili  swn  polititihc  Ohn- 
macht der  Freiheit  der  Verkchrs-Strassc  den  San  Juan  und 
der  Knlwickclung  des  Handels  eher  förderlich  als  hinderlich 
«ein  wird. 

Ii.  GRENZE  ZWISCHEN  NICARAGUA  UND  «»STA  MCA. 

Die  nord-westlichstc  Provinz  Costa  Rica'*,  Otuinacastc, 
gehörte  zur  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  zu  Nicaragua. 
Unter  den  Unruhen,  die  der  Vertreibung  der  Spanier  lolg- 
ten,  schioss  sich  diese  Provinz  freiwillig  dem  Staute  Costa 
lfirft  an.  der  von  jenen  Unruhen  nicht  erschüttert  wurde. 
N icariifiiii«  hat  bis  jetzt  von  allen  diesen  Kreolen-Republiken 
das  Hild  cler  äussersten  Anarchie  und  Schwäche,  Costa 
Rica  (neben  Chile}  ein  Bild  der  Ordnung  und  der  stetigen 
Eiirwickelung  dargeboten. 

Der  Kongres.s  der  K011IV1der.it ion  von  Central  -  Amerika 
billigte  dureh  einen  Besehluss  vom  9.  Dezember  182Ö  die- 
sen provisorischen  Anschluss  Guanacastc's  an  Costa  Kien, 
und  als  die  Konföderation  auseinander  fiel,  sprach  die 
Provinz  ihre  definitive  Vereinigung  mit  Costa  Kim  uns. 
Seitdem  ist  der  Besitz  von  Guunamste  ein  stehender  Ge- 
genstand des  Streites  zwischen  Nicaragua  und  Costa  Rica 
geblieben.  Der  Streit  ist  noch  zu  keinem  Knde  geführt, 
weil  namentlich  von  Seiten  Nicaragua'»  keine  Neigung 
zu  einem  gütlichen  Auseinauderkommen  Statt  fand.  Diu 
Karte  zeigt  den  Besitzstand.  Jene  zwischen  Kngland 
uud  Nord-Amerika  zur  Ordnung  der  Central- Amerikani- 
schen Verhaltnisse  vereinbarte  Basis  vom  30.  April  1852 
Bchlug  Nicaragua  die  Anerkennung  dieses  llcsitzstandcs 
vor,  wurde  von  demselben  ulicr  abgelehnt.  Der  Besitz 
de*  südlichen  Ufer*  des  San  Juan  giebt  der  Frage  eine 
allgemeinere  Bedeutung;  der  gegenwärtige  Krieg  zwischen 
Nicaragua  und  Costa  Uiea  wird  sie  vennuthlieh  zu  einer 
definitiven  Entscheidung  bringen. 

Es  ist  übrigens  nicht  bloss  die  Provinz  Giuimicustc  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  speziell  ihre  Südgrcuzo  streitig. 
Der  Niouniguanischc  Anspruch,  wie  er  in  der  Erwiderung 
auf  den  erw Klinten  Vorschlag  Englands  und  Nord-  Amerika'» 
vorliegt,  geht  auf  eine  Linie  von  der  Mündung  de*  Bio 
Salto  bis  zu  der  der  Parasmina. 

Die  Costa  Hicanisehe  Konstitution  vom  2.  Jnnnnr  1825, 
welche  vor  der  Vereinigung  Guanacastc's  verkündet  wurde, 
bezeichnet  die  Mündungen  des  Bio  Salto  und  des  San  Juan 
nl*  die  Grctizpunktu  von  Costa  liica,  und  es  ergiebt  sich 
daraus,  dnss  Squier  und  andere  Nord- Amerikaner  irren, 
wenn  sie  unter  Berufung  auf  die  Konstitution  Costa-Rica'* 
von  1*25  eine  von  der  Mündung  des  Rio  Salto  bis  zu 
der  de»  Colorado  gezogene  Linie  als  Grenze  bezeichnen. 
Für  die  wichtigen  Fragen,  welche  sich  an  die  Mündung 


des  San  Juan  knüpfen ,  ist  es  von  um  so  grösserem  In- 
teresse, wem  das  Land  zwischen  St.  Juan  und  dem  Colo- 
rado gehört,  nls  gerade  die  Spitze  dieses  Lindstrichs,  die 
Puntu  Arena*,  jetzt  dureh  Anbau  und  durch  das  Aufblühen 
Greytown'K  eine  grössere  Bedeutung  erhalten  hat. 

Spanische  Dekrete  von  1540  und  1574  sollen  die 
Grenze  zwischen  Nicaragua  uud  Costa  Itica  auf  eine  Linie 
von  nördlich  der  Mündung  des  Rio  Salto  auf  die  Ein- 
mündung des  San  Carlos  in  den  San  Juan  bestimmen. 

Wir  vermögen  nur  anzugeben,  das*  der  Nicaniguanische 
Anspruch  unzweifelhaft  unbegründet  ist.  Schon  Domingo 
Junrros,  der  eingcWne  Geschichtsschreiber  des  Königreich* 
Guatemul.i,  giebt  in  seinem  IH08  erschienenen  Werke  als 
die  nördliche  Küsten  -  Grenze  Custu  Iticu's  die  Mündung 
des  Sun  Juan  an,  und  da  die  Konstitution  von  Costa  Bicn 
hiermit  übereinstimmt ,  so  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
wo  vor  1825  die  Grenze  zwischen  diesem  Lande  und 
Nicaragua  lug. 

7.  1)1  K  GRENZE  ZWISCHEN  COSTA  RICA  UND  N EU- 
GRAN  ADA.  DIE  INSEL  S.  ANDRES. 

Wie  da*  alte  Königreich  Guatemala  sich  vor  1H2I 
bis  nahe  un  die  Einrenkung  dir  Landenge'  von  Tchtuin- 
tejiec  erstreckt«',  so  reichten  seiue  Grenzen  vor  lKtr.I  genau 
|  bis  an  die  Kinscnkung  des  Isthmus  von  Panama.  Grenze 
zwischen  dein  Königreich  Guatemala  und  Neu  -  Grunada 
war  bis  zum  Jahre  181(3  der  Chagrc*  -  Fiuss.  Derselbe 
bildete  al«r  nicht  zugleich  die  Grenze  der  Provinz  Costa 
Rica,  welche  vielmehr  von  Alters  her  gegenüber  der  Insel 
Escudo  de  Vcr.igua  und  an  dem  Buricti-Fluss  endete. 

Das  Lind  zwischen  dieser  Grenze  und  dem  (  hagres 
wnnlc  zum  grüssten  Theil  von  dir  Provinz  Verngua  ein- 
genommen. 

Diese  alten  gesetzlichen  Grcnz-Bcstimmungcti  wurden 
durch  einen  Königlichen  Befehl,  der  unter  dem  Datum 
Sun  Lorenzo  den  30.  Novemltcr  1803  an  den  Vice  -  König 
von  Santa  Fe  erlassen  ward,  verändert.  Dieses  Aktenstück 
lautet  in  dem  betreffenden  Theile:  „Dir  König  hat  be- 
schlossen, du**  die  Sau  Andrcs-Inscln  und  der  Theil  der 
Moxrptito  -  Küste  von  Kap  Gmein*  n  Dios  incl.  bis  zum 
Chagrcs-Fliiss  vom  Gencral-Kapitanut  von  Guatemala  ge- 
trennt und  mit  dem  Vice- Königreich  von  Santa  Fe  ver- 
einigt werden  Collen." 

Diese  Maassrcgel  war  durch  einen  Antrag  de*  Gou- 
verneurs  der  Insel  San  Andres  hervorgerufen,  welcher  be- 
hauptete, du»»  die  Verteidigung  derselben,  so  wie  ilic 
Unterwerfung  der  Mos.piito-Kü*te  sehr  erleichtert  werden 
würde,  wenn  diese  Gegenden  von  dem  zur  See  so  nahen 
Cartagenn,  statt  von  dem  durch  die  Unwegsanikeit  des 
dazwischen  liegenden  Lindes  so  entfernten  Guatemala  ab- 
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hingen.  Den  Jtt  rieht  der  Vertheidigungs-Juntn,  wodurch 
dieser  Antrug  empfohlen  wurde,  haben  wir  schon  oben 
niilg«  thfill .  Dieser  Bericht  behielt  indes*  dem  Gcncral- 
Kapitün  vmi  Guatemala  ausdrücklich  vor,  von  dem  Fort 
San  Carlos  einen  Vorposten  un  die  Mündung  de*  San  Junn 
zu  detnehiren. 

Wie  weit  dieser  Königliche  Befehl  wahrend  der  Spa- 
nischen Herrschaft  zur  Ausführung  kum,  ist  unbekannt. 
Jedenfalls  giebt  derselbe  die  Erklärung  de.«  Anschlusses 
der  Provinz  Veruguu  IUI  Ncu-Gruuada.  Auch  luit  die  Re- 
publik Columbien,  wozu  Xcu-Grunada  früher  gehörte,  auf 
Grund  dieses  Befehls  von  der  I11S4I  Sau  Andres  Besitz 
ergreifen  lassen. 

Man  ist  «huin  von  Columbisehcr  und  später  von  Xeu- 
Granadisehcr    Seite     noch   weiter   gegangen.     Schon    am  ; 
5.  Juni   182-1  erlies»  die  Regierung  vou  Columbien  ein 
»  Dekret,  worin  nie  vor  unbefugten  Ansiedelungen  »n  der 

Küste  südlich  des  Kap  Gracias  a  Dios  warnte. 

Im  Jahre  IH36  nahm  Columbien  von  der  Bocu  dcl 
Toro  Besitz,  wo  »ich  Leute  verschiedener  Xationalitiit  zu 
einer  Xicderlassung  vereinigt  hutlen.  Nach  Einigen  ist 
Xeu-Granada  noch  heute  im  Itesitz  dieses  Punktes,  nach 
Englischen  Konsular-  Berichten  hat  es  denselben  wenige 
Jahre  »pjiler  wieder  aufgegeben. 

Jedenfalls  nimmt  Neu  -  Gramida  aber  noch  heute  die 
ganze  Küste  bis  zum  Kap  Gracias  a  Dios  in  Anspruch. 
Ks  hat  «ich  bei  dem  Streit  über  die  Miindungen  des  San 
Juan  und  die  Mo»  iuito  -  Küste  wiederholt  zu  beteiligen 
gesucht,  ohne  indes«  von  irgend  einer  Seite  Heller  zu 
finden.  Je  zerrütteter  diese  Kreolt  n-Hepubliken  im  Innern 
sind,  desto  grössere  Neigung  zeigen  sie,  sich  muh  Ansscn 
zu  erweitern. 

Nach  Kiuer  Seite  hin  ist  diese  Gebicts-Frage  beseitigt. 
Die  Konföderation  von  Central  -  Amerika  konnte  allenfalls 
das  Land  bis  zum  Chagres  in  Anspruch  nehmen,  lndess 
bestimmt  der  Art.  7.  des  Allianz- Vertrags  zwischen  Ccn- 
tral-Anicrika  und  Columbien  vom  12.  April  IH25  (Martens 
X.  Ree.  Tom.  VI.  p.  ß'JH):  „Beide  Theile  machen  sieh 
verbindlieh,  die  Grenzen  der  respektiveu  Staaten  zu  ach- 
ten ,  so  wie  sie  jetzt  bestehen.  Ks  soll  durch  eine  be- 
sondere Konvention  auf  freundschaftliche  We  is«-  die  genaue 
Grenzlinie  uusgcmittclr  werden." 

Ks  ist  nuu  unzweifelhaft,  dass  im  Jahre  1825  Colum- 
bien im  Besitz  des  Landes  jenseits  der  Grenze  von  Costa  j 
Rica  und  in  dem  der  Lasel  Sau  Andres  war.    Dieser  He-  ! 
sitz  ist  durch  den  Vertrag  von  1825  legitimirt  worden 
und  Costa  Rica  hut  in  seiner  Konstitution  selbst  an  seiner 
alten  Grenze  festgehalten. 

Ein  weiter  gehender  Anspruch  Neu  -  Granada's  findet 
freilich  in  dem  Königlichen  Befehl  von  1803  einen  for- 
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mellen  Anhalt,  indes«  widerspricht  diu  Geltendmachung  des- 
selben  ulier  Billigkeit,  weil  Costu  Itica  dadurch  gäuzlich 
von  seiner  Xord  -  Küste  abgetrennt  werden  würde.  Wie 
an  der  Mündung  des  San  Juan  niemals  eine  Neu  -  Grena- 
dische Besitzung  »ein  sollte,  so  finden  sich  südlich  am 
Matina-i'luss  schon  vor  1H25  und  jetzt  auch  in  Mein 
Costa  Kicanische  Ansiedelungen.  Jeuer  Königliche  Befehl 
ist  demnach  wenigstens  über  die  Chirif|ui  -  Lagune  hinaus 
niemals  Wahrheit  geworden. 

Ks  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Süd-Greuze  Costa  Rica's 
etwas  genauer  zu  bezeichnen,  als  dies»  gewöhnlich  ge- 
schieht. 

Die  Konstitution  von  Costa  Uion  nimmt  die  ln«el  Ks- 
eudo  de  Verugua  und  um  Stillen  Meer  Hurica  in  Anspruch. 
Dies»  stimmt  nach  Englischen  Konsular-Berichten  mit  dem 
Zustand,  wie  er  vor  der  Losreissung  von  Spauien  war, 
und  wenn  Xett-Grunnda  den  Besitz  von  Boca  dcl  Toro 
aufgegeben  haben  sollte,  auch  mit  dem  gegenwärtigen  tlmt- 
süehliehcn  Besitzstand  übercin.  Die  Angabe  Englischer 
Karten,  dass  Xeu-Granadu  eine  willkürliche  Grenzlinie 
von  Hurica  bis  zum  Changucne-Fluss  in  Anspruch  nehme, 
beruht  auf  einem  Irrtbura.  Wie  gezeigt,  ist  diese  Präten- 
tion auf  die  ganze  Küste  bis  zum  Kap  Gracias  a  Dios 
gerichtet. 

Als  südlicher  Endpunkt  Costa  Itica's  ist  indes*  nach 
J Harros  nicht  das  Vorgebirge,  sondern  die  Miiudum?  des 
Flusses  Burica  zu  betrachten,  und  ebenso  nach  dem  lexi- 
kogruphisehen  Werk  des  Don  Antonio  de  Alettlo  über 
Amerika  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ist  die  ge- 
naue Südost -Grenze  von  Costa  Bica  nicht  eine  imaginäre 
Linie,  wie  unsere  Karten  gewöhnlich  zeigen,  sondern  der 
südlich  von  der  Insel  Escudo  de  Verugua  in  das  Atlanti- 
sche Meer  einmündende  Chiriqui-Fluss.  Hiermit  stimmen 
auch  neuere  Englische  Berichte  überein. 

8.  »ER  CLA YTON  -  Bl'LWER  -  VERTRAG. 

Die  bisherige  Betrachtung  galt  dem  rechtlichen  und 
faktisc  hen  Bestände  der  Central  -  Amerikanischen  Gehiels- 
Verhältnisse;  es  bleibt  noch  übrig,  einen  Blick  auf  den 
Vertrug  zu  werfen ,  durch  welchen  England  und  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Xord-Amerika  sich  unter  einander  zu 
einer  gleichmässigen  Enthaltung*- Politik  auf  Central- Ame- 
rikanischem Boden  verpflichtet  haben. 

Als  England  im  Januar  1HI8  die  Mündung  des  San 
Juau  für  die  Mos.piitos  einnahm,  erblickten  die  Vereinigten 
Staaten  darin  sofort  die  Absicht ,  sich  der  Herrschaft  üher 
den  künftigen  Kanal  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
Meer  zu  bemächtigen.  Eine  Folge  davon  war,  dass  der 
Xord- Amerikanische  Gesschiittstnigcr  in  Central  •  Amerika, 
Snuicr,   einen  Vertrug   mit  Nicaragua    schloss,  wodurch 
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die  Vereinigten  Stauten  unter  Anerkennung  dos  Hechtes    ,    Knglische  Unterhändler    in  einer   besonderen  Deklaration 


Nicaragua'*  iilur  die  Mündung  de»  San  Juan  eine  formelle 
(iurnntie  des  (iehiots  dieser  Republik  übernahmen.  Wurde 
dieser  Vertrag  ratitteirt  und  wurde  er  seinem  Wortlaut 
und  Sinn  nach  ausgeführt ,  so  intisste  dtim-llni  entweder 
zu  einem  Aufgeben  der  S:m  Juan  -  Mündung  Seitens  Eng- 
lands oiler  zu  einem  Kriege  zwischen  Knghuid  und  den 
Vereinigten  Stauten  führen. 

Kit  Clayton-lSuUcr- Vertrag  war  ein  Mittelweg,  den 
die  In-iden  Mächte  einschlugen,  um  jene  beiden  extremen 
Woge  zu  veruieiilen  und  der  daher  zur  nächsten  Folge 
halle,  <Li-n  der  S.piier'sche  Vertmg  mit  Nicaragua  Seilens 
der  Vereinigten  Staaten  nicht  rutiheirt  wurde. 

In  drin  Chiyton-RuIwiT- Vortrage  ist.  der  erste  Artikel 
der  einzige,  der  eine  allgemeine  liedeutung  hat  und  der 
ticgonstaiid  des  Streites  geworden  ist.  Derselbe  bestimmt  ') : 
1  Hehle  Mächte  solle»  kein  ausschliessliches  Hecht  iilw 
den  künftigen  Kanal  haben; 

sie  sollen  keine  den  Kanal  ^herrschende  oder  dem- 
selben nalie  Befestigungen  errichten; 
:'.  sie  Millen  überhaupt  keinen  Theil  von  (Yntinl- Arne- 
rika  ;i ■inschliesslii  h  der  Mosquito-Küstc)  einnehmen, 
l.cfcsligcii  oder  kolonisiren  oder  Herrschaft  darüber 
ausüben : 

4:  sie  Hillen  kein  Protektorat  uml  keine  Allianz  dazu 
benutzen,    um  die  in  den  letzten  beiden  l'mikten 
untersagten  Zwecke  zu  erreichen; 
.">    sie  sollen  für  ihre  Staatsangehörigen  und  deren  Han- 
del und  S.'hirtfahrt  keine  Rechte  und  Vortheile  von 
einem  der  Kanal  •  Stauten  erwerben    oder  behalten, 
die  nicht  den  Suuits  mgeliörigen  des  andern  Theils 
auch  angebuten  würden. 
Die-er  Vertrag  wurde  am  1'.).  April  IS51)  geschlossen, 
am  l.  Juli  1H.HI  wurden  die  Ratifikationen  desselben  aus- 
gewechselt.   Vor  diesem  letztem  Akt  verwahrte  sich  der 


'1  \nu\~  1.    Tke  c«.».rnm.-i,tH  of  ttio  Imt-d  Stnüs  und  Gmit 

Hrit.mi  twr.-hy  dri-bre  lli.it  ui-itb-r  tl  w  u-.r  tliv  i.th.-r  «ill  >>r,i 

"tiUin  nr  uiimtain  fnr  iudf  imy  i-wtq»ivn  n.nlrnl  m«  lln'  >*iri  »liiji- 
•  an»; :  uan-i-iiri  tliat  ii-it!nr  wül  'vr  <n-,t  »r  m.üntain  any  l'orti- 
ticaljnii-.  Miiuuiiiiitliiii:  Ilif  santi' ,  i>r  in  lln1  «ii-üiity  tlun-ii.  'ir 
■  ii]>y.  i>r  lurtitv.  ur  t-:'ii>uizi-.  «r  asiuun.-  i»r  tv^nin1  ifcy  J'iiuiiünTi  nv.r 
Xi<  ii  Ii."  a .  ('•■-ta  Kirn,  thf  M.>-*|uito  «<u»«t,  «r  auy  part  «f  L'tnir*l 
Amin. .. .  n..r  will  .  Ith-  r  t»A'  u»>  «r  nny  jir..(i  1  t'i-.o  »liiih  ritlnr 
jtl'.r.N,  i>r  iii.iy  iitt. .Iii.  nr  auy  aUiniwi  wlmti  •■ither  V»'.  i.r  limy  luv«-, 
tu  i.r  «iili  auy  Sinti-  "r  )>i-i>|.Ii:.  («ir  tlit-  inirpiM.  <if  ma-tijitt  «r  iiiain- 
tailiil'u   i''-y  r\.r(ili<-ali..n%,  r»r  nf  nrrujiyi:]:.':.  furtit'i  it-tr ,   'ir  n>l"iii- 

«Di-  Nir.iTa_.ia,  ft>».ta  ttii.i,  t Ii*-  Mn*i|iiili>  i"a*t.  nr  auy  part  nt  Ci-nlrat 
Aiiutkj,  i.r  'it  j^.uiiiiiiü  'at  ■  x^riL^itii:  J-niiiui^iti  »»vrr  ttm  nanin; 
iiit  vir.  flu  l'iatrd  >tat-.  •  or  liniit  Ilrif«iti  taln  ailtjujtM<'  a{  aar 
inten -.r  um-  any  lüSiaim-.  «.am-MW,  .>r  niHiu-ai-.-  tliat  «-itln-r  nur 
[.,..>:  s.  ..itli  «n;  S;.m  or  riivi  rrniKtit  thran^h  wIhmp  t.-mtury  lln-  «niil 
.a:ial  Ni.1]  -,ii.-.  ti«r  ihr  |»iir|ti>vc  r.f  airjuirirju'  <it  h"titini:,  diTütlv  i--r 
tdiiiri-.  tU,  t.>r  ttn-  fitut.-u.i  nr  ubjeei-  "f  tfu;  orji- ,  any  rii(lit^  <ir  «il- 
•.ant.ij.  <  in  n  itard  Oi  ruirmiirif  «r.  bavitntioa  tlirouijh  Du-  uiJ  taiul 
»tii.-ii  «Lall  m>t  In'  orT-r-  it  1.11  ttic  »arai-  tirm*  t«  tlu-  citin-n«  ur  «uti- 
j-«t>  "f  thi  i.tUi-r. 


vom  29.  Juni  IKSt»  dagegen,  da-ss  der  Vertmg  eine  Ue- 
ziehung  auf  „die  Britische  Niederlassung  zu  Honduras  oder 
deren  Zubehiirungen"  hnln;  -  -  ein  Vorbehalt,  der  von 
Xord-Ameriktuliselicr  Seite  anerkannt  wunle. 

Ks  ist  diesem  Vertrage  isonderliar  erg-.uigen.  Je  we- 
niger seine  eigcntliclie-  Voraussetzung,  der  inter-oceanisi  he 
Kanal,  bis  jetzt  eingetreten  ist,  derto  weniger  hat  er  sei- 
neu Zweck,  Streitigkeiten  zu  verhüten,  erreicht.  Im  (Je- 
gentheil  ist  er  eine  neue  randorubüihs«.-  des  Haders  g»- 
worden. 

D.  r  Vortrug  hatte  wahn-nd  zweier  Jnhre  keinen  Aulit*s 
zum  Streit  gigelion,  alle  Verhältnisse  waren  in  dem  tiiat- 
säijhliehen  llestaude  geblieben,  in  welchem  sie  vorher  ge- 
wesen waren,  als  die  an  sich  bloss  administrative  .MaiiisregoL 
w^lun  h  Hngland  die  ltai-lnseln  zu  einer  eigenen  Kolonie 
erhob,  in  den  Vereinigten  Staaten  zuerst  den  (iedanken 
hi-rvorrief,  diesen  Vertrag  zur  Hülfe  zu  nehmen ,  um  die 
Herrschaft  Knglands  in  Central  -  Amerika  noeh  unter  ih  n 
St.itulpunkt  von  17»fi  hinunter  zu  drucken. 
Xord-Amerika  fordert  seitdem: 
1)  dass  Kngland  <las  l^ind  zwischen  Siblin  und  Sarsloon 

ganz  aufgebe  und  das  übrige  Uritisehe  Honduras  nur 

mit  den  Kinsi.hiiinkungen  der  Cono  ssiou  von  1783 

und  i~Hl\  besitze; 
1)  dass  es  auf  den  Itt-sitz  der  Hai-Inseln,  so  wie 
3)  gleichfalls  auf  das   Protektorat   über   die  Mos^uito- 

Küste  Verzicht  leiste. 
Die  ^tatsächlichen  und  rochtliihen  Verhältnisse,  auf 
welche  sich  der  Knglische  Besitz  oder  Einrluss  in  diesen 
Gebieten  stutzt,  sind  obe-n  im  Kiuzelnen  erörtert.  Diese 
A'erhiiltnisse  sind  iudess  für  die  vorliegende  Frage  an  »ich 
gleichgültig.  Sie  haben  nur  eine  Bedeutung  im  Verhält- 
nis!» zu  den  Spanischen  Republiken,  welche  die  Hoheit 
über  jene  Lnnle  für  sieh  in  Anspruch  nehmen,  nicht  im 
Verhältnis«  zu  Xord-Amerika,  welches  diese  Hoheit  nicht 
Li  Anspruch  nimmt .  sondern  nur  fordert .  das*  Kngland 
sie  nicht  übe.  Diese  Forderung  stützt  Xord-Amerika  allein 
auf  den  Clarton-Bulwer- Vertrag .  der  natürlich  auch  nur 
Xord-Amerika,  nicht  aber  den  Spinisehen  Republiken  Hechte 
gewahren  kann.  Die  Hechle  dieser  Staaten  iM-nihen  auf 
den  früher  erörterten  Gründen  und  es  ist  daher  wohl 
möglich,  dass  während  Kngland  z.  B.  keine  Verpflichtung 
Xord-Amerika  gegenüber  hat ,  die  Insul  Kuatau  an  Hon- 
duras zu  überliefern  ,  es  diesem  letztern  Staate  gegenüher 
dazu  allerdings  verpflichtet  ist.  Y*  handelt  sich  hier  nur 
um  ein  zwisehen  Kngland  und  Xord-Amerika  bestehendes 
VerhiiltnisF. 

Den  Anhalt  zum  Streit  haben  der  3.  und  4.  der  oben 
aufgezahlten  Funkle  des  ersten  Artikels  gegeben;  der  3. 
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in  Betreff  von  British  Honduras,  der  1.  in  Betreff  der 
Mos>|uito-Küstc. 

Man  «igt  von  Nord-Amerikanischer  Seite:  der  Vertrag 
verbiete  nicht  blos*  diu  Besitzergreifung,  sondern  auch  das 
Besitzen  (Vutnd-Amcrikanischoii  Bodens,  er  verbiete  jede 
Herrschaft  «uf  demselben.  Allerdings  sei  durch  den  Vor- 
behalt vom  29.  Juni  1860  die  Niederlassung  von  Britisch- 
Honduras  davon  aufgenommen,  aber  als  solche  köuue  nur  da« 
Land  der  Vertrage  von  17H:>  und  1786  betrachtet  werden, 
denn  es  verstehe  sich  von  selbst ,  dass  England  sich  nur 
rechtmässigen  Belitz  vorbehalten  hübe.  Allerdings  seien 
in  dem  Vorbehalt  auch  die  „Zube-höningcn"  von  Üritisch- 
Honduras  begriffen,  aber  darunter  habe  man  Nord-Anicri- 
kiiuis+her  Seits  nicht  die  entfernten  Bai-Inseln,  sondern 
nur,  wie  es  in  der  Antwort  des  Nord-Amerikanischen  Un- 
terhändlers auf  jenen  Vorbehalt  heim!,  ..die  kleinen  Inseln 
in  der  Nähe  d»r  Niederlassung,  die  als  deren  Zubchörun- 
gen  bekannt  sein  durften",  vorstanden. 

lu  Betreff  des  AIo»<iuito- Protektorats  behauptet  Nord- 
Amerika,  die  Mos.juito-lndiuucr  stünden  auf  einer  so  tiefen 
Stufe  der  Kultur,  das«  jedes  Protektorat  Herrschaft  sei, 
die  Mo»i|uito-Kegierung  sei  nur  ein  Name,  die  Englische 
die  Wirklichkeit;  der  Vertrug  werde  daher  nur  dann  er- 
füllt, wenn  die  Jlo^iuito*  von  Kurland  vollständig  preis- 
gegeben würden. 

Es  ist  nicht  die  Absicht  hier  in  das  Einzelne  dieser 
Erörterungen  einzugehen,  am  allerwenigsten  in  den  philo- 
logischen und  lexikalischen  Theil  der  Nord-Amerikanischen 
Argumentation.  Denn  es  ist  bekannt,  dass  du»  Wort 
„oeeui>y"  im  ersten  Artikel  des  Vertrug»,  ein  Wort,  welche« 
gleich  dem  deutschen  „einnehmen",  ursprünglich  die  Be- 
deutung des  Bcsitzeigreifcns,  dann  aber  auch  die  des  Be- 
sitzen* hat,  von  Nord  -  Amerikanischer  Seite  so  ausgelegt 
wird,  als  ob  es  iu  diesem  Vertrüge  die  letzte«.-  Bedeutung 
habe.  Es  ist  um  so  viel  weniger  Ursache,  auf  solche 
Wortstreitigkeiten  einzugehen,  als  sie  zur  Entscheidung 
der  Siebe  Nichts  austragen.  Das  Schicksal  der  Nationen 
kann  nicht  von  grammatischen  Spitzfindigkeiten  abhängig, 
die  Lexikographen  können  nicht  zu  Schiedsrichtern  natio- 
naler Streitigkeiten  gemacht  werden.  Die  Kunst  des  Un- 
terhändlers besteht  nicht  im  Wortspiel.  Wenn  die  Bedeu- 
tung eine»  Wortes  iu  einem  Vertrage  zweifelhaft  ist,  so 
tritt  die  allgemeine,  von  der  natürlichen  Freiheit  ausgehende 
Hegel  ein,  dass  für  die  mindere  Verpflichtung  zu  ent- 
scheiden si  i.  und  diese  Kegel  erhält  in  diesem  Falle  ihre 
Anwendung  zu  tiun'ten  Englands. 

Was  zunächst  Britisch -Honduras  und  die  Bai -Inseln 
betrilft.  so  kann  man  dem  Vertrage  kaum  eine  Dunkelheit 
vorwerfen. 

In  der  Praxis  des  Europäischen  Völkerrechts  gilt  die 


Kegel,  das»  wenn  territoriale  Aufopferungen,  Veränderun- 
gen des  territorialen  Zustande*  Statt  linden  sollen,  sie  in 
präcisen  Formen  und  unzweideutiger  Fassung  ausgesprochen 
werden.  Wenn  je  auf  dem  Wege  der  Schlussfolgenitigeu 
und  einer  künstlichen  Interpretation  der  Verträge  das  Hecht 
zu  solchen  Veränderungen  hat  hergeleitet  werden  sollen, 
wie  z.  H.  Ludwig  XIV.  in  seinen  Kcunions-Kammeru  ?hat, 
so  ist  das  stets  als  das  Umhängen  eiues  Deckmantel«  über 
Verlangen  ungesehen  worden,  denen  die  rechtliche  (nund- 
lagc  fehlte. 

Der  angeführte  Artikel  des  Clayton  ■  Hulwer  -  Vertrages 
Riebt  nun  in  keiner  Weise  die  Absicht  zu  erkennen,  den 
territorialen  Besitzstand  der  kontrahirenden  Parteien  zu 
verändern,  dagegen  ist  diu  Absieht  desselben  offenbar  dahin 
gerichtet,  dass  er  künftig  von  ihnen  nicht  geändert  werde. 

Auch  nur  so  lsisst  es  sich  erklären,  dass  die  Kcgieniug 
der  Vereinigten  Staaten  während  länger  als  zwei  Jahre 
nach  dem  Abschluss  des  Vertrages  von  England  nicht  for- 
derte, dass  es  jene  Besitzungen  aufgebe.  Erst  eine  aus 
andern  Personen  gebildete  Administration  stellte  diese« 
Verlangen. 

Jeder  Zweifel  ist  aber  dann  durch  die  Englische  De- 
klaration vom  29.  Juni  1830  entfernt  wurden. 

Dieselbe  schlo»*  „die  Britischen  N  iederlassungen  zu  Hon- 
durus und  deren  Zula-höningen"  von  jcdiT  Wirksamkeit  des 
Vertrages  aus.  Nord-Amerikanischer  Seit.«  hat  man  freilich 
später  gesagt:  darunter  könnten  nicht  die  Niederlassung«  n 
wie  sie  thatsäehlich,  sondern  wie  sie  rechtmässig  befin- 
den, <l.  h.  könne  nur  das  Belize  von  I78!l  und  l  TStl  ver- 
standen werden.  Also  auch  hier  wieder  eine  künstliche 
Jntcrpretiition  der  Worte,  während  es  ganz  offenbar 
dus.«  England  seine  Besitzungen  überhaupt  von  den  lic- 
»ehränkiuigeu  des  Vertrags  frei  stellen  wollte;  und  auch 
hier  wieder  das  Überspringen  einer  bekannten  Kegel  der 
völkerrechtlichen  Praxis.  Es  ist  nämlich  widersinnig  an- 
zunehmen,  dass  wenn  Jemand  einen  (iebicts-Umfnug  be- 
zeichnet, der  ihm  gehört,  er  daliei  selbst  die  Untere  In  i- 
dung  eines  rechtmässigen  und  unrechtmässigen  Be-ity.c.« 
gemacht  hahe.  Es  ist  doppelt  widersinnig  anzunehmen. 
England  habe  einen  Vertrag  mit  Nord-Amerika  gcschke-M  ii, 
um  sich  auf  einen  Mreit  darüber  einzulassen ,  wa»  ihm 
rechtmässig  und  was  unrechtmässig  gehöre,  zumal  es  be- 
kannt ist,  das»  in  territorialen  Fingen  wegen  der  Uuvidl- 
kumnicnbeit  unseres  Völkerrechts  meistens  der  Besitz  •  Ja- 
Itecht  vertreten  muss.  Es  kann  keine  Frage  sein,  dar- 
unter der  „Britischen  Niederlassung  zu  Honduras  und 
deren  Zubehörungcn"  der  ganze  Administration!*- Bezirk 
jener  Niederlassung  gemeint  sei. 

Es  mnss  noch  mit  Bezug  auf  die  Bai -Inseln  erwähnt 
werden,  da«*  sich  auch  hier  wieder  ein  ähnlicher  Streit 
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erhebt.     Da  sie  im  Jahn-  1 850  unter  <lem  SiijK-rintewlentcn 
von  Hclizc  standen,      sind  sie  unter  jenen  „Zuhchonmgcn"  | 
iilcpcudcncic-;  In  fa>»t.    Amerikanischer  Seit*  will  man  nur 
zugehen,  da**  darunter  nur  «lie  Belize  am  tiiicliMeii  lie-  1 
st  ielen  Inseln  gemeint  sein  k-innon,  und  beruft  sich  dafür 
uul  ilie  schon  erwähnte  Antwort  des  Xonl-Amerikanischcn  , 
l.'utcrhuudlcrs.     Wenn   es  auch   in  der  That  möglich   ist,  j 
die-    Antwort  in  solchem  Sinne1  zu  fassen,  so  kommt  es 
diu  Ii   wesentlich  auf  den   Englischen   Vorbehalt   und  den 
Betriff  der  Zuhch'irung  an.    K<  ist  aber  willkürlich,  den- 
sdhen   nach  Xähe   oder  Entfernung  zu  bestimmen,  weil 
sieh  auf  Uic«c  W«  ise  keine   scharfe  (»renze  linden  la»st ; 
verkehrt,  weil  sich  der  Begriff  der  Zubchüruiig  und  sprach- 
lich iici  Ii  deutlicher  der  der  „dcpclidclU  y"  muh  der  Kiliheit 
der  Administration  richtet. 

Nur  in  Kinef  Beziehung  kann  Xonl- Amerika  Hecht 
hali<  n.  Ks  behauptet,  das*  1K50  nur  norh  ltuatan ,  uicht 
aber  z.  B,  Bnnaea  von  England  ocinpirt  gewesen  sei. 
Da  <ler  Vertrau  jede  spatere  (k«u|>ation  rechtlich  unmöglich 
maehte,  kann  Nurd-Amerika  allerdings  fordern,  dass  die  erst 
später,  Lieeiipirteu  In<cln  ftiifgegcbcu  werden.  Ks  reduzirt  i 
sich  daher  Alles  auf  die  Frugv ,  was  vor,  was  nach  dein  ! 
Ab-chluss  des  Vertrages  von  Engluud  besessen  wurde? 

In  Betreff  de*  Mosojitito-Protckturats  endlich  ist  es  an- 
erkannt ,  dass  der  Vertrug  demselben  kein  Knde  machen,  i 
sunilcrii  ilasselbe  nur  einschninkeji  sollte.  Diene»  Protek- 
torat sull  nicht  als  Vorwaud  zu  einer  indirekten  Herrschaft 
über  da.  Land  dienen.  Ihis  Protektorat  umfasst  im  ei- 
gentlichen Verstände  keine  solche  Herrschaft,  sondern  legt 
nur  «Hi-  Verpflichtung  der  Vi  rtheidigung  auf  und  ist  in- 
sofern eine  defensive  Allianz. 

Wciiu  man  jetzt  von  Xonl  -  Amerikanischer  Seite  bo 
hauptet,  das«  die  MoMjuito»  auf  einer  zu  tiefen  Stufe  der 
Civilisation  stüuden,  um  sich  selbst  zu  regieren  und  dass 
dadurch  jedes  Protektorat  über  sie  zu  einer  Herrschaft 
werde,  su  widersprechen  dem  alten-  Zeugnisse  aus  Spa- 
nischer Zeit  und  jedenfalls  ist  der  Vertrag  dieser  Meinung 
nicht .  denn  wenn  es  auerkannteruuuisscn  beim  Vcrtrags- 
Absililn-s  nicht  die  Absicht  war,  jenes  Protektorat  aufzu- 
beben, so  winde  doch  für  m-iglich  gehalten,  dass  sein  Be- 
stand nicht  tiothwemlig  eine  Hcrrseliaft  einschlussc. 


Ihiss  dagegen  mich  diesem  Vertrage  nicht  wieder  ähn- 
liche Oceupiitioueu  wie  die  von  San  Juan  de  Nicaragua 
vorkommen,  dass  Englische  Konsulur  -  Beamte  nicht  im 
ltath  der  Mn-i|tiito  -  Itegierung  sitzen,  duss  endlich,  so 
lange  die  Mundiiug  des  Sau  Juan  nominell  unter  dieser 
liegicrulig  steht ,  Kugland  verpflichtet  is| ,  keine  Be- 
hinderung dieser  Verkehrs- Strasse  Seitens  dcm-IWn  zu 
begünstigen,  versteht  sich  von  selbst,  unterscheidet  «ich 
aber  .sehr  von  der  Aulliibun-  des  Protektorats. 

Wir  können  hier  diese  Erörterungen  sehlicsseu.  So- 
bald der  Clayton-Bulw-er- Vertrag  vorlag,  einigten  sich  beide 
ltcgicrungi  n  bald  ober  einen  Plan,  die  (»ebiets.  Verhältnisse 
längs  des  San  Juan  zu  ordnen  —  dieser  Plan,  niedergelegt 
in  der  oll  erwähnt«  n  Basis  vom  M\.  April  185:2,  scheiterte 
an  dem  W  ider.s]irueh  Xieanigiia's  -  erst  dann  w  urde  von 
Xonl  -  Amerikanischer  Seite  der  Weg  der  gebieterischen 
Forderungen  dem  der  Verhandlungen  substituirt.  (icgi  n- 
wartig  ist  man  dagegen  wieder  iiuf  diesen  zurückgekommen. 
Da  Ximniguu  kaum  noch  als  Staat  zu  betrachten,  sondern 
seit  zw  ei  Jahren  der  Tummelplatz  des  Burge-rkrii  gs  und 
eines  Frcibcutcrhaufcns  ist,  wird  jetzt  jede  Verhand- 
lung erleichtert  sein ;  denn  wenn  die  beiden  Mächte  die 
Ordnung  der  Central- Amerikanischen  Verhältnisse  ernst- 
lich Wullen,  so  werden  sie  dieselbe  nicht  mehr  von  der 
Zustimmung  jenes  in  der  Auflösung  begriffenen  Staates 
abhängig  zu  machen  brauchen  Diese  Central  -  Amcrikanr 
sehen  Hepublikeii,  wulchc  sich  in  der  Oefahr  befinden,  in 
die  alt-unierikauisehe  Barbarei  zunick  zu  sinken,  wissen 
den  Werth  fester  Verhältnisse  Cur  den  Fortschritt  und  eine 
friedliche  Kutwickelung  nicht  zu  schützen  und  es  winl 
dadurch  für  diejenigen  Mächte,  welche  ihnen  als  die  Truger 
der  Cirilisution  gelten,  zur  Pflicht ,  ihren  entscheidenden 
Kinfluss  dazu  anzuwenden,  um  diesen  Stuaten  zunächst 
feste  Cicbict*-  Verhältnisse  zu  geben;  t-s  ist  eine  noch 
dringendere  Pflicht  derselben  ,  von  dem  System  der  Kiva- 
lität  abzulassen,  welches  die  ('culnd-Amcrikanischcn  Stau- 
ten bis  jetzt  nur  noch  mehr  zerrüttet  hat.  lK  r  Ckivton- 
Bulwet- Vertrag  wird  für  Central  -  Aluerika  und  die  Welt 
eine  dauernde  Wuhlthnt  sein,  wenn  er  Reine  Aufgabe  er- 
fullt  und  dieser  Bivalitiit  Kuglands  und  Xord  -  Amerika  s 
uuf  jenem  Boden  ein  Knde  macht. 


BEMERKUNGEN  ZU  DER  KARTE  A  ON  CENTRAL-AMER1KA. 

J'uii  Urrmnnn  Htn/hmu  jun. 

Zu  den  <lrci  vorstehenden  Aufsätzen  sei  es  gestattet,  |  seh«  n  lieiseuden  darauf  allgegebenen  Lincnmi  nle  b«  izufügi  n. 
einige  erkliirende  Bemerkungen  über  die  dieselbe  beglei-  |  In  den  geographischen  Umrissen  mich  den  Aufnahmen  der 
t« ude  Tafel  und  die  ausser  dem  Rüutier  der  beiden  Deut-        Britischen  Admiralität,  so  weit  diese  reichen,  nach  S,,uicr's 
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und  Hitchkock's  Map  of  Hondura»  (New- York  1851),  Ver- 
messungen von  G.  Moro,  Lloyd,  Garella  &  Codiizzi  und 
der  von  S.|uicr  verbesserton  Karte  von  Haily  (London  185«) 
zusammen»»  stellt ,  mitsste  im  Übrigen  diesem  Kartcnblätt- 
eben  die  schöne  Karte  aus  dem  Physikalischen  Atlas  (zu- 
erst IHK»,  in  zweiter  verbesserter  Autlage  1 850  erschie- 
nen), der  Sanier  (Notes  on  Central -A tncrien .  New- York 
1H5.V)  die  Anerkennung  zollt  ,  dass  sie  bis  zur  neuesten 
Zeit  die  beste  Darstellung  der  grossen  physikalischen  Orund- 
züge  Ccntrul-Amcrikn's  gewesen,  zum  Vorbilde,  namentlich 
fur  die  Darstellung  der  Dodcnformcn  dienen.  Während 
neuere  Kurten  dieses  Isthmus  -  Laude*,  selbst  jene  von 
Ituily,  grosse  Gebirgsketten  darstellen,  wo  ausgedehnte  Pla- 
teaus uder  Tief.  Ebenen  vorherrschen,  lässt  sieh  zur  Ver- 
vollständigung des  einfachen  aber  charaktervollen  Terrain- 
Bildes  auf  jener  Karte  aus  der  neuesten  geographischen 
Literatur  Uber  Ccntral-Amcrika  nur  wenig  hinzufügen,  da 
selbst  Schilderungen  der  Hoden  -  Plastik  in  Sihcrzer's  und 
Wugner's  Heise-Studien  und  Skizzen,  so  weit  sie  bis  jetzt 
veröffentlicht  ,  sieh  meist  uuf  Costa  Uica  beziehen.  Das 
System  breiter  Tafel- Länder ,  von  einzelnen  Gebirgsketten 
durchzogen  und  an  den  Rändern  von  hohen  Vulkan-Gipfeln 
überragt,  wird  dureh  ^im  Vergleieh  zu  der  Mittelhiihe  von 
Centrai-Amerika)  tiefe  Kiusenkungeu  des  Hodens,  einerseits 
im  Isthmus  von  Panama  in  280  Fuss  Höhe  von  den  Andes 
Siid-  Amerika'*,  andererseits  in  der  Lindenge  von  Tehuan- 
tej>ee  in  der  600  Fuss  hohen  Mcsu  de  Tarifa  von  dem 
Plateau  von  Anahuac  deutlieh  geschieden  und  durch  zwei 
weite  Transversal  -  Thiiler  in  drei  Hauptgruppen  gethcilt. 
Westwärts  von  der  Kinsenkung  des  Hodens  im  Isthmus 
von  Panama,  da  wo  man  von  dem  lioYhstcn  Punkte  in  der 
Nahe  der  projektirten  Kanal  -  Linie ,  dem  ferro  Grande 
(951  Pariser  Fuss),  beide  Oeeane  erblickt,  dehnt  sich 
das  Gebirge  zu  einer  breiten  ungebrochenen  Itergma*se 
aus ,  welche  sich  in  dem  Tafel-Linde  von  Veragua  wahr- 
scheinlich 2  —3000  Fuss  erhebt  und  auf  dem  einzelne 
zerstreute  Gipfel,  wie  die  Silin  de  Verugun,  die  Höhe  von 
8000  Fuss  zu  erreichen  scheinen.  An  das  Gebirgt  von  Ve- 
ragua schlichst  sieh  das  Tufcl-Iund  von  Costa  Hirn,  das  in 
•.einem  südlichen  Theile  noeh  fast  ein  unbekanntes  Land, 
überragt  von  bedeutenden,  nur  vom  Meen.'  aus  gemessenen 
Gipfeln  Cbiri'pii  Pik  10,500  F.,  Hlat.co  Pik  11.000  F.). 
im  centralen  Tafel-Linde  von  Cartngo  eine  Mittelhöhe  von 
4— 3000  Fuss  hat,  hier  besetzt  mit  riesigen  \  ulLmkegeln, 
denn  vornehmster,  der  von  Turrialva,  sich  wahrscheinlich 
bis  zu  12.000  Fuss  erhebt  und  von  deren  (»ekanntestem, 
dein  Iruzu.  mau  uuf  beide  Oeeane  seliaut.  Ihnen  gegen- 
über auf  der  Westseite  dieses  Hoehthales  erhebt  sieh  eine 
niedrigere  Herggruppe  mit  kmterloscti  Gipfel».  Nordwest- 
lich reihen  sich,  isolirt  und  nicht  durch  Ketten  mit  ein- 
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i  ander  verbunden,  in  der  Provinz  Gimnneaste  hohe  Vulkan- 
Gipfel  an.  Die  beiden  schön  geformten  Orosi-Herge  bilden 
die  nordwestlichen  Grcnzpfciler  des  Gehirgs  -  Landes  von 
Costa  Hica  gegen  da*  breite  Becken  der  Nicaragua  -  See'n, 
denn  Austins»,  der  liio  San  Juan,  die  krystallinischcn 
Massen  durchbrochen  hat  und  hier  den  leichtesten  Verbin- 

1  dungswog  zwischen  den  beiden  Oeeanen  bezeichnet .  wenn 
schon  eine  Hcihc  von  Stromschnellen  der  Si-hiffüihrt  grosse 
Hindernisse  bietet.  Ein  schmaler  Lindnicken,  dessen  Wasser- 
scheide bis  258,  203  und  1  76  Fuss  herab  sinkt,  trennt  die 
Nicaragua  -  See'n  vom  Stillen  Oman  und  bietet  hier  die 
Möglichkeit  der  Anlage  von  Kanal- Linien,  deren  verschiedene 
Projekte  in  Sr|uier's  Nicaragua  ein  besonderer  Anhang  aus- 
führlich beleuchtet.  Die  zweite  Gebirgsgruppe,  das  Hoch- 
land von  Honduras  (3  —  4000  Fuss  mittlerer  Höhe),  von 
dem  südwestlich  der  Kio  Lempa  die  gegen  2000  Fuss  hohe 
Ho«  h  -  Ebene  von  San  Salvador  abtrennt ,  wird  dureh  ein 

|  breites  Thal,  die  Llanura  von  Comayagun,  zerspalten  und 
zeigt  hier  den  Weg  für  die  Anlage  eines  Schienenweges, 
da  von  dem  höchsten  Punkte  desselben,  Itaucho  Ciiiquito 
(2"J0O  Fuss)  und  Pass  von  Guajoca  (nur  2600  Fuss), 
einerseits  das  Thal  des  l'lua  nach  dem  Atlantisehen,  an- 
dererseits der  Guoscoran  nach  dem  Stilleu  Oeeau  nur  oll- 
miilig  sieh  her.ibsenkeu.  Gelrennt  von  dem  Hochlande 
ziehen  sich  an  dessen  Siidseite  zwei  Iteihen  von  Vulkanen 
in  der  Kbeue  hin,  die  Marabios  in  Nicaragua,  die  zweite 
in  der  Provinz  San  Miguel,  beide  getrennt  durch  die  Fon- 
aceu-Hui.  an  deren  Eingänge  die  Vulkane  von  Conehuguu 
und  Cosiguina  zwei  furchtbare  Wächter  bilden.  Die  dritte 
Gruppe,  das  Hochland  von  Guutemula  (ober  50o0  Fu-s  Ijoi  h), 
in  dem  nördlichen  Theile  von  Gebirgsketten  durchzogen, 
ist  auf  seinem  Södrandc  von  einer  Hcihe  hoher  Vulkan- 
Gipfel  überragt,  deren  merk wurdigste  der  Feuer-  und  der 
Wasser- Vulkan  bilden,  von  denen  der  erster»?  noch  in  die- 
sem Jahn-  ein  gewaltige«  Zeichen  seiner  Thätigkcit  gab, 
indem  ain  8.  Januar  ein  Aschenregen  aus  seinem  Krater 
40  Meilen  in  der  Kunde  Alles  mit  feinem  Staube  .iber- 
zog und  den  Cochenille  -  Pflanzungen  namentlich  grossen  ' 
Schaden  znfiigte. 

Die  genannten  vier  F.insenkungen  des  Central- Amerika- 
nischen Gebirgslandcs,  auf  die  seit  lunger  Zeit  die  ver- 
schiedenartigsten Projecte  zu  künstlichen  Verbindungswegen 
zwischen  Iteidcn  Meeren  gerichtet  sind,  zumal  sie  zugleich 
die  schmälsten  Stellen  des  Isthmus-Lmdes  bezeichnen  uud 
von  denen  der  Schienenweg  von  Aipimvult  City  nach  Pa- 
nama bereits  seit  vorigem  Jahn-  im  vollen  Verkehr  steht, 
linden  sieh  ihrer  absoluten  Hoden- Erhebung  nach  auf  dem 
Kärtchen  von  Central- Amerika  dargestellt  und  <•*  iqßg« 
hier  noch  die  Angabe  der  Länge  dieser  Vcrbimlungtdfflieu 

;    Platz  finden: 
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1.  Isthmus  von  Tehinmtepec  (von  der  Mündung  desCoaza- 
coulcos  bis  zur  Vi  ntosuBai .  4'J,.i  lH-alw.he  Meilen, 

2.  Eisenbahn  von  Honduras  (  von 
Porto  Cuballos  nneh  AmupcduJ  40 

3.  Die  intcr-occsinisehen  Kanul- 
Projekte  in  Nicaragua  uml 
zwar  vom  Hufen  von  Sun  Juun 

ii)  nach  der  Bui  von  Sahnas  33 

h    nach  Sun  Juan  del  Sur  36,5 

c':  nai  h  Tunuirinda   .    .    .  62 1 2  „ 

d    nach  Ilcnlcjo   ....  6»,i;        „  ,. 

t :  mich  dem  Oolf  von  Fon- 

.Kstcro  Keal)    .    .  63,5 


I.  Pnnama-Eiseubuhn  v.  Aspiu- 

wall  nach  Panama  .  .  .  12,0  Deutsche  Mi-ileu. 
Während  de«  Jahre»  1 8  »5  betrug  bereit.»  die  Gesummt - 
zahl  der  lteiscnden,  welche  mittelst  der  Kiscukdiu  den 
Isthmus  von  Panama  überschritten,  28,701;  duvon  kommen 
auf  die  Amerikanische  Dampfer-Linie  10.0K>,  welche  von, 
10>.2Slj,  welche  Mich  Kalifornien  reisten;  mit'  die  Britisch- 
Wcstindischcu  Post  -  Dumpfer  1300,  welche  von,  ll(J(l, 
welche  nach  Kuropa  reisten.  Der  Durchgang  von  Gold 
und  Silber  betrug  während  des  genannten  Jahres:  au? 
l'eru  und  Chile  6,»«.i4,i>  73  Dollar»,  aus  Kalifornien  31 ,67 1  .Hl .'» 
Dollars,  aus  Mexiko  1,367,1*61  Dollars,  aus  Panama  513,5.-,* 
Dollars,  zusammen  40,107,907  Dollars  an  Werth. 


HERMANN  SCULAGINTWKIT'S  KEISE  NACH  SIKKIM  UND  ASSAM, 

il'lilL  IIIS  DEZKMHKK  1H55. 


Wie  aus  unsern  früheren  Berichten  über  die  weit  aus- 
gedehnten  und  wissenschaftlich  höchst  wichtigen  Iteiscn 
rler  Gebrüder  Sehlagintwcit  in  Indien  hervorgeht1),  hatten 
sich  diese  im  Mär*  18.15  in  Culcutta  getrennt,  Adolph  und 
ltobert  gingen  nach  dem  nordwestliehen  Hitnuluyu  und 
\uii  da  in  südöstlicher  Richtung,  der  erstere  nach  Pon- 
discherry.  der  letztere  nach  Umereuntnk,  Hermann  dagegen 
wandle  sich  nai.li  Sikkim  und  Assum.  Cber  die  Heise 
von  Hermann  S.hlagintweit  fehlten  bin  jetzt  speziellere 
Niu-hrh 'hteti  und  wir  musstcu  uns  didier  früher  darauf 
t«  -<  hr.inkcn,  die  von  den  beiden  ondem  Brüdern  einge- 
laufenen Berichte  unsern  Lesern  vorzulegen.  Nun  sind 
wir  aber  durc  h  die  Güte  des  Präsidenten  der  Ostindischen 
Kompagnie,  Colnnel  Sykes,  in  den  Stand  gesetzt,  diese 
Lücke  auszufüllen,  indem  wir  den,  Oowhatly  1  <J.  Dezember 
IH.Vi  (lalirten,  Bericht  von  Hermann  Schlagint weit  an  den 
Sekretär  der  Ostindischeu  Kompagnie,  Sir  James  Melvill  2), 
dem  Wesentlichen  nach  miltheilen. 

1.  KEISEBOUTE  UND  GEOGRAPHISCHE  BEMEttnTXGEN. 

Ich  verlies»  Caleutta  am  5.  April  und  reiste  über  Kisrh- 
riagur,  Dinailscbpur  und  Titnlia  nach  liritish- Sikkim.  Mein 
Zeichner,  Abdool  Cawdcr,  schlug  denselben  Weg  ein,  hielt 
sich  aber  eine  Tagereise  von  mir  entfernt,  um  korrespou- 
■lirende  barometrische  und  andere  Heobachtungen  anzu- 
stellen.   Der  Assistent,  Herr  Adams,  ging  mit  dem  Dumpf- 


'.  ti.-..irr.  Mitth.  iur.5  SS.  142—145,  IS5«  SS.  ml- -los. 

t.cJiaüurir  \  nf  lnilu,  l>v  Ailnlplic  llinpami,  ;unl  lUUi-rl  Srlilii/ititniit. 
CV.tutU  1*50.  tt^irt  III.  OWn«U<mi  in  .Sikkim.  th«  Kliossin  Hills 
iiid  A-um,  l.y  lUriiinn  SclJaijintircit. 


schiff  nueli  Caragola  Oliat  und  von  da  über  l'urnea  nach 
Dordscbiling. 

Nach  einem  kurzen  Aufentlmlt  in  Dordscbiling  und 
seinen  Umgebungen  erstiegen  wir  die  Bergkette,  welche 
sieh  von  der  Central -Masse  des  Kuntsehindsi  hinga  ab- 
zweigt und  in  südlicher  llichtung  bis  nahe  an  die  süd- 
lichen Vorberge  des  Sikkim  -  Himaluyu's  ausdehnt.  Vor- 
herige offizielle  Gesuche  beim  Uadja  von  Sikkim  um  die 
Erlaubnis«,  in  seinem  Gebiete  reisen  zu  dürfen,  waren 
vollkommen  erfolglos,  obgleich  der  Superintendent  von 
Dordscbiling,  Dr.  Campbell,  mit  der  grossten  Zuvorkom- 
menheit und  wahrhaft  wissenschaftlichem  Interesse  jeden 
Weg  versuchte,  um  meine  Pläne  zu  fordern. 

Die  Kelle,  welche  sich  vom  Tonglo  über  den  Tselnin- 
dunangie,  Phullut,  Gosa,  Singntelu  zu  <ler  Gcbirg-iiiassc 
des  Kantschiitdsebinga  erstreckt,  erlaubte  mir  nicht  nur 
eine  vollständige  Hcihe  von  vergleichenden  magnetischen 
und  physikalischen  Beobachtungen  in  verschiedenen  Höhen 
uuzustcllen,  sondern  diese  Höhen  gewährten  zugleich  eine 
der  schönsten  Aussichten  auf  die  schneeigen  Gipfel  des 
östlichen  Himuluyu  von  20°  östlich  vom  Tsehumaluri  bis 
30u  westlich  vum  Kantschinds«  binga. 

Von  den  verschiedenen  Punkten  der  Singalela  -  Kette 
aus  Wurden  die  Höhe  und  Luge  der  Schneeberge  auf  das 
Sorgfältigste  mit  Krtel's  Instrument  und  einem  Theodolit 
von  Troughton  und  Siinms  gemessen.  Das  Detail  dieser  Mes- 
sungen ist  mit  Zeichnungen  verbunden  worden,  in  denen 
ein  gegebener  Winkel werth  einer  Einheit  des  Linear- 
maasses  gleichgesetzt  wurde;  in  den  kolorirten  Ansichten 
vom  Tonglo  und  Phullut  aus  ist  ein  Millimeter  gleich 
5  Minuten,  und   obgleich    durch   diesen  Maassstub  das 
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ganzo  Panorama  von  360°  eine  Länge  von  l.t  Meter 
erhält,  so  erlauhtc  er  mir  zugleich  mit  allem  Detail  auf 
die  topographische  Struktur  des  Distrikte.«  einzugehen  '}. 

Ich  beabsichtigte,  vom  l'hiilliit  mi«  läng*  der  Bergkette, 
welche  von  diesem  Punkt  nn  die  Grenze  zwischen  Xipal 
und  dem  Gebiet  des  Btidja  von  Sikkim  bildet,  über  die 
höchsten  Gipfel  so  weit  als  möglich  nneh  der  centralen 
Gruppe  vorzudringen ,  aber  wir  waren  von  den  Nipalcscn 
bemerkt  worden,  die  unsere  nächtlichen  Feuer  gesehen 
hatten ,  und  es  kamen  zuerst  einige  wenige  Xipuhsische 
Soldaten,  dann  ein  eingehoruer  Offizier  mit  20  Soldaten 
herauf,  von  Karak  Rahadonr  abgeschickt ,  dessen  Corps 
heim  Wallantschun  -  Pns-s  an  der  Grenze  /wichen  Tibet 
und  Xipal  stand.  Sie  schienen  anfangs  nicht  abgeneigt 
zu  sein,  uns  wenigsten»  noch  ein  beschränkte*  Vordringen 
zu  gestatten.  al>er  kaum  hatten  wir  den  Phullut  verlassen, 
nl«  wir  von  einem  Mann  üb»  rras«  ht  wurden,  der  offenbar 
einige  Tage  auf  unsere  Ankunft  gewartet  liatte  und  für 
die  Soldaten ,  die  herauf  gekommen  waren  und  uns  jetzt 
begleiteten,  neue  Befehle  brachte,  nämlich  uns  durchaus 
nicht  weitergehen  zu  lassen. 

Nach  wiederholten  Verluindlungf n  wurde  uns  erlaubt, 
unsern  Weg  noch  ein  Paar  Meilen,  bis  zum  Tschungtabu- 
Rcrgc .  fortzusetzen  :  hier  mussten  wir  atwr  umkehren ,  da 
uns  alle  Hülfe  verweigert  und  einigen  unserer  Xipalesi- 
sehen  Gepäckträger  VcrludUmg  angedroht  wurde. 

Ich  kehrt»?  nach  einer  Abwesenheit  vou  sieben  Wochen 
nach  Durdschiling  zurück  und  verlängerte  meinen  Aufent- 
halt in  Britisch  -  Sikkim  bis  zum  l.r>.  August,  mit  einer 
zweiten  Reihe  vou  magnetischen  Hrobachtungcn  und  der 
Vervollständigung  der  Materialien  zu  einer  Kurte  von  Kri- 
tisch -  Sikkim  mit  äijui  -distauten  Horizontal  -  Linien  be- 
schäftigt. Diese  Kurte,  im  Maassstabc  von  3  Zoll  auf 
->  Engl.  Meilen  oder  '/nun,  sandte  ich  dem  Kapitän 
Thuiltier  in  Calcutta,  wo  durch  diu  gütigen  Beistand  die- 
ses  Herrn  Kopieen  davon  genommen  werden,  welche  dem 
nächsten  Uericbt  beigegeben  werden  sollen. 

Wir  benutzten  hauptsächlich  ein  [Mirtatives  Xivellir- 
Instrument,  aus  einem  gcthcilten  Kreise  und  einem  Diopter 
bestehend,  um  die  Horizont. il-I.iiiicu  von  '>00  zu  500  Fuss 
vertikaler  Entfernung  zu  ziehen;  mit  diesen  Messungen 
wurde  die  Bestimmung  der  Neigung  der  Abhänge  mittelst 
eines  sehr  umpliudlichen  Klinotneters  verbunden. 

lK-n  l'J.  August  vcrlicssen  wir  Dordschiling  und  gingen 


vi  Dir  An*äi*lit' n  i'inrr  and  »i«rs»  \hcu  Krrifkt'Ue  »md  von  Terwliic- 
il'.UHi.  ilircr  I.  ii!'-  nmti  I«  kun:i'i  n  P.wkS'n  uufjrn..mmru  ninl  crjfanun 
kirh  iluht-T  oiinuilcr .  n  i*  fctcTf  i»k"ioVti*  llitil'.r,  indi-m  »it.  inkIi  xu- 
in  den  Stand  svlx-.'ii  ,  *uf  .ib.'  Kji1-  Mit  mehr  funkle  .iiuu- 
tTatjen,  dimh  TrimtKut;ilt'»n  f»-»ta:e?*i*  llt  werik-ii  kennten.  l>i<*  jetzt 
im'>ur»fvi.r  ti.-'nr»!'»  Olli....  ni.d.  r*<-l<-frt..n  /fiihoang™  von  Sikkim 
Im-IiuImi  .ich  »u(  ioo  hi*  lio 
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zu  Boot  an  den  Fuss  der  Khossia-Hiigel.  Ich  folgte  dem 
Lauf  des  Maluinuddy.  Ganges,  Megna  und  Sünna,  während 
mein  /eichner  auf  der  Tiestn  hinab  fuhr,  um  einen  Plan 
dieses  Flusses  aufzunehmen  ').  Den  2rt.  September  er- 
reichten wir  Svlhet.  den  29.  Tsebcrrnpundji. 

Xachdem  wir  diu  verschiedenen  Stellen  von  beson- 
derem geologischem  Interesse  am  Südlichen  Abhang  der 
Khossia- Berge  besucht  und  eine  Reihe  vou  Winkeln  ge- 
messen liatteu,  um  die  Lage  der  vom  Plateau  von  Djyntea 
herabkom tuenden  Ausläufer  zu  bestimmen ,  durchreisten 
wir  das  Innere  der  Khossia  -  Berge  und  stiegen  in  da« 
Thal  de*  Brahmaputra  nach  Gowhatty  liinab.  Da  hier 
der  Brahmaputra  in  einen  genau  begrenzten  und  ziemlich 
regelmässigen  Kanal  eingeschlossen  ist,  so  benutzten  wir 
diesen  günstigen  Umstand,  um  die  MeDge  des  von  ihm 
geführten  Wasser*  zu  bestimmen. 

Jetzt  besuchen  wir  die  nördlichen  Gegenden  Central- 
Assum's  in  der  Xiihe  der  Grenze  von  Bhotan ;  Herr  Adam» 
und  der  Zeichner,  Ahdool,  sind  auf  dem  Wege  nneh 
Djypur,  um  die  Kohlen-  und  Kalkstein-Formation  zu  Xura- 
ding  zu  untersuchen.  Von  da  werden  sie  auf  dem  Boric- 
Dihing  und  Xoh-Dihing  über  Sudciyn  nach  Oowhatty  zu- 
rüekkelu-en. 

•I  MAGNETISCHE  BEOBACHTUNG  EX. 
Zu  Dordschiling  wurde  eine  vollständige  Beihe  magne- 
tischer Beobachtungen  sogleich  nach  unserer  Ankunft  in 
Sikkim,  vom  K>.  bis  17.  April,  angestellt  und  eine  zweite 
Reihe  nach  unserer  Rückkehr  von  der  Xipalesischen  Grenze 
zu  Ende  Juli. 

Auf  dem  Tonglo  vollständige  Beobachtungen  vom  12. 
bis  15.  Mai. 

Auf  dein  Phullut  (1 1,900  Engl.  Fuss}  bcoWhtcten  wir 
ausser  der  Deklination,  absoluten  Intensität  und  Inklina- 
tion die  täglichen  Variationen  dieser  Elemente  während 
eiuer  Reihe  von  fünf  Tagen. 

Den  Einttuss  der  Hühe  auf  die  Intensität  des  Magne- 
tismus auf  direktere  Weise  zu  bestimmen,  war  die  Passugc 
des  Kleinen  Ruudschiet  -  Flusses  besonders  günstig,  der 
zwischeu  dem  Phullut  und  Dordschiling  liegt  und  den 
wir  wenige  Tage,  nachdem  wir  den  Phullut  verlassen, 
erreichten;  es  wurden  desshulb  sorgfältige  Beobachtungen 
über  die  Abweichung  angestellt. 

Zur  Vcrglcichitng  der  Himalayn-Stution  mit  der  Ebene 
machten  wir  eine  Reihe  vou  Beobachtungen  zu  lteriadungie 
bei  Kissengundj  am  Mahanuddy  und  nur  t>C  Engl.  Meilen 
vom  Fuss  des  Gebirges. 


'I  Aurl,  d..«cr  I'Ub  wird  uV».  ni*M<-t>  ft.  richt  Mmtk,  *.rd*:i 
«nd  i-t  jetzt  io  drn  llriudrn  J«  «'upt  Ttmillicr 
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Zu  Rampur  Btiulea  Inklination  und  Vibration,  du*  trübe 
Wetter  verhinderte  die  Bestimmung  der  Deklination.  Hier 
wurde  ich  von  Herrn  Hersehel  unterstützt,  da  Herr  Adams 
um  Wcelisclfiobcr  darnieder  log. 

Zu  Tschcrnipundji  vollständige  Beobachtungen,  ebenso 
xil  Gowhatty. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einen  kurzen  Bericht  über 
einige  Rcsultute  dieser  Beobachtungen. 

Die  Berechnung  des  absoluten  Wcrthcs;  dieser  Ele- 
mente hangt  sowohl  von  dem  Wechsel  der  rnajgnetischen 
Knill  in  den  angewendeten  Magneten  ah,  als  von  den 
regelmässigen  Veränderungen  des  Erdmugmtisuius,  die  der 
Zeit  der  llcohachtung  entsprechen. 

Du.«  letzte  Element  luii«*  später  von  den  Ohscrvatorien 
zu  Madras  und  Bombay  entlehnt  werden;  in  li<  zug  auf 
die  Magm  tu  ist  alle  Sorgfalt  darauf  verwandt  Werden, 
einen  unr<  gelmiissigcn  Wechsel  des  Magnetismus  zu  ver- 
boten ,  indem  ein  Paar  in  einem  Kasten  mit  den  Tö- 
len in  entgegengesetzter  Richtung  Miutsam  transportirt 
wurde. 

Die  Deklination  in  Sikkim  variirt  zwischen  i\°  9'  und 
3IJ  lö'  an  den  verschiedenen  Punkten  der  Beobachtung. 

Zu  Tsi  hernipundji  war  die  Deklination  iu  10'  westlich, 
«•in  sehr  unerwartetes  Resultat ,  das  wahrseheinlieh  durch 
das  Vorkommen  von  magnetischem  Eisen  in  den  Centnil- 
Theilen  der  Kbos-sia-Bergo  bedingt  ist,  da  die  Sandsteine 
des  l'lateaus  von  Tscherru,  sowie  die  Schiefer  von  Myrung 
keine  Spur  von  Magnetismus  zeigten ,  selbst  wenn  man 
Stücke  derselben  in  nahe  Berührung  mit  der  Inklinations- 
Xadel  oder  dem  horizontalen  Magnet  in  dem  Dcklinatians- 
Apparnt  brachte.  Zu  (iowhatty  fanden  wir  die  Inklina- 
tion zu  1"  -II'  östlich. 

Die  horizontale  Intensität  des  Magnetismus  nimmt  ent- 
schieden mit  der  Hohe  ab,  wie  hauptsächlich  unsere  Beob- 
achtungen am  Kleinen  Buudsehiet  und  auf  dem  über  10,000 
Fuss  höheren  Gipfel  des  Phullut  ergaben.  Bevor  ich 
jedoch  den  Werth  der  Abnahme  in  Zahlen  gebe,  wünsche 
ich  die  von  meinen  Brüdern  im  westlichen  Himalava  ange- 
stellten i orrespondirenden  Beobachtungen  mit  ih  n  meinigen 
zu  vergleichen.  Ebenso  weisen  die  Resultate  '  der  Inkli- 
nation«-Bestimmungen  auf  eine  Abnahme  der  vertikalen 
Kralt  des  Magnetismus  Iliu.     Ich  beobachte  te  zu 

Ifc.rdseiiiliii*.  19.  April   M*  S**.«.« 

Juli   -iO"  Jr.no 

T..0ltl„  i..,«kki  .  .  12.  Mai    3<l<-  22> 

Phullut,  wi»  il.-r  l'D(<r«liita  in  der  i.o.^r.  «reite  ein« 

Zirkln-  InWIiruti..«  li.ilitigt,  9.  Jttlli    3«"  4li'.«4 

l!»iri j.ui.l -« Ii i ' ,  17,  A'inu-L    :t.'."  U',i»j 

Ituiiipur  Hioilcii,  2M.  Au^u»!   -  110"  ät'.ji 

T»rbrm.  2:1.  Maiuber                                               .  .1:1"  :i4'.je 

(inwllilty,  10.  lhf.ml.er   ."SV*  IK',,j 


3.  MKTKOROLOGlX 
Eine  Reihe  meteorologischer  Beobachtungen  mit  Be- 
rücksichtigung von  Temperatur,  Fe  uchtigkeit  und  Druck  der 
Luft,  Richtung  des  Windes  und  Temperatur  des  Böllens  in 
verschiedenen  Tiefen,  ist  mit  grosser  Regelmässigkeit  an 
allen  Punkten,  die  wir  berührten  oder  an  denen  wir  Halt 
machten,  ausgeführt  worden.  Danach  war  im  Mittel: 
Die  Tn.ip.mlur  J.r  Luft 

auf  dem  Ton„|„,  10.  I>„  10,  M,i   *".„,  <:. 

auf  dem  PUullut,  20.  \,U  28.  Mal   f. 

27.  .\Ui  bis  I.  Juni    7",»|  C. 

4.  Iiis  12.  Juni  x",m  |\ 

■  * i "  Ti mpcmtiir  de*  Hoden»  : 
auf  dein  TonijR  )i),  bj,  1«.  Mai,  an  der  Oberfläche 
0,j  Meter  unter  der  Oberfläche 


ir.«  c. 

lO'.m  C. 

f. 

10",M  <-'. 
II",  17  V. 

l»>n,-i  C 

II »,4t 

«".W  0. 
H'.JO  C 

»",41 

v. 

r.,,,7i>  f, 

6".M 


»qf  dilti  Phullut,  an  der  OWrfiiit'Uc,  20.  bU  26.  Mai     .  . 

2".  Iii»  31.  Mui     .  . 

S.  bi»    9.  Juui    .  . 
IO.  bi»  12,  Juni 
0.a  Meter  unter  der  Olieraiielie  20.  1,1«  »fi.  Mai 

27.  Mai  bia  1.  Jan,  . 
X  Iiis  II.  Juni    .  . 
I  M. Irr  unter  der  Oberfläche  20.  bis  20.  Mai     .  . 

27.  Mui  Iii,  |.  Juni  . 
3.  bis  11.  Juni  .    .  . 
Die  täuliehe  Variation  des  Kummetcrs  in  Millimetern, 
rcduiirt  uuf  0"  e. : 

auf  dein  T.nii;lo,  Ii».  Iii»  16.  Mai    .    .  *>2M,i| 
auf  dein  1'iiullul,  19.  bi»  2'i.  Mai    .    .  Itni.w 
l'i.  Mai  liU  1.  Jum  .  49ii,ii 
.1.  bis  12  Juui    .    .  494,(17 

[in  Folgenden  will  ich  versuchen,  in  der  Form  eine« 
Auszuges  aus  uiisern  Journalen  einige  ineteorologis<-he 
Phänomene  zusainmeuzustelleu,  welche  mir  sowohl  in  ihrem 
mehr  allgemeinen  Charakter,  als  uueh  wegen  der  für  die 
erforschten  Gegenden  charukleristischcn  Kigenthümlichk«  i- 
ten  besonders  intcrcssinit  erschienen. 

Vergleicht  num  den  Sikkim-Himiilayu  im  Allgemeinen 
mit  den  Ebenen,  so  tindet  man  auf  das  Bestimmteste,  dass 
das  Gesetz  der  Temperatur  -  Abnahme  in  Bezug  auf  die 
jalirlieheii  und  mouatliihen  Mittel  sowohl,  als  besonders 
auch  auf  die  Extreme  eines  einzigen  Tages  ein  sehr  ver- 
schiedenes ist  von  den  Kin  nen  nach  der  nicht  weit  davon 
entfernten  und  nicht  über  OUOO  oder  "000  Fuss  hoben  Berg- 
kette, und  von  diesen  Bergen  nach  den  höheren  Theilen 
der  Ccntr.d-Gebirgo.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Abnahme 
eine  bei  weitem  raschere,  als  im  zweiten. 

An  den  niedrigeren  Hügeln  in  di  r  .Nachbarschaft  der 
Ebenen  wirkt  auf  die  Ti'inperatur  auch  häufig  der  Xeliel 
ein,  welcher  schnell  längs  der  Abhänge  aufsteigt  und  der 
Wärme  der  zwischen  den  Dunstbläschen  eingeschlossenen 
Luft  nicht  gestattet,  sich  in  einer  dein  Wechsel  der  Höhu 
entsprechenden  Weise  zu  veränderu. 
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Ein  ähnlicher  Unterschied  in  den  (iwi/rii  (Kr  T«m- 
purat u r- . V 1  tnul i nie  ist  auch  in  den  KhosKia-Itcrgcu ,  obwuhl 
iu  kleinerem  Mnassstube,  deutlich  bcmcrkkir.  Ihn.'  steilen 
südliche»  Abhänge  uriil  die  sanften  aus  ihn  1'laUaus  im 
Innern  aufsteigenden  Kälten  bieten  eine  Konfiguration  dar, 
wekhe  vorzüglich  geeignet  ist,  wiche  Modifikationen  zu 
reiben.  In  Assam  erhielten  wir  durch  die  (tute  des  Colo- 
nel  Jciikins  .  im-  «dir  wcrthvoUe  l!«  ihc  m<  t<»,r<'lotrtsi  lic-r 
Beobachtungen,  welche,  auf  unsere  eigenen  Hcol-achtungcn 
rediu-irt  und  mit  ilii  wu  zusammen,  uns  in  den  Stand 
setzen  werden,  diu  thermischen  J/utiin  sehr  detailirt  zu 
ziehen. 

Die  Tcniirt.-r.itur  de»  Hodens,  der  J-'lii s^i-  und  <ler  Quellen 
i«l  iniiuer  sorgfältig  heokn-htt  t  Würden.  Die  des  llnihmu- 
putrn  k-i  Uowlmttv  zeigte  eine  tägliche  Variation  von  \",(- 
zwischen  IN"  und  I  <>".4  ''• 

Die  Hohe,  welche  ciuer  Abnahme  der  Temperatur  der 
Quellen  um  1"  ('.  entspricht,  ist  bedeutender  und  die  Ab- 
nahme «eiliger  m«ch.  wenn  man  Asuiu  mit  den  Khossia- 
Bcrgcii,  als  wenn  mau  Sikkim  mit  ihr  Bengalischen  Ekne 
verlieh  ht,  im  letzten' n  Falle  vuriirt  die  entsprechende 
Hohe  z«i«ckn  TOD  und  7ül>  Engl.  Fils«. 

Die  Sehrt««.-- Linie  konnte  wahrend  unseres  Aul,  ntlialleM 
auf  der  Siiigalcla-Kcttc  sehr  gut  gemessen  und  ihre  Va- 
riation bestimmt  wu-dcii ,  obgleich  wir  verhimlert  waren, 
bis  an  den  Fuss  des  ewigen  Si  hncc's  vorzudringen. 

Wir  landen  eine  entschieden«'  Dill,  r<  nz  zwischen  ihrer 
jährlichen  Variation  auf  den  i«ulirten  tüpfeln  der  südlichen 
Ausläufer  und  ih  r  an  den  Ahhüngen  ih  r  Cetil ral-Birg«-.  Im 
~  eMi'ii  Talle  geht  die  Schnee-Linie  bis  zum  Ibginn  der 
Ücgctizcit  beständig  in  die  II  tibi  und  zeigt  die  periodischen 
Schwankungen,  indi  in  sie  ihr  Maximum  Mille  .luli  er- 
reicht. In  den  inneren  Gebirgen,  welche  für  die  trupischen 
Hegen  \id  unzugänglicher  sind,  fällt  das  Maximum  der 
Schul-» -Linie  mit  Linie  August  zusammen.  Iu  einem  Seiten- 
Thal  des  riiullut  landen  wir  zu  Anfang  Juni  ein  S,  lmce- 
bett,  jedoch  war  es  kein  bb  ikndcs ';. 

Was  den  liegen  betrillt ,  so  haben  wir  ott  bemerkt, 
da«*  die  Quantität  desselben  bisweilen  vuli  ganz  lokalen 
Zufälligkeit,  u  abhängt  und  Feine  Vcrthciliiug  ebenso  durch 
die  Konfiguration  und  top<>gruplu«i  he  I.ige  der  ih  n  liegen 
aufnehmenden  Oberfläche,  als  durch  die  allgemeinen  (Je- 
set/e  der  llcw  <  gungeu  der  Atmosphäre  niiMlifieirt  wird. 

Steile,  weiten  Ebenen  zugewendete  Abhänge  sind  vor- 

')  llii  s.  r  «m  tilc  '  ,  il.n  iM.r-l  «ilo-r  m.'i:irr  S.liütirli  Ijrmrrktr, 
wurJi'  mir  ul«  »in  «uttViir.«.  H«s«-lk«ni  1"  «itiri.  Sin ,  du  «Ii.'  «..Ii*- 
B»rlwu.':iVit  <!■•<  Ei*-»  n<  iin  ii  t  t«[,tuiik  umlcutlii'h  nmclitv  :  vi.-lr  ii.~ 
rürliti-  v.ai  ri.-i*-»  )U«.üi..mrr»,  Ji<-  mau  «•  «R  iu  4-n  ni.  ilri.-.nn 
Tiieitm  .1.-«  Iliniülaxo  lein ,  iiiH.  !ii.  o  wahrt,  liciulich  «'>»<»  üuiluli'n 
Lrspruiiic  muui.ibrcit..  n  s.iu. 


275 

ziiglich  k«le»tc»deu  Nieder« hlägt P  ausgesetzt ,  welche 
z.  1!.  in  Tschcrra  jährlich  über  «Ott  Zoll  im  Mittel  be- 
t  ragen. 

Sehr  bemeikenswerth  ist,  da-«.«  zu  T«<  herra  sich  die 
Kcgcumengc  bei  Tage  zu  der  bei  Nacht  im  Mitte!  wie  2 
zu  o  verhalt  und  dieser  Unterschied  oft  noch  viel  grosser 
ist,  aber  in  den  Monaten  nach  und  vor  der  ltcgenzeit  ist 
die  tägliche  Variation  der  Wolken  hohe  ganz  verschieden, 
indem  die  Nächte  meist  hell  und  wolkenlos  sind. 

Die  gross«'  (Juantit.it  de»  Tliain  s  in  den  Tropen  schien 
ein  besonderer  Aufmerksamkeit  würdiger  Gegenstand  zu 
»ein.  W  ir  versuchten  in  den  Khossia-Ikrgcn  und  s|üter 
in  ('« tilral  Assaiu   die  Menge  des  Thaues  zu  bestimmen, 

Iund  bediente»  uns  iLizu  vi  i  sv  hii  dener  Substanzen,  schwar- 
zer und  weisser  Wölk .  (iuarzxand ,  Gras,  sehwurzer  vege- 
tnbiliselier  Knie,  diinkclgraucn  S.hicfers.  welche  in  l'apier- 
behältern  auf  einer  dop)ielteii  I*ige  leichter  llainbus-Matten 
aufgestellt  wurden.  Die  absolute  Quantität  war  immer  viel 
geringer,  als  wir  nach  dem  Ansehen  der  Substanzen  und 
der  tir>is«e  der  Tropfen  erwartet  hatten,  alter  bei  näherer 
Inspeetion  fanden  wir  die  F.rklärung  in  den  Kutf«  rnuugen 
der  Trojibn  von  einander.  Die  Quantität  des  in  der  At- 
mosphäre «  nthaitemn  Wass«rs  nimmt  mit  der  mittleren 
I  täglichen  Temperatur  iu  rose  herein  Verhultniss  ab.  als  die 
Int.'iisität  <ler  Ausstrahlung  mit  der  Hohe  über  die  F.bene 
zunimmt. 

In  Uezug  it ul"  die  Luftströmung«  n  will  ich  als  eine 
Ii«-obaehluug  allgemeinerer  Natur  erwähnen,  iüi«s  iu  *<ikk im 
Nord-Wind«' kaum  je  in  Hohen  untir  IO,<HiO  Fuss  xurkom- 
|  nie ti,  dl  die  grossen  Ccntral-Massen  des  (»ebirgt«  die  siid- 
sich  davon  gelegenen  niedrigeren  Ketten  bis  auf  eine  be- 
deutend«' Entfernung  hin  schützen. 

Im  Thal  d«s  llnihmaputni  herrscht  ein  n-ge!mä.««igcr 
1;igli<her  Wechsel,  ksouders  während  dir  kalten  Jahns- 
z«it.  Am  Tage  folgen  di<^  Ost-  und  Nord -Ost- Winde  der 
Jlauptrichtung  des  Thaies,  des  Nachts  steigen  Süd. Winde, 
welche  die  herrschenden  W  inde  in  den  N'ag.i-,  Kliossia-  und 
(iaiTow-licrgcn  sind,  in  ihis  Thal  des  Brahmaputra  nieder, 
naehdeiu  der  aufsteigende  Luftstrom  verschwunden  ist.  Der 
Sudwind  tritt  nicht  sogleich  mich  Souiicn-Tmet-gang ,  son- 
dern erst  viel  später,  zwischen  '.»und  1 0  Ihr  Abend«,  ein. 
Diese  VerZ'igvrung  scheint  zu  beweise».  du»s  <lie  Ersclwi- 
nung  zum  grossen  Theil  durch  da«  Aufhören  des  aufsteigen, 
den  Strome«  in  dem  untern  Ilrahiua]iutra-Thak  linlingl  ist, 
wo  dies«  r  Strom  wahrend  des  Tages  ük  r  eine  viel  grössere 
Olscrllächc  verbreitet  ist.  Auf  «lie  tägliihe  Schwankung 
des  ltaromcters  wirkt  entsehi«  ileu  dieser  Wechsel  in  den 
Luftströmungen  ein. 

Die  Ebenen,  wie  die  Ilerge  von  Sikkim,  boten  eine 
gros«e  Mannigfaltigkeit  interessanter  e]itiseher  I'hänomene 

3C 
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•lur.  von  denen  die  folgenden  mit  wenigen  Worten  erwähnt 
werden  sollen. 

Die  blaue  Farbe  des  Himmels  ist  in  der  Indischen 
Ebene  \iel  dunkler,  als  in  höhern,  n-irtlli-  hon  od.  r  süd- 
liche u  Breiten,  aber  die  Dunkelheit  de«  Himmels  wächst 
nicht  in  demselben  Verhältnis«  niit  der  Höhe,  wie  in 
Kuropa.  In  10,000  bin  12,000  Fn ~^  Höhe  ist  die  abso- 
lute Helle  des  Himmels  »ojpir  grosser,  al*  in  derselben 
Hobe  in  Europa  zwischen  4.»"  und  47"  N.  Hr. 

l)ie  höchste  Temperatur,  an  einem  Thermometer  mit 
schwarzer  Kugel  UUel  auf  schwarzer  Wedle  liegend  beob- 
achtet, war  74"  ('.  =  IC')"  F.,  im  Juli  zu  Dordschiling, 
720n  Engl.  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  W  ährend  unseren 
Aul.  uthaltc«  in  grosserer  Hohe  hatten  wir  nio  eine  voll- 
kommen klare  Insolation  nach  1IJ  Ihr  Vonuittajr«. 

Die  zweite  Färbung  des  Schnee'»  nach  Sonncn-Fiiter- 
gntig  war  bisher  in  tropischen  Kliniatcn  nicht  beuhae  litet 
worden       Huml<oldt's  Kosmos,  Hd.  4.). 

Wir  hatten  einige  Schwierigkeit ,  dieses  l'liänotucii  zu 
sehen,  ihi  es  in  Sikkim  gewöhnlich  nach  Sonnen-Untergang 
sehr  neblig  ift;  aber  zwei  Mal,  uamentiieh  um  2.  .luni  vom 
l'hullut  aus.  war  es  so  deutlich  sichtbar  und  so  genau  be- 
grenzt,  wie  ich  es  nur  je  in  den  Alpen  gesehen  hul»c. 
Auss»  rdem  sagte  mir  Dr.  Cuni|ibell,  elass  es  nach  de  r  Re- 
genzeit sehr  häutig  an  alle-n  Sehncegipfeln  und  lange  Zeit 
nach  Sonnen-Untergang  bemerkt  wird. 

Dil' ein  mische  Wirkung  des  Lichtes,  auf  dieselbe  Weise 
bestimmt,  wie  wir  es  früher  in  unsern  ..Neuen  Forschungen 
in  den  Alpen"  beschrieben  hatten,  zeigte  als  Maximum  Nr. 
Ö8  der  farbigen  Skale  in  den  Ebenen  und  Nr.  M  auf  dem 
Phullul,  woraus  eine  Abnahm/  mit  der  Hohe  ersirhlhar  ist. 

Vom  Fhullut  aus  beolMchtetcli  wir  am  4.  Juni  eine 
eipcnthuiitln  he  Modifikation  in  der  Durchsichtigkeit  di  r 
Luft.  Wenige  Minuten  nach  Sonnen  -  Aufgang  war  der 
Schattin  des  Herges  so  deutlich  wie  möglich  und  trotz- 
dem waren  alle  Gegenstände  in  derselben  liicbtuiig  durch 
den  Schatten  hindurch  sichtbar,  wenn  auch  etwas  weniger 
deutlich.  Der  feine  Nebel  war  gerade  dicht  genug,  um 
die  Grenzen  des  beleuchteten  und  sehnt  Ilgen  Theils  zu 
zeigen  und  erlaubte  doch  zugleich  die  Gegenstände  durch 
ihn,  wie  durch  einen  dünnen  Vorhang,  zu  sehen. 

4.  fiKOLOGIH'HE  HEUliACIlH  NiiHX. 
In  Sikkim  sind  alle  Felsen  kr\-tallini>ch  und  uieln- 
morpbisch,  die  Grenzen  sind  nir  ht  so  bestimmt,  diiss  ich 
im  Staude  Ware,  sie  auf  einer  geologischen  Karte  anzuge- 
ben; aber  in  diesen  Gegenden  zeigte  die  Richtung  der 
Schichtung  und  Fügung  manche  interessante  Beziehungen 
zu  der  Fi.rm  und  Richtung  der  Tliälcr  und  zu  der  Neigung 
der  Oberfläche.    Die  Schichtung  hat  eine  verwaltende:  Nei- 


gung nach  Nord  45°  Ost  und  ist  gewöhnlich  sehr  steil, 
wodurch  nicht  selten  bewirkt  wird,  das«  die  Abhänge  der 
Herge  tbi ,  wo  sie  mit  der  Richtung  der  Oberfläche  der 
Schichten  zusammenfallen,  steiler  sind  als  un  den  ent- 
gegengesetzten Seiten. 

Im  Thüle  des  Mahauuddy,  zwei  Engl.  Meilen  unterhalb 
seiner  Vereinigung  mit  den  Ratiang,  wurde  ein  System 
von  Sandstein  untersucht,  das  tertiäre  Kohle  enthalt.  Die 
Kohle  ist  au  diesen  Funkten  von  sehr  guter  Beschaffen- 
heit, erreicht  aber  die  Oberfläche  nicht  in  sehr  hulouteii- 
den  Massen ;  größere  Quantitäten  derselben  Kohle  sieht 
man  am  linken  Vier  de*  Maluimiddy. 

Der  SitniMciu  neigt  sich  nach  Nord  <>"  t)st  mit  einer 
Inklination  von  .'SU";  auf  ihn  folgt  Mergel,  dem  Alter  nach 
wahrscheinlich  dem  Kalkstein  entsprechend,  der  in  den 
Kho-siii-Kcrgeti  die  Kohle  uberlagert. 

In  diesen  Bergen  gestattete  uns  die  werthvolle  geolo- 
gische Karte  von  Otdham  nur  wenige  Zusätze  und  dies» 
hauptsächlich  in  Rezng  auf  die  Schichtung.  leb  fand  in 
den  Sandsteinen  an  der  Oberfläche  des  Plateaus  von  Tseherni 
eine  Schichtung,  welche  mit  der  des  Gneis«  am  Fuss  eleT 
Hügel  der  Richtung  nach  zusammenfällt;  niedm-ru  andere 
Scbichtungs  Sy stenie  sind  entschieden  ubweii  helid  in  der 
verschiedenen  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  '). 

Die  Geologische  Karte  der  K hos -ia- Herge  wurde  von 
Nuncklow  bis  zum  Brahmaputra-Thüle  fortgesetzt. 

■j.    liEMERKl'XGEN  ÜBER  EIN'KIE  IrTDROfiKAPIUSniE 

i!i:tnt,\(  im.vtiKN*. 

Die  Schnelligkeit  der  Strömung  in  verschiedenen  Flu»«en 
ist  oft  gemessen  und  mit  der  Menge  des  angeschwemmten 
Rodens,  der  Gestalt  der  Ocröllc,  der  Tiefe  der  Auswaschung 
u.  s.  w.  verglichen  worden. 

Die  Wa<scrtiicngc  wunle  in  dem  Mahauuddy .  dem 
Gange*  hei  Rampnr  Raulen  und  dein  ltrahmaputra  bei  Gow- 
hatty bestimmt. 

Der  Mahauuddy  fuhrt  unmittelbar  unter  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  Ratiang  240  Kubik-Mctcr  Wasser  in  der 
Sekunde  und  beim  Dorfe  Sirsie  unterhalb  Malda  4500  Kubik- 
Mctcr  in  der  Sekunde,  bei  einer  Breite  von  107-1  Meter. 

Wie  schon  erwähnt.  i«t  elu*  Flussbett  des  Hmbmaputra 
bei  Gowhatty  vorzügli.h  geeigne  t,  um  die  Menge  de»  von 
ilun  geführten  Wassers  zu  bestimmen.  Da  Gowhatty  dicht 
am  l'lcr  Hegt,  hatte?  i<  h  ausserdem  eleu  Vorlheil,  viele 
werthvolle  Angaben  über  den  "Wasserstand  in  verschiede- 
neu Jahreszeiten  von  den  Einwohnern  sammeln  zu  können. 
Ich  erwähne  besonders  den  Major  Yetch  und  Lieutenant 
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Cru*ter,  indem  ich  ihnen  nochmals  nurinen  Diuik  aus- 
spreche. 

Dil'  Beobachtungen  wurden  in  der  Zeil  vum  2 1 .  Xo- 
vember  bis  13.  Dezember,  die  Sondiruiigeu  vum  28.  bis 
30.  Nuvember,  die  Bestimmungen  der  Scluielligkeit  der 
Strömung  vom  29.  .November  Iii*  3.  Dezember  ausgeführt. 
Die  Breite  fand  ich  mittelst  Triangulation  bei  hohem  Wasser- 
stunde  zu  15«'J  Meter  oder  405 1  Fuss  und  die  grünte  ge- 
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nicssene  Tiefe  zu  IS  Meter.  Die  Schnelligkeit  der  ^Strö- 
mung betrug  im  Mittel  Meter  in  der  Sekunde,  und 
die  Menge  des  geführten  Wass, rs  zur  Zeit  der  Beobach- 
tung, wo  der  Flut'*  fiwt  den  niedrigsten  Wasserstand  er- 
reicht hatte.  90 D)  Kubik-Mctcr  oder  318,200  Engl.  Kubik- 
Yw>*  in  der  Sekunde,  Würau*  sieb  fur  den  höchsten  Wasser- 
stand durch  Berechnung  2,"), 330  Kubik-Meter  oder  81.-1,700 
Kuhik-Fuss  in  der  Sekunde  ei'giebt. 


DIE  RUSSISCHE  AUFNAHME  DES  UNTERN  SIR-DAIWA  IM  JAHRE  I8ö3. 

(N.ch  dm  olfie-iel.cn  Kubischen  Be-richten.) 
(tlurxu  TaW  V,.) 


elxleiti/ng. 

„Seit  mehr  «In  hundert  Jahren  trachtet  Russland  nach 
dem  Besitz  von  Chiwa.  Zweimal  »i»<i  seine  Versuche, 
dieses  Ziel  durch  ott'cne  Gewalt  /u  erreichen,  fehlgeschla- 
gen ,  <ler  nächste  Verbuch  wird  ihm  aber  wahrscheinlich 
den  IW  sichern.  Zerwürfnisse  in  Chiwa,  DampJWhiHe 
auf  dem  And  und  an  der  Mündung  des  (>.\ns,  eine  Festung 
um  Jaxurtes  crmuthigcli  ZU  einem  neuen  Versuche  und 
versprechen  Frfolg.  Einmal  Herrin  von  Chiwa.  wird  die 
Russische  Regierung  die  Oberhand  über  die  Turkomancn  ge- 
winnen und  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  finden,  J 
eine  dauernde  Kommunikation  mit  dem  Kubischen  Meere 
über  die  dazwischen  liegenden  Ebenen  herzustellen.  Der  ehr- 
würdige Oxu*.  der  bis  hundert  Englisch«?  Meilen  vom  Hindu- 
Kuseh  sehitniur  ist,  wird  ein  Russischer  Flu**  und  mit 
Russischen  Dampfern  bedeckt  sein.  Wer  will  dann  dem 
Kaiser  wehren,  die  Grenze  seines  Reiches  bis  Chullum 
und  Kundus  auszudehnen?  Der  Handel  zwischen  Indien 
und  den  reichen  Landstrichen  von  Kokand,  Buchara,  Chiwa 
wird  in  die  Hände  Russlands  fallen  und  uach  der  despo- 
tischen und  selbstsüchtigen  Politik  dieses  Landes  geregelt 
werden.  Die  nahe  Nachbarschaft  von  Kassiane!  wird  schwer- 
lieh die  Herrschaft  Knglands  im  nordwestlichen  Indien 
kralligen,  und  doch  scheint  es  unmöglich ,  diesen  Cheln 
/uvor/ukominen  oder  ilen  Fall  Chiwa's  ub/uweiideu.  Kau» 
nichts  geschehen,  um  den  Oxits,  oder  wenigstens  eleu  j 
Afghanistan  näher  liegenden  Thcil  «ies  Landes  zu  retten:" 
So  schreibt  ganz  neuerlich  ein  Englänehr,  de  r  durch  einen 
mehrjährigen  Autenthalt  in  IVrsi.n  uud  den  angrenzenden 
Liineleru  eine  grütl'tliche  Kenntnis«  jener  Verhältnisse  zu 
erwerben  Gelegenheit  hatte  ';.  Die  Kugländer  lugen  ernst- 
liche Besorgnisse'  wegen  des  Vordringens  der  Russen  nach 
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den  Süil-Asiatischeu  Ltindern  und  in  der  That  dürfte  die 
Zeit  nicht  mehr  fem  sein,  wo  die  (Schiele  der  beiden  in 
Asien  herrschenden  Europäischen  Mächte  zusainmciistoescu 
werden.  Getreu  dem  l'lano,  den  schon  Peter  der  Grosse 
verfolgte,  eine  sichere  uud  dauernde  Handels- Verbindung 
mit  Indien  herzustellen ,  und  wohl  auch  den  Eroberung*- 
Gcliistcn  nachgehend ,  welche  für  die  Russische  Politik 
cluiraktcristis,  I:  sind,  dringen  die  Russen  in  Asien  unauf- 
haltsam nach  Suden  vor,  um  ihre  Grenzen  immer  mehr 
denen  Indiens  zu  uüliern. 

Ih-i  Gelegenheit  der  Abliamllung  über  West  -  Sibirien, 
SS.  20 1  —  22 1  dieser  Zeitschrift,  ist  bereit«  ültcr  die  Er- 
weiterung ehr  Russischen  (Srenzeu  in  Asien  gesprochen 
wurden  und  wir  beschränken  uns  elcsshalb  hier  darauf, 
du»  auf  das  Tita!  des  Sir-Darja  Bezügliche  ,  gleielt-sim  als 
Ergänzung,  kurz  anzuführen. 

Nach  einer  vorläufigen  Rccognosi  irung  der  Küsten  des 
Aral-Sec'*  in  eleu  Jahren  und  1H12,  und  eleu  Iii -Dl 

durch  Leuna  uusge. ■führten  astronomischen  l'ositions-lkstim- 
tuungea  der  Mündungen  des  Sir-Durjn,  geling  es  den  Hussen 
zuerst  im  Jahre  I H47  ,  einen  festen  l'unkt  uti  diesem 
Flusse,  eh-m  Jaxartes  der  Alten,  anzulegen.  Ein  kleiner, 
etwas  erhöhter  Land -Vorsprang,  f>0  Werst  von  der  Mün- 
dung, am  rechten  l'ur  de«  Flusses,  schien  ein  günstiger 
Platz  fur  ein  Fori  zu  sein,  du  es  auf  drei  Seiten  von 
Wasser  umgeben  ist  und  eleu  untersten  Lauf  des  Sir-Darja, 
sowie  die  zunächst  gelegenen  Landstriche  beherrsch:.  Ge- 
nend Ahrut.sehcw  licss  hier  ein  Fort  bauen,  welches  für 
1000  Manu  uud  17  Geschütze  eingerichtet  wurde.  Na«  h 
dem  Xutue  n  der  I^tndzungc  hicss  es  Anfangs  Itaini,  wurde 
»|Kitcr  aber  iu  And.sk  umgetauft.  Zunächst  wurde  nun 
der  Anil-Sec  rei-ogtioscirt  und  die  Kü»te.  wie  die  Inseln, 
darunter  die  neu  entdec  kt,  u  Zare  n  -  Ihm  In  .  in  Be  sitz  ge- 
nommen. Diesem  Vorgang  hat  die  Geographische  Wissen- 
eciutft  die  genaue  Aufnahme  des  Sce's  durch  Bntakow  und 
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low    in  den  .lahri  n    IM  IM  —  IH-19   zu  v«r<lunkcn 
Zum  Scbutz<>  <lrr  Mundnng«  n  <i« -*  Sir  und  der  umlhgcn- 
il.n  Inn.  In  wurde  im  Juhre  «Ins  Fort  Koss-Aral  un- 

gebgt  iiml  zur  Sicherung  des  Wtji-ü  von  Orcuhiirg  nach 
diesen  iiciicn  Krrungi'iischaftcii  die  Forts  Irgy*<  Ii  und 
Kura-llutak,  wodurch  «lie  Karnwancn-Strasse  zwischen  «lern 
Iä«-ii  In:  des  Zaren  und  den  Kosten  «le*  Arul  vollständig 
eroHüct  und  in  «ieu  Händen  der  Hussen  ist,  Im  darauf- 
folgenden .Jahre  wurde  «  ine  u« uc  Kxpeditiou  unter  IVrovskv 
ausgeru-tet ,  welche,  unterstützt  «lim  h  ein  Duniplboot  d<r 
Aml-S.e  Flott«  .  dm  Sir  hinaufging  un<l  «Ii«  Festung  Ak- 
Mttsihct  eiunalim.  die  zu  Khrcii  Mcs  Kxp«  ditioii«-l'ii«  fs 
d«  u  Namen  Fort  Perovsky  erhielt. 

Im  lYbniar  des  .1.  18,",4  cndli«  h  unternahm  Per..vsky 
«inen  neuen  Zu/  gegen  Chiwa  iiml  Ihn  harn.  Kr  zog, 
wahrend  das  innere  Asien  schon  über  llu-slamls  nahen 
Füll  frohlockte,  indem  die  Kunde  vom  Orientalischen  Kriege 
auch  zu  den  Horden  der  Kirgisen  gedrungen  war,  mit 
1 7,(>mi  Mann  vor  die  Wälle  von  Chiwa  und  zwang  das 
ohnmächtige  <  >h<  rli:ni|it,  Ali-Kuli  ('hau,  zu  eiuem  Vertrage, 
laut  dessen  der  ..iillmächtigc  Zur  als  der  r«i -ht  massige 
Obcrhcrr  dieses  Landes  zu  betrachten  sei,  dem  du*  Itn  lit  j 
des  Krieges  iiml  Friulcus,  «las  (icsetz  über  Lebt  u  und  l'od 
und  die  Bestimmung  <b  r  Ilunikls-Strusscu  und  der  Haiakls-  1 
Tarif«'  für  ewige  Zeiten  zustelle"  -:. 

Kill«  r  di  r  Thciln«  Inner  «1er  Expedition  untir  Fci-ovsky 
im  Julia1  IHä.t,  der  Kapitan-Licuh  mint  I Vax h:ss liitiiiull. 
hat  in  einem  «1er  letzt«  !)  Heft«-  des  l(iis-is<  Inn  Marine- 
Journals,  Mot-skoi  Shurnik,  voll  18.il  darüber  einen  Ii*  - 
rieht  u  -tatu  l.  welcher  f  ir  die  TopographR-  des  Sir-Darja 
und  d«  r  anlicgcndim  Ocg«  mlen  von  Interesse  ist.  und  den 
wir  hier  in  der  I  ii«  rsetzung  tnilthcihn  ■'). 

Die  erste'  ltecognoscirung  auf  dem  Sir- Daria  fallt  in 
da«  Juhr  18-12.  Seittlein  wurde  die  uulere  Hüllte  dieses 
Flusses  mehrfich  imtirsncht  und  zum  Theil  von  den  To- 
(logi-aplu-u  <le<  Orviiburgisi  In  n  l>«  j«irt«  in«  nts  au  Ig«  mumm  n. 
Im  Archiv  des  Ocllcmlst.ilH  s  des  Orvnhurgischell  Cor]'* 
i  xistir«  U  drei  Karten  des  Sir-Darja,  eine  von  Üaini  bis  ( 
Kos«  h-Kurgait,  nach  der  ltci  ognoscirung  von  18  12  im  ilaass- 
«tab  vuii  3  Werst  auf  den  Zoll)  entworfen.  Wie  es  hei 
einer  solchen  schnell  auf  der  Heise  gemacht«-!!  Aufnahme 
natürlich  ist  ,  gieht  «Ii«  sc  Karle  nur  eine  allgemeine  An- 
sicht von  dem  Thalc  des  Sir-Darja  und  seinen  bedeutend- 
sten Windungen  ohne  alle  Details. 

Di«  zweite,  von  Miülibuseh  bis  zur  Mündung,  im  Miiii««- 
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slah  von  2  Werst,  ist  sehr  surgfiltig  und  genau  entworfen 
und  gieht  «  ine  Menge  Detnils.  Sie  ist  muh  lustruroent- 
Autn.diiiien,  die  im  Jahre  18-17  geschahen,  gvziieluiet. 

Die  dritte  Karte  endlieh,  nach  1  iistrunu  nt-Aufnahmen, 
im  Maass-tab  von  ä  Werst  «nlworfeu.  umfassr  diu  g-anzen 
Kaum  zwischen  dtiu  Anil-S«e  und  «hm  Fort  JVrovsky. 
Sie  zeiituiet  sich  durch  Im  sondire  ( ienauigk«  it  nun,  und 
obgleich  sie  w«g«u  d«r  (.r^s-c  (|,„  Maii^Mabe«  uielit  alle 
Kiuzclheitcn  des  Flusslaules  d  ir>t«  Hell  kann,  s«i  gi«l.t  sie 
«1cm  h  die  wichtigsten  Knimiuung«  n  des«  Iben.  I  lirigi-us 
fehlt  auf  ihr  dtr  Theil  des  Flusses  zwislh.  ii  der  Festung 
Tsri.iiu-Kurgan  und  dem  Fort  l'erovsky ;  diese  Lin  k«'  ist 
im  Jahre  lv'i:l  durch  eine  Auliiubiue  lies  l"ut« r-Lieiit«  miuls 
Cialov  vom  T«i|K>gni|ihi'il  -  C«>r|>»  ausgefüllt  wonlt-n.  Zur 
\  ohstäiidigk«  it  «licser  Karte  fehlten  nur  die  uslrvnomisi  h«  u 
Punkte,  auf  welche  die  Verbindung  der  einzeln«  n  Theilc 
und  ihr  richtiges  Vcrhaltni-s  si«'h  stutzen  imissteii;  auch 
wann  die  Details  d«:s  Flussluul's  selbst,  d.  h.  ulle  kleine- 
ren Krümmungen  des  Fluges,  die  Xatur  und  das  Aussehen 
der  l'fer  mit  den  In«elu  und  «Ii.-  'l  iefe  dt  s  Fahrw  asser« 
darauf  nicht  sichtbar. 

Die  ersl«  Scliitüabrt  des  Dampfers  IVrnvsky  von  Ar.ilsk 
nach  Furt  Pero\>ky  im  Juhre  Itiö.J  gab  du  Mittel,  die 
oben  erwähnten  Lücken  auszufüllen.  Obgleich  dir  Zweck 
«h  r  Fahrt  eine  systematische  Aufnahme  mit  fnstruim  ritcu 
und  eine  gi-iuille  Tiefe-M«  ssuug  des  Flusses  niclit  gi  slatteti  , 
so  w  ind,  .loch  auf  der  Stre.  k  e  zwist  heu  Mailibas,  h  und 
Fort  Perovsky  die  Tiefe  «les  Fahrwassers  b<  st.itulig  ge- 
messen und  vcr/cbhiiet  und  die  Windungen  des  Flu«ses 
mit  allen  Kinz.dheil«  n  der  Lage  iu  «  in  Im  solideres  Hell 
eingetragen.  Mit  dioeu  Arbeit«  n  Im •«. -hal'ligl«  u  -i,  h  unter 
der  Ob«  r-Aul'sic],t  d«  s  Kaniiäu.  I.icut.  nunls  Üiitakow  In  s„ie 
d.  rs  die  'foj.ogra|dieii  liybin  und  Jako«l«-tl.  Auf  der  Fuhrt 
wurden  aus  astronomischen  liiolc.n  btungeli  die  Lange  und 
Ürcit«'  von  sechs  Punkten  bestimmt,  webhe  in  Verbindung 
mit  «lr«  i  von  den  Herren  I.«  mm  und  Itutako«  vorher  Im- 
stimmten  Punkt«  n  eine  genügende  (iruudlage  für  die  neue 
Kurte  «b  s  Sir-Darja  bilileli.  Na«  Ii  dii  sen  Materialien  wurde 
«Ii«  Karle  im  Maa^sstabe  <  in«  r  halb«  n  Werst  auf  den  llus- 
"'«•Iw-lt  Zoll  t-iit Worten.  Iu  du*  astronomische  Netz  wur- 
den vorUufig  all«,  wichtig«  n  Punkte  der  Haupt-Krümmungen 
des  Flusses  eingetragen,  vviir  sie  aus  frühem  Iustruuieiit- 
Messiuigi'u  bestimmt  wann.  Dann  wunlen  die  xwis«-hen- 
li«-g.  iiilen  Tlu  ile  «les  Flusse*  uai-h  den  früh«  rn  Aufnahmen 
und  verbess«  rt  nach  dem  lirouillon  der  auf  der  Fahrt  vor- 
genommenen Ib  coguos«  iruii^<  u  eingetragen.  Nach  den- 
selben liiouillotis  wurden  «lic  Til  len  bestimmt.  S0  wurde 
die  Karte  des  Flusslauf«  *  zwisthen  Fort  Perovsky  und 
MailiUisch  bestimmt,  der  übrige  Luit  des  Sir-Darju.  d«r 
schon  früher  genau  aufgenommen  worden  war,  wurde  uus 
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der  oben  erwähnten  Karte,  die  Mündung  diu  Flusses  aus 

einem  1852  uuter  Butnkow's  Leitung  entworfenen  Plane 

kopirt.    Die  neue  Karte  des  Sir-fhirju  ist  ullcrdiiigsi  noch 

weit  entfernt,   vollkommen  zu  sein,  die  Finzcllicitcu  de» 

Ijiuf«  uufzunchmeii ,  erschweren  aueli  die  morastigen  Ufer, 

doch  wird  nie  für  die  SchiftTahrt  auf  dum  Sir-Darja  von 

Nutzen  sein  '). 

Folgendes  sind  die  ustromi.se))  bestimmten  Punkte: 

N-  Bf.  v„«  .1.    Ii..«,  I„ 

Ailüia«lilAt  llt  l'or,»- 
Ar«l.k 

ri-tunn  AriNk  (Admiralität)     .  41'."    2'  41"  if    o     u"  5'J"  26  M>" 

»ort  K»»»J«  45"  4.V  42"  or         n  '  j'.'i  |;C  ,m;" 

MalUtui.oh  4.'."  IX'  II"  o"  M'    4"  6»"  I«'  u" 

Hflgi-1  Itl-Kw.  4.%°  4t'    5"  1"  44'    4"  f.l"  Ii'  0" 

KaT*>Tu«*f  45"  4  4'  3J"  S*    «'  3n"  Ol»  3.V  20'' 

Zerstörte  Ke-tuui!  Tuiülu-kurtflW  4i"  3'  36"  30,  3'  u"  6S"  2!»'  HC." 
Hülfet  KaraukWUi  ....  4V  **'  3«"  s"  SS'  IM"  Ol"  4*J'  r.n" 
1-i.rt  Kuinv.tli-kunjiii      .     .     .  44"        4.V  3"  I«'  3.»"  «'-''  Ii' 

fort  f,r.,vkr  44"  :.o'  44"  »»  5ö'  .1:1"  «»'•  IT'  S.l" 

DU*c  Tunkte  sind  auf  der  Kurte  mit  Dreiecken  bc- 
zeielmel. 

Die  Admiralität  und  Fort  Knsaly  wurilen  von  llutukow, 
Mailiba-sch  von  Oberst  Jx-mm  bestimmt,  nach  welchem  die 
Smlspitzc  der  Hulh-Insel  Haim  79°  2lV  .'•<•,"  östlich  von 
Ferru  liegt. 

BERUHT  ÜBER  DIE  AUFNAHME  DES  UNTERN  SlK-DARJA. 

Im  Sommer  des  Jahres  1  8a:t  hüben  hekiMititlich  di«- 
Hussen  unter  dem  General  Pcruvsky  die  Truihinctiisclio 
Festung  Ak-Mctschet  erobert  und  daselbst  du*  Fort  IV- 
rovsky  angclcitf.  Sie  wurden  dabei  wesentlich  durch  den 
Umstand  unterstützt ,  dass  eines  der  Srhitfc  der  Aral-Scc- 
Flutte,  der  I)uni[ifer  lVrovsky,  ihnen  auf"  dieser  Expedition 
folgen  konute,  da  sieh  der  Flu**  auf  die  bedeutende  Strecke 
von  ftl)l>  \Vei>t  und  weiter,  wenn  wich  zuweilen  mit 
Schwierigkeiten,  schitflmr  erwies. 

In  der  Mitte  April  lH.r»:j  kam  ich  nach  Orenbiirg.  wo 
Alles  «hon  zur  Heise  in  die  Steppe  vorbereitet  war.  Die 

')  Dirsc  ii.  iKst^  Ktrtv-  ixt  in  rcilurirUm  Mu*i.fctalHi  tlrm  Helte 
U-iiiegctii  ü  ;v  Toffl  !;•).  Auf  ihr  »ind  nii—.  rdrtn  ihn  Anintil  tmi 
I..ihih  ln«tiinmt<-r  Position»»  ciiijtrtrui'ii.  ».Olli-  »icli  im  J.ilirbuili  dtr 
fciuVrl.  Rom.  li«*r.  (lescll.cutttt  li>f»5  mif|frx..kJiiiirt  Huden: 

S.  Ht        Httll  I.  »  l-»rl«. 

I'vramidr  »n  dir  M&nduns  des  Sir- l)»rja    4«  '    .V  23"    :>«'•  4K"  .W" 


ItruMirn  kiil-kmluk    4ii"  47'  4l"  ;>'•"  2"'  2'.." 

I»»ibi:i  Ar..b..niu  .                                 .  46''  »•  ..>"."  ■■]'  «•„•" 

liratimal  l)«huli.»ss                                  .  (II"  41'  :(•„'"  .Vi"  2H  ;,l" 

Tall.u-Iiut   4H"  Ii'  .in"  ."i'.i  j'J'  ||' 

Itrnnn.i,  ,\U,.Kr.d..k  ]  4H»  -.V  f,!»"  3t.'  tf 

Ak-kmluk   4t!»  3.!'  2iv*  :n' 

U.i  drin  *<■>•  Kiimv -« hl_v-Iln»ch   ....  4<!"  14'  ;.l"  Sit"  36'  XI" 

llrtii.nri,  Sn|,ak     . '   .    '.   I'i"  21*'  43"  .V.."  31»'  11" 

Al-Sihalmlak   4ti"  !•>'  in"  r.ii"  H'  H" 

Sfiyi-Wiidiik   4t!  '  ls'  .1.1"  i-.ii"  II'  .M" 

T..k.3ul   4.!"  .•>«•    ;"  •■<<■■  l.V  -V." 

ilurtin-kudak    4.!'1  4ü'  57"  i'.h"  l.V  :.7" 

AI».    4<;-'  yy  4n"  00"  21'  41"  | 

lliirii,»«b   4U"  37'  3s"  «Ii-  2.V  .12"  I 
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weiten,  von  den  uomadisrhen  Stamm«  n  der  Kirjris-Kaisaken 
bewohnten  Step].<'ii  weiden  im  North  ■n  von  nnsem  dn-i 
Ft  stuti(;»-Linieu,  der  Oreiibtir^iM  ben,  Urulistdien  iiikI  Sibi- 
riseheii  beirrenzt,  von  Westen  durch  das  Kaspisi  he  Meer, 
von  Osten  durch  da«  Chinesische  Turkestan ,  von  dem  sie 
durch  eine  Linie  chinesischer  l'urts  und  die  Ikrge  dos  Alu- 
Tau  getrennt  sind.  Im  Siiden  reichen  die  Step]"  n  weit 
,  über  die  Orenzen  von  Chiwa  und  Dtlcham  hinaus  und 
■  vereinigen  sich  mit  den  Wilsten  r<  r-iens  und  Afghanistans, 
hui  dem  Itussin  des  Indus  durch  die  Kcr^e  tles  Hindu-K. isch 
gi  trennt.  Der  allgemeine  Charuktcr  dieser  (icgcndeu  ist 
j  ein  heisser  Sommer  und  ein  relativ  strenger  Winter ;  ebene 
oder  wellige  Modeiifoniiutiuu ,  »al/igcr,  an  FHanzt  n  und 
!  iiitiin  ntlicli  Ituumen  armer  (Jrund,  mit  wasserarmen  Kliissen 
,  und  einer  Menge  von  Salzsoc'n  und  Tümpeln.  In  den 
ein/einen  Theileu  hertstlit  grosse  Verschiedenheit  des 
Kliiitu's  und  des  Ciuirakters  ihr  l.okulitat.  Im  Xorden, 
,  nahe  der  Orenburgisclien  und  Sibirischen  Linie,  in  den 
Bassins  drs  Ural,  des  lrtysrh  und  der  Fuitm  ist  t'berlluss 
an  Wasser  und  fetten  Weiden,  zuweilen  sogar  Wald;  im 
mittlem  Theile.  um  den  Aral-See.  lassen  die  saudigen  und 
salzigen  Stt[ii>en  nur  schmale  Streifen  von  Wiesen  in 
den  Thälcrn  des  Sir-  und  Amu-lHirja.  Das  untere  Strom- 
(iel)iet  de»  Aniu-Ihirja  ist  von  der  Oase  von  Chiwa  ein- 
geiiomiticll .  um  mittlem  und  untern  Sir-IUrja  nomadisiren 
Uiissland  unterworfene  Horden  der  Kirgisen.  In  admini- 
strativer Beziehung  wird  die  Kirgisische  Stepj>e  in  zwei 
Verwaltungen  getheilt,  die  Sibirische  und  Orenburgisilie, 
ihre  «irenzi  li  sind  im  Norden  die  Festung  Swjt  rinogulowsk, 
in  der  Nithe  von  Troizk ,  im  Soden  die  Mündung  des 
Suri-Su  in  H'.»J"  (>.  I-inge.  Der  Aral-Stv  und  der  Lauf  tles 
Sir-Darju  bilden  tlen  wichtigsten  '1'ln  il  der  »udlieh«  n 
(ircrizen  der  Orenburgischcn  Stejijie.  An  Chiwa,  Butharu 
und  K»k:tnd  grenzend,  die  drei  Itcichc.  mit  denen  uns<  r 
Tausch  -  Handel  ober  Orenbiirg  untl  Troizk  gefohlt  wirtl, 
durchschneidet  der  Sir  alle  Karawanen  -  Wege ,  die  uns 
Central- Asien  auf  der  Linie  über  Buchara  und  Kokund 
führen. 

Am  7.  Mai  frühmorgens  begannen  wir  unf  Führen  auf 
das  linke  Ufer  des  Ural  überzusetzen.  Der  Fluss  hatte 
sehr  grosses  W,t<-er;  an  der  Stelle  des  l  hersetze ns,  gegen- 
über dem  T.iuschhiifc ,  war  die  Breite  desselben  ungefähr 
150  Sashcnen.  Um  9  Uhr  früh  traten  wir.  mit  Ii  einem 
Gebet,  die  Heise  an.  Die  ersten  Tage  vergingen  sehneil: 
am  10.  Mai  kamen  wir  im  den  Karuwaiien-Si  e .  der  un- 
gefähr 10  Werst  östlich  von  Ilctzkaja  Sasrbts.  hita  im  Thüle 
des  llek  liegt.  Unser  \\\  g  führte  uns  weiter  längs  des 
rechten  Ufers  des  llek,  der  von  dem  westlichen  Abhang« 
der  Miigi«Ncharisclicu  Berge  hen.bfliesst  und  sich  'M  Wirst 
von  Ilctzkaja  Sa-si.htschilu  in  de:.  Ural  ergie-sst.    Kr  ist  einer 
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der  hellen  Steppen. Flüsse,  trocknet  im  Sommer  nirht  au» 
und  hat  schmackhaftes  Wasser.  Seine  Thiiler  find  hesüct 
mit  Wintor-Zi -Ihm  der  Kirgisen,  die  auch  namentlich  an 
di  r  Mündung  im  Somjner  nouuidi«iren.  Am  1-V  Mai  lmich- 
ten  wir  an  di  r  Mündung  des  Flusses  Tungry-Bcrgcu  Halt. 
Hier  stellen  sieh  dem  Ilek  von  Nurdon  Ausläufer  der 
(iii))erliiiskisehen  (lebirge  entgegen;  Min  Thal  verrußt  sieh 
und  die  Stra-se  guht  auf  d.is  linke  Ufer  tibc-r.  Die  Tiefe 
der  Furt  ist  ungefähr  1  Fuss  hei  festem  Suridgrund.  Am 
1 7.  Mai  gingen  wir  g< getiübcr  von  ih  m  Berge  Kara-Tub 
;•>.»«  Fuss  hoeli)  d«ri-h  eine  «eichte  Furt  wieder  nach 
dem  rechten  Ufer  des  Ilek  ülier  und  dann  längs  der  Flüsse 
.lakschi  und  Jamaii  Karguly  durch  ein  grüne«  Thal  mit 
iinmuthigeii  Hügeln,  F.rlen ,  Weiden  und  klarem  Wasser. 
Am  21.  Mai  überschritten  wir  die  Wasserscheide  zwischen 
den  His-ins  des  Ilek  uud  Ori.  am  2ö.  die  des  Ori  und  Irgi* 
und  am  folgenden  Tage  tuaihtin  wir  hei  dem  Furt  Kara- 
hutak,  428  Werst  südöstlich  von  <  >reuburg,  Halt.  ])ieses  • 
Fort ,  welches  auf  einem  steilen  Felsen  am  Flusse  seihst 
erbaut  ist,  dient  als  Station  auf  dem  Wege  nach  dem  Sir- 
Darja. Hier  vereinigen  sieh  die  Steppen  Wege  ans  (Iren-  , 
bürg  und  Orsk ,  die  Umgebungen  sind  hügelig,  in  den 
Helgen  findet  man  viel  Jaspis. 

Der  Charakter  der  Steppe  zwischen  Orenburg  und  Ku- 
rabutak  unterscheidet  sich  nicht  besonders  von  den  Stoppeu- 
gegenden  des  0uiivcrneiil04it«  Samara  und  Orenburg:  das- 
selbe Klima,  derselbe  wellige,  häufig  von  Flussiheii  durrh- 
schuitlcne  Kodon,  deren  Ufer  häutig  von  (icstr.iiieh  und 
seilet  von  Kimmen  aus  dem  Oesehleeht  der  Weiden  und 
Kippeln  bedeckt  sind.  Die  Fülle  an  Futter- Kräutern  und 
Wasser  maeht  diesen  Weg  sehr  angenehm,  ungeachtet  der 
häutigen  und  steilen  Schluchten  und  der  Flusschcn  mit 
Ihcilwci-e  schwierigen  Übergingen.  Die  starke  Hitze,  <lie 
uns  in  den  ersten  Tagen  de«  Marsche»  hegleitet  hatte, 
wurde  bald  durch  liegen  und  kalte  Nordwest-Winde  ver- 
drängt, ein  Wetter,  das  bis  tief  in  den  Mai  hinein  anhielt. 
In  den  Nächten  fror  es  zuweilen. 

Hinter  Kanibutuk  ändert  sich  die  Stippe,  die  Wiesen 
werden  allmälig  dunner,  man  begegnet  häutiger  Sulzluchcu, 
die  Vegetation  wird  ärmer;  Alles  zeigt  die  Annäherung 
der  unfruchtbaren  Wüste.  Von  Karubutak  aus  geht  der 
Weg  im  Thal  des  Irgis  entlang  und  durchschneidet  einige 
seiner  Xcbcntlus^c.  unbedeutende  Bäche  mit  salzigem  \\  as- 
ser;  der  Huden  ist  im  Allgemeinen  eben,  um  die  Flürchen 
picht  es  «teile  Fi  lsen,  die  zum  Thcil  aus  schwarzem  Schiefer-  ; 
sn  in  besteh«!!.  Jenseits  des  Irgis,  auf  dessen  liukes  Ufer 
wir  am  .11.  M:ü  (Um  h  eine  kniet h  Je  Furt  ubersetzten, 
wurde  die  Steppe  etwas  besser;  der  Weg  geht  zum  Theil 
au  Sulz-See'n  hin,  die  durch  die  Abwesenheit  des  Grünen 
an  di  u   Uteri)  kenntlich   sind.     Hier  Inden   wir  wieder 


Kälte,  im  haute  dreier  Tage  stieg  das  Thermometer  im 
Schatten  nicht  höher  als  auf  11"  H.,  in  den  nächsten  ge- 
fror es  Itciuahe  und  um  31.  fiel  sugar  etwas  Sehne*.  Am 
3.  Juni  rastete  die  Karawane  am  linken  Ufer  des  Irgis, 
12  Werst  oberhalb  Uralsk ,  welches  20(1  Werst  südöstlich 
von  Kurubutak  entfernt  ist.  Jetzt  erhält  die  Steppe  «Iiis 
Aussehet!  einer  wirklichen  Wüste;  schon  auf  dem  ersten 
Marsch  nahmen  wir  von  den  Wiesen  von  Pfrieinen-Gräsern 
Abschied;  an  ihre  Stelle  tral  magerer,  obgleich  wohlrie- 
chender Wermuth;  die  Knie  war  an  vielen  Stellen  weiss- 
lieh  von  den  Sulz-Ablagerungen.  See'n.  sogar  grösseren, 
begegnet  man  häutig,  ulier  sie  haben  nur  einige  Zoll  Tiefe-, 
gelbes,  salziges,  warme«  Wasser.  Fine  Menge  Insekten 
erschien,  Phalangien  und  Taranteln  machten  ihre  tii  gen- 
wart bemerklich.  Du«  Wetter  hatte  sich  geändert  und 
das  Thermometer  sank  selbst  in  der  Nueht  nicht  unter 
18"  H. 

llesondersi  nierkwünlig  war  der  Marsch  von  40  Werst 
um  8.  Juni  über  die  lockern  Sand-Hngel  längs  der  Meldy- 
Sco'n.  Von  10  Uhr  des  Morgens  im  brunnte  die  Sonne 
mit  einer  Hitze  von  10°  und  ein  starker  Sudost  vermehrte 
die  Schwüle  noch  durch  Säulen  von  Staub.  Am  9.  raste- 
ten wir  am  Flusse  Dschalovlv  und  am  andern  Tage  nah- 
men wir  von  dein  Salze  Abschied .  um  o*  mit  dem  Sande 
zu  vertauschen.  Von  dem  Dschalovlv  bis  zum  Sir-Darja 
giebt  es  nicht  einen  Tropfen  flicssendos  Wasser:  die  Ka- 
rawanen bedienen  sieh  des  Wassers  aus  den  Brunnen,  deren 
Lage  den  Kirgisen  seit  alten  Zeiten  bekannt  ist. 

Die  Sund-Steppe  Kara-Kum  .der  schwarze  Sund'  er- 
streckt  sich  ober  den  ganzen  Haam  zwischen  dem  Irgis 
und  Sir-Darja,  ist  im  Osten  theilweise  von  dem  Arnl-Scc. 
im  Westen  durch  die  wasserlosen  Hi-rge  Kivok  und  nörd- 
licher  durch  eine  lieihe  grosser,  und  meistciuhcils  salziger 
See'n  getrennt.  Der  Weg  vom  Irgis  zum  Sir-Darja  zieht 
sich  am  westlichen  Hände  des  Sandes  hin,  und  die 
.Nachtlager  finden  desshulb  sehr  weit  von  den  Hninnen 
Statt,  die  immer  zwischen  Hügeln  von  Flugsand  liegen. 
Am  10.  Juni  betrateu  wir  die  Kara-Kum  und  schlugen 
unser  Nachtlager  2  Werst  westlich  von  dem  Brunnen  Terekli 
auf.  Am  17.  Juni  sahen  wir  zum  ersten, Mal  den  Aral- 
Soe  und  zwar  den  Husen  Sary-Tschogunak.  Wir  naehte- 
ten  5  Werst  vom  Ufer,  gegenüber  dem  Berge  und  Grab- 
hiigel  Ak-Dschulpiis«.  Krs(  bei  dem  letzten  Nachtlager, 
nm  See  Kiimyschly-Basch ,  hört  der  Sand  auf.  Von  hier 
bis  zur  Festung  selbst  ist  kuhlu  Salz-Steppe;  die  Strasse 
geht  nicht  weit  von  dem  Ost-Ufer  de«  Sce's,  Welcher  im- 
mer salziges  und  fast  untriukbures  Wasser  hat.  Durch 
einen  schmalen  Bach  i«t  der  See  Kumynchly-Basch  mit  dem 
Sir  Darja  verbunden,  der  Bach  jedoch  von  den  Kirgisen 
jetzt  durch  einen  Damm  gesperrt  worden,  um  den  See  auf 
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diese  Weise  einzutrocknen.  Am  21.  Juni  kamen  wir  bei 
der  Festung  Aralsk  an,  nachdem  wir  ungefähr  1000  Werst 
in  l.j  Tagen  zurückgelegt  hatten.  Wir  blieben  eine  ludhe 
Werst  <«tlieh  von  der  Festung  in  einem  Thüle  mit  dem 
u^rdlkhcn  Ufer  de»  Se-c's  Haiti). 

l>ie  Festung  ILiim,  später  Aralsk  gewinnt,  ist  auf  der 
fluchen  Tirrassc  eines  steilen  Herges  gebaut,  der  im  Süden 
die  sogenannte  HuimVhc  Halb-Inscl  abschlicsst.  Die  Hohe 
des  Herges  betrügt  ungefähr  200  Fuss  über  der  Suole  des 
daran  st<*sendctt,  mit  dickem  Schilt'  bedeckten  und  ^teil- 
weise sumpfigen  Thaies;  der  Sir-Diirja  flicsst  lj  Werst 
von  der  Festung  muh  Süden,  in  niedreren  mit  Schilf  und 
(iras  bedeckten  Ufern.  Auf  den  beiden  Seilen  der  Kuini'- 
M'hen  Halb-Inscl  Uesen  die  See' 11  Uaint  und  Dschahuigutsch, 
zum  'l'beil  mit  Schill'  liewuchscli;  die  entfernten  tafelför- 
migen licrgc  seh  Hessen  diese  wüste  l,audschuft  von  Nord- 
West.  Ost  und  Süd-Ost  ab  ;  mich  Süden  zu  ein  unubschlians 
grünes  Sehilffeld  und  fern  am  Horizont  gleichfalls  öde  Hcrgv. 

Ich  benutzte  die  Ochgenhcit.  den  Sii-Darju  auf  dem 
lhimi)fer  „IVrovsky"  hinanf/ugehen,  der  unter  Führung  des 
Kapitän- Lieutenant  liutako«'  die  Kbre  lullte,  die  Schiflfahrt 
auf  dem  Sir-Darja  —  dem  Ja.\art  -  Scichun  der  Arabischen 
Schriftsteller  -  -  zu  crüllncn.  Am  28.  Juni  früh  traten  wir 
dio  Fuhrt  an  und  erreichten  an  dem  Tage  um  IJ  Uhr  Nach- 
mittags Kasaly,  indem  wir  so  2.r>  Stunden  gebraucht  halten, 
um  100  Werst  auf  dem  Flusse  zurückzulegen.  Unser  sehr 
luugftumer  (lang  rührte  lluil.«  van  der  widrige»,  manchmal 
mehr  als  drei  Knoten  starken  Strömung,  theils  von  dem 
schweren  I'rahm  im  Schlepptuu  her.  Im  Allgemeinen  war  die 
mittlere  Schnelligkeit  des  Schiffe«,  wenn  es  schleppte,  auch 
spater  I  bis  5  Werst  in  der  Stunde.  Die  Ufer  des  Sir 
«wischen  Haiti»  und  Kasaly  sind  niedrig,  morastig  und 
beinahe  stet«  mit  Schilf  bewachsen:  doch  giebt  es  auch 
Wiesen- riät/e  und  Spuren  verlassener,  von  Kanülen  durch- 
schnittener Felder:  die  lirabi  n riinder  sind  stellenweise  mit 
Oestrum  h  bewachsen.  2»  Wust  vor  Kasaly  auf  dein 
linken  Vfer  des  Flusses  liepc-n  die  Kuiueil  der  ehemaligen 
t'hiwai.-chin  Festung  Dschau  -  Kala.  Hier  wird  der  Sir- 
Diirja  mit  dem  trockenen  Helte  des  Kuwait,  durch  einen 
schilfbewachsenen,  nicht  schiffbaren  »Jiu  rbcicb  verbunden. 
Nicht  fern  davon  ist  ein  Oehölz  n/tt  grosseu  llüumcn  und 
Stritt«  In  n»  sichtbar,  der  ehemalige  Oartcu  «1er  Festung,  der 
einzige  liaüiiircichthtiiii  der  Umgegend  von  Aralsk. 

Am  -'SO.  Juni  ging  unser  Dampfschiff  weiter  stromaufwärf«, 
und  an  diesem  Tage  war  die  Schifffuhrt  glücklicher;  wir  legten 
ungefähr  71»  Werst  zurück  und  nachteten  ö  Werst  über  Mai- 
lihasch.  gegenüber  dem  Kirchhof  Hcrdiln  k.  Du»  Fhisstlial, 
anfangs  flach  und  wicseun.it  Ii,  besonders  gegen  Süden,  w  ird 
lwld  durch  Saiidhugel  zusammcngetitgt ,  so  das.«  nur  ein 
schmaler  grüner  Hand  am  Ufer  des  Flusse«  selbst  bleibt.  I  m 
ftUmuou'»  iimitt.  Mitlhrtlung«.    1S.M1,  lieft  Vit.  u.  Vitt 
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.  10  Uhr  früh  pnssirten  wir  die  Fähr*  von  Utsch-Urg  [H> 
Werst  auf  dem  Fiuss  oberhalb  Kasaly':.  Auf  diesem  Punkt, 
wie  bei  MuiIükiscIi,  setzen  die  Huchuri  sehen  Karawanen  über 
und  bei  Kasaly  sind  zu  diesem  Zweck  jetzt  der  Krone  gehö- 
!  rige  Hurkassen  vorruthig.  Die  n  II  gemeine  Hichtiing  de»  Sir- 
Darja  zwischen  Kasaly  und  Muilihusch  ist  von  Ost  nach 
West,  im  Allgemeinen  mit  grossen  Krümmungen;  von  Mai- 
lihasch  wendet  sich  der  Fluss  plötzlich  nach  Norden,  und 
dann  wieder  nach  <M  und  Süd.  indem  er  auf  diese  Weise 
eiue  grosse,  niedrige,  theil weise  mit  Wiesen  bedeckte  Halb- 
insel bildet.  Auf  der  Strecke  zwischen  Kasaly  und 
Maililmseh  trifft  rann  die  ersten  grossen  Inseln,  die  alle 
mit  dichtem  Ohm  von  Schilf  und  (ir.is  bedeckt  sind.  Die 
Windungen  des  Flusses  und  die  starke  Strömung  in  den 
Krümmungen  verzögerten  nnsure  Schiflfahrt  sehr,  welcher 
zuweilen  auch  der  Wind  hinderlich  war;  so  legten  wir  am 
1.  Juli  nur  18  Werst  zurück.  F.in  starker  N.-W.  dringt c 
du«  Schiff  gegen  da«  Ufer,  so  das*  wir  uns  gcnöthigi  sahen. 
;  vor  Anker  zu  gehen.  Am  mussten  wir  wegen  des 
;  starken  S.-W.  wieder  die  Anker  auswerfen,  ohne  Ak-Suut 
i  passiren  zu  können.  Der  Wind  war  so  stark,  das«  »bis 
Schiff  einige  Mal  vor  ihm  trieb.  Von  Kasaly  aus  began- 
nen wir  unsere  Messungen,  wühreud  die  Topographen  die 
Krümmungen  des  Flusses  verzeichneten.  Am  folgenden 
Tage  blieben  wir  gegenüber  von  Iltseliibai. 

Die  Ufer  de«  Sir-Durju  zwischen  Muilihusch  und  Iltsehi- 
bai  zeichnen  sich  dunh  Mannigfaltigkeit  nicht  aus.  Nach 
dem  rechten  ziehen  sich  die  Sand-Hügel  von  Kura-Kum 
hin,  an  deren  Stelle  jenseits  Ak-Stut  die  öden  Iterge 
Kivok  treten.  Diese  Hcrge,  oder  richtiger  gesagt  Hügel, 
sind  läl)  Werst  gegen  Norden  gänzlich  von  Vegetation  und 
Wasser  ctithlösst.  Zuweilen  reichen  sie  bis  tut  den  Fiuss 
heran  und  bilden  vertikale  AMünc  bis  &  Sashenen  hoch; 
i  besonders  merkwürdig  sind  die  Höhen  von  Ak-Dseltar, 
wo  man  die  gnnze  Zusammensetzung  des  Hodens  «ie-ht, 
in  welchem  Lehn»  von  verst hiodeueu  Farben,  der  sich  in 
regelmässigen  horizontalen  Schichten  ausbre  itet,  vorherrscht. 
Auf  dem  linken  Ufer  ist  der  mit  Husen  bewachsene  l'ler- 
raitd  im  Allgemeinen  etwas  breiter. 

Diese  ganze  Strecke  ist  vollkommen  unbewohnt,  nur 
i     auf  den  Oipfeln  der  Hügel  am  Ufer  zeigen  alte  (trüber, 
gleich  T.euchtthurmeit,  die  Hichtung  des  Flusses  tut.  Fast 
j  .  alle  dies«-  Hügel   im  Unterbinde  des   Sir  sind  aus  1/chm 
oder  aus  un  der  Luft  getrocknetem  Hacksteiu  erbaut:  ihre 
Oestall  ist  unten  dreieckig  oder  kreisförmig   und  darauf 
1     erhebt  sich  ein  den  Oothischcii  ähnliches  OcWolbc:  die 
!     Hohe  beträgt    bis   ."i  Sashcncn;  das   Innere   ist  entweder 
j     leer  oder  enthält  etwas  einem  Orabmal  Ähnliches,  gleich- 
falls aus  Lehm.     Von  fern  sehen  die   Hügel  wie  unge- 
heuere- Heuschober  aus, 

:;; 
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Ii.  ii  1,  übernachteten  wir  in  der  Nähe  von  Knr.i-Tugui. 
Ein  starker  Nordwest  nöthigte  uns,  im  die  >™  Top.-  wicelex 
7  Stunden  vor  Anker  zu  liegen.  Um  Karu-Tugai  kommen 
kleinere  Sandtlächen  bis  an  die  Ufer  heran;  weiterhin 
sind  die  l'fer  häutig  umgürtet  von  kahlen  Satz-  und 
Lihiu-Ilxgeln.  Nuhe  dem  Kirchhof  von  Chor-Uhut  ne  Innen 
<lt<-  Hergc  auf  dem  rcchtcii  Ufer  stellenweise-  «ine  helle 
Karinoisin- Farbe  an  und  verändern  ihre  äußere  (icstalt 
etwas,  indem  nie  weniger  steil  werden  .  das  linke  l'ter  ist 
nie-driger  und  reieher  an  (iruli,  dio  Inseln  wie  früher  mit 
Schilf  und  diehtem  Cni*  bedenkt.  Von  Kurft  Tlig.ei  wendet 
sieh  der  Flu*»,  der  bi»  dahin  im  Allgemeinen  eine  wc*t- 
liehe  lüchtiiug  gehallt  hatte,  plötzlich  muh  Süden,  und 
indem  er  vor  Chor-l'hut  vurühcrtlie-sst ,  Wendel  er  sich 
wieder  naeh  Orten  in  -einer  Kntternuiig  von  l'i  Werst  ' 
vuii  dem  zerstörten  Fort  Kos<  h-Kurgan.  Am  5.,  um  :S  Uhr 
Xtu  hmitlag«.  warf  da*  ]  )uni  pfbuot  am  n  ebten  Ufer  des  ! 
Fluges,  ungefähr  eine  Werst  über  dem  Kirchhof  Kar-  , 
raaktschi.  iin  Angeweht  der  ehemaligen  KokundVheu  Festung 
Ko*eh-Kurguii  Anker. 

Oberhalb  de»  Kirchhofs  Kanmiktschi  flicsst  der  Sir- 
Darja  in  zwei  Annen,  welehe  »ich  nicht  weit  von  der 
Festung  Ak-Metsebet  vereinigen ,  indem  sie  auf  diese  1 
Weise  die  grosse  Insel  Koseh-Kurgan  bilden.  Der  nörd- 
liche Ann,  der  den  Namen  Kara-Usak  (schwarzer  Uuehl  ! 
fiihrt ,  ist  von  schilfigen  Sumpfen  umgeben;  der  «eidliche 
Ann,  Dst-hamon-  oder  Yaman-Sir,  Iiiesst  grosscntheils  in 
trockenen,  mit  Schilf  und  Gebüsch  bewachsenen  Ufern.  I 
Eine  Werst  von  dem  Süd  -  Ende  der  Insel  Am  Ufer  des 
Dschainun-Sir  steht  <lie  ehemalig*-  Kokanefse  he  Fistung 
Kos«  h-Kurgan,  eine  vie  revkige:  l'edoute  mit  einem  ungefähr 
2  '  Sashenen  hohen  und  2.ri  Klaftern  auf  je<ler  Seite  laugen 
Wall  und  einem  halbbewaehselieli  tiruhen.  I>ie  F'estnng 
ist  in  einem  Zustande  halber  Zerstörung.  Die  Umgegend, 
welehe  früher  sehr  dicht  bewohnt  war.  ist  jetzt  fast  men- 
schenleer. Vor  unserer  Ankunft  hatten  die  Kokanzen  die 
Kirgi-en  mit  (iewult  mich  der  Festung  Ak-Mctsclnt  gc- 
hracht  und  nur  wenige  hatten  sich  dieser  gewaltsamen 
Übersiedelung  entziehen  können. 

FJic  wir  weiter  gehen  konnten,  musste  da.«  Dampfboot 
den  Kara-Usak  etwas  hinaufgehen,  um  diesen  ganz  unbe- 
kannten Arm  wenigstens  zum  Theil  zu  erforschen,  der 
offenbar  nach  dem  ohern  Sir  auf  einem  nahem  Wege 
führte,  als  der  D*chaman-Sir.  Am  um  «J  Uhr  früh,  lief 
unser  Schiff  den  Kani-Usuk  hinauf  und  war  am  Mittag 
uiigefihr  1">  Werst  von  Kuniiaktse-hi  entfernt.  Die  Ufer 
des  Kara-Usak  sind  hier  nwli  trocken,  aber  mit  Schilf 
bedec  kt ;  nuf  dem  linken  Ufer  in  geringer  Entfernung 
dehnen  sich  sandig-salzige  Hügel  aus.  Die  Strömung  in 
diesem  Arm  betragt  1  Va  bis  2  Knoten,  die  Urcitc  .'■()  bis 
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7U  Sashenen:  in  den  Windungen  ist  die  Strömung  be- 
trächtlicher. Im  Allgemeinen  ist  der  Charakter  fies  Flusses 
el.rselU-  wie  der  des  Sir,  nur  iLim  das  Wasser  des  letz- 
teren schmutzig,  das  seinige  klar  ist,  er  also  weiter  oben, 
offenbar  durch  Schilf  Hiesst,  oder  sich  in  seichte  Kcc'n 
vertheilt  und  dann  wiede  r  in  einem  Strome  hemu-tlie-sst. 
Der  Itoden  des  Kara-Usak  scheint  weniger  sandig,  als  der 
des  Sir.  Hier  kehrte  Bulukow  mit  dein  Dampfs,  hilf  um 
und  sandte  den  Topographen  ltybin  mit  einem  sechs- 
ruderigen  Honte  weiter  aufwärts.  Dieser  kehrte,  dem  Hc- 
frhl  gemäss,  am  nächsten  Abend  zum  Schifte  zurück, 
nachdem  er  ungefähr  15  Werst  seine  Aufnahmen  gemacht 
hatte.  10  Werst  oWhalb  Karniaktsehi  tbeilt  sich  der 
Ilms  wieder  in  zwei  Anne,  von  denen  der  südliche  noch 
5  Weist  weit  befahren  wurde.  Der  Flu»«  war  tiberall 
hinlänglich  tief,  der  Luid",  höher  hinauf,  weniger  schnell. 

Um  6  Uhr  früh  lief  das  Dampfboot  den  Dsclmmuu-Sir 
hinauf.  Dieser  Arm  unterscheidet  sieh  etwas  mehr  von 
dem  Sir-Durja.  Seine  Ufer  sind  giuiz  tisch,  mit  (i.  sträueh 
und  Schilf  bewachsen ;  die  Breite-  ist  weit  geringer  als  die 
des  Sir-  Darja  uml  betrugt  stellenweise  nicht  mehr  als 
30  Sa-sheneli.  An  diesem  'fuge  legten  wir,  die  Windun- 
gen des  Flusses  mit  eingerechnet,  etwa  40  Werst  zurück, 
auf  gnuleiu  Wege  kaum  :>(>.  Am  Abend  (ring  das  Dampf- 
boot  etwa  4  Werst  hinter  dem  Wäldchen  von  Tschork- 
Turang  vor  Anker.  Als  wir  am  folgenden  Tage  weiter 
fuhren,  zeigte  siedi  der  F'luss  noch  reicher  au  Krümmungen. 
Hei  einer  derselben  erweiterte  er  sich  plötzlich  uml  wurde 
seichter.  Unser  Schiff  lief  ulshalel  auf  eine  Untiefe  auf, 
und  bei  der  von  der  Schalii]i|Hj  aus  vorgenommenen  Mcs- 
suns  ergab  sic  h,  das»  die  grösste  Tiefe  noch  nicht  :t  Fil«* 
hetrug.  Der  ganze  Tag  verging  über  den  Arbeiten,  um 
das  Schilf  loszubringeu ,  uml  um  folgenden  Tage  zeigte  es 
siedi,  dass  einige  Theile  der  Maschine  mit  Schlamm  und 
Sand  angefüllt  waren,  und  es  bedurfte  einiger  Stunden, 
um  sie  wieder  zu  reinigen.  Das  Schilf  wurde  au  Tauen 
iiber  ehe  Untiefe  gezogen,  nachdem  es  einen  Theil  der 
Kohlen  auf  eleu  Prahm  geladen  hatte.  Um  I  Uhr  Nach- 
mittag» dampften  wir  weiter  und  Abend»  würfen  wir  auf 
halbem  Wege  von  Kost  h-Kurgan  naeh  ih  r  ehemals  Kokand  - 
scheu  Festung  T*chim-Knrgan  Anker. 

Die  zwei  folgenden  Tage  fand  die  SehittTuhrt  gar  keine 
Hinde-missc,  am  Nachmittag  eh-s  1-1.  Juli  |iiis<irten  wir 
das  auf  eiern  ruhten  Ufer  des  Flusse«  liegende-  Tschim- 
Kurgfin.  Hier  wird  das  (ie'striiuch  se-ltem-r,  elie  Wieseln 
hiiufige-r,  das  Schilf  wird  dichter  und  hüber.  Am  l.">.  Juli 
übernachteten  wir  gegenüber  dem  Huin  Tscho»  k  -  Tumngu- 
Aulie'1:    es  ist  ein  kleines  (ichölx  mit  hohen  Häumen. 

'  Tunniti.       W.ld,  Auli?  -  1,-itig. 
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welche  man  in  dem  grünen  Schiliincor  schon  vou  weitem 
sieht.  Am  16.  früh  riassirtcn  wir  die  Ausmiindung  de* 
Ktiwan  -  Dirja ,  welcher  liier  den  Namen  Tschirgcli  führt. 
Nur  weiter  Hillen  nennt  miin  ilin  Kuwait  -  Darja.  N'iwli- 
mittags  kamen  wir  uu  der  Ausmiindung  den  Kar.i-Usak 
Aorhei,  der  an  diesem  Punkt«  großer  als  der  D>churuan- 
I»arja  und  gcwi-semmsscn  der  Hauptarm  des  Sir -Darja 
ist.  Jenseits  dos  Kara-l'sak  wird  di  r  Fluss  breiter  tmil 
tieler.  eine  Werst  oberhalb  der  Theilunp  hat  er  schon  , 
1  äu  Sashi  neu  Ureile  und  I  bis  ö  Sn-«heneu  Tiefe ;  der  Lauf 
ist  »rliiiellcr  als  im  Dsrhamuu-Sir.  das  Waswr  aber  ebeü 
so  triiln-  als  vorher.  I  m  2  I  hr  Na.  hmittags  lieüw  n  wir 
zur  Iteehteu  die  Aiismuudung  de*  Du  liutiv  -  l>»rj» ;  ein 
diesen  Units  absih]icss<  nder  Damm  war  im  vcrhV-soucu  i 
Herbste  von  dun  Kirgisen  zerstört  worden.  Am  17.  Juli 
fuhren  wir  noch  In  Werst  ober  die  Anicmiindung  des 
Dh  han  v-Darja  hinauf  und  warfen  gegenüber  Ak- Met  sehet,  i 
nahe  <ieni  Fori  lYrovsky,  Anker.  liier  endete  unsere  Fahrt 
auf  »K tu  Sir,  die  ungefihr  l.'>  Tage  gedauert  hatte,  wovon 
«»■er  die  Hallte  auf  Aufeiitliulte  und  Nachtlager  zu  rech- 
nen int. 

Der  ganze  Ijitif  des  Si.-Darja  theilt  sieh  gaiu  natürlich 
in  zwei  wesentlich  \  er  schinlino  Theilc,  den  olis-rn  und 
den  untern.  Der  erste,  der  nberluilh  der  Stallt  Kokand 
bei  der  Vereinigung  ih  r  Flusse  Nurvlii  und  liutischau  be- 
ginnt, euilel  etwa«  oberhalb  Ak  -  Mötschs  t.  Die  zweite 
H.ülte  bildet  der  nbrige  Tlieil  des  Sir .  D.uja  bis  zum 
Ära! -See.  Hier  den  obern  Ixmf  de*  Sii-Dirja  sind  uu- 
-er<-  Naehriebteii  sehr  dürftig,  <la  ihn  bisher  Niemand 
belahreti  hat,  und  nur  aus  <len  mündlichen  Nachrichten 
von  linken,  die  in  Handel- -  Angelegenheiten  in  Kokand  ; 
waren,  gesammelt.  In  der  obern  Hüllte  lliosst  der  Sir- 
Darja  nur  iu  Kimm  braten  Itett  und  niainit  mehrere, 
zum  Theil  -ihr  bedeutende  Fliiss-e  auf;  im  untern  1-anf 
nimmt  er  nicht  nur  keinen  Nebe  nlluss  auf,  sondern  theilt 
«ii  Ii  sogar  iu  mehrere  Arme. 

Di  r  erste  derselben  ist  4 •»  \\"cr-t  oberhalb  Ak-Mct  sehet 
dir  muh  Norden  lliesscnde  llatnn-l  tku)  S--agasa,  der  ihn 
See  Ih  r  Kasan  bildet  und  -ich  durch  eine  Kette  inoniMigcr 
Arme  mit  dem  Sic  Itabvstin .  einer  Ubcrwässcrung  des 
Kara-Vsak  in  \  crhiitduiig  setzt.  Dieser  Arm  bildet  mit 
dem  HauptbcH  ilc Sir  die  60  Werst  laufte  Insel  Ak- 
Met-clu  t.  Zehn  Wer»t  unterhalb  Ak-Meln  het  zweigt  sieh 
nach  Süden  der  Dschany-,  Yany-  oder  Ynngy- Darja  i  Neue 
Klus-  ab.  der  die  l  b.  ■rw.isscrung  ein  ständiges  AustreHri 
<]«—  I^iisms  zum  I  n'cT-chicd  von  See'i  Kara-Kul  bililet.  Dic- 
-t  r  Arm  t  rgiesst  sieh  in  den  -mlostlichcu  Theil  dt  s  Anil-Soc's. 
Zehn  Wer-t  Weiler  tum  n  theilt  sich  der  Sir-K  uja  wieder 
in  zwei  Arme,  Karu  l  >uk  und  DschunmnSir.  Di  r  erste 
i>l  noch  nicht  vollständig  uiiterntu-lit ,  scheint  alier  j  eilen - 
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falls  nicht  sehiitW  zu  sein.  Wie  schon  oben  gesagt, 
vereinigt  sich  der  Kura-l'sak  danti  wieder  mit  dem  Dsrbn- 
man-Sir,  nachdem  er  dio  Insel  Kos,  hKurguli  gebildet  liat. 
Ih  r  D«  liam.äii-Sir  giebt  mich  Süden  den  Tschirgcli  oder 
Kuwan-lhirja  ab.  der  5t»  Werst  weit  gerade  nach  Westen 
flicsst  und  sich  dann  in  mehrere  Arme  theilt,  die  sieh 
bei  der  t'hiwa'schen  Festung  Chodsihu  Nijus  wieder  ver- 
einigen. Hiir  ist  der  Kuwan  durch  einen  künstlichen 
Damm  gesperrt  und  nur  ein  trockne*  Strombett  führt 
weiter.  Nur  der  obere  und  untere  Lauf  sind  tomogra- 
phisch aufgenommen ,  der  mittlere  noch  gar  nicht  er- 
forseht  ''. 

Die  Thäler  des  Sir  und  Kuwan  bilden  im  Allgemeinen 
eine  niedrige  und  suizreiehe,  etwas  nach  Westen  gciicnite 
F.bcnc.  Selbst  der  oberllachlichsle  lieobachtor  überzeugt 
sich,  das»  dieser  ganze  llaum  der  (irund  eines  uu-gi  trock- 
neten Meeres  ist.  Der  Charakter  des  sal/reichen  und  san 
digen  lloden«  mit  «einen   L  iiclunheiti  n  und  den  kahlen 

')  Her  I)»ihan>-l>iiTja  »der  Neue  Hus»  ist,  »ae  Jiu  Kir;;iMii  vir- 
iiilicm,  itst  inisi  hin  ■!< n  Jjlin  n  IJiHi  and  I77U  cntst^nili  ii.  Murjivni. 
üiT  im  J all re  Uli»  llitwa  IksuiIiIc  und  rinc  Kartf  tiii.rr  Ii. ucti-l-- n 
»rf.  rtivrt*- .  hut  iniqcUM  li.  iididi  iiiihts  v«n  lljtn  »cu>ust.  In  <  iu.r  im 
J*»ir.  min  tuuh  <lcn  Aii'-aL'<  n  der  Kirgisin  «du  den  k.i  <h  ni  t  ..rt 
Kaitii  lnliiiilliib.  il  Hi'iimtni  dvr  Orfobuntr-r  tiri-mi  •  C»iuinissi»n  mi»um- 
ini>ti|£rjtt4*Uti'ti  Ncti/.  liest  man  über  ili«  I-lbt«t4'liiin|  il«s  Hitv... 
S'IkI's.  „V..r  I»  J.ilir.  n,  uls  i|i.-  Kircis.n  >■  tsi liicilctitr  stanuiic  m,|, 
uutir  d«T  Atiftllirur-K  ■!<•-  It.n  «inj  Ilityr  lljaukt  «rrlwatlcn  und  il» 
Kjiriik^lpiikcii  nai  d«  Ii  Mliiidiitii:«  Ii  de«  Sip.[jjrju  \  tTtrieKL-n ,  si.  iitttrn 
sicli  lrtxti  rir  im  ibstnkt*-  AU-.Metsi  hrl  und  iu  d.  r  I  i rircnti ,  u..  ili'v 
KuvHi  «ub  riai  dciii  Sir  tr.uot ,  an.  S,l,r  bnlil  ^rrul.cjj  -ii  ^ui  lk'- 
tp  ibung  ilin-i  Aik.  rlmm  s  .  iiim  Km»i.  *<i«  »  ibln  iu  sich  der  U-wrliiHiv- 
lijrjii  bildet« ,  dir  aiitniiuüi-b  KiraliliMl-Oarja  l'ifss.  In  der  »'..lui- 
v.rli.ssrn  dif  Kioukiiliiiiirn  drL  Hs.  lifliiy-I)arj;i ,  um  nit-li  !■•  na  tniu 
iiiiin.n  d.  In,  und  <  r  vmandrti'.  Im  .Ijlirc  l"»s  r>  iiiiitti  l)  ili»  K irr  i»i  ti 
ii'tu  Stjinm  'l'srbuinik*  i,  die  nn  oiii*  in  Arnu-  des  Kuv,^ti  inMiuidiorlet..  xu 
n<  kcrbiiulH  lieh  /«■'cktii  das  ll^tt  de»  l>*flian\-liarja.  »  olirr  di«>«  r  l  lu*» 
sioli  T..n  N.u,™  zu  bilden  uiiting."    Im  Jahr.   ISli;  wut  er  im.  Ii  e,.u 

»llsehalMlrf  lir...se;  IS.'H  fand  jed..<ll  Mevettil..rlt  auf  »eil|,|  K ••!««• 
Lüeli  ltueharn  im  der  Stelle  drsHelli.  ll,  /ur  \  er»Uii.lerut;if  der  ihn  lu- 
fiii  Ut rdeti  kiritiseii,  Lur  den  Irnokcneü  'l'balwc^  Im  Jnhre  Isla  traf 
lii.iu  an  der  südr.^tlleheli  kiiste  des  Aral-Sec's  dir  tiefe  Mülldlilii:  eine., 
i'Ins.,-s,  dir  i;l,  iehfalls  lk»i  hiui-liiirjn  ^eniiniit  wurde;  i.h  die-,  nie  r 
lief  ffilitre  D»i  bniiv-lMrjii ,  <br  »einen  bnuf  eroeitcrt  "der  nn  neuer 
Ann  des  Amu  ist.  bleibt  mich  uiirntu  bi«  drii.  Zu  liunslen  ib  r  ir.tni 
\  »rausvetrnnit  Lann  mun  anführen,  das«  die  neu  <  utde;  Ue  Mundil»;: 
die  eirunde  in  .lies,-r  l»*Krenil  ist  und  sieb  nn  derselben  Steile  liettndet, 
nn  auf  filteren  Kurten  .1,  r  ,'U'llu-s  des  IlseHnuv-Uarjn  an  Kegeln  n  » ini, 
sn  iÄie  am  li,  da--,  ili-'— i  Hu«,  n;ieh  Au"-;:!!:,  der  Kifv'i-e'i, ,  seit  ilern 
Jahre  IslH  sich  um  N'eueui  zu  »lüden  benennen  hut.  Auf  der  ard- ni 
Seite  di,  ^ulaihte  Mündiiiii;  au  tief  für  einen  se.  kleinen  Sir..m 
»le  ■).  r  lisrJiaM>.|Mrj»  a»d  konnte  «her  uu»  der  Ah. "migrain;  eines 
neuen  Anu»  v..ui  Amu  .nt-t-beii.  E»  ist  nicht  uunvinliih.  Leide  lly- 
|i.,;be.en  au  v.reiuiueit.  wenn  mun  annimmt,  duss  der  ueue  Arm  <l, « 
A»ai  >»r  sein.m  Anstluss  in  den  Se,  sieh  mit  .lein  erneuten  IKehun>- 
Linrja  lerhindet. 

llie  heulen  MBnduiiKen  d.  -  Kuwan-lhirja  sind  -iiui  i»ii>/e1r<.ekiicl 
und  iu  einer  lCntfemuny  Ton  Iii'  W.r.l  ii.lt  ibn  Kirgisen  auiu  Aek- r- 
leiu  ab«eitUinmt.  I»«»  Wasser,  »ele!i,<  im  Irühling.  wn  der  Sehne, 
sehimbt.  durchsickert,  «niimelt  »i.h  nur  iu  iTii!en  nn  V„u  d.  n  »u  — 
«i'truf  k net.  n  Müudiiu.".  Ii  fiillt  die  n-irdli.  )i<  iu  die  H  u  T-.  Imiuys.  h- 
Kul  i  k.iiriy-*  1t- Kul  un-e-rr  r  Knrte),  die  sü<!li< l,e,  «ir  i «  ^elieint  ur.iss.-re, 
in  die  Hai  Maua*.  II.  i  ersten-r  rrbliekt  nein  diu  Kuim  ti  der  l'.  »tun< 
Ku;uk-hHie  ^(.iksebeji-w  in  Kniuiii's  Archiv  für  wis-i  Imfili,  he 
Kunde  um  KussUn.l.  B.|.  Ii.  SS  (iOii  hi,  tWis.) 
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Die  Rusaiache  Aufnahme  des  untern  Sir-Daij»  im  Jahre  1853. 


Hügeln,  die  noch  jetzt  wie  Inseln  au»  dein  weite»  Schilf- 
meer sehen,  »preeLeü  dafür. 

Die  Fuhrt  des  „Feruvsky"  zeigte,  dass  die  SehifHiihrt 
auf  dein  Sir  nnlglich,  wenn  aueli  nicht  ohue  Hindernisse 
ist,  deren  hauptsächlichstes  die  Krümmungen  und  Untiefen 
tii'i  dem  Kiugnng  in  den  Dschainan-Sir  sind,  doch  inifeu 
w  ir  nirgend»  weniger  als  3  '/2  Fuss  Wasser.  Oberhalb 
Kosch. Kurgan  beträgt  die  Tiefe  des  Fahrwasser»  überall 
melir  als  eine  Sashcnc,  zwischen  Ak-Metsehct  und  Kara- 
F*ak  .r)  bis  ti  Sasheuon  bei  100  bis  2ö0  Spinnen  Breite. 
Zwischen  Ak-Mctschet  und  Kokuud  ist  nueh  den  Angaben 
der  Kirgi»c|i  der  Fiuss  wenigstens  fiir  nachgehende  Schilfe 
überall  tief  genug  und  zuweilen  bis  :100  Sushcncu  breit.  j 
Da«  Wasser  im  Sir-Darja  und  allen  seinen  Armen,  ausser 
der  untern  Hälft«  des  Kura-Fsak,  ist  Irnbe.  doch  gesund. 
Jenes  kottuut  von  dem  schlammigen  lirund  und  der 
schnellen  Strömung,  die  oberhalb  Ak-Motschct  niebt  we- 
niger als  -Vi  Klinten,  in  den  Krümmungen  bis  ä  Knoten, 
betrugt.  l>ueb  ist  diess  nur  bei  hohem  Wasser  der  Fall. 
Such  den  in  ltaim  gemachten  Erfahrungen  friert  der  Sir- 
Darja  im  IVzcmlicr  zu  und  thnut  itu  Mär/  auf,  dann 
kommt  «las  Hochwasser  und  hält  bis  zum  August  ütu  Sinne 
des  alten  Styl«)  an.  Auch  im  Herbst  soll  zuweilen  da» 
Wasser  steigen.  Hiebst  merkwürdig  ist  die  bei  ltaim, 
Ak-Mctschet  und  Kosih-Kiirgaii  beobachtete  Erscheinung, 
du.«*  sich  die  Strömung  im  Laufe  de*  Tage»  ändert.  Wir 
halb  ti  in  Ak-Mct*ehct  liiebt  Zeit  zu  vollständigen  Beob- 
achtungen, doch  ging  aus  den  genta'  bleu  hervor,  das*  die 
griisste  Strömung  de*  Morgens  um  10  oder  11  Ihr  .Stull 
findet,  die  sich  dann  bis  2  l'hr  vermindert,  dann  wieder 
wächst  und  AlM-ndx  der  morgendlichen  wieder  ungefähr  ] 
gleich  i  t.  Künftige  Flusst'ahrer  werden  aueli  die  l'rsueheu 
der  Verschiebungen  und  Veränderungen  der  l'ntiefen  im 
Ds. •hamun-Sjr  zu  erforschen  haben. 

Das  ganze  Thal  des  Sir-Darja  von  Ak-Mctsrhot  bis 
zum  See  hat  einen  sal/rci.  In  n,  thouigen  lJoiiett,  der  auf 
dem  lininde  mehr  oder  weniger  locker,  auf  den  Hügeln 
fester  i.«t.  Der  ganze  untere  Theil  de«  Thüles  des  Sir- 
Darja  ist  für  den  Ackerbau  geeignet ,  aber  nur  bei  künst- 
licher Bewässerung,  du  der  gitizli< .die  Mangel  an  Hegen 
im  Sommer  und  die  starke  Hitze  die  Lide  auftrocknen. 
Dcsshalli  sind  alle  l.on<!schufli  Ii  di-s  Sir  zwischen  Kasaly 
und  ltaim  und  auf  den  lu«eln  kosiliKurgan  und  Ak- 
Metsrhel  von  Kau  il«  u  durchschnitten,  die  zuweilen  bei 
beträchtlicher  Breite  und  'Hefe  meilenweit  geführt  sind. 
Aus  den  gru«*en  Kanälen  sind  kleinere  in  die  Felder  ge- 
leitet. F.s  i-t  kaum  glaublich.  da«s  die  Kirgisen,  welche 
erst,  wenn  ihnen  Albs  mangelt,  die  Knie  zu  Karbcitcu 
anlangen,  diese  grossen  Arbeiten  ausgeführt  haben  sollten. 
Clingens  ist    et  bekannt,    das«  die  vor  öfl  Jahren  dem 


Sir  onwohueuden  Karakalpaken  ein  nusachlieiodieli  acker- 
bautreibende« Volk  wann.  Jetzt  bewohnt  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Kirgisen,  die  Ilgiutsehei ,  Ackerbautreibende 
genannt,  die  Umgegend  von  Aralsk  und  Ak-Met»chct  und 
treibt  neben  dem  Ackef-  aueh  (Jurtcnbau.  Alle  (iemüse 
gedeihen  in  ltaim  vortrefflich  und  wcnleu  ««  wahrschein- 
lich aueh  im  Fort  Fcrovsky.  Man  hat  »elbst  glückliche 
Versuche  gemaehl,  Wein  zu  ziehen. 

Bis  zum  Jahre  1847  hatte  der  Sir-Ikarja  keine  Segel- 
Schifffuhrt,  erst  mit  der  Erbauung  der  Festung  Arnlsk 
erbaute  man  einige  Segel-Barkassen.  Hie  Kirgisen  liaben  nur 
Kähne,  aus  Holz  und  Sehilf  kunstlos  zusammengefügt,  die 
zwei  Mensehen  bissen,  von  denen  der  eiue  rudert,  während 
der  andere  da.«  Wasser  ausschöpft.  Doch  sind  selbst  diese 
ein  Luxus-Artikel  und  die  Heenleu  werden  auf  Fuhren  aus 
Sehilf  über  den  Fluss  gesetzt,  die,  im  Sommer  gebraucht, 
im  Frühjahr  von  den  anschwellenden  Wus.sern  fortgerissen 
werden  und  den  Strom  nu  den  Mündungen  verstopfen. 

Was  das  Klima  betrifft,  »o  war  während  meines  Auf. 
enthalte»  s\~.  Juli  bis  21.  August:  der  Hitiunel  fast  immer 
heiter,  nur  zweimal  tiel  ein  kleiner  Hegen.  Du»  Thermometer 
fiel  feiten  unter  +  2.V  lt.  im  Schatten,  in  den  Süchten 
mit  Endo  Juli  alten  Styl«;  ')  wunle  es  jedoch  kälter  und 
da»  Thermometer  zeigte  manchmal  nur  Iii".  Die  mittlere 
Barometer- Hohe  war  2'.)  '/..  4  L.  mit  geringen  Abwei- 
chungen. Der  Wind  war  fast  immer  zwischen  S.  O.  und 
W..  er  uiässigte  zuweilen  die  Hitze  und  vertrieb  die 
Mücken,  die  bestandige  Flage  dieses  Landes.  Das  Klima 
um  Fort  l'erovskv  ist  nicht  ungesund,  wenigst«  ns  nicht 
im  Sommer,  obgleich  die  Ausdünstungen  der  Sumpfe  kaum 
unschädlich  sein  durften.  Der  tlesundhcits  -  Zustund  des 
KNpcdilioiis-Corps  war  zufrinleustcllcnd  und  nach  diu 
letzten  Nachrichten  soll  mich  die  Zahl  der  Kranken  in 
der  zunickgebli»  bellen  tiaruisou  unbedeutend  sein  Im 
Winter  sollen  starke  Stürme  wehen. 

Die  Fauna  dieser  liegend  ist  sehr  arm,  Iii  den  nie- 
drigen Ebenen  zwischen  Sir  und  Kuwait  und  an  den  Ff«  rn 
dieser  Flusse  giebt  es  wilde  Knien,  (ruiise.  .Schncpfi-n. 
Kropfgäuse.  Beiher  u.  s.  w.,  im  I  fergras  und  um  die 
Felder  auch  Fasanen.  Wilde  Ziegen,  die  in  der  Kbene 
in  grossen  llcvrdcn  weiden,  sah  ich  nicht,  dagegen  Hirsehe 
und  Tiger  und  in  dem  Schilf  wilde  Schweine.  Inscktin 
gieht  es  viele  und  namentlich  die  Mücken  sind  ein'  wahre 
l.andpl;ige;  di»  Vieh  leidet  oft  «dir  von  den  Viehbremsen; 
Skorpione  sind  selten.  Die  Thiele .  naiiicntlich  l'fcnle 
und  Kamccle,  leiden  oft  sehr  von  der  Sibirischen  l'est. 

')  W«  ti-stimmU'  IMU  »tipcgtWu,  sinit  »i«  immer  in  ni-neu  Styl 
eb,;rtr*srcn 

3)  tücss  i.t  ein»'  der  nctiiucn  lti'tutTl.aü,,'t  ti.  aus  w,  |clvn  m«H  <■!- 
»icht ,  diu«  <i  »ich  lilrr  um  eine  iniiitaruilic  Kx|>miiti»n  luuu.  ll 
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Audi  Menschen  werden  von  derselben  hcfullcu.  aber  leicht 
geheilt,  wenn  zur  rechten  Zeit  Hülfe  kuinnit.  Ja  «leii 
schiltigen  Morasten  am  Kuru-Fsuk  hausen  Wolken  von 
Heusehretken;  im  August  sahen  wir  •  -iaige  Tage  hinter- 
einander dichte  Wolken  »ich  bald  n;u  h  einer,  bald  mu  h  der 
lindern  Seite  liin  bewegen;  die  Vegetation  leide)  darunter 
«ehr.  selh~t  diis  Schilf  fressen  sie  bis  tief  heiunler  ah. 

Die  Luft  ist  wunderbar  durchsichtig;  die  Sterne  fun- 
keln nicht,  wie  bei  uu».  Njnderu  glänzen  in  pKiclilT.r- 
ruigem  ununlcrbruehcnoui  Lichte,  helle  Planeten,  wie  die 
Ye ml«  und  die  grosseren  Fixsterne  sieht  mau  schon  bei 
ihrem  Aufsteigen;  in  besonder!«  lu  llen  N;iehten  sieht  mau 
«ogar  Sterne  zweiter  und  driller  (iriwsc  um  Horizont. 
Die  Farbe  des  Himmel!'  ist.  namentlich  am  Morgen.  un- 
vergleichlich. 

Am  23.  August  früh  Morgen«  trat  uü*cr  kleines  Corps 
den  Uückwcg  zu  Land  :in.  Wir  hatten  50  Muun  Infan- 
lerie,  2.'i  Kosaken,  ein  leii  htc«  Ii» •»«  hütz ,  -10  Kameele 
und  I  dreispännige  Telegen.  1.)  Werst  unterhalb  Ak- 
Mcls.hct  gegenüber  voll  «lern  Hügel  Kuba»*  setzten  wir 
über  den  Sir,  dessen  Itreite  hier  120  Siisliinen  bei  einer 
'liefe  von  3  bis  -f  Snshenen  und  einer  Striintui^  von  2 
Knuten  betrug.  Wir  uU-rnai  bieten  bei  der  l'bcrgungs- 
Stelle  und  setzten  unsern  Wc  »  dann  zuerst  auf  dein  linken 
Vier  des  l)si  luunan-Sir,  s|«j(er  am  Kuwait  dun  h  dichtes 
Schill  bis  in  den  Distrikt  Maidy  fori,  der  sieh  durch 
sandige  Hügel  auszeichnet,  /dm  Werst  weiter  schlugen 
wir  unser  Nachtlager  bei  den  Trümmern  des  eheumligeii 
Fort«  Knill,  auf,  am  l'fer  de.->  Kuwan-IMsju.  Diese  Trüm- 
mer sind  sehr  bemerkenswert h :  es  ist  »  in  el»  ner  Thon- 
hugel  von  ti  Sashenen  Hube  und  200  Sashem  n  im  Füllung. 
Nach  <b  r  .Meinung  unserer  Führer  er  künstln  h  aufge- 
schüttet; ein  tiefer  (traben  umgici't  seinen  Fu>»,  und  oben 
sind  Spuren  eine*  Walles  stein  bar:  «las  Innere  dieser 
alten  Festung  ist  leer  und  eile,  nur  mich  XI».  bitten  die 
Kokiilizeti  ein  viereckiges  Fort  uufg«  fuhrt,  weh  lies  vor 
ungefähr  2.'i  .lahren  von  einem  Kirgisi-chcii  Kricgshclden 
A lumbal  zerstört  wordeu  war.  Wer  und  wann  mau  die 
Fe-tung  erl«ut  hat.  das  weiss  Nicmainl. 

Am  2Ö.  kamen  wir  nach  Kumy  «eh- Kurgau.  Auf  dem 
gcgtuüb«rlicgetidoii  l'fer  des  Kuwan-Dirja  standen  einige 
Kirgisische  Kibitken.  Im  Vergleich  zu  der  liegend  um 
da«  Fort  l'crovskv  war  diese  arm  an  <iras  und  an  Bau- 
nieii.  Von  den  Mauern  des  l'ort*  sieht  man  nach  Süden 
d.  n  grossen  S.e  Hula,  der  durch  da-s  Austreten  des  l>«.hany- 
Dirju  gebildet  wird,  Hier  kam  ein  uns  aus  «bin  Fori 
l'eiuvsky  zugesandter  l'rahm  an.  Fr  war  den  D«ihaman- 
Sir  und  dann  d.  n  Tsehirgcli   Kuwuii-I>arja  hinabgegangen 


untern  Sir-Darjn  im  Jahre  lsftf.  2-.") 

und  hatte  nirgends  ernsthafte  Hindernis.se  für  die  Shirt'- 
fahrt  gefunden.  Xur  wann  die  Krümmungen  des  Flusse» 
so  bedeutend,  dass  der  auf  demselben  zunickgelegte  Weg 
SO  Werst  Mrägt.  wahrend  in  gerader  Linie  die  Ausmütt- 
duug  des  Tschirgili  von  Kumys<  h-Kiirgan  nur  30  \\  .  r«t 
entfernt  ist. 

Am  Morgen  des  27.  August  begab  ich  mich  mit  dr«  i 
Kosaken,  einem  Kirgisen  iit«  Führer  und  einem  l'aar  Ka- 
meele nach  Tsehitn-Kurgun.  Ikr  Weg  betragt  22  Werst 
und  fuhrt  durch  eine  ebene  Hegend,  deren  salziger  Hoden 
fast  von  jeder  Vegetation  entbl.isst  ist.  Fünf  Weist  vor 
der  Fotung  tritt  er  an  da*  l'fer  de*  D«<  human -Sir  und 
fuhrt  dann  zwischen  Sträuehcni  und  Schilf  durch  eine 
von  vielen  trockenen  (irälien  durchschnittene  liegend.  Auf 
der  Hälfte  des  Wege«  üU-rschrittcti  wir  eine  trockene 
Schlucht,  die  uu  zwei  Stellen  verdammt  war,  ein  ehema- 
liger, jetzt  ausgetrockneter  Arm  des  Kuwan;  ring«  herum 
sieht  man  die  Spuren  ehemals  bearbeiteter  Felder.  Aus«,  r 
den  zwei  platten  Hergcti  Kura-Sar,  zwischen  Sir  um! 
Kuwun.  triHl  man  kein«  Baden  -  Krhöhung.  Auf  dem 
Bücken  der  Kamet  ie  setzten  wir  durch  ein»'  f»  Fuss  tiefe 
Furt,  '  j  Werst  ittiterluilb  lVchim-Kunran,  wo  ich  meine 
Beobachtungen  an«tcllte  und  diuin  nach  dem  ungefähr  72 
Werst  entfernten  Koseh-Knrguti  aufbrach.  Der  Weg  fiihrt 
durch  eine  Fbeiio  mit  einer  Menge  llrähcii  und  trockener 
Fluss  -  Arme,  die  «ich  im  Frühjahr  manchmal  mit  Wasser 
füllen  und  dann  den  Dschuman-Sir  und  Kura-Fsuk  in 
Verbindung  setzen.  I.ti  übernachtete  I '>  Werst  von  Tschim- 
Knrgati  :,»>  Flu««  nahe  dem  Hügel  Kiik-Tttndy .  erreichte 
um  folgenden  Abend  Kunnaktsclii  und  traf  am  2'.».  fruit 
mit  meinen  Itciscgctahrten  wieder  zusammen.  Her  Best 
unserer  Heise  uiich  Arulsk,  Mo  wir  am  I.  September  an- 
kamen, führte  auf  dem  frühem  Wege  läng»  des  rechten 
;    Ff.rs  de»  Sir  hin. 

I\»  giebt  wenig  liegenden,  die  sc  veränderlich  sind, 
wie  die  l  fer  und  im  Allgemeinen  die  Thaler  de«  Sir- 
Darja :  die  Abwesenheit  jeder  Steinart  im  Strombett  und 
"He  lockere  Besi  batfenheit  de«  l'fer»  erklän-ll  «He.se  Be- 
weglichkeit. And<  n  r-ch*  hängt  iLis  äussere  Ans.  In  n  de» 
Bodens  ganz  vom  Wasser  ab:  wo  dieses  i»t .  giebt  e«  Vi-, 
gctatiuii.  wo  es  aufhört,  nimmt  der  Itod«  n  ein  wiistcit- 
aitigcs  Aussehen  an,  bedeckt  sich  mil  Salz  oder  bringt 
nur  einzelne  »luchliclic  Bilanzen  hervor.  FiM  «o  genügen 
einige  l»uc  Hamme  .Hier  einige  neue  Kanäle,  um  die 
l  iugigciül  des  Sir  zu  verändern.  F.«  entstehen  neue 
Fluss- Arme,  ja  neue  Flusse.  Bei  eifriger  Bebauung  und 
verstärkter  Bevölkerung  wird  die  til  gend  tu  einigen  .lahren 
wahrscheinlich  ein  ganz  amlcres  Aiis»eheu  baUn. 
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{'MAI  DEN  OKTHOIHMMSMUS  DER  EKUEIOUEX. 

Ion  HtiuphiuiHn  I'riedrith  MV«. 

Zill  OliOflKAIMIlE  VuX  MITTKL-HElTS(HL.\Nlt. 

(Mit  .'hier  Kart,.,  T«!'vl  16.) 


Mit  welchen  (itMlaukcii  wird  dir  prüfende  I.e«cr  bei- 
liegende Ski/./«'  v<»n  Mittel- Deutschland  nach  Bei  nicht  ung 
ihrer  doppelten  lirud-Kinthcilung  übi-rbl-ittcrn  r  ..Thüringen 
„unl.r  «l.  iii  liinl  und  drcis«ig«ui)  l*r«  iu utirailt  ,  in  dir 
„gv..graphiscli<n  Las«'  von  Xord  -  Afrika  !  Welch'  ein  geo- 
„h.gi-chcs.  Hirn  -  (iespiinnt '."  Am  Ende  das  1*r1h<-il .  Krd- 
kundiger  la-scr.  Das  vun  Dir  bei  Seite  g.'hgte  Malt  i«t 
dem  Hm  lu  der  Natur  entiiumtiien ,  welches  für  un*  noch 
«...  vi«  l  l'nlu  grciflii  h.  s  und  dennoch  Wulm  s  enthalt.  Ks 
i»t.  die  grosse  Lelir-Mi  isterin  *ellist,  die  uns  in  Tun»,  uden 
Yen  Dokumenten,  korrekt  und  deutlieli  g««  hrieheu ,  die 
(;«•*<  liichtc  der  l'rzcit  de»  F.rd-Il all.»  aufbewahrte ,  und  diu 
in  der  lüehtiltis  jeder  Falte  der  Ki  d  -  l'.indc  Ulis  die  He- 
wcismittcl  Ii«  fert .  «Iiiüs  Thüringen  wahrend  nngemessener 
Scli.>rdiing«-Zeitr.iumc  unter  ein.m  Itr«  iti  n-tir-ade  mit  dm 
Nord  -  Kauitri«.  hen  Ingeln  lug  und  mit  den  glücklichen 
Iu-elii  d«-r  Atlantis  einst  den  gleichen  Wechsel  der  Jahre«- 
Zriteu  theilte. 

I ».«  I»  di  r  Verfasser  will  «iem  Oiiugc  «U-f  F.rtautcrungcii, 
wcli  h<-  er  seiner  Karten  -  Skizz«  zu  geben  verpflichtet  ist, 
ni.  h*  \  orgreifeii.  «and« ru  ersin  ht  den  Le-er,  <lic»clbc  noch- 
mals in  <lic  Hand  zu  iieiimen  und  die  Hii  hluug.n  der 
auf  ihr  dnrgesti  Htm  tichirgs-  und  Hiilifn-Zügt-  naher  in'* 
Anne  zu  hissen.  Kr  wird  dieselben  durch  doppelte  Far- 
hengehuug  und  zweierlei  Sihraftirung«  -  Methoden  in  vier 
Systeme  g'  trennt  findcu  und  mit  Hülfe  dicM-r  Fntci»rli«'i- 
<lung»-Min.d  erkennen,  «las*  ihn  (..-birg»-  und  Höhcn-Kucken 
jeil«  s  Krhchiilig«  -  Syst« ms  ein«  besonder«  konstante  Iii«  h- 
tuiiR  «igcnihündirh  ist.  Durch  s<im  parallelen  und  in 
dr.ingh  n  IMhen  auftret«  ndi  n  ("birgs-Knckcn  Mild  ihm 
das  Sv«t«-tn.  welche«  die  Fränkische  Schiefer-Terrasse,  der 
Thüringer-  und  K  lufuiigcr-Wahl  geiiu-iu«uiti  l<ild<  u.  ituhm 
«ie  tlie  Karte  in  »<  hrüg.r  Kühlung  von  Süd-<>-t  nach 
Nord  -  Wc~*  durchziehen,  vor  Allem  m's  Aua«  fall.  ij. 
Die  ihm  angi  hörigen  Hebung«- Kucken  werden  von  einer 
gm-sm  Anzahl  von  Hohen-  und  lkrg-Zügcn  durch«.  Iinit- 
t.  n,  die  -ich  in  nord  -  ö«t)i.  hi  r  Kit  htuiig  « r.»trc.  kt  n.  Im 
Ficht«-!-  und  Krz  -  Gebirge  nehmen  letztere  den  «'hurakter 
«IUI«  «c|b<|»taiii)igcn  Gi'birg.-S\  stems  an.  dosen  A eleu  Ii 
von  jener  lies  <r»t«ti  Sy»tei,,»  fei  ht  winklig  abzweigen.  Die 
Hebungen  im  Franken-  und  Saal-W  altl .  an  beiden  Ucrn 
ilwr  Saale  ab«  in!«  ntol  die  sanfteren,  weih  uf  .rmigi  n  H-dieii- 
Z-.ge  im  luiieru  <!«••  Thurinsis«  heu  lU-ckcns   falten  »ieli 


vorherrsche ud  iutim  r  dritten,  est  -  westliehen  Uichtunu. 
wahrend  auf  der  eiit>t<-K«-ngese1zten  Mal  -  westlichen  Se  ite 
des  Thüringer  •  Wahles  ein  viertes,  wieder  rechtwinklig 
auf  dem  \olhcrgeliciidcn  stolu-mlcs  l|,,hcii-System  sich  he- 
sutuiirft  misjiriigt.  Rs  wird  gris.sU'iitheili«  von  gimgurtigeii 
nord  -  siiil'.ii  heu  Spalten  -  Hilduiigen  zusumiuenge«.etz.t .  au« 
weh  heu  die  llasiltc  der  Ith.ia  -  »Jc-bir«.-  am  dem  Inn«  in 
der  Krdi  ,  die  feste  Kinde  dimhbrts  hend,  au  die  (»lM.-rrta.  he 
tnit«n  und  dieselbe  theilweise  mit  ihren  hciss!ln««ig«ii 
Krgiissi.ii  iilK-rlagerlen. 

Dem  lx-ser  werden  s<di«iii  jetzt  die  innigen  He/iehiiii- 
geu  nicht  entgingen  ««-in,  in  weh  hell  die  lti>  htungeii  dieser 
vier  Krhebtings  -  S\ steine  mit  den  Parallel  -  Kr.  is«-ii  uud 
Meridiun«  n  der  beiden  auf  der  Karte  angebrachten  (ir.wl- 
Kintheiliitigen  stehen.  Um  aber  in  ihm  ober  «Ii* ;  uu*«i  r- 
onh  ntliche  Kegelmii.ssigk«  it  dieser  kartognijdiis«  hi  n  Dar- 
stellung di  r  Olrertlaehe  Mittel-DeutN'hlauds  nicht  «liest  lb.  ii 
Zweifel  tiuftauchi-n  zu  liessi'ii,  welche  «-r  über  jene  <lo]i|i«-lte 
(inid-Kintheilnng  noch  immer  hegen  wird,  glaubt  der  V.r- 
fusser,  der  l'tir  seine  Lehren  nicht  das  inintleste  Zutrauen 
voraus  beans|.mcheii  will,  hier  bemerken  zu  müssen,  da».« 
tlit-  von  ihm  unterseliHilenen  vier  Krhebungn-Systcme  bei- 
nah« völlig  mit  jenen  vier  lfiehtung- ■  Sysiteiueu  ob.  rein- 
stimmeu,  in  welche  Detit«<  hlantls  griw»ter  (»  olag  die  lö- 
bipgw-  und  Ilidien-Zngc  unseres  Vnterluii  les  «-ingelheilt  hat. 

Schon  vor  drei««ig  .lahrtn  lehrt«  L.  von  Hueh  1  ,  tla^« 
das  nuril- westlich  stn  iehende  Systt  ni  des  Thüringer- Waldes 
in  den  meisten  (iebirgs-l)ilduiig«n  Nordwest-D«  «itM-hlunds 
und  selbst  in  den  ltiehtiiu^eu  der  niedriixeu  Hügol-Iüiekm 
lies  nor.l-tleiitscht-U  Fla.  h-I.antlcs  vorherrscht.  Kill  anderes 
(li'birgs  -  System  bilden  U-i  F..  vi>n  IUn.li  «lic  .illesten 
Fattiing.  il  der  Krd  -  Kinde .  deren  konstante  Kicbtuuj; 
hora  .1  I  weitere  dreissig  Jahre  früher  scholl  A.  v.,n 
Himiboldt  in  den  Kuropiiischen  (.«ebirgi'U  n.ichgewies« n 
hatte,  und  welchen  die  nurd-ostlich  zielu-nden  Krhebungi  n 
tle«  F.rz  -  und  Fii  htel  -  (i.  birxes  vorzugsweise  angeln, reu. 
Die  nn  ridiaticn  S|  alt«  ji-Ki In  buiu.  u  der  Khön.  de.»  M«  i.<- 
iu  r  «  und  (Mi  ieheu's  sind  L.  von  limh's  drittem  (.icdiirg»- 
Sy-t.  in.  dem  Khcinisclx  n ,  tK'izn/Jihleii ,  dt  ssen  Kirlitnng 
im  Si  hwai-/-\\  altl  und  Oden  W.ial  unil  im  Hcs,i».  h.  ii  nur 
wenig    um   ih  r  nord  -  «udlieheu   abwii.  ht.     Kndli.  li  iindet 

S|.-|„.  |.,i,n|urü  s  Ulla  nl<'t!i-<  la  -  T:ecli.  11I..K  U  ls:i.  .s. 
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sich  rlio  vierte  ost-wcstlichc  Hcbungs-KichtHng  in  L.  von 
Btich's  Synum  der  Al|K.n  vorgebildet. 

Auf  die  Systeme  von  milchen  Meistern  der  Wissen- 
schaft kann  die  neuere  (ieologic,  ohne  irre  zu  gehen,  ge- 
trost ihre  Theorien  bauen  und  der  Leser  wird  nunmehr 
mich  Nichts  Zweifel  -  Erregende*  in  der  Bemerkung  linden, 
da.ss  die  vier  im  Norden,  Outen,  Werten  und  Süden 
Deutschland«  vorzugsweise  auftretenden  (iebirgs  -  Systeme 
L.  von  Bueb's  sich  wenigstens  in  Deutschlands  Mitte  viel- 
fach durchkmizen.  K»  linden  aber  diese  Kreuzungen  in 
den  auf  der  Karte  djirgcütclltcn  liegenden  in  solcher  An- 
zahl und  so  ausserordentlicher  Gleichförmigkeit  Statt,  da.ss 
nuin  die  Itegetinässigkcit  der  Richtungen,  welche  die  Bücken- 
I.inien  der  Erhebungen  befolgen,  unmöglich  blossen  Zu- 
fälligkeiten zuschreiben  kann,  sunderu  einer  vollkommenen, 
weitverbreiteten  (ieaetzmässigkeit ,  welche  die  Nulur  ttei 
dir  Oberflächen-Bildung  der  Krde  beobachtete. 

.Tode  deutlioli  erkennbare  Kcgclmässigkcit  in  anorgani- 
schen Gebilden  muss  aber  auf  mccliaiiisclicn  Natur-ticsctzen 
beruhen  und  kann  keineswegs,  wie  von  dem  berühmtesten 
der  frnuzi»sischi»ii  Geologen  versucht  wurde,  durch  einen 
der  Natur  eigcnthümlieh  iiiwoliiienden  Drang  nach  harmo- 
nischer Thätigkcit  schon  befriedigend  erklärt  werden.  Die. 
Fähigkeit ,  die  Materie  aus  einer  innewohnenden  Eigen- 
schuft  harmonisch  zu  gestalten,  ist  nur  sclbsthcwusstcii 
geistigen  l'utenzen  eigen,  welche  hiervon  bei  Ausbil- 
dung des  Sitzes  ihrer  geistigen  Thätigkcit  den  vollsten 
Gebrauch  machen.  Auch  dir  Verfasser  bekennt  sich  offen 
zu  dieser  von  Herrn  Karl  Vogt  verachteten  „Köhlcrmci- 
nuug",  während  er  gleichzeitig  mit  der  nämlichen  Ent- 
schiedenheit die  jüngst  von  E.  de  Bcaumont  aufgestellte 
l^ehre  bekämpft,  dass  die  Natur  in  freier  harmonischer 
Thiitigkeit  die  Symetrie  hervorbrachte,  welche  in  der 
gegenseitigen  Lage  der  grossen  Erhcbungs-Liliic«  der  Knl- 
liiude  herrsc  ht. 

Die  Symetrie  in  den  Richtungen  der  Dislokationen 
der  Erd- Kinde  ist.  wir  wiederholen  es,  weder  besonderen 
Natur-Kigensehafteu  noch  bisher  ungekaunten  Natur- K ritten 
zuzusehreib«  n ,  sondern  dieselbe  kann  nur  eine  glcich- 
mässige  Einwirkung  der  in  der  anorganischen  Körnerwelt 
mechanisch  thätigen  und  allgemein  wirkenden  Nuturkrätte 
zur  Irsache  haben. 

Genauer  betrachtet  kaiin  diese  Rcgclmässigkeit  in  An- 
ordnung der  Richtungen  der  Erhcbnugcii  zunächst  nur 
einem  l'n Venningen  der  festen  Erd-Kruste  entstammen,  bei 
den  häutigen  Veränderungen  in  der  Lage  ihrer  einzelnen 
Theilc  sich  in  jeder  zufälligen  Richtung  senken  und  heben, 
falten  und  spalten  zu  können.  IHc  Eigentümlichkeit, 
vorzugsweise  nur  in  zweierlei  ltichtung  sich  biegen  uuil 
brechen  zu  Inssen,  kann  man  an  jedem  Kürt>cr  mit  fase- 


rigem Gefüge  wahrnehmen.  So  lässt  .sieh  z.  H.  ein  Stück 
Hulz  ohne  besonderen  Zwang  nur  in  der  ltichtung  der 
Fasern  oder  in  der  darauf  senkrechten  ltichtung  der  Stirn- 
seile bürgen  und  brechen,  da  ersten»  ltichtung  jene  der 
geringsten  Zusammenhangs -Fälligkeit  der  Körj.crtlicilchcn 
und  letztere  die  ltichtung  der  geringsten  Widerstatids- 
Fähigkcit  der  einzelnen  Fasern  liildet.  Viele  (iesteine 
i  zeigen  eine  ähnliche  fascrartige  Struktur  und  hiermit  ist 
dann  auch  jedesmal  die  Eigenschaft  verbunden,  vorzugs- 
weise in  der  ltichtung  der  Idingen  -  Achsen  der  Theilcheti, 
von  welchen  die  lineare  Parallel  -  Struktur  des  liesteins 
herrührt,  oder  in  den  auf  diesen  Linien  des  Gcfügc*  senk- 
rechten Itiehtungen  sich  zertrümmern  oder  spalten  zu 
lassen. 

Es  ist  eine  solche  lineare  Purallcl  -  Struktur  vorzüglich 
den  ältesten  krystnllinischcn  Schiefer-Gesteinen  eigen,  aus 
welchen  die  uns  bekannten  untersten  Schichten  der  Erd- 
ltinde  zusammengesetzt  sind.    Die  zu  ihnen  gehörige  < ie- 

;     stein-Mildung  des  Gneisscs  reicht  in  unermesslichc  Tiefen 

;  hinab,  so  «lass  jedenfalls  einer  der  beträchtlichsten  Theile 
der  itmern  Erd-Krusle  aus  solchen  (Jnciss  -  Massen  mit 
linearer  I'urullel-  Struktur  besteht,  und  somit  die  Direktio- 
nen ihr  Senkungen  und  Hebungen  der  Erd- Rinde  vor- 
zugsweise von  den  lÜchtungen  der  Linien  des  Gefüge* 
des  Gneisscs  abhängig  sind. 

Mit  dieser  Annahm,  ist  jedoch  nur  wenig  erklärt, 
denn  es  dringen  sich  sogleich  mit  ihr  die  weitem  Fragen 
auf.  woher  in  diesen  G»eis»eti  uud  krystullinischcn  Schie- 
fern die  linear*-  Anordnung  der  Theilchcn  stammt,  welche 
das  fascrartige  Gefüge  dieser  Gestein-Schichten  veranlasst  ; 
ob  diese  gleichförmige  Ijigcruiigs-  ltichtung  der  Theilcheti 
nicht  bloss  örtlichen  Ersuchen  ihre  Entstehung  verdankt, 
oder  ub  in  der  Thal  allgemein  wirkende  Ersuchen  be- 
stehen, welche  eine  gleiche  liii  luiing  di  r  Linien  des  (ie- 
fuge*  bei  di  r  ursprünglichen  Bildung  der  genannten  Gestein- 
Massen  auf  dem  ganzen  Erdball  bedingen? 

Samrutlii  he  Fragen  über  die  ursprünglich  regelmässige 

'  Lagerung  der  Thcilehcn  in  rlen  primitiven  Schichten  der 
Erd -Kinde  titidcn  durch  eine  einlache  Betrachtung  der 
Itiehtungen.  welche  eine  an  einem  ungednhten  Enden  in 
ihrem  Schwer- Punkte  aufgehängte  Nadel  bei  Einwirkung 

j  verschiedener  Kräfte  anzunehmen  gezwungen  ist.  ihre  be- 
stimmte Beantwortung. 

Eni  schwebend  wird  die  im  Schwer-I'unkte  aufgehängte 
Nadel  sogleich  eine  horizontale  Lage  annehmen,  d-  i-  sie 
wird  sich  der  ltichtung  der  auf  sie  einwirkenden  Schwere 
senkrecht  entgegenstellen. 

Schwingt  mau  die  Nadel  im  Krcisi  herum,  su  behält 
sie  nicht  nur  ihn»,  dem  Drucke  der  Schwere  senkrecht 
entgegenstehende,  horizontale  Lage  bei,  solidem  sie  slcllt 
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Meli  auch  dem  Drucke'  einer  «weiten  Kruft,  der  wahrend 
der  Kreis-Bewegung  auf  sie  einwirkenden  Cciitrifugul-Krufl 
senkrecht  entgegen. 

Die  Xudel  nimmt  datier  unter  der  vereinten  Einwir- 
kung der  Schwere  und  Schwungkraft  eine  unveränderliche 
Lige  an,  horizontal  und  zugleich  senkrecht  auf  den  Kudiiis 
jene«  Kreil  s,  in  welchem  sie  herum  geschwungen  wird, 
d.  h.  ilire  Richtung  füllt  unveriiuderlieh  mit  der  lange  u- 
lialen  Richtung  ihres  Rotutions-Krciscs  zusammen. 

l^iMt  man  die  Xndel  frei  hiangen,  so  sollte  dieselbe, 
di  in  so  eben  entwickelten  (iosetze  gemäss,  unter  dem 
Einflüsse  der  Schwere  und  Schwung  •  Kruft  der  Erik«  die 
Richtung  ihres  terrestrischen  Hotutions-Kreiscs ,  d.  h.  eine 
horizontale  und  zugleich  ost-westliche  Lüge  annehmen. 
Allein  uu  der  Erel-OberHaYhe  ist  die  Xaeh  1  und  ihr  Auf- 
Iiiin«  -  Faden  auch  noch  den  Einwirkungen  der  Luft -Strö- 
mungen und  in  luftleeren  Räumen  noch  immer  elektrischen 
und  imignctisthcn  Strömungen  ausgesetzt.  Dio*e  vorschic- 
. Unartigen  Einflüsse  werden  seihst  eine  nicht  -  metallische 
Nadel  nie  zu  einer  stabilen  Ost  •  westlichen  Richtung  ge- 
laugell  lassen. 

Ebensowenig  ist  au  e  ine  gleichförmige  l-agcrungs- Rich- 
tung der  Länge-nAchscn  jener  Theih  hen  zu  denken,  welche 
in  unseren  Zeiten  die  aus  den  Meeren  sieh  niederschla- 
genden Hoden- Absitze  bilden.  Denn  selbst  in  den  ruhig- 
sten Meeres -Tiefen  sind  die  niedersinkenden  Theih  heu 
der  Kinvvirkiing  von  Strömungen  unterwarfen,  deren  Kich- 
lungeu  von  der  gegenwärtig  so  nurcgclinüssigcn  Vertheilung 
von  Wasser  und  Land  und  von  den  so  mannigfaltigen 
Konfigurationen  des  Mi  ercs-R<>deiis  abhängen. 

lt.  I  Erstarrung  der  ersten  festen  Kinde  dos  Erdballs 
und  lon  h  mehr  Ixi  der  nach  Innen  lörtsehreitendeii  Aus- 
bildung derselben  zu  grosserer  Dirke  i*t  keiner  voll  diesen, 
die  gleichsinnig«-  est  -  westlichem  Lagerung  der  Theih-hcn 
störenden,  Einflüssen  vorhanden  gewesen.  Demi  die  von 
Pol  zu  Pol  glcic  hmässiue  Temperatur  de»  he-isstlüssigm 
Krd- Kerns  und  der  denselben  umgebenden  Dunst  -  Hiillc 
macht  die  Annahme  von  Würm«-  und  Elektrizität*  -  Aus- 
gleichungen in  horizontalen  Kicehtuugcn  unzulässig.  Säiumt- 
li.he  Rt-wcgungcu  in  den  Dunst-  und  Luft-Schichten  und 
didier  auch  ohne  Zweifel  die  elektrischen  Strömung«!! 
waren  in  dieser  Periode  der  Krd- Bildung  ausschliesslich 
von  oben  nadi  unten  oder  umgekehrt  gerichtet.  Ihre 
Direktionen  stimmten  daher  mit  der  Richtung  der  Schwere 
damals  liberein,  so  dass  sie  weder  die  Einwirkung  der 
Schwere  noch  jene  der  Schwung-Kraft  auf  die  horizontale 
und  zugleich  ost-westliche  Lagerung  der  Theilcheii  in  den 
zu  den  ersten  und  inneren  Schichten  der  Krd -Kruste:  er- 
starrenden flüssigen  Ma»*ui  im  Mindesten  störten.  Noch 
weniger  wurde  diese  glcichinassige  Uigerung  durch  magne- 


|  tische  Strömungen  gestört,  denn  die  Massen  de*  heiss- 
fliissigeii  Erd- Kerns  waren  zu  keiner  Zeit  der  Sitz  des 
Eni-  Magnetismus,  da  seine  Existenz  eine  erstarrte  Erd- 

'     kruste  voraussetzt. 

Die  Eid-Rinde  besitzt  daher  in  ihren  ältesten  äusseren 

;  Schichten  und  in  ihren  innern  gneissartigen  Massen  eine, 
unter  dem  Einflüsse  der  Schwere  und  Schwung- Kraft  der 
Erde  ausgebildete,  lineare  Parallel  -  Struktur,  deren  Fugen- 
Linien  auf  dem  ganzen  Erdball  in  der  Richtung  der  Ito- 
tariotis-K leise  laufen.  Sie  konnte  daher  bei  allen  Sen- 
kungen und  Hebungen  sich  von  jeher  vorzugsweise  nur 
in  der  Parallclkrvis  •  Richtung  der  Fugen- Linien  oder  in 
der  darauf  senkrechten  uieridiaueii  Kluft-Richtung  falten 
und  spalten. 

Diesem  (Jesetze  zufolge-  sollten  die  Erhebungen  der 
Eni  -  Oberfläche  fast  ausschliesslich  in  Linien  hinzie  hen, 
die  mit  der  ost -westlichen  Richtung  der  Parallel  -  Kreise' 
nelci  ehr  darauf  senkrechten  nord-siidlichen  clor  Meridiane 
r.chtläutig  oder  orthodrom  sind.  Allein  nur  jenen  Erhe- 
bungen, wedeln:  erweislich  nach  dem  gänzlichen  l'ntcr- 
gange  ihr  eisten,  m  Erstaunen  erringender  Fppigkoit  ent- 
wickelten und  in  den  Schichten  der  Ste  inkohlen-Formation 
begrabenen  Vegetation  der  Erde  und  muh  den  weitver- 
breiteten Eruptionen  entstande  n  sind,  welche  die  mächtigste 
Triimaier-liestciu-Hilduiig  der  Erde  -  die  Formation  des 
l.othlicgcmlcn  begleiten,  sind  solche  orthudrunie,  ost- 
westliche  und  nord  siidli.  be  Streit  [«-Linien  der  Faltungen 
und  Spalte  n-RiMiingcn  der  Krd  Kinele  vorherrschend  lügen. 
Sümmtliehc  vor  dieser  bedeutendsten  aller  Erd-Katastropheu 
entstandene  Hebungen  und  Senkungen  gehören  hingegen, 
ausgedehnten  geographischen  Forschungen  zufolge ,  einem 
cigcnthümliehcn  zweiten  orthodromen  Systeme  von  Dislo- 
kationen in  der  Richtung  von  Parallel- Kreisen  und  Me- 
ridianen au,  welche  sich  auf  zwei  Pole  bc/ie  heil,  die  unter 
.Vi"  nördlicher  und  südlicher  Breite  und  W)°  westlicher 
und  östlicher  Länge  von  Paris  liegen. 

Der  Orthodromisuius  der  primären  Faltungen  und  Spal- 
ten-Bildungen der  Erd- Kruste  kann  über  keinem  andern 
(Jesetze  der  Erelobcrttäi  heu  -  Ritdung  zugeschrieben  werelen 
als  jenem,  welche»  für  den  Orthodromismu*  der  Erhebun- 
gen besteht,  die  nach  der  Formation» -  Epoche  de*  Roth- 
liegenden aus  dem  Krd-Inuern  omporgetrieben  wurden. 
Ist  da»  ausschliessliche  Vorherrsehen  orthodromor  Linien, 
welche  sich  auf  die  so  eben  angegebenen  beiden  Pole 
beziehen ,  iu  den  saiumtliche  n  bis  /um  Ende  der  Stein- 
kohlen-Periode entstandenen  Krhcbung*- Linien  der  Erde 
mit  mathematischer  (Sciiuuigkeil  nachweisbar,  dann  bleibt 
freilieh  selbst  dem  nüchternsten  l'rthe  ilc  nur  die  Annahme 
übrig,  iliss  der  Erdball  bis  zum  Schlüsse'  der  Sloinkohloii- 
'     Periode  wirklich    in  der  Richtung  jener   Parallel  .  Kreise 
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rotirt  hübe,  welche  durch  die  primären  Faltungen  der 
Erd-  Kinde  bezeichnet  worden  und  die  sich,  so  wie  die 
primären  Spalten  -  Erhebungen ,  auf  jene  beiden  Pol«  be- 
ziehen, von  welchen  der  nördliche  am  Süd-l'l'er  des  Nord- 
Anicrikanischcn  Binnen-Mocres  an  der  Mündung  des  Winisk- 
Flusses  in  die  Hudsons-Bai  in  55°  X.  Br.  und  90"  V.  L. 
von  Pari*  liegt. 

In  der  vorliegenden  Karten -Skizze  ist  ein  leichte* 
Mittel  geboten,  den  Werth  und  den  Grad  von  Genauigkeit 
zu  prüfen,  welcher  dem  so  ebeu  aufgestellten  Gesetze  eine« 
doppelten  Orthodromismus  der  Erhebungen ,  wenigstens  in 
Bezug  der  Oberflächen  -  Gestaltung  eines  kleinen  Thcilcs 
der  Erd -Rinde  beizumessen  ist.  Mau  wird  sich  hiebei 
vorzüglich  drei  Fragen  zu  stellen  haben.  Stimmt  die 
mittlere  Richtung  O.  -13°  X. ,  welche  der  aufgestellten 
primitiven  Rotations -Richtung  zufolge  die  Direktion  der 
ursprünglichen  Fugen -Linien  de»  Gneis*- Finuumcuts  und 
der  primären  Fullen-Erhebungen  für  Thüringen  darstellen 
soll,  auch  wirklich  mit  den  ältesten  Erhcbungs-Linien  der 
primitiven  und  silurischen  Schichten  und  der  iiitesten 
Eruptiv  -  Gesteine  dieser  Gegenden  übereiu?  Ist  die  der 
aufgestellten  primitiven  Rotations  -  Richtung  in  Mittel- 
Deutschland  zugehörige  Richtung  der  l'r-Meridiane  N.  M"  W. 
auch  wirklich  in  den  primären  S|m)ten-lii!duugcn  und  be- 
sonders in  den  eruptiven  Erhebungen  wahrend  der  Bil- 
dungs-Epoche des  Kothliegenden  vorherrschend,  welche  von 
dem  Verfasser  als  die  Zeit  der  Rotations- Änderung  l*> 
zeichuet  wurde  und  die  dcsshalb  uls  die  vorzüglichste 
Periode  der  Spalten  -  Bildungen  und  Zertrümmerungen  der 
primären  Erd-Rinde  betrachtet  werden  muss?  Können 
endlich  die  seit  dieser  Epoche  entstandenen  Erhebungen 
Mittel  -  Deutschlands  wirklich  theils  auf  ursprünglich  ost- 
westlich  gerichtete  Faltungen,  tlieils  auf  uord-südlich  lau- 
fende Spalten-Bildungen  der  innereu  Theile  der  Erd-Rinde 
zurückgeführt  werden  r 

Diese  Frugen  möge  hier  an  des  Verfassers  Stelle  ein 
unparteiischer  Richter  beantworten  ,  we  lcher  zugleich  als 
einer  der  sachkundigsten  Kenner  der  geologischen  Ver- 
hältnisse Thüringens  ein  um  so  grössere»  Vertrauen  lie-i 
dem  Leser  gemessen  wird ,  als  seinen  in  Nachfolgendem 
enthaltenen  Schilderungen  derselben  eine  Kenntniss  dir 
ncueruugsüchtigen  Theorieen  des  Verfassers  noch  völlig 
fremd  wnr. 

„Die  Kitesten,  wahrscheinlich  vor  Beginn  des  organi- 
schen Lebens  entstandenen  Fels -Gebilde  des  Thüringer- 
Waldes",  sagt  H.  Credner  '),  „nehmeu  zwei  Bezirke  ein.  — 
Die  (Jesteino  beider  Bezirke  übten  auf  die  gegenwartige 


')  Vrr*urh  t.inrr  ltiltlunjr<-Oc*chirhtr  d*T  ttcnyno«ti»rhcn  Vrrh;»lt- 
slu«  de»  Thttrin(rfr-Wal<lM,    Zur  Krliiutcrung  Ucr  iet>*TKMtt»i  hrn  Karte 
«sb  H.  Crrdiier.  lsjj.  8.  lt. 
Ptternuim'«  ütogr.  Mittheüungtn.  lsütf,  lieft  VII.  u.  VIII. 


Gestaltung  des  Thüringer  -  Waldgebirges  keinen  entschei- 
denden Kinfluss  aus;  seine  Längen  -  Krstreckung  ist  von 
ihrer  Verbreitung  unabhängig.  Die  ihrer  Verbreitung  und 
ihrem  innern  Bau  entsprechende  Längen-Achse  füllt  nicht 
in  die  Lungen-Achse  dos  Gebirges,  sondern  durchschneidet 
dieselln)  fast  rechtwinklig.  Fiir  ihre  Heining  ist  die  Rich- 
tung von  Nord-Ost  gegen  Süd -West  im  Allgemeinen  die 
bezeichnende."  — 

„Der  grüne  Tonschiefer  zeigt  unverkennbare  lkweise 
grossartiger  Störungen  seiner  ursprünglichen  Lagerung*- 
Verhältnisse.  In  seiner  ganzen  Verbreitung  sind  die 
Schichten  steil  aufgerichtet,  zum  Thcil  sogar  überstürzt. 
Eine'  Hebung»  -  Achse ,  welche  in  der  Richtung  von  Nord- 
ost gegen  Süd-West  das  ganze  Gebirge  in  der  Krstreckung 
von  Blankenburg  nach  Crock  quer  durchschneidet,  scheint 
auf  den  Grad  der  Aufrichtung  und  auf  das  Streichen  der 
Schichten  von  wesentlichem  Eintlus«  gewesen  zu  sein"  •'. 

Blankenburg  liegt  mit  Crock  unter  einerlei  iTpunillcl- 
Krcis  in  .15"  II'  nördlicher  l'rbrcitc.  Die  von  Credner 
hier  uugegebene  Richtung  bezeichnet  daher  mathematisch 
genau  die  Direktion  der  ältesten  Falten  -  Erhebungen  der 
Erd-Rinde,  von  welchen  dieser  Geolog  soeben  spricht. 
Sollte  man  bei  solcher  Übereinstimmung  jmht  eine  Be- 
stechung des  angerufenen  Richters  von  Seite  des  abzuur- 
teilenden Verfassers  vennuthen? 

„Die  Schichten  der  grauen  Thonschiefer"  —  führt  Credner 
fort 3)  —  „haben  ähnliche  Störungen  wie  die  grünen  Schiefer 
erlitten.  —  Im  Allgemeinen  liabcn  sie  wie  jene  ein  von 
Nord -Ost  gegen  Süd- West  gerichtetes  Streichen.  —  Die 
grauen  Schiefer  verbreiten  sich  östlich  von  der  Hauptmasse 
der  grünen  Thonschiefer  nach  dem  Fichtelgebirge  hin.  Im 
südöstlichen  Thcil  des  Gebirges,  namentlich  im  sogenannten 
Franken-Wald,  werden  sie  jedoch  von  jüngeren  Gestein- Ab- 
lagerungen verdrängt,  welche  sich  auch  in  kleineren  Schollen 
in  einer  von  Nord -Ost  gegen  Süd -West  gerichteten  Lätt- 
gvnvcrbrcitung  über  die  Gegend  zwischen  Saalfchl  und 
Obcrsteinach  erstrecken".  — 

„Die  gangartigeu  Einlagerungen  wie  die  kuppenförmigeu 
Massen  des  Grünsteins  entsprechen  hinsichtlich  ihrer  läin- 
generstreckung  dem  Streichen  der  Schiefcrschichlcn  in  der 
Richtung  von  Nord-Ost  gegen  Sud- West"  *). 

„Gegen  das  Ende  der  Ablagerung  der  untersilurischen 
(iesteine  trat  eine  Katastrophe  ein,  welche  iti  der  pclro- 
graphisehou  Beschaffenheit  und  in  den  Lagerung*- Verhält- 
nissen dieser  (iesteine.  so  wie  in  der  Oberflächen -Gestal- 
tung des  Thüringer  -  Waldes  eine  tief  eingreifende  Ver- 
änderung hervorbrachte.    Eine  in  der  Richtung  von  Nord- 

')  n-  ».  ").  S,  10. 
•)  b.  o.  <).  *.  17. 
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Ost  gegen  Süd-We  st  wirkende  Kraft  richtete  die  Schichten 
der  abgelagerten  Gesteine  auf  und  hob  sie  über  den  Mee- 
resspiegel empor.  Grünstem  und  Grunit  drangen  zwischen 
ihnen  hervor"  '). 

Diese  von  Nord-Ost  gegen  Süd- West  wirkende  Kruft, 
welche,  Credner  zufolge,  »ich  in  allen  Hcbungs-Richtungen 
der  Priuiärzcit  im  Thüringer-  Wtdde  vorzugsweise  kund 
gab,  ist  nichts  Anderes,  als  die  mechanische  Einwirkung 
der  in  der  Richtung  des  Gcfügcs  des  Urgnciss-Firruamcnts 
sich  bei  der  nllnütligcn  Erstarrung  de«  Erd-Kcrns  bilden- 
den faltenartigcn  Senkungen  der  Erd  -  Itinde  auf  die  nn 
der  Erd-Ubcrfliiehe  »ich  horizontal  ablagernden  Schichten 
der  ;ilte»ten  Mccres-Niedcrschlügc.  In  allen  vorstehenden 
Sülzen  zeigt  somit  Credner  in  bestimmten  Worten,  da«» 
die  sämmtlieh«  n  ältesten  Krhcbüngen  der  krystallinischcn 
Schiefcrgesteine  im  Thüringer- Walde ,  so  wie  die  Längen- 
Erstrcckungen  »einer  ältesten  eruptiven  Gebilde,  den  l'r- 
(älteii-Bildungcn  der  Erd-Rindc  in  der  Richtung  von  Nord- 
Ost  nach  Süd- West  entstammen,  oder  genauer  bezeichnet, 
der  Direktion  Blunkenburg-t'rock  entsprechen,  welche  mit 
der  Ijige  des  I  rpamllel-KrciscB  unter  35°  11'  nördlicher 
Urbrtite  zusammenfällt. 

Die  zweite  aufgeworfene  Kruge,  ob  ein  orthodromes 
System  in  der  Hichtung  der  Vrmeridiane  (Nord  4:1"  West) 
vorzugsweise  in  zahlreichen  Remlingen  und  Zertrümme- 
rungen der  Erd -Itinde  während  der  Katastrophe  der  Ro- 
tutiuns -  Änderung  der  Erde  sich  ausbildete,  welche  der 
Verfasser  in  die  Entstehung*  -  Periode  der  Formation  de* 
Rothliegcudcii  versetzte,  wird  von  Ii.  Credner  für  den 
Thüringer-  Wald  mit  der  gleichen  Bestimmtheit  in  nach- 
folgenden Stellen  beantwortet,  und  die  unwillkürliche  An- 
deutung der  Revolutionen,  welche  die  Kutastrophc  der 
Achsen  -  Änderung  au  der  Krd  -  Oberfläche  während  dieser 
Periode  hervorbringen  musste,  kann  jeder  unbefangene  Be- 
urtheiler  zwischen  Herrn  Crcducr's  Zeilen  lesen. 

., —  Die  Veränderung  der  auf  den  ganzen  Gebirgsbau 
po  ciallussrciclu  n  Heinings- Richtung"  —  lehrt  Credner J)  — 
„bezeichnet  den  beginn  einer  neuen  Periode  in  der  Gc- 
sehiehte  des  Thüringer- Waldes.  Bis  zu  demselben  wirkten 
die  hebemleii  Kräfte  in  einer  von  Nord-Ost  gegen  Süd- 
West  gerichteten  Längen  -  Erstreckung;  vom  Anfang  der 
Steinkohlen  -  Formation  an  äunsern  sie  ihren  EinÜuss  in 
Hebungi  n,  welche  von  Nord- Wert  gegen  Süd-Ost  gerichtet 
sind.  Zugleich  beginnt  eine  Reihe  anders  beschaffener 
Gcxtvinmusieu  und  ein  anderes,  vom  früheren  wesentlich 
abweichendes  organisches  Lehen.  Dem  Zustande  der  Ruhe, 
welcher  zu  Anfang  der  zweiten  Periode  herrschte,  folgten 
neue,  hauptsächlich  mit  dem  Durchbrueh  von  Porphyren 

')  a.  •.  (>.  s.  si. 
*)  ».  «.  «.  s,  sc. 


I    in  Zusammenhang  stehende  Störungen  und  Umgestaltungen, 
welche  zuletzt  dem  Thüringer- Walde  die  Huupt-  Unritte 

|    seiner  gegenwärtigen  Gestalt  verliehen." 

,,—  Der  Ruhe  während  der  Steinkohlen  -  Formation 
folgten  stürmische  Bewegungen  des  Meeres,  welche  Trüm- 
mer und  Bruchstücke  der  älteren  Gerteine  fortführten  und 
zuletzt  in  weitverbreiteten  Konglomerat  -  Bänken  absetzten. 
Die  Zertrümmerung  älterer  Felsmassen  erfolgte  jedoch  nicht 
nur  durch  die  Macht  eines  stürmisch  bewegten  Meeres, 
sondern  auch ,  und  wohl  hauptsäcldich  durch  die  Einwir- 
kung Unterirdischer  Kräfte,  mit  welchen  das  Empordringen 
neuer  massiger  Feldspath- Gesteine  im  innigen  Zusaiumen- 
lumg  stand"  '). 

„Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Thüringer  -  Wald 
und  namentlich  für  den  nordwestlichen  Theil  desselben 
sind  die  Porphyre.  Wegen  ihrer  Verbreitung  sowohl ,  als 
wegen  ihres  Eiutlusscs  auf  den  ganzen  Bau  des  (iebirges 
kann  dieses  mit  Recht  als  ein  PorphjT-Gebirgc  liezeichnet 
werden.  Es  g-,ih  eine  Zeit  —  es  war  dies«  die  Periode 
des  Rothliegenden  —  in  welcher  eine  feurigflüssige  Masse, 
die  Grundbcstandthcilc  des  Quarzes,  Feldspat  lies  und  (Lim- 
mers enthaltend,  in  verschiedenen  wiederholten  Durch- 
brächen aus  der  Tiefe  einpordrang,  die  Decko  der  älteren 
Gesteine  spaltete  und  zertrümmerte  und,  an  die  Oberfläche 
gelangt,  allmälig  erstarrte.  Der  Ausweg,  welchen  sich  die 
eruptive  Masse  bahnte,  folgte  theils,  und  diess  ist  für  die- 
sen* charakteristisch,  einer  von  Nord- West  gegen  Süd-Ost 
sich  erstreckenden  Hebung*  -  Richtung,  theils  schloss  sie 
sich  den  Grenzen  und  der  von  älteren  Eruptiv  -  Gerteinen 
gebrochenen  Bahn  an,  theils  erhob  sie  sich  in  unregel- 
mäßigen stockformigen  Massen,  ohne  im  Einzelnen  eine 
schärfer  hervortretende  Ijingen-Errtrcckung  wahrnehmen  zu 
lassen" ,J). 

„Das  Rothliegende  des  Thüringer- Wnldes  ist  in  seiner 
ganzen  weilen  Verbreitung  von  ortlichen  Verhältnissen  ab- 
hängig; es  zeigt  nn  seinen  einzelnen  Lokalitäten  weder 
in  seiner  Gliederung,  noch  in  den  Bestandtheilen  seiner 
Müsse  eine  durchgreifende  Übereinstimmung.  Es  besteht 
aus  abwechselnden  Lagen  von  rothem  Schieferthon  nebst 
rothem  Snndschicfcr  und  Sandstein  und  von  Konglomeraten 
i,oft  2000  Fuss  mächtig),  deren  Bruchstücke  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  benachbarten  älteren  Gesteine  und  der 
angrenzenden  Erupliv-Ocbildc  verschieden  sind". 

„Es  kann  nicht  befremden,  duss  sich  in  den  Schichten 
des  Rothliegcuden  nur  wenige  organische  Überreste  vor- 
finden ;  die  stürmischen  Bewegungen,  unter  welchen  die 
ihm  angehörigen  stratificirton  und  massigen  (»esteine  ent- 
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standen,  waren  der  Entwickolung  der  Thicrwclt  wio  dir 
Pflanzenwelt  hinderlich"  '). 

Eine  treffende  Schilderung  jener  Formation,  welche  nti» 
theilweisen  Hinstürzen  der  primären  Gebirge  entstunden 
ist  und  die  hinwieder  nur  durch  eine  der  gewaltigsten 
Erd-Katastrophcn  veranlasst  werden  konnten.  Im  Fidle  die 
Itotations  ■  Änderung  der  Erde  diene  Katastrophe  bewirkt 
hat,  so  konnte  mitiirliL-h  innerhalb  des  kurzen  Zeitraums 
der  Bildung  dos  Bothlicgendcn  keine  eigenthümlicho  Flora 
und  Fauna  entstehen  und,  wie  in  den  vor-  uud  nachfol-' 
genden  Formation» •  Epoche» ,  in  den  Schichten -Bildungen 
vieler  Jahrtausende  ihre  regelmässige  Aufbcwahmngs-Stätte 
linden.  Da»«  aber  die  mächtigen  Konglomerate  des  Roth- 
liegenden  aus  der  kürzesten  und  gewaltigsten  aller  Erd- 
Katastrophcn  hervorgingen,  beweist  die  charakteristische 
eckige  Form  ihrer  Geschiebe,  die  aus  den  Trümmern  einer 
zerstörten  Krd- Oberfläche  zusammengesetzt,  nach  L.  von 
!tiieh't>  Ausdruck  „ein  ganzes  Museum  der  Vorwelt"  bilden. 

Es  i*t  begreiflich,  dam  nach  den  gewaltigen  Berstungen 
und  Zertrümmerungen,  welche  die  in  der  Urzeit  bestiindenc 
Erd-Rinde  während  dieser  Katastrophe  erlitt,  die  Gewässer 
der  Oberfläche  gegen  den  heissflüssipen  Erd-Kern  vielfach 
herubströmten,  auf  ihm  in  Dumpf- Form  nufgelüst  wurden, 
und  dass  dessen  äussere  Massen  in  Folge  der  ihnen  durch 
diese  Vorgänge  entzogenen  Wurme  •  Mengen  aussergewühn- 
lich  schnell  abkühlten  uud  zu  einer  zweiten  inneren  Erd- 
Kinde  erstarrten,  l'nter  dem  Einflüsse  der  gegenwärtigen 
Rotations-Richtung  der  Erde  musste  sich  das  Gefiige  dieser 
neu  entstandenen  untern  Hälfte  der  Erd-Binde  in  iler  o«t- 
wcstlichen  Bichtung  der  Itotations  -  Kreise  ausbilden,  und 
von  dieser  Epoche  an  kounten  sämmtliche  Senkungen  und 
Behlingen,  welche  von  der  Innenseite  dieses  untern  Erd- 
Firnuiinent*  ausgingen,  in  demselben  nur  mehr  ost-wosllicho 
Faltungen  und  nord-iüdliehc  Spalten-Erhebungen  bilden. 

Anders  gestalteten  sieh  die  Wirkungin  dieser  Bewe- 
gungen bei  ihrer  Fortpflanzung  nach  Oben  in  den  Schichten 
des  Oiieiss-Firniaincnls.  Da  dus  Ocfügc  dcs*cll<en  von  je- 
nem de»  unteren  Eni  -  Firmaments  beinahe  auf  der  ganzen 
Erde  in  schrägen  Richtungen  abweicht,  so  wurden  die 
schwächeren  endogenen  Dislokationen  bei  ihrem  Durch- 
gänge bis  an  die  Krd  -  Oberfläche  meistens  aus  ihrer  ost- 
westlichon  oder  nord-südlichen  Richtung  in  die  Bichtungen 
der  FrparnlUl-  Kreide  oder  Urmeridianc  mehr  oder  minder 
abgelenkt. 

Diese  Ablenkungen  lassen  sich  am  deutlichsten  aus- 
drücken, wenn  man  die  1'rtiigen  Riclitiing  des  oberen  Onciss- 
Firmaments  «1*  verbürgen  entstunden  (kryptogen.!,  die  Fu- 
gen-Richtung der  unteren  Thcilc  der  Erd-Rinde  als  unter- 
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weltlich  ausgebildet  (badogen)  betrachtet,  der  Vrspaltcn- 
Riihtung  die  Benennung  „titanogen"  beilegt,  <lie  neuere 
meridinne  Spalten- Richtung  hingegen  als  „gignntogene"  be- 
zeichnet. 

Während  bis  zur  Epoche  des  Kothlicgendcu  die  Dislo- 
kationen der  Erd-Rinde  nur  in  der  Frlalten-  und  l'rspultcn- 
Richtung  im  Erd  -  Innern  und  an  der  Oberfläche  wirkten 
und  liier  nur  kryptogene  uud  titauogeue  (icl)irgs-  und 
Höhen-Systeme  hervorbringen  konnten,  bildeten  nach  der 
Rotations-XndcTung  und  nach  der  Ausbildung  des  unteren 
Erd-Firmamcnts  nur  die  stärkeren  ost-wc»tliehcii  Faltungen 
und  nord-südlichen  Spaltungen  desselben  hadogene  und  gi- 
gnntogene Erhebungen  der  Erd-Olx'rfläche.  Die  schwächeren 
dieser  neueren  endogenen  Dislokationen  konnten  hingegen 
an  der  Erd  •  Oberfläche  nur  viell'ueh  gebrochene  Hebungs- 
Rücken  formen,  deren  Riehtuugeu  zwischen  säinmtlicheu 
vier  orthodromen  Direktions- Linien  in  der  murmigmltig- 
sten  Weise  abwechseln. 

Die  nähere  Auseinandersetzung  dieser  Verhältnisse  würde 
den  (lang  dieser  Erläuterungen  zu  sehr  beeinträchtigen. 
In  der  Zeichen  -  Erklärung,  welche  der  Karten  ■  Skizze  von 
Mittel-Deutschland  beigefügt  ist ,  wird  man  jedoch  die  ge- 
brochenen Richtungen  dieser  neueren  Durchbruch-Erhcbiin- 
gen  und  die  ihnen  zukommenden  Be  nennungen  graphisch 
eben  so  deutlich  erläutert  finden,  wie  durch  eine  schrift- 
liche Erläuterung. 

Nach  Beispielen  solcher  zusammengesetzter  Hebung*. 
Richtungen  braucht  der  Leser  in  Thüringen  nicht  lange 
zu  forschen.  Denn  die  zahlreichen  titanogenen  Spulten- 
Bildungen,  welche  im  Innern  Thüringens  gleichzeitig  mit 
ih  r  unneridianrn  Aehs-Richtung  des  Thüringer-Waldes  un- 
tcrmecriscli  entstanden  und  am  Anfang  der  Sekundär -Zeit 
von  den  Niederschlugen  des  bunten  Sandsteines,  Muschel- 
kalkes und  Keupers  ganz  oder  theilweise  überlagert  wurden, 
sind  nach  und  nach  durch  ost-wcstli.  hc  Faltungen  der  Erd- 
Rinde  grüsstenfhcils  zu  Hüben  •  Zügen  umgestaltet  worden, 
iu  deren  vielfach  gebrochenen  Rücken-Linien  abwechselnd 
die  ältere  titanogene  Lagerung*  -  Richtung  und  die  neuere 
hadogene  Hebungs-Rif htung  sich  ausprägen.  Der  Seeherg 
bei  Gotha  ist  ein  deutliches  Beispiel  einer  nach  der  l.ius- 
Ablagemng  entstandenen  ost-westlichcn  schwächeren  Faltung 
des  F.rd-Inncrn ,  welc  he  bei  ihrer  Fortpflanzung  durch  daa 
Onciss-Firniutiieiit  in  der  l'rspalten-Kichtung  des  Thüringer- 
Waldes  abgelenkt  wurde  und  daher  all  der  Erd-Oberflächc 
eine  titano-liadoguiic  Falten-Erhebung  bildete.  Ihre  an  der 
Sternwarte  west-.istlich,  dann  süd-.jstlh  h,  in  der  Mitte  von 
West  nach  Ost  und  bei  Seebergen  wieder  süd-üstlich  zie- 
hende fünffach  gebrochene  Rücken-I.inie  ist  diT  bimste  Beleg 
für  diese  Benennung.  Der  Horsclbcrg  i*t  eine  ähnliche, 
jedoch  »choü  bei  Ablagerung  des  Musehel-Kalks  vorhanden 
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Über  den  OrthodrotnisnniB  der  Erhebungen. 


gewesene  titano  -  liadogene  Erhebung ,  und  die  mehr  nord- 
westlich ziehende  Fahticr-Höhe  ein  hado-titanogeues  Höhen- 
System  von  gleichem  geologischem  Alter. 

Ks  giebt  aber  auch  noch  andere  Höhenzuge,  welche 
zwei  oder  mehrere  Hebung*  -  Richtungen  aufweisen,  aber 
nieht  durch  eine  einzige  Eiuporhchung  «je  ikr  Seeberg 
und  Hörsclberg  entstanden  sind,  sondern  aus  den  Kreu- 
zungen neiierer  Hebung*  -  Linien  mit  bereits  vorhandenen 
älteren  Hüben  -  /»igen.  Sie  heilen  um  bezeichnendsten  1 
„Kulminations- Systeme",  da  sie  nur  au»  einzelnen  Kulnii-  I 
nutions-Punktcn ,  welche  wich  allen  Richtungen  Ausläufer 
entsenden,  zu  bestehen  scheinen.  So  bildet  z.  11.  der 
Meissner,  welcher  uns  der  Kreuzung  der  titanogenen  Haupt- 
Erhebung«  -  Achse  des  Thüringer  -  Waldes  uuter  129"  :i.V 
östlicher  Urlange  mit  der  giguntogenen  Spalten-  Linie  ent- 
standen int ,  aus  welcher  zur  Basalt-Zeit  die  Kuppen  der 
Eube,  Milseburg,  des  Sulz-  und  I^iudecker-  Berg*  und  der 
Iburg  emporgetri«  hen  wurden,  ein  titano-gigantogeucs  Kul- 
miiiitions-Systein,  während  das  Rhön-Gebirge,  von  welchem' 
die  jüngere  nord-siidliehe  Erhebung*  -  Linie  des  Meissners 
ausgeht,  ein  hudo-gigantogencs  Kulminations-Masscn-Systcm 
darstellt.  Denn  in  der  Rhön  kreuzen  sieh  zahlreiche  im- 
ridiaue  Spalteu  vorzüglich  mit  jeneu  o*t-westlicben  Hebun- 
gen,  die  eine  selbstständige  hudogene  Hebung*  -  Achse  be- 
sitzen, welche  sich  vuu  iler  „Wus-scrkopiie"  über  die  „liehe 
Schul",  den  Henneberg  und  den  Uitterlwrg  bei  Cwtli  bis 
in  den  Frauken-  und  Said -Wald  verfolgen  lässt.  Ausser 
der  Wusserkoppe  bilden  noch  vorzüglich  der  Quereuberg, 
die  Eulse,  das  Damtuersfcld  um!  der  Kreuzberg  giganto- 
hadogene  Kulminations  -  Punkte  im  Hcbuugs  -  Systeme  der 
Rhön.  —  An  der  Itiblung  des  "Rhön  -  Gebirges  hat  aber 
auch  noch  eine  dritte  altere  Hcbungs-Linic  wesentlich  An- 
theil  genommen,  welche  von  der  Rcgnitz-Mündimg  über 
den  Hassberg  in  der  titanogenen  Richtung  des  Urmcridiuns 
uuter  12ii"  östlicher  Urlünge  hinzieht,  von  der  Saale  ober- 
halb Neustadt  durehbruehen  winl  und  die  centralen  Massen 
der  Rhön  nördli<  h  von  Ilischol'sheini  kreuzend,  sich  über 
Hünfehl  hinaus  bis  an  die  Fulda  verfolgen  llisst. 

An»  Hassberg  wird  diese  titanogenc  Hebuiigs  -  Linie 
von  einer  zweiten  giguntogenen  unter  8"  IV  östlicher 
Länge  von  Paris  gekreuzt .  welche  am  ltossbtrg  beginnt 
und  nördlich  der  l.edcrhceke  ihren  giguntogenen  Ursprung  i 
durch  die  liasultischcn ,  gerade  in  nnrd-siidlicher  Richtung 
ziehenden  Erhebungen  am  Spausbcrg  und  Grossen  und 
Kleinen  Gleichen  in  anschaulicher  Weise  beurkunde)  '}. 

Die  basaltische,  nord-siidliehe  Hchungs- Linie  des  Koss- 
bcrg-GIciehciis  llisst  sieh  über  den  Kleinen  Gleichen  hinaus 
nur  noch  bis  zum  Otlilicnbcrg  bei  Themar  nachweisen,  und 
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lenkt  von  durt  in  gip.into- kryptogener  Auslauf-  Richtung 
gegen  Suhl  ab,  ohne  sieh  weiter  in  den  Erhebungen  des 
Thüringer- Waldes  bemerkbar  zu  machen.  (Jstlichere  gi- 
gnntogene  Spalten-Erhebungen  haben  jedoch  den  Thüringer- 
Wald  zwischen  Suhl  und  Ilmenau  vielfach  durchkreuzt. 
Ihre  Bildung  scheint  mit  jener  der  ost-westliehen  (hadogenen) 
Erhebung*- Linie  des  Franken-  und  Saal-Wuldes  im  innig- 
sten Zusammenhang«1  gestunden  zu  sein. 

Endlich  sind  noch  die  Veränderungen  in  hohem  (trade 
auflallend,  welche  gigantogenc  Dislokationen  in  den  Tlml- 
Rildungcn  des  Südwest-Abfalls  des  Fränkischen  Schiefer- 
Pluteau's  zu  jener  Zeit  hervorbrachten ,  in  welcher  meri- 
diane  Hebungen  die  Buchten  des  Fränkischen  Jura-Meeres 
trocken  legten,  und  deren  Niodensehläge  zu  den  durch  die 
Erosion -Thaler  des  Mains,  der  Bodach  und  der  Itz  »cr- 
rissenen  Plateau-Massen  de«  Fr.mken-Juru's  umgestalteten. 

Doch  man  ist  es  dem  Urtheite  des  Leiters  schuldig, 
dieser  Aufzahlung  gigantogener  Spalten-Bildungen  im  Süd- 
Westen  des  Thüringer- Wahles  Einhalt  *u  thun  und  ihn 
naebtriiglieb  durch  die  Aussprüche  unseres  angerufenen  Ge- 
währsmanns von  der  Existenz  und  dem,  in  Bezug  auf  die 
nord  östlich  und  nord-wcsllich  ziehenden  Erhebungen,  jün- 
geren geologischen  Atter  der  nord-südlich  laufenden  Spalten- 
Bildungen  zu  überzeugen. 

„Wichtiger  ist  der  Eintluss",  sagt  II.  Credner  „wel- 
chen die  Bildung  des  Basalts  bald  nach  Ablagerung  der 
Braunkohle» -Formation  auf  die  Umgegend  de*  Thüringer- 
Waldes  ausübte.  Obschou  das  eigentliche  fiebiet  des  letz- 
teren ausser  dem  Bereich  der  Basalt- Durchbräche  lag,  so 
erlitten  doch  die  südlich  gelegenen  Vorberge  eine  wesent- 
liclie  Umgestaltung.  Ausser  der  Hauptmasse,  welche  das 
Rhön-Gebirge  bildete,  erhob  er  sieh  zu  zahlreichen  Kuppen 
und  Krgclhcrgeii,  welche,  weithin  sichtbar,  die  Hohen  des 
bunt«  n  Sandsteine*,  Muschelkalkes  und  Kenper*.  überrugeu 
und  sjih  vom  Rhön- Gebirge  bis  in  diu  Nahe  von  Bodach 
erstrecken:  so  vor  Allem  der  (icba-Bcrg,  der  Dulmur,  die 
(ücirhlicrge.  Ausser  diesen  Kuppen  brach  der  Basalt  in 
zahlreichen  nieist  von  denselben  auslaufenden  Spalten  her- 
vor, welche  die  alteren  Gesteine  gewöhnlich  in  uord-süd- 
licher  Richtung  durchsetzen.  Je  zahlreicher  die  kuppen- 
förniigcii  und  gaiigartigcn  Vorkommen  des  Basalts  südlich 
vom  Thüringer- Wald  sind,  je  mehr  sich  durch  dieselben 
die  Intensität  zu  erkennen  giebt,  mit  welcher  sich  derselbe 
den  Weg  an  die  Oberfläche  bahnte,  um  so  mehr  über- 
rascht die  geringe  Störung,  welche  selbst  in  seiner  unmit- 
telbaren-Nähe  in  der  Lagerung  der  Schiebten  der  durch- 
brochenen älteren  Gesteine  hervorgebracht  wurde.  Seine 
Einwirkung  scheiut  auf  eiue  gleiehmassigc  lokale  Boden- 
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Erhebung  und  auf  eine  Frittung  den  unmittelbar  angren- 
zenden Gesteins,  da  wo  er  in  grösseren  Massen  durch- 
brach, beschrankt  zu  sein". 

Wir  glauben  in  diesen  Worten  die  Existenz,  das  geolo- 
gische Alter  und  den  allgemeinen  Charakter  der  giguntogo- 
nen  Spalten-Bildungen  zur  Geniige  nachgewiesen  zu  neben. 

Möge  diese  Abhandlung  die  Geologen  zu  weiteren  Be- 
trachtungen und  Nachforschungen  über  die  Lösung  der 
Frage  uuffordern,  ob  da»  Pentagonul-System  Elie  de  Beau- 
mont's,  uiieh  dein  Kenida  in  Thüringen  eine»  der  zwölf 
geologischen  Central- Funkte  der  Erde  ist,  oder  da*  ortho- 
drome  System,  des  Verfasser*  —  oder  ob  keine«  von  bei- 
den —  die  wahre  Formel  für  die  Richtungen  der  von  der 
Innen -Seite  der  Erd- Kruste  aufgehenden  Senkungen  und 
Erhebungen  bildet.  Mögen  sie  die  Wald  -  Gebirge  Mittel- 
Deutschlands  durchforschen  oder  die  bhihendcu  Gefilde  des 
.inneren  Thüringens,  überall  wird  ihnen  in  ersteren  der  bil- 
dende Einfluss  von  mehreren  orthodromen  Hebung«  -  Rich- 
tungen ausschliesslich  entgegentreten.  Die  Richtungen  der 
niedrigeren  Huben -Züge  itn  Innern  des  Thüringischen 
Becken*  werden  sie  hingegen  beinahe  ousnahmlos  von  dem 
Vorhandensein  titunogener  Spalten-Bildungen  abliäugig  fin- 
den, welche  gleichzeitig  mit  dem  Thüringer- Wald-System, 
aber  untermeerisch,  entstanden,  erst  in  neueren  Perioden 
durch  zahlreiche  ost-wcstliehe  Faltungen  der  Erd- Binde 
emjiorgchobcn  und  trocken  gelegt  wurden,  Die  Einwir- 
kung dieser  letzten  ist  zwar  von  den  ticologen  bisher 
nirgend  erwähnt  worden;  man  betrachte  aber  nur  die 
Richtungen  der  einzelnen  Huben  -  Züge  un  beiden  Ufern 
der  Saale  zwischen  Saalfeld  und  Hornburg,  so  wie  die 
Richtung  der  zahlreichen  wellenförmigen  Hügel  •  Rücken 
zu  beiden  Seiten  der  Unstrut,  welche  einem  uusgedehuteu 
hudogeucn  Falten-Systeme  zwischen  Weissenfcls  und  ilühl- 
hausen  nngehören,  so  wird  man  bald  zu  dem  Schlüsse  ge- 
langen, dass  B.  t'ottu's  und  H.  Credner**  im  Innern  Thü- 
ringens angegebene  Hebung»  -  Systeme ,  anstatt  in  ost-süd-  ' 


östlichen  Richtungen  geradlinig  hinzuziehen,  entweder  wie 
der  Seeberg  und  HÖrselbcrg  in  ihre  n  Rücken  -  Linien  viel- 
fach gebrochene  titano  -  hadogene  Durchbrach  -  Erhebungen 
bilden ,  oder  hado  -  titanogene  Kulminations  -  Systeme ,  von 
welchen  hier  der  Huinich  und  die  Finne  im  Besonderen  zu 
erwähnen  sind. 

Das  bereits  besprochene  weitverbreitete  Auftreten  ost- 
westlicher Falten  -  Erhebungen  im  rarullel  von  50°  30' 
nördlicher  Breite  in  der  Rhön ,  um  Steinheidc  und  im 
Franken-  und  Saal -Walde  hat  ebenfalls  unter  Geologen 
und  Geographen  bisher  nur  wenig  Beachtung  gefunden; 
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die  bedeutendsten  Gipfel- Bildungen  der  Haupt -Kette  des 
Thüringer- Wäldes,  der  Ingelsberg  und  Beerberg  erst  durch 
ost-westliche  Fullen-Erhebungen  zu  kulminirenden  Funkten 
ausgebildet  wurden. 

Xocli  deutlicher  ist  das  hadogene  System  in  den  graniri- 
sehen  Erhebungen  des  inneren  Fichtcl-Gcbirges  an  der  Egcr 
und  Kosla  entwickelt;  wie  überhaupt  dieses  Gebirge  und 
dessen  kulminirende  Funkte,  Oehsenkopf,  Schneeberg,  Wald- 
stein und  Kornberg,  der  ausserordentlichen  Regelnlässigkeit 
orthodrotuer  Hebungs-Richtiiugcn  halber  einen  glänzenden 
Beleg  fur  das  Bestehen  der  im  Vorhergehenden  entwickel- 
ten Struktur-Gesetze  der  Erd-Rinde  bilden. 

Soll  der  I/cmt,  von  solchen  Nachweisen  befriedigt,  aus 
der  in  orthodromen  Richtungen  erfolgten  Oberflächen-Bil- 
dung Mittel  -  Deutschlands  sieh  schon  zu  einem  günstig 
lautenden  Urtheil  über  die  allgemeine  Anwendbarkeit  dieser 
Linien  zur  Erklärung  der  Erhebung« -Richtungen  der  Ge- 
birge der  ganzen  Erde  verpflichtet  halten?  Keineswegs; 
erst  dann,  wenn  es  dem  Verfasser  durch  fortgesetzte  Er- 
läuterungen in  Zeichnung  und  Schrift  gelungen  ist,  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  die  orthodrome  Symmetrie  eben 
so  mouüggchcnd  für  die  Oberflächen  -  Gestaltung  der  ent- 
ferntesten Gegenden  fremder  Erdtbeile  ist,  wie  für  die 
Mitte  unseres  Deutschen  Vaterlandes. 
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GeouM  Arn  Isen  n  Priest»" . w.-N  ach  nini  ms. 

Prot.  KhrentKTg  ist  zum  kurrvspoiidirrndrri  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft der  Naturforscher  in  HiiUivia  erwählt  worden. 

Elie  de  Bcauruont  und  De  Sanier  gi ml  zu  Mitgliedern  des 
Conseil  imperial  de  l'lnstrurtiou  publique  ernannt. 

Carl  Vojrt  begleitet  den  l'riu«  Napoleon  auf  dc>»eu  Reine 
naeb  dem  Norden, 

Struvc,  K.  Ruh«.  Stantsrntli,  bisher  Adjunkt- Akademiker ,  i«t 
zum  «usserordenl liehen  Mitglied  der  Kuiserl.  Itu«s.  Akademie 
der  Wissenschaften.  Astronomische  Alobi  ilnnp.  ernsnnt. 

v.  Wningcll,  K.  Russ.  Admiral,  wurde  an  die  Stelle  de?  ver- 
storbenen Admirfll  Sir  Kd.  Parry  zum  kerrespondirenden 


Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris,  Sektion 
Geographie  und  N.-iwpulion,  gewählt. 

'  Genrpc  Don,  Botaniker,  durch  seine  Reisen  in  lirasilien, 
West-Indien  und  Sierra  Leons,  sowie  durch  mehrere  bota- 
nische Werke  bekiinnt ,  starb  den  25.  Februar  d.  J.  zu 
Eeu'inpton  in  England. 

I  II.  Grinnell  und  Dr.  Kune  haben  von  der  Englischen  Admi- 
ralität, der  erstere  einen  »ilin men  Pokal,  der  .letztere  ein 
Thee. Service  uns  Silber  erliahen.  Gleichzeitig  wurden  den 
Offizieren  der  Kxpcdition  goldene,  der  Mannschaft  silberne 
Mcdiülleil  überschiekt. 
James  Rne  und   seinen  Geführten   wurde  die  im  Marz 
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für  eine  sichere  Auskunft  über  Franklin's  Schicksal  nusge. 
setzte  Summe  von  10,000  Lst.  von  der  Driti*i  lion  Admi- 
ralität zuerkannt. 

Oberst  -  Lieutenant  J.  C.  Frcjnont,  berühmt  durch  seine  Er- 
forschung der  Fclsengehirge  und  Kaliforniens  in  den  Jahren 
1842,  43  und  44  (wegen  des  grossen  Goldreiehthurai  sei- 
nes etwa  70  Englische  Quadrut-Mcilcu  umfassenden  Land- 
besitzes wahrscheinlich  der  reichste  Mnnn  der  Welt),  ist 
zum  Kandidaten  der  Republikanischen  Partei  für  die  Präsi- 
dentschaft der  Vereinigten  Staaten  erwählt  worden. 

Dr.  Harth  hat  von  der  Universität  Oxford  dm  Doktor-Diploin  , 
honoris  causa  erhalten. 

Gcoffroy  Saint  Hiluire,  bisher  Vice  -  Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Paris,  ist  in  Folge  von  Biet*«  Tod 
zum  Präsidenten  gewählt  worden. 

Daniel  Sharp« ,  Prusideut  der  Geologischen  Gesellschaft  in 
London,  ist  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  den  20.  Mai 
d.  J.  verunglückt.  An  seiner  Stell«  ist  Col.  Portlock  Prä- 
sident geworden. 

P.  Parker  King,  der  berühmte  Seefahrer,  starb  um  25.  Febr.  t 
d.  .1.  zu  Port  Jackson  in  Australien. 

Andersson,  der  Afrikanische  Heisende,  Autor  des  „Lake  Xgami, 
or  Exploration*  aud  Diseovcries  in  South-Western  Africu",  i 
hat  vom  König  von  Schweden  eine  goldene  Medaille  er- 
halten. 

II  B.  de  Saussure,  dem  ersten  kühnen  Besteigcr  des  Mont- 
blanc, beabsichtigt  man  in  Cbnmouny  ein  Denkmal  zu 
errichten. 

Dr.  Karl  Xcumann,  Verfasser  des  Werkes  „Die  Hellenen  im 
Seythcnlandc",  bat  die  Redaktion  der  in  Berlin  erschei- 
nenden „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  übernommen. 

Couturier,  ein  junger  Franzose,  der  voriges  Jahr  im  Auftrag 
der  Society  de  Geographie  in  Paris  von  Algier  aus  eiue 
Rei«c  nach  Central  -  Afrika  antrat,  ist  in  Drczina,  einer 
Ousc  der  Suhara,  wo  er  mit  der  Erlernung  der  einheimi- 
schen Sprache  beschäftigt  war,  ein  Opfer  des  Klimu's  ge- 

Siraonow,  Rektor  der  Universität  Kasan,  Begleiter   des  Ka-  ' 
pitun  Bellingshausen  auf  dessen  Reise  nach  der  Sudsee  in 
den  Jahren  181!»  bis  1*21  und  namentlich  bekannt  durch 
seine  Arbeite»  über  den  Krd-Magnctismus,  starb  den  I«.  Ja-  | 
nuar  d.  J.  zu  Kasan. 

Wisehnewskji,  Mitglied  der  Akademie  zu  St.  Petersburg,  wel- 
cher sich  um  die  geographische  Kenntniss  von  Russlund, 
besonders  durch  zahlreich«  in  den  Jahreu  l»0r,  bis  lsjj 
ntisgefuhrte  Positions-B.  Stimmungen ,  grosse  Verdienste  er- 
worben hat,  starb  den  1.  Juni  d.  J.  z«  St.  Petersburg. 

Fcdnrow,  Astronom  zu  Kiew,  der  im  Jahr  1*29  I'.irrot  auf 
dessen  wissenschaftlicher  Expedition  nach  dem  Antrat  als 
Astronom  begleitete  und  1K:S*  in  West. Sibirien  viele  Orts- 
Beslimmnngi-n  und  trigonometrische  Höhen-Messungen  aus- 
führte, starb  zu  Kiew  den  24.  Marz  d.  J. 

KoSSlMlION  VON  XAtlRrN<iF*MITTF.LX  IN  VEnscllIKI>KXKS 

L.»Nt>t.nx.  —  Im  N'otizldatt  de»  Vereins  für  Enlkund«  zu 
Danustadt  macht  Herr  Uber-Sleuerralh  Ewald  Millheilungen 
über  die  Konsumtion  der  Stadt  Dannstadt  im  Vergleich  zu 
anderen  Orten  und  Landern.  Die  allgemeineren  Resultate 
seiner  Untersuchungen  sind  folgende.  Von  Uroil  kommen 
auf  jeden  Einwohner  in  Darmstadt  jahrlich  321,4  Pfd..  in 
Frankfurt  a.  M.  323,46  Pfd.,  in  Baden  471  Pfd.,  in  Frcusscn 
324  Pfd.,  in  Frankreich  495  Pfd.,  in  England  410  Pfd. 
Obgleich  die  angeführten  Zahlen  für  Baden,  Frankreich  und 


England  weniger  zuverlässig  sind ,  als  die  übrigen  ,  so  lasst 
«ich  doch  im  Allgemeinen  annehmen,  das«  in  Sud- Deutschland, 
Frankreich  und  England  die  Brod-Konsumtinn  bedeutender 
i»t,  «ls  in  Mittel-  und  Kord-Deutschland, 

Von  Fleisch  kommen  jahrlich  auf  jeden  Einwohner  in 
Darmstadt  löl.j  Pfd.,  in  Frankfurt  a.  M.  152.«  Pfd.,  in 
Bailcn  .jO.s  Pfd.,  in  Preussen  3 l,m  Pfd.  (Koblenz  140  Pfd., 
Berlin  ]M  Pfd.,  Magdeburg  97  Pfd..  Münster  51 J  Pfd.,  in 
!>4  Städten  im  Durchschnitt  83  Pfd.  18  Loth),  im  Königreich 
Sachsen  41'^  Pfd.,  in  Wien  151  Pfd.  (1834),  in  Frankreich 
S:»,4  Pfd.  (Paris  I4lj  Pfd.),  in  England  7N»  Pfd.  (Rindfleisch 
allein).  Fur  Städte  kann  daher  der  Verbrauch  von  100  Pfd. 
Fleisch  auf  den  Kopf  als  ein  normaler  betrachtet  werden. 
In  Preussen,  Sachsen  und  Frankreich  ist  der  Fleischverbrauch 
ziemlich  gleich,  etwa  10  Pfd.,  in  England  dagegen  doppelt 
so  gross. 

An  Getranken  werden  im  Durchschnitt  jahrlich  von  jedem 
Einwohner  konsumirt  in  Darmstadt  39,1»  Grhzgl.  Hess.  Maass, 
in  Frankfurt  a.  M.  102  M. ,  in  Preusscn  12,M4  M.  (1S49), 
in  Paris  OS*  M.  (lB54),  in  ganz  Frankreich  an  Wein  34)  M., 
in  England  an  Wein  0,«  M.,  an  Bier  30  M.,  an  Branntwein 
2,<u  M.  In  Sachsen  berechnete  man  im  Jahre  1X45  den  Bier- 
verbrauch zu  13  M.,  in  ll.iiern  zu  41  M. ,  in  Wurteroberg 
zu  27  M. ,  in  Baden  zu  7}  M.  Im  Allgemeinen  sind  hier- 
nach die  Franzosen  die  gro»*len  Weintrinker,  sie  konsumiren 
wenigsten«  50  mal  »<>  viel  Wein,  «ls  die  Engländer.  Auch 
die  Deutschen  erscheinen  als  sehr  massig  im  Weingcnuss, 
indem  man  selbst  für  die  Deutschen  Weinlandcr  kaum  die 
Hälfte  des  Durchschnitts  von  ganz  Frankreich  rechnen  kann. 
Im  Biertrinken  werden  dagegen  die  Engländer  nur  von  den 
Baiern  ubertronen.  Aullallcnd  ist  die  grosse  Konsumtion  von 
Obstwein  in  Frankfurt  a.  M.,  nämlich  24  Mauas  jahrlich  auf 
den  Kopf  im  Durchschnitt  der  Juhre  1H4Ä  —  1H52. 

Ztit  Gkschiciiti:  de«  Pfi.anzkn-Wandebcno.  —  Bei 
der  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  Wasscrströinungcn 
auf  die  Wanderinig  der  Pflanzen  üben ,  schenken  wir  zuerst 
den  von  Berg  zu  Tlml  gehenden  des  süssen  Wassers  unsere 
Aufmerksamkeit.  Beweise  fur  diesen  Kinflitss  linden  sich  fast 
aller  Orlen-  Früchte  and  Samen  fallen  nicht  selten  unmittel- 
bar oder  gcratben  durch  Regengüsse  in  GchirgslNiche,  lassen 
sieh  durch  die  Flutheu  vom  Gebirge  in  die  Niederung  tragen, 
und  linden  wohl  zum  grinsten  Tbcilc  auf  der  Reise  den  Un- 
tergang ;  doch  ein  Thcil  wird  mit  ungestörter  Keimkraft  vom 
ubergetretenen  Wasser  beim  Rücktritt  in  das  gewöhnliche 
Bett  auf  dem  Lande  zurückgelassen  «Hier  bleibt  am  Ufer  han- 
gen, und  im  Frühjahr  blüht  tief  im  Thalc  ein  fremder  Ge. 
birgsbewnhner.  So  gelangt  das  Wohlverlei  (Arnica  montana,  L) 
von  den  Wiesen  und  Rainen  der  höheren  Berge  des  Thürin- 
ger Wahles  hie  und  da  in  die  Ebene  mid  lässt  sich  fast  je- 
des Jahr  vereinzelt  in  unserer  Nahe,  im  Kollerstedter  Grunde, 
linden.  Das  HullcrVbe  Gansekraut  fArabis  Ilalleri,  L.)  wird 
von  den  Wassern,  die  vom  Harze  ki-mmcn,  in  die  Ebene  von 
Hildc'hciiii  gebracht ,  wo  es  sich  nicht  weit  vom  Flusse  ent- 
fernt. Alpen-Pllanzen,  wie  das  Alpen-Leinkraut  (Linaria  al- 
pinu.  fand  ),  die  Rostbraune  Schnee-Rose  (Rhododendron  ferru- 
ginemn,  L.) .  die  firuue  Erle  (Alnus  viridis,  Cand  )  kommen 
durch  dir  Herg-Slrome  von  den  hohen  Gipfeln  in  die  Tha- 
ler; namentlich  wird  ein  solcher  Einfluss  der  Isar  auf  die 
Umgebung  München's  und  der  Hier  auf  Ober-Schwaben  wie- 
derholt versichert.  Jene«  Alpen-Leinkraut,  die  Kleine  Glo- 
ckenblume (Cainpannla  pusilla,  llanck),  eine  Wiesenraute 
(Thttlictmro  mpiilrgifolium,  L  ),  wesentlich  Alpine  Pflanzen,  fin- 
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den  lieh  auf  den  Inseln  des  Rhein-Stromes  bis  nach  Strnss- 
burg  und  kommen  offenbar  von  den  Alpen  oder  dem  Juni 
dahin:  dajselbe  eilt  Ton  Salix  nigricans,  Fries.,  Salix  daphno- 
des,  Vill.,  Salix  incana,  Schmuck,  Myricaria  germanica, 
Desv.  Die  Scropbularia  canina,  I..,  eine  Pflanze  der  Gcbirps- 
thälcr,  steigt  hing*  de*  Laufe«  der  Gewässer  herab  und  lu**t 
»ich  entlang  ile«  Rheines,  der  Rhone,  der  Loire  und  de«  Al- 
lier  verfolgen.  Die  Pinguicula  vulgaris,  L.,  eiue  andere  Alpine 
Pflanze,  ist  in  der  Ebene  de»  Elsasses  nahe  bei  Dcnfcld  gefun- 
den worden,  wohin  die  Samen  von  den  Vogcseu  gcrathen 
waren.  Gcwäch«c  der  ('astiliwlicn  Hochebene ,  unter  ihnen 
Loflingicn.  werden  vom  Duem  und  Tnjo  nach  Portugal  ver- 
pflanzt. In  den  Küsten-Gegenden  von  Chile  fand  Cham!»«» 
vermiedene  ausgezeichnete  Alpen-Formen  der  Gattungen  (  al- 
reolaria  und  Calandrini».  die  Meyen  später  auf  den  höchsten 
Erhebungen  der  Chilenischen  Cordilleren,  stet«  ganz  in  der 
Nähe  de«  ewigen  Schnee*»,  wieder»ah,  Ton  wo  sie  wahrschein- 
lich durch  die  zu  Thal  gehenden  Wasser  nach  der  Küste 
geführt  worden  waren.  Ja,  die  gewaltigen  Strome  der  Erde, 
wie  der  Gange«,  Indu»,  Congo,  Amazonen-Strom,  Orinoko, 
Mississippi,  begnügen  sieh  nicht  einmal  mit  einer  lolchen  zar- 
teren Verpflanzung,  sondern  ntisaeu  von  ihren  Ufern  mitunter 
ganze  Stucken  los  ,  die  dann  als  kleine  schwimmende  Wein 
eine  Menge  lebender  Pflanzen  aus  den  obern  in  die  tiefer  lie- 
genden Gegenden  bisweilen  glücklich  bringen.  —  Von  den 
Meeren  ist  behauptet  worden,  sie  seien  Hemmnisse  der  Pflan- 
zen-Wanderung, und  im  Allgemeinen  liegt  darin  viel  Wahre«,  da 
das  salzige  Wasser  die  Keimkraft  vieler  Samen  vernichtet;  aber 
dennorh  tragen  die  Wogen  auch  manche  Frucht  unbeschädigt 
von  einem  GesUde  zu  dem  anderen.  Zumeist  werden  hier 
natürlich  Ufer-Pflanzen  zur  Betrachtung  komme»,  duch  bleibt 
diese  um  so  weniger  darauf  beschrankt,  al«  oft  genug  die 
süssen  Wasser  Erzeugni.se  des  Binncn-Landes  dem  Meere 
ubergeben.  Aricennia  tomentoea,  L.,  ein  am  Mcrrcs-Ufer  wach- 
sender Baum,  «ler  seinen  Samen  gTosstcnthcils  ins  Meer  fallen 
ln*«t.  seheint  seine  Verbreitung  Tor  Allem  den  Wellen  zu 
danken,  welche  den  Samen  nach  entfernten  Küsten  tragen. 
Die  Fruchte  der  Cucos- Paline  und  Pandancen  werden  durch 
die  AVellen  den  Inseln  zugeführt  und  gehören  dann  häufig 
mit  unter  deren  erste  Bewohner.  De  Candolle,  machte  die 
Bemerkung,  das«  die  Inseln  an  der  Vegetation  der  Kontinente 
Theil  nehmen ,  gewöhnlich  im  umgekehrten  Verhältnis*  der 
Entfernung:  von  1485  Gefass  -  Pflanzen ,  die  auf  den  Briti- 
schen Inseln  wachsen,  sind  es  kaum  43  oder  '/'.is  <  die 
sich  in  Frankreich  nicht  wiederfinden :  von  5äS  Arten 
bieten,  die  Kanarischen  Inseln  S10,  die  das  Festland  Afrika'« 
nicht  bat ;  die  Flora  von  St.  Helena  zei»t  kaum  einige 
Arten,  die  in  einem  der  benachbarten  Continente  zu  finden 
sind.  Madeira  und  die  Kanarischen  Inseln  haben  riele  Ge- 
wüchse mit  Sud  -  Portugal  gemein  ;  Cornwall  bat  Pflanzen 
an»  Nord- Portugal  und  Aslurien  :  Ost-Afrika  bat  dergleichen 
von  Vorder-Indicn ,  Süd-Afrika  am  Congo  vom  gegenüberlie- 
genden Amerika.  Kein  Wunder  also,  wenn  Lander,  welche 
Binnen-Meere  nuischlicsscn ,  in  ihrer  Ufer-Flora  sieb  ahnlich 
sehen.  Die  Sud-Europäische  ist  der  Nord-Aft ikanischen  bis 
zum  Atlas  auffallend  ähnlich,  ja  «ie  geht  zum  Theil  bis  Don- 
gala. Ost-England  hat  Deutsche  und  Dänische,  Nord-Schott- 
land Norwegische  Gewächse.  Die  West -Europäische  Isoctcs 
ist  nur  bis  Mailand  in  Schweden  gekommen;  aber  Schonen 
und  Bteckiocen  blühen  von  Nord-Deutschen  Gewächsen.  Dio 
Strömungen  des  Meeres  gehören  eingestaudeneriuaassen  zu  den 
wirksamsten  Mitteln ,  welche  die  Natur  anwendet ,  die  ur- 
sprünglichen Gebiete  mancher  Gewächse  zu  erweitern.   Sie  sind 


die  Träger  der  Samen,  Früchte,  Pflanzen  von  Insel  zu  Insel, 
von  einem  Festland  zu  dem  anderen.  Man  weiss,  dass  un- 
bekannte Früchte,  welche  die  Wogen  von  Westen  her  an 
Europn's  Küsten  »pulten,  einen  der  Gründe  abgaben,  ans  de- 
nen Columbu*  westwärts  steuernd  nach  Indien  zu  kommen 
boflle.  Die  Wirkungen  des  Golf-Stromes  in  dieser  Beziehung 
sind  jetzt  allgemein  bekunnt :  mehrere  Arten  von  Bohnen,  die 
bisweilen  an  den  Küsten  der  Orkaden,  Hebriden  undlrland's 
gefunden  werden  —  darunter  Dolichosurcns ,  L  —  rubren 
von  I' Hann n  her,  die  in  West-Indien  wachsen.  Eriocaulon 
scptiuigularc,  Withcr.,  scheint  nach  der  Insel  Sky  von  Nord- 
Amerika  gebracht;  Samen  von  Guilandina  Bondiu,  L.  kamen 
mit  dem  Strome  von  West-Indien  an  Irland'«  Küste,  wo  »ie, 
gesammelt  uud  gesäet,  schone  Pflanzen  gaben.  Unter  den 
Samen,  welche  der  Strom  an  die  Norwegischen  Gestade 
spult,  erkannte  schon  Linne  die  vnnCaasia  fistiilala,  L.,  Ana- 
cardium  oecidcntule,  L.,  Mimosn  scandens,  I,.,  und  Cocn*  mid- 
ier», L. ,  säinmtlich  den  Ufern  de«  West-Indischen  Binnen- 
Meere«  entsprossen.  Durch  Mccrcs-Stromung  kommen  Sa- 
men und  Früchte  von  Sumatra  und  Java  nach  den  Keelings- 
Inseln,  deren  magere  Flora  nur  Ufer-Pflanzen  des  Ost-Indi- 
sehen  Archipel'*  enthalt.  —  Auch  die  Sckifffahrt  hat  manches 
Samenkorn  zufällig  an  fremden  Gestaden  ausgestreut  und  so 
zur  Pflanzen  -  Verbreitung  beigetragen.  —  Vornamliru  mögen 
die  Waaren,  welche  die  Schilfe  fuhren,  häufig  die  Träger  von 
Samen  sein.  Keine  aber  eignet  «ich  mehr  dazu  als  Wolle; 
das  zeigt  Port  Juvcnal  in  der  Nähe  von  Montpellier.  Diese 
Stadt,  welche  durch  Wollhandel  und  Tuch-Manufakturen  von 
dem  elften  Jahrhundert  an  bis  jetzt  sich  stets  auszeichnete, 
hat  au  jenem  kleinen  Hafen  eine  Ebene,  auf  welcher  die 
Wolle  trocknet  ,  nachdem  sie  gewaschen  worden  ist.  Dort 
vergibt  kein  Jahr,  dass  man  nicht  fremde  Pflanzen  fände, 
einstanden  aus  den  Samen,  die  aus  der  Wolle,  in  welcher 
sie  verborgen  waren,  zu  Boden  fielen.  Zuerst  macht«  De 
('and. die  darauf  aufmerksam  und  nannte  bereits  mehrere 
fremde  Pflanzen,  die  er  dort  gepflückt,  z.  B.  Psoralea  Palae- 
stina,  Gou.,  und  Hypericum  crispum,  L.,  aus  dem  Morgenlande, 
Centaurea  parviflora,  Desf.,  aus  Nord-Afrika  u.  a.  m. 

Hierauf  schenkten  dieser  sonderbaren  Flora  viele  Bota- 
niker ihre  Aufmerksamkeit,  und  Godron  zahlt  in  seinem  die- 
selbe behandelnden  Scbriftchen  „Florula  Juvcnalis"  nicht  we- 
niger als  387  Pflanzen-Arten  auf,  dio  dort  gesammelt  wurden, 
darunter  i?,  deren  Vaterland  man  noch  nicht  kennt,  die  also 
aus  Gegenden  stammen  mögen,  die  bis  jetzt  noch  nicht  bota- 
nisch untersucht  worden  sind.  Welche  Menge  von  Samen 
mag  da  die  Welt  enthalten,  von  denen  ohne  Zweifel  die  mei- 
sten zu  Grunde  gehen. 
(7>r.  Xtt,tf,   Vernich  einrr  UttchieJUe  der  lynnzen.Wandtrumj.) 

Zaiii.  HKit  Nl'Tz-PrLA.NZK*.  —  Wie  hoch  «ich  die  Menge 
sämmtlicher  auf  der  ganzen  Erde  benutzter  Vcgetabilien  belauft, 
ist  nicht  einmal  annäherungsweise  zu  schätzen  ;  die  Zahl  solcher 
in  den  Europäischen  Gärtcu  Hhltivirter  Arten  dürfte  sich  auf 
2400  bis  2j00  belaufen.  Von  diesen  dienen  etwa  1140  zu  ver- 
|  schiedenen  medizinischen  Zwecken,  St»3  liefern  essbare  Früchte 
und  Samen,  117  Gemüse,  l»o  essbare  Wurzeln,  Knollen  und 
Zwiebeln  ,  40  Getreide  -  Arten  ,  gegen  20  geben  Sago,  etwa 
1-ln-n  so  viel  Zucker  und  Honig,  G  Wein,  30  fette  Ole :  also 
dienen  ,  mit  Ausschluss  der  zahllosen  Varietäten  der  Kultur- 
Pflanzen  ,  gegen  C00  wirkliche  Pflanzen  -  Arten  zur  Nahrung, 
8  Arten  liefern  Wach«,  76  Farbestone,  IG  Salz,  40  werden 
als  Fullcr-Gcwächsc  kullivirt  und  etwa  200  zu  verschiedenen 
technischen    und    gewerblichen    Zwecken    benutzt.  Giftige 
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Pflanzen  worden  gegen  250  kultivirt,  unter  ihnen  nur  etwa 
6«  narkotische,  wahrend  diu  übrigen  zu  den  scharfen  giftigen 
1'ltajjzen  gehören.         (J'iof.  aoepptrt  in  <1,  llralaucr  /.Ig.) 


1'ituitVKTiox  von*  Zink  ix  i.r.\  Jaiiiuj.n  1853,  1854  u.  1855. 
Gesummt  -  Erzeugung: 

is.Vl        iss  i  ISSS 

Vivillv  Montagne    .    .    .    Tons  17.000    17,500  in, 000 

Corpbalie  u.  Xouv.  Montugnc    -        4,800      .'.,000  4, »00 

Stollberg  und  Bezirk  .     .        -        3,8t>0      5,000  3,400 

Schlesien   .     so.ooo    28,ooo  2;,7fl5 

England   -        2.000       1,500  1.500 

Polen   -        4,000      3,000  2.000 

Amerika   -  —         1,500  1,500 

Summa   Tons   M.UOO     Iii, 100  <iO,ll!i."i 
Schlesien  liefert  danach  fast  die  Hiilfle  des  auf  der  ganzen 
Erde  produzirten  Zinkes, 

Wahrend  die  Erzeugung  ziemlich  stationär  blieb,  war  der 
Verbrauch  beständig  im  Zunehmen  begriffen,  wcashalh  bei 
Beginn  de«  Jahre»  185<>  nur  noch  der  geringe  Vorrath  von 
»,400  Tom  vorhanden  war. 

Verbrauch  : 


1853 

1854 

1855 

Frankreich  

Ton» 

SO.OOO 

2  4,500 

27.O0O 

12,000 

17.000 

l  C,  1  i  r» 

Amerika  

;.ooo 

8,000 

d,.;;.o 

Belgien  und  Holland  . 

• 

4.500 

4,100 

3,750 

10,000 

11,500 

9,200 

Sehweden  und  Dunemark 

4,000 

3,100 

1,250 

Kurland  ohne  Angabe. 
Indien  uud  China.    .  . 

• 

5,000 

1 .000 

l.SÜO 

Ton» 

K2,50u 

6  7,200 

UH,2<;5 

(l\cu>titfke$  Ittinilth-Aiehic.) 

AlTlKHNUSG  PEK  TllAN8-ATLANTISCnEN  DamI-FSCIIIIT- 
VAiiin.  —  Kuian  sind  18  Jahre  verflossen,  aeitdem  das  erste 
Dampfschiff,  der  „Sirius",  den  Atlantischen  Ocean  kreuzte 
und  am  23.  April  183*  plurklich  im  Hafen  von  New- York 
unter  dem  Jubelruf  der  herbeigeströmten  Menge  landete,  und 
»ebon  Unterhalten  41  Dampfer  auf  neun  verschiedenen  Linien 
die  regelmässige.  Kommunikation  zwischen  Europa  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  Es  sind  dieaa :  l)  Li- 
verpool und  New  York,  Collins-Linie  mit  4  Schiffen  und  Cu- 
nnrd-Linie  mit  4  Schiffen.  2)  Liverpool  uud  Boxtun,  Cuuard- 
Linie  mit  4  Schiffen.  S)  Glasgow  und  New- York,  Schottische 
Linie  mit  3  Schiffen.  4)  London,  Cork  und  Xew-Vork.  Cork- 
Linie  mit  2  Schiffen,  ö)  New- York  und  Havre ,  Cunard- 
Linie  mit  5  Schiffen,  Französische  Linie  mit  3  Schiffen,  Alte 
Havre-Linie  mit  3  Schiffen,  Neue  Havre-Linie  mit  3  Schiffen, 
ludische  Havre-Linie  mit  1  Schiff.  «)  Antwerpen,  Soutbamp- 
ton  und  New- York,  Belgische  Linie  mit  5  Schiffen.  7)  New- 
York,  Soutliamptoii  und  Bremen,  Bremer  Linie  mit  2  Schiffen. 
8)  Liverpool  und  Philadelphia,  Philadelphia- Linie  mit  .1  Sehif- 
fen.  9)  Porthind  und  Liverpool,  mit  2  Schiffen.  In  der 
jüngsten  Zeit  hat  sieh  abermals  eine  neue  Gesellschaft  ge- 
bildet, deren  Schiffe  zwischen  Liverpool  und  Porlland  uhcr 
Nen-Fundland  und  Halifax  gehen  werden. 

Untergegangen  sind  wahrend  dieser  18  Jahre  auf  der 
Fahrt  zwischen  Europa  und  Amerika  acht  Dampfschiffe  :  Pre- 
sident, Columbia,  Humboldt,  City  of  Glasgow,  City  of  Phila- 
delphia, Franklin,  Arctic  und  Pacific.    Von  vier  deraelben 


wurden  alle  Menschen  gerettet ,  von  einem  gingen  f&at  alle 
zu  Grunde  und  von  dreien  hat  mun  nie  wieder  Etwas  gehört. 

(Xautü-al  Magazine.) 

Die  Ehiie  rsn  Fu  in  in  »hu  Ostrek.  —  Ks  int  eine 
allgemein  verbreitete  Ansieht,  daas  in  der  Ostsee  Ebbe  und 
Fluth  nicht  mehr  bemerkbar  seien;  die  Kiehligkeit  dieser  An- 
sicht scheint  man  »ber  niemals  naher  und  nicht  mit  den  dafür 
zu  Gebot«:  siebenden  Mitteln,  wohin  jed«  der  vorhandenen 
zahlreichen  und  langjährigen  Heilten  von  Beobachtungen  des 
Wasserstandes  der  Ostsee  zu  rechnen  ist,  untersucht  zu  Laben. 
Das  abwechselnde  Aus-  und  Kinluufen ,  welches,  soviel  be- 
kannt, allen  in  die  Ostsee  mundenden  Flüssen  eigentbumlich 
ist,  weist  über  schon  auf  die  Möglichkeit  der  Wahrnehmung 
hin.  Mögen  immerhin  die  Winde  und  ihr  Wechsel  auf  diese 
Eraeheinung  eiuen  grossen  Kinffuss  üben ,  so  findet  doch  der 
Wechsel  so  häufig  (täglich  mehrere  Male)  selbst  bei  derselben 
unveränderten  Windrichtung  Statt,  das»  c»  wobl  nicht  zu- 
lässig erscheint,  denselben  allein  aus  der  Wirkung  der  Winde 
zu  erklären.  Gimz  ungezwungen  und  natürlich  aber  erklart 
sich  die  Erscheinung,  wenn  man  eine  Einwirkung  von  Ebb« 
und  Fluth  als  vorhanden  annehmen  darf.  Es  lasst  »ich  gegen 
diese  Krklärungsweise  auch  nicht  einwenden,  daas  das  Aus- 
und  Einlaufen  viel  zu  unregelmäßig  wechsele ,  als  dass  man 
es  auf  itechnung  von  Ebbe  und  Fluth  schieben  konnte,  denn 
da  jedenfalls  die  letzteren  ihre  Wirkungen  kaum  merklich 
äussern  werden,  so  folgt  daraus,  daas  jeder  Iii- ht  zu  schwache 
Wind  hinreichen  muss ,  die  sonstige  Kegclmassigkcil  jener 
Wirkungen  zu  stören  und  zu  verwischen.  Neuerlich  hat  nun 
das  Grossherzoglich  Mecklenburgische  Statistische  Bureau  ru 
Schwerin  die  Beobachtungen,  welche  am  Pegel  im  Hafen  zu 
•  Wismar  vom  1.  Juli  184»  bis  31.  Dezember  1855  taglich 
Mittags  12  l"hr  über  den  Wasserstand  gemacht  wurden,  in 
Beziig  auf  diese  Frage  untersucht  und  ist  durch  die  Zusam- 
menstellung jener  Beobachtungen  in  gewisse  Gruppen  zu 
werthvollen  Resultaten  gelangt.  Danach  tritt  entschieden  ein 
zweimaliges  Maximum  und  ein  zweimaliges  Minimum  des 
Wasserstandes  während  eines  täglichen  Umlaufs  des  Mondes 
hervor.  Der  Gang  der  Erscheinung  ist  zwar  keineswegs  ein 
ganz  regelmässiger ,  namentlich  ist  die  eine  der  Hebungen 
beträchtlich  grosser  als  die  andere,  auch  seheinen  die  Maxim* 
und  Minima  nicht  genau  in  gleichen  Zwischenräumen  aufein- 
ander zu  folgen,  auf  solche  Unregelmässigkeiten  musstc  man 
jedoch  nach  dem  Gesagten  im  Voraus  gefasst  »ein.  Daas 
dieser  Wechsel  im  Wasserstande  nicht  allein  durch  die  Wir- 
kungen dea  Windes  oder  durch  andere  zufällige  Umstände 
bedingt  ist,  lasst  sich  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von  1000 
gegen  1  darthun,  und  dass  diese  gcselzmassig  wirkenden 
Krade  keine  anderen  sind,  als  Ebbe  und  Fluth,  mit  einer 
Wahrscheinlichkeit  von  550  gegen  1.  Die  mittlere  Ilöbe 
der  Mondlluth  im  Hafen  zu  Wismar  betragt  2^.  Rheinl.  Zoll 
und  die  höchste  Fliitb  tritt  titglich  im  Mittel  5  Stunden  22 
Minuten  Mondzeit  oder  5  Stunden  83  Minuten  mittlerer  Son- 
nenzeit nach  der  oberen  und  unteren  Kulmination  des  Mondea 
ein,  wobei  die  sogenannte  wahrscheinliche  Unsicherheit  der 
Rechnung  2«  Minuten  Mriigt. 

(Mecklenburger  Archiv  ß.r  LandtAumlt.) 


FosSIl.IF.N-I.AOEn     AN     M'.H    KlSTt     VON    SttTOL»  IS 

Engi  ani..  —  Beim  Dorf  Felixstow  an  der  Kusto  von  Suffolk, 
südlich  vom  Ausfluss  des  Dcben ,  wurde  im  Jahre  1840  ein 
Fossil  von  nicrenförmigrr  Gestalt  entdeckt,  das  die  Paläon- 
tologen längere  Zeit  wegen    seiner  unbestimmten  Form  in 
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Verlegenheit  setzte,  bis  Professor  Owen  darin  den  Zahn 
Tottfisrhes  (Baliunodon  physaluides)  erkannte,  lui  Jahre  1  «4  3 
(und  Professor  Hcnslow  noch  mehrere  solche  Cnncr.tiorien 
zu  FclUstow  in  e.,,er  eig.nthümlichen  Schicht  ,  .Ii«  .ich  da- 
selbst wie  ri»  rolhcr  Streifen  laug,  der  Klippen  hinzieht. 
Kr  sandte  nie  ebenfalls  im  Professor  Owen  nnd  erfuhr,  das» 
sie  im?  versteinerten  Knochen  mehrerer  AValläsch-Artcn,  haupt- 
sächlich aus  deu  chnraktcriMischcn  Gehör  -  Knochen  (Oetoto- 
liles)  dieser  Thiere  bestunden.  Er  unterwarf  sie  nun  einer 
chemischen  Aualysr.  und  da  er  einen  bcdculcndtn  l'li. ^ |.l.or- 
G  ehalt  darin  entdeckte,  lenkte  er  die  Aufmcrk*auikcil  der 
Landwirthe  auf  sie  als  auf  ein  gute»  Düngemittel  hin.  Sofort 
wurdeu  an  vielen  Stellen  der  Kiistc  Nachgrabungen  hegrinnen 
und  «»  .teilte  sieh  heraus  ,  das.  .ich  jene  bei  Felixstow  ent- 
deckte Schicht,  „Kid  Crag"  genannt,  durch  einen  grussoii 
Thcil  vou  Siiffolk  und  die  angrenzenden  Distrikte  von  Norfolk 
und  Essex  hinzieht.  Sie  liegt  5  bis  15  Ems  unter  der  Ober- 
fläche und  besteht  vorzugsweise  aus  abgerundeten,  zerhroehe- 
neu  Muscheln  und  Knochen.  Die  I.iuidvrirthv  wissen  dorn 
Fossil  wohl  zu  schätzen,  sichten  e.  von  ilem  muscheligen  Ge- ' 
schiebe  und  verkaufen  et  an  Ort  unrl  Stdle  fiir  50  Schilling 
bis  3  Pfund  per  Tonne  «1«  ausgezeichneten  Dünger ,  unter 
dem  Namen  Coprolith  oder  Cops.    Seitdem  wurden  viele  in- 


teressante Thier- l- betrete  darin  nufgefut 
ceros  Schleierniacheri ,  eine  seltene  Art , 
zuerst  bei  Dnrmstudt  entdeckte,  ein  Mast«: 
ein  Tapir,  Eber,  Hirsch,  beide  identisch 
ausgegrabenen ,  ein  Leopard,  Biir,  Pferd 
Ceros,  ein  cigciithutulichf  r ,  fast  Zahnloser 
identisch  mit  dem  von  Cnvier  au.  dem  Mu 
werpen  b'  schrii  In  nen ,   und  eine  grosse 


»o  ein  Kliimi- 
ilie  Professor  Kaiip 
dnn,  ein  Mauitnitth, 
mit  den  in  Hessen 
oder  Zebra ,  Mega- 
Delphin (Ziphius), 
Fchclmorgcl  zu  Ant- 
Menge   Zahne  und 


Ohrknocbcn  von  4  bi»  5  Potlfisch-uhnlichen  Wnllfisch-Arten. 

bin  Vorherrschen  der  Cetaccen,  die  Verniengniig  dieser 
mit  den  Kuochen  unrl  Zahnen  erloschener  Kisch  -  Arten ,  — 
von  .(tuen  einige,  wie  das  Kdaphndon ,  ausschliesslich  der 
eocenen  Periode  angehören,  andere,  wie  das  grosse  Megulo- 
don,  welches  über  «00  Ziilnie  von  vier  bis  fünf  Zoll  Durch- 
messer in  jedem  Kiefer  hatte,  von  der  eocenen  bis  zur  plio- 
cenen  Periode  die  Meere  verheert« n ,  —  das  häufige  Vor- 
kommen von  Concretionen ,  deren  Grundlag«  eine,  fossile 
Krabbe  und  einige  andere  See  -  Cru«t.'iccen  bilden,  und  die 
muschelige  Natur  des  Uindc mittels,  in  dem  alle  diese  Fossilien 
eingelagert  sind,  weisen  darauf  hin  ,  das.  das  Lager  an  einer 
ehemaligen  Seckuste  sich  bildete,  indem  di«  WallfUch-Skotcltc 
von  der  Brandung  an  die  Koste  geschleudert  und  ilie  Bruch- 
stücke allmalig  durch  das  wiederholte  Hin-  und  Herrollen  am 
Strand  abgerundet  wurden.  Durch  die  Wogen  wurden  gleich- 
zeitig  Gebilde  verschiedener  tertiärer  Formationen  an  die 
Küste  geschwemmt,  rla  einige  Fossilien  de»  „Kfd  Crng"  un- 
streitig der  eocenen  oder  ältesten  tertiären  Formation ,  die 
meisten  der  enioecnen  oder  alteren  pliocenen  Periode  und  ei- 
nigv  wenige,  wie  das  Mnmmulh  und  der  riesenhafte  Irlän- 
dische Hirsch,  der  neueren  tertiuren  Formation  angehören. 

  f>«<W«y  ÄcnVirJ 

Scjiiri'nni  cm;  an  i>ku  Kmilisciikn  Kf»TF.  im  Jahre 
1855.  —  Die  Anzahl  der  an  den  Kosten  Gross. Britanniens 
gescheiterten  Schilfe  betrug  im  Jahre  1855:  1141,  wovon  auf 
die  Ost-Klute  57«,  auf  die  \Vest-Ku»te  251,  auf  die  Süd- 
Kuste  11",  auf  die  Küste  von  Irland  127,  auf  die  Scilly- 
Inaeln  10,  auf  die  Kanal-Inseln  fi ,  auf  die  Orkney-,  Sbct- 
lands-  und  Hehridischcu  Inseln  84,  auf  die  ln<el  Man  13 
und  auf  di«  Insel  Lundy  7  kommen.  Im  Jahre  1851  belief 
D-.  Oeogr.  Mitlhcilungeo.  185«,  lieft  VII.  und  VIII. 


»ich  die  Zahl  derselben  auf  987,  im  Jahre  1853  auf  832,  im 
Jahre  1852  auf  l(i|5.  (.Xauliail  Mui/nzinr.) 

lit-Vöi.KKnt'NO  vox  Bosnien.  —  Nach  der  Organisation 
von  1851  zerlallt  Bosnien  administrativ  in  C  Kreise  (Kuiiun- 
kanluks)  :  Scrujewo  ,  Trawnik  ,  Tusla  ,  Banja-Luka  ,  Biliatsch 
und  Nowi-Basur.  Di«  Total  -  Bevölkerung  betrug  im  Jahre 
1*51:  1,100,000  Seelen,  wovon  1,095,000  Slavischen  Ur- 
sprungs und  «000  Zigeuner,  welche  sainmtlicb  lllyriseh  oder 
Serbisch  sprechen.  Der  lUligion  mich  giebt  »•» :  Christen 
(Griechen  und  Katholiken)  7  15,500,  Mahommedaner  (tncl.  Zi- 
geuner) 384,01h),  Jiiil.il  fiiüO.  Für  1812  war  die  Zahl  der 
Muhommcdaiier  zu  finn.ooo  ermittelt. 

(SvlizNuK  dts   l'crtint  /.  ErM-wuit  zu  JJarmtla'Jl.) 

DK«  CV.NMIH  NoltUKflKNS  NACH  1>KK  LKTZllIN  VoLKS- 
/.ÄIIMNIl    IM  Jaiikk  1855. 
(USe  mit  •  lii.«ltlui*l<u  »Inj  nur  Tltclicn  oder  il 
/.    JHe  Luml-.lmlcr : 

Aker>huiis  Amt  .  .  .  95,1101 
Siiiaalchneties  ....  84,41t 
Hedcmarkens  . 


•Mandal   2,7  19 


.  101.393 

Christians   115,149 

Bnskeruds   «0,3  4  :t 

Jarlsbergs  u.  Laurviks    73. 223 

Bradsbergs   7K,546 

Nedenes   53,112 

Lister  und  Mundala  .     «7,3  70 

Stavangcr.   91,539 

8üdl.  Bergcnhuus  .  .  104.7S2 

Nordl.  Bergcnhuua  .  81.4'J« 

Komsdolf   W.ifA 

Su.ll.  Throndhjciu*  .  36,304 

Nonll.   Throndhjem«  73,571 

Ni-rdlands   7  7,355 

Finmarkens   5  1.  ««5 

')  1,4:53,488 
F!„  Itn ; 


Ii.  S<ild(e 


Christi.inia   3s,:i5K 

Bergen   25,737 

Throndhjem   1Ü,0|2 

Stavangcr   11,717 

Drummin   a,91ö 

Chri.tinnKand  ....  3.521 

Frcdcrikshall    ....  7,40s 

Laurvik   4,9  4  4 

Arcndal   .1,450 

Kr.ngsberg   4,417 

Mos.   ^.siii 

Chri.tian.und  ....  4,290 

«kien   4,024 

Frederikstad   3,48« 

....  S,23» 

....  2,958 

....  2.874 


l'orsgrund   2,43« 

Ösler-Kisoer   2,213 

Surpsborg   1,937 

Aalesund    1,85« 

Holme.trund   1,83  7 

Koros   1,82  7 

Horten   1,818 

Brevik   1,813 

♦Ekersund   1,134« 

FlcVkefjord   l,r>5| 

Drobak   1,513 

•Svelvik   1,475 


Krager., 
Troms.) 
Toiisbcrg 

Gcammtzabl  der  Einwohner  Norwegens  1,490,20«  Köpfe '). 
Zuwachs  Mit  1815  =  l«o,000  Kopfe.         (P.  .4.  MuncA.) 


Moide 
Lillehammer  .  .  . 
•Krederiksvarn  . 

'Fitrsund  

Sandefjord.  .  .  . 
Hammcrfest  .  . 
(Jrimstud   .  .  .  . 
•Haugesund  .  .  . 

Haniar  

Vadso  

Horc-fos  

Levanger  .  .  .  . 
*Liingcsund  .  .  . 
•Lillcand  .  .  .  . 
♦TvedcBtraud  .  . 

N  Jimsoos  

•Aasgaardstrand . 
Kougsvii 
•Slatlulle 
•S*>.,n  .  . 
Vurdo  .  . 
•Sogndal . 
•Holen.  . 
*Holmsbo 
B  .1I0.  .  . 
•Hvilstccn 


1,454 

1.25o 
1,174 
1,170 
1,165 
1,125 
1.124 
1.0«« 
1,025 
88« 
830 
817 
753 
73  1 
651 
191 
481 
47  2 
459 
457 
407 
388 
344 
327 
228 
135 


')  Über  dir  IMfferett»  di««r  hfiden  Zublen  sind  wir  ausser  Stanol*, 
aus  d.iu  ua«  vurliigrud.c  Maau»Wripti  Aafküninp  su  geben.      D.  It. 
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Dir.  Ztaicuxr.it  in  nr.n  Moldai  .  —  Die  Anzahl  der  VA-  < 
geuner  in  der  Moldau  betrügt  rtn  120,000  Seelen  Obgleich 
ihre  Leibeigenschaft  zu  Anfang  dieses  Jahres  aufgehoben 
wurde,  so  bestellt  sie  doch  in  Wirklichkeit  grösstenteils 
noch  fort,  und  dadurch,  das»  ihnen  seitdem  Stenern  auferlegt 
worden  tind,  bat  sich  ihre  Lage  eher  verschlimmert  als  ver- 
bessert. Am  Tage  arbeiten  sie  in  den  Häusern  ihrer  Herren, 
wo  sie  die  niedrigsten  Dienste  versehen  müssen  und  bei  der 
geringsten  Veranlassung  mit  dem  Anlegen  einer  eisernen 
Maske  und  mit  der  Peitsche  bestraft  werden.  Die  Niichte 
bringen  sie  ausserhalb  der  Stadtmauern  zu,  im  Winter  in 
unterirdischen  Hohlen,  von  denen  nur  die  Dächer  über  den 
Boden  hervorragen,  im  Sommer  in  selbstverfertigten  brannen 
Zelten.  Jeder,  der  sich  dem  Lager  nähert,  wird  von  den 
Bewohnern  der  benachbarten  Häuser  durch  Flintenschüsse 
gewarnt,  auf  seiner  Hut  zu  sein,  da  dio  Zigeuner  iiu  übel- 
sten Kufe  als  Rauber,  Diebe  und  Morder  stehen.  Die  Kinder 
bis  zu  10  oder  12  Jahren  gehen  vollständig  nackt,  aber  die 
Manner  und  Frauen,  unter  denen  man  oft  die  symmetrischsten 
Formen  und  grossto  weibliche  Schönheit  findet ,  halten  eine 
rohe  Bekleidung.  Ihre  Cerutbsrhaftcn  und  cigcnthiimlich 
gebauten  Wagen  zeugen  von  großer  Geschicklichkeit  und  in 
der  Thal  sind  sie  die  besten  und  fleissigsten  .Schmiede, 
Schlosser,  Maurer,  Musikanten  und  namentlich  K.m-Iic  des 
ganzen  Landes. 

Die  dunkelbraune  Farbe,  die  Orientalischen  Gesichts- 
züge und  vor  Allem  ihre  Sprache,  welche  überall,  wo 
sie  sich  finden,  mehr  oder  weniger  dem  einheimischen 
Dialekte  Indiens  gleicht,  aiud  schon  seit  langer  Zeit  als  Be- 
weise für  ihre  Asiutisctic  Abkunft  angesehen  worden  und 
mehrere  zerstreute  Angaben  orientalischer  Schriftsteller  ma- 
chen ea  möglich,  ihre  Wanderung  von  dem  Ufer  des  Indus 
bi»  nach  Kuropa  zu  verfolgen.  Bald  nach  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  wohnten  gewisse  Indo  -  Scylhische  Stamme  am 
Indus,  deren  Spruche  wahrscheinlich  den  Keim  des  heutigen 
Hindostanischen  bildete.  Der  Haupt-Stamm  hicss  bei  den 
Griechen  Getae  oder  Saeae,  Bie  selbst  nannten  sich  Dschatan 
oder  Sagan  ■).  Sie  waren  bekannt  als  Musiker  und  Eisen- 
arbeiter,  aber  uueh  berüchtigt  wegen  ihrer  unruhigen  und 
schlechten  Lehensweise.  Im  •l,ta  Jahrhundert  führte  Bahrain 
Gur  eine  Kolonie  derselben  nach  Pcrsien,  wo  sie  sieh  in  der 
heutigen  Provinz  Kerman  ansiedelte.  Kin  Theil  war  noch 
dort,  als  sich  um  die  Zeil  der  Hed*chra  die  Kiif«  und  Belus 
daselbst  iiiederlic»»en  ,  ein  anderer  Theil  war  aber  nach 
Westen  weiter  gewandert  und  hatte  rieh  in  Susinna  (Chu- 
sistau)  angesiedelt,  wo  sie  einem  Distrikt  in  der  Umgegend 
von  Awas  den  Namen  Zat  gaben.  Im  ersten  Jahrhundert 
de«  Islam  trafen  grosse  Zuzüge  der  Zata  oder  D^eliulin  von 
der  Mündung  des  Indus  in  Suiiai.u  ei«,  die  als  Seeniubcr 
in  den  Persischen  Golf  gekommen  waren,  und  liessen  sieh 
spater  am  Zuaammentlass  de»  Kuphrat  und  Tigris  nieder. 
Hier  lebten  sie  vollkommen  unabhängig  und  ihrem  allen 
Heidenthum  getreu,  bis  sie  ihres  räuberischen  Lebens  wegen 
vom  Kalif  Moatesein  mit  Gewalt  verdrangt  und  zuerst  nach  j 
Bagdad,  spater  zum  Theil  an  die  Cilieiaehe  Grenze  transper- 
tirt  wurden,  um  dort  als  Verteidigungslinie  gegen  die 
Griechen  zu  dienen,  welche  beständig  mit  den  Maliommediiiiern 
im  Kriege  lagen.  So  blieben  die  Dschatan  oder  Sagau  über 
100  Jnhre  in  der  Gegend  des  Passes  von  Adaua,  zwischen 
den  Städten  Tarsus,  Mopsuesta  und  Anasnrba.    Als  die  Grie- 


•)  .V-x-h  hcutjBUzc  bilden  die  Dsihat  die  nau]itma«t  der  lievöl- 
keruaz  im  PaBdsihnli. 


eben  im  Jahre  3<i2  auf  kurze  Zeit  in  Cilicien  Fuss  fassten, 
verdrängten  sie  die  S;igiin  nach  Iconium  und  Caesarea,  aber 
die  Schischuhen,  welche  im  li,en  und  13,CT  Jahrhundert  von 
Osten  her  nach  Kleinasien  eindrangen ,  trieben  sie  wieiler 
zurück  und  nach  dem  Diisporus  hin ,  den  sie  wahrscheinlich 
im  I  I1'"  Jahrhundert  idu-rst  dritten.  Bald  darauf  erschienen 
sie  nach  den  Zeugnissen  der  Historiker  in  Böhmen.  Nuch 
uiul  (nach  sind  ans  dem  Worte  Sagiin  ihn-  jetzigen  Benen- 
nungen, Tsigani,  Zigeuner,  Gipsics  entstanden.  Sie  selbst 
nennen  sich  in  Europa  Kinn  oder  Komani,  dicss  ist  aber 
nur  ihrem  langen  Aufenthalte  in  Klein -Asien  zuzuschreiben, 
da  von  den  Mahommcdanern  jener  Zeit  die  Asiatischen  Be- 
sitzungen der  Griechischen  Kaiser  ltum  genannt  wurden. 
Unter  den  Zigeunern  in  Syrien,  Arabien  und  Persien  ist 
dieser  Xanie  unbekannt.  Ob  die  grosse  Metige  ib  r  Zigeuner 
in  Kuropa  und  Asien,  die  zu  3  bis  4  Millionen  geschätzt 
wird,  alle  ihren  Ursprung  in  Bahrain  Gnr's  Kolonie  hüben, 
oder  ob  vielmehr  dieser  ersten  Wanderung  mehrere  andere 
folgten,  ist  eino  noch  unentschiedene  Frage. 

In  Persien  und  Indien  giebt  es  nuch  heutzutage  viele 
den  Europäischen  in  Gesiehubildung  uod  Sprach«*  gleichende 
Zigeuner.  In  Madras  arbeiten  sie  als  Schmiede  in  den  Ber- 
gen zwischen  Arcot  und  Bangalore  und  beschäftigt  u  sich 
nebenbei  mit  Jagd  und  Vogelfang,  doch  stehen  sie  uueh  dort 
im  Kufe  eines  viigahundiretidcn  und  schlechten  Volkes,  Merk- 
würdig ist.  dsss  sie  östlich  von  Indien  ganz  unbekannt  sind, 
also  ihre  Wanderungen  nur  nach  Westen  gerichtet  Italien. 

(l'iwaiin'jS  i]l  tlic  U.  G.  X  »f  L-wlun.) 

Anzahl  i>k«  HriMiwrjikK  in  Si-anm.n.  —  Nach  amt- 
lichen Zusammenstellungen  betrag  1853  die  Anzahl  der  in 
Spanien  und  den  dazu  gehörigen  Inseln  im  Betriebs  befind- 
lichen Bergwerke  2:l3(i;  davon  wurden  bearbeitet  auf  Silber 
7CI,  auf  Kupfer  III,  auf  KotiUn  auf  Eisen  211,  auf 

Blei  !>0'>.  Unter  allen  Provinzen  halt»!  die  grosste  Anzahl 
AI nicr in,  nämlich  k:'ü.  ditnn  folgte  Murcia  mit  »K2,  Ovicd« 
mit  2)*!),  Jaeu  mit  lU'J  und  Zainor  mit  10«  Bergwerken. 

( J\tu>fmtea  IlmuMt-Arckiv.) 

Stai.tiki  in:  Biivöi  KUUiMi  in  Et  s.slanu.  —  Nach  der 
im  Jahre  1 S-» -1  vorgenommenen  Zuhlung  des  Königreichs  Polen 
gab  es  d-isidl-st  nur  sieben  Städte  mit  über  10,000  Einwoh- 
nern, 12  Studie  mit  einer  Bevölkerung  von  5-  Iiis  10,000  K., 
und  19  Stadl«  mit  luuo  bis  50ui»  E.  —  Die  erslervit  sind 
Warschau  mit  1  .=.7.1.17  E..  Lud'x  mit  23,302  K-,  Ljublin  mit 
li,50«  E.,  Plotzk  mit  12.J2K  E. ,  Kaiisch  mit  11,778  E., 
Ssuwalki  mit  10,120  E.  und  H.vlom.  mit  )<\23l  K.  Zu  der 
zweiten  Klasse  gehör»  n :  Piotrkow  mit  9*;*  E. ,  Tschcn- 
»toebow  mit  H7i;.S  E.  Kalwaria  mit  S238  K.,  Awgustowo  mit 
7  090  E.,  Sjcdlce  mit  7h30  E.,  firubietnbow  mit  C',32  E„ 
Sjcrad*  mit  «12»  E.  Wb.zlawck  mit  «lt>2  E,  Eoinscha  mit 
5801  E  ,  Kutno  mit  5711  E. ,  Lentschitza  mit  533K  E.  und 
Lowitsch  mit  öoir.  E.  Von  der  dritten  Itcihc  sind  die  fünf 
grünsten:  Slasehow  mit  4  9f.u  E.  ,  Tikotzin  mit  1917  E., 
Pulti.sk  mit  1772  E.,  Kawu  mit  I1I90  E.  und  die  Festung 
Sam..,k  mit  11!»  1  E. 

Im  Grossfurslenthum  l  innbind  giebl  es  nach  .lern  neuesten 
oflieiellcti  Verzeichnis,  im  St.  Petersburger  Kaientier  für 
ts:»i7,  SS.  113-111,  nur  zwei  Städte  mit  einer  Bevölkerung 
über  10.000  Sehn,  nämlich  Ab«  mit  13,42  7  E.  und  Hel- 
singfors  mit  12,727  E.  Zwischen  :.000  und  10,000  E.  haben 
drei  Stii.lt-:  Ul.  äborg  mit  591»  E..  Bjorneborg  mit  &514  E. 
und    Will,,,»   mit   5118   E.     Zwischen    1000   und   5000  E. 
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haben  17  Sliitllc,  nämlich:  Frcdriksham  mit  3202  E.,  Tarn- 
merfors  mit  3222  E.,  Was»  (neuerlichst  Niknlaistadt  benannt) 
mit  2669  E.,  Knopio  mit  2*10  E.,  llorgi  mit  t7!l(i  E.,  Ny- 
«tadt  mit  27S1  E..  Gamla  Karlehy  mit  2627  K„  Tawasthel.ns 
mit  2.»<jy  E. ,  Towisa  mit  2523  E.,  Brahcstad  mit  2291  K., 
Kaum.;  mit  2210  E. .  Chri.stinestad  mit  2007  K..  Jakobsfad 
mit  1505  E,  Wilmanslrand  mit  1431  K,  Kkcna»  mit  1  31 S  E., 
Kexhnl.i»  mit  1017  E.  uti.l  Ny  Karlcby  mit  1011  E.  An 
Ort™  mit  einer  Bevölkerung  von  unter  1000  Seelen  sind 
noch  nein  verzeichnet. 

In  St.  Petersburg  wurden  im  Jalirc  1851  geboren  M15 
Knaben  und  8286  Mädchen ,  zusammen  10,701  Kinder,  und 
es  starben  1  Lt 7 3  Manner  und  Kniiben  und  (M'.lO  Frauen 
und  Madchen,  zusammen  22,473  Personen. 

Iii  Moskau  wurden  in  demselben  Jahre  10,147  Kinder 
geboren,  5I!>4  Knaben  und  4<t5S  Mädchen;  und  7985  Per- 
sonen männlichen  und  7  254  weiblichen  Geschlecht?,  zusammen 
15,233  Personen  starben.  (./.  A.) 

CtlKK-UllT    h\ MM  Tl.  IC  II  KR  MlSKHAI.-W  ASSEH    IM  Etmo- 

päischkx  Kussi.Axn.  —  1)  Eisen- Wasser  finden  »ich :  Im 
Gouvcrneuieul  Kasun,  im  Kreise  Kasan  und  im  Kreise  Tsehi- 
»topol  (Tscberem.uhuwVhe  Wasser) ;  in  Knrluiid  zu  Dun- 
dangen ;  G.  Ürel,  im  Kreit«  Brjunsk  beim  Dorfe  Molotolkowa, 
und  im  Kreise.  Karatsehow  auf  dem  «Jute  von  Sokolow ;  G  Olo. 
netz,  im  Kreise  Pctrosawodsk  auf  dem  Dorfe  Kontschcserik 
(bereit»  von  Feter  dem  Grossen  benutzt);  G.  Ssiii.l.irsk,  im 
Kreis«  Ssimbirsk  auf  dem  Dorfe  Fndari;  G.  Tatnhow,  die 
Lipetzkischcn  und  Ko»dowVhcii  Eisen- H  iuntr ;  G.  Twi-r,  im 
Kreise  Ostaschkow  auf  dem  Gute  von  Kusehelcw  (Ainlrea- 
polskiseho  kohlensaure  Eisenquellen);  G.  Witcbsk,  zwei  alka- 
lische Eisenquellen  im  Krei.e  I,epcl  auf  der  Kron-Domnine 
Bakowtschin  am  See  Doworilia  ;  G.  Wolhynicn.  im  Sta.ltchen 


2)  Schwefel- Wasser:  G.  Arehangcl ,  im  Kreise  Cholmo- 
gory  auf  der  Rakulskischcn  Ansiedbin?,  im  Kreise  Schcnkiirsk 
im  Flussbett  der  Pntschi  bei  der  Kreis-Stadt  Srlnvefrl».  I.lumm ; 
G.  Kalnga,  im  Kreise  Lichwin  auf  dem  Gute  \oii  Jukowluw; 
G.  Kasan,  im  Kreise  Tetjuselii  SchwefeLNaphtawusscr ;  G. 
Kiew,  im  Kreise  S«jcnie<>rodka  auf  dein  Dorfe  Kastanowka; 
Br««aral.icn .  im  Kreise  Kischcncw  in  ilcr  Nahe  der  Stadt 
unfern  de»  Biek,  im  Kreise  Orgcjew  im  Dorfe  Onitzkani,  im 
Kreise  Akkermann  bei  den  Salz  -  See'n  (Schwcfelsehlamm) ; 
G.  Kowno,  im  Kreise  Poncwjcsch  die  Smonlon'selieii  und 
Malnn'schcn  Wasser  (vier  Quellen  bilden  ein  Bassin  ,  das  in 
den  See  Snicrdis  abtliesst)  im  Kieise  Kowno  nahe  dem  Städt- 
chen Jan  nur ;  Kurland,  zu  Baldohu,  Doi-ntlieenlirunneti  in 
Mitau  und  Babern ;  (i.  I'erm ,  im  Kreise  Kruss.-o-l'lliitsk  im 
Amtsbezirk  von  Sidotou»tow  und  im  Amtsbezirk  von  Logorod ; 
Livland,  zu  Kemmern  im  Kreise  Kiga;  (i.  Ssitmara ,  im 
Kreise  Bogoru«*lan  zu  Sseegiewsk ,  im  Krei»e  Ssamara  zu 
Alrxejewsk;  G.  Willi»,  zwei  Quellen  auf  der  Kron-Domaine 
Staklischi  im  Kreise  Troki ;  G.  Witcbsk,  eine  alkalische  und 
ein«  kalkhaltige  Schwefelquelle  auf  der  Krön  -  Domnine  Ba- 
kowtscliin  im  Kreise  Lcpcl ;  G.  Wjatkn,  in  den  Kreisen  von 
Ursebum  und  Jclabuga. 

3)  Salzhaltige  Wasser :    G.  Charkow 
jansk  (Bitterwasser)  und   30  Werst  von 
Nekrcmensk  ;   G-  A»traehan,    12  Werst 
Tinakskisehe  Salzschlamm  ;  G.  Gro<lno.  z 


da 
von 
n  Dr 
Nici 


der  Stadt  Slaw- 
aui  dem  Dürfe 
Astrnehan  der 
usniki  40  Werst 


von  drr  Gouvernements-Stadt  unweit  des  Kiemen  an  der  Pol- 
nischen Grenze;  G.  Kostroma,  im  Kreise  SoligaliUrh ;  G. 
Nowgorod,  zu  Staraja- Hussa;  Esthland,  zwei  Salzquellen  auf 


der  Insel  Dago;  G.  Taurien ,  Salz-Schlammbader  im  Kreise 
Jewpatoria  beim  Sakskischcn  See;  G.  Wilna,  auf  der  Kron- 
Domainc  Stakli«ehi  im  Kreise  Troki  ;  G.  Wologda .  bei  den 
Lehcngskischcn  Salz-Siedereien  in  Tutma ,  in  der  Nahe  des 
Klosters  Komilewa  im  Kreise  Grjasnwetz. 

Die  in  Knrslatnl  bekanntesten  Mineral  -  Wasser  sind  fol- 
gende : 


Zu 


Ii»  l»M  (»•IMbl 

i'jy 

213 
r.9 
I.V. 
431 


Die  Sttlz- 
Za 


18 

2»« 


Ruld-dm  (Kurland)    .  . 
llruikitilti  ((iri>dtti>)  .  . 
Kin.in.rn  (l.ivhmd)    .  . 
I.iprtxk  (Taiubow)     .  . 
Slawjansk  {Charkow) 
Ssenjiewsk  (Samara) 
-  Srblumnd.i.lcr: 
A*trarhnn  

-  Antisburi!  

-  8»kski  {Taurien)  105 

Die  kim.tlirhon  Miarral-Wasaw: 

In  8t.  Pftersbun?  228 

-  MutLau  244 

-  Kiew  13» 

-  <>.le«s.l  212 

-  Itiiia  .tu- 

Seebäder  finden  sieh  an  der  Livlandiseheii  Küste  zu  !{eval 
und  Hupsiii  in  Ksll.lon.l,  bei  Odessa  und  in  den  dortigen  Salz- 
Set  'n,  in  den  Militär  -  Ansiedlungeii  zu  Nowomirporod ,  im 
See  Lango ,  und  See  -  Schlammbäder  zu  Arvnsbcrg  auf  der 
Insel  Osel. 

Ucnl  irilitte  im  Jahre  18"»2  200  Badi-(r«»t« 
llspml    ....  200 
Oilvssa    -      -      -       -  410 
Diu  It»d.T  «,  d.  Litt.  KtUtc  .i407 

(Mtgtr-*  M„>,<Kin  jUr  liunlaud.) 

Nt:i  r.NTI.tCKTK  STKINKOHI.KN-LAdtlt  IX  1U  SSL  AM).  — 
Die  allmalise  Krsehdpfunjr  der  Wahler  und  d«  immer  fühl- 
barer  werdende  Bedürfnis»  nach  einem  mineralischen  Surrogat 
für  die  Holzkohle,  bat  net.er.linp«  in  Kusslaud  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Steinkohlen  -  Lager  pelenkt  und  die 
vielfachen  Bemühungen,  solche.  Lager  aufzufinden,  sind  auch 
an  mehreren  Orten  von  putim  Krfolp-  gewesen.  Nachdem 
schon  früher  auf  beiden  S.  iten  des  Ural  Kohlenlager  entdeckt 
waren ,  namentlich  die  reichen  im  Kamenskisehen  Bergwerke 
de»  Jekateritienburger  Kreise»,  wurde  gegen  Ende  des  Jahres 
1854  im  Ssolikanskisehen  Kreise,  de»  Perm'schen  Gouverne- 
inents,  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Poldnewnaja  •  Lunga ,  !> 
Werst  von  dem  Alexandrupol'nchen  Bergwerke  ein  reiche» 
Layer  vortrefTli«  her  Steinkohlen  aufgefunden.  K»  liegt  0  Ar- 
schin unter  der  Oberlluche ,  hat  3  Arschin  Durchmesser  und 
scheint  sieh  auf  wenigstens  2  Wcr»t  auszudehnen.  Die  Breite 
lasst  sieh  noch  nicht  bestimmen. 

Im  Kreise  Knrnyscl.h  w  desselben  Gouvernements,  45  Werst 
von  der  Kreisstadl,  wurden  vor  Kurzem  Scinkohlen  -  Lager 
entdeckt ,  deren  Ausbeutung  durch  Privatleute  bereits  be- 
gonnen hat. 

Im  Gouvernement  Nowgorod  in  der  Nahe  von  Borowitschi 
ist  ebenfalls  im  Jahre  1*54  eine  Steinkohlensehiel.t  aufgefun- 
den worden.  Sie  tritt  an  den  steilen  und  zerklüfteten  l'fern 
der  Msta  und  des  in  diesen  Fluss  mündenden  Baches  Krupa  an 
das  Tageslicht  und  wird  auch  dort  gegenwärtig  ausgebeutet. 
Auch  weiter  unterhalb  längs  dem  Flusse  Msta  sind  andere 
Lager  eindeckt,  welche  von  vorzüglicher  Q  ialitä-.  sein  sollen. 

Im  Mcsensker  Kreise  des  Gouvernements  Arehangel ,  8 
Werst  vom  Dorfe  L'ehta,  bei  der  Mündung  de»  in  die  Licht» 
fallenden  Flusse»  Aiva,  hat  man  im  Laufe  des  Sommer»  1H55 

39» 
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ein  Mineralkohlen-Lager  aufgefunden.  Die  angestellten  Unter- 
suchungen Italien  ergeben,  da»»  da»  Mineral  nicht  die  eigent- 
liehe  Steinkohle  i»t,  «ondern  Lignit,  welche»  etwa  2  Procent 
Schwcfel-Erz  enthalt;  es  hat  eine  dunkelbraune  Farbe,  btsst 
beim  Brennen  13  Prozent  Asche  zurück  und  gleicht  im  All- 
gemeinen  den  unteren  Schichten  des  Lignit,  den  man  um 
Prykscha-Flusse,  im  Borowit'scbcn  Kreise  des  Xowgorod'schcn 
Gouvernement»,  antrifft.  Fast  gleichzeitig  wurden  in  demsel- 
ben Kreise,  an  den  Flüssen  Kosma  und  Sarwiu,  zwei  andere 
Mineralkuhlen-Lager  aufgefunden,  wovon  jedoch  keine  Proben 
eingesandt  worden  sind. 

Zu  Anfang  des  Jahre»  1  R&G  hat  man  in  der  Krim  in  der 
Nahe  von  Kamara  Anzeigen  von  Steinkohlen-Lagern  cnldi  ckt. 

(St.  IletcrrturycT  Xntung.) 


Dir.  pAi.Mvnx-I'Ai.Mr..  —  Eine  der  am 
breiteten  Palmen  und  zugleich  einer  der  nützlichsten  Bäume 
der  Knie  ist  die  Palmyru,  Boras»»!»  flabclliformi»,  Linn.  Man 
findet  sie  zu  beiden  Seiten  des  Persischen  Göll«;  in  unge- 
heueren  Waldern  wachst  sie  an  der  Malabnr-Kustc,  vom  Kap 
Comorin  durch  Travancore,  Caliciit,  Goa ,  Bombay  und  Gn- 
djerat .  ja  sogar  eine  gute  Strecke  die  Ufer  des  Indus  in 
Sciude  hinan.  Die  eigentlich  so  zu  nennende  Palmyra-Kcgion 
aber  wird  von  einer  Linie  begrenzt,  die  »ich  lang»  der  Co- 
romamlel- Küste,  von  Cninoriu  bis  Madras  erstreckt,  den  m.rd- 
Hi  llen  Th.  il  von  Ceylon  in  sich  schlicsst,  Tinnevelly,  Tan- 
djore,  Pondicherry  durebsehneidet ,  dann  weiter  von  Madras 
aus  einen  beträchtlichen  Gürtel  des  Küstenlandes  Iii«  zur 
Falmyras-Spitze  einnimmt  und  dann  nach  Gayah,  H.'.w  (1.  L. 
v.  Gr.  und  heinahe  2:."  N.  Br.,  hiuauflauft.  Line  Vcrlän- 
gentiig  diener  Linie  erreicht  dann  Ava,  die  Birmanische  Haupt- 
stadt, unterhalb  welcher  die  l'fcr  des  Irawnddy  uncriiie»s- 
liehe  Wolder  dieser  Palme  tragen.  Von  Ava  wendet  »ich 
die  Grenzlin«»  südwärts  durch  die  Halbinsel  Mulacca  dein 
Indischen  Archipel  zu  und  umfnast  Sumatra,  Bornco,  Cclebes, 
Flore»,  Ccram,  Aoiboin»,  die  Moluckeo ,  vielleicht  bi»  Neu- 
Guinea.  Die  Ausdehnung  dieses  Gürtels  in  südöstlicher  Rich- 
tung von  Arabien,  Vi"  O.  L. ,  bis  Ncu-Guiuea  ,  etwa  140" 
Ö.  L.,   betrugt  also  1290  Geographische  Meilen,   d.  h. 

ungefähr  ein  Viertel  des  Erd-I  mfangs  !  Die  Palmyra  erreicht 
in  mehreren  Landern  Asien»  nordwärts  den  2."i.  bi«  SO.  Grad 
der  Breite.  Die  Insel  Timor  ist  ihre  südliche  Grenze.  Man 
kann  also  sagen ,  die  Region  dieser  Palme  liege  zwischen 
10"  S.  Br.  und  Mn  X.  Br.  und  64"  bis  HO"  Ü.  L. 

Die  Palmvra  lindet  sich  in  mehreren  Gehirgs-Landsehaftcn 
Geyions,  die  Gegend  von  Kandy  und  Badulla  inbegriffen,  in 
li.KO — 2-l.io  Fuss  Hohe,  wo  die  mittlere  Jahics-Tcnipemtur 
etwa  "  l*  F.  resp.  7 1 J  *  F.  betrügt.  Die  für  ihre  Kutwicke- 
lung  geeignetsten  Stellen  »inil  jedoch  jene  niederen ,  kaum 
über  dem  Meeresspiegel  erhabenen  Sand-Ehcncn,  die  eine  glü- 
hende Sonne  bescheiut  und  die  dein  Wehen  eine»  der  Monsune 
ausgesetzt  sind.  So  Djafna  mit  den  nahegelegenen  Kilandcu, 
auf  denen  nach  Ferguson"»  Schätzung  wenigstens  t;,  100,000 
Palinyra- Uäuuie  sieben,  »o  def  Distrikt  Tiuucvelly  mit  einem 
Thcile  des  Madura •  Kollektorats,  gewisse  Striche  der  Präsi- 
dentschaft Madras  und  Bombay,  sowie  de«  Sunda-Archipels. 

Eine  ausgewachsene  l'alinyra  hat  i>0 — «0  Fuss  Hohe,  ihr 
Stamm  hat  am  Grunde  etwa  ö\  Fuss,  nach  dem  Gipfel  zu 
2 Fuss  im  Umfang  und  ist  gewöhnlich  einfach ,  bisweilen 
jedoch  mehr  oder  minder  verzweigt,  so  das»  er  vier,  sechs 
und  mehr  Kronen  tragt.  Jeder  Baum  besitzt  2.'i  -  10  frische, 
grüne  Blätter,  wahrend  die  Blattstiele  der  alten ,  verwelkten 
im  wilden  Zustand  den  Stamm  mit  einer  Spirallinie  von  rie- 


sigen Stacheln  umgeben.  Die  Eingcbornen  pflegen  jahrlieh 
sswolf  bi»  fünfzehn  Blatter  abzuschneiden,  sowohl  um  sie  zu 
verschiedenem  Gebrauch  zu  verwenden ,  all  auch ,  um  die 
Keife  der  Frucht  zu  beschleunigen. 

Wenige  Bäume  gewahren  Thieren  aller  Art  besaereu 
Schutz  als  die  Palmvra,  denn  sie  dient  Nachts  vielen  Vo- 
geln,  bei  Tage  Batten,  Eichhörnchen,  Mongus,  Afil-n,  Mara- 
naya«  (Felis  Yivenina)  und  dergleichen  zum  Zufluchtsorte. 
Auf  Baumen ,  ilie  alte  ihre  alteu  Blatter  behalten  haben  ,  ist 
die  Menge  der  Fledermäuse,  die  sie  bewohnen,  oft  unglaub- 
lich gros«.  Die  Furchen  der  BlatUtiele ,  der  ganze  Bau  dea 
Blattes  sind  ganz  dazu  geeignet ,  den  Regen  aufzufangen. 
Jeder  Tropfen,  der  auf  die  Krone  fällt,  rieselt  dem  Stamme 
zu.  Dcsshalb  ernähren  diese  Baume ,  zumal  in  wildem  Zu- 
stande, zahlreiche  Arten  von  Schmarotzer-Pflanzen,  Orchideen, 
Farm,  Fieu»  und  dergleichen.  Die  am  meisten  ins  Auge 
fallende,  interessanteste  Verbindung  der  Palmvra  ist  diu  mit 
zehn  oder  zw.df  Feigen-Arten,  worunter  Fieu»  rcligiosa,  glo- 
merata.  indica.  die  achte  Baniane  der  Engländer.  Sie  be- 
ginnen wahrscheinlich  in  einem  Blatt winkel  der  Palmvra  ihr 
Dasein  und  breiten  sich  von  da  rn  jenen  ungeheueren  wald- 
ä'inliehen  Bäumen  au«,  die  den  Muttcrhiium  so  uuiliissen,  das« 
nur  der  höchste  Gipfel  desselben  gerade  aus  der  Mitte  dar- 
über hinausragt. 

Die  Anwendungen,  welche  die  Palmyra  erleidet,  sind  fast 
nicht  aufzuzählen.  Alb-  Tlicilc,  vielleicht  die  Wurzeln  aus- 
genommen, werden  mannigfach  benutzt.  Die  jungen  Pflanzen 
von  zwei  bis  drei  Monaten  sind  unter  dem  Namen  Kcliiigoo« 
in  Ceylon  ein  belichte«  Nahrungsmittel  und  werden  zu  diesem 
Zwecke  gezogen.  Man  genicsst  sie  fri'ch,  gekocht,  getrock- 
net, gerostet  ..der  in  Scheiben  geschnitten  und  wie  Brodfrucht 
in  der  Pfanne  gebacken.  Da»  ganze  Jahr  hindurch  findet 
man  sie  auf  «Jen  Bazars  von  t'olnmbo  und  anderwärts.  Da» 
au«  ihnen  bereitete  Mehl  ist  d:ts  beliebte  Cool  oder  die  Cin- 
galesische  Grütze. 

Das  Holz  der  ausgewachsenen  Bäume  wird  vorzugsweise 
zu  Bauten ,  namentlich  auch  zum  Schiffsbau  verwendet.  K» 
wird  von  Point  Pedro  und  anderen  Tlicilen  Djafna's  ma»»en- 
wei.e  mich  t'oloinlio  und  Madras  ausgeführt.  Zu  gewissen 
Zeiten  des  Jahres  beschäftigt  da»  Fallen  und  Hauen,  die  Zu- 
richtung und  Ausfuhr  Tausende  von  Tamilen  im  nördlichen 
Ceylon.  In  den  sandigen  Distrikten  Djafna's,  wo  sich  Wasser 
nahe  der  Oberfläche  vorfindet  und  wo  durch  die  Heftigkeit 
der  Winde  die  Brunnen  leicht  verschüttet  werden,  «enkt  man 
einen  ausgeholten  Paliiiyra-Stanim  in  die  Erde.  Dieser  bildet 
so  einen  Bronnen,  welcher  manchem  durstigen  Wanderer  zur 
Erfrischung  dient. 

Mit  den  Blattern  werden  die  Dächer  gedeckt,  obwohl  sie 
weniger  d;izu  geeignet  sind ,  als  die  dauerhafteren  und  nette- 
ren Cocosbhttler.  Dagegen  geben  sie  sehr  dichte  und  hübsche 
Umzäunungen  und  einen  vorzuglichen  Dünger  t'ur  die  Heis- 
felder. Auch  werden  Malten  aus  ihnen  verfertigt ,  die  man 
als  Fussdeeken,  zur  Dekoriruug  von  Plafonds,  zum  Trocknen 
von  Kaffee,  zum  Verpacken  der  Ausfuhr  -  Artikel  benutzt. 
Sacke,  Korbe,  \Vas«erlorbc .  Schwingen,  Hute,  Mutzen,  Fä- 
cher, Schinne,  da«  Alles  wird  aus  diesen  Blattern  gemacht. 
Einer  der  seltsamsten  Zwecke  aber,  zu  welchem  sie  dienen, 
ist  der,  diiss  man  darauf  schreibt  ,  ein  Gebrauch,  der  nach 
dem  Zeugnis;  des  ältesten  Hindu-Sehriftstellers,  Panninyrishee, 
über  «'<HH'  Jahre  alt  ist.  Die  Schrift  wird  mit  einem  Griffel 
auf  die  Blaliflachc  eingegraben  und  durch  da»  Einroiben  einer 
Mischling  von  Ol  und  Kohle  leserlich  gemacht.  So  schreiben 
die  Kingcbornen  ihre  Briefe  darauf,  welche,  nett  zusammen- 
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gerollt  and  bisweilen  mit  etwa»  Gummi  versiegelt,  durch  da* 
Postamt  gehen. 

Di«  mich  in  <Iic  Scheide  eingeschlossenen  Bluthrnknospen 
liefern  den  Toddy ,  ein  durch  «einen  Gebrauch  fast  dien  so 
berühmte«,  wie  durch  seinen  Mißbrauch  berüchtigtes  Getränk, 
welche*  durch  Pressen  und  Anzapfen  jeucr  Bluthvnsrhcidcn 
gewonnen  wird.  Ausserdem,  dass  er  frisch  und  gegohren 
genossen  wird  ,  dient  er  häutig  zu  liefe ,  natuentlich  in  Cey- 
lon, auch  werden  grx»»so  Massen  in  Weinessig  umgewandelt, 
um  Gurken,  Limonen,  Coeos-  und  Palm) ra-Klntlkno*p«n  ein- 
zumachen. Die  bei  weitem  grosste  Menge  »her  wird  zu 
.J-ilIirery  oder  Zucker  eingekocht.  Im  Jahre  I84H  betrug  die 
Total- Ausfuhr  Ton  Zucker  au»  Ceylon  9550  Centner,  wofür 
19:U  IT.  fit.  Zoll  bezahlt  wurden.  Zwei  Drittel  der  Masse 
war  da«  Produkt  der  l'alniyra.  Nach  Malcolm  und  Crawfurd 
biblet  Jnggery  einen  Handel*  -  Artikel  aus  den  oberen  und 
unteren  Provinzen  Birma'».  In  Sawnu  ernähren  sich  die 
Kinwohncr  bei  Miss-Ernten  von  Jaggory  und  auf  Timor  bil- 
det er  einen  Theil  de*  Jahre*  hindurch  du»  Haupt-Lcbcns- 
mittcl.  Ks  steht  fe«l ,  da«»  der  hauptsächlich  aus  Paliuyra- 
Saft  bestehende  Zucker  körniger  _  und  preiswurdiger  ist,  als 
der  aus  Zuckerrohr  erhaltene,  und  dass  man  gross«  Massen 
desselben  von  Madras  und  Cuddalore  her  nach  Kuropa  bringt. 
Aus  Madras  werden  jahrlich  etwa  9000  Tonnen  Zucker,  dar- 
unter eine  bedeutende  Monge  Palmyra-Zueker,  n<i«gefuhrl. 

Die  Früchte  der  Palmyra  variiren,  je  nach  den  Baumen, 
an  Form.  Farbe,  Geruch  und  Geschmack  und  werden  von' 
den  Kingcborncn  als  Varietäten  betrachtet,  deren  jedu  einen 
besonderen  Kamen  fuhrt.  Die  reif  abgefallene  Frucht  wird 
mitunter  roh  gegessen,  weit  hautiger  aber  gen.stit  und  al» 
«»genannte.«  Punatoo  eingemacht.  Das  letztere,  von  dem  in 
früheren  Zeiten  bedeutende  Quantitäten  nach  Java  und  den 
Niederlanden  aufgeführt  wurden,  wird  maltrnwcisr.  für  *  bis 
G  Schilling,  verkauft.  Tausend  Kruehte  ungefähr  reichen  für 
eine  Matte  uu«.  K«  i>t  die  Haupt  speise  der  ärmeren  Kin- 
wohner  der  Halbinsel  Djafna  mehrere  Monate  des  Jahres 
hindurch ,  und  in  dieser  Hinsieht  ist  ihnen  die  Palm/ra,  was 
dem  lrlundcr  oder  Schotten  die  Kartoffel.  Sie  liefert  wohl 
den  vierten  Theil  der  Nahrung  von  etwa  2.1O.0OO  Menschen 
in  der  nordlichsten  Provinz  Ceylons,  macht  aber  gewi»»  den 
Haupt-Lebensunterhalt  von  »eehs  bis  sieben  Millionen  Indiern 
mid  amb-ren  A»iulen  an».  So  stellt  sie  sich  als  eines  der 
wichtigsten  Gewächse  der  Knie  heraus,  sie  wetteifert  mit  der 
Dattel-Palme  und  steht  nur  der  Coen.-Palme  an  Nützlich- 
keit nach.  (Ikmptatulüi.) 

Hasih  i  «-Ykiim.iiii  von  Smvüxa  im  Jaiii:»  IR.»:..  — 
Die  aiisserordentliehsieti  Verhältnisse  haben  den  Handels- Vcr- 
kehr  Smyrna's  im  Jahre  1855  zu  einer  bisher  nicht  gekann- 
ten Hobe  gebracht.  Ks  waren  jedoch  ohne  Zweifel  mir  ganz 
momentane  I'm«landc,  welche  namentlich  beim  Export  den 
Werth  der  Wnare  gegen  die  früheren  Jahre  so  sehr  heben. 
Der  Krieg  mit  Kussland  lie»»  einerseits  die  Preise  der  Fruebte 
sehr  steigen,  andererseits  verlheuerle  der  Mangel  an  Trans- 
portmitteln aus  dem  Innern  die  Kaudesprodukte.  Denn  von 
den  42,000  Kaineelen ,  die  in  Anntnlien  gehalten  werden, 
waren  25.000  zu  Kriegszwecken  reipiirirt  worden  uml  es  blie- 
ben also  zum  Transport  der  gewaltigen  Produktionen  aus 
dem  Innern  nur  noch  17,000  Kamcclc  übrig,  und  in  Klein- 
asieu  sind  die  Kameelu  bekanntlich  das  einzige  Lastbcfordc- 
rungsmittcl.  Da  nun  der  Bedarf  der  Armeen  sehr  gross  war 
und  manche  Kuh- Artikel,  wie  Wolle,  Krapp,  Ölsaaten,  Kosinen. 
Feigen  etc.,  in  Kuropn  sehr  gesucht  blieben  ,  so  brachte  die- 


sc»  einen  ungeheueren  Zuflusa  haaren  Gehle*  mit  sich.  Der 
grosse  Vorratl»  an  Geld  erzeugt«  schnell  den  Wunsch  nach 
Komfort  und  war  daher  der  Bedarf  an  Ku.xus-  und  solchen 
Artikeln ,  die  nicht  zum  notwendigsten  Konsum  gehören, 
viel  grosser  als  je  vorher.  So  kam  es ,  dass  der  Gcsammt- 
Umschliig  541,058,720  Piaster  betrug,  wahrend  er  in  den  vier 
vorhergehenden  Jahren  jahrlich  im  Durchschnitt  30H,800,G7  6 
I  Piaster  ausmachte,  also  etwa  2.S1  Millionen  weniger.  Die 
!  Ausfuhr  belief  sich  dem  Wert  ho  nach  auf  284,057,020  Piaster, 
124,505,120  Piaster  mehr  als  im  Jahre  1854.  Davon  ging 
nach 

l'l**..'-  llMMr. 

Amerika.        .    für  2l.iexV.Jt»  Malta.    .    .    .  für  l,!»Kü,  •.«■!.. 

KnKUnd  ....  (»:i,44:,fiJO  S.Hinirii     .    .      •  2,n88.3iO 

i»»trrrcirh    .    .     .  2«;/.)'.io,440  To»kntia  ...     -  7(17.700 

Krnnkr.icH  .    .     -  »;i!».T."H»  Türk.  Hafen         -  lo.".,:i:i(),s20 

llullaiul  ...      -  2,W|,7»o  \rr».li.  Stalten      -  «,7a>>.«;*0 

Die  ausgeführten  Artikel  waren:  Feigen  (120,000  Ctr.), 
Rosinen  (über  100,000  Ctr  ).  Weizen,  Ölsaaten,  Lcinsaamen. 
Olivenöl  ,  Krappwurzel  (100,;U5  Ontner  im  Wertbe  von 
2i."S9,»i40  Pia-lcr;  die  in  Schlesien  angestellten  Veisuchc, 
die  Krapp  -  Kultur  unter  Benutzung  des  Smyrnaer  Saamens 
einzuführen,  sind  sehr  gut  ausgefallen,  doch  blieb  der  Krapp- 
bau in  der  Umgegend  Avignons  und  in  Schlesien  ohne  jede 
Bedeutung  auf  den  Smyrnaer  Markt),  Kreil/beeren,  Opium 
(SOÜO  Kufen  gegen  hüo  Kufen  im  Jahre  1854),  Gallapfel, 
Knuppern   (100,000  Cir),    Schafwolle,    Ziegenwolle.  Seide, 

C  ".»,  Baumwolle,  Wachs.  Buehsbauniholz,  Schwämme,  Salep, 

Bluleg.l,  Teppiche,  Wein,  Mastix,  Gummi,  Hasenfelle. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  257,001,700  Piaster, 
120,810,500  Piaster  mehr  als  im  Jahre  185-1.  Davon  ka- 
men aus 

I'u*ik.  ru.t».. 
Atmtiki  .  .  .  fllr  l!t.4;il,.V.O  Malt»  ...  für  l,'.«i.l.l2i» 
KnKUnd  ...  -  M>,  in:.,.S2i»  8srJi)ii<ii  .  .  -  ■Jtfil.ä.'iO 
ii.trrr.irh  .  .  .  r,r,.f.Vl.i::<»  r<..kan»  ...  -  2.4o«,2iiO 
Frankreich  .  .  •  »I.»I2.J:m.  Tärfc.  Ulfen  .  -  4«.-!li.80<> 
Holland  .    .    .      -      lo,:-.2o,HO  ;  Wrsch.  SUnt.B      -  5,448,140 

l'uter  der  Rubrik  Österreich  sind  jedoch  summt  liebe  au» 
Deutschland  und  der  Schweiz  kommende  Waaren  initenthal- 
ten,  sowie  unter  der  Rubrik  Frankreich  ebenfalls  ein  nicht 
anbedeutender  Theil  Schweizer  und  Deutscher  Waaren. 

Die  Zollvereins  -  Lander  lieferten:  Nürnberger  Kurze 
Waaren.  Farbstoffe,  Bijouterien.  Purfumerien,  Spiegel.  Kisen- 
waaren.  Nadeln,  Stnimpfwaareti,  Spitzen,  Schinken  und  But- 
ter. Schien-  und  Stichwaffen,  Goldfaden  (SH  Kisten  im  Werth 
von  1,1  «8,0011  Piaster,  aus  Wien  und  Nürnberg),  Tuche 
(1083  Ballen  im  Werth  von  9,047,000  Filter),  Sciden- 
waaren  und  Cigarrcn.  Die  Schweiz  erfreute  sich  eines  be- 
diutend  höheren  Absatzes  an  Baumwollen-Stoffen.  Von  Öster- 
reich wurde  dreimal  so  viel  als  in  früheren  Jahren  ringe- 
'  fuhrt,  und  zwar:  Bretter  und  Hölzer,  Mehl,  Butter,  Reis, 
Blei,  Eisen,  Schwefel,  Salp.ter.  Papier,  Kerzen,  Tuche,  Fex*. 
Quirieaillcrien,  Schwefclliiilzer.  Bijouterien,  Spielkarten,  Sen- 
sen ,  Feilen.  Frankreich  lieferte  namentlich  Rum ,  Liqueurs, 
Rothwein  ,  Champagner  ctr.  ausser  Luxus  -  Artikeln  ,  Waffen 
und  anderen  Waaren.  Belgien  sandte  Zucker,  Kaffee,  Fenster- 
glas, Nagel.  Drahtstifte.  Blei,  Lichter.  Cigarrcn,  Zink,  Tnpier 
u.  s.  w.  Holland:  Zucker,  Kaffee,  Bulter,  Kasc,  Gonevrc, 
Stockfisch.  Von  England  aus  war  namentlich  die  Einfuhr 
an  Steinkohlen  gestiegen ,  ausserdem  kamen  von  da  Klcider- 
J  Stoffe,  Spitzen,  Porcellnn  und  Alles,  was  zum  Kriegsbedarf 
j  diente.  Amerika  führte  zum  ersten  Male  Pulver  ein ,  das 
f  Vierfache  der  früheren  Quantitäten  an  Rum.  Mehl.  Ka»e, 
Salzfleisch ,    Zucker  und  feinen  Holzem.     Die  Türkei  ent. 
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wickelte  eine  nie  dagewesene  Rührigkeit,  vorzugsweise  schickte 
sie  Getreide  aller  Ar«,  ferner  Schlachtvieh ,  Pferde,  Ksel, 
Maullhicrc,  Rci«,  Kafl'ce. 

Der  Scbift'rahrts-Vevkchr  uberstieg  cln.>nf«lls  den  im  Jiilire 
1804.  Es  kamen,  abgerechnet  die  grosse  Anzuhl  der  Diimpf- 
whifle  ,  1XU0  Schilfe  von  4.>t>,438  Tonnen  an  und  gingen 
17'  1   Schifte   von   .111,107   Tonnen  au«. 

(l'rtnstiKhtt  IlmultU-Avhtc.) 

Ost -Indien  wuirk.ni>  Lonti  Daluoi'kik'«  Vkiiwal- 
TliXft.  —  In  einer  General  -  Versammlung  der  Ostindischen 
Kompagnie  im  Mai  d.  J.  gab  der  Präsident,  Colonel  Sykes, 
einen  gedrängten  Bericht  über  die  Resultate  von  Lord  Dal- 
housic's  Verwaltung,  dem  wir  folgende  Notixen  entnehmen. 
Vor  Allem  wurde  dm  Britische  Gebiet  bedeutend  erweitert, 
an  der  West  -  nnd  Ost  -  Grenze  wie  in  Central  -  Indien  sind 
Königreiche  einverleibt  worden  ,  nämlich  : 

Pandscliab  .    .    .    .   mit  einer  jührl.  IbTctiur  t,.u  l.Ooo.onn  IT.  St. 

Peifii  (IKOR)  27V.HOII  -  - 

Nagpur  Jto.oon  -  - 

Audü  l,t><V'"  .  . 

Sattarab  t oo.imn  .  - 

Djan>.i  r,n,noo  -  - 

KitiThcil  von  llydrabad  -      ....       Oiiii.iiiio  -  - 

Durch  diese  Vergrößerung  der  Pnuiilciitsthiilleii   »teilte  »ich 

ihre  Bevölkerung  und  der  Betrug  der  Grundsteuer  im  Jahr« 
1802  — 03  wie  folgt: 

Staaten.                   Ilcvölkcrnng.  llrundsteiicr. 
Präsidentsc hitft  Jlcngalen 

mit  den  ö»llirhcii  Koiouieu  .    On.l'J 1,«3<>  3..VI,?H,1M  Kuplco. 

Nordwestliche  Provinzen .    :>n.*;s,7fii>  4,'JI,*l,lt2a  - 

Pandscliab  0.10:1,2«»  04,i:,,40:s  • 

Präsident»,  hilft  Madras  .    .    2*..-,0I.W  ..,<;st;H.l  12  - 

Präsidentschaft  b-.Mnl.ay     .    ll.lirji.Ofi7  z.W.tiH.Wg  - 


t2.-i,'j:u,:ii;'j      io,.n;,r.2.oui  itupirn. 

Mit  deu  übrigen  Steuern  zusammen  betrugen  die  Linkunflc 
in  demselben  Jahre  07,20,S 5, 1:1s  Rupien. 

Die  Zahl  der  .iiikoutinenden  uml  abgehenden'  SchifTc  war 
im  Jahre  1*40 — Iii:  3903  mit  1,237,124  Tonnen,  im  Jahre 
1S52 — 51! :  0S1G  mit  I,'.t7i;,t00  Tonnen,  und  ist  in  allen 
Präsidentschaften  gh-iclimiissig  gestiegen. 

Von  den  /nlilreichen  öffentlichen  Bunten,  die  Lord  Dnl- 
bousie's  Regierung  besonders  segensreich  für  Indien  gemacht 
haben ,  wollen  wir  nur  einige  herrorbeben.  Der  Ganges- 
Kanal,  der  atn  S.  April  1  SO  I  dem  Verkehr  übergeben  wurde, 
ist  das  grosstc  Werk  seiner  Art  auf  der  Krde ;  er  bat  eine 
Lange  vnn  020  Kogl.  Meilen  bei  der  ungeheuren  Breite  von 
170  Engl.  Ems  und  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  10  Fuss. 
Sind  seine  Seiten- Arme  vollendet,  so  wird  er  eine  Lauge  von 
etwa  'JOO  Meilen  haben  und  nicht  weniger  als  1,470,000 
Acres  bewässern.  Unter  den  zahlreichen  anderen  \\  :i»scr- 
Imulen  ist  noch  besonders  der  Han-l)o:il>. Kanal  im  Pnuilsrhuh 
zu  erwähnen,  der  mit  seinen  Zweigen  4410  Meilen  lang  und 
scliiffour  sein  wird.  Im  Marz  1K54  wurde  die  Telegraphen- 
Linie  von  Ciihiittu  nach  Agra  (H00  Meilen)  vollendet  ,  die 
erst  im  November  1SA3  in  Angriff  genoiuuicli  war.  und  im 
Februar  1*50  waren  die  drei  Präsidentschaften  Indiens  durch 
Telegraphen  -  Linien  verbunden,  die  zusammen  eine  Lange 
von  300(1  Meilen  haben.  (Allrns  Iwhun  M„,l.) 

Salz-Hinnahmt  IM  Pandschaii.  —  Der  ..Lahorc  C'hro. 
nieb-"  vi  rüffentlieht  eine  Liste  der  in  den  le  tzten  1!  Jahren 
im  Pnndschab  aus  dem  Verkauf  de«  dort  geforderten  Salze« 
gelösten  Eiunahmen,  aus  welcher  hervorgeht,  da«  auch  die 


Produktion  des  Salzes,  wie  die  mancher  anderer  Artikel, 
bedeutend  gestiegen  ist.  Im  Jahre  1840—00  betrug  danach 
die  Menge  des  verkauften  Snlzes  876,009  Maunds  (0  Maunds 
ungefähr  1  Englisches  Malter),  im  Jahre  1S04 —  50  dagegen 
1.017, 02S  Maund«.  woraus  im  ersteren  Jahre  775,Mii  Rupien 
(10  R.  --•  1  PL  St.),  im  letztet en  2,0111,050  K.  gelost  wur- 
den. Die  f latipt-Sulzbergwerke  befinden  sich  zu  Pindi-Diulan- 
L'hiui  und  Bnhadtir-Clieil  in  der  »"genannten  Salzkettc,  welche 
sich  mit  ihren  unerschöpflichen  Steinsalz  -  Lagern  durch  die 
Distrikte  Dschelam  und  Kohut  hinzieht'). 

(Allen'*  Iwliim  Mail.) 
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Transkaukasia.  Andeutungen  über  das  Familien  -  und 
Gemeinde-Leben  und  die  sozialen  Verhältnisse  einiger  Volker 
zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaspisehen  Meere.  Reise- Er- 
innerungen und  gesammelte  Notizen  von  AvjvH  l'rhrn  von 
Mulfcni/m,     Bd.  I.  «.  11.   Leipzig,  1H56.  Brockhaus. 

[llic  früheren  Schriften  de*  Krhm  von  Haxthausen,  welche  in  ihren 
rittriithUnilieUcn  Schilderungen  »llussistbcr  Verhältnisse  unübertroffen 
dastehen,  mußten  auf  diese  neue  Arbeit  die  Aufim-rksamkt it  der  Fach- 
kundigen in  erhöhtem  (irude  Imken.  Selbst  gesteigerte  Krwartungen 
werde»  llrfricrlikung  finden .  •«  der  Verfasser  auf  demjenigen  Gebiete 
sich  br*>  «t,  »eiche»  er  durch  scharfe  Beobachtungsgabe  und  umfas- 
sende Kenntnisse  beherrscht. 

l)tr  Verfaßter  macht  in  ihm  Vorworte  auf  die  grosse  weit-  und 
kullur-grsi  bichtlii  he  Dedeutung  der  (icgcndcu  zwischen  dein  Schwarzen 
und  ksspisilien  Meere  südlich  bis  xum  Arorat  aufmerksam.  Kr  be- 
zeichnet demgemäß»  als  den  H*uptgr*icht«piinkt  seiner  Forschungen 
die  rtiiii«KTii|diiilicn  Verhältnis*«',  im  tjcgiLsiiU  zu  »einen  Vorgängern, 
von  d.mii  die  Kineu,  wie  Koeb ,  WuRUcr,  Duhoi»  mebr  den  nntnr- 
bi»titriii  b<  n  Tlieil  ib-r  Anliiabr,  andi  rc  w  i*  Churilin ,  (iiiblenstedl. 
Klnjir^lli,  (iamlka,  Hrrt-sset  und  shernuls  l>nhr*is,  Miwie  die  Sprach- 
firrvlii-r  Sjö^'reu  und  K«»et>  virzii^sweise  die  uiiti<[uari*eb-pbilo[fva^«fhc 
in's  Au«e  i-efa«sl  hallen.  ,,  Mit  wahren»  Interesse  nnd  mit  (>e- 
lubKii  |'i  rsi.nli.  In  r  IhnituHe  uud  Liehe  habe  ich  die  Zustünde  und 
den  l'liarskter  der  von  Inn  brauchten  Volks- Stumme  beiibaibtut  und 
studirt  und  helfe  die  verschiedenen  /.äfn  de»  National  •  Clinrakter»  und 
de»  \"oLk»«Lebens  rtrlitii;  auf^elnsst  und  wabrbcit|(i-trcii  wi'-di'Tjjogebcn 
im  haben."  -  llirss  j-t  allerdin^»  vi^Ukoiniiieti  uahr,  uh^teich  das 
eiüentüoh  Kthnii^ra|>bisebe  nicht  die  stärkste  Seite  der  Schrift  id. 
i.iiildeit*tedt  üfcd  HuiU-re  \  orsfüiiKcr  warrn  sebop  durch  ihren  lünitrrcu 
Aiifruthalt  iintir  jenen  Vi.lkem  dabei  im  Vortluil.  Herr  von  llavt- 
huunn  stellt  «ilbnb.ir  die  Ltistuniieu  jener  frilluren  Kurvchur  nieb; 
hneh  senuz. 

Ijun*  besiuider*  sind  c*  xwei  in  diesem  M'erk  behandelte  fießen- 
stande .  die  dem  Verliia-er.  und  »  i»bl  mit  Recht,  eine  ^Tösarr«  Beach- 
tiuiK  und  weitere  L'ntersui buti^  zu  verdienen  sebeiuen.  Kinmul  die 
Ahniiebkeit  Ubd  wie  es  sein  ii.t  StauiinTerwiindlsi  bull ,  die  zwischen 
den  (leliräueheii,  (leni.hnhutrt  und  der  Lebens« eise  de«  Vulk^-Stoinnics 
der  tWtrii  mit  !l,ueii  d.r  alten  (ieiiuanrn  sieb  bnd-.t  —  (schon  um 
Sji'-irfru,  )t.is.ii,  Korb  und  Anderen  ansfilbrtirb  eriirtert)  nnd  m- 
dar.n  die  aiebtii.'e  Stellung,  wetrhe  die  Annenisehe  Nutien  jetzt  t in- 
nimmt  Alle  Zei.-beii  deuten  diirauf  hin,  da*s  eben  dieses  Votk  nach 
^ottlieb ep  Innung  d:iicu  uuserseben  ist,  in  künftiger  Zeit  ein  Wcrkxritj; 
Kur  Verbreitung  de»  Cliristenlhum»  und  der  ('irilisaitiiiii  filr  den  (IsUn 
tu  werden.  ..Sicher  i-l  es  iiieht  >ihne  höhere  .  wclt^ochicbtlirhe  lle- 
ib-utiinn ,  illl»s  .lieser  chri»tliehe  Volksstllllibi  tiln  r  den  ttORibeuereil 
Itniim  iwixhen  Manikku  In»  ( liina  zer>lreut  ist.  während  er  Hoch 
mej<r  in  uit  »einen  lilinlern  ilnreh  »n  viele  iwluitrlic  und  reliiciris» 
lUnde  cerLnonft  und  zur  ltati^unbn  Kinheit  Äb^eseblo^-n  ist." 

l<h  inuss  inieb  hier  nur  diese  kurze  Hindrutunic  beschranken,  dl 
tri» in  llAU)itzweek  ist,  von  dein  reichen  Material,  welches,  aus  den 
Sibnften  der  Vorgänger  zusammengestellt,  "der  mit  feinem  bVobacb- 
tunzssjnn  nesiminnlt  und  in  ahaprrclnuilcr  Komi  mitgelhrill  »ich  badet. 
da»jeDiK«  hervi.rzuheben .  was  sich  niif  die  Erwerbs-  und  Verkehr*- 
Verhältnisse  jener  Völker,  sowie  ihre  Stellung  zu  Rusdaad,  wie 

')S  (ie^r.  Mittheikngvu  Ud.  I.  B.  31  u.  3«,  und  Tafel  4. 
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dem  tiefenden  erschienen  Ut,  bricht.    Dabei  darf  man  freilich  nirlit  ( 
t.rt'MMi.  da»«  «Ii.-  Keine  «linn  iiu  Jahre  IKU  gemocht  int.  nur  fünf 
Worten  dauerte,  du«  der  Verfa«»cr  der  I.andc»-Snn»i  Inn  nicht  mächtig  , 
i«t  und  die  Vcrhiiltni«*  lediglich  vom  ltu»»i»cbcn  Standpunkte  au» 
betrachtete. 

lirr  ende  Hand  «childcrt  die  Fahrt  von  KerUch  läng»  dir  0»tlü»te 
des  Schwarzen  Iww  Iii»  Itedut-KiuV ,  dann  in  da«  Innere  dr«  Lande» 
über  kutai«  nach  Tifli«,  endlich  «ndlich  nach  Anmuicn  nn  dem  Mal-  . 
wischen  iiiitschkai-See  vorüber  bin  Kriwau.  Tluil«  die  Hinreise  au 
dienen  beiden  tlauptstationcn  uunercs  Vcrfu»»em,  Tilli»  und  Kriwau, 
mit  »einem  Aufenthalt  daselbst .  tbcils  gr;i»»crr  und  kleinere  AasHügc, 
«nn  emterem  Orte  au»  nach  l'nut.  dem  Sommer- Aub  utlult  de»  lln»«i- 
«•hm  tiencnd-ti..uvcriieur».  iu  dem  Üni»ini»chcn  Wallfahrtsort  Mar- 
kulii;  nach  Kachcticn;  ituuii  toii  Kriwan  in  da«  Armenische  O'irf 
Kanakir,  zu  den  Jenidcn  oder  sogenannten  Teufel» .  Anbetern ;  nuch 
ICdaehmäxin ,  dem  Armenischen  r<trurrUrimiU  i  —  »IU'  diese  S.  bilde. 
rungen  and  H»i»ode»,  mit  !ebcndi*cn  ('baraklerzcicliuuugcn ,  mit-  hell-  I 
den  Anekdoten,  merkwürdigen  \  ulk»  >  Saum  rcuhlii  h  durchwurzt,  — 
sichern  dem  Buche  »Meli  bei  demjenigen  Tluil  des  Publikums  Kingan-, 
der  «uglcirh  belehrt  und  unterhalten  nein  will. 

Im  Allgemeinen  herrscht  in  den  ehemaligen  kleinen  Zurcnthllmcrn, 
als  deren  Repräsentant  un»  (jeurgim.  da«  bcdcatcmlnte  unter  ihnen, 
gellen  mag.  bei  den  Kiugcbnme  Ii  der  Landtag  >or.  Fine  Haupt«-  i t • , 
wo  nicht  der  finindius  in  dem  Charakter  der  Anämischen  Nation 
lUgcgen.  i«t  jener  unternehmende  Handcl«gci»t ,  der  eben  die  Wieder 
dieses  Vollen,  gleich  den  Juden,  über  den  ganzen  Krdbodcn  Terbreitet 
bat.  Dax  en  im  liitcre.se  der  Ku«»i»chrn  Regierung  liegt,  nach 
Kräften  auf  dir  Weckung  Und  Belebung  de«  letzter-  II  auch  bei  de» 
erst genannten  Völkerschaften  hinzuwirken ,  leuchtet  toii  selbst  ein. 
Aber  nicht  nur  nur  Befestigung  «einer  bereit«  grwouuencn  Macht.  Min- 
dern auch  zur  aUins-ligcn  Ausbreitung  »eiiic«  KinlVii»«e»  iib.r  iin.h 
widemtrebende  Klciuente  kölHitugsh»  Kabiliet  St.  Petersburg  keinen 

naturgcmSssercn  Weg  einschliigcli.  In  liieaem  Sinne  spricht  eich  der 
Vrrfaaser  insbesondere  aber  den  T«cherkc»«i»cbcii  M  idcbruhandcl  au», 
den  er  au»  den  nationalen  Aiuichammgcn  jener  Stämme  und  au«  deni 
/«ran«;  ihrer  Verhältnis»*  rechtfertigt  und  dc»«eu  Verbot  er  nl»  eine  1 
falsche  Philanthropie  von  Seiten  ltn»»land»  ■—  (und  jet*l  aueli  Kji^-  ] 
land»)  —  b-teichnet,  die  m'l.r  rnnlilel  veranlagt  iil»  xerliütet.  ,.lter 
Handel  wird  niinilicli  bterdurb  iu  die  Winternmnate  verlebt,  wn  die 
Krie)r«-Fahr«eui?e  die  See  niebt  halten  und  da  rechnet  man  d- Tin,  ila^i 
da«  «e«  h«te  «der  »iebente  Sehiir  mit  »einer  (ruiurn  ],adue.i;  1  »n  M  id-  1 
eben  unterüfht  leh  würde  («ant  Vrbr  von  Haxthausen)  e»  Tür  hu- 
maner und  auch  für  |Hi|iiivher  halten,  wenn  Ku«»land.  «iatt  ihm 
llinderniwe  in  den  Weit  an  le-eu,  die»-u  Hand  1  vielmehr  nrjani«irt» 
nnd  beauf»iehtijtte.  Man  hat  anarefac^en,  neb.-ii  den  kleinen  Ke«tun- 
•Jen  uud  Hafen  am  S<hwar«en  Mn-K  »If.'iie  Markt|il>Un  anauieKeu, 
w»btn  die  TwlicrkeMeii  uüik  frei  und  aielur  {nisnr  von  den  ltu-^en  i 
angefordert)  kumim-n  and  Handel  treiben  kiiianeti.  liort  ^dte  mini 
nach  de«  Yerfa**er*  An»icbt  deD  Mäih-heDhaiidet  ijanz  trei  lieben  und 
dudunh  in  eine  unicfSlirliflie.  der  Sm  fuhrt  jriin»tiK"  Zeit  vrrki;,  ii, 
Min  newUhre  d<-n  TUrki«rhen  flehiffen  den  Kituraiis  in  die  Mchernden 
Häfen,  ja  man  muntere  »e)b»t  die  ltu»»i«ebeu  Schiller  uud  die  Ko«aken 
auf,  die  Ver«chitrunR  und  demuichNt  ilir»eu  Handel  nach  der  Türkei 
hin  iu  ÜhetnehiM-n  Man  werde  dadurch  (ulauht  Krhr  v.in  llavthai.«en) 
ein  freundlichere»  Verhäitij»«  mit  den  Tv:herk"«»en  heitriliiilen ;  viel- 
leicht Ke»tatten  die.«e  dann  xuletzt  ««sur,  da*»  die  Kti«»*n ,  be»uiider« 
die  Ko'iken  «elb»t  n!»  Käufer  der  Mädchen  uuftreten  dürfen,  wiu  »ie 
bisher  mit  Ab« heu  verwürfen."  Rarrn-Vervdlunc  nuf  der  einen,  An- 
nahme de«  ChrUteuthüni«  von  den  nach  ltuvvhind  verkauften  und  ver- 
heiratheten  Mädihen  nuf  der  anderen  Seite,  KrMhwerunu  de«  Türkischen 
S*hmutmcU  mit  Munition  und  Wairen  an  die  T«eherke«M'n  wurden  die 
Kulge  «»in.  ,,l)er  friihrre  Ilniid-1  mit  Knaben  hat  faat  »vm  aufitch<irt, 
da  das  Matmluken- We«en  verfallen.  l:u««laud  («iiitt  Krhr  vmi  llavt- 
hauaen)  »ultte  ihn  wieder  heben  und  »elb-t  die«e  Kr.uli.  Ii  kaufen,  «ie 
etwa  in  Aekerbaunhulen  (in  r«idolien)  eriiehen  U»«-n  und  dann  »juiter 
in  itruiien.  (iurien  oder  Armenien  nn.ieii.ln. 

Auf  einem  jener  Mnrktplil.e  wurde  Markt  Behalten,  «1«  der  Ver- 
fawer  dort  an  daa  Land  %ti-x.  .,V.*  trieben  »ich  eine  ijute  Zahl  Twlier- 
ke«wn  darauf  herum,  dmh  wnren  au  weni'n  i!euen«tvnde  dea  Hamlrl» 
vorhanden,  um  »ie  »tii  Knuf  £u  r«Ueb."  ])ie  Kei;iernn^,  meint  er, 
sollte  durch  eiarno  Agenten  IVaarcn  für  ce.rinjte  fe«te  l'r«i»e  an  die 
T«herk»wn  feil  bieten  nnd  afle  von  ihnen  rebrachten  l'rodukte  {wenn 
auch  nur  anfänjilirh)  «u  hohen  l'ni'.in  annehmen  I«««en,  um  «ie  da- 
durch allmilig  au  den  kleinen  Verkehr  und  den  jo  wichtigen  (iebraueh 


dea  tieldev  als  \Veeh>elmflnie  au  gewöhnen.  „Dringt  erat  iiHidenie 
Kultur  mit  altem  Outen  und  Bönen  dcmelbeii  bei  ihnen  ein,  »«  würden 
«ie.  wenn  uueli  nicht  «obnld  l'iitertliaiieu .  doch  bald  ruhige  Nachbarn 
der  ltu««-  Ii  werden."  AU  die  i;i ei^nel«teu  tlrgaiic ,  deren  «ich  die 
Ke;; icruhif  tu  die«eni  ■-  allerdini{«  filr  «ie  mit  Ojifem  verbundenen, 
duih  nach  wenix  Jahren  nlliniili/  dein  I'rivat-Verkehr  aueuvertrauenden 

Handel  bediene»  konnte.  cr«ehicueii  dem  Verfasser  die  DeiitMheu 
Knloni«ten  iu  der  (legend  von  Tilli«,  die  »rhiili  jetzt  mit  den  T.cher- 
ke.mi  Handel,  nameiitliib  l'fitrde.lUmiel  (reihen. 

Auch  aur  Hebung  de*  Ack,  rbvie»  in  den  liegenden,  f'ir  welche  der- 
«rlbe  die  II n u ji t - >: r-n erb«i|Ue!le  bildet,  kü:  nteii  diene  l)eut«clnii,  i!r"'i««ten- 
tln  il»  WUrtimberüer  (die  im  S.  I H 1 H  die  Ktnführiin;  einen  neuen  tie«ang- 
liueliv  cur  Aunwandemu«;  verutiliuwte) ,  norh  von  weit  größerer  Beden* 
tung  werden,  al«  «ie  e»  dureh  Klei««,  Zorrrläantifkcit  de»  Charakter» 
inirl  höheren  Ku!tur»ti,nd  bereit«  eind.  Cber  die  Art  de»  d..rtiqeii  Lnnd- 
bacc»  linden  »ich  liei«|iiiNwii«e  r.u<  Ii  .teilende  Nutir.c-i  „In  Minsrelien 
und  Imeretien  »ah  ich  fast  nur  Mai»  und  eine  ausgezeichnete  Art 
Hir»e,  Omni,  die  aber  nördlicher,  »elb»t  in  Hierein  iiieht  uiebr  fort- 
komint.  In  iiru«ieii,  im  Tlule  de»  Kur,  »ah  ich  er«t  vorherrMhend 
viel  (ier»te.  weiter  nach  Tidi»  hin  über  uuu  auch  grn«»e  WeUentYlder ; 
Mai»  wil-d  hier  nur  wenig.  Uogini  und  Hafer  giir  nullt  gebaut.  Der 
Weucn  wird  auf  fe»(aetreteni-n  Tenne»  im  Ireim  R.-b.-n  den  lliu«.m 
von  eigenen,  wie  ,iu  Triangel  nii.««lienden  Manhinen.  die  »m  «n««ni- 
iiiengetilgtcii ,  mit  kli  iuen  .Steinen  und  «tumpfen  f  i^i  riieu  Stiften  be- 
»cblagein  n  Urvtteru  bcntelien,  au«gedro-cln  n.  Kin  ITerd  oder  llülfel 
wird  in  einer  Keke  de«  TrinngelM  vorgetjuiMit  und  die  heute  «teilen 
»ich  darauf,  um  durch  die  ^r.i««cre  l.n«t  den  Au«drunh  xu  befördern. 
I»ie«e  iu  eineni  gr»-n.n  Tie  il  A«ieu»  übln  he  Drcmhirt  i«t  ihrer  Zweck- 
mae«igk.it  wegen  auch  von  den  Deut.elnn  Ki.loni«ten  angenommen 
wurden.  Da»  Jinru  wird  dahei  «ehr  ra»ih  und  n  in  au«g,arbeitet ,  da« 
Slroh  voll»tlndig  a.  niialmt,  Mi»ebt  nun  i.ui:  die-'.»  Stroh  mit  limgili 
liciiden  voll  tirn».  «o  «iud  di.-  Vf-rdc  gezwungen,  <ier«te  und  Stroh 
an  kaueij.  dadurch  lüttert  beide»  vortn  Ifluh  und  »ehr  w  ohlfeil.  Bei 
un«  wird  da»  Stroh  von  den  Pferden  meint  nnienunlmt  lunnitirge- 
«ihluckt  und  gewahrt  mi  fiwt  gar  k  inen  \ahr»n<«»totT.  —  Im  de- 
«en  «au  an  dienern  Die  «ein  erfahren  i«t ,  betliiiiüg  bemerkt,  die  Art  de» 
l'flügcii»  bei  d,  u  üru»h  ni  um  .»  »chwrrliilligi  r.  Sie  »|nnnen  acht 
Id»  /.ehu  I'aar  i)ch»'ii  vor,  und  da  nicht  jeder  Himer  «o  viele  hui,  »o 
bilden  «ie  f icnelUf huften  num  l'flilsen.  Im  Mni  oder  Juni  wird  da« 
Ke!4  iiui<eri«»en ,  dann  im  Herb«te  gleich  mit  tt'eixe»  be«riet ,  ohne  e» 
vorher  noch  einmal  gepflügt  /u  haben,  alw  oft  in  f-j»»hohe»  lira» 
(auiu  Schuir  der  jungen  Saat  gegen  die  rauhen  Winde),  Dann  wird 
die  Saat  geeggt,  mit  einer  Jivge.  die  mehr  einem  Itenen  gleicht,  und 
«,i  W.i».n  gebaut,  ewei  bin  drei  Jahre  hintereinander:  hierauf  wird 
wohl  hoch  eiiiiuul  Herste  genäet  und  nun  bleibt  du»  k'eld  mehrere 
Jahre  brach  liegen." 

So  oft  Frhr  voii  Havthiiunen  VerhäUuicne  de«  Stput«-,  Hemejnrfc- 
Ulld  Volk«-I.eben« ,  den  »Werben  und  Verkehr»  bespricht  ,  i*t  er  nuf 
einem  (icliit  te.  ttn  ihn.  Iiameuttich  hin-  ii  htlich  KunviMhcr  \  erhältnmae. 
kein  niiden  r  Helen  hur  übertrifft  Die.e  Meintet*,  hal  t  hat  der  Ver- 
f»,«.  r  ih  r  vorlii  genil.  ii  s.  hrift  auch  hier  bewährt.  Man  kann  dc««halh 
die  geringeren  An-'ii  liehe .  welche  die  rein  geo^raphi«cheu  Theile  der 
Arbeit  und  theilweine  auch  die  etlmoi:raphinehc n  Studien  zu  luacben 
berechtigt  «ind,  in  den  Hint- rgruud  treten  la«»en.  J^ne  \orauge  allein 
».  hon  empfehlen  da»  Iiiich  liinri  i.  h  -nd  7.11m  Studium  de»  widitig«teii 
l'bergBLg-ireliiet«  awimlun  F.uropn  und  A«icii  ]  e.  U. 

('.  .1.  I'.  .I/o*«,  Etvmiiliieji«!,!'  iMitcrntuliiiiigcn  ulH-r  ri>o- 
grajil.ii.clie  Niitiun.    Kr>tei«  lieft.    Berlin,  IK.".:.. 

[Der  Verfua.er  will  in  ciuer  Itcihe  von  Helten  dl.  vergleichende 
Sprachfumclning  durch  etvmologi«  he  l  iitemui Illingen  ütor  geographi- 
»vlm  Namen  filr  die  alte  Kthnographiv  fniehtbriiigciid  machen  Kr 
wählt'  nln  ernten  lbi<|iicl  Uc u  Nnni-n  der  Sfttr  (»prewa.  npriown) 
und  »rklirte  dennclbeu  ul»  „Fluvi  der  Surletn",  indem  er  annimmt, 
da««  die  nr«prdnulichr  Fnnu  Srjpown  hien  und  im  gennanin.  hen  Munde 
7ii  Spriawa  werden  konnte.     I.»  wäre   iiacbiuwri-cii  gewenen,  dn»« 

diene  KonniiIiailteU-\emet«Ung  erfolgen  munnte.  (Ibwohl  über  der  vor- 
liegende \  ernueh  nicht  bloc»  ein  llll«i<  lleren ,  »oiidi  ru  auch  ein  für  die 
F.thniegriiphie  nicht  eben  crhebliclie*  K1-nult.1t  liefert,  wiinnehen  wir 
doch,  dim»  dn»  Werkeln»  fortm  «tet  werde  und  »ich  vor  Alleen  die 
ehemalige  Aundchiiung  der  feiten  mi  jetznreii  Deut«« bland  zur  Aufgabe 
»teile.  Wir  wi«..n  au»  dr  11  alt- ti  St  hnll.itelUrn ,  dun»  diene«  \ olk  in 
rorchrintlichcr  Zeit  den  ganzen  Süden  unsere,  Vaterlande.  inne  hotte. 
Wiu  weit  e«  »ordwiirt»  reichte,  ernehen  wir  au«  ihnen  nicht.  Der 
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Nachweis  celtiseher  Wurzeln  in  den  gcouraplilsehcrj  Xaniiu.  «unial  von 
hc.tinilllt  cclti*.  hell  liegt  lldcu  ausgebend  Illlil  an  rtl-.rr  g.*«grnplii..  h 
mi>i,lirlist  Easiuuiiirnli.iDgf  ndcu  1-eilie  von  Lokalitäten  erfuhrt.  wurden 
diese  l"it*r»ii»li»ii«  w. -entlieh  forden,;  denn  b.  kuniitliih  pH.- et  «-in 
fitHMtoleradf.  V..lk  dir  Lokalität.«,  namentlich  Merge  und  Utiw. 
die  Namen,  welche  die  uUcn  Hewohnrr  ihn™  St  il.  g*.«i ,  beizubehalten. 
Dem  Yrrfu.«er  scheint  es  im  den  dazu  n. ithigen  Kenntnissen  nielit  zu 
fehlen.  I'a«.  ilini  die  Nnehw.  buii«  » ..ji  rrlt>-n  in  Jutbnd  und  an  der 
Weichsel  KelitlKvn  »erde,  du  rr  in  Aussicht  »teilt,  bezweifeln  wir 
indr««cii  sehr.]    Th.  M. 

J,  .1.  //.  ('.  liuKthmy;    Vier  Abschnitte   nun  einer  Heise 

uni  die  Knie.    V..n  -.  H.-rlin,  ls.'.fi.   Verlag  von  August 

Hir.chnul.l. 

;]>.r  Verfasser  liefert  in  dip.fr  kleinen,  dmi  Prinzen  Adalliert  tun 
l'reu.-irn  jfi-nidmrti-ii  Si-lirift  in  anspruch»]....  r.  fa«t  -<  Uüil.t.  riii-r  \V< 
einig«  Ausziigc  au.  arinen  Tagebüchern.  Vollständig  entfernt  v.r.  d-T 
Sucht,  «I«  g.'tehrt.r  Kiirsclier  und  zlcobarhlcr  auftreten  zu  »ollen, 
giebt  d'r  Verfasser  in  einlacher  Darstellung  einen  dt-n  Strmp.  1  der 
Wahrheit  an  sieh  tragenden  Bericht  Ii  her  ji«  Kindrli.  kc.  weiche  rr 
erhalten  im  XiederUidi-ch. n  liuyaru.  tut  der  K.ii-.  nach  0-tindiru 
und  Vu«tralicn.  in  d.n  knl  mi.  ii  ->u.|  -  Australien-  und  auf  d.  r  illick- 
reise  Uber  lVni.  Der  llcsucli  von  Surinam  bietet  t.clegenhcit  zu  einer 
ziemlich  umfassenden  Umhin  litung  dortiircr  Zustande  ;  Süd  ■  Australien 
»«dt  «i'b  inmitten  »einer  durch  da»  'i»ldttcbrr  hervorgerufenen  l>eni-»t>n 
Ktttfiiltun.'».pfri»itc  uud  n»in. iilln-h  Melbourne  in  einem  merkwürdig 
eehurllcn  Wechsel  inner  l'hvMognoniir  bei  dem  .tafentlialtc  im  Jahre 
IH5J  gegen  d*.  Jahr  lt-">:i.  Wir  haben  da»  lluchicin  mit  st.L  «Iri- 
rhem  lnt.n«»e  erlesen  und  iiehnieii  den  einfachen  JS.  rieht  der  frischen 
Kindrli.  kc,  welchen  die  fernen  Zoueri  u\t(  i  im-n  s«-bildi'trb  Mann  t:r- 
luaclit  Imbtn.  mit  weit  nn-Lr  Vi-rtrau«  n  flir  diu  WiKhciiKi  luft  xnr  N«tu, 
wio  jt'Li;  umfuii^ri-ivbi  rrn  HVrk> ,  w«  lf  lu-  .  r»>t  natli  der  llritn^«  hr  iluri'h 
Iii  rl"  i--lii(Iini>:  frt  tuiUii  llllilMu.it.  iiaK  zu  ttwa»  rT..i"Jrti-.  r  kliu- 
«viiilrin  vi  riirbi  it- 1  wi  rd' n.  u!n  r  ki  imnirtg»  luidir  lür  di  u  Abdraik 
d.i.  Silbst-V.rotjn.t'inn  «.Ilm  kmn.n.]  tt. 

.•I .<;/!«(  //uiVu-ri :  Uiv  S.-il/.|U.llfn  <l.s  Wf.tfttlischcn  Krci- 
di-pcliir^fn ,  ihr  Verkommen  und  rriiithmaaa>licbfr  Ursprung. 
Von  -  -.  Mit  U  St.  inilru.ktiiM^  -1  Tabellen  und  in  ikn 
Text  cinccilruiklen  llidr». -hnillen.  Aus  dem  VII.  Hamle  der 
Zeil^rlirilt  .1er  l»ent.ili.n  (iinlopiKelu-n  tleselUehatt.  Berlin, 
18C.fi.  VerUR  von  \\  illi.  lm  Iterx  (Be»«.  rVhe  HtK  l.li.llf..). 
;.lbw..ld  .k«  v..rlfH'nii.  It  ifb  in  <.  jn.m  dunli  d.r.  Tit.l  l.,»fi.li- 

«Ptell    llllll|,l.-W',k  l'lt,.    »Ji.  /.l.  l.i  .   T>' I II   ü<-.^;ll<.sti«.-lle   Ui.lltMlm  icrfolg», 

«i  !e  »t  r»  iloi  h  in  d.  r  N  ilur  euier  ttut.  u  t; f« is ti«»-« i »<-ln  t.  Abliandliiiii;, 
du.iü  au. Ii  "Iii:  Siiiim. •  *».'.srai.liu'  tur  ihr  llfjiirfni*»  rinrr  snuunreu 
Teminkunde  X«t«.-n  da»..n  »i»ht.  I»a«  W'ettraliwbe  Kreide.  Km  irr 
i.t  nun  T.iMe'i. ml-  K''lt"'lirli  darur.l-llt.  ili'  In  ic<  e<  liim-  üi.i  tn.  r'».  b« 
Kalte  de.  Mini*ter*w  lu-n  lt.  iken» .  die  M.  iii;»'  <ina.  dru.kter  ii.i.  li.t 
imtruktivrr  llel/K  lmittc  ,  die  reu  lilialti*«-!!  Unke»  -  Abdaben  und  »[..- 
«nllen  /.< Ttilird.Tutiueii  der  ll"ileiiv.r!iiltiiiMie  —  ii,i>  Hl.i  iir.ilt 
inMtf  in.  inaniler,  dii.s  du-,  n.ibr.  \  ei  .latidiiini  jener  intir.'.sniilen  '.»- 
iftlid  WeKtdi'enH  an!   da>  Alm  bauliik.l..   und  klar*!«   \?l  llilttt'H  w  ird. 

Uu.  Ii  bildet  ein.  würdig'  iCr^  ip»Tintr  von  1  r.  lli.irnutin'»  Nord- 
w.-«tlii -lieni  I».  ut<i  lilimd  «rnl  dtirrt  in  diewr  . lir^n vi .11.  n  Neben,  inar.- 
dei -t>  IIiiuk  '■ein  verdient,  v  irUintti;'-"-  L'rtbeil  enti;ru.  u  u.  bitieii.j  ir. 

//.  II.  Ucin>lz,  Dr.  Phil.,  I'n»fi-««t»r  dir  MincraK^ie  un.l 
t;e..»iii.i.ie  ete.  et.-.:  Ciei.-ini.tiM-he  Diir-t.lluiie;  <)er  Stein- 
k.il.l.  n-l-'oriiiati.Mi  in  Saeli-eti  mit  besnmlerer  Ilem.'ltaiehti^iinß 
de?  Unthlir^eiideu  von  -  -  .  Mit  U'  Stein.lruektafeln.  Leip- 
lig,    Verlnp  von  Wilbelm  Kncelinann.  lei.'.U. 

[Ohfleieh  dirw»  Werk  rein  sra|ttu.atiwhcn  Inlinltn  i.t,  «i.  Bin«» 

llm  b    die   «i»  l>zra|>hi«    *n    «irlt'.lltlll    in    da«   Ii.  biet    der   «ir<.|rB..,ie  llilt- 

tlb.T'treifen,  da«  ibr  d ••»«•»  l.iti  r.t'.ir  Hiebt  fremd  bleiben  darl ,  und 
da*  um  «o  w.  nin.  r.  n-ui  e«  »>.-h  um  ein  Thenn  handelt .  wfl.be» 
unniittiibnr  in  die  iniiui.tri.  llen  und  ..dk^wiitlMebaniitben  l:it<  res.i  o 
eine»  Landes  einitr«  ift  ui-it  web-be»  «.  in.  i.tertiatt  beurb.itet  i.t,  da.« 
r»  ol«  ein  Mu.t- r.ti.ek  derartiger  \bh.iinlliiiu:< n  iiiijtr«hen  »,rden 
mu..  Ii.  r  11.  rr  ^  i  rfl^M  r  i.t  aiullieb  »u  der  l'ut,  r.u-  Ii unif  der  St-  in- 
kidib  ii  de.  K«'i 'i(.rri  ii  ii.  Sin  ]i*.  n  aufgefordert  Uud  hihä.  r1i.t*  t  «..ril'  ii: 
er  but  ab  H>  uuitat.  ».  in.  r  r*..r»el«ir.|t.-i»  berrit»  iwei  Wert,  »irilleiilli.  lit. 


nämlli  b  die  e.  trÄnte  l'r.  issrhrift  der  „nar'te llung  der  Hnra  de.  Ilaitii- 
elirn-Hher-derfer  und  t'bdiaer  Ki>ht.iiba..ln.  (I,ri|.ai|i  b<i  Hin.l.  H>.">4;" 
und  ,,.lie  \  rr.teicieruiitf.'n  der  Steinknblen-Kornaatinu  in  Salinen  •; I..- i (*• 
«i^  b^i  Kn^ehitanu,  1 S."*."»)",  und  liel'rrt  *. iuerseits  in  dein  Viirli.-^. ndrii 
i  einen  vnrläab|tru  \hn  hln».,  wührmd  der  1 1>.  mi»i-|j-|.lu-ikn)i.i  be  Tb.  II 
Seiten«  de*  Herrn  l*ri>fe»ai>r  Stent  lo.1i  au  erwart. n  «lebt.  Wrnu  e« 
der  /»eck  einer  kurzen  Anz.ise  verbietet,  nüher  in  den  Inhalt  de» 
v:t  li.jL'.n  starken  Werke»  cinzuitihrn,  «o  verdient  dorli  lienv>ri[eli.ib<n 
»u  werden,  du»«  es  der  eben»»  gelehrten,  »ie  fruktubeii  üin.iclit, 
der  .hm«.,  klaren,  nie  «nri{fiiltliren  liiirlrsun^  den  Herrn  Verfasser» 
und  der  cleiib  eleganten  wie  zweekmässluen  An*«lattur.ff  des  Werke» 
;.'wi»»  voUknnim.  n  jjrlnnr.n  i»t ,  d.n  tu  nb»iebtiiiten  Mniiiitawrek  »u 
erfütlm;  iiwnl'.ni  die  S:i-!tik"lil.li  -  Fertnativn  Saeli.vii»  mit  in<i(;licb>ter 
Treue  s<*eli ildert  i«t,  die  Induatrie  einen  Reuauesten  Xaebwei«  neuer 
Htilf,qu«  11. n  erhält,  aber  aoeh  die  TüiiaeliiiUKrn  nirht  verMbwiegen 
«iud,  welrhe  emz.ln.n  rnt.mrbmnniien  nicht  fr»|iart  bleiben  werden, 
die  sieb  auf  wenig  liewinu  vers|>r<eheud<  Lokalitäten  steworf.n  haben. 
In  dieaer  Iteziebnng  i.t  es  interessant ,  den  U.rrn  Vertauer  die  t'hrr- 
(riidtiiiK  ans.preihen  zu  horm,  da««  der  Itrirhtbuni  an  Steinkohlen 
in  Siirhsen  keineswex»  «»  uners.hoi.nieb  sei,  ab  man  anrb  a.genwirtiu 
annimmt;  sein  vortretfliebe»  Werk  »clilie-.l  daher  in  der  \  urred.  aueb 
mit  folgender  lieiiierkunie :  ,,  l  ud  wenn  die  Steinkohlen  Hu  hsen»  aus- 
gebeutet «ein  werden,  wird  mau  *i.  h  d*n  Itraunknhlrn  mehr  auw.ndec, 
al.  diese«  jYtxt  n«vb  der  l-'ali  i.t:  sind  aber  autb  diese  naib  einigen 
hundert  Jahren  erschöpft,  ><>  bleibt  uns  uueb  immer  der  Torf!  Stein* 
kohlen  und  llrauuknbb-u  «ind  (iueLlen  für  dir  tndiu-tne,  wrlrbe  eher 
.ider  «iiäter  ver.i.^en  müssen,  da  »i.h  dieselbm  nicht  wieder  crueuiien, 
nur  der  Torf  wiiilist  fort,  und  er  i»t ,  wofern  nur  die  Kultur  der 
Torfmoore  richtig  betrieben  wird,  eine  unversiegbare  IJuelle,  deren 
uuendltihe  ^'uhti^k.il  bollentJieb  nifbt  erst  dann  geb.'irig  gemürdiget 
werden  wird,  wenn  Strinkobl. u  und  Kraunkohlcii  nur  noch  in  Mine- 
rali.  n-SnmintittK.  n  ru  hnden  «ein  dürltu  " 

Hie  luich.t  korrekt  und  g.  s.bniaHvoll  ausq. -fuhrien  Tafeln  geben 
z»»r  die  un.chaolieh»te  Krliiiiterung  über  alle  Verhältnisse  de»  Vor- 
kommens der  Steinkohlen  Li«  in  die  genauesten  Detail.,  aber  dennoch 
benutzen  wir  die  llel.  genb.  it .  auf  eine  Karte  aufinerktam  zu  machen, 
welche  ius.if.ru  ab  eine  willkommene  Lrgiinzung  auftritt,  ab  ihr 
Ibirstrlluiii-srauiu  ein  weit  grosserer  ist,  wie  da«  betreffende  IHntt  de» 
ti<  initz's.  hen  Werke» 

K.  i-t  dl...  eine.  ..(i.oun.i.ti.clie  Spezial-Karte  des  Crossen  £rz- 
gebirLUilieu  llawiu»  mit  spezieller  Angabe  der,  von  den  bi»  mit  dem 
Jahre  lrt'.ä  cnl.tajidencnStfinkohlenhjii-Vi  r.incn  ete.  ari|itirivt.-n  K.dilen- 
febl.  r,  Verln<  der  Kieliter's.heu  Ituchliandluna  in  Zwickau."  K»  suht 
»Ii-  -e  karte  freilich  in  ihrer  «aiizcn  Aiisfhhruiig  und  nameutli.h  in 
Schürfe  und  Sauberkeit  der  deourajibisehen  tiniudUge  der  t.einitz's.  heu 
Karte  der  I  inliegend  von  /wi.  knn  um  .ehr  V  ieles  nach ,  man  vermissi 
«iltnr  di<  Ver».iehnnn»  eine«  einfiicben  Vlau-sstahc. .  inde»«. ,  u  die  durch 
den  Titel  besagte  gr.Ws.re  Umfassung,  die  Begründung  auf  S.kti..»  1.'. 
der  gengn.isti.cben  Karte  von  Su<lis,n  und  du-  tlromiis'  der  St.  Ab- 
biiuvei.  in«,  und  dir  mit  dem  V  «rlniltni.«  von  unitefibr  'r,.,„.m,  der  na- 
tilrli.hni  tir.wse  verbundene  Deutlichkeit  und  klare  Speiial-Aunhauuiig 
la-xn  sie  immerhin  für  den  Zweck  genauerer  Onentiruuaj  r in]ifeldens- 
werth  cr»v!irir.rn.]  «r. 

//<ie,  frialier  «]in»toliselier  Miüsionar  in  Chilis:  Dits  t'bi- 
nesisclie  Itoieli.  Deut»,  In-  Ausgabe,  iwei  Theile.  Leipzig, 
Dvk'seht  Uucliliiili.llliiic.  IS,'.«. 

[K.  wurde  bereit«  im  1.  Jahrgange  der  „Mittlieilongen"  s.  SIS 
der  ,.V\"auderain;eii  dunh  die  Montjolei  nach  Thibet"  i;eduiht.  welche 
nach  Hur'«  frauxö«i*. beni  Originale  um  k.  Andrer  betubeitet  worden 
sind  Jer.i  «  Weik  nird  durch  vnrlier. mir  l'hrr«.  tznng  von  Ilue'»: 
„rKin|.irr  l'lunoi.  . K.  (Pari.  IH.'.«)"  g. wi.« ni.aa... ii  en-anzt.  behält 
nb.  r  auch  im  und  für  .ich  einen  sclb.t.liindii:.  n.  nicht  zu  verkennenden 

Werth,  iud.  «  da»  eiui  ntliehe  China  Im  handelt     Über  die  Zustande 

j.-iie«  Lande,  und  »einer  Bewohner  ist  zaar  «.hon  Mancherlei  teesehrir- 
b-n  worden:  aber  nichts  de-towenii;er  ist  da.  I:ith.il  darüber  noch 
Kur  hiulig  ein  einseitiges  und  unklare«.  I'm  deswillen  i.t  r«  gewi»» 
[rlirrriih.  die  lleriebte  .in.«  Augenzeugen  xn  Vfrfols.-n.  welrher  niit 
voller  Kenntni.»  der  .  inhriu.iMh.n  S|ira.lie  Jabre  lann  liefe  Hinke 
in  da«  innerste  Wesen  (  litiie.iio  h.  r  Zu«tiinde  geworfen  hat  und  g»- 
nt.Mbhafl.il  Sinne»  darnach  strebt,  durch  eine  schlichte  Erzählung 
de,  Krlebten  und  lt.  obaebteten  die  iun«ieht  drr  wahren  Sachlage  zu 
fordern  Du.s  auf  da»  Verhättni.s  de»  «.'hristentliums  in  China  beson- 
derer Nachdruck   gelegt  ist.  erhellt  aus  der  Stellung   dt»  VcrUaser» 
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v<m  selbst.  Dio  praktisch«  Brauchbarkeit  de*  llu.hu  i»t  »rliiUit  durch 
«■in  genaues  K>gi«t«r  un4  >i'i"  hrty«iHMine  Kart«.  MiVgcn  nun  die 
*»■>*.  uwärtigen  Wirron  itu  Chinesischen  Iteicbe  eher  oder  später  ein« 
Li'r*üii%  tinden,  die  Europäer  werden  mehr  oder  minder  immer  Freind- 
liii^e  daselbst  bleiben  and  ihr«  Kenntnisse  uu»  den  Berichten  d.T 
wenigen  Bevorzugten  schöpfen  mü«»en,  drneD  «in  näherer  Einblick 
vrgoaBt  war.  Hoc"»  Berichte  werdca  in  der  China  -  Literatur  «teta 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten.]  ir. 

.Ii«  i/rr  Xntiir.  Die  neuesten  Kntdcckungen  auf  dum  Ge- 
biete »Irr  Xulurwiaavoachaftcn.  Band  8.  Leipzig.  Verlag  von 
Anibr.  Abel.  1856. 

[Mit  Bezug  auf  dir  bereit«  S.  4«  du«  laufenden  Jahrgänge»  der 
„Mlttkritungcn"  geselu'hcne  Anzeige  de»  7.  Bandes  obigvu  Werke«  bej- 
srhränken  vir  un«  darauf,  den  Inhalt  de»  H.  Bande»  namhaft  xu  mil- 
chen durch  Aufzahlung  der  Kapitel  Gruuwackcn-üchirgc,  Dunipf- 
ge«choM  uml  Sprengen  dur-h  den  ktriwheo  Strom,  Glc1*chcr,  Kaut- 
schuk und  Gutta- Percha.  Cbcr  die  sinne  (11.  Kiechen),  Puanzen-Gro- 
grapbic.  Die  Geographie  iuten-nirt  besoader»  der  cr»tc ,  drille  und 
letzte  Artikel.  Auch  die  Bi-handlung  dieser  Themata  entspricht  gans 
drin  von  un*  bereit»  bezeichneten  und  gebührend  anerkanntes  Geiste; 
wir  adoplircu  daher  auch  unseren  früheren  Ausspruch  für  dimeu 
8.  Bund,  treuen  un»  den  guten  Fortgänge»  de»  nützlichen  l.ntornch- 
min*  und  zweifeln  nicht  sn  weitverbreiteter,  wohlverdienter  Thcil- 
italnue.]  IC. 

WdMm  tftinr:    Keife  um  die  Knie  nach  Japjio  ud  Bord  i 
der  Expcilition«-K«cadre  unter  Conimoilore  M.  C.  IVrry  in  den 
Jakreu  lsi.1,  1MÖ4  und  1K55,  unternommen  im  Auftrage  der 
Regierung  der  Vereinigten  Stauten.    Deutsche  Original  -  Aua- 
gabe von  .   Zwei  Bande.    Mit  zehn  vom  Verfasser  uach 

der  Natur  aufgenommenen  Ansiebten  iu  Tondruek,  aufgeführt 
in  Holzschnitt  von  Eluard  KretMtliniar.  Leipzig,  ileruinnn 
CoiU-noble;  New  -  York  ,  Carl  K.  Gunther. 

lUobi  Publikum'  ist  de»  Verfasser*  lebhafte  Auffassangs.  und  Schil- 
dcruugsgabe  bereit«  auf  da*  Vorthcilhufteste  bekannt  geworden  durch 
de»»iu  „Wnndorbildcr  am  Central- Amerika",  uud  die  Artikel  der 
Augshurger  Allgemeinen  Zcituug  hüben  dafür  gesetrgt,  auf»  Ange- 
nehmste auf  da»  Flrscheincn  v<iriicg,ndeu  Werkes  zu  spannen.  Das- 
selbe licjtt  nun  r.ir  im«  und  erfiillt  vollkommen  die  gehegten  Er- 
wartungen. Der  \  erfasse r  wtdui.t  »ein  Werk  in  anspruchsloser  llo- 
scheideuheit  Alexander  von  Humboldt;  er  xcij-t  «ich  auf  jeder  Seite 
al»  clo-os«  gewandt  mit  der  Feder,  wie  mit  dein  GnMVl ,  wenn  c» 
gilt,  die  Natur  und  ihr  buntbewegte»  Lohen  zwanglos  und  treu  iu 
zeichnen,  und  wir  erkennen  iu:t  Vergnügen,  d»*s  er  d- Iii  Worte  de» 
hohen  Mei»ler»  gefoi;^  ist,  wenn  dieser  ihm  rathet  ..Alte»  lu  der 
primitiven  Einfachheit  »eine*  Styl»  xu  belasten."  Die  Stationen  Ma- 
deirB,  St  Helen»,  Capstadt,  Mauritiu«,  Ovlon,  Sinupore,  ll>mn-K"n>!, 
L'ant'»i,  Manu.  Sli.uiglilr ,  l.iu-kiu-  und  Hoiiin-KtUnde  und  Nipkoa 
«teekell  die  na  erstell  Itimde  bespfinhelle  Uei»et>.>nr  al> ;  da«  l'uMikmu 
wird  al«f>  InTeitj  au  dem  llaujitxielo  der  vanx.ii  Kxiietlitiun  ueftihrt,  | 
und  wenn  auch  nicht  in  dem  1  infinite  Kelekrter  Korulmnui  n .  wie  e«  I 
jllngst  durch  Siebold  ijescliilun,  *o  diK'h  auf  dem  Weile  der  leb-  nv- 
warnieu  Beruhte  eine«  bereits  «ielgert  Uten ,  xeliildetea,  scharf  den-  | 
kendeo  und  offen  um  »ich  »chauenden  Beobachters  mit  den  linke imauonB  I 
de»  inti  r««s.uiten  Kultur-Vi.lk«  tonJajain  vertraut  gemacht,  Kin  beträcht- 
licher Theil  des  2.  Bandes  ist  irnrh  Jn]iaH  ice wjUiuet,  dann  aber  bildca 
»lic  Siailirich-Iuselu,  San-Kranci»co,  \  al]iaraisii,  die  Mai^ethaeiu-Strasse 
und  Ki»  de  Junriro  ibs»,  o  Glanzpunkte  und  neben  lielexenlirit  zu  ebenso 
intereuauten  Naturachildcrunitro,  wie  lUleiuhtungen  der  neuesten  »o- 
claten  mid  politischen  Zustande.  Wer  schon  >  ielc  m>i!ciuuintr  WeltreUen 
(fclesea  hat,  der  wird  immer  auf  einige  Kapitel  stoaseu .  die  einander 
»ehr  ähneln  und  demgemä*«  öfter»  den  fesselnden  Kaden  der  Lektüre 
etwa»  £el«,ckert  linden.  IV*  Verf-wser»  vortrciflieber  Humor  hebt  uIkt 
»olche  iit fahren  lainrweiKnder  M'.ni.nt-  »ehr  KlUcklich  hinwot  und  er 
weis«  mit  »einer  auiven  und  treffeiideu  Erzohlun^swi  i.e  »elb.t  beim 
kleinsten  tiej[en»tande  iiulcrhaltt  nd  zu  fesseln.  I  nwillkitrlicli  »|.rinjt 
aa»  der  l'cterkaltuni!  dio  Ilelehrnnn  hervor,  wir  können  diher  unsere 
Empfehlung  nicht  besser  ausspriehen ,  al«  weun  wir  meinen,  da»» 
v.  Humboldt'»  riierzeu^ung  ,,fhr  eigenes,  acht  deutsche»  Buch  wird, 
wenn  e»  erscheint,  hier  gewiss  das  lebhafteste  Interesse  erre-zen"  »ich 
ohne  Zweifel  »uf«  Oliinjeniiste  in  bewähren  verdient  ]  if. 

Pet.nnznn-s  (ieezr.  Mlttticiliurz,.!     l-:.n,  Heft  VII.  u.  VIII. 


l'rifhich  Ottler:    Helgoland.    Schilderungen  und  £rurte- 

rungeo   von   .     Mit  einer   Ansicht  und   ziwet  Karten. 

Berlin,  V'erlug  von  Franz  Duncker  (\V.  Uener'a  Verlag«liBnd- 
lung).     1  «55. 

So  klein  wie  auch  Hidifiiland  ist,  s-i  ist  doch  die  Literatur  über 
■UawdhR  in  neuerer  Zeit  eine  sehr  reichhaltige  geworden,  und  «clb-t 
dio  lieogTaphen  haben  »ich  von  romantisch  schildernden  T«uri*tca  od,  r 
zur  t'iiterlialtuiig  sieh  lannweilender  Hadcgiistci  schreibenden  Literaten 
hinreissea  lassen,  diesem  Kilande  in  ihrc'n  Werken  eine  terkältai»»- 
musig  wohl  zu  kt.jssu  UedeutuDg  beizulegea,  wenigstens  Uti.-r  l)in<' 
xu  berichten,  welche  noch  keiueswegs  als  verbürftt  anzusehen  sind. 
Der  Verfasser  stellt  e»  s|,h  besomlers  xur  Aufgabe,  auf  lirund  eiajmrr 
■pezieller  Iti.obaclitungen  und  r'orschungen .  <la«  viele  Fabelhafte,  I  i,, 
gen  iuite,  l'bcrtri.  bcüe  und  l'nwaliro  der  Helgoland-Literatur  in  grell- 
ste* Licht  zu  »teilen.  Kr  raubt  zwar  dadurch  der  «ich  so  willig  au 
die  graue  ilvthe  und  Sage  anschliessenden  Phantasie  einen  bedeutenden 
Theil  kurxwcilcinlen  Vuterlialtun>.'sst-ilf«,  zieht  auch  die  kartographisch 
so  interessant  »ich  darstellende  frühere  iirösse  in  da»  liehiel  der  l"i<- 
wahrseheiulichkeit .  leistet  aber  eben  desshalb  der  Wissenschaft  gewiss 
einen  sehr  wesentlichen  Dienst.  Dieser  wird  natürlich  erst  dadurch 
vollständig,  dos»  un  Stelle  de«  zu  Streichenden  für  den  tieographen, 
Naturhistoriker  und  •Je«chicht«f»rschcr  ausführlichste  Schilderungen 
und  Erörtertingen  de»  eigentlichen  Sachverhalte*  treten ,  so  das«  da» 
torliegende  Werk  zu  d. n  vollständigsten  und  jedenfalls  empfehlens- 
wertesten gehilrt,  welche  über  Helgoland  geschrieben  sind,  lia  das 
Buch  aber  auch  Mir  des  Touristen  und  Badercisenden  bestimmt  ist, 
so  muss  die  Wis»en»eh.ft  mauche  launig  behandelte  Erzählungen  aus 
dem  Heise-  und  Bade  leben,  manche  Aniktoden  und  |M>etische  Ergüsse  et» 
mit  in  den  Kauf  nehmen ,  sie  mag  da*  indessen  nicht  bereuen,  um  uu« 
der  auAschinilrkondeB  Schale  für  sich  einen  äusserst  werthvollen  Kirn 
zu  gewuuieu.  Die  Karten  der  Keisetour  von  Hamburg  an  und  der 
Insel  selbst  erhoben  den  praktischen  Werth  des  Buche*  in  angcnie»- 
»en*ter  Weise.]  pr. 

l)r.  .1.  Mukrtj :  Dio  GcogrnpbUeben  Verbaltuijae  der  Krank- 
beiteu,  oder  Gmndzugc  der  Noso  •  Geographie,  in  ihrer  Ge- 
szunnitbeit  und  Urdnung  und  mit  einer  Satumlung  der  Thal- 
«neben  dargelegt,  i  Tbeile.  Leipzig  und  Heidelberg,  C.  F. 
Winter.  1851". 

Itler  erste  Theil  dieses  »ehr  verdienstlichen  und  emjifehlvuizs- 
wertli.n  Werke*  enthält  die  allgemeinen  liesetze  und  Lehren  der 
Nnso-ijei^raphie.  die  Darstellung  der  meteorologischen,  geologischen 
und  anderw  eitigen  geographische u  \  erhältni»««'  in  ihrer  Einwirkung 
auf  die  Krankheiten ,  die  Endemien  uud  Epidemien,  Verbreitung  d-.r 
Mjlirt.i,  de*  Uelben  Fi-  ber« ,  der  I  holern.  der  l'e»t ,  des  Typhim,  der 
Iiiilumxa,  Dvsoitcrie,  der  (»phtlulioi. n .  Skrofeln  u,  •>.  w  Auf  einer 
heigegi  <!•  n,  u  Welt-Karte  sind  ausser  den  Isothrrmcu ,  Windriclitungcn 
und  M.'.  r.  sstr.'unurgen  die  N'ordgrcnze  der  Malaria  und  der  Skrofeln,  die 
SUiigr.  uxe  des  Tvjdins,  die  Verbr.  itung  der  l'e.t ,  l-'hoL  ra  uad  de. 
Geiben  Fieber»  dargest.Ut.  Der  zweite  Band  enthalt  du»  Material, 
welches  dein  erstell  zu  Liruildc  gelegen  ll»t,  liaiuljcll  Berichte  über  die 
Krankheit*- Verhältnis»,-  vou  :i.ii*  verschiedenen  liegenden  der  Erde, 
ein  »ehr  verdien «ilivhrr  tusxug  au»  einer  reichlultigen  Literatur,  na- 
meut-Kh  der  letzten  V,  Jahre  J 

//.  11 '.  Hemer:  Naturwissenschaftliche  Beitrage  zur  Kcnnt- 
iili»  ilea  ilarz-Gebirges,  inabesondere  der  < irafselrnft  Wernige- 
rode. Mit  einer  lithographirten  Anaieht  dea  Brocken-Gebirgca. 
Weruigerode ,  lSüti. 

[Enthält  die  Uesulute  der  vom  I.  März  l(täÄ  bi«  .11.  Dezember 
IM.'i.'i  angestellten  ltei>bochtungen  über  Wolkenlied. elungen  de»  Brockcus, 
Niederschlügt,  Gewitter,  Temperatur  iu  Wernigerode.  Quellen-  und 
Flu»»- SV  arme  am  Harz,  Warme-l'ulerschied  für  Wernigerode  uud  den 
Brocken-Gipfel.) 

K.  IV.  GumM:  Der  Grünten,  eine  geognobtische  Skizze. 
München.  .1.  Palm.  1H5B. 

[Die  Gcbinjs-Gnipji«  de«  Grünten  in  Schwaben  ist  die  am  weitesten 
nach  Osten  vorgeschobene  Fort*' t «un;  A-  r  Kreide-  und  Tertiär- Forma- 
tion, welche  in  den  noplliclu  n  Tkeibii  der  Shweizer-Aljien  »o  mäc  htig  ent- 
wickelt hervortritt,  dort  den  Stulls  lUsammeii-ctzt,  zwixhen  Feldlirch 
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und  Dornbirn  aber  da*  Itheinthal  riebt  und  dann  ist  breiten  Streifen  durth 
Vorarlberg  hindurch  bia  na.h  dem  IlKrtfinl  J.eruiidrioirt.  Namentlich 
sind  «  XeiMi.mlrn.  Kaprotinenkalk .  unterer  <iriiniaud»tein .  Sewerhil- 
dun;,  oberer  tiriuvuBd,  Nuinmulitenbildung  und  diu  l'ly«r)ii!<-xt<-inn, 
welche  in  maiuiigfaeher  W  eeluel  -  I^gerung  die  iiru[i|ie  d<r  tirlinten- 
Berge  aufbauen.  Sie  ist  in  grejrnn»ü«elicr  liraiebung  einer  der  lehr- 
rcirhstrn  und  ergiebig«!.»  Punkte  de*  utaxen  Alpen-licbirgr«.  In  der 
gedrängten ,  nur  2»  Üelleu  urafa««eudeii  Monographie  giebt  der  Y'er- 
f«MT  m*r«t  «in«-  t'hi-iMirlit  über  du  geogniutisrhea  Yerhaltni.«  dt» 
gaaaeo  Oebirgs-Syntemii  ,  dun  di  r  Gruntin  anschürt ,  schildert  mmIm» 
dir,  einzelnen,  ihn  za»ajiiiucn»eU«nden  Srliiehten  und  -oUt  zuleUt  die 
Lagerungs-Verhaltnisse  derselben  auseinander.  Zwei  ndorirte  Tafeln, 
eine  Skizie  der  grognmtischi  n  Yerbreituni;«.<icbiete  am  (iriuiten  und 
ein  l)urvh««liuitt  dnreh  da»  tjebirgs-Sy.ton  desselben,  tragen  wesentlich 
lur  Y'erausehauliehung  de»  im  Tev.te  <ir«agtea  bei.] 

C.  l\  Hamen:  Chronik  der  Friesischen  Ulhlandc.  Allein«, 
A.  Lange,  lxlfi. 

(Einu  < it schiebte  von  Xnrd-r'rie.land,  di'iu  Lni  Westen  von  Selile.wig 
gelegenen  laut-  l-and .  für  die  Geographie  insofern  v«  Intere.v,  als 
die  Veränderungen  die..»  niebt  bedeutenden  I.*ml»trirhe»  durih  die 
vereinte  Wirkung  der  Bodens,  nkung  uod  di  r  Mee re.nutheii .  insoweit 
sie  in  dir  gesehiehtliche  Zeit  falKn,  speziell  iiulV'i  z*  ii  tnrt  sind,  im 
Jahre  I2'»ii  »areii  dir  rthlande  n»di  etwa  -M>  Leegr.  <i-M'ibn  gross, 
im  Jnhre  I«IK>  rt*»  2n  IJ  -Meibn  und  im  Jahre  lKMi  nur  n-nli  Hi 
Q.-M.iki:.  Auch  die  Abhandlung  Uber  di>-  lieo]ngi«Ue  Ii. lialfmb-  it 
jeuer  tiefenden,  «elele-  der  Y.rfa.sir  «i  mein  Werke  be  i  be«  bat, 
Ut  werllimll  wegen  iic>  reich. u  HitniN,  und  da«  Vvr«kbni-*  dir 
jetzigen  Xoril-l'rie«i«<heri  Aii.-terthiinki!  dürfte  wohl  autb  da*  voll- 
ständig»! c  bi»  jrlxt  iiufge.lrtllr  «'i:i  i 

Annuario  Mnrittimo  per  l'anuo  IB56,  eompilnto  dal  Lloyd 
Austriaco  roll'  approvazione  dcll-  eccelso  I.  H.  Guvcrno  cen- 
trale niarittimo.  VI.  Annata.  Triette .  sezinne  lett.  —  art. 
del  Lloyd  AmtriaMi.     1  K.-i.i. 

(Wir  dii  fitilicro  Jjhruiiii^'  riilliJlt  nui  li  du  n-r  aijs«i  r  l  infm  Ka- 
lradir  rille  i;maar  ur.d  -|»«k11-j  Au(t ililiiiiit  di»  Mariuv - IVr^iMiaU, 
di-r  Konsutn  ,  «Irr  Hanib  N-  und  kri-.  ^» -Si  ln(!V'  Oi'nLrrri'n  bi'fbfb 
SUuti.'i ,  »tiiti*ti--i-tic  A;iiiiibrn  tili^r  d»  n  Svliirffiilirt».\ rrkrhr  von  Trifst 
uud  Yi'ui'dii:  iiu  Jahn'  ix'i'>,  di>'  i.f:i/itlbii  Krl«»-v  lniil^]ii-b  dir  Ma- 
rint'  und  eine  Reibe-  ritu  AbhandluDkrt'D  ilbtr  d.u  SiidiLiiidrl  und  da» 
Tvrhai«b«  di  r  SchilfTihrt,] 

J.  1'.  Julhif  SeKiuitil:  Xvnc  ll.ili<'iil>i  Ptiraninnpcn  am  Vrtsuv, 
in  ik'n  PlittKruiscIicn  lVlurm,  zu  lCuccarootifma  und  im  Alba- 
ner -  Gebirge,  ni  l>«.t  l.  htorsm  buiineti  über  die  Kigeiisch.iftcn 
nml  Leistungen  des  Anernid-Ilarnuicteni.  Wien  und  Olmiitz, 
Kduanl  llolzid,  |K.-i>;. 

rwiibrend  einen  (ti:,fmi,nntli.brD  Aufir.tlulte.  in  Italien  bat  der 
durrb  seine  anderw<  i  I  u"  n  Arlii-iUa  61h  r  den  Venu«  »rliiin  )KVaaM>- 
■»'(•rfoiiiiiT  thriU  nit  dem  (Jueek^i'h.  r-.  thriN  mit  dem  Aner.iid-Uurouif- 
ter  m  Punkte  ihrer  Hobe  sia.-h  be-timmt.] 

Dr.  O.  II„t:  l  berM.bt  der  Tortiarllora  der  Schweiz. 
Send*i.hr<  iben  nn  Herrn  I'rof.  Ii.  Studer  in  Bern.  Au»  Xo. 
«4.  Hü,  f.;,  87  und  KK  der  Mitllunlungen  der  Nalurfornchen- 
den  (rt-wllf.-hiift  in  /.urirli. 

[Mit  einem  vnlJiiäedijii  n   \eneuhai»  dir  Terti;ir-ri!inueu  der 
fiehireiz  iMok)  ond  der  Midave-  1'Hunnen  im  Vertileieh  mit  andern 
kulitiiten.l 

Dr.  O.  Heer:  f. 'her  ilie  fn^ilcn  I'tUnzen  von  St.  Jorge  in 
Madeira.  Der  niiturdiriieheiiilen  Ci-m  ll»eb.ift  in '/urirli  Vorge- 
tragen den  .r».  Xovemlur  |s:.;,.  Au«  den  I>eiik«r1irift«n  der 
Scbweizerisehen  (ji-üelln-haft  für  Xiitiirwi»?en»elinften  be»«tnlers 
abgcdi-uekt. 

;t'Wr»Kht  der  si'<.|n-i<t)ii  n  Verl:altrt«<e  der  Inn  l  und  Be-ebrei- 
bunt*  der  Tm  i  St.  Jnr,;-'  vt.rkimirn.  ndi  »i  fusniti  n  l'fi.nizen.  erliiulert 
duri  b  «a-i-i  Tafeln  Abkiliiuiweu  und  einen  ^e.il..(.'iM  lien  U»or*clinitt  der 
la«el  Madeira,; 

I.tithj  Siril:  Glimp«e<i  of  Life  and  Männer»  in  Persia.  With 
noten  im  Ruasia  ,  K<iord* ,  }V»>rknianna ,  Nestorians,  Kliiwa, 
and  l'er«ia.    London,  J.  Mttrray,  1»56. 


[Die  gri«trriehe  Yrrfanocrin  lebte  tier  Jahre  in  l'crai'-n  und  be- 
reist« dicht  nur  dieke»  Laad  narli  vielen  KnlituD^en .  «undero  lueh 
einen  Tbeil  der  awrretiii'ndon  Liinder.  Ilir  Werk,  in  welcliem  Me 
einen  reirhen  Srbatx  von  lteobacbtuu^eu  niedrncelrtft  bat,  i»t  lienon- 
dera  aaiiehead  durvh  die  Se liildeningen  de*  liaanliehen  Lebea*  und 
der  Frauenwelt  in  l'enleD,  die  nie  nl»  Iiaiae  vielfurh  (ielrgeabeit  hatte, 
kennen  zu  lernen.  Kine  Heilir  Noten  Ober  »tatiiiti*cbe ,  kommerciellr, 
pnlitiurbe  und  ändert  Yerb.iltni»<e  ji-ner  Länder,  von  ('»Insel  .Shell 
ao|{efUirl.  »lud  ein-  »ertbvolle  Beigabe.  l>oi  Bueh  Lt  mit  »icbea 
llolzfelinitten  geziert.] 

Dr.  MuKUrl,  Die  Banda-Kilnndc.  Eine  geographische  Ab- 
Handlung. 

(In  der  Einladun*  «ur  ..ITentlielien  rrafiir.»  der  Z.lslinne  de»  (iv-m- 
nailiim«  iu  (iöttingen .  1HV.  mthslt.n.  Her  Y-orfa»Mir  bebandett  <Ue 
(icm-birbte,  l.aire  der  einzelnen  Ingeln  and  Ihre  |>en^ni]>Ktürbeii  Yerluilt- 
ni**«'.  Sitten  und  ti^bräiiebi* ,  l/el>en«ivei*e ,  Ueliirinn,  S«  buiunterricht, 
Kegieruue.  Produkte,  Handel  und  Klimn.  Kine  i1ei-*ige  und  *chnt»- 
bare  Arbeit.]   

.Inn«  Itajri-ntl,  Coninandunt  de  St.  Marie  de  M«il«g«*e4r, 
Nouvenu  Voyage  dans  le  I'ny»  <le«  Xigre»  «nivi  .IVtiule»  sur 
la  colonie  du  Senegal  et  de  diicttmonla  histori-jue«.  göo^raphi- 
cpje*  et  .icientifKpte».     2  Tbeile.     Paris,  Chai\  et  Co..  Iiü6. 

(Mit  fielen  AbliiblunRen  urjd  einer  Karte  eine*  Tlieil*  \nm  *e*t" 
lirheu  Afrika.  Der  i  nte  l'lieil  Mithjlt  den  Hi  i-eU  riebt .  d«  r  /weit« 
,  Tbeil  .Studien  über  die  (mm  bti  Fite,  den  Handel,  i^e  lndLintrie.  iii^  Y"öl- 
ker,  .Sitten  und  (•■■hräurhv  «ml  den  SkUieiilundel  der  1. linder  »ro 
S<ne(tal.  Es  i-1  dies,  da«  wie  litis«!  ••  Werk  seit  Münte»  Park,  weteV« 
über  den  zwixlieii  ihm  Svne^al  uud  Tiiubult«  belegenen  Tlinl  X.>rd- 
went-Afrika'n  I  aiiilelt.J 

Ihr.  l.h'i-in.  Branrhipn.«  (iudneyi,  der  Fezzan  •  Wurm  oder 
Dnd.  Baird'a  Artctnia  Oudneyi.    Danzig,  1  15. 

[Eine  »ehr  lerUndliebe  und  «;i*zi<n  ■  !(•:- hr- ibutiis  de-  l'e//an- 
Würau  naeh  den  von  I>r.  X'oeel  ritixeoandten  und  durtb  A.  Peiennana 
an  den  Y  erfiwr  aberijeben.ii  Kvemplaren,  mit  einer  Tale!  Abbildungen.] 

Moritz  Mtyer,  Der  Handel  Xew  -  Vork'n  im  Jahre  I H  j5. 
Eine  Lbersitht  der  Bewegungen  de*  Xew-Yurk-KiTekten-  und 
Waaren-Marktes.  neh»t  ausführlichen  Berichten  utier  den  (Je- 
jelmfl>gang  in  allen  andern  Städten  der  Union  und  einer  sln- 
ti^tiwhen  Aufjtellung  de.«  Cesaiimit  -  Handels  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  I8.-.5.  ni-Iwl  einem  Verzeichnis«  der  hedcu- 
tendsten  Eisenbahnen  der  fnimi,  ihrer  Lange,  Sehuhlen.  Bau- 
kosten etc.  —  einer  tabellarischen  Übersicht  der  Finanzen 
der  Vereinigten  Staaten  -  Hegierung ,  der  Einzeln  -  Staaten, 
Städte  etc.  —  einer  Liste  niler  Banken  und  einem  Verzeich- 
nis* der  hervorragendsten  Deutschen  Handelshäuser  in  der 
Union.    New- York,  Is.ifi. 

Alrxiituitr  A'ims,  The  Heil  River  Settlenient :  its  rise,  pro- 
gre«  und  presenl  State.  Willi  snme  aeenunt  of  tbe  native 
raees  and  its  guneral  history,  to  the  preseiit  day.  London, 
Smith,  Eider  &  Co,,  1K56." 

[Per  Autor,  welrher  «ebon  früher  durvh  «eine  Werke  :  ,.Tbe  fur- 
hütiter»  uf  tbc  far  Y\>5t"  und  ,.  Aihenture»  i>u  Hin  Ci>lunibi.i  liiver". 
bekannt  war ,  giehl  in  diwin  Itueli-  eine  S|.e/i»Uesehiehte  der  w.^vt- 
lieh  vom  See  .Sii|..  rinr  luvenden  Ited  liner- Ivobiiiie  und  aii«mhrli.!io 
Bembnibunnen  des  hamb-«,  «.  iner  znsmnliiseheii  Yerliiillui.vi ,  »einer 
Bewohner,  Produkte  u.  ».  *.] 

lir.  Khuj,  M.  D.,  The  Franklin  Expedition  froru  first  to 
last.     London.  Jolin  ('Ininhill,  I»«i">. 

[Kine  tievhiehCi-  der  liatbwliHiije  Hr.  Kins;'*  —  den  H?iilettfrs 
von  Sir  ti  Itaek  auf  dessen  Kvpnliti.in  liins»  de»  (iroisen  ri»eb-Kluv- 
»e*  —  in  Beiue  auf  die  lut.'icliung  Sir  iolm  1'ninklin's.  l'ji  lä«»t  sieh 
niebt  leuifiHii.  du»»  nun  dk  n -nurzioektp  Kx|iediti«o  am  ehesten  auf- 
ffefundrn,  Ujite  man  lir.  Kinn'«  Kalb  Folge  geleistet  ] 


//.  y/ii/ymson  and  M>i  II*  rainler.  Map  of  the  Settled 
Histricts  of  South  Australi.i.    London.   1  »55. 
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[licr  Hauptsache  nach  eine  Reduktion  der  im  Jahre  IS."i3  fllr  die 
Kmirnin«  Ton  IL  J.  l.oveday  angetcrtiirtm  Karte.  Monstab  Zoll 
auf  1  En*!.  Meile.  Am  Kinde  sind  Heine  rkuniren  über  die  1'uat- 
Stmasrn,  Ki*rnbahnen,  die  Verwaltim*  und  Am«lrbuuo|t  drr  Krcinhuide 

7.  ran  G'iMfh.  De  Waarnemingen  op  den  Ocean,  }>eUartip<l 
in  Nederland.  Een  Woord  tot  taiibeveling.  Rotterdam ,  1\ 
M.  1-aitendijk.  IH5&. 

[Mit  zwei  Karleo.  die  l*a*»st» Ln<U-  auf  dun  Atlantisch«'»  Meere  im 
Februar  und  August  darsttdlcud.] 

Gutkt,  Zur  Geographie  und  Geschichte  der  Landschaft 
Marginno,  des  heutigen  Merw. 

[Im  IVnirraauii«  de»  Lvciiid«  zu  Hannover  vom  Julirr  IX.'iR,  Mit 
einem  Hin.nir  von  Mrahcd  nu<lt  Mir».] 


.\ndr{  ihiiutmt:  Carte  Reologiipte  de  I«  lielgiipi«  et  de» 
Contrwt  voiaines,  repröarniant  leo  Terrains  epii  tu  trouvent 
au-Ucasous   du  Lituon  lleabuyr-n  et  du  auble  Ciimpinien  pur 

 .    Grave  nur  pii  rre  ilmn  l'etabli^enicnt  geugrnpbiuuc 

de  Bruju  lies ,  fond<?  par  l'b.  Vandt-rmuelen ;   lithoj.n-aphiä  en 
coulcura  a  riinprirjierio  Imperiale  de  Franc«,  inj«. 

[!)«•»  Herta  Verfassen  grosse  geuitnostisciln  Karte  tun  Belgien  hat 
bereit»  »ohhe  Kpoche  gemacht .  das*  der  vorließ. -nilt-n  l  hersuhtskarte, 
ab  einer  Reduktion  auf  itew  Maassstab  von  '  „,,,,..-.,!.  mit  «teil  höchsten 
Kr-wartungcn  entgegen  gesehen  w«rdeu  iimsste,  uiul  doch  mochten  wir 
fast  sageu,  das«*  diese  noch  libertri'iTrn  worden  »iud.  Sei  e«  nun  der 
mehr  konzenlrirt«  Wiek,  web  her  da«  Hild  »ihm  Her  erfewn  Ii»«t» 
oder  ihr  nahrhaft  brillante  Druck,  wchh-r  die  1'h.r-icht  erleichtert; 
die  Wirkung  i»t  jedenfalls  vortrefflich  und  »teilt  de.  Kart«  iu  die 
ernte  Reihe  atler  cin»chi:iglicheu  Arbeiten-  Zwar  jede  Kurte,  aber 
aat-h  besonder«  dir  gcoliw;i»<hc ,  tun»*  von  zwei  Seifen  betrachtet  wer- 
den,  je  nachdem  ihr  inmrer,  »toffliehcr  Werth  «der  die  äussere  Ein- 
richtung und  Ausstattung  in"«  An^e  zu  fassen  ist.  Da  die  «»objgi.chc 
Stelluug  Belgiens,  zumal  de*  hohei;  und  mittleren  Theilcs,  nur  durch 
die  Berücksichtigung  de*  NtiheuUndr*  eigentliche*  Y.rstiinduiss  hnd't, 
■«  int  e«  »ehr  zweckmässig,  iln«»  die  Ausfulirinig  dor  Kurie  »>it  Uber 
die  ]wlitischcii  lif  urn  gn  ift  und  »i<h  au»dchiit  im  W.  hin  zu  ■ 
St.  Omer-TarU.  im  S.  bi»  zu  l'aris- Straashurg ,  im  O.  bi»  zum  Meri- 
dian von  Maina,  im  X.  KU  Sorot-  Wc»cl-  I'tr.eht.  Ohwnhl  im  Vrr- 
glrirh  mit  der  ({Too-en-n  Kurte  manehr  der  L'h'.-r>itht  w illkowmcair 
Zui>aiuuiFa«iu)iuit|reu  ntattgefuiidtn  habeu,  »•>  »t-norn  wir  iiinliriT,rit«  i 
auf  Trennungen,  wehlie  «ehr  h.  irrumlrt  er*rhriiien,  nanii-ntlirii  im 
INirjdiTT.Trrrain ,  «o  dn«»  wir  initii<r  nocii  4.'i  rnrheiitiiicln  vor  un* 
haben.  Kur  den  m*h  nieht  um  <],  u  modernen,  iil»»  umh  dm  I)u- 
moiit'vtheD ,  feinertn  Klaisitjkatioin'ti  ih  r  ]!i>ilennhirht<  11  tertmuten, 
ma^t  die  vielfachere  iiliedeninit  anfin^lieh  ot.*rend  veio;  er  wird  sieh 
aber  mit  ihr  auswihnen.  «ih.itd  vr  »ieh  tiefer  in  di--  Karte  hinein 
denkt  ond  nur  einiite  Krinneruntfen  an  di-  l'li-tik  d.  •  Hoden«  mit 
dem  gecdi^ilrhrß  ülldo  verwebt,  int  c.i  doell  in  den  nieiilen  'JVrmili«, 
aU  hatten  wir  eine  schön  nüiuirirte  oro^rjiihivebe  oder  it;ir  liypoome*  i 
tri*'he  Karte  vor  un«  liefen;  du*  Weotrhcinroehe  Iter^Und  li^nt  «ich  i 
anwitlkurlirh  auf  in  ine  iiin<l«ehaft!icln  n  tini|'[H  n  dm  llund-rtltk,  | 
der  Kifel.  Ardrcnen ,  Hautes-Kai;(re«,  \<m  Coudru«  und  etitre  Sambre  i 
et  Menne  :  die  Platten  von  Lothringen,  der  Cbamp.i^ne  und  de«  1'arioer  i 
Reeken»  «erleben  »ich  in  ihre  oeharf  gekanteten  «nieder,  at»  hätten 
wir  eine  enlorirte  Hohen -Schhlitciikart-  vor  uu».  Wer  bci'm  Anblick 
einer  todehetj  Karte  ninh  immtr  »ermeint,  man  ki'mne  Oro^nijihie  mit 
Ver«tiindiii»a  und  Nutzen  hitreihen,  ohne  «ieli  sleiOui  itijr  um  l»e<iloifie 
tu  bekümmern,  dem  iot  nicht  gn  rathen  und  helfen.  Wan  nun  die 
Anordiinnii  der  Karte  betrifft,  «o  »|,rlcht  »ich  ihre  Vorzttglii'hkeit  ebee. 
in  der  lelwndlKeu  Wirkuns  um  hmten  un»,  und  e»  Ut  die»e  mm  |frr"<«eti 
Theil  auch  der  mcUterbnften  lliintlitlm/ranhi,  «uzu«chreiben.  K»  i»t 
rwar  etwa»  t  neewohnte»,  hn-nueude ,  lebhafte  Karben  für  jtlngcre  Se- 
dimenlxehildc,  wie  dm  Orobkilk  etc.  und  nicht  Mo»»  fllr  l'vro\eni!e«tcine 
find  ähnliche  ftliKewejidct  xvi  «ehen:  ind<»»en  die  (ieologie  hetitldet 
«ieb  trerude  jetzt  in  einer  Kriwi» ,  welche  alle  Wdnvhe  narh  einer 
einheitli<hen  I  nrlwn-Senln,  wie  »ie  Leupnld  von  Bu<h  »thon  nnntrebte, 
im  da»  Keich  der  y.-wi»»  lhich  auf  bcaehiu  unerreichbaren  WtiiMche 
verschlieft,  wir  werden  uns  daher  beiiuemen  müssen.  fa»1  auf  jeder  «e.i- 
Injioehen  Karte  ein  neue«  liirb-ntuMean  einzu.tudiren.    Mochte  jede  1 
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Keolojisehe  Kartn  »o  crzUvjlich  und  au»i:rarirhnrt  «ein,  wie  die  an- 
fi-teiete.  wir  würden  die  klein.-  Mühe  nicht  «clouon .] 


M.  /'ci'Jn«ii4i/  Je  Lc**ei>* :  l'erccment  <1«  t'Isthiiie  de  Siiei. 

Exposd  et  Doeument»,   pn)<lic!<   pur    Dcuxiomc  S»*rie. 

Pari!«,  aux  barcaux  de  l'Uthme  dp  Suez ,  Journal  de  l'L'uion 
de»  deux  Merl,  et  ehei  Henri  Plön,  Editeur;  1H16. 

[Ibe  Vurlai;e  vervolUtäniliid  die  Sue» •  Literatur  durch:  1)  liar- 
leirun^  der  all/eoieiceti  Verh  j!tni«»e  .  ■•)  Iii.ti.fi^he  Xotizi  u  über  den 
Kthn.i.s  (von  Barthrleiny  Saint  -  llilnire) ,  ;»)  die  l"rot«k,dle  hber  die 
l'utenurhuitKen  der  ttiternationalt u  Kommission  ;unter  Xnehwei-  vider 
l.okatv«  rhältnisoe  von  Inten »-.e),  4)  ein  wvrthvoUr»  Memoire  von 
I'aleihcapa,  Mii>i«t>T  der  lilfeatheheti  Arbeiten  in  Sardii  i  n  und  Mit- 
glied der  |>.  Komtiit»«i«ii,  die  Krwirdi  ruui;  ll.irll..  leiui  Saint-llilairc'» 
auf  einen  längeren  Artikel  der  „K.linhurvh  Review"  t< uen  die  Ilitrch- 
«teihunit  de»  Isthmus  vom  I.  Jan  lf.',»;,  C)  -luti-t i-i  >i. ,  inantiine  und 
k-<niiiier/ii'llc  Naeliwci-i-,  i„u  de  t'haneel  (früherem  Marine-Dflizier  und 
eiaera  der  brGadet  der  K»tu|ia#tiir},  und  endlich  7)  W.irtlaat  de»  Knn- 
cesoionvAkte»  tmd  der  Statuten  der  Sue».Kacal.Koin|,a„-iiie.] 
'  _   

!.  (#'.  .N'/u/Vi-:  Die  Staaten  von  Centr.il-Amerika,  in'*  Be- 
armdei-e  Honduras,  San  Sahadnr  u,  diu  Mo.okito  -  Knute ,  Ton 

•  .     In  deutseher  Hejrbeitim>;  hernuoo.ejfben   von  Karl 

Andree.  I.ei]izip,   Vrrla^obiiehhdlR.  von  Carl  H.  lyorek.  ISu.l. 

[Da»  f>rii(iuatwerk  ober  fentral  -  Amerika  o.u  S,,uier  i»t  sowohl  in 
weiterem  Krcihc,  als  auch  in  unseren  „Mitthciluuiten"  bereits  htn- 
liuulich  b-  .Jil'.ichen  worden  und  da»  wisvcum  halt  ich.  rubtikum  hat 
unter  (icbührender  AnerkcnnmiiC  davon  Kenritni-«  i>  noii.ne.n.  Obwohl 
der  Herr  Ycrf.Lsser  neuerdini;»  mehrfach  anyem'illc«  wurden  i»t .  na- 
mentlich in  Iktrrlf  ciuifcor  evullirter  Schilderungen ,  so  ist  seiner  Ar- 
beit vielfach  w  isM-nschultheher  W  erth  uttd  für  .Iii'  u.  ^-enwart  Interesse 
Krreüeiid« .»  doch  in  kein,  r  W.  i»e  alni|.|,reeln  n  .  und  daher  nur  ein 
verdienstvolle»  l'nttrnehmen  au  m-nueii,  da»-  Herr  Ai.dre  •  -  in  be- 
währtes Cln'rtra^inii.'a  -  und  Verurbeituti|.stalrnt  einer  beaU^lichen 
deutMhen  Bcarheituiii,'  ^ewidinet  luit  und  nun  Herrn  \  ,  rh  i;ef  j iif;ills 
eine  ulilekliche  und  iluakeaswertbe  Idee,  dies,  Ihe  zum  io mit.  n  Itaitde 
»einer  ll«uViibli..thck  fllr  Lander-  und  V;üki  rkunde  n,„eht  zu 
hnb-ti.]  v: 

Francix  I,.  ffaick* ,  Narrntivo  of  tlie  Kxpeditinn  u(  an 
American  S-pimlron  to  ||u-  China  Seas  and  .lap.in,  perfnrmed 
in  the  years  lt»i2,  l*iS,  »nd  1KVI,  umbr  tbe  «onininml  of 
Commodore  M.  C.  Perry,  IT.  S.  N.,  by  order  of  the  rjovern- 
»uent  of  the  IT.  S.  Com]>iled  from  the  original  notes  ntnl  jour- 
nala  of  Commodore  Pony  and  his  offner«,  ;it  bis  rennest  and 
under  his  supervUion.    New-Vork,  1>.  Apphton  iV  Cu.  t.Si«. 

(Auf  eine  umfassend«  Kinleitan>c  über  Japan,  »ein,  i.,i:o;rraphie, 
Klima,  rrodukte,  Ki  ijiiTunn,  Reli>ii<in,  Heziehuii;4-  u  zu  unibren  1,,'rWm. 
Wis»ei;vh;iften  und  Kiln'te.  folzt  die  Kr«ab:u:iL'  der  Heise .  welche 
über  Madeira,  (St.  lleletm,  di»  Kap  der  irtit-  u  ll"rtnuns.  Mauritius, 
«Vrlon.  Sinvapur,  lloni^kont;,  die  Lieu-Kieu-Iu»eln,  Itonin  -  ln»i  in  nach 
Japan  iting.  In  Japun  himlete  die  Lvpedition  hei  Yed.»,  Simo.la  und 
Hakodadi  und  »cbloss  .|.  n  bekaniiMi  Handel«-  und  s.  hirffnliit— Y  <  rtrait 
mit  Jajiaii  ab.  So  viel  Interessante»  und  \X  .  rtbi  olle»  in  d.iu  H  erke 
auch  enthalten  ist.  s..  he»,  fir.inken  sich  die  Anjfiih.u  ih.eb  nur  auf 
die  KlUten.  und  über  da«  Innere  erfatir-  n  wir  ahernul»  nicht»,  auch  ist 
»ehr  zu  V-dsnern,  das»  keine  aissvnsehafllicli  dun  haehi'd-  ten  Männer 

die    Kxpeditlou   begleiteten.    III    llli'»e|ll    }  .'.lle    hiitteli    wir    statt    *  iner 

Kompilation  aus  den  Journalen  der  OfU/i<Tc  »ine  h-bendi^e  wtsseii- 
»ebaftliche  S,  hilderunu  erwarten  dürfen  Da»  W-ik  ist  auf  da»  Schönste 
ausstattet,  mit  einer  en.sseii  Anzahl  lbdzsi hnitte  »rr»ih.-u  und  ent- 
hält feilpende  Kurten:  eine  Skizze  der  Reiseroute;  Karte  de«  Hafen« 
voll  Ni|ih«  auf  den  l.ieu-Kien-ln«clu:  K.irte  d-r  cro-sen  Li-.u-Kieu- 
lusel;  Karte  der  Lieu-Kieu-'iruppe :  von  Japan  Hai  von  Vedo,  harte 
der  lloniu-liiseln ;  der  Hafen  von  Simuda;  der  Kuro  Siwo  «der  Japu- 
ninehe  Mcere««trnm  ;  d.  r  Hafen  von  il  .kodndi;  die  lu-i  l  Fonnosa.] 


Hi.  hnrii  F.  Hurion,  First  Fontstep«  in  Eaat  Afriea ;  or  an 
Exploration  of  Hnrnr.    Lninbiit,  Loncmun  &  Cn.  |i».i.;. 
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■ 

'fber  Lieutenant  Huri  .n'»  Kiiinluiuh  luicti  Har»r  haben  wir  b<- 


reiti  SS  141—140,  Jahrgang  ut.'iii,  AiixlUhrinhe.«  luiigethcilt ,  « 
genügt  daher,  liirr  nur  kura  den  Inhalt  il--»  « wli.-gendesi  lliich. .  an- 
xug«ben:  Abrci».  von  Aden;  Leben  in  Zayl* ;  K*knr«i<*<rn  um  Zaylu~, 
nie  Si.ntuli,  ihr  L"r»urung  und  ihn*  Eigcnthümiithkcitcn ;  Heise  »hu 
ZaWa  ui'h  llnrir;  zehn  Tag«  in  Ilarar;  ttei»e  mich  Uerbcra:  Uerbcra 
und  «in«  l'wgekiiMen.    I«  der  Naeh-ehiift  erxühit  U»r  Vfrftwr  dm 

rünbrri«  ben  Angriff  auf  <l»»  Lager  d«r  F.nwliti  «od  da»  traurige 

End«  d<  r»c]hen.  AD  Anbau«  i»t  beigefügt  Lieutenant  S|,cke'»  Twi- 
Inn  Ii  it  »tir-  n>i  »eine»  \  ersuche»,  Wady  N"gal  iu  emieben;  (irainmitik 
und  Ynobtttiir  ''*r  Hnrari  -  «S|icacUe ;  Metier«».«*««-««-  Hnihichlurtcii 
1M4/i;  ha;ntiiu  W.  Ilarkcr'»  hurier  Be  rieht  *-  itiri«  V.  rvinli, 

ILirar  vi.n  Ank»b»r  an-  x'i  erreichen.  Kiiiii;-  kt.hirirte  ASI.iHl.1; y<-u 
und  tm-i  klein«  Kuricn-ki/zeii ,  eine  v..n  der  Ilms« »••  i"l  »«»  Berber», 
diu  andere  «an  ■*« ni  S-uiali-Undc,  »chiuil.kcn  da«  Werkt 


NEUE  VERLAGSWERKR  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GlvOGllA- 
rillS4  HER  ANSTALT. 

f.  Si/Joir:  Wandkarte  von  Nord-  uml  Sud  -  Amerika 
in  I»  Seetioiieu,  nach  in>liti»«her  Eintbiilung  .«lorirt.  Mit 
Erlnuli-rutiKi-ii.     l'reis  roh  i  Tlilr.,  aufgezogen  Tlilr. 

[Dem  ar»|irüngliihcn  Vorhaben  gemäss  «r.iU'nel  der  Verfasser  hier- 
mit  «ine  llcihe  militiM-hrr  Wandkarten .  welche  ebenso  wie  wiiie  l'hy- 
»ikuhschen  null  M«lhudiM'b«u  tirund»iita.  n  entw.-«'«»,  da»  (•fakti-seiie 
Svhulbcdürinis»  im  Aug»'  haben  und  und  »ich  v>.r  allen  ähnlich  gerich- 
teten Werken  durch  besondere  Kigenlhürulbhkeitcii  vi.rthcilhuft  au»- 
zeichnen.  Mua*»-tah  und  «irundri»»  der  analogen  »hyikaLt-clien  Karten 
i«l  li<  ibctulteii  worden,  die  physikalischen  Gründau*«  ».  himmem  nur 
besseren  Auflassung  «Irr  »taatlieh«u  und  natürlichen  i;cgcn»e)ti;;«  ti  ISe- 
ziehungen  genügend  durch  die  gamdiichige  Faxbeiianlngc  hindureh, 
ohne  störend  hervorxutreten ;  die  »ta»tli»hcn  (Jrenx-  und  ltamu  Verhält- 
nisse treten  in  g««ehicia<h«o:lcn  Farhetianlagen  auf«  Anschaulichste  her- 
vor, ilip  Cntembtbeüuiigen 'nehmen  auf  üruppirung  naeli  natürlicher 
Laiidcsbcschatfeiilteit  Uütksbht,  ohne  di«  »dmiui.tratmn  \  «rbnltiu»«« 
tu  Tfrnai'bla-Mji'n,  und  in  l'btr? iu.tinnunng  mit  den  |diy«ik»U»ih>u 
Kartun  Ut  die  N  jiiunkUtur  auf  einig-.-  Abkilr»ungin  von  St  idti:najni  n 
be«Hriokt,  tu  der«' .Iben  W»i»e  «»ie  da»  ruue  und  klur«  karMibild 
glliittig  für  di>-  enti'  An-rliauung  und  d«n  Zuvtk  dir  Wivdi r)i -dutig 
wirkt,  ülnd  dl'-  «Tlintt-niden  ibgliitwort«;  bemuht,  dur.H  eine  (!u«umiut- 
t!ln-r*ii  hl  der  [»tditl.i  b'  ll  Uestiltung  .  b ilailut- II  N*rb«ri-i*-s  «i-T  *|"'- 
li.  1 1 1  n  tj  l  i.t.r.inü.rilnnufn  nnd  der««  uaUtfliilim  <irnppirong«-tt  mit 
KttckMtht  «u(  <Ue  neu.-teii  V,rbalt«i»»e  und  Krklarutg  aller  Aklur- 
auiijeu  all«!  Zweitel  iu  beben  und  dikIi  lWi.rdtrui«»  r  Srbule  Ji,- 
jenigni  Aulllärungrn  an  geb. n.  »ebbe  der  natur^emisien  Aulta^.uiig 
der  «.taatlirlun  \ «rbiiltui««'  «u  (irunde  liei;«u.] 

IC.  r.  Syi!>,<r:  \\'un<lki«rlv  von  Aui.trali«'ii  in  <;  Kr0'**-" 
SvvtioDi-n.  Mit  KrlautürunRi-n  (7  2  8).  l'rui  l  j  TMr  ,  »uf- 
priopi'n  .'J  Tblr. 

[hie  Won.lkarte  li.lrrt  in  Mcrkatnr'nher  l'rujektiun  ein  llild  du-i 
Auilraltub-n  Fe«tluie)e«  und  l'ulynvaiea«  auf  Grund  d.r  uniiit.ii  Kng- 
Uarkro,  SpaniMhen  und  \i«  derlandUeben  Urigioati|ttrl2cn.  Sie  bat  aq» 
Kdrk>trhlen  eim-r  mebr  durcbgrei!  enden  Ueltbrung  die  Xaimu  aua 
dem  Bereiche  iler  (k«'an«>gni|>kie  «(di-.t.indig  aulgeD^iniueu ,  berüik- 
»icbligt  dureli  vrf»rh>r<l«:nrarhig«  Aulngen  den  i;ur<i|iiiiMbcn  Koloaiai- 
bei-iti  und  iiimmt  auf  die  idiyikaliulien  Verbiiltai»«  der  Vulkanitat 
und  Kwallrnhildung  güiu  bemndere  Hüik»iibl.  l>ia  iWeikuiawige 
Verelnijung  de«  Charukter»  einer  Sehul  -  Wanilkartc  und  einer  »prxieU 
lielebrmden  Handkorte  gewahrt  den  Vuitbeil  einer  «ielliiltigeu  \  er- 
w*n<lun<.  und  um  den  Werth  de»  t.anaeu  tu  erheben,  hat  e»  ii«r 
Verfs«-fr  für  gut  befunden,  den  Brgleitwurtrii  die  <je»t»ll  einer  vi 
«ulU-.iio'ligeu  ilfogr.i|.hie  gatu  Australien*  x«  «eb«B,  wie  «ie  für  da» 
li«dürlr.in  de«  Uhrem  mehr  wie  »u»rrtcb.«ud  i-t.  Der  Inhalt  dii.er 
B«-gI.  itaurte  !u.«l  auf  einer  Menge  eigener  Studien  und  rntentuehnng«  u 
"ritin.  II«  r  Quellen ;  er  beriebtigt  viele  Felder,  nelebe  aii-h  iiltmalij 
«elh.t  in  die  l.e»«.  r.  n  l.elirbii.ber  «inui^chluheii  haben,  tiefen  intcr«.- 

bi»  auf  die  jünc«te 
Stande  der 


Erfe.r*hu«iieii  in  Lehiudigeiu  Zu.amiiKiihaiig-.  und  uiiuiut  auf  die  Knt- 
wi.itlung  der  »tnallirben  und  ^<»^ial<  n  Zustande  die  vulUte  linekkieht, 
w  eb  he  da«  Intere».e  drr  «iegenu  art  erh.  i-i  lit  Alle  auf  d"r  Karte 
v«irk««wwen'lvn  Abktlr/unarn  >iud  dur«-b  die  Begleilw>rtv  >i>Ustiindlg 
ertjulert  ;  sie  lieteru  aU«>  tbenann  oiil  eiue  Krgauxuug  aur  Kurte,  wie 
»ie  aueh  »tlli.t.tandii!  eine  nu»reiebe»4«  Ba»i«  abg.^irn  iuiu  \  erf"lg 
de«  mit  je. b  in  Tage  »aebsendeli  lntere«>e-  nn  der  Kntwickelung  der 
Austruli^tliiU  ZuatiUde.] 


Binite  NjiV).  bten  ii)...r  den  Hang  der  EttJ. kungi 
Zeit,  .«bilden  d.e  NatumrkätiiiA»*  »wk  dem 


Oer  l'rvtiaaisvhi;  Staut  in  10  «•«>b«rirtfii  Kurten  in  Kupfer- 
stii  li.  Zm  ite;  Lieferung,  liihult :  Xr.  V.  I'rovinz  Westphalen. 
Nr.  VI,  uml  VII,  Hh«.in-Provinz ,  Xördlu-ber  un«J  Suillieher 
Tbeil.  Nr.  IX.  I'rovinz  Weit-l'remsen.  Kntwurfen  von  l)r. 
tlcinrich  Bergbaus.    IHiii.    l'nin  1  Thlr. 

[^b«reib^tinlllleud  iu  Entwurf  und  Au-dühruiiii  lutt  den  Blatteni  der 
im  irrigen  Julire  erHi-bieu-.uen  ersten  Lieferung  Idlibl  die»«-  r'*>ii-eUung. 
wie  jene,  da«  Krgebni»»  einer  -"Tgfiltigen  Ifeilukti'in  der  Kurten  de» 
K.'O.  l'rriuuixejien  <>eneraUUb«S  (ttlr  die  •nttietnra  l'^.ilueu  im  Mataa- 

'tab  «»Ii  '   Ml  die  weatlitkea  in  '-„,„,).  ergiiiut  und  v.rvc.Il- 

»taniligt  bei  dein  Mangel  an  Datnil  auf  jenen  mehr  nir  niititärisrhe 
Zw«-«Le  bereehnetvn  Kimen  nach  den  be*ten  «<ir)iand«nen  Quellen.  Die 
genannten  Karten  entluiteii ,  »bwuhl  im  Mauxuntab  »er»ehieden,  d.ich 
in  der  Auafuhrung  Ubereinititüniend,  utu«er  Stüdteu  und  Kbekeu,  alle 
l'farrdiirfer  und  die  Uedeuti  lufeten  undiren,  aunxer  »aiumtlirhen  im 
lletri  h  und  in  der  Aii'lUhning  l.egrirj«  uen  Ki«eii)«almeH  awei  hla-5-ii 
»••»  Stra.»m,  die  |mlitiM'lir  Kintbeilung  in  Ife  gi«  rungabexirke  und 
Kreire.  und  xui  |.a»rendeii  Au»fuliung  leerer  Eiken  Darstellungen  wirb- 
liger  i-Jrte  in  arex«er- u»  Ma,i»»»t.il» ,  uk  auf  Nr.  V  Milu«ter  und  da* 
Jlaif  <>.  y.  i:hau«<u ,  a*.if  Nr.  XI  und  t  II  <\ü%  Wu|ir»erthat  and  da»  Ge- 
biet der  Stadt  kraiikturt,  »*i  wie  auth  auf  dietem  Blatte  die  rr«  u»»i»ib- 
Hoheiuollern'Mljeii  l.uiele  in  gleichem  Maa>*>tab  l'lutx  gefunden  hub.u; 
auf  Nr.  IX  l'mgebuugen  von  Dnn'ig.  Die  li'eleu« rh.l.ungiii  »iud,  um 
den  klareil  -Sclirift«.tuli  mögliehst  <«enig  au  t.eeintraehtig-n,  in  leiebter 
aber  ib.iraklirieüei  Manier  dargestellt,  dureh  xablreuhe  lläbeiim». 
»ungeii  rrlautert   und  auf  Xr   \   und  MI  au.h  dur<h  l'r.dilaMi. Ilten 

Die  Kunj[i4i*i:li-Kii*»iaib«Mi  Grenilamler,  1«!  l  ülorirte  Kar- 
ten iu  Kii(ifer»lii-h.  Kr»l#  Liefe  raup  (j  Kartell,  bearbeitet 
vuii  K.  v.  .Stul|ina(;el)-  J  8 jiJ.  l'rei»  ij  Thlr.  Inhalt  :  I.  Eülb- 
laml  uml  lii^ermannlaml,  II.  Kouigr.  l'olen,  III.  \V«.»lby nicii 
und  l'oüolieii ,  IV,  Befsaiabien  und  Moldau ,  V.  HalbiDfel 
Krim  neb»l  «ler  -Strus?«  vmi  Kert*eb. 

[Ilervui  geruh  Ii  'lureh  die  Kreigni«-.-  und  Frag« Ii  de»  jüngsten  Krie- 
ge«, dürfte  die  Hera  i-sube  dieser  Karteu  au.h  nai'h  der  Beendigmig 
de*»el!ien  b«  i  dem  Mungel  gut.  r  l)eut«iher  Kurten  de«  Ku»»i»«beu 
ife'irk«  und  ib-r  noeh  immer  auf  «U»«lb«;  geriihleteii  AufiuerL»aiuktit 
uiibt  nl»  \.i-.|'«tit  emheiuen.  hu  Maaaaatab  >ua  1  |.n„„v  der  wah- 
ren lir»....,-  etitn^rl'en  i«lie  Krim  in  1  und  bearbeitet  naeli  den 
bf.ten  der  biabrr  »••  »]>ar»a!a  öb.r  j.-ne»  Ittieh  er»ehienen«n  Materia- 
lien, bibleii  die  Karten  die».-r  Liefenmg  «  ine  ttbeisuhtliebe  Darotellung 
der  wi.tliibii  Ke.»M--ebeii  tiretagebit te  von  dem  Finnischen  Me«rbu»eii 
ar.  bi>  xum  Sihwarien  Me.re.  w.inn  nur  da«  »niiler  er»! beinemlc  Kur- 
land und  Livlan.l  fehlt.  Di«  ubeieiiistiimuend  au«geftllirt> u  HUlter 
rnthalteu  die  ptditisebe  l-'.üilli- tltui;  in  lj'ju«erneiueiit»  und  Kreise, 
saramtlulm  Städte,  r'letken  und  Kirchdörfer  uud  die  meinten  und  wich- 
tigsten anderen  kleinen  Wnmi]»Utzc,  uu»*er  den  wenigen  in  Verk.hr 
und  Bau  befindlichen  Schiein  Lnegcii  lierKlamen  »e-u  Stnuvn  (Cliau»- 
seen,  (jimvcnieminli-,  lUu>.l-  und  Xebcn»traa«eiO  und  eiafoeho  »l.«r 
liber»ich!lifli.:  Dar.teUun?  der  Terrainverlültui»»e.  l«ie  volUtaiuligo 
Angabe  de»  (■  inijitch.il  Meerbusen*  und  ein«»  rtiinchen*  von  St,  IV- 
ter»bur^  und  Ki.'tjstaJt  im  d'-pfelteii  Maa»»alabe  auf  Nr.  I.  die  Dar- 
stellung »fer  neuen  HussiMh-Tiirkiseheii  tirenxe  in  Bessarabicii ,  »uwett 
»ich  die«,  lbe  na.h  d«n  ll«-»tnuiuungen  de*  Kri«  den»  -  \  ertrage*  i-im 
i".  Mar»  die».»  Jnlire»  fe»t»teUen  U»«t.  und  der  gril»*'T»  Maa*»»tal. 
d-r  Kurte  d.  r  Krim .  m  idier  die  Angabe  ulier  «rnlithkeite»  erm.*^- 
Uebte.  machen  die»c  Karten  al»  <>rier.tiruug»iiiillel  beim  Studium  der 
Eri  igni»se  de»  b  titcn  Kriege»  h,  „,.,.|,r«  geeignet.] 


tCnrlil...«.,  im.  IJ.  s.ii.tnt-f  l»a« :, 
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V„h  miliam  Detborongh  £W<y.  E»q. 
(Mit  K*ru,  ,.  Taf-l  17.) 


Oer  erste  Vcrsxir.il,  die  .Spur  de»  gewöhnlichen  Hnudcls- 
dcr  Eingeborncn  quer  durch  den  Afrikanischen  Kon- 
tinent zu  verfolgen ,  hatte  mit  der  Schwierigkeit  zu  käm- 
pfen, die  einzelnen  Xachrichten  über  eine  lange  Strasse 
mittelst  eine»  Materials,  das  fast  gar  keine  genauen  An- 
gaben über  Entfernungen  und  Richtungen  enthalt,  in  Über- 
einstimmung zu  bringen,  Lud  wahrend  im  Innern  die 
Anordnung  der  Einzelnheiten  grossentheils  auf  Konjekturen 
beruhte ,  musste  die  Strasse  an  beiden  Seiten  dos  Konti- 
nents mit  den  Portugiesischen  Koloniccn  in  Verbindung 
gebracht  «erden ,  deren  wahre  Grenzen  wegen  der  iiher- 
triebenen  Angaben  über  ihr«;  Ausdehnung  sieh  kaum  fest- 
stellen Hessen.  Es  war  nüthig,  die  angenommenen  Ent- 
fernungen zwischen  Cassange  und  Loanda  auf  der  einem 
Seite  de»  Kontinents  und  zwisehen  Tete  und  Uuilimanc 
auf  der  andern  Seite,  wenigstens  auf  die  Hüllte  zu  redu- 
ziren,  ein  Verfahren,  da»,  wie  nothwendig  es  aueli  für  die 
Feststellung  der  Wahrheit  sein  mag,  doch  den  Xachtheil 
hat,  dass  cb  anerkannte  Autoritäten  unntil-t  und  so  für 
gewöhnliche  Augen  nur  die  Grenzen  der  Unsicherheit  zu 
erweitern  scheint.  , 

Die  grossen  Vorzüge  einer  wohlerwogenen  Konjektur 
und  einer  vernünftigen  und  gedränglcii  Erörterung  selbst 
unsicherer  Grundlagen  vor  dem  Gemisch  einer  schwachen 
Schlussfolgeriuig  und  eines  starken  Glaubens,  welches  so 
oft  das  Gewand  einer  Thatsaehe  annimmt,  brauchin  hier 
nicht  hervorgehoben  zu  werden;  es  wird  die  Itemerkung 
genügen,  das»  die  erwähnten  Reduktionen  der  Entfernun- 
gen sieh  als  vollständig  richtig  erwiesen  haben.  Xach 
Westen  zu  überschritt  Dr.  Livingston  den  Quango  sehr 
nahe ,  wenn  nicht  genau  in  der  Geographischen  Lunge, 
in  weither  er  sich  auf  meiner  Karte  der  Strassen  durch 
Afrika  verzeichnet  findet,  und  weiterhin  in  Angola  be- 
stätigten seine  Beolmchtungcn  diese  Karte  in  allen  wesent- 
lichen Einzelnheiten.  Im  Osten  ist  die  Verlegung  von 
Tete,  welches  Portugiesische  Geographen  400  Engl.  Heilen 
den  Zamlwsze  aufwärts  setzten,  während  sie  diesem  Fluss 
einen  fast  wcst-östlichen  I^iuf  gaben,  auf  die  Hälfte  dieser 
Entfernung  vom  Meere  durch  die  Xachrichten,  welche 
neuerlich  von  den  Offizieren  des  Englischen  Schiffes  „Frolic" 
l'cUnnan»'.  On.sr  Miltli^ilttiig«.    ISO«,  lieft  IX. 


,  vollständig  gercehtfer- 


I    zu  Quilimane 
tigt  worden. 

Nachdem  so  die  Küsten -Gegenden  auf  der  Karte  fest- 
gestellt wurden,  wird  man  bei  genauer  Betrachtung  nnden, 
das«  die  dazwischen  liegenden,  sie  verbindenden  Routen 
zum  grossen  Theil  wohlhegründeten  Anspruch  auf  Ver- 
trauen besitzen.  Die  von  Dr.  Lacerda  gemachten,  obwohl 
nicht  zahlreichen  und  wahrscheinlich  nicht  fehlerfreien, 
astronomischen  Bestimmungen  sind  nichtsdestoweniger 
schätzbare  Anhaltspunkte,  die  uns  etwa  tausend  Englische 
Meilen  in  das  Herz  Afrika'«  führen.  Derselbe  Reifende, 
welcher  kurz  nach  seiner  Ankunft  in  Cazembc's  Residenz 
starb,  hinterlicss  auch  ein  Tagebuch  seiner  Heise,  und  die 
Rückkehr  seiner  Begleiter  nach  Tete  beschrieb  Kaplan 
P.  Francisco  Joäo  Pinto.  Gumitto's  Bericht  über  die  von 
Mouteiro  im  Jahre  1831  geleitete  Expedition  nach  dem- 
selben Orte  ist  zwar  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeu- 
tung, bestätigt  aber  vollkommen  die  Genauigkeit  von  La. 
cerdn's  Tagebuch.  Auch  existireu  einige  mehr  oder  we- 
niger vollständige  Berichte  von  Eingebomon  über  diese 
Route,  so  ilass  der  wohlbetretene  Weg  von  Tete  nach  der 
Stadt  de»  Cazerabe  nur  wenig  Zweifeln  unterworfen  ist- 
Es  mag  hier  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  ein 
gewissenhaftem  Tagebuch,  mit  Aufzeichnung  eines  jeden 
Tugctuarschcs,  einigen  Angaltcn  über  die  Richtung  und 
Bemerkungen  über  die  Haupt  -  Charakterzüge  de»  Landes, 
wio  sie  sich  dem  Keisendeu  darstellen ,  in  geographischer 
Hinsicht  unvergleichlich  werthvoller  ist,  als  die  phantasti- 
schen Xachrichten  und  unzusammenhängenden  Einzeln- 
heiten, welche  nur  zu  oft  mit  Theorie  beginnen  und  nnf- 
hüren  und  welche  so  viel  angewendet  werden,  um  die 
Karten  von  Afrika  zu  füllen.  Von  einem  solchen  hin- 
reichend ausfülirlichcn  und  augenscheinlich  zuverlässigen 
Tagebuch  haben  wir  Beispiele  in  den  Berichten,  ,  welche 
die  Pombciros  oder  cingebornen  Handels  ■  Reisenden  über 
die  zuerst  mehr  oder  weniger  südwärts,  dann  östlich  und 
endlich  nord- östlich  laufende  Strasse  vom  Murupüe  oder 
Muatii-yu-Xvo  zum  Cuzembe  gegeben  haben.  So  unbe- 
stimmt und  unvollkommen  diese  Angaben  hinsichtlich  der 
Richtung   sein  mögen,   so  kontroliren  sie  sieh  doch  in 

u 


Digitiz&d  by  Google 


310 


J.  R.  Graea'a  ReUe  in  Innor- Afrika. 


einer  langen  Reiht  einander,  und  hatten  wir  eine  Anzahl 
ähnlicher  Angaben  »her  die  Route  von  der  Residenz  des 
Munta-ya-Nvo  nach  Angola  besessen  ,  so  wären  wir  wahr- 
scheinlich im  Stande  gewesen,  die  Lage  dos  ersteren  Ortes 
oline  einen  bedeutenden  Fehler  festzustellen.  Aber  un- 
glücklicher Weit«  haben  die  von  den  Pombciros  eingezo- 
genen Nachrichten  über  die  Strasse  von  dem  Muropüc 
nu«h  Angola  nicht  die  Form  und  Vollständigkeit  eines 
Tagebuches,  sondern  sind  nur  eino  magere  Aufzählung  von 
Statioueu  ohne  Angabe  der  Entfernung  oder  Richtung  der 
auf  der  Reise  zugebrachten  Zeit  oder  der  Natur  des  Lan- 
des. Sic  sind  daher  geographisch  von  geringerem  Wcrthc, 
und  obwohl  sie  uns  mit  einigen  interessanten  Details  be- 
kannt machen  und  im  Vergleich  zu  anderen  Berichten 
ganz  wahr  und  getreu  zu  sein  scheinen,  so  entbehren  sie 
doch  aller  positiven  geographischen  Daten  und  lassen 
daher  das  zusammenhängende  System  der  Strassen,  wovon 
diese  einen  Theil  bildet,  unvollständig. 

Diesen  Mangel  zu  beseitigen  und  die  Lage  von  Mu- 
ropue's  Hauptstadt  nach  genügenderen  und  einer  willkür- 
lichen Anordnung  weniger  ausgesetzten  Angaben  zu  be- 
stimmen, ist  der  Zweck  dieser  Arbeit. 

Im  Jahre  1843  reiste  ein  Hundclsmunn,  Namens  Joaquim 
Rodriguez  Graca  —  ob  Portugiese  oder  Afrikaner,  wissen 
wir  nicht  —  von  Angola  nach  Bihe,  »istlich  von  Benguela 
im  Innern;  seiu  Weg  führte  grösstenteils  am  rechten  Ufer 
des  Quudlüu  hin ,  wahrscheinlich  in  geringer  Entfernung 
von  dem  Flusse.  Im  Jahre  1846  verlies«  er  Bihe,  rich- 
tete seinen  Weg  nach  dem  Innern,  durchreiste  Lohale, 
ging  dt«  Thal  des  (.'tissnby  (Livingston's  Kasyc)  hinab  und 
kam  «o  zum  Murupüe.  Sein  Tagebuch  trägt  den  Stempel 
der  äusserston  Unwissenheit  und  entbehrt  zugleich  der 
Monnichfalrigkeit  der  Beobachtung,  welche  die  Erzählungen 
der  oben  erwähnten  Pombciros  gelegentlich  belebt,  aber  es 
scheint  vollkommen  wahrheitsgetreu  zu  sein.  Was  auch  die 
Fehler  von  Grnca's  Bericht  sein  mögen,  seine  Houte  hat  den 
grossen  Vortheil,  dos»  sie  die  des  Dr.  Livingston  kreuzt, 
wodurch  wir  in  den  Stand  gesetzt  sind,  einen  der  wich- 
tigsten Punkt«!  seiner  Beise  annähernd  zu  bestimmen, 
gerade  wo  er  sich  nach  Norden  und  Muropüe's  Hauptstadt 
zuwandte;  und  da  ferner  seine  Houte  weiterhin  die  der 
Pomheiros  trifft  und  durch  diese  abermals  koutrolirt  wird, 
so  kann  die  Lage,  von  Muropüe's  Residenz,  wie  sie  an» 
seinem  Berichte  hervorgeht,  ira  Wesentlichen  nur  durch  die 
Irrthiimer  während  dcB  letzten  unbedeutenden  und  nicht 
sehr  unsicheren  Theiles  seines  Weges  zweifelhaft  werden. 

Von  dem  ersten  Theil  »einer  Reise,  von  Angola  nach 
Bihe,  wird  hier  ein  kurzer  Abriss  genügen.  Er  verlies» 
Bango  A<]uitamba,  eine  Missions-Station  am  Flusse  Zenza 
im  Distrikt  Golungo  Alto,  den  24.  April  und  erreichte 


nach  sieben  kurzen  Tagemärsehen  Anibäca  am  Flusse  Lu- 
cilla. Die  Entfernung  schätzt  er  auf  15  Portugiesische 
Leguas  oder  50  Engl.  Geogr.  Meilen  (fiO  =  1°  des  Äqua- 
tors), aber  sie  ist  wahrscheinlich  nicht  über  26  Engl.  Geogr. 
Meilen,  und  so  ist  sie  auch  in  Jose  do  Lima's  Karte  von 
Angola  angegeben.  Hier  mag  ein  für  olle  Mal  bemerkt 
werden ,  dass  bei  den  Portugiesischen  Routen  die  Portug. 
Meile,  auf  geradlinige  Entfernung  reduzirt,  etwas  weniger 
als  zwei  Engl.  Geogr.  Meilen  beträgt,  oder  genauer:  20 
Portug.  Meilen  sind  gleich  37  Engl.  Meilen.  Von  Am- 
baca erreichte  er  in  sechs  Tagen  und  auf  einem  Wego 
von  23' 2  Leguaa  Länge  den  Lombc  (Lombo  auf  Living- 
ston's  Karte),  einen  in  der  Regenzeit  bedeutenden  Flu«*. 
Von  du  brachte  ihn  eine  Heise  von  22  Leguas  in  vier 
Tagen  zu  dem  Fluss  Cuijo  (der  Cuigy  der  Kapuzincr-Mis- 
sioniirc,  der  Quizc  Livingston's  und  ohne  Zweifel  auch  der 
Cuic  oder  Cuiye),  von  dem  nach  den  Pombciros  die  Hesi- 
denz  des  Häuptlings  von  Bomba  eine  Tagereise  entfernt 
ist.  Der  f'uije  ist  während  der  Regenzeit  ein  reissender 
Strom  und  an  seinen  Ufern  wird  auf  alle  Woareii,  die 
übergesetzt  werden ,  ein  Zoll  erhoben.  Von  dem  t'nijo 
brachte  ein  von  mehreren  kleinen  Flüssen  durchschnittener 
Weg  von  37  '/a  Leguas  in  sechs  Tagen  unseren  Hcisenden  an 
die  Ufer  des  Loando,  eines  breiten  Stromes,  der  reichender 
als  die  früher  überschrittenen  ist  und  sich  wie  diese  in  den 
Uuanza  ergiesst.  Von  hier  gelangte  er  in  vier  Tagen  nach 
Colongo  am  Qunnza  und  erreichte,  längs  des  Ufer»  dieses 
Flusses  weiter  gehend,  in  drei  Tagen  den  Sitz  des  Häuptlings 
Capella,  33  Leguas  vom  Loundo.  So  hatte  er  131  Portug. 
Leguas  oder  in  gerader  Linie,  nach  unserer  Rechnung, 
242  Engl.  Geogr.  Meilen  in  dreissig  Tagen  zurückgelegt. 

Nachdem  er  den  Coanza  überschritten  luitte,  der  hier 
durch  dichtbewaldete  Hügel  flienst,  kam  unser  Reisender 
nach  Banzn,  dem  Dorfe  des  Corneae  (Camrshe),  eines  der 
mächtigsten  Benguela'schcn  Häuptlinge  oder  kleiucu  Kö- 
nige. Der  Weg  fiihrte,  wahrscheinlich  meist  in  westlicher 
Richtung,  durch  einen  wilden  Wald,  bis  Gro<,i»  nach  zu- 
rückgelegten 12  Leguas  in  der  von  einer  sturken  Dornen- 
hecke umgebenen  Stadt  des  Häuptlings  ankam.  Fast  alle 
Häuptlinge,  welche  er  auf  dem  Wege  untmf,  wohnten 
ebenso  in  der  Mitte  von  Dornen  •  Dickichten ,  indem  ihre 
Dörfer  mit  einer  starken  Dornenhecke  eingehegt  waren. 
Raub  und  kleine  Kriege  sind  ihre  einzige  Beschäftigung 
und  sie  leben  beständig  in  der  Furcht  vor  einem  Angriff. 
Für  den  Handel  können  sie  nur  Wachs,  Elfenbein  und 
Sklaven  liefern. 

Von  Camexo  ging  der  Reisende  6'/3  Leguas  weiter 
(wahrscheinlich  westlich  oder  süd- westlich)  zu  l'umathia, 
dem  Solme  des  Häuptlings,  und  kam  bald  an  den  Cungc, 
einen    in  der  Regenzeit  wilden  und  gefährlichen  Fluss, 
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der,  von  Norden  kommend,  sich  in  den  Quauzo  ergicsst. 
Jenseits  de»  Cungc  erreichte  er  in  zwei  Tagen  iß  Lcgiu»*) 
Culuitgo,  im  Lande  Bihe  genannt.  Es  ist  klar,  dass  diese 
letzten  Tugeinärsehc  eine  mehr  oder  weniger  südliche 
Kichtung  hatten;  denn  wir  erfahren,  doss  der  Cunge  llihe 
von  Uuissendc  trennt,  welche«  südlich  von  Camexc  liegt. 
Von  Culungo  ging  der  Reisende  nach  Boa  Vista,  iler  Por- 
tugiesischen .Faktorei,  und  von  da  nach  Caqucnha  iu  einer 
bevölkerten,  angebauten  Ebene.  Über  keinen  dieser  Punkto 
giebt  er  irgend  einen  Aufschlug»,  aber  es  ist  natürlich 
anzunehmen,  da*s,  wenn  diu  Portugiesen  von  einem  Ort« 
Namens  Bihe  sprechen,  der  im  Lande  so  genannt  werde, 
sie  ihre  eigene  Niederlassung  darunter  verstehen  oder 
vielleicht  die  Residenz  de«  obersten  Häuptling«,  die  man 
als  in  der  Xnhc  der  Faktorei  gelegen  annehmen  darf. 
Wir  können  daher  aus  Wahrscheinlichkeit*  •  Gründen  an- 
nehmen, das*  Ora«,ti's  Bda  Vista  oder  «ein  Caqucnho,  3  oder 
4  Leguas  von  dem  enteren  entfernt,  das  Bihe  ist,  welche« 
Scnhur  Lope»  de  Lima  iu  etwa  12"  57'  S.  Hr.  und  10" 
lfi'  Ö.  L.  v.  (ir.  setzt 

Es  war  im  Mai  1846,  nU  Grui,n  »eine  Reise  nach 
dem  fernen  Innern  antrat.  Er  verlies«  Boa  Vista  am 
5ten  des  Monat*  und  erreichte  in  zwei  Tagcmärschcn 
(8  Leguas)  die  Ebene  von  Lucnta  im  Lande  der  üan- 
guellos,  wobei  er  feinen  Weg  mehr  oder  weniger  südlich 
genommen  zu  haben  scheint ;  denn  die  üanguellos  wohnen 
süd-westlich  oder  südlich  von  Bihe,  von  dem  sie  grössten- 
theils  durch  den  Kokcma  (Cöqucma)  getrennt  sind,  einen 
kleinen,  von  Norden  kommenden  und  in  den  Uuanza  mün- 
denden Fluss,  der  aber  von  unserem  Autor  nicht  erwähnt 
wird.  Von  Lucnta  durchreiste  er,  wahrscheinlich  östlich 
oder  süd-östlich  gehend,  die  Wüste  in  vier  Tagen,  bis  er 
nach  Oombe  am  Uuanza  kam.  Die  so  zurückgelegte  Ent- 
fernung ist  nicht  vollständig  angegeben,  nber  sie  kann 
ulier  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  etwa  22  Leguas  angenom- 
men werden.  Von  dem  Quanza  brachte  ihn  eine  vier- 
tägige Heise  (19  Leguas)  durch  ein  wüste»  Ijwd  an  den 
Fluss  Cotta  und  eine  fünfte  Tagereise  von  5  Vj  Leguns  an 
den  Caluembc.  Dieser  sowohl  als  der  vorhergehende  mün- 
det in  don  Cuiba,  einen  grossen,  weiter  nördlich  nach 
dem  Uuanza  üiessenden  Strom.  Indem  der  Weg  fortwäh- 
rend durch  einen  öden  Landstrich  und  ein  mit  Fliegen, 
die  wie  Bienen  stachen,  angefülltes  Thal  führte,  kam 
Graca  in  drei  Tagen  (15  V2  Leguas)  an  die  Quelle  des 
Flosse»  Muängöa,  der  in  den  Oassaby  flicsst,  und  einen 
Tag  lang  (8  Leguas)  an  dem  Flusse  hinabgehend  erreichte 
er  die  Grenze  des  Gebietes  des  grossen  Häuptlings  Can- 
hioa  Catcmbo. 

Von  diesem  Punkte  on  brauchte  er  fünf  Tage  (25  Le- 
guas), um  den  Flu*«  Lutnegi  zu  erreichen.    Nach  zwei 


weiteren  Tagcmnrscheu  kam  er  zu  dem  Dorfe  des  Häupt- 
lings Moma  und  den  folgenden  Tag  zu  dem  des  Maquinda 
au  einem  Nebenflüsse  des  Luäque.  Darauf  überschritt  er 
den  Loangrieo.  Catuibi  und  Kuli,  und  endlich  am  sech- 
zehnten Tage  nach  seiner  Ankunft  an  der  westlichen 
Grenze  von  Canhira  Cutembo's  Gebiet  erreichte  er  den 
Fluss  Luäxi  (Luashi),  und  „hier  endet",  bemerkt  er,  „das 
Gebiet  de»  kleinen  Königs  l'abito  Catombo",  welches  offen- 
bar dieselbe  Person  ist,  deren  Xanic  vorher  mehr  als 
einmal  Canhion  Cutembo  geschrieben  wurde.  An  dem 
Luiixi-Fluss  wird  es  passend  sein ,  inne  zu  halten ,  um 
einige  durch  diu  Heise  bis  hieher  gewonnene  Resultate 
zu  betrachten ;  aber  die  Lage  dieses  Kuhcpunktc«  wird 
besser  verstanden  werden,  wenn  wir  hinzufügen,  doss 
nachdem  Gnu,«  den  Luäxi  verlassen  und  den  Lucli  über- 
i  schritten  hatte ,  er  in  zwei  Tagen  ( 1 1  V2  Leguas)  an  den 
Cussaby  und  in  zwei  weiteren  Tagen  an  diesem  Flusse 
uhwärts  zu  der  Residenz  des  Häuptlings  Cuteude  Muoonzo 
gelangte. 

So  un  dem  Luäxi  angekommen,  wirft  der  Reisende  einen 
flüchtigen  Rückblick  auf  das  bo  eben  durchreiste  Land 
und  macht  folgende  Bemerkungen  darüber:  „Die  Provinz 
Uuiöco  liegt  in  der  Mitte  zwischen  den  Gebieten  der 
kleinen  Könige  Botnba ,  Bunda  ,  Olu'-gy ,  Minungo ,  Lucfta 
und  Cussaby.  Sie  hat  ein  kühles  Klima  in  Folge  ihrer 
grossen  Bäume,  zahlreichen  See'n  und  Sümpfe;  aber  der 
Bodeu  ist  unfruchtbar,  er  bringt  nur  Hirse,  Sorghum  und 
Maniok  geringer  Qualität  hervor.  Nahrungsmittel  sind  kei- 
neswegs reichlich  vorhanden ,  und  da  die  Einwohner  zer- 
streut ,  d.  h.  nicht  in  Städten ,  sondern  in  elenden  Stroh- 
hüttun, in  wildem  Zustande  und  fast  nackt,  leben,  so 
19t  es  schwierig,  durch  dieses  Gebiet  zu  reisen.  Nur 
Wachs  giebt  es  hier  reichlich.  Das  meiste  Wachs,  wel- 
che» nach  den  Märkten  von  Cossungc  und  Bihe  gebracht 
wird ,  ist  das  Produkt  dieses  Landes ,  von  welchem  Bihe 
und  die  Quirabundos  (das  sind  die  ostlichen  Stämme  in 
Angola  und  Benguela  zusammengenommen)  nur  zwölf  Ta- 
gereisen entfernt  sind". 

Die  so  angegebene  Entfernung  von  zwölf  Tagereisen 
von  Bihe  und  der  Ostgrenzc  des  Portugiesischen  Einflusses 
bringt  uns  offenbar  nach  der  Westgrenze  von  Canliica  Ca- 
tembo's  Gebiet  Ebenso  einleuchtend  ist  es,  dos«  die  Auf- 
zählung der  Uuiöco  umgehenden  Staaten  von  West  nach 
Ost  fortschreitet,  dabei  "aber  gelegentlich  von  Süd  nach 
Nord  geht.  Bunda  und  Minungo  liegen  südlich  von  der 
Wasserscheide,  längs  deren  Höhe  der  Weg  des  ({eisenden 
hinlauft  Von  Ohegy  haben  wir  keine  Kenntnis«,  ver- 
muthen  aber,  dass  es  nördlich  von  dem  Höhenzuge,  Bunda 
gegenüber  und  in  der  Gegend  der  Quellen  des  Quango 
gelegen  ist.    Cassaby  ist  offenbar  da»  Thal  des  Flusses 
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gleichen  Namens,  östlich  von  Quioco ,  wo  der  «Strom  von 
Ost  noch  Nord  «ich  wendet ;  und  I.uona  ist  wahrscheinlich 
der  nördlichste  und  höchste  Theil  der  Hochebene,  von 
welcher  der  grosso,  unterhalb  derselben  befindliche  Flusa 
seine  Haupt  -  Nebenarme  empfangt.  Es  kann  kaum  zwei- 
felhaft «ein,  dos»  die  von  dem  Autor  Luefia  und  Cassaby 
benannten  Distrikte  ihre  Namen  den  grossen  sie  durch- 
strömenden Flüssen  verdanken.  Indem  Gnu,n  aber  pau- 
sende Punkte  für  die  Anlegung  von  Faktoreien  bezeichnet, 
beginnt  er  mit  der  Stadt  des  Muzüzu,  eines  gTossen  Häupt- 
lings ,  nördlich  von  den  Ländern ,  von  denen  wir  jetzt 
reden ;  und  seine  Worte  sind :  „  Diese  1-uge  •  würde  den 
Handel  von  Cutcnde,  Quiöeo,  Lucäa  und  ganz  Cassnby 
beherrschen."  I*a  nun  Catende,  Quiöeo  und  fassaby  die 
vollständige  Grenze  dieser  Kegion  im  Süden  bilden ,  .10 
folgt  daraus,  das»  Lucas  nördlich  davon  liegen  muss. 
Ferner  giebt  er  an,  das«  der  Cassaby  im  Norden  ent- 
springt, -  -  ein  unbestimmter  Ausdnick,  der  sich  aus  ilera 
Umstund  erklärt,  duss  alle  von  ihm  während  seiner  Heise 
im  Bassin  des  Cassuby  gekreuzten  Flüsse  mehr  oder  we- 
niger von  Norden  nach  Süden  flössen.  Dass  der  Lucäa 
nicht  unter  ihnen  genannt  wird,  kann  auf  Rechnung  des 
Umstände*  geschrieben  werden,  da»*  der  Weg  längs  der 
Höhe  der  Wasserscheide  hinführte  uud  die  Flüsse  nahe 
an  ihren  Quellen  kreuzte,  wo  sie  leicht  zu  durchgehen 
waren,  indem  er  soviel  als  möglich  die  weiter  unUn 
vereinigten  grösseren  Gewässer  vermied. 

Der  kurze  von  Alexandre  da  Silva  Texeira  gegebene 
Bericht  seiner  Heise  nach  Loval  fLobale)  im  Jahre  1795 
kann  leicht  mit  Grac,a's  Erzählung  vereinbart  werden,  und 
vielleicht  kann  man  aus  der  Verglcichung  beider  Kernten 
etwas  gewinnen.  Texeira  uherschritt  den  Quanza  im  Ge- 
biet des  Suva  Angurüca,  legte  3fj  Leguas  bis  zum  Sova 
Angülo  zurück  und  erreichte  von  da  nach  einen.  Wege 
von  ß  T,cguas  (im  Ganzen  also  12  Leguas)  den  Fluss  Co- 
tta,  den  Gni<;u  von  Gumbe  am  Uuauza  uus  (vielleicht 
weiter  nach  Norden  zu)  nach  einer  l'J  I.eguas  langen 
Heise  erreichte.  Aber  da  der  Lauf  dieses  Strome»  wahr- 
scheinlich mehr  oder  weniger  von  Ost  nach  West  ab- 
weicht ,  so  können  die  beiden  Angalien  leicht  durch  die 
Annahme  in  Übereinstimmung  gebracht  werden,  dass  Te- 
xeira seine  Ufer  12  oder  15  U-guas  höher  üben  erreichte, 
als  der  andere  Heisende.  Vom  Curia  gelangte  Cra<;u  nach 
5  '/j  I^'guas  Weges  un  den  Calucmbe ,  Texeira  nach  Ii  Le- 
gtuis  Wege»  an  den  Cice,  welcher  wahrscheinlich  der  ober« 
Lauf  oder  ein  Arm  des  C'aluembe  war.  Der  letztem  Hei- 
sende folgte  dem  Cice  1 7  Legiiu«  aufwärts  bis  an  seine 
Quellen.  Hier  war  er  dann  etwa  30  Leguas  weiter  östlich 
und  vielleicht  auch  weiter  südlich,  als  Grat.a  an  dem  Ca- 
luembo.    Von  diesem  Flusse  gelangte  Graca  nach  einem 


Marsche  von  15'/»  Leguas  an  einen  nicht  weit  unterhalb 
der  Quellen  des  Muangoo,  eines  Nebenflusses  des  Cassaby, 
gelegenen  Funkt.  Von  den  Quellen  des  Cice  erreichte 
Texeira  nach  13  Leguas  Weges  den  Munhongo,  unzweifel- 
haft derselbe,  als  der  Mmingoa,  wahrscheinlich  etwa  30 
Leguas  unterhalb  seiner  Quelle.  Von  diesem  Punkte  aus 
brachte  ilin  eine  Heise  von  28  Leguas  zu  dem  Ursprung 
des  Luefia  und  von  da  35  Leguas  weiter  zu  dem  Soveta 
oder  untergeordneten  Häuptling  Caquinga  an  der  Grenze 
von  Loval,  d.  h.  unmittelbar  jenseits  des  Ludxi,  wo 
Quiöeo  endet  und  Loval,  im  weiteren  Sinne  dieses  Namens, 
beginnt.  Die  Entfernung  von  den  Quellen  oder  dem  Kopfe 
des  Muängoa  nach  dem  Luaxi  betrügt  nach  Grucu  76  Le- 
guas; Texeira' s  Koutc  zwischen  diesen  Flüssen  mass  63 
Leguas.  Aber  es  rauss  bemerkt  werden,  dass  obwohl  sein 
Ausgangspunkt  50  Engl.  .Meilen  östlicher  als  der  von 
Grai.ni  war,  er  doch  auch  weiter  südlich  lag  und  dass  sein 
Weg  weniger  gerade  verlief.  Was  die  Lage  des  Kopfes 
des  Luefia  anlangt  —  ein  Ausdruck,  der  gebraucht  wer- 
den mochte,  um  den  Vercinigungspunkt  der  den  Luefia 
bildenden  Flüsse  zu  bezeiclinen  —  so  haben  wir  nur 
karge  Mittel ,  sie  festzustellen.  Der  Lumcgi ,  welchen 
Omca  25  V*  Leguas  .  von  dem  Ursprung  des  Muüngoa  uber- 
schritt, muss  mehr  nach  Westen  uud  Süden  belegen  ge- 
wesen sein ;  aber  möglicher  Weise  verbindet-  er  sich  mit 
anderen  weiterhin  in  demselben  Berichte  erwähnten  Strö- 
men, um  den  Luena  zu  bilden,  den  wir  vorläufig,  bis  wir 
sichere  Nachrichten  erhalten,  in  eine  geringe  Entfernung 
nördlich  von  der  Stadt  Mötua  setzen  wollen.  Und  hier 
mag  bemerkt  werden,  dass  der  kleine  Fluss  bei  Milinda, 

i  wenige  Leguas  ösilich  von  Mötnu,  nach  Gra<?»  in  den 
Lu.'ejuc  mündet.  Was  ist  nun  dieser  Lu&iuc?  Wir  ant- 
worten :  es  ist  ein  anderer  Name  für  den  Cassaby ,  viel- 

•  leicht  eigentlich  mehr  die  Benennung  eines  Thciles  des- 
selben, und  Luitipie  ist  wahrscheinlich  die  korrekte  Form 

|    des  Nutucns,  den  Livingstou  Loku  gpschrielic-n  hat. 

Gra«,Vs  Quiöeo  ist  offenbar  der  Quiboco  oder  Quibotjuc 
anderer  Portugiesischer  Reisenden  und  der  Checbonue  des 
Dr.  Livingston.  Man  könnte  vermuthen,  dass  die  Aus- 
lassung des  Buchstabens  b  von  einer  Nachlässigkeit  oder 
einem  Missvcrstandniss  unseres  Autors  herkam,  aber  ein 
wenig  Nachdenken  wird  zeigen,  duss  Bie  eher  einer  Vex- 
seliicdenheit  des  IHnlcktes  oder  der  Aussprache  zuzuschrei- 
ben ist.  In  der  That  finden  wir  dieselbe  Verwerfung  der 
Labiaten  in  (.'ussuhy  ,  das  in  Cn-üi  verändert  wird,  und  in 
dein  Namen  des  Flusses  Lualähu,  der  bisweilen  Lunläo 
geschrieben  wird.  Aber  der  entscheidendste  und  zugleich 
instruktivste  Beweis  dieser  doppelt«»  Ausspruche  liegt  in 
der  Thatsache,  dass  Hr.  Livingstou  augenscheinlich  diese 
beiden  Formen  desselben  Nameus  hörte  und  sie  in  seinen 
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Berichten  anfuhrt,  ohne  ihre  Identität  zu  vermuthen.  Chee- 
boque  (Quiboquc)  weist  er  auf  seiner  Karte  den  richtigen 
Platz  un.  Aber  Kiüke,  welches  er  nördlich  von  Cussangc  in 
die  Nähe  des  Uuango  setzt,  existirt  gar  nicht ;  ein  ähnlicher 
trüglieher  Xoiue  ist  der  Ton  Manungn,  weiter  «■i'Iltch ,  in 
welchem  leicht  das  Manungo  oder  Canungu  der  Portugiesi- 
ichen  Schriftsteller,  südlich  von  Quiboque,  zu  erkennen  ist. 

Der  FIum  Lunxi  (Luashi),  zu  dem  wir  unseren  Kei- 
fenden hegleitet  haben ,  ist  dem  Namen  nach  offenbar 
identisch  mit  dem  Ixmfh  des  Dr.  Liviugston.  Der  Punkt 
jedoch,  au  welchem  ihn  dieser  Letztere  traf,  ist  etwa» 
nordwestlich  von  dein  enteren.  Dio  Vermuthnng,  diws 
beide  Reisende  denselben  Flu«»  an  verschiedenen  Stellen 
kreuzten,  ist  sehr  natürlich,  aber  nie  erfordert  eine  be- 
deutende Änderung  de*  hydrographischen  System*  dieser 
Gegend,  wie  es  von  Dr.  Liviugston  aufgefasst  wurde,  und 
auf  diesen  Gegenstand,  der  ein  genaueres  F.ingehen  in  da» 
Detail  erfordert,  werden  wir  weiter  unten  zunirkkommen. 
Von  dem  Luuxi  gelaugte  Unu,:i  in  einem  Tage  an  den 
Lueli,  von  da,  abermals  in  einem  Tage,  an  den  Cassuby, 
„einen  grossen  Nebenfluss",  versichert  er  uns,  „der  Rio* 
de  Sena  (des  Zarubeze)";  und  von  da  kam  er  in  zwei 
oder  drei  weiteren  Tagen  (etwa  21  Lcguft*  vom  Luaxi)  zu 
dem  Dorfe  de*  Catende  Muconzo,  des  Häuptlings  der  Pro- 
vinz. Dies«  ist  da»  Katende  Livingston's  in  11°  17'  S.  Br. 
und  21°  28'  Ö.  L.  v.  Gr.  Die  ganze  Enlfernung  von 
Bihe  bis  zu  diesem  Punkte,  wobei  einige  wenige  Tage- 
reisen nach  Muthmassungen  supplirt  sind,  betrug  171  Por- 
tugiesische Legans,  t Ii. -  man  auf  etwa  330  Engl.  (Jeugr. 
Meilen  reduzireu  kann. 

Ortende  verlassend  ging  unser  Reiseuder,  wie  er  uns 
berichU't,  um  ersten  Tage  vom  Flusse  Cossaby  3  Lcguas 
weit  bis  zu  dem  Muata  Angnna  Quinhama.  Aber  er  giebt 
nicht  an,  das»  er  zu  Anfang  des  Wege*  den  Flu»*  kreuzte, 
w  sieh  jedoch  aus  dem  Folgenden  klar  herausstellt.  Der 
Distrikt  Quinliama,  verbunden  mit  I.obalc  oder  in  diesem 
enthalten,  wird  von  Catende  durch  den  grossen  Fluss  ge- 
trennt. Der  Titel  Muata  Angnna  scheint  einen  unterge- 
ordneten Kang  zu  bezeichnen,  da  Kangenke,  der  jetzt  uueh 
dieselbe  Gegend  inne  hat,  von  Dr.  Livingston,  vielleicht 
ungenau,  der  oberste  Häuptling  von  Lobale  genannt  wird. 
Aber  der  Sova  Uuinhama,  den  Texeini  besuchte,  l>efand 
sich  50  Legans  vom  Luäxi  entfernt  und  scheint  danach 
weiter  östlich  gewohnt  zu  haben.  Von  dem  Dorfe  des 
Muata  Angana  Uuinhamu  ging  Gnn,xi  läng«  des  Cas«aby 
naeh  den  Vfern  des  Cazona  '}.  Hier  verlies*  er  den  grossen 
Fluss  und  wandte  sich  nach  Osten,  um  den  Thälcrn  der 
Flüsse  Luana  und  Cassamlw  zu  folgen.    Zwischen  diesen 
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Strömen ,  die  beide  in  den  C'assahy  fallen .  zeichnet  er 
noch  den  Cuuhuga  und  den  Hiäxo  (Yasho)  auf.  Den  Caa- 
S4imba  erreichte  er  am  achten  Tage  nach  einer  Heise  von 
.13'/.  Legnas.  Zwei  weitere  Tage  (0 '  2  Legnas)  brachten 
ihn  wieder  an  die  Ufer  des  Cossaby  bei  der  Stadt  des 
Häuptlings  Quibuüa.  Der  Weg  von  dem  Hochland  nach 
der  Ebene  denn  wo  der  Weg  an  den  grossen  Fluss 
zurückkehrt,  können  wir  annehmen,  dass  das  .schwierige 
Terrain  überwunden  und  die  Ebene  erreicht  war  —  scheint 
durch  eine  öde  und  dünnbevölkerte  Gegend  geführt  zu 
halten,  charnktrrisirt  durch  Wälder  hoher  Räume  und  zahl- 
reiche Elephunten-Heerden. 

Voll  Quibniea  ging  der  Keisende  am  recht uu  Ufer  des 
Flusses  hinab  durch  eine  Wusle  und  gelangte  in  zwei 
Tagen  (10  Lcguus)  an  den  Purt  oder  die  Fähre  von  Sa- 
cambunge,  —  das  ("liacabungi  oder  Chanbi'ije  der  Pombeiros. 
Hier  setzte  er  über  den  Fluss  und  kam  0  Leguas  weiterhin 
nach  der  Residenz  oder  Hauptstadt  des  Saeambungc,  aber 
in  Bezug  auf  seine  kurze  Zusammenkunft  mit  dem  grossen 
Häuptling  theilt  er  nichts  mit.  Am  folgenden  Tage  kehrte 
er  an  den  Cassaby  zurück  (3  Leguas),  überschritt  ihn 
abermals  und  ging  dann  5  Leguas  weit  an  seinem  rechten 
oder  östlichen  Ufer  hinab  zur  Stadt  des  Muata  Anganu 
Difundn.  Hier  treffen  wir  endlich  auf  die  Route  der 
Pombeiros.  Dieses  Zusammentreffen  ist  keinem  Zweifel 
untewvorfen.  Der  kurze  Bericht,  welchen  wir  über  diese 
Route  haben,  stimmt  so  voltkommen  und  so  klar  mit  den 
gesammelte  n,  jetzt  vor  uns  liegenden  Nachrichten  in  Be- 
zug auf  die  durchreisten  Länder  überein ,  duss  er  an 
Werth  und  Autorität  bedeutend  gewinnt.  Graea's  Difunda 
ist  der  Rifunda  der  Pombeiros:  die  Verschiedenheit  ent- 
stand wahrscheinlich  durch  einen  Schreib-  oder  Druck- 
fehler. Von  der  Residenz  dieses  Häuptlings  kamen  die 
Pombeiros,  welche  vom  Murojme  nach  Angola  reisten,  zu 
der  Fähre  des  Oasäi  (Cassaby;  beim  Flusse  Cacainuea, 
überschritten  den  grossen  Fluss  und  gelangten,  an  Chaea- 
btiugi's  alter  Stadt  vorüber,  nach  dem  Dorfe  seines  Sühne» 
Souna  Mona.  Von  da  gingen  sie  nach  der  neuen  Stadt 
Chacalmngi's  am  Flusse  Cuembe  und  erreichten  weiterhin 
auf  ihrer  Reise  in  elf  Tagen  (zwölf  Tage  von  dem  Flusse 
an)  die  Chabunza  von  Chacabungi,  wo  das  Gebiet  des  Mu- 
ropue  endet.  Chabanza  ist  Cabaugo,  welches  Dr.  Living- 
ston auf  seiner  Reise  von  Angola  nach  Osten  hin  er- 
reichte,  wie  weiter  unten  sieh  klarer  herausstellen  wird. 

Nachdem  Graca  die  Vorbereitungen  für  seine  Reise 
durch  die  Wüste  getroffen  hatte,  brach  er  von  Difundn 
auf  und  nahm  seinen  Weg,  wie  er  uu»  berichtet,  nach 
Osten  zu,  indem  er  den  Fluss  zur  Rechten  Hess.  Dieser 
letztere  Ausdruck  kann  nur  durch  die  Unwissenheit  des 
Autors  erklärt  «erden.    Der  Fluss  lag,  so  lange  er  ihn 
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gesehen  hatte,  sicher  zu  seiner  Rechten,  aber  er  Hoss 
unzweifelhaft  nach  link.«.  Auch  ist  es  klar,  das",  wenn 
er  sagt,  er  wäre  nach  Osten  zu  gegangen,  wir  ihn  nicht 
so  zu  verstchim  haben,  als  meine  er  eiue  genau  ö-ü liehe 
Richtung,  denn  seine  Auwlrucksweisc  scheint  eher  unbe- 
stimmt als  präci«  zu  sein.  Die  Wendung  seines  Wege* 
nach  Osten  hatte  offenbar  den  Zweck ,  die  unbewohnte 
(regend  an  iiirer  engsten  .Stelle  zu  durchschneiden.  Wenn 
daher  der  Weg,  nachdem  er  dieselbe  verlausen ,  in  das 
bebaute  und  bevölkerte  Land  eintritt,  so  ist  es  natürlich 
anzunehmen,  dass  er  »eine  östliche  Richtung  iindort,  um 
der  den  Thaies  zu  folgen;  aber  da  diu  grossen  Flüsse, 
zwischen  dunen  die  Wüste  liegt,  dem  Zaire  zuströmen, 
»o  muss  ihr  Lauf  im  Allgemeinen  und  vorherrschend  ein 
nord  westlicher  sein.  Vier  Tage  genügten,  um  die  Wüste 
zu  durchkreuzen,  und  am  fünften  Tage  erreichte  vr,  nach- 
dem er  im  Ganzen  25  Lcguais  zurückgelegt  hatte,  die 
Stadt  de»  Muata  Angana  (Wgi  {des  Canceze  der  Fora- 
buiros).  Ein  weiterer  Marsch  von  fi  Legnas  brachte  ihn 
an  die  Ufer  des  Lun'iu  (Luluu),  eines  grossen  Flusses,  der 
in  einem  felsigen  Rette  rcissend  dahin  Iiiesst  und  nicht 
schiffbar,  alter  reieh  an  Fischen  ist. 

Jenseits  des  Lun'ia  kam  unser  Hoi.«<'iidcr  am  zweiten 
Tage  durch  das  Dorf  von  Ciulclla  (Capella  der  Pombeiros) ; 
am  dritten  besuchte  er  Challa,  einen  grossen  Häuptling 
(wahrscheinlich  der  Nachfolger  von  Milciuba ,  der  in  frü- 
heren Nachrichten  vorkommt).  Von  <la  ging  er  durch 
Uuisende  und  ein  gut  angebautes  Land  mit  zahlreichen 
kleineu  Hügclu  und  munteren  Hachen,  uberschritt  den 
Fluss  Luizn  am  Abend  de*  vierten  Tages  und  kam  um 
sechsten  nach  „Quilomho.  der  jetzigen  Hauptstadt  des 
Muata-yn-Nvo".  Von  diesem  berühmten  Herrscher  und 
seinem  Königreich  giebt  er  einen  höchst  magerem  und  un- 
genügenden Bericht.  „Dieses  Land",  sagt  er,  „liegt  im 
•  Innern  und  nach  Osten  zu;  von  ihm  liegt  die  Provinz 
des  Cazembe  ost-süd-östlich.  Es  ist  eingeschlossen  von 
den  grossen  Flüssen  Cassaby  und  Lun'ia  oder  Ru-zu,  wel- 
cher letztere  salzig  und  tischreich  ist.  Diese  Flüsse  er- 
giessen  siel»  in  den  Fluss  von  Sena  (den  Zaml>ozc).  Der 
Weg  nach  dem  Sena-Landc  führt  durch  eine  vierzig  Tage- 
reisen grosse  Wüste.  Das  Land  des  Muata-ya-Nvo  ist  eine 
ungeheuere  Ebene,  mit  grossen  Baumen  an  den  sumpfigen 
Stellen.  Die  Hcerden  sind  nicht  Privateigenthum,  sondern 
gehören  dem  Staate.  Die  Hütten  des  Königs  sind  gut 
gebaut  und  mit  Pallisaden  umgeben.  Die  Stallt  hat  eine 
wirksame  Polizei  und  ist  aullallend  reinlich."  Die  vierzig 
Tagereisen  lange  Wüste,  welche  auf  dem  Wege  nach  Sena 
vorkommen  soll,  ist  offemhar  der  wilde,  bergige  Landstrich 
zwischen  den  Flüssen  Luhüri  und  Lualuha  auf  dem  Wege 
vom  Muropue  zum  Cazcmbo,  dessen  Ausdehnung  gewöhn- 


lich auf  eines  Monats  Heise  angegeben  wird.  Auf  dem 
Wege  von  Catende  zu  dem  Muata-ya-Nvo  rechnete  Graca 
achtundzwanzig  Tagereisen  und  137  Portug.  Lcguaa,  cinu 
Entfernung,  die  sich  nach  unserer  Rechnung  auf  254  Engl. 
Geogr.  Meilen  reduzirt. 

Gnwpi's  Heise  ist  so,  der  Deutlichkeit  wegen,  mit  Weg- 
lassung  aller  zweifelhaften  Elemente,  erzählt  worden.  Ea 
wurde  angenommen ,  dass  Catende ,  wo  seine  Route  die 
des  Dr.  Livingston  kreuzte,  der  Lage  nach  durch  die 
Beobachtungen  des  letzteren  Reisenden  bestimmt  ist,  und 
ebenso,  das*  die  Details  seiner  Heise  von  Sacambunge  zu 
dem  Muropuc  in  der  Hauptsache  übereinstimmen  mit  den 
Berichten  der  Pombeiros.  Aber  hier  Stessen  wir  auf  eine 
Schwierigkeit;  denn  Dr.  Livingston'«  Lebst«  Mittheilung 
verwirrt  Vieles,  was  er  früher  versichert  hatte,  oder  ist 
dazu  benutzt  worden,  es  zu  verwirren;  und  die  einzelnen 
Angaben  seiner  Heise  vom  Quungo  nach  Cabango  sind  so 
I  abweichend  von  der  Erzählung  der  Pombeiros,  dass  wir 
j  geneigt  sein  würden,  diese  letztere  ganz  zu  verwerfeu, 
i  trüge  nicht  die  ihr  widersprechende  Autorität  an  ihrer 
Stirn  so  viele  Beweise  ihrer  eigenen  Trüglichkcit- 

Dr.  Livingston  überschritt  auf  »einem  Wege  von  dem 
■  IWii  nach  dem  Quungo  den  t'bihune,  wie  er  uns  aus- 
drücklich berichtet,  in  10"  57'  31,5"  S.  Hr.  und  20°  29' 
:I0"  Ö.  L.  Bald  darauf  kreuzte  er  drei  andere  Ströme, 
die  nach  Osten  Üiessen  und  sich  mit  dem  Chihunc  ver- 
eimgen ,  um .  wie  er  meinte ,  den  Chihömbo  zu  bilden. 
Darauf  den  Loajima,  einen  einzelnen,  ebenfalls  nach  Osten 
strömenden  Fluss,  überschreitend,  kam  er  zu  dem  Dorfe 
Panzu;  bis  dahin  war  die  Hichtuug  seines  Weges  bestän- 
dig Nord  bei  Ost.  Von  Panzu  ging  er  nord-westlieh  an 
den  Cheekapa,  den  er  in  10«'  32'  S.  Br.,  gerudo  25  Engl. 
Meilen  nördlich  von  dem  Chihufic  überschritt.  Dieser 
Fluss,  sagt  er  mit  ausdrücklichen  Worten,  ttiesst  nach 
West-Nord-West.  Eine  Strecke  weit  scheint  sein  Weg 
längs  des  rechten  Ufers  desselben  hingeführt  zu  haben; 
denn  seine  Karte  stellt  den  Cheekapa  so  dar,  dass  er  sich 
auf  der  südlichen  oder  linken  Seite  seiner  Haute  mit  dem 
Quango  vereinigt.  Auch  überschritt  er  drei  Flüsse,  die 
von  rechts  nach  links  oder  südwärts  dem  Cheekapa  zu- 
strömten, und  er  giebt  keine  Andeutung  irgend  einer  Art 
von  einem  seinen  Weg  kreuzenden  Strom,  der  einen  ent- 
gegengesetzten Uuf  von  Süd  nach  Nord  hätte- 

Aber  in  der  Karte  zu  Dr.  Livingston'«  Heise  nach 
Osten  vom  Uuango  bis  Cabango  ')  finden  wir  alle  diese 
Entdeckungen  und  positiven  Angaben  entweder  vollständig 
annullirt  oder  verändert.  Die  Nebenflüsse  des  Cheekapa 
sind  gar  nicht  angegeben,  und  dieser  Fluss  selbst,  der 
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ganz  südlich  vou  des  Keimenden  Honte  Infi,  wird  jetzt 
ganz  noch  Norden  vou  derselben  verlegt,  in  eine  Andere 
Lage  und  mit  einem  ganz  verschiedenen  Laufe.  Zugleich 
sind  die  beiden  verschieden  aufgezeichneten  Konten  so 
bestimmt,  das*  die  auf  der  einen  gemachten  lk-ohnehtitngen 
nieht  mit  dem  geringsten  Schein  eine*  Grundes  die  auf 
der  zweiten  gemachten  widerrnfen  und  verwerfen  können. 
Wenn  ein  Reisender  einen  Fluss  überschreitet ,  so  ent- 
scheidet er  mit  den  Augin ,  ob  er  nach  recht»  oder  nach 
links  flicsst,  und  keine  spätere  Überlegung  oder  theoreti- 
sche Folgerung  kann  diese»  Zeugnis*  der  Augen  über- 
wiegen. Wenn  er  uuf  seiner  Rückreise  sieh  in  Bezng 
auf  eine  klare  Thatsuchc  selbst  widerspricht ,  so  ist  sein 
Zeugnis*  offenbar  von  geringem  Werth.  Aber  wenn  Wi- 
dersprüche in  seinen»  Berichte  nicht  von  direkt  sich  wi- 
derstreitenden Beobachtungen  entstehen ,  sondern  von  un- 
überlegten Annahmeu,  dann  wird  eine  gerechte  und  wohl- 
wollende Kritik  ihn  zu  dem  Thatsächüchen  zurückführen 
nnd  die  widersprechenden  Hypothesen  verwerfen. 

Die  auf  Dr.  Livingston's  Karte  gemachten  Verände- 
rungen sind  von  der  Art,  das»  sie  seinen  Ruf  als  glaub- 
würdiger nnd  verständiger  Beobachter  sehr  beeinträchti- 
gen; denn  unter  Anderem  verwerten  sie  alle  Einzelnhei- 
ten seine«  Wege«  von  100  Engl.  Meilen  Lange,  zwischen 
dem  Dorfe  Panza  und  dem  Qtiango ,  als  wenn  den  Rei- 
senden dort  »eine  Wahrheitsliebe  und  seine  Sinne  ganz 
verlassen  hätten  und  alle  seine  auf  dieser  Linie  aufge- 
zeichneten Beobachtungen  ungenau  wären.  Auch  mag  be- 
merkt werden,  dass  die  Mittheilungen,  auf  welche  die  eine 
solche  Verwirrung  hervorbringenden  Veränderungen  sich 
gründen,  von  der  K.  Oeogr.  Gesellschaft  zu  London  nieht 
gehörig  vorgelegt  und  nicht  in  einer  solchen  Weise  ver- 
öffentlicht worden  sind,  das*  wir  im  Stande  wären,  mit 
Sicherheit  die  Angaben  des  Autors  von  der  ihnen  gegebenen 
Auslegung  zu  unterscheiden.  Ebenso  ist  zu  beklagen,  dos« 
Dr.  I.ivingston's,  von  Hrn.  Mc  Clear,  dem  Astronomen  am 
Kap  der  guten  Hoffnung,  berechnete  astronomische  Beob- 
achtungen nicht  in  aller  Ausführlichkeit  publieirt  wurden. 
Sicherlich  verdienten  die  korrigirten  Beobachtungen,  ebenso 
eine  Veröffentlichung,  wie  die  unkorrigirten.  Wir  können 
nicht  begreifen,  wie  der  Werth  und  die  Wichtigkeit  sol- 
cher geographischer  Daten  übersehen  werden  konnten, 
oder  warum  da ,  wo  soviel  Dunkelheit  herrscht ,  das  ein- 
zige anwendbare  Licht  ausgelöscht  werden  sollte.  Wenn 
wir  die  Fähre  des  ChUiunc  uuf  der  Karte  von  Dr.  Living- 
ston's  Rückreise  40  bis  45  Engl.  Meilen  weiter  westlich 
angegeben  finden,  als  auf  der  früheren  Kurte,  so  kimnen 
wir  diese  Veränderung  ohne  Weiteres  Herrn  M«  Clear1* 
Längen-Korrektion  zuschreiben ;  wird  aber  die  auf  dem 
Meridian  gemessene  Entfernung  vom  Chihudc  nach  Fanza 


von  23  auf  33  Eng).  Meilen  erhöht,  so  können  wir  nicht 
umhin,  zu  vcrinuthen,  das»  der  Wunsch,  eine,  wenn  auch 
gezwungene,  Verbindung  zwischen  den  beiden  Routen  her- 
zustellen, mehr  mit  dieser  Veränderung  zu  thun  hatte, 
als  astronomische  Berechnungen.    Wir  wollen  jedoch  für 
jetzt  annehmen,  duss  hauptsächlich  Dr.  Livingston  selbst 
für  die  Fehler  seiner  Karte  verantwortlich  ist,  das*  er 
durch  die  unvorsichtige  Adoption  einer  Hypothese,  von 
welcher  er  nicht  alle  Folgen  übersah,  es  schwierig  ge- 
macht hat,  «eine  beiden  ltoutcn  in  Übereinstimmung  zu 
bringen,  und  dass  die  Schwierigkeiten  des  Falles  zu  sum- 
marisch und   oberflächlich  behandelt  worden    sind.  Bei 
]    dem  Versuche,  die  Verwirrung  aufzuklaren,  werden  wir 
I    sorgfältig  ullc  Fakta  beibehalten  und  unsere  Korrektionen 
;    nur  Wi  dem  hypothetische«  Theil  der  in  Fr.ige  stehenden 
|    Karten  anbringen. 

Es  ist  nicht  schwer,  auf  Dr.  Livingston's  Karten  eine 
reiche  Quelle  des  Irrthums  zu  erkennen.  Auf  seinen  er- 
sten Skizzen  war  eine  Anzahl  unbestimmter  Andeutungen 
vou  Nationen,  Flüssen  u.  a.  w.  am  Rande  unter  der  Bezeich- 
nung „Memoranda"  zusammengehäuft.  Aber  es  ist  sehr 
schwer,  solche  Dinge  an  ihrem  rechten  Platze  zu  lassen; 
sie  haben  eine  Neigung,  sieh  von  dem  Rande  in  dus  In- 
nere der  Karte  einzuschleichen.  Jede  Nachricht  bringt 
dem  Reisenden  eine  neue  Masse  von  Namen,  und  bei  einer 
überreichen  Zufuhr  derselben  ist  es  nicht  möglich ,  eine 
gelegentliche  falsche  Anwendung  zu  vermeiden.  So  wurde 
bereits  oben  gezeigt,  dass  das  Kiüke  und  Mnnunga  auf  Dr. 
Livingston's  Karte,  westlich  vom  Quaugo,  nur  Wiederholun- 
gen von  Uuibo'inc  und  Manungo  sind.  Du«  Jingu  seiner 
Karte,  am  Weitesten  im  Westen,  ist  in  Wahrheit  ein  liisto- 
rischer,  kein  geographischer  Name.  Der  östliche  Theil 
vou  Angola  wird  noch  jetzt  von  den  Portugiesen  das  Reich 
der  Oinga  oder  Zingu  genannt,  der  Königin  von  Matatnba, 
welche  in  der  Missions  -  Geschichte  des  17.  Jahrhunderts 
eine  grosse  Rolle  spielte.  Im  süd-westlichen  Theil  der- 
selben Karte  linden  wir  den  Cuncne  von  Bengucla  ver- 
bunden mit  dem  Teoge  in  den  Ngami-Sce  fliessend.  Eine 
vollständige  Liste  derartiger  auf  der  ganzen  Karte  vor- 
kommender Fehler,  welche  durch  das  Aufzeichnen  unbe- 
stimmter Gerüchte  und  augenblicklicher  Vermuthungen  ent- 
standen ,  würde  sich  zu  einer  bedeutenden  Länge  aus- 
dehnen. 

Aber  wir  wollen  jetat  einen  Theil  von  der  Route  des 
Reisenden  prüfen.  Den  Chihuiic  in  10"  .57'  S.  Br.  kreu- 
zend, überschritt  er  bald  darauf  auch  den  Longe,  den 
Matenga  und  den  Lonsch,  die  alle  nach  Osten  flicssen  und 
sich  um,  wie  er  glaubt,  den  Chihi'.mbo  zu 

bilden,  der  Ost  bei  Süd  sich  in  den  Casäi  ergiessen  sollte. 
Etwas  jenseits  des  Losisch  überschritt  er  den  Loajima,  wel- 
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eher,  wiu  er  verstand,  weiter  unten  den  Xanten  Locmbwa 
annimmt  und  |>aruLlel  mit  dein  Chihöinbo  verläuft.  Hier 
können  wir  annehmen,  dass  die  grausen,  aber  fernen  Ströme 
Chihömbo  und  Locmbwa  sich  «einer  Aufmerksamkeit  auf- 
drängten und  dass  er  dachte,  ihre  Quellen  in  den  kleinen, 
»einen  Pfad  kreuzenden  Flüssen  erkennen  zu  können. 
Xord-wcstwart»  vom  Lcmjima  weiter  gehend ,  kam  er  bald 
darauf  an  ein,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  west-uord-westlich 
fliesendes  Fliisschcn,  von  dem  er  venuuthete ,  da«*  es 
unter  denj  Xamen  Cheekiip»  dem  Quango  zuströme.  Den 
unteren  Ijiuf  diese*  Flu».«*  kannte  er  augenscheinlich  nur 
durch  Gerüchte,  und  es  ist  »ehr  wohl  möglich,  dass  der 
kleine  Fluss,  welchen  er  in  10"  32'  S.  Kr.  überschritt, 
von  ihn»  den  Xamen  Cheekipa  erhielt  in  Folge  seines 
venuutheten  Zusammenhanges  mit  dem  in  den  Quango 
mündenden  Flusse  gleichen  Xamen»,  von  dein  ihm  berichtet 
worden  war.  Aber  welche  Zweifel  wir  auch  in  Bezug 
nuf  den  Xamen  oder  den  Lauf  dieses  Stromes  hegen  mö- 
gen,  so  bleibt  doch  die  klare  Thutsachc,  das»  er  mich 
link»  von  dem  Kciseuden  floss  und  seinen  Weg  nicht 
wieder  durchschnitt. 

Ferner  werden  sich  Dr.  I.iviiigston's  Chihömbo  und 
Locmbwa  \n.i  genauer  lictrachtiing  nls  zum  grossen  Theil 
hypothetisch  erweisen.  Zuerst  »teilt  er  sie  als  ntjeh  Ost 
bei  Süd  flicssend  dar,  jetzt  lässt  er  sie  aber  nach  Norden 
laufen,  so  dass  es  klar  wird,  duss,  während  er  versuchte, 
ihre  Quellen  zu  bestimmen,  er  sie  nur  aus  unbestimmten 
Gerüchten  kannt«'.  Die  vier  Flüsse  vom  Chihufio  bin  zum 
LuuMch  incl.  vereinigen  sich,  wie  er  glaubte,  um  den  Chi- 
hömbo zu  bilden,  und  auf  seiner  neuesten  Karte  wird  der 
»weite  derselben,  von  Norden  au<  gerechnet,  Chihömbo 
genunut ,  so  das«  er  mit  dem  weiter  unten  befindlichen 
Fluss  identiiizirt  zu  sein  scheint;  aber  dieser  Versuch,  die 
Hypothese  zu  hemantcln,  ist  leicht  zu  entdecken,  denn 
uuf  der  ursprünglichen  Karte,  die  mehr  die  Kcsultate  der 
BeoWhtung  zu  gcVu  scheint,  wird  derselbe  Strom  Ma- 
teng.i  benannt.  Die  Vereinigung  dieser  vier  Ströme  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  aber  wir  haben  gesellen,  das*  Grui;a 
viel  Weiter  uuten  an  den  Loasch  (Luaxi)  kam,  zwei  Tage- 
reisen vom  Casai  oder  Cassuby,  und  müssen  daraus  sehlies- 
«ii,  dass  die  l'lii**c  nach  ihrer  Vereinigung  unter  dem 
Xamen  des  nördlichsten  derselben  dem  grossen  Flusse  zu- 
strömen. Diss  ltr.  I.iringston  auf  »einer  Heise  westwärts 
von  t'atcnde  den  Loitsch  in  dessen  unterem  Linie  ül*r- 
schritlen  und  einen  anderen  Namen  (vielleicht  Lohatcla] 
dafür  erfuhren  halfen  sollte,  ist  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, denn  es  ist  kaum  zu  verrauthen,  das»  sich  die 
Afrikaner  einer  korrekten,  allgemeinen  gengraphischen 
Terminologie  betleissigen  und  »ich  enthalten  sollten,  ihren 
Flüssen  lokale  Xamen  nach  den  Itcnachbartcri  Städten  oder 


Häuptlingen  oder  zur  Bezeiclinung  der  Grenzen  getrennter 
Bezirke  zu  geben. 

Aber  vielleicht  fragt  man:  wenn  diese  Strome  den 
1  Lodsch  bilden  unil  süd-östlich  dein  Cassaby  zuflicasen,  was 
wird  dann  aus  dem  Chihömbo?  Wir  antworten  ohne  Be- 
denken ,  das»  in  jener  Gegend  kein  solcher  Fluss  Namens 
Chihömbo  existirt.  Dr.  f.ivingston  hörte  von  zwei  be- 
deutenden Strömen  im  Innern,  niimlieh  dem  Chihömbo 
und  Loembwu,  aber  er  fasste  offenbar  ihren  Ijutf  und  die 
Bichtung  ihrer  Lage  falsch  auf.  Ist  es  dann  nicht  höchst 
wahrscheinlich,  das»  er  sich  auch  in  ihrer  gegenseitigen 
Loge  irrte  ?  Er  glaubte,  der  Chihömbo  sei  Östlich  von  dem 
Loembwa ,  wogegen  er  in  Wirklichkeit  westlich  von  ihm 
sieh  befindet.  Als  er  daher  an  den  westlicheren  Fluss 
kam,  dessen  Numcn  er  Rhön  falsch  angewendet  hatte, 
niUBstu  er  not  h wendig  eine  andere  Benennung  für  ilin  fin- 
den ;  und  als  er  auch  die  Quellen  des  nördlicheren  Flusse« 
in  den  Strömen  sucht« ,  die  er  nach  einander  im  Süden 
überschritten  hatte,  so  verband  er  unvorsichtiger  Meise 
den  neugefundenen  Fluss  mit  dem  Cheekipa,  der  in  der 
Thal  nirgends  eine  nördliche  Bichtung  hat.  Duss  aber  der 
von  ihm  t'heekapu  genannte,  nach  Xurden  fliessende  Strom, 
Chihömbo  benannt  werden  sollte,  erhellt  aus  dem  Um- 
stände,  dass  durch  diese  Veränderung  und  ihre  Folgen 
auf  einmal  eine  vollständige  Übereinstimmung  zwischen 
Dr.  I.ivingston'»  lteisebcricht  und  dem  der  Pomboiros  her- 
gestellt wird,  denn  es  ist  klar,  dass  der  von  ihm  ge- 
brauchte Xame  Chihömbo  der  Quiluibue  der  Letzteren  ist  '). 

Die  deutlichen  Angaben  der  Pombeiro»  und  ihre  voll- 
kommene Übereinstimmung  mit  denen  l>r.  Livingston's, 
sobald  man  die  vorgeschlagene  Übertragung  der  Xamen 
auf  des  Letzteren  Karte  vornimmt ,  verdicuen  eine  auf- 
merksame Betrachtung.  Vom  Bombu,  dessen  ltesidenz  eine 
Tagereise  von  dem  Flusse  Cuije  entfernt  ist.  rechneu  sie 

')  Hier  m«n  be  rkt  nerden,   An**  Liiinjstnn  ouf  wir.er  Reine 

Mri,  <M«:i  ti.to  tjuune.,  nitbt  denwlWn  Vitt  ciuwlilug,  der  ibti  früher 

j  v.ib  >Mta  h'T  tu  die«em  Hu»*e  geführt  hatte,  sondern  einen  mehr 
niirdlieheu  umt  gunz  Ttr<*liiedrnen.  Daher  können  die  Ruf  der  karte 
wicht  ersten  Huute  mn  ihm  yemaehten  Yerijoiirniniien  nicht  al*  Ke- 
sultate direkter  llmibachtuuu  betrachtet  werden ,  suudern  vielmehr  «I« 
Mittel  tu  drin  Zweek,  beide  Kirnten  in  ein  nllgemeiDe*  Syttetu  «u 
verbinden.  Hie«»  wurti»  bewirkt,  indem  it  die  «of  »einer  er»tcn  Hcive 
iinjtetrnnVnen  Str.'innj  »»  dap-tellte,  ola  kreuiten  sie  aurh  dir  iweit« 
lloute :  die  ldeiitiltxirun*  der  »o  verbundenen  tiewäWr  hing  dabei  nur 
an  di-ni  Xiimeji,  einem  unter  allen  l'raKtänden  und  besonders  in  einem 
wüsten  Ijnde,  wo  der  I'ei»ende  bei  der  Applikation  der  Namtn  «ehr 
oft  aur  Konjektur  »eine  Zullu.ril  nrlmieu  muu,  »ehr  trüulieben  Hfw.i» 
<ler  Identieit^t.  Uie  iu  dle.«nu  Auf^atyi«  Tor)le*ehlil([» nen  VeTiindt  lUlltf^D 
berfilirrn  keiiu-  von  l,iTinü*ti>n'«  tlmt«Jrhlir)ien  Anituben,  »Uh^<  comm.-n 
lün»iclitlich  des  Flu»«*»  Onli'itnl-n  titi  Culango,  j<»  wir  nur  dir  eint 

t  F"l<e  seiner  TlieiTie  an»elien.  Kan,  ieh  lirhunptc.  d»s  die  ,r»tf 
l)nr«teUuD|r  »on  I  jxin|Ti.tiin'»  Koute  nneli  Winten  xu  wc^-ntlieli  korrekt 
war,  und  ieh  «Ufhe  sie  mit  «einrr  ».weiten  It.iuU'  nur  dureb  eine  \  er- 
iiinb  Miny:  Km  Namen  in  ('Wreinstimniunn  «u  brinsen.  w*lilic  aurli  in 
K'itire  hat.  d*»»  »I«  sieh  allen  uu>  ]'nrtairie*i>rhrn  Qnellen  Kewbr.|.ften 
Xjehneht.n  über  die«-«  Land  an»<lilioMt, 
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sechs  Tag«  bis  zu  dem  Quango,  wahrscheinlich  50  oder 
60  Engl.  Meilen  von  dem  Punkt,  wo  der  Hritischo  Rei- 
sende den  Fluss  auf  seiner  Reise  nach  Westen  überschritt. 
Vom  Quango  nach  'dem  Quicampa  (Checkapa)  fanden  sie 
die  Entfernung  zu  drei  Tagereisen.  Von  da  führte  ihr 
Weg  nach  dem  Quihubue  in  zwei  Tagun,  und  ihn  über- 
schreitend zogen  sie  an  seinem  rechten  Ufer  drei  Tage 
laug  weiter;  ihn  sodann  abermals  kreuzend  kamen  sie  am 
Abend  desselben  Tage»  an  einen  kleinen  Fluss  in  der 
Wüste,  den  nächsten  Tag  un  den  Piuse  Banza  und  in 
zwei  weiteren  Togen  an  den  Luemba  (Loembwa).  Von  da 
gelangten  sie  in  drei  Tagen  durch  ödes  Land  nach  der 
Cliabanza  de«  Chaeabungi,  welche,  wie  wir  schon  gesagt 
haben,  Livingston's  Cabango  ist  Diese  kurze  Reise- 
beschreibung  nimmt  wenig  Notiz  von  kleineren  Strömen, 
sie  führt  nur  die  an,  an  denen  Halt  gemacht  wurde.  Doch 
kiinnen  wir  aus  diesem  Schweigen  schlicssen,  das«  es  bei 
Chnbunza  keine  bedeutenden  Flüsse  giebt  und  duss  folglich 
der  Chihömbo,  welcher  auf  Livingston's  Karte  so  darge- 
stellt ist,  als  flösse  er  bei  Cabango  vorüber,  nur  das  Re- 
sultat seiner  Theorie  ist.  Von  Chabauxa  zu  der  Residenz 
des  Chueubuugi  um  C'usai  reisten  die  Fombeiros  in  elf  Ta- 
gen, wahrscheinlich  nicht  in  gerader  Linie  oder  langsam. 
Sic  überschritten  auf  dem  Wege  (am  achten  Tage)  den 
Fluss  I.uulelc  und  fanden  bei  der  Stadt  des  Häuptlings 
den  kleinen  Fluss  Cacinbc. 

Dass  es  zwischen  dem  Luemba  und  dem  CWii  keinen 
Fluss  von  Bedeutung  giebt,  ersehen  wir  auch  aus  einer 
anderen  Quelle.  Der  Herausgeber  von  (iutuitto's  Berieht 
über  die  Expedition  zu  dem  Muula  Cuzcnibe  giebt  im 
Appendix  zu  diesem  Werke  die  Resultate  der  neueren 
von  den  Portugiesen  in  Angola  über  den  Weg  zu  dem 
Muropüe  angestellten  Forschungen.  Die  zu  pasüirenden 
Huuptströnie  sind  nach  ihm:  der  Quango,  Luachümo,  Lomba 
(Luemba),  Quizcmha  (Cassaby),  Luliia,  Luhi  (Luigi)  und 
Luiza.  Hier  linden  wir  keinen  Fluss  zwischen  dem  Loinba 
(Luemba)  und  Quizemba  (Cassaby)  erwähnt.  Aber  es  ist 
bemerkeuswerth,  das«  der  zweite  Fluss  in  der  Liste  nicht 
Quihubue,  Quihombo  oder  Chihömbo  genannt  wird,  sondern 
Luacbamo,  und  es  wird  Niemand ,  der  mit  den  veränder- 
lichen Namen  in  den  Süd  -  Afrikanischen  Dialekten  umzu- 
gehen versteht,  einen  Augenblick  anstehen,  in  Luachämo 
eine  andere  Schreibart  von  Livingston's  Loojima  zu  er- 
kennen und  folglich  zu  dem  Schlüsse  zu  kommen,  duss 
der  Strom,  welchen  der  Letztere  für  den  oberen  Lauf  der 
Locnibwu  (Luemba)  hielt,  in  Wahrheit  ein  Xcbenfluss  des 
Quihubue  (Chihömbo)  sei  oder  vielmehr  diesen  letzteren 
aufnehme.  Wahrscheinlich  war  der  von  den  Pumbciros 
in  der  Wüste  überschrittene  Fluss  Buuza  kein  anderer,  als 
der  Loujima  oder  Luachauio  unterhalb  seiuer  Verbindung 
l'ctcnn»im'«  ticogr.  Mitth.ilun»«.    18K,  Jl.ft  IX, 


mit  dem  Quihubue  oder  Chihömbo  und  wurde  von  den 
eingeburnen  Reisenden  in  diesem  Falle  nach  dem  Hüupt- 
ling  benannt,  dessen  Dorf  in  der  Nahe  seiner  Quellen  ge- 
legen war,  denn  Bunza  und  Punza  sind,  wenigstens  im 
Westen  des  Kontinents,  nur  verschiedene  Aussprachen 
eines  und  desselben  Wortes. 

Die  Schlüsse ,  zu  denen  wir  auf  den  vorhergehenden 
Seiten  gelangt  sind,  mögen,  insoweit  sie  Dr.  Livingston's 
Karte  betreffen,  jetzt  kurz  wiederholt  werden.  Der  Loaseh 
oder  Lu&xi  flicsst  süd-östlich  dem  (.'assaby  oder  Cusäi  zu, 
indem  er  die  Gewässer  aufnimmt,  diu  nach  Dr.  Living- 
!  «ton's  Meinung  den  Chihömbo  bilden  sollen.  Dieser  Fluss 
wird  von  der  Ostscite  nach  der  Westseite  dos  Luemba 
versetzt,  wo  er  an  die  Stelle  des  Cheekapu  tritt;  der  so 
frei  gewordene  Checkapa  oder  Quicaropa  wird  in  seine  ur- 
sprüngliche, mehr  südliche  Lage  zurückgebracht  Durch 
diese  Veränderungen  wird  bewirkt,  dass  Dr.  Livingston 
mit  Gruca,  mit  den  Pombeiros  und  mit  sich  selbst  über- 
einstimmt 

In  Bezug  auf  die  Hauptstadt  des  Muropüe  haben  wir 
uns  unzweifelhaft  der  Bestimmung  ihrer  wahren  I-age 
genähert.  Wir  wissen,  dass  sie  l'unfzelin  starke  Tage- 
märschc  (die  Pombeiros  rechneten  dreiundzwanzig  Tage) 
vom  Saeambunge  oder  Chucabungi  entfernt  ist,  mclir  oder 
weniger  nach  Osten  und  Norden  zu.  Sacambunge's  Re- 
sidenz liegt  zwölf  gute  Tagereisen  (59  Portug.  Lcguas  oder 
110  Engl  Gcogr.  Meilen)  von  Cutende  und  etf  kleine 
Tagereisen  (die  Pombeiros  besuchten  sieben  verschiedene 
Häuptlinge  auf  dem  Wege)  von  Chabanza  oder  Cabango, 
welches  ebenso  wie  Catendo  seiner  Lage  nach  von  Dr.  Li- 
vingston festgestellt  wurde.  Ohne  wissenschaftliche  Ge- 
nauigkeit zu  beanspruchen ,  können  wir  also  sagen ,  dass 
die  Hauptstadt  des  Muata-ya-Nvo  oder  Muropüe  ungefähr 
in  der  Nähe  des  Btcn  südlichen  Parallel-Kreises  und  des 
22stcu  Meridians  östlich  von  Greenwich  sich  befindet 

NACHSCHRIFT. 
In  den  „Proceedings"  der  K.  Geogr.  Gesellschaft  zu  Lon- 
don, Nr.  IV.  S.  92,  beilüdet  sieh  eine  sieben  Zeilen  lange 
\  Bemerkung  über  diu  vorstehende  Abliandlung  '),  welche 
gleich  bemerkenswerte  wegen  ihrer  Fngenauigkeit  als 
wegen  ihrer  Kürze  ist  Ks  ist  ungenau,  in  unbestimmten 
Ausdrücken  zu  sagen,  ich  hätte  versucht,  die  Luge  vou  Mu- 
ropüe's  Hauptstadt  festzustellen.  Ich  verglich  nicht  Graca's 
Route  mit  der  von  Lazerdu,  weil  diese  Routen  nichts  mit 
einander  gemein  haben  und  keine  Vergleichimg  zulas-«cu. 
Ich  kritisirte  nicht  „die  von  Dr.  Livingston  über  den  Lauf 


')  Iür»»  Abhandlung  iriiril'-  <lir  timpr.  (i<  »!|]»cli.  um  SS,  Jiuii  »or- 
g'lofrt.  von  welcher  imtes»  M»lifr  nur  7  /.tilm  davfn  psblicirt  «ror- 
dva  &iiiiL 
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der  verschiedenen  von  ihm  überschrittenen  Flüsse  gesam- 
melten Nachrichten",  weil  ich  nicht  wussto  und  noch  nicht 
■weiss,  do«s  solche  (gammelte  Nachrichten  irgendwo  vor- 
handen sind;  endlich,  was  meine  „Abweichung  von  Dr.  Li- 
vingston"  anlangt,  so  würde  es  der  Wahrheit  nüher  ge- 
kommen Rein ,  wenn  man  gesagt  hatte  ,  dass,  wo  der  Hei-  i 
»ende  «ehr  bedeutend  in  Widerspruch  mit  sich  selbst 
war,  ich  es  versuchte,  seine  widersprechenden  Angaben  i 
durch  die  wenigst  gewaltsamen  Mittel  unter  sich  in  Ein- 
klang zu  bringen. 

Dieser  kurzen  Bemerkung  ist  eine  Note  des  Inhalts 
beigegeben :  „Zur  Zeit,  als  Herr  Cuoley  feine  Ablu.ndlung 
schrieb,  hatte  er  Dr.  I.ivingston's  letzte  Mitthcilung  noch 
nicht  gesehen".  Diese  Hchauptung,  welche  offenbar  den 
Zweck  hatte,  meine  Abhandlung  als  unzuverlässig  hinzu- 
stellen, ist  durchaus  unwahr.  Die  Karte  von  Livingstou's 
Rückreise,  welche  ich  kriti*irtc,  war  dieselbe  Karte,  welche 
auf  der  nämlichen  Seite  der  I'roecedings  als  diejenige  be- 
schrieben wurde,  welche  die  Resultate  von  Livingston's 
„letzten  ilitthcilungcn"  darstelle.  Hütte  der  Schreiher  der 
Xotc  gesigt,  ich  wiire  nicht  im  Stande  gewesen,  vou  dem 
Original-Brief  Einsieht  zu  nehmen,  so  würde  er  die  Wahr- 
heit gestanden  hnhen.  Aber  er  war  nicht  berechtigt  zu  der 
Behauptung.  da*s  die  Kopie,  welche  er  selbst  für  vollkommen 
genau  hielt,  im  Dutum  nicht  ebenso  neu  uls  das  Original 
sei.  Kürze  und  Vermeidung  der  Kritik  sind,  wie  es 
seheint,  l'unkte,  welche  in  den  Proceedings  der  K.  Geugr. 
Gesellschaft  bestündig  im  Auge  behalten  werden  müssen. 
Wie  kam  es  dann,  dass  der  erwähnten  kurzen  und  trocke-  1 
nen  Xotiz  eine  Fluth  von  Worten  folgt  ,  in  denen  uhuc 
deutlicho  Angabe  der  Ansichten  auf  der  einen  oder  an- 
deren Seite  in  heftigen  Worten  gesugt  wird,  dass  „Herrn 
Cooley's  Ansichten  ganz  irrthümlich  sind."  Die  K.  (teogT. 
Gesellschaft  mag  immerhin  auf  ihre  Mitarbeiter  die  Ver- 
antwortlichkeit ihrer  niedergeschriebenen  Meinuugcn  wal- 
zen, aher  wenn  sie  sich  aomusst,  die  Blumen  der  Kritik 
abzuschneiden ,  »u  muss  sie  für  ihren  Wohlgeruch  stehen. 

Der  geschwätzige  Kritiker  versichert  ferner,  dass  der 
Fluss  Casii,  den  alle  Original -Autoritäten  so  darstellen, 
als  vereinige  er  sieh  mit  dem  Zaire,   in  den  Indischen  i 
Occan  münde,  und  da  Hartnäckigkeit  sich  nicht  an  Klei-  | 
nigkeiten  hält,   fügt  er   hinzu:    „Diese  Ansicht  wurde  ) 
durch  die  Berichte  der  Araber  bestätigt,  welche  von  Ben- 
gucla  nach  der  Ostküste  nisten."    Nun  ist  aber  die  ein- 
fache Thatsaehe  die,  dass  der  Oasai  vom  Ilten  bis  zum 
"ton  Breitengrade  verfolgt  worilen  und  es  gewiss  ist,  dass 
er  in  einer  mehr  oder  weniger  nördlichen  Richtung  und 
bedeutend  westlich  von  Muropüe's  Hauptstadt  fliesst.  Die 
Route  der  Araber  lag  aber  im  Allgemeinen  südlieh  von 
dein  13ten  Breitengrade  und  nur  gegen  ihr  östliches  Ende  : 


in  Inner- Afrika. 

hin,  bei  Mikindani,  näherte  sie  »ich  dem  loten  Breiten- 
grade; ').  Sieherlich  kann  es  nicht  die  Absiebt  der  K.inigl. 
Geogr.  Gesellschaft  sein,  eine  gelehrte  Diskussion  geogra- 
phischer Fragen  zu  unterdrücken,  während  sie  Ungcnauig- 
keit  und  entsetzliche,  durch  unverschämte  Behauptungen 
unterstützte  Absurdität  begünstigt!  Wenn  sie  wünscht, 
dass  sich  ihre  Schriften  über  die  Mittclm!i*»igkcit  erhe- 
bet!, so  muss  sie  dafür  sorgen,  dass  dieselben  mit  einem 
mässigen  Theil  geographischer  Kenntnis»  ausgestattet  wer- 
den und  die  Wahrheit  berücksichtigen.  (Sürth  it  cannot 
be  the  object  of  the  R.  Geogr.  So*,  to  suppress  the  scho- 
larlikc  discussion  of  geographica!  <iuc*tious,  while  it  en- 
courages  inacenraey  and  flagrant  absurdity  backed  by  im- 
pudent  ussertion!  If  it  would  sce  its  publicntions  risc 
above  medioerity,  it  must  provide  theni  witb  a  moderatc 
sharo  of  geographica!  knowledgc  and  regard  for  trutb.) 


')  Die  Araber  tn-licswn  ItcLgueli  um  1».  Juni  begleitet  von 

Alitoni. •  Fnxisco  de  Silva  Porto,  Die  Hirhlang  ihre»  Wr.fr»  war 
lucr-it  «in«  südliche.  In  107  TiRcn  erreichten  «ic  Cut»iua.  l'urto 
blieb.  Ich  venuutli«,  da»*  sie  über  (.  aeonda ,  den  tunene  utiü  lluiu- 
huma  ui-innupn  Mud ,  und  ich  ictie  Cutouf»  etwa  in  IG"  S.  Jlr.  und 
18"  Ö.  h.  v.  Or.  Vielleicht  i»t  «s  dasselbe  Und,  wcleh™  in  den  sud- 
Uchcren  Dialekten  <*<t«mgi»  heixst  and  in  dem  nun  Kis.cn  findet  Es 
l»t  daher  eine  liurlle  und  vielleicht  ein  Markt  de*  ei:iliti:nii.  hen 
Handels,  Kin  Xrhenrliua  de*  l'uncue  entspringt  daselbst  narh  l,adi*- 
Uan,  der  seinen  Xanicii  au  fahrt.  Ks  tut  wahrscheinlich  d.  r  Achitanda 
lialtoii'»  li'liitatida  heisst  Eisen),  Sie  vcrlicsscD  Cntonga  dm  -J.  -S.je- 
tciubcr,  Olecrschritten  oinen  Fhis»  N'oiii'  U«  Xaiubuctu .  kamen  lu  drei 
Tagen  an  den  SOO  Yards  breiten  Xaminaque,  In  sieben  Tagen  an  den 
|ywirbsTcn  Tuanhetc  und  in  ireiteren  sieben  Tagen  an  den  griw^en 
Cha-Moriro,  der  nach  Slitlen  fliestt.  Die*/  soll  die  Hälfte  der  ganften 
Kei.se  gewesen  »ein.  Her  Hu»  Iba  (des)  Morir«,  »'»Ither  südwärts 
strömt  und  m  keiner  Zeit  tu  durchgehen  ist,  ist  ohne  Zweifel  l.iwng- 
stoo's  Harnt»  oder  L«eambve.  DeT  Uetsetiimna-Nnine  Molijr,  (daher 
Cbi-Morir«)  wird  auf  Livingston'*  l'riiiinal- Karte  angegeben.  J>ie  l or- 
ber überschrittenen  Flu««c  Nawoeaqoe  und  Tuanhete  siul  walinr hein- 
lich der  Tcoge  und  (Jhohe.  Der  Xame  Tuanhilc  (nh  —  iii  erinnert 
an  die  Muanveti,  wetehe  lueh  LiTinifstiinV  Karte  an  lu-idcD  Cfern  des 
grossen  Flusse»  in  1 7"  S.  Hr.  irohnen. 

lu  neunzehn  Tagen  von  dein  grossen  Flusse  an  kamen  die  Ueisrn- 
den  naeh  Urumha,  valirselitiiiliib  einer  Stadt  von  Ararabe.  südlieh 
der  Alunda.  und  in  fünf  ireiteren  Ta»;en  naeb  l'arinn»  im  h.nde  der 
Muina.  welch«  wahraeheinlieh  v<»n  den  Auembe  in  die  inueren  Walder 
vertrieben  wurden  «ind.  Xucbdem  sie  jehn  'l'o^e  lang  durch  das  Land 
dir  Mui*a  Heinsen  waren ,  yelincten  sie  an  d.n  Fluss  ltuannua  (Ar- 
ronnH'n),  walirscbeinlich  slidlieh  vom  i:tt»n  Breit,  nürade, 

In  dem  Taiietiucli  über  die  nächsten  siebzehn  Tage  knromt  der 
Xame  Tambuea  iweimat  v.ir  und  tuleUt  haben  wir  l'tumbu.a,  die 
„abstrakte  and  verallgemeinerte  Furm".  Die  Tttuntbueu  bilden  dio 
nnterjnebte  »der  SkUten-Bevr>lkerunK  im  Ki.ninTeich  Muaxa  oder  Mowi, 
aber  walir»e|1eiiilicli  lebt  noch  «in  unabhängiger  Theil  dieser  Xatioa 
in  L'tumbtua,  in  der  Xiihc  de«  See's. 

Die  nächsten  1 7  auf  der  Koute  benannten  Stationen  haben  alle  das 
Wort  X1i«.;a  (Xy»«»»)  vorgteseUt,  i.  II,  Xhaca  pa  Mncambn.  Da»  I'rä- 
ftsuiti  |ia  bedeutet  l'aliali.  Ort.  Hier  nahmen  die  Heisenden  ihren 
Weg  Uurrh  daa  bevölkerte  band  am  Slid-Knd«  d«  SeeV  Femer  b«- 
rtlhrteu  sie  whs  Städte  im  Lnnde  Jana  <Jao  oder  tao,  wie  es  von  den 
Hawahitv  aus«c*|.rochen  wird):  von  da  (tin^cn  »ie  durch  Uomn«.  das 
Land  am  Livdma,  und  daa  Gebiet  der  Macon du  durchziehend  erreichten 
»ie  Uikinduni  an  der  KU'te,  unter  1<»"  15'  S.  Br.  Hier  srhiirten  aic 
»ich  nach  Mocambique  ein  luid  berSbrten  nuf  <lem  Wege  MucimbiM 
(die  Arnbiaelie  Stadt  Moiimbw«)  und  Ibo  (die  Portiagieatoche  Kolonie 
bei  Oibo).  L'ber  den  letsteren  Theil  der  Heise  giebl  es  keinen  aus- 
führlichen nericht. 
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BEMERKUNG  DES  HERAUSGEBERS. 
Die  wissenschaftlich  gcograpliischc  Welt  wird  es  uns 
nicht  bloss  nicht  verdenken,  sondern  Ikink  wissen,  dass  wir 
der  vorstehenden  Arbeit  von  W.  D.  Coolcy  die  Aufnalimc  in 
unsere  Spalten  nicht  versagt  haben,  wenngleich  wir  uns  ; 
dadurch  den  Zorn  des  ltcdaktcurs  der  Schriften  der  Künigl. 
Geogr.  Gesellschaft  iu  London  zuziehen  mochten.    Es  ist 
seit  Gründung  der  „Geographischen  Mitteilungen"  unsere  : 
Aufgabe  gewesen,   uns  von  nllen  Parteilichkeiten   oder  ! 
Persönlichkeiten  uuf  das  Gewissenhafteste  fern  zu  lullten,  , 
aber  nuf  der  anderen' Seite  luiben  wir  nie  gezagt,  uiit  un- 
serer Meinung  hervorzutreten,  wenn  es  galt,  die  Interessen 
der  geographischen  Wissenschaft  zu  vertreten  oder  zu  för- 
dern.   In  einem  solchen  Fülle  befinden  wir  uns  bei  dieser 
Gelegenheit,  indem  wir  der  Ansicht  sind,  duss  die  Be- 
kanntmachung der  Coolcy'sehcn  Arlteit  für  die  Geographie, 
deren  Dienst  wir  uns  geweiht  haben,  von  Wichtigkeit  und 
Nutzen  »ei;  denn  der  neben  Anderen  Punkten  erörterte 
Gegenstand,  —  die  umfangreichen  und  wichtigen  Kelsen 
Livingston's,   —  sind  nicht  Streitfrage  zwischen  Cooloy 
und  dem  Redakteur  und  Sekretär  der  K.  Geogr.  Gesellschaft 
in  I/ondon,  sondern  sie  sind  Gemeingut  der  Welt,  und  die 
Untersuchung  und  Di>kus«ion  ihrer  Resultate  steht  einem 
J  eilen  frei. 

Oooley's  Kritik  der  Ergebnisse  von  Livingston's  Reisen 
rügt  die  Art  und  Weise ,  in  welcher  dieselben  von  dem 
Redakteur  de»  Journal»  der  Londoner  Geographischen  Ge- 
sellschaft publieirt  werden.  Da  das  Weuigc,  was  bisher 
von  Livingston's  Reisen  bekannt  geworden  ist,  durch  eben 
diese  Redaktion  an  «Ins  Licht  der  Öffentlichkeit  getreten 
ist,  so  dürfte  es  von  der  griwsten  Wichtigkeit  sein,  zu 
untersuchen ,  in  wie  weit  C'ooley's  Vorwurf  gerechtfertigt 
erscheint.  Es  tritt  hier  zunächst  in  die  Augen,  wie  dem 
Reisenden  in  den  Schriften  dieser  Gesellschaft  seit  Jahren 
bei  jeder  Gelegenheit  in  der  auffallendsten  Weise  Lob 
gespendet  und  besonders  zn  wiederholten  Malen  hervor- 
gehoben wird,  duss  er  nicht  ein  blosser  Eutdcekungs-Rci- 
sender  \explorer),  sondern  auch  ein  „wissenschaftlicher  Bo- 
obachter"  «ei,  dessen  astronomische  Positionen  die  schärfste 
Kritik  ausgehalten  hatten  und  dessen  Angubcn  iu  jeder 
Beziehung  ungemein  genau  seien.  Wir  sind  weit  entfernt 
zu  sagen,  dass  dieses  IaA)  etwa  unverdient  sei,  aber  wenn 
wir  die  Angaben  Livingston's,  wie  sie  eben  in  den  Schrif- 
ten der  genannten  Gesellschaft  niedergelegt  sind,  naher 
prüfen,  so  müssen  wir  unumwunden  erklären,  dass  ein 
solches  Loh  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Denn  es  hat 
sich  bei  allen  Angaben  bisher  herausgestellt,  das»  die 
früheren  immer  durch  die  nnehherigen  gänzlich  verändert, 
ja  sogar  anuultirt  wurden.  Wir  können  begreifen,  dass  j 
die  ersten  vorläufigen  Komputationen  der  astronomischen 


Bestimmungen  eines  Reisenden  hei  genauerer  endgültiger 
Berechnung  Veränderungen  erleiden ,  aber  wir  sind  ganz 
ausser  Stande  zu  erklären,  wie  man  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Flüssen  erst  nach  Süden,  dann  gerade  um- 
gekehrt nach  Norden  fliessen  lässt,  ohne  auch  nur  den 
geringsten  Grund  einer  solchen  Umwandlung  anzugehen. 
Dicss  hat  der  Redakteur  des  Journals  der  Londoner  Geo- 
graphischen Gesellschaft  mit  den  von  Livingston  zwischen 
dem  Oasiii  und  Quaugo  überschritteneu  Flüssen  gethan. 
Zur  besseren  Veransclmulichung  dieser  unvereinbaren  An- 
gaben hüben  wir  eine  genaue  Kopie  denselben  im  Karton 
unserer  Karte  (Tafel  17)  neben  einander  gestellt.  In  der 
oberen  Karte,  publieirt  im  Jahre  1H5Ö,  Aicasen  die  Flüsse 
Chihömbo  und  Loembwa  nach  Osten,  Chekondo  nach  Sü- 
den, Chceknpu  nach  Westen  u.  s.  w. ,  in  der  Karte  von 
1856  aber  ilicssen  sie  «ämmtJieh  nach  Xordcn  und  die 
Entfernung  zwischen  dem  Chekondo  und  Guango  ist  von 
130  Nautischen  oder  Engl.  Geogr.  Meilen  auf  55  (!)  redu- 
zirt,  der  grosse  See  Ki[nmbo  erasirt  und  die  ganze  Re- 
gion zwischen  dem  Liba-Fluss  und  dem  Coonza  über- 
haupt so  verändert ,  dass  man  sie  auf  den  ersten  Blick 
nicht  wieder  erkennt.  Und  zwur  ulles  dieses  als  Resultat 
eines  Reisenden,  dessen  Beobachtungen  man  durchgehend» 
als  guiiz  besonders  zuverlässig  hinstellt;  Alles,  was  der 
Redakteur  über  die  zweite  total  veränderte  Kurte  bemerkt, 
indem  er  zuerst  darüber  spricht  ist,  „dass  sie  nach  den 
neueren  Berechnungen  von  Livingston's  astronomischen 
Beobachtungen  korriyiri  sei";  sicherlich  alier  haben  diese 
Beobachtungen  wohl  mit  der  Position  der  Flusse,  aber 
durchaus  gar  nicht*  mit  ihrem  laufe  gemein.  In  dem 
neuesten  Journal  (vol.  25)  wird  in  dorn  höchst  mageren 
Bericht  der  Rückreise  Livingston's  von  I<oonda  bloss  ge- 
engt ;S.  230),  „duss  er  gefunden  habe,  er  sei  in  Bezug 
auf  den  Lauf  des  f'heekapa  falsch  berichtet  worden,  den 
er  nun  nebst  mehreren  anderen  wichtigen  Punkten  seiner 
Route  in  den  Stund  gesetzt  sei  genauer  (morc  accurately) 
niederzulegen." 

Es  ist  dicss  nicht  das  erste  Mal,  dass  Livingston's 
Angaben  bei  einer  näheren  Beleuchtung  eine  so  enorme 
Veränderung  orleideu  mussten,  und  wir  erinnern  nur  an 
den  lauf  des  Flusses  Liumbey  oder  Scscheke,  den  er 
zuerst  gegen  :l  volle  Grade  zu  weit  «istlich  gelegt  hatte I). 
Wir  können  diese  Mängel  nicht  sowohl  dem  wackeren 
Reisenden ,  dem  wir  nur  die  vollste  Anerkennung  zollen, 
zur  Last  legen,  denn  er  schickte  seine  Berichte  ein,  so 
genau  er  sie  zu  jeder  Zeit  abzufassen  im  Stunde  war, 
sondern  dem  Redakteur  des  Londoner  Geogr.  Journals,  der 
bei  Publikation  derselben  die  Welt  gluuben  zu  machen 

')  rrowding«  of  Iht  It.  Geogr.  See.  Ii,  April  1B56,  p.  41. 
*)  PeicrmuuTs  Gwgt.  Mltta.  lsii.  S.  S3. 
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sucht,  als  besässen  alle  darin  gemachten  Angaben  eine  | 
ganz  ausscrgewühnliche  und  unantastbare  Zuverlässigkeit  ! 
and  Genauigkeit.   Kommen  dann  die  neueren,  mit  früheren 
Angaben  unvereinbaren   oder  sie  annullirenden  Berichte, 
so  wird  ein  Stillschweigen  beobachtet,  welches  die  Welt 
über  ihren  Werth  im  Dunkeln  lässt. 

Unter  solchen  Umständen  kann  man  es  einem  Mann  wia 
Coolej-  nur  Dank  wissen,  wenn  er  sich  der  mühtiaraen 
Arbeit  unterrieht  und  die  Liviugston'schcn  Berichte  einer 
sorgfältigen  und  kompetenten  Kritik  unterwirft,  wie  der-  ; 
selbe  auch  die  neueste  Reise  Livingston's  nach  der  Mo- 
sambik-Küste in  einem  höchst  interessanten  und  wichtigen  I 


Aufsatze1)  naher  beleuchtet.  Hier  kam  es  bei  den  Be- 
richterstattern der  K.  Geogr.  Gesellschaft  von  London,  in 
deren  Händen  die  Nachrichten  sich  befinden,  zunächst  und 
ganz  hauptsächlich  darauf  an,  zu  sagen,  ob  Livingston  ge- 
funden, dass  der  Flus*  Liambcy  und  Zambesi  ein  und  der- 
selbe wäre,  aber  darüber  wird  in  den  sonst  weitschwei- 
figen Ankündigungen  ein  tiefes  Dunkel  behauptet. 

Ks  ist  noch,  in  Bezug  auf  die  Schreibart  der  Kigen- 
namen  in  dem  vorgehenden  Aufsatz  von  Cooloy,  zu  be- 
merken, dass  dieselbe  unverändert  beibehalten  worden  ist. 


<}  Athen &c um,  13.  8*pt.  18i«,  pp.  1141—  I  US. 
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Von  Prof.  l>r. 
etztvergongenen  Krieg    der  Westmäehte 


mit  Kussland  ist  mau  wiederum  auf  ein  Land  aufmerksam 
gemacht  worden,  welches  auch  ohne  denselben  in  hohem 
Grade  die  Aufmerksamkeit  verdient. 

Fast  zwei  Jahrtausende  vor  unserer  Zeitrechnung  lebte 
in  demselben  bereits  ein  Kultur- Volk,  von  dorn  uns  schon 
Herodot,  der  Vater  der  Geschichte,  erzählt  Die  älteste 
Gricchenzeit  steht  in  engster  Beziehung  mit  Kolelds,  dum 
Lande  an  der  Ost- Küste  des  Schwarzen  Meeres,  wo  in 
uralter  Zeit  vertriebene  Griechische  Fürsten  eino  freund- 
liche Aufnahme  fanden  und  wohin  später  der  berühmte 
Argonauten  -  Zug  ging ,  an  dem  nach  dem  Sänger  die 
grüssten  Helden  Griechenlands  theilnahmen. 

Die  Unkenntnis»  dieses  Landes  trug  die  Hauptschuld 
an  dem  Misstingen  des  vorjährigen  Feldzuges  Omer  l'a- 
sohn's  gegen  die  Hussen  bei  Kars.  Man  sollte  glauben, 
dass,  wenn  man  Krieg  führen  will,  man  sich  doch  vorher 
mit  den  Verhältnissen  und  Örtlichkeiten  des  Landes  mög- 
lichst vertraut  macht.  Früher,  wo  die  geographische  Wis- 
settschaft  noch  keineswegs  Gemeingut  war,  geschah  es 
auch,  während  heutzutage,  wo  jeder  Weisende  alle  auf 
das  Land,  welches  er  besuchen  will,  bezüglichen  Werke 
eifrig  studirt,  die  Führer  von  grossen  Heeren  es  nicht  für 
nothwendig  zu  halten  scheinen.  Die  neueste  Zeit  hat 
dieso  meine  Behauptung  zu  wiederholten  Malen  bestätigt, 
so  bei  dum  Einfall  der  Bussen  in  die  Donau-Länder  und 
bei  der  Landung  der  Westmächte  in  der  Krim. 

Ehe  ich  sni  der  Beschreibung  des  Landes  komme,  in 
welchem  Omer  Buscha  seine  Expedition  unternommen  hatte, 
wird  es  zum  Verständnis.*  de»  Ganzen  gut  sein,  wenn 
ich  zuvor  den  Zusammenhang  des  Hion-Gebietes  mit  den 
übrigen  Kaukasischen  und  Armenischen  Ländern  und  seine 
interessante  Loge  etwas  näher  bezeichne.    Dadurch  allein 


-GEBIET. 
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mochte  auch  nur  eino  Beschreibung  des  Landes  selbst 
verständlich  werden  '). 

Zwei  Meere,  von  denen  «las  eine,  dos  Kaspischc  Meer, 
das  grösstc  Biuncnwasscr  auf  der  gunzen  Knie  darstellt, 
das  andere,  «las  Schwarze  Meer,  nur  durch  eine  sehr 
schmale  Wasser-Strasse  mit  anderen  Gewässern  zusammen- 
hängt,  schliessen  einen  schmalen  Strich  Landes  ein,  der 
in  jeglicher  Hinsicht,  wie  schon  angedeutet,  zu  den  wich- 
tigsten auf  der  ganzen  Erde  gehört.  Er  fuhrt  in  dtt 
Hegel  den  Namen  des  Kaukasischen  Isthnius  und  befindet 
sich  zwischen  dem  Elsten  und  4 Östen  Breitengrade.  Mitten 
durch  zieht  sich  von  Nordwest  nach  Südost  ein  mächtiges 
Gebirge,  der  Kaukasus,  würdig,  die  Grenze  zweier  Krdtheile 
zu  sein,  und  in  den  älteren  Zeiten  als  Völkerscheide  lün- 
länglieh  bekannt.  Sein  nord-westlicher  Anfang  beginnt 
in  5tl/4°  Ö.  L.  mit  dar  Halbinsel  von  Tamau  und  trennt 
mit  der  Krim,  die  geographisch  nur  eine  Fortsetzung  des 
Kaukasus  darstellt,  da»  Schwarze  Meer  von  dem  Asoff"- 
schen.  Längs  des  erste  ren  läuft  das  Gebirge  dann  am 
Ufer  parallel  bis  zum  5flsten  Längengrade,  um  dann  erst 
quer  durch  den  Isthmus  zu  gehen.  Auf  dem  entgegen- 
gesetzten Ende  verliert  es  sich  wiederum  mit  dem  Güsten 
Längengrade  in  einer  Halbinsel,  der  von  Apscbcron,  welche 
das  Ka*pische  Meer  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte 
theilt.  Darnach  besitzt  das  (iehirgu  eine  Länge  von  fast 
15  Graden,  wälircud  der  Isthmus  au  seiner  schmälsten 
Stelle  nur  aus  7  Längengraden  (.59 — 05)  besteht,  ausser- 
dem aber  eino  Breite  von  nur  0  Breitengraden  besitzt. 
Im  Norden  hat  der  Isthmus  keine  natürliche  Grenze, 
selbst   die  unbedeutenden  Höhen  Cis  -  Kaukasiens 
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allmälig  verschwinden,  im  Südwesten  »chltcast  er  aber  ein 
Paar  Terrassen  des  grossen  Armenisch -Klein -Asiatischen 
Hochland»  ein,  wahrend  er  im  Südost  von  diesem  selbst 
natürlich  begrenzt  wird.  Die  ganze  Araxcs-Kur-Xiederung 
gehört  hier  zum  Isthmus. 

Durch  den  schiefen  Luuf  de»  Kaukasus  werden  die 
nördlich  und  südlich  von  diesem  Gebirge  liegenden  Länder 
insofern  ungleich,  als  im  Westen  die  letzteren,  im  Osten 
die  cr&teren  eine  grössere  Breite  besitzen  und  eigentlich 
zwei  Dreiecke  darstellen,  deren  Fuss  jedesmal  das  Meeres- 
ufer bildet. 

Das»  im  Norden  de»  Kaukasischen  Gebirges  zunächst 
wellenförmiges  Hügelland  sieh  lünzieht,  ist  eben  gesagt. 
Darauf  folgt  eine  Vertiefung,  die  besonders  längs  der 
Manvtsch  sich  deutlich  zeigt  und  ziemlich  allgemein  für 
ursprünglicher  Meeresboden  gehalten  wird;  hier  soll  näm- 
lich in  grauer  Vorzeit  eine  Verbindung  des  Kaspischen 
Meeres  mit  dem  Schwarzen  Statt  gefunden  haben. 

Im  Süden  befinden  sich  im  Westen  und  Osten  Ebenen, 
während  in  der  Mitte  ein  gebirgige»  Land  vorhanden  ist. 
In  der  westlichen  schmaleren  Ebene  hat  nun  in  der 
neuesten  Zeit  Omer  Pascha  die  bereits  erwähnte  Expe- 
dition unternommen  und  «ic  wird  in  dieser  Abhandlung 
ganz  iHjsonders  berücksichtigt  werden.  Die  östliche  hin- 
gegen hat  eine  bedeutendere  Ausdehnung  und  zieht  sich 
vom  Meere  bis  ziemlieh  in  dio  Mitte  des  Isthmus,  während 
sio  südlicli  bis  fast  zum  39sten  Breitengrad  reicht.  Sic  be- 
steht aus  den  Niederungen  zweier  in  dem  Armenischen 
Hochlande  entspringender  Flüsse,  dos  Araxc»  und  des  Kur, 
die  sich  kurz  vor  dem  Ausflüsse  in  das  Meer  zu  gemein- 
Bchaftlichem  Laufe  vereinigen.  Die  Ebene  führt  zum 
grössten  Theil  den  Xanten  Scliirwun  und  wird  haupt- 
sächlich von  spater  eingewanderten  Tatarischen  Völker- 
schaften bewohnt. 

Das  sich  fast  15  Längengrade  hinziehende  Gebirge  ist 
in  seinem  Ilnuptlaufe  insofern  ein  dreifache«,  als  neben 
dem  Hauptzuge,  der  aus  in  der  Tiefe  der  Erde  entstan- 
denem Gestein  besteht,  auch  noch  die  Ränder  der  breiten 
Spalte,  durch  welche  der  entere,  heraustrat ,. als  solche 
stehen  geblieben  sind.  Selbstredend  sind  die  letzteren 
aus  neptunischen  Gesteinen  und  zwar  hier  aus  einem 
festen,  keineswegs  an  Versteinerungen  reichen  Kalk,  der 
»ich  den  jurassischen  Bildungen  anschlichst,  zusammenge- 
setzt. Gegen  die  Mitte  treten  die  drei  Parallel  -Gebirge 
am  deutlichsten  hervor,  während  sie  nach  den  Endpunkten 
zu,  wo  der  Druck  von  unten  minder  bedeutend  war  und 
es  zum  Theil  gar  nicht  zum  Durrhbruch  kam,  >>ich  all- 
mälig  mit  einander  zu  einem  einzigen,  aus  Jurakalk  be- 
stehenden, verschmelzen;  tertiäre  Gebilde  sind  da,  wo 
der  Kaukasus  im  Nordwest  und  Südost  »ich  verläuft,  dos 


alleinige  Gestein.  Von  den  beiden  Nebengebirgen  tritt 
besonders  das  nördliche  deutlich  hervor,  ist  zum  grossen 
Theil  bewaldet  und  wird  desshalb  unter  dem  Namen  Ku- 
rodagh  (bei  den  Tatarischen  Völkerschaften)  und  Tschcr- 
nogora  (bei  den  Bussen)  besonders  unterschieden.  Beide 
Namen  bedeuten  „Schwarzes  Gebirge"  und  entsprechen 
demnach  unserem  „Schwarzwald". 

Da  diu  Wälder  sich  meist  auch  nordwärts  weit  iu  die 
Ebene  hineinziehen  und  »ehr  dicht,  selbst  für  Menschen 
fast  undurchdringlich  sind,  so  bieten  Hie  den  dort  woh- 
nenden Völkerschaften  ziemlich  sichero  Zufluchtsstätten 
gegen  die  Kroberungsgelürte  der  Bussen.  Es  kommt  noch 
dazu,  das*  da»  Schwarze  Gebirge  auf  seiner  inneren  Seite 
und  alleutlialben  da,  wo  es  Flüsse  durchbrochen  haben, 
ausserordentlich  viel  Schluchten,  steile  Abhänge,  enge 
Thäler  u.  s.  w.  darbietet,  welche  wiederum  dem  Eindrin- 
gen mannigfache  Hindernisse  entgegensetzen.  Im  Westen 
bewohnen  es  hauptsächlich  die  Tschorkessen ,  im  Osten 
hingegen  die  Tschetschcn  oder  Tsehttschenzen ,  welche 
letztere  die  am  meisten  fanatischen  Anhänger  .Schamil's  sind. 

Im  Westen  des  Schwarzen  Gebirges  erhebt  sich  au» 
ihm  der  höchste  Berg  des  Kaukasus  bis  zu  einer  Höhe 
von  17,000'.  Der  Elbrus*  bildet  au  und  für  sich  ein 
ziemlich  breites  Plateau  von  gegen  10,000'  Höhe,  aus  dem 
sich  nun  erst  der  eigentliche  Trochvt-Kegel  noch  7000'  er- 
hebt. Er  gehört  natürlicher  Weise  nicht  zum  Spalten- 
rand, welcher  hier,  wo  der  Druck  von  unten  am  stärksten 
war,  nun  durchriss.  Der  Elbrus*  spielt  iu  der  Geschichte 
und  in  den  Sagen  der  anwohnenden  Völker  eine  sehr 
wichtige  Bolle.  Man  erzählt  sogar,  dass  die  Arche  Noah 
zuerst  auf  ihm  sich  niedergelassen  habe.  Ik-r  Berg  beugte 
sich  aber,  so  erzählen  die  Armenier,  und  die  Arche  glitt 
wieder  herab,  um  dem  Antrat,  der  uuterdess  ebenfalls  aus 
den  Fluthen  heraussah,  zuzusteuern. 

Das  südliche  Parallel  .Gebirge  i*t  keineswegs  allenthalben 
so  deutlich  zu  unterscheiden,  wie  das  nördliche,  lä**t  sich 
aber  trotzdem   in   seinem  Verlaufe  von  Westen 

nach  Osten  mehr  oder  weniger  feststellen.  Es  Itcsitxt  im 
Allgemeinen  dieselben  Verhältnisse  wie  jene*.  Die  Wäl- 
der sind  jedoch  vorherrschend  hier  Hoch-  und  nicht,  wie 
dort,  Mittel-  und  Niederwälder,  daher  auch  leichter  zu 
possiren,  und  setzen  dem  Eindringen  weniger  Schwierig- 
keiten entgegen.  Es  wird  der  Bcihe  nach  von  Westen 
nach  Osten  von  Abasscn  oder  AbclmMcrn ,  Swaneu  (Swa- 
nethen),  Ossen  (Osscthen^,  Georgischen  Mi*chstän>mcn  und 
Ltfsghiern  bewohnt. 

Das  Hauptgebirge  hat  eine  DurchschnittOiöhc  von  gegen 
10,000  Fuss,  während  die  l'aralli  1-Ziige  gegen  3000  Fuss 
und  mehr  niedriger  sind.  In  der  Mitte  seines  Laufe*  l>e- 
«teht  es  hauptsächlich  aus  trncltytischcn  Gesteinen,  an  deren 
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Stelle  wenigstens  im  Winten  Granite  und  ähnliche  pluto- 
ni-ehe  Bildungen  treten.  Die  »ogouuuutcii  llürner  'Choch 
von  ilen  Ossen  genannt)  werden  aber  zum  Thcil,  sowie 
auch  meist  der  Hucken ,  häufig  von  der  ursprünglichen 
Decke,  dem  Thonschicfcr,  umlagert.  Auf  der  inneren  Seite 
der  Parullel-Züge  ist  dieses  letztere  Gestein  ebenfalls  vor- 
herrschend. Es  bildet  in  der  Kegel  zwischen  diu  Huupt- 
und  Puruücl-Zügcu  auch  in  Form  seitlicher  Anne  Verbin- 
dungen, durch  die  der  dazwischen  liegende  Kaum  in  eine 
Koihe  kcssclartigcr  Thaler  abguthcilt  und  da»  gunze  Kau- 
kasische Gebirge  zu  einem  echten  Kettengebirge  umge- 
staltet wird.  In  der  Mitte  de»  Kaukasus,  besonders  in 
Osscth  oder  Ossiiu,  sind  aber  uueli  uusserdem  solche  Ket- 
tenglieder dadurch  entstanden,  du»»  einzelne  Theile  der 
ursprünglichen  Decke  abrissen  und  mit  in  die  Höhe  ge- 
hoben wurden ,  wobei  du»  flüssige  unterirdische  Gestein 
ringsum  überquoll  und  dadurch  wiederum  einen  Gebirgs- 
riug  darstellte. 

Das  Arnicniseh-Klein-Asiutischc  Hochland  nimmt ,  wie 
gesagt ,  im  Westen  selbst  einen  Thcil  de«  Kaukasischen 
Isthmus  ein  und  macht  diesen  diidurch  sein-  gebirgig.  Mit 
dem  Kaukasus  selbst  steht  es  durch  ein  Uucrgcbirgc,  das 
Messchischo  Gebirge  (vuii  Georgiern  Meli)  genannt;,  in 
Verbindung.  Ausserdem  aber  uüliern  sieh  ziemlich  in 
der  Mitte  des  Isthmus,  von  Xordcn  dem  Kaukusus,  und 
von  Süden  dem  Armenischen  Hoehlands-Handc  auslaufende, 
Arme  gegenseitig  insoweit,  das»  sie  nur  durch  das  Hctt 
des  Kur  noch  getrennt  sind,  und  bildeu  so  scheinbar 
noch  ein  zweites  OiHTgcbirge,  welches  mit  jenem  eine 
breite  Thal-Kbcnc,  das  eigentliche  Karthli  oder  Kartnlinien, 
eiuschlicsst. 

Das  Messchische  Gebirge  venlankt  zum  Thcil  einer 
selbst  ständigen  Hebung  seineu  Ursprung.  Neben  den  ju- 
rassischen Bildungen  sind  hier  Trachvtc  und  Melnphyre, 
zum  Thcil  von  rother  Färbung,  vorhuuden.  Es  ist  gerade 
im  seineu  Endpunkten,  also  da,  wo  es  eine«  Theils  mit 
dem  südlichen  Parallel-Zugo  des  Kaukasus,  andern  Theils 
mit  dem  Nordrondc  des  Armenischen  Hochlandes  zusam- 
menhängt, am  höchsten,  während  es  sich  nach  der  Mitte 
bis  zu  der  unbedeutenden  Höhe  von  2800  Fuss  senkt. 
Dieses  Gebirge  bewohnt  seit  den  ältesten  Zeiten  östlich 
bis  zu  dem  zweiten  Quergebirge  und  selbst  noch  — 
aber  wohl  erst  spater  -  darüber  hinaus,  westlich  aber  bis 
an'«  Meer  ein  Volk  von  durchaus  schöner  Körpcrform 
und  edlen  Gesichtszügen,  das  in  den  verschiedenen  Zeiten 
(je  nach  den  gerade  herrschenden  Stämmen)  auch  ver- 
schiedene Xamen  besass.  Zur  Zeit  des  Argonauten-Zuges 
war  es  schon  ein  Kultur- Volk,  das  einen  besondern  König, 
damuls  Actes,  besuss,  und  führte  den  Namen  der  Kolchier. 
Später  kam  bei  den  Griechen  zum  Thcil  der  Name  He- 


I  niocher  an  seine  Stelle  und  diesen  vertrat  wiederum  noch 
später  die  Benennung  Lasen  oder  Lazier,   welche  noch 

I    jetzt,  aber  nur  für  die  südlichen  Bewohner,  gebraucht  wird. 
Die  Orientalen    haben    ihrerseits   ebenfalls  seit  sehr 

i  lunger  Zeit  zur  Bezeichnung  des  Volkes  einen  besondern 
Namen:  „Ourdschi".  gebraucht;  graciairt  wurde  dieser  in 
Georgier  umgewandelt  und  hauptsächlich  zur  Hczckhnuug 
des  östlich  vom  Messchischen  Gebirge  wohnenden  Stammes 
gebraucht.  Ih  r  Xume  Georgier  ging  von  den  Byzantinern 
in  alle  abendländischen  Spruchen  über  und  wird  des&hulb 
auch  hier  für  alle  Stämme  des  so  bezeichneten  Volkes  ge- 
brnueht  werden.  Die  Hussen  haben  es  in  „Grusier"  um- 
gewandelt, ein  Name,  dessen  ich  mich  in  der  Besehreibung 
meiner  Üeisen  bedient  habe.  Ohne  Zweifel  steht  der 
Xume  des  HuupUlusses,  dos  Kur  (Kyros  bei  den  Griechen), 

J    mit  Gurdsehi  im  Zusammenhange.  Sich  selbst  nannte  das 

1  Volk  oder  vielmehr  ein  Stamm  desselben  Kurthlasiuner 
oder  Karthlicr  (Kuss.  Kartnlinicr). 

Xuch  Norden  ziehen  sich  die  Wohnplätze  der  Georgier 
bis  zum  Elbrnss  ;detin  die  früher  erwähnten  Swiuien,  die 

!  Suuuier  der  Alten,  sind  nur  ein  Stanuu  dieses  Volkes) 
und  werden  dort  von  Stämmen  Abassiseher  und  Ossischer 

I  Abkunft  l>ogrcnzt.  Südlich  erstrecken  sie  sich  noch  weit 
über  die  ersten  Terrassen  des  oft  genannten  Hochlandes, 
sclb«t  bis  über  Trebisond  hinaus.  Dort  grenzen  sie  an 
das  Land  der  Armenier  und  an  Klein-Asien.  Im  Osten 
der  Georgier  wohnen  die  schon  eruülmten  Sehirwanier. 

Xaeh  dicer  allgemeinen  Oricutiruug  kehre  ich  zu  der 
Beschreibung  des  Landes,  welches  Gegenstand  dieser  Ab- 
handlung sein  soll,  zurück.  Da  es  mit  Ausnahme  des 
Ingur  und  einiger  anderen  kleinen  Flüsse  hauptsächlich 
von  dem  Hion  und  seinen  Xebenllüssen  durchflössen  wird, 
so  bediene  ich  mich  zu  seiner  Bezeichnung  auch  des 
Namens  l'.ion-Gchict.  Als  solches  bildet  es  ein  natürlich 
abgeschlossenes  Land,  dos  im  Xordcn  bis  uu  den  Kauka- 
sischen Mittel-  oder  Hauptzug,  im  Osten  aber  bis  an  das 

j  zu  gleicher  Zeit  die  Wasserscheide  zwischen  Kion  und 
Kur  darstellende  westliche  Gebirge  reicht.  Südlich  be- 
grenzt es  der  Hand  des  Armenischen  Hocldandes  und 
westlich  geht  es  bis  an  das  Meer.  Es  ist  ein  schönes 
Land,  einst,  wie  gesagt,  Kultur-Land,  jetzt  überall  mit  den 
prächtigsten,  hauptsächlich  aus  Hothbuchen  bestehenden 
Waldern  besetzt.  Iu  der  Mitte  bildet  es  eine  Ebene, 
zum  grossen  Thcil  nua  Deltn-Bildnngen  entstanden,  wäh- 
rend es  auf  drei  Seiten  mit  hohen  Gebirgen  umgeben 
ist ,  von  denen  nur  das  eine  im  Osten ,  dus  Messchischo 
Gebirge,  nicht  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt  ist, 
während  im  Norden  und  Süden  einzelne  Horner  weit 
über  die  Schneegrenze  hinausreichen. 

Zum  besseren  Verständniss  mochte  es  vor  Allem  uoth- 
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wendig  «in,  Jeu  Hauptfluss  und  die  iilirigen  wichtigen 
Gewässer  etwas  näher  kennen  zu  lerne». 

Der  Rion  entspringt  im  Hochgebirge  des  Kaufcasus 
und  erhält  \-ou  drei  sieh  über  den  Rinken  des  Gebirge» 
erhebenden  und  mit  ewigem  Sehnte  bedeckten  Hörnern : 
Pussinta  ^Miatschich-Par),  Ouran  und  Sontueh-Choch,  «-ine 
meisten  Quellen.  Au»  den  engeren  Thälcrn  de»  Haupt- 
gebirges hervorgetreten,  durchfliegst  er  in  westlicher  Rich- 
tung den  Gcbirgitgau  Radscha,  der  einen  von  den  oben  be- 
zeichneten Kegeln  darstellt  und  südlich  von  dem  siid- 
lichen  Parallcl-Zug  begrenzt  wird.  Spiiter  durchbricht  er 
auch  diesen  in  enger  Schlucht  und  betritt  nun  die  grosse 
Rion-Ebcne,  um  eine  rein  südliche  Richtung  anzunehmen, 
eine  Richtung,  welche  hauptsächlich  durch  sudlich  gehende 
Arme  des  bezeichneten  Pumllcl-Zuges  bedingt  wird.  Kurze 
Nebenarme  des  CJebirges,  welches  hier  den  Xordrand  des 
Armenisch-  Klein  -Asiatischen  Hochlandes  bildet  und  mit 
dem  Xumen  Persath  fiir  seine  ganze  Länge  östtiih  bis 
«um  Durohbruch  des  Kur  belegt  ist,  setzen  im  Süden  end- 
lich Hindernisse  entgegen  und  bestimmen  den  Rion,  wie- 
derum in  westlicher  Richtung  weiter  zu  tiiessen,  um  seine 
Waaser  endlieh  dein  Meere  zuzutragen.  Während  seines 
letzten  Luufes  ist  der  Plus»  dem  I'ersath  -  Gcbirgo  weit 
näher,  selbst  als  deu  Kaukasischen  Vorhohen,  und  fliesot 
dem  Fu&se  de»  orsteren  so  ziemlich  nahe.  Noch  dem 
ersten  Drittel ,  du  wo  von  Norden  her  der  Pfcrdefluss  in 
ihn  einmündet,  hat  er  in  alter  Zeit  ein  Bett  gehabt,  das 
noch  von  einem  sumptigen  Wasser  ausgefüllt  wird.  Diese» 
führt  deu  Namen  l'etschora  und  geht  ohngefähr  drei  Stun- 
den südlich  dem  Rion  ziemlich  pumllcl,  ebenfalls  von  Osten 
nach  Westen,  um  sich  vor  dem  Meeresufer  in  einen  zum 
Theil  dicht  mit  Schilf  bewachsenen  See  Balästiou ,  von 
ungefähr  2\  Stunden  im  Durchmesser,  zu  ergicssen,  dann 
auf  der  andern  Seit«  wiederum  herauszugehen  und  sich 
noch  kurz  vor  der  Mündung  des  Rion  mit  diesem  zu  ver- 
einigen. Der  ganze  Lauf  des  Rion  von  seinen  (iuelteii 
an  bis  zum  Meere  betrügt  gegen  130  Stunden. 

Der  Rion  erhält,  hauptsächlich  vom  Kaukasus  und  sei- 
nen Vorhohen ,  eine  Stenge  Zuflüsse ,  die  das  eigentliche 
Mingrelien  nach  allen  Seiten  hin  bewässern.  Der  wich- 
tigste Xeln'iiliuss  ist  der  Zchcniss  -  khali  oder  das  Pfcrde- 
wasscr  auch  schon  darum,  weil  er  die  Crenze  von  Imerien 
(ltucreth)  und  Mingrelien  bildet.  Kr  diesst  dem  Haupt- 
flusse, von  dem  er  selbst  nur  wenige  Meilen  entfernt  geht, 
ziemlich  parallel  und  besitzt  sein  Quellengcbiet  ebenfalls 
wie  der  Rion  in  einem  bedeutenden  Thalkcssel,  der  öst- 
lich von  dem  Passinta,  westlich  von  dem  Skheri  begrenzt 
wird  und  »ud  ■  iistlich  an  Radsclui  grenzt.  Dieser  Thal- 
kcssel wird  von  den  Swanen  bewohnt,  die  aber  doch  dem 
Herrscher  von  Mingrelien  zinsbar  sind. 


In  enger  Seiducht  durchbricht  der  Pferdelluss  das  Ge- 
birge und  tritt  in  eineu  zweiten,  aber  weit  kleineren 
Thnlkesse),  der  mehr  eine  Richtung  von  Norden  nach  Sü- 
den hat  und  den  Gnu  Let  Selikum  darstellt.  Unbedeutende, 
mit  den  prächtigsten  Matten  bedeckte  Kalkhüheu  trennen 
diesen  gegen  Osten  von  Radscha.  Wiederum  tritt  er  in 
ein  sehr  enges  Thal,  um  endlich  in  die  Mingrcliseho 
Kbcue  zu  gelungen  und  gerade  dem  Rion  ztizufliisscn. 

Die  übrigen  von  dem  Kaukasus  kommenden  Flüsse 
sind  zu  unbedeutend,  um  hier  namentlich  aufgeführt  zu 
werden,  aber  alle  werden,  mit  Kin*ch)uss  de«  Pfcrdetlusse«, 
deshalb  sehr  wichtig,  weil  sie  in  der  Kbenc  leicht  austreten 
und  das  umgebende  Land  überschwemmen.  Ks  ist  diess 
ganz  besonders  zur  Regenzeit  im  Herbste  und  in:  Früh- 
ling?, wenn  der  Schnee  im  Hochgebirge  schmilzt,  der 
Fall.  Aber  auch  sonst  find  solche  Überschwemmungen 
gar  nicht  selten  und  erschweren  um  so  mehr  die  gegen- 
seitigen Verbindungen,  als  eine  Menge  Gerölls  und  selbst 
grosseren  Gesteines  uns  dein  Gebirge  hiunbgeschleppt  wird. 

Au»  dem  Messehiseheu  Gebirge    und  dem  Nordrand«.' 
des  Armenischen  Hochlandes  erhalt  der  Rion  nur  geringe 
Zuflüsse.    Selbst   der  bedeutende  Nebenlinss ,  die  Quirila, 
entspringt  in  dein  Winkel,  den  das  gc-nannte  Gebirge  mit 
dem  südlichen  Panillel-Zuge  bildet,  also  nord-östlich,  und 
I     nimmt  erst  mit  ihm  Reginne  der  Ebene  eine  westliche 
|     Richtung  au,  um  dum  so  ziemlich  un  der  Stelle,  wo  dir 
Rion  seinen  südlichen  Lauf  ebenfalls  iu  einen  westlichen 
[    umzuändern  beginnt,  sich  mit  diesem  zu  vereinigen,  s0 
f    dass  er  selbst  dessen  Anfing  zu  sein  scheint. 

Die  Zuflüsse  der  Quirila,  welche  von  Norden  kommen, 
sind  noch  schwieriger  während  der  Regenzeit  zu  Jassiren, 
weil  sie  meist  in  engen  Thiilern  fliessen,  die  dann  oft  ganz 
mit  Wasser  bedeckt  sind. 

Ikr  Rion  ist  an  seiner  Mündung  sehr  bn  it  und  könnte 
wohl  aufwärts  bis  zur  F.iumiindung  der  Quinta  mit  klei- 
neren Schiffen  befahren  werden ,  insofern  der  Khigung 
aus  dem  Meere  von  dem  vielen  Schlamm  und  Schlick,  der 
sich  alljährlich  ansetzt',  immer  befreit  würde.  Aus  dieser 
Ursache  wird  er  jetzt  von  gar  keinem  Schilfe  benutzt  und 
die  Transporte  sind  gezwungen,  den  sehr  schwierigen 
Landweg  zu  machen.  Nur  unlicdcutondc  Kahne  vermit- 
teln für  die  Umwohner  geringe  Verbindungen. 

In  den  älteren  Zeiten  war  der  Rion  bis  Kutai»  und 
selbst  sein  NebenflusR,  die  Quirila,  bis  Scharopani  schiffbar. 
Bis  dahin  bruchto  ttuin  nach  den  Berichten  der  Alten  die 
1  Waaren,  um  sie  über  das  Messehischc  Gebirge  und  dann 
auf  dem  Kur  weiter  bis  zum  Kaspischen  Meere  zu  schaffen. 
Es  unterliegt  mir  keinem  Zweifel,  dass  diese  Angaben  der 
Alten,  wenigstens  zum  Theil,  nicht  richtig  sein  können. 
Wenn   ich   auch   zugebe,   das*  die  Waareu  auf  grosn-u 
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Kulmen,  aber  wohl  nicht  auf  Schiffen,  in  der  That  bis 
Suhurupaui  (Sarapuuis  oder  Sarapana  dir  Alten)  gebracht 
werden  konnten,  so  bezweifle  ich  doch,  dass  der  Kur 
schon  mit  dem  Austritte  aus  der  letzten  Turnusse  de»  Ar- 
menisch -  Klein  -  Asiatischen  Hochlandes  schiffbar  gewesen 
ist.  Hi»  Gori  möchten  zu  keiuer  Zeit  den  Kur  aufwart» 
Seliiffc,  ja  nicht  einmal  Kähuo  gegungeu  »ein.  Wer  die 
grosse  Kaukasische  Militär-Strosse  nach  Tiüis  kennt,  hat 
mich  die  enge  Schlucht,  in  der  ausserdem  früher  mehr 
abi  jetzt  Felsen  au»  den  Flutheu  herausragten ,  gesehen,  i 
Dort  milchten  selbst  heutzutage,  wo  die  Kursen  dureli 
Sprengungen  viel  gethan  haben,  keine  Kaluiu  pussiren 
können. 

Ks  ist  übrigens  interessant,  wie  »ich  die  Namen  aus 
der  späteren,  ja  selbst  aus  der  früheren  Gricchenzeil  er- 
halten haben;  es  beweist  dieses  ebenfalls,  dass,  wenigstens 
seit  der  Zeit,  wo  Perser  und  Byzantiner  sich  um  den  Be- 
sitz des  Kion-Cebietes  stritten,  sich  wenig  oder  gar  nichts 
in  ilun  geüudcrt.hnt.  Der  Rion  wird  schon  im  Argonauten-  j 
Zuge  Phasis  genannt,  ein  Name,  der  bis  zum  Anfange  1 
dieses  Jahrtausends  noch  gebraucht  wurde.  Nach  den 
Alten  war  uIkt  die  Uuirila  und  nur  der  untere  Theil  des 
ltiou  Phasis,  während  der  übrige  ltlieuu  \,ul«o  unser  l(iou) 
genannt  wurde.  Dass  der  Nainc  Phasis  von  den  Bewoh- 
nern der  Hion-Üuellen  noch  gebraucht  würde,  wie  ein  be- 
kannter SpracJiforscber  behauptet,  ist  mir  bei  meiner  Ati- 
wcscidicit  duselbst  verneint  worden.  Ebenso  milchte  die 
Behauptung,  dass  Phatza  o<ier  Phtza,  eine  Benennung 
kleiner  Flüsschen  des  nord-westliehen  Kaukasus,  aus  l'hosis 
entstanden  sei,  und  dass  der  Tataren-Stamm  der  Basiaucn, 
ubcufulls  im  Nordwesten  des  Kaukasus,  mit  den  Unsinnen 
Iloch-Anncnieiis  einen  Zusammenhang  habe,  aus  der  Luft 
gegriffen  sein,  wie  dass  die  Ibericr  der  Pyrcnäisehen  Halb- 
insel und  die  Trans-Kaukasiens  einerlei  Ursprungs  seien. 
Dur  Numu  l'lmsis  hat  sich  über  noch  langer  in  der  Be- 
nennung einer  zwar  uralten,  über  noch  in  spärlichen 
Huiuen  existirenden  Stadt  am  Ausflüsse  des  Bion ,  und 
«war  auf  der  linken  Seite,  erholten.  Bei  der  Besitznahme 
des  Landes  durch  die  Türken  wurde  Stadt  und  Festung 
unter  dem  Namen  Fasch  wiederum  hergestellt.  Heutzu- 
tage hiisst  sie  bei  den  christlichen  Völkern  Poti. 

Uuss  der  \on  den  Griechen  Hippis  genannte  Fluss  der 
Zchcniss-khali  oder  Pfcrdctluss  ist,  unterhegt  wohl  keinem 
Zweifel- 

Von  den  übrigen  Flüssen  des  als  Riou-Gebict  bezeich- 
neten Lauder-Koniplcxcs.  welche  unmittelbar  sich  in  das 
Meer  ergiessen,  ist  der  Iugur,  Eugur  oder  Kgur  der  wich- 
tigste. Kr  bildet  eigentlich  die  Grenze  von  Mingrelien 
und  Abchusicu  und  entspringt  ebenfalls  im  Kaukasischen 
Hochgebirge,  und  zwar  wiederum  in  einem  Kessel,  der 


nördlich  von  dem  Qucllcugcbict  des  Pferde  flusses  liegt. 
Er  wird  ebenfalls  von  den  Swanen  bewohnt. 

Der  Chopis-khol  (Fluss  von  C'hopi),  Kobos  der  Alten, 
entspringt  schon  auf  der  Südseite  des  l'arullel-Zuge«  und 
erhalt  alle  seine  Zuflüsse  aus  Vorburgva.  Er  durchfliesst 
in  süd-westlichcr  Richtung  Mingrelien. 

Endlich  ist  noch  die  Supssa  im  Süden  der  Kioo-Müu- 
duug  zu  nennen,  da  sie  der  Hauptnuss  des  Bussiechen 
Gurieus  ist.  Sie  entspringt  in  dem  Winkel,  welchen  ein 
bedeutender  Ausiiiufer  des  Pcrsath ,  dos  Gebirge  Kokotze, 
mit  diesem  selbst  bildet,  erhält  aber  von  dem  letzteren  sein 
meistes  Wasser. 

Fassen  wir  nun  die  Terrain- Verhalt  nisso  des  Rion-Ge- 
bietes  etwas  näher  in's  Auge,  so  haben  wir  zunächst  im 
Norden:  drei  tiubirgskessel ,  die  in  nord- westlicher  Rich- 
tung übereinander  liegen  und  im  Norden  von  dem  Huupt- 
zuge,  im  Süden  aber  vom  Parallcl-Zuge  eingeschlossen  sind. 
Unter  den  Namen  von  Radscha,  von  Lctschkum  mit  dem 
Mingrclisehcn  Swanien  und  des  freien  Swaniens  sind  sie 
bereits  als  die  (Teilgebiete  des  Rion,  des  Pfcrdefliisses 
und  des  Ingnr  bezeichnet  worden.  Als  Gcbirgs-Distriktc 
sclilicsscu  sich  an: 

1;  siid-iistlich  von  Kadscliu,  westlich  vom  Rücken  des 
MesschW-hen  Gebirges  und  südlich  bis  zur  Uuirila:  Argueth; 

2)  nördlich  hingegen,  vom  Rande  des  Armenischen 
Hochlandes  bis  wiederum  zur  Uuirila:  Swibeek. 

3)  Im  Wüsten  trennt  der  oben  schou  bezeichnete  Ko- 
kotze diesen  Distrikt  von  Gurien,  welches  sich  nun  im 
Norden  und  Westen  des  Hochlandes  bis  ans  Meer  erstreckt 
und  südlich  bis  fast  un  den  Ausfluss  des  Tschoruk  (Georg. 
Dschoroch)  reicht.  Im  Norden  hingegen  bildet  die  Pet- 
schora,  dxs  alte  Bett  des  Rion,  die  Grenze  mit  Mingrelien. 
Gurien  ist  zwar  keineswegs  eiu  Gebirgsgnu,  wie  die  beiden 
vorhcrgciuiunteu,  aber  doch  wird  es,  und  namentlich  der 
Russische  nördliche  Theil,  von  fast  bis  an  das  Meer  rei- 
chenden Höhen,  meist  tertiären  Ursprungs,  von  Osten 
nach  Westen  durclizogen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  grossen  Ebene  des  Rion 
selbst  zu,  so  wird  sie  nur  im  Norden  von  unbedeutenden 
Verhüben  tertiären  Ursprung»,  welche  deu  Namen  der 
Ouogurischeu  Berge  fiihreu,  unterbrochen.  Anfangs  mit 
einer  Breite  von  sechsundzwanzig  Stundun  verschmälert 
die  Ebene  sich  östlich  immer  mehr,  so  dass  sie  an  der 
Grenze  Mingrelien»  etwa  noch  zwölf,  bei  Kutuis  sogar 
nur  acht  Stunden  breit  ist.  Von  nun  an  verengert  sie 
sich  rasch  auf  eiue  solche  Weise,  dass  sie  cndlii  h  nur  noch 
das  Thal  der  Uuirila  bildet.  Auch  ist  sie  keineswegs  mehr 
so  Wach  wie  früher,  sondern  wird  durch  unbedeutende  Uügcl- 
reihen  mehr  und  mehr  wellenförmig.  Vom  Meere  bis  dahin 
mag  die  direkte  Entfernung  etwu  fünfzig  Stunden  betrugen. 
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Das  Land  zwischen  der  Petschora  und  dem  Ingur  Öst- 
lich bis  zum  Pferderluss  heisst  bei  den  Eingeborenen 
Odischi  und  ist  das  eigentliche  Mingrelien,  östlich  hin- 
gegen von  diesem  mit  einein  Theil  der  Vorberge  bis  zu 
dem  Gcbirgs- Distrikte  Argueth  liegt  Okriba.  Die  schöne 
Ebene  zwischen  Hion  und  Pferdciluss  wird  auch  fehlecht- 
hin  Feld,  Wake,  genannt. 

Nördlich  vom  Ingur  befindet  sich  der  jetzt  zu  Min- 
grelien  gehörige  Distrikt  Samursachanien,  früher  eine  Ab- 
cbasisdie  Provinz,  und  zieht  «ich  im  Gebirge  aufwärts 
bis  zum  südliehen  Parullel-Zuge,  über  dem  der  Tbiilkessel 
der  freien  Swancn  beginnt. 

Noch  weiter  nördlich  liegt  die  Herrschaft  Abchasien, 
die  eigentlich  nicht  mehr  zum  Rion-Üubiete  gehört.  Ihr 
Fürst  hielt  es  ul»  Moliuiuniedaner  gleich  im  Anhinge  dieses 
Krieges  mit  den  Wcstmächten  und  unterstützte  diese  we- 
sentlich in  ihren  <  »pemtionen.  Die  Herrschaft  ist  neueren 
Ursprungs  und  wurde  erst  in  der  zweiten  Hälfto  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  gegründet.  Sie  erstreckt  sieh  eigent- 
lich nur  auf  die  Küste  und  auf  die  Flussthäler  einige 
Stunden  aufwärt«  im  Gebirge,  knuin  bis  zu  dem  Parallel- 
Zug,  über  dem  unabhängige  Stämme  wohnen,  die  beständig, 
selbst  bis  in  die  neueste  Zeit,  Einfalle  auf  Russischem 
Gebiete  mnehteu.  Am  meisten  wurde  dos  Land  durch  die 
Zibcldcr  unsicher,  so  das«  die  Bussen  sich  schon  im  Julire 
1837  gezwungen  sahen,  insofern  sie  Abchasien  behaupten 
wollteu,  eine  besondere  Expedition  zu  unternehmen,  in 
deren  Folge  sich  auch  dieses  tapfere  Völkchen  unterwarf. 

Ous  ltiou-Gcbict  ist  eigentlich  nur  vom  Meere  nus  zu- 
ganglieh; selbst  liier  erschweren  grosse,  zum  Theil  sum- 
pfige Wälder  das  weitere  Eindringen.  Es  kommt  noch 
dazu,  dass  die  ganze  Abehasisehe,  Miugrelische  und  Guri- 
sche  Küste  keinen  Hafen  besitzt,  der  nur  einige  Sicher- 
heit darbietet  Es  sind  zwar  Itheden  vorhanden,  die  aber 
meist  heftigen  Land-,  zum  Theil  auch  wiederum  Seewinden 
preisgegeben  sind.  Nur  Hüthum  im  äussersteu  Süden  des 
Ition-Gebietes  besitzt  einen  guten  Hafen,  der  nebst  dem 
von  Sudschukkaleh  »n  Tscherkcssiens  Küste  allein  volle 
Sicherheit  darbietet. 

Betrachtet  man  von  Nordwest  nach  Süd  in  dieser  Hin- 
sicht die  Küste  etwas  näher,  so  befindet  sich  zunächst  in 
der  Herrschaft  Abchasien  eine  ziemlich  geräumige  Bucht, 
welche  zwar  gegen  die  Südost-,  nicht  nber  gegen  die 
Nordwest-Winde  gesichert  ist.  In  dem  nahen  Gebirge  er- 
hebt sich  oft  plötzlich  ein  Sturm,  der  sich  meist  in  der 
fiueht  austobt.  Man  ist  deslmlb  gezwungen,  jedes  SeliiiT 
durch  einen  doppelten  Anker,  von  deneu  der  eine  auf  der 
I-andseite,  der  andere  gerade  entgegengesetzt  sieb  befindet, 
zu  befestigen.  Da  die  Felsen  sehief  in  das  Meer  hinab- 
steigen, so  ist  ausserdem  der  Ankergnmd  sehr  ungünstig, 
IVUroaniT»  (icoffr.  MilÜitilakg«D.    IBM,  Heft  IX. 


|    zumal  im  Hintergrunde  der  Bucht  sich  mit  der  Zeit  auch 
noch  Massen  von  Schlamm  aufgehäuft  haben.    Mitten  in 

I dieser  Bucht  liegt  Suchumkaleh,  von  wo  aus  Omer  Pascha 
soino  bekannte  Expedition  des  vorigen  Herbstes  begann. 
Es  ist  eine  kleine  befestigte  Stadt,  welche  schon  Ahulfeda 
kennt  und  die  1578  von  Neuem  durch  die  Türken  erobert 
und  besetzt  wurde.  Auch  Russischer  Seits  erkannte  man 
ihre  Wichtigkeit,  theils  um  die  regierenden  Fürsten  gegen 
die  Frciheitsgelüste  ihrer  Vasallen  zu  schützen,  thoils  aber 
auch,  um  diese  selbst  zu  überwachen. 

Gegen  das  Ende  der  Bucht  ergicsst  sich  der  Kodor  (Ca- 
tharus  der  Alten),  ein  kleiner  Fluss  des  Hochgebirges,  in 
das  Meer.  In  den  älteren,  namentlich  vorchristlichen 
Zeiten  blühte  hier  Dioskurias,  dessen  Name  sich  noch  in 
der  Benennung  Iskuriab  erhalten  hat,  und  war  das  wich- 
tigste Emporium  an  der  ganzen  Küste.  Weit  aus  dem 
Skythenlande  brachte  man  über  das  Gebirge  fremde  Waa- 
ren  und  tauschte  sie  gegen  andere  Erzeugnisse  ein.  Drei- 
hundert Völker,  so  wird  von  den  Alten  erzählt,  redeten 
hier  eben  soviel  Sprachen.  Ob  früher  der  Landungsplatz 
hier  besser  war  als  jetzt,  weiss  ich  nicht.  Man  lutt  ihn 
ober  schon  sehr  lange  aufgegeben  und  dafür  Suchumkaleh 
gewählt. 

Noch  weiter  nach  Südost  kommt  man  nach  Anaklca 
oder  Anakria  (Hcruclcia  der  Alten)  auf  der  linken  Seite 
des  Ingur,  einem  unbedeutenden  Städtchen  mit  noch  un- 
bedeutenderem Handel,  dessen  Hafen  kaum  für  kleine 
Fahrzeuge  brauchbar  ist.  Hier  setzten  die  Russen  zuerst 
dem  Vordringen  Omer  Pascha'*  Widerstand  entgegen  tind 
suchten  den  Übergang  über  den  Fluss  zu  hindern.  Trotz 
des  tapferen  Widerstandes  waren  sie  aber  dodi  viel  zu 
schwach,  um  mit  Erfolg  zu  operiron,  und  zogen  sich  lang- 
sam bis  über  deu  Pferdcfluss  znriiek,  das  ganze  Miugru- 
lieu  deu  Türken  überlassend. 

Gegen  vier  und  eine  liolbo  Stunde  weiter  liegt  im  Sü- 
den Redutkaleh,  die  Festung  auf  der  linken  Seite,  die 
Kasernen  auf  der  rechten  der  Mündung  des  Chopis,  die 
unbedeutende  Stadt  lühgegen  eine  halbe  Stunde  landein- 
wärts. Es  ist  unbedingt  der  wichtigste  Platz,  wo  man 
sich  mit  einigen  Opfern  einen  besseren  Hafen  anlegen 
könnte.  Die  Mündung  des  Chopis  ist  nämlich  ziemlich 
breit  und  auch  tief,  so  doss,  wenn  sie  gehörig  gereinigt 
würde,  selbst  grössere  Fuhrzeuge  in  ilu*  eine  Zuflucht  fin- 
den könnten.  Warum  Omer  Pasclia  mit  seinun  Truppen 
nicht  liier  gelandet  ist,  verstehe  ich  nicht,  da  Suchumkaleh 
fünfundzwanzig  Stunden  entfernt  liegt  und  der  Übergang 
über  den  Ingur  ganz  wegfiel.  Verpllegiingsniittel  bietet 
gewiss  Kedutkoleh  so  viele  wie  Suchumkaleh  dar.  Diu 
Russen  würden  auch  gegen  eine  Landung  am  Ausflusse 
des  Chopis  ebenso  wenig  Widerstand  geleistet  haben,  wio 
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bei  Suehumkaleh.  bullte  die  Befürchtung,  das»  bei  dem 
ungesunden  Klimu  und  dem  sutupflgen  Boden,  worauf  He- 
dutkaleh liegt,  die  Truppen  leichter  erkranken  konnten, 
ihn  abgehalten  haben,  vom  Ccntrum  de»  Biun-Gebietcs  ami 
zu  operiren,  iso  ist  über  doch  zu  erwidern,  das«,  ganz  Min- 
grelicn  in  Folge  »einer  ungeheueren  Wälder,  in  denen  der 
Dodeu  nie  ganz  austrocknet ,  mehr  oder  weniger  unge- 
sund ist. 

Im  Jahre  1822  wurde  Kussischcr  Seit»  Hedutkaleh  als 
Freihafen  erklart;  es  eri">tlhete  eich  schnell  eine  Handcls- 
«trassc  nach  Pcrsicn.  Tülis  verdankte  hauptsächlich  diesem 
Umstände  sein  rasches  Emporhlühcn.  Zehn  Julire  später 
wurde  aber  Trans-Kitukasicn,  gleich  dem  übrigen  Husslnnd, 
hermetisch  verschlossen  und  damit  die  plötzlich  belebte 
Strasse  wiederum  einsam  und  verla.-M.-n,  wie  vorher.  Da- 
für hob  (lieh  Trebisond  und  die  höihst  beschwerliche  Kä- 
ravanen-Strosse  von  da  nach  Erserum  und  Tauris. 

Fünf  Stunden  südlich  von  Hedutkaleh  gelangt  man  an 
den  Ausfluss  des  Hiou.  Auf  der  rechten  Seite  steht  ein 
Kastell,  Bionsk,  das  vor  der  Besitznahme  des  eigentlichen 
Poti  durch  die  Küssen  angelegt  wurde ,  jetzt  aber  scinu 
Bedeutung  verloren  hat.  Die  uralte  Stadt  Phasis  auf  der 
linken  Seite  wurde  1578  mit  den  anderen  Befestigungen 
von  den  Türken,  wie  oben  schon  gesagt,  neu  gegründet. 

Wie  zu  der  Erlwiuung  der  Zwingveste  Adriano]*]  der 
Puseha  von  Kor«  dem  Erbfeinde  des  Islam,  den  Hussen, 
das  nöthige  Holz  verkaufte  und  dadurch  den  letzten 
schönen  Kiefernwald  des  Armenischen  Hoclilandes  niinirte, 
so  verkaufte  damals  der  Herrscher  von  Mingrelicn  dem 
Erbfeinde  der  Christenheit  zur  Erbauung  einer  Zwingveste 
die  nöthigen  Stei)ic,  indem  er  nicht  alleiu  die  weitläufigen 
Kuincn  von  Sucharbcth  preisgab ,  sondern  sogar  ganze 
ücbiiude  einreissen  Hess,  um  Materini  verkaufen  zu  können. 

Poti  ist  noch  ungesunder  als  Hedutkaleh.  Die  Husecn 
sind  deshalb  gezwungen,  die  liier  garnisonirendc  Mann- 
schaft oft  abzulösen  und  durch  andere  zu  ersetzen.  Stadt 
und  Festung  liaben  übrigens  gar  keine  Bedeutung  und 
möchten  sie  auch  nicht  eher  erlangen,  als  bis  die  sehr 
breite  Mündung  des  Bion  von  den  Massen  Sehlammes  und 
Schlickes,  die  sich  daselbst  seit  vielen  Jahrhunderten  auf- 
gehäuft haben,  gesäubert  ist. 

Südlich  vom  Bion  beginnt  Ourien.  Acht  Stunden  von 
Poti  entfernt  liegt  St.  Xikolai,  ein  Ort,  der  in  der  neuesten 
Zeit  viel  genannt  worden  ist ,  aber  gewiss  weder  einige 
Bedeutung  hat,  noch  je  eine  erhalten  wird.  Er  besitzt 
die  Quarantaino,  da  kaum  eine  Stunde  südlich  die  Türki- 
sche Grenze  beginnt,  und  ist  nur  von  Pullisnden  um- 
geben, die  ihm  aber  doch  auf  den  Kurten  und  in  geogra- 
phischen Berichten  den  stolzen  Xamcn  einer  Festung  ver- 
schafft haben.    Das  Erste,  wns  Türkischer  Scits  im  letzten 


Kriege  in  Trans-Kaukasien  geschah,  war  die  Besetzung  von 
St.  Xikolai. 

E*  giebt  auf  der  ganzen  mehr  oder  weniger  ungesun- 
den Küste  des  Bion  -  Gebietes  keinen  traurigeren  Aufent- 
halt als  St.  Xikolai.  Als  ich  vor  nun  fast  zwanzig  Jahren 
den  allenthalben  berüchtigten  Ort  besuchte,  überzeugte 
mich  das  fahlgraue  Ansehen  der  geringen  Mannschaft,  so- 
wie der  wenigen  Beamten,  vor  Allem  aber  der  mit  vielen 
frischen  Grubcro  versehene  Kirchhof  hinlänglich  von  der 
Wahrheit  des  sc  u ,  was  mir  viulfach  erzählt  worden  war. 
Die  Hauptkrankheit  ist  das  kalte  Fieber,  freilieh  in  einer 
Heftigkeit ,  wie  wir  es  bei  uns  gar  nicht  kennen.  Ent- 
weder gehen  die  Menschen  an  den  unten  Puraxrsmen 
gleich  zu  Urunde,  oder  siechen  langsam  dahin.  Der  un- 
glückliche Kapitän,  der  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  hier 
war,  überlebte  den  zweiten  Aufnil  nicht.  Aber  nicht  al- 
lein die  Menschen,  auch  das  Vieh  wird  hier  ergriffen. 
Die  Kosaken  Insassen  sammtlich  keine  Pferde  mehr,  und 
die  Hühner,  welche  ich  Iiier  »ah,  schüttelten  sieh  vor 
Frost  und  hatten  die  Federn  mehr  oder  weniger  aufrecht 
stehend. 

Das  Türkische  Ourien  besitzt  gar  keiuen  Ort  von  Be- 
deutung. Wahrscheinlich  ist  dos  heutige  Zichcdschuri  die 
alte  Festung  Petra,  welche  in  dem  Kriege  der  Perser  mit 
den  Byzantinern  eine  wichtige  Bolle  gespielt  hat.  Nicht 
weit  von  dem  Ausflüsse  de»  Tsehoruk  liegt  Üuthuin ,  ein, 
wie  oben  gesagt,  »ehr  wichtiger  Ort,  du  er  einen  sicheren 
Hafen  hat  und  bei  einer  anderen  Bcgicrung  als  der  Tür- 
kischen bald  von  Bedeutung  werden  könnte. 

Was  nun  die  Verbindungen  innerhalb  des  Landes  und 
mit  den  angrenzenden  Distrikten  anbelangt,  so  ist  für  die 
enteren  von  Seiten  der  Hussen  zwar  einigemias.scn  ge- 
sorgt ,  nichtsdestoweniger  sind  sie  aber  schlecht  und 
keineswegs  ausreichend.  Die  letzteren  bieten  allen thall>en 
grosse  Schwierigkeiten  und  eine  Keihe  von  Pässen  dar, 
die  ausserordentlich  leicht  vertheidigt  werden  können. 

Eine  Strasse  lang»  der  Küste  ist  zwar  im  ganzen 
Bion-Ocbietc  von  Suehumkaleh  bis  St.  Xikolai  und  selbst 
bis  Bathum  vorhanden,  aber  noch  sehr  sehlecht ;  steile  und 
unwegsame  Ufer  erschweren  jede  Verbindung  cinestheils 
im  Nordwesten  mit  Tscherkessien,  andcrentlu -iks  südlich  mit 

Vom  Meere  aus  existireu  nur  zwei  Verbindungen  mit 
dem  Innern  des  Landes,  und  zwar  zunächst  mit  Kutais, 
dem  Hauptorte  des  ganzen  Hion-Oebietes  und  dem  Sitze 
des  Gouverneurs,  durch  einigermaßen  gangbare  Strassen. 
Die  eine  uud  wichtigere  Iwginnt  in  Hedutkaleh  uud  führt 
mitten  durch  die  Urwälder  in  rein  östlicher  Itichtung  nach 
der  oben  genannten,  einige  30  Stunden  entfernten  Stadt. 
Die  frühere  lJandelsstras*  war  aber  nur  für  Saumpferde 


Digitized  by  Google 


Das  Rion-  Gebiet. 


327 


passirhar  und  demnach  einem  Heere  nicht  zugänglich. 
.Sit'  führt  nämlich  im  Süden  der  Onbgurischcn  Hügel  über 
angeschwemmten  Hodeu  mitten  durch  schöne  Buchenwäl- 
der, wo  c*  nie  austrocknet  und  die  Strasse  desshalb  zur 
Regenzeit,  im  ersten  Frühjahr  und  nachher  im  Herbste, 
kaum  passirbar  ist.  Es  kommt  noch  dazu,  dnss  dann, 
wie  oben  schon  gesagt  ist,  selbst  unbedeutende  Biiehe  und 
Flüsse  beim  Übergange  unendliche  Schwierigkeiten  dar- 
bieten. 

\U  die  Küssen  demnach  die  Notwendigkeit  einer 
militärischen  Strosse  einsahen,  legten  sie  dieselbe  mehr 
nördlich  über  die  Onogurischcn  Hügel.  Auf  diese  Weise 
führt  sie  von  Kutais  noch  C'honi,  durch  den  Distrikt 
Wnke  und  von  du  einige  Stunden  den  Pferdcfluss  auf- 
wärts bis  in  die  Xähc  de«  Dorfes  Kunxi,  wo  man  fast 
zu  jeder  Zeit  durch  das  Wasser  kommen  kann,  um  wieder 
um  eben  soviel  nbwiirts  zu  gehen.  Auf  der  Westseite 
des  genannten  Flusses  beginnen  alsbald  die  Onogurischen 
Hügel;  auf  ihnen  geht  die  Strasse  weiter  bis  Sugdidi, 
der  Residenz  der  Mingreliseb.cn  Herrseher.  Mit  dem  oben 
bezeichneten  l'mweg  beträgt  die  Entfernung  bis  Sugdidi 
von  Kutais  gegen  dreissig  Stunden;  nach  noch  weiteren 
lehn  Stunden  gelangt  man  nach  Anaklea  an's  SIecr. 

Früher  existirte  auch  eine  Strosse  von  l'oti  längs  des 
Itiou  nach  der  Hauptstadt  des  Landes;  allein  diese  ist 
wegen  des  sumpfigeren  Hodens  nnd  der  dichteren  Wal- 
dung noch  weniger  zu  gebrauchen,  als  die  direkt  von 
Kedutkaleh  ausgehende,  und  wird  dcsshalb  jetzt  auch  gar 
nicht  mehr  benutzt. 

Die  zweite  Strosse  führt  von  St,  Nikolai  über  Ossur- 
gethi,  dem  Huuptorte  des  Russischen  Gurions,  nach  Ku- 
tais. Obwohl  der  Boden  in  üurien  weniger  sumpfig  ist 
und  demnach  in  dieser  Hinsicht  geringere  Schwierigkeiten 
darbietet,  ist  doch  gerade  in  der  Xähe  von  St.  Xikolai, 
selbst  in  besseren  Zeiten,  die  Strasse  nicht  gut.  Weiter- 
hin wird  das  Ländchen  aber  von  einigen  Parallel  -  Htigel- 
reihen  durchzogen,  die  überschritten  werden  müssen  und 
leicht  zu  vertheidigende  Detilecn  darbieten.  Der  geringen 
Hohe  lialber  lassen  sieh  aber  die  tertiären,  meist  Molassen- 
Berge  mit  einer  geordneten  Truppe  Soldaten  leicht  um- 
gehen. Die  grüssten  Schwierigkeiten  findet  aller  ein  frem- 
des Heer  un  der  Grenze  (Juriens,  wo  der  breite  und  tiefe 
Rion  übersetzt  werden  ruuss.  Der  Übergang  geschieht 
vor  de  r  Einmündung  des  Pferdetlusses  an  einem  von  dun 
Hussen  besetzten  Punkte,  den  sie  Usszcheniss-skhali  (d.  i. 
Ort  der  Pfcrdelluss-Mündung)  nennen.  Die  Türken  sind 
in  der  ganzen  Zeit  der  Besitznahme  von  St.  Xikolai  uie 
bis  hierher  gekommen  und  hüben  selbst  Ossnrgcthi  nur 
kurze  Zeit  behaupten  kennen. 

Noch   schwieriger  -ind    die  Verbindungen  des  Rion- 


Uebietes  mit  den  angrenzenden  Ländern,  da  sie  allent- 
halben über  Gebirgsrücken  hinwegführen.  Am  leich- 
testen ist  noch  die  Verbindung  mit  TUUs,  besonders  eeit- 
dem  von  Seiten  der  Hussen  sehr  viel  geschehen  ist,  um 
die  Strasse  ciuigermaassen  fuhrbar  zu  machen.  Von  Kutais 
aus  geht  sie  in  östlicher  Richtung  über  ein  bewegte« 
Terrain  auf  der  rechten  Seite  der'  Quirila,  aber  meist  eine 
bis  zwei  Stunden  vom  Flussbette  entfernt,  bis  Scharapani. 

Schon  bis  hierher  mochten,'  namentlich  für  grössere 
Hceres-Abtheilungen,  manche  Schwierigkeiten  geboten  wer- 
den. Der  un  unterbrochene  Wald  bis  Kutais  hat  nur  die 
eine  oben  bezeichnete  fahrbare  Strosse  und  könnt«  sehr 
leicht  auf  einer  grossen  Strecke  durch  Vorhaue,  zu  denen 
hinlänglich  Materialien  vorhanden  sind,  vorsperrt  werden. 
Wenn  auch  der  Theil  der  Strasse,  der  über  die  Onoguri- 
schea  Hügel  führt,  ziemlich  festen  Untergrund  besitzt,  so 
dnss  selbst  Kanonen  schweren  Kalibers  auf  ihr  transportirt 
werden  könnten,  so  begiunen  die  eigentlichen  Schwierig- 
keiten doch  erst  am  Pferdedussc  und  von  da  durch  den 
Distrikt,  der  vorzugsweise  das  Feld  genannt  wird.  Der 
Wald  ist  hier  weit  dichter,  zumal  viel  Gesträuch,  beson- 
ders die  Pontisehe  Azalea,  daselbst  wächst,  und  der  Bo- 
den, von  leicht  em  Humus  und  sonstigen  vermoderten  ve- 
getabilischen Theilen  bedeckt,  so  wenig  giwgbar,  das» 
Heeren- Abtheilungen  nur  sehr  langsam  vorwärts  kommen 
würden. 

Wie  bekannt,  gelangte  Omer  Pascha,  ohne  das*  ihm 
von  Seiten  der  Russen  innerhalb  des  I-andes  auch  nur 
die  geringsten  Hindernisse  entgegengesetzt  wurden,  bis 
Choni,  einem  grossen  und  wohlhabenden  Marktflecken  auf 
der  Osteeite  des  Fferdeflusses,  und  ging  dann  von  freien 
Stücken  und  noch  rascher,  als  er  gekommen,  wieder  zurück. 
Muruwicff  war  in  der  Zeit  ruhig  vor  Kars  geblieben,  ohne 
auch  nur  einen  -Mann  zur  Vertheidigung  des  plötzlich  be- 
setzten Landes  zu  entlassen.  Ja  selbst  in  Tiüis  war  man 
so  wenig  besorgt  und  sah  dem  Ende  der  Türkischen  Ope- 
ration so  ruhig  entgegen,  dnss  man  ebenso  wenig  Anstalten 
zur  Vertheidigung  der  Engpässe  traf.  Mau  verwendete 
Russischer  Seits  nur  das  in  Kutais  und  überhaupt  im 
Rion-Gebietc  disponible  Militär,  und  zwar,  um  nur  ein- 
fach zu  beobachten.  Man  sagte  sich  im  Voraus,  das» 
Omer  Pascha  gar  nicht  weit  kommen  würde  und  um  aller- 
wenigsten für  Tiflis  Gefuhr  bringen  könnte. 

Kutais  ist  eine  offene  Stadt  auf  der  Westseite  des 
Rion,  wird  über  von  einer  auf  jenem  Ufer  liegenden  Höhe, 
auf  der  eine  Kirche  in  Kuinen  liegt  und  die  schon  von 
dem  letzten  Könige  Imeriens,  Sulomon  IL,  als  C'imdelle 
benutzt  wurde,  beherrscht.  Der  Übergang  über  den  Klus» 
möchte  manche  Schwierigkeiten  haben.  Diese  über  be- 
ginnen eigentlich  erst  noch  weiter  östlich,  bei  dem  schon 
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genannten  Seharnpani,  einer  jetzt  in  Ruinen  liegenden 
Festung,  welche  auf  einem  isolirten  und  schroffen  Kalk- 
hügel liegt,  nicht  allein  die  Strasse,  sondern  auch  die 
ganze  Umgegend  beherrscht  und  sehr  leicht  wieder  her- 
gestellt werden  könnte.  Russischer  Seit»  wurde  nicht  ein 
Mann  zur  Vertheidigung  diese»  wichtigsten  Punkten  ge- 
sendet. 

Die  Strasse  führt  kurz  vorher  von  der  rechten  Seite 
der  Quirila  auf  die  linke.  Der  Flu»»  besitzt  lücr  bereits 
eine  solche  Tiefe,  du*»  mau  mit  einem  Flosse  übersetzen 
rouss. 

Von  nun  an  geht  die  Strasse  in  du«  enge  Thal  der 
Tschcrimela,  aber  fortwährend  in  rein  östlicher  Richtung, 
wahrend  diu  Quirila  vun  Notdost  herabkommt.  Das 
Tlml  wird  bald  sehr  eng  und  ist  von  Molasseu-Höhcn  ein- 
geschlossen. Bald  tritt  ein  weisser  Jura-Kalk ,  bisweilen 
von  Trachyten  und  Melaphyrcn  durchbrochen,  an  seine 
Stelle  und  macht  die  Strasse  noch  schwieriger.  Es  kommt 
dazu,  das»  Mittel-,  zum  Thcil  auch  Niederwald  die  Höhen 
bederkt.  Trachyt  kommt  gegen  den  Mücken  des  Messchi- 
sehen  Gebirges  allein  vor  und  steht  hinsichtlich  der  bi- 
zarren Form  und  des  zerrissenen  Auschens  dem  Jura  voll- 
ständig gleich.  Mit  dem  Gebirgsrücken  selbst,  der  übri- 
gen* an  der  Üliergangsstc] le  gur  nicht  so  hoch  (nämlich 
28110  Fuss]  ist  und  wiederum  aus  .Iura- Kalk  besteht,  wird 
die  Strasse  endlich  besser  und  bleibt,  da  sie  nur  allroälig 
gegen  das  über  drei  Stunden  entfernte  und  kanin  700  Fuss 
tiefer  litgcndeX^urain  sich  senkt,  durch  das  ganze  Kur- 
Bassin  bis  über  (iori  hinaus  mich  Msscheth,  wo  die  Ara- 
gmi  eintritt,  ziemlich  gut. 

Mit  den  Cis-Kuuknsischcn  I-onden  steht  jetzt  das  ltiun- 
üebiet  ausser  aller  direkter  Verbindung,  was  in  frühesten 
Zeiten  nicht  der  Fall  war.  Iiis  zu  Christi  Geburt  und 
selbst  noch  mehrere  Jahrhunderte  spater ,  hauptsächlich 
über  während  der  Blüthu  von  Dioskurias,  existirte  eine 
nicht  unbedeutende  Handclsstrasse  längs  dcH  Kodor  quer 
über  dus  Hnuplgebirge  durch  das  lauul  der  jenseits  woh- 
nenden Abehnsicr  oder  Almssen  nucli  Cis-Kaukasicn.  Diese 
Strasse  scheint  an  gefährlichen  Stellen  durch  Mauern  ge- 
gen die  Räubereien  der  nördlicher  wohnenden  und  schon 
damals  gefürchteten  Stämme  gesichert  worden  zu  sein. 
Spuren  dieser  Mauer,  welche  übrigens  auch  Itolcmäiis  als 
xftyrjpür  rfi^o»  kennt,  wurden  bei  der  letzten  Expedition 
nach  der  Zibelda  gefunden.  Dieser  Gau  war  ohne  Zweifel 
das  Land  der  Misimier,  in  dem  nach  späteren  byzantini- 
schen Nachrichten  das  Fort  Tibel  lag. 

Dass  eine  Mauer  sich  von  hier  bis  au  das  Kaspische 
Meer  erstreckt  habe,  wie  man  hie  und  da  behauptet,  ist 
unrichtig;  wohl  aber  (ludet  man  in  mehreren  Thälem.  so  | 
im  Terck-,  im  oberen  Sundsclia-,  im  Araguu -Tlmlc ,  und  1 


wahrscheinlich  auch  noch  sonst,  noch  heutzutage  die  deut- 
lichen Spuren,  das«  eine  Mauer  quer  durch  ein  Tlinl  ging. 
Die  grösste  Mauer  war  in  dieser  Hinsicht  die  hekannto 
von  Derbent,  welche  westwärts  weit  in  das  Gebirge  bi» 
nach  Kubetsehi  hineinreichte. 

M  as  die  räuberischen  Stämme  im  Norden  anbelangt, 
so  sind  es  noch  dieselben,  die  bis  jetzt  den  Westen  Cifc- 
nnd  Trnns-Kauknsiens  unsicher  gemacht  haben.  Sic;  führ- 
ten damals  schon  (und  zwar  bereits  SDO  Jahre  vor  Christus) 
den  Namen  Kerketen ,  was  die  Italicner  und  vor  ihnen 
die  Byzantiner  in  Circussier  (Tscherkassoi) ,  diu  Küssen  in 
TscherkeMen  uni wandelten.  Strabo  giebt  uns  von  ilincn 
eine  genaue  Boschreibung,  die  noch  heutzutage  auf  unsere 
Tscherkessen  |>asst. 

Die  Strasse  rnus*  im  6.  Jahrhundert  nach  Christus  noch 
gangbar  gewesen  sein,  denn  ohne  Zweifel  ging  der  By- 
zantinische Gesandte  Zomurchos,  um  der  Persischen  Ver- 
folgung zu  entgehen,  im  Jahre  571  dieselbe,  um  auf  die 
andere  Seite  des  Kaukasus  zu  gelangen  und  seine  Bot- 
schaft an  den  Türken-Clian  auszurichten. 

Das.«  die  Strasse  übrigens  längs  des  unteren  Kodor 
direkt  in  das  obere  Thal  desselben  Flusses  ging,  möchte 
ich  bezweifeln,  da  der  Eingang  in  da*  letztere  eines  der 
gefährlichsten  Defilccn  darbietet.  Wahrscheinlich  führte 
sie  einen  unteren  Nebculluss  aufwärts  über  den  Parallcl- 
Zug  und  dann  dem  nord- westlichen  Thale  des  Kodor  ent- 
lang nach  dem  Hochgebirge,  um  jenseits  in  rlusj  keines- 
wegs so  schwierige  Thid  des  Selentsehuk  zu  gelangen. 
Über  das  Gebirge  selbst  waren  zwei  Wege  vorhanden,  und 
zwar  rechts  oder  links  vom  Mumch,  einem  mit  ewigem 
Eis  und  Schnee  bedeckten  Berge.  Nach  den  von  mir 
während  meiner  Anwesenheit  im  Kaukasus  vun  Eingebore- 
nen eingezogenen  Nachrichten  ülwr  die  Vegetation  betrügt 
die  höchste  Stelle  über  das  Gebirge  kaum  mehr  als 
7O0O  Fuss. 

Eine  zweite  Strasse  führt  von  Cis-Kaukasicn  durch  die 
grosse  Kubarduh  tiueh  dem  Thale  des  Uruch ,  in  dessen 
Gebiet  der  Ossen-Stamm  der  Digoren  wohnt,  und  über  das 
Gebirge  nach  Kutais.  Nur  da,  wo  der  tertiäre  rscehesch, 
der  an  »einem  anderen  Östlichen  Ende,  wo  er  den  Terek 
einengt,  ebenfalls  einen  l'nss  der  grossen  Kaukasus-Strosse 
bildet,  bis  hart  an  den  l'ruch  reicht,  hat  sich  ein  schwie- 
riges Detilee  gebildet,  das  leicht  vertheidigt  werden  kann. 
Mehr  aufwärts  tritt  im  Thale  zwar  immer  mehr  der  Ge- 
birgs-Churakter  hervor,  aber  es  sind  gar  keine  Schwierig- 
keiten der  Art  vorhanden,  wie  man  sie  im  Tcrek-Thale 
findet.  Eigentliche  Pässe  kommen  bis  an  das  Haupt^e- 
birge  nicht  vor,  denn  der  uördliche  1'anillel-Zug  lässt  sich 
hier  gar  nicht  besonders  unterscheiden.  Läng»  eines  Qucll- 
buches  des  l'ruch  gelangt  mau  auf  den  Rucken  des  Haupt- 
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lup*,  der  hier  einen  Sattel  von  gegen  8000  Fuss  Höhu 
zu  besitzen  scheint. 

Leider  gelang  es  mir  während  meines  Besuchen  der 
Biou-Quellen  im  Herbste  1836  nicht,  bis  zur  Übergangs- 
stelle zu  gelangen ;  ich  überzeugte  mich  jedoch  hinläng- 
lich, das*  tlio  Strasse  bis  nach  Abc  In  in  dem  östlichen 
Quellenthalc  des  Rion  verhältnissmäasig  nicht  schlecht 
ist.  Die  Schwierigkeiten  beginnen  erst  da,  wo  das  Bett 
de»  Kion,  nachdem  dieser  «ich  mit  dem  westlichen  Quellen- 
flussc  vereinigt  hat,  von  zwei  über  10,000  Fuss  hohen 
Bergen  ,  Schoda  und  Soropa,  so  eingeengt  wird ,  dass  man 
gar  nicht  mehr  im  Thale  vorwärts  kommen  kann.  Man 
findet  hier  eine  der  wildesten  Parthiecn  des  Kaukasus, 
die  besonders  noch  durch  einen  jungfräulichcu  Wald,  in 
dem  es  in  der  That  urweltlich  aussieht,  einen  romanti- 
schen Heiz  erhält.  Trotzdem  lässt  sich  ober  durch  die 
Kunst  des  Menschen  hier  unbedingt  weit  mehr  machen, 
als  im  Terek-Thale. 

Aus  diesem  Engpässe  herausgetreten ,  gelangt  man 
wiederum  in  ein  ziemlich  weiten  Gcbirgsthal ,  welches 
aber  in  der  Mitte  seiner  Liingcnausdcluiung  plötzlich  durch 
eine  jäh  in  die  Höhe  gerichtete  und  <]uer  durch  das  Thal 
gehende  Querwand  von  Jura-Kalk  unterbrochen  und  in 
Ober-  und  Unter  -  Budscha  getrennt  wird.  Dieser  zwar 
schmale  Pas«   lüsst   sich  ausserordentlich   leicht  verthei- 


Um  von  hier  nach  Kutan  zu  gelangen,  geht  man  nicht 
im  unteren  Badseba  dem  Bion  entlang,  da  der  Fluss  l>ci 
soiuera  Durchbrnchc  durch  den  Jura  des  südlichen  Parallel- 
Zugcs  in  engem  Thale  fliegst  und  dann  ausserdem  durch 
einen  eigentümlich  mehr  isolirt  stehenden  Berg,  den 
Quomlu  oder  Chomli,  mannigfach  in  seinem  Laufe  gestört 
wird,  sondern  man  steigt  auf  einer  interessanten  Hoch- 
ebene über  Cliothewi  ganz  ulltniilig  auf  den  Kücken  des 
südlichen  Parnllcl-Zugcs,  der  hier  Xakerala  genannt  wird. 

Bei  dem  Herabsteigen  bieten  sich  im  Anfange  wenig 
Schwierigkeiten  dar.  Mau  geht  durch  schöne,  zum  Theil 
Kiefernwälder.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  höchste  Stelle, 
wo  die  Strasse  über  den  Nukerala  weggeht,  mehr  als 
5000  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Meeres  liegt.  Plötzlich 
fällt  das  Gebirge  ziemlich  «teil  ab;  die  Strasse  den  Abhang 
hinunter  ist  um  so  beschwerlicher,  als  das  hier  vorkom- 
mende Kalkgcrölle  keinen  festen  Untergrund  giebt.  Doch 
schon  bald  kommen  Matten,  die  aber  in  der  Form  Iiier 
weit  mehr  unseren  Waldwiesen  gleichen,  und  milchen 
wiederum  den  schönsten  Kastanienwüldern  Platz.  Damit 
ist  mau  in  einem  N'cbcnthalc  des  Botheu  Flusses  (Skhal- 
Zithcla)  und  gelingt  dann  ohne  weitere  Schwierigkeiten 
noch  Kutais. 

Du«  diese  Strasse  ans  Cis-Kaukasien  uuer  über  den 


Kaukasus  nach  dem  Rion-Thale  keine  so  grossen  Schwie- 
rigkeiten darbieten  kann  als  die  mehr  östlich  liegende 
grosse  Militär-Stra.ssc  durch  das  Terek-Thal,  ersieht  man 
auch  aus  dem  berühmten  Zuge  des  Generals  Tottleben  im 
Jahre  17ß'J.  Damals  wurde  der  König  Salomou  I.  zunächst 
durch  die  Verrätherci  des  erblichen  Statthalters  in  Badschn 
aus  seinem  Lande  vertrieben  und  suchte  bei  Bussland  Hülfe. 
Im  August  des  genannten  Jahres  erschien  plötzlich  Ge- 
neral Tottleben  in  Rodscha  und  Imerien.  Übrigens  hat  auch 
der  berühmte  Forscher,  besonders  des  Finnischen  Spnich- 
Ktammc»,  Sjögren,  in  der  neueren  Zeit  ebenfalls  die  Tour 
durch  das  Land  der  Digoren  nach  Imerien  gemacht.  In 
der  Zeit,  wo  Baron  von  Bosen  Oberbefehlshaber  in  Tiflis 
war,  wurde  der  Plan  gefusst,  die  Urnchltion-Strassc  auch 
für  Hcercs-.Ybthcilung«  n  gangbar  zu  machen,  und  Ingenieure 
untersuchten  die  betreffenden  Stellen.  Ich  kenne  die 
Gründe  nicht,  warum  die  ganze  Angelegenheit  wiederum 
in  Vergessenheit  gcrieth. 

Ks  bleiben  mir  endlich  noch  zwei  Strassen,  resp.  Über- 
gänge über  Gebirge  zu  erwiihuen  übrig.  Die  eine  fuhrt 
von  Kutais,  die  andere  von  der  südliflien  Grenze  Guriens, 
also  vom  Meere  ans,  nneh  Achlilzich.  Diese  Stadt  war 
zur  Zeit,  als  ein  Türkischer  Pascha  hier  residirte  und  der 
Mädchenhandel  noch  in  Blüthe  stand,  von  grosser  Bedeu- 
tung. Deshalb  trachteten  in  dem  vorletzten  Türkisch- 
Russisrhen  Kriege  die  Bussen  auch  hauptsächlich  darnach, 
den  auch  als  Festung  sehr  gewichtigen  Ort  in  ihre  Ge- 
walt zu  bekommen,  und  scheuten  dazu  weder  Anstrengun- 
gen noch  Opfer.  Nach  dem  Frieden  wurde  Achillzieh, 
was  die  Türken  Akiska  nennen,  als  Entschädigung  für 
nicht  erlegte  Geld-Kontribution  zurückbehalten;  so  verlor 
die  Türkei  eines  ihrer  wichtigsten  Bollwerke  gegen 
Russland. 

Der  Weg  von  Kutais  nach  Aclialzieh  führt  zunächst 
über  eine  schlechte  Brücke  auf  die  andere  Seite  des  Bion, 
wo  die  Citadelle  mit  den  Bninen  der  oben  erwähnten 
Kirche  liegt,  und  von  da  dieseu  abwärts  nach  der  Quirila, 
die  hier  zwar  ziemlich  breit,  aber  leicht  durchritten  wer- 
den kann.  Auf  jener  Seite  beginnen  die  schönen  Wälder 
von  Adschamct,  in  denen  die  früheren  Könige  oft  gross- 
artige Jagden'  veranstalteten.  Wiederum  findet  man 
luer  hauptsächlich  Buchen ,  daneben  aber  mich  Eichen, 
Ahorn,  Platanen  und  hier  und  da  Kastanienbänme ,  die 
alle  zum  Theil  ein  sehr  hohes  Alter  haben.  Die  Wein- 
rebe ist  allenthalben  wild  oder  wenigstens  verwildert  und 
steigt  die  höchsten  Bäume  hinauf  bis  in  ihre  Gipfel.  Mit 
ihr  wechselt  der  Kolchische  Epheu  mit  seinen  schönen 
saftgrünen  und  dicken  Blättern  und  den  goldgelben  Dol- 
dentrauben ab,  der  nun  auch  bei  uns  kultivirt  wird. 

Mitten  in  dem  Walde  liegen  auf  einer  breiten  Mo- 
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lasscn-Hühc  die  wenigen  Huiucn  der  Hosenburg,  denn  die- 
se« bedeutet  der  Georgische  Name  Wurziche,  wo  die  Kö- 
nige  des  Landes,  namentlich  in  dem  vorigen  Jahrhundert, 
gern  «ine  Zeit  lang  residirlen,  Die  Burg  existirte  wahr- 
scheinlich schon  vor,  gewiss  aber  kurz  nach  dem  Beginn 
unserer  Zeitrechnung,  denn  in  dem  Byzantinisch-Persischen 
Kriege  wird  Khodopolis,  die  Griechische  Übersetzung  von 
Hohenburg,  häufig  erwähnt. 

Von  Warziche  gelangt  inuu  alsbuld  in  du»  Thal  des 
Chanissskhali ,  der  übrigens  ebenfalls  wie  der  Wald  Ad- 
schnmet  heisst,  und  in  diesem  nach  Bagdad,  einem  jetzt 
eleudeu  tlrte  mit  einer  Befestigung.  Hierher  wurden  in 
den  früheren  Zeiten  Mädchen  und  Knaben  gebracht, 
um  weiter  nach  Aehalzieh  tmnsportirt  xu  werden.  Ks 
war  eine  grausenhafle  Zeit,  wo  Mädchenraub  zu  den 
gewöhnlichsten  und  gur  nicht  strafburen  Erscheinungen 
gehörte.  War  das  Mädchen  oder  der  Knabe  einmal  dem 
Händler  übergeben,  so  konnte  selbst  der  Vater  sein  Kind 
nicht  mehr  zurückfordern.  Hundert  Janitschnrett  erhielten 
den  scheussliehen  Handel  aufrecht.  Leider  brachlen  die 
Eltern  selbst  nur  zu  häufig  ihre  eigenen  Kinder  zum  Ver- 
kaufe. Man  tuus*  eich  unter  diex.cn  Umständen  noch 
wundern,  dass  das  Hion- Gebiet  noch  so  bevölkert  int. 
Mag  man  über  Kurland  denken,  wie  man  will,  durch  die 
Aufhebung  uud  Vernichtung  des  Sklavenhandels  luit  es 
«ich  um  die  Menschheit  ein  grosse»  Verdien» t  erworben. 

Das  Thal  de*  Flusses  von  Chuni,  denn  dieses  bedeutet 
Chanissskhali,  wird  allmiilig  enger.  In  geologischer  Hin- 
sieht wiederholen  sich  nur  im  Anfange  dieselben  Erschei- 
nungen wie  am  Mcsschischcn  licbirge.  Tertiare  Molassc 
von  grüngrauer  Farbe  beginnt  und  geht  sehr  hoch,  um 
alsbald  von  Trachyten  und  Melaphyren  ersetzt  zu  werden. 
Der  Jura-Kalk  fehlt  hier:  dadurch  unterscheiden  sich  die 
Hand-  und  selbst  inneren  Gebirge  des  Armenischen  Hoch- 
landes, das  demnach  seine  Entstehung  wohl  einer  weit 
späteren  Zeit  verdankt,  von  dem  Kaukasus. 

Auch  in  botanischer  Hinsicht  sind  beide  Gebirge  ver- 
schieden, indem  die  Gehölz- Vegetation  des  Kaukasus  kei- 
neswegs die  Mannigfaltigkeit  zeigt,  wie  der  Persath  und 
überhaupt  das  Armenische  Bandgebirge.  Schon  das  Mess- 
chisehe  Gebirge  besitzt  im  Durchschnitt  eine  grossere  An- 
zahl von  Gehölzen,  als  der  Kaukasus.  Vor  Allem  herr- 
schen auf  dem  Persath  die  Bothbuehen  weniger  vor  uud 
Nadelholz,  Tannen  und  Kiefern,  bildet  bestimmte  He- 
gionen und  wird  zuletzt  von  der  Birke,  welche  ich  in  grös- 
serer Menge  uirgeuds  im  Kaukasus  beobachtete,  ersetzt 

Diu  Strasse  bis  zu  dem  letzten  gegen  5000  Fuss  hoch 
liegenden  Dorfe  Choni  ist  ziemlich  gut;  damit  wird  sie 
schlecht  und  zwar  um  so  mehr,  als  man  aufwärts  steigt 
Der   Persath    ist  sehr 


ordentlich  «mcllcnreieh ;  von  allen  Seiten  quillt  Wasser 
uus  Felsen  und  uus  der  Erde.  Dieses  mag  wohl  haupt- 
süriilich  auch  der  Grund  von  der  überaus  üppigen  Ve- 
getation sein,  die  man  bis  lünauf,  selbst  bi«  zu  8-  und 
9000  Fuss,  findet. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Persath  wird  die  Strasse 
etwas  hesser,  du  die  unterirdischen  Mächte  sich  Iiier  we- 
niger geltend  gemacht  luiben.  Die  prächtigsten  Hoch- 
matten,  wie  gesagt,  unseren  Waldwiesen  nahe  kommend, 
breiten  sich  dasolhst  aus  und  dienten  in  dem  vorletzten 
Kussisch-Türkischeu  Kriege  eine  lange  Zeit  einer  Itussi- 
sclicu  Heercs-Abthcilung  als  Luger. 

Endlich  beginnt  wiederum,  ohngeflhr  1Ö00 —  2000 
Fuss  tiefer,  dieselbe  graugrüne  Molassc  und  mau  betritt 
das  tertiäre  Bassin  von  Achulzich,  in  dessen  Mitte  so 
ziemlich  eine  Trarhyt-Kuppe  mit  breitem  Kücken  em|>or- 
ragt,  auf  der  die  Citudellc  erbaut  ist. 

Es  bleibt  mir  endlich  noch  die  Beschreibung  einer 
Strasse  übrig,  welche  von  dem  hussersten  Süden  Gurieus 
durch  Adschara  ebenfalls  nach  Aehalzich  fülurt.  Diese 
Strasse  ist  während  des  letzten  Krieges  oft  genannt 
worden,  ohne  dass  sie  aber,  soviel  ich  weiss,  einmal 
gebraucht  worden  wäre.  Und  doeh  ist  es  auch  die  ein- 
zige, welche  vom  Meere  aus  nach  Kars  führt  und  auf 
der  man  wohl  der  hart  bedrängten  Stadt  hätte  zu  Hülfe 
eilen  können,  wenn  mau  zeitiger  mit  den  nöthigen  An- 
stalten bei  der  Hand  gewesen  wäre. 

Diese  Strasse  scheint  in  den  früheren  Zeiten  meix 
benutzt  worden  zu  sein.  Abgesehen,  dass  man  die  in 
Aehalzich  gekauften  Mädchen  und  Knaben  auf  Uir  nach 
Bathuni  brachte,  wurde  sie  auch  von  früheren  Hülsenden 
betreten.  In  der  neuesten  Zeit  ist  sie  ganz  in  Verfiül 
geruthen.  Der  bekannte  Heisende  des  ITten  Jahrhun- 
derts, Chardin,  versuchte  umsonst  durch  das  damalige 
Berberische  Mingrclien  nach  Titlis  zu  kommen  und  sah 
sich  gezwungen,  eich  der  Adsehara  -  Strasse  noeh  Aehal- 
zich zu  bedienen,  um  von  da  nach  Surnm  und  Tiflis  zu 
gelangen. 

Diese  Stresse  führt  von  Bathum  direkt  in  das  Tluil 
der  Adschara,  eines  und  zwar  des  letzten  bedeutenden 
Nebenflusses  des  Tschoruk.  Der  Georgische  Volksstamm 
der  Adscharer  war  im  Jahre  1843,  als  ich  mich  in  der 
Nähe  befand ,  durch  seine  Widerspenstigkeit  gegen  die 
Türkische  Hegierung  bekannt  und  verjagte  die  ihnen  zu- 
gesendeten Beamten.  Nach  eingezogenen  Nachrichten 
gehört  die  Strasse  trotz  des  sehr  gebirgigen  Terrains  zu 
den  bessereu.  Sie  geht  durch  Unter-  und  Ober- Adschara  hin- 
durch bis  zu  den  Quellen  des  genannten  Flusses.  Auch 
hier  sollen  sich  keineswegs  bedeutende  Schwierigkeiten 
darbieten,    um   über  das  Handgebirge    nach   der  ersten 
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Hochlands-Terrussc,  dem  Gcbü*g*gan  von  Achalzich,  zu  ge- 
langen. Xucli  geringer  sind  sie  auf  der  Ostseitc,  wo 
man  alsbald  in  das  Thal  des  Quahlowani-Baches,  der  mit 
dem  Fofcschotf  vereinigt  bei  Achalzich  vorbei-  und  dann 
dem  Kur  zufliesst,  gelangt. 

Will  man  nicht  nach  Achulzich,  solidem  nach  Kar», 
ao  verfolgt  man  nicht  den  nördlichen  0.uelleubach  der 
Adschura,  sondern  den  südlichen,  und  übersteigt  daselbst 
den  Gebirgsrund ,  um  in  da«  Quellengebict  des  eben  ge- 
nannten PotzchofF  zu  gelangen.  Dieses  bildet  wiederum 
einen  Kessel,  der  von  dem  von  Achalzich  durch  Gebirgs- 
armo  geschieden  wird  und  sich  noch  unter  Türkischer 
Oberhoheit  befindet.  Damit  ist  man  schon  unf  einer  hö- 
heren Hochland» - Terrasse ,  als  die  int,  worin  Achalzich 
liegt,  und  gelangt  ohne  weitere  Schwierigkeiten  in  das 
breite  Thal  de«  oberen  Kur,  wo  die  ebenfalls  in  der  letz- 
ten Zeit  mehrfach  genannte  und  vun  den  Hussen  zeitig 
besetzte  Stadt  Artahiin  Hegt  Allerdings  war  es  deshalb 
in  der  «weiten  Hälfte  des  vorigen  Jahres  nicht  mehr  mög- 
lich, auf  dieser  Strasse  dem  liart  bedrängten  Kars  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Kin  unbedeutender  Höhenzug  von  kaum 
1500  —  2000  Fuss  Erhebung  tilxr  die  gegen  ö.iüO  Fun» 
hoho  Terrasse  von  Artalian  scheidet  diese  von  der  500— 
1000  Fuss  höherin,  in  der  Kars  liegt. 

Die  Entfernung  von  Hüthum  bis  Kars  mag  ungefähr 
einige  achtzig,  nach  Achalzich  hingegen  vierzig  bis  fünf- 
zig Stunden  betragen.  Eine  andere  Strasee,  vielleicht 
den  Tsthomk  aufwarte  bis  Artwin.  und  dann  durch  dun 
Gebirgsgau  Artamidsch  nach  dem  Uuellongcbicte  des  Kur 
und  von  da  direkt  nach  Kars,  möchte  für  eine  Hecres- 
Abtheilung,  und  wenn  sie  selbst  nur  leichte  Artillerie  mit 
sieh  führte,  kaum  zu  passiren  sein.  Ich  habe  sie  zum 
grossen  Theil  im  Jahre  1843  selbst  kennen  gelernt  und 
vermag  demnach  die  Schwierigkeiten  zu  beurtlieilen. 

Das  Hion-Ücbict ,  wie  wir  es  näher  bezeichnet  haben, 
gehörte  in  den  iiitesten  Zeiten  zu  Kolchis,  dessen  Könige 
nicht  weit  vom  Pferdcfluss  ihre  Kcsideuz  besessen  haben 
»ollen.  Der  bekaimtc  Kcisendc  Dubais  de  Montperoilx 
halt  nämlich  die  nicht  unbedeutend«  n  liuimii  von  Noko- 
lnk<  wie  in  Mingrelieu  für  Cberbleib»cl  der  alten  Künigs- 
stodl  Acaeu.  Später  herrschten  Könige  derselben  Abstam- 
mung zu  Msscheth,  der  alten  Hauptstadt  des  Georgischen 
zu  dem  vor  Christi  (ieburt  in  der  Hegel  auch 
Kion- Gebiet  gehörte,  bis  endlich  Mithridatcs 
au  der  Küste  festsetzte  und  damit  als  König  von 
Pontus  auch  ganz  Kolchis  lieauss. 

Mit  dem  Verfall  des  Politischen  und  Bospornnischen 
Reiche*  scheinen  mehrere  unabhängige  Fürsten  nebenein- 
ander existirt  zu  haben ,  während  die  Körner  hingegen 
einige  feste  Plätze  an  der  Kü«to  behaupteten. 


Nach  Christi  Gehurt  tritt  allmälig  der  Nunic  Kolchis 
in  den  Hintergrund  und  die  Benennung  Lasicu  oder  La- 
zien  au  die  Stelle.  Die  Lasischen  Könige  standen  mehr 
oder  weniger  unter  der  Oberherrschaft  des  Uywmtimsclien 
Hei*!hcs,  bis  von  Osten  her  die  Perser  wiederum  bis  an 
die  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  ihre  Macht  auszudehnen 
suchten.  Ül»er  ein  Jahrhundert,  von  455 —  560,  stritten 
sich  Byzantiner  und  Perser  mit  abwechselndem  Glücke 
um  Lasten  und  um  dos  heutige  Kion  (Jebiet.  Die  gegen- 
seitigen Verwüstungen  mögen  vor  Allem  Ursache  gewesen 
»ein,  dass  das  bis  dahin  civilisirtc  IamI  altmulig  in  Ver- 
fall gerieth,  aus  dem  es  sich  nie  wieder  erhelwn  konnte. 

Im  Sten  Jahrhundert  beherrschten  Abassische  Fürsten 
da*  gunze  Kion -Gebiet  und  wurden  im  loten  durc  h  Kö- 
nige aus  der  Familie  der  Hngratiten  vertreten.  IVimit 
war  auch  da«  Georgische  Heich  wieder  in  seiner  früheren 
Grösse  hergestellt,  obwohl  doch  immer  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Byzuutinischen  Kaiser  einen  mehr  oder  minder 
mächtigen  Einritts*  un*.ibteu. 

Mit  dem  ersten  Erscheinen  der  Mongolen,  denen  al- 
lenthalben die  furrht barsten  Verwüstungen  folgten ,  sank 
das  Georgische  Heich  für  immer,  und  seine  Könige  wur- 
den Vasallen  mächtigerer  Herrscher. 

Das  grosse  Heich ,  dessen  Könige  zur  Zeil  «einer 
Blüthc  in  der  Mitte  des  5ten  und  im  Ilten  und  l.'ten 
Jahrhundert  nicht  allein  alle  Georgischen  Stämme  mit 
Einschluss  der  Bewohner  des  Qtiellcngcbietes  des  Kur, 
des  ganzen  Tschuruk-Ocbicts,  des  Politischen  Gebirges, 
westlich  bis  Trcbisond,  unter  ihrem  Secpter  vereinigt, 
sondern  auch  ganz  Schirwan  bis  an  das  Knspischü  Meer 
und  zum  Theil  auch  den  Kaukasus  »H-hcrrscht  hatten, 
verfiel  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mehr  und  mein*. 
Perser,  Byzantiner  und  später  Türken  unterstützten  in 
eigenem  Interesse  die  Empörungen  einzelner  Vasallen. 
So  entstanden  nach  und  mich  im  Osten  die  Mohammeda- 
nischen Cbanate  Scheki ,  Gemisch»  und  Schirwan ,  im 
Westen  die  christlicheu  Herrschaften  von  Achalzich,  Ime- 
rien ,  Miugrelien,  Ahehasten  und  Guricn.  während  im 
Südwesten  sogar  alle  Gaue  ihre  «elbstständigcu  Herren 
hatten,  die  sich,  ähnlich  wie  bei  uns  im  Mittelalter  die 
Kitter,  bis  in  die  neueste  Zeit  gegenseitig  befehdeten. 
Im  Jahre  1327  erscheint  zum  ersten  Male  ein  König- 
reich Imericn  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte.  Wahr- 
scheinlich ist  Imcrien  nicht*  Anderes  als  eine  andere  Schreib- 
art für  Iberien.  Es  umfassto  so  ziemlich  das  ganze  Kion- 
Gebiet.  Obwohl  kurze  Zeit  darauf  die  Könige  Georgien« 
wiederum  Herren  des  Laude«  waren,  so  vermochten  sie 
es  doch  nicht  mehr  für  die  Länge  der  Zeit  im  Zaum 
zu  holten.  Das  Beispiel  der  Imcrischen  Könige  ahmten 
aber  leider  schon  bald  die  eigenen  Vasallen  nach. 
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Im  Jahre  14H  machten  »ich  die  .Statthalter  des  heu- 
tigen Mingrelieus  und  Gurieus  zuni  ersten  Male  eine  Zeit 
laug  ebenfalls  unabhängig.  Wenn  sio  sich  später  wie- 
derum den  Königen  von  Imerien,  welche  zu  Kutuis 
herrschten,  unterwürfen  mußten,  so  blieb  doch  die  Fa- 
milie erblich  in  der  Statthalterschaft  und  machte  sich  bei 
der  ersten  günstigen  (ielegcnhcit  wiederum  unabhängig. 
An  die  Stelle  der  Byzantiner  traten  im  IGten  Jahrhun- 
dert die  Türken.  Im  Jahn-  1568  wurden  von  ihnen 
wiederum  zwei  frühere  Festungen,  Fusch,  Pha&is,  am  Aus- 
flüsse des  Kion,  und  weiter  im  Norden  Suchumkalch, 
erbuul  und  bis  auf  den  vorletzten  Russisch  -  Türkischen 
Krieg  uueh  behauptet.  Perser  und  Türken  huttcu  sieh 
iu  der  Weise  in  da*  Georgische  Keich  getheilt,  duss  die  ) 
1  enteren  die  östlielicn  Provinzen  bis  an  da*  Mcssclii- 
sche  Gebirge,  die  letzteren  diu  westliehen  und  südlichen 
beherrschten. 

Dass  unter  solchen  Verhältnissen  idlcrhund  Ver- 
wickelungen an  der  Tagesordnung  waren,  liegt  klar  vor 
Augen.  IHc  kleineren  Herren  suchten  ihre  Macht  durch 
Unterdrückung  Anderer  zu  vergrössern  und  wurden  dann 
ihrerseits  wiederum  durch  mächtigere  verjagt.  Selten 
blieb  in  den  kleineren  Gebieten  die  Herrschaft  längere 
Zeit  in  einer  Familie. 

Aber  die  Nachkummen  der  alten  Bagratidcn,  die  fiwt 
sümmtlich  sich  übrigen»  durch  seltenen  Muth,  Energie 
und  Ausdauer,  aber  auch  durch  Kohhoit  auszeichneten, 
behaupteten  »ich.  wenn  auch  meist  nur  mit  einem  Scliat- 
ten  von  selbst  ständiger  Macht,  in  Mingrclicn  bis  zu  An- 
fang des  vorigen,  in  Titli»  bis  zu  Aufimg  dieses  Jahrhun- 
derts, in  Kutai*  bis  zum  Jahre  1HI1. 

Die  ultcu  Dadians  (d.  i.  Herrweher  von  Mingrelien) 
aus  der  Familie  der  liugraliden  wurden  in  der  oben  an- 
gegebenen Zeit  vertrtelieu  und  erhielten  in  Russluud  aU 
Fürsten  Dudianotl'  Land  und  Leute.  Ein  Glied  der  mäch- 
tigen einheimischen  Fürsten-Familie  der  T&chikowaui  nahm 
den  verlassenen  Thron  ein  und  seine  Nachkommen  haben 
«ich  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  nur  erhalten,  sondern 
ihr  Land  auch  vergrössert.  Der  Uebirgs-Distrikt  Letsch- 
kum  wurde  von  Imerien,  als  dessen  Herrscher  sich  in 
Verlegenheit  befand,  weggenommen  und  behauptet,  wah- 
rend Saraursacluinicn  von  dem  Vater  des  jetzigen  Do- 
dian  als  Apauage  seiner  Schwester,  der  Mutter  des  re- 
gierenden Fürsten  von  Abchasien,  beansprucht  und  noch 
dem  Tode  ohne  Weiten.;»  in  Benitz  genommen  wurde. 

Was  das  eigentliche  Georgien  mit  der  Hauptstadt 
Tirlis  anbelangt ,  so  vermachtu  Georg  X11L,  die  Unmög- 
lichkeit einsehend,  seinem  Lande  den  durchaus  nöthigen 
Frieden  zu  geben,  es  im  Jahre  1801  den  Russen  und 
überliest   es   nun   diesen,   die   weiteren  Ansprüche  zur 


Geltung  zu  bringen,  was  denn  auch  meisterhaft  geschehen 
ist.  Solomon  IL,  König  von  Imerien,  empörte  sich  gegen 
Kussktnd,  dessen  Herrschaft  er,  um  sich  von  dem  Türki- 
schen Joche  zu  befreien,  anerkannt  hatte,  und  wurde 
verjagt.  Schlauer  waren  die  Herrscher  von  Abchasien, 
Mingrelien  und  Gurien,  denn  sie  behaupteten  sich  mit 
Ausnahme  des  letzteren  in  ihren  Landern  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Nach  dem  Tode  des  letzten  Curia!'«  (so 
heissen  die  Gurischeu  Herrscher)  wurde  der  Sohn  nach 
Petersburg  gebracht ,  um  dort  erzogen  zu  werden ,  und 
scheint  eine  Entschädigung  auf  andere  Weise  criialteu 
zu  liabcu. 

Was  Jif  übrigen  von  Stämmen  des  Georgischen  Vol- 
kes bewohnten  Gaue,  namentlich  im  Südwesten,  anbe- 
langt, so  bewahrten  sich  die  dortigen  Tlialherren  oder 
Dcrcbci's  in  ihren  zum  Theil  sehr  schwierig  zugänglichen 
Thülen  und  Bergen  des  Tschoruk-Gebicts  und  de»  Pon- 
tischen  Gebirges  in  Unabhängigkeit  und  wuren  meist  nur 
dem  Nomen  nach  Vasallen  der  Sultane.  Erst  zu  Ende 
des  vorigen  Jaljrhundcrts  scheint  der  grüsste  Theil  der- 
selben mit  ihren  Unterthanen  gezwungen  worden  zu  sein, 
den  Islam  anzunehmen. 

Dosselbe  war  schon  früher  mit  den  Bewohnern  des 
Distriktes  von  Achalzich  (Akiska  bei  den  Türken)  ge- 
schehen. Die  dortigen  Herrseher  hatten  unter  dem  Na- 
men von  Attubcgs  schon  im  14  ten  Jahrhundert  ihre  Ver- 
hältnisse zu  den  Georgischen  Königen  gelockert  und  sich 
mehr  oder  weniger  unabhängig  gemacht.  Als  die  Türken 
im  IGten  Jahrhundert  mit  ulier  Gewalt  den  Distrikt,  der 
damals  nach  seinen  Herrschern,  den  Attabcgs,  den  Namen 
Sa-Attahogo  erhalten,  erobirn  wollten,  entstand  einer  der 
hartnäckigsten  Kämpfe,  der  leider  trotz  der  äiissersten 
und  tapfersten. Gegenwehr  mit  der  Unterwerfung  endete 
Die  Einwohner  wurden  zum  Islam  bekehrt  und  der  Di- 
strikt erhielt  einen  Pascha,  dem  ulle  der  Türkei  unter- 
worfenen Georgischen  und  die  nächsten  Armenischen 
Guuc  gehorchten. 

Achalzich  erschien  als  ein  um  so  wichtigerer  Punkt, 
als  sich  die  Bussen  im  Süden  des  Kaukusus  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  festsetzten  und  seine  Luge  inmitten  eines 
schönen  Thalkcssels  ausserordentlich  günstig  war.  Die 
Stallt  wurde  bald  eine  der  stärksten  Festungen  Vorder- 
Asicns  und  blühte  hauptsächlich  als  Stapelplatz  für  Geor- 
gische Mädchen  und  Knaben,  welche  von  hier  aus  durch 
das  ganze  Türkische  Beieh,  hauptsächlich  über  nach  Kon- 
stuntinopel  verführt  wurden.  Bis  zum  Jahre  1811  war 
für  Dnerien  Bagdad,  jetzt  ein  armseliger  Ort  im  Süden 
des  Kion,  der  eigentliche  Stapelplatz  für  den  Sklaven- 
handel. Man  brachte  die  eigenen  oder  geraubte  Kinder 
ungestraft  zum  Verkaufe  hierher. 
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Mit  der  Besitznahme  Bagdads  und  überhaupt  Imerien» 
•durch  die  Küssen  war  noch  keineswegs  dem  Sklavenhandel 
und  der  allmiiligeu  Entvölkerung  Georgischer  (iauc  ein 
Ende  gemacht.  Denn  der  Handel  wurde  trotz  rill  er  V0r- 
sichtartiaassregeln  und  Strufun  von  Seiten  der  Hussen  nur 
nm  desto  heimlicher  getrieben.  Alle  Jahre  gingen  Tau- 
sende  Georgischer  Knaben  und  Mädchen  nach  Konstan- 
tinopel und  den  übrigen  Städten  des  Türkischen  Reichs. 
Her  Bedarf  wurde  namentlich  von  den  Gcbirgsvöikern  ge- 
liefert. Lesgliier  und  weniger  Ossen  raubten  in  den  Ebe- 
nen und  brachten  die  Gefangenen  auf  schwierigen  Wegen, 
welche  noch  heutzutage  den  Namen  der  Lcsghicr-Strnssen 
fuhren,  mich  Aehalzieh.  Ks  musste  Kussland  deshalb 
ganz  besonders  daran  liegen,  diesen  Sklavenmarkt  in  seinen 
Besitz  zu  bekommen,  was  denn  auch  im  Jahre  1 828  ge«hah. 

Es  bleiben  nur  endlich  noch  einige  Worte  über  Gu- 
rien  zu  tagen  übrig.  Dieses  Liindchen  reichte  ursprüng- 
lich südlich  bis  zum  Ausflug*  des  Tschoruk;  es  scheint 


sogar,  als  wenn  noch  früher.  Adschara,  ein  westlich  von 
Achalzich  gelegener  Gebirgs  -  Distrikt ,  dazu  gehört  habe. 
Mit  der  Unterwerfung  des  Lnndca  durch  die  Türken  wurde 
ebenfalls  hier,  wie  in  Mingrelien  und  Abchasicn,  ein  wich- 
tiger Punkt  an  der  Küste,  Kindrischi,  besetzt,  der  wegen 
der  sumpfigen  Mündung  des  dabei  flieseenden  Haches  den 
Tiirkisclien  Namen  Tschürückssii,  d.  h.  faules  Wasser,  be- 
kam. Ebenso  ging  Hüthum,  ohnwoit  des  Ausflusses  des 
Tschoruk  in  das  Meer,  in  unmittelbaren  Besitz  des  Sul- 
tans über,  da  hier  die  Mädchen  und  Knaben,  welche  man 
von  Achalzich  durch  das  Adschara  -  Thal  nach  Bnthum 
brachte,  meist  eingeschult  wurden.  Mit  der  Zeit  verloren 
die  Gurials  im  südlichen  Theile  ihres  Landes  immer  mehr 
ihren  EinHuss,  und  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
vielleicht  noch  friilier,  stand  derselbe  unmittelbar  unter 
l  Türkischer  Herrschaft.  Als  Gurien  mit  Imerien  und  Min- 
[  grelicn  1812  an  Hnssknd  überging,  wurde  der  unbedeu- 
1    tendc  Bach  Tscholoki  als  Grenze  festgestellt. 


DIE  ENGLISCHEN  WISSENSCHAFTLICHEN  LUFT-SCHIFFFAHKTEN  IM  JAHRE  1852. 

NACH  PEN  BERICHTEN  DER  ROYAL  SOCIETY,  LONDON, 
von  A.  /'flrrttHtnu. 

(Hierin  TtW  1».) 


SKI/ZK  ZV\i  i'iu:!i>iriiT 

dir  L^nfva-  wl  Hob«1»-Auwl»»l«»M  LBCI.&ftilffUtirlnft  In  f.  UW}, 

TOS  A  P*Tfcl;*l\"l«. 


')  Ilie»e  felis*«  dient  nicht  uiwnU  «lr  Übersieht  der  t.okalitüten 
der  betreffenden  Führten,  *"nd<m  gmu  bcwiiider*  zur  Veranfcchiiulkhunir 
der  Wi':.wi'<i/'u  Kntfrrnunir,  die  ein  Lufthullon  »nrücllcg-t.    Ist  »tli«n 
IMcrmann'.  Ci.^r.  MmheBunser,.    lsr.6,  Heft  IX. 


Die  Luftbiillon  -  Fahrte  n  bitten,  abgesehen  von  ihrem 
anderweitigen  lutinuigfai hen  Interesse,  ein  vorzügliches 
Mittel  zur  Lösung  vieler  noch  unerledigter  Fragen  d«T 
Meteorologie.  Dadurch,  das«  der  Beobachter  rasch  zu  einer 
bedeutenden  Höhe  über  der  Oberfläche  gehoben  wird  und 
verhältnismässig  heiiucin  .«eine  IiiMrnniente  handhaben 
kiuin,  ist  ihm  Gelegenheit  gegelH.ii,  rollstiiiidigerc  und  ver- 
läßlichere Beobachtungen  zu  machen,  als  bei  dem  Erstei- 
gen hoher  Berge.     Der  Gang  der  Temperatur  -  Abnahme, 

ilin  Si  lin<-!li;X.  it,  mit  welcher  derselbe  in  die  III. In-  ateigt.  eine  «norm«. 

«t<ht  sie  dennoch  »oit  hinUr  d*T  llvwegiing  Mitwirt»  «qrilrk.  In 
dieser  Slizie  -ou>]  die  beiden  Ki<d[iuiiV.1o  c in«  r  jeden  der  Hier  fahrten 
durch  eine  gerade  Linie  verbunden,  die  die  Sehne  eine*  lh*r,ent  (bc- 
aeichnet  dnreb  Kflntrich«ite  Linien)  bildet,  dr«*cn  Krümmung  der  er- 
reichten Ibdic  euUiiricHt,  —  im  riehtigen  YcrhiiMui»«  nur  Liinuni-Auxdeb- 
Imllg  l?ezciclinel.  M;ltl  Mleht  daran*.  dn*H  der  HallfHl  M>  reiht  eijelit- 
lirh  an  der  Ok  r/iiu-hr  der  Krde  duhin  uu*l.  Liu  daher  etuc  irrrt»*erc 
ll.die  »u  erreichen,  iil«  bisher,  und  um  nicht  der  (iefuhr  iu^.»e!it 
tu  »ein,  nuf  dem  Meere  h>rnntirm-t.ii;.ri.  ist  ein  itr<Wrer  Lant- 
»trirli  ni»thig,  «1«  l»ro*»- Britannien  darbietet  ]>te  pruste  hier,  und 
un*ere»  Wi«enn  ühcrhuu]d,  erreichte  It. die  ixt  27, M»"  iun»  (v.m  Charlefc 

ijt*'.  U  erreicht.  9.  /Viceil*«u.il  Hihi  .I/i/lifj1,   ,|^T<<-/  /Vi//" <»Vteyr/iy./,r/, 

1>.  107.).  Wie  um  ton  Cidr'Oe]  Syke»  uDil  C«l«nel  Snliin« ,  die  in 
ihrem  » ieUeitifjco  Interevic  fUr  Vürderuii^r  der  Win».en<iibaft  itie  hier 
näher  ererterten  l.nfl  ■  SchiltYuhrten  venmhiiilen  ,  versiiliert  wurrh  n 
i»t,  gedenken  dic«n]Wn  ein  irro-iHnrtiKere«  l'iiternrlinien  nhnlielur  Art 
itu  Stutide  Iii  bringen,  und,  um  eine  lüihe  »«n  inmdentei^  Iu.ikhi 
Ku.«  »u  em  iihen,  eine  l.uft  -  S.  liiCijtjrt  i.<m  iiiittUn-n  lleutn-hhuid 
uui  anmirr«cn  A.  1'. 


Digitized  by  Google 


334  Die  Englischen  wissenschaftlichen 

das  Verhalten  der  Magnet -Nadel,  die  Feuchtigkeit  der  Luit, 
dio  Stärke  des  Lichtes  in  verschiedenen  Erhebungen ,  die 
Zusammensetzung  <ler  Luft  find  alles  wichtige  Froren,  zu 
deren  Lösung  häufige  wissenschaftliche  Luftfahrton  Wesentlich 
beitragen  wurden.  Dennoch  sind  seit  dem  5.  Juni  178a, 
als  die  Gebrüder  Montgolhcr  zum  ersten  Male  in  ihrem 
solbsfkonstruirten  Ballon  aufstiegen,  nur  sehr  wenige 
solche  wissenschaftliche  Fahrten  gemacht  wordrn,  oligleich 
sich  die  Aeronautik  seit  jener  Zeit  wesentlich  vervollkomm- 
net hat  und  unzählige  andere  Luftfahrten,  von  tireen 
allein  über  50».  veranstaltet  worden  sind.  Xur  die  von 
Gay  Lussuc  unternommenen  haben  einen  wesentlichen 
wissenschaftlichen  Nutzen  gehabt.  Kr  »lieg  das  erst«'  Mal 
am  23.  August  1804  in  Begleitung  von  Biot  zu  Paris 
auf,  erreichte  die  Hohe  von  13,00»  Fuss  und  gelangte 
nach  3'/3  Stunden  l>eini  Dort«.  Morivillc  im  Departement 
Loire,  50  FjJgl.  Meilen  von  l'aris,  zur  Knie.  Zum  zwei- 
ten Male  stieg  er  den  IS.  Scptemhcr  demselben  Jahren, 
ebenfalls  von  Paris  aus,  auf,  erreichte  die  erstaunliche 
Höhe  von  23,040  Fuss  und  kam  bei  St.  Gourgon,  16  Kngl. 
Meilen  uurdwestlieh  von  ltouen,  zur  Knie.  Kr  richtete 
seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  auf  dos  Verhalten  der 
Mugnet-Xadot ,  berücksichtigte  aber  auch  die  Temperatur, 
die  Feuchtigkeit  und  die  Zusammensetzung  der  Luft. 
Manche  andere  interessante  Funkle,  Himmelsbläue,  Licht- 
stärke u.  s.  w. ,  iiess  er  jedoch  unberührt.  Die  von  Carlo 
Brioschi,  Astronomen  zu  Xtapcl,  im  Jahre  1806  angestellte 
wissenschaftliche  Luftfahrt  nahm  durch  das  Zerreissen  des 
Ballons  ein  unglückliche»  Kude. 

Um  so  wichtiger  war  es,  das»  im  Jahre  1853  in  Eng- 
land mehrere  wissenschaftliche  Luftballon-Fahrten  unter- 
nommen wurden ,  deren  Bcsultute  in  den  ..Pliilosophieal 
Transactious  of  the  Itoyal  Society  of  London,  Cor  the  year 
1853"  niedergelegt  sind  und  sicherlich  verdienen,  mehr 
bekannt  zu  werden,  als  dies*  Iiisher  der  Fall  gewesen  ist. 
Wir  geben  dessshalb  im  Folgenden  die  wichtigsten  Hcsnltate 
dieser  verdienstvollen  Unternehmung. 

Im  Juli  1852  beschloss  das  Komite  der  Sternwarte  zu 
Kiew,  unter  der  Präsidentschaft  des  Colone!  Sykes  eine 
Kcihc  von  Luftballon-Fahrteu  zu  veranstalten,  um  Unter- 
suchungen über  solche  meteorologische  und  physikalische 
Erscheinungen  anzustellen,  welche  die  Gegen  wart  eines  Be- 
obachters in  grosser  Hohe  ülier  der  Krdotiertläehe  erfordern. 
Huuptsäcluieh  sollten  die  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  verschiedenen 
Höhen  richten,  ausserdem  aber  Proben  der  Luft  aus  diesen 
Ho'lien  zum  Behuf  der  Analyse  sich  verschallen  und  unter- 
suchen, ob  das  von  der  unteren  Fläche  der  Wolken  re- 
flektirte  Licht  ein  polarisirtc«  sei. 

Mit  der  Leitung  des  Ganzen  wurde  John  Welsh  bc- 
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I  trnut.  Er  liess  P.  Adie  in  London  die  nothigen  Instru- 
mente und  Apparate  unfertigen:  ein  Gay  -  Lussnc'sehc«» 
'  Barometer,  mehrere  Thermometer,  Kcgnnuit's  Hygrometer, 
ein  Polariskop  und  mehrere  luftleere  und  mit  Hähnen 
verseheue  Glasröhren,  versicherte  sich  Green's  grossen, 
unter  dem  Xamen  „Royal  Nassau"  wohll>ckanntcn  Ballons, 
und  stellte  selbst  bei  allen  vier  Fahrten  die  Beobachtungen 
an,  wobei  er  «Ii«?  ersten  beiden  Male  von  B.  Xickün,  von 
der  Sternwarte  zu  Kiew,  unterstützt  wurde. 

Um  eine  möglichst  vollständige  Itcihe  von  Verände- 
rungen der  TcmiKTutur  und' Feuchtigkeit  zu  erhalten,  wur- 
den die  Beobachtungen  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen 
gemacht,  mei«t  jede  Minute,  oft  sogar  zweimal  während 
einer  Minute.  Auf  den  beiden  ersten  Fahrten  beobachtete 
Xicklin  das  eine  Barometer,  Welsh  die  Thermometer,  Hy- 
grometer und  hie  und  du  da*  zweite  Barometer  zur  Kon- 
trole  des  ersten.  Auf  den  beiden  anderen  Fahrten ,  wo 
Welsh  der  einzige  Beobachter  war,  las  er  immer  zuerst 
das  Barometer  und  unmittelbar  darauf  die  Thermometer 
und  Hygrometer  ab,  was  beides  nur  wenige  Sekunden  in 
Anspruch  nahm,  so  dass  der  Fehler,  der  daraus  entstand, 
dass  beide  Beobachtungen  "  nicht  ganz  gleichzeitig  waren, 
nur  ein  sehr  kleiner  sein  kann. 

Das  Aufsteigen  geschah    von  Vauxhull  aus,  dem 
j     rühmten  Lustgarten  in  London,  und  der  Ballon,  den  der 
erfahrene  Aerouaut  Green  selbst  leitete,   war  mit  Kohlen- 
WOSHCrstotTgas  gefüllt. 

J.  Welsh  schildert  die  Fahrten  in  folgender  Weise. 
„Ehst«:  F.iiuit,  17.  Arursr.  —  Das  Wetter  war  vor  dem 
17.  August  etwas  veränderlich  gewesen,  am  16.  drehte 
sich  der  Wind  von  Südost  nach  Südwest  und  an  dem 
Tage  der  Fahrt  kam  er  von  Süden.  Der  Himmel  war 
zu  etwa  drei  Viertheilen  mit  Wolken  bedeckt,  deren  un- 
terste Schicht  aus  vereinzelten  Massen  lockerer 
Cumulus  bestand;  darüber  lagerte  eine  dichte  Masse  von 
Cirrostratus  (oder  Strntus),  stellen  weise  mit  einzelnen  Cu- 
mulus untermischt.  Nach  Beendigung  der  wegen  der  Hef- 
tigkeit des  Windes  sehr  schwierigen  Yorla. Teilungen  begann 
die  Auffuhrt  um  3  Uhr  49  Minuten  Nachmittags,  Wegen 
der  Neuheit  der  Situation  und  des  Versuches,  die  Instru- 
mente in  eine  passendere  Stellung  zu  bringen,  ging  im  An- 
fang eine  kurze  Zeit  verloren.  Die  niedrigsten  Wolken, 
die  sieh  nur  über  eine  kleine  Fläche  erstreckten  und  fern 
vom  Ballon  wann,  wurden  passirt,  ohne  bemerkt  zu  wer- 
den; ihre  Hübe  schätzten  wir  auf  ungefähr  2500  Fuss. 
Zwischen  dieser  Höhe  und  etwa  13,000  Fuss  schien  die 
Luft  frei  von  Wolken,  darüber  hinaus  zeigton  sich  in  ge- 
ringer Entfernung  einzelne  Massen  lockerer  Cumulus,  doch 
befand  sich  der  Ballon  nie  in  einer  wirklichen  Wolke. 
In  der  grössten  Höhe,  die  der  Ballon  erreichte,  war  über 
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ihm  in  geringer  Flnrfcmung  eine  dicke  Masse  von  Wolken, 
wahrscheinlich  die  (irrostratus,  die  von  der  Erde  aus  ge- 
winn wurden  wann.  Zu  dieser  Zeit,  und  während  der 
Ballon  nuL-h  im  Steigen  wur,  Helen  einige  kleine  stern- 
förmige Schnee  -  Krystalle  vun  ungefähr  Vi»  Zoll  Durch- 
messer auf  uns  herab.  Die  Sonne  wur  während  der  Fahrt 
fast  beständig  verdeckt.  Um  4  Uhr  46  Minuten  Nach- 
mittags begann  der  Ballon  sich  zu  senken  und  erreichte 
die  Erde  um  5  Uhr  20  Minuten  hei  Swavcscy  in  Com- 
hridgeshiru ,  etwa  37  F.ugl.  Meilen  nördlich  von  London., 
Die  Richtung  der  Fuhrt  scheint  »ich  wenig  oder  nicht 
verändert  zu  haben,  und  so  hat  demnach  der  Südwind 
inncrhulb  der  von  uns  erreichten  Hübe  etwa  38  Engl. 
Meilen  in  der  Stunde  zurückgelegt. 

Auf  dieser  Fahrt  wur  es  nieht  möglich,  den  Aspinitor 
zu  benutzen,  da  nicht  Kaum  genug  für  ihn  vorhanden 
war.  I>ic  freien  Thermometer  beobachteten  wir  regel- 
mässig. Einige  Luft  -  Proben  wurden  wahrend  de«  Auf- 
steigen* gesammelt  und  J)r.  MülWr  zugestellt. 

Zwkitk  F.IHKT,  26.  AiuiM.  —  IK.T  Wind  wehte  den 
23.  heftig  von  Westen,  legte  sich  aber  am  Abend.  Den 
26.  kam  er  von  Osten  mit  mässiger  Starke;  der  Himmel 
war  in  geringer  Auflehnung  mit  einzelnen  Cumulus-Massen 
bedeckt  und  die  Sonne  schien  hell.  Dio  Abfahrt  geschah 
um  4  Uhr  I:»  Minuten  Kachmittags  und  die  Beobachtungen 
wurden  um  4  Uhr  46  Minuten  begonnen.  Die  Wolken, 
denn  Höhe  auf  3000  Fuss  geschützt  Wörde,  pussirten  wir 
abermals,  ohne  sie  zu  bemerken;  darüber  war  der  ausser- 
ordentlich klare  und  tiefblaue  Himmel  wolkenlos.  Die  Luft- 
strömungen, die  wir  durchschnitten,  schienen  vcrseJüedenc 
Riehtungen  ZU  luiben,  bewegten  sie-h  aber  im  Allgemeinen 
mit  geringer  Schnelligkeit.  Von  Vauxhall  aus  -wurde  der 
Ballon  zuerst  etwa  2  Meilen  westlich  getrieben;  nachdem 
er  eine  Höhe  von  5000  bis  6000  Fuss  erreicht  hatte, 
begann  er  eine  langsame  Bewegung  nach  Xordnordost'  und 
setzte  sie  etwa  4  Meilen  weit  fort,  bis  seine  Richtung 
um  5  Uhr  25  Minuten  in  einer  Höhe  von  12,000  Fuss 
eine  westnordwestliche  wurde,  wobei  seine  Bewegung 
für  einige  Zeit  immer  noch  sehr  langsam  war.  Diese 
Richtung  scheint  während  de»  übrigen  Thciles  des  Auf- 
steigens unverändert  geblieben  zu  sein,  doch  nahm  wahr- 
scheinlich die  Schnelligkeit  der  Bewegung  zu.  Das  Herab- 
sinken begann  um  7  Uhr  und  der  Ballon  erreichte  die 
Erde  um  7  Uhr  35  Minuten  bei  Chesham  in  der  Graf- 
sclinft  Bucks,  etwa  25  Meilen  westuordwestlieh  von  I<ondon. 

Diesxtuul  wurden  alle  Instrumente  regelmässig  beob- 
achtet. Einige  Schwierigkeiten  waren  mit  dem  Gebrauch 
des  Heguault'scheu  Hygrometers  verbunden,  da  die  Stiirke 
des  Aspirators  nicht  hinreichte,  den  hohen  Kältegrad  her- 
vorzubringen, weither  uötliig  ist,  um  den  Thau  nieder- 
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>  zuschlagen.  Sie  wurde  jedoch  von  Herrn  Xieklin  besei- 
1  tigt,  der  mit  einiger  Anstrengung  während  der  Beobach- 
tungen einen  vermehrten  Druck  uuf  den  Aspirutor  aus- 
übte. Wahrend  der  ganzen  Fahrt  liatten  wir  hellen 
Sonnenschein.  Auch  diesmal  wurden  während  des  Herab- 
steigen* einige  l'roben  von  Luft  gesummelt. 

Dhittk  Faukt,  21.  Okimkui.  — ■  Das  Wetter  war  vor- 
her, bei  Ostwind,  vierzehn  Tage  lang  schön  gewesen; 
,  den  1"J.  begiinn  das  Barometer  zu  fallen  und  der  Ostwind 
legte  sich :  den  20.  war  das  Wetter  schön ,  die  Luft  un 
der  Erdoberfläche  ruhig  und  die  hocligehenden  Wolken 
'.  zogen  von  Südwest  her;  iu  der  Nacht  vom  20.  herrschte 
!  Nebel,  der  am  Morgen  des  21.  langsam  verschwand  uud 
j  eine  sehr  ruhige,  etwas  feuchte  Luft  zurüeklicss.  Eine 
dichte  Masse  vou  M  olken  bedeckte  den  Himmel ,  und  nm 
10  Uhr  Vormittags  fielen  ein-  oder  zweimal  leichte  Regen- 
schauer. Die  Auffahrt  begann  um  2  Uhr  43  Minuten 
Nachmittags.  Der  Ballon  stieg  zuerst  fast  vertikal  in  die 
Höhe,  wendete  sich  aber  bald  ostnordöhtlich.  Zwischcu 
1000  und  2800 Fuss  begegneten  wir  vcrsdiiedcnen  einzelneu 
und  un  regelmässigen  Massen  von  lockeren  Wolken ,  aber 
der  Ballon  trat  erst  in  der  Höhe'  von  fast  3000  Fuss  in 
die  dichte  Wolkenschicht  ein.  In  .'1700  Fuss  Höhe  wur 
die  obere  Flüche  der  Wolken  erreicht  und  die  Sonne 
seinen  durch  diiuuc  cirrosc  Wolken,  die  sich  in  bedeuten- 
der Höhe  über  uns  befanden.  Beim  Herabsteigen ,  4  Uhr 
ß  Minuten,  runden  wir  die  Höhe  der  oberen  Fläche  der 
Wolken  in  3430  Fuss.  Als  der  Ballon  nahe  an  die  Wol- 
ken kam ,  bemerkten  wir ,  das«  das  Niveau  der  oberen 
Flüche  ein  sehr  gleichförmiges  war,  obwohl  sie  ein  hü- 
geliges Ansehen  hatte;  die  Unebenheiten  waren  jedoch 
klein,  anscheinend  nicht  höher  als  einige  F'uss.  Kurz 
darauf,  als  wir  aus  den  Wolken  herausgetreten  waren, 
zeigte  sich  auf  der  Oberfläche  derselben  der  Schatten  des 
Ballons,  umgehen  von  einer  Glorie.  Um  den  Schatten 
herum  wurde  ausserdem  ein  Kreis  von  weisslichem  Lichte 
bemerkt,  dessen  äusserer  Rand  leicht  gelblich  gefärbt 
war.  Zu  gleicher  Zeit  beobachteten  wir  auf  der  Ober- 
fläche der  Wolkenschicht  einen  gut  ausgeprägten  Gürtel, 
der  sich  in  einer  Schlangenlinie  uuf  eine?  bedeutende 
Strecke  hin  verfolgen  liesa  und  das  Aussehen  eines  brei- 
ten Weges  hatte,  dessen  Ränder  deutlich  abgeschnitten 
waren.  Als  der  Ballon  die  Höhn  von  12,001»  F'uss  erreicht 
hatte,  meinte  Herr  Green,  welcher  seine  Bewegung  in 
Bezug  uuf  die  unten  befindliche  Wolkeuschicht  beob- 
achtete ')  und  sie  für  sehr  schnell  hicü ,  es  würde  ge- 


')  Di«  Bovpgvng  da  Ballon«  irt  picht  wibriuneluntii  ohne  dio 
BmWbHuig  der  Krilotarltiithp  inler,  wit  hirr,  einer  entfernten  W»l- 
ketuctiulit.  l)er  BeMhreibuiur.  einer  Luftfahrt  ti.ii  l.imdm  ou».  h» 
„The  Grc»t  World  of  London  Uj  Henry  Mayhe»',   cum«  hn.cn  «nr 
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mthen  «ein,  unter  die  Wolken  herabzusteigen,  um  unsere 
Stellung  in  Bctwff  de»  Meeres  zu  erfuhren,  und,  wenn 


hierüber,  wio  über  einige  andere 
Bemerkungen : 

„Ks  war  im  einem  schönen  Herbstubelid ,  als  durch  emeu  Schus« 
Ja»  Sjp>»!  zum  Lünen  der  Taue  gegeben  wurde,  welch«  den  grossen 
Uasballon  an  den  Buden  fehlten;  und  gleich  daraur  sprang  die 
schwankende  Maschine  wie  ein  grosser  Kall  in  die  Luft,  oder,  um 
mich  richtiger  auszudrücken,  die  Krd«?  schien  plötzlich  hinabzusinken, 
als  wenn  die  Stelle,  au  welcher  dir  Ballon  vorher  hefestigt  war,  narb 
demselben  Prinzip  konstruirl  gewesen  wäre,  wie  die  Bilhue  eine« 
Theaters ,  *o  «las«  sie  im  Augenbli«k  gesenkt  werden  kann.  Sobald 
der  Schall  de»  Ge-chUtyes  durch  die  l.nl't  zitterte,  schienen  die  Leute, 
welche  vorher  um  «las  Schilfchcn  gruppirt  waren,  in  die  Tiefe  «u 
fallen  und  nug«  nblicklnb  »all  man  untcii  in  den  Birten  eine  Menge 
flacher  aufwirt»  gewandter  Gesiebter  mit  einem  «liebten  Wald  ton 
Annen,  wie  Spanisch«'  11«  it<r  ••regen  im»  uusg«  «treckt,  und  cinigeu  huu- 
drrt  Iiiinden,  uu»  Lebewohl  »inkcr.d. 

Im  nächsten  Augenblick  schwebt«  der  Hillen  über  die  Bäume  und 
wir  sahen  die  Strasse  aussen  un  den  liiirteu  mit  Haufen  von  kleinen 
schwarzen  I.i]li|iutern  besetzt,  während  der  Tumult  dir  Stimmen  unten 
nnd  der  Ausruf  der  Knaben:  „Ach!  ein  Ilalinn V  wie  der  l.iinn  einer 
«um  Spiel  freigelassenen  Schuljugend  zürn  Ohr«  gelangte. 

Jetzt  begann  die  cigmlhnnilkh«*  pimoramisch«  Wirkung,  welche  im 
Anfang  die  Aussicht  au*  einem  Bzll«>n  chankttrrisirt ,  und  w«'l«he  da- 
doroh  entsteht,  duu  nian  die  Bewegung  dir  Maschine  seihst  «lurrbiiu* 
nieht  fühlt  und  nie  deshalb  ouf  «1«  ü  unten  hvliudlichen  Hoden  Über- 
tragt. Wie  da*  Luftschiff  über  die  Knie  binwcgglltt,  «bleu  dir»«  in 
der  Thal  nun  einer  Reihe  von  Gemälden  tu  bestehen,  welche  unter 
an«  hinweggezogen  würd-ii,  als  neun  sie  'in  flach  auf  dem  Boden  lie- 
gende* Diorama  wäre,  und  dicss  machte  fast  den  Kindrück,  als  wäre 
die  Welt  eine  endlose  Landschaft ,  die  einige  unsichtbare  Geister  au 
unserem  Amüsement  auf  Rollen  vorbeizögen. 

AI«  wir  M>  parallel  der  Themse  noch  Kiclimnnd  zu  über  die  Felder 
dahin  «igelten  und  über  den  Itand  der  Gondel  hinwegsahen  (welche, 
beiläufig  gesagt,  einem  großen  Wäsehkorb  glich),  gettossen  wir  .ine 
Augenweide,  wie  sie  uns  nie  vorher  geboten  worden  war.  Die  Hüu*«r 
gerade  unter  uns  sahen  aus  wie  winzige  hötz.me  Dinger  an«  der  Spifl- 
»cliachtcl  eine«  Kinde«  und  die  Strassen  wie  Geleise  im  Boden,  und 
wir  knüllten  da*  Geräusch  der  Stimmen  (in  den  Orten,  Uber  die  wir 
kamen,  schwach  wie  das  Sumiiien  eine«  Hienenschwnrm«  vernehmen. 

Tief  unten,  in  der  Hii  htulig.  wohin  wir  segelten  ,  lagen  die  Felder 
in  der  l'mgcbnng  der  Stadt,  und  hier  gewann  die  Erde  mit  Ihren  klei- 
nen Hügeln,  Kbtmn  nnd  Strömen  da»  Aussehen  der  kleinen  farbigen 
Gyp*iuodcllc  vnii  Ländern.  Hie  das  Land  durchziehenden  Strafen  <r- 
schienrn  wie  schmale  braune  Bänder,  und  der  Fluss,  den  wir  weithin 
»ich  fortwinden  sahen,  glich  ein«  r  hing»"!!,  gruuen.  metallisch-glänzenden 
Schlange,  wie  sie  durch  die  Felder  kriecht,  liie  Brücken  über  die 
Themse  wann  gerade  wie  Kreter,  und  die  kleinen  schwarzen  Barken, 
die  our  dem  Flusse  schwimmen,  sahen  uicht  gh'swer  al«  Sommcr- 
Inackten  au*.  Die  ausgedehntsten  Wieaen  hatten  die  (»riVse  um 
grUnwiilleneii  Tischdecken  und  i\uer  Uher  dieselben  konnten  wir  die 
Schienen  der  Südwct-lfahn  \erMgen  mit  den  kleinen,  au»  den  vnr- 
flbfriii-henden  Mii^cbinen  ausgestussenen  Wolken  weisneii  Dampfes, 
nicht  umfangreicher  als  die  Wölkchen  uus  einem  gewöhnlichen  Thvc- 


AU  die  Abenddämmerung  kam  und  die  (iasflammen  läng«  der  rer- 
atUedenen  Strassenlinien  nach  einander  aufblitxten,  schien  der  Buden 
mit  kleinen  llliitnination«- Lampen  bedeckt  au  sein,  wie  man  sie  an 
Weihnachtsbäume  hangt.  Sie  erinnerten  an  jene,  die  gelegentlich  in 
den  Thce-Ciärten  der  Voratädtu  längs  der  Kieswege  an  dem  Hände  der 
Kaaenpluta«  aufgestellt  werden,  während  die  Haufen  kleiner  Lichter 
an  den  Stellen,  w<>  Dorfer  onf  dem  Bilde  verstreut  lagen,  wie  ein 
Konrnlnt  von  GlGhwunncken  in  der  Luft  erschienen ;  und  mitten  unter 
ihnen  knnnt«  da«  Aoge  hie  irnd  da  den  kleinen  ruthen  Punkt  eine« 
Eisenbahn-Signals  erkennen. 

Hinter  un»  lag  das  Ungeheuer  London,  darflher  eine  dichte  Dunst- 
deekc,  die  an  den  Nebel  erinnert»,  welcher  oft  am  frohen  Morgen  aus 
den  Feldern  aufdampft.  Ks  war  unmöglich,  iu  aagen,  wo  die  mäch- 
tig» Stadt  lMgann  oder  endete,  denn  die  Gebinde  erstreckten  »ich 
bis  an  den  Horiaont,  aondert 


noch  genug  Kaum  vorhanden  sei ,  zum  /.weiten  Mal  zu 
einer  grosseren  Hohe  aufzusteigen.    E»  l'und  »ich  jedoch 


Dunkel«  und  des  dichten  lUuche«  au»  einer  Milliun  Schornstein« 
axhienun  sie  sich  auch  in  den  Himniil  «u  verlieren,  *■>  das«  keine 
Grenxe  xwischeii  llinuuel  und  Krde  waliraunehmen  war.  Die  Mecgo 
der  sieh  vom  Vordergrund  rückwärts  erstrei  ken«l«n  Diich.r  glich  genau 
einer  srhmnUig-ri.thcn  See.  die  »ich  in  Wellen  von  Ziegeln  erhob,  und 
die  scheinbaren  Wogen  kamen  eine  nach  der  anderen,  bi»  diu  Auge 
in  ihrer  Verfolgung  ermüdete.  Hie  nnd  da  konnten  wir  die  klcim-n 
lichtin  grünen  Klirkcn  der  l'arki  unterscheiden  und  gelegentlich  die 
wimigen  runden  eingehegten  l'lätae  der  Squares,  obgleich  slo  von  un- 
serer Höhe  herab  kaum  grösser  als  Obbten  erschienen.  Weiterhin 
war  die  Nebeldecke  über  der  riesigen  Stadt  von  »ahllo«en  Thnrmon 
und  nadeliihnliehen  Fahrik-Svhlöten  diir.hbroelieB. 

JeneB  kleine  Gebäude,  nicht  grösser  als  die  Porair.un-Schaliu,  in 
denen  Pastillen  gebrannt  werden,  ist  der  Ituckiiigham-I'alast  mit  dem 
St.  Jumes'-Park,  «1er  «ich  vi.r  ihm  ausbreitete  und  bih  xur  GisVse  eine« 
Spie|ti«chclier.«  i  itigeschrumpft  war.  |i«rt  i?t  d»s  Bethlehem -Hospital 
mit  seiner  Ku|ip(l,  jetat  s«.  itmhb  wie  eine  lilocke. 

Dann  das  tiewllrm  der  Menschen,  welche  die  Brücken  kreuzen  und 


Bewegung  in  haben  sclnincn,  al«  die  kleinen  Thiereben 
im  Käse,  «rührend  die  Strassen  wie  Bis-«  im  Boden  aussehen  und  di« 
wiiuigcn  Damjifer  auf  dem  Flu»»  nur  an  dem  dünnen  «ehwarzeu  Kauch- 
atreifvn.  der  hinter  ihnen  herzieht,  erkannt  werden  können. 

In  der  Thal,  c*  war  ein  herrlicher  Anblick ,  diene  weiumsgd«  hnte 
»teinerne  Masi,c  von  Kirchen  und  HospiMlcro ,  Banken  und  Gefäng- 
nissen. Palasten  und  Arbeitshäusern,  Docks  un,!  Zulluchtsstutteii  der 
Parks  und  Plil/i  n  und  Häfen  und  All.vn .  die  London  «u- 
-  •  Albs  in  einen  ungeheucreu  nbwarxtii  Hesk  ver- 
srbmolien  — ,  es  war  hcnlich .  hinabzusehen  atif  das  Uanze.  wie  die 
Vögel  der  Luft  darauf  hinabsehen,  un<l  «■*  in  einet»  Schutthaufen  zu- 
aammengeschrunipft  zu  erblicken  von  Weitet»  anzuschauen  jenes 
»onilerbare  Konglomerat  von  Laster.  G.i>,  niedriger  Schlauheit ,  von 
edlen  Gefühlen  un<l  ergebenem  Heroismus,  und  es  mit  Kimm  Bli«k  in 
aller  »einer  ungereimten  Integrität  in  das  Auge  zu  fassen  -  «»  zu 
sagen,  die  Auseicht  eines  Kegels  ju  g. niesen  auf  diese  ltic*ciuta<lt, 
wo  vielleicht  mehr  Tugend  und  ri'hr  Sünde,  mehr  lieiihtbum  und 
mehr  ^Innuth  in  einen  dichten  Focus  zusiimmrnfrehäuft  ist ,  als  in 
irgend  einem  anderen  Thiöl  der  Knie  sich  findi-t,  zu  hören  «las  Ge- 
räusch de»  rastlosen  Meeres  des  Lebens  und  der  Bew«gung  da  unten 
wie  in  einer  Muschel  das  GellUster  de«  unaufhörli«  lien  Kajupfens  und 
Toben»  der  entfernten  Fluth  de»  »heaiu  -  in  der  Luft  zu  schweben 
hoch  über  aller  der  kleinlichen  Kif ersucht,  dem  Hos«,  dem  Ehrgeiz 
und  dem  eiteln  Gepränge  der  „feinen"  Welt  und  einmal  die  Buh« 
eines  Säuglings  üi  der  Wiege  zu  gemessen  und  zu  fühlen,  do»s  man 
kaum  dtr  Erde  angehört,  wenn  man  wie  Jakob  die  Hiiitmels-l^-tt<r 
ersteigt  und  die  „grosse  Hanilelswelt"  dort  unten  aus  «lein  Gesichte 
verliert,  wo  Menschen  al*  bloss«  Ziihlpfeimige  angesehen  werden,  um 
damit  zu  spielen,  und  wo  das  „thue  deinem  Nachbar,  wie  er  dir  thun 
wllnle,"  der  erste  (irundsutz  in  der  Itcligion  de»  Handels  ist,  —  durch 
da»  rndlose  Reich  de«  Baume»  zu  schwimmen  und  die  reine  dünne 
Luft  des  Himmel«  einxuzichen,  wi«  man  fast  mitten  unter  den  Sternen 
dahin  segelt,  frei  wie  „die  Lerche  am  HimmelsthoT,"  und  für  eine 
kurze  halbe  Stunde  wenigstens  den  Vorgeschmack  jenes  Lebens  im 
Eijrsium  zu  haben,  auf  das  Alle  ihre  letzte  Hotfnung  bauen. 

Bei  dem  Kahren  in  einem  Luftballon  beobachtet  man  einige  eigen- 
tümlich« Erscheinungen,  die  einer  besonderen  Krwähnong  Werth  sind. 
Die  saHällcndstc  ist  da»  Gefühl,  als  stand«  der  Ballon  vollkommen 
still.  Der  Luftiiig,  den  wir  gewöhnlich  beim  Fortbewegen  emplimlen, 
ist  nicht  vorbanden,  da  das  Falirzeug  mit  d«*m  Winde  reist,  und  ditr 
Wolken  eracheimn,  da  »ie  in  gleicher  Schnelligkeit  und  Richtung  mit- 
ziehen, »o  unbeweglich  wie  Felsen.  Daher  ist  es  unter  diesen  Um- 
standen unmöglich ,  zu  sagen ,  ob  man  steigt  oder  fällt ,  ausser  wenn 
man  PupierstÜekc  aus  der  Gondel  wirft,  die  unten  oder  oben  zurück- 
gelassen werden,  je  nachdem  der  Ballon  nach  oben  oder  unten  geht. 
Als  der  Ballon,  in  dem  Albert  Smith  von  Varnhalt  aus  aufstieg,  zer- 
riss  und  er  und  seine  Begleiter  mit  der  Heftigkeit  ein«-»  fallenden 
Steines  zar  Erde  stürzten,  konnten  sie  nur  aus  den  erwähnten  Pap-ier- 
sclinitzeln  die  Schnelligkeit  ihres  Falles  ermessen,  l'nd  Hort  Green 
versichert»  mich,  dos«  er  bei  einer  Fahrt  während  eine»  Sturme»  von 
91  Engl.  Meile»  in  der  Stunde  nichts  von  der  Heftigkeit 
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beim  Hcraboteigen ,  das«  wir  schon  sehr  nahe  im  dem 
Meere  waren  und  längs  der  Themse  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Mündung  dahin  segelten.  Da  so  ein  zweites 
Aufsteigen  nicht  rathsnm  schien ,  Hessen  wir  uns  nieder 
und  laugten  um  4  Uhr  20  Minuten  Nachmittags  un  dum 
nördlichen  Ufer  der  Thenn«;  an,  «wischen  de«  Dörfern 
South  Benfleet  und  Haleigh  in  Essex,  ungefähr  ;10  Meilen 
östlich  von  London.  Die  durchschnittliche  Schnelligkeit 
der  Fahrt  betrug  demnach  18  Meilen  die  Stunde,  aber  in 
dem  höheren  Theile  unseres  Weges  mnss  sie  bedeutend 
grösser  gewesen  sein. 

AU  wir  un»  etwa  3000  bis»  -4000  Fuss  unter  den 
Wolken  befanden,  untersuchten  wir  sie  mit  dem  Polari- 
skop.  Pas  Licht  ,  wolrhes  von  den  der  Sonne  am  näeh- 
sten  befindlichen  Wolken  reflektirt  wurde,  zeigte  keine 
Spur  von  Polarisation,  die  leicht  bläulich-grün  gefärbten, 
von  der  Sonne  abgewendeten  Wolken  zeigten  sehr  geringe 
Symptome  der  Polarisation,  das  Licht  des  Himmels  aber 
war  stark  polurisirt. 

Vikutk  F.vuiu  ,  10.  Notkjibkr.  Diese  Fahrt  war 
einige  Tage  verschoben  worden,  weil  das  Wetter  bei  dem 
beständigen  Westwind  ungünstig  war.  l>cu  10.  luitte  der 
unbedeutende  Wind  un  der  Obertinchc  der  Erde  eine  süd- 
westliche ltichtung  und  die  unten-  Wolkonsrhicht  zog 
langsam  denselben  Weg.  Die  oberen  Wolken  waren  nur 
bisweilen  zu  sehen  und  schienen  ungefähr  von  Sordnord- 


ond  vun  der  Schnelligkeit  gewahr  wurde,  mit  dar  er,  n»  zu  saeen.  durch 
die  Luft  g<  «hleudert  wurde.  Er  halte  die  ganze  Zeil  Uber  d»»*cll>c 
Oi'fühl  der  Kuh«,  »I«  wenn  er  in  »einem  ],chn»t«hlc  um  Kniiiin  gc- 
Miu"n  hätte,  <r»t  nl»  er  die  Erde  erreichte  and  der  Dalhm  mm  Anker 
f«afgch*ltrn  wurde ,  fühlte  er  die  Heftigkeit  de»  Ntunucv  Daher  i«t 
nur  wenig  (iefulir  Wi  einer  I.uftfabrt,  «i>  lange  der  Hullen  in  der 
L«ft  bleibt,  wie  auch  mit  einem  MehiftV  derselbe  Fall  ist,  so  lang* 
»8  gcn<ig  offenes  W»wr  hnt;  ixt  aber  die  I.uft-Mawhino  au  den  Ho- 
den gefe»»cH,  ao  gleicht  »le  einem  gestrandeten  Schiff  luid  wird  ein 
Spiet  der  Winde,  wie  du  Sdiilf  unter  ähnlichen  Umstünden  da»  Spie) 
der  Wellen, 

Eine  ander«  interessant«  Krieheinung  war.  dasa  die  Erde,  als  wir 
unsere  grö»»te  H'ihe  erreicht  hatten  r  kuiikar  erschien  und  dc»hulh 
eher  wie  eine  ric^e  dunkle  Schule  aa»>uli  denn  wie  eine  ki.nvew 
Kugel,  wir  wir  outürlirh  erwarten.  Dies«  war  jedoch  nur  die  Wir- 
kung der  Perspektive,  denn  es  ist  eis  bekannte«  'Jcsetz,  da.«  der 
Horizont  immer  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Augu  erteheint;  daher 
»eheint  er  mit  um  «u  steigen,  bi»  zuletzt  die  Krhcbiing  »o  bedeutend 
wird,  da-*  die  Krde  du»  wunderbare  Ansehen  ein«.  k»uka>cn  Kürzer» 
hekuinnit. 

Eine  fernere  tr.erW ürdice  Wirkung,  aber  auf  ein  andere»  Sinne«- 
Organ,  war  der  .iu«srrnrdcnüielie  und  wirklieli  peinliche  Druck  auf  die 
Ohren,  den  wir  in  der  <To»«tcn  Hide-  verspürten.  Die»«  i»t  ganz  die 
narallche  Empfindung  als  beim  Hinabsteigen  in  einer  Taucherglocke, 
und  e»  »cheint  zuemt  sonderbar,  das»  ein  solch««  ItnulUt,  welche» 
bei  einer  Taucherglocke  otfonbar  aas  der  ausserordentlichen  Verdich- 
tung der  Luft  innerhalb  dos  untergetauchten  Gefiissca  und  deren  gröa- 
aeren»  Druck  auf  da»  Trommelfell  entsteht ,  ie  einem  Ballon  «ich  her- 
ausstellt, »obald  er  in  eine  Luftschicht  eintritt,  wo  dir  Dichtigkeit 
geringer  wird.  So  «eheinen  zwei  direkt  entgegengesetzte  l'rsocheu 
diearlhe  Wirkung  htr»«riuliringen.  In  Wirkiirhkeit  ist  ea  aber  eine 
und  dieselbe  l'rsache,  denn  iß  der  Taucherglocke  s|iannt  der  Dnick 
drr  äusseren  Ijufl  das  Tcnnmelfel)  ungew <ilin!ich  an,  im  Itill.in  <ler 
Brack  der  in  der  Trommelhöhle  eingesehlu»»cnen  l.uft." 


i  west  ru  kommen.  Dni  Aufsteigen  begann  um  2  Uhr  '21 
Minuten  40  Sekunden  Nachmittag*.    In  500  Fuss  Höhe 

;  traten  wir  in  die  erste  dünne  Wolkenschicht  ein,  deren 
obere  Fläche  sich  in  19 50  Fuss  Hube  befand.  Eine  Strecke 
von  2000  Fuss  war  wolkenlos,  bei  4000  Fuss  erreichten 
wir  die  zweite  Schicht  und  in  1900  Fuss  deren  obere  Fläche. 
Höher  hinauf  trafen  wir  keine  Wolken  wieder,  die  Sonne 
Milien  durch  dünne  Cirri,  die  sich  in  grosser  Höhe  be- 
finden mussteu.  Nach  den  Heobachtungen  des  Herrn  (Jas- 
siot  zu  Vauxhall  nahm  der  Ballon  zuerst  eine  stiidwe?llichc 
Kichtung,  bin  2  Uhr  20  Minuten,  als  er,  gerade  au«  der 
ersten  Wolkenschiclit  in  2000  Fuss  Höhe  heraustretend, 
nach  Osten  ablenkte.  Die  von  Herrn  Glaisher  heobachtetc 
Stellung  und  Höhe  zeigen,  dnss  er  in  11,000  Fuss  Höhe 
5  Meilen    südöstlich    von  der  Sternwarte  zu  (Jreenwich 

I  war.  Die  grösste  Höbe  (22,930  Fuss)  wurde  um  3  Uhr 
16  Minuten  erreicht;  um  diese  Zeit  waren  die  Wolken, 
die  bi*  dahin  die  Erde  verdeckt  hatten,  verschwunden  und 
wir  bemerkten,  dass  der  Ballon  sich  rasch  dem  Meere 
näherte.  Herr  Green  lies«  eine  Menge  (ias  ausströmen 
und  wir  fielen  sehr  schnell ;  die  Landung  wurde  4  Meilen 
von  der  See  erzielt  und  war  von  einem  beträchtlichen 
Stoss  begleitet,  der  mehrere  Instrumente  zerbrach.  Sie 
geschah  zwischen  3  Uhr  40  Minuten  und  3  Uhr  45  Mi- 
nuten zu  Acryso  l>ei  Fnlkstone,  etwu  57  Meilen  ostsiid- 
üstlich  von  London.  Die  Stricke  von  dem  Ausgangspunkt, 
etwas  südwestlich  von  Vauxhall,  bis  S  Meilen  südöstlich 
vou  Oreeuwich,  etwa  9  Meilen,  legten  wir  in  18  Minuten 
zurück,  die  übrige  Strecke  bis  Aerysc,  utwa  50  Meilen, 
in  55  bis  00  Minuten,  also  mit  einer  Schnelligkeit  von 
vollen  50  Meilen  in  der  Stunde. 

Da  wir  dicssmal  eine  bedeutend  grössere  Höhe  er- 
reichten, als  hei  den  vorhergehenden  Fahrten,  fühlten  wir 
auch  den  Einlius»  des  verminderten  Luftdruckes  starker; 
Herr  Green  sowohl  als  ich  empfunden  grosse  Schwierigkeit 
beim  Athmen  und  eine  bedeutende  Ermüdung  nach  jeder 
Muskel- Anstrengung." 

Die  Resultate  der  auf  den  vier  Fuhrlen  angestellten 
Temperatur- Bcolsachtungen  luiben  wir  iu  folgender  T:ifel 
niedergelegt,  in  welcher  die  erste  Kolumne  die  Zeiten  ent- 
hält, zu  welchen  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  die 
zweite  Kolumne  die  Höhe  ül>cr  dem  Meeresspiegel ,  nach 
Laplace's  Formel  aus  den  Barometer  -  Beobuchtungeu  be- 
rechnet, die  während  der  Fahrten  im  Ballon  sowohl,  wie 
auf  verschiedenen  Stationen  an  der  Erdoberfläche  (Grcen- 
wich,  Lewisham,  St.  John's  Wood,  Cambridge  u.  *.  w.)  au- 
gestellt wurden;  diu  dritte  Kolumne  enthält  die  Beobach- 
tungen am  freien  Thermometer,  nach  dem  stündlichen 
Wechsel  korrigirt,  der  an  diesen  Stalionen  beobachtet 
wurde. 
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Die  vorycliciulc  Ttthflk-  mtliiilt  «liu  ein/i-ltu-n  Htubuili- 
tungt  n,  w  ie  sie  in  ilem  vurliep-iideii  Enpliüclun  lieric  ht 
uiit'jii-t'iilirt  tin<l.  Si<«  fcnwührcm  in  4li4'scr  Furm  keitu'  t'l-er- 
«iclil  de*  HfcKtiluiir«,  un4l  um  S<'lilu«sU>lniruiifjen  y.m  zitlion. 
iM'diirti-n  sin  der  Onippining  und  Iteduktioti  uul  einfnelie 
ZuhKinverthe.  D>r  Vcrt'asM-r  «li-s  1-Ji";lisili4«ii  Hericfi!»  hat 
riicli  zweier  Mittet  l.edient ,  um  <lte«eii  Zweek  mi  errei- 
chen:  rr<tlich  hut  cr<li4-  iieoUiehtunj;en  von  viwa  lOOO  zu 
looo  Fuss  (mehr  oder  «i'iii'^-'r)  >^usamnicn{:4«zt.^»'!>  und 
4hirau-4  d;is  Mittel  (wnummen,  zweitenc  eutututlielie  Ueob- 
aclitun^-n  auf  vier  Tulduiux  pruphiseh  vcninsi  liaulieht. 
I)ic«e  Tnhteuux  bilden  (luadrntii4  tZ4',  deren  ()r<liimteii  diu 
Moereshühe  und  deren  Abiiii»eii  die  Tempemtur- Iii  olxieh- 
tioi^eu  bczeitbn4  ii.  Ik  ide  Mittel  erw-heiui  n  1114  ht  gv.nn- 
Ift-nd,  um  das  ltomiltat  ilioser  Beob-uhtiingen  klar  hinzu- 
»ti'Ucn ;  di-nu  nur  iLoui ,  wenn  nun  <lie  Temperatur  in 
gleichen  AbMioi.len,  al^o  z.  H.  von  (Jrad  zu  Grad,  mit  der 
entsprechenden  Ibihe,  uilcr  umgeki;hrt :  wenn  mnn  pleiehe 
Abstünde  der  Höhe,  wie  KlOO  zu  1000  Fusts  mit  der  ent- 
sprechenden Temperatur  vergh-icht,  -  -  bekommt  man  ««im« 
fastliche  l'ber«i«ht  de«  Verhiiltlii>scs.  Ilie.ss  i»t  in  W»h'« 
(iruppinoig  nicht  <lcr  Fall ,  nu<l  ebenso  wenig  in  »einen 
Tablenux,  in  <k«iuen  mim  alle  einzelmn  Vi'riindorungen  4k»r 
Tem|»-ratur-Abnnhmc  mit  4ler  lliilie,  gerade  «o  wie  sie  in 
den  einzelnen  Führten  beobuehtel  wurde,  verfolgen,  alter 
keine  vi  rgleii  hende  tvl«crweht  gnwinwn  kann. 

Wir  haben  daher  folgtindo  Tahelle  in  Algierer  Weice  ar- 
rungirt,  und  zwar  auf  je4len  vollen  Unul  Fiihrenheit  die 
genau  euts])rechende  Hohe  berechnet,  sei  es  durch  Inter- 
polation oder  durch  Zusnmmenziehung   mehrerer  Zahlen. 


Wie  z.  1».  gleich  zu  Anfang  der  ersten  Fahrt,  bei  der  die 
T«'inpen»tur  -  Beobachtungen  erst  in  i«iner  II. -he  von  24  40 
Fiim«  und  mit  02",«  Fulirenhi  il  iH'ginncit :  liier  haben  wir 
die  mittler.'  Temperatur  der  Krdoberlliiehe  in  dir  (iegend 
4kr  AuMhhrt  (—  100  Fun«  HmIh  )  zu  71",i  angeix.miiM  n  1) 
und  <lii'  kurre»|MjndircU4len  II- -tun  zu  dun  'IVmpernturcn 
70",  ti'.lL',  GS",  07u.  00",  «5»,  04".  03"  nach  dem  Ab-tniide 
von  2310  Fuss  =  H".4  Fuhr,  iutcq.olirt.  T>i«-  Ik  i.leu 
ersten  Ituhriketi  der  Tafel  enthalt«-«  uu«ere  Kercchnuugen 
der  Iliiln-  fiir  jc4len  einzelnen  vollen  Orud  Fahri  nhcit  auf 
alle  n  vier  Fahrten,  l'm  die  Variationen  der  licohai  hteteu 
Tinii«.-r«tiir-Abnahme  uo«h  tkutlichcr  nnzugebcii,  int  «lie 
nbeokite  Abnahme  di  r  Höhe  von  Grad  zu  Grad  iH-nchnct 
(s.  3.  Kolumne) ,  woraus  ersichtlich  ist ,  dass  mit  einer 
Höhe  von  durchschnittlich  «200  bis  500  ftngl.  Fu*«  die 
Tem|.enitur  um  1"  Fahr,  sinkt;  doch  stellt  «i«h  das  Maxi- 
mum der  Abnahme  zu  51)00  Fuss  (».  bei  5KU  in  der  «  rsten 
Fahrt)  und  das  Minimum  zu  5a  Fuss  :'s.  Im«i  47"  in  der  ersten 
Fahrt}  heraus.  Ob  diese  enormen  F.xtrceie.  die  beide  in  <ler 
ersten  Fahrt  vorkommen  und  in  keiner  «ler  nachfolgenden 
Fahrten  in  ähnlichem  Grade  sich  wiederholen,  zum  Thei!  von 
der  Fngcübtheit  4h«s  Beobachter«  im  Anliinge  4Üeser  Arbeiten 
herrühren,  miiiwen  wir  daliin  gestellt  sein  lassen. 

Um  dem  nicht  -Englischen  Publikum,  dem  der  Ge- 
brauch der  Fiihn'nhrit'schei]  Stola  weniger  geläufig  ist, 
das  Verständnis»  dieser  Tubelle  zu  erleichtern,  haben  wir, 
in  der  1.  Kolumne,  die  Höhen  auf  HeaumurVhe  Grade 
berechnet.    Dadurch  ertiült  man  auch  gr^sere  Gruppen. 


•)  riiü<«.  Traasattloi..  rt  lU-  It.  S.,  tc.1.  14.1.  p.  321. 
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Wir  haben  nun  dm  Zahlen  der  vorstehenden  Tafel 
eine  graphische  Darstellung  (s.  Tafel  18)  entworfen,  die 
das  Ucsuuitnt  -  Resultat  aller  vier  Reisen  auf  Einen  Blick 
überschauen  lässt.  Es  tritt  iu  dieser  Darstellung  zu  aller- 
erst in  die  Augen,  da*s  die  Temperatur  mit  der  Höhe 
niclit  in  einer  regelmässigen  Progression,  sondern  äusserst 
unregclmässig  abnimmt ;  und  xwar  sind  die  Beobachtungen 
auf  den  vier  verseliiedenen  Fahrten  so  ungleich  unter  sieh, 
das*  es  sehr  schwer  halten  möchte,  eine  Analogie  nach- 
zuweisen. Nur  darin  stimmen  sie  uberein,  das«  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  im  Anfang  der  Auffahrt  nur  bis 
zu  einer  gewissen,  bei  den  einzelnen  Fahrten  verschie- 
denen, Höhe  (von  2300  bis  0000  Engl,  Fuss)  andauert, 
(Linn  aber  ein  Stillstand  oder  wenigstens  eine  sehr  lang- 
same Abnahme  eintritt,  die  in  einem  Kaum  von  2000  bis 
aooo  Fuss  wuhrgeuommen  wird ').  Hierauf  beginnt  die 
regclmässigcre  Abnahme  wieder,  und  i»t  kaum  geringer, 
als  in  den  untersten  Itegiouen.  Diese  Unlcrbre.hung  ist 
begleitet  von  einem  bedeutenden  und  plötzlichen  Sinken 
der  Temperatur  de»  Tlwupunktcs ,  woraus  man  sehliessen 
kann,  duss  sie  durch  die  Wännc-Entwiikclung  liedingt  ist, 
welche  die  Kondensation  der  Feuchtigkeit  begleitet.  Auf 
der  Fahrt  am  21.  Oktober  trat  jeue  Unterbrechung  ein, 
als  der  Ballon  die  dichte  Wolkenschicht  passirtc,  und 
liitlt  un,  bis  sieh  der  Ballon  etwa  000  Fuss  über  ihr 
befand. 

Lässt  man  die  Zone,  wo  jene  Störungen  hauptsächlich 


')  Di«-»  «qlT«llrnilr  Knrhi-iniinK  i»t  schmi  tun  üay  -  I.imur ,  iber 
in  einer  >  iel  WdtfUtriKlTfn  Ili»lii.*,  iKNilurhtfl  wnr4i>n.  IkTMlbr  fluid 
auf  *cin«r  «««fiten  Führt,  üi«  «lio  T»ni[MTat«r  ton  dir  Krd«.tar1Urhe 
an  hi«  «b  li,12i  tu»*  H-.lir  >"ü  hj»  «u  JIr'.i  Fuhr,  «».»altm,  iknufbif 
iiir  Höhv  von  i4,noo  t  un  witdtr  auf  5»",»  «ti«c  und 
rt'gt'lmiu-iig  al/nshm , 
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stattfanden,  die  Zone  des  Stillstandes  der  Temperatur,  aus 
der  Rechnung  weg,  und  betrachtet  die  darunter  und  dar- 
über beflndliehe  Zone,  jode  für  sich,  so  ergeben  sich  fol- 
gende durchschnittliche  Resultate  : 
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Die  Abnahme  der  Temperatur  ist  demnach  in  jeder 
Beobachtungsreihe  bedeutender  in  der  unteren  Zone  als 
in  der  oberen. 

Eine  viel  auffallendere  Erscheinung,  die  besonders  durch 
die  kolorirten  Kolumnen  der  Tafel  hervorgehoben  wird, 
ist,  dass  die  Temperatur  in  den  höheren  Schichten  der 
Atmosphäre  in  den  verschiedenen  Monaten  eine  viel  kon- 
stantere ist  als  in  den  niederen  Schichten;  denn  während 
am  17.  August  die  Temperatur  18"  Fahr,  mit  einer  Hoho 
von  S700  Fuss  und  am  10.  November  mit  502  Fuss  kor- 
respondirt ,  so  liegt  diejenige  von  10"  Fahr,  auf  beiden 
Fahrten  in  den  Höhen  vou  10,407  und  10,983  Fuss,  oder 
mit  anderen  Worten:  der  Höhen-Unterschied  zwischen  den 
beiden  genannten  Temperaturen  betrug  im  August  nur 
10,707  Fuss,  im  November  10,42  t  Fuss.  Noch  deutlicher 
ist  diese  Erscheinung,  wenn  man  erwägt,  dass  in  den  liei- 
den  Monaten  (auf  der  ersten  und  vierten  Fahrt)  der  Un- 
terschied der  Temperatur  in  einer  Höhe  von  etwa  19.500 
Fuss  nur  10°  Fahr,  betrug,  während  er  sieh  an  der  Erd- 
oberfläche auf  mehr  als  22°  Fahr.  Inlief.  Es  ist  dies» 
eins  der  interessantesten  Resultate  dieses  verdienstvollen 
Unternehmens. 
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Geographische  Notizeil. 


GEUGKAI'HLSGIIE  NOTIZEN. 


Dr.  II.  Baiiiti'*  KFl^rwrua".  —  Die  Ausarbeitung  dieses 
"Werkes  schreitet  (in  Deutscher  Ausgab«  bei  .lustu«  Perthes 
in  Gotha,  in  Englischer  bei  Longinans  in  London)  rostig 
vorwärts.  Das  Manuskript  zu  den  ersten  Banden  liegt  fertig 
zum  Drut'k,  der  nunmehr  sofort  beginnen  «oll.  Die  Ton  Dr. 
Pctcrmiinn  entworfenen  und  gezeichneten  Karten  zum  ersten 
Bande  sind  in  den  Hunden  des  Stechers  und  theilweise  voll- 
endet :  Tier  dien  er  Kiirtenbiatter  «teilen  die  Kcgion  von  der 
Küstu  bei  Tripoti  bis  in  den  Sudan  bei  Tagelel  in  einem 
Maassstahe  von  I  :  1,000000  dar,  wahrend  ein  fünften  die 
Klinten  -  Kcgion  und  den  Ghuriau  im  doppelten  Ma:issstabe 
(l:iOO000)  aiigicbt.  Die  Kurten  zum  zweiten  und  dritten 
Bande  sind  sämmllich  koeislmirt  und  werden  zum  Tbeil 
in  dein  Maassstabe  von  1  ;  1,IHUHI00  zum  Stieb  vorbereitet  ; 
nur  diejenigen,  die  die  Keinen  nach  Adamana  und  Bagirmi 
enthalte»,  sind  wegen  <ler  diebleren  Bevölkerung  oder  wegen 
des  kmnplieirtoren  Terrain»  in  grösserem  Maassstahe  nusge- 
fuhrt.  —  Die  von  dem  Maler  J,  M.  Bernatz  naeh  Barth'» 
Skizzen  gezeichneten  und  unter  seiner  Leitung  Jithographirtcn 
Auslebten.  60  an  der  Zahl,  «ind  beinahe  fertig  und  zum  Tbeil 
gedruckt;  von  den  Holzschnitten  sind  bereits  über  100  ans- 
geführt.  Das  ist  der  Fortschritt  des  Werke»  in  weniger  als 
einem  Jnbre ,  und  gewiss  ist  die  Ausarbeitung  von  keinem 
ähnlichen  Werk  ruseher  vorgeschritten,  wenngleieh  der  eifrige 
und  unermüdlich  thälige  Verfasser  auf  eine  noch  grössere 
Selinelligkeit  in  der  Publikation  seine»  Werke*,  de»  Berichte* 
einer  sechsjährigen  Expedition,  gerechnet  hatte.  Cber  d.w  Kr- 
aebeinen  desselben  kann  zur  Zeit  nicht«  Nähere«  angegeben 
werden,  als  dass  die  ersten  Bande  im  Lauic  diese«  Winters 
ausgegeben  werden  sollen. 

GtiAS'  ll'KsCVYRAl  l>B  LAtTVIlF.'»  Expkditiox  vxr» 
ha»  Phantom  hkk  Nu. -Qri  i  i.k.  —  Am  10.  September 
d.  J.  hat  das  Personal  der  gro«sen,  von  dem  Viee-König  von 
Ägypten,  Said  Pascha  (dem  thatigen  Belorderer  grossartiger 
Unternehmungen),  ausgerüsteten  Expedition  zur  Entdeckung 
der  Nil-Quellen  Europa  verlassen.  Schon  seit  geraumer  Zeit 
hat  Graf  d'Eseayrac  de  Lauturo ,  dem  dio  Leitung  des  Un- 
ternehmens anvertraut  ist ,  Vorbereitungen  für  dasselbe  ge- 
troffen. Er  schrieb  darüber  unter  dem  t>.  August  an  A.  IV- 
termann  :  „Ich  treffe  meine  Anstalten  für  die  Expedition, 
welche  ich  leiten  werde ,  zugleich  in  Ägypten  und  Europa. 
So  eben  habe  ich  sechs  Tage  in  Ägypten  zugebracht ,  um 
die  Vorbereitungen  zu  beschleunigen ,  und  bin  nach  Europa 
zurückgekommen,  mein  Personal  und  Material  zu  vervollstän- 
digen. Ich  werde  zwölf  Europäische  Gelehrte  und  Künstler 
unter  meinem  Befehl  haben  nnd  eine  genügende  Militärmacht, 
um  der  Expedition,  welche  eine  wesentlich  friedliche  ist, 
überall  die  nolhige  Achtung  zu  verschaffen. " 

Professor  Nardi  au«  Padua,  welcher  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  nach  Ägypten  und  Palästina  begriffen  ist, 
schreibt  aus  Corfu  unter  dem  12.  September  an  A.  Peter- 
mann:  „Ich  war  »o  glücklich,  mit  der  Expedition  zur  Ent- 
deckung der  Nil-Quellen  zusammenzutreffen,  und  wir  reisen 
zusammen  von  Triest,  welches  wir  vorgestern,  4  Uhr  Nach- 
mittags ,  verlassen  haben ,  naeh  Alexandrien ,  wo  wir  am 
IS.  September  landen  werden.  Die  Liste  der  Mitglieder  der 
Expedition,  welche  mir  von  dem  Herrn  Grafen  d'Eseayrac 
mitgetheilt  wurde,  ist  folgende  : 


Graf  d'Eseayrac"  de  Lauture  ,  Chef  der  Expeditiun  ,  aus 
Pari*. 

Aubnret,  Scbiffslieutetinnt,  au*  Montpellier,  mit  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  hciiultragt. 

Mayer,  Berg-lugcnicur,  ans  Brandenburg,  für  Mineralogie 
und  Geologie. 

Richard,  Dr.  med.,  ans  Paris,  erster  Chirurg,  für  Botanik. 
Bolcslawski,  Pionnier-Lieutcnant,  au»  Mitrowitz  bei  Peter« 
wnrdein  ; 

Deila  Sabi,  Infanterie-Lieutenant,  aus  Mailnnd,  und 

Geng,  topographischer  Assistent,  aus  Wien,  alle  drei  vom 
K.  K.  Österreichischen  Militärisch  -  Geographischen  Institut, 
als  Topographen. 

Pouebct,  Licentiat  der  Wissenschaften,  aus  Konen,  zweiter 
Chirurg,  für  Zoologie. 

Twyfnrd,  Mariiie-Oflizier,  aus  London,  für  astronomische 
Beobachtungen  und  Sondiruugen. 

De  Bar,  Zeichner,  au»  Moiitreuil-sur-iner. 

Claguc,  Pholograph,  aus  New-Orleans. 

Tabouellc,  aus  Elbocuf ,  Sekretär  des  Chefs  und  mit  phi- 
lologischen Forschungen  beauftragt. 

Bonoefoi,  Ucchnuiigsbeiimter,  aus  Frankreich. 

IDie  bedeutendsten  sind  wohl  zuerst  <;cr  (iraf  d'Eseayrac;, 
ein  kaum  Sojabriger,  klüftiger  Mann,  der  viele  und  »ehr 
verschiedenartige,  besonders  auch  Sprachkcnnlriisse  besitzt 
und  zugleich  Muth  ,  Besonnenheit  und  Festigkeit  benrkumlet. 
Er  ist  bereis  im  Sudan,  in  Ägypten,  Nubieu  und  Syrien  ge- 
reist und  scheint  alle  Schwierigkeiten  de»  grossen  Unterneh- 
mens wohl  zu  kennen  ').  Lider  den  Deutschen  verdient 
ganz  besondere  Beachtung  Herr  Mayer,  der  langer  als  acht 
Jahre  den  Suuda-Archipel  bereiste,  in  Bornco  weiter  als  je-  * 
der  andere  Europäer  vordrang  und  der  Geologie,  Geographie 
i  und  des  Zeichnens  vollkommen  kundig  ist.  Ein  ausgezeich- 
neter Topograph  ist  Herr  Geng  aus  Wien,  und  ein  tüchtiger 
Mechaniker  der  Herr  floleslawski.  Im  Ganzen  zählt  die 
j  Expedition  zwölf  Mitglieder ,  einige  sind  aber  noch  in  Mar- 
seille. —  Die  Expedition  gedenkt  im  Oktober  die  Reise  an- 
j  zutreten,  im  November  oder  in  den  ersten  Tagen  Dezember» 
in  Ch  irtum  zu  »ein.  Von  dort  wird  man  gerade  auf  das 
Ziel  der  Keise  zueilen  und  wenigstens  bis  zum  2tcn  Grud 
9.  Br.  vorzudringen  »neben.  Wenn  die  zwei  sehr  flachen 
eisernen  Daoipfschille  und  die  zahlreichen  Barken,  welche 
der  Expedition  zu  Gebote  stehen,  auf  dem  Nil  nicht  weiter 
fort  können,  so  wird  man  die  38  leichten  Leiterwagen  be- 
nutzen, die  in  Triest  verfertigt  wurden  und  die  wir  an  Bord 
haben.  Leider  zeigen  sie  keine  grosse  Solidität.  Der  Vice- 
König,  auf  dessen  Kosten  allein  dies»  Alles  geschieht ,  wird 
300  Mann  Eskorte  uud  Lebensmittel  für  fünf  Monate  geben 
und  überhaupt  jeden  möglichen  Vorschub  leisten.  Der  Kaiser 
der  Franzosen  bezeigte  seine  Theiliuihmc,  indem  er  den  Herrn 
Grafen  zum  Offizier  der  Ehrenlegion  ernannte  und  ihn  beauf- 
tragte, ihm  einen  Berieht  seiner  Keise  zu  senden.  Der  Kaiser 
von  Österreich  bezeigte  ebenfalls  sein  Interesse  für  das  Un- 
ternehmen, indem  er  den  drei  Österreichischen  Offizieren 
nicht  nur  den  nöthigen  Urlaub,  sondern  auch  ihren  Sohl  zu- 
gestand und  dem  Grafen  erlaubte,  einen  ähnlichen  Bericht 
auch  an  ihn  zu  richten. 


i)  HW  .Ii«  wirbtiKstrn  .fincr  Schriften  s.  (iogr.  Mittheil.  1S55, 
S.  331,  «u.i  t*ö6,  Heft  V.  S.  200.  A.  P. 
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Die  Heise  geht,  wie  gesagt  ,  direkt  zu  Jen  Nil-Quellen, 
wenigstens  bis  zu  «lern  2l«*n  Grad  8.  Dr.,  Jen  miui  im  Marz 
küuftigen  Jahres  zu  erreichen  hofft.  Kommt  unterdessen  die 
nasse  Jahreszeit ,  so  winl  die  Expedition  auf  irgend  einer 
Bergterrassc  kampiren.  Überhaupt  werden  sie  die  nasse 
Jahreszeit  möglichst  meiden,  indem  sie  diesseits  oder  jenseits 
der  Linie ,  wo  unterdessen  die  trockene  Zeit  herrscheu  wird, 
«ich  aufhalten.  Oh  diess  thunlich  »ein  wird  und  oh  über- 
haupt nahe  Iwi  dem  Armalor  iu  Afrika  diese  Trennung  der 
Jahreszeiten  Sinti  findet,  wollen  wir  dahin  gestellt  »ein  lassen. 
Dann  wird  wahrscheinlich  die  Expedition  «ich  trennen ;  ein 
Theil  wird  nach  Orten  den  Indischen  Oeeun  zu  erreichen 
trachten ,  ein  anderer  nueli  Westen  in  der  Richtung  (legen 
Sudan  vordringen.  Der  Sudan,  der  im  Titel  der  Expedition 
genannt  wird  (die  Expedition  nennt  sich :  „Commission  scien- 
tifiijue  internationale  pour  la  rechercho  des  sourecs  du  Nil 
et  l'cxploration  du  Soudan") ,  ist  eigentlich  nur  zufalliger 
Nebenzweck,  der  aber  gestellt  werden  utusstc ,  um  den  Vico- 
König  zu  dem  zu  bewegeu,  was  er  für  eine  rein  wissen- 
schaftliche Heise  wohl  schwerlich  gethan  haue. 

Wird  diese  Kxpedilion  ihren  Zweck  erreichen?  Wir 
hoffen  es,  denn  keine  Sendung  war  vielleicht  in  einer  vor- 
thcilhaf teren  Lage  und  mit  besseren  Mitteln  versehen.  Wir 
können  uns  aber  auf  der  anderen  Seite  die  Schwierigkeiten 
und  vielfältigen  Gefahren  nicht  verhehlen ,  denen  man  be- 
gegnen wird.  Abschreckend  genug  ist  das  Tagebuch  von 
Guillain  und  überhaupt  Alles,  was  wir  über  jene  Gegenden 
bis  zum  4ten  Grad  X.  Hr.  wissen,  utier  welchen  hinaus  alle 
ferneren  Nachrichten  fehlen.  Denn  wenn  auch  die  Gefahren 
von  Seilen  .1er  wilden  Thier«,  der  höchst  barbarischen  Vol- 
ker ,  de«  waldigen  und  sumpfigen  Hodens  beseitigt  sind ,  »o 
bleiben  doch  die  des  fürchterlichen  Klima"*,  da»  keine  auch 
noch  so  feste  Konstitution  ohne  Leiden  ertragen  kann.  Sollte 
aber  auch  die  Expedition  so  unglücklich  »ein,  ihr  Ziel  nicht 
tu  erreichen,  so  wird  sie  dennoch  für  Geographie  und  Natur- 
wissenschaften reiche  Fruchte  trugen." 

Soweit  das  Sendschreiben  von  Professor  Nsrdi.  Alle 
Zeitungen  sind  voll  von  diesem  Unternehmen,  dessen  An- 
kündigungen vuWvorn  herein  die  Erwartungen  auf's  Höchste 
spannten.  In  Englischen  Blatten»  (Times,  Athenacum,  Illustr. 
London  News  etc.)  findet  sich  am  Ende  de*  Berichte*  noch 
folgendes  Tostscriptum :  „D*  Kapitän  Hieltard  Burton  auch 
im  Begriff  steht,  unter  der  Direktion  der  K.  Geographischen 
Gesellschart  von  London  nach  Ost-Afrika  abzureißen,  um  bis 
zum  S»e  von  L'niamesi  und ,  wo  möglich ,  bis  zu  den  Nil- 
Quellen  vorzudringen  .  so  steht  zu  hoffen ,  da?«  das  „Foreign 
Office"  Dr.  Vogel  anweisen  werde,  seine  Schritte  Südost- 
witrts  vom  Tsa-.l-Sec  zu  lenkt-n ,  um  dieses  Ziel  gleichfalls 
zu  erreichen."  Wir  wünschen  von  Herzen  ,  duss  d'Escayrac 
de  Lniitnre'a  grosse  Expedition  von  mehr  als  30«  Mann 
mit  dem  abenteuerlichen  Kapitän  K.  Burton  an  den  Nil- 
Quellen  glucklieh  zusammentreffe  ;  was  aber  Dr.  Vogel  anbe- 
langt, so  konnte  eine  solche  Anforderung  an  ihn,  wie  sie  in 
der  obigen  Bemerkung  angedeutet  ist ,  nur  au»  l  'nwis.teuhcit 
oder  Ungerechtigkeit  hervorgehen;  denn  wer  auch  nur  die 
geringste  Kenntnis*  hat  ultcr  die  energischen  Versuche  Dr. 
Barth 's  und  auch  Dr.  Vogel'» ,  in  sudlicher  und  südöstlicher 
Richtung  vom  T«;«d  •  See  aus  vorzudringen,  der  kennt  die 
Schwierigkeiten,  ja  Unmöglichkeit  eines  soleben  Unternehmens 
für  einen  einzelnen  oder  ein  paar  Menschen.  Und  dann 
zeigt  eine  blosse  oberflächliche  Vergleiehung  der  Entfernun- 
gen das  Ungerechte  nnd  Unsinnige  einer  solchen  Zumuthung : 
der  Französische  Graf   mit    seinem    bewaffneten    Corps  von 


über  300  Mann  gelangt  ohne  sonderliche  Muhe,  wie  un- 
zählige Europäer  vor  ihm,  am  Nil  hinauf  bis  zum  4}" 
N.  Br. ,  und  von  hier  bat  er  bis  zum  2°  S.  Br.  nur 
noch  G.J"  oder  98  Gcogr.  Meilen  zurückzulegen,  um  die  Nil- 
Qucllcu  (nach  seiner  Berechnung)  zu  erreichen,  und  zu  dieser 
Heise  sind  zwei  Jahre  angesetzt.  Der  jugendliche  Vogel 
aber,  der  bereits  beinahe  4  Jahre  unter  wiederholten  Krank- 
heitsanfallcn  auf  seinen  gefährlichen  Reisen  zugebracht  hat, 
wurde,  um  deuselbeu  Tunkt  zu  erreichen ,  eine  Hegion  von 
2->"  oder  Uevgr.  Meilen  in  tjerutker  Linie  zu  durchschnei- 

den und  diess  in  Begleitung  eines  einzigen  Europäers  zu 
unternehmen  haben. 

Was  die  Kx|iediunu  des  Französischen  Grafen  anbelangt, 

|  so  sind  wir,  ohne  «o  sanguinisch  zu  sein  als  undurc  Leute, 
uberzeugt,  dass  sie  interessante  und  wichtige  Resultate  er- 
zielen wird ,  aber  wir  wünschen  uns  nicht  von  dem  verfüh- 
rerischen Klang  des  Schlagwortes  derselben,  „die  Nil-Quelle", 

,  hinreissen  zu  lassen;  dieses  Wort,  wenn  von  einem  engher- 
zigen oder  einseitigen  Sundpunkte  aufgofasst,  wird  gar  leicht 
zu  einem  geographischen  Phantom,  einem  iijni*  /nimm.  Schon 
oft  haben  Reisende  geglaubt,  den  Vahren  Nil  und  die  wahre 
Nil-Que,lle  entdeckt  zu  haben.  Welcher  unter  den  Zuflüssen 
dieses  berühmten  Stromes  ist  nun  der  wahre  Nil  und  welcher 
«einer  Quellflusse  ist  am  meisten  berechtigt ,  als  diu  eigent- 
liche Quelle  angesehen  zu  werden?  Diese  Frage  drangt  sich 
bei  Erwägung  des  Unternehmens  des  eifrigen  Grafen  unwill- 
kürlich auf.  Um  in  der  neueren  Zeit  zu  bleiben  und  niclii 
auf  die  ältere  Geographie  zurückzugehen  ,  so  ist  erinnerlich, 
das*  Bruce  in  dem  Blauen  Fluss  (Bahr  el  »Asrak,  Abai)  den 
wahren  Nil  und  die  Nil-Quellc  entdeckt  zu  haben  glaubte, 
'  wie  vor  ihm  schon  die  Portugiesen;  doch  ist  bis  heutzutage 
noch  keine  Einstimmigkeit  unter  den  Geographen,  ob  dieser 
oder  der  Weisse  Fluss  (Bahr  el  Abiad)  in  Bezug  auf  das 
Wasser- Volumen  der  grossere  sei.  Von  diesem  letzleren  war 
vor  Linant  im  Jahre  1827  fast  gar  nicht«  als  seine  blosse 
Existenz  bekannt;  derselbe  untersuchte  ihn  bis  Elais.  Die 
berühmten  Expeditionen  des  Mehemct  Alv  in  den  Jahren  1835, 
18311  und  1841  folgten  ihm  aufwärts  bis  jenseits  des  J°  N.  Br. 

Mittlerweile  unternahmen  schon  im  Jahre  18:w  die  bei- 
den Franzosen  Antoine  und  Arnaud  d'Abbadio  nach  jenen 
Regionen  ihre  Reise,  deren  spezieller  Zweck  es  war,  die 
Nil-Qucllc  aufzusuchen.  Nachdem  sie  neun  .Mre  Inmj  (!) 
unter  grossen  Gefahren  und  Schwierigkeiten  danach  gesucht, 
hatten  sie  endlich  um  1».  Januar  184fl  das  Gluck,  „diu 
Französische  Flagge  an  der  Jlauptepielle  de»  W  eissen  Nils 
aufzupflanzen"  ').  Bis  jetzt,  nach  zehn  Jahren ,  ist  jedoch 
über  diese  grandiose  Entdeckungs-Reise  kein  rechter  Bericht 
erschienen,  und  in  der  Geographischen  Welt  hat  man  die 
d'Abbadic'schc  Nil-Qucllc,  nämlich  den  Gibbc  von  Enarea, 
mit  ungläubigen  Augen  angeschen,  wahrend  man  im  Allge- 
meinen den  von  den  Ägyptischen  Expeditionen  befahrenen 
Kidi,  Kir  oder  Tubirih  (als  den  oberen  Lauf  des  Bahr  el 
Abiad)  mit  der  Auszeichnung  des  Qnellstromes  belegt  hat. 
Man  siebt  in  der  folgenden  Notiz,  duss  Brun-Rollet  weder 
Altai,  Gibbc  noch  Tubirih  gelten  lassen  und  in  dem  Misselad 
den  wahren  Nil  entdeckt  haben  will. 

Auf  diese  Weise  wird  jeder  Reisende  am  oberen  Nil  in 
irgend  einem  Waldsümpfehen  oder  Bachelchen  die  „wahre 
Nil-Quelle"  entdecken,  und  käme  es  dazu,  dass  die  drei 
in    den   Englischen  Blattern    vorgeschlagenen  Qucllcnlinder 

')  Cornjitrs  ItrnJu«  de  1'Afaucaii«  d«  Stirare»  <Ic  Parts,  ml.  XXV, 
V    (»Ii;  Atliinacwa,  9.  Oet.  I«  17. 
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ihrem  Ziele  nachgingen,  to  würden  wir  vielleicht  wieder  um 
drei  neue  Nil-Quellen  reicher  werden.  Es  kommt  also  in 
der  Tbat  darauf  an,  schon  jetzt,  ehe  das  gTosse  Corps  des 
unternehmenden  Grafen  aus  dem  Gesichtskreis  entschwunden 
ist,  tu  bestimmen,  welche«  ul»  die  (Quelle  des  Nils  ange- 
sehen werden  soll,  welches  die  Elemente  Kind ,  die  das  be- 
neidenswerthe  Wasser  zu  die»«r  Auszeichnung  befähigen  und 
konstituiren.  Die  miingclhnftcu  Angaben  antiker  Geographen, 
die  mehrfaeher  Auslegung  fabig  sind,  können  dabei  nicht 
berücksichtigt  werden,  und  noch  Tiel  weniger  kann  herkömm- 
liche Sitte  dabei  muassgehend  Fein,  denn  soviel  ixt  sicher, 
da»*  die  Anwohner  der  „walircn  Nil-Quelle",  wenn  deren 
überhaupt  existiren.  nicht  einmal  etwas  davon  wissen  werden, 
was  für  eine  berühmte  Grosse  aus  dem  kleinen  Büchlein  ihrer 
Heimath  hervorgeht.  Ebenso  sicher  ist  es,  dass  keiner  der 
Qucllllussc,  er  muß  mit  dem  Gihhc ,  Tubirih  oder  Misse- 
lad  zusammenhangen ,  nach  herkömmlicher  Sitte  den  Namen 
Nil  trugt.  Es  bleibt  als»  nicht»  übrig,  als  das  natürliche 
und  physikalisch  -  geographisch  einzig  richtige  l'rinzip  der 
Lange  und  Grosse  des  Flusse»  zur  Bestimmung  der  Nil- 
Quello.  zu  Grunde  zu  legen.  Dazu  aber  genügt  es  nieht, 
dass  des  Grufcn  Expedition  etwa  <len  Tubirih  verfojgt  und 
seine  Quelle  als  erreichtes  Ziel  hinstellt ,  sondern  er  muss, 
um  sein  Vorhaben  in  umfassenderer  Weise  auszuführen  aU 
die  Herren  d'Abh.idie  ,  die  durchschnittliche  Wussermenge, 
sowie  die  gesummte  Stntintungc  und  das  Gcfullc  aller  Zu- 
flüsse des  oberen  Nils,  also  des  Sohat,  Tubirih,  Misselad ,  ja 
sogar  der  beiden  Hanptstrniue ,  Bahr  el  Asrak  und  Babr  el 
Abiad ,  an  ihrem  Zusammcnfluss  bei  Cbartum  —  genau  er- 
forschen und  messen,  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  ihn  aller- 
dings den  grosstcu  Forschern  unserer  Erde  gleichstellen 
würde.  Wir  wünschen  ihm  aufrichtig  Gluck,  Gesundheit  und 
langes  Leben  dazu :  aber  auch  ohne  Lösung  derselben  wur- 
den wir  schon  das  als  eine  der  wichtigsten  geographischen 
Errungensehaften  hinstellen  können ,  wenn  es  ihm  gelange, 
vom  4"  N.  Br.  nach  dem  Indischen  Ocean ,  etwo  bei  Moin- 
bas,  vorzudringen,  eine  Heise,  die  in  gerader  Linie  nur  11° 
oder  165  Gengr.  Meilen  betragt. 

Br.cx  -  Rollet'»  axokiii.iciii:  Km  iiki  kcn«  i>rs  „waii- 
rex  NiiV.  —  Von  Brun-Rollct ,  Sardinischem  Vice -Konsul 
in  Chart  um,  welcher  bekanntlich  auf  einer  Expedition  nach 
Waday  begriffe»  ist  '),  sind  Nachrichten  vom  1.  Februar 
llüüti  an  den  Direktor  Negri ,  Abtbcilungs-Chef  im  Ministe- 
rium de»  Ausseren  in  Turin,  eingelaufen  und  in  der  „Correspon- 
dence  Italienne"  veröirentlicht  worden.  Es  war  ihm  nach  ei- 
nem Monate  gelungen ,  den  in  einer  Lunge  von  50  Licues 
Ton  Nord  nach  Sud  sich  erstreckenden  See  aufzufinden, 
durch  welchen  die  Gewässer  des  Misselad  (d'Aruuud's  Keilak) 
und  des  Modseh  oder  Lut  mit  denen  des  Bahr  el  Abind  in 
Verbindung  stehen,  und  er  hatte  die  Mundung  entdeckt, 
durch  die  sich  der  Misselad  in  den  See  orgicsst.  Mit  drei 
Fahrzeugen  und  einer  Eskorte  von  23  Soldaten,  die  er  von 
einem  neuerlich  am  Zusaminenfluss  des  Sobat  mit  dem  Bahr 
el  Abiad  errichteten  Ägyptischen  l'ostcn  erhalten  hatte,  war 
der  unerschrockene  Reisende  den  Fluss  aufwärts  gefahren  und 
beabsichtigte,  so  weit  als  möglich  hinauf  zu  gehen.  Der 
Misselad  hat  eine  so  bedeutende  Breite  und  Tiefe,  das«  Bruu- 
Rollet,  welcher  früher  den  Bluuen  (Bahr  el  Asrak)  und 
Weissen  Nil  (Bahr  el  Abiad)  bereiste ,  erklärt,  er  zweifle 
nicht  mehr ,   dast  iler  St„s*U,<t  ,hr  unkre  XU  *e<.    Nach  den 
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von  deu  Eingeborneo  erhaltenen  Nachrichten  bedeckt  dieser 
Klüts  in  der  Regenzeit  einen  ungeheueren  Landstrich.  Diu 
Vegetation  des  Landes  ist  ausgezeichnet  und  der  Empfang 
bei  den  Bewohnern  desselben  war,  wenn  auch  nicht  immer 
günstig,  doch  keineswegs  ein  feindlicher.  Brun -Rollet  und 
sein«  Reisegefährten  erfreuten  sich  der  besten  Gesundheit. 

In  einem  Schreiben  an  Jomard  vom  H.  Februar  (Bulletin 
de  la  Soricte  de  Geographie)  bemerkt  der  Reisende  noch: 
„Wir  sind  seit  drei  Tagen  auf  dem  Flusse.  An  der  Mün- 
dung war  er  50  Meter  breit  und  3'/4  Meter  lief,  seit  gestern 
nabern  sich  seine  Ufer  und  beim  Dürfe  Diakindj  betrug  die 
Breite  20  Meter,  die  Tiefe  6  Meter ;  jetzt  ist  der  Klus«  nur 
noch  1 5  und  bisweilen  1 0  Meter  breit.  Der  Lauf ,  welcher 
zuerst  nordwestlich  war,  ist  seit  etwa  8  Lieues  von  der 
Mündung  we*t-sud-we«ilirh ,  seit  S  Lieuea  süd-süd-westlich. 
Ich  glaube  2ö  Iii«  Ji  Lieues  von  der  Mündung  entfernt  zu 


Dr.  Bi'kmeistf.h'h  Rilst:   nach  Sld-Amkrjka.  —  Der 
Professor  der  Zoulogiu   in    Halle    Dr.  Burmeister    steht  im 
Begrüß  seine  zweite  wissciichaftlicho  Reise  nach  Süd-Amerika 
,     anzutreten,  um  dort  seine  früheren  Forschungen  auf  dem  Ge- 
,     biete  der  Naturwissenschaft   wieder  aufzunehmen.     Seine  b«i- 
;     den  Sohne  werden   ihn  auf  dieser  Reise  begleiten  und  sind 
j     schon  früher  abgereist.     Wir  werden  durch   des  Reisenden 
Güte   in  den  Stund   gesetzt   werden ,    unseren   Lesern  ubor 
den  Fortgang    und   die  Resultat«  seiner    Reise    aus  erster 
Hand  Berichte  zu  erstatten. 

Die  Thkka-Wäluer  tx  Ixdif.x.  —  Die  einzigen  noch 
i  übrigen  Thcka- Walder  in  Indien  sind  die  auf  Mnlubar,  in 
Madura,  in  I'egu  und  Tenasscrim  und  in  den  nordöstlichen 
'  Distrikten  (Assam).  Das  langsame  Wacbsthuui  des  Baumes 
und  der  (.'instand,  dass  immer  viele  andere  Baume  neben  ihm 
vorkommen  und  sogleich  die  Stelle  eines  abgehauenen  Thcka- 
Bauiues  einnehmen,  so  das  Aufkommen  des  jungen  Nach- 
wuchses verhindernd,  befordern  schon  an  und  für  sich  eine 
Abnahme  der  Wälder,  die  meiste  Schuld  atl  der  Zerstörung 
1  derselben  tragt  aber  das  rücksichtslose  Schlagen  junger  und 
alter  Baume  und  das  Verwinden  des  kmtbarcu  Holzes  zu 
den  gewöhnlichsten  Gcrathen,  wie  es  kaum  in  den  westlichen 
Gegenden  Nord.Amerika's  seines  Gleichen  findet.  Im  sud- 
lichen Indien  sind  die  Theka-Waldcr  schon  fast  ganz  er- 
schöpft und  die  Regierung  hat  endlich  Maassregeln  ergriffen 
um  einer  guuzliclicn  Zerstörung  vorzubeugen.  Cm  so  mehr 
werden  nun  aber  die  Walder  in  I'egu  und  Teuasserim  aus- 
geplündert. Die  Eingebornen  verfertigen  daselbst  aus  dem 
Theka-Hotzc  Alles,  was  sie  brauchen,  vom  SehifTsinust  bis 
zum  Gartenpfahl.  Ein  halbes  Dutzend  Tischt-  schneiden  sie 
aus  dem  Stumm  eines  Baumes ,  der  zum  Hauptmast  eines 
Kriegsschiffe*  hatte  dienen  können ,  und  verwüsten  selbst  die 
jungen  Bauine,  ohne  an  die  Zukunft  zu  denken.  Daher  zahlt 
man  in  den  nördlichen  Wäldern  I'cgu'a,  die  noch  etwas 
besser  als  die  sudlicheren  sind,  nur  noch  ÜO.'.mjO  Baume, 
was  bei  guter  Bewirtschaftung  eine  jährliche  Ausbeute  von 
höchstens  2j,00G  Baumen  giebt.  Die  unbedeutenderen  Wäl- 
der in  Tschota  Nagpur,  Assam,  Guzcrat  und  an  einigen  an- 
deren zerstreuten  J'ujikteii  geboren  fast  unabhängigen  Staaten 
■n  niiil  gewahren  desshulb  bis  jetzt  den  Englandern  keinen 
Nutzen.  (.ll/tn1,  Julian  Mail.) 
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Bulletin  de  la  Sori&d  de  Geographie,  rödige;  iou*  lu  di- 
reccion  de  la  seetmn  de  publication  pur  3/.  A.  Mnury,  ffcrö- 
tairo  grnrrnl  de  I*  commi*»ioQ  centrale,  et  M.  I.  A.  Malte' 
Brun,  iecr«<ta4r«  adjoint.  Quatricme  »crie.  Tome  XL  Paris, 
chez  Arthus  Bertrand,  1856. 

[Dil'  Nr.  Ci  und  CG  pro  Mai  und  Juni  enthalten  folgend«  interes- 
sante Abhandlungen :  Di«  schwanen  VoTkcnitsmmc  im  Becken  de«  Se- 
nsal und  oberen  Niger,  mit  erläuternder  Kart»,  ™  Chef  «I«  batuillon 
du^oni«  fWAcrtW.  Saint-Louis  1W4;  «hätzeiwwerthcr  Beitrag 
zur  Ktbnographic.  Afrika'«.  Bruchstücke  eines  Studium«  ober  di« 
Insel  Kliodu»,  als  Auszug  aua  einem  unter  dar  l'ress*  bcnrjdlichcn 
Werke  über  die  Insel  lthodus  von  V.  lia'riii;  namentlich  betretTetid 
dir  gegenwärtige  Verwaltung  der  Iriael,  die  Abgaben  und  Einkünfte 
und  dir  verschiedenen  Elemente  ihrer  Bevölkerung,  welche  angegeben 
wird  auf  «<HK>  Türken,  W»>  Juden,  S«',."H»  llricchen  und  Ü<>  an- 
der« Europäer  (Kranken).  Bericht  über  drei  Karten  Ton  Schwede«, 
welche  der  Socicto  Tom  Kronprinzen  von  Schweden  geschenkt  worden 
sind  und,  onler  dcw«-n  persönlicher  Leitung  angefertigt,  bc*ond.r» 
werthtoll  erscheinen  für  die  Oro  •  Hydrographie,  l'rujuktr  de»  Berg- 
bau'«  und  den  Waldbentand  den  Lande».  Keferat  über  ,,die  Erin- 
nerungen von  einer  Keine  in  der  Tartarvi  und  Thibet,  von  M.  lluc", 
desgleichen  über  K.  D.sjardin'«  geographische  Dissertation  „Reise  de» 
Iloratiu»  nach  Brundusium " ,  verschiedene  Korrespondenzen  und  An- 
zeigen. Auch  der  L'maeldag  dieses  Ueftc«  macht  bekannt ,  das»  der 
durch  l'nterzeichnuiig  noch  bu  Tenneiirende  Preis  von  Vi.Hl  Er.  für 
eine  Reise  vom  Senegal  über  Timbuctu  nach  Algier,  »der  umgekehrt, 
bestimmt  int  ]  w. 

Beitrage  iur  Kenntnisa  des  Russischen  Reiches  und  der 
angrenzenden  Lander  Asiens.  Auf  Kosten  der  Kaiser!.  Aka- 
demie der  Wissenschalten  herausgegeben  von  Ä.  E.  von  Harr 
nnd  Gr.  v/m  Uelmcrucn.    XVIII.  Bd.    Petersburg,  löifi. 

[Diene,  achtzehnte  Itiindth.cn  liefert  folgende  ausserordentlich  werth- 
Tnlle  Aufsätze:  1.  Bode:  Verbreitung» -(irenzen  der  wichtigsten  Holz- 
gcwlchsc  de«  Europäischen  KuHnland*.  mit  einem  Vorwort  von  K.  E, 
von  Bacr  und  mit  drei  Kirim,  i.  Bode:  Beitrag  «nr  Würdigung  der 
Fomtwirthncbaft  in  Russland.  .H.  Buer:  Die  uralte  Waldlo-igk.it  der 
SBd-Russi»chcu  Steppe.  4.  Ndschrl :  Bemerkungen  über  die  nalur- 
historischen ,  insbesondere  die  gcognnsti*.-h-hydrograpoi«clicn  Verhält- 
nis»« der  Steppe  zwischen  den  Kltt»en  Or  und  Turgai,  Komak  und 
Syr-Darja,  mit  Karte,  ft.  Wcaaelowsky:  Tabellen  Uber  milthre  T.m- 
peruturen  Im  Russischen  Reiche.  Durch  Originalität  und  Sehte  Ww- 
«ensehsfUichkcit  genaiuiter  Abhandtungen  i«t  der  (i.ographic  Russtandi 
ein  nicht  genug  anzuerkennender  Dienst  geleistet.]  tc. 

Mittbeilungen  der  naturforschenden  Gestdlscbnft  in  Bern 
aus  dem  Jahre  IS.'.ö.  Kr.  S31  — Mit  2  Tafeln.  Bern, 
in  ComraisMon  bei  Huber  &  Comp. 

|ln  dienern  dreisehnten  Jahrgänge  der  ü.  MittheiluluceQ  sind  aU  1h- 
•onders  Iwnchtennwerth  für  die  ungemeinen  Intemacn  der  fieie^raphie 
au  nennen:  die  Nachrichten  von  der  Sternwarte  in  Bern  ober  Be- 
obachtung der  Sonnendeck»  und  Slernwhno|iiien  in  den  Jahren 
und  18V.,  von  Wolf;  die  meteorologi«-hen  Notizen  aua  Bern  Wr  18.%4 
und  IB.Vi  von  Wolf  und  Koeh;  Ahhzndlungen  aber  Diluvial-  und 
U|et«eliergebilde  zwischen  Sulothurn .  Burgdorf  und  l.nngenthal,  von 
v.  Morlot:  deigleichen  Uber  daa  Grund. i*  auf  der  Aare,  von  Z»chokke, 
unil  Beitrüge  znr  (JcoI<ja;ic  der  Schweiz,  von  Studrr.]  w. 

Kotiil.latt  des  Vereins  für  Krdkunde  und  verwandte  Wis- 
aeuaohaftch  zu  Darmata.lt.  Zweiter  JaJirgang.  Mit  zwei 
Tafeln.    Darmstadt,  1856.   G.  Jcnghau». 

[Da«  Notizblatt  bringt  in  den  Nr».  39  und  40  den  Schlu*.  de» 
zweiten  Jahrgänge«  und  neben  spezielleren  Mittheilnngen  au»  der  Sta- 
tistik de»  tSroMherzogthums  Hessen  vom  Obemteuerrath  Kwald  ver- 
sthiedene  int.reaaante  Notizen,  wi«  auch  ein  doppelte.  lnhnlUverteich- 
dU>.  e.nmil  für  die  Nr  81  —  4».  diu  andere  Mal  für  Nr.  1-40.  Da» 

blieben'}1  "  " 


^Irrn«r  Hrl/a:  The  Spaui^h  CuiKjtn.t  in  America  um)  its 
rclation  to  the  hist.iry  of  Slaverr  »ml  t<>  the  Government 
of  Colonies.    2  vol.    W.  Parker  &  8on,  London. 

[Ein  Werk,  de««cn  schwierig«  gc».hichtlichn  und  vclhkt  geogra- 
phische Vt.mchuiigtn  Chezugliih  der  venchiedeiieu  Entdeckung»!"  rio- 
den  Amerika'a  —  es  enthält  eine  Menge  «ehr  inte rennantcr  geographi- 
scher llolzwrhnitte)  eine  Tieljührige  Arbeit  und  die  milh»am*ten  Ke- 
1  cherchen  gekobtet  haben  milden,  und  welchen  in  der  Thnt,  wie 
1  der  Autor  an  »einen  NanieB»vrrwaudlch ,  \  Ke-C'baiicellur  der  l  nicer- 
■ität  Lanihridge,  schreibt,  „innv  aflord  ...nie  »id  or  enlighteiimeiit  to 
'  thene  who  would  Icgialate  wi«e[T  upon  mutti m  conn,~cted  with  «Urerj 
er  colonisation."  K«  stellt  nicht  nur  die  Eroberung  dar,  Kindern 
auch  die  Hesult.it«  derselben,  die  Art  der  kolonialen  K-cicrung, 
welche  endlich  die  Überhand  gewann,  die  Vertilgung  der  l.tngcbomcn, 
die  Einführung  anderer  Hacen,  du»  WnchMhuui  der  Sklaverei  unil  die 
r"c»t*tclluiig  von  Kncnmiirida»,  auf  diiicu  die  Sulhing  der  Indianer 
beruhte.  En  bringt  vor  den  U'-t  die  l'r^ch.u.  warum  et  nur 
Schwane  auf  dieser  limel  giebl.  warum  nich  nur  kupferl'arhtne  Summa 
auf  jener  kiUtcnltuic  linden,  woher  es  kommt,  dann  in  der  cito'«  Stadt 
die  wein»«  Bevölkerung  Torherrxhl ,  wahrend  in  einer  anderen  noch 
die  Kiiigebormn  die  lUxrhan.l  lisbcn.  Durch  eine  lieihe  hintorincher 
Angubeb  zeigt  der  \erfa»»»r,  nie  die  Mnu-tnrc'^i'lu  einer  Aniuhl  merk- 
würdiger Müiiner,  welche  eiuil  in  liuBt.-miilu,  einem  in  Kuro]u  wenig 
bekannten  Umle,  «ob  anrhlidten.  die  he»te  Illnntrutinn  ihrer  Theorien 
in  Bezug  auf  Sklnv.n-Kiufiihrung  und  holohial-Polilik  geben,  welche 
auf  ilan  SVhicknal  Amerika'»  und  Afrika  «  von  so  bedeutendem  Ein- 
'  flu»»  w  aren.  —  Diese«  Buch  giebt  die  geiuuc*ti-u  \  organge  au»  Las 
j  Cu-nas  Leben,  durcliau»  auf  arebivintinebe  Beirre  «« grilndet.  Es  zeigt 
auch  auf  historische  Begründung,  da»*  «■»  in  Portugal  und  bcsotidcr*  in 
der  Spanwhen  Stadt  Sevilla  »chuu  i:it'n  unter  Don  llenri.[Ue  eine 
grosse  Anzahl  freier  Schwarzer,  sowie  schwarze  und  Mulatten-Sklaven 
gab  und  dass  eine  Curla  real  l'erdinand'«  und  l«abel[a*s  t4I*  «chon 
einen  berühmten  Neger  Nuinens  Juan  de  Valludolid.  gewülmlich  el 
Cond«  Nefro  (Negergraf)  groaant .  zum  Maynral  der  Neger  ernannte, 
I  mit  dienen  Worten:  ,,Kor  the  iiianv  good,  legal,  and  mgaal  senice» 
which  you  huve  done  na,  und  do  räch  day .  and  beeuus.'  we  know 
your  sufhi-iencT,  abilitv .  am!  good  di«]u,»ition .  we  conntitoU  you 
mayornl  aml  judge  of  all  the  iiegT>ie»  and  mulatt.»  n .  free  or  »lares, 
which  are  in  the  very  lovol  and  noble  city  of  Seville  and  tr»ui;hi.vit 
the  «hole  ArchbUhoprlr  tliereof,  and  that  the  aaid  negroen  and  mu- 
latt.H!»  mzy  not  hold  any  fextivaU,  nor  pleadiiigs  umongnt  themselve». 
ezeept  before  you  Juan  de  Vnlladolid,  negro.  our  judge  und  mayoral 
of  the  »aid  negroes  and  muliittoen ;  und  we  comtt.aiid  that  von,  and 
you  oiily,  »houtd  take  eogiiiaance  of  the  dinpulc».  jdeadiiigs.  marria- 
ges  unil  other  things  which  may  tuke  place  aniongst  them ,  for  an 
mnch  a»  you  are  a  penton  siifftcimt  for  tliat  ofnee,  and  deserving  of 
your  power,  und  you  know  the  low»  und  ordinaneen  which  ongbt  to 
he  kept  and  we  are  infoimed  (hat  you  uru  of  a  Hohle  l.iieage  nmt>ng»t 
the  said  negroes."  • —  Höchst  tutcrcs.nmit  sind  die  m  diesem  lluchc  aus- 
einnndergcsi-tzten  Vliine  der  freien  .Vunwandemng  au«  Spanien,  und  wie 
auf  »eine  Autforderung  dn/u  !wo/u  die  Keiiierur.ii  vj.  lc  \  ernpieehungen 
machte,  dieselben  aber  nicht  erfüllt.)  unzählige  Apolikatiteii  erschienen, 
so  zwar,  dass  von  vielen  Städten  und  Dörfern  die  Hälfte  der  Bevöi- 
kcpjng  auswandern  wollte.  Man  siebt  uns  der  Darstellung,  wie  in  jenen 
Zeiten  daa  Volk  ouswnndcrt»-,  um  der  LehenshcrTsebaft  au  entgehen, 

Sie  kamen  zu  Las  Caan*  unter  dem  Siegel  der  grünst. u  Verschwie- 
genheit und  er  erzahlt  folgende  Rede,  welche  vier  von  ihnen  im  ihn 
richteten:  „Sehor,  nnne  of  us  wivlien  In  t-,  ibe  tndies  for  want 
of  nican»  hcre,  for  cach  of  us  ha*  a  hundrrd  thonsuiid  maruvedi»  of 
havienda  and  nuore ,  but  we  g<>  to  leace  our  ehildr*.  u  *  free  fand 
under  royal  jurisdiction." 

Wie  zu  erwarten  stand,  waren  die  Herren  dieser  Orte  dem  Loa 
Cnsaa  sehr  aufsässig,  aber  ihre  Opposition  war  nur  etn  kleine»  t'hel 
im  Vergleich  zu  der  Insubordination  BcrrioV]  St. 

Joreph  Schtda,  K.  K.  Hauptmann  im  Ingenieur  -  Googra- 
phcn-Corpa  und  Chef  der  lithographischen  Ahtheiluiig  im  K. 
K.  militärisch-geographischen  Institute  in  Wien  :  Geuerulknrte 
de«  Österreichischen  Kaiscrstantes  in  lllattern  und  im 
Mana»stabe  von  1  :ö"6000:  Srct.  XI  und  XII. 

[So  aUgemein  anerkannt  wie  das  verdienstliche  EorWhreitcn  der 
speziellen  kartographischen  Arbeiten  den  Osterreichinel.eu  (,e,,era|.|tiar- 
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Iii  rni'  i-b  r-uV»  i-1 ,  l  1  •-.  11  >  V  knnnt  j>»  «•»  auch,  da«»  ri»e  dem  (m.  , 
grajdu.clieii  uul  ai:..  im-,  in.  r.  n  1 'I..  r-ii  ht.l.i  Juifui.»  f  uliji x*  v.k-mu-rnic 
Ii.  n. ralkartr  .1,»  iKtiTri  k!u.,  lit-ii  Kji-,  r.Iiiat.  i  biih.-r  gai-zlich  fehlte  ;  I 
d-nu   «Iii-   •  in- lil.ik'ü- Ii''  Ki::i>u'h-1i.!  Karle   ;in   *J  Mattem  und  ihni 

Maj...i.ib  I   11  k. .nr.tr  .elinn  M-it  lan/ir  /.rix  drn  .V:di.rd<  nin- 

um  ^.  l  iLti  rU-r  vi  i»..  ii«  kaitln  Ii.  r  Kn:-l.ht  nicht  mehr  im -ti ii <«-u  "nd  i 
uurd.  in  lii-n  Sammlungen  nur  ii-ich  ihrer  -h  h<»ii.  n  Ainfuhrurj'.;  w .  ir*-n 
Werth  tt> liitzt ,  we'.ihr  *i.  iill.-rdir.i,'«  über  du*  nict«t« n  ihrer  ü *: j  1  tf 
iiM..tQ  1  tIikI».  Iba«  Brdürfni»»  einer  auf  »«•uf«t.-o»  Material  nud  s«- 
!!••»« »rti.-vio  h:-m  i:'i  !i  .ninluij  Standpunkt«,  ba.irbn  ti.-ryTalk»rt*  lag 
ul-.  r.i.lit  l«|.m  r..I.ii>irtli.h,  »uiulcrn  in  cti-tci  Mahrh-il  n>r.  da«.- 
aelbe  aber  .  nt.preclicnd  zu  befri.  digcn,  hedurflr  c»  einer  tüchtk'U 
und  I. tr  it»  erprobten  1  tfhnmg.  Dil-««  ll.o  könnt.:  in  kein«  I>"mi< 
Hände  lullen,  wie  in  die  des  Herrn  Hauptmann  Scheda,  welcher  dem 
gr.>".u  Publikum  bereit,  v.irthrilhain'sl  bekannt  iit  durch  »eine 
iir..--  und  ..li>.nt  Kart.'  von  Kuropu  in  2;>  Matt,  und  w.blier  .1.1* 
»ilii.-k  hat.  mit  per».  Iii i<  her  w i«--  u«.liaftli.  her  Durchbildung  und  dura 
ri.'».;.  i.  I  irtmii  biiun  gewachsen.!'  ii.  ..  hicklklikeit  und  Ausdauer  «in« 
omtli.  iic  Stellung  an  verein!  .;--n.  w,  lehr  du-  au-ged. bnte.tr  Bekannt- 
«chatl  lu^  dm  «lu.lleti,  ibri-  uiiciug.  krankte  Ii.  nutzuii,;  und  dk 
Yrrtaguo*  Uber  die  an... /.  i.  h«.  tsb  n  lliiirvLriin«-  ncwilhrt.  I  ntcr 
der  l.unst  »oUher  OMande  kiiim  iL)»  Publikum  rnti  d«  r  nnirexi  ict.'ti 
Kort,  nur  die  IwrUl-n  Km  artungi  n  kg«*  —  und  in  der  Tl.nt,  dir 
beiden  tTH.  hi« iin:i-ri  S«ti»n«n  erfüllen  »ic  in  varttvl(licti«t>T  Weise. 
Sic  liefern  in  dir  Itiiinlgr;;*«»  v..p  1*  rbld.  De«. ./..II  Länge  und  IS 
.Irrt;:  Itri'itc  da»  Bild  d.«  Italienischen  Nirdrrlandt«  mit  »einer  Alpi- 
nen und  .Vpjicnnini». ben  rumalluhi:,  dii*  llatbin^rl  ^tTj.n,  li.ir^,  tir*- 
di.kj.  Krain,  da*  Kr.'.iti*.  h.'  KÜAtrim.-bi.  I  und  dl.1  nördlichst  in  Ihd- 
muti.di.  n  tnvrln.  Wir  di  r  r.  i.  b.-  Anbau  im  Tirlluiuli  »,  vdtiv  **hU  , 
rrithrn  Ortuliaft.  ti ,  »rin  >i. -Ki< »  Wmwrf  und  \V.  ;;.  ni  ii,  »eine 
V«)U  •  und  ttrUMilcr  und  «.-in  itatur*  t*>l«>jrn]ilii.'lii »  lli  tail  airh  in 
(IWrr  i>.  b«ii.l.  r  KUrli.  it  und  S.  barfi'  aufti^t.  in  drnrlbi'n  W.  isv  tritt 
dur.li  tluirakt.n.'lk  und  >rlii'  klirh  p>  nrrali*irrndi-  HrliHiidlnni;  da^  ; 
<irbirv»ti  rniia  in  dm  Lrini  l/üi;.  Ii  n  in.  r  (ili.  di  run^  dnutliih  hfrau»;  . 
«in  flii. btiii.r  .Mick  nnlit  hin.  um  iti»  Mn-»i>o  und  UnrhkrUra  d«r 
Alfrnn-si-n.  dir  HcWkantir.  lIKri»h<r  Vlatraux,  dir  luil.Urrn  lw 
mcii  iHttUniM-hrr  llrrBr,  dir  »tidlknatrn  Kmturli •  Üalmattsrh.: r  «t- 
hiriclaii.lMibalt.  u  und  dir  vrr-tliir.l.n'n  ll..*.huiiK<  n  A[.[ii.iiiiiiiiwli(r 
(irkirKuanc  in  iuik;licli.t.  r  Tt-nr  mt  Min  liauunif  <n  hrinirrn.  Wir 
wik.ru  Uli-  M  .  ni/.-r  Kart-n  au  iT-Linm-ii .  vrrlibr  dir  Aafordrrnna?  an 
«iiifU  ri<litii|.'n  ii.^aniint.  indni. k  mit  ii.-r  (irniiuiick^it  und  Kriibhal- 
ÜKkrit  drr  uniillli  ti  Aluab.  li  ...  u'lll.  kli rl>  in  »i.-h  Ter« im«,  wir  dir 
a.irli.  s-rtid.- :  denn  für  d-n  u.ib.  r  Prüf.  mi.  n  bleibt  an  V« <rlä»lirlikrtt 
der  P...iti..uen,  M.  nne  und  lieulln  bkeit  der  Namen,  hla.-ilikntim  d.  r 
Wrjr,  Annabr  ihr  wit Uti_— t.  u  llührn.  I  iiterMbeidumt  dir  itlu  n, 

\irnierk  \.\u  llat.n,  Hrihk.u.  |*<»tatatiotira  o.  a.  w.  jtewi.v«  «rtii«  ! 
«drr  nulita  au  «üii..)i<ii  llbrir    Wenn  ilir  lxiden  n>rliei;en.len  Hliillrr  i 
al«  *n  dnrrtiwrit     Inn."  ii  b. /.•].  'iTi-t  werden  iiii].«en,  •«  lia-ict  k<  in  j 
It.'.l.  nken  T.ir.  da**  hui  b  die  na.  hl'.tlgeiidiii  in  Rleiilier  \  orati^Iiehk.  it 
au.f.ilb.n  uerden,   un.i  du  d.r  Plan  dea  nanarn  Werke*  ai.li  auf  ihn  1 
Kaum  awi.t'i.ii  *i>\\   und  44'   ilatl    I,iiuK-r   und  42  und  51"  »Ordl. 
Hrcit«  au..leliul.  mi  «et.bn  wir  ui.bt  l»|.i»  ein«  Karte  der  0.|.-nvi«-ki- 
i-eben  l.ar.de .  se.u.iern  laat  ^ana  M Ittel  -  Kitrii|ia'»  au  erwarten  haben 
Und  k. Innen  ibrr  Anaei;e  nur  mit  dem  Wuti*«hr  >ehlie..eii ,  data  den 
Herrn   Verl'j.-r  Dicht»  »t.'irr  in   d.r  K.irdrrunt;  »eine»  gmaaintisen 
Wirk.*:  denn  Jr<   iiufritbti^.ii  Dankt*  der  Wi«»rn«eli»ft  «nd  ihrer 
lluldik'.r  kann  er  <e*i..  arin.l  v. 

a\tlas  Oer  Kvnnrjeliaili .  Lulhcirisclicu  Gemeinen  .in  Uusa- 
land:  mit  «t<Uiali<>«'hon  Tah«!lleti.  St.  r«'ter»l»nrc ,  Buch- 
druokorfi  <3vr  Kaiarrl.  Akaili-inic  iltfr  Wi**c namhaften,  I  Hüb. 

[Diea-r  in  deut*ebrr  S|.riirbe  erschienene  Atli»  ruthalt:  I)  eine 
(ipn.-rilkarte  um  Rii..land  mit  B.  a.  ieluiuns  der  »eeha  KonKi.t.irial- 
brjirk.  und  drrjeniirrn  Orte,  rru  EvaniteiiHi'h-Lut!ieii.e!i<.  an»a<.'i|t 
»ind.  •.')  eine  Karte  der  Kvaii^-i  li.ch- l.ulhrri«hen  üeaietnen  im  0-ni- 
«ernem.iit  SU  1'- 1.  rshurx ;  .1,,  4>  und  5)  drei  Kartrn  drr  knbmir.li 
im  i... jvememeot  Sarai. iw  und  SaniAru,  in  Hek»nnibien  und  im  tiou* 
Temi'ni.  nt  i'b.  r»on  and  in  den  LinuvrTn*  turnt*  Jekntrrin»*]awak  und 
Tauiieii.  wie  »iiillieh  fünf  Seiten  »tati»li»vlur  Tabellen  mit  i  i u.  in  ge- 
nauen llUmeTiaehell  und  i'.rtlielun  Xaahweia  aller  Kviuiyteli«h-I.ulheri- 
»eh.ii  <>emiinin,  deren  (irkamiul-Serleniihl  für  dir  Zeil  vnn  !Kj3  hia 
1H54  auf  t.n;l««4  (bedient  v„n  417  Predijeni)  nnnfgrbcn  wird. 
»».  ?unie  Werkehen  «tithuet  sieb  dur.-h  Klarheit  au»;  au.h  iat  e. 


bea.inilf-ra  anerk.-nnenawertb ,  d  iu  nuf  den  K..b»nie .  Karten  die  K«ili>- 
nie.  n  der  Kvan.'-Ii».  h- l.utb.  ri.  li.  n  .  Kjtli.diken  .  Bulgaren  tiud  meh- 
rerer be»e.ml. Ter  Stkl.  n  deutlieb  unt,  r>.  hle.l- n  sind.  Di«  Statistiker 
und  numei.tUeli  diejenigen,  denen  iii.-  Itu«»i.ehru  «Iri.inalien  unau- 
41111xli.l1  »nid.  erhalten  lnrrmit  wie.lrrum  <in.n  »ehr  «rkktigrn  liritrag 
zur  rkhtiprn  Krk«  nntai»«  d<»  ltu»»i>«)itB  Brkhra.1  »r. 

f,  ('.  Jinujsma:  Allna  van  h«?t  Koiiin<jrriJk  «Irr  XnlcrlKn- 
deti.  Xijne  Ovcrii-i-ac-lu-  Ilr/illijipru  <n  bit  GnwtlxTtopiloin 
Luxemburg.  Jlrt  .Stutialinchi',  Aanlrijk*-  en  t'n  ■«Iii.  dkundigr 
Ovcrziptm.     l>uor  To  Groningen,  bij   J.  B.  \Vol- 

tor»,  iHiC. 

[Im  UMiefilhren  l'nrmat..  unu  rrr  deataehen  Schul  -  Atlant«  n  Urfrrt 
V'.r.li  heiid«  an;.,  ieiister  Atla»  iiaeli.t  einer  t'beraielit.kurl"  dir  Kurten 
der  elf  niaaiuui.  nh iiu't liilen  Pnivir-^ou ,  dea  firic«>hrr^.^tbiiiu^  Lux.  m- 
hur»  und  der  über».  ,  neben  lie»iUuii|.-en.  Die  Maavu>»t.ihr  >n..l  \.r- 
».  bi.  deii,  di-  ti'rhtiiolic  (lidi.icrat.lii- he;  AtjaflluTulii;  nur  mi:l.  Ima-.i^ 
und  unter  anderen  der  Karte  im  lan  Üuar-el  und  Tuvn  hei  U.itiui 

nilf  ll*t.'lielid  ;     \V(ihll]ditze ,    lersehuden    kla*»iüejrte  Wryr   und  Kanilr 

»ir..l  aber  rei.hhulliir  und  deutln  h  iui?e^.-|*eD.  Der  be^t.ndrre  Werth 
dt-  Atla«  h. 't.dit  wrniser  in  den  Kartell,  »elihr  bereit»  durch  hr»- 
»cr>-  rr»etat  «ind,  wie  iu  «ler  Kinreiliuiii;  v.in  Ke«^rajdii.rli-»tati»ti»«h- 
hi.|i>ri«lun  lie.ebreiliun.'eii,  welche  jeder  Karte  bci-c^cbrli  »ind  und, 
dem  neur»ten  . Standpunkte  <  nt«|ir.  fhend,  in  ülH-ri.icbtli<  her  Ii.  driinitt- 
lieit  ein  »irmlich  Te.lNt.Ir.dkc>.  lli'.d  liefern.  Da»  dic»cihalb  au  br- 
aehtrn.le  \\  rrkcbtn  wird  bc  bli.-... n  durch  einen  Mcilcnaciirrr  für  dir 
Kiitfeniun.-rii  drr  wii  htii;»le:i  t)r".»<hu/lcn  der  Nirderlaude  von  den 
Haupt). liitarn  lluru|ia-».)  te. 

Gr«ilr>j»i«che  S|>cciu!kiirli'  du»  GruaalirrziiptliuiiiB  Hessen 
und  drr  iine-riiurnilrii  Laifloejobirte'  im  MuiissfUbr  vou 
1  :  .'lOOt'».  lliTmiOKf^rlH'n  vom  Mitl£irlictiu*ikeH  •j<«Uyitckcn 
Vtrtin.  Darrastudt  ,  1.H55  uad  lhiti.  llofbucLbnmlluMg  von 
G.  Jon^hnna. 

[Der  Mitulrliciniafhn  ^cnl..2iMlir  Verein  ward  im  Jnlirr  in 
Frankfurt  a.  M.  «ein  turhreren  «ji».luiien  und  Freun.lrn  der  tieoli.giai 
Ki'tuldrt  und  hatte  aum  na< k»l«n  Vorwurf:  diu  Au.ruliruni;  «iuer  gro- 
ln;i-elien  D. tailaufnalime  de«  <in>»«)iera<.icthuni*  Jl.«».-n  un.l  d.r  an- 
LTcnacndeu  «iebicte.  Nachdem  *icb  in  den  l*cr«.*iulicbkeit«-ii  dea  Dr. 
Dieffeuhacli  in  liie»»ep,  lntpect.»r»  Ludtii«.  in  Nauheim,  Lehrer»  V.  \olti 
in  Mainz  u.  ».  w.  lUehti^r  Kralle  werkthitiir  für  da*  rr.ternehnien  in- 
trrraairt .  die  landirralliehe  und  jrr.'»»hcrxnL'lich  lle"i««hr  Hrxi«rna« 
<i.  Limit,  i.tlitamiijcn  j«i:e»ieliert  und  da«  (tr.-^hcul.  KritÄ»niini»trriuai 
di.  Urnutiung  der  Origiiial-teinr  der  Karlni  d<>  (jnieral-«uartirr- 
niei^ler«  zur  Anfrrti|runi;  vun  l'berdrücken  xu^e*ai{t.  ki>untr  der  \>r- 
rin  «ein  Norhabui  in"«  Lehen  »rtxrn .  und  wir  habrn  in  d<  n  >>>rli«i- 
Ketid'-n  Secti'men  der  SiircialVarte  dr»  <iri.«*her»..L'thiiin»  llr»»ea  ctt. 
„rriedberi:  und  fäi«»««»"  »clj..iic  PmIm-r  vt.n  der  Art  und  Weiie.  wir 
da»  i'cKchelien.  Dir  irridi.(!>»cbr  Aul'nahnir  der  Seelimi  I  rirdberv 
Terdanken  wir  dem  Saliueü.lu»|>eet<ir  Ludwig,  di..  drr  Sr.tii.n  (iirs»rn 
dem  im  Jalirr  1H5S  »rrkt.irhrn.n  Dr.  Di.  Ifenbach.  Die  /uvnmdt- 
loüunt;  einer  m  ancrkann  »(h.inen  n|i-.ji.M.n  t»pui:raphi»chrii  Kartr, 
wir  den  irr.»*»lizi?l.  «'tiiL'räl-«juartitrmei»ter»tab«  kann  dir  nnturlirho 
Wirkung  dr«  K.-«ili>j,i«<hen  liildr«  nur  auf  cU«  ltünatiir»te  tintrratütarn, 
da  dir  Miariichkrit  Ktbotrn  iat,  dir  Wrthielboairhunucn  vom  üu»«rmi 
Belief,  Brwii»rrung ,  Kultur  und  anderen  Ytr1ialllii»»ru  de»  U.idma 
mit  dtaaru  gtulnsiacher  BrathaB.  nheit  bi»  in  die  kl.inalen  Ukalitäten 
au  »crfolnen,  du  n«  dum  ijr.,lr,([rn  flbrndl  geatattet  iat.  dir  frinrr.n 
rnter.cliiedt  der  Bodenarten  bi»  in  beliebige«  Drtail  nitdcriult «in, 
und  dir  Dar»tel!ung«w..i«i  uinctnd»  in  Verlevjenheit  k.immt ,  drna  Bi- 
ab»ithtt|rten  nicht  auch  deutlichsten  Abdruck  gelten  zu  können.  Mit 
Xubülfcuuhme  einer  Menge  vcr*«hit dener  Si^Tiiilnren  i»t  ««  möglich 
geww.n.  die  hundt rtund.'in  v.  r.ebi.  drnen  illiedtr  d.r  Fnmiati.m.ta- 
btlie  dur<li  Auswahl  und  «irBtnacittgr«  laciiianiSrrsrrifon  >.>n  acht 
firundfarben  au»audrüi ken .  und  wenn  auch  di«  uu»  i.irli.srndrn  Ab- 
xüirc  den  Kindruek  auf  un»  marhrn ,  ala  lägr  da«  groi«vi;i«rht  ('<il»rit 
etwa«  au  «rbwer  auf  dar  SituntknMckhnuns;  ond  al*  wäre  e»  vorthril- 
haft  für  dir  Klrfana  dt»  ganzen  Bildr»  grwrarn,  wenn  die  «ervehk- 
dtn.ii  Signaturen  rtwaa  zarter  gehalten  worden  wären,  an  kann  doch 
dieae  llcnirrkung  dem  unbeatrittnirii  h«hrn  WiTth  d«r  p.  Karte  nicht 
«u  nah«  treten  wnlkn.  (iv/tathcila  iutl«son  wir  im  Kattien  der  Wk- 
M'iuxhaft  dnu  Virriu  und  »eiaeu  tUnkbSvollcn  Lrittrn  drn  wariuitrn 
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Dunk  aussprechen  für  "Iii-  Zeugnisse  eine«  so  Isohnrrliehen  und  (um 
schönsten  Erfolge  gekrönten  HfhM's.  Nicht  unbeträchtlich  wird  der 
Werth  der  Karten  erhallt  durch  Zugabe  ziemlich  umfiuigr<  ichcr  Hit- 
gleit  Wort*1,  welche  ein«;  umfassende  gcologis.  hu  Zergliederung  dvr  he« 
tre  il'cudeu  lLiuiuliehkcitcu  liefern  und  durch  angehängt«  reichhaltige 
Hohcnvcrzeiehnisso  das  Bild  des  Guiizen  auch  oberflächlich ,  d.  h.  in 
Wahrh- it  auf  der  Erdoberfläche,  abzurunden  suchen.  NiMbnuU  Dank 
dem  Mittclrhc  ini«  ln-n  geologischen  Ven-ino  und  der  \Vun*sh,  (Uw 
die  I/i>ubg  »einer  Aufgab«  nicht  wiederum  betrübe:!']  gestört 
werde.  «10  «  s  durch  den  Tod  dos  Hr.  Diudonbach  4ind  Lehrers  Votu 
in  jüngster  Zeit  geschehen.]  ic. 

J.   G.  AVuirV  Reisen  in  C'unnda  and  durch   die  Stanton 

von  Ni'w-York  und  l'eni)«ylvnnien  von   .    Stuttgart  und 

AngiOmr^r,  J.  O.  CuttuVber  Verls';,  1856. 

[I  nscr  bewahrter  lteim-uder  und  l'.oiscschriftsteller  ist  mit  »einer 
Uimd-slnu  in  Kurojta  »o  ziciulüli  ia  Ende,  aber  noch  keineswegs  mit 
solucr  Kcisrinst  ur.d  «einem  vortred'uobcn  Talente,  da»  Erlebte  und 
tivn.-b.ene  unterhaltend  und  Mehrend  wiederzuerzählen,  er  miustv: 
doh.r  weiter  hinaus  und  sendet  Uli«  diesmal  einen  transatlantischen 
tiniss  von  l'anjda.  New-Y"rk  uiid  lVnnsylianicn  her.  l)er  Herr  Ver- 
fasser hat  es  nachgerade  gelernt ,  instruktiv  zu  reisen  und  anter  der 
ersten  Vorbedingung  genügender  Vorbereitung  an  Ort  und  Stelle  rich- 
tig zu  fragen,  um  auch  wirklich  das  Bezeichnende  und  Eigcnthüui- 
Uche  scharf  iu's  Auge  zu  fassen,  damit  er  in  »einen  Berichten  ent- 
sprechende (.'harnklcrc»  iniildt:  entwerfen  könne  und  ur.«  nicht  Hl«'*  mit 
einseitiger  Aurfis-unj  oft  unwesentlicher  Dingn  unterhalte.  Das  Ilnrh 
wirft  tiefe  und  Ii".  Int  anziehend"  Blicke  in  die  cigirithllmlichvn 
Mischutiitsvcrhiiltnisso  Canadisohcr  Nationalität  und  Cn  ili-  ntiotiszu- 
stahde,  v*  verweilt  mit  ebenso  lebendig«  r  Schilderung  bei  der  reinen 
Natur,  *ie  hei  den  staatlichen  unil  socialen  Zuständen,  welch'-  auf 
Amerikanischem  Buden  mit  einer  Schnelligkeit  sieb  entfalten,  wie  »i« 
Europäischem  Maassslabo  nur  wunderbar  erseboiueu  kann;  es  Hott 
aitb  so  glatt,  wie  ein  gut  Beschriebener  Homan,  und  giebt  Zeugnis* 
von  gcschickte-tcr  \  orcinigung  genialer  Anschauung  mit  kritisc.li.-r  und 
gründlicher  l'ut-  rauchuug.  l'ntcr  «"leben  Umstanden  halten  wir  die 
neu«  B.  reichenuig  der  Amerikanisclien  Literatur  durch  Herrn  K.ihl 
ftlr  einen  nutzbringenden  licwi-in  für  ciue  richtige  Anschauung  der 
Zustande  jen-Mt*  de»  Ueean*  und  sind  überzeugt,  d*M  er  die  Belletri- 
sten nicht  minder  » ic  die  na-  Ii  praktischer  Belehrung  strebenden 
Geographen  sich  r.u  ■  iitem  l'jnke  verpflichtet  bul,  welcher  nicht  lange 
auf  sich  warten  lu>.-.en  wird,  sieb  durch  Citute  und  irctrciilieh«  IU- 
nutzung  unmittelbar  nu«/nsprcoh.  n ,  wie  es  bereit»  mit  günstigem  Er- 
folge die  früheren  Koisewcrk*  Kuh»''  »o  vielfältig  erfahrou  haben]  w. 

Karl  Andrce:  Buenos  Ayrcs  untl  die  Arpentinisrhen  Pro- 
vinzen.    Nach   den   neuralen   Quellen.     Ilernusgcguhen  vnn 

 .     l.eipzip,  Verlagsbuchhdtc.  von  Carl  lt.  L«rdc,  lSäti. 

[Als  zehnter  Band  der  Ilaushililiutliek  für  Lander-  unil  \  ölker- 
kwide  sehne  wiednr  eine  sehr  werthvolle  Arbeit  lies  uncrmtldlit  heil 
Horm  Verfasser*,  au»  welcher  der  Lc*er  ein«  »"glichst  klar«  Au- 
•chauui^  i'in  der  G.  s.hii  hte  der  La  Plata-Suntcn  bis  auf  die  neue- 
sten Zerwürfnisse  und  sehrinbarrn  Ausgleichungen,  von  ihrer  Verfan- 
cueg,  ihren  rnichen  llülfsquellen  und  dem  Chan&ler  ihrer  Bewohner 
erhalt,  «lahcr  gan«  geeignet,  di«  nenonin  heiüglichcn  Wrrko  von  Ker-t 
und  »»Ii  K'den  aufs  Würdigste  su  c-rgänas-n  und  das  Publikum  mit 
einem  Schauplätze  nüber  bekannt  xu  machen,  welcher  die  Aufmerk- 
samkeit Kurnna'a  in  Imliens  lirade  verdient  und  aneb  gegenwärtiit  he- 
rtits  erregt  ]  ir. 

K<S|Mrrtnire  de  Carte«,  puhlitf  par  l'inrtitut  royal  de»  In- 
gc-nieurs  Nc'orlnndaia.  4 — 6*  Itvrainon.  La  Ilaye ,  che«  van 
Lauern tuvysen  (rcren  et  Martinu«  NijlmlT,  185ti. 

[Nachdem  die  drei  ersten  Lieferungen  die  Karten  der  Ostemichi- 
schen  Monarchie  bcspr.>ehcn,  gelwn  im»  die  vorliegenden  ein  kriti- 
»ches  Veraoichuis»  der  Karlen  und  Plaue  von»  Frankreich.  Es  haben 
von  der  ans  dem  Jahre  tOrvtv  datirendon  Sansnn'scben  Karte  an  bis 
anf  die  lvrscheinungen  des  Jaliri-s  tsr»4  diesesmal  470  Karten  und 
Plane  Aufnahm«  gefnnden,  alle  unter  bisturiseh  und  kritisch  nach- 
weisenden längeren  oder  kürzeren  H»-«prcch«neeB  den  kartugraphischen 
Standpunkt  Irankrcichs  so  votlkunjinen  bezeichnend,   dass  nichts  zu 


wünschen  ulrig  Mcilit.  Wer  nur  irifcud  darauf  nng'-wic.cn  ist,  »ich 
ffir  das  Ksrt  Ii». «.  ii  zu  int-  le— ich  ,  wirst  den  r'nrtgang  dieses  vor. 
trclflii  In  n  « >  rkes  m«t  fr  udtg-tor  Tlieiliiahuu-  begrüssen ,  >  «  allen 
Idsherig'«  V.  r-ii.  lien  «>iu!i<her  Tendenz  mit  vidier  IMi-  r/.'-.igung  vr- 
«nst.  ll.  n  und  der  cb.n.<.  schwierigen  wie  umsichtia.  u  BcarUiiung 
seine  unuiiiw  unliebste  Achtung  zollen.]  ir. 

Li-hrliueh  der  Lrdhenelireiljiing  in  iinturlielur  Verliimlnng 
mit  W'-  It-Jesehieht.- ,  Xulur^e.i  liiebt.-  und  Techtinlofiif  für 
den  Schul-  und  l'rivatunte rrirht.  \"i-n  A.  /.n  hnrui.  /weiter 
Tlieil:  llililer  ml«  der  Lamler-  uns]  Viilkerkunde.  lltrmis- 
gegebi'ii  vi>n  /."Hex  Tkotnnt,  urdenll.  Lehrer  an  der  dritten 
Biirperselmle  in  Lei[izic>.  Leipzig.  Verb«  von  Krnst  Klci- 
nclier'«  Knchhsndlnng  (K.  Hentsehel),  1 8Äti. 

(Der  lleransgeii.  r  hat  die  -iebente  Auflage  des  im  Jahr.-  IK.V»  er- 
«chiebcU'.u  Zuchsria'sc!i..ii  L<  hrbm  Ins  luormit  durch  einen  zweiten 
Band  » cncUslündUt ,  wdcln-r  ,ii,  i:e-i-usi  hiift'.n  h--u  Z-j-Vitel-.  der 
Mi  r.when,  ihre  Sit'en,  •  lehrüiKlie  und  Kt:!l-irTn-lit'ingeri ,  w  ie  die 
sie  umgebende  Natur  in  •  in- 1  Iteibe  i"n  Iis  Bildern  ,ni*  ull-  u  <>e- 
S-uilcii  dss  Krdl.alli  in  gedi  .icut-n  ZU.-,  n  trriregenw artigen  und  dem 
Lehrer  eben..»  ein  ErlcHMeruü.-.r.iiltcl ,  wie  dr  in  S.lililer  eine  Meh- 
rende 1  iiterbultuug  sein  still,  i.l.-iilt  den  ilmlieh  ji-riclitet'-n  Werken 
vub  V«ige] .  tiruh-,  Sehrticnnann ,  M-ill-r  de.  wild  da»  Umb  gewi«» 
»oÜLori  (»blicheu  Z»s-ek  erre-.e!i.n,  wenn  e.  dabei  nicht  im  sim-r  ver- 
ständigen Führung  fehlt,  d:e  diu  uiitilrlicli  icrbiiidenilcn  Y*<l  n  so 
aufreibt  zu  hii!ten  versteht,  dass  die  Ilil'br  nur  ids  liei^n  Ii-,  r,:elit 
aber  als  nnMiingte  .s.liei.uitu  h.  trachtet  werden  für  di-  Atiü.i.siirg 
dos  sie  umgebenden  <iunzen.]  ". 

William  fttiuiwid,  Ksq. ,  t'cirres[K.nilinj:  MeruW  nf  tlie 
Literary  und  Phihw.'pliienl  Society  «(  .reni-«l«m :  A  Dinry  of 
a  Journey  U>  the  f'.nst  ,  in   tlie   mitomn  of  lnr.1.  Limdon, 

j  Longxuin,  Brown,  Green  and  LunRinnm,  Ii».-'«.  Vol.  I,  lt.  s. 
(In    diesen  zwei   Händen   ciziliH  der  Verfasser  «eine  Beisi-  über 

'     Ägypten  nach  Pal  istuia,  «,lrhem  letat.  i.  n  der  ui..-ste  Thcil  gewidmet 

•  isl.  und  von  da  über  >s>iryrria  nich  Kc:istibtiu--)e  I.  Man  d,\r(  m  dem 
Buche  auf  keine  grundgelehrten  I-urschungi  u  ausgeben,  iib.chi'ii  unser 
PiU'-r,  s.  Ii,  im  Heiligen  Laude,  /u  «elteuen  *>rt*cbzften .  nie  nach 
Bi-ttir  und  Ma-ada  (Sebbch),  liinwaud' rte.  Iiis-  Beschreibung,  von 
einer  iiirzilglicheii  Bcbiuhtuiigsgube  /eug.  nd,  ist  1<  Mutig,  heiter  und 
schlicht  gehalten,  von  der  Art,  duss  man  dem  Verlasser  mit  Liebe 
und  Achtung  die  Hand  schüttelt,  l'iu  so  uii-hr  i«t  zu  lH-klvc-n,  dass 
er,  «Uno  gehörige  Vorbereitung  und  "hnc  hüili"ii«!i> he  Konn'.ni-«  des 
durch  neuere  mlihsamo  l'ntorsuchung'-u  P'-stgt-tellteii,  die  iihler  frü- 
herer Schriftsteller  hin  und  wieder  getreuluh  abschreibt,  und  man 
nins«  insbesondere  nnoh  mit  einer  lorilhuiten  Keiseuilra,  cl«-r  trau 
Pfeifer,  bedauern,  das»  -ic  in  .lein  !>tary  so  un«1iuntieti  zu  „Pfelier" 
metimon'hosirt  wurde.    F.s  kann  nicht  fehlen,  dass  das  Bach  in  Eng- 

\  Und  frisch  aufgelegt  ws-rden  wird,  und  es  uiu-*  dann  geradezu  dem 
Verfasser  zur  Prlicht  gemacht  werden,  dn»s  er  sich,  vielleicht  mit 
Hüif<-  seiiur  Freunde,  in  der  Literatur  b.ss.-r  umsehe,  um  sich  nicht 

i  mit  der  Schuld  zu  beladen,  dass  «-r,  auf  einmal  Begebenen  Wink,  eine 
Ueihe  von  lrrlbumcru  wissentlich  verbreite.]  T.  T. 

S.  S.  Hill:  Travel»  in  the  Sandwich  and  Sneiely  Island«. 
London,  Chupman  and  Hall,  18J6. 

[Nach  einer  Bei»«  durch  Sibirieu,  die  in  einem  früher  erschienenen 
Werke:  „Traiels  in  Siberia",  beschrieben  wurden  ist.  »c hilft*  tieh 
der  Verfasser  von  Kamtschatka  aus  nach  den  Sandwich -Inseln  ein, 
hielt  «ich  Längere  Zeit  in  Honolulu  nuf.  besuchte  die  Insel  Mzui  und 
landete  darauf  in  der  Karukakuva-Itai.  Nachdem  er  mehrere  Küsten- 
orte  von  Hawaii  besucht  hatte,  bestieg  er  von  der  Sildkiistr  aus  den 
Vulkan  Kihaura  und  ging  von  da  nach  Hil«.  Von  den  ^andwieh-ln- 
»eln  reiste  er  über  Otaheiti  nach  Valparaiso.  Obgleich  dns  Buch 
nicht  viel  Neue«  bringt,  so  enthält  es  doch  ausser  lelHndigen  Schil- 
derungen der  bereisten  liegenden  eine  habsch«  Darstellung  der  I.e. 
schichte,  der  physikalischen  (ieorraphie.  de.  Kultunustundes  ,hr 
Sandwich-Insulaner,  ihrer  Institntirmen.  KUn«te.  Sitten  u.  ..  w.  Zur 
Illuatration  ist  eine  Karte  der  Sundwich-UMn  beigegeben  ] 
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Geographische  Literatur. 


NEUE  VERLAGSWERKE  AUS  JUSTUS  PERTHES'  GEOGRA- 
PHISCHER ANSTALT  UND  VERLAGS-BUi'HHAXDI.UXG. 

.Vyn-mwr  -  IU.  t«  l«iti<lrr  :  Historisch  •  geographischer  Wund- 
atlas  /-.  Im  Kartet,  lur  Geiiohichto  Europa'«  im  Mittelalter 
bis  auf  die  neue  Zeit.  Zweite  Lieferung  (fünf  Karten  und 
lkgleitworle).  Preis  der  fünf  Karlen  in  funfuudvicrri;:  Sek- 
tionen in  Mappe  H\  Thlr.,  auf  Leinwand  gezogen  in  Mappe 
16  Tl.lr. 

[Di,-  yu.it.  I.»  l.  niii.'  des  historisch -geographischen  Woiidatla» 
»ti-ltt  im!  liinl  Kurl. n  F-uropa  ain  End*  des  XIV.  Jahrhunderts,  zur 
Z<  it  dri  K.  ■  formal  mu .  z>it  /..1t  des  drcissicfjühriL'cn  Kriege»  und  bim 
Uno.  im  imti  .tahrhu»J<  rl ,  v>o  IThii  bin  llf'J,  und  endlich  im 
Zi'ilait.  r  Napoleons,  1 7 Iii»  I K I dar.  Wie  bereits  beim  Krsehei- 
nni  der  erst-, ii  l.iifTuni;  ermahnt,  ochlicssin  »ich  diese  Wandkarten 
in  Hckiu  auf  «im«-  l'.  ri.Mlrti.  die  Nomenklatur  und  da»  Kolorit  eng  an 
du-  Wliuli.litn  Karten  d-»  hi«l«ri«< h - geographischen  llnndatla«  und 
iln  historisch -gci ^graphischen  SilunlatloR  von  K.  t.  Spruucr  an.  Dm 
r.in  PliynikiiU-i  he  hat,  loi  dini  innigen  Zusammenhange  der  <  it— 
schieb  ti  di t  i-inirlin-n  Völker  mtt  dir  physikalischen  Heu  halfeiihelt 
der  i  i>u  ihnen  bewohnten  Boilennachc ,  insofern  die  nothigu  llerilck- 
»ictvtiguoi;  gefunden,  ul«  an«  d.r  ran  SydowNuken  WaodkarU  »o» 
Kuropa  in  xln. Ii, m  Maassstjl.c  dn«  ganz,  hydrographische  und.  no- 
vit al<  wichtig  erschien,  in  Leichter  Si hraftirun g  auch  da*  orogra- 
phische  llild  in  Ja*  Netz  der  )ii»li>ri«  lien  Wandkarten  aufgenommen 
wurde.  Wie  au*  d*-*ii  Titel  ersichtlich,  ist  der  hislorisch-treuirraphi- 
«clir  Wnndatlu»  mit  KrscheiorB  der  vorliegenden  zweiten  Lieferung 
geschlossen.  Nie  in  Aussicht  g-st,  Ute  F.r*eiterung  dc»s.l)i.-n  durch 
Kurten  zur  Veranschuuliehung  der  bedeutendsten  Momente  der  lie- 
«rhirbte  Mittel- Europa'» .  namentlich  Deutschlands,  und  einiger  Übcr- 
»ichfekarten  von  Europa  zur  Darstellung  der  kirchlichen,  ethnographi- 
«eben  und  1iii«ui«l>»>  hen  Vi  rhaltti»»e  uird  dav.cn  abhängig  gemacht, 
das»  er  in  »einet«  Werth  für  die  Schule  erkannt  und  als  InterncM»- 
mittet.  wenn  nielil  atl-citig.  so  doch  in  einem  l'rufang  in  Anwendung 
gebracht  wird,  der  dun  Verteiler  einen  «o  heileutenden  Kapitalauf- 
wand für  dn«  dem  «iescbiclitsuiiierricht  freudig  gewidmete  l'nter- 
nebmeu  ton  neuem  tni'rglirb  macht.] 

IC.  cori  .Vy.rWV  Schul -Atlas  in  seebsundvierxig  Karten. 
Nach  der  achten  IJtnt'clun  Auflage  iu  Kimifirher  Sprache. 
Krute  Lieferung  von  funfun<Mrt  i«»ig  Karten,  >\  Tblr.,  (,-anicr 
Atln»  S  Tblr. 

[Naebdem  d-r  auf  ei«,  iittiumlvlie  Wei.e  enreiterte  und  in  sein™ 
inneren  We»en  immer  tiefer  in  ibn  Xut«en  ein<r  pr»ktur)ieü  Lelirnu- 
tb'ide  sTrifeude  S,  hui- AiU<  Je»  Verf»»-»To  in  nein<-r  nchttn  Auiliuje 
mit  lui^rtti'  ilteni  Ileif„lle  ael\;.  ii..nimeb  «<nden  i»t,  »nirde  den  viel- 
fältig! n  Autford- rum;<  n  einer  I  ln  rtroirnng  der  Deutuchra  Aii'nahn  jn 
die  Itauiu  he  Spraehe  narb^ekmnmen,  and  e«  lies;!  dem  VuMikum 
liirnriit  die  erste  I.ieferunK  tmi  :iri  Karten  vor.  In  «einer  Hauptein- 
riebtunn  der  It.  ut».  In  n  Angabe  «!eieb ,  bat  dorn  dtr  Ku..ivh*  Atlm. 
die  Au>/eubnun«  erfaliren  können,  da»»  alle  Elemente  der  Hydrogra- 
phie l>Uu  ijeilrurkt  ivorili  n  »ind,  wo»  den  anmenebnitn  Kindrurk  und 
die  l>eiitliehkeit  der  Kartenbilder  wenentlieh  erhöht.  I  m  den  Inter- 
e«.n  d>»  KuK-i-rhen  Keiolie»  KeliiihreDde  Rechnung  »n  trafen,  «o 
mini  die  ivtette  Lieferung  ib  '  Atla«,  n»Vli»t  den  Erli'uterunitco  und 
•eeh«  Blatlern  xur  malberaatiMhen  Geograpbie  und  dein  Kartcnver- 
»tündni»»,  euthiilten  I)  eine  L"ber»iebt  d.»  Kn»«i>ebrn  Kaiserreich«; 
2)  da»  Kumpäiwbe  Hnnliml  nl»  llopinlldatt  im  Maa«»»tah»  ton 
Vi i  ,•»"» ;  3)  &it  O-itwe-rrovinaen  und  4)  da»  QroH«fur«i>nthuni  Fin- 
Und ,  beide  im  Maanatab  von  '  Mnr/i|.  Die«"  «ininitllcben  Kartell 
werden  muh  beuten  Ori;;inali|uollen  Kearbeitet  und  ver«prcrhen,  dem 
Atla.»  für  den  li.hrancli  in  den  Hu*»i»tben  Schulen  einen  lie»onderen 
Werth  in  verleiben.  Da  uleiebreitiit  mit  der  WoiterbearlHitnng  de» 
SrhuI-AtbL.  uurh  die  Ku»»iieben  Au-irahen  der  Wandkarten  aller  Krd- 
tl.eile  und  derjer.iiten  Atlanten  v<.r»chreiten.  welehe  «nr  l'nteritUtaunir 
der  jeirlinenJtn  Lebrmetbode  und  der  i»eckiii»«»igen  Reiietition  bald 
<La»  eine,  bnld  da»  andere  Element  beiutiJtr»  Jar-tellen .  »l»o  blosse 
nirtlirilimh    ungeordnete   Neta  -  Atinntcn    zum   AuafUllon  Seiten«  der 


Schiller  Bhjebun ,  ao  wird  binnen  Kurien»  da«  von  den  Führern  der 
geojtraphiseheii  WiiAonsehaft  auf  das  Wlin»»te  br^rhntat«  und  von  do« 
Sehüleru  mit  dem  briten  Erfolac  benutat«  (teo<rapbisehe  Kurtenma- 
trriai  de«  Vcrfa»Ker«  auch  für  da»  ltui»i»cbe  Publikum  anm  Abaehlu«* 
komnon,  und  e>  mürde  «ich  die  VerLog»bandlunir  freuen,  auf  «oleho 
Weite  den  Kr.  i«  der  Tbeilnabm*  an  einem  mii..eD*ehaftlicb  begrün- 
deten nnd  melhodjseb  geordneten  geograjihi»clieu  Studium  um  ein 
Beträebtliche»  <o  enreitern.] 


F..  •'.  Srplof't  Schul-Atla»  in  funfundvirrzig  Knrli-n.  Nach 
dor  «ebl.-n  IMiürlieii  Auflage  in  SrhweiliB«-li<T  Spr.vchf.  Krate 
Lieferung  von  8«  Karten,  2  j  Tblr.,  Ranitr  ;Vlla»  3  Thlr. 

[Hei  der  reuen  lletbrili^ing  Schweden«  an  einem  urUndliihen  und 
den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechenden  Studitau  der  Wi.iarn.whaf- 
ten,  auch  nanieutlich  der  geoirrapbisehen  Discipliu,  und  bei  der  allge- 
meinen Anerkennung,  welche  aich  de«  VrrfmMer«  Kartenwerke,  ata 
wiMfcenschaftlirli  durchdrungen  und  niethodi'.eh  durrbdaclit .  i  rworben 
haben,   ist  nun   auch  rino  Sebwedische  Auagabe  «eines  Schul -Atta» 

!  veranstaltet  worden.  Die  V  oralge  der  achten  Deutschen  Aullage, 
welche  besonder«  darin  besteheD,  durch  «cell»  Figurentilfeln  mit  XU- 
gebi»rijf»'n  Erläuterungen  das  Htndinm  der  nvathemati sehen  Ueiigraphla 
und  das  eizeHtlirhe  Verständniss  der  grotrraphiaeheu  Karte  au  utiler- 

I  «tützeu,  kommen  dieser  ISchwediscbeii  unmittelbar  zu  Uute  und  neben- 
bei geniemst  «ie  den  \ortheil  eine«  deutlicher  sprechenden  und  go- 
Mhmack«o|leTen  Äusseren  durch  den  blauen  Farbendruck  aller  hydro- 
graphischen KlciiieDt«.  Zu  nutabarerer  Verwendung  im  weiten  tiebiet« 
der  Schwedischen  Sprache  wird  die  zweite  Lieferung  au««er  gennnntra 
G  Tafeln  enthalten:  I)  Skandinavische  Halbinsel  oder  die  vereinigten 
Königreiche  Schweden  und  Norwegen,  zugleich  rber«icbt»knrte  der  Ost- 
see, im  Mna*s*uh  von  '  1,r„<. .„„  .  2)  da»  Südliche  Skandinavien,  d.  i. 
der  südliche  Theil  von  Schweden  und  Norwegen  mit  der  Dänischen  Mo- 
narchie und  ihren  Europäischen  Besitzungen,  im  Uaassstah  von  1  'i.jooo-e.. 
und  :i)  Finland  im  Mao»«»t«h  von  '  s,r.^..ni.  -  »iimnttlich  entmorfen  nach 
den  besten  Originalquellen.  Auf  solche  Weise  vervollständigt  und  im 
Altwliluss  an  die  bekannten  Wandkarten  de»  Verfassers,  wie  deaaen  ver- 
schiedene Nile- Atlanten ,  welche  einzelne  Elemente  darstellen  und  dia 
Ergänzung  de»  Fehlenden  dem  l'lciss«  ilc«  Schüler«  au  seiner  gründ- 
licheren Durchbildung  Mberlnusen.  wird  hiermit  der  Schwedischen  Schule 
ein  l'iiterricbtsmittel  geboten,  welche«  sie  in  den  Stand  «etzt,  der  geo- 
graphischen Wisaeuschaft  eine  den  erhfthctcn  Anforderungen  der  Zeit 
inl«prechende  'llieilnahme  zu  erhnlten.] 


Almanach  «1«  Gotha.  Almanach  rliplnmntirinc  et  itatit- 
U«.ne  p..ur  Tanne*  18S7.  94eme  annrje.  Mit  sechs  Portrait« 
und  H8lronorai«ch<!in  Kalender.  Preis  in  englischem  Einband : 
Ij  Thlr. 

—  —  —  ohne  Mtronomischen  Kalcodcr.  Preis  in  engl. 
I     Kitibüml:  1«  Thlr. 

Gothaischer  genealogischer  Hof  -  Kalender  nebst  diptoma- 
,  tisch-statistischem  Jahrbuobe  auf  das  Jahr  1H&T,  !Mster  Jahr- 
gang.    Mit  »ech«  Portrait«  und  aatrononaiacbem  Kalender. 
Preis  in  engl.  Kinband  ;  1^  Thlr. 

Gotbaisches  genealogisches  Taschenbuch  (Ausgab«  de« 
Hof  -  Kalenders  ohne  den  astronomischen  Kalender).  Preis 
in  engl.  Einband:  l]  Tblr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  gräflichen  Hauser  auf 
das  Jahr  1SS7.  30ster  Jahrgang.  Mit  Bildniss  des  Grafen 
Johann  von  Coronini .  Cronberg.  Preis  in  engl.  Einband: 
Ii  Tblr. 

Genealogische*  Taschenbuch  der  freiherrlichen  Häuser 
auf  das  Jahr  1857.  "ter  Jahrgang.  Mit  dem  Kildniss  des 
Freiherru  Friedrieh  von  Wrangel.  Preis  in  engl.  Einband: 
1}  Thlr. 
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(SctilUM  dm  auf  Mit  IM  5  d<*  Juhrgsagw  I96&  »kigoJirochcnrti  Asfutio.) 


Die  riesigen  und  erhabeueu  Züge  der  Himakya  -  Natur 
hatten  sich  tief  in  das  Herz  de»  Prinzen  geschrieben;  die 
Städte  des  indischen  Tieflandes  sollten  ihn  wieder  an  die 
Geschichte  den  Mcusihcn  und  du«  Vergängliche  seiner 
Werke  erinnern.  Die  meisten  der  alten  Prachtbauten  der 
Hindu'»  liegen  in  Trümmern  und  über  ihnen  erheben  sich 
herrliche  Moscheen,  aber  nicht  in  rein  maurischem  Style, 
sondern  in  der  Verbindung  »clilonkcr  Minarets,  luftiger 
Bogen  und  weit  leuchtender  Kuppeln  mit  massenhafter  Ar- 
chitektur, unförmlichen  viereckigen  Siiulcn  und  verschwen- 
derischer I'racht  an  reichem  Schnitzwcrk ,  gleichsam  an- 
deutend, das»  der  erobernde  Islam  sieh  der  Macht  indischer 
Natur  nicht  guuz  entziehen  konnte.  Doch  nicht  Alles 
rermoehto  das  Schwert  de»  Eroberers  zu  vernichten.  Noch 
erheben  »ich  neben  muhamedanisehen  Moscheen  viellach 
dem  Brahma  geweilite  Tempel :  aber  aus  vielen  glänzenden 
Palästen  sind  britische  Kastelle  gewurden  uud  ein  sieh 
immer  enger  schließendes  Netz  gebieterischer  Fort»  giebt 
Zeugnis»  von  einer  neuen  Herrschaft,  die  sich  auf  indi- 
schem Boden  verbreitet.  Oleich  die  erste  bedeutende  Stadt 
„Djuanpur",  welche  der  Prinz  am  12.  Miirx  1845  erreichte, 
zeigte  von  ihrem  früheren  Glänze  einer  Hauptstadt  des 
vom  grossen  Kai»er  Akbar  unterjochten  Meiches  Bchar  nur 
noch  eine  herrliche  olle  Brücke  mit  Antiken,  auf  sechzehn 
Bogen  ruhend,  und  nur  noch  eine  der  vielen  prächtigen 
Moscheen  schön  erhalten ;  die  anderen  Denkmalo  mehr  oder 
minder  ruinenhaft  und  den  43,000  meist  muhaiuedoni- 
schen  Einwohnern  ein  gewohnter  Anblick;  denn  so  prächtig 
wie  uueh  die  indischen  Bauten  in  ihrer  rotb.cn  Sandstein- 
bekleidung  neu  aussehen,  so  sind  sie  doch  gemeiniglich 
ohne  Mörtel  zusammengefügt  und  verfallen  sehr  schnell. 
Den  ersten  wichtigen  Glanzpunkt  bildete  Benares.  Seine 
Lage  an  den  flachen,  sandigen  Ufern  des  Ganges  ist  nicht  • 
reizend,  aber  sein  Huf  als  eine  der  ersten  Pilgerstädte 
Indiens,  als  ein  „Mekka"  der  Hindu'»,  hat  hier  ein  wahres 
Meer  von  Palästen,  Tempeln  und  Moscheen  erstehen  lassen, 
uuermesslichen  Glanz  und  Keichthum  zusammengeführt 
und  neben  den  200,000  Inwohnern  stets  eine  unübersoh- 
PtUrranjio'«  iirnfj  Mittbcilunflen.    1856,  Urft  X. 


bare  Menge  auf-  und  abwogeuder  Menschen  aus  allen 
Zonen  des  indischen  Boichs  an  sich  gezogen.  Wenn  sich 
der  Prinz  des  Morgens  in  der  vom  Itadjah  gestellten, 
.prächtig  vergoldeten  Gondel  auf  den  Wellen  de»  Strome« 
schaukeln  liess,  so  sah  er  diu  breiten,  wohl  an  50  bis  60 
Fuss  hohen  Treppen  vom  buntesten  Volkstreibcn  belebt. 
Zierliehe  Frauen,  in  buntfarbige  Tücher  gehüllt,  tauchten 
graziös  in  den  Flu»«  und  opferten  duftende  Blumen ;  schön 
gcbuute  Männer  stiegen  und  »pmngeu  in  die  Fluthen  und 
hoch  über  dem  l»elebten  Vordergrund«  da  thronten  die 
mächtigen  Paläste  mit  ihren  reich  verzierten  Erkern, 
Thiirmen,  Oullerieen  und  Hallen,  beschattet  von  herrlichen 
Baumgruppen.  Bestieg  der  Prinz  wieder  den  festen  Bo- 
den, so  überhäufte  ihn  der  lladjah  mit  Aufmerksamkeiten 
aller  Art  und  die  Fürsten  und  Häuptlinge  aller  (Jegenden 
erschienen  in  den  malerischsten  und  bunteste»  Aufzügen, 
um  ihre  Huldigungen  darzubringt-u  und  du»  ethnographische 
Studium  auf  die  bequemste  Art  und  in  den  glänzendsten 
Farben  zu  gewähren.  Schöner  wie  Benaros  ist  Allahabad 
gelegen.  Ein  grosses  Serni  mit  schönen  muhntnedani- 
schen  Mausoleen  und  die  Citodcllc  sind  merkwürdig,  über 
vor  Allem  anziehend  ist  die  Lage  in  jenem  Winkel,  wo 
sich  die  braunen,  trüben  Wellen  des  Ganges  mit  dem 
grünlich-klaren  Wasser  des  Djamnu  einen ,  daher  kein 
Wunder,  duss  auch  hierher  Pilger  und  Priester  aus  nah 
und  fern  zahlreich  wallfahrten.  Den  24.  März  zog  der 
Prinz  in  Lackno  oder  Lucknow,  also  in  die  Hauptstadt 
des  damals  noch  nicht  unmittelbar  von  den  Briten  in 
Besitz  genommenen  Königreichs  Audh,  ein.  Du*  in  hohem 
Grade  fruchtbare  und  1100  Q.-M.  grosse  Land  ward  da- 
mals von  :l  Millionen  Menschen  bewohnt,  wies  jährliche 
Staatseinkünfte  von  5  Millionen  Thaler  nach  und  wurde 
von  einer  Königsfumilic  muhamedanisehen  Glaubens  be- 
herrscht, welche  bereits  seit  dem  Jahre  1819  im  selbst - 
ständigen  Hegimcnte  so  beschränkt  ward,  dass  sie  nur 
noch  in  dem  pomphaften  Titel  „Vater  des  Sieges",  „Wie- 
derherstellcr  der  lleligion",  „Beschützer  der  Sterne"  u.  s.  w. 

Luxus  Ersatz  suchte,  bis 
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denn  die  vollständige  Anucxution  mit  dem  Beginne  des 
Jahres  IH5fi  mich  der  .^hattenrcgicruug  ein  Ende  gemacht 
hat.  Obgleich  l.ucknow  erst  im  Jahre  17*5  an  Stelle 
Feizabud's  zur  Residenz  erhoben  ward  und  der  Prinz  beim 
Betritt  der  von  Lehmhütten  gebildeten  Strassen  keinen 
Unterschied  gegen  andere  indische  Städte  gewahrte,  so 
öffnete  sich  ihm  doch  ein  ganz  anderes  Uild,  als  er  meh- 
rere Thore,  stattliche  Reihen  zweistöckiger  Back-steinhäuscr 
und  endlich  da«  von  einer  empfangenden  Ehrenwache  be- 
setzte Hauptthor  passirt  liattc.  Hohe,  im  hellsten  Stuck 
glänzende  Häuser  europäischer  Konstruktion  umlauten 
breite,  von*  buntem  Volksgcwühl  belebte  Strängen,  zahl- 
reiche Moscheen  mit  zierlichen  Minarets  und  vergoldeten 
Kuppeln  wechselten  mit  Palästen  arabischen  Styls,  und 
feenhafte  Gärten  mit  Schlössern  und  Tempeln  reihten  sieh 
bis  in  weite  Fernu  hin  an  den  reicheu  neuen  Stadtthcil 
und  zeigten  ihn  unstreitig  sls  die  schönste  Stadt  ganz 
Indiens.  Kaum  reichte  eine  Woche  au»,  um  all*  die  Se- 
henswürdigkeiten in  Augenschein  zu  nehmen  und  den 
Glanz  der  bereiteten  Ehre  nieste  zu  würdigen.  Unter  den 
hervorragendsten  Merkwürdigkeiten  nennt  der  Prinz  fol- 
gende :  Da»  1  Meile  südlieh  der  Stadt  gelegene  Schloss  C'on- 
stantia,  uU  Sehluss  des  General»  Claude  Martin,  welcher  1 736 
zu  Lyon  geboren,  beim  Xabob  von  Audh  in  Diensten  ge- 
standen und  im  Jahr  1 800  mit  Hinterlassenschaft  von  3  Mill.  j 
Thaler  und  der  Bestimmung  gestorben,  »ein  Schloss  Jedem  ' 
zu  öffnen,  der  2  bis  3  Monate  daselbst  wolinen  willj 
Längs  des  von  einer  eisernen  und  einer  grosscu  steinernen 
Brücke  überspannten ,  250  Schritt  breiten  Guruty-Flusses 
führt  eine  Strasse  durch  drei  grosse  „Rwnie  Durwaza", 
d.  h.  römische  Thore,  in  den  reichsten  Stadttheil,  und 
liier  ist  es  vor  Allem  das  Grab  des  ersten  uuabluingigen 
Herrschers  Asoph  ud  Daulah  (1775  —  1797),  welches  — 
von  ihm  selbst  erbaut  —  die  Blicke  auf  sich  zieht  durch 
da*  einlache  Weiss  seiner  Wände,  die  Proportionen  seiner 
Thürtnu  und  die  Anmuth  seiner  Miuarets  und  Säulengänge. 
Durch  den  von  Karawanscrui's  und  zwei  schönen  Thoren 
eingeschlossenen,  mit  duftenden  Gartcnanlagcn  und  plät- 
schernden Fontainen  gezierten  Vorhof  tritt  der  Staunende 
zu  einer  breiten  Treppe,  welche  zu  dem  Plnteuu  des  Haupt- 
gebäudes führt.  Iii  einer  Ausdehnung  von  280  Fuss  wird 
dasselbe  umfusst  von  einer  gewölbten  Vorhalle,  welche 
zwei  übereinander  liegende  Säulenhallen  trägt  und  in  den 
Ecken  von  luftigen  Minarets  und  Thiirmchen  überragt 
wird.  Aus  der  Vorhalle  tritt  man  in  den  1 20  Fuss  langen, 
50  Fuss  breiten  und  40  Fuss  hohen,  gewölbten  Haupt-  j 
saal.  In  seiner  Mitte  strahlt  in  Gold  und  Silber  das 
prächtige  Grabmal .  aber  gestört  wird  da»  Auge  durch  du« 
umgebende  Holzgitter  in  Olunstrich  und  eine  seitlich 
aufstrebende  Pyramide,  behangt  mit  Spiegeln,  Bildern  und 


werthlosem  Flitter.  Die  grossen  Xcltensiilu  sind  quadratisch, 
mit  Kuppeln  und  Balkons  versehen,  und  einer  derselben 
enthält  ein  Modell  vom  Grabe  des  grossen  Propheten,  in 
Gold  und  Silber  gearbeitet.  Zur  Hechten  des  Haupt- 
gebäudes erheben  sich  leichte  Vorbaue  mit  Thiirmen  und 
Säulengangen,  und  eine  Moschee  mit  zwei  Minarets  und 
drei  Kuppeln  beschlicsat  den  überraschenden  Eindruck, 
welchen  Geschmack  und  Leichtigkeit  in  Ausführung  des 
Ganzen  macht,  wenn  auch  hier  und  da  Einzelnheiten  die 
Harmonie  durch  irgend  etwas  Fremdartiges  und  Lächer- 
liches stören,  wie  dus  last  bei  jedem  indischen  Prachtbau 
anzutreffen  ist.  Xicht  minder  schön  ist  das  unmuthige 
und  liebliche  Grabmal  des  Xastr  nd  Daulah,  und  in  erha- 
bener Pracht  erheben  sich  die  hoeligewölbten  Moscheen 
über  den  Gräbern  des  XayafF  Aechraf  Ghaxi  ud  Din-Heider 
und  des  Saadct  Ali  Khan.  Der  König  residirte  abwech- 
selnd in  den  verschiedenen  Palästen  Tiirn-h  Baksch.  Bar- 
madarni ,  Stidraschi  Tsuhotah ,  Dil  Kuscha ,  Gulistan  oder 
Aram,  nnd  in  seinem  au»  mehreren  Gclktuden  unregel- 
mässig zusammengestellten  Hauptschlosse  entfaltete  sich 
Keichthum  und  Pracht  in  unüberachburt-r  Fülle ,  ja  der 
von  Gold  und  Edelsteinen  blitzend«*  Thron  hatte  einen 
Werth  von  mehr  denn  4  Millionen  Thaler.  Das  Jagd- 
seldoss  des  Königs  erhebt  sich  in  arabisch  -  englischem 
Style,  aber  seine  luftigen  Zimmer  sind  ebenso  überladen 
mit  Europäischen  Bildern,  Möbeln  und  Luxus  -  Artikeln 
aller  Art,  wie  die  leichten  Lusthäuscr  in  dem  blumen- 
und  wasserkunstreichen  Padischah-  oder  Sultans  -  Garten. 
Grossartig  waren  ilie  königlichen  Ställe  für  200  der  kost- 
barsten Pferde,  für  die  Klephanten  und  zu  den  Thier- 
kämpfen bestimmten  Rhinozerosse,  während  in  anderen 
Uebäudun,  zu  Kampf  oder  Jagd  bestimmt,  Tiger,  Löwen, 
Gazellen ,  Hyänen ,  I-ooparden ,  Luchse  und  vielerlei  an- 
deres Gethier  untergebracht  waren.  Der  König  Amjud 
Ali  suchte  den  Prinzen  aufs  Angenehmste  zu  unterhalten, 
und  wir  finden  unter  Anderem  in  einem  Briefe  an  dessen 
Mutter  ein  Dejeuner  am  28.  März  lebendig  geschildert. 
Wie  da  der  Kronprinz  mit  dem  Residenten  erscheint  und 
den  Prinzen  in  vicrs|mnnigem  Europäischen  Wagen  zu 
einem  der  Paläste  führt,  umgeben  von  bunter  eskorti- 
render  Reiterschaar  mit  fliegenden  weissen  Gewändern, 
farbigen  Kuschmir-Shawls,  glänzenden  Turbans,  blinkenden 
Panzerhemden  und  Stuhlhaubcn,  mit  Lanze,  Schwert  und 
Schild  auf  reichgeschirrten  Rossen  umhersprengend ;  wie 
Reiter  auf  Kamcelen  dem  Zuge  voran  eilen,  Klephanten 
mit  reichen  Schabracken,  goldenen  und  silbernen  Hauda's 
sich  in  langen  Schritten  vordrängen,  die  staunende  Menge 
schreiend  durcheinander  wogt  und  endlich  sulutirendu  Wa- 
chen zu  Pferd  und  zu  Fuss  und  durcheinander  schmet- 
ternde Musik-Banden  die  Ankunft  im  Paläste  verkünden, 
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das  Alle»  schildert  jener  Brief  in  lebliaftesteu  Farben.  Er 
führt  unserer  Einbildungskraft  ferner  die  korpulente  Figur 
den  Königs,  du«  Ccremoniel  bei  Tafel,  die  Überreichung 
werthvollcr  Geschenke,  das  Bild  unterhaltender  Thierkänipfe 
und  den  feierlichen  Akt  der  Verabschiedung  vor,  wornach 
der  Konig  einem  jeden  der  Gäste  eine  üuirlande  von 
Flittersillier  uiuhiiig,  wogegen  ihn  der  Prinz  mit  einer 
Ko»en-Guirlande  schmücken  musste.  Nicht  minder  glän- 
zend verlief  dos  Absclueds-Diner,  welches  in  einer  pracht- 
vollen, rot  he  n  maurischen  Bogenhalle  um  1.  April  einge- 
nommen wurde.  Blumenbeete,  Barnim«  und  sprudelnde 
Fontainen-Keihen  leuchteten  im  feenhaften  Lichte  tausender 
chinesischer  Lampen ;  Bajaderen  tanzten ,  Musik  ertönte 
and  ein  grossurtigiss  Feuerwerk ,  welche«  Festungen ,  käm- 
pfende Elephanten  und  alle  nur  möglichen  Fhantaaie- 
Uebildo  mit  feurigen  Linien  in  den  klaren  Nachthimmcl 
zeichnete,  schloss  mit  einem  in  buutem  Feuer  struhlondon: 

,.Uod  mtc  tho  King  of  Oude  and 

l'rince  tVsMcmsr  of  I'rUMia." 

Wie  vergänglich  die  rauschende  Sinneupracht  des  Orient* 
ist,  dos  hat  dem  Konig  von  Audh  die  jüngste  Zeit  gelehrt. 
Wahrend  dem  Prinzen  noch  da«  lebensvolle  Bild  Lucknows 
mit  seinen  800,000  Einwohnern  vor  Augen  stand,  bot 
Kanödje  den  Anblick  der  Verwüstung,  denn  auch  die 
Monumente  der  muliamedauischeu  Eroberung  lagen  in 
Trimmten],  und  selbst  der  Ganges,  der  noch  um  das  Jahr 
600  u.  Chr.  da*  alte  berühmte  Kanya-  Kubja  mit  mehr 
denn  1  Million  Einwohnern  unmittelbnr  bespülte,  hatte 
sich  jetzt  auf  '  2  Stunde  zurückgezogen.  Der  glühende 
Westwind,  welcher  vom  April  bis  zum  Anfang  Juui  weht, 
hatte  die  schon  abgeernteten  Felder  in  staubige  Wüsten 
verwandelt,  der  Schütten  weniger  Mimosen,  Akazien  und 
Kaper-Sträuche  vermocht«"  die  Mittagshitzc  von  3-1"  R. 
nicht  zu  mildern;  es  wurde  daher  nur  des  Nachts  gereist 
und  so  am  6.  April  die  Schüfbrücke  über  den  Djamna- 
Strom  bei  Agra  |iassirt.  Meilenweit  lugen  Trümmer-  und 
Schutthaufen  an  den  Ufern  des  bei  Hochwasser  im  Juli 
eine  halbe  Meile  (engl.)  breiten  Stromes;  aus  ihrer  Mitte 
ragt  die  Stadt  empor,  fast  eine  Meile  am  rechten  Djamna- 
Ufer  ausgedehnt  und  jetzt  kaum  100,000  Einwohner  zäh- 
lend. Das  imposanteste  Bauwerk  i*t  das  grosse  Fort  Ak- 
berabg'id,  also  nach  Kaiser  Akbor  (1556—1605)  lienannt, 
V4  Meile  im  Durchmesser  haltend.  Aus  den  Fluthen  des 
Stromes  erheben  »ich  50  bis  fiO  Fuss  hohe,  rotbc  Sund- 
steinmauern,  20  Fuss  breite,  gemauerte  Gräben  umziehen 
ilie  Burg,  und  von  den  zahlreichen  Thoren  führt  ein  pracht- 
volles Portal  unmittelbar  in  die  belebten  Strassen  der 
Studt.  Im  Innern  des  Fort*  uioschliesst  eine  eigene  Um- 
fassungsmauer die  „Moty  Musjid",  d.  h.  Perlen-Moschee, 
ein  Bauwerk  edelster  Art  iu  Form  einer  kunstreich  ge- 


lmuten Bogenhalle  mit  drei  Kuppeln,  durchaus  in  weissem 
Marmor  aufgeführt  und  von  einem  Hofe  umgeben ,  den 
kühlende  Bassins  und  Springbrunnen  zieren  und  offene 
Säulengange  umsehlicsscn.  Unweit  der  Burg  erhebt  sich 
am  Strom-Ufer  der  prächtige,  vom  Kaiser  Akbor  begonnene 
Palast.  Das  weitläufige  Uebäude  ist  reich  an  schönen 
Portnlen  und  -Marmorhallen ,  deren  Wando  von  Blumen- 
Guirkndcn  in  buntfarbigem  Edelstein  -  Mosaik  erglänzen 
und  deren  Bogen  einen  herrlichen  Durchblick  gewähren: 
über  iippiggrtiuende  Gärten  und  den  belebten  Strom  hin- 
weg nach  der  eine  halbe  Stunde  entfernten  Tadjc  Mahal. 
Eilen  wir  hinüber  zu  jenen  weit  leuchtenden  Kuppeln  und 
schlanken  Miiiarct«,  die  aus  dunklem  Grün  in  die  reinen 
Lüfte  rügen,  so  stehen  wir  vor  einem  der  schönsten  Grnb- 
mäler  der  Welt,  welclies  Akbur*s  Sohn  Djehon  »einer  üe- 
mahlin  Mumtax  Malial  errichten  lies».  Durcli  eines  der 
vier  Mouüllhorc,  welche  in  hohen  Ku]]pelgubäuden  die 
umschliusscndo  Uruuitmauer  durchbrechen,  eintretend,  füh- 
ren schattige  Alleen  und  blinkende  Marmortreppen  durch 
duftende  und  fontainen-duruhrauschte  Gartcnaulagen  hinauf 
zur  Tudje.  OtTene  Bogenliallen  umfassen  einen  erlmbenen 
Dom  aus  polirtem  weissen  Marmor,  vier  Minarets  streben 
an  seinen  Ecken  bis  zu  120  Fuss  Höhe  empor.  Die  70 
Fuü.i  diametrale  Kuppel  ruht  auf  einem  Oktogcn ;  da»  ma- 
gisch von  oben  einfallende  Licht  erhellt  die  in  der  Mitte 
stehenden  Gräber  von  Kaiser  und  Kaiserin  und  spiegelt 
sich  an  den  Wänden  im  reichsten  Edelstein  -Mosaik,  wel- 
che« in  den  zierlichsten  Dessin*  von  Blumcn-Festons  und  • 
Fruchtstücken  den  glänzenden  Marmor  in  eine  {mrndic- 
sische  Laube  verwandelt.  Wenn  auch  nicht  so  verschwen- 
derisch reich  ausgestattet,  so  doch  von  erhebendem  Ein- 
druck ist  das  Mausoleum  Kaiser  Akbar's  beim  Dorfe  Se- 
kandra,  eine  Meile  nördlich  der  Stadt.  Mitten  aus 
schwellendem  Grün  schöner  (»artenunlagen  erhellen  sich  in 
i|uadratischcr  Form  drei  rothe  Saudstein  -  Terrassen  und 
obenauf  eine  Plateforme  in  weissem  Marmor  mit  einem 
Umlauf  gitterwerknrtig  durchbrochenen  Säulenganges  und 
in  kleinem  Hofe  der  einfache  weisse  Marmor-Sarkopliag  des 
Kuisera.  Diu  Augen  noch  halb  geblendet  von  dem  Eriniic- 
rnngnglanze  an  die  Zeit  des  grossen  Akhar,  that  es  dem  Prin- 
zen überaus  wohl,  am  15.  April  zu  Bhartpür  vom  dortigen 
Uadjuh  herzlich  und  einfach  empfangen  zu  werden.  Der 
80  Q.-M.  grosse  Staat  Bhartpür  mit  seinen  200,000  Ein- 
wohncru ,  1  Million  Thaler  Einkünften  und  5000  Mann 
Infanterie  und  Kavaleric  ist  gegenwärtig  noch  das  einzige 
PpU-Fürstenlhum  von  einiger  Bedeutung,  auch  da*  einzig« 
von  noch  eigentümlichem  National  •  Charakter.  Um  das 
Jahr  1700  au»  den  Ebenen  des  Indus  (bei  Multau)  ein- 
gewandert, wurden  die  DjAts  Iwihl  mächtig  durch  die  Kruft 
ihres  Schwerte»,  und  erst  *cit  dem  Jahre  1*05  beugen  »ich 
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ihn;  Burgen  vor  der  britischen  Herrschaft.  Noch  einmal, 
im  Jahn:  1826,  mussten  die  Briten  ihro  Obergewalt  durch 
••ine  theuer  erkaufte  Kinnidimc  der  Stadt  Bhartpür  befe- 
stigen; sie  nahmen  deu  damals  noch  unmündigen  Radjuh 
Balwant  Singh  in  Erziehung  und  haben  ihn  zu  eiuem 
einfachen,  rechtlichen  und  verständigen  Regenten  heran- 
gebildet. Die  Stadt  zählt  40,000  Einwohner,  ist  mit  einem 
50  bis  60  Fürs  hohen  Erdwall  umgeUn,  besitzt  eine  Kehr 
feste  Citadelle  und  auf  ihr  dafi  Schloss  des  Radjah ,  dun* 
prachtvolle  Ijige  ausgezeichnet.  Bei  den  mannigfachen 
Unterhaltungen  durfte  auch  in  Bhartpür  der  Tanz  der  Ba- 
jaderen nicht  fehlen,  und  zwar  war  es  die  Klasse  der 
Nätseh's  oder  weltliehen  Tiinzerinnen,  welche  hier  ihre 
Grazie  entfalteten ,  wiihreud  die  Dewc-daschis  als  Götter- 
Sklavinucn  schon  int  Kindesalter  von  den  Brahminen  aus- 
erwählt und  dazu  erzogeu  werden,  durch  ihre  Schiinheit 
und  Kunst  da»  Auge  der  Wallfahrer  zu  ergötzen.  Auf 
der  Jagd  hntte  der  Prinz  Uelegeuhcit .  ein  Xilgai  zu 
sehicssen,  ein  Thier  von  der  Gestalt  des  Hirsche«,  von 
der  Höhe  eine»  Pferdes,  blaugrau  von  tarbc  und  gehörnt 
wie  eine  Kuh ;  auch  beobachtete  er  das  erste  Mal  die  Ver- 
wendung des  Tschita,  d.  i.  einer  Leoparden  -  Art ,  welche, 
von  Kappe  und  Halsband  befreit,  Gazellen  und  Antilopen 
mit  List  in  gewaltigen  Sätzen  verfolgt.  Auf  der  Tour 
nach  Delhi  wunlc  Mattra  berührt,  das  im  Jahre  1018  von 
Mahmud  1.  von  Ghazna  bis  auf  wenige  Gebäude  nieder- 
gebrannt ward  und  in  dem  einige  schön  gezierte  Tempel 
durch  ihn-  wohlthätige  Bestimmung  merkwürdig  waren, 
denn  in  dem  einen  speiste  eine  reiche  Banquiers- Witwe 
taglich  300  Arme,  während  sie  selbst  ihr  Brod  als  Büsscrin 
in  den  Strassen  erbettelte,  in  dem  andern  speiste  ein 
reicher  Kaufherr  täglich  zweimal  400  Arme.  Je  mehr 
sich  die  Reisenden  Delhi  näherten,  um  desto  flacher  wurde 
die  sandige,  tust  baumlose  Gegend,  von  der  Mittagssonne 
in  das  rüthliche  Omu  einer  völligen  Wüstenlandschaft  ge- 
tuueht.  Am  26.  April  lag  die  einst  grösste  Stadt  Hindostans, 
der  „Xcid  der  Welt",  vor  ihnen,  auf  felsiger  Hügelreihe 
ausgebreitet,  am  rechten  Vfer  des  900  Fuss  breiten  Djamna. 
Die  heutige  Stadt  Delhi  steht  auf  den  Trümmern  von 
Indraprastha,  der  Hauptstadt  des  alten,  vor  mehr  als  3000 
Jahren  gegründeten  Reiches  Kuru ,  welches  die  Volkssage 
als  den  Ursitz  des  Hindu-Stammes  bezeichnet.  Zu  Kaiser 
Aurenzgeb'«  Zeit  (gest.  170?)  zählte  die  Stadt  noch  2  Mil- 
lionen, zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  500,000,  im  Jahre 
1836  aber  nur  gegen  131,000  Einwohner,  ungerechnet 
die  19,000  Weiber  und  "00  Männer,  welche  den  könig- 
lichen Palast ,  und  die  30,000  Menschen ,  welche  die 
Vorstädte  bewohnen.  Schlich  Allum  11.  war  der  Letzte 
in  der  Reihe  der  regierenden  Gross -Moguls;  seit  dem 
Jahre  1803  ward  »ein  Regiment  auf  den  engen  Kreis  der 


i  Burg  und  des  Palastes  und  seiue  jährliche  Pension  auf 
!  144,000  Pfd.  Strlg.  beschrankt,  der  bedeutungslos  gewordeno 
J  Titel  „Schahschahi"  oder  „König  der  Könige"  aber  als  Ent- 
sclüidigung  gewährt.  So  sehr  wie  nun  auch  Delhi'«  Glanz 
rerbkuwt  ist,  so  ist  es  doch  noch  der  Sitz  vieler  Grossen 
und  Reichen  des  Lundes  und  ein  wichtiger  Mittelpunkt 
für  Industrie  und  Handel ,  und  aus  den  weiten  Flächen 
zerstreuter  Schutthügcl  ragt  noch  manches  Denkmal  an 
die  Blüthenzcit  der  Baburiden  -  Herrschaft  hervor.  Xoch 
steht  die  von  Schah  Jelmn  (1627 — 1656)  errichtete  1  V2 
j  Meilen  lange,  30  Fuss  hohe  und  3  bis  5  Fuss  dicke 
Stadtmauer  mit  dem  21»  Fuss  breiten  Gruben  und  den 
I  sielten  kolossalen,  prächtigen  Thoren,  von  den  Engländern 
mit  Bastionen  versehen;  noch  steht  am  Nord- Ende  der 
Residenz-Palast  Jehanabud,  auf  drei  Seiten  mit  60  Fuss 
hohen  Mauern  aus  rotheu  Sandsteinijuadern  und  tiefem 
Wassergraben  umgeben;  noch  erhebt  sich  unter  der  Lust 
prachtvoller  Verzierungen  in  der  Mitte  der  heutigen  Stadt  ' 
die  260  Fuss  lange  Djuma-  oder  Vomuna  •  Moschee ,  als 
grossartigste  der  vierzig  Moschecu  Delhi'«,  und  noch  strebt, 
als  höchste  Säule  der  Erde,  die  1193  bis  1220  errichtet« 
Kutab  Minnr  bis  zur  Höhe  von  248  Fuss  empor.  Dieses 
grossartige  Monument  erhebt  sich  in  vier  Stockwerken, 
eingefasst  von  kunstvoll  durchbrochener  Galleric;  der  ka- 
nelirte  Schaft  von  rothem  Sandstein  und  weissem  Marmor 
ist  mit  Koran-Sprüchen  bedeckt  und  hält  unten  58  Fuss  im 
Durchmesser,  und  den  Kopf  bildet  ein  kleiner,  auf  acht 
Säulen  ruhender  Dom,  zu  welchem  eine  Wendeltreppe 
von  387  Stufen  hinauf  fülirt.  Von  hier  aus  gleitete  der 
Blick  weit  hin  über  eine  nackte  Ebene,  er  schweifte  aber 
auch  nördlich  nach  der  Hochregion  des  Hinutlavu  —  und 
dahin  lenkte  der  Prinz  von  Neuem  seine  beflügelten 
Schritte.  Er  durchritt  eilends  das  Tarai  und  lagerte  am 
27.  Mai  beim  Xaini  Tal  wieder  einmal  5900*  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  an  Mauern  Bergsee  in  üppig  grünendem  Thal- 
kcss/cl,  um  die  Vorbereitungen  zur  Gebirgs-Heise  zu  treffen. 

iDer  Staub  der  Kltcno  war  von  den  Füssen  geschüttelt, 
die  herrlichste  Vegetation  erfrischte  das  Auge;  zwischen 
Siecheiche,  Ahorn,  Weissbuche  und  Cypresse  leuchtete  die 
dunkelrothc  Blüthc  vou  Rhododendron  arboreum,  die  weisse 
Rose  oder  gelber  und  weisser  Jasmin;  bis  zu  8000  Fuss 
,    aufragende  Waldbergc  winkten  zur  Höhe  und  frohen  Mu- 
.    tlies  nutrschirte  die  kleine  Kaniwane  in  die  Gebirgswelt 
;    hinein.    Deu  ersten  Gebirgsrücken  —  den  des  Üagas- Ge- 
birges — ,  welchen  man  bis  nach  Budjan  im  Kosila-Thulc 
überschreiten  musste,  schmückten  noch  schöne  Eichen-  und 
Fichtenwälder;   aber  jenscit   waren   die  niederen  Berge 
durch  Abbreunen  des  Unterholzes  fast  waldleer  und  statt 
dessen  sah  man  die  Hänge  in  terrassirtc,  fleissig  bebaute 
und  bewässerte  Felder  verwandelt  und  zwischen  ihnen 
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eine  Menge  grosser  und  kleiner  Tempel  und  reinlicher 
Dörfer,  beschattet  von  herrlichen  Gruppen  schöner  Granat- 
huuraiv  Pulmen ,  Platanen  und  Mango».  Bergauf,  bergab 
schlängelte  sich  der  Weg  zu  dem  von  den  Pilgern  heilig 
gehaltenen  Orte  Dwnra  Hit,  einer  4760  Fuss  hoch  gele- 
genen Gruppe  von  -45  Häusern,  unweit  des  vielbesuchten 
Tempel»  von  Daun  Uber  (68«JO  Fus*  hoch).  Bis  Ad  Bodri 
verfolgte  der  Prinz  die  belebte  Pilgerstrusse ,  welche  all- 
mälig  in  steilfelsigcre  und  ärmere  Gegenden  führt,  das 
Ram  Ganga-Thal  in  Hübe  von  3130  Fuss  übersetzt,  neben 
dein  6060  Fun«  hohen  Lobu  mit  zerstörtem  Fort  deu  5000 
Fuss  hohen  Pundua  Kül  (Pas«}  überschreitet,  »ich  wieder 
in  das  obere  Thal  des  Ram  Gangn  senkt  und  jenseit 
dessen  Quelle  den  6880  Fuss  hohen  Dewali  Kül  über- 
klettert. Xoch  war  der  Pilgerpfad  ein  guter  Reitweg  zu 
nennen,  aber  die  Hitze  oft  lastig,  denn  am  I.Juni  zeigte 
das  Thermometer  im  freier»  Schatten  28,  im  Zelte  34°  11, 
Bei  Ad  Badri  verliessen  die  Reisenden  die  lMIgerstrassc ; 
sie  bogcu  in  du»  einsame,  romantische  Thal  von  Pur  Gaon 
ein,  überstiegen  das  Kupfer-Gebirge  auf  dem  Konknla-Passe, 
pussirten  das  schon  gelegene  und  durch  reiche  Kupfer- 
Ausbeute  aus  hartem  Kalkstein  berühmte  Danepür  (7460 
Fuss  hotli),  überselirittcu  bei  liamote  am  6.  Juni  den 
Alakananda  Gangn,  als  einen  linken  Uucllarm  des  Ganges, 
und  setzten ,  jenseit  wieder  steil  aufsteigend ,  ihre  Wan- 
derung in  dem  Gebiete  des  zu  Tin  residirenden  Hadjah 
von  Ohcrwal  —  dem  Lande  der  Burgen  —  fort.  Der 
Gebirgsmarsch  über  Pocken  mit  seinen  Kupfer -Gruben, 
Matschkanda  und  Tschohcdu  nach  dem  Duri  Tal  war  zwar 
beschwerlich ,  übet  das  herrliche  Grün  der  Alpen  -  Wiesen, 
die  Pracht  der  Wald  -  Vegetation ,  der  kraftigen  Eichen, 
Eschen,  Tannen,  Ahorn-  und  Kustunienbäume,  unterwach- 
sen von  blühenden  Strauchern  und  feinem  Bambusrohr, 
die  in  der  Tiefe  rauschenden  Kaskaden  des  Agaa  Gangn 
und  vor  Allem  der  Rahepuukt  am  Duri  Tal  entschädigten 
vollkommen  für  gehabte  Mühen.  An  diesem  kleinen,  fast 
auf  dem  Kamme  eines  herrlich  bewaldeten  Bergrückens 
gelegenen  Alpen -See  hatte  der  Haid  (Oberpriestcr)  von 
Kednr  Xät  für  den  Prinzen  Laubhütten  errichten  lassen 
und  wahrlich  einen  Lugerplatz  gewählt,  dessen  Bild  nicht 
schöner  min  konnte.  Über  den  See  hin  ruheto  das  Auge 
auf  einem  kleineu  Tempel,  der  die  friedliche  Stille  seiner 
einsamen  Ufer  aufgesucht  hatte,  und  ihm  gegenüber  hing 
es  an  den  majestätischen  Häuptern  der  Schneegebirge, 
die,  bald  einzeln  stehend,  wie  verschleierte  Berg -Geister, 
bald  dicht  zusammengedrängt,  wie  die  Blätter  einer  schnee- 
weißen Alpenrose ,  ültcr  die  dunkeln  Waldberge  hervor- 
leuchteten. Der  Raul  machte  dem  Prinzen  seine  Aufwar- 
tung; er  erschien  in  gelbem  Atlas  -  Gewände  und  in  ver- 
goldetem Patuukin,  um  seine  Dienste  und  Geschenke  an- 


zubieten, und  wurde  auf  der  Weiterreise  in  seiner  Residenz 
Okimat  durch  einen  Gegenbesuch  de»  Prinzen  unter  obli- 
gaten Präsenten  höchlichst  erlreut.  Bei  dem  aus  30  stroh- 
gedeckten Häusern  bestehenden  Okimat  wurde  der  Mon- 

|  dagri-Ganga  auf  leichter  Sangho  f  Sei  (brücke)  überschritten 
und  sein  steiles  rechtes  Felsufer  aufwärts  verfolgt.  Der 
Anbau  wurde  immer  spärlicher;  in  Hohe  von  8240  Fuss, 
im  Bim  Vdeur,  fand  man  nur  noch  gras-  und  strohbederkte 
Schuppen  als  Rast-Orte  für  die  Pilger,  und  bei  Gaurikund 
traf  man,  6400  Fuss  hoch  gelegen,  die  letzte  bleibende 
menschliche  Wohnung.  Hier  stand  ein  Dewäli  und  ein 
Darunsalla  (fromme  Herberge)  und  darneben  gaben  zwei 

J  Quellen,  die  eine  „Gaurikund''  mit  nur  17,7°  R.  und  die 
andere  „Toptikund"  von  41V  R  >  Anlas»  zur  Heilighaltung 
des  Orte»  und  zu  einem  reichen  Sagenschatze.  Das  müh- 
selige Hauptziel  der  Pilger,  der   dem  Schiwu  geweihte 

I    Kcdar  Xät -Tempel,  wurde  in  Höhe  von  11,030  Fuss  am 

j  16.  Juni  erreicht.  Xur  noch  ein  paar  Meilen  trennten 
von  den  Gletscher- Quellen  des  Ganges,  und  wenn  auch 

I  eine  direkte  Cbersteignng  der  Schncerückcn  mit  ihren 
über  20.000  F.  hohen  Gipfeln  unausführbar,  so  war  es 
doch  des  Prinzen  fester  Wille.  Gangotri  am  Quell  -Laufe 
des  Gange*  abseits  der  Pilgerstrasso  auf  einem  höheren 
Seitenwege  dicht  am  Fasse  der  Kchneebcrge  zu  erreichen; 
aber  sein  Forschermuth  musstc  der  entschiedensten  Opposi- 
tion seiner  Führer  und  Träger  weichen  und  mit  der  ohne- 
dies* schon  zusammengeschmolzenen  Rcisebegleituug  der 
Znrückführuug  thulabwärts  folgen.  Schon  bei  der  Ein- 
mündung des  Basugki  ward  indessen  die  Pilgerstrnsse  ver- 
lassen, auf  zwar  beschwerlichem,  aber  durch  herrliche 
Waldungen  führendem  Xebeupfade  die  Pusshöhe  von  10,500 
Fuss  überschritten  und  nach  Gowan  im  Billang-Thale  ge- 
wendet. An  der  hier  wieder  auf  knrze  Zeit  berührten 
Strasse  drängten  sich  Dörfer,  Reisfelder  und  Ackcrtcrrusseu, 
ungefähr  bei  Höhe  von  4500  Fuss,  dicht  zusammen;  als 
aber  nordwestlich  ausgehogeu  wurde,  um  auf  hohen  Seitcn- 

.  pfaden  das  Bagaratti  -  Thal  möglichst  direkt  zu  erreichen, 
da  strotzten  zwar  die  Berge  noch  in  kräftigster  Vegetation, 

I  jedoch  der  früher  dichtere  Anbau  war  durch  innere  Fehden 
zwischen  den  Bergvölkern  und  namentlich  die  Raubzüge 
der  Gorkahs  verwildert,  aus  den  wenigen  Dörfern  war 
Alle«  in  Furcht  vor  dem  Prinzen  geJloheu,  und  bei  Sturm, 
Rogen  und  Xebel  mussten  fünf  Tage  lang  über  10,000 

j    Fuss  hohe  Passe   unter  anstrengendsten  Mühsalen  üher- 

]  stiegen  werden,  bevor  am  28.  Juni  Bcthari  am  Bagaratti, 
d.  i.  dem  Huupt-Arme  des  Ganges,  erreicht  werden  kolinte. 
Der  Prinz  war  vor  einem  halben  Jahre  in  die  Mündungen 
des  Ganges  eingefahren:  er  hatte  die  Kopitale  des  Anglo- 
Indischen  Reiche«  in  gegenwärtigem  Reiehthumc  und  hoher 
Bedeutung  keimen  gelernt,  hatte  den  Segen  spendenden 
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Kulturfeden  der  beissen  Tiefebene  an  den  wichtigsten 
Glan/punkten  der  indischen  Geschichte  berührt;  sein  näch- 
stes Ziel  war  denn  nun  aueh  die  Quelle  jene»  vielsagenden 
Stromes  im  Verfolg  einer  Strasse,  die  alljährlich'Tausend« 
von  Pilgern  wandeln ,  uiu ,  sündcncntlastct ,  vom  Priester 
geschöpftes  "Wasser  des  heiligen  Flusses  in  die  entfern- 
testen Gegenden  Indien»  zurückzutragen.  Von  Bethari 
bis  nach  Sucki  (Ort  8326,  Flu«  circa  7000  Fuss  hoch) 
cutfaltet  da*  Thal  alle  wilden  Schönheiten  eines  roman- 
tischen Durchbruchs-Thalcs;  in  der  oberen  Strecke  bin  etwa» 
aufwärts  von  Mukwa  int  es  zu  einer  schönen  Thalwcitc 
ausgearbeitet,  welche  der  Strom  in  Breit«  von  200  bis  300 
Schritt  ruhig  durchnicsst  und  wo  fünf  Dörfer  mit  ihren 
malerischen  Häusern  und  Sieherhcits-Thürmen  reizend  ge- 
legen sind  zwischen  "Wallnuss-  und  Aprikosen-Bäumen  und 
herrliehen  Ccder  -  Waldungen.  Oberhalb  Mukwa  wird  das 
Strombett  wieder  zu  einein  mächtigen  Fclscnschlunde,  in 
dem  »ich  der  Strom  oft  dem  Auge  des  Wanderers  entzieht 
und  sein  Dasein  nur  durch  donnernde«  Tosen  verkündet, 
während  e»  im  Winter  gewaltige  Schncemassen  so  zu- 
dämmen,  dass  der  Wasserstand  um  100  Fuss  wächst.  Un- 
weit Iiuiram  Ghati  mündet  der  rechte  (eigentlich  bedeu- 
tendere) Quell-Arm  „Djalule  oder  Djancvi  Ganga"  von  Osten 
her  eiu,  der  Bugurutti  kommt  von  Südosten,  und  in  den 
Flusswinkel  zwischen  beiden  drängt  »ich  ein  crlmbcncr 
Felsrücken  nl*  Abfall  des  Dckani  Pik.  Wenn  man  mit- 
telst Leitern  und  Treppen  die  zcrschluchtetcn  Felswände 
dieses  Kückens  erstiegen,  einen  kleinen,  unter  herrliehen 
federn  gelegenen  Tempel  des  Bairam  passirt  hat  und  über 
wildes  Fclsgerüll  sich  cillmülig  wieder  zum  Bagaraiti 
senkt,  offne t  sich  de  wen  Thal  -—  und  zwischen  den  Zwei- 
gen mächtiger  Deodorcu  und  zweier  herrlicher  Silberpappeln 
blickt  das  Doch  eines  unscheinbaren  DcwiUi's  hindurch: 
es  ist  Oangotri,  der  weltberühmte  Wallfahrteort  an  den 
Quellen  des  Ganges.  Der  Prinz  fand  hier  am  4.  Juli  in 
Höhe  von  9680  Fuss  noch  hohe  Schncemassen,  durch  den 
Fluss  zu  gewaltigen  Brücken  -  Bergen  ausgespült,  und  be- 
dauerte lebhaft,  nicht  genügend  ausgerüstet  zu  sein  zum 
Verfolg  der  Fusssiapfcn  des  Obersten  Hodgson,  welcher  im 
Jahre  1817  noch  drei  Tagemärsche  südwärts  vorgedrungen 
war  und  den  Quell  -  Punkt  des  Ganges  dahin  bestimmt 
hatte,  wo  in  Höhe  von  12,961  Fuss  der  20  Scliritt  breite 
Strom  aus  der  .»00  Fuss  aufgeschichteten  Schnecwand  des 
Gletschers  hervorbraust ,  welcher  dem  21,260  Fuss  hohen 
St.  Georgc's-Bcrg  vorlugert,  während  der  indische  Glaube 
die  Quelle  an  die  eisigen  Pfeiler  des  mehr  nördlichen 
21,010  Fuss  hohen  Sitpuri  oder  Kudru  Himalah  verlegt 
Der  Tempel  von  Gangotri  besteht  aus  einem  höchstens 
15  Fuss  hohen,  l.'>  Schritt  langen  und  10  Schritt  breiten, 
aus  Graniti[uadcm  aufgeführten  Thürrochen  mit  niedrigem 


Vorbau  als  Eingang.  Neben  dorn  Dcwuli  befindet  sich 
noch  ein  Stcin-Kapcllchen  mit  einem  steinernen  Stier  und 
einem  runden  Steine,  dem  „Stuhle  der  Ganga",  ein  »ub 
Lehm  und  Stein  aufgeführter  Altar  mit  dem  Lingam,  dem 
Zeichen  des  Sehiwn,  ein  hölzernes  Dach  zum  Schutze  des 
aus  Lehm  gekneteten  Bildes  des  Wischnu  als  Krisclina, 
und  endlich  dienen  zwei  aus  Hobt  und  Stein  zusammen- 
gefügte, fenstcr-  und  thürloec  lUiume  zur  Wohnung  für 
ein  paar  Priester  und  Fakire.  All'  diese  Gebäiiliclikoiten 
sind  quadratisch  von  einer  Mauer  umschlossen,  welche 
nur  einen  Eingang  hat,  und  dieser  ist  dem  Strome  zuge- 
kehrt, zu  welchem  Stoinstufen  hinabführen.  Ausserhalb 
der  Mauer  sind  zwei  kleine,  stallartigc  Darnnsalla's  zum 
Schutze  für  die  Pilger  bestimmt.  Je  mehr  sieb  der  Prinz 
durch  das  Äussere  des  Tempels  in  seinen  Vorstellungen 
getauscht  fand,  um  desto  mehr  hoffte  er  durch  du*  Innere 
entschädigt  zu  werden;  aber  es  bedurfte  einiger  Umwege, 
um  den  ullen  Nicht- Hindu' s  verbotenen  F.ingang  zu  er- 
langen, und  unter  Anderem  auch  der  Zustimmung,  sicli 
den  gebräuchlichen  Ceremonieeu  und  Opfern  der  Pilger 
zu  unterwerfen.  Diese  Bedingung  spannte  die  Neugier 
nur  noch  höher  und  wurde  in  folgender  Art  erfüllt.  Der 
Prinz  und  einer  seiner  Begleiter  wurden  zur  heiligen 
Badestätte  gefülirt;  sie  mussten  in  das  nur  3U  warme 
Wasser  hinabsteigen,  erhielten  vom  Priester  in  die  rechte 
Hand  ein  Büschel  Grashalme,  während  sie  in  die  linke 
hohle  Hund  Wasser  schöpften,  und  mussten  ihre  Vor-  und 
Zunamen  laut  in  den  Strom  hinein  rufen ;  ein  Gebet  ward 
über  sie  gesprochen,  Grashalme  und  Wasser  in  den  Strom 
geschüttet ,  dreimal  unter  dessen  Wogen  getaucht  —  und 
die  Hunden  waren  vergeben.  Noch  ein  klingendes  Opfer 
der  Göttin  Ganga  gebracht,  alsdunn  konnten  die  durch- 
frorenen Keisendeu  wieder  in  ihre  Kleider  schlüpfen  und 
ohne  Schuhe  in  die  geöffneten  Thüren  des  Tempel*  treten. 
Der  nur  5  Fuss  hohe  Kingnng  der  Vorhalle  gestattete 
kaum  du»  aufrechte  Stehen,  eine  zweite  noch  kleinere 
Öffnung  führte  in  das  Innere.  Nachdem  ein  Gebet  ge- 
sprochen und  von  den  Ueisenden  zu  den  schon  zuvor  in 
den  Tempel  gesandten  Opfern  an  Zuckerwerk,  Blumen, 
Mehl  und  Getreide  noch  ein  Geldgeschenk  gelegt  ward, 
wurden  einige  Kienspäne  zur  Erleuchtung  des  Dewäli  an- 
gezündet- In  dem  Innern  des  AUcrhciligsten  zeigte  sich 
auf  einem  aus  Stein  und  Lehm  erbauten  Altar  unter  einer 
Art  Baldachin  ein  mit  rother  und  gelber  Farbe  reichlich 
bemalter  Lingam ,  daneben  die  roh  in  Stein  gearbeiteten 
Götzenbilder  des  Gancsa,  des  Boiram's  und  eines  Stiers, 
die  Statuette  der  Ganga  aus  Messing ,  mit  alten  Sjlber- 
nirtern  geschmückt,  und  ein  puar  messingene  Lampen.  Das 
war  Alles,  das  ist  der  letzte,  erhabenste  Anblick,  der  dem 
Pilger  gewährt  wird,  weun  er  ans  den  fernsten  ThcilcD 
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Indien»  unter  unzähligem  Entbehrungen  und  Mühseligkeiten 
bis  hierher  gewallfahrtct  ist,  sich  in  den  eisigen  Fluthen 
de»  heiligen  Strome*  gebadet  und  seinen  letzten  Noth- 
pfennig  als  Opfer  auf  dem  Altare  seine*  Gottes  nieder- 
gelegt hat !  Zum  Abschied  erhielt  der  Prinz  einen  rothon 
Farbelleck  auf  die  Stirn ;  frierend  und  enttäuscht  kehrte 
er  zum  Zelte  zurück:  die  Heuchelei  und  (ieldgier  der 
Priester,  wie  das  Gräfliche  dos  Götzendienstes  hatten 
»ein  Inneres  empört,  und  das  Herz  ging  ihn  erst  wieder 
freudig  auf,  als  er  allein  war  in  dem  grossen  Gottes-Dome, 
dessen  bluuu  Himmelsdecke  sieh  über  den  Sehnccgipteln 
des  Himaluya  wölbte. 

Das  Vorhaben,  von  hier  aus  nach  Tübet  vorzudringen, 
scheiterte  wiederum  un  dem  passiven  Widerstände  von 
Führern  und  Trägern;  es  wurde  daher  wieder  bis  nach 
Makwa  zurückgekehrt  und  von  da  aus  zur  Erreichung 
des  Sutledj  -  und  zunächst  Baspn  -  Thaies  von  den  drei 
disponiblen,  wenn  auch  pfadloscn,  Passagen  des  Tschotu-, 
Lama-  und  Dudiun  -  Kuga  die  über  den  Lama-Kagu  ge- 
wählt ,  weil  sie  noch  von  keinem  europäischen  Reisenden 
betreten  war.  Man  brach  den  II.  Juli  von  Makwn  auf, 
passirte  den  Hersila,  warf  die  Brücke  in  den  Strom,  um 
alle  Fluchtversuche  der  unverlässlichon  Diener  zu  ver- 
eiteln, und  erreichte  am  12.  Juli  nach  neunstündigem 
Marsche  den  11. 000  Fuss  hohen  Gras-  und  Weideplatz 
Fulol  Darru  im  Thale  des  Gumti.  Üppige  Grasilächcn 
kleideten  die  unteren  Hange  der  Thnlmulde  aus,  weiter 
aofwiirts  waren  die  Felsen  noch  von  Ccdern  und  Birken 
bestanden,  die  Nehcnbächc  durchstürzten  in  rauschenden 
Kaskaden  die  Schluchten  der  in  Xebcl  verschleierten 
Sehnecrüekcn ,  eine  herrliche  Flon»  von  Hosen,  Anemonen, 
Lilien  und  Astern  schmückte  die  Abfülle  der  Borgterrassen 
und  zwei  grosse  Heerden  Barrels  (d.  i.  wilder  Schafe)  voll- 
endeten das  Bild  einer  schönen  Alpen -Landschaft.  Des 
anderen  Tages  setzten  die  Reisenden  ihren  Marsch  fort, 
bei  anhaltendem  Regen  und  schneidender  Külte,  auf  glitsch- 
rigem Bodeu  durch  Gebirgsbäche  und  über  Schneefelder 
und  Sehueebriicken  hinweg,  bis  sie  in  einem  Scitcnthole 
des  Gumti,  im  Thale  des  Gogntia  Xuddi,  nach  achtstündiger 
Anstrengung  zwischen  ödem  FclsgerÖllo  in  Höhe  von 
11,700  Fuss  lagerten  und  kaum  im  Stande  waren,  die 
Zelte  aufzuschlagen  und  aus  dem  Cvpressen-Gesträuch  ein 
Feuer  anzumachen.  Am  14.  Juli  führte  ein  zwölfstündiger 
Marsch  bei  schönem  Wetter  über  den  15,400  (nach  Hoff- 
meister 14,750}  Fuss  hohen  Lnmu-Kaga  zum  Lagerplätze 
Do  Sumda  an  den  Quellen  des  Baspa  oder  Kerzom  Xaddi. 
Hier  wurde  in  Höhe  von  13,400  Fuss  auch  am  folgenden 
Tage  gerastet,  um  den  schwierigen  Übergnng  über  den 
Bnspa  vorzubereiten.  Derselbe  war  am  1«.  nicht  anders 
auszuführen,    wie  durch  mühevollstes  Überschreiten  des 


|  Gletschers,  aus  detu  <einc  Quell- Arme  hervorbrecheu,  durch 
|  Übersetzen  des  nächsten  Xi-benbuclivs  aid'  schneeiger  Xu- 
turbrücke  und  Durchwaten  zweier  anderer  Bäche.  Neun 
Stunden  anstrengender  Arbeit  hatte  man  gebraucht,  um 
1  V2  Meilen  Wege*  zurückzulegen  und  zu  einem  Lager- 
plätze auf  hoher  Wieaenflächc  zu  gelangen.  Bis  hierher 
ist  die  Thalsohle  des  Baspa  400  bis  600  Schritt  breit, 
der  Fluss  schlängelt  sich  in  vielen  Armen  zwischen  Stein- 
geröll und  Wiesenstrecken  dahin ,  zu  beiden  Seiten  erhe- 
ben sich  steile  Felswände  als  Träger  höherer  Wiesen- 
Matten  und  aufwärts  streben  schneebedeckte  Felsgrate  und 
Piks  himmelan.  Im  Seitenthale  des  Xitäl  Gäd  führt  ein 
Pfad  hinüber  nach  Tübet,  wahrend  ein  einigermaasMii  be- 
tretener Fnssweg  sich  an  den  Thnlwändcn  des  Ba«pa  hin- 
abwindet und  alle  Krliutaiihciten  und  Lieblichkeiten  eines 
prächtigen  Alpen -Thaies  gemessen  lässt.  Mit  Jubel  be- 
griissteu  die  Reisenden  wieder  die  ersten  vaterländischen 
Birken,  und  nachdem  sie  sechs  Tage  hindurch  weder  ei- 
nem menschlichen  Wesen  noch  einer  menschlichen  Ansie- 
delung begegnet  waren ,  üppige  Weizen-,  Gersten-,  Buch- 
weizen- und  Tabaks-Fetder  in  Umgebung  des  1 0,7011  (nach 
HolTmeister  98501  Fuss  koch  gelegenen  Dorfes  T-chitkul, 
welches  dem  Radjah  von  Bissahir  gehört.  Nachdem  ein 
abermaliger  Versuch,  nach  Tübet  zu  gehingen,  und  diesos- 
mal  im  Anschluss  an  eine  Handels  -  Karawane ,  vereitelt 
worden  war,  setzte  der  Prinz  die  Reise  im  Baxpa-Tlude 
I  fort;  er  lagerte  bei  den  kleinen  Dörfern  Raxham  ;!U50 
Fuss  hoch)  und  Sangla  (7990  Fuss  hoch),  überschritt  den 
11,500  Fuss  hohen  Harattg -  Pass ,  erreichte  am  24.  Juli 
das  Sutledj-Thal ,  rastete  bei  Mebber  und  dem  57'JO  Fuss 
hohen  Dorfe  l'uari,  pa^irte  (der  auf  leichter  Seilbrücke 
den  80  Schritt  breiten  Strom  und  gelangte  den  26.  Juli 
in  Tschini  (9570  Fuss  hoch)  auf  die  Strasse,  welche  th.d- 
aufwnrts  nach  Tübet  führt. 

Das  Verfolgen  jener  riesigen  Kluft,  welche  dem  Sutledj 
gestattet,  den  Hinialaya  in  .-einer  ganzen  Breite  zu  dureh- 
;    setzen,  gehörte  unstreitig  zu  den  lohnendsten  Partieen  der 
I    ganzen  Reise.    Tausend  und  mehr  Fuss  hohe,  senkrechte 
i    Felswändu  klemmen  den  M-hüiinicndcn  Strom  in  ein  brau- 
send durchwühltcs  Bett;  zu  Seiten  desselben  reihen  sieh 
auf  sanft  geneigter  Terrasse  weinumrankte  Dörfer,  reiche 
Fruchtgurten  und  Felder  aneinander,  höher  liiuauf  grünt 
ein  herrlicher  Waldsaum  und  jenseit  malerisch  gezackter 
i    Felswände  erglänzen  in  ewigem  Schnee  majestätische  Rücken 
i    und  Kuppen.    Die  durclizichciidc  Strasse,  welche  die  <  ng- 
I     lischo  Regierung,  zwar    nur   in  Gestalt  eines  schichten 
Saumweges,  seit  dem  Jahr  1817  angelegt,  führt  von  Simla 
aus  in  das  Sutledj-Thal,  dieses  aufwärts  bis  Sanum  und 
von  da  einerseits  über  Scliipkc  nach  Gcrtope,  andererseits 
im  Li-  oder  Spitt -Thale  über  Schalk:*  nach  l-adakh:  sie 
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ist  also  eine  ausserordentlich  wichtige  Strasse,  welche  da» 
indische  Tiefland  mit  den  tübetanischen  Hochebenen  ver- 
bindet. Die  von  ihr  berührte  Landschaft  gehört  zu  dem 
volkreichsten  und  kultivirtestcn  Thcile  der  dem  Kudjoh 
von  Bissahir  zugehörigen  Provinz  Kanauor,  ein  Tyrol  des 
Himolaya  bildend,  ausgezeichnet  durch  «eine  Lage  mitten 
in  einem  mächtigen  Sclineegürtcl,  durch  Clmrakler,  Sitten 
und  Gebräuche  der  Bewohner,  deren  Gesichtsfarbe  heller, 
Körperbau  kräftiger  und  schöner,  Tapferkeit,  Klugheit  und 
Unteraahniungvgcist  hiihcr  wie  bei  den  anderen  Gebirg»- 
Bewohnern.  Du»  kräftige  Volk  wusstu  »eine  Thiiler  vor 
den  Gorkahs  zu  schützen;  seine  Handel» -  Karawanen  be- 
ziehen die  Märkte  des  hohen  Tübet ,  wie  die  des  tiefen 
Indien».  Je  falüer  die  Gesichtsfarbe ,  je  sehicfgewhlitzter 
das  Auge  und  breiter  die  Backenknochen ,  um  desto  mehr 
verräth  »ich  die  Nähe  der  tübetanischen  Grenze  und  der 
Übergang  zur  mongolischen  Ruce,  bis  denn  endlich  noch 
auf  indischem  Boden  in  Tracht,  Wohnung,  Boden  -  Kultur 
und  Sprache,  in  der  Sitte  der  Vielmännerei  und  dem 
Gemisch  de»  Luiua -Kultus  und  Brahimi  -  Dicn.->l es,  welches 
in  den  Tempeln  die  Bilder  Indischer  Götter  friedlich  neben 
Buddha  -  und  Lama  -  Bildnissen  duldet ,  das  entschiedene 
Übergreifen  tübetanischen  Einflusses  sich  ausspricht.  Den 
29.  Juli  ward  die  Reise  von  Tschini  ans  fortgesetzt.  Jen- 
seits des  schön  gebauten  Dorfe»  Pongi  versperren  steile 
Fclsränder  allem  Anbau  <las  unmittelbare  Verfolgen  dos 
Stromes,  die  Strasse  erhebt  sich  auf  der  Scheide  des 
12,200  Fuss  hohen  Errang- Posse*  wieder  über  die  kräftige 
Waldregion  der  Nadelhölzer  und  senkt  sieh  erst  */«  Meile 
östlich  der  zerstreut  liegenden  Häuser  und  künstlich  ter- 
rassirtcu  Felder  des  Dorfes  Lipe  wieder  in  das  Sutledj- 
Thal  hinab.  Die  frequeiitcre  Strasse  fuhrt  zwar  von  Lipe 
un  immer  weiter  vom  Sutledj  entfernt  nach  Sanum;  der 
Prinz  wollte  aber  dem  natürlichen  Wegweiser  nach  Tübet 
nicht  untreu  werden  und  wurde  für  die  Beschwerden  de» 
unbequemeren  Tlialweges  reichlich  entschädigt.  Die  Um- 
gebung des  8440  Fuss  hohen  Dorfes  Kanum  war  durch 
unzäldige  Leitungen  und  Kanäle  aus  dem  Zangpo- Bache 
in  üppige  Fruchtfeldcr  verwandelt ;  aus  einer  wilden  Fels- 
Wüste,  an  deren  Steilriindern  der  Strom  2000  bis  3000 
Fuss  unter  dem  Kusse  de«  Wanderer«  dahin  tobt,  uline 
Bich  seinem  Blicke  zu  zeigen,  lachten  die  Dörfer  Tsehaso, 
Koro  und  Puch  gleich  freundlichen  Oasen  entgegen,  Wein- 
trauben, Aprikosen  und  Milch  zur  Labung  spendend,  und 
auf  der  Namtu  -  Brücke  ward  vom  rechten  auf  das  linke 
Strom-Ufer  übergesetzt.  Die  KeiRcnden  durchstreiften  die 
600  bi»  1000  Fuss  über  dem  Strom  erhabene,  fruchtbare 
Terrasse  von  Dubling,  erreichten  das  kleine ,  weinumrankto 
Dorf  Kdb,  und  als  sie  durch  eines  der  Gehöfte  traten,  da 
standen  sie  staunend  vor  jenem  Abgrunde,  wo  1000  Fuss 


I  unter  ihnen  in  drei  -  gespaltenem  Felsenrisse  die  braunen 
!  Wogen  des  Sutledj  und  die  silbergrauen  Flutheu  des  Li  in 
l  gewaltigen  Kämpfen,  wirbelnd  und  hoch  aufschäumend  zu- 
|  sammenstürzen.  Auf  dem  Wege  nach  Namdja  empfingen 
den  Prinzen  in  einem  heiligen  Haine  alter,  hochstämmiger 
Kiefern  weissbärtige  Lama  -  Priester  in  rothem  Talnr  mit 
Geschenken  an  Früchten,  Blumen  und  Tabak.  Namdja  ist 
zwar  das  letzte  Grenzdorf  gegen  Tübet  und  war  somit 
der  letzte  Punkt  für  die  Gewährleistung  de«  britischen 
Schutzes  der  Reise  des  Prinzen ;  es  wurde  aber  dennoch 
ein  Slreifzug  auf  tübetanisches  Gebiet  gewagt.  Man  über- 
schritt am  6.  August  auf  dem  12,680  Fuss  hohen  Pi- 
minglah-Passc  die  Grenze,  pasxirtc  das  Grenzdorf  Schipke 
und  gelangte  zu  dem  drei  Stunden  aufwärts  liegenden 
Dorfe  Kiuk.  Nirgends  fand  eine  Zurückweisung  oder  un- 
freundliches Entgegentreten  Statt ,  aber  auch  nirgends  ein 
Entgegenkommen  und  Unterstützen  selbst  der  geringsten 
Bedürfnisse.  Schon  solch'  passiver  Widerstand  wäre  hin- 
reichend gewesen,  die  Fortsetzung  der  Heise  für  die  Dauer 
unmöglich  zu  machen;  es  sollten  jedoch  noch  andere  l'ui- 
stäude  liinzutreten,  welche  die  Umkehr  geboten.  Die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Regierung  zu  Kalkutta  und  Lahor? 
waren  nachgerade  so  ernst  geworden,  dass  der  Ausbruch 
des  Krieges  unvermeidlich ;  ja,  vou  Labore  aus  war  bereits 
Befehl  gigeben,  sich  der  Person  des  Prinzen  als  Geisscl 
zu  bemächtigen;  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin 
musstc  also  der  Prinz  dem  Drange  der  Umstünde  folgen 
und  den  8.  August  die  Rückreise  nach  Simla,  dem  Haupt- 
quartiere dos  General-Gouverneurs,  mit  beflügelten  Schritten 
antreten.  Die  Reisenden  überschritten  den  9.  August  den 
Sutledj  von  Namdja  aus  auf  55  Schritt  langer  Svilbrücke, 
überstiegen  auf  dem  12,020  I-'usp  hoben  Tscliaksaldong- 
Passe  die  steilen  Abstürze  des  21,800  Fuss  hohen  Purgeül 
und  erreichten  das  8900  Fuss  hoch  gelegene  Dorf  Lio, 
nachdem  sie  das  11,260  Fuss  hohe  Dorf  Nako  passirt  und 
I  auf  schöner,  75  Schritt  langer  Holzbrücke  den  Li  über- 
schritten hatten.  Die  Strasse  nach  Sunum  verwandelt  sich 
in  einen  brauchbaren  Reitweg;  >sie  biegt  uus  dem  Li-Thalc 
ein  in  das  Toehpo-Thal,  durchzieht  die  Wiesenmatten  und 
Ackerfelder  des  10,761  Fuss  hohen  Dorfes  Hang,  klimmt 
|  ohne  Schwierigkeiten  hinan  zur  Höhe  vou  13,822  Fuss 
im  Hangorang-Passu  und  senkt  »ich  aus  der  Region  nie- 
1  drigen  Gesträuchs  wieder  hinab  zum  Thale  des  Roskolang, 
wo  herrliche  Deodarcn,  Pappeln,  Aprikosen-Baume,  wein- 
,  durchrankte  (»arten  und  fruchtbare  Felder  das  8464  Fuss 
hohe  Sunum  umgeben.  Dieses  Sunum  verdient  als  Centrai- 
Punkt  von  Kanauor  den  Namen  einer  Stadt;  es  ist  Sit« 
,  eines  Ober-Lama,  ist  bewohnt  von  80  bis  100  Familien, 
deren  Häuser  durch  reiches  Holzschnitzwcrk  verziert  .sind, 
besitzt  zwei  Tempel  und  ein  schön  gelegenes  Nonnenkloster. 
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Eine  Menge  von  ,,Tsohesten"  oder  Gcbet-Cylindern,  die  — 
bunt  benudt  und  von  Wasser  getrieben  —  neben  und  vor 
den  Haiwrn  stehen,  bezeichnen  die  Einwohner  als  eifrige 
Lama- Anbeter,  obgleich  sie  sonst  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung nicht«  mehr  von  dem  tübetanischen  Charakter 
haben ,  welcher  weiter  aufwärts  nuch  der  Grenze  zu  vor- 
herrschend ist.  Oberhalb  Sunum  nimmt  die  bin  auf  300 
und  500  Seliritt  geöffnete  Thalsohle  des  Boskolang  reiche 
Dorfer,  schöne  Wiesen  und  Fruditfelder  auf;  die  Strasse 
ühersetzt  den  Buch  auf  27  Schritt  lunger  Brücke,  windet 
«ich  nllmülig  un  Borgabhängcn ,  so  dicht  mit  Cyprcsscn- 
Gestriiuch  und  Weide  -  Kräutern  beleckt  sind,  zu  dem 
i:i,6;t5  Fuss  hohen  Binnng-Pns»  hinauf,  folgt  jenseit  den 
«teilen  und  felsigen  Abstufungen  zu  dem  Orte  Tnpnng  und 
berührt  im  Thnle  des  Zangpo  -  Baches  die  Viehsülle  von 
Kanum  und  Labrang.  Von  hier  an,  über  Lipe  bis  nach 
Tschini,  das  um  18.  August  erreicht  wurde,  betraten  die 
Beisenden  bereits  bekannte»  Terrain ,  dunn  über  folgten 
sie  dem  Sutledj-Thale  abwärts.  Ein  äusserst  beschwerlicher, 
oft  nur  auf  Trc])t>cu  zu  ])assirendcr  Pfad  zog  »ich  an  den 
»teilen  Abfüllen  des  hohen  Sr  hneerüekens  hin ,  welcher 
zwischen  dem  Kojeng-  und  Julu-Buehe  zum  Sutledj-Thalc 
ausläuft;  zahlreiche  Hache  rieselten  radienförmig  herab 
und  stürzten  in  Stmibfällcii  in  die  Thaltiefe  von  oft  mehr 
denn  1000  Fuss,  und  herrliche  Durchblicke  in  dem  hoch- 
stämmigen Ccdernwnlde  öffneten  noch  einmal  unvergleich- 
lich schöne  Aussichten  auf  die  lltindung  des  Baspa-Thulcs. 
Bei  dem  von  weiten  Kornfeldern  umgebenen  Dorfe  Mint 
wurde  in  Hohe  von  80tl0  Fuss  gelagert,  andervii  Tages  der 
Schatten  herrlicher  Ijiubwiilder  von  Kastanien,  Eichen, 
Erlen  und  XussbKumen  bis  zum  Lugcrplatze  bei  Sirguung 
oder  Tsehognung  durchwandelt  und  nun  die  steilen  Fels-« 
Pfade  des.  Sutledj  -  Ufer*  hinabgestiegen,  um  den  Strom 
auf  der  Wungtu-Briicke  zu  passiren,  welche  in  Länge  von 
".'»  Schritt  in  einem  einzigen  kühnen  Bogen  die  fiO  Fuss 
unter  ihr  tobeudeu  Wogin  überspannt.  Die  Beisenden 
setzten  ihren  Marsch  dctugcniäss  auf  dem  linken  Sutlcdj- 
Ffer  fort,  über  Xitzar,  Tranda,  Seron ,  Goru  und  Barupür 
bis  nach  Xirt.  Die  Landschaft  gleicht  einem  grossen 
Natur-Garten:  überall  zu  Seiten  des  Weges  majestätische 
Baume,  rauschende  Bäche,  üppige  Wiesenfluren,  tief  unten 
der  zwischen  Felsen  schäumende  Sutledj  und  jenseit  steil 
unsteigende  Fclsroassen,  zwischen  denen  kleine  Dörfer  unter 
scluittigen  Bäumen  und  grünen  Feldern  wie  Schwalbcn- 
Nestcr  halteten.  Noch  vor  Stran,  der  Sommer  •  Besidenz 
des  Badjah  von  Bissahir,  riefen  die  Heiscndcn  dem  Baiding 
ein  wehmüthiges  Lebuwohl  zu;  es  war  die  letzte  Schnee- 
Spitze  des  Himrduya,  die  sie  im  Purpur  der  sinkenden 
Sonno  leuchten  sahen;  denn  je  weiter  sie  vorschritten, 
um  desto  schneller  rückten  sie  in  das  Mittel-Gebirge  ein, 
l'cternucn'*  0c«igr.  Mitüjcilungin.    IK.W.  Heft  X. 


um  desto  heisser  brannte  die  Sonne  und  südlicher  wurde 
die  Vegetation,  um  desto  mehr  trugen  die  Menschen  und 
ihre  Sitten  das  Gepräge  des  Tieflandes.  An  Stelle  des 
wollenen  Baku  und  des  Kopfputzes  mit  Wollbüscheln 
(Tulclagda-Dorikn)  trat  wieder  der  langt?  baumwollene  Bock 
und  das  Kopituch,  versehwunden  waren  Tschestcn  und 
Luraa's,  an  ihre  Stelle  traten  Hindu  -  De wüli's  mit  ihren 
Flaggenstöcken  und  gelb  und  roth  bemalte  Hrahminen,  und 
statt  der  singenden  und  lachenden  Weiber  des  Hochge- 
birges trugen  wieder  braune,  halbnackte  Männer  missmutJiig 
das  Beisegepäck.  Am  27.  August  raatetc  der  Prinz  in 
Kumpür.  Die  Stadt  ist  als  Haupt-  und  Kcsidcnzstadt  des 
Badjah  von  Bissahir  in  ihrer  vermittelnden  Lage  zwischen 
Gebirge  und  Ebene  von  hoher  Bedeutung;  sie  liegt  3097 
Fuss  über  dem  Meere,  ist  von  allen  Seiten  durch  hohe 
Felswände  eingeougt ,  besitzt  in  ziemlich  regelmassigen 
Strassen  300  Häuser,  bewohnt  von  Kuuflcutcn,  Priestern 
nnd  Leuten  der  Hofhaltung  des  Badjah  und  steht  dicht 
an  dem  malerisch  auf  hohem  Felsvorsprung  gelegenen  Hc- 
sidcnzscldosse  durch  eine  100  Schritt  lange  Seilbrückc  in 
Verbindung  mit  den  jenseitigen  Staaten  des  Badjah  von 
Kulu.  Etwas  südlieh  von  Xirt  verlässt  die  Simla'er  Strasse 
das  Sutledj-Thal;  sie  führt  aus  Bissahir  in  die  Besitzungen 
der  zwölf  kleinen  Badjahs ,  welche  früher  im  Badjah  von 
Belaspur  ihren  Oberherrn  erkannten ,  liinüber  in  das  Thal 
des  Suar  und  nach  dem  «491  Fuss  hohen  Köt  Gher,  das, 
früher  englisches  Kantonnemeut ,  seit  drei  Jahren  christ- 
licher Missionssitz.  Der  Prinz  besuchte  den  Gottesdienst, 
erbaute  sich  an  einer  vortrefflichen  deutschen  Predigt  und 
überzeugte  sieh  auch  hier,  wie  gut  die  Schulkinder  in  der 
Bibel  Bescheid  wussteli  und  du*  Englische  verstanden; 
denn  wenn  auch  die  Hindu'»  selten  zum  Christenthuruu 
übergehen,  weil  sie  dadurch  all'  ihre  Verbindungen  opfern, 
so  schicken  sie  doch  gern  ihre  Kinder  in  christliche  Schulen 
und  baluieu  unberechnet  einer  neuen  Zukunft  den  Weg. 
An  den  reich  bebauten  und  schön  bewaldeten  Abhängen 
des  Suar -Thaies  zog  der  Prinz  zur  Höhe  des  8445  Fuss 
hohen  Nagkanda- Passen  und  jenseit  auf  gutem  Bcitwcge 
über  kahle,  doch  gut  kultivirte  Bergrücken  und  Abfälle 
hinweg  nach  Muttiana  und  Theia,  bis  er  am  4.  September 
in  dem  7020  Fuss  hoch  gelegenen  Simla  eintraf.  Die 
Gebirgs- Heise  war  zu  Ende,  sie  hatte  101  Tage  gedauert  ; 
aber  Keiner  der  Heise -Gesellschaft  hätto  auch  nur  einen 
Tag  davon  zurückgeben  mögen,  denn  Mühsal  und  An- 
strengung war  vergessen  oder  erhöhte  nur  den  Beiz  der 
Erinnerung,  und  die  Pracht  nnd  die  Herrlichkeit  von  Gottes 
Schöpfung  stand  in  unvcrlöschlichen  Zügen  einem  Jeden 
vor  Augen. 

Wir  haben  bereits  im  Eingange  unseres  Beferates  an- 
gedeutet,  wie  sich  dem  Prinzen  in  der  letzten  Epoche 
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»eines  Aufenthaltes  in  Indien  ein  neue«  Feld  öffnete,  »ei- 
nen Trieb  nach  Belehrung  zu  nähren  und  seinen  ritter- 
liehen Mutli  zu  bewähren;  über  der  vorliegende  engere 
Zweck  gestattet'»  uns  nicht.  Um  zu  begleiten  iu  dem 
heissen  Kampfe,  der  zwischen  Engliimlern  und  Sickh« 
mit  dein  Ablaute  de*  Jahres  entbrunntc.  Wenn  wir's  uns 
versagen  müssen,  ein  Bild  zu  entwerfen  von  dem  jugend- 
lichen Helden,  wie  er  mit  männlicher  Kruft  den  Schmerz 
bekämpfte,  als' sein  treuer  Begleiter,  Dr.  Holfnicister ,  bei 
Ferozoschah  durch  eine  Kurtätsehcnkugel  für  immer  von 
seiner  Seite  gerissen  wurde,  wie  er  mit  muthigem  Kani- 
pl'cscifcr  un  de*-  Seite  des  General-Gouverneurs  dem  Schluch- 
tentode  fest  in  die  Augen  schaute  und  Leid  und  Freud' 
mit  de»  liebgewonnenen  Kampfgenossen  theilte,  bis  diese 
als  Sieger  iu  Labore  einzogen,  und  wie  er  nach  beendetem 


Wulfen  werkt-  von  Bombay  auf  dem  Kricgsdunipfer  Atlante 
nach  Suez  eilte:  so  können  wir  doch  keinen  besseren 
Schluss  finden,  als  wenn  wir  die  Worte  des  Berichterstat- 
ter!» wiederholen,  mit  deneu  auch  er  de»  19.  Mai  1846 
gedenkt,  an  welchem  Tage  der  Prinz  zu  Suez  die  Trnuer- 
I  Botschaft  vom  Tode  seiner  erhabenen  Mutter  empfing. 
,  „Inschallah!  AVie  Gott  will!  —  steht  an  jenem  Tage 
j  „in  des  Prinzen  Tugebuehe.  Am  13.  Juni  war  er  in 
„Fisc-hhoch  bei  den  Seiuigen.  um  ihren  Schmerz  mit  ihnen 
„zu  theilen  und  ihnen  tragen  zu  helfen.  Und  am  17.  Fe- 
„bruar  IK49  hatte  dieselbe  Hand,  die  ihn  so  sichtlich 
„beschützt  und  bewahrt  auf  den  Wogen  de»  Meeres,  auf 
„deu  Felsen  des  Himalayu  und  im  Gewühlt-  dreier  roör- 
„deriseher  Schlachten,  auch  ihn  »einem  Vaterlande  und 
..Denen  genomtuen,  die  ihn  lieb  hatten.  — Inschallah ."'  — 
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Werth  eines  soll  Inn  Instrument*,  ist  in  Mexiko  zwischen 
100  und  1-JO  Tezzi,  wegen  der  grossen  Schwierigkeit, 
eines  in  gutem  Zustand  von  Europa  bis  hierher  zu  bringen. 
Von  achtzehn  Barometern ,  die  ein  spekulirender  Untcr- 
uehmer  durch  Beiuühiingen  aller  Art  sich  v<  rsciuilft  lullte, 
indem  er  dabei  die  Vorkehrung  traf,  da«s  sogar  ein  Mann 
besonders  ubgc&chickt  wurde,  um  sie  zu  Fuss  bis  Vera- 
cruz  zu  tragen,  kamen  nur  sieben  unbeschädigt  an.  — 
Am  Morgen  kehrte  Herr  Craveri  nach  Mexiko  um,  in 
der  Absicht,  sich  eiu  anderes  Burometer  zu  holen,  und 
kam  dann  mit  dem  wohlcrhaltcncn  Instrument  nach  Me- 
c.amcca  zurück,  wo  ich  auf  ihn  wartete.  Schon  von 
Mexiko  aus  hatten  wir  unsere  Pferde,  Mnulthiere,  Diener 
und  die  nötlugeu  (fegenstände  vorausgeschickt  und  lan- 
den bald  dies*  Alles  in  Mccameen,  einem  Dorfe  von 
3000  Einwohnern  am  Eingang  des  Thaies  zwischen  dem 
Popocatepetl  und  dem  Istacihuatl,  ungefähr  200  Meter 
höher  als  Mexiko  gelegen  und,  mit  Ausnahme  der  Kauf- 
leutc  und  Amtspersonen,  von  ludiunern  bewohnt.  Ks 
gleicht  allen  andern  Dörfern  in  diesem  Land.  Sie  be- 
stehen nämlich  alle  aus  einem  fVntralkern  von  Häusern 
(der  nach  der  Wichtigkeit  des  Dorfes  luelir  oder  weniger 
gross  ist  oder  ganz  fehlt,  wenn  die  Einwohner  HUT  In- 
dianer sind]  und  aus  sehr  vielen  Hütten  ringsum.  Dies« 
Hütten,  von  Bohr  gebaut  und  mit  einem  sehr  spitzigen 
Strohdach  versehen,  sind  alle  von  einem  viereckigen  Hof 
und  längs  breiter  und  gerader  Strossen  aufge- 


Wir  reisten  den  10.  September  von  Mexiko  iu  dein 
Personen-Postwagen  ab,  der  bis  nach  Mccamci  a  geht,  und 
kamen  in  diesem  Orte,  der  am  Fasse' des  Vulkanen  liegt 
und  ti  Stunden  von  Mexiko  entfernt  ist,  um  3  Uhr  Nach- 
mittags an.  Die  grosse-  I.aguue  l'ialeo.  un  weh  her  die 
Strasse  vorbeiführt,  war  an  vieleu  Stellen  so  über- 
schwemmt, das«  der  Wag»  n  einer  Barke  mit  Bädern 
glich,  die  durch  Pferdekraft  und  nicht  durch  Huder  fort- 
bewegt wird.  An  manchen  Strecken  war  der  Schlamm 
so  tief,  du.«»  die  Heisenden  aus  dem  Wagen  aussteigen 
mussteii,  um  dessen  all/u  tiefes  Hinsinken  durch  die 
übermässige  Lust  zu  vcrlüudcm.  Dessen  ungeachtet  sank 
er  zuweilen  so  ein,  dass  die  Pferde  nicht  genügten,  ihn 
aus  dem  Morast  herauszuziehen ,  und  das»  wir  alle  die 
ganze  Kraft  unserer  Arme  un  wenden  mussteu,  um  ihn 
loszumachen.  Zu  diesen  Beschwerden  so  widerwärti- 
ger Art  denken  Sie  sich  die  uns  beständig  quälende 
Furcht,  von  Häuberu  angefallen  zu  werden,  noch  lünzu, 
und  Si»  werden  sich  leieht  üherzeugen,  dass  die  Spazier- 
fahrt un  diesem  Tage  nicht  zu  den  angenelonsteu  ge- 
hörte. Wir  tührteit  eiu  sehr  gutes  Burometer  von  Guy- 
Lussuc  bei  uns,  das  erst  vor  einigen  Tagen  von  Paris 
angekommen  war.  und  Herr  Craveri  hatte  das  genannte 
Instrument,  als  Kigenthümer  desselben,  in  Verwahrung. 
Jedoch  bei  dem  oft  wiederholten  Absteigen  vom  Post- 
wagen begegnete  ihm  einmal  das  Unglück,  auf  die  Erde 
hinzufallen    unil    das    Barometer    zu    zerbrechen.  Der 


';  >'nrh  ckr  mn  Si^Bor  Cnnlofi.ro  »fcri  DO»  Ktltiit*t  uiit^Oirilten  1'urinrr  Rrv.tta  itm. 
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A.  I'. 


Digitized  by  Google 


Besteigung  des  Vulkans  Popocatepetl  im  September  1855. 


richtet.  Uic  Hufe  sind  schlössen  und  von  «minder 
durch  Agave-  oder  Ccrcus  -  Hecken  abgethcilt ;  auch  die 
Strassen  werden  mit  diesen  Gewächsen ,  einigen  Euchen, 
Fichten  und  anderen  hochstämmigen  Baumen  bepflanzt, 
die  bald  sehr  zerstreut  stehen,  bald  dicht  genug,  um  eine. 
Allee  zu  bilden.  Die  Ladurner  von  Mecaraecu  beschäf- 
tigen sich  fast  ausschliesslich  mit  dem  linu  des  Türki- 
schen Waizeu*.  er  bedeckt  alle  ihre  Felder.  Um  0  Uhr 
Morgens  war  Herr  Crnveri  nach  .Mexiko  abgereist :  we- 
nige Augenblicke  nachher  wurde  ich  durch  viele»  Schies- 
sen und  Krachen  aufgeweckt.  Ich  erhob  mich  schnell 
und  war  Zeuge  eine*  Feuerwerke*,  das  man  zu  Ehren 
eines,  ich  weiss  nicht  mehr  welches,  Heiligen  nhbrannto. 
Dieso  Sitte,  ein  Feuerwerk  bei  Tage  zu  geben,  ist  in 
der  ganzen  Republik  allgemein,  und  schon  früher  hatte 
ich  mit  Herrn  Beim  ausserordentlich  lachen  müssen,  als 
wir  in  Puchla  ein  ülinlichcs  Schauspiel  am  hellen  Mittag 
auf  dem  Hanptplatste  der  Stadt  mit  ansahen. 

Auf  der  Strasse  von  Mexiko  mich  Mccainecn  bemerkte 
ich  nichts  besonders  Anziehendes,  ausser  einigen  reizen- 
den Echeverien  mit  sehr  schönen  rothen  Blüthen,  die 
auf  den  Mauern  der  Häuser  fies  kleineu  Dorfes  Tlalma- 
naho  wuchsen. 

Nachdem  wir  vier  Indianern ,  die  uns  bis  auf  die 
Spitze  de.»  Herges  lühren  sollten,  das  Losungswort  zum 
Aufbruch  gegeben  hatten,  traten  wir,  theils  zu  Fuss, 
thcils  zu  Pferde,  mit  unfern  zwei  mit  Uepiick  und  Le- 
bensmitteln hclndcncn  Manlthicrcn  um  ß  Uhr  des  Mor- 
gens bei  feuchtem  Vetter  den  Weg  an ,  um  an  diesem 
Tage  bis  zum  ..Rancho  del  gagiiey"  o<ler  zu  den  „Hütten 
des  WaAserbeluhers" ,  der  letzten  Wohnung,  welche  fast 
un  der  Grenze  der  Vegetation  liegt,  zu  gelangen.  Ich 
musste  den  ganzen  Weg  zu  Fuss  gehen,  weil  ein  Preus- 
sischer  Botaniker  und  einer  seiner  Diener  sehr  unwohl 
wurden,  und  ich  ihnen  mein  Pferd  iiberlicss.  Der  Frcus- 
sischc  Uotaniker  begleitete  uns  bis  zu  dem  Runcho,  aber 
seiner  Kruukheit  wegen  kehrte  er  am  andern  Morgen 
um.  Zwei  Stunden  nach  unserer  Abreise  wurde  der  Re- 
gen stiirker  und  bald  fiel  er  in  Strömen ;  er  verlies«  nns 
bis  zum  Rancho  nicht,  wo  wir,  tüchtig  durchweicht,  um 
2  Uhr  Nachmittags  eintrafen.  Liiugs  der  Hlrasse  begeg- 
neten wir  keiner  Wohnung  und  keinem  einzigen  Men- 
schen ;  sie  zieht  sich  ganz  zwischen  dichten  Tannenwäl- 
dern hin ,  in  welche  einzudringen .  wegen  der  vielen 
Pflanzen  und  des  Gestrüppes,  die  den  Eingiuig  wehren, 
wohl  sehr  schwer  sein  möchte,  wenn  man  nicht  eine 
Axt  zur  Hand  nimmt.  Überdies»  war  eben  jetzt,  nach 
viermonatlichem  starken  und  anhaltenden  Regen,  der 
Boden  sehr  morastig.  Eine  Stunde  Weges  schon,  ehe 
wir    den   Rancho    erreichten,    fanden    wir  vulkanische 
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Asche.  Der  Rancho  besteht  in  einer  Gruppe  von  acht 
bis  zehn  Hütten,  seit  einigen  Jahren  von  Spekuluntcn 
aufgebaut,  die  sich  damit  beschäftigen,  den  Schwefel  aus 
dem  Innern  des  Krater»  herauszuziehen  •).  Bei  unserer 
Ankunft  waren  nur  zwei  zur  Bewachung  de»  Platze* 
zurückgelassene  Männer  da.  In  der  grössfen  Hütte,  wo 
die  Galeren  (galcre)  zur  Reinigung  des  Schwefels  sieh 
befanden,  wurde  ein  tüchtiges  Feuer  angemacht,  und 
wahrend  wir  uns  wannten,  mit  einander  plauderten  und 
unser  Mittagsmahl  genossen,  ging  der  Abend  hin.  Die 
Nacht  war  sehr  schlecht,  da  der  Regen  von  allen  Seiten 
durchtropfto ,  und  wir  viel  von  Külte  und  Feuchtigkeit 
zu  leiden  hatten. 

Beim  Morgengrauen  standen*  wir  schon  gerüstet,  den 
Berg  zu  besteigen.  Da  aber  Xebel  und  Regen  so  stark 
waren,  sahen  Mir  uns  geuöthigt,  unser  Vorhaben  bis  auf 
den  folgenden  Tag  zu  verschieben.  Wir  brachten  diesen 
Tag  mit  Barometer-Beobachtungen,  mit  Aulsuchen  von  In- 
sekten {von  denen  ich  nur  fünf  Arten  finden  konnte), 
mit  Gesprächen  und  Unterhaltungen  mit  unsern  Führern 
hin.  Zwei  von  diesen  waren  Brüder  und  rühmten  sich, 
von  den  alten  Cieimekischen  K  einigen  (re  ('icimcehii  ab- 
zustammen. Der  ältere  war  ziemlich  gut  unterrichtet 
und  sprach  sehr  gern  von  Politik.  Er  sagte,  alle  In- 
dianer wären  sehr  für  Alvarcz,  den  sin  an  das  Stouts- 
ruder  zu  bringen  wünschten,  und  ullc  hätten  eine  grosse 
Abneigung  gegen  die  eingeborenen  Spanier,  denrn  sie 
den  verächtlichen  Namen  „Coyote"  oder  auch  ..Gachupines" 
gäben.  Diese  letztem  wurden  vieler  Punkte  wegeh  an- 
geklagt; was  un«  aber  am  meisten  in  Krstaunen  setzte, 
War  die  Klage  der  Indianer,  duss  sie  ausser  andern 
Dingen  auch  ihrer  Volksreligion  beraubt  worden  wären ; 
und  dabei  zeigte  sich  unser  Ciciuickc  viel  toleranter,  al* 
viele  Missionäre  und  neuere  Lehrbücher,  indem  er  oft 
den  Satz  wiederholte:  „Alle  diejenigen,  die  uuf  zwei 
Füssen  gelien,  sind  Christen". 

Ehe  ich  die  Resultate  unserer  barometrischen  Höhen- 
Messungen  angebe,  inuss  ich  bemerken,  duss  die  bis  jetzt 
angegebenen  ungenügend  sind.  Die  einzigen,  die  wohl 
genauer  erscheinen,  sind  die  von  Humboldt;  aber  er  selbst 
benachrichtigt  uns,  das«  er  sich  eitles  Barometers  be- 
diente, du*  nichts  Anderes,  als  die  Rohre  Toricclli's  war. 
Es  war  nicht  zu  venneideu,  duss  durch  das  Fullen  der- 
selben, das  er  bei  jeder  Beobachtung  vornahm,  ein  kleiner 
Theil  Luft  in  die  Röhre  eindrang.  Hin  Folge  davon 
war  eine  geringere  Erhebung  der  Quccksillicrsäulc  und  eine 

')  N'»ih  linem  Bcrirlit  im  „MorninK  Cnn>ni<k"  «nlVn  >lic  in  dnu 
Krater  dc#  PopocatPpt'tl  unti  winer  r;tig*l<uBti  hrtindli'lirn  -Sthwefcl- 
m&g*cn  uncrtichopflicU  wein,  und  *act,  wt-bn  liiv  Mnikuucr  rnettlich 
darauf  Iwilarbt  war».'»,  hio  »u»itnWiit<  n.  <f  »-tirdi!  mun  tob  dort  Ix-wrcn 
und  billiger«)  8<liw«fcl.  al»  auv  Itaiico,  trlialten  kUnnen.        A.  r. 
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zu  grosse  Höhen-Angabe.  Er  fand  2277  Meter  Höhe 
für  die  Stiult  Mexiko.  Da  aber  da»  Mittel  von  16  im 
vorigen  März  zu  Veracruz ,  in  einer  Höhe  von  5  Me- 
tern über  dem  Meere,  von  Herrn  Craveri  angestellten 
Beobachtungen 

•:,V.lt  für  dit-  U»r..meUThöhe, 
ZI'VT*  für  du  TliiTiuon»ttr  des  UdromtUrs 
H"M  fHr  rtiw  fnie  Thcrninmrtir 
und  dun  Mittel  von  135  zu  Mexiko  im  Junius  und  Sep- 
teinhor,  in  einer  Höhe  von  6'/~  Meter  vom  Boden,  von 
demselben  Herrn  Craveri  und  dem  Ingenieur  Moro  mit 
demselben  Barometer  vorgenommenen  Beobachtungen 
&SS,io  für  dii:  llnrorurtcrhöhi*, 
•jn~.it  für  du»  Thermomrter  de«  Baritmetrn, 
I9*.m  Wr  du*  freie  Thuriu'jintti'r 
beträgt,  so  linde  ich  nur  2217,m  Meter  für  die  absolute 
Hübe  von  Mexiko  über  der  MccrcsÜächc  (wofern  ich  mich 
nicht    in    der  Berechnung   irre),  und  diese  Abweichung 
»eheint  mir  zu  gTOss. 

Da»  Mittel  von  drei  Beobachtungen  uuf  dem  Kuhcho 
hatte  ergeben: 

IS.'>,«7  für  da*  Haroniitir, 
«",3.1  (Qr  da»  Thi'niMimt'lvr  de»  Harumcter», 
rt",co  ftir  da*  fntt  Tlirrtiiom<t<.-r. 
Die  Hübe  de»  lüineho  ist  demnach  3772. jo  Meter. 

Am  Morgen  de»  15.  begaben  wir  uns  auf  den  Weg, 
Craveri  und  ich  mit  den  vier  Fuhrern,  obgleich  ihm 
Wetter  sehr  nebelig  und  feucht  war.  Uber  die  vulka- 
nische Asche  hin,  auf  einer  ungefähr  eine  luilbe  Stunde 
langen  Strecke,  die  mit  wenig  Grus,  wie  mit  ebenso 
vielen  kleinen  Oasen  in  der  Aschen  wüste ,  hier  und  dort 
bestreut  war.  gelangten  wir  au  die  Vegetation«  -  Grenze 
und  beobachteten  liier  um  7  Ulir  Morgen»: 
481.»  für  d«.  UurnmcliT, 

für  da»  Tluriii.mKtcr  des  Barometer., 
*".00  fltr  da»  fr«ii'  T)i?rnn>iiictor. 
Eine  Stunde  später  kamen  wir  an  die  Stelle,  welche 
wegen  eine?  hier  aufgerichteten  Kreuze»  „Cruz"  hemt 
Hier  ist  die  Grenze  der  beständigen  Eismasgen  in  den, 
dem  Nordwind  ausgesetzten,  «teilen  Abgründen;  auch 
trafen  wir  liier  zuerst  auf  Schnee.  Wir  machten  eine 
kurze  Zeit  Halt  und  beobachteten  das  Barometer,  das  um 
8 '/«  Uhr  Morgens 

4.'i4.ao  filr  <U»  Barometer, 

(Ur  dm  TlKTm.nnctiT  d«  Raroi»ct<T», 
ll',00  Air  da*  freie  Tln-Tmonifter 

angab. 

Das  Wetter  bellte  sich  einen  Augenblick  auf  und  wir 
konnten  das  Thal  von  Mexiko  mit  der  wcisshlinkcndcn 
Hauptstadt  mitten  in  den  Lagunen  erkennen.  Wegen 
dir  Hohe,  in  welcher  wir  uns  befanden,  erschien  der 
Himmel  sehr  dunkel,  und  obgleich  heiter,  hatte  er  doch 


die  Farbe  der  dunkelsten  Wolken  während  de«  stärksten 
Gewitter«.  Mit  Ausnahme  der  zwei  Cicüuckcn  sitzten 
wir  alle  dunkclgefürbtc  Brillen  uuf,  um  den  schädlichen 
Kintiuss  des  glänzenden,  vom  Schnee  rclicktirtcn  Lichtes 
auf  die  Augen  zu  verhüten.  Unsere  Führer  umwickelten 
eich  ihre  Schuhe  mit  Stricken,  um  nicJit  etwa  auf  dem 
Eis  auszugleiten ,  uud  nun  begal>en  wir  uns  auf  die 
RchnecmasHcn.  Nach  einer  Stunde  peinlichen  Steigens 
im  Nebel,  der  schon  (»ei  unserni  Weggang  von  Cruz  ein- 
gefallen war,  fingen  wir  im,  einen  dunkelu  Gegenstand 
durch  don  Nebel  hindurch  zu  entdecken ,  und  unsere 
Führer  sagten  uns,  es  sei  eine  kleine  Hütte.  Der  Ge- 
danke, dort  ein  wenig  ausruhen  zu  können,  flösste  uns 

I  Muth  ein,  und  su  kamen  wir  nach  zehn  Uhr  dort  an. 
Es  war  ein  kleines  baufälliges  Haus,  zwei  Meter  breit 
und  ungefähr  ebenso  lang  und  hoch.  Da  die  Dachbrcter 
der  Schneelast  nachgegeben  hatten,    war  das  scluidhafto 

,  Gebäude  von  derselben  angefüllt.  Wir  fegten  einen 
Winkel  aus  und  hier,  vor  dem  fallenden  Schnee  ge- 
schützt, erquickten  wir  uns  durch  ein  Frühstück  und  ein 
wenig  Cognac.  Bald  setzten  wir  unseren  Weg  fort  und 
nach  einer  zweiten  Stuude,  während  welcher  fortwährend 
Schnee  fiel,  kamen  wir  an  einen  Abhang,  wo  sich  etwa 
vierzig  Schritte  weit  reines  Eis  befand.  Das  war  dio 
gefährlichste  Stelle.  Denn  wehe  Dem,  der  hier  einen 
falschen  Tritt  thut!  Er  ist  verloren  und  rollt  hinunter 
über  die  Eismassen  bis  zu  den  Felsen,  aal'  deu  Boden 
des  Abgrundes  —  ein  Unglück,  das  manchen  Personen 
widerfahren  wnr,  wie  uns  unsere  Führer  erzählten.  Diese 
machten  uns  mit  ihren  Hacken  Hahn,  indem  sie  Stufen 
in  das  Eis  hieben.  Wir  stiegen  auf.  der  improvisirten 
Treppe  mit  vieler  Leichtigkeit  empor,  mussten  aber  da- 
bei vorsichtig  und  «ehr  aufmerksam  klimmen.  Alle  zehn 
Minuten  machten  wir  eine  drei  oder  vier  Minuten  lange 
Pause,  bis  wir  endlich  den  Gipfel  des  Kraters  und  zwar 
die  südiistliche  Seite  desselben  erreichten.  Der  ersto 
Führer,  der  hier  ankam,  stiess  einen  Schrei  des  Ent- 
setzens aus,  der  uns  schaudern  machte,  du  wir  nicht 
wussten,  was  derselbe  bedeute.  Plötzlich  erklärte  der 
Mann,  der  Abhang  vou  der  andern  Seite  im  Innern  de» 
Kraters  sei  ganz  jah  abschüssig  und  mit  Ei«  bedeckt,  und 
dcsshalb  sei  es  höchst  gefährlich,  diesen  aufgeworfeueu 
Eisrand  zu  betreten.  Und  wirklich  waren  wir  über  den 
Anblick  der  zwei  Abgründe,  die  wir  von  der  einen  und 
der  nudern  Seite  vor  uns  halten,  ganz  entsetzt  und  wir 
konnten  uns  des  Schauders  nicht  euthalten.  Mit  vieler 
Vorsicht  legten  wir  uns  jedoch  auf  dem  aussersten  lliuid, 
den  Kopf  vornüber,  nieder  und  dachten  sogleich  an  dos 
Barometer,  welches  der  Luft  ausgesetzt  wurde.  Der  Ne- 
bel, der  Wind  und  ein  dichtfallender  Schnee,    der  un« 
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mit  »einen  homöopathischen  Kornchen  horüsontul  iu  dos 
Gesicht  fuhr,  vermehrte  die  Noth,  welche  wir  von  der 
Külte  auszustehen  hatten,  und  wir  mussten  in  aller  Eile 
an  den  Rückweg  denken,  da  schon  die  Eleklricilät  der 
Atmosphäre  so  gros»  war,  das«  unsere  Hüte  und  Barte 
und  die  metallischen  Gegenstände  knisterten.  Dieses 
elektrische  Phänomen  war  ein  neuen  und  seltsames  für 
mich,  über  es  jagte  uns  einen  schwer  zu  beschreibenden 
Schrecken  ein,  da  wir  auf  diesem  Gipfel  und  mitten  iu 
den  mit  Elcktricität  belasteten  Wolken  das  Kinsehlngen 
des  Blitzes  fürchteten.  Zu  unserem  Glücke  kehrten  wir 
rasch  zunick;  denn  kaum  waren  wir  100  Meter  von 
dem  Gipfel  entfernt,  als  verschiedene  Blitze  sich  ent- 
luden und  der  heftig«-  Schneesturm  immer  entsetzlicher 
nute.  —  Unsere  Führer  benachrichtigten  uns,  das»  der 
uns  entgegengesetzte  Gipfel,  der  nämlich  auf  der  nord- 
westlichen Seite,  viel  höher,  als  derjenige  sei,  auf  wel- 
chem wir  uns  befänden.  Da  wir  wegen  des  dichten 
Nebels  nicht  im  Staude  wuren,  auf  eine  weitere  Ent- 
fernung, als  drei  oder  vier  Meter,  etwa*  um  uns  her  zu 
sehen ,  so  konnten  wir  den  Krater  durchaus  nicht  er- 
blicken, von  welchem  dichte  Sehwcfcldünste  aufstiegen. 
Desshalb  erkundigten  wir  uns  sehr  sorgfältig  bei  uusern 
Führern ,  und  nach  genauer  Erwägung  ihrer  Antworten 
konnten  wir  uns  überzeugen,  dass  die  grüsstu  Weite  des 
Kraters  uugefälu*  180  oder  200  Meter  im  Durchmesser  i 
beträgt,  das»  die  zwei  Gipfel  hoher,  als  die  Bänder  sind, 
indem  sich  die  Händer  im  Xordwesten  und  im  Südosten 
.  von  der  einen  Seite  und  gegen  Südwesten  von  der  an-  i 
dem  Seile  senken,  und  dass  der  im  Nordwesten  uns 
entgegengesetzte  Gipfel  ungefähr  60  Meter  hoher  ist,  uls 
der,  auf  welchem  wir  waren.  Ausserdem  sagten  uns  die 
Indianer  noch,  duss  der  Krater  in  einer  Strecke  von  un- 
gcfilur  80  Metern  einen  Ablmng  von  30  bis  40  ürud 
habe,  dann  80  Meter  tief  senkrecht  abgeschnitten  sei,  i 
und  nun  folgten  wieder  60  bis  70  Meter  Abhang,  wo  die 
mit  Schwefel  bedeckten  Steine  anstehen.  Die  Arbeiter, 
welche  Schwefel  suchen,  befestigen  sich  an  einem  »uf  , 
dem  Kamm  des  Kraters  angeschlungenen  Seil  und  lassen 
sicli  erst  80  Meter  hinunter,  danu  binden  sie  sich  ein 
Seil  quer  um  den  Leib  herum  und  durch  Hülfe  von  vier 
Männern,  die  langsam  eine  Winde  drehen,  senken  sie 
sich  bis  zu  dem  Abgrunde  hiuab,  wo  sie  den  Schwefel 
holen;  und  durch  denselben  Beistand  von  oben  ziehen 
sie  die  Steine  mit  dem  Schwefel  heraus  und  lassen  sich 
wieder  emporwiuden.  Da  auf  dem  Gipfel  einige  Ge- 
genstünde auf  das  Eis  hingelegt  worden  waren,  flogen 
dieselben  gleitend  auf  dem  Abhang  des  Berges  hinab. 
Dieser  Umstand  kann  eine  Vorstellung  von  der  Abschüs- 


361 

sigkeit  des  Herges  geben,  auf  welchem  wir  un*  befanden. 
—  Genau  um  Mittag  zeigte 

«tu»  lUrnmHcr  10V, 

duA  TtuTmomiter  dir*  BArumctcr*  lu^c, 
ins  fn-ie  'nicmiomttcr    .    .    .  V'm, 

Vergleicht  ninn  min  dieses  mit  dem  Mittel  der  Be- 
obachtungen von  Veracniz ,  das  oben  augeführt  wurde, 
eo  ergiebt  sich  als  absolute  Hölio  über  der  Meeres- 
fläehe  für  den  Gipfel,  den  wir  bestiegen,  und  mit  Ein- 
schluss  von  5  Metern  des  Bodens  von  Verucruz ,  eine 
Summe  von  51 81, et  Meter,  und  rechnen  wir  zu  dieser 
noch  andere  50  Meter  hinzu,  so  wird  der  höchste  Gipfel 
im  Nordwesten  523«  Meter  haben.  —  was  weit  hinter 
der  Zahl  der  im  „l'Anm.aire  du  Bureau  des  Longitudcs"  als 
Höhe  des  Popocatcpell  ungegebenen  Meter  zurückbleibt. 
Bringt  man  noch  das  schlechte  Wetter,  das  während  der 
Beobachtung  Statt  fund ,  in  Anschlug,  so  wird  man  auch 
noch  20  Meter  zugeben  und  die  absolute  Höhe  des 
Berges  auf  seiner  iiussersten  Spitze  auf  5250  Meter  be- 
rechnen können.  —  Ich  muss  bemerken,  das.»  wir  wäh- 
rend des  Aufwärtsstcigcns  fast  gar  keine  Beklemmung 
beim  Athmcn  fühlten ,  oder  wenigstens  schien  uns  die 
dabei  erduldete  Beschwerde  nicht  grösser,  als  die,  welche 
man  jedes  Mal  hei  langem  und  mühevollem  Bergtmklim- 
inen  empfindet.  Beim  Xiedersteigcn  verursachte  der  wäh- 
rend unseres  Emporsteigen*  höher  aufgehäufte  Schnee 
grosse  Anstrengung,  sowohl  durch  die  neu  angewachsene 
Masse,  als  dadurch,  dass  die  um  zwei  Uhr  Nachmittags 
gestiegene  Temperatur  ihn  sehr  erweicht  hatte  und  wir 
bis  über  die  Knieo  einsanken.  Ich  fühlte  jetzt  beim 
Abwärtssteigen  eine  grössere  Brustbeklemmung,  als  früher 
beim  Auf würtsst  eigen ,  sei  es  nun  wegen  der  Eile,  mit 
der  wir  herabgingen,  oder  wegen  der  Mühe,  die  es  uns 
kostete,  durch  den  tiefen  Schnee  zu  gehen.  —  Die 
Asche  dos  Vulkans  erstreckt  sieh  auf  ungefähr  acht 
bis  zehn  Meilen  im  Umkreis,  und  nach  deu  Klüften  ei- 
niger Abgründe  zu  rechneu,  kaun  man  die  Tiefe  auf  50 
oder  0()  Meter  anschlagen,  was  eine  Vorstillung  zu  geben 
vermug,  wie  fürchterlich  die  Ausbrüche  dieses  riesigen 
Vulkane»  gewesen  sein  mögen. 

Um  vier  Uhr  waren  wir,  recht  ermüdet,  wieder  bis 
zum  Knueho  gelangt  und  den  andern  Morgen  begaben 
wir  uns  nach  Mecameca  zurück.  Die  zwei  Cicimcken 
von  unsern  Führern,  die  keine  Brillen  aufsetzten,  hatten 
eo  von  dem  Lieht reflex  der  Sclinccllächcn  gelitten,  das* 
sie  fünfzehn  Tage  lang  gänzlich  blind  wuren.  Von  Me- 
cameca aus  machten  wir  wahrend  drei  bis  vit-r  Tage 
Ktreifcrcieu  in  die  wurmen  Xinlerungen  der  Umgegend 
und  kehrten  sodann  über  Cucnmvaou  im.  h  Mexiko  zurück. 
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D11  KLEEK'S  FORSCHUNGEN  IN  NATAL. 

18.  AUGUST  ]m  BIS  18.  MAI  LSörj '). 

(Mit  Kurte,  ».  'J'uM  19.) 


1.  Schreiben  Dr.  Bleck'*  an  A.  Petermann. 

Pi.Urm«ritzbHr3.  23.  Nrn  .  — 11.  Der.  1SÖÖ. 
[Erlebnis«-.  Aniru.t  bis  DmihiI.i  t  l*.r.f>;   Sir  (te«w  Orey ,  üuu- 
Ti  niLUr  der  Kup  -  k.>l<nüe ,   und  Englische  iteKierunjs  -  Nnassnt'i'ln  in 
K.Ul;   Nxo«,  der  ku^r-Hiiu|»tl..1K ;  die  lloeren  it.  X.t.1;    di«  lieat- 
»eh«  MU,wn^St«tion  Jl.  m.anniliurr  ] 

Ich  habe  ein  Packet  fiir  Sic  abgeschickt,  Bücher,  Zei- 
tungen und  Karten  vun  Xutul  enthaltend 2).  Ith  knrtn 
bogen .  das»  ich  so  ziemlich  die  Natal-Literatur  erschöpft 
habe,  natürlich  mit  Ausnahme  der  Werke,  die  besser  in 
Europa  zu  erreichen  sind.  Ks  halt  hier  schwer,  mich  nur 
diese  wenigen  Suchen  aufzutreiben ,  da  es  nocli  keinen 
Buchhändler  hier  sieht.  In  Bezug  aui'  die  Kurte  von 
Natal  von  Watts,  die  erste  om  Orte  herausgekommene, 
habe  ich  zu  bemerken,  das«  sie  unmöglich  (ranz  zuver- 
lässig ist,  da  eine  genau«  Aufnahme  der  ganzen  Kolonie 
noeh  nicht  erfolgt  ist;  sie  giebt  jtber  das  Beste,  was  bis 
jetzt  ermittelt  werden  konnte.  Ich  hübe  diu  Ankündigung 
eines  fiir  Kapläudischc  Geschichte,  äusserst  wcrthvollcn 
Werkes,  der  Cape  ReeonU,  beigelegt»). 

Mein  Tagebuch  geht  bis  zum  1 7.  August.  Es  ist 
wenig  Bedeuteudes  ruichzutrugeu.  Am  20.  August  gab 
es  eine  äusserst  brillante  Illumination,  es  war  ein  Gras- 
brennen,  wie  wir  es  noch  nicht  gesehen  hatten.  Der 
ganze  F.noabi-Bcrg,  die  Ebene  nn  seinem  Fuss,  ja  (äst  diu 
ganze  umliegende  Lundichuft ,  woliin  wir  nur  blickten, 
stand  in  Flammen ,  die  wie  ein  ungeheueres  Feuermeer 
dahinrollten.  In  den  Hnmhwolken  erstickten  wjr  bei- 
nahe. Von  der  <j Wertigkeit  der  Sccue  kann  man  »ich 
ill  Kuropu  keinen  Be  griff  machen. 

Aul  2:5.  August  begleitete  ich  eine  grosse  Jngdparrio, 
nn  der  über  hundert  Kuflern  Thcil  nahmen,  nach  dem 
Saipiuyo,  wo  wir  eine  herrliche  Aussicht  nach  der  See, 
deren  blauer  Spiegel  sehr  nahe  zu  sein  schien,  genossen. 
Tanzen  und  Absingen  der  thi  ilweis  recht  hübschen  Jagd- 
gesänge ist  cinu  Hauptsache  bei  soklieu  Jugdpartiecn.  Am 
Freilag  Morgen  zogen  unsere  KatFern  zu  einer  anderen  Jugd 
nach  dem  Izimpongodwe.  Sie  brachten  als  Beute  unseres 
Kruttls  zwei  Antilopen  nach  Hause.    Die  eine  hatte  der 


')  t'ber  «Im  c"tfn  Ab«.lmitt  \in  l)r.  Itlrek'«  Forschungen  ».  IV 
trrmuiiu',  lieo?r.  MiluViluagen,  l«-..",,  SS.  ^61 — :i«3. 

»)  Ilm  Vr/eit-luiU,  derselben  ».  ia  PeternianM'»  üengr.  Mittheüun- 
Jell,  lA.'.C,  lieft  V.  S.  19«! 

J)  Auf  di.  m  «,  dru  ,r«teu,  in»  »nrlieiiendm  Hutten  ii»rh  xu  Jtlilic*- 
sen.  M'hr  T,'TdirRtt)i<  In  Werk  werden  wir  in  eiueui  9]>«tcrcn  Aufatzri 
Uber  Sud-Afrik»  xurfUkkoimnvn.  A.  V. 


Hund  unseres  Häuptlings  gefusst ,  die  andere  der  Speer 
eines  dir  Knaben.  Es  ist  Sitte,  dass  das  Thier  dem  sc- 
hürt, der  es  zuerst  mit  dem  A*-*gui  *)  trifft,  das.»  aber 
derjenige,  welcher  dann  zunächst  den  Asscgai  ihm  in 
den  Leib  jagt,  Anspruch  auf  einen  Schenkel  hat. 

Da  der  Häuptling  unseres  Krauls  immer  übertriebenere 
Forderungen  stellte,  so  beschlossen  wir,  unseren  Aufent- 
halt zu  verändern.  In  der  Absicht,  den  Bischof  von  die- 
sem Vorhaben  in'  Kennlniss  zu  setzen,  machte  ich  mich 
um  31.  August  auf  den  Weg  nach  d'Urbun,  begleitet  von 
Sihnmvanc  als  Führer.  Der  l'mluzi ,  der  Fmhlatuznna 
und  der  Urabilo  mußten  durchwnlct  werden,  und  zwar 
ging  das  Wasser  meist  Iiis  an  die  Hüften.  Ich  kehrte 
um  2.  September  nach  dem  Knud  zurück. 

Am  I.  September  kaufte  sich  unser  Diener  Minyaisa 
für  dreimonatlichen  Lohn  (30  Schilling)  eine  Kuh  und 
ein  Kalb.  Die  Kuffcni  gehen  nur  aus  zwei  Gründen  in 
Dienst :  erstens,  um  die  Hiitti  nsteuer  (h'lt-tax)  von  sieben 
Schilling  pro  Hütte  zu  bezahlen,  und  zweitens,  um  ihren 
Viehstund  zu  vermehren  und  sich  dadurch  wiederum 
Weiber  zu  verschaffen.  Minyaisa  hatte,  wie  ich  später 
I  erst,  erfuhr,  schon  ein  Weib  und  von  ihr  ein  kleines 
Kind. 

Am  12.  September  verlic-sen  wir  Kmfcni ,  unsere 
erste  Kufir- Residenz.  Mit  unserem  Pack  -  Pferde  hutten 
wir  einen  frrossen  1'tuwcg  zu  machen,  und  so  war  e» 
dunkel,  bevor  wir  bis  auf  acht  Engl.  Meilen  an  dTrban 
henitigekoiniiien  waren.  Der  l'mluzi,  der  sich,  sowie  der 
Umliilo  und  Umhlatuz.niu .  nahe  der  See  in  viele  Anne 
zertluilt,  war  glücklich  hinter  uns  und  auch  jene  anderen 
beiden  durchwatet,  als  wir  uns  in  Morä.-te  verliefen.  Vach- 
dem  wir  uns  aus  dem  knietiefen  Schlamm  hervorgeurbeitet 
hatten,  mussten  wir  durch  gleich  tiefen  Sand  gehen  und 
kamen  erst  um  10  Uhr  Ahcnd*  in  d'l'rbau  an. 

Am    14.  Septemhcr   verlicss   ieh  dTrban,    um  nach 

')  Dur  Annpirai  ist  eine  Art  Speer  mit  eiserner  Sjiitxc  0.  H. 
Mu*nn  (UfV  uith  the  Zuln»  nf  Natal,  L..nd..n  l»j.'>)  «.iebt  f.ilgendo 
ÜcKchrsibuni?  tun  der  Verfertfciing  d.rulbiii :  ..Auf  einem  |tn»i»en. 
flachen  linnitblork  wird  ein  Knurr  von  llnlxknlilca  «ngeinurht  und 
dms  Stilik  tii-ou  liineingeb-gt.  Tin  den  lllotk  ateheii  ein  liutietid  K»f. 
fern,  jeder  mit  cinero  etwa  drei  Plund  Kehw<rrn  Stein  iii  itrr  rreUten 
Hund.  IJi«  ginir  <i«wll«*hRft  farhl  ohwi^htdud  d»s  teuer  *n  durch 
IttinL'ii  mit  dem  Munde,  bU  dun  Ki»cn  tftubrlg  sliilit:  lUrnuf  MlmclU-n 
»i<^  riiHM-lhn  (jrwhi.kt  RUS  dem  t  euer  Hilf  du  ilid. Tfl  Ende  des  (Jra- 
nitMueke»  und  »chliwen.  w»br«-nd  es  ein  krifti^er  Kager  mittel»!  ein» 
«liwernii  Steine«  fcstball,  inlt  iliren  Slcinen  unuun^rlirli  darniif,  bu 
«Ins  ti*cn  kall  geworden  i»t,  wurauf  der  Pmots  t..l  Xcueni  biuiaot." 
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Maritzbuxg  zn  reiten ,  kam  aber  des  anhaltenden  Regens 
wegen  uu  diesem  Tage  nur  bis  German  Uuusc  uud  am 
andern  Tage  erst  spät  Abends  mich  Maritzburg.  Hier 
bin  ich  seitdem  die  ganze  Zeit  geblieben,  aufgehalten 
durch  die  stete  Erwartung  der  Ankunft  des  High  Com- 
missioner'«,  Sir  George  Grey,  dos  jetzigen  Gouverneur» 
der  Kap-Kolonie.  Während  dieser  Zeit  machte  ich  einen 
Ausflug  in  die  Zwartkoop-Lokntion.  Ich  fiind  viele  wohl- 
bevölkerte Krunlo  mit  «.honen,  grossen  Hutten  und  zwei 
Wesleyanische  Missions-Statioucii ,  beide  von  schwarzen 
Missionaren  besorgt.  Den  einen  derselben  fand  ich  mit 
seiner  Frau  auf  dem  Felde  arbeitend,  der  ander«,  ein 
u  Ma-xosa-Kafir  Namens  Finibo,  war  ein  netter  Mensch, 
doch  verstand  auch  er  kein  Englisch.  Hier  hielt  sich 
eine  weisse  Dame,  die  Tochter  unseres  Bibliothekars,  Miss 
Mcck  au»  Pictennaritzburg ,  ganz  ullcin  mit  einer  kleinen 
fiiehte  unter  den  Kaffcrn  auf.  Sic  war  ihrer  Gesundheit 
wegen  hierher  gezogen,  du  Maritzburg,  namentlich  im 
Sommer,  für  recht  ungesund  gehalten  wird.  Obschon  auf 
einer  Anhöhe  l>clegen,  ist  ch  doch  sumpfigen  Ausdünstun- 
gen  ausgesetzt. 

Am  29.  Oktober  verkündeten  dreizehn  Kanonenschüsse 
die  Ankunft  de*  Kap-Gouverneurs  .Sir  U.  Grey.  Kr  luittc 
wie  gewöhnlich  überrascht  und  dadurch  alle  Empfangs-Feier- 
liclikeiten  vereitelt.  Wohl  feiten  ist  von  einem  Rcgicrungs- 
beumten  so  Vieles  erwartet  worden,  wohl  selten  ist  ein  sol- 
cher von  allen  Seiten  mit  so  viel  Zutruuen  empfangen  und 
selten  hat  sicli  einer  die  Popularität  in  so  hohem  Grade  zu 
bewahren  gewus.-t,  als  Sir  (!.  Grey,  (selbst  da,  wo  er  ver-  i 
weigernd  auftrat.  In  Natal  war  seine  Stellung  eine  ganz 
eigentümliche ,  da  dieses  seit  ein  Paar  Julircn  eine  un- 
abhängige Kolonie  ist  und  nicht  mehr  unter  dem  Kap- 
Gouvernement  steht ,  sondern  direkt  mit  dem  Culonial 
Office  in  Verbindung  ist  Sir  G.  Grey  ist  daher  nicht 
als  Gouverneur  hier,  sondern  nur  als  High  Commissioner, 
und  als  solcher  hat  er  keine  Macht ,  Verordnungen  zu 
erlassen,  sondern  nur  Rath  zu  ertheilen ,  jedoch  war  das 
Gouvernement  angewiesen,  seinem  Ruthe  Folge  zu  leisten. 
Dieser  betraf  namentlich  die  Beförderung  der  Einwan- 
derung Europäischer  Kolonisten  durch  Verleihung  von 
Grundbesitz  an  jeden  verheirutheten  Mann.  Dadurch  ist 
ein  Preis  aufs  Hcirathcn  gesetzt  und  mancher  Kolonist 
mag  durch  ein  paar  Morgen  Landes  veranlasst  wurden, 
sich  nach  einer  schöneren  Hälfte  umzusehen;  auch  fehlt 
es  den  meisten  jungen  Leuten  hier  nicht  an  Lust  dazu, 
wohl  aber  an  Gegenständen  der  Wahl.  Die  Arbeitskraft 
der  Kolonie  soll  ausserdem  durch  Einführung  von  Kulie« 

i 

')  Xtutrtn  N«rhri<htm  iiifnl^i,-  hat  Oi«  Kolonie  im  Juli  1*~<C  in  I 
d«r  Vmtm  Jobs  Scott  »  «uou«i  cigriwn  UouYmwur  i-roaltm.     A.  1".  I 
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verstärkt  werden.  Eine  Hauptfrage  war,  was  mit  den 
Kuflern  zu  thun  sei.  Sir  George  entschied  sich  gegen 
Mr.  Shcpstone's  Plan,  die  Katfcru  zur  Auswanderung  in 
den  Süden  des  Distriktes  zu  veranlassen,  dagegen  will  er 
Industrieschulen  begründen ,  zu  deren  Besuch  die  Kinder 
der  Kaffcrn  gezwungen  werden  sollen.  Die  Mittel  hierzu 
bestreitet  er  mit  einem  Thcilc  der  10,000  Pfd.  St.,  die 
er  vom  Ministerium  und  Parlamente  für  die  Erziehung 
der  Kaffcrn  erhalten  hat. 

Montag  den  5.  Xovcmlier  gelaug  es  mir,  den  Gouver- 
neur zu  sprechen ,  doch  sind  meine  Vcrluiudlungen  mit 
ihm  nicht  zum  Abschlug  gekommen.  Wie  die  Suchen 
jetzt  stehen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Uli  etwa  in  sechs 
Monaten  nach  der  Kapstadt  gehen  werde,  dort  zunächst 
dem  Gouverneur  bei  der  Herausgabe  seines  Xeii-Secliiudi- 
sehen  Wörterbuchs  helfe  (Sir  G.  Grey  war  früher  Gou- 
verneur von  Xeti-Seeland)  und  dann  mit  seiner  Unter- 
stützung, wie  ich  hoffe,  meine  Forschungen  im  Innern 
von  Afrika  wieder  beginne.  Obwohl  hierdurch  meine 
beabsichtigten  Entdeckungsreisen  noch  lünausgeschoben 
werden,  so  ist  es  doch  für  diese  meine  Plane  zu  wichtig, 
das  Ohr  und  Interesse  des  Gouverneurs  gewinnen  zu 
können.  Ich  hoffe  noch  erst  Schncehergc  erstiegen  zu 
haben,  bevor  Sie  mich  wieder  zu  sehen  Ijckornmen. 

Den  17.  November  ritten  der  Bischof.  Mr.  Shcpstone, 
welcher  Sekretär  für  die  Angelegenheiten  der  Eingebore- 
nen (Secretary  for  Xutive  Affairs;.  ist,  und  ich  zu  Xgo- 
za's  Kraal  hinter  Tuble  Mountain,  etwa  18  Engl.  Meilen 
von  der  Stadt,  um  diesem  Kaller-Stamm  die  Entschlüsse 
des  Gouverneur»  zu  verkünden,  niünlich  dass  er  die  wei- 
tere Ausdehnung  der  südlichen  Grenzen  der  Kolonie  miss- 
billige, und  was  seine  Absicht  in  Beziehung  auf  die  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  sei  u.  s.  w. 

Xgoza  diente  ursprünglich  in  der  Zulu -Armee  unter 
Tschako  und  Dingntu  und  war  bei  den  Schluchten  des 
letzteren  mit  den  Beer*  gegenwärtig.  Als  Panda  vor 
seinem  Urudcr  Dingain  floh,  kam  Xgoza  mit  ihm  in  diese* 
Land  und  blieb  hier  im  Dienst  der  Buers.  Später  wurde  er 
von  der  Regierung  ebenfalls  angestellt,  und  gewann  so- 
wohl ihr  Vertrauen  als  das  seiner  Lniidslcutc ,  von  denen 
viele  sich  ihm  als  ihrem  inkosi  (Häuptling)  uti «blossen. 
Die  Regierung  stellte  alle  Flüchtlinge  vom  Zulu-Lundc 
unter  seine  Obhut,  die  sieh  nicht  zu  den  Stämmen  der 
Kolonie  gesellen  mochten;  ein  Tausend  solcher  Flücht- 
linge waren  erst  vor  einigen  Monaten  wieder  vom  Zulu- 
Land  eingetroffen  und  auf  diese  Weise  unter  Xgoza  ge- 
stellt Die  Auslieferung  oder  Nicht- Auslieferung  dieser 
Flüchtlinge  ist  ein  Gegenstand  öffentliche  r  Diskussion  in 
Natal  gewesen,  aber  zur  Ehre  Englands  mus«  es  gesagt 
sein,  dass  die  Regierung  nie  die  unbarmherzige  Maas». 
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rcgcl  —  wie  es  wohl  in  gewissen  Europäischen  Staaten 
vorkommt  —  ergreifen  wird,  die  Flüchtlinge,  dir  W>i 
ihr  Si  hutz  suchen ,  in  die  unibarmhcmgen  Klauen 
eines  Despoten  zurückzuwerfen.  Es  wird  ihnen  aber  nur 
unler  der  Bedingung  Aufnahme  gestattet,  das*  sie  ihr 
Vidi  in  Pandas  Lande  zurücklassen,  da  es  wohl  schwer 
zu  beweisen  »ein  würde,  ob  dieses  ihnen  oder  ihrem 
früheren  llerni  gehöre.  Neuerdings  ist  auch  die  Ver- 
fügung gttruH'eu  worden,  das»  jeder  solcher  Flüchtling 
drei  Jahre  lang  für  die  Regierung  oder  auf  deren  An- 
ordnung für  einen  Furnier,  natürlich  gegen  I/ohn,  ar- 
beiten muss.  Die  Kolonie  ist  übrigens  nicht  obue  Ge- 
fahr eine«  Einfalles  einer  feindlichen  Zulu-Arniec,  und 
die  zerstreut  liegenden  Farmen  würden  wohl  wenig  oder 
keinen  Widerstand  leisten  könneu,  ebenso  wie  die  in  der 
Kolonie  lebenden  Kuffern  des  Kriege»  ungeübt  sind. 

Auf  dem  Wege  trafen  wir  auf  vier  Europäisch  beklei- 
dete Schwarze,  welche  von  der  Portugiesischen  Niederlassung 
Lourcnzo  Marques  an  der  Dclagoa-Bui  durch  Pandas 
Land  ihren  Weg  hierher  gefunden  hatten.  Es  waren 
Handwerker:  Schneider,  Zimmermann,  Maurer  und  Büch- 


ehiuidt,  und,  auf  der  Insel  Mozambique  geboren,  war 
jhro  Muttersprache  die  Portugiesische.  Von  den  Makua 
in  Mozambiquc  und  von  den  Schwarzen,  welche  um  die 
Delugoa-Bai  wohnten  und  zur  Süult  zur  Arbeit  kamen,  hat- 
ten eic  Einige«  von  beiden  Sprachen  gelernt  und  erkanu- 
ten  die  Worte ,  welche  ich  ihnen  aus  dem  ersten  Blatt« 
meiner,  vom  Foreign  Oflice  herausgegebenen,  Bearbeitung 
von  Dr.  V.  reters'  Vokabular  der  Sprache  von  Mozatn- 
biquo  vorlesen  konnte.  Kaifrisch  hatten  sie  nur  auf  dem 
Wege  hierher,  auf  dem  sie  einen  Monat  zugebracht,  ge- 
lernt. Sie  suchten  in  Natal  ein  besseres  Unterkommen. 
Sie  sagten  uns,  dass  sie  bei  dem  letzten  Angriff  der  Kaf- 
fern auf  die  Dclugoa  -  Bai  gegenwärtig  gewesen ,  und  dusa 
die  u  um  Tonga  und  alle  anwohnenden  Kingebornen  dieser 
Kolonie  Flinten  besässen.  Dieser  vier  Leute  nuluu  sich 
der  Bischof  an.  —  Als  wir  uns  Ngoza's  Kraal  näherten, 
fanden  wir  die  (icgeud  höchst  unwegsam;  es  war  klar, 
dasa  nur  mit  ungeheueren  Kosten  einu  Falirstrassu  hier- 
her gelegt  werden  könnte.  So  mussto  denn  der  Gedanke, 
hier,  die  erste  industrielle  Schule  anzulegen,  gleich  auf- 
gegeben werden.  Bei  den  Koffern  sticssen  wir  auf  keine 
Schwierigkeiten,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  nach  ihrer 
Vorstellung  die  Knaben  dem  inkom  (und  als  Roleber  wird 
Ton  allen  Kaifern,  über  namentlich  von  diesen,  die  Re- 
gierung angesehen)  gehören,  diu  Mädchen  aber  ihren  El- 
tern. Die  letzteren  ihnen  zu  nehmen,  könnte  freilich, 
für  den  Anfang  wenigstens,  nicht  oline  Gewalt  geschehen. 

Am  27.  November  machte  ich  mich  auf  den  Weg  nach 
der  Deutschen  MUsions  -  Station  Herinannsburg  zwischen 


dem  Umvoti  und  dem  u  Ttigcla,  wohin  sich  der  Bischof 
schon  früher  begeben  hatte.  Am  Wege  s:di  ich  viel 
Schiefer,  mit  rothem  Saudstein  abwechselnd.  Den  l'm- 
geni  passirte  ich  unterlialb  eines  schönen  Wasserfalles 
bei  der  Farm  Licvcrsoge,  wo  ich  übernachtete  und 
zum  Abendessen  mit  AntilopenÜcisch,  Speck  und  feinem 
weissen  Mais  regalirt  wurde.  Man  muss  in  solchen  Ge- 
genden wie  diese,  wo  es  keine  Wirthshäuscr  giebt,  uie 
anstehen,  von  der  Gastfreundschaft  unbekannter  Leute 
Gebmuch  zu  machen.  Vom  l'mgeni  führte  der  Weg 
durch  ein  in  jeder  Beziehung  produktives  Land  uud  über 
eine  Reihe  Bergrücken  hin,  deren  letzter,  recht  hoch 
und  laug  hingestreckt ,  die  Wasserscheide  bildete.  Auf 
dieser  Höhe  hatte  ich  eine  ferne  Aussicht  auf  die'  um- 
liegenden Gebirgszüge;  die  Hügel  zur  Rechten  zeigten 
ein  schöne.«  Farbenspiel  durch  den  starken  Gegensatz  der 
hier  dunkclrothen ,  ja  blutrothen  Erde  gegen  das  frische 
grüne  Gras.  Wir  ritten  den  Hügel  hinab  uud  gelangten 
am  Fuss  desselben  an  den  Rind  eines  grossen  Sumpfes, 
der,  mit  Sclülf  und  GraB  bedeckt,  sich  vom  Umvoti  land- 
einwärts zog.  Als  er  glücklich  durchwatet  war,  zeigte 
sich  ein  neues  Hindernis»;  der  Umvoti  big  zwischen  mir 
und  dor  Richtung,  nach  der  ich  hinsteuerte,  und  der 
Fluss  war  hier  so  von  Sumpf  und  Schilf  umgeben ,  dass 
selbst  Jim,  mein  Führer,  ihn  für  unpassirbur  hielt.  Da 
es  schon  spät  am  Abend  war,  so  musstc  icli  in  der  Farm 
eines  Bocren  ein  Unterkommen  suchen. 

Die  Unterhaltung  mit  meinem  Wirthe  ging  ziemlich 
schlecht  von  Statten,  da  ich  nicht  viel  Holländisch  ver- 
stand und  obendrein  das  hiesige  Holländisch  von  dem  zu 
Hause  sehr  verschieden  ist.  Diess  erklärt  weh  leicht,  da 
die  meisten  Boercn  von  früheren  Dienern  der  Ost-Indi- 
schen Kompagnie  abstammen,  diese  aber  ebensowohl  uns 
anderen  Theiten  Deutschlands,  als  aus  den  Generalstaaten 
genommen  wurden,  und  sich  so  sein-  viel  Nieder-Deutsch 
mit  dem  Holländischen  vermischt  hat.  Daher  finden 
Nieder-Deutsch«;  Liuidsleute,  wie  die  Hermunnsburger  Mis- 
sionäre und  die  Kolonisten  von  Neu  -  Deutschland  (New 
Oermany),  keine  Schwierigkeit,  sich  mit  den  Bocren  zu 
verständigen.  Ausserdem  muss  sich  natürlich  die  Sprache, 
so  fem  vom  Vaterland,  während  der  zwei  Jahrhunderte 
schon  etwas  verändert  hoben. 

E_in  merkwürdiges  Leben  fuhren  diese  Boercn:  sie 
richten  sich  nirgends  häuslich  und  gemiithlich  ein  und 
stehen  desshalb  auch  jederzeit  auf  dem  Sprunge,  ihren 
Aufenthalt  ohne  Weiteres  wieder  zu  verändern.  Obwold 
sie  häufig  wohlhabend  sind,  so  leben  sie  doch  in  vieler 
Hinsicht  sehlechter,  als  die  ineisten  Deutschen  Bauern. 
Diu  Häuser  liabcn  gewöhnlich  keine  Fensterscheiben, 
sondern  blosse  Laden  vor  den  Fenstern;  ein  paar  Kisten 
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stehen  umher  mit  dun  wenigen  Kleidern  und  Ocräthcn 
und  ordentliche  Betten  haben  sie  auch  nicht. 

Am  folgenden  Yugc  kani  ich  nneli  einem  2  Vi  stündigen 
Wege  nach  Greytown.  Die  Stadt  wird  bis  jetzt  nur 
von  etwa  fünf  Familien  bewohnt,  unter  denen  zwei 
Kaufleute,  in  deren  Laden  alle»  Mögliche  zu  haben  ixt, 
und  ein  Schmidt.  In  der  Mitte  befindet  «ich  das  Lager, 
mit  einer  Englischou  Flagge  verziert.  Dicss  ist  ein  gros- 
ser viereckiger  Hof,  von  starken  Steinmauern  umgeben, 
in  denen  Sehiessschartc-n  angebracht  sind.  Er  soll  als 
Zufluchtsort  für  den  Fall  eines  Krieges  mit  den  Koffern 
dienen.  Man  baut  jetzt  auch  ein  Gefängnis«  und  ein 
Bureau  für  den  Magistrat. 

Ein  überaus  felsiger  und  steiler  Weg  führte  mich  von 
Greytown  nach  Hcrmannsburg.  Es  ist  diese  Mission  eine 
äusseret  cigcnthütulichc  Erscheinung.  Von  dem  Lutheri- 
schen Pastor  Harms  zu  Hermannsburg  in  Hannover  im 
Herbst  1853  auf  einer  express  dazu  gebauten  Brigg  aug- 
gesandt, um  die  Gallas  zu  bekehren,  konnten  sie  von 
dem  Iinum  von  Maskat  keine  Erlaubnis*  erhalten,  seine 
Stauten  zu  betreten.  Dicss  bewog  sie,  nach  Natal,  wel- 
ches sie  auf  der  Hinreise  kennen  gelernt  hatten,  zurück- 
zuscgclu  und  dort  die  Mission  unter  den  Zulus  zu  be- 
ginnen. Sie  haben  sich  hier  eine  Farm  von  über  6000 
Morgen  I-andes  für  600  Pf.  Sterling  gekauft,  die  Sie  auf 
der  Watts'acheu  Karte  im  Osten  von  Greytown  als  „Per- 
weverance,  C.  Nehrens"  bezeichnet  finden.  Auf  der  sehr 
schönen ,  fruchtbaren  Form  haben  sie  ein  Hau»  gebaut, 
das  die.  grüsstc  Fläche  von  allen  Hausern  iu  der  Kolonie 
bedecken  soll.  Es  ist  120  Fuss  lang  und  43  Fuss  breit. 
Unterhulb  des  Hauses  ist  schon  eine  bedeutende  Strecke 
Landes  angetiaut  bis  zu  dem  sich  au  den  gegenüberlie- 
genden Hügeln  liinwindcnden  Umhlambiti.  Ausserdem 
haben  sie  schon  einen  Vichstand  von  hundert  Hindern, 
vielen  Schweinen,  mehreren  Pferden  und  Hunden.  Die 
GescllsMliaft  besteht  aus  siebzehn  Männern,  von  denen 
sechs  ordinirte  Missionare,  zwei  Katecheten  und  die  übri- 
gen neun  bloss  Kolonisten  sind.  Sic  verstehen  alle 
Ackerbau,  ausserdem  viele  noch  ein  Handwerk.  Fleissig 
sind  sie  alle  aufs  Äusscntte  und  dabei  sehr  nette  gute 
Leute.  Das  Ganze  stellt  dw  ausgeführtcsle  Beispiel  eines 
praktischen  Kommunismus  dar :  Keiner  erhält  Gehalt,  Alles, 
was  sie  arbeiten  und  erwerben,  gehört  der  Gesellschaft. 
Sie  denken  in  kürzester  Zeit  ganz  ohne  Zuschuss  von 
Hause  leben  und  die  Kosten  der  Mission  vom  Ertrag  der 
Farm  decken  zu  könneu. 

Den  Dezember.  Da  der  Hischof  noch  nicht  ange- 
kommen ist,  wi  nle  ich  in  Herniuii»*burg  bleiben  müssen, 
bis  ich  Nachricht  von  ihm  erhalle.  Ich  machte  heute 
einen  kleinen  Spazierritt  mich  einem  benachbarten  Kaf- 
Pttcrm«,«-,  Gr.nft.  Mitthtilun««..  IKS6,  Heft  X. 
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fernkraal  und  besah  mir  die  sehr  zerklüfteten  Gebirge, 
welche  den  unteren  Lauf  des  Umhlambiti  umgeben.  Wir 
sind  hier  viel  höher  gelegen,  als  Muritzburg,  und  es 
findet  dcsshalb  ein  bedeutender  Temperatur  -  Unterschied 
Statt  Obschon  wir  jetzt  beinahe  in  der  Mitte  des  Som- 
mers sind,  so  habe  ich  doch  wahrend  der  letzten  Tage 
bei  nublichtera  oder  regnerischem  Wetter  häufig  gefroren. 
Eine  gesunde,  fruchtbare  Gegend  scheint  es  dagegen  zu 
sein,  nicht  so  entnervend  und  fieberisch  wie  Pieterma- 
ritzburg.  Zucker,  Baumwolle,  Kaffee  und  dergleichen 
tropische  Pflanzen  wird  man  hier  wohl  nicht  bauen  kön- 
nen, aber  unsere  heimischen  Frücht«  gedeihen  in  üppig- 
ster Fülle;  und  das  ist  das  Schönste,  das*  man  die  Pro- 
dukte der  verschiedensten  Zonen  in  den  verschiedenen 
Höben  der  Kolonie  anbauen  kann.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  sich  nicht  Deutsche  Auswanderer  Natal  als  neue 
Heimath  auscrwählcn  sollten,  wo  ihnen  eine  Fülle  des 
schönsten  Landes  geboten  ist.  Das  Cberfahrts  -  Geld  ist 
freilich  («deutender  als  das  nach  Amerika;  rathsamer  als 
Australien  ist  Natal  gewiss;  die  Löhne  sind  liier  sehr 
hoch,  während  die  Lebensmittel  sehr  billig  sind. 

Seit  einigen  Tagen  ist  der  Norwegische  Missionär  L. 
Lorsen  mit  seiner  Frau  hier.  Seine  Station  ist  am  Um- 
pumulo,  eine  Stunde  (zu  Pferde)  von  der  Amerikanischen 
des  Mr.  Abraham.  Es  ist  dicss  die  einzige  Norwegische 
Missions  -  Station  in  Natal,  wogegen  sich  im  Zulu -Lande 
noch  zwei  befinden.  Das  Haupt  der  Norwegischen  Mis- 
sion in  Ost-Afrika  ist  der  Missionär  Schreudcr,  den  Gütz- 
Uff  von  China  zurückschickte,  weil  er  rothe  Haure  hatte. 
Der  Auftritt  muss  komisch  gewesen  sein,  als  Schreuder 
in  China  angekommen,  zum  ersten  Mal  Gützlnff  besuchte, 
und  dieser  ihn  gleich,  ohne  weitere  Bcgrüssung,  an- 
redete: „Sie  taugen  nicht  für  China,  Sie  haben  keine 
schwarzen  Haare".  —  Schreuder  hat  jetzt  nur  dadurch 
Zutritt  zum  Zulu-Londe,  dass  er  Leiharzt  Seiner  Majestät 
Königs  Mpanda  ist,  den  er  in  einer  Krankheit  geheilt. 

Den  t.  Dezember  cntschloss  ich  mich,  da  der  Bischof 
noch  immor  nicht  angekommen  war  (wie  ich  später  er- 
fuhr, hatten  ihn  Familien-Angelegenheiten  in  dTJrban  auf- 
gehalten), nach  Greytown  zurückzukehren.  Von  hier  aus 
besuchte  ich  meinen  Freund  Ilowell,  der  auf  der  Farm 
eines  reichen  Deutschen  Farmers,  Luudsberg,  cinu  halbe 
Stundo  von  Greytown,  wohnt.  Diese  Farm  liegt  so  hoch, 
dass  alle  Europäischen  Früchte  dort  gedeihen,  nicht  aber 
eigentlich  tropische  Produkte.  Der  Garten  enthielt  nichts, 
was  man  nicht  in*  Deutschland  finden  kann.  Ausserdem 
ist  die  Farm,  welche  aus  vielen  lausend  Morgen  besteht, 
die  bestg»  legvue  für  Pferdezucht,  du  sich  hier  nie  die 
Pfcrdckraukbcit  einstellt,  die  K>nst  im  Januar,  Februar 
und  März,  ju  selbst  bis  zum  Mai,  an  den  mci*t<  n  Punkten, 
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den  frei  umherlaufenden  Pferden  sehr  gefähr- 
lich ist. 

Während  der  folgenden  Tage  kehrte  ich  nach  Maritzburg 
zurück,  trotis  des  Hegenwetters  und  der  angeschwollenen 
Ströme,  von  denen  der  Uinvoti  mir  bis  unter  die  Arme  ging. 

2.  Schreiben  Dr.  Bleek's  an  seine  Kitern. 

l>i,ttrm<tritibur<j.  TJ—2Ü.  Jnnnnr  Wü. 
(AuMliitf  nwli  Sirin^ta'«  KrmaJ;    di«  Am.rtkaitb.Lbeu  Mi».ioniirc; 
l'Ian  *in«r  Kiüic  luch  ihm  Sc«  toh  l'niamrti,] 

Am  6.  Dezember  war  ich,  wie  Ihr  aus  meinem  letz- 
ten Briefe  wisst,  von  der  Deutschen  Missious-Station  Hcr- 
mannsbnrg  nach  l'ietermaritzburg  zurückgekehrt.  Schon 
in  der  nächsten  Woche  fn»*tc  ich  den  Kntschluss,  mich 
wieder  in  einen  Kafl'crn  -  Krual  und  zwar  diessmal  nach 
Siyingela*s  Kraal  zu  begeben. 

Montog  den  17.  Dezember  ritt  ich  dalier  nach  der 
Missions-Station  ,  um  mir  dort  ein  Puckpferd  zu  verschaf- 
fen. Auf  dem  Wege  überholte  mich  der  Bischof,  der  auf 
die  Nachricht  von  der  dort  mit  grünster  Heftigkeit  ausgebro- 
chenen Lungenkrankheit  des  Rindviehes  hineilte.  An  die- 
sem Tage  wurden  15  Kinder  erschossen.  Seitdem  hat  die 
Krankheit  dort  so  gewüthet ,  das*  von  etwa  160  Stück 
schon  über  100  gefallen  sind.  Die  übrig  gebliebeneu  sind 
auch  raeist  krank,  und  wenn  ein  Dutzend  gerettet  werden, 
so  ist  es  viel.  Diese  Seuche  hat  grosse  Verheerungen  in 
der  Kolonie  ungerichtet,  deren  Huuptreichthum  in  Rind- 
vieh hesteht.  Die  Farmer  erwarten  so  viel  wie  Alle»  zu 
verlieren ,  und  jedenfalls  wird  dies«  eine  grosse  Verände- 
rung in  dem  landwirtschaftlichen  Betrieb  hervorbringen. 
Man  wird  sieh  viel  mein'  auf  die  Pferdezucht  legen  und 
mit  Stuten  statt  mit  Ochsen  arbeiten.  Ausserdem ,  wenn 
es  diu  VichiKiuern,  die  bis  jetzt  nichts  thun,  als  auf  ihren 
6000-Acres.Farmcn  grosse  Kiuderhccrden  zu  halten,  ihre» 
Vermögens  beraubt,  wird  es  diese  zur  Arbeit  und  einigor- 
m nassen  in  mehr  civilisirte  Lebensart  bringen. 

Am  Mittwoch  darauf  brach  ich  von  der  5  KngL  Meilen 
von  Pictermnritzburg  gelegenen  Missions- Station  auf,  er- 
reichte aber  erst  am  Sonnabend  mein  Ziel,  da  mein  neu 
erworbenes  Packpferd  mehrmals  davonlief  und  wieder  ein- 
gefangen werden  niusstc.  Ich  folgte  zuerst  der  Strasse 
noch  d'Urban  und  bog  dann  rechts  ub,  bergauf  und  bergab 
über  steile  Hügel.  Die  erste  Nacht  blieb  ich  auf  Bos- 
hofs,  des  jetzigen  Präsidenten  des  Oranju-FrcistaaU,  Farm 
l'itulugt,  wo  sich  ein  prachtiger  Obstgarten  mit  tropischen 
und  Europäischen  Früchten  befindet.  Den  zweiten  Tag 
kam  ich  bis  u  Ngquuraa's  Kraal;  den  dritten  Tag  wurde 
der  Uiulazi  überschritten,  in  Scfokuzini,  dem  Kraal  von 
Mucutshanc,  gefrühstückt  und  im  Kraal  von  Utshikam'se, 
einem  Onkel  meines  Bedienten  Jim,  übernachtet  Am 
Sonnabend  kamen  wir  durch  den  Kraal  von  Mafu  Begani 


und  überschritten  den  novo,  wobei  ich  den  Rücken  von 
Jini's  starkem  Bruder  als  fliegende  Brücke  benutzte,.  Zuletzt 
hatten  wir  noch  ein  gutes  Stück  Arbeit,  um  die  Höhe  zu 
erreichen ,  auf  der  e  Mohleni,  der  Haupt-Kraal  von  Si3"in- 
gola,  dem  Fürston  der  a  Bascmbu  oder  a  Bambu  oder 
n  Basihlanhlu,  lag.  Um  Mittag  kamen  wir  dort  an. 
Siyingela  räumte  mir  die  beste  Hütte  im  Kniale,  der  aus 
1U  Hütten  besteht,  nächst  seiner  eigenen  ein. 

Siyingela  ist,  was  Mr.  Shepstone  einen  guten  Gentle- 
man-Kafir  nennt,  und  er  ist  in  der  That  ein  sehr  angeneh- 
mer, liebenswürdiger  Mensch,  dabei  einer  der  mächtigsten 
und  angesehensten  KaUcr-Häupttinge.  Er  hat  sehr  viel 
Verstand  und  selbst  Schlauheit.  Seine  Unterthaneu  haben 
eine  grosse  Verehrung  vor  ihm,  und  obschon  sie  ihm 
stetB  nur  mit  der  grüssten  Unterwürfigkeit  nnhen,  so 
scheinen  sie  ihn  doch  mehr  zu  lieben  als  zu  fürchten. 
An  seinem  Hofe  herrscht  daR  Zulu-Ceremoniel;  Alle  dürfen 
ihm  nur  knicend  nahen.  Was  der  Fürst  sagt,  ist  Gesetz, 
und  der  stete  liefrain  seiner  Höflinge  iBt:  Yebo  baba  (Ja, 
Vater!),  Ka-Kulu  n  Kosi  (w?hr  König!),  und  wenn  er  die 
Hütte  verlässt,  so  erschallen  riugs  umher  die  Ehrennamen : 
baba  (Vater),  n  Kosi  yama  Kosi  ^König  der  Könige),  omi- 
nyama  (der  Schwarze)  und  andere.  Ich  kann  nicht  anders 
sogen,  als  das»  er  sich  mit  grosser  Würde  beuimmt  und 
dass  im  Allgemeinen  seine  Aussprüche  mit  Hecht  verdie- 
nen, von  seinem  Volke  für  weise  gehalten  zu  werden. 
Er  hut  manche  Europaische  Geriithc,  so  einen  Stuhl, 
Kessel,  Kochtöpfe,  Schüsseln,  Messer  und  Gabel,  verschie- 
dene Bleehkasteu,  Flinte  u.  s.  w.  Bekleidet  ist  er  ge- 
wöhnlich mit  einem  blauen  Tuche ,  das  er  um  sich  ge- 
schlagen hat.  Er  ist  sehr  begierig,  über  Europaische 
Sitten  und  Einrichtungen  unterrichtet  zu  werden,  und  ich 
tausche  dafür  viele  Kaffer  -  Geheimnisse  ein.  Er  hat  be- 
deutende medicinischu  Kenntnisse  und  gilt  für  einen  grossen 
inyanga  (Kaffer-Doktor).  Er  liebt  »ehr  den  Thee  und  kam 
namentlich  des  Abends  gegen  oder  nach  Sonnenuntergang, 
um  mit  mir  Thcv  zu  trinken  und  in  vertrauter  Weise 
«ich  mit  mir  allein  zu  unterhalten. 

Am  Montag  ritt  ich  etwas  spazieren  über  den  Höhen- 
zug nach  dem  Umkomanzi  zu,  der  hier  nur  ein  paar 
Meilen  vom  Ilovo  entfernt  ist.  Ich  fand  die  Stelle  eines 
alten  Kraals,  aus  19  Hütten  bestehend,  die  aber  viel  näher 
zusammeu  standen  und  so  für  den  Viehplntz  bedeutend 
weniger  Raum  in  der  Mitte  Hessen,  als  in  Siyiugela's 
jetzigem  Kraal.  Diess  war  nämlich  die  Stelle  des  früheren. 
Die  Berge  senken  sich  in  schroffen,  ja  viele  hundert  Fuss 
perpondikulären  Abgründen  hiunb.  Unten  schlangelt  sich 
der  Umkomanzi  und  nach  Osten  zwischen  ihm  und  dem 
Ilovo  ist  der  hohe  Inhlazuko ,  den  Shepstone  bestiegen 
hatte.    Ich  drang  zur  Linken ,  einem  Bergnbhange  folgend, 
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ins  dicke  Gebüsch  hinein,  mein  Pferd  nm  Zügel  führend. 
An  einer  Stelle  waren  Dornen  in  solcher  Weist'  überein- 
ander gelegt,  das»  es  nicht  anders  als  kunstlich  geschehen 
«ein  konnte. 

Meine  Ycnnutliuitg ,  (Ums  es  ein  Grub  sei,  bestätigte 
Siyingclu,  als  ich  es  des  andern  Tagen  «frwähnte.  Die 
einzige  Fruu  eines  »einer  Knechte,  eines  jungen  hübschen 
Mensehen ,  war  dort  begraben.  Sie  sprechen  nicht  gern 
ron  den  Todten,  und  wenn  f«ie  einen  solchen  berührt  hüben, 
so  müssen  nie  sich  den  gründlichste!!  Waschungen  unterwer- 
fen. Wir  kamen  hierbei  auf  Anatomie  zu  sprechen.  Die 
Koffer- Doktoren  seciren  bloss  Thierc,  doch  haben  iu  Kriegs- 
zeiten einige  im  Geheimen  auch  Menschen  secirt.  Übri- 
gen» warnte  mich  Siyingclu  davor,  mich  wieder  unbe- 
waffnet in»  Gebüsch  hineinzuwagen,  da  dort  öfters  Leopar- 
den angetroffen  würden.  Ein  Leopard,  der  ihm  fünf 
Rinder  getiidtet,  wurde  von  einem  Bruder  de«  Häuptlings 
mit  der  Assegni  erlegt.  Dieser  Druder,  ein  Liebling  Siyin- 
gela's ,  äusserte  den  andern  Tilg  den  Wunsch ,  lesen  und 
schreiben  zu  lernen.  Ich  erklärte,  dass,  ohschon  ich  kein 
umfundisi  Lehrer.  Missionär)  »ei,  ich  in  diesem  Falle  ihin 
gern  helfen  wolle.  Ich  finde  es  sehr  noth wendig,  es  über- 
all die  Kuffern  wissen  zu  lassen,  dass  ich  kein  umfundisi 
bin,  da  sich  sonst  meinen  Zwecken  sehr  bedeutende 
Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  sicher  die  Vertraut- 
heit mit  ihnen  aufhören  würde. 

Dn  ich  Ordre  gegeben  hatte,  das«  meine  Zeitungen 
n.  ».  w.  nach  Mr.  Ireknd's  Missions-Station  am  Ifumi  ge- 
sandt werden  sollten,  so  beschloss  ich,  selbst  dorthin  zu 
gehen,  um  die  Sache  in  Ordnung  zu  bringen  und  zu  sehen, 
ob  ich  diesen  Weg  beständig  zur  Verbindung  mit  der 
übrigen  Welt  wühlen  sollte.  Demnach  brach  ich  Don- 
nerstag den  27.  Dezember  um  9'/a  Uhr  zu  Pferde  mit 
Jim  auf  und  zog  bergauf  bergab  seewärts.  Die  See  kann 
auch  von  Siyingcla's  Kraal  sehr  deutlich  gesehen  werden. 
Dos  Land  ist  sehr  gebrochen  und  der  Weg  führte  über 
bedeutende  und  zwar  »ehr  steile  Höhen,  oft  an  Bergrän- 
dern  und  Abhängen  vorbei,  so  dass  ich  häufig  da«  l'ferd 
zu  führen  hatte.  Absalom's  Tod  wird  uns  in  Kurojwi  immer 
kurios  vorkommen,  liier  aber  lernte  ich  es  praktisch  recht 
begreifen,  hier,  wo  die  Dornstraucher  so  dicht  zusammen- 
gewachsen wuren,  dass  ich  mich  wundern  muss,  dass  meine 
Kleider  nur  ein  paar  Locher  davontrugen  und  nicht  ganz 
in  Fetzen  herabhingen.  Um  5  Uhr  Nachmittags  langte 
ich  an  der  Ifumi  -  Station  au.  Mein  Bursche  ging  den 
Abend  noch  zu  seinem  Weib,  die  nicht  weit  davon  am 
Umkomanzi  wohnte. 

Am  Freitag  den  28.  Dezcmlicr  fand  ich  Veranlassung, 
die  uäcli«te  nach  dTrban  zu  gelegene  Missions-Station  am 
Emansitotc  zu  besuchen.    In  etwa   drei  Stunden,  nach 


einem  beschwerlichen  Ritte  durch  dichtes  Gebüsch,  langte 
ich  an.  Der  Missionär,  Mr.  llood,  nahm  mich  freundlichst 
auf.  Diese  Station  ist  bedeutend  älter  und  dcsslialb  weiter 
gediehen,  als  Ifumi.  Eine  Kirche,  ganz  oder  wenigstens 
zum  ullcrgrösstcn  Thejle  Werk  der  Umakolwa,  d.  h.  Gläu- 
bigen oder  bekehrten  Kaffern,  kann  ein  paar  hundert 
Leute  lassen.  Siu  hüben  auch  eine  Muhl«  dort,  in  der 
Mcaliu-Mchl  (Mais)  gemahlen  wird.  Die  Häuser  der  Sta- 
tionslcute,  meist  aus  unUlt  und  dab,  d.  h.  Flechtwerk,  mit 
Lehm  beworfen ,  gebaut  und  mit  Strohdächern  versehen, 
liegen  zerstreut  umher  und  geben  der  Landschaft  einen 
belebten  Charakter.  Sie  sind  meist  beworfen  und  weiss 
angestrichen.  E»  umgeben  sie  Pflanzungen  von  Mais,  an 
dessen  Stelle  die  Missionäre  neuerdings  unter  ihnen  die 
melir  Gewinn  bringende  Arrowroot  einfülurcn,  ausserdem 
Alleen  von  Bananen,  Ananas,  Pfirsichen  und  allerhand 
tropischen  Früchten.  Süsse  Kartoffeln  sind  zahlreich; 
Kaffccbüurae  sind  auch  angepflanzt.  Zuckerrohr  ist  auf 
anderen  Missions-Stationen,  wie  ich  höre,  bedeutender  an- 
gebaut. Ich  blieb  dort  über  Nacht  nnd  den  folgenden 
Morgen  und  ritt  MittagR  nach  Mr.  Iretand's  Station  zu- 
rück, wo  ich  den  Sonntag  zubrachte. 

Montag  den  31.  Dezember  brach  ich  von  der  Ifumi- 
Station  auf  und  inachte  mich  zunächst  auf  den  Weg 
nach  Jim'»  Knud ,  da  der  Bursche  sich  nicht  selbst  einge- 
stellt hatte.  Die  ganze  Gegend  hier  herum  war  voll  von 
Jim'»  Verwandten  und  es  war  sehr  hübsch,  zu  sehen,  mit 
welcher  Freude  ihn  alle  begrüsston.  Es  herrscht  eine 
grosse  Anhänglichkeit  zwipehen  den  verschiedenen  Mit- 
gliedern einer  Familie  und  Stammes;  die  Stämme  sind  näm- 
lich fast  nur  weitverzweigte  Familien  und  es  können  die 
KafTern  liäuiig  ihre  Geuealogieeu  bis  in»  zehnte  und  selbst 
zwölfte  Glied  zurückführen.  Das  rolygamic-System  giebt 
ausserdem  den  meisten  Kaffern  eine  bedeutend  grössere 
Anzahl  von  Brüdern  und  Schwestern,  als  der  monogami- 
sche Zustand.  —  Der  obnediess  häufig  abschüssige  Weg  war 
durch  deu  Regen  sehr  schlüpfrig  geworden,  und  da  wir 
auch  von  Jim's  Verwandten,  die  wir  unterwegs  trafen, 
aufgehalten  wurden,  kamen  wir  an  diesem  Tag  nur  bis 
zu  einem  1  Vi  Stunde  von  Siyingcla's  Kraal  entfernten, 
grossen,  einem  Inyanga  des  Königs  zugehörigen  Kraal. 

Am  andern  Morgen,  den  1.  Januar  1856,  hatten  wir 
noch  einen  schroff  abfallenden  Bergabliaug  zu  ersteigen; 
kaum  weiss  ich ,  wie  es  dem  Pferde  möglich  war ,  die 
klippenähnlichen  Felsen  herauf  zu  klimmen.  Oben  auf 
dem  Flutcau  hatten  wir  dann  nur  noch  über  wellenför- 
miges Hügelland  fortzuziehen. 

Da  ich  Veranlassung  fand,  noch  Pietermaritzburg  zu 
gehen,  so  machte  ich  mich  Freitag  den  ».  Januar  mit  Jim 
und  vier  Burschen  als  Packt'rägcm  auf  den  Weg  dahin. 

4»» 


Digitized  by  Google 


368 


Dr.  Bleck«  Forschungen  in  Natal. 


Siyingcht  hatte  irh  zum  Geschenk  meinen  ThcckcMcl,  eine 
Laterne,  beinahe  ein  Pfund  Thee,  einen  kleinen  Porzellan- 
teller und  ein  Paar  Kerzen  gemacht.  Ich  liutte  ihm  früher 
eine  rotho  Wolldecke  versprochen ,  er  zog  aber  vor ,  diese 
Stücke  anstatt  derselben  zu  nehmen.  —  Über  den  Ilovo 
hinüber,  an  Stcphenwm's ,  eine*  früheren  Offiziers  in  der 
Ostindischen  Armee,  massivem  und  komfortabel  aussehen- 
dem Wohnliaus  vorbei  langte  ich  um  7  Uhr  Abend»  nn 
de  Kok's  Farm  an ,  wo  mich  zwei  junge  Brüder  höchst 
gastfreundlich  aufnahmen.  Auch  hier  war  die  Lungcn- 
wuche  und  hinderte  den  Ackerbau  so  viel  wie  vollständig. 
Auf  einer  benachharten  Farm  hjitte  van  Breda  von  etwa 
600  Stück  Kiudvieh  bloss  noch  ungefähr  50  übrig,  und 
uuih  diese  waren  krank. 

Sonnabend  den  5.  Januar  Hessen  mich  meine  freund- 
lichen Wirthe  nicht  vor  dem  Frühstück  fort  und  so  kam 
ich  um  2  Uhr  erst  zu  dem  nächsten  Akknmmodationshaus 
auf  der  d'Urbun-Strussc  (Thornvillc  auf  «le-r  Karte)  und 
gegen  Abend  in  Pietenuaritzburg  an.  Seitdem  bin  ich 
hier  geblieben,  durch  verschiedene  Beschäftigungen  fest- 
gclialtcn ,  worunter  nicht  das  Wenigste  ist ,  da»»  ich 
Mr.  Baxter  ')  bei  der  Redaktion  der  Zeitung  „Natal  Guar- 
dian" etwas  helfe. 

Sonnabend  den  l'J.  Januar  sandte  ich  durch  Boten  des 
Zulu-Fürsten  Mjmndu  einen  Brief  an  den  Norwegischen 
Missionär  Schreudcr  im  Zulu-Lande,  um  mich  ihm  als  Be- 
such anzukündigen.  Er  gilt  für  einen  der  besten  Kenner 
der  Sprache  und  ich  bin  begierig,  von  ihm  zu  lernen. 
Vor  Mitte  März  darf  ich  es  jedoch  nicht  wagen,  ins  Zulu- 
Land  hineinzugehen,  da  im  Sommer  das  Klüua  höchst  un- 
gesund ist.  Ich  dachte  mit  l'ackorhsen  zu  gehen,  da  aber 
Mjiuiidn  eine  Proklamation  hat  ergehen  lassen,  das»  er 
allu  von  Natal  kommeuden  Ochsen  umbringen  lassen  will, 
um  die  Ansteckung  der  Lungenscu« he  zu  verhindern,  so 
muss  ich  sehen,  mir  ein  wohlfeiles  Pferd  anzuschaffen. 
Ein  Zelt  habe  ich  mir  schon  gekauft,  und  zwar  ein  recht 
gutes,  wenn  auch  schon  etwas  gebrauchtes.  Es  ruht  auf 
einem  Pfosten  und  ist  mit  Vorhängen  verschen,  so  dass 
ich  nach  Belieben  Luft  hineinlassen  und  ausschliesson 
kann.  Tch  beabsichtige  nun  zunächst ,  wieder  zu  Siyin- 
gtla  zu  gehen  und  mich  dort  aufzuhalten,  bis  es  Zeit 
ist,  nach  dem  Zulu-Lande  zu  reisen. 

Meine  Idee  ist,  wenn  möglich,  den  Winter  übers  Jahr, 
d.  h.  in  Euren  Europäischen  Sommermonaten  des  Jahres 
1857,  nach  Mosckazu's  Land  zu  gehen,  den  Sommer  bei 
ihm  zuzubringun,  da  die  Lage  seines  (Gebietes  gesund  nein 
»oll,  und  dann  im  folgenden  Winter  nach  dem  grossen 
Scu  oder  Binnenmeer  des  Nyussa  und  Uniatnesi  mich  uuf- 

')  Verfasser  toh  „Dorp  end  Vild  or  Six  Monthe  in  Natal". 


zuniAchcn.  Ich  werde  diesen  Winter  sehen,  ob  meine 
Konstitution,  die  ich  für  bedeutend  gestärkt  halte,  ein 
heissercs  Klima  ertragen  kann,  als  das  von  Natal.  Ich 
will  diess  zunächst  wissen,  bevor  ich  versuche,  mir  das 
lüerzu  nothwendige  Geld  zu  verschaffen.  Ob  mir  meine 
Sache  am  Kap  gelingen  wird,  weiss  ich  noch  nicht.  Sollt« 
es  nicht  möglich  sein  und  ich  doch  die  Tour  unternehmen 
wollen ,  so  habe  ich  das  Vertrauen ,  dass  man  mich  von 
Deutsehland  aus  nicht  im  Stiche  lassen  wird.  Übermässig 
viel  würde  es,  denke  ich,  nicht  kosten. 

3.  Schreiben  Dr.  Bleek's  an  seine  Eltern. 
PitUrmaritiburs.  24.  Mruar  —  2<J.  April  IHM. 
[Produktivität  von  Natal;  ein  enipfch'.enswerth«  Feld  für  Auswan- 
derer ;  Werth  de«  basreu  (iridra ;  Mangel  am  weiblichen  Geschlecht ; 
Klima;    Wehrdieiut ;    Mttcbnirtbxchaft  der  KaflVrn ;  IteligionsurgrifTe 
derselben;  Cberschwcmmungcn  im  April  I8.'i6.j 

Ob  es  Äpfel  in  Afrika  gebe?  —  Hier  in  Natal  können  wir, 
auf  den  verschiedenen  Höhen«! riehen,  fast  olle  Arten  von 
Produkten  haben.  Nächst  der  Küste  wachsen  tropische 
Produkte;  Zucker  ist,  wie  man  hofft,  dort  künftig  ein 
Haupt-Ausfuhrartikel  '),  vielleicht  auch  Kaffee,  Baumwolle 
ll.  a.  Dort  giebt  es  Arnums,  Bananen,  Apfelsinen,  Citro- 
neu,  Arrowroot,  Guavas  und  eine  Menge  anderer  Erzeugnisse 
der  heissen  Zonen.  Noch  bis  beinahe  auch  Pietermaritz- 
burg erstreekcu  sich  die  meistern  sogenannten  Südfrüchte, 
und  so  schwelgen  wir  in  der  Fruchtzeit  im  Genus*  von 
Ananas,  Bananen,  Feigen  u.  a.  Gute  Trauben  habe  ich 
noch  nicht  gefunden,  doch  mag  es  sein,  dass  einige  I<agcn 
zur  Weinzucht  geeignet  sind.  Pfirsiche,  die  es  in  der 
Bai  gar  nicht  giebt,  sind  hier  herum  so  zahlreich,  dass 
auf  vielen  Farmen  die  Schweine  damit  gefüttert  werden. 
Eine  besondere,  selir  häufige  und  angenehme  Frucht  sind 
die   sogenannten  Kap  -  Stachelbeeren  (Cape  Gooseberries), 

*)  über  die  Zucker- Produktion  tmi  Natal  entnehmen  wir  der  11- 
luatrated  London  Nr»«  vom  id.  Februar  18M  folgende  Notiaen: 
Schon  vor  sieben  Jahren  entdeckten  mehrere  Ansiedler,  da»»  du 
Zuckerrohr  und  andere  tropitche  Pflanzen  an  der  Kiiitc  gut  gedeihen; 
eilt«  Art  aOuen  Huliri«  wicint  *»gar  wild  und  die  Indigo-Pflanae  Uber- 
lieht aU  ein  l'nkraut  den  Bielen.  Herr  MorewooJ  legte  auerat  eine 
Pflanzung  auf  »einer  etwa  drei»»ig  Kngl.  Meilen  von  d'l'rban  gelegenen 
Karra  an  und  erzielte  ein  gute»  Produkt.  Ans  Mangel  an  Kapital 
konnte  er  seine  Versuche  nicht  weiUr  fortactxen,  aber  sie  vcntnlautrn 
andere  Farmer.  Zucker-Plantagen  anzulegen,  und  während  der  leisten 
swei  Jahre  sind  mehrere  grosse  und  viole  klein«  derartige  Pflanzungen 
entstanden.  Drei  ZuckenuUhlen  sind  aehon  im  Gange  and  mehrere 
andere  in  Kau  begriffen*  l'ttanirr  von  Mauritius  und  Wut- Indien 
haben  sieh  dahin  ausgesprochen ,  daa»  Natal  in  Bezug  auf  Qualität 
und  TerbältniMiitäsaige  Quantitif  dea  producirten  Zuckers  keiner 
Zncker-Kolnnie  der  Welt  naehatehc.  Im  Durchschnitt  liefort  der  Acre 
drei  Tonneu  und  man  kann  die  liuantilät  dea  im  Jahre  18SS  erzeug- 
ten Zucker«  auf  tausend  Tonnen  « cram<cblagen.  In  dicarm  Jahr«  wer- 
de* Über  tan«cud  Acre,  mit  Zuckerrohr  brpAanit  werden.  Die  Menge 
des  bin  jetat  nach  Natal,  au  dessen  eigenem  Verbrauch  und  sur  Wei- 
terbeförderung nach  den  OraMjc-Flu«»-  und  Tran»  •  Vaal  -  Kepubliken, 
eingeführten  Zucker»  Uberstieg  nicht  dreihundert  Tonnen  jährlich. 
Natal  wird  daher  künftig  nicht  nur  diewn  Bedarf  liefern,  »ondero 
auch  bedeutende  Quantitäten  nach  dem  Kap  drr  Outen  Hoffnung  und 
nach  Knglaad  eiportiren.  A  P. 
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die  «ich  aber  Buch  in  Amerika  finden.  In  den  höheren  , 
Distrikten  allein  gedeiht  Weizen,  der  jetst  schon  in  be- 
deutenden Quantitäten  angebaut  und  den  eingeführten 
Kap -Weizen  sehr  bald  völlig  aus  dem  Felde  schlagen 
wird.  Auch  Äpfel  giebt  es  in  den  höher  gelegenen  Iii  ei- 
len, sowie  Pflaumen,  obwohl  bis  jetzt  nur  wenige  ange- 
pflanzt sind.  Ob  Kirschen  gedeihen,  ist  noch  die  Frage, 
doch  wird  es  an  einzelnen  Stellen  gehofft. 

Diese  Fähigkeit  der  Kolonie,  alle  ihre  Bedürfnisse  auf 
den  verschiedenen  Stufen  ilircs  Terrassen  -  Systems  selbst 
zu  erzeugen  und  ausserdem  von  einzelnen  wichtigen  Ar- 
tikeln mit  der  Zeit  eine  bedeutende  Ausfuhr  liefern  zu 
können,  wird  sie  bald  zu  einer  der  werthvollsten  oder 
unbedingt  der  werthvolUten  Besitzung  Englands  in  Süd- 
Afrika  machen  ■).  Gebildete  Kolonisten,  die  in  verschie- 
denen anderen  Koloniecn,  wie  Kanada,  Vereinigte  Staaten 
und  Mexiko,  waren,  ziehen  Natal  allen  vor.  Vor  einigen 
Jahren  wanderte  eine  Anzahl  Emigranten  von  hier  nach 
Australien  aus;  mehrere  von  ihnen  sind  nach  Natal  zu- 
rückgekehrt und  ihre  Beschreibungen  geben  ein  sehr  ab- 
schreckendes Bild  von  den  dortigen  Zuständen.  Der  Kup- 
Kolonie  scheint  Natal  bei  weitem  vorzuziehen  zu  sein.  Port 
soll  jetzt  der  Bhinostcrstrauch  die  Weiden  überwachsen, 
wodurch,  du  ihn  da*  Meli  nicht  frisst,  diesem  in  bedeu- 
tendem Grude  von  Viehzucht  und  Wolle  lebenden  Laude 
sehr  grosser  Schadeu  zugefugt  wird.  Im  Allgemeinen 
sind  diu  Zustände  in  der  Kap-Kolonie  sehr  gedrückt. 

Ich  glaube,  das*  Auswanderer  in  manchen  Verhält- 
nissen sehr  wohl  thun  würden,  hierher  zu  gehen.  Ar- 
beiter, namentlich  Schmiede,  Schlosser,  Sehreiner,  Zim- 
mcrleute,  Maurer  und  andere,  verdienen  einen  sehr  guten 
Lohn,  ebenso  Schneider  und  Schuhmacher,  Wäscherinnen 
u.  s.  w.  Kapitalisten,  die  etwas  Landbau  verstehen,  kön-  ■ 
nen  ihr  Kapital  sicher  nirgends  besser  anlegen.  Ks  giebt 
wenig  Geld  im  Lande  und  so  ifH  der  Zinsfuss  sehr  hoch. 
Sechs  Prozent  giebt  selbst  die  Bunk,  nimmt  aber  zwölf; 
dreiasig,  ja  sechzig  Prozent  sind  nicht  unerhört,  obschon 
letzteres  natürlich  nur  von  Wucherern  genommen  wird, 
deren  es  hier  aber  eine  ganze  Anzahl  unter  den  ange- 
sehensten Leuten  giebt.  Farmen  bester  Qualität  von  5000 
Acres  können  für  600  Pfd  Sterling  und  darunter  ge- 
kauft werden.  In  der  Nähe  von  Städten  sind  sie  natür- 
lich theurcr.    K»  ist  ein  Rcgieningserlass  verheissen,  wo- 

')  Den  btaten  Bewti»  d«s  rawhea  Aufblühens  der  Kolonie  »eben 
die  offlai«Uca  Zuwunmwiitcllorijen  Btitr  den  Werth  irr  Auafulir  kolo- 
nialer Produkte  vom  Jshre  1846  bis  1844  in  den  „lUjwrU  an  the 
put  ind  present  »täte  of  II.  M.  rolonial  ]xvu«t«oiu,  London  18&C": 

184«    15,409  1-fd.  Sterling, 

1848    10,684    „  „ 

1HA0    1S.614  „ 

1862    20,165  „ 

1854    37,040    „         .,  A.  P. 


nach  jedem  Einwanderer  eine  3000  Acres  grosse  Farm 
gegeben  werden  soll,  unter  der  Bedingung,  dass  er  sich 
dort  sesshaft  nicdcrliisat  und  eine  Art  von  Liudwchr- 
dienst  leistet.  Veräusscrn  würde  er  die  Farm  erst  nach 
«ioben  Jahren  dürfen. 

Übrigens  sollte  Niemand  nach  Natal  auswaudern,  dem 
es  irgend  schwer  würde,  den  Genüssen  des  dvilisirten 
Leherns  zu  entsagen,  und  der  nicht  an  einem  lialb  wil- 
den, einsamen  Farm-Leben  sein  Behagen  finden  kann. 
Gebildeter  Gesellschaft  braucht  man  nicht  ganz  zn  ent- 
sagen, da  viele  von  den  Englischen  Kolonisten  der  gebil- 
deten Klasse  angehören ;  doch  bekommt  mancher  unter 
ihnen  für  neun  Monate  kein  weisses  Gesicht  zu  sehen. 
Duss  ein  Emigrant  verheirathet  hierher  kommen  solle, 
halle  ich  aus  vielen  Gründen  für  unbedingt  nothwendig; 
denn  da  es  der  Kolonie  an  jungen  Damen  sehr  mangelt, 
so  kann  er  nicht  darauf  rechnen,  hier  eine  derartige  Ver- 
bindung zu  schliefen.  Eher  möchte  es  Uim  anzurathen 
sein ,  unverheirathete  Schwestern  u.  b.  w-,  die  etwa  Lust 
haben  möchten ,  herauszukommen ,  mit  sieh  zu  nehmen. 
Sollte  eine  Familie  Pienstmiigde  mit  hinausnebmen ,  so 
werden  diese  der  Kolonie  jedenfalls  sehr  nützlich  sein; 
doch  darf  nicht  darauf  gerechnet  werden,  dass  dieselben 
länger  als  ein  paar  Wochen  im  Dienste  bleiben.  Hei- 
raths-Anträgc  werden  sie  in  Menge  finden  und.  wenn  sie 
ein  irgend  erträgliches  Aussehen  liabcn ,  sehr  unständige. 
Auch  männliche  Dienstboten  wird  man  schwerlich  lange 
behalten,  da  .der  Geist  der  Unabhängigkeit  sehr  gross  ist 
und  ausserdem  ein  guter  Arbeiter  auf  eigenen  Füssen 
hier  fast  stets  viel  mehr  verdienen  kann ,  als  irgend  ein 
einzelner  Arbeitgeber  ihm  Lolui  geben  könnte.  Über- 
haupt möchte  ich  rathen,  nicht  zu  viel  mitzubringen, 
nur  daa  Nothwendige  in  Euro;>u  unzuschuffc»,  raun  nnisste 
denn  einen  erfahrenen  und  zuverlässigen  Kolonisten  als 
Kathgeber  zur  Hand  haben.  Baares  Geld  ist  einer  der 
brauchbarsten,  ja  unbedingt  der  wichtigsten  Artikel  in 
einer  gcldarmcn  Kolonie. 

Was  das  Klima  anlangt,  so  möchte  ich  Niemand,  der 
an  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  leidet,  anrathen,  hierher 
zu  ziehen.  Es  kann  diess  leicht  in  Wahnsinn  uu Harten, 
ein  Fall,  der  hier  gar  nicht  selten  ist  und  ein  geregeltes 
Irrenhaus  zu  einem  dringenden  Bedürfnis*  macht.  Eine 
krankhafte  Gereiztheit  ist  der  durchgehende  Gemüthszu- 
stand  hier  zu  Lande,  diess  ist  jedoch  mehr  der  Fall  in 
der  Bai,  d.  h.  um  d'Urban  herum,  als  hier,  so  da*»  die 
mehr  nüchternen  Maritzburgcr  sich  über  nichts,  was  dort 
unten  geschieht,  wundern,  ausser  wenn  es  etwas  Verstän- 
diges ist.  Ein  Irrenarzt  würde  hier  wohl  interessante 
Studien  machen  können,  ob  er  aber  gerade  so  gute  Ge- 
schäfte machen  würde,  als  in  Europa,  ist  die  Frage.  Die 
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Kolonie  ist  noch  zu  arm,  um  tüchtig  bezahlen  zu  können, 
doch  ist  das  Leben,  »1.  h.  das  Nothwcudig«tc  (und  etwa» 
Andorfs  kann  man  hier  nicht  häutig  haben),  wohlfeil. 
Besser  würde  sich  wohl  »in  tüchtiger  Thierarzt  stehen. 
An  Ärzten  oder  vielmehr  Chirurgen,  die  sich  hier  natür- 
lich alle  Doktor  schelten  lassen,  ist  so  wenig  Mangel, 
dass  eine  Anzahl  derselben  sieh  aus  Mangel  an  Praxis 
auf  «las  Farmen  gelegt  hat. 

Was  die  erwähnte  Wohlt'cilheit  betriilt,  so  ist  da» 
doch  nur  ganz  uneigentlich  zu  verstehen,  d.  h.  wenn  man 
leben  will  wie  in  Europa,  so  kostet  es  sehr  viel  mehr, 
als  dort.  Wenn  man  »ich  aber  nicht*  daraus  macht,  einen 
schlechten  oder  groben  Kock  anzuziehen  und  hauptsäch- 
lich von  llindtlcisch ,  Mealin-Mehl  und  8 Unsen  Kartoffeln 
zu  leben,  wenig  Zucker  zu  gemessen,  in  einer  Hütte  mit 
Lehmbuden  und  Strohdach  statt  in  einem  schön  möblirten 
Hause  zu  wohnen,  so  ist  es  allerdings  wohlteil.  Aber 
mau  wird  stets  Schneider  und  Schuhmacher  theuer  Anden. 
Wohlfeil  ist  es  dagegen,  Pferde  zu  halten,  besonders  wenn 
man  auf  einer  gut  gelegenen,  gesunden  Farm  leht,  wo 
man  sie  das  ganze  Julü'  umherlaufen  lassen  kann. 

Ich  rnuss  noch  erwähnen ,  dass  inzwischen  die  verspro- 
chene Landvertheilende  Ordonnanz  erschienen  ist  Eine 
Haupt-Bedingung  ist  die  des  Wehr-Dienstes,  d.  h.  dass  in 
ausserordentlichen  Fallen  ein  Mann  für  jenie  1 000  Acres  der 
Farm  mit  Büchse  und  l'ferd  zum  Dielist  bereit  sei  und  jährlich 
zu  einer  bestimmten  Zeit  un  einer  Landwehr-Ülnmg  Theil 
nehme;  ausserdem  sind  Seßhaftigkeit  auf  dem  Grundstück, 
das  1 Ö00  Iiis  3001»  Morgen  gross  sein  kann,  und  Erlxuiung 
eines  festen,  vertlicidigungsfähigen  Hauses  aus  Ziegelstei- 
nen zur  Bedingung  gemannt. 

Über  die  Mileh-Wirthschaft  der  Katfern  will  ich  Einige» 
sagen ,  du  sie  in  mancher  Beziehung  interessant  ist.  Die 
Milch  wird  gleich,  nachdem  sie  gemolken  (was  die  Manner 
thun ,  indem  sie  einen  länglich-runden  Milch-Kübel  zwi- 
schen den  Knieen  halten,  in  der  bekannten  Kaffer-Fosition, 
in  der  man  nicht  gern  in  Europa  gesehen  werden  möchte), 
in  diu  Milch-Bebalter,  die  aus  ausgehöhlten  Flaschen-Kür- 
bissen bestehen,  zu  dem  liest  der  darin  noch  enthaltenen 
sauren  Milch  geschüttet  und  dadurch  sogleich  ein  wenig 
gesäuert.  Die  Weiber  schütteln  sodann  die  Flaschen  recht 
tüchtig,  damit  der  Säucrungs-Pfozcss  desto  eher  von  Stat- 
ten gehe;  ist  die  Milch  auf  diese  Weise  sauer  geworden, 
so  wird  sie  mit  zerriebenem  Mais  als  eine  köstliche 
Speise  genossen ,  ja  seihst  für  sich  wird  sie  von  den  Er- 
wachsenen mit  den  Fingern  gegessen.  Man  schüttet  die 
Milch  aus  der  Flasche  auf  oine  dicht  geflochtene,  etwa  1} 
bis  2  Fuss  breite  und  ebenso  lange  Matte,  welche  die 
Stelle  des  Tisches  vertritt  und  dur  Kaflr-  Tisch  heisst;  da- 
von wird  dann  nüt  den  Fingern  der  dicke  «Stoff  wegge- 


gessen und  diese  dann  weidlich  abgeleckt.  Diess  gilt  als 
ein  herrlicher  Sehmaus. 

Es  ist  dabei  die  Eigentümlichkeit,  dass  ein  Kaller  aus 
dem  Kraale,  in  welchem  er  Amasi,  dicke  Milch,  gegessen, 
kein  Mädchen  heirathen  oder  sonstwie  mit  ihr  zu  thun 
haben  darf.  Daher  hüten  sich  die  Kiffern  wohl,  in  einem 
anderen  Kraal,  als  dem  ihrer  nächsten  Verwandten,  dicke 
I  Milch  zu  essen.  Es  halten  sich  aber  die  Koffern  sehr 
|  streng  von  Blutschande  entfernt.  Sie  betrachten  als  im 
verbotenen  Grade  verwandt  fast  Alle,  bei  denen  sie  nur 
einen  gemeinsamen  Ursprung  nachzuweisen  vermögen,  je- 
denfalls Vettersehaft  u.  s.  w.,  doch  haben  sie  nicht  das 
auf  keinen  natürlichen  Gründen  beruhende  Englische  Ver- 
bot der  Heirath  mit  der  Schwester  einer  verstorbenen 
Frau,  sundern  ein  Mann  kann  mehrere  Schwestern  nach- 
einander heiruthctt.  Ein  merkwürdiges  Gesetz  halwn  sie 
auch,  wonach  der  Bruder  des  verstorbenen  Bruders  Frauen 
heirathen  mnss  (er  darf  sie  nicht  ausschlagen,  wie  bei  den 
Juden  der  Fall  war).  Hierüber,  sowie  über  viele  andere 
Kaffer-Üebräuche ,  luilie  ich  Diktate  in  der  Zulu-Spruche 
aus  dem  Mundo  der  Kaifern  nachgeschrieben. 

Doch  um  wieder  auf  die  Milch  zu  kommen,  so  wird 
ans  dem  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Prozess  der 
Milch- Bereitung  und  Konsumtion  zu  ersehen  sein,  dass  die 
Kaffern  nichts  vom  Buttern  wissen'  können,  indem  sie  den 
Rahni  sieh  setzen  lassen,  sondern  gleich  Alles  in  der  sau- 
reu  Milchflasche  zusammenschüttcln.  Süsse  Milch  essen 
nur  die  kleinen  Kinder,  oder  sie  saugen  sie  vielmehr  wie 
Kälber  aus  den  Eutern  der  Kühe.  Erwachsenen  ist  süsse 
Milch  ein  Greuel,  sowie  sie  auch  Schweine,  Hühner,  Eier 
nicht  essen. 

Ob  ich  Schädel  und  Becken  von  einem  Kaffer  be- 
kommen kann,  ist  die  Frage,  nie  Katfern  werden  es  ge- 
wiss nicht  gern  sehen  oder  vielmehr  gar  nicht  zugeben, 
dass  man  eine  ihrer  Leichen  seeire.  Sie  sind  ein  äusserst 
religiöses  Volk,  ihre  Ueligion  besteht  aber  in  einer  Ver- 
ehrung der  Geister  ihrer  Vorfahren,  namentlich  der  abge- 
storbenen Seelen  ihrer  Stammes-Hauptlinge.  Diese,  glau- 
ben sie,  haben  sich  in  Schlangen  (eine  Art  unschuldiger 
Hausschlangen)  verwandelt  und  liesuchen  sie  und  leben 
mitten  unter  ihnen.  Alles  Böse  und  Gutu  schicken  die 
Atnahlozi,  wie  sie  genannt  werden;  ihnen  schlachten  sie 
Opfer  und  preisen  sie  dabei  und  hängen  ihr  Antheil  im 
hinteren  Theilc  der  Hütte  auf,  wo  sie  in  Schlangcngcstnlt 
zum  Schmause  kommen.  Wenn  ein  Kafir  niest,  so  richtet 
er  ein  Gebet  an  die  Araahlozi.  „Was  sagst  Du  ?"  habe  ich 
häufig  meinen  Kaffer,  einen  konservativ- religiösen  Men- 
sehen, getragt.  „Angi  Bulu-mi  nawe,  gi  Ya  bongn  amah- 
lozi  (ich  spreche  nicht  mit  Dir,  ich  preise  die  Amahtozi}", 
war  seine  Antwort.     Die  Religion  der  Kaffern  ist  natur- 
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lieh  ein  ganz  besonderer  und  hüchst  wichtiger,  sowie  in- 
teressanter Theil  meines  Studium»,  und  hoffe  ich,  dnriiber 

.  einige  interessante  und  für  Italigionsgcschichtc  bedeutsame 
Thatsachcn  aufweisen  zu  kennen. 

In  der  zweiten  Woche  des  April«  hatte  ich  alle  An- 
stalten getroffen,  um  Montag  den  Hten  nach  dem  Zulu- 
Lande  aufzubrechen;  da  begann  os  den  .Sonntag  zuvor  zu 
regnen  und  ein  beinaho  anhaltender  Regen  fiel  in  sehr 
starkem  Maasse  den  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Don- 
nerstag. Ein  solcher  Regen  war  seit  1848  nicht  dagewesen. 
Er  schwellte  alle  Flusse  zu  ungeheuerer  Höhe,  schwemmte 
fast  alle  Brücken  weg,  so  die  steinerne  Bogen  brücke  bei 
Maritzburg,  welche  über  den  kleinen  Buschmanns  -  Flu&s 
nach  der  d'Urb«n-Strasse  fuhrt.  Zur  Kommunikation  zwi- 
schen beiden  Ufern  leistete  das,  hier  damuls  zum  ersten 
Mal  versuchte,  Gummi-Boot  den  Bischofs  sehr  gute  Dienste, 
da  ausser  schwimmend  bis  jetzt  noch  Niemand  an  das 
andere  Ufer  gelangen  kann,  als  in  ihm.  Es  fasst  sechs 
Menschen  und  ist  äusserst  praktisch.  Sonst  sind  überall 
die  wenigen  in  Natal  existirenden  Boote  und  Fuhren  von 
dem  Regen  mit  fortgerissen.  Der  riesenhaft  angeschwellte 
Umgeni  hat  d'l'rbuu  überschwemmt  und  dort  grossen  Scha- 
den angerichtet.  Von  vielen  Theilen  des  Landes  fehlen 
noch  Nachrichten,  da  der  Verkehr  gestört  ist.  Dies»  hat 
auch  meinen  Aufbruch  biis  jetzt  verlundert ,  da  ich  den 
Umgeni,  den  Umvoti  und  die  Tugela  zu  passiren  habe. 
Wie  ich  höre,  ist  auf  den  Kuhlnmba  oder  Dniken- Bergen 
bedeutender  Schneefall  gewesen,  und  es  mag  dessen  Abfiuss 
die  Flüsse  noch  eine  Zeit  lang  hoch  erhalten.  Nament- 
lich ist  aber  von  der  durch  ein  hüchst  ausgcdcliules  und 
langhingestrccktes  (iuellgcbiet  getr.inkten  Tugela  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  sie  auf  Wochen  hin  nocli  für  Pferde 
unpassirbar  sein  wird.  Auch  die  Häuser  hat  der  Hegen 
sehr  beschädigt,  ja  manche  aus  grünen  Ziegelsteinen  ge- 
baute ganz  niedergewaschen.  Die  Uobüudc  sind  hier  so 
leichtfertig  aufgeführt,  dass  man  sich  wundern  raus«,  das« 

■   nicht  die  ganze  Stadt  in  Trümmern  liegt. 

t.  Schreiben  Dr.  Bleek's  an  A.  IVtermanu. 

PieUrmaritzburs,  22. —30.  April  I(füb\ 

[Position  von  SiringnU's  Kraul;  physikalisch«  Konngurarion  ron 
Natal;  die  KaJTcrii-Pt»t ;  Bentimniung  der  iMirdlichcu  Gre»«e  der  Kolo- 
nie; lahme  und  wilde  Thier«  am  Nntal ;  Bevölkerung;  KeUo  in  dns 
Salo-Und ;  die  Buschmänner  im  Kahlamba-Gtbirge.] 

Bevor  ich  von  hier  nach  dem  Zulu-Lande  gehe,  will 
ich  Ihnen  noch  ein  paar  Worte  zusenden. 

Aus  dem  Briefe  an  meine  Eltern  vom  '\2.  Januar  wer- 
den Sie  meine  Reise  noch  Siyingola's  Kraal  erfuhren  ha- 
ben. Da  Ihnen  inzwischen  Watts'  Karte  zugegangen  ist, 
so  will  ich  nur  noch  die  Lokalitäten  ein  wenig  naher  zu 
bezeichnen  suchen.  Zwischen  dem  Ilovo  und  Umko- 
manzi,  etwa  auf  oder  nahe  der  Grenzlinie  zwischen  der 


County  Pictermaritzburg  und  der  County  dTrban,  liegt 
c  Mahlcni,  der  Hauptkraal  des  Abnuibu-Fiirsten  Siyingcla. 
Wie  gebrochen  und  uneben  hier  zwischen  diesen  lniden 
Flüssen  das  Land  ist,  kann  man  daraus  schliessen,  das« 
ich  von  9}  Uhr  Morgens  bis  5  Uhr  Nachmittags  auf  dem 
Pferde  war,  um  die  lfumi-Mism'ons-Stntion  zu  erreichen. 
Das  Meer  sieht  man  ganz  deutlich  von  dem  auf  einer  Hoch- 
ebene gelegenen  Kraal  aus.  Der  Umkomanzi  und  Ilovo 
können  hier  nicht  weiter  als  etwa  zwei  Englische  Meilen 
von  einander  entfernt  sein  ')• 

Die  Bcrgo  sind  überaus  steil,  mit  fast  senkrechten  Ab- 
gründen. Uberhaupt  gewinnt  man  eine  richtige  Anschauung 
de»  Landes  nur,  wenn  mau  es  sich  als  ein  Alpen-  oder 
Cordilleren -Gebirge  vorstellt,  das  schroff  mit  steiler  Sen- 
kung ins  Meer  hinabfiillt.  Manche  Thcile  des  Westens 
von  Amerika ,  Chile  z.  B. ,  mögen  in  dieser  Hinsicht  mit 
ihm  verglichen  werden  können.  Daher  kommt  es,  dass 
die  Flüsse,  deren  Natal  eine  grosse  Menge  zählt,  und  die 
alle  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  führen,  bei  kurzem 
Laufe  den  Fall  der  bedeutendsten  Ströme  der  Welt  haben 
und  dadurch  natürlich  an  landschaftlicher  Schönheit  reich, 
für  jede  Art  von  Schifftahrt  dagegen  durchaus  unbrauchbar 
sind.  Ausserdem  fliessen  sie  in  so  engen  Betten,  meist 
umringt  von  steilen,  hohen  Felswänden,  doss  von  irgend 
einer  Regulirung,  von  Kanalbau  und  dergleichen  nicht  im 
Entferntesten  die  Rede  sein  kann.  Die  gleiche  Ursache 
muss  die  Anlage  von  Eisenbahnen  wenigstens  höchst  schwie- 
rig machen,  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  im  Laufe  der 
Zeit  eine  Eisenbahn  dTrban  mit  der  Hauptstadt  verbin- 
den wird.  Bis  jetzt  ziehen  nur  Ochsenwugen  auf  dieser 
wie  auf  allen  andern  Strassen  des  Landes.  Der  nächste 
Fortschritt,  den  wohl  die  Lungenseuche  des  Rindviehs  und 
die  bedeutend  zunehmende  Pferdezucht  beschleunigen  wird, 
ist  die  allmäligc  Verdrängung  der  Ochsen  durch  Zugpferde. 
Schon  hat  muu  auf  einzelnen  Farmen  angefangen,  Pferde 
vor  den  Pflug  zu  spannen,  und  in  Maritzburg  giebt  es 
auch  ein  paar  mit  zwei  oder  vier  Pferden  bespannte  Cliai- 
sun.  Sonst  ist  im  Allgemeinen  das  Pferd  nur  zum  Reiten 
da,  und  man  kann  beinahe  sagen,  dass  selbst  der  ärmste 
Mann  hier  sein  Pferd  hält.  Merkwürdiger  Weise  wird  zur 
Post- Expedition  das  Pferd  gor  nicht  verwandt,  die  Post- 
träger  sind  Koffern,  welche  die  Briefheulei  oder  Säcke  mit 
grosser  Schnelligkeit  und  vollständiger  Zuverlässigkeit  von 
einer  Station  zur  andern  schleppen;  ihre  Uniform  besteht 
aus  rothwollencn  Röcken,  die  den  sehwurzen  Gestalten 
recht  gut  stehen.  So  ein  Kafir  verlässt  zum  Beispiel 
d'Urlwin  Nachmittags  um  3  Uh/und  gelangt  am  andern  Mor- 


')  Di*  Humo  siad  auf  «wrer  Karte  *o  aogeiieben  wie  auf  der 
Watt.'.chen.  A.  1\ 
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gen  um  9  Uhr  nach  Maritzburg,  eine  Distuux  von  50  bis 
60  Engl.  Meilen.  Früher  windln  mun  Hottentotten  als  rei- 
tende Stafetten  mit  den  Briefbeuteiii,  in  der  Hegel  aber 
betrunken  eich  dieselben  unterwegs  und  verspäteten  sich 
nicht  bloss,  sondern  verloren  selbst  die  Briefbeutel.  Jetzt 
bei  der  Kaffer-Post  herrscht  die  größtmöglichste  Bcgelma's- 
sigkeit,  Ordnung  und  Zuverlässigkeit. 

In  Beziehung  auf  die  Grenz  bestinimung  der  Kolonie 
habe  ich  noeh  zu  erwähnen,  dass  kürzlich  Herr  Shepstone 
und  Dr.  Suthcrltind,  weither  jetzt  definitiv  »urtfyor-general 
von  Natal  ist,  die  Nordgrcnzo  um  Buffulo  -  Flusse  festge- 
stellt haben.  Es  war  streitig,  welcher  Fluss  als  der  obere 
Luuf  des  Buffnlo  bezeichnet  werden  sollte.  Sie  haben 
sich,  wie  man  sagt,  mit  den  Boeren,  welche  auf  der  ande- 
ren Seite  des  Buffalo  dem  Zulu-Fürsten  Mpanda  ein  Gebiet 
abgekauft  und  dort  einen  in  Verbindung  mit  der  Trans- 
Vaal'schen  Bepublik  ziehenden  oder  einen  Thcil  derselben 
bildenden  Freistaat  gegründet  haben,  dahin  verständigt, 
duss  der  mittlere  Fluss  als  die  Grenzlinie  angeschen  werde. 
In  diesen  oberen  Distrikten  herrscht  die  Pferdekrankhuit 
während  der  nassen  Jahreszeit  bedeutend,  und  so  kam  es, 
dass  Shepstonc  zwei  Pferde  und  einen  Maulesel  auf  der 
Tour  verlor. 

Die  Pfcrdekraiikhcit  macht  es  in  marschigen  Tieflän- 
dern zur  Notwendigkeit,  die  TlüeT-e  in  den  Monaten  De- 
zember, Januar,  Februar,  März  und  April  entweder  in  ge- 
sunder gelegene  Gegenden  zu  senden  oder  ihnen  vollstän- 
dige Stallfütlcruug  ungedeihen  zu  lassen.  Durch  diese 
Vorsichtsmassregeln  hat  die  Krunkheit  in  Pietermaritzburg 
sehr  abgenommen,  in  d'Urhan  ist  siu  dagegen  noch  sehr 
verheerend  und  im  Klipriver-Distrikt,  z.  B.  bei  Weeuen, 
ist  es  kaum  möglich,  ein  Pferd  zu  lullten.  Im  Zulu-Lande 
ist  es  noch  schlimmer;  selbst  in  der  gesunden  Zeit  ist  es 
dort  gefährlich  für  Pferde,  und,  ausser  in  den  hochgelege- 
nen Strecken,  ist  mau  bis  zwei  Monate  nach  der  Regenzeit 
den  gefährlichsten  Fiebern  ausgesetzt.  Neben  Ochsen  und 
Werden  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Schaf  bald  eine 
hervornigcnde  Stelle  unter  den  animalischen  Beichthümcrn 
der  Kolonie  einnehmen  wird.  Bis  jetzt  ist  aber  Schafzucht, 
die  Ilauptressource  der  alten  Kolonieen,  in  Natal  unbedeutend. 

Unsero  Kusteuprodukte :  Zucker,  Kaffee,  Baumwolle  und 
Indigo,  sind  im  grössten  Aufschwung  hegriffeu,  derge- 
gtalt,  dass  sie  die  Aufmerksamkeit  der  kommerziellen  Welt 
bald  mehr  auf  unser  Tjind  ziehen  werden. 

Diu  wilden  Tlnerc  sind  hier  schon  im  Verschwinden. 
Löwen  giebt  es  nieht,  es  ist  wenigsten»  eine  Merkwürdig- 
keit, die  sogleich  in  den  Zeitungen  notirt  wird,  weun  ein 
Löwe  in  die  Noods-Ilcrge  (in  der  Inandu- Lokation)  sich  ver- 
läuft und  ein  paar  Kühe  oder  Pferde  verspeist.  Gewöhn- 
licher sind  die  sogenannten  Tiger  (Leo]«rden  oder  Pau- 
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|  liier),  die  dem  Kuffer  das  Symbol  der  Marht  und  Starke 
abgehen.  Ingwe  ist  ihr  Name,  doch  gewöhnlicher  werden 
sie  mit  Isilo,  wildes  Thier,  bezeichnet,  und  Isilo  ist  der 
höchste  Khreutitel,  der  nur  für  grosse  Maehthal>er,  wie  die 
Zulu-Fürsten,  den  Gouverneur  oder  etwa  Mr.  Shepstone, 
gebraucht  wird.  Elepluinlen  giebt  es  wohl  nur  noch  in 
der  Barea,  d.  h.  sonst  nicht  diesseits  der  Tugela  und  des 
Umkomanzi;  denn  obsvhon  das  koloniale  Gebiet  sich  bis 
zum  Umzimkulu  erstreckt,  so  hat  doch  wirkliche  Besitz- 
ergreifung durch  die  Weissen  nur  bis  zu  jenem  Flusse 
Statt  gefunden.  Jenseits  des  Umkomanzi  kann  man  noch 
nach  Lust  und  Gefallen  Leoparden  ')  und  Elephanten  jagen. 

Die  Bevölkerung  ist  an  der  Küste  fast  durchaus  Eng- 
lisch; die  Boeren,  deren  landwirtschaftlicher  Betrieb  äus- 
serst dürftig  ist,  leben  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  in 
den  inneren  Divisionen,  namentlich  in  den  Bezirken  (Coun- 
ties)  l'iuvoti,  Wecneu  und  noch  mehr  in  Klipriver.  Iiir 
Pastor,  Dr.  Faure,  hat  sie  kürzlich  gezählt  und  giebt  ihre 
Zahl  auf  2900  bis  3000  an.  Die  Durchschnitts-Zahl  der 
Glieder  einer  Boercn-Familie  ist  mich  ihm  sechs.  Die  Eng- 
lische Bevölkerung  mag  etwa  »000  Seelen  betragen,  oder, 
wie  Andere  wollen,  5000.  Diess  würde  die  Zahl  der  weis- 
sen Einwohner  auf  "000  oder  8000  stellen,  die  der  schwar- 
zen tuog  etwa  120,000  betragen1). 

Den  1.  Mai  hoffe  ich  auf  dem  Wege  zu  sein,  um  über 
Greytown  und  die  Mapumulo-Station  jenseits  der  Tugela  zu 
Schreuders  Missions-Stutiou  im  Zulu-Landc  mich  zu  bege- 
ben. Ich  reise  mit  zwei  Pferdeu  und  fiinf  Kaffern,  die  mein 
Zelt,  meine  Kleider,  mein  Geschirr  und  Provisionen  trugen. 
Im  Zulu -Lande,  das  ich  natürlich  nicht  verlassen  darf, 
ohne  Seine  Majestät  König  Mpanda  besucht  zu  haben,  denke 
ich  die  Wintcnnonate  zuzubringen.  Was  ich  dann  unter- 
nehme, kann  ich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sogen,  ich 
glaube  über,  doss  mein  Aufenthalt  in  Natal  sich  seinem 
Ende  naht.  Mein  Plan,  Umselekazi  zu  besuchi  n  und  von  dort 
nach  Nurdcn  vorzudringen,  steht  mir  noch  fest  im  Sinne. 


')  Die  Kiffern  fangen  die  J.™parden  in  Killen.  Nach  Mwd  (».  •.  0.) 
werden  »wei  starke  Hürden  an  Pfahl«-  lii'fotiirt ,  »o  da«  »le  aufrecht 
stehen,  eine  drill»,  grü»»ere  und  atärkere,  wird  in  »chirfer  Itiehtang 
awischen  den  briden  enteren  anphruclit  und  mit  mn»«ieen  Steinblucken 
schwer  lieUden,  an  das*  nie-  auf  das  Thier  fällt  und  ea  »erdrückt,  <o- 
bald  diese»  den  Kikler  (ein  Stück  O.  hscndeixli)  berührt.  A.  I*. 

r>  Xueh  Matou  (a.  a.  <).)  gehuren  d].  in  Natal  einheimischen  Kaffern 
awei  TerKehiedeneu  VülkerMhaften  an ,  den  Sulu*  und  den  Fingor*. 
Die  letiteren  bewohnen  die  KiMen- Diilrikte  und  >ind  ftb*rr«-«tc  der 
lTreibwi)huer,  welche  wahrend  der  jer<Wr«nden  Einfälle  dir  Sutüa  in  du 
Wälder  und  benachbarten  Länder  rkdieu  und  >iih  nach  der  Vertrei- 
buon  der  Sulu»  unter  den  K<iloni»t<-n  wieder  an»wl>-ltcn.  l>ureh  ihr 
Xuiuirameiilehcn  mit  den  Auiakn-.a  um!  anderen  Stuntmen  an  der  «Ht- 
grenxe«  der  Prnrin«  *ind  »ie  muralUih  iebr  frcaiuikcn  und  holten  kei- 
nen Vergleich  mit  dem  .Stamme  der  Sülm  au«,  welcher,  um  alleiniger 
Aunnahme  der  Maccati«..  itu  Oranji-VIma-Vreistnil .  der  kräftigte  in 
Kam  SUd-Afriku  i»t.  Sie  werden  daher  auch  ven  den  -Suhl«  mit  dem 
Svhiiupfnanien  ,,lI»ny»«kcUoiii  rinitoe"  «hurkiMhc  Fing««»}  bci.übnct. 
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Während  der  ersten  Monate  dieses  Jahres  brachen  nach 
mehrjähriger  Italic  die  Buschmänner  aus  ihren  uneinnehm- 
baren Schlupfwinkeln  im  Kuhlutnba-Ucbirgc  hervor,  um 
Vieh  zu  stehlen,  und  lenkten  dadurch  meine  Aufmerksam- 
keit  wieder  auf  sich.  Iu  den  Hccesscn  des  Kahlambu- 
Gebirges,  in  den  anscheinend  unübersteigbaren  Schluchten 
hei  dem  von  Kapitän  Oardincr  benannten  fiianfs  Cup  müs- 
sen noch  Residuen  dieses  interessanten  Bruchtheils  unserer 
ltace  sich  linden;  doch  um  ethnologische  Studien  bei  einer 
solchen  Nution  mit  einigem  Erfolg  betreiben  zu  kiinnen, 
muss  muu  freier  gestellt  sein,  als  ich  es  bin.  Übrigens 
würde  man  auch  geographisch  gewiss  Vieles  dabei  lernen, 
da  das  Inuerc  der  Kahlaniba  eigentlich  so  gut  wie  gar 
nicht  erforscht  ist. 


DIE  KAFItt- STÄMME  VON  NATAL. 
Über  die  Kafir  •  Stamme  innerhalb  der  Kolonie  Natal 
hat  Dr.  Ulevk  sehr  ausführliche,  in  folgender  Tabellu  zu- 
sammengestellte Angaben  eingeschickt;  es  rühren  dieselben 
von  unpublicirten  Dokumenten  her,  die  der  Missionar  und 
Lexikogruph  James  JVrrin  nach  offiziellen  Aufnahmen 
und  eigenen  fünfjährigen  Arbeiten  unserem  Heisenden  mit- 
thcilte.  Dr.  Bleck  erwiihnt,  dass  in  diesen  Angaben  die 
Zahl  der  Hutten  für  das  Jahr  1853  viel  zu  gering  an- 
gegeben ist.  Auf  eine  Hütte  rechnet  man  im  Durch- 
schnitt 3'|0  Personen  und  fünf  Hütten  auf  ein  Krual 
oder  Kaffern -Dorf,  obschon  viele  Kraale  bedeutend  gros- 
ser sind  und  wiederum  andere  nur  aus  zwei  oder  drei 
Hütten  bestehen. 
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BEMERKUNG  7X\\  KARTE  iTAFEL  10). 

Die  Grundlage  der  Zeichnung  dieser  Kurte  ist  die, 
meist  nach  den  amtlichen  Aufnahmen  dt*  Survrynr  Gr- 
i\rral  der  Kolonin,  von  .1.  Alfred  Watts  in  einem  Moastt- 
slahe  von  447,800  gezeichnete  Karte,  auf  welcher  jede 
einzelne  /arm  (Ackergut)  nebst  dem  Namen  ihre»  jetzigen 
Besitzers  und  Flächeninhalt  in  acte* ,  sowie  auch  die  ad- 
ministrativen Begrenzungen  und  Wege  angegeben  sind. 
Die  Namcu  und  Positionen  der  Kafl'eni  -  Stamme  entlehn- 
ten wir  ans  den  von  Dr.  Bleek  eingesandten  und  von 
James  Perrin  verfussten  handschriftlichen  Karten  und  Ver- 
zeichnissen. Benutzt  wurde  die  vom  früheren  Surveyor 
(»eneral  W™  Stanger  unter  dem  Datum  „Sept.  1850"  ent- 
worfene und  in  Englischen  Blnu-Bücheru  publicirtc  grosse 
Karte,  sowie  mehrere  andere  Uucllen  und  Notizen  Dr. 
Bleck's.  Der  Plan  vom  Port  Natal  int  nach  C.  J.  Cato, 
dem  Lloyd- Agenten  in  der  Kolonie,  gezeichnet 3). 

Was  diu  Schreibart  der  Namen  belangt,  so  haben  wir 
sie  im  Text  so  gelassen,  wie  sie  in  Bleek's  Uriginul-Mit- 
theilungen  geschrieben  sind,  in  der  Karte  aber  stellen- 
weise dahin  modificirt,  wie  es  als  Deutsche  Schreibart 
die  Konsequenz  zu  erheischen  schien,  also  z.  B.  Sulu 
statt  Zulu.  Die  Präflxa  um,  ama  u.  s.  w.  Bind  im  Ori- 
ginal bald  mit  dem  Hauptwort  verschmolzen,  bald  ge- 
trennt; auf  der  Karte  haben  wir  sie  durchgängig  zum 
Hauptwurt  gezogen. 

Wir  haben  auf  dieser  neuen  Karte  eine  genaue  Be- 
rechnung des  Areals  vorgenommen,  und  folgendes  Itcsul- 
tut  gewonnen  : 


E>»Hk<>. 

i.. 

U  «1 

.'.2 

2.4 
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73 
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Kalftm-Gebiel 
2   PicUnnariUburg.  1.  Ward 


4  

:>.    .,    .  . 
o.    „    .  .  . 
KatTt>n>-<J«bicl . 
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798 
741 
383 
222 
390 
574 
695 
349 


23,7 

"37.4  " 
34,, 
18,c 
10.4 
37.» 
S7,„ 
27., 
16.4 


X  Victoria,   I.  Ward 
2  ., 
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3654 
10G 
136 
202 

1337 


171.« 
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6,4 
9.» 

«2,9 


4.  t  mvoti,    1.  Ward 

2.  „ 

3.  ., 

4.  ,. 

5.  Weenen,  1.  Ward 

2.  ., 

3.  „ 


1781 
424 

178 
187 
1255 


83,7 
19,, 
8.4 
».» 
59.0 
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341 

239 
1981 
7<J9  , 


96.1 
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93.J 
36,1 


'j  nieaer  Summ  l«t  ««•  Natal  wea;  un4  an  di-a  um  ' 
tli*fc  btuhli  er  noch  41e  Hatteneteoer. 

*>  Nnr  die  n*mti*ft  ««fi«inli«1en  rM»p4llnff*  «1e..l  i 
•>  In:  W  C.  IWoell,  II>hmty  of  Ib.  twUiny  <U  N«lal,  lSt*. 


6,  Khprirer.  I.  Ward 

2.  .. 

3.  ,. 

4.  .. 

5.  .. 


3330 
681 

1555 
595 
4SO 

1230 


15«,, 
32,1 
73,1 
27.0 
19.7 
57.» 


4345 


7.  (tebn  t  »«Mclieu  dem  Cmkuman«!  und  lTmsinikutu 

Total,  Kanx<j  Kolonie   20,633 

|»«Trtii  beträgt  da»  verpachtete  und  angebaute  Landet«»  I  8000 


210,7 

970.1 
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R.  Schlagintweits  Reine  nach  Tibet 


KOBERT  SCHLAGINTWEITS  BEISE 

25).  MAI  BIS 

In  unseren  letzten  Berichten  über  die  Itcisen  der  Ge- 
brüder Schlagintwcit  verliessen  wir  diese  unermüdlichen 
Keiscndeu  an  den  südlichsten  und  südöstlichsten  Tbeilen 
des  Indo-Britischen  Reiches,  —  in  l'oudichcry  und  Gow- 
hatty  '},  —  nach  dem  neuesten  eingelaufenen  von  unserem 
gütigen  (Jönuer  Colonel  Sykes  uiitgcl  heilten  Briefe  Ko- 
bert  Sehbigintweit's,  datirt:  „Leh  in  Ladak,  4.  Juli  1836", 
—  befinde»  sieh  dieselben  in  den  allcrnürdlichstcn  Tliei- 
leu  de»  Hiniuluyu,  in  oder  in  der  Nähe  von  Leh,  der 
Hauptstadt  Mittel -Tibets.  Der  un  Colonel  Sykes  gerich- 
tete Brief  lautet  wie  folgt: 

„Ich  habe  dos  Vergnügen,  Ihnen  einen  kurzen  Be- 
richt über  meine  Keiao  von  Simla  nach  Ladak  zu  senden. 

Meine  beiden  Brüder,  mit  denen  ich  nach  einer  län- 
geren Trennung  in  Sinili»  zusammentraf,  und  ich  ver- 
liesseil diesen  Ort  am  29.  Mai.  In  Simla  waren  wir 
theil»  mit  den  uothwendigen  Ziirüstungen  zu  der  Heise 
in  das  Innere  des  Hiruuhvyii  und  mich  Tibet,  thcils  mit 
der  Aufzeichnung  der  Berichte  über  unsere  Forschungen 
während  der  letzten  kalten  Jahreszeit  beschäftigt,  welche 
Ihnen  hoffentlich  zugekommen  Bind. 

Nur  zwei  Tageiuärsehc  reisten  wir  zusammen,  dann 
verlies»  uus  unser  Bruder  Hermann  zu  Nagkanda3),  um 
über  Rusahir,  Kunawar  und  Spiti  nach  Ladnk  zu  gehen, 
Adolph  und  ich  setzten  zusammen  unsere  Heise  fort. 

Nachdem  wir  Inn  Khormossnn  3)  den  Sutledj  über- 
schritten butten,  kamen  wir  bald  in  das  breite  Tluil  des 
Bens,  dem  wir  aufwärts  nach  Sultanpore,  der  Hauptstadt 
von  Kiilu,  folgten.  Obgleich  dieser  Ort  nicht  weit  von 
Simla  ist,  so  schien  er  uns  doch  eine  interessante  Lo- 
kalität als  magnetische  Zwischon-Station  zwischen  Simla 
und  den  Punkten  jenseits  der  Passe  zu  sein. 

Von  Sultaiijtore  führt«  unser  Weg  längs  des  Beas  bis 
zu  dessen  Quelle  am  Ilotung  -  Fuss ,  der  bei  seiner  ge- 
ringen Erhebung  von  13,050  Engl.  Fuss  cino  bcincrkcns- 
werthe  Einsenkuiig  in  der  hohen  Kette  von  Schneebergen 
bildet.  Wir  stiegen  in  das  Thal  de«  Tscltandni  hinab 
und  betraten  Labul ,  wo  wir  einen  auffallenden  Wechsel 
des  Klima's,  der  Vegetation  und  der  Bewohner  bemerkten. 
Wir   folgten   dem  Laufe  des  Tschandra  -  Flusses  abwärts. 


gr.  Mittheüiuigra,  1656,  SS.  104 — 108,  J7z — 2?7. 
')  Zor  (h-ienttmni;  de»  unten  TheU«t  der  Reis*  «.  ütnfa***'  „8|m>- 
ya  ia  Kunaa<m  o. «.  w."  (Oeogr.  Jahrb.  U.).    A.  P. 

A.  P. 


VON  SIMLA  NACH  LEH  IN  TIBET. 

29.  JUNI  im. 

I  längs  der  Dörfer  Koksar,  Sissu  und  Gundla,  bis  zu  seiner 
I  Vereinigung  mit  der  Bhago.  Die  Abhänge  des  Tlialcs 
zeigen  zahlreiche,  aber  kleine  Gletscher. 

Nachdem  wir  einige  Tage  in  Kardung  zugebracht 
hatten ,  beschäftigt  mit  magnetischen  und  anderen  Be- 
obachtungen ,  setzten  wir  unsere  Heise  zn.-ammen  bis 
Dartschc  fort,  dem  höchsten  Dorfe  im  Bhagu-Thnl.  Hier 
trennten  wir  uns;  mein  Bruder  Adolph  Itcubsichtigtc,  mich 
Znnskar  und  dann  nach  Balte  zu  gehen ;  in  einein  Briefe, 
den  ich  heute  erhielt,  benachrichtigt  er  mic  h,  du<*  er  Dah 
am  Indus  unterhalb  I»eh  erreicht  habe. 

Von  Dartschc.  aus  übersehritt  ich  den  Bara  Latsclta- 


rUI'Ktrt«  ™ 


'I. 


')  Ki»tnh«rM>n  l«i  B«rgh»<». 


Pass   (16,500  Engl.  Fuss  hoch) 


lie  IHiagn  ent- 


springt, die  in  ihrem  unteren  Lauf  den  N'amen  Tsehenab 
erhält.  Einen  ganzen  Tag  verweilte  ich  auf  der  Höhe 
des  Passes,  um  Experimente  über  den  Kohlensäuregehalt 
der  Luft  anzustellen,  der  sich  als  sehr  bedeutend  erwies. 
Darauf  gelangte  ich  nach  den  hohen 


Ttnktschu  (15,(100  bis  15,800  Engl.  Fuss  hoch),  wo  einige 
meiner  Leute  sehr  von  der  Kälte  litten.  Alle  waren 
froh,  als  wir  nach  zehn  Tagemärschen  und  nach  der  sehr 
leicht  ausführbaren  Überschreitung  des  Thung-Lung-Passes 
{obwohl  er  fast  18,000  Fuss  hoch  ist)  dos  in  einer  Höhe 
von  etwa  12.H00  Engl.  Fuss  gelegene  Dorf  (Üa  erreichten. 

Vou  Gia  stiegen  wir  durch  ein  sehr  enges,  steiles 
Thal  noch  dem  Indus  bei  Ipschi  hinab.  Dieser  ist  hier 
in  einem  vcrhältnissmässig  engen  Thal  eingeschlossen,  dos 
sich  jedoch  weiter  unten,  in  der  Nähe  von  U'h,  erweitert. 
Aber  selbst  dort  behält  der  offene  Kaum,  in  welciicm  der 
Indus  tliesst,  entschieden  den  Charakter  eines  Tliales,  das 
zwar  verhältnissmässig  weit ,  aber  doch  sehr  verschieden 
von  den  Plateuu-ähnliehen  Sutledj-  und  Indus-Tluib-rn  bei 
Gartok  ist. 

Am  29.  Juni  kam  ich  nach  Leh ,  der  Hauptstadt  von 
Ladak,  nach  einer  Heise  von  20  Tagen  von  Simla  an 
(ausschliesslich  der  Aufenthalte).  Ich  hoffe,  hier  bald  mit 
meinem  Bruder  Hermann  zusammenzutreffen,  welcher  nach 
einem  Briefe,  den  ich  vor  einigen  Tagen  erhielt,  Gelegen- 
heit hatte,  auf  seinem  Wege  last  alle  Salz-Seeen  von  La- 
dak zu  besuchen.  Kr  ist  jetzt  am  Pongkong-Sce  und  ich 
erwarte  ihn  hier  den  6.  Juli. 

Wir  werden  uns  hier  nur  kurze  Zeit  aufhalten  und 
beabsichtigen,  die  interessanten  Berge  nördlich  von  Ladak 
(die  Karakorum-  Berge)  zu  untersuchen  und  dann  nach 
Kaschmir  zu  gehen." 
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DIE  TIEFEX  -  MESSUNGEN  IM  ATLANTISCHEN  OCEAN 

ZUK  ANLAGE  EINES  SUBXIAltiNEN  TELKCJ KATHEN  ZWISCHEN  El'NOTA  INI)  AMERIKA. 

A  «fA  offiziellen  Unten  ran  .[.  /'elermtiim  '}, 


Li  l  lACOt      J  , 


.  f  i  s 


_5UÜ  •  f  121. 


Es  ist  bekannt,  das«  im  Verlaufe  dieses  Sommern  Scn- 
■liruiigen  im  Nord-Atlantischen  Occan  zwischen  Nou-Fund- 
land  und  Irland  zur  Erledigung  der  Frage  vorgenommen 
worden  find,  ol>  die  Legung  eines  unterseeischen  Teie- 
graphen-Taucs  zwischen  diesen  Tunkten  ausfiihrlMir  »ei. 
Norh  früheren  Sondirungen  hatte  Lieutenant  Maury,  der 
so  viel  für  die  Untersuchung  de»  <U9nna  gethun  hat, 
bereits  die  Ansicht  ausgesprochen,  dxss  der  Meeres- 
boden auf  dieser  be*ugten  Linie  eine  ziemlich  gleich- 
förmige Flüche  darstelle,  die  nirgend»  tiefer  als  10,000 
Engl.  Fuss  sein  durfte1).  Auf  diese  Strecke  lenkte  sich 
denn  auch  bald  die  Aufmerksamkeit  unternehmender  Män- 
ner, die;  mit  dem  l*rojckt  eines  Europa  und  Amerika  ver- 
bindenden Telegraphen  umgingen,  und  nie  erhielt  schon 
im  Voraus  den  Namen  de«  „Telegraphen  -  Tlnteau V.  Die 
Itegierung  der  Vereinigten  Staaten ,  an  die  man  sich 
behufs  vorläufiger  Messungen  und  Aufnahmen  wandte, 
erwies  sieh  mit  dem  lobenswerthcstcn  Eifer  fiir  dos,  grosse 
Werk  bereit,  den  Unternehmern  jeden  möglichen  Beistund 
zu  leisten ,  und  die  Admiralität  stellte  das  Dampfschiff 
„  Aretic",  sowie  eine  Anzahl  talentvoller  und  erfahrener 
Offiziere  zur  Verfugung  der  Kompagnie.    Lieutenant  Bcr- 


')  Die  karte ,  die  wir  der  |rUtiizen  Mitthrilanit  uniere«  verehrten 
(•'inner».  Ka|>itnn  Washington'«  (de»  Chef»  <li»  Urdn>|rniphlai-'Len  Depar- 
tement» d<  r  HrUiwlien  Admiralität)  verdanken ,  »igt  die  Linie  der 
.SoBdiruiinm  und  die  «piuhci»  Tief«  in  En*ti»cb.en  Faden  =  «  Engl. 
Pus»  —  S.«  1'ari.errW  t'm  die  hiiclut  inter.-w.iui tu  *ie»UltUBg  des 
<)eeon -(irund-s  an»ehaulifhcr  »u  inoehin,  hüben  wir  ein  l'mräl  der 
Linie  gesellen.  A.  I*. 

*)  Kiplnnation»  and  Sailing  Direetiona  to  arennpany  the  Wind  and 
Currrnt  Chart*,  approred  liy  l'oinmod«re  Cbarle*  Morris.  .  7«h 
Philadelphia  1IC.5.  pp.  Ul -ICO. 


rymau,  welcher  schon  früher  Sondiningen  im  Atlantischen 
Meere  ausgeführt  hatte,  wurde  zum  Befehlshaber  der  Ex- 
pedition bestimmt,  und  ihm  wurden  Lieutenant  Strain, 
Mr.  Mitchell  und  andere  wissenschaftlich  gebildete  und 
zu  diesem  Zweck  vorzüglich  geeignete  Offiziere  beige- 
geben. Alle,  vom  Höchsten  bi»  zum  Niedrigsten,  haben 
Rieh  deu  Untersuchungen  mit  dem  grössten  Eifer  hinge- 
geben, so  dass  die  Expedition  in  vcrhiiltnissmässig  kurzer 
Zeit  ihren  Zweck  erreichte. 

Die  Linie,  welch«  auf  diese  Weise  einer  genauen  Auf- 
nahme unterworfen  wurde,  erstreckt  sich  von  St.  John's 
in  Neu-Fundlund  bis.  zur  Vulentia- Boi  an  dem  südwest- 
lichen Vorsprung  der  Irländischen  Küste,  in  einer  Länge 
von  1700  nautischen  Meilen  («0  =  1  Grnd  des  Äuuator*). 

Die  Sondirungen  wurden  in  Zwischenräumen  von  etwa 
30  naut,  Meilen  ausgeführt,  und  bei  jeder  wurden  mittelst 
Spulen,  welche  am  Ende  de*  Sondirungs-A pjMiratcs  ange- 
bracht waren,  Trobcn  des  Meeresgrundes  hcruufbcf.irdcrt. 

Schon  bei  den  früheren  Sondirungen  hatte  man  sich 
solche  Treben  verschafft  und  sie  mikroskopisch  unter- 
suchen lassen.  TrofesBor  Bajley  in  West -Teint  fand  da- 
mals, im  Jahre  1853,  daxs  sie  alle  aus  mikroskopischen 
Muscheln  beständen  und  das*  nicht  die  geringste  Bei- 
mischung von  Sand  oder  Kies  darin  vorkomme.  Es  waren 
hauptsächlich  vollkommen  erhaltene  Kalk  -  Muscheln  (Fo- 
raminiferac)  und  einige  wenige  Kiesel  -  Muscheln  (Diato- 
maceae).  Maury  schloss  daraus,  das»  auf  dem  Telegra- 
phen -Tlateau  die  Fluthen  des  Oceans  sich  in  vollkom- 
mener Buhe  befanden  und  von  Strömungen  unberiihrt 
blieben.    Er  sagt,   e«  sei  dort  nicht  Bewegung  genug. 
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um  diese  sehr  zarten  Orguuismcn  zu  zerreiben,  und  nicht 
Strömung  genug,  um  sie  mit  dein  feinsten  Sand  oder  dem 
kleinsten  Kiesel  zu  vermischen.  Die  Flache  sei  nicht  zu 
tief,  als  das»  du*  Tnu  eines  Elektrischen  Telegraphen  nirht 
auf  ihm  ruhen  könnte,  und  doch  nicht  so  seicht  ,  das* 
Strömungen  oder  Eisberge  oder  irgend  eine  andere  zer- 
reibende Gewalt  du*  Tnu  beeinträchtigen  könnten,  wenn 
es  einmul  gelegt  i*t. 

Die  Ansicht  Maury's  ist  im  Allgemeinen  bestätigt 
worden.  Die  Unterteilung  der  von  dem  Meeresgründe 
hentufgebriiehteii  l'rohen  zeigte  mich  diessmul ,  dass  sie 
aus  den  zerhreehliehsten  Schalen  jetzt  lebender  und  fos- 
siler Infusorien  bestehen ,  die  so  zart  und  so  vollkommen 
erhaltnn  sind,  das*  sie  einen  Beweis  der  Abwesenheit  von 
Strömungen  und  sonstigen  Bewegungen  in  diesen  grossen 
Tiefen  abgebeu.  Keinen  einzigen  Felsen  hat  man  aufge- 
funden, nicht  ein  Theilehen  Sand  oder  Kies  ist  heran  f- 
geförriert  Worden,  und  es  scheint  fast,  als  hiitte  die  Na- 
tur hier  ein  Lager,  weich  wie  Schnee,  ausdrücklich  für 
ein  Telegraphen-Tau  liercitct. 

Der  Sondiruiigs- Apparat  senkte  sieh  häufig  10  bis  1.» 
Fuss  tief  in  den  weichen  Boden  ein,  und  Lieutenant  Ber- 
rymaii  zweifelt  nicht ,  dass  das  Tau  in  ähnlicher  Weise 
einsinken  wird. 

Die  grösMe  Tiefe,  welche  man  fand,  beträgt  2170  Kngl. 
Kurien,  oder  etwa  2  '/j  Engl.  Meilen ,  und  liegt  ziemlich 
genau  in  der  Mitte  des  Oceans  zwischen  Irland  und  Xeu- 
Fiitullaud,  nämlich  in  51"  ül)'  X.  Br.  und  32°  .10'  Westl. 
Länge  von  Grccnwich.  Die  durehsehnittliehe  Tiefe  1h- 
trägt  IftOO  bis  2000  Faden  oder  etwa  10-  bis  12,000 
Fuss.  Das  Interessanteste  und  Merkwürdigste  in  der  Oe- 
staltung  des  Meeresbodens  ist,  —  wie  das  Profil  deutlich 
zeigt,  —  seine  Ürab-ähnlkhu  Form,  die  jähen  Abstürze  in 
Osten  und  Westen;  es  bewegt  sieh  die  Meerestiefe,  von 
Irland  aus,  in  unregelmässiger  Weise,  meist  zwischen  100 
und  700  Faden,  bis  sie,  180  nautische  Meilen  westlich 
von  der  Küste,  von  410  auf  K.1H  Faden  jäh  abfällt.  Wel- 
lenartig auf-  und  absteigend  erreicht  der  Meeresboden 
seine  grösste  Tiefe  bei  2170  Faden,  und  von  hier  steigt 
er  dann  mehr  regelmässig  und  allmälig  bis  1100  Fallen 
an,  wo  die  westliche  steile  Wand  der  Oecanisehcu  Tiefe 
in  der  Entfernung  von  100  nautischen  Meilen  von  der 
Küste,  in  fast  derselben  Böschung  als  die  östliche  Wund, 
ansteht.  Die  Dimension  des  Tief-Bassins  de*  Atlantischen 
Occans  zwischen  diesen  beiden  Wänden  beträgt  mehr  als 
1:150  nautische  Meilen,  was  etwa  so  lang  ist  als  von 
London  nach  Sebastopol,  während  die  ganze  gulothete 
Linie  zwischen  Valentin- Hai  und  St.  John'*,  ihre  Krüm- 
mungen einbegriffen ,  gegen  1700  nautische  oder  beinahe 
2000  Englische  oder  425  Deutsche  Meilen  beträgt.  Ver- 


gleichsweise haben  wir  auf  die  Horizontale  der  grünten 
Tiefe  einige  bekannte  Berghöhen  neben  da»  Profil  ge- 
stellt, welche  zeigen,  dass  der  Inselsberg  (2855  Pariser 
Fuss}  dreimal,  \i\  Washington  (6428  Eugl.  Fug»)  zweimal 
aufeinandergestellt  werden  muss,  um  der  Tiefe  von  2170 
Faden  gleichzukommen,  dass  der  Ätna  noch  um  mehr  als 
2000  Fuss  vom  Wasser  überragt,  und  der  Frcmont's  Peak 
nur  mit  einer  niedrigen  Spitze  aus  dem  Wasser  ragen 
würde. 

Die  Sondirungen  wurden  auf  folgende  Weiae  ausge- 
führt ').  Nachdem  das  Schiff  in  eine  möglichst  ruhige 
Stellung  gebracht  worden ,  Hess  mau  dos  Blei  mit  der 
Leine,  die  sich  rasch  von  einem  grossen  Rad  abwindet, 
über  einen  an  der  Focknw  befindlichen  Flaschenzug  in  das 
Wasser  hinab.  Die  Schnelligkeit  des  Sinkens,  die  im 
Anfang  sehr  bedeutend  ist,  vermindert  sich  allmälig,  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  in  Folge  der  zunehmenden 
Dichtigkeit  des  Wassers,  sondern  wegen  der  grösseren 
Friktion  des  längeren  Taues  beim  Durchziehen  durch  das 
Wasser.  Diese  Abnahme  der  Schnelligkeit  in  verschie- 
denen Tiefen  hat  Lieutenant  Bcrryman  sorgfältig  aufge- 
zeichnet und  merkwürdig  gleichförmig  bcfuuden.  Bei  den 
tieferen  Sondirungen  dauerte  das  Senken  des  Bleies  etwa 
drei  Stunden.  Die  Einrichtung  des  Apparutes  ist  der  Art. 
dass  sieh  da»  Blei  im  Moment  de»  Aufstossens  auf  den  ♦ 
Meeresgrund  von  der  Spindel  loshist,  indem  die  Schnüre, 
welche  das  Blei  tragen,  von  den  Haken  an  der  Spindel 
abfallen.  Die  Spindel  mit  der  Spule  und  dem  Register 
wird  dann  ohne  das  Blei  wieder  aufgezogen,  wodurch  diese 
Openttion  sehr  erleichtert  wird.  Dennoch  würde  sie  müh- 
sam und  zeitraubend  win,  wenn  nicht  eine  kleine  Dampf- 
maschine an  dem  Bade  die  Menschenhände  ersetzte.  So 
erfordert  das  Heraufziehen  weniger  Zeit  als  da*  Einsenken. 

Wie  uns  Kapitän  Washington,  unter  Datum  21.  Okto- 
ber, mittheilt,  so  ist  das  Amerikanische  Sondimngsschilf 
inzwischen  von  Valentin-  Bai  nach  Neu  -  Fundland  zurück- 
gefahren und  hat  eine  zweite  I.inio  gelothet ,  deren  Re- 
sultate jedoch  noch  nicht  vorliegen.  Auch  hat  die  Tele- 
graphen •  Kompagnie  au  die  Britische  Admiralität  das  Ge- 
such gestellt,  ebenfalls  Sondirungen  auf  dieser  Strecke 
anstellen  zu  lassen ,  und  es  ist  darauf  bereits  die  Ordre 
ergangen,  dass  das  Schruuben-Dampfsehiff  „Industry"  fertig 
gemacht  werde  und  im  Anfang  November  entweder  unter  • 
dem  Befehl  des  Kapitäns  Trollopc  oder  Lieutenants  Dayman  ^ 
diese  Messungen  tieginne,  so  dass  wir  darauf  rechnen  kön- 
nen, das  unterseeische  Relief  des  Nord-Atlantischen  Oeeans 
in  diesem  Theile  bald  genauer  zu  kennen,  als  die  Boden - 
l'lastik  des  Inneren  vieler  unserer  Kontinente. 

')  lllu.ln.ted  LuüJud  New..  13.  Sept.  1856,  p.  z6I. 


Digitized  by  Google 


Colone!  A.  S.  Waugh'»  Messungen  der  höchsten  Gipfel  der  Enlc. 


KU 


COLONEL  A.  S.  WAUGH'S  MESSUNGEN  DEK  HÖCHSTEN  GIPFEL  DEK  EKDE. 

.Vach  rin'r  Mitikeilunj  ron  Cul.  II'.  11.  Sylr*,  /Vit*,  for  Iht-fml.  Iiiin<f>agm>. 


Wir  »ind  durch  die  (tüte  des  t'olonel  Syke*  in  den 
Stand  st  1/1,  den  oflbiellen  Bericht  von  t'oloucl  A. 
S.  Wangli  (dem  Chef  der  Genernlstahn-Aufnahme  von  In- 
dien^ über  «eine  Me-ssmu^en  der  Gipfelpunkte  des  Himu- 

')  Zur  Orientirung  der  l'o«ition  der  vier  ron  Col.  \V inigh  mitge- 
tholtun  Rienenkcgrl  der  Welt  haben  wir  obige  Ski««-  vom  Crntral- 
Iliioallja  entworfen.  Der  Dbaulagiri  tiegt  bedeutend  (etwa  zwölf 
lli'QUthc  Meilen)  »üdiUtlieher.  aU  er  hixher  angegeben  worden  l»t.  In 
Knlge  demen  wir  da»  tjuellen-liobict  dp»  Gunduek  auch  weiter  nach 
SudoitiB  geaeboben  haben.  E>  gehört  dieac  gruwe  und  —  »einer 
Hüll«  wegrn  interc»«ante»te  Oruppe  d«  Him-iUvu  {hen.udera  die  »u 
Xipal  »ehy.rig«  Strecke  «n-ischm  d-m  Dhaiil.giri  und  Kint*chin.ljiing,i  hc- 
Vkanntlich  zu  den  um  weuigsten  bekannten  und  erforveuten  Theile  den 
ganxen  <iebirg-»-Sr*tem».  wexahalb  e»  »o  ungemein  au  beklagen  i»l,  ilnaa  e». 
\a*  politischen  Rtlekaichtcn  Seiten»  Nipai«.  den  »o  eifrigen  und  tulrnt- 
eullcu  liebrlideni  SrhUgintweit  nicht  ge»tattct  wurde,  iu  die«»  Land 
vorzudringen ;  milchte  doch  noch  AHca  aufgeboten  werden,  das»  nie  vor 
ihrer  UUckkMir  nn.h  Humpa  irgend  «inen  Theil  Xipnl»  erfonchen 
durften.  -  Auuer  der  Angabe  der  abmluten.  von  Waugh  brttimrntcn, 
l'o.itinncn  der  vier  flipfei  i«t  ea  remucht  worden,  ihre  Stellung  «um 
Pluu-Systetn  und  aar  Haupt- At«  de»  HimaUya  annähernd  iinxugehrn 
und  die  Streichung  der  Hauptkettcn  aellnt  >u  «eigen.  Im  All gemein'  n 
•ind  die  Voratellangi-n  und  Zeichnungen  die»c»  Kieaeu -debirgr»  der 
Welt  »ehr  mangelhaft;  denn  eben  an  irrig  iat  ea,  eine  einsige  Itanpt* 
kette  aniuneumeo,  *la  ein*  Platoam-  und  Tcrraaaen-BUdung  iu  «oich- 


laya  unsern  Lesern  mitzutheilen.  E*  ist  deroclhe  vun 
„Dehrn  I.  Miirz  1856"  dntirt,  un  KnpitÜii  11.  L.  Thuillicr. 
VicG-Dircktor  des  (»encrulstnhe*  in  Culcutta,  pericliti  t.  und 
limtet  wie  f<j]|rt : 

nen:  -  der  lliranhya  bildet  vielmehr  unaiililigc  tnawvfrtale  Ketten, 
die  aich  in  unrcgclmiiniger  (iruppining  von  Outen  tliuh  Wotru  und 
dann  nach  Nordwot-n  in  ungeheuerer  ma.nenhaftir  Breit»  nn<  inan.ler- 
reihen.  Auf  dieac  H  ei.«,  «teilt  '»  »ich  heraua,  da»-  oft ,  oder  «ogar 
lu  der  Regel,  die  böebaten  Masaen  von  X.  narb  S.  anatiitt  von  O. 
nach  W.  utrcirhen  und  daaa  ani*rhcn  ihnen  die  allgcni«  ine  licbirg»- 
luaaee  verhältniflarfläMig  an  niedrige  Senkungeu  oder  Siittel  bildet,  iUi,v 
aie  nach  unter  der  uernianenteu  Sehneelinie  liegt,  In  einer  grÜKaereii 
heinahe  fertigen  Arbeit  wenlen  wir  tiefer  und  epcxirllir  auf  die«e 
Grund/läge  de*  llimalavn  eingehen:  ee  «i  hier  nur  niwh  Wi>i>rkt, 
daa«  wir  in  obiger  Skiaae  auaaer  dem  Ku»a  de»  Hin, ab;»  nur  »:.<■ 
diejenigen  Ketten  angedeutet  bähen,  die  eine  llühc  von  «irca  M'.«""' 
Kusa  und  darüber  braiUen.  Für  diejenigen  unurer  Lcaer,  denen  >U« 
Kngli«he  Ku»inaa*»  weniger  geUuiig  iat,  »ei  dir  Hohe  der  »irr  tiipi'rl 
noch  in  rarUer  Kuw  und  Toi»en  beigegeben: 

Mouut  Evere«t 
Kiotarbindjunga 
Dbaulagiri  .  . 
TacbumaUri 
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Colonel  A.  S.  Waugli's  Messungen  der  höchsten  Gipfel  der  Krdc. 


„Mit  tuciuem  Schreiben  voiu  18.  lVzctnber  1855  über- 
Kr liivku-  ich  ein  geographisches  Memorandum  über  den 
Krvccis  dir  Identität  und  die  Revision  der  Hohe  des  be- 
rühmten Dlmulagiri  ') ,  der  ursprünglich  von  dem  ver- 
storbenen Kapitän  W.  S.  Webb  gemessen  (s.  Asintic  Re- 
scunhes,  vol.  12)  und  einst  für  den  höchsten  Berg  der 
Weit  gehalten  wurde,  obgleich  meine  Operation  im  Julire 
IS  17  bewies,  da«s  der  Konchinjinga  (Kiuitschindschingu) 
viel  liiher  ist. 

Sic  wissen,  da.«.*  die  Messungen  und  Berechnungen  <ler 
LuiI«  und  lliilit-  ullcr  bedeutenden  Gipfel  des  riesigen  Hi- 
malaja von  Assam  bis  zum  Safcd  Kho  (l8',4  Längengrade 
umfassend)  vorliiufig  beendigt  sind,  welche  Arbeiten  ich 
bcub.Mchtige  zum  Gegenstand  eines  speziellen  Berichtes 
zu  machen.  Vor  der  Veröffentlichung  jBt  es  jedoch  we- 
sentlich, da*-*  diese  Berechnungen  genau  revidirt  und  jede 
nothige  Korrektion  in  der  sorgfältigsten  Weise  angebracht 
werde,  wo*  jedoch,  wie  ich  glaube,  die  Resultate  nicht 
wesentlich  verändern  wird. 

]>ic  Revision  ist  bedeutend  vorgeschritten,  und  ich  bin 
jetzt  im  Benitz  der  Endresultate  für  den  Gipfel ,  der  auf 
der  Liste  im  Gcncralstabs-Anit  (Office  t>f  tfu  Survryor-O't- 
mrnl      IndiaJ  mit  XV  bezeichnet  ist. 

V.»  war  uns  seit  einigen  Jahren  bekannt,  dftss  dieser 
Berg  höher  als  alle  anderen  bisher  in  Indien  gemes-ionen 
sei,  und  wahrscheinlich  ist  er  dtT  höchste  Berg  in  der 
ganzen  Welt. 

Ich  lernte  von  meinem  hochverehrten  Chef  und  Vor- 
gänger, Colonel  Gi-orge  Kverest,  jedem  geographischen 
Punkte  »eine  wahre  lokale  oder  einheimische  Benennung 
beilegen  und  ich  bin  dieser  Regel ,  wie  allen  anderen 
von  diesem  ausgezeichneten  Vcrmesser  aufgestellten  Prin- 
zipien, immer  gewissenhaft  gefolgt.  Aber  für  diesen 
wahrscheinlich  höchsten  Berg  der  Welt  konnten  wir 
keinen  lokalen  Namen  aufAnden,  und  wenn  er  überlinupt 
eine  einheimische  Benennung  hat,  so  werden  wir  diese 
wahrscheinlich  nicht  eher  erfahren,  als  bis  uns  gestattet 
i»( ,  in  Xi'ml  einzudringen  und  nahe  an  diese  riesige 
Schneeraasso  heranzukommen. 

In  der  Zwischenzeit  verlangt  mein  Privilegium  und 
meine  Pflicht ,  dass  ich  dieser  Riesen-Spitze  unserer  Erd- 
kugel »inen  Xamen  gebe,  mit  welchem  ihn  die  Geogra- 
phen bezeichnen  können  und  der  den  eivilisirten  Nationen 
geläufig  wird.  Kraft  dieses  Privilegiums,  zum  Beweis 
meiner  hohen  Achtung  vor  einem  verehrten  Chef,  in 
i'bcreinstimmung,  wie  ich  glaube,  mit  dem  Wunsche  aller 

')  l'iulruUüli  Im  M«r,  ob  Dhir-,  l>!,»n-.  llbon- oil.-r  DM'iWiri ;  ilic 
Hcu,.|in|iiln.  Srlirribart  w«r  bi«l„r  l>huw»ln>:irir ;  »b,T  Tlionituii  <(i»- 
««■ttf-ur  «f  liulin.  1.  f..  101),  sowie  Moih-ma  (llt r>,)i»us-  Ui-..rt.  Jtltrb. 
ts.'il)  mIit.  ibi  u  Dhouln^iri.  A.  P. 


Mitglieder  der  wissenschaftlichen  Abtheilung,  welcher  ich 
vorzustehen  die  Ehre  habe,  und  um  das  Andenken  an 
jenen  berühmten  Meister  genauer  geographischer  Mes- 
sungen zu  verewigen ,  lmbe  ich  beschlossen ,  diesen  er- 
habenen Gipfel  des  lfiimilaya  „Mount  Kverest"  zu  nennen. 

Die   schliesslich  gefundenen  Werthe  der  Koordinaten 
der  geographischen  Lage  für  diesen  Berg  sind  folgende: 
Mount  Kverest  oder  Iii  mulaya- Gipfel  XV: 

NOcJI.  nrell«      Ulli  Linr*  von  GnwD»lch       Hob»  ftl*r  *li>»  M«ri*M|ilegt) 

S,u  .'.»'  1M,t"  HO"  SB'  J,»"  i»,<K)i  Kogl.  ru»». 

I)a  es  Sie  intcrossiren  wird,  die  von  einander  unab- 
hängigen Resultate  unserer  auf  diesen  Berg  bezüglichen 
Beobachtungen  kennen  zu  lernen  und  sie  den  uuf  die  an- 
deren berühmten  Gipfel  bezüglichen  gegenübergestellt  zu 
sehen,  so  füge  ich  eine  genaue  Angabc  der  geographischen 
Lage  und  Höhe  des  Dhculogiri,  Mount  Kverest,  Kanchin- 
jinga  und  Choomalari  bei 
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Sie  werden  bemerken,  dass  die  Resultate  alle  genügend 
übcreinstinimen.  Bei  dem  Muunt  Evcrest  ist  die  Über- 
einstimmung der  unabhängigen  Hohenbestirnmungen  grösser, 
als  erwartet  werden  konnte,  da  der  Berg  «war  hoch  und 
massiv  ist,  aber  keinen  scharfen,  gut  abgegrenzten  Gipfel 
hat  und  nus  grosser  Entfernung  gemessen  wurde. 


Es  steht  Ihnen  frei,  von  diesen  Resultaten  vtr  der 
Veröffentlichung  meines  Berichtes  über  diu  Lage  und  Ilöhe 
aller  Haupt-tüpfel  der  Himalaja-Kette  Gebrauch  zu  machen. 

Meinem  Assistenten,  Hurrn  S.  llcnnesmiy,  Eaq.,  bin  ich 
für  seine  freundliche  Hülfe  bei  der  Revision  dieser  Be- 
nxhnungen  zu  grossem  Danke  verpflichtet."    A.  S.  H'augA. 


GEOGRAPED 

Dr.  Barth'»  Beobachti'ügf.x  ihrk  die  wichtigsten 
BÄUME  Cc.NTItAL-At-lilKA'*,  —  Wir  entnehmen  einem  Briefe 
Dr.  Barth'«  an  Dr.  Seemann  (Bonpl.)  folgende  höchst  interes- 
sante Angaben: 

Die  Blume  der  Spatbodca  tulipifera,  wie  Sic  sie  nennen 
—  die  auf  Hnussu,  der  verbreitetsten  Sprache  Ccntral-Afrika's, 
„doroa"  heisst  —  habe'  ich  nie  anders  als  purpurroth  mit  ei- 
nem dunkelhrnunen,  fast  schwärzlichen  Bande  gesehen  ;  wenn 
der  gelbliehe  Kand  dabei  entscheidend  wäre,  mochte  die  Identität 
doch  am  Kmlc  tmch  in  Zweifel  stehen.  Die  aus  dem  Samen 
durch  Guhrimg  bereiteten  braunen  Kuchen  von  verschiedener 
Grosse,  von  1  bis  3  Zoll  Durchmesser  und  etwa  '/,  Zoll 
Dicke,  haben  einen  unangenehmen ,  überaus  starken ,  fast  un- 
anständigen (ieruch ,  bereiten  aber  eine  vortreffliche  braune 
Brühe,  in  der  wnhlhahendcre  Eingeborene  ihren  Reis  oder  ihr 
Negerkorn  essen.  Dieser  Baum  findet  sich  nur  in  fruchtba- 
ren Gegenden ,  zumal  in  der  Nahe  von  kleinen  Flusslaufen, 
in  Born»  gar  nicht.  Aber  in  den  Landschaften  westlich  und 
endlich  >on  Borun  i*t  er  sehr  häufig  und  erreicht  eine  Hohe 
von  iO  bis  «10  Kims,  die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von 
wohl  Mi  Fuss,  der  Stamm  aber  ist  nur  gering,  ich  glaube, 
ich  habe  ihn  nie  über  2  Fuss  Durchmesser  gesehen ;  die 
Farbe  des  Laubes  ist  dunkelgrün,  die  Gestalt  der  Blattchen 
langlieh.  I»  Ost -Afrika  scheint  der  Baum  gar  nicht  vurzu- 
kommen- 

Dic  Kigrlia  pinnnta,  De  Cand..  habe  ich  immer  nur  ver- 
einzelt gesehen  in  der  Nahe  von  Feldern  ,  nie  dicht  beisam- 
men ,  und  vorzüglich  in  der  Nahe  einer  Fiuinara ;  sie.  ist 
häufig  im  nordwestlichen  und  iiu  südlichen  Borno ;  am 
Niger  erinnere  ich  mich  gar  nicht  sie  gesehen  zu  haben, 
d.  h.  am  mittleren  ;  am  unteren  Bcnue  hat  Baikie  sie  oft 
geseheu.  Ausser  dem  guten  Ilolie  kenne  ich  keine  Nutz- 
anwendung.   Sie  wird  nicht  angepflanzt. 

Die  Deleb-l'aluie  ist  über  das  ganze  Binnen  -  Afrika  in 
der  ganzen  Breite,  von  Ost  nach  West  verbreitet  und  bildet 
besonders  am  Saume  stehender  Wassermassen  mit  wenig  Ab- 
fluss,  wie  sie  in  den  Aquatorial-Ländcrn  Central-Ajrika's  un- 
endlich ausgebreitet  sind ,  ganze  Waldungen  ,  wenigstens  der 
Lange  nach.  Wo  aber  keiu  Wassersaal  ist,  habe  ich  sie 
stets  nur  vereinzelt  geseheu.  Sie  ist  der  charakteristischste 
Baum  nicht  allein  im  Musgu-Lande ,'  d.  h.  in  dem  flachen, 
etwa  OÖO  Fuss  hoch  gelegenen  fruchtbaren  Landstrich  »wi- 
schen dem  Schari  und  den  östlichen  Zuflüssen  des  soge- 
nannten Niger,  sondern  auch  in  allen  sudlichen  'lobular- 
Provinzen  von  Bagirmi.  Auch  in  Wadai,  besonders  am  Bat-ha 
entlang,  ist  er  sehr  häutig,  sowie  in  Darfur  und  Kordofan. 
Am  mittleren  Niger  ist  er  sehr  selten ,  in  Haussa  ganz  ver- 
einzelt, am  oberen  Niger  oberhalb  Timbuktu  aber  ist  diese 
Palme  wieder  häufiger  und  sie  ist  hier  für  die  Kokos-Palme 
PeUrsnioa'.  GeojT.  MiltheUuBgen.    1856,  Hüft  X. 
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gehalten  worden.  Sie  beisst  „gigina"  auf  Haussa,  „kamclutu" 
auf  Kanori  (Sprache  der  Borno-Leute),  „dughi"  in  der  Sprache 
der  Fulbe.  Die  Palme  wird  im  Durchschnitt  CO  bis  80  Fuss 
hoch,  mit  schnurgeradem  ungeteilten  Stamme  bis  zu  2  Fuss 
Dicke  und  mehr  und  hat  regelmässig  eine  Schwellung  etwas 
über  der  Mitte.  Die  fächerartigen  Blatter  sind  von  gewal- 
tiger Grösse.  Die  Samen  werden,  nachdem  die  Frucht  ver- 
1  zehrt  oder  vielmehr  ausgesogen  ist,  zerschlagen  und  der  Kern 
in  die  Erde  gelegt,  worauf  in  etwa  vierzehn  Tagen  ein 
Scbössling  von  '/a  hia  2  Fuss  aufschiebst,  dessen  weiss* 
Wurzel  einen  sehr  beliebten  Nabningsartikcl  bildet,  auf  Haussa 
„mürretschi",  auf  Fulfüldc  „batschul"  genannt.  Ich  habe 
nur  gesehen,  dass  die  Eingcborncn  diese  Kelingnoa  roh  essen. 
Ich  musa  aber  fast  vermuthen,  dass  ein  berühmtes  Mehl  Na- 
mens „fidogma",  das  aus  einer  Wurzel  bereitet  wird ,  daher 
seinen  Ursprung  hat. 

Diese  Palme  ist  von  der  ungeheuersten  Wichtigkeit  im 
Volksleben  eines  grossen  Theilcs  von  Centrai-Afrika ,  gewiss 
nicht  weniger  als  die  Dattel-Palme  bei  den  Arabern.  Aber 
auch  die  Dum -Palme,  llyphaenc  Thehaica ,  ist  in  einigen 
Gegenden  des  Negerlandes  ein  überaus  wichtiger  Baum,  aber 
er  reicht  kaum  südlicher  als  bis  zum  l'.'ten  Grade.  In  gan- 
zen Wäldern  schmückt  er  die  Thäler  von  Air  oder  Asben, 
von  Kanem  und  Borgn,  und  ist  in  einigen  Gegenden  Borno'a 
der  vorherrschende  Baum ,  besonder*  in  der  Provinz  Surri- 
culo1),  wo  er  andere  Vegetation  fast  ganz  anssehliesst;  auch 
j  am  nördlichen  Grcnzfluss  von  Borno ,  dem  sogenannten  Yeu, 
j  der  eigentlich  knma  dugu  Wabe  heisst,  ist  er  in  grosser 
Menge  und  bildet  einen  wichtigen  Artikel  im  Lebensunter- 
halt, besonders  zur  Vcrsussiing  einiger  Speiaeu,  vor  Allem 
aber  während  des  Rhamadan's.  Der  Stamm  wird  oft  40  Fuss 
hoch ,  ehe  er  sich  tlieilt ,  und  ist  überaus  schlank.  Der 
Baum  wird  hier  im  Durchschnitt  stets  50  Fuss  hoch.  Auch 
zwischen  Borno  und  dem  sogenannten  Niger  ist  er  in  grosser 
Menge ,  vorzüglich  in  den  nordwestlichen  Provinzen*  von 
Haussa  und  fast  immer  an  Fiuroaren  sich  entlang  ziehend. 
Sonderbar  ist  das  Gestrüpp,  das  sich  immer  nicht  allein 
zwischen  den  ausgewachsenen  Baumen  findet,  sondern  auch 
in  ganzen  Landschaften,  wo  der  angewachsene  Baum  gar 
nicht  vorkömmt,  so  besonders  zwischen  Kukaua,  der  Haupt- 
stadt Borno's,  und  Ngorno  um  westliehen  Ufer  des  Tsad. 
Die  Araber  bei  Timbuktu,  wo  die  Hyphacne  und  dicss  Ge- 
büsch auch  in  ungeheurer  Menge  ist,  nennen  den  Busch 
„sgillem",  die  Borno-Leute  haben  für  dieses  Gestrüpp  den  be- 
sonderen Namen  „ngille".  Diess  Gestrüpp  ist  von  grosser  Be- 
deutung für  die  Fabrikation   gToher  Matten  und  Tauwerkes. 


')  In  dieser  Prnrini  »ah  ich  btsoader»  d«n  Caataacroin  uumilis 
mit  aar  Hvpbacnc  gemischt. 
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Dit>  Dattel-Palme  fiudet  sieb  im  Sudan  nur  an  ganz  be- 
sonderen Stellen  und  wahrscheinlich  ursprunglich  angepflanzt, 
wie  ich  mich  augenblicklich  erinnere,  an  den  folgenden  Lo- 
kalitäten von  Westen  nach  Osten :  kleine  armliehe  Anlage 
>i«i  Tinilinktu;  hübscher  Pulinenhnin  in  Bamba ,  Tier  Tag« 
ostlieh  am  nördliche»  Ufer  de-«  sogenannten  Niger;  in  Gagho 
oder  Gog<>,  der  alten  Hauptstadt  des  Songhay  -  Reiches ;  in 
Ksno  ansehnliche,  aber  zerstreute  Palmcnhninc  im  Innern  der 
grossen  Stadt,  zusammen  mit  der  Carica  Papaya ;  einige  Pal- 
lnenhainc  im  nördlich  gelegenen  Bcrglande  Air  oder  Asben 
an  mehreren  Stellen ,  Ifemau ,  Tschimmia  und  sonst :  einige 
wenige  in  Kiikana,  in  Kala,  in  der  Hauptstadt  Logonc,  und 
ein  seiner  Vereinzelung  und  »eines  Vorhandenseins  mitten 
unter  den  Hirtenvölkern  wegen  höchst  merkwürdiger  Palmen- 
Itain  in  Tschire,  südlich  von  Ragirmi. 

Die  Öl-Palme,  Elaeis  Giiinccnsi«,  habe  ich  auch  auf  meiner 
ganzen  Reise,  glaube  ieh,  nur  im  »"»(«geschwängerten  Thale 
Foga  zwischen  Snkoto  und  Say  gesehen  und  auch  da  nur  in  j 
ganz  vereinzelten  Exemplaren.  IVr  Erwähnung  verdient  es 
wohl,  das»  an  mehreren  Stellen  die  Dattel  -  Palme,  die  Dum- 
Palme  und  die  Deleh-l'alme  «ich  zusammen  linden. 

Du.  Kane'»  KoKitroi.AK  -  KxpKni  riox.  —  E»  sind  uns 
die  ersten  80  Seiten  des  von  Dr.  Kane  bearbeiteten,  noch 
mipablieinen  ausführlichen  Werkes  ')  über  die  zweite  Ame- 
rikanische Expedition  zur  Aufsuchung  Franklin'?  zugegangen. 
Diese  80  Seiten,  die  vortrefflich  mit  Stahlstichen  und  Holz- 
schnitten illuMrirt  sind,  beriehten  über  die  Keise  bi»  in  die 
Nahe  des  Van  ltcn«*c]acr-IIafcn  ,  und  wir  geben  im  Folgen- 
den einen  Auszug  aus  dem  interessantesten  Theil,  demjenigen 
nämlich,  der  «iber  die  Fahrt  vom  Eingang  in  den  Smith-  i 
8an<l  aus  handelt,  und  somit  da  anschlichst .  wn  Kapitän 
Inglcficld,  Kane's  Vorgänger,  zurückkehren  niusste a).  Der 
allgemeine  Verlauf  dieser  Expedition  ist  unsern  Lesern  be- 
reits au«  früheren  Mitteilungen  bekannt  '). 

6.  August  1»."iS.  —  Kap  Alexander  und  Kap  Isabella, 
die  Vorgebirge  am  Eingänge  <lc*  Smith-Sundes,  sind  jetzt  in 
Sicht,  and  zu  diesem  Zeichen  unserer  Annäherung  an  das  | 
eigentliche  Feld  der  Forschung  kommt  noch  ein  merkliche» 
Anschwellen  des  Meeres  nach  einem  kurzen  Nordwind ,  wie 
man  e»  von  der  Wirkung  des  Windes  auf  ein  jenseits  lie- 
gende* offenes  Wasser  erwarten  morbte.  Wie  diese  Küste 
auch  beschatten  gewesen  sein  mag,  als  sie  Kapitän  Inglcfield 
im  vorigen  Jahre  erblickte,  jetzt  hat  sie  ein  keineswegs  ein- 
ladendes Ausgehen.  Schauen  wir  weithin  nach  Westen ,  so 
sehen  wir  den  Schnee  in  schwerer  Einförmigkeit  bis  an  den  i 
Rand  des  Wasser«  herantreten  und  die  Stellen  unbedeckten 
Landes  sind  ebenso  selten ,  als  der  Sommerschnec  auf  den 
Hügeln  bei  Sukkcrtoppcn  und  Fiskernaes.  Zur  Rechten 
haben  wir  eine  Reihe  von  Klippen,  deren  düstere  Grossar- 
tigkeit den  Eingang  des  stolzesten  der  sudlichen  Meere 
zieren  würde.  Sie  sind  im  Durchschnitt  etwa  vier-  bis 
fünfhundert  yard*  hoch ,  einzelne  zeigen  ununterbrochene 
Abstürze  von  RO0  Fuss  Hohe.  Sie  waren  bis  jetzt  die 
Herkules-Säulen  des  Nordens  und  sie  sehen  auf  uns  nieder, 
als  wenn  sie  uns  das  Recht,  sie  zu  passiren,  streitig  machen 
wollten.    Selbst  auf  die  Matrosen   machen  sie   einen  merk- 


')  Ks  wird  in  ä  ilüulca,  reich  illu-lrirt,  bei  Childs  &  P<t«reoo  ia 
l'liilailul|i)ua  tiod  TrUboer  in  I-ondon  ernhuinea. 

»)  Zur  Oriuntirunis  verweis«  »ir  auf  ilic  Karte  im  2.  Heft  der 
üir.sjnhrigro  MitüViIunzni. 

')  S.  (Wi.gr.  Mitth.  1*55.  SS.  S»l-3l«:  185«,  SS.  J«_M. 


liehen  Eindruck,  wie  wir  so  unter  ihren  dunklen  Schatten 
dahinfahren. 

7.  August.  — ■  Wir  haben  Kap  Alexander  im  Süden  zu- 
mckgehusen  und  die  Littleton-Insel  liegt  Tor  uns,  Kap  Ha- 
therton  verdeckend,  das  fernste  vom  Kapitän  Inglefielil  po- 
sitiv bestimmte  Vorgebirge.  Wir  sind  schon  ein  gutes  Stück 
in  den  Smith -Sund  eingedrungen.  Zu  unserer  Linken  liegt 
eine  geräumige  Bucht  und  tief  in  ihren  nordöstlichen 
Schlupfwinkeln  können  wir  einen  Gletscher  erkennen ,  der 
aus  einem  Fiord  hervorkommt.  Spater  machten  wir  genauere 
Bekanntschaft  mit  dieser  Bucht ,  als  dem  Wohnsitz  einer 
Anzahl  Eskimo's,  mit  denen  wir  mehrfachen  Verkehr  hatten ; 
aber  wir  Hessen  uns  nicht  trauinen,  das*  sie  den  Namen 
eine»  kühnen  Freundes  tragen  würde ,  der  hier  die  ersten 
Spuren  unseres  Entrinnen«  auffand.  Ein  kleiner,  von  Zeit 
zu  Zeit  unter  der  See  verschwindender  Haufe  Felsen  be- 
zeugt die  heftig«^  Wirkung  der  Fluth  an  dieser  Stelle. 

Als  wir  uns  diesen  Morgen  nach  dem  Frühstück  dem 
Westende  der  Littleton-Insel  näherten,  lieatieg  ich  den  Mast- 
korb und  erblickte  zu  meiner  Betrübnis«  im  Norden  ihis 
ominöse  Blinken  des  Eise«.  Der  Wind  blies  seit  ein  paar 
Tagen  von  Norden,  und  wenn  er  anhält ,  wird  er  die  Eis* 
flarden  zu  uns  benintertreiben.  Ich  hatte  von  Anfang  an 
beschlossen ,  unseren  Weg  nach  Norden  so  weit  zu  erzwin- 
gen, als  es  die  Elemente  zulassen  würden,  und  ich  fühlte 
daher  die  Nothwendigkeit ,  nns  einen  Ort  für  den  Ruckzug 
zu  sichern,  damit  wir  im  Fall  eines  Inylui  ki«  nicht  ganz 
ohne  Zufluchtsort  wären.  Ausserdem  hatten  wir  jetzt  einen 
der  Punkte  erreicht ,  an  dem  Jemand ,  der  uns  etwa  folgen 
würde ,  »ich  nach  einem  Zeichen  umsehen  mochte ,  das  ihn 
zn  uns  geleitet.  Ich  beschloss  daher,  einen  „Cairn"  auf  der 
Littleton-Insel  zu  errichten  und  in  der  Nähe  ein  Boot  mit  ei- 
nigen Vorratben  zurückzulassen.  Bei  der  Wahl  des  Platzes 
war  es  wesentlich,  dass  derselbe  auf  dem  Festlande  gelegen 
war,  denn  die  heftigen  Flutben  konnten  das  Eis  fortschaffen 
nnd  eine  Insel  für  Fussgunger  unzugänglich  machen ;  und 
doch  war  es  wünschenswert!! .  das»  er  von  Booten  erreicht 
werden  konnte  und  zugleich  vor  der  Wirkung  des  Eises  und 
der  See  geschützt  war.  Nach  einem  ziemlich  kalten  Um- 
herstreifen fanden  wir  einen  solchen  Platz  gegenüber  dem 
Nordost-Kap  der  Littleton-Insel,  sudsüdostlich  vom  Kap  Ha- 
therton  (von  Kanc).  welches  sich  in  der  Ferne  über  dem  Nebel 
zeigte.  Hier  gruben  wir  ein  metallisches  Rettungsboot  von 
Francis ,  das  einzige ,  welches  wir  entbehren  konnten ,  mit 
seiner  kleinen  Ladung  ein.  Wir  legten  längs  der  Seiten 
die  schwersten  Steine ,  die  wir  fortschaffen  konnten ,  füllten 
die  Zwischenräume  mit  kleineren  Steinen  und  Rasen  von 
Andromcda  und  Moos  aus  und  schütteten  Sani)  und  Was- 
ser zwischen  die  Schichten.  Wir  hofften,  dass,  wenn  dies» 
Alles  zu  einer  soliden  Masse  znsammengefroren  wäre,  es 
hart  genug  sein  würde,  um  den  Klauen  der  Polarbsrun  zu 
widerstehen. 

Zu  unserer  Überraschung  fanden  wir,  dass  wir  nicht  die 
ersten  menschlichen  Wesen  waren ,  welche  Schutz  an  dieser 
öden  Stelle  suchten.  Einige  eingefallene  Mauern  zeigten, 
dass  sie  einst  der  Ort  einer  rohen  Niederlassung  gewesen 
war;  in  dem  kleinen  Hügel,  den  wir  abräaraten,  um  damit 
unsere  Vorrathskammer  zu  bedecken ,  fanden  wir  die  sterb- 
lichen L'berreste  seiner  früheren  Bewohner.  Mjtn  kann  sich 
nichts  Traurigeres  und  Hciiuuthlcscrcs  denken,  als  diese  Er- 
innerungszeirhen  erloschenen  Lehens,  Kaum  eine  Spur  von 
Vegetation  war  au  den  kahlen  ,  von  Eis  zerriel>enen  Felsen 
aufzufinden  und  die  Hütten  glichen  »o  «ehr  den  Trümmern, 
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welche  aic  umgaben ,  dass  lic  beim  ersten  Blick  kaum  von  . 
ihnen  zu  unterscheiden  waren.  Wullro««  -  Knochen  lajren  in 
alle»  Richtungen  umher,  ein  Bewein,  dass  die»«  Thier  das 
Material  zum  Unterhalt  geliefert  hatte.  Auch  einige  Über- 
rest« von  Facha  und  Narwall  befanden  sich  hiur,  aber  von 
Seehnnrl  oder  Rcnnthicr  fand  ich  keine  Spuren. 

Diese  Eskimo' a  haben  keine  Mutter -Knie,  die  Todten  • 
aufzunehmen :  «ie  bringen  sie  in  eine  sitzende  Stellung ,  die 
Knie«  an  den  Korper  angezogen ,  umgeben  sie  mit  einem 
Sack  aus  Fellen  und  (teilen  die  während  de«  Lebens  ge-  ' 
brauchten  Gerätho  um  aie  herum.  Dann  werden  »ie  mit 
einem  rohen  Steingewöllre  bedeckt  und  darauf  wird  ein  J 
„Cairn"  aufgethurmt.  Dieser  einfuche  Kenotapb  bleibt  von 
Generation  an  Generation  unberührt,  --  die  Eskimo'»  zerstören 
nie  ein  Grab.  Aua  einem  der  Graber  nahm  ich  verschie- 
dene durchbohrte  und  roh  bearbeitete  Stücken  Watlross* 
Zahn ,  oflenltar  Theile  eine»  Schlittens  und  einer  Lanze. 
Aber  Hol»  nun  hier  noch  seltener  gewesen  «ein ;  als  bei 
den  Bewohnern  der  Bafäns  -  Bai  nördlich  vom  Mclville- 
Glctscher.N  Wir  fanden  zum  Beispiel  einen  kleinen  Speer, 
das  Spielzeug  eines  Kinde«,  der  zwar  eine  kunstlieh  ge- 
arbeitete Spitze  von  Elfenbein  hatte,  dessen  hölzerner  Schaft 
aber  ans  vier  verschiedenen,  sorgfältig  mit  Loder  zusammen- 
gebundenen und  geflickten  Sturken  bestand.  Kein  Stück 
war  länger  als  sechs  Zoll  und  dicker  als  ein  Zoll. 

Auch  fanden  wir  noch  andere  Spuren  von  Eskimo's,  so- 
wohl auf  der  Littleton  •  Insel  als  in  der  Shoal -  Waler- Bucht 
iu  ihrer  Nähe.  Sie  bestanden  aus  Hutten,  Grabern,  Vor- 
rathskammern und  zu  Fuchsfallen  zurecht  gelegten  Steinen. 
Diese  waren  augenscheinlich  »ehr  alt,  aber  so  gut  erhalten, 
das*  man  unmöglich  bestimmen  konnte,  wie  lange  sie  ver- 
laden waren,  ob  fünfzig  oder  hundert  Jahre. 

Nachdem  wir  unsere  Vorräthe  untergebracht  hatten,  war 
unsere  nächste  Autgabe,  eine  Spier-Bake  (bcacon)  zu  er- 
richten und  Nachrichten  vou  uns  darin  niederzulegen.  Wir 
wählten  zu  diesem  /wecke  das  West-Kap  der  Lillk-ton-Insel, 
da  es  mehr  in  die  Augen  fällt  als  Kap  Haiherton ,  bauten 
im sern  „Cairn",  trieben  eine  Stange  in  die  Spalten  der  Fel- 
sen, befestigten  daran  die  Amerikanische  Flagge  und  be- 
grussten  sie  mit  einem  dreimaligen  Hoch,  als  aie  sieh  in  dem 
kalten,  mitternächtlichen  Winde  entfaltete. 

Früh  am  Morgen  des  7.  August  kamen  wir  wieder  zur 
Brigg  und  setzten  nnseru  Heise  nach  Norden  fort,  kämpfend 
gegen  Wind  und  Fluthen. 

8.  August.  —  Von  dem  Punkte  auf  der  Littleton-Inscl, 
wo  die  Flagge  errichtet  wurde ,  hatte  ich  das  ominöse  Blin- 
ken im  Norden  gesehen,  und  ehe  zwei  Stunden  vergingen, 
waren  wir  nach  Westen  zu  von  Eis  eingeschlossen.  Es  hatte 
die  Form  de»  schwersten  Packeises  und  war  mehrere  Jahre 
alt ;  aber  wir  drangen  vorwärts,  das  lockere  Stromeis  durch- 
brechend, bis  wir  einige  vierzig  Engl.  Meilen  über  das  Kap 
der  Ucttungsboot-Bucht  (Cap  Life-boat  Cove)  hinaus  waren. 
Hier  wurde  es  unmöglich,  weiter  zu  dringen,  und  in  einen 
dichten  Nebel  eingehüllt,  wurden  wir  hülflos  nach  Oiten  ge- 
trieben. Wir  würden  an  die  Grönländische  Küste  gedrängt 
worden  sein,  aber  ein  Wasserwirbel  an  der  Küste  bpfreite 
uns  für  einige  Augenblicke  von  dem  direkten  Druck,  und 
wir  waren  glücklich  genug,  eine  Harpunen  -  Leine  an  die 
Felsen  befestigen  und  ana  in  eine  schützende  Bucht  bugsiren 
zu  können. 

Am  Abend,  bei  dem  Wechsel  der  Fluth,  wagte  ich  mich 
wieder  hervor,  aber  nur  um  einen  nutzlosen  Kampf  zu  er-  ! 
neuem.    Die  Fluth   begegnete  den  nach  Süden  strömenden  I 


Eisfeldern  und  trieb  aie  mit  solcher  Schnelligkeit  und  Ge- 
walt gegen  die  Küste,  das«  »elbat  kleinere  Eisberge  mit 
fortgerissen  wurden.  Wir  waren  froh ,  nach  einem  mannhaf- 
ten Ringen  von  einigen  Stunden  uns  wieder  ausser  ihrem 
Bereiche  zu  linden.  Unsere  neue  Position  war  etwas  sud- 
licher ala  die  früher  verlassene.  Es  war  eine  schone  Bucht, 
von  Osten  nach  Westen  eingeschlossen  und  nur  von  Norden 
her  zugänglich.  Nach  Mr  Gary'»  Vorschlag  gab  irh  ihr 
den  Namen  „  Nebel-  Einfuhrt  "  (Fog  Intel)  ,  spater  nannten 
wir  sie  aber  aus  Dankbarkeit  „  Zufluchts  •  Hafen "  (Befuge 
Harbour) . 

Am  Morgen  des  ».  August  machten  wir  Jagd  auf  Wall- 
rose»', von  denen  der  Sund  wimmelt.  Wir  sahen  wenigstens 
fünfzig  solche  dunkele  Ungeheuer  und  kamen  an  viele 
Gruppen  bis  zwanzig  Schritte  heran;  aber  unsere  Flinten- 
kugeln prallten  vou  ihrem  Fell  ab,  wie  durch  eine  Knall- 
buebse  getriebene  Kork-Kugelchen  von  der  Scheibe.  Spater 
fanden  wir  einen  vierzehn  Fuss  Inngen,  todten  Narwall:  ein 
guter  Fang,  denn  er  liefert  für  unaerc  Hunde  wenigstens 
sechshundert  Pfund  Fleisch  und  gewiss  zwei  Fass  ÖL 
Wahrend  wir  beschäftigt  waren,  ihn  an  Bord  zu  ziehen, 
setzte  der  Wind  nach  Südwesten  um  und  du»  Eis  begann 
rasch  nach  Norden  zurückzutreiben.  Diesa  sieht  au«,  als 
wenn  der  Widerstand  im  Norden  kein  bleibender  wäre ;  dort 
müssen  entweder  grosse  Felder  losen  Eises  oder  Streifen 
offenen  Wasser»  längs  .1er  Küsten  sein.  Aber  das  Auf. 
stauen  der  Eislianlen  an  unserer  rechten  Seite  verhindert 
noch  jeden  Versuch,  vorwärts  zu  kommen.  Diese»  Ei»  ist 
das  schwerste,  welches  ich  jo  gesehen,  und  aeine  Anhäufung 
an  der  Küste  bringt  berghohe  Barrikaden  hervor.  Eine  von 
diesen  erhob  sich  senkrecht  über  60  Fuss  hoeh.  Die  „Eis- 
Huget"  des  Admiral  Wrangen*  an  der  Nordküste  von  Asien 
ausgenommen,  ist  nie  etwas  dem  Ähnliches  von  Eis-Anbau- 
fungen  beschrieben  worden. 

Immer  noch  äusserst  begierig,  das  Schiff  frei  zu  inncben, 
erzwang  ich  mir  iu  eiuem  Boote  einen  Weg  durch  das  Treib- 
eis bis  zu  einem  etwa  eine  Meile  nördlich  von  uns  gele- 
genen Punkte,  von  dem  aus  ich  de»  Sund  überblicken 
konnte.  Da  war  nichts  zu  scheu  als  eine  traurige  Flache 
zusammengepackten  Treibeises,  das,  so  weit  das  Auge  reichte, 
nach  Norden  sich  erstreckte. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  mehrere  Versuche ,  das 
Schiff  aus  unserem  kleinen  Bassin  bitiauszuhritigcn  ,  aber  die 
strömenden  Flurden  waren  zu  stark ,  unser  acht  Zoll  starkes 
Tau  riss  wie  eine  Pcitsrhenwhnur.  Am  Abend  des  nmhe- 
vollen  Tages  befanden  wir  uns  dicht  an  dem  unvollkommen 
bestimmten  Vorgebirge,  welches  ich  auf  der  Karte  als  Kap 
Cornelius  Griunell  bezeichnet  habe,  jedoch  durch  eine  Eis- 
schranke davou  getrennt  und  mit  den  Ankern  an  einem  Eis 
borg  befestigt. 

Bei  einem  meiner  Versuche,  mit  meinem  Boot  einen  Aus- 
weg für  die  Brigg  zu  entdecken ,  kam  ich  auf  eine  lange 
Fulscnreihe  mit  einer  geneigten  Terrasse  uu  der  Suilscitc, 
die  auffüllend  grün  war  von  Riedgräsern  und  Mohn.  Aus 
Erfahrung  bezog  ich  diese  ungewöhnlichen  Spuren  von  Ve- 
getation auf  die  befruchtende  Wirkung  des  Unrnthes.  der 
sich  um  die  Wohnungen  der  Menschen  ansammelt ;  dennoch 
war  ich  überrascht,  beim  Umhergeben  eine  Eskimo-Ilulle  zu 
finden ,  die  so  vollkommen  erhalten  war ,  das»  die  Arbeit 
einiger  Stunden  sie  in  bewohnbaren  Zustand  versetzt  haben 
würde.  Da  lagen  Knochen  von  Wallross,  Fuchs  und  See- 
hund zerstreut  in  kleine»  Quantitäten  umher,  einen  todten 
Hund,  noch  mit  dem  Fleisch  an  den  Knochen,  fand  ich  dicht 
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dabei  und  etwas  weiter  davon  ein  Kleid  aus  Bärenfell ,  das 
noch  die  Ilaart'  hielt.  Wirklich  hatte  die  Secne  für  eine 
verlassene  Wohnstätte  ein  so  wenig  öde«  Ansehen ,  da*»  sie 
meine  guten  Bursehen  merklich  erbeiterte.  Drüben  auf  dem 
Festlamlc  sah  man  durch  eine  Öffnung  der  Trapp -Felsen 
hindurch  einen  Thulabhnng  und  im  Hintergrund  abgerundete 
Hügel,  in  schönem  Kontrast  mit  den  schwarzen  Wanden  im 
Vordergründe ,  und  ein  Strom  kam  springend  durch  die 
Schlucht  herunter,  dessen  ländliche  Musik  wir  selbst  am 
Bord  der  Brigg  vernehmen  kuniiten,  sobald  das  Ächzen 
des  Eines  pausirte. 

Das  Wasser  um  uns  war  so  «eicht,  das»  dreihundert 
rards  von  der  Kustc  die  Sonde  bei  Kbbe  nur  zwölf  Fuss 
ergub.  Grosse,  wohlgerundete  Felsblöeke,  die  zu  eiuer  frü- 
heren Periode  da»  Ei»  hinausgetragen  haben  muss ,  ragten 
in  der  Entfernung  einer  halben  Steile  au*  dem  Wasser  her- 
vor  und  das  Treibeis  hatte  «ich  in  phantastischen  Gestalten 
um  sie  festgesetzt.  Auch  die  Eisberge  Sassen  weit  hinaus 
in  die  See  fest  auf  dem  Grunde  und  das  Kap  im  Norden 
war  vollkommen  von  Ei«  umlagert,  das  sie  zurückhielten. 

12.  August.  —  Nach  reiflicher  Überlegung  habe  ich  be- 
schlossen, abermals  ein  Vordringen  nach  Xonleo  zu  ver- 
suchen,  indem  wir  der  Küstcnlinie  folgen.  Gegen  den  An- 
fang der  Ebbe  weicht  das  Eis  augenscheinlich  genug  zurück, 
um  nahe  am  Lande  eine  schmale  Öffnung  zu  lassen.  Die 
Stärke  unser»'*  Schiffes  haben  wir  genug  erprobt,  und  wenn 
es  das  häufige  Aufsitzen ,  da«  wir  erwarten  müssen ,  authält, 
so,  glaube  ich,  können  wir  zu  dieser  Ofluung  gelangen  and 
uns  von  einer  Masse  Grundeis  zur  andern  fortbugsiren. 

Am  folgenden  Tage  schien  sich  da»  Wetter  andern  zu 
wollen,  und  da  auch  keine  Zeit  zu  verlieren  war,  indem  sich 
das  junge  Eis  schon  rasch  ;in  rahigen  Stellen  bildete,  so 
versuchten  wir  un«crn  Sebatzort  zu  verlassen  nnd  begannen 
abermals  einen  Kumpf  mit  dem  Eis.  Durch  muhseliges 
Bugsiren  kamen  wir  etwa  Dreiviertel  Meilen  weiter  mich 
Norden.  Die  Mannschaft  war  »i  hr  ermüdet,  aber  «las  Wetter 
sab  so  dndiend  au»,  du«:«  ich  sie  um  14.  August  schon  um 
drei  Uhr  Morgens  wecken  Iiis«.  Mein  nächstes  Ziel  ist  eine 
niedrige  felsige  Insel  dicht  an  der  Küste,  etwa  eine  Meile 
nördlich  von  uns.  Diese  geringe  Tiefe  de«  Wassers  ist  of- 
fenbar bedingt  durch  die  von  dein  grossen  Thal  herabge- 
schwemmten  Steine  und  andere  fremde  Materialien.  Es 
ist  unmöglich ,  näher  an  du«  Land  zu  kommen ;  denn  die 
riesigen  Geschiebe  gehen  bis  dicht  an  die  Küste,  und  woll- 
ten wir  uns  nach  aussen  wenden,  so  würden  wir  den  Anker- 
grund  verlieren  und  uns  dem  schwimmenden  Chaos  des 
Packeise*  anvertrauen  müssen.  Wenn  wir  nur  die  klein« 
Insel  erreichen,  uns  unter  dem  Winde  an  die  felsige  Küste 
legen  und  dort  warten  können,  bis  uns  die  Winde  eine  bes- 
ser« Aussicht  eröffnen ' 

Mitternacht.  —  Wir  haben  sie  erreicht  und  gerade  noch 
zur  rechten  Zeit,  l'm  Iii  L'br  Xachts  wurde  die  erste 
Harpunen  -  I«ein«  nn  die  Fi  lsen  befestigt.  Zehn  Minuten 
später  wurde  der  Wind  heftiger  und  kam  uns  so  direkt  ent- 
gegen, dass  wir  unsern  Ankcrgnind  nicht  erreicht  haben 
wurden.    Alles  hinter  uns  ist  jetzt  solides  Packeis. 

IG.  August.  —  Zu  unseren  kleinen  leiden  gebort  die 
ungezügelte,  wilde  Rotte  von  Hunden;  unser  Deck  ist  schlim- 
mer als  eine  Strasse  von  Konictantinopcl.  Keine  Barenklaue, 
kein  Eskimo-Schädel ,  kein  Korb  von  Moos  oder  was  sonst 
immer  kanu  einen  Augenblick  der  Hund*  entgleiten,  ohne 
das»  sie  danach  fahren  und  eis  nach  einem  lärmenden  Kampfe 
hinunterschlingen.    Ich  habe  sie  Angriffe  auf  ein  ganzes  Fe- 


derbett machen  sehen,  und  diesen  Morgen  hat  einer  der 
Unholde  zwei  ganze  Vogelnester  aufgefressen,  die  icb  kurz 
vorher  auf  den  Kelsen  gesammelt  hatte. 

Die  Bildung  des  jungen  Eises  scheint  durch  die  Wolken 
aufgehalten  zu  werden,  seine  gTösste  wahrem!  der  Xacht  er- 
reichte Dicke  war  3;4  Zoll.  Aber  ich  zweifle  nicht,  dass, 
wenn  wir  bis  jetzt  in  unserem  kleinen  Zuflucht»  -  Hafen  ge- 
|  blieben  wären,  der  Winter  uns  eingeschlossen  haben  würde, 
ohne  eine  Aussicht  auf  Entkommen  zu  lassen.  Wo  wir 
jetzt  sind ,  ist  nach  meiner  Überzeugung  unsere  Gefangen- 
schaft nur  eine  vorübergehende.  Nordöstlich  von  uns  liegt 
die  vorspringende  Spitze,  welche  die  lange  seichte  Kurve 
von  Bedevilled  Keach  abschliesst.  Diese  dient  uns  als 
Schutz  vor  dem  nördlichen  Treibeis  und  bildet  eine  Bucht, 
in  welche  der  Sudwind  das  Ei«  hineintreibt;  aber  ein  Wind 
von  der  Küste  her  wurde  diese  ganze  Ma,»e  fortbewegen 
und  uns  frei  machen. 

17.  August.  -  Diesen  Morgen  bahnte  ich  mir  in  dem 
kleinen  nutzlichen  Probestück  nautischer  Architektur ,  wel- 
che« ich  „Erich  den  Kothen"  nenne,  dem  aber  die  Mann- 
schaft den  weniger  poetischen  Namen  „Küthes  Hoof  gab, 
einen  Weg  durch  da»  Ei«  zu  einem  der  gro«»len  Eisberge 
vor  uns  und  erstieg  ihn  in  der  Hoffnung,  etwa«  wie  eine 
offene  Stelle  zu  erblicken,  die  wir  durch  Bugsiren  erreichen 
könnten.  Aber  da  war  nichts  der  Art.  Ausser  einigen 
spärlichen  Tumpfeln ,  die  von  unserer  luftigen  Hohe  wie 
Tintenflecken  auf  einem  Tischtuch  aussahen,  konnten  wir 
keine  Spur  von  Wasser  entdecken.  Ich  sah  die  ostliche 
oder  Grönländische  Kustc  sich  dahin  erstrecken,  Spitze  hin- 
ter Spitze ,  nicht  weniger  als  fünf  an  der  Zahl,  bis  sie  in 
dem  geheimnissvollen  Xorden  verschwunden.  Alles  Übrige 
nur  Eis ! 

Bis  jetzt  haben  wir  seit  unserem  Eintritt  in  den  Smith- 
Sund  nur  zwei  verlässliche  Beobachtungen  zur  Bestimmung 
unserer  geographischen  Lnge  gemacht.  Dies*  wurden  jedoch 
sorgfaltig  an  der  Küste  mittelst  des  Theodolit  und  kunst- 
j  lieber  Horizonte  ausgeführt  ;  und  wenn  wir  uns  auf  unsere 
j  fünf  Chronometer  verlassen  können ,  die  wir  erst  vor  zwei 
Wochen  zu  L'pcrnavik  verglichen  haben,  so  kaun  keine  Über- 
einstimmung zwischen  meinen  eigenen  und  den  (Engl.)  Admi- 
ralität*-Karten  nördlich  von  78°  18'  X.  Br.  bestehen.  Ich 
rücke  nicht  nur  die  allgemeine  Küstcnlinie  etwa  zwei  Län- 
gengrade weiter  nach  Osten,  sondern  auch  ihre  Richtung 
wird  am  einen  Winkel  von  sechzig  Grad  verändert.  Keine 
Landmarken  meines  Vorgänger«,  des  Kapitän  Inglefield,  sind 
wieder  zu  erkennen. 

In  dem  Gefühle,  was  für  einen  guten  Dienst  uns  diese 
Insel  geleistet  hat,  was  es  für  eine  göttliche  Gnade  war,  dass 
wir  sie  erreichten ,  und  wie  tapfer  ihre  zerrissenen  Felsen 
uns  vor  den  rollenden  Kismaxsen  beschützt  haben ,  die  sich 
an  ihr  reiben,  sind  wir  übereingekommen,  diesem  Ankerplatz 
den  Namen  „Gnaden-Felsen"  (Godsend  Ledge)  zu  geben. 

Die  Wallrosae  siud  sehr  zahlreich  und  kommen  bis  auf 
zwanzig  Fuss  an  uns  heran,  ihre  grimmige  nasse  Stirn  schüt- 
telnd und  mit  ihren  Fangzähnen  die  Wogen  zertheilend. 

13.  August.  —  Der  Himmel  hat  ein  finsteres  Aassrhen, 
die  Wallrosse  springen  in  Haufen  um  uns  herum,  und  icb 
habe  immer  gehört,  dass  eine  grosse  Annäherung  dieser  Un- 
geheuer mit  dem  Spbiux-Gesicht  an  das  Land  Sturm  bedeutet. 
Ich  wollte  gern  einen  besseren  Schulzort  finden  und  bugsirte 
gestern  nach  dein  Süd-Ende  der  Felsenreihe,  aber  ich  konnte 
mich  nicht  hinaus  in  die  Eietliirden  wagen,  ohne  den  Verlust 
des  theuer  erkauften  Ankergrundes  zu  riskiren.    Es  mag  ein 
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harter  Sturm  werden,  al)*r  wir  unuien  ihn  geduldig  ah- 
warten. 

.  20.  August.  —  Heute  Morgen  brach  ein  vollkommener 
Orkan  In«.  Wir  hatten  ibn  kommen  sehen  und  unser  Schiff 
an  drei  gute  Tuue  befeatigt.  Er  wurde  heftiger  and  heftiger 
und  du  Kis  begann  wilder  hin  und  her  zu  wogen,  ab  ich 
e»  je  gesehen  zu  haben  glaube.  Ich  war  gerade  unter  Deck 
gegangen,  um  mich  einen  Augenblick  zu  wärmen  und  zu 
trocknen,  als  ich  da»  geilende  Zerreissen  einet  Stricke*  borte  ; 
es  war  unser  sechszölligc«  Tau  und  wir  hingen  nur  noch  an 
den  zwei  anderen  ;  der  Sturm  brüllte  wie  ein  I.uwe  im  Sü- 
den. In  der  nächsten  Minute  erklang  ein  ähnlicher  Ton,  — 
die  Uarpunenlcinc  war  zerrissen.  Daz  zehnzölligc  Manilla- 
Tau  hielt  noch.  Ich  war  eben  daran ,  meinen  zweiten  Fuss 
in  einen  Stiefel  au*  Seehundsfcll  zu  stecken ,  als  Mc  Gary 
wankend  die  Leiter  herunterkam  und  rief:  „Kapitän  Kaue, 
es  wird  nicht  längvr  halten ,  der  Teufel  selbst  scheint  lotpe- 
latsen  and  ich  wage  nicht,  es  abzurollen."  Da«  Tau  hielt 
noch,  als  ich  auf  das  Deck  kam,  und  die  sich  um  mich  sam- 
melnde Mannschaft  pries  laut  seine  Vortrefflichkeit.  Wir 
vernahmen  seinen  tiefen  Aolischen  Gesang  durch  all'  das 
Hasseln  der  umhcrrollenden  Gerathc  und  das  Klugen  der 
Sehitlswande.  Ks  war  sein  Sterbelicd !  Jetzt  gab  es  nach 
mit  dem  Getöse  eines  Kanonenschusses  und  wir  wurden  von 
dem  wilden  Kis  hinweggetragen,  ein  Spielwerk  seiner  Laune. 

Es  gelang  uns ,  die  Brigg  in  ein  gute*  Bett  de»  dahin- 
mu^chenden  Treibeises  zu  bringen ,  und  wir  versuchten  so- 
dann, den  schmalen ,  mit  Kis  angefüllten  Wasserstreifen  zwi- 
schen der  Küste  und  dem  Packeis  zu  erreichen ,  aber  nach 
zweistündiger  angestrengter  Artseit  waren  wir  wenigstens 
noch  vier  Meilen  vnm  Lande,  gegenüber  dem  grossen  Thnle 
in  der  Mitte  von  Bedevilled  Reach. 

l'm  7  Uhr  Morgens  befanden  wir  uns  dicht  an  den  sich 
aufthurinenden  Kismasscn.  Wir  warfen  unseren  schwersten 
Anker  ans,  in  der  verzweifelten  Hoffnung,  die  Brigg  zu  wen- 
den ,  aber  ein  Widerstand  gegen  den  uns  folgenden  Eis- 
ström  war  unmöglich,  wir  verloren  unseren  besten  Bug- 
Anker!  1 

Wieder  trieben  wir  mit  dem  Sturme  hinab ,  hulflos  hing« 
einer  Eisbank  von  30  bis  40  Fuss  Dicke  hinreißend.  Sol- 
ches Kis  hatte  ich  nur  einmal  früher  gesehen  und  nie  in 
solch  ungestümer  Bewegung.  Unsere  brave  kleine  Brigg 
ging  durch  all'  diese  Abenteuer,  als  hatte  sie  ein  verzau- 
bertes Leben.  Aber  ein  neuer  Feind  zeigte  sich  vor  uns. 
Direkt  in  unserem  Wege,  gerade  jenseits  der  Flarden,  gegen 
die  wir  abwechselnd  schoben  und  sticasen,  war  eine  Gruppe 
von  Eisbergen.  Wir  kouatvn  sie  nicht  vermeiden  und  es 
entstand  nur  die  Frage,  ob  wir  an  ihnen  in  Stucke  zer- 
schellen oder  ob  sie  uns  vielleicht  einen  Zullncbtswinkcl  gegen 
den  Sturm  bieten  wurden.  Aber  als  wir  naher  kamen ,  be- 
merkten wir,  dass  sie  von  dem  Rande  der  Flarden  durch 
offenes  Wasser  getrennt  waren.  Unsere  Hoffnung  stieg,  als 
uns  der  Wind  in  diesen  Raum  hineintrieb,  und  wir  waren 
nahe  daran,  zu  frohlocken,  als  wir  bemerkten,  das*  die  Ki«- 

und* dass  es  unserScbicksal  sefn  müaste,  zwischen  den  beiden 


gelang  ons,  einen  Anker  an  seiner  Seite  zu  befestigen.  Unser 
edles  Ross  zog  uns  wacker  fort,  der  Schaum  spritzte  tiber 
seino  nach  dem  Winde  gewendete  Seite  und  seine  Stirn  ris* 
verächtlich  das  niedrigere  Eis  auf.  Die  Eisberge  trieben 
auf  uns  zu,  als  wir  vorrückten,  und  unser  Kannl  verengte 


sich  bis  auf  40  Fuss,  ober  wir  kamen  glücklich  durch,  and 
nie  haben  herzerprobte  Männer  dankbarer  ihre  Errettung 
von  einem  elenden  Tode  nnerkannt. 

Wir  befanden  uns  in  einem  kleinen  offenen  Raum  jen- 
seits eines  hoben,  wie  eine  Wand  sieh  erhebenden  Vorgebir- 
ges und  unter  einem  Eisberg,  der  sich  zwischen  uns  und 
dem  Winde  festsetzte.  Hier,  dicht  an  der  düsteren  Küste 
Grönlands,  10  Meilen  weiter  nordlich ,  als  unser  Ankerplatz 
am  Morgen,  genoss  endlich  die  Mannschaft  einige  Ruhe. 
Doch  neue  Eismassen  kamen  herau,  das  Steuerruder  zersplit- 
terte, aber  glücklicherweise  wurde  das  Schill'  nach  der  Küste 
getrieben,  wo  wir  es  mit  Tauen  befestigen  konnten.  Vier 
unserer  Ixute  waren  in  dem  „Rothen  Boote"  fortgelrieben 
worden  und  erst  nach  dem  Aufboren  des  Sturmes  konnten  sie 
wieder  aufgefunden  werden. 

Krst  am  22.  August  lies-«  der  Sturm  nach,  wir  zo;:cn  das 
Schiff  an  Tauen  längs  der  Küste  fort  nach  einer  weilen  Hui, 
die  sich  nach  Nordwesten  otl'nel .  indem  wir  eine  fast  genau 
ostliche  Richtung  einhielten.  Wir  sind  gegen  Süden  ge- 
schützt, aber  dem  Nordwinde  in  bedenklicher  Weise  ausge- 
setzt. Glucklicherweise  seheint  aber  ein  solcher  jetzt  nicht 
zu  befürchten  zu  sein 

28.  August.  —  Wir  zogen  die  Brigg  etwa  eine  Meile 
weiter  fort,  bis  die  Ebbe  eintrat  und  sie  auf  den  Grund 
sticas.  Die  entschiedene  Kichtuug  der  Küste  nach  Osten  ist 
eine  für  die  Geographie  wichtige  Erscheinung,  aber  sie  ver- 
langsamt unser  Vorrücken  nach  Norden  bedeutend.  Die  Be- 
obachtung der  Breite  nach  der  unteren  Kulmination  der  Sonne, 
wenn  man  ihre  mitternächtliche  Depression  so  nennen  kann, 
ergiebt  7  t»"  41'. 

Vorige  Nacht  schickte  ich  die  Herren  Wilson ,  Petersen 
and  Bonsall  aus ,  um  einen  Hufen  zu  besichtigen ,  der  zwi- 
schen einer  kleinen  Insel  und  einem  Thal  zu  liegen  scheint, 
welches  den  inneren  Abhang  unserer  Bucht  bildet.  Sie  be- 
richten von  frischen  Kennthier-Spuren  und  bringen  den  Scha- 
det eines  Moschus  -  Ochsen  (Ovibos  itioscbatus)  mit  zurück. 
Bis  jetzt  ist  dieses  Thier  nie  östlich  von  der  Mclvilh- -  Insel 
gesehen  worden ,  aber  sein  Vorkommen  hier  überrascht  mich 
nicht,  die  Wanderungen  des  Renntbiet'es ,  welches  in  seiner 
Verbreitung  noch  welliger  arktisch  ist  als  der  Mo.«rhu*-Och»e, 
Hessen  es  mich  erwarten. 

Diese  Thatnirhe  deutet  auf  einen  wahrscheinlichen  Zusam- 
menhang zwischen  Grönland  und  Amerika  hin  oder  auf  eine 
so  grosse  Annäherung  beider  zu  einander,  dass  jeue  Thiers 
von  einem  zum  andern  wandern  konnten.  Ks  hat  zwar  kein 
Mitglied  unterer  Expedition  ein  lebendes  Exemplar  des  Mo- 
schus-Ochsen an  der  Grönländischen  Küste  gesehen,  aber  die 
grosse  Anzahl  von  wohlcrhaltenen  Skeletten ,  die  aufgefun- 
denen Fiisstapfen  ,  in  Verbindung  mit  den  von  den  Kskium's 
eingezogenen  Nachriclilen  lassen  keinen  Zweifel ,  das»  «He 
Tbierc  noch  kürzlich  diese  Küste  besucht  hüben  '). 

Nachdem  das  Schiff  unter  TS»  3  7'  N.  Br.  an  der  Grön- 
ländischen Küste  vor  Anker  gebracht  war ,  verlies*  es  Dr. 
Kane  am  2!>.  August  mit  einem  Tbeil  der  Mannschaft,  um 
zu  Boote  die  Küste  weiterhin  zu  verfolgen  und  namentlich 
einen  sicheren  Winterhafen  zu  suchen.    Schon  nach  24  Stun- 


')  Wsbmift  diu  Torstchrnde  Nntü  bereit*  Ina  |)nuk  irnr,  Ut  ans 
da«  vollständig«  Werk  selbst  *u2rkoMHirn,  als  dem  wir  feilenden  Zu- 
(     fett*  f Dint-bnu*!! ,  ilrr  diesen  Abschnitt  tnräazt.  aiiiidieh         Heise  im 
Schiff  bis  jnjm  Van  RoTiBielaer-lliifen ,  wo  dir  Kci*en*lcn  nirei  Winter 
j     libtr  ihren  traurigen  Aufenthalt  lmtun.   und  via  wo  aus  sie  nur  ia 
I     .S«blitt«n  kurze  Streck*»  »fiter  vordnuge»  kr-unten.  A.  1' 
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den  verhinderte  das  Ei»  rlm  Vordringen  de«  Bootes  on<l  die  | 
Expedition  musstc  sich  ihres  Schlittens  bedienen.  Ein  Eis. 
giirtcl  bildete  aufnngs  ihren  Weg,  der  vom  Fussc  hoher 
Klippen  ausgebend  über  dem  Meere  hing.  Die  Klippen  be- 
standen uus  tafelförmigem  Magnesia-Kalkstein,  der  auf  Sand- 
stein  lagerte  und  tun  ihm  durchsetzt  wurde.  Ihre  I Iiitie  Iii* 
zu  dem  Kamm  des  Plateaus  betrug  »50  Fuss.  Schuttlager 
von  St*ü  bis  45"  Neigung  erstrei  kten  sieb  bis  zur  Hube  von 
Ö90  Fuss  an  ihnen  hinauf.  An  die  Stelle  der  überhangenden 
Klippen  traten  weiterhin  Kalkschicfcr  -  Terrassen,  die  sieb  in 
regelmässigen  parallelen  Zügen  in  der  Ferne  verloren.  Am 
Fuss  dieser  Terrassen ,  wo  Eis  und  Felsen  eine  kompakte 
gefrorene  Masse  bildeten.  Lag  in  sandigem  Sehlamm  das  Sko-  i 
lelt  eines  Moschus  -  Ochsen.  Der  Kopf  war  noch  mit  dem 
Atlas  verbunden,  über  die  Wirhelknncheir  waren  alle  um 
2  Zoll  vnu  einander  getrennt,  wie  eji  schien  nicht  durch  äus- 
sere Gewalt ,  sondern  durch  das  Fnrtgleiten  der  Unterlage.  J 
Der  Sand,  der  in  seinem  gefrorenen  Zustande  das  Aussehen 
von  Kalkstein  hatte,  füllte  die  Brusthöhle  aus,  die  Rippen 
waren  schon  polirt  und  das  riauze  erinnerte  an  die  Fossilien 
der  Kscbscholta-Klippeii  und  des  Sibirischen  Alluviums.  Der 
kieselige  Kalkstein  hatte  sich  durch  den  wechselnden  Einiluss 
des  Gefrierens  und  Aufthauens  der  organischen  Masse  ein- 
verleibt und  schon  begonnen  .  die  Struktur  der  Knochen  zu 
verändern ;  einige  Wirbelkuoehen  waren  ganz  in  Travertin 
eingehüllt.  Die  Ptateanx  und  Schluchten  an  dieser  Küste 
sind  reich  an  solchen  Überresten,  ihre  Zahl  und  die  Art,  wie  l 
sie  vertheilt  siud,  beweisen,  dass  Thier»'  ihre  Wanderungen  i 
in  Trupps  machten,  wie  es  jetzt  diu  Hrnnthiero  thuo. 

Nach  fünftägiger  Reise  war  die  Expedition  nur  40  Meilen 
von  der  Brigg  entfernt.  Es  wurde  daher  beschlossen,  das  lang- 
same Fortschreiten  längs  der  vielfach  gewundenen  Küste  auf-  1 
zugeben  und  mehr  landeinwärts  zu  Fuss  weiter  zu  gehen. 
Den  5.  Septembor  kamen  sie  an  die  grusste  Bai,  welche  sie 
seit  ihrem  Eintritt  in  den  Smith -Sund  zu  Gesicht  bekommen  '. 
hatten.  Es  war  eine  schöne,  vollkommen  eisfreie  Wasser- 
flache. Ein  lärmender,  wilder  Fluss,  aus  einem  Fiord  im  In- 
nern der  Bucht  hervorkommend,  stürzte  sich  über  sein  felsige«, 
Bett  in  die  Bni.  Die*»  ist  wahrscheinlich  der  grösste,  bis 
jetzt  bekannte  Flu»»  Xord-Gronlands,  seine  Breite  beträgt  an 
der  Mündung  etwa  J  Meilen,  die  Ftutb  steigt  in  ihm  3  Meilen 
aufwärts.  Die  verschiedenen  kleineren  Ströme,  dio  ihn  bilden, 
laufen  fast  der  Axc  des  inneren  Gletschers  parallel,  dem  sie 
ihren  Ursprung  verdanken  und  vereinigen  sieh  40  Meilen 
oberhulb  der  Mündung  in  einen  einzigen  Kanal,  ohne  See'n 
zu  bilden.  Dr.  Kane  nannte  den  Floss  ..Mary  Minium 
River",  nach  der  Schwester  von  Frau  H.  Grinncll. 

An  der  Mündung  dieses  Stromes  zeigte  sich  eine  Flora, 
die  zwar  einen  vollkommen  arktischen  Typus  trug ,  aber  in 
Gestalt  und  Farbe  viel  Abwechselung  liot.  Zwischen  Fcstuca 
und  anderen  Gräsern  blinkte  di«  purpurne  Lychnis  und  der 
weisse  Stern  der  Anagallis ;  eine  einsame  Hesperis  reprasen- 
tirte  die  Mnuerhluinrn  der  Ueimath.  Nicht  weniger  als  fünf 
Crncifcren  wurden  an  diesem  begünstigten  Platze  gesammelt, 
zwei  Arten  von  Drahn,  die  Corhtearia  fenestrata ,  Hesperis 
pallasii  und  Vcsicaria  aretie».  In  geringer  Entfernung  von 
dem  Flusse  wuchs  Mohn  and  noch  weiter  weg,  von  Felsen 
beschattet,  fand  sich  die  Oxyria  digynn  in  solcher  Menge,  dass 
die  Expedition  einen  reichlichen  Salat  daraus  bereiten  konnte. 
Unmittelbar  an  dem  Flusse  breitet  sich  ein  «chiincr  Teppich 
von  Lychni»  und  Itauuncutus  aus,  Dryas  octopetala  und  Po- 
Untilla   pulcbella    erhoben    sich  aus  Lagern  des  üppigsten 


Am  andern  Tage  überschritten  die  Reisenden  den  Fluss, 
wobei  ihnen  das  Wasser  raeist  bis  zur  Hüfte  reirhte,  und 
gelangten  an  ein  grosses  Vorgebirge,  das  die  Bat  in  zwei 
Buchten  theilt,  in  deren  jede  kleine,  von  den  Gletschern  ge- 
speiste Bache  fallen.  Nach  den  zahlreichen  Fussspuren  in 
den  Mooslageru  scheinen  sie  der  Aufenthaltsort  von  Renn- 
thieren  zu  sein. 

Jenseits  des  Mary  Minturn  River  war  die  Bai  mit  jungem 
Eis  bedeckt,  über  welches  Dr.  Kane  mit  einigen  Begleitern 
nach  dem  1 1>  Meilen  entfernten  Kap  William  Makcpcacc 
Thnckeray  ging.  Nördlich  von  diesem  erheben  sich  die 
Küsten  zu  1200  Fuss  und  das  Innere  des  Landes  schien  1H00 
Fusa  hoch  zu  sein.  Nach  einem  abermaligen  mühseligen 
Tagemarsch  gelang  es  ihm,  eine  Hobe  von  11U0  Fuss  zu 
ersteigen  ,  von  der  sich  ihm  eine  weite  Aussicht  bis  jenseits 
de*  »Osten  Breitegrades  darbot.  Weit  weg  zur  Linken  lag 
die  Westküste  des  Sundes ,  nach  Norden  zu  in  der  Entfer- 
nung sich  verlierend.  Zur  Rechten  führt  ein  wellenförmiges 
Urland  zu  einem  niedrigen,  nebligen,  maucrahnlicben  Kamme, 
der  später  als  der  grosse  liumboldt-Gletscber  erkannt  wurde, 
und  noch  darüber  hinaus  zeigt  sich  das  Land ,  weichet  jetzt 
den  Namen  Washington  tragt;  seine  am  weitesten  vorsprin- 
gende Spitze,  Kap  Andrew  Jackson ,  «Land  nach  dem  Sex- 
tautet!  1  4  Grad  von  dem  entferntesten  Hügel  an  der  entge- 
gengesetzten Küste,  Kap  John  Barrow,  ab.  Die  ganze  xwi- 
scbcnlicgende  Fläche  war  eine  solide  Eis  mause. 

Von  hier  kehrte  die  Expedition  zu  dem  Schiffe  zurück, 
und  da  kein  besserer  Hafen  nuf gefunden  war,  so  wurde  be- 
schlossen, den  Winter  über  das  Schiff  an  diesem  Orte,  der 
nachmals  \  an  Renssclacr  -  Hafen  genannt  wurde ,  zq  lassen. 
Das  Schicksal  wollte,   das«   es  für  immer  hier  bleiben  sollte. 

Geoi/kai'iiisciis:  Verbreitini.  per  Pacaumien  in  Ame- 
rika. —  Die  Familie  der  Ara's  scheint  sich  nur  wenig  vom 
Äquator  zn  entfernen.  Sie  bewohnen  vorzuglieh  die  Zone 
zwischen  diesem  und  dem  17°  S.  Br.  Längs  der  grossen 
centralen  Flusse  gehen  sie  etwa*  weiter  nach  Südon ;  man 
findet  sie  am  Paraguay  bis  17"  Jo'  S.  Br. ,  und  zwar  ent- 
fernt sich  der  seltene,  dnnkelhUue  Psittncus  Hyaciuthus  am 
weitesten  vom  Äquator.  Albuqiierque  scheint  ihre  Sudgrenze 
zu  sein ,  da  sie  bei  Coimbra  nicht  mehr  vorkommen.  Auch 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika  geht  die  ein- 
zige dort  einheimische  Papageien-Art ,  welche  an  den  Küsten 
den  S0°  N.  Br.  kaum  überschreitet,  längs  des  Mississippi 
bisweilen  bis  zum  40°,  also  bis  in  die  Breite  von  Madrid. 
Nach  Süllen  dringen  sie  noch  weiter  vor ;  eine  Art  breitet 
sich  bis  zu  der  Mftgellans-Strassc  aus,  gegen  den  i4°  S.  Br., 
entsprechend  dem  nördlichen  Irland  auf  der  anderen  He- 
misphäre. Die  Höhe ,  bis  zu  welcher  die  Papageien  steigen, 
ist  oft  sehr  betrachtlich :  man  findet  sie  in  den  Anden  bis  zu 
8500  Meter  über  der  Meeresflache,  in  fast  baumlosen  Ro- 
gionen.  (Outeinau,  Etp'tiilwn  rfon*  f.lw.Viyw  du  Sud.) 

Die  Pitcairn-Lnski.  und  ihre  Bkwohxkk.  —  Die  Pit- 
cairn-Insel ,  welche  schon  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
wegen  ihrer  kleinen  tugendhaften  Kolonie  die  Sympathien 
Eurupa's  erregte,  hat  in  der  letzten  Zeit  ein  erneutes  lu- 
teresse  dadurch  gewonnen,  dass  ihre  Bewohner  auf  die  Nor- 
folk-Insel  ubersiedelten.  Pitcairn  ist  eine  der  östlichsten  In- 
seln des  Gefährlichen  Archipels  der  Niedrigen  Inseln  und 
liegt  unfcir  J59  8'  37"  S.  Breite  und  ISO«  k'  2»"  W. 
Länge  von  Greenwich ,  etwa  halbwegs  zwischen  Panama  und 
Australien.    Sie    ist  nur  2}  Engl.  Meilen  laug  und  1  Engl. 
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Meile  breit.  Ihr  höchster  Gipfel  erbebt  .ich  bii  xu  einer 
Hobe  von  etwa  1100  Engl.  Fuss.  Sie  i»t  vulkanischen 
Ursprungs ,  hat  einen  fruchtbaren ,  porösen .  meist  ans 
verwitterter  Lava  bestehenden  Beulen,  der  bin  zu  den  Gipfeln 
der  Berge  hinauf  lippige  Walder  trügt.  An  Quellen  man- 
gelt es  wegen  de«  vulkanischen  Bodene  fast  gänzlich.  Die 
Temperatur  variirt  zwischen  69°  nnd  80*  F.  und  das  Klima 
ist  gesund,  nur  Rheumatismus,  Asthma  und  Leberkrankbeite.n 
lind  einheimisch,  wahrend  die  sonst  auf  den  Inseln  des  Stillen 
Meeres  häufigen  Poeken  und  Elephantiasis  nicht  vorkommen. 
Die  Küsten  sind  schroff,  felsig  und  einer  heftigen  Brandung 
ausgesetzt ;  nur  an  zwei  Punkten  ist  die  Landung  möglich, 
am  West -Ende  und  im  Nord  -  Osten  in  der  sogenannten 
Bountr-Bai.  Eigentliche  Korallenriffe  giebt  es  in  ihrer  Um- 
gebung nicht,  obwohl  man  häufig  einzelne  Korallenstückc  auf 
dem  Strande  findet.  Etwas  westlich  von  der  Bouuty-Bai  be- 
findet sich  die  Niederlassung,  die  an*  einer  kleinen  Anzahl 
hübscher  nnd  bequemer  Wohnhäuser  und  einem  grosseren 
m:u»iven  Gebäude  besteht,  das  zugleich  als  Kirche  nnd  Schul- 
haus dient.  Ringsherum  steigen  die  dicht  bewaldeten  Berge 
nmpluthcatralisch  auf  und  bieten  zusammen  mit  den  steilen, 
phantastischen  Klippen  und  nackten  Felsen  im  Vordergründe 
einen  malerischen  Anblick  dar.  Die  Nutzpflanzen,  welche  hier 
wacliten,  sind  der  Kakao-Baum,  Pisang,  Bananen,  Brodfrurht- 
bauni,  Hibiscus,  Feigenbaum  und  Orangen.  Gebaut  werden 
Kartoffeln,  Bataten,  Yam,  Wasser-Melonen,  Kurbt»»e,  Cureuma 
longa,  Zuckerrohr,  Ingwer,  Tabak,  Thec  nnd  Mai«.  Einhei- 
mische Vicrfuasler  giebl  es  nicht ,  die  eingeführten  Thiere 
sind  Ziegen,  Schweine  und  Geflügel. 

('arterei  entdeckte  die  Insel  im  Jahre  17C7  und  benannte 
sie  nach  einem  seiner  Offiziere.  Alte  Gräber,  die  man  spater 
auffand,  lassen  vermuthen ,  dass  sie  schon  vor  Anlegung  der 
jetzigen  Kolonie  bewohnt  war.  Im  Jahre  1790  landeten  neun 
Britische  Matrosen,  Meuterer  vom  Schiffe  „Bounty",  mit  1* 
Eingeborenen  von  Tahiti,  6  Mannern  und  12  Frauen,  auf 
Pitcairn.  Bald  entstanden  heftige  Streitigkeiten  unter  ihnen, 
in  denen  die  meisten  umkamen,  und  nach  zehn  Jahren  war 
ausser  den  Frauen  und  19  Kindern  nur  noch  ein  Mann,  ein 
Englander  Namens  John  Adams,  am  Leben.  Dieser  begann, 
sein  früheres  Leben  ernstlich  bereuend ,  die  kleine  Gemeinde 
in  der  Religion  zu  unterrichten  und  gute  Sitten  unter  ihr 
einzuführen.  Der  Erfolg  war  ein  so  vollständiger,  dass  alle 
naebberigen  Besucher  der  Insel  die  geselligen  und  häuslichen 
Tugenden ,  die  reinen  und  natürlichen  Sitten ,  die  Liebens- 
würdigkeit und  Gastfreundschaft  der  Nachkommen  jener  Meu- 
terer nicht  genug  zu  rühmen  wissen.  Sie  wählten  jahrlieb 
ein  Oberhaupt,  das  etwaige  Streitfälle,  die  indess  selten  vor- 
kamen,  zu  entscheiden  hatte.  Die-  Kolonie  nahm  raach  zu, 
im  Jahre  1825  bestand  sie  schon  aus  66  Personen  und  man 
befürchtete,  die  kleine  Insel  wurde  nicht  länger  zu  ihrem 
Unterhalte  auareichen.  Deshalb  wurde  sie  im  Jahre  I8S1, 
wo  sie  auf  87  Personen  angewachsen  war,  auf  Veranlassung 
der  Englischen  Regierung  nach  Tahiti  übergesetzt;  doch 
bald  stellten  sieb  verheerende  Krankheiten  ein  und  schon 
nach  fünf  Monaten,  wahrend  deren  12  Personen  starben, 
wurden  die  Übrigeu  auf  ihren  Wunsch  wieder  auf  ihre  hei- 
math liehe  Insel  zurückgebracht.  Im  Jahre  1851  belief  sich 
die  Bevölkerung  auf  160  Seelen,  81  Männer  und  7»  Frauen, 
welche  17  Hauser  bewohnten.  Diese  rasche  Zunahme  er- 
weckte abermals  die  früheren  Besorgnisse  und  im  8eptember 
1855  machte  die  Englische  Regierung  der  Kolonie  den  Vor- 
schlag, sie  auf  die  Norfolk-lnse!  überzusiedeln,  die  inzwischen 
von   den  bisher  dort   ansessigen   Dcportirtcn   geräumt  war. 


I  Die  Kolonie  zählte  damals  187  Personen,  wovon  92  männ- 
lichen und  95  weiblichen  Geschlecht* ,  die  acht  Familien 
bildeten.  Von  den  unmittelbaren  Nachkommen  der  ersten 
Ansiedler  waren  noch  sechs  am  Leben ,  unter  Andern  ein 
Sohn  und  drei  Tochter  von  .lohn  Adams.  In  der  Überzeu- 
gung ,  dass  sie  sich  nicht  länger  wurden  halten  können, 
willigten  sie,  wenn  auch  mit  schwerem  Ihrzen,  in  den  Vor- 
schlag ein  und  nach  neueren  Nachrichten  ist  die  Übersiedelung 

i     bereits  zur  Ausführung  gekommen.    (.YncA  Lmjli'rhcn  Utrichlcu  ) 


Geologie  von  Kamtschatka. —  C.  v.  Dittmar,  welcher 
drei  Jahre  der  Erforschung  der  interessanten  geognostischen 
Verhältnisse  der  Halbinsel  Kamtschatka  widmete,  hat  in  einer 
geognostischen  Karte  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über- 
sichtlich zusammengestellt.  Er  hegann  dieselben  im  Herbste; 
1851  mit  der  Awatsch.t-Hai ,  welcher  der  Petcrpauls  -  Hafen 
zum  Mittelpunkt  dient.  Im  Jahre  1K53  besuchte  er  die 
ganze  Ostküste  bi*  zum  Kap  Kamtschatka  und  begab  sich 
dann  den  Fluss  Kamtschatka  stromaufwärts  in's  Innere  des 
Landes,  von  wo  er  im  Herbste  auf  dein  Landwege  nach  dem 
Peterpauls-Hafin  zurückkehrte.  Im  Frühjahre  1853  unter- 
nahm  er  eine  Seereise  nach  Tschiga,  durchforschte  den  nord- 
westlichen Theil  der  Halbinsel  Tajganns  und  widmete  den 
übrigen  Thcil  der  guten  Jahreszeit  dem  Besuch«  der  West- 
küste Kamtschatka'».  Nach  seiner  Annahme  verdankt  Kamt- 
schatka seine  jetzig«  Gestalt  fünf  aufeinander  folgenden  He- 
bungen.  Zuerst  traten  die  Granite  und  Porphyre  an  die 
Oberfläche,  und  durch  beide  fand  die  erste  Umwandlung  und 
Hebung  der  jetzt  metamorphosirten  derben  Schiefer  Statt. 
Nach  langer  Ruhe,  in  deren  letzter  Periode  sich  die  Tertiär. 
Schichten  niedergeschlagen  hatten,  traten  die  Basalte  mit 
ihren  Mandelsteinen  hervor  und  wirkten  umgestaltend  auf  die 
erst  jüngst  entstandenen  Sediment-Gesteine.  Darauf  folgten 
nun  rasch  aufeinander,  die  vorhandenen  Gesteine  noch  auf 
das  Vielfachste  verwerfend  und  umwandelnd,  die  massigen 
Eruptionen  der  tracbytischen  und  altvulkanischen  Gesteine, 
und  endlich  traten  ans  dem  allgemeinen  Gewirr  dieser  alten 
Krater  die  noch  jetzt  thätigen  Vulkane,  deren  Dittmar's 
Karte  allein  auf  dem  Festbinde  17  aufzählt,  hervor,  um 
nun  ihrerseits  an  der  Bildung  dcB  Landes  fortzuwirken. 

(St.  ftltrtburgtr  Ztituiy.) 


DAR    KKtJF.    ARMF-KKOilPH    l>F.n    BAIk  AI,  -  Ko*akkn  UND 

kas  Skk-Dkpartrmkm'  dek  Ri  ssen  am  Stillen  Ockas. — 
Unter  den  letzten  Massnahmen,  welche  die  Russische  Re- 
gierung für  ihre  Armee  und  Marine  getroffen  und  die  noch 
nicht  hinreichend  zur  Öffentlichkeit  gelangt  sind,  verdienen 
besonders  zwei  erwähnt  *u  werden.  Erstlich  die  Organisa- 
tion der  Völkcrstämmc  am  Baikal-See.  Bekanntlich  («sitzt 
Russland  im  nördlichen  Asien  ein  ungeheueres  Gebiet,  da« 
noch  nicht  organisirt  worden  und  von  Stammen  eigentüm- 
lichen Charakters  bewohnt  ist.  Durch  einen  Ukas  werden 
nun  diese  so  verein  igt ,  dass  ihre  Gliederung  jener  am  Don 
und  Schwarzen  Meere  ganz  ähnlich  ist.  Sie  haben  den  Na- 
men der  Baikal-Kosaken  zu  fuhren  ,  ein  eigene»  Armeekorps 
zu  bilden,  das  von  einem  Ilctman  kommandirt  wird,  in 
Brigaden,  Regimenter  und  Sotnier  getheilt  ist  und  nur  aus 
Kavalerie  besteht.  Das  Land  dieser  Kosaken  liegt  in  und 
ausser  dem  Gouvernement  Irkutsk.  Derselbe  Ukas  errichtet 
zu  Irkutsk,  der  Hauptstadt  des  südlichen  Sibiriens,  ein  See- 
Departement,  welches  unter  dem  Befehl  des  General-Gouver* 
neur»  dieser  Provinz  gestellt  wird,  der  fernerhin  die  Ober- 
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leitung  und  Verwaltung  der  Flotte  und  aller  Msrinc-Etablis- 
KmcnU  im  Stillen  Oeeatie ,  die  *ich  läßlich  mehr  entfalten, 
zu  fuhren  hat.  (Milii.  X.) 


WAtsEKH'iiit  DK*  Mains  in  Frankfirt.  —  Nach  einer 
Zusammenstellung  in  den  30  Jahren  1826 — 1855  betrug 
dieselbe  20  Fuss  an  einem  Tag  im  Marx,  18  Fuss  an  zwei 
Tagen  im  Marz.  17  Fuss  an  einem  Tag  im  Februar,  lfi  Fuss 
an  drei  Tagen  im  Februar,  Marcs  und  April.  1!»  Fuss  an  ei- 
nem Tag  im  Januar,  zwei  Tagen  im  Februar  und  einem  Tag 
im  Marx,  14  Fuss  an  zwei  Tagen  im  Januar,  fünf  Tagen 
im  Februar  und  drei  Tagen  im  Marz  u.  s.  w.  Der  niedrigste 
Wasserstand  von  unter  1  Knss  kam  gar  nicht  im  März  und 
nur  an  einem  Tng  im  April  vor,  dagegen  5S2  Mal  im  8ep- 
tember.  Iß»  Mal  im  Oktober,  an  4öD  Tagen  im  August,  an 
407  Tagen  im  Juli,  an  2K7  Tagen  im  Juni,  an  23«  Tagen 
im  November,  an  1<!0  Tagen  im  Dezember,  an  76  Tagen 
im  Mai,  an  5»  Tagen  im  Januar  und  au  19  Tagen  im  Fe- 
bruar. O»'.  S  ) 


Dkb  Alligator  von  Tkxa*.  —  In  der  MaUgorda-Ilai 
an  der  Küste  von  Texas,  —  schreibt  ein  Korrespondent  der 
Ost-Deutschen  Post,  hatte  ein  heftiger  Orkan  3G  Stunden 
lang  ununterbrochen  gerus't  und  aus  einen«  der  oberen  Sümpfe 
einen  Alligator  in  die  Nähe  von  Saloria  herabgebracht.  Er 
lag,  halb  vom  Wasser  bedeckt,  in  einem  vom  Regen  gebil- 
deten Tümpel  und  betrachtete  die  vielen  Leu»  um  »einen 
Ruheplatz  mit  Unruhe ,  indem  er  von  Zeit  zu  Zeit  seinen 
furchtbaren  Rachen  anfrits,  sein  Gebis*  sehen  Hess  und  dazu 
mit  dem  gewaltigen  Sehweif  keineswegs  freundschaftlich  we- 
delte. Eine  Flinte  war  horbcigcschaffl  worden  und  der  Ei- 
genthümer  feuerte  einen  Schuss  auf  das  Thier  ab ,  weif  lies, 
glücklieh  ins  Auge  getroffen ,  einen  furchtbaren  Satz  machte 
und  in  tieferes  Wasser  zu  entkommen  suchte ,  jedoch  durch 
unser  Geschrei  wieder  an  seinen  ersten  Platz  zurückgetrieben 
wurde.  Der  Alligator  war  augenscheinlich  schwer  verwundet, 
jedoch  traute  sich  Niemand  nahe  genug  hinzu,  ihm  den  Rest 
mit  einer  Axt  zu  geben,  da,  als  ein  verwegener  Bursche  den 
Versuch  machte ,  sich  ihm  zu  nahern ,  das  Ungcthüm  so 
furchtbar  seinen  Rachen  aufriss  und  mit  dem  Schwauzc  herum- 
achlug,  das«  derselbe  sich  rasch  wieder  in  eine  anständige 
Entfernung  zurückzog.  Die  feucht  gewordene  Flinte  wollte 
trotz  aller  Versuche  nicht  wieder  losgehen  and  es  blieb 
nichts  übrig,  als  das  Thier  mit  dem  Lasso  herauszuziehen.  So 
kunstgerecht  jedo>  h  auch  geworfen  wurde ,  jedesmal  tauchte 
der  Alligator ,  so  oft  die  Schlinge  durch  die  Luft  floß ,  den 
Kopf  unter,  in*tiuktma>»ig  die  Gefahr  ahnend,  und  jeder 
Versuch,  die  Schlinge  um  den  Hals  de«  Thieres  zu  bringen, 
schlug  fehl.  Ein  tollkühner  Knabe  watete  nun  in  das  Wasser 
und  »uchte  den  Lasso  um  den  Schwanz  des  Thieres  zu  legen ; 
drei-,  viermal  von  dem  Ungeheuer  mit  weitgeöffnetem  Rachen 
empfangen  und  zurückgetrieben,  glückte  es  ihm  endlich,  mit 
beispielloser  Kühwneit  dem  L'nthier  l>is  auf  wenige  Fuas  sieh 
nähernd.  Doch  die  Schlinge  konnte  an  dem  nassen  glatten 
Schwänze  nicht  Halt  fassen  und  glitt  beim  -Anziehen  wieder 
ab.  Endlich  wurde  die  rechte  Methode  gefunden.  Zwei 
Burschen  nahmen  die  beiden  Enden  des  Lasso,  umkreisten 
den  Pfuhl ,  und  so  den  Alligator  zwischen  sich  bringend, 
schwangen  aie  jetzt  den  Strick  trotz  des  Straubens  des  Thiexe» 
unter  ihn ;  das  eine  Ende  wurde  übergeworfen ,  rasch  durch- 
und  angezogen,  und  die  Schlinge  aas«  glücklich ,  unter  dem 
Beifallsgeschrei  der  Umstehenden,  um  den   Hals  des  Unge- 


heuers fest,  welches  nun  trotz  allen  Widerstandes  ans  Land 
gezogen  wurde.  Unser  Kreis  erweiterte  sich  unwillkürlich, 
als  das  Thier  nun  in  seiner  ganzen  seheusslieheu  Gestalt  mit 
gähnendem  Rachen  vor  uns  stand.  Einige  Male  machte  es 
verzweifelte  Versuche,  auf  uns  loszugeben  oder  zu  entfliehen  ; 
jede  seiner  Bewegungen  ward  jedoch  bewacht  und  bei  jeder 
verdachtigen  wurde  es  augenblicklich  mit  dem  furchtbaren 
Laaso  niedergerissen.  Einige  gut  angebracht«  Kugeln  und 
ein  paar  Axthiebe  machten  jetzt  dem  Alligator  bald  ein  Ende. 
Er  mass  von  der  Schnauze  bis  zur  Schwanzspitze  10' /„  Fuss. 


Vkkuuki  rl'.NG  dfk  Cekeai.ikn  ix  DEN  Al  PtN.  —  In 
den  Sitzungsberichten  der  Kaiserl.  Akademiu  der  Wissen- 
»ehalten  zu  Wien,  mathematisch-naturwissenschaftliche  Klaase, 
Jahrgang  lr5fi,  Heft  I,  findet  sieh  einc  sehr  interessante  Ab- 
handlung uber  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vertheilung 
der  Pflanzen  von  D.  Stur,  welcher  sich  schon  durch  mehrere 
ähnliche  Arbeiten  um  die  Geographie  der  Pflanzen  verdient 
gemacht  bat.  Der  Verfasser  stellt  als  Resultat  seiner  Beob- 
achtungen in  den  Alpen  folgende  Satze  auf :  Das  Klima 
bedingt  die  Üppigkeit  und  die  Grosse  der  Pflanzen,  ■  das 
Gestein  bedingt  die  Formen  der  Pflanzen.  —  In  der  Region 
des  Felsigen,  wo  die  Bestandteile  der  Felsen :  Kalkerde, 
Thon-  und  Kieselerde,  stellenweise  gesondert  dargeboten  wor- 
den, können  im  Allgemeinen  nur  solche  Pflanzen  auftreten, 
die  gewisse  Gesteinsgruppen  zu  ihrer  Unterlage  vorziehen.  — 
In  der  Region  des  Zertrümmerten  können  im  Allgemeinen 
iu  dein  dantll.st  herrschenden  gleichförmig  (aus  Kalkerde, 
Kieselerde  und  Thonerde)  gemengten  Boden  nur  solche  Pflan- 
zen auftreten ,  die  alle  Gesteinsgruppen  ohne  Unterschied  zu 
ihrer  Unterlage  wählen  können. 

Diu  merkwürdige ,  so  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfene vertikale  Verbreitung  der  Cercalien  in  den  Alpen 
giebt  ein  gutes  Beispiel ,  wie  eine  Pflnn/enfamilie  an  das 
Vorkommen  der  Schotter-Ablagerungen  gebunden  ist.  „Jedem, 
der  die  Alpen  besuchte",  sugt  L).  Stur,  „werden  die  eigen- 
thumlichen ,  sanft  abgerundeten,  entweder  horizontalen  oder 
nur  schwach  geneigten  Formen  des  Terrains  aufgefallen  sein, 
auf  und  in  welchem  daselbst  das  Getreide  vorkömmt.  Die 
horizontale  Thalsohle ,  die  gewöhnlich  den  häufigen  Über- 
schwemmungen preisgegeben  ist,  überdecken  üppige,  alle 
Pracht  vereinigende  Wiesen.  Uber  diesen  erheben  sich  an 
den  Rändern  der  Thalsohle  saufte  Hügel ,  dir,  mit  schroffen 
Felsabhangen  wechselnd,  immer  höher  ansteigen.  In  einer 
Höhe  von  500  bis  600  Fuss  und  mehr,  über  der  Thalsohle, 
werden  endlich  diese  sanften  hügeligen  Formen  auf  einmal 
durch  steile  Gehauge  und  senkrechte  Wände  wie  abgeschnit- 
ten, und  wir  sehen  darüber  nur  schroffe  und  eckige  Formen 
bis  auf  die  Kämme  des  Gebirges  nachfolgen.  Alle  die  sanf- 
teren Formen  machen  sich  durch  das  Vorkommen  von  gelb- 
lich gefärbten  Getreidefeldern  um  so 'bemerklicher,  als  alle 
steileren  Berggehänge  über ,  unter  und  neben  denselben  von 
dem  schwarzgrun  gefärbten  Nadelbolze  eingenommen  sind. 
Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  iu  allen  Thalern  der 
Alpen. 

„Untersucht  man  diese  abgerundeten  hügeligen  Terrains- 
Formen  auf  ihre  geologische  Beschaffenheit ,  so  findet  man 
in  allen  Fallen  ohne  Ausnahme,  das«  sie  aus  tertiären  Schot- 
ter-Ablagerungen bestehen.  Somit  ist  das  Getreide  an 
die  Ablagerungen  des  tertiären  Schotter«  gebunden,  oder 
I     das   Getreide  gehört   unserer  unteren  Region   des  Zertrüm- 
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„Wim  nun  die  ungeheueren  Schwankungen  in  der  verti- 
kalen  Verbreitung  de«  Getreides  anbelangt,  so  gehören  die*e 
durchaus  nicht  dem  Getreide  an,  Mindern  seiner  Unterlage, 
an  welche  es  einzig  nnd  allein  gebunden  ist.  Denn  wie  im 
Allgemeinen  der  Schotter  in  den  Kalk-Alpen  durch  die  letzte 
Hebung  der  Alpen  weniger  hoch  gehoben  int,  als  die«»  in  der 
Centraikette  der  Kall  ist,  wie  ferner  die  Schotter- Ablagerun- 
gen »nn  Ost  nach  Wol  in  den  einzelnen  Alpen-Keilen  hoher 
und  beiher  steigen ,  wie  endlich  in  speziellen  Fallen  die 
Mecrcshobc  der  Schotter-Ablagerungen  in  benachbarten  Orten 
bald  hoher,  bald  niederer  gefunden  'wird,  genau  in  derselben 
Weise  finden  wir  die  Angaben  der  höchsten  Getreide-Vor- 
kommnisse in  den  Kalk-Alpen  viel  niederer  alt  in  der  Cen- 
tralkcttc,  ferner  das  Getreiile  in  den  Alpen  von  Ort  nach 
West  langsam  in  vertikaler  Richtung  hinansteigen,  nijd  end- 
lich in  speziellen  Fallen  an  ganz  benachbarten  Orten  bald 
höher,  buld  niederer  vorkommen. 

„So  findet  man  die  Cerealien  mit  der  Ebene  vom  Meer 
anfwärt«  bis  zu  20on  Fu*s  Mccreshöbe  steigen ;  in  den  ört- 
lichen Alpen  in  Steiermark  erreicht  es  3000  bis  3500  Fuss, 
in  Lungau  3,'»00  bis  4000  Fuss;  im  Möll-Tbale  in  der  Asten 
und  bei  Hciligenblut  wird  es  bei  4.'iOÖ  bis  4800  Fuss  häufig 
und  auch  n->eli  bei  5047  Fu.«.«  Mcereshiihe  gebaut;  im  Drau- 
Thale  steigen  die  Cerealien  bis  4!i'M>  Fuss,  und  in  dem  Otz- 
thaler  Gcbirgsstocke  sogar  auf  6300  Fuss  Meereshohe." 


I>A»  Cltll.K-Bol.lVIA-pEnrANI&CIIE  GRKNZCKRir.T,  XACII 

amtlichen  Qcki.it.n.  —  Vicenle  Fercy  Kosales,  General- 
Konsul  der  Republik  Chile  zu  Hamburg ,  hat  uns  folgende 
interessante  Mittheilung  gemacht : 

„Die  nordliche  Grenze,  welche  Chile  von  Bolivia  schei- 
det, ist  der  2.t*  S.  Dr.,  von  der  Küste  des  Stillen  Meeres 
bis  zu  den  Andes  von  Atacama.  Diese  Demarkationslinie 
kunn  aber  nur  so  lange  angenommen  werden ,  bis  die  Boli- 
vianische Regierung  der  Chilenischen  Republik  das  ganze 
Territorium  zurückerstattet,  welches  der  letzteren  von  Rechts- 
wegen bis  zum  21°  4ii'  S.  Hr.  gehurt,  denn  dieses  war  die 
alte  Grenze  der  Gcncral-Haiiptmunnsrhaft  Chile,  —  oder  bis 
eine  internationale  Konvention  eine  definitive  Scheidnngslinie 
feststellt.  Die  Ungewissbeit ,  in  welcher  man  sich  in  Europa 
über  die  wahren  Grenzen  der  beiden  Republiken  befindet, 
wird  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Meinungen,  welche 
in  den  geographischen  Abhandlungen,  die  in  der  Beschreibung 
entfernter  linder  oft  »ehr  ungenau  sind,  ausgesprochen  wer- 
den, und  durch  Karlen  politischer  Regionen  veranlasst,  welche 
die  Sanktion  ihrer  betreffenden  Regierungen  nicht  besitzen.  Es 
ist  keinem  Geographen  eingefallen ,  ehe  er  einen  so  zarten 
Funkt  seinen  Beobachtungen  unterzog,  in  den  Verordnungen 
der  Könige  von  Spanien  oder  in  den  Lokal  -  Verfügungen 
ihrer  Vice -Konige  in  Amerika  die  einzigen  Quellen  zu  su- 
chen, in  welchen  man  die  Schlichtung  dieser  rein  politischen 
und  keineswegs  geographischen  Frage  finden  kann.  Wenn 
man  jene  Geographie. Werke  nachschlägt ,  so  gewinnt  man 
bald  die  I  herzeugung ,  dass  die  Verfasser  derselben,  wenn 
»ie  nicht  Grenzen  erfanden,  die  niemals  existirten,  sich  damit 
begnügten ,  durchschnittliche  Grenzen  zu  ziehen  oder  irr- 
thüinlii  he  Behauptungen  zu  wiederholen,  die  Andere  vor  ihnen 
aufgestellt  hatten. 

In  allen  Amerikanischen  Staaten  ist  schon  da«  Prinzip 
anerkannt  worden,  da»*  die  Fragen  der  internationalen  Gren- 
zen durch  die  Demarkationen  der  von  dem  Mutterstaate  er- 
richteten Vice-Königreichc  entschieden  werden  müssen.  Zwar 
wird  auch  das  Recht  des  Besitzes  respektirt,  wenn  derselbe 
IMenaaM's  Oeogr.  Milthtiluojen.    185C,  lieft  X. 


ununterbrochen  und  unbestritten  ist.  Aas  diesem  Grande  re- 
spektirt« die  Chilenische  Regierung,  als  sie  die  nördliche 
Grenze  der  Republik  provisorisch  unter  die  Parallele  de» 
23"  S.  Br.  legte,  den  Besitz  Cobija's  und  zog  nur  eine  ein- 
gebildete Linie  durch  unfruchtliaru  Sandstrocken,  welche  we- 
der von  den  Bolivianern  noch  von  den  Chilenen  bewohnt 
waren,  noch  bewohnt  werden  konnten.  Also  ist  der  Besitz 
unversehrt  geblieben.  Jetzt  wollen  wir  sehen,  welches  unsere 
Rei  hte,  nicht  nur  auf  das  zwischen  dieser  Linie  und  dem 
südlichen  Chile  liegende  Gebiet,  sondern  auch  auf  die  ganze 
Küstenstrccko  des  Stillen  Meeres  sind,  welche  Bolivia  inne  hat. 

Im  Jahre  17K2  lies«  der  Vice  -  König  von  Peru,  Don 
Franziscn  Gil  y  Lemu»,  unter  dem  Titel  ..Fremdenführer  von 
Limit"  ein  Werk  herausgeben ,  in  welchem  sich  die  nach 
astronomischen  Beobachtungen  aufgenommene  General-Karte 
de*  Viec-Königreicbs  Peru  befindet,  aus  welcher  man  ersieht, 
dass  diu  sudlichen  Grenzen  dieses  Landes  nur  bis  zum  Loa, 
unter  dem  21"  II'  S.  Br.,  reichen.  Ausserdem  findet  man  in 
der  Beschreibung,  welche  das  genannte  Buch  von  Peru  giebt, 
an  der  Sudle,  wo  von  der  durch  die  neue  Bildung  der  Vice- 
Königreichc  Santa  Ftf  und  Buenos-Ayres  veranlassten  Verringe- 
rung seines  Territoriunis  die  Kede  ist ,  nachstehende  Worte  : 

„Durch  diese  Tbcilungen  befindet  Peru  sich  heute  auf 
eine  Ausdehnung   von  3«5  Meilen  von  Norden  nach  Süden, 
nämlich  von  dem  8"  35' bis  zum  21"  4H'  S.  Br.,  beschränkt"; 
J    und  etwas  weiter  liest  man  : 

„Die  Bucht  von  Tumhez  trennt  es  im  Norden  von  Neu- 
Granada,  und  der  Rio  Loa  im  Süden  von  der  Wustc  Ata- 
cama  und  Chile." 

Die  von  dem  Spanischen  Minister  Solcr  unterzeichnete 
Königliche  Verordnung  vom  2'!.  Juni  1H03  enthalt  eine  Mit- 
tbeilung  de»  Ministers  Caballero,  deren  Wortlaut  ist,  wie  folgt : 

„Unter  heutigem  Dato  bat  der  Kouig ,  nachdem  Kr  den 
Consejo  de  Indias  zu  Rath  gezogen,  den  apostolischen  Mis- 
sionair Don  Rufael  Andreu  y  (Juerrero  zum  Auxiliar-Bischof 
der  Kirektjrrtiitffl  von  Chnrca* ,  von  Sttnluiyo  Je  Chiit ,  von 
Areipiipu,  von  Conlova  und  von  Tucuman  ernannt.  Derselbe 
wird  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  in  den  Hafen-  und  See- 
Plätzen  San  Nicolas  und  Unsrer  Lieben  Frau  von  Paposo 
haben,  welche  an  der  Rudsce  liegen  und  zur  zweiten  ]Htiet*e 
(d.  h.  Santiago  de  Chile)  gehören." 

Hier  folgt  noch  ein  andere»  Dokument,  dessen  entschei- 
dende Wichtigkeit  in  dieser  Angelegenheit  nicht  bestritten 
werden  darf :  nämlich  eine  Sphärische  i>ffirirllf  Karle  eine» 
Thfilts  der  Küsten  der  General- Hnuptmannschaft  Chile,  der 
zwischen  dem  2.'«ten  and  3Hsleti  Breitegrade  liegt.  Der  Titel 
dieser  Karte,  welche  dem  Konige  von  Spanien  Don  Carlos  IV. 
von  dem  Marine-Minister  überreicht  wurde,  lautet  folgender- 
maassen  :  „Sphärische  Karte  der  zwischen  der  Sgstcn  und  22sten 
Parallele  S.  Br.  liegenden  Küsten  des  Königreichs  Chile  ,  im 
Jahre  1790  von  den  Offizieren  der  Königlichen  Marine  auf 
Befehl  des  Königs  aufgenommen  und  Seiner  Majestät  durch 
Seine  Excellenz  Don  Juan  de  Langara,  S|ftat.»-Sekreuir  im 
Universal-Departement  der  Marine,  im  Jahre  "j  79B  vorgelegt." 

Da  nun  Bolivia  nur  eine  politische  Sektion  des  Peruani- 
schen Gebiete*  ist,  welche  zur  Zeit  lies  Befreiungskrieges  auf 
Kosten  des  südliehen  Theiles  Peru'»  errichtet  wurde,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  es  keine  anderen  Grenzen  hat  und  haben 
kann,  als  diejenigen,  welche  das  Vice-Konigreich  Peru  be- 
tau :  nämlich  den  Flu*«  Loa-  Cobija  war  damals  nur  eine 
unfreundliche  und  öde  Küste ,  welche  nach  der  politischen 
Theilung  bewohnt  wurde,  ohne  das«  die  Chilenen  sich  da- 
gegen »tranbten,  und  es  ist  dieser  Punkt  auch  in  der  Grenze, 
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welche  dem  Chileni«chen  Gebiet*  im  Norden  durch  dio  23«te 
Parallele  S.  Br.  angewiesen  wird,  rupeklirt  worden1)  " 


V.  P.  RosAi.r.s  f HEit  r>ip.  Wf  hte  Atacama.  —  „Die 
Wüste  Atacama  ließt  nicht  mir  im  Westen  Ton  der  grown 
Kette  der  Andes,  sondern  ihr  Gebiet  erstreckt  »ich  auch 
weit  nach  Osten.  Die  And«*  Ton  AUicama,  die,  dem  An- 
schein nach,  nur  die  Erhöhung  ihres  mittleren  Tbcilcs  «ind, 
theil™  dieselbe  fast  der  Lunge  nach  in  zwei  Sektionen:  die 
ostliche  und  dio  westliche  Wüste.  Die  letztere  ist  von  unserem 
gelehrten  Naturforscher  Philippi  untersucht  worden,  und  auf 
diese  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  Ihre  Aufmerksamkeit  uufs 
Neu«  zu  lenken. 

Kin  Aufenthalt  von  sechs  Monaten  in  dem  südlichen  Theile 
dieser  Wüste,  oder  vielmehr  in  ihrem  Ccnlrnl-Distrikie,  wel- 
cher sieh  nordlieh  von  dem  Flusse  Copinpo  befindet ,  »nwie 
Berichte  von  glaubwürdigen  Personen,  welche  einige  nordliche 
Lokalitäten  derselben  besucht  haben,  setzen  mich  in  den  Stand, 
mit  ziemlicher  Gewisslieit  zu  sagen ,  das*,  wenn  es  wahr  ist, 
diiss  man  in  der  zwischen  dein  Loa  und  der  grossen  bei  Ho- 
tija  nusmmnlcndon  Schlucht  liegenden  Wusle  mehrere  Thaler 
findet,  die  gänzlich  des  Wassers  und  der  Vegetation  beraubt 
sind,  diese  Thaler  dennoch  nicht  ununterbrochen  (continucs) 
sind;  im  Gcgentheil  werden  dieselben,  wie  die  südlich  bis 
zum  Flusse  von  Copiapo  liegenden,  von  anderen  mehr  oder 
veeniger  breiten,  mehr  oder  welliger  bezeichneten  (nceidcnUV*) 
Thalern  durchschnitten ,  in  welchen  roiin ,  ungeachtet  ihres 
traurigen,  unfruchtbaren  und  trocknen  Aussehens,  Ton  Zeit 
zu  Zeit  kleine  Wasserplutze  erblickt,  deren  Frische  und  wohl- 
tliuetider  Kiutluss  einige  Fuss  rings  um  dieselben  Hasen  und 
Schilf  gedeihen  lassen.  An  anderen  Stellen  gewahrt  man 
auf  den  Gipfeln  der  in  der  Wiiste  hier  und  dort  zerstreuten 
Hügel  einen  vereinzelt  dastehenden  Cactus  und  sogar  einige 
Enden  verdorrter  uud  von  der  Sonne  geschwärzter  Zweige, 
die  aus  der  Oberfläche  des  Sandes  ein  bis  zwei  Zoll  weit 
hervorragen  und  das  Dasein  kriechender  Wurzeln  verrnthen, 
die  man  beim  NaehgndM'ii  herauszieht.  Nach  und  nach  ver- 
schwinden diese  schwachen  Spuren  des  Ptlanzcnlvbens,  und  an 
dessen  Stell«  tritt  die  Herrschaft  der  Wüste  mit  ihrer  ganzen 
imponirenden  Ode ;  allein  dieselbe  ist  auch  nicht  von  langer 
Dauer :  aufs  Neue  zeigt  sieh  ein,  wenn  auch  ärmlicher  und  ge- 
ringer, l'flauzenwachsthum  ,  um  buhl  wieder  zu  verschwinden. 

Auf  dem  westlichen  Abhänge  der  Andes  von  Atacama 
und  auf  der  l" ferstrecke ,  zwischen  welchen  die  Wüste  liegt, 
und  besonders  von  der  Parallele  von  Botija  nach  Süden  bi» 
zum  Flu»*  CopiajHi  sind  die  Unterbrechungen  bedeutender. 
Auch  ist  dort  das  Gebiet  der  Wüste  eingeengt .  wenngleich 
fortlaufend.  Einige  Schluchten  mit  dürren  und  steinartigen 
Scitcnwändru,  in  welche  beim  Regenwetter,  welches  äusserst 
selten  ist,  das  Rcgenwnsser  fliegst,  durchschneiden  die  Wüste 
in  die  Quere,  und  obgleich  an  dem  Punkte  ihrer  Entstehung 
in  den  Andes  von  Atacama  und  nahe  bei  ihrer  Mündung  an 
der  Küste  einige  Pflunrcn  wachsen,  so  bildet  ihr  zwischen 
den  beiden  Extremitäten  liegender  Theil  dennoch  eine  Wüste, 
oder  wenigstens  nur  eine  momentane  und  nicht  vollständige  Un- 
terbrechung der  Wüste,  wie  die  Schluchten  von  Breal ,  von 
tjirrisal  und  der  Flus»  Salado.  Von  diesem  letzten  Punkte 
aus  nach  Süden  treibt  die  vielleicht  etwas  mehr  durch  Hügvl 
und  Berge  inarkirtc  Wüste .  die  über  stets  denselben  Cha- 
rakter wie  die  nordliche  Wüste  beibehält ,   ihren  Sand  und 


')  Wir  grbcu  di.'»e  Angilben  genau  so  nieder,  wie  »i 
einem  rA.VooVAoi  Standpunkte  aiifcrf.Mt  «ind.  A.  1* 


Kies  bis  an  den  Fluss  Copiapo.  Dieser  Fluss  selbst  scheint 
nur  eine  wirkliche  Unterbrechung  der  Wüste  zu  »ein,  denn 
sie  taucht  an  mehreren  Stellen  südlich  von  dem  engen  und 
grünen  von  ihr  gebildeten  Thale  und  besonders  an  der 
Küste  des  Stillen  Meeres  wieder  auf.  Der  Sand,  welcher 
feiner  ist  und  mehr  die  Eigenschaften  des  Flugsandes  besitzt, 
als  der  des  nördlichen  Tbeilea  der  Wüste,  wird  bis  in  die 
Stadt  getrieben ;  und  wenn  man  dem  Laufe  des  Flnsses  bis 
zu  seiner  Mündung  folgt,  so  sieht  man  die  Berge,  welche 
im  Norden  da*  schon«  und  breite  Thal  von  Ramiidilla  be- 
grenzen,  ncb«t  dem  grünten  Theil  ihrer  metallisirten  Flanken 
in  Sand  versunken ,  wodurch  der  Zugung  zu  denselben  »ehr 
beschwerlich  wird. 

l'm  in  Caldera  Hauser  zu  bauen ,  ist  man  gezwungen, 
den  Boden  durch  Pfahlwerke  fest  zu  machen ;  auch  ist  daselbst 
weder  Wasser  noch  Vegetation. 

Ich  stimme  mit  Ihnen  hinsichtlich  der  allgemeinen  Grenze 
von  Osten  nach  Westen  übcreiri,  welche  Sie  der  Central- 
Zone  der  Wüste  anweisen ;  allein  nach  dem .  was  ich  die 
Ehre  gehabt  habe,  Ihnen  auseinanderzusetzen  ,  glaube  ich, 
das»  diese  Zone  vielleicht  bi«  zu  dem  Thale  von  Copiapo" 
verlängert  werden  uiusstc,  welches  die  wahre  sudliche  Grenze 
der  Wustc  ist;  ausserdem  mussten,  meiner  Meinung  nach, 
sowohl  die  an  der  Seite  der  Andes,  wie  auch  die  an  der 
Küste  liegenden  Strecken  zu  derselben  gerechnet  werden ; 
denn  die  wenigen  Punkte ,  wo  die  Vegetation  üppig  scheint, 
sind  sehr  klein  gegen  die  zwischen  denselben  1»  lindlichen 
Sektionen  der  Wüste.  Erinnern  Sie  sich  nur  an  die  letzte 
Wohnung  des  Dr.  Philippi,  die  Fine»  del  Chanarnl,  zwischen 
dem  und  i"°  S.  Hr.:  die  Freude,  wieder  etwas  Grünes 
zu  sehen,  lies*  ihn  seine  Beschreibung  in  einer  zu  elastischen 
Form  abfassen,  als  dass  miin  die  Grosse  jenes  grünen  Platze* 
bestimmen  könnte.  Jedoch  halte  die  Ernte  des  nur  einmal 
wegen  der  Dürre  gemähten  Luzemfeldes  nicht  mehr  als 
!>00  Pfund  trockenen  Futters  ergeben;  demnnch  Messe  «ich 
schon  die  Ausdehnung  des  bebauten  Feldes  angelien,  und 
man  nm«i  bedenken,  dass  keine  anderen ,  wegen  Mangels  an 
Wasser,  bestellt  werden  konnten.  Dieser  Ort  ist  eine  wahre 
Oasis ;  —  Sie  wissen,  was  Herr  Dr.  Philippi  aushalten 
musste,  che  er  durtbin  gelangte  und  nachdem  er  denselben 
verlassen  hatte"').  — 

')  E»  sind  die  vorstehenden  Bemerkungen  iicrrurzrriifen  durch  Uc- 
danke«,  die  wir  auf  S.  üj  <ler  (Icgr,  Mitthciluttijcü  IS30  au»gcdrlkWt 
habe».  Wir  sprachen  nämlich  in  diese»  Bemerkungen  tktgtyrn.  diu 
ganze  von  Philippi  darec^.-ütc  |{e|iii>n  jwisc)irn  Atacama  und  £•>• 
piapd  und  »<nu  Meere  bis  Ant«fo|iii*ts  mit  einem  einzigen  Name», 
und  zwar  drmjrnigcn  einer  Wtt-tc .  bezeichnet  zu  sehen.  Dieser 
grosse  Landstrich  »erfüllt,  nneli  unserer  Ansicht,  in  drei  physika- 
lisch ven  einander  getrennt«  Beginnen :  die  KUitcti  -  Keginn .  vom 
Meere  bis  zur  Ordilb  rc.  die  Cordillere:  diu  l'luteau-  uod  licbirgs- 
huid  »uf  der  Ostseite  derselben.  »Vir  sehen  ebellMV  Willig  die  Xöths 
weiidigki  it  ein,  diese  drei  Gebiet,  mit  rhf»i  Namen  zusammeazu- 
fassi-n ,  nl*  etwa  die  drei  nicht  gaiu  uiühnürhen :  die  l^inibtirdisehii 
Tiefebene,  die  Alpen  und  du*  Kuicrsche  llnchUnd.  Wir  seldueen  vor, 
die  Oordillere  dieser  Beginn  >uit  dem  Namen  der  „And.s  von  Ata- 
rarou"  in  bezeichnen,  <iü  VoruldaR.  der,  wie  es  scheint,  bei  V.  P.  Ka- 
ule« Anklang  gefunden.  Wis  derselbe  als  die  „«i-tlirhc  WUste  Ata- 
cama" brzeichnrl,  ist  eine  vi.ll»ts:nlis>  li-mt  iii<i»/»,fn  bis  »uf  das 
nnriilirlic  Stück,  vnn  etwa  22"  bi»  !»:!',"  S.  Hr.;  den  Ostobhnng  der 
Andes  in  diesen  Breiten  Int  man  hi-lier  einzig  und  »Hein  nur  unter 
dem  Namen  „Kl  DrspobUrl«'"  gekannt.  V.  1'.  Knsales  würde  sich  um 
die  (irngraphir  seiner  „««(liehen  WUste  Atacama"  gronst'  Verdienste 
erwerbe»,  wenn  er  data»  eine  Ib x.  Invibung  «der  Kürte  lieferte. 
Was  er  über  den  ChnrAter  der  Beginn  zwischen  Botiju  und  (Vpinpö 
sagt,  verdient  alle  Beachtung.  A  V. 
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M.  Altsandrr  Catlriut  UeUfbcrichte  und  Briefe  aus  den 
Jahren  1845  —  1849.  du  Auftrage  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften ,  herausgegelicn  vou  Anton  Schicf- 
ne r.    Mit  drei  lithogrnph.  Beilagen.    St.  Petersburg,  I  «äü. 

[V orstchend»  angezeigtes  Werk,  weichet  aus  dem  Sctiw«-ili« hm 
übertragen  ist ,  bildet  die  Ergänzung  zu  dein  bereit»  im  Jahr«;  t853 
erschienenen  ersten  Bande  <U  r  t'a.tTen'iclicn  Uelsen .  weither  dessen 
lU-isecrinnrnangen  aus  den  Jahren  18'<8 —  1814  enthält.  Es  liefert 
nicht  allein  über  die.  zur  Hauptaufgabe  gemachten  Erforschung'  n  der 
Saniojedeii  und  Ostjakcn  in  Sibirien  wirblig«  Aufschlüsse ,  sondern 
übiT  noch  zahlreiche  andere  volkcrsrhaftlirhc  Element«  jene«  Landen, 
und  kann  dabei  nicht  umhin,  tiue  solche  Menge  anderer  geogruphi»ch 
wichtiger  Punkte  zu  berühren,  das«  es  im  Verein  mit  dem  ersten 
Bande  zu  den  wichtigen  Beiträgen  für  die  Kenntnis»  Sibirien»  über- 
haupt zu  zähli'B  i«t.  Daneben  liest  sich  da«  Buch  durch  den  alle 
Anstrengungen  glücklich  bosieg.nd.n  und  «eh  überall  dohumeülü-euden 
Humor  «i«  angenehm,  das*  man  den  Berichterstatter  wahrhaft  liebge- 
winnt und  es  nicht  genug  beklagen  kann,  Um  w  früh*  seiner  ra*t- 
ltinen  Tbätigkcil  entrissen  zu  »eben. 

K»  mikhtu  am  Plötze  min.  einige  Notizen  über  Oa>treV»  Leben 
and  Wirken  hierbei  uu/.us,lilie»»«u.  Der  im  Jahre.  I8K1  zu  IVrwnla 
in  O»t-Bottni«n  geborene  Alexander  t'ustreii  wird  im  Jahre  18S5  nach 
dem  Tode  »eine» '  Vater»,  »clcb«  »I*  l'farrer  nach  Konanicmi  versetzt 
ward.  v«n  «einem  Onkel,  d>  m  l'farrer  Dr.  Matthias  Castrcn  zu  Kemi, 
angenommen  und  lisch  l'lohbiirg  zur  Schale  gesandt.  <_'  eruirM  «ich 
hier  »einen  l'nterball  durch  den  I  üb  rrk ht  kleiner  Knaben,  bezieht 
bereits  im  Ilten  Lebensjahr«  di<'  rntvendt-it  au  Hclsingfor»,  um  «ich 
dem  geistlichen  Stande  zu  widmen,  wirft  »irb  aber  mit  besond«  rem 
Eifer  auf  du»  Studiuni  der  Sprachen  de«  Orient»  and  endlith  mit  hei- 
wuthlichcr  Vorliebe  anl'  die  Finnische  Sprache  und  die  *•»  ganzen 
l'nliMhrn  Stamme»,  im  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen,  J»-rei»t  (.'.  im 
Jahre  li»:iB  Lupptiuid  und  IW.<  da»  |{u**i»che  Kardien  und  wird 
Hoch  in  »elbigeiii  Jahr.-  zum  D  ienten  der-  V 'inniseheii  und  altnonli-  I 
»eben  Spruche,  uii  der  l'uivcrsiNt  Hels.ngfor»  crtiuunt.  Im  Jahre  1HI1  , 
vereinigt  »ich  ('.  mit  Dr.  Loimrot  ku  einer  Jlei»e  nach  den  I-app- 
luarken,  die  »ich  über  Kolu  nach  Are  hanget  erstreikt.  Währe  ad  Lftim- 
rol  v,m.  hier  aurtlrkkehrt .  wird  <  .  dur.li  liit«r»tlluung  aus  der  Fin- 
niv-hen  Muat»ka>»i'  zur  Erforschung  der  zunächst  wohnenden  Samo- 
jedeii  in  dm  Stand  gesetzt  und  bald  darauf  in  Veranlassung  Sjögren'« 
vou  der  Kaiscrüchei.  Akademie  der  Wissenschaften  beauftragt^  hei 
einer  r.tpcilitiiMi  nach  Sibirien  den  lingnistiscb-rthniigrapbisclicn  Theil  ; 
zu  übernehmen  und  «onärhst  die  Saniojcdcn-Slänime  zu  untersuchen. 
Mit  Freuden  Mut  «'.  dem  ehrenden  Hute;  er  bricht  im  lierb»t 
von  Arrhang.l  auf,  durchgreift  da»  Tnndra-tiebiet  der  kuiiiüVheu  Sa- 
ninjcden  bi«  mm  Kap  Kanin,  »endet  aich  o«t»arU  zu  den  Timan - 
»eben  Samojodeu.  verfolut  die  Kü»te  dt»  Eismeere»  M>  zur  IVtschora- 
Nünilung,  da»  Thal  diese»  Klu*»c<  aufwärt»  bi»  l'*n>lm»k  und  be- 
»cbafti^t  sich  noeli  den  ganzen  Iriilding  de»  Jahre«  IK4.1  hindurch 
mit  der  Syrjiüii-thi'n  Sprnsli«.  Wäbr>ud  de«  Sommer»  i-t  da»  Dorf 
Kolwa  Mittelpunkt  der  Sanioj.  di-clnn  Studien,  im  Herb»!  verweilt  C. 
einen  Monat  lzn<  an  den  Uucllcii  de»  l"u»a-Hu»»e»  und  im  November  I 
tri«  er  in  Ol.dor»k  ein.  Zerrüttete  l'iesuadhcit  nolhigt  r.,  »ich  im 
Januar  IStt  nach  Beresnw  zu  werden ,  ärztliche  Hlilfe  aiixu»[>recben 
und  aof  anadrtb  kliehe  VnralrUabg  Uber  TolHilak  zu  völliger  iie- 
nesung  uieticr  in  «1  i <•  H.imutti  zu  eilen.  In  der  ll..'k"nvale»ecnz  bc- 
«orgte  ('.  die  Herausfalle  eiii'r  Syrjäoi»rheB  Hprarli lehre  und  Tsebere- 
nii»»i».Vn  tinimmut;".  und  «i  beb  zu  Anfang  de»  Jahre«  Isl  i  eilt  er 
wieder  nach  Peter»burL'  rur  r.inholnng  neuer  Instruktionen  von  der 
Akailemie.  Clor  Moskau  null  Kasan  gelangen,  »tudirt  C.  bierM'lbut  , 
fiirtgraetxt  da»  T»«lnremi>»i>ehe  und  die  ubriien  I'inni«rb-Tatari»rhcii  : 
Stumme,  und  bereit»  im  Mai  IXt'i  linden  wir  ihn  im  Gouvernement 
Tobnl«k  mit  der  eigeullieheti  Atifnabiiir  «eine«  Auftrage«  beschäftigt. 
C.  untersucht  genau  die  |,»nd.»cbatten  de»  Irtisch  und  Ub.  lindet  im  I 
Oebiete  der  Ostjaken  noiundi^irende  Samojeden-Stuinme ,  erlennt  sie 
als  Verbindungsglieder  zwischen  den  Snmojeden  am  nitrdlieheii  Eis- 
meere und  am  Altai  und  bestitigl  den  Kluproth'sehen  Nachweis  der 
Verwand t»ehafl  de»  Finnisch  •  Samnjedisrhcn  Stumme»  mit  dem  gleich- 
fall* iirsprünplirh  vom  Altai  »t.innuendcn  Tiirti»ch  -  Tatarischen.  Sa- 
murowa.  Surgnt  und  N'arym  »it;d  Haupt^lulionen  der  Vnter»uehungen 
im  Ob*iir biete,  welche  C  unter  unsäglithen  KnlbcJiruttgen  und  Müb- 
►alen  bi«  rinn  I  rühjabr  |K|i:  fe»».'lten;  denn  erst  im  März  truf  er  in 
Tom.k.  ..dem  »cl.immerr.d,-n  l'ari»  Sibirien»",  ein.  um  »ich  al»b.ld  den. 


Jcniwei  zuzuwenden.  C.  verfolgt  diesen  Strom  abwärt»  bi»  nach 
Tolstoi  Not»,  Überwintert  in  der  l'olnrregiou.  untersucht  mit  raat» 
losem  Kifer  die  Steppenvnlker  und  krbrt  er»t  im  Sonimer  des  Jahres 
1847  wieder  in  da*  Minussii>k'»<he  zurtltk.  Kiu  beschwerlicher  Ab- 
stecher Uber  die  schueebedeekten  Spitzen  du»  Sajaniseheii  liibirgea  in 
da»  Uebiet  de«  Chinesiselieu  Heiih»  lä««t  C,  die  dortigen  S.ijnlcD  alt 
einen  Tatari»irtrn  Siin.r.j>,leD-Stamni  erkennen.  Im  September  wieder 
nach  KrasBojarak  »uruckgekehrt ,  wendet  »ich  C.  nueli  l)»ten  bin.  un- 
tersucht die  dreifache,  nämlieli  Tatari»ehe,  Samnjedisrbe  und  Ostja- 
ki»ehe,  Abstanimung  der  K3ma*sin2i»rben  Bevölkerung,  erreicht  im 
Februar  184b  Irkutsk,  forscht  bei  den  dortigen  Sujaten  vergeblich 
nach  Samojediseher  Herkunft  uni!  lenkt  Uber  das  Ki<  des  Baikal-See 'a 
«Udlieh  nach  Selengiiwk.  Ausflöge  nach  kjarhta ,  Maiuiatsrhia  und 
Kert«chin»k  machten  C.  mit  den  Burjaten  und  Tungnsen  bekannt  und 
liesaen  ihn  die  iussersten  nüdliclien  Spuren  finnisch  •  Sainnjeditchen 
lr»prungs  auflinden;  aber  »eine  Uesundlieit  war  gebrochen.  Kr 
musste  nach  Irkutsk  >urü<  keilen  uud  in  Kra»nojar»k  »ich  ärztlicher 
Pflege  anvertrauen,  um  im  Nt.vembiT  über  IVtropanlowsk ,  Slatonst 
und  l'fn  nach  Kasan  rei»en  zu  können,  dn»  er  im  Dezember  erreichte. 
Mit  Beginn  de»  Jahres  lHi;i  k<  hrte  L°.  in  seine  lleiuiath  zurück;  im 
Jahre  IS..1  ward  er  zum  Professor  dir  l'inni»rhen  Sprache  und  Li- 
teratur ernannt  ,  aber  schon  am  i.'i.  April  I8'.S  «lag  »ein  rastlos  der 
Wissenschaft  geweibete»  Leben  den  zersetzenden  Folgen  aufopfernder 
Anstrengungen.  Ausser  deu  bereit»  berührten  Syrjvniseheu  und 
Tsrberrinissiscben  Spr.n  hMireii  c.  rdimkt  die  Wisten»chaft  dem  Heissc 
Castreu's  den  „Versuch  eimr  U»tjuki»cheii  Spra,  biedre  neb»i  kur- 
zem Wörterverzeichul»*« "  und  eine  van  Herrn  Sehiefncr  im  Auf- 
trag« der  Akademie  im  Jahr»  IH.'.t  herausgegebene  ., Sum«jcdi»che 
Grammatik".  Ausserdem  gründen  sich  Sehiefncr'«  ,. Wörterverzeich- 
nisse aus  den  Htmojedischen  Sprachen"  auf  das  t'astrcn'M he  Material 
und  veTiiirentliehte  llerr  Schief nrr  im  Jahre  iura  in  Deutscher  Be- 
arbeitung ,,Cj»tren's  Vorlesungen  über  Fiutii»ehe  Mvthotogie".  Zum 
Drucke  vorbereitet  sind  ferner  ,. t'iistrew'*  lCtbnoloifisshe  Vorlesungen 
über  die  Finnischen  Vi'dkersrbufteD"  und  dessen  Versuch  eimr  Tun- 
gusischen  F'onucnhhre".  und  endlich  steht  von  der  Fürsorge  der  Aka- 
demie, deren  grosse»  Verdienst  um  die  Ethnologie  niebt  geling  aner- 
kannt werden  kann,  noch  die  Herausgabe  Von  t'nstren»  Sammlungen 
für  da*  Jenissri-Ostjakische,  Tutnri»elie.  Tungu»i»clie  und  Burjatische, 
bestehend  in  Worten  erzt  ithnisaeii  und  Grumniatiken,  zu  erwarten,]  i«. 


Jjudv'uj  Ritter  vnn  llctyler  zu  Itu»»'n  und  Pcrdonepsi,  Ti- 
roler Lanclmnnn,  Sektionsrath  im  K.  K.  Mini.itorium  für  Kul- 
tus und  Unterricht,  Inhaber  der  K.  K.  groasen  oclihnen  Ge- 
lehrten-Medaille  etc.  etc. :   Österreich   und  seine  Krunlandcr. 

Kin  geographischer  Versucli.     Von   .    Wien,    1»51  — 

1856.    Druck  und  Verla«;  von  Leopold  Grund. 

[Wenig  Lind«  bieten  flu1  (iue  geographische  Schilderung  in  um- 
fatsrndstcr  Bedeutung  de»  Interessanten  *o  Vieles»,  wie  die  luterrejehi. 
scheu  krnnländrr,  daher  nuturlich ,  du*a  in  neuester  Zeit  eine  solche 
von  verschiedenen  Seiten  her  v «sucht  worden  ist,  und  das»  dieser 
Versuch  je  nach  dem  Zwejk  der  Arbeil  und  der  Iii  fähiiiiing  wie  Stel- 
lung des  Vcrfa*»cr«  auch  mit  ver»fbivdcnen.  Erfolge  att»geruhrt  nor- 
den i»t.  Narh  vorliegendem,  im  Jahre  IS;VI  iHgiinnenen  und  im  Jahre 
185™  beendeten  Werke  ist  die  S<liildening  de«  vi.  lyliedcrigen  »istcr- 
reiehs  von  einer  Hand  au»grgnn,:en ,  welcher  nicht  ullein  die  reichbal- 
lig*i«n  Mittel  zu  Gebote  standen,  sondern  welche  auch  umfangreiche 
persönliche  Anschauung  und  cieeiie»  Wi»»en  in  dem  liilili.'lien  Streben 
nueh  Fehlerfreiem  mit  berichtigenden  Notixcu  und  IleitrigeB  von 
Aussen  her  glücklich  zu  vertckiutlzeii  rerstanilrn  hat  Mun  sieht  et 
dem  Werk«  an.  das»  r»  nicht  die  Absicht  gewesen  i»t,  quuntiutiv  Kr- 
srhöpfendc«,  sondern  nuaüutiv  lt.  zeiclineiides  liefern  zu  Hellen;  daa 
Publikum  für  dasselbe  wird  daher  du,  Ii  g,  Ihettl  »ein.  Di«  Feinen, 
aelche  in  Uxikidi»chem  Sinne  muh  der  Menge  de*  Stoffs  verlnngen, 
werden  viele  Niimm  und  Z^hbuangalen  vermissen,  die  Anderen, 
welche  in  kurzen,  sihlageiidin  t'haruktcri»men  ein  gedrängte»  uud  le- 
beiuwarmes  Bild  vor  Augen  beben  wollen,  werden  das  Buch  mit  Ite- 
friedigiing  und  Freuden  lesen.  Sowohl  in  <Mcmkh  (ds  Kai- 
aerstaate ,  als  auch  in  jedem  einzelnen  KronUnde  bilden  wir  Alles 
bcsprodien,  was  nur  in  den  Krcia  geographischer  llctraehtung  binein- 
gi  logen  werden  kann,  als«  da»  Land  mit  »einen  Gebirgen,  Ebenen 
und  Gewässern,  da»  Mineral-,  Pflanzen-  und  Tbierreieh.  die  Mensehrn 
in  ihren  Stumm-,  Sprach-  und  Keligionsvcrseliiedeidieiten .  die  ver- 
schiedenen Kultur-  und  Indu.tricriihtui.gcn,  Handel  und  Verkehr,  das 
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geistige  Leben,  Administrativ»,  Historisches  und  »]i««iell  Topogrzpki- 
aches.  Di«  Paragraphen  sind  kurz,  deutlich  und  bündig  abgefasst 
und  bixhst  etjaraktcrittisch  l»r*wieliset,  «i  H»»»  da»  linnzc  Wrbt  über- 
aehaulich  i»t;  nie  »lud  uitht  durchgreifend  in  «in  bestimmte*  Schein» 
geknetet,  sondern  richten  »ich  »tet»  lach  der  Rl^i  uI buiulii hki  it  de» 
xu  behandelnden  Stoffe».  Wir  können  <la»  nur  lobend  auerkennen,  c« 
zeigt  »Mi  genialer  Rwhcrrschung  de*  Stoffe»,  »m  auch  öftirr»  int«-««, 
»ante  Themata  «um  anregenden  Selbitverfolgen  nur  angedeutet  und 
nicht  oben  weiter  aa»g.-filhrt  »üid.  Da»  statistische  Material  i»t  mr 
Rezcichnung  de»  Kiktcr.thtlmlichen  mit  vielem  (ieschick  ausgebeutet 
itnd  nirgend»  durch  ein  Zuviel  für  du»  Charakteristische  «tlirend,  Ob 
dio  Nachricht  von  den  W  ohupliilzcn,  ihrer  V ertkcilung.  den  einzelnen 
EigenthU'nlkhkcitcn  u  «.  w.  nicht  hätte  reichhaltiger  »ein  können,  las- 
«e»  wir  dahin  ge-t.  llt ;  einige«  Bezügliche  aber  T,rmi»«cn  vir  ungern. 
Doch  »er  mehr  haben  will,  dem  bictH  der  Verfasser  »in  »ehr  rci.h- 
hakige»  Vnrwii'bni»«  aller  kartographischen  und  litcTJiri>.chcn  Quellen, 
und  wenn  der  /werk  de«  Ruche»  vorzüglirh  der  war,  mit  den  cha- 
rakteristischen '/.Hirn  der  Österreichischen  Laude  in  kurzen  Hinwei-  i 
aungen  vertraut  zu  machen  UDd  du-;  lüt'-rcssc  für  ihr  habere«  Stu- 
dium nnjurcecn,  in  i.tt  er  gewiss  mit  Glück,  umsichtigem  Flci«««  nad 
lohnenswcrthcr  Ausdauer  t-rrei. ht  worden.]  if. 

A.  V.  Frhr.  v.  Srhrtwk,  Grn»«lizg|.  Oldenh.  Vermessungs- 
Direetor :  Kurie  Ton  dem  Ileriiiglhume  Oldenburg.  Nach 
der  unter  seiner  Leitung  in  den  Juliren  IS3.'>  bi*  ]S50  na-«- 
geführten  allgemeinen  LandcsTeruKisung  und  den  gezchebenen 
Nnclitr;ig«ini  ssiingon  entworfen  Tun  •  — .  Gezeichnet  vom 
Vcrme«»nn(r«-Cniwliie.tpnr  F.  Hennings;  gestochen  vrni  K.  W.  | 
Klicwor  in  Berlin,  1H.'>6. 

[Wir  mussten  nn»  bi»  zum  Ersch'imn  der  nng»«ci;rtcn  Kurte  für 
du  Studium  Oldenburg«  mit  den  helreH-ml-n  Blaittern  der  Rcywann'- 
achen,  llolleVbrn  oder  ähnlicher  Karton  bcbclfcn ,  welche  alle  auf 
gänzlich  veraltetem  Matcriale  hasirt.n.  Die  oft  »ehr  unangenehm  em- 
pfundene Lücke  ist  nun  umgefüllt  und  die  modern«  Kartographie  um 
die  wissenschaftliche  Kroberung  Ton  PJ  Quadnimcilca  reicher  ge- 
worden. Der  Jlerr  Verfasser  liefert  «n*  im  grossen  Landkartenfor- 
matc  von  21  pnuas.  Du- -Zoll  H.ilio  und  1:1V,  Zoll  Breit«-,  in  dem 
Yerjungungsmaassc  von  Vioo--."i  d*s  Land.-bild  de»  Itorzogthsim»  Ol- 
denburg, also  da»  Oro»»hcriogthum  Oldenburg  ebne  die  Pür-tcnthU- 
mer  Lübeck  und  Birkeiifold,  ausgeführt  im  vortrefflichsten  Kupfer- 
stiche und  allen  Anforderungen  der  WiK'.en»rhnft  und  Teihnik  ent- 
Bpreelipnd,  Die  anrirfiiltig  unter-tcbiedeiieu  Signaturnn  für  Laub-  und 
Nadelholz,  Heid«,  Moor,  Acker-  und  Wcebnellaud,  Wiesen,  Sumpf, 
und  t'lu<K«nd  flllinn  un«  voll«tiinilig«t  in  die  Xutureigenthüralichkelt 
de»  nordwe«lli.bfti  Deutschen  Tiefljiiiilf«  ein;  bierzu  der  zcr»trcutc 
Anbau,  die  IKiebe  und  tirodeu  au  den  Küsten,  die  Watten  und  Un- 
tiefen am  Mecrf,  die  «innreiclm  Unterscheidung  der  »teheaden  Oe- 
wäsHir  tcb  See'n  mit  Zu-  und  Ahfln»»,  dT  natürlichen  Ton  käufli- 
chen Wiu'cra.icrti  und  gut  klusillt-irt.  n  Ijndkommunikatinnen ,  «i 
wlbaten  wir  in  der  Tbat  nicht,  tu  für  den  gewühlten  Maattatab 
noch  fehlen  sollte,  um  die  Karte  nicht  al»  einen  naturgetreuen  Ab- 
druck de»  Orinimd»  betrachten  xu  können  Di«  wenigen  und  hiebt 
gruppirten  Terrainerhcl.ungen  »ind  i  hurakteri»ti»ch  wiedergegeben, 
ab<r  leider  ohne  ll.ibenangnbfn  g-blieben.  K«  i«t  du  ein  Vorwurf, 
den  wir  g.rn  beteiligt  giM'b.  n  hütt.n;  dagt-gen  bat  ci  un«  in  hohem 
find«  gefreut ,  alle  WegekUiwn  in  Dofipcllinieti  markirt  m  sehen. 
Nur  dadurch  kommt  die  nothwendi-^e  Klirlteit  in  das  Kartt-ubild,  ond 
ea  wäre  »ehr  «u  »Untiehcn,  dit*s  die«e»  ltei»piel  durchgreifende  \aeh- 
»hmung  fände.  Cberhaupt  knnn  die  ganze  Kart«  nach  den  Tcwliio- 
denstra  .*v  it.-n  hin  al»  ein  wahre«  Mu«terbl»tt  aufgestellt  wurden  und 
lltfert  wiederum  «in  h.K-hst  erfr.  dich.»  Zeugnl«  »on  den  «rliRucn 
KorUchriUeu  der  DeuWheu  Kart..gr>lihic]  w. 

Marlin  Hirtfal,   Chef  der  katlmliFohen  Mission  für  Mittel- 
Afrika  r.u  ChArttrai :  Kr»to  F«rt»etzung  der  neuesten  Brief« 
iiuj  Cliarlura  in  Central  -  Afrika  an  »einen  Freund  F.  K.  Im-  | 
hof ,  Lehrer  etc.  in  Wien.    lleriiu»(regeben  vom  Lotxtcren, 
Wien,  185«.    Verlag  von  J.  B.  Walliühauaser. 


[AnwkluM  an  die  er.te  Lieferung  der  Itrivfe  Uan»»!'«,  welche  bi» 
zum  Heginn  de»  Jahre»  I.s'iTi  reichen,  und  gi  ographi« h. r  Iteitrag  zur 
näheren  K>-nntni»e  de«  »Ud"«tUi  ti.  n  Sudun«,  namentlich  t'hartum«, 
»ie  um  Ren.  Munden  und  Abu  Harra»-  lti  gedrängter  .Sebreibwei»e 
lebendige  Schilderung  de»  »elbst  1ie»chuuten  und  lirh-bten  unter  dem 
Stempel  cliri»'.li< her  Wi"ahrlirit«licbe  und  unter  (iunst  der  jabrelaugen 
Vertrautheit  mit  den  Afrikaninnen  Zubinden,  daher  Seiten-  der 
WiMenvlaft  »cliiitzeit*.  und  b<  achti  u-m  ertb.  ]  ir. 

/•V,  A»g.  tlMcmltilt ,  Professor  in  Tübingen:  Der  Jura. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  llulz«i  hnitten  und  einem  Atlit» 
von  S6  Tafeln.  Erste  Lieferung.  Tubiiigen,  \HIn\.  V'rrlng 
der  II.  Laii|>|>'«ehen  Uucbhandlung. 

[Der  Xume  d«  Herrn  Verfa**er«  i»t  bertiu  auf  »o  cortheilhaft« 
Wei»e  venrach.cn  mit  «1er  Literatur  ih-r  Suddeut*ehi'n  Jura-LBnd«cliaf- 
ten.  da««  hl.. »»  der  einfachen  Ankündigung  bedarf,  um  auf  das 
Aubgcjeieltuete  diese»  geoi.»gi«lieu  Sp^zialwerke.  aufmerkaam  au 
machen.]  ic. 


C.  1).  Manr/ield:  Paraguay,  Brazil,  and  the  Plate.  Lpfter» 
wTittcn  in  1K52  — lfJÄ».  Willi  a  eketch  of  the  atitbor',  life, 
by  Charles  Kingsley.   Cambridge,  Maemillan  &  Comp.  185«. 

[In  lehendig  und  anziehend  geschriebenen  .triefen  «-bilden,  der 
Verrnsscr  die  Lander,  Städte,  Volker  u.  «.  w,,  welclio  er  auf  <iner 
Reine  nach  Rio  Janeiro,  Jlumoa  Ayrc«  und  den  Paraguay  aufaiirts 
bi»  zur  liauptitadt  der  gleichnamigen  Republik  besucht  bat.  Ob- 
gleich nicht  viel  i-tgentliL-b  Geognphi»olie«  in  dem  Rurhe  entlutten 
ist,  »o  »ind  doch  die  ri.-lfnchcn  Notizen  über  di«  newoliner,  die  Na- 
turgeschichte und  Geschichte  namentlich  im  Paraguay ,  bei  unacirer 
Lnkennliiis»  jene«  intere«antrii  Unde».  immerhin  «cliätzen.wertli,  Die 
beigrgebenc  Kartenskizze  i.t  ohne  Werth  ] 

Prof.  I>r.  WinUmmn:  l»ie  Denturhc  Kolonie  Petropoli« 
in  der  Provinz  Bio  de  Janeiro.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis! 
Brasiliens.    Freysing,  1656. 

[Kine  kurze  i/csebiehte  der  Kolonie  und  Schilderung  ihre»  gegen- 
wärtig™ traurigen  Zu»landcs.  II.  in  tieograpbische»  ist  darin  nicht 
enthalten,  aber  social  intcre»»iint  »ind  viele  Angahm.  welche  daa 
K'UDi.  ich,  n  der  Wahrheit  trngvn  und  »eicht'  »ehr  g*T,en  die  Aua- 
Wanderung  nach  Brasilien  einnehmen  müssen ,  da  au»  ihnen  deutlich 
hervorgeht ,  das»  der  Rrusilianer  in  dem  Kolooi»ten  nirht  »einen  Mit- 
bürger, Kindern  nur  »einen  wci«»en  Sklaven  und  Arbeiter  erblickt, 
der  »ich  dort,  besonder»  im  Innern  de»  Landes,  im  Zuatande  der 
vollkommensten  Hecht»l«»igkeit  beiludet  und  ganz  der  WillkUhr  einen 
Terderbten  Hcamtcnvtiutdes  prei»gi'geh.-n  ist.  Der  Tollig  irreligiöae 
und  verkommene  Zustand  der  katholischen  Kirche,  di«,  »tatt  vom 
LaAter  abzumahnen,  dftsaelbe  vielnedtr  begünstigt,  wird  mit  lebhaften 
Farben  gc«chiMert.  Jedenfalls  giebt  diese  Schrift  Kinsicbt  in  die 
inneren  Zustände  llrosiliena  und  beweist,  da««  dieae»  «m«t  »o  l<e- 
gilnstiirte  Land  noch  lange  keine  sichere  Auwicht  auf  eine  bessere 
Zukunft  bat  ] 

John  Crav/urd:  A  dc»cri]ittve  Dictionary  of  tho  Indian 
Islanda  and  udjacent  countric».  Lonilon,  Bradbury  &  Evani, 
1H56. 

[Schon  im  Jahr«  1  Hin  veroffentli.'hti  der  Antor  «in  für  die  da- 
malige Zeit  »ehr  werthvoUe»  Werk  über  die  GcM-hiibte  de»  Indischen 
Arcbipt'U.  Fortgesetzte  Studien  über  dieae  («egenilen  und  ein  sieben- 
jähriger Aufenthalt  in  Kingaporc  machten  es  ihm  möglich,  in  dem 
vorliegenden  Ruch«  «in«  umfassend«  Rcschrcibung  de«  Archipel»  zu 
geben.  Die  alphabetisch  geordneten  Notizen,  welche  bisweilen  zu 
bedeutenden  Abhandlungen  anwachsen,  beziehen  »ich  nicht  nur  auf 
daa  eigentlich  UcognphUch« ,  sondern  enthalten  ein  »ehr  werthvollea 
und  reiche»  Material  Uber  Oeachichte,  Statistik .  Produkte  Ethno- 
graphie, Molavisehc  Benennungen  a  ».  w.  Die  zur  Orieuliruiig  bei- 
gegehene  Karte  ist  ohne  hcondrren  Werth.] 


(Ocacbloaien  am  ».  Sceellil^  IBM.) 
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DIE  STÄDTE-BEVÖLKERUNG  VON  SPANIEN. 

I'oh  Dr.  T.  E.  ChtmprHkt. 


Die  Statistik  Spanien»   ist  kein   so  wissenschaftlich 
Feld.  ab.  die  Statistik  der 


•)  K*  «ind  in  diMor  Dantellimg  alle  Stidtn  der  Halbiniel  von  über 
5000  Einwohnern  durch  «bwan»  Punkt«  angegeben,  deren  Areal-Graue 
•o  nahe  Bin  möglich  mit  der  Einwohner -Zahl  kurrwpondirt.  Dir« 
Art  grapbiaehcr  Uamtellung  der  Städte-Bevölkerung  eine«  Lande«,  die 
ich  xuent  ino  Jahro  1851  in  drn  „Map*  Ultutratire  of  the  J*ht/tical, 
Politieal,  atul  H'utorical  Geegrnphy  of  tht  Britith  Empirt ,  puM. 
by  thr  Xatiimai  Society,  Atnuton",  angewandt  nah«  <«.  auch  Kart«  von 
Nord-Amerika  in  den  Geogr.  Mittbrilungen,  1855.  TäM  11  and  S.  141), 
a-i«bt  eine  liemlieh  «lchere  Voranecluulichung  der  Total  -Bevölkerung 
eine*  Lande«;  dran  f*»t  ohne  Annahme  gelten  Aniahl  und  Groaae  der 
Stldte  mit  der  Total  •  Bevölkerung  parallel,  wie  wir  daa  auch  hier 
•eben '  in  allen  Kasten-Prmiiurn  Spaniern  betrügt  die  VolkeDirhtig- 
keit  looo  bi«  2000  Seelen  und  darüber  aof  ein«  Lcgua,  während 
di«  inneron  Provinaen  bi«  auf  Madrid  •ämmüicb.  unter  10UO  betragen 
und  bi!  auf  beinahe  3<>0  herab.inken.  Ein  BUck  auf  die  Karte  lehrt, 
diu  der  lIisptatädte-KnuM  einen  I.itont-Streifcn 
tngul  i*t  die««  nicht  der  Fall,  und  die**  iat  wiederum 
theilung  der  Tutal-Bevölkerung. 

Olrgleicb  fnr  Portugal  weniger  rerläulirhe«  Material  vorliegt,  al* 
fflr  Spanien,  »o  haben  wir  doch  de»  v olUUadigeren  Bilde«  wegen 
geglaubt,  die  Stitdtc  ton  Über  5000  Einwohnern  andeuten  iu  mllMeu ; 
•ie  «md  nach  Willkomm  („die  Halbiu»el  dar  Pvrenäen.  1855").  wie 
fol^ft  ■ 

1856,  Heft  XI  und  XII 


Länder  Europas.    Noch  Riebt  es  hior  kein  statistisches 
obwohl  nächstens  ein  solches  errichtet  werden  soll, 


275,288  Figucira  ds  Poa  oder  da 

80,<>00        Mondeigo   6,400 

.1(1,000      Corilhio   8,300 

15,800     Mira   S,000 

I5,ooo     Onimarias   6,000 

IS, 400      Katremol   6,000 

12,(X>0      Bej*   G,000 

lo.aoo  C«UUo  Branco  ....  5,700 

9,000  Povoa  de  Vanim     .    .    .  3,700 

9,000     Arouca   5,500 

8,800  Villafranca  ds  Xira  .    .    .  5,000 

7.OO0     Abrante»   5,000 

7,000      Villa  llcal   5,000 

8,5**0      Cime«   5,000 

6,500     Bragan^a    ,   5,000 

«iod  dieSUdte  aber  50,000  benannt;  «a  giebt  daran 


Opotto  . 
Braga  . 
Ci.imbra 
Setuvnl 
Elraa  . 
Evora  . 
Orar  . 
\i»r,rju 


I.amego 
Avairo  , 
Hhavo 
Vi««» 
P"rt.iJenTe 

In  ' 
in  der 
Liuaboo 
Madrid  . 
Barcelona 
Sevilla  . 
Oporto  . 


llalbinni-1  lehn: 
275.286 
858,965 
181,815 
100.4V8 
81,477 


Malaga   74,710 

Murcia   73,848 

Valencia   67.231 

Granada   66,821 

CadU   «1,-144 

A.  P. 

52 
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und  nur  über  einzelne  Gegenstände  nind  in  neuerer  Zeit 
theils  von  den  Behörden,  theils  durch  die  Bcmiihung  von 
Privaten  Nachrichten  veröffentlicht  worden.  Diess  gilt 
auch  von  der  Bevölkerung*- Statistik  des  Lande».  Zählun- 
gen wurden  zwar  wiederholt  gemacht ,  namentlich  in  den' 
Jahren  1787,  1707  und  1833,  vou  denen  die  letzte  am  sorg- 
fältigsten ausgeführt  zu  sein  scheint,  ober  die  Berichte, 
welche  darüber  in  den  offiziellen  Werken  erschienen,  wie 
über  die  von  1797  in  dem  „Ceaso  de  la  pobladon  de 
Espana  de  el  anno  de  1797  executado  de  ordeii  del  Key 
en  al  1801"  und  iilier  die  von  1833  in  diT  „Subdiviaion 
en  Partidos  judiciales  de  la  nueva  Division  territorial", 
entsprechen  nicht  den  Anforderungen,  die  man  jetzt  an 
Arbeiten  der  Art  iu  Bezug  uuf  Vollständigkeit  und  Ge- 
nouigkeit  in  Europa  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nord-Amerika's  zu  machen  gewohnt  ist.  Die  Zählungen 
von  1842  und  1819  »ollen  sogar  grösstentheil*  nur  auf 
Schätzungen  beruhen.  Am  allcrunbckuuntcstcn  sind  bis 
in  die  neueste  Zeit  die  Bevölkerung*  -  Verhältnisse  der 
Spanischen  Städte  gewesen,  wenngleich  eine  genaue  Kennt- 
nis» derselben  wichtig«-  al*  in  jedem  anderen  Lande 
Europa'»  sein  dürfte,  da  keine»  der  letztern  eine  so  grosse 
Zahl  von  Orten  al»  Spanien  seit  den  ältesten  Epochen 
der  Geschichte  gehabt  hat,  indem  nirgend»  die  Bevöl- 
kerung iu  Folge  des  Mungels  innerer  Sicherheit  so  «ehr 
gezwungen  worden  war,  ihren  Aufenthalt  iu  Städten  oder 
grösseren  Orten  zu  nehmen.  Diesem  Mangel  hilft  eini- 
gennussen  ein  neueres  S|mnisches  statistische*  Werk  von 
Dr.  Rafncl  Tamurit  de  Plaza,  dos  im  Jahre  1852  zu  Ma- 
drid in  Quart  unter  dem  Titel :  „Diccionario  estadistico  de 
todos  los  pueblos  de  Espana  y  sus  isla»  adyacentes"  er- 
schien, ab.  Es  ist  dasselbe  zwar  nur  eine  Privatunterneh- 
mung, liefert  aber  durch  die  hohe  amtliche  Stellung  des 
Verfassers  unzweifelhaft  das  zuverlässigste  Material,  das  für 
den  Augenblick  in  Spanien  über  den  Gegenstand  zu  erlangen 
In  dem  folgenden  Auszuge  uns  demselben  sind 


1.  Prm'inz  (Vwrirt«. 

('«ruf»   1041& 

San  Ingo  (de  Com- 

postclla)  ....  22729 

Fem.l  <cl)  ....  16641 

(•»rballo     .    .    .    .  91 98 

Padron   8827 

Muro»   8223 

Nova    8058 

Oute*   ~\m  | 

»Giro   73S6  I 

Arteijo   6533 

K»i»   6459 

Teo   6431 

Laraina   6354 

Brian   0292 

Hanta  Eiüenia  de  ta 

Kiver«    ....  Cl.M 
Puert.,  d<-  Stn    .  . 


Hrtanjo»  .... 

Kianjo   

Mcninlc»    .    .    .  . 

Conjo  

Oia  (8t.  Maria  de) 
Pucnte  de  Kuenu 
Ortigiicira  (8t.  Ma- 
ria dp)  .    .    .  . 

Vedra  

Naro»  

Tour«  

Santa  Vi 
Maafion 
Mujia  .  . 
Ar.:»  .  . 
Amiia  .  . 
Bürff^üdo  . 
Albcdro 


Klo.. 

5840 

5765 
5663 
5645 
5508 

5230 
5217 
W18 
4!»94 
4932 
4909 
4818 
4H13 
4794 
4775 
1751 


(rWdodc)4uG6 


Arne*   .  . 
Corittanco 
l.uuaame  . 
Malpiea 
Mazarlcos 
San  Satuniino 
<  'junbrr 
CowuuMro 
Bugalltra 
Vimiantn  . 
etat*    .  . 
I'orrto  do 

Kodri, 
Piao 

Rulduriiio 
Ordenc»  . 
Dodro  .  . 
Ali'dnngo  . 
Mngardos 


alle  Spanischen  Orte  bis  zu  einer  Bevölkerung  von  2000 
Einwohnern  abwärts  aufgeführt  worden;  einzig  mit  San 
Ildefonse,  dem  bekannten  Königlichen  Sommer  -  Aufent- 
haltsorte und  .Simancas,  dem  grossen  Aufbewalirungsortc  der 
Spanischen  Archive,  sowie  mit  den  Ortschaften  der  Provinz 
der  Canariachen  Inseln  wurde  es  für  zweckmässig  ge- 
halten, eine  Ausnahme  zu  machen.  Tamarit  de  Pkza'a 
Werk  ist  rein  alpliabetisch.  Zur  besseren  Übersicht  der 
durch  dasselbe  gewonnenen  statistischen  Aufschlüsse  sind 
desshalb  in  dem  hier  folgenden  Auszuge  die  Ortschaften 
jeder  der  49  Provinzen  in  der  Reihe  nach  der  Grösse 
ihrer  Bevölkerungen  zusammengestellt  worden.  Die  Reihe 
der  Provinzen  beginnt  so  mit  der  äussersten  nordwest- 
lichsten, der  von  Coruna,  und  endet  mit  den  centralen 
des  Landes,  worauf  noch  die  beiden  Insel-Provinzen ,  die 
von  Palma  oder  der  Balearen  und  die  der  Omaren,  folgen. 
Vergleichungen  zwischen  der  Bevölkerung  der  Spanischen 
Orte,  wie  man  sie  im  Jahre  1852  kannte,  und  der  frü- 
heren lassen  «ich  unter  den  angegebenen  Umständen  mit 
wenigen  Ausnahmen  schwierig  oder  mit  Sicherheit  eigent- 
lich gar  nicht  anstellen.  Indessen  ergiebt  sich  aus  dem 
angeführten  Werke  über  den  Census  von  1797,  dass  Ma- 
drid, wie  olle  grossen  Europäischen  Städte,  iu  der  Ein- 
wohnerzahl sehr  namhaft  zugenommen  hat.  Im  Jahre  1 787 
besaso  die  Hauptstadt  des  Reichs  nur  147543,  im  Jahre 
1797  aber  schon  167607  Einwohner,  so  dass  dieselben  in 
einem  zehnjährigen  Zeiträume  sich  um  21)064  Seelen  ver- 
mehrt hatten.  Doch  ist  in  ollen  drei  Zahlen  das  Militär 
(im  Jahre  1797  10,268  Mann  stark)  inbegriffen.  Im  Jahre 
1852  betrug  schon  die  Bevölkerung  Madrids  258,965 
Köpfe.  Dagegen  kann  es  den  Verhältnissen  noch  auch  nicht 
auffallen,  bei  einem  anderen  Orte  eine  namhafte  Abnahme 
in  der  Bevölkerung  zu  finden,  mim  lieh  bei  der  von  der  Pro- 
vinz Cadiz  abhängigen  Stadt  Ceutu,  die  imJ.  1797  noch  3002, 
im  J.  1852  nur  2122  Einw.  besass;  die  Einwohner  hat- 
ten sich  also  in  etwa  55  Jahren  um  fast  33  % 


Garcia 


K4«w 

4604 

4575 

4547 

4480 

4470 

4433  I 

440« 

42t>; 

4162 
4152 
4138 

4090 
40J7 
3901 
3900 
3871 
3819 
3662 


Mellid  

Vciga  (San  AdriatH) 

d>)  

la  Hana  .... 
Monfcr»  .... 
KiniatrrTe  .  .  . 
Krein-»  Iß.  Palilo  de) 

Aro  

Cedrirm  

Moechtr  .... 
Kiiqueiyou     .    .  . 

Caprla  

Feuo  

Olciro»  .... 
Carnnta  .... 
Cahanas  (Oistrikt 

Carballo)  .  .  . 
fVe  idei  .... 
fnrral  


KlK«  - 

3496  1  Knfeta  .... 

El»«. 

2939 

2935 

3486 

1^2 

3477 

.Snbrado  .... 

2868 

8448 

Krade«  

2806 

;H4o 

Cerwda  .... 

2739 

3415 

2730 

3410 

Hajan  

2687 

.-tsr* 

Camarina»     .    .  . 

2659 

Padcme  .... 

2630 

8348 

8an  Tino  .... 

2611 

3253 

Castro  

2578 

2578 

3196 

Cabaftas    ( Distrikt 

31»» 

PacnteHcamcl 

2492 

2440 

3063 

Ott  (San  Pedro  di) 

24;(4 

3034 

Hoy  morto    .    .  . 

2421 

2998 

2394 
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Orvs«   2321 

Dumbria    ....  2273 

Aranga   2207 

fiorooze   2135 

Villar  major  .   .    .  2033 

2.  J'rwins  Luyu. 
Lugo  c.  ]>crt  .    .   .  12857 
Kncn  «agrada     .   .  10772 
Monforte  de  Leisu»  10549 
Rlvadeo      ....  9681 


Ucgnnte  . 


Villalba 
Orol  .  . 


Fol    .    .  . 
Savifwo  .  . 
Taboada 
Barria    .  . 
Castro  Verde 
Palas  de  Key 
Karia  de  8uarxu 
Puelri»  de  Hrollon 
Rio  barba  . 
Quiroga 
Sober    .  . 
Carballedo  . 


Castro  de)  Hey 
l'astoriz» 
Corgo  . 
Cervantes  (de 

Roman} 
Cervo 
Barre  i  res 
Lancar* 
Trabada 
Lorenzalu 
Baleira  . 
Tierra  Hans  de  Oro 
Autaa 
Alto»  idel) 
Pol    .  . 
Friol  .  . 
Neyra  de 

Narall«) 
Selino*  . 
Rio  torto 


TrwMr« 
Paradela 

DonCOS   .  . 

Abadin  .  . 
Jotb  .  .  . 
Olero  del  Hey 

Eeiidar  .  , 
Mcira    .  . 
Villaodrid 
Coepcito 
BoTeda  . 


Jos« 


Caorel 
Rirss  de 

Cebrero  . 


Sil 


7813 
7012 
7001 
6878 
6572 

5009 

5488 
5368 
5142 
5100 

5096 

5063 
5026 
4988 
4826 
4790 
4724 
4683 
4653 

4454 
4445 
4423 
4332 
4288 
4126 
4023 
3828 
3821 
37Ü3 
3696 

3690 

3643 
1580 
3571 
3543 
3183 
3464 
3439 
3414 
3382 
3300 
3271 
3264 
3151 
3121 
3014 
2931 
2888 
2786 
2654 
26H4 
2622 
2520 
2455 
2451 


3.  Prrnunz 

Pontcvcdra   .  , 

Eatrada    .    .  , 

Quardia  .  .  . 
Puento  Area» 

Camino    .   .  , 

Orol  .  .  .  , 
l-alln  c.  pert. 

8alvatierra    .  . 

Rcdondel«     .  , 

Cha|w  .  .  .  , 
l'nt'Dto  Caldelaa 

Cotovar    .    .  . 

Vigc  

Tuy     .    .    .  . 

Lamas  .    .    .  . 

Caiiixa  .    .    .  , 

llnca    .    .    .  . 

Labadorcs  <)  .  . 

Marin  .    .    .  . 


Cobelo  

Mondarix  .... 
Bonus  .  .  .  . 
Nigra»      .    .    .  . 

Carbi»  

Crvcicnto  .... 
Sangeujo  .... 
Banns  de  Conti«  . 
CaDgu  .... 
Bsyona  .... 
8oto  major    .    -  . 

Valga  

Porrifio    .    .    .  . 

Poyo  

Meia  

Villa  nucrade  Aroaa 
Cerdedo  .... 
Caldw  de  Heyes  . 

QU  

Arbo  

Korcaney  .... 

All»  

Camw  

Camhados     .    .  . 

Mcira  

Villn  Garcia  .  . 
Villa  boa  .  .  .  . 
Rerdocido     .    .  . 

Mo«  

Mcano  

Morana  .... 
8alccdi>(Di*tr.  Pon- 
teredra)  .  .  . 
Gatada  .... 
Mourvnte  .... 
Villa  juan    .   .  . 

SalccdofDiatr'.Toy) 
üondotnAr  . 


.  .  2266 
.   .  2148 

ro. 
7671 
15002 
11506 
10932 
8185 
7813 
7468 
7144 
7028 
7022 
6969 
6748 
6742 
6325 
6256 
6136 
6096 
6053 
5659 
5624) 
5630 
5508 
5373 
5034 
5000 
4741 
45% 
■J.V<4 
4560 
4630 
4.V25 

4aia 

4242 
4011 

3698 

3658 

35«« 
3504 
3502 
3422 
340!) 
3397 
3394 
331!) 
3303 
3245 
3079 
2897 
2771 
2740 
2740 

2566 
2508 
2471 
2450 
2346 
2i*W 
2038 
2006 

4.  Provinz  Orente. 

Oranse   5635 

Carballiao     .    .    .  5966 

Allarix   5741 

Irijo   5223 


Coalcdro  . 
Kivadari*  . 
lioboras 
Bande  .  . 
Cea  .  .  . 
Maaide 


4922 

4816 

4718 

4676  , 

4579 

4549 


Villa  nueva  de  Infames  4484 
Padrcnda  (oder  Pa- 

drrd»  8.  Migool)  4092 
(rinso  do  Linda    .  4070 

Abiou   4069 

3945 
3860 


Cartella  . 
lUirex  de  Velga 
Bcade  .  . 
Gomeaendo 
Amoeiro  . 
Toeu    .   .  . 
Colt?«    .    .  , 
Peroj«  .  . 
Montorey  . 
Canedo 
Cenlle  .    .  . 
Viana  del  Rollo 
Melun  .   .  . 
Lobioe  .    .  . 
Pinol    .    .  . 


3615 
3512 
3512 
3416 
3418 
3291 
3291 
3291 
3238 
3168 
3152 
3115 

Nogueyra  deRamiun  3081 
3065 
3000 
2984 
28S* 
2883 


Bote  . 

Pereiro  d 

KsgllH  . 

Mncr-iia 
Merca  . 
Villamea 
Villar  de 


Caatelu  de  Mino  . 
Sarreans  .... 
£anCi|>riande  Va7ian 

Leiro  

Caatrclos  del  Valle 

Verla  

BaltAr  

Pnebla  de  Trivaa  . 
Padernc  .... 
Manzaneda  de  Trivaa 
Cclanora  .... 


Valetiiaaa  .  .  . 
Muii'ina  .... 
Castro  de  Caldelaa 
Bafioa  de  Molgas  . 
Taboadela  .  .  . 
8alam»nde  .  ,  . 
Kio«  (los)  .... 

V  CHI  ..... 

Rio  {San  Juan  de) 
Parada  del  8U  .  . 
Monte  de  Ranto 
Sandianee  .  .  . 
Villa  marin  .  .  , 
Aaevedo  .... 


2870 
2839 
2774 
2750 
2672 
2670 
2517 
2498 
2475 
2468 
2451 
2450 
2397 

2383 
2380 
2353 


2291 
2270 
2264 
2252 
2221 
2178 
2175 
2165 
2151 
2110 
2090 
2063 


5. 
Oviedo 
Tineo 
Castro} 
L'»i:g«ü 


de 


Oriedn. 
.   .   .  19610 
.  .    .  17997 
.   .  .  17836 
Tineo  .  17047 


Valdes')  ....  16782 

PUofia   16321 

Oyon   16058 

Villariciosa  .    .    .  15810 

Liane»   15620 

Sir.ro   15162 

8alas   14499 

Naria  (Concejn  de)  12376 

Pravia   9f«90 

lbias   9031 

Cndillero  ....  846*5 

Arilr«   83f»4 

Ablor   7944 

Pol*  de  Ltna   .    .  7746 

Vrg»  de  Riradoo  .  7376 

Bclmonte  ....  7188 

Colunga    ....  6587 

Miere»   6474 

Cangas  do  Onia  £171 

Parre*   6365 

(astrillon     .    .    .  6315 

«oson   5149 

Allande  .  .  . 
Rual  .... 
Correno  .  .  . 
Pola  de  Laviana 
Candamo  .  .  . 
Riba  de  8elU>) 
Kar«  .... 


Coaüa  .    .    .  . 
Langreo   .  . 
C«rvcra    .   .  . 
Snto  del  Rarrio 
Qniroa  .    .    .  . 
El 


5879 
5535 
4982 
4913 
4792 
4«<M 
4353 
4327 
42:19 
1212 
4146 
3983 


Cmd  .  .  . 
Toverga  .  . 
PelSaraellera  . 
l'onga  .  .  . 
Las  Keqoeras 


Cal»rane«  ■ 

Morcin     .    .   .  . 
Pereiro  de  Aguiar 
Cabralea   .   .    .  . 
Taraniandi    .   .  . 
Tadels     .   .    .  . 

IIb»  

Dlmonofl    *  ■ 


87fi8 
;1672 
S338 
3273 
3178 
3171 
3150 
3097 
2949 
2934 
2780 
2769 
2672 
2660 

2:ii8 


lllano   2273 

8an  Martin  del  Key 

Aorelio  .  .  .  2213 
SanU  Eulalia  de  Oaroa  21 19 
Grandau  de  8«]ime  2118 
Proaza   2061 

6.  Proeim  Üaniatuter. 

Sanunder     .   .   .  19986 

VallodeCabBerniga  4052 

PielUgo   3585 

Alfo*  de  Lorwlo   .  3228 

8oba   3208 

Laredo     ....  3156 

Caetruurdiak*  .    .  3110 

Knilob«    ....  2979 

Val  de  Bcdible     .  2958 

Torre  U  Veg«  .   .  2642 

Molledo    ....  2627 


KeocindelosMoUnoj  2607 

Rio  tuento«)     .   .  2546 

Vota   2349 

Ran  Miguel  de  Loena  2301 

Vega  do  Pa«    .   .  2280 

Kamillan*     .   .   .  2235 

8»ro   2210 

.San  Pedro  de  Körner«]  2164 

Camargo  ....  2138 

Kneaga     ....  2057 

CalMzon  de  ls  ssl  2047 

Entrambas    .    .    .  2031 

KIvamontAnsloentc  2024 


1.  Promo 

10727 

Uermeo    .  . 

• 

3121 

Oroico     .  . 

2693 

Abando    .  , 

2477 

Orduna  . 

2240 

Carranaa  .  . 

2166 

Lcqaeitio 

• 

2010 

8,  Procinz 

Vltl.iria    .  . 

9553 

Avala  .    .  . 

2574 

Elorriaga  .  . 

2322 

Cigiritia    .  . 

2278 

La  Gaardia  . 

2181 

Val  de  goria 

• 

• 

20-19 

9.  Proi-in: 

Tolota. 

Tolosa  .    .  . 

■ 

• 

4718 

Saa  Seba«ti«D 

9350 

4236 

Azpcitia   .  . 

• 

3872 

Azooitia   .  . 

3490 

Vergnr«    .  . 

3480 

Oyarxun  .  . 

3338 

2490 

Irun     .    .  . 

2471 

Hcnuni    .  . 

2251 

Elgoibar  .  . 

2035 

Pnentartabin 

2015 

10.  Prorinz  j 

•'1 

'<ma. 

Pamplona 

11675 

Elixondo  .  . 

7682 

Tudela  de  NaTnrra 

7323 

Katella     .  . 

5342 

Tafalla     .  . 

4.-$:io 

8angtlesa  . 

♦ 

* 

4212 

Lecuniben  . 

• 

3318 

Peralu     .  . 

• 

• 

3204 

Corella     .  . 

• 

3110 

Vilms 

2803 

Pnente  La  Elina 

2686 

Lodoaa     .  . 

2283 

C«*e«nb3  .  . 

2244 

Villa  Irsncs  . 

• 

• 

2227 

Arriba  .    .  . 

■ 

■ 

Kalc«s  .   .  . 

• 

« 

2197 

Loa  Arcot 

2096 

11. 

Zaragoza  .   .   .  .'29661 

Caape   7500 

Cautayud  .  .  .  6886 
Tarazonade  Aragon  6403 
Borj«   3697 


<)  Der  Ort  Labadom  fehlt  ff  am  bei  lladoz.  der  nur  einen  Ort  Labrador«*,  aber  in  der  PtotIbi  Leon  hat. 

>)  8.  SOS.    Auf  S.  1 12  kommt  der  Ort  noch  einmal  unter  dem  Ksnion  Luarra  y  Vald^a  mit  derselben  UJiiucr-  (5301)  und  Einwohnerzahl  vor. 
*)  8. 163.  Derselbe  Ort  r 
1  ror.  —  «) 


H     M"VBW     aHStslOIM     «*J<  »V^     M«*IH     «1  »IHW«!     I/HM  »  •     J       *  DU\1T°  O     IMlt  •    \iU<  «TIVTa     UBHUl'l1     l^irw  ■  f     IUI«   -      — ej^  •  «»II  ■      •  wa  • 

inmal  (8.  16o)  in  der  Form  RiradeaeUas  (Ribadesella  Khreibt  Mados)  mit  der  nämlichen  Häuser-  (!»«») 
den  Ort  wohl  rlehtijer  KU.  tnerto  (Xlll.  4JJ). 
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3765 
3501 

3288 
3214 
320»; 
2".»49 
293« 
2825 
2720 
2689 
2627 
2520 
2202 
2190 
2100 


31.  Prorim  BadajiK. 
Badajoz    ....  11715 
Don  Benito  .    .   .  14610 
Villa  nueva  de  la 

Serena  ....  7296 
8an  Vicente  de  AI- 

cantara.  .  .  .  6750 
Olircnza  ....  6291 
Jerez  de  loa  raballeros  6120 
Almendrali-Ju     .    .  5810 


397 

5470 

6395 
6280 
49".» 

4<;2o 

4680 
4600 
4:«0 
4406 

4406 

4150 

3S«0 

3N«J 

3780 
3»kJ« 
3;»78 
3428 
3420 
3410 
.3410 
3240 

Guam'ia  ....  3175 
Valencia  del  Tcntoao  3100 
Burgnillos  .  .  .  .'»WO 
2982 
2976 
2*90 
2873 
2HUW 


Albui|UiTi|Ue  .  . 
Cuhcia  Ao  Buoy  . 

Zafra  

Llcrcna  .... 
Frrgenal  de  la  «iorra 
Fuentc  drl  Maeatre 
Azuagu  .... 
Fnente  de  canto»  . 
C'ampanario  .  .  . 
Villa  frauca  de  loa 
Barrioa  .... 
loa  Santoa  .  .  . 
el  Muiitiju  .  . 
Higuera  la  Real  . 
Merid.  .... 
Zalaiuea  de  la  Serena 
(:a»tuera  .... 
Quintana  .... 
Ribera  del  Fremio 
Berlanga  .... 
Uliv.  ,1c  J« 
Sinula 


Bnrcarota 

Uaba  flai  .... 
Azaucbal  .... 
Foentm  de  I,n.n  . 
Bienrrnida  .  .  . 
Segura  de  Leon 
llomwheii  .  .  . 
Monterrubio  .  .  . 
Hcrrera  dcl  Duijue 
F.»)iarragaa  de  Lue* 
Monaatcrio  .  .  , 
Xarza  de  Alange  . 
Medina  de  lau  Torrea 
NavalrilUr  de  l'cla 
Talavera  la  Real 
(A  TalaTerilla)  . 
Montcmolin  .  .  . 
lalMcblade  Alcocer 
Talanibia»  .  .  . 
SalT.-Leon  .  .  . 
Salraticrra  .  ^ .  . 
Keir» ')  .... 
Freira')  .... 

32.  /W  CJcrr- 


2"/l0 
2199 

2ir>o 

2410 
2410 

■sm 

2-t20 

2239 
2220 
2202 
2122 
2098 
2ö!»6 
2069 
2069 


Cacerr»    ....  120.V2 

elArroyodoll^erco  7396 

Broza   7121 

UarrovilluK    .    .    .  <iri74 

Torrcjoncillo     .    .  *».'>74 

el  Caw  de  Caeerca  «02« 

Plannet.  ....  6026 

Trujillu  ....  6026 
Valeneia  de  Alranura  OYX 


Mnntanehcz 
Ceelaaiti  .... 
Aleiinutra  .  . 
N.yaa  del  Mndrnno 

(!«»)  

Navalmoml   de  la 

Mala  .... 
Puebla  de  Guadalu|>« 
Malpartida1)     .  . 
Zarza  la  Mayor 


6.V87 
4666 
4272 

4161 

3835 

3*35 
37U4 


■)  Oder  6111.  da  dio  Zahl  in  mrincui  Exemplar  nicht  deutlirh  auaitedruekt  int.  —  ü. 
')  Feira  and  Kreira  bmeirbnen  «nureifelhuft  dninelben  Ort.  dir  aber  niebt  ao, 
(Nonn acUK.r  •'.  Ukcionano;  und  M*dc.«  (VIII,  :ll ,  r'eri«  lieiwl. 
>)  Bei  Cacere.. 


naib  den»  amtlirlien  Ort»verxiii)mi«c 
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Muutc-hcrtuoBo  .  . 
Peraledn  de  U  Mut« 
Hervaa  . 
Logroaan 
Aleueaca 
Ari"Vo  Moliuos 
Alia' .  .  . 
(lata  .  . 
Tom-rooi'b« 
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Coria     .  . 
Eljua      .  , 
el  Canipo  . 
Cillero«  . 
Jaraix 
Albala  . 
Majadas 
San  Martin  de  Trevejo 
AldcJi-Nut'ver  de  ü 

Vera  

Villa  nucva  de  Vera 
cl  Canaveral  .  .  . 
Seradilla  .... 
«1  Aci'bo  .... 
CabcxnrU  y  Vadlllo 
Esoarial  .... 
Alinoharin  .... 


Carbajo 


Malpartida') 
Santiago  el 
loa  Hoyiw 
Porlage  . 
el  Cutnbre 
Madronera 
Salorino 
el  lywar 
Bcrzocana 


3725 
3fi«l 

j;m 
mo 

3287 
3122 
3122 
2905 
25HU 
2903 
27j>4 
2740 
262» 
21.21) 
2520 
2465 
2465 
2465 

2410 
2410 

2356 
2356 
2356 
232« 
2301 
2191 
2191 
2191 
2191 
21.16 
2095 
2ÖH2 
2082 
2062 
202* 
2027 


33.  Prmiaz  MadrUL 
Madrid  ....  258965 

Alcala  de  Henare«  .  5153 

Colmenar  de  Oreja  5027 

Chim-boii    ....  4*.% 

Colmenar  Viejo  .    .  4509 

Aranjuez    ....  4340 

Argunda     ....  3657 

Octsfe    ......  3494 

Kavalcamcro  .    .    .  3158 

Cictiipcizuelos  .    .   .  .'Ii  Ml 

Torrelaguna    .    .    .  3021» 
San  Martin  de  Val- 

di-ig)<!fl   ....  3023 

VillansjodeSalbane*  2927 

Fuenlabrada  .  .  2903 
Legan«     ...  r>2830 

Valdcmor..     .    .   .  2552 

Pinto   2504 

Morata   24*2 

Valkca»    ....  2207 

Pu^ncarral     .   .   .  2177 

Eatremera  ....  2070 

Torrejon  de  Ardoi  .  2016 

34.  Provinz  Toledo. 

Toledo   18807 

TalareradclaReina  6967 
Conauegra  ....  5784 
.   .   .  5774 
.  5439 


•»ea.-.a   5103  I 

IJulntanarde  la  Orden  49!<2  ! 

Soi.seca  ....  4339 
SantaCruzdelaZarza  4141 

Ciicbla  de  Montrrlvan  1074 

VilUcanas    .    .    .  :M2  '. 

Varga»   3511  i 

(  «.rral  de  Atroagncr  3469  1 

Mcnns  alba* .    .    .  3455 

Tenibleqae    .    .    .  34<»2 

Ii»  Vebrne*  .     .     .  3101 

la  tiuardia    .    .   .  3375 

Valde  verdeja    .    .  21*27 

rl  Carpi»  ....  2771 

AjotHn     ....  2757 

Yepea   2701 

PuebladeAlmoradier  2697 

Kaenaalida    .    .   .  2697 

Orgaz   2650 

Calera   2639 

M.:ntrida  ....  2624 

Pnebln  uueva   .    .  2561 

Irda   253S 

Nor»   2516 

Dcra   2490 

Xaralmorak1*  (lua'l  2173 

l>i>*-Barriog  .   .    .  2414 

Lillo   2;«98 

Villa  uueva  de  Al- 

cnrdeie  ....  2:177 

Villatova*     .   .    .  2372 

Halbe»     ....  2:WR 

Xavabermos*  2310 
Pueblade  1).  FadriqtM  220:1 
Villa  franoa  de  lern 

Caballero»  .  .  2189 
Ituerta    de  Valde 

i'arritbanos  .  .  2120 
Torrijo»  .  .  .  .  2114 
Eacalouilla  .  .  .  209* 
Villa  Rubi»  de  San- 
tiago ....  2067 
Elg..ibar  ....  2035 
Santa  CnudeR*Umar20IS 


35.  Prm'inz 
Guadalajara 
Signenza  . 
Brihucga  . 
Mulina  de 
Mondejar 
r»*tr;ia 


tjarn. 
5147 
4717 
4364 
3453 
2224 
2193 


36.  Prwiiu  CWiM*rt, 
Caenca    ....  6602 
Rcquena(yCaaeriaa)  10464 

Utiel   6551 

Tarancon  ....  5336 
Mou  del  Cuervo  .  3765 

Inieata  3611 

Siaante  ....  3229 
fl.  Clemente  .  .  .  3186 
Campillo  de  Altobacy  3157 
Quintanar  del  Rey  2959 
la*  l'edrofiera»  .  .  2935 
MotillodelPalancar  2748 

Huete   2740 

Villarejo  de  fuentca  2641 
Bolmonte  ....  2533 
Horvaju  de  Santiago  2393 


Sntn  de 


Itr>d. 
816S 

s<y5 
mv 

77.}  i 
7394 
6765 
5922 
5706 
1*26 
4767 
4728 


44*4 
4-H-l 

4340 
.1717 

*;27 

3438 
3206 
2940 
2716 
2710 
2636 
245* 
2294 
2270 
2112 
2(>41 
2035 
2004 


VJllanaevadelaJar*  2267 
Villa  mayor  de  .San 

tiago  ... 
San  Lorenzo  de  la 

l'arilla  ....  2117 
Terreji.ncillodolRey  2024 

37.  Prtieiu:  fütvhid 
Ciudad  Real  .  . 
Daymirl  .... 
Alnragro  ..  .  .  . 
Manaanarea  .  .  . 
Valdepefios  .  .  . 
Almadcn  .... 

Sulatia  

H.renci*  ....    '.7<ki  ! 
Alcazar  de  .San  Juan 
Cuuipo  de  Criptana 
IVmelloaa     .    .  . 
AlmodovardclCampo  4631 
Villa  nueva  de  loa 

Infant»  .  .  . 
Migueltnrra  .  .  . 
Villa  -Rubia  de  loa 

Ojoa  .... 
Merobrilla     .    .  . 
Moral  de  Calatrava 
Calaadadc  Calatrava 
Toralba  de  Calatrarn 
Santa  Crui  de  Mudela 
Carrion  de  Calatrava 
Villa  bermosa  .  . 
Malagon  .... 
Piedrabncna  .    .  . 
Bolaiioa    ....    *i»4  I 
VUu  drl  Marqooa 
Puerto  Llano  . 
Chillon     .    .  . 
Kocuellanna  .  . 
Pedro  Mufioa  . 


2520 
2331 

Ooo«   224.3 

Knen  mayor  .    .    .  2030 


40.  Prurins 

t*oria  c.  pert.    .   .  5536 

Agreda     ....  4128 

Almanin  ....  2400 

41.  Prmr'wz  StpM'ia. 
Srguvia    ....  651.»! 
Cuellar     ....  311C. 
Riata  2f)16  I 


.IW/«. 


Avila  

4121 

(.'ebren»«  .... 

2745 

Areralo  .... 

2201 

Pedro  Hernardo 

2110 

Navaa  del  Marqnca 

2UW 

Madrigal  .... 

20.')« 

38.  /'ror.«  ZJ(,ryM. 

Burgos     ....  15H24 

A  ran  da  de  Duero  .  4122 

Roa   2730 

Valle  de  Mcna  .  2610 
Espinusa     de  los 

M.Mitin.»  .    .   .  2454 

Caatrojeri»  .  .  .  2420 
Melgar  da  Kcrna- 

mc.ital  .   .    .    .  2116 

Brivicae*  ....  2064 

Pos»  de  la  8al     .  2006 

EugTonu    .    .    .  *  .  6843 

CaUhorra     .    .    .  5!  »90 

Haro   r*72 

Altar   42C2 

Cerrera  del  rio  Al- 

hania  ....  3576 
Santo  Domingo  de 

la  0   3449 

Amedo     ....  33:15 

Escaray    ....  30Sr3 

Brionea     ....  2737 

Autol   262H 

Navarreto     .   .    .  2612 

Najcra   2590 

San  Viconta  de  la 

.Honaierra  .    .    .  2521 


43.  Lftm. 

Leon   7074 

Ponfcrrada    .    .    .  4221  l 

la  Ercina  ....  4H49  i 
Villa  francttdcl  Vierzo  .1150 

Aatorga    ....  2H53 

\  aldtras  ....  2446 

Sabagan   ....  24U3 

la  Baficza     .    .    .  2309 

Audanaaa  ....  2251* 

Pol»  de  (iordon     .  2151 

Llamaa  de  la  Rivera  2070 

Fre.n..  de  la  Vega  2lNil 

1»*  Barri.j»  de  Snlas  2060 

44.  Pwinz  Paleticiiu 
Palencia  ....  UYM 
Aatudillo  ....  4151 
Paredca  de  Nava  .  4062 
Carrion  de  loa  Condea  3130 
Villaramicl  .  .  .  2H71 
Turqucmada  .  .  .  2762 
l)uei>ai  ....  270i» 
Brcerril  de  Carupoa  2469 
Italtaua«  ....  2467 


45.  /Vnröu 
Valladulid  . 
Nara  del  Key 
VilUlon    .  . 
Medina  de 
La 
T, 

Alacjo* 

Tiedra  .  . 
PciVanel  . 
del 


VoUtuMul. 
.    .  20376 
.   .  4*21 
.   .  4674 
4500 
3624 
3500 
3255 
3172 
3153 
2760 
2470 

Obnedo  ....  2057 
Mayorga  ....  2000 
Simaitcaa  ....  HOH- 

46.  Prorint  Soiamonra. 
Salamanca    .    .   .  7697 
Cindad  Rodrigo     .  4852 

Bejar   4494 

PenarandadeRraoam  3438 
Lunibralea    .    .    .  2620 


Alb«  de  Tonne. 

• 

2107 

t  anaelano 

• 

2003 

47.  Prarinz  Za 

Tli 

uro. 

Zamorn     .    .  . 

9781 

Turn  .... 

65»9ö 

Kuente  del  Sauco 

2557 

Kermoaellc    .  . 

2501 

Villalpando  .  . 

2500 

Betiavrntc 

2464 

V«it  de  Marban 

2183 

IS.  l'ror'mi  Palmn. 

Palma  de  Mallorca  40892 

Maiion      .    .  . 

• 

12553 

Manamr   .    .  . 

■ 

10484 

Kelanitca  .    .  . 

• 

9903 

I.lncb-inayor 

* 

7749 

t'iuurulcla     .  . 

• 

7327 

Soller  .... 

7212 

Sollana     .    .  . 

7212 

Follenaa  .    .  . 

■ 

6422 

5118 

Alavor     .    .  . 
Amiatsu     .    .  . 

4781 
4609 

4^.18 

Alan)  .... 

4102 

Porrerai   .    .  . 

4066 

Sanaellaa  .    .  . 

4033 

Arta  .... 

4001 

Sclva  .... 

• 

Siueu  .... 

• 

WA 

San  Juan  Bautut 

1 

3655 

San  Antonio 

3:«29 

Capdepera     .  . 

*I47 

l  a  Pm-bl«    .  . 

3170 

Campoa    .    .  . 

3129 

Muro  .... 

• 

3059 

Beniaalem     .  . 

3027 

San  Jose  .    .  . 

2874 

Algaida    .    .  . 

2806 

Santa  Margarita 

2772 

Mereadal  .    .  . 

2657 

Santa  Eulalia 

2491 

2144 

Mantuide  .    .  . 

• 

2041 

49.  Prm  inz 
Las  Pahna*  . 
Telde  .  .  . 
Santa  Cruz  de 

ntrife  .  . 
Orotava  .  . 
La  Lagana  . 
Terore  .  .  . 
Santa  Cruz 

Palma  . 
Ic-od     .  . 


de 


Valverde  . 
Arucaa 
Ouia    .  . 
Mazo    .  . 
C.aldar 
Tcguise 
Puerto  de  8.  Cruz 

de  Orotava 
San  Bartolome 
ßanta  Brigida 
Realejo  de  arriba 


Te- 


173«2 
12027 


9006 
8315 
6533 
5998 

5641 
5479 
4967 
4580 
4373 
4323 
4148 
4062 
3736 

3459 
3456 
:-tts2 
3d*w 


•)  Bei 
>)  Dia 


-  0. 
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U  Oliva     .  . 

.  3132 

Kuenaviata    .    .  . 

2505 

Henw^^ua  ... 

1827 

1374 

Silos 

1  * 

1083 

Agil  1 ... 

.  ao"3 

Puerto  de  Garacbico 

2tV00 

la  Antigua 

1780 

(■uancha  .... 

1323 

1074 

Giroar  .... 

.  3042 

I'ocrto  de  Arrecife 

23»Hi 

Tiaa  

17.W 

tiualvu  .... 

1323 

Acfoje    .  . 

•  ■ 

'.  1058 

Tararont«  .    .  . 

.  3011 

Kealejo  de  abajo  . 

2347 

f'andelaria    .    .  . 

im 

Fucncalirnte     .  . 

1321 

Santiago  , 

.  1047 

Iogroio  .... 

.  2883 

I'uo  (<>  Paao)  .  . 

2327 

Han  Miguel  .    .  . 

1U5H 

Tetlr  

Wl'.i 

Agiilo  .  . 

.  Wl 

Talle- hennoao 

.  2857 

Arica  

2281 

Kosario  .... 

1»W» 

lirena  alta    .    .  . 

130« 

Va!lesiM>  . 

.  !*37 
.  ?36 

Garafia  .... 

.  2856 

Tijarare  .... 

221ti 

IfilJO 

12!« 

!*auia)  .  . 
Vilaflor  . 

.V«!  Bcqnillo  .  . 

.  27öt* 

Barlorcnto    .    .  . 

214« 

San  rVbaatian    .  . 

1.VM 

Tüiajun  .... 

I2«U 

San  Mateo     .  . 

.  2781 

t'bipude  .... 

2112 

Arona  

If.lH 

Valli*  di  Gucrra  . 

125* 

Arure  .  . 

. 

Santa  Lucia  .  . 

.  2715 

Aga«!«  .... 

2068 

Santa  ITraola     .  . 

i486 

Caetillaa  de  Angel 

1187 

Arafo    .  . 

Ana  

San  Lorenzo     .  . 

1Ü77 

A  Idra  de  San  Nicola« 

1471 

Tegllfüte  .... 
Taganana  ... 

lity 

I'ajararca 

.  709 

San  Andres    .  . 

.  2635 

Tegeda  .... 

San  J  uan  de  la  Kainbl 

»141.1 

110« 

Tijliia  .  . 

646 

Granadilla  .    .  . 

.  2563 

Vict>>ria  .... 

1878 

Tuiix'Je  y  Florida 

1377 

1081< 

Mnja   .  . 

.  497 

DER  MEXIKANISCHE  STAAT  TABASCO. 


Von  Karl  B.  JItller. 


ÜDtcr  den  Staaten,  welche  die  Hepublik  Mexiko  bil- 
den, sind  Tabaseo,  Chiapes  und  Soconiiseo  ohne  Zwi-ifel 


')  In  dfeaenu  Veraucb  einer  Skiue  von  Tab&aco  haben  vir  baujtt- 
eaehlteh  die  Karte  von  Maaten  (Journ.  R.  0.  8,  XV)  und  «ine  band* 
Kbriftlicbe  Zeichnung  tob  dp  tu  Verfaaacr  dieeee  AuftaUee  tu  Grunde 
gelegt,  und  beide  Angaben,  10  gut  ea  gi»K,  «»  »creinigen  geiucbt.  So 
mangelhaft  djeaer  Veriueh  angefallen  »ei«  mag,  *o  durfte  er  doch 


am    wenigsten   bekannt.     Die  Unuclie  diene» 
werthen  Umntande»  wird  sieh  im  Verlauft  nachfolge  uder 


unter  denen,  die  bUhcr  Uber  dieae  (legend  jiuMirirl  worden  fcind.  kvine 
unwürdige  8U'lle  einnehmen ;  euu  Verglrirhiing  niit  rwii  der  niut*it-n 
uad  (irütentiüaeaten  Arbeiten.  näuiUi'b:  Ii  J.  Billy'»  Map  of  Rentrai 
America  (London,  Stanford,  1*43).  und  2)  1.  II.  ('»Itou'a  Atla»  of  tbe 
World,  toI.  I.  no.  S4  und  15  (New -Verls,  CV.ton.  IK'ji)  —  die 
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Skizze  leicht  aus  der  physikalischen  Bcselinffcnhiit  «lieber 
Landstriche  erklären  lassen.  Eine  genaue  Prüfung  de» 
mir  zu  Gebote  stehenden  Materials  in  Verbindung  mit 
einer  sorgfältigen  Durchsicht  der  von  mir  durch  eine  lan^e  • 
Zeit  dort  gemachten  Beobachtungen  gestattet  mir,  einen 
kleinen  Beitrag  nur  näheren  Kenntnis*  von  Tataaco  lie- 
fern zu  können. 

Lauf.  —  Nach  der  Kurte  von  Cevnllo«,  welche  1808 
von  dem  Mexikanischen  Meerbusen  verbessert  und  ver- 
mehrt fiir  die  Spanischen  Seefahrer  erschien,  liegt  <lic  j 
Barre  von  San  Petlro,  welche  der  östlichste  Küstenpunkt 
Tatmsco's  ist  unter  dem  18°  40'  30"  X.  Br.  und  unter 
dem  8fi°  f>'  W.  L.  von  Codi*,  die  Barre  von  Toiialu,  der 
westlichste  Kiistenpunkt,  unter  dem  1«°  TO  X.  Br.  und 
87°  40'  W.  L.,  wonach  die  KüBto  des  Staate»  nur  eine  ! 
Länge  von  1°  .»-»'  hat.  Mir  wurde  in  Yucatan  die  La-  | 
guna  und  der  Rio  Ualchak,  welcher  sich  in  die  Laguna 
de  Tcrminos  ergiesst,  als  östlicher  Grenzpunkt  beateichnet, 
und  ich  habe  daher  auf  meiner  Karte  von  Yucatan  die 
östliche  Grenze  unter  dem  84°  34'  W.  L.  von  Cadiz  an- 
gedeutet J).  ltequena's  Angaben ,  die  mir  erst  spater  be- 
kannt wurden,  verdienen  jedoch  den  meisten  Glauben,  und 
demnach  würden  sich  San  Pedro  und  Tonala  als  Grenz- 
punkte an  der  Küste  am  verlässlichsten  bezeichnen  las- 
sen *).    Von  der  Barre  des  Flusses  Tonali  an  verliert  Ta- 


boide  för  die»en  Tkeil  Central-Amerika'a  »ehr  faltch  und  dürftig  sind, 
wird  dir»  bestätigen,  dran  iu  ihnen  kann  nun  das  Rum -Gebiet 
d«*  Tacotalpa  und  Blannuillo  otlwt  jene«  reichen  Hegenden  von  Teapa 
und  ring«hcnuu  bi»  Pkliuealco,  Tacotalpa  und  Utauangahoya ,  wo 
UelW  »ich  Unsere  Zeit  aufgehalten  hat,  —  nicht  bin»»  nicht 
idenlittziren,  .andern  «•  fehlen  giiiulicb  fa»t  alte  die«  r*lÜM«  und 
(Mo. 

Die  Anf«ng4buch»t»ben  in  der  Karte  bedeuten:  B.  Blauholi ,  P. 
Pfeffer -Plantagen,  C.  Carlo  -  Plantagen ,  Z.  Zuckerrohr- Plantagen,  T. 
Tabaksbau.  <A-  Prtennajin). 

')  Nach  l'«lrn  Kequena,  „Itreva  infonu«  »obre  la  agricultura,  in- 
duttriu  \  cunietvio  deTabaacu.  Tabasco,  t*4«."  (Der  Verfuacr,  von 
Geburt  Yucule<o.  einer  der  intelligenteeteu  Männer  des  Staate»,  war 
daoiaU  Belgischer  Konsul.) 

*)  Da««  kh  in  meinen  „bricBielicn  Slitthcilungen  Uber  Taba»co", 
dritte«  Heft  der  Sitiuiigsbericbte  der  K.  Akademie  der  Wixenaehaften 
in  Wien.  ltU»,  dic»*a  Staat  iwiiehen  den  92ü  und  in  meinen 

„Rei-en  in  M<-*iko",  Leipzig,  l».W,  p.  SUS,  «wiachen  den  91°  und  94* 
weltlich  «on  Urecnwich  verleg«,  findet  »eine  Krkliirung  in  den  oben 
angeführten  verschiedenen  Angaben,  dio  mir  über  die  Orenaen  de» 
Staates  gemacht  wurden  und  die  aoeh  wahrscheinlich  bi»  heute  noch 
«iner  genauen  Regelung  entgegensehen. 

')  Ale«,  v.  Humboldt  ieriekb.net  die  (irenxe  VueaUns  im  Wo.Un 
auch  bei  B.lchak  (Carte  de  Mciique.  1811).  Arrow.mith  (Karte  von 
Mexiko.  186i)  die  östliche  Orenie  TabaatV»  ebendort,  die  westliche 
am  OiMSaeualco,  wa«  uIm*  »icher  gefehlt  Ut,  da  der  Tonali  (Humboldt 
»chrieb  Tonelada>  bestimmt  diu  üreni«  iwitchen  Tabaaco  und  Vera 
Crux  bildet. 

Hier  niuw  ich  auch  bemerken,  da»»  Arrowunith  die  Arena«  li- 
la»«, nahe  bei  Tabue«,  in  Meiiianischen  Uolf,  unter  den  SS"  IS' 
N  Br.  und  91"  I.V  W.  L.  von  (ireenwiih  vcricichnct.  während  ein 
Englitcber  Ka|.it»n,  der  meiner  Zeit  da»  Unglück  hatte,  auf  denselben  i» 
ech.lteni.  nach  wiederholten  Messungen  2f  T  N.  Br.  und  IM"  37' 
W.  L.  von  Ureeowicu  fand, 


basco  in  östlicher  Länge  durchschnittlich  etwa  SO',  weil 
sich  der  Staat  Vera  Cruz,  gleich  von  diesem  Grenzflüsse 
angefangen ,  stark  nach  Osten  einbuchtet  und  bis  Huiay- 
truui(|uillo  erstreckt.  Ebenso  verliert  es  in  Südwest ,  wo 
sich  der  Stiiat  Chianas  bis  zu  dem  Flusse  del  Platanar, 
welcher  dort  die  Grenze  bildet,  erstreckt,  etwas  an  Lange, 
dagegen  gewinnt  diu  Land  an  Ausdehnung  im  Osten  und 
Südosten ,  du  sich  der  Grenzßuss  Usumasinta  dort  stark 
nach  Yucatan  und  auch  nach  Cliiapes  einbiegt  und  sogar 
einige  Dörfer  und  Haciendas  (Besitzungen)  des  rechten 
Ufers,  welche  das  Departemente  de  Usumasinta  bilden, 
zum  Staate  Tabasco  gehören,  bis  zu  dem  Dorfe  Tcnoaiquc 
etwa  durchschnittlich  20 . 

Wa«  die  Breite  Tabasco's  betrifft ,  so  läsat  sich  die- 
selbe derzeit  unmöglich  genau  angeben.  In  Mexiko  selbst 
gilt  allgemein  der  17."  als  südliche  Grenze.  Demnach 
berechnet  man  dort  auch  den  Flächeninhalt  auf  1600 
Quadrat  -  Leguas,  25  auf  den  Grad  gerechnet.  Ich  habe 
jedoch  viele  Punkte  berührt,  die  innerhalb,  und  viele,  die 
ausserhalb  des  17."  liegen,  und  somit  früher  achon  für 
die  Breite  der  Osthälfto  den  17°  4»'  und  18°  45'  und 
für  die  Wcsthälfte  den  17°  und  181»  10'  als  durch- 
schnittliche Breite  angenommen  und  muas  dabei  auch 
bleiben ;  ich  bekomme  demnach  für  Tabasoo  nur  einen 
Flächeninhalt  von  höchstens  1 1 00  Quadrat  -  Leguas ,  was 
der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  dürfte. 

Flüssk.  —  Tubasco  hat  zwei  grosse  Flüsse,  den  Usu- 
masinta- oder  Sumusinta-Flu.es  und  den  Grijalva-  oder 
Tabasco-Fluss.    Beide  entspringen  in  Guatemala  ■), 

Erstercr  hat  eine  bedeutende  Quelle  in  der  Sierra 
madre  de  Guatemala,  die  wenig  bekannt  ist.  Sie  scheint 
unfern  des  15°  45'  N.  Br.  und  des  90°  W.  L,  von  Grcen- 
wish  zu  liegen,  weil  ungefähr  dort  die  Wasserscheide  von 
Chianas,  Vera  Paz  und  Guatemala  liegt.  Als  eine  zweite 
bedeutende  Quelle  wird  der  See  Panajaehul  mit  den  Ge- 
birgen von  Peten  genannt.  Kr  fliesst  dann  an  der  ö«t- 
liclien  Grenze  von  Chiapn»  fort,  berührt  nordöstlich  Tabasco 
und  südwestlich  Yucatan  und  ergirast  sich,  diesen  I .an- 
dern als  einziger  Verkehrsweg  dienend,  in  vier  Haupt- 
arme getheilt,  in  den  Mexikanischen  Golf.  Der  erste  und 
zweite  Arm  sind  die  in  die  Laguna  de  tcrminos  münden- 
den Flüsse:  Bnlchnk  und  Palizodn,  der  dritte  ist  der  bei 
der  Barre  San  Pedro  mündende  eigentliche  Üsumasinta, 
der  vierte  theilt  sieh  abermals  in  zwei  Anne,  die  unter 
den  Namen:  Tres  brazos  und  Idolos  etwa  drei  und  sechs 


')  Arrowimith  laut  den  Caumatinta  gana  anrichtig  esraugswriM 
an»  einem  «Jcbirge  in.  der  Englischen  Kolonie  Belize  (Balis)  entsprin- 
gen und  durch  Chiapas  fliesten  ,  wahrend  iitnix  Htaat  sichar  nur  bi» 
an  »ein  linke»  Ufer  reicht  und  üWdiea»  ton  Belize  durch  ein  nord- 

i»tlich  laufende»  Gebirge  getrennt  i»t 
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Leguas  oberhalb  Uunduiupc  de  laFronteru  in  den  Tabaseo  oder 
Urijalva  fallen.  Auf  seinem  Laufe  empfangt  er  eine  Mens« 
kleiner  Zuflüsse,  wird  ober  erst  an  der  Crenze  Tubasto's, 
wo  seiu  oberer  Lauf  mit  einem  schonen  Wasserfalle  endet, 
schiffbar.  In  diesem  Staate  liegen  an  seinen  Ufern  diu 
kleinen  Dörfer  (Ton  Nord  gegen  Süd):  Jonuta.  Monte- 
cristo,  lialancan,  Multe,  .Santa  Anna,  Tenosique  und  ver- 
schiedene Hucicudus,  welche  das,  wegen  des  mit  liloiuholz 
geführten  Handels,  wichtige  Dcpart.  del  l'sumasinta  bilden. 
Übrigen»  ist  da»  Gebiet  dieses  Flusses  jotüt  nahezu  un- 
bevölkert. 

Der  zweite  grosse  Fluss,  der  Urijulva  '),  entspringt  bei 
dem  ferro  de  los  Chuchuiuataue»  in  Guatemala,  fliesst  an- 
fänglich etwas  südlich,  dann  westlich,  und  tritt  nordöstlich 
in  den  Staat  Tubusco,  den  er  in  dieser  ltichtung  bis  zur 
Mündung  durchströmt.  Während  seines  Laufes  durch 
Chiapas,  wo  er  den  Namen  Chiapa  fuhrt,  ist  er  wegen  vieler 
Stromschnellen  nur  stellenweise  fuhrbar.  In  der  Nähe 
der  Villa  Chiapa  verliert  er  sieh  in  einem  Berge  und 
kommt  an  der  anderen  Seit«  desselben  wieder  hervor, 
empfangt  viele  kleine  Nebenflüsse  und  wird  bei  Zayula 
schiffbar.  Hier  erhält  er  den  Namen  Mcscalapa  und  be- 
halt denselben,  einen  Theil  des  Staates  Vera-Cruz  durch- 
strömend, bis  unfern  Sau  Juan  Iiautista,  von  wo  an  er 
Grijulva  oder  Tabusco  genannt  wird.  Diese  drei  Namen 
bezeichnen  ganz  richtig  seinen  oberen,  mittleren  und  fi- 
teren Lauf.  Als  llcweis,  wie  mächtig  dieser  Fluss  ist, 
diene,  dass  im  Jahre  1H40  der  Tcxanische  Kriegsdampfer 
„Zavula"  und  zwei  Segel-Kriegwchitfc,  im  Jahre  1843  eine 
Yucatekische  Kriegsbrigg  und  endlich  1845  ein  Kriegs- 
dampfer  und  verschiedene  Segelschiffe  der  Nord -Ameri- 
kaner in  feindlicher  Absicht  bis  zur  Hauptstadt  herauf- 
fuhren, ohne  auf  dieser  bei  dre issig  Leguas  langen  Strecke 
auf  irgend  ein  Hindernis»  zu  stossen. 

An  seinem  rechtcu  l'lcr  empfängt  er  ungefähr  acht 
bis  zehn  Leguas  westlich  von  San  Juan  Iiautista  den 
lilanquillo,  der  in  den  Gebirgen  Chiapas'  entspringt,  dort 
den  Namen  Istucomitau  führt  und  von  Pichucalco  in 
Chiupus  an  gut  für  grössere  Kahne  schiffbar  ist.  Den 
Namen  Manquillo  verdankt  er  einem  kleinen  Zuflüsse 
desselben  Namens. 

Ferner  zwei  Stunden  oberhalb  der  Hauptstadt  die  ver- 
einigten Flüsse  Tcapa   und  Tacotalpa.     Der  erstere  ent- 


Di«  vieles  diese«  IjiliI  betreffenden  Karten  in  Xord  -  Amerika ,  diu 
mitunter  als  vorzuglich  <ii>rt  gerühmt  werden,  halle  ich  nicht  der  Er- 
wähnung Worth.  8i«  sied  hei  einer  übrigen«  prarhtvollrn  Ausstattung; 
an  nachlässig  gesrheitet .  da»  sie  meist  gar  nicht  au  brauchen  sind. 
IJaiu  gehört  namentlich  DtstunieiT«  gros»«  Kurte  von  Meiiku  (Xew- 
Vork,  IBIS). 

Peteraann's  ücogr.  Mitteilungen.    1856.  Heft  XI. 


springt  oberhalb  Tapilula  in  Chiapas,  fliesst  an  Isguatan, 
Istnpangajoya  und  Teapa  vorüber  und  wird  schon  zwei 
Leguas  unter  letzterem  Markte,  bei  einem  Punkte,  der 
Heremita  beutst,  schiffbar ;  er  hat  an  dem  vollkommen  \tk- 
rallel  fliessenden  Puyaeateugo  einen  bedeutenden  Zufluss. 
Der  Tacotalpa  entspringt  in  der  Sierra  des  Tacotalpa, 
fliesst  an  Tapijulapu  und  Tneotal|»,  wo  er  schiffbar  wird, 
vorüber  und  vereinigt  sich  mit  dem  Teapa  an  einem 
Punkte,  welcher  la  Isla  heisst,  fünf  Leguas  oberhalb  Sun 
Juan  Baut  Uta. 

Der  dritte  Zufluss  von  Bedeutung  ist  am  rechten  Ufer 
der  Tulija  oder  Puscatan;  er  entspringt  43  Legitus  östlich 
I    von  San  ('ristoval  (Ciudad  real  de  Chiapa),  fliesst  in  der 
i    Niiho  Palcnque's,  22  Leguas  vom  Usuntasinta  entfernt,  und 
<    an  Macuspaua  vorüber  und  ergiesst  sich  in  zwei  Annen 
in  den  Tabasco.    Bei  der  unteren  Miinduug,  der  von  Chi- 
lapa,  9  Leguas  von  Frontera,  heisst  er  Bio  Puwutau  oder 
M  actis  nana,  bei  der  oberen,  der  von  Chilapilla.  la  Leguas 
vom  obigen  Orte,  Bio  Zapote  ■). 


')  Die  meinen  „briefliehen  Mitthcilungeu"  vnn  dum  ausgezeichneten 
Gelehrten  Professor  Dr.  Frenzl  beigegebene  Anmerkung  Bber  den  Lauf 
de»  Tulija  bebt  sieh  durch  obige  Angaben  von  »<lh«t;  denn  der 
Tulija,  dessen  Mündungen  ich  später  seihst  gevebfn  und  dessen  Ge- 
wässer ich  theilweise  befahren  habe  ,  i>t  kein  Zufluss  de»  1'sujna.inta, 
sondern  de«  Tabaseo.  In  dem  mittleren  Laufe  herrscht  »wischen  den 
drei  genannten  Flu**en  Faralleli.rnuv.  Heller. 

Den  Chilapa  hat  Peter  Mauten,  im  Jahre  tm»  befahren  und  siebt 
folgend«  rk«eUrtibung  davi.u  (llcmark»  na  the  (iulf  »f  Mexico,  vi  Uli 
Note*  on  Tampico  and  iU  Vicinity ,  and  ou  the  Navigation  nf  the 
River  Tabaseo.  lly  Mr.  l'eter  Maater«,  Mu»t*r  Mariner  of  Liverj««'l. 
In  dem  Journal  der  K.lnigl.  Goigr.  Gesellschaft  «u  London,  Hand  XV, 
•     SS.  S3U  tt). 

„Neun  Leguas  oberhalb  Frontera  mundet  der  Chilapa  in  den  Ta- 
basco bei  einem  »ehr  schönen  Raneho.  [Ja  hier  der  Tabasro  sich 
plottlicb  noch  Südwesten  wendet,  so  könnt«  ein  Fremder  den  Chilapa 
für  ihn  holten,  da  die  llreite  beider  Hussc  nihe  gleich  gros.«  ist.  Km« 
halbe  Englische  Meile  über  dem  ZusammcotliiiA«  benndet  sieh  dir  La- 
muna del  Viento.  Sie  mm  »ine  bedeutend«  GrAsa«  haben,  da  wir  in 
südostlicher  Richtung  ihr  Ufer  nicht  sehen  konnten,  obwohl  wir  zwölf 
Fuoa  Uber  dem  Wasserspiegel  standen.  Die  llreite  de»  Chilapa  ist 
hier  etwa  ' ,  Engl.  Meile ,  weiter  hinauf  wird  sie  allniilig  geringer. 
Kine  halbe  Legua  K.r  der  Mündung  nimmt  er  den  Arm;.,  de  Julxin- 
ciUo  auf,  der  aur  Rr-genieit  mit  der  Luguna  del  Viento  in  Verbindung 
steht.  Dieser  Arroyo  ist  einige  Leguaa  aufwärt«  schiffbar  und  i>t  für 
den  Chilapa  angesehen  worden,  aber  der  JaboiuiUo  hut  eine  südöst- 
liche ,  der  Chilapa  eine  südwestliche  ltichtung  vor  iltrom  Zusammen- 
flüsse. Nachdem  man  den  Arroyo  pasairt  bat,  ntuss  man  sich  an  daa 
östliche  L'fer  ballen,  da  ein«  Engl.  Meile  weiter  oben  zwei  Arme  des 
Chilapa  Dach  Südwesten  abgehen,  von  denen  d«r  untere  in  «ine  La- 
gune fuhrt.  Darauf  wendet  «ich  der  Flus«  nach  Sudovten,  und  von  der 
Lagune  bis  iura  Cojüiicuil  (etwa  Ii  Leguas)  gicht  er  keinen  Ami 
ruehr  ab.  Auch  ist  von  da  an  die  Strömung  viel  geringer  und  diu 
l'fer  aind  mit  wenigen  Aufnahmen  lingt  der  ganz  tu  Strecke  nüt  hohen 
Itäumen  bedeckt,  die  wegen  der  vielen  Schraiiroticrgewücluie ,  dir  von 
ihren  Zweigen  wie  lange  Poaton»  herabhängen,  ähnlich  wie  am  Missis- 
sippi, einen  schonen  Anblick  gewähren.  Ller  Chilipa  ist  an  seiner 
schmälsten  Stolle  nicht  weniger  als  S<>  Faden  breit,  im  Durchschnitt 
etwa  30  Faden.  Bis  3  Leguaa  vom  Cojinicuil  trifft  man  nicht  eine 
einzige  Hatte  an,  dann  aber  bis  an  die  Mundung  de*  Cojinicuil  be- 
finden sieh  an  den  Ufern  drei  Ranchos,  deren  Hewnliner  mit  llolz- 
sclüagen  in  den  umliegenden  Waldern  beaebäftigt  sind  und  bei  ihren 
Hüllen  etwas  Mais  bauen. 

5J 
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Am  linken  Ufer,  gegenüber  den  tres  bmzos,  empfangt 
«ler  Tabasco  nur  den  Tabas^uillo,  der  seinen  Ursprung  in 
den  Liguncu  hat,  die  zwischen  dem  Grijalva  und  dem 
Rio  sceco  liegen  '}.  Letzterer  Fluss ,  der  auch  Kio  Gon- 
zalez, oft  Mich  Kio  Cbiltcpe^ue  genannt  wird,  ist  ein  Arm 
des  (irijiilva.  Die  Thrilung  erfolgt  oberhalb  der  Miindung 
des  Blnnnuillo,  doch  kann  ich  den  Punkt,  Bora  riütano 
genannt,  nicht  mit  volter  (Jeuauigkeit  ungchcii.  Ich  ver- 
muthe  nie  ungefähr  dort,  wo  ich  sie  auf  meiner  Karte  an- 
gedeutet habe,  eher  noch  etwas  östlicher,  keincnfiill»  west- 
licher. Der  Bio  secro,  dm  ich  von  seiner  Mündung  auf- 
wärt« 2l)  Legiias  weit  hc fahren  hälfe,  ist  wahrscheinlich 
das  ältere  Flussbett  des  (irijalra  und  «einer  ganzen  Länge 
nach  selülfbar,  in  der  Bcgcnzcit  aber  so  mächtig,  dass 
Schilfe  vuli  divissig  Tonnen  hin  Ticrtu  eulurada,  1H  Lc- 
gua<  weil,  aufwärts  fahren. 

Ausser  diesen  grossen  Flüssen,  die  auf  keiner  Karte 
fehlen  sollten,  ist  der  Staut  Tabasco  von  einer  Unzahl 

Oberhalb  de«  Cojinieuil  wird  «Irr  l'hilapa  viel  breiter,  die  Hauch»« 
sind  h.iurig  und  der  lbnleh  mit  Mai»,  kurbissen,  B.i:i;in<B  o.  s.  w. 
bestellt,  iler  Hu»»  hat  jrtzt  l>i»  räirrueijada,  *■<  dir  t'lillifulla  nlch 
abxuvi:;t,  ein«  «iid*<-«t]iche.  ttirhtmih;  und  «eine  l.iiue,e  h<trj|ft  xai- 
schien  den  beiden  Punkten  etwa  b  rätglisehe  Virilen.  Der  t'hiU)*i11a 
liimnit  einen  nordit  esllirhen  Verlauf  uml  ergie»»l  «ich  in  dun  Tillen» ; 
iwinc  gunxe  Läng«  in  gerader  Linie  beträgt  etwa  su  Kngl.  Meilen ; 
xwiirhcn  ihm  und  dem  tfuntiut  giebt  «  keine  Verbindung»-  Kanäle. 
t'Wf  Em ruci jada  nimmt  der  C)iib[,.i  den  Satan  Terelit™  au.  nach 
der  Slndt.  welche  U  L.<iin«  oberhalb  der  Mü»iiim<  Cjinicuil 
und  etwa  4"  Le^iu»  oberhalb  Fr«nter,i  an  »einem  linken  l  i.r  g.'b-geii 
ist.  Zw<"itf  Stunden  Ton  dieser  Stadt  entfernt  1»<  linden  »ich  die  IEuir.cn 
von  I'a1rn<|ur.  Zwi»,-hcn  Knine  ijsda  und  Ti-ji«-titnn  ist  er  fast  I 
Faden  breit  und  llir  jede.  Sihil!  tief  genug,  du»  die  Barry  de»  Ta- 
ba»t»  ]>a«»ircu  Wiuin. 

Bei  lueiuer  Kücklehr  Tim  Tepctitan  fuhr  lih  den  Ojinimil  hiu- 
auf,   der  wahrend  der  ernten  t  l.rgnaa  eine  »«(liehe  and  »]ii|.  r  eine  i 
nordöstliche   Iii.litung  hut.     In   «einem  ganicii  V.Tlauf  i*t   rr  »ehr 
schmal,  etwa  2   Lfgua«   von  der  Mündung  nimmt  er  fim.li  kleinen  i 
Strom,  Arroyo  de  Pnlcmio,   auf,  der  von  Süden  her  kommt  und  nur 
in  der  ]{.*uen/*it  mit  Uooten  befahren  werden   kiun.     F.ine  Leijua  > 
weitiT  nheii   marht  der  Flus«  eine  kur*'-  Biegung  nach  N<irdwe»ten  ' 
and  nimmt  dann  «eine  n»rdr**tliche  Kklitung  «  irtW  r  an;  hier  Ut  er  i 
et«ra  d"]>|>elt  »r<  breit  ais  newilllllieb.     »üb  tiüe  I^iUO  aiitiT  hinaul 
geht  der  Arruyi  de  Jul.i.ii«  ill-i  n.ii  ihm  ab,  der  »ii  h,  wie  «rwäbnt.  bei 
der  l-iguna  del  Vi<nto  in  dm  Oiilapn  ergif«t.     An  dem  Cnjinifiiil 
giebt  e»  keine  itanchn«,  auch  hat  e«  den  AnM-lieiu,  nl»  «raren  hier 
iiiiin.il»  die  Wühler  xum  Z»eek  der  tlndenkultnr  geliebtet  »«irden,  ila 
tltir  Häume  and  l!ü>eh*  bi«  dirbt  au  den  Rand  de«  Flu*«»*  das  l'fer 
bedecken.    >'iebt  weit  Tun  dem  Aunflusse  de»  Jahuneiil»  liegt  jedi»b 
ein  elen<ler  Kanrh»  Kamen«  Tumhaderi,  bei  dem  der  Arroj«  de  Me- 
inen, weleher  .1  l.cgna»  oberhalb  der  Stadt  Tepetitan  Tun  dem  Nusie 
gleichen  Namen,  abgeht,  »irb  in  den  CVlinkuil  und  de«  t  hu.ti  He  ilt. 
Der  ietiterc  i«t  aU  di«,  l'i>rtsct«ung  dea  Arrnyn  de  Mflurn  xo  be- 
traebteo  und  «oll  nach  einow  Lauf  v«n  Ii  Leguaa  in  den  l'suinaainta 
münden." 

Wie  aus  die«er  Ketrbrclbung  und  aua  der  donu  gehörigen  Karte 
hennrgeht .  ist  Master»-  Tepetltan  idenlinrh  mit  Heller«  Tuiija  oder 
l'u.catan.    Der  Ort  Maruijiana  i»t  bei  Master.  ni<lit  erwähnt. 

(A.  Petermaiui.) 

')  Auf  der  Skixae  Ton  dem  OrijilTa-Flu««  flleinen  in  Melikn. 
I.eipxig.  habe  irh  den  l'mnrung  al«  mir  unbekannt  mit  einem,  I 

:   nngedentet.    SpiUrc  Xaehricbten  haben  mich  jedoch  darüber  ausvr 
Zweifel  geseilt  und  xur  obigen  Angab*  ermiuhtigt. 


kleiner  Xchcnfliisw  und  Lagunen  bewässert.  Sie  sind  die 
einzigen  Verkehrnwcge  dca  Liuide». 

Tabasco  ist  im  wahren  Sinne  de»  Worte»  ein  Tief- 
land, ea  hat  nur  an  »einer  Siidgrcnxc  die  nietleren  tie- 
birge  von  Teapa  und  den  Madrigal  von  TacDtalpa,  eine 
Hiigelreihe,  Ausläufer  der  Sierra  mwdre,  in  seinem  (!e- 
biete.  Die  höchsten  Ebenen  Tahafco'*  liegen  kaum  mehr 
als  200'  über  der  Meercuflürhc.  Eine  naturliche  Folge 
hiervon  ist,  dasn  dieser  Staat  in  der  Begvnzcit  durch  da* 
Austreten  sämmtlicher  Flüsse  grosaeulheil^«  einem  nnülier- 
sehbaren,  mit  Inseln  bedeckten  See  gleicht,  auf  denen  die 
Dorfer  und  Haciendas  zerstreut  liegen.  Ich  hal>e  die 
Obertlache  des  ganz  unter  Wasatx  gehetzten  Lindes  auf 
mindestens  3(»0  Qumlnit-I.i'guas  berechnet.  Zuweilcu  sind 
dieser  t  ber^ehwemroungen  der  Art,  das»  selbst  viele  dieser 
Inseln  verschwinden  und  die  da  angesiedelten  Menschen 
mit  Verlust  ihres  sämmtliclien  Tlausbestumies  auf  Küluieu 
ihr  Leben  reiten  müssen.  So  gi-s<luih  es  1  H|5  im  Di- 
strikte Chontalpa,  .dass  alle  Ausicdlungi  ii  daselbst  über- 
schwemmt und  fast  ganz  vernichtet  wurden.  Zum  (Stücke 
sind  solche  Überschwemmungen  selten.  Dagegen  ist  da» 
|H-riodische  Austreten  der  Flüsse  die  ersehnt«  Zeit,  in 
welcher  man  da»  Land  mich  jeder  beliebigen  Itiehtuog 
mit  Kähneu  befahren  und  Blauholz,  Itauhulz  und  ander« 
sonst  uie  transiiortabl«  Artikel  weiter  schallen  kanu  ').  Die 
periodischen  Ül)erschwemmuiigen  treten  zweimal  im  Juhre 
ein:  eine  Ende  Juni,  in  Folge  der  Sommer  -  Bcgeiigüsse, 
welche  die  „du  Sun  Juan"  genannt  wird,  und  die  zweite 
besonders  regelmässige  Anfangs  Oktober,  die  bis  End« 
März  dauert,  so  dass  man  im  Allgemeinen  wirklich  das 
Land  von  Juli  bis  Marz  als  mehr  oder  weniger  üU  itluthet 
betrachten  kann.  Die  so  mannigfach  entstehenden  Was- 
serwege sind  eben  auch  die  Ursache,  dass  man,  abgesehen 
von  den  grossen  Kosten,  die  nothwetulig  erhöhte  Lindwege 
erheischen  würden,  solche  dort  gar  nicht  kennt,  weil 
mau  ihrer  nicht  bedarf.  Einzelne  Fusssieige  zwischen  den 
hoher  gelegenen  Orten  ,  auf  denen  man  des  Morastes  we- 
gen nur  mit  Mühe  fortkommt,  können  den  Namen  von 
Landwegen  nicht  beanspruchen. 

Ki.ima.  -  -  Au»  der  Lug«  des  IjiüJcs  und  aus  dem 
Vorhandensein  so  vieler  fliessender  und  stehender  (ie- 
wässer  liisst  »ich  mit  Leichtigkeit  auf  das  Klima  s.  hlicssen. 
Es  ist  für  Menschen  eines  der  verderblichsten  Amerika'». 
Eine  feucht«,  hei»»«,  vou  Miasmen  erfüllte  Luft  liegt 
drückend  auf  dem  Tiefland«,  und  selbst  in  den  hoher 
gelegenen  Orten,  wo  ich  längere  Zeit  Bt-obuc-hluiigcu  an- 

')  Da»  KigrnthUmliehe  einer  «olchen  Fahrt  habe  ich  in  meinen 
„lleisen  in  MeiiW  |..  joi-.'to:,  Iu  »chihlcrn  vtrsuehc 
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Februar 

April 
Mit  Eudi 


stollti-,  ergaben  sich  folgende  mittlere  Temperaturen  für 
Teapa : 

Dezember  -f.  17°    K.  (Max.  21°.  Min.  12"). 
Januar      +  18°    „  (  „      24»    „  V2»j>). 

+  l»o>4  „  (  „  26°  „  13"). 
+  20»  3  „  (  „  30»  „  16"). 
+  22«  „  (  „  31"  „  18«)  i). 
Februar ,  wo  die  Winterregen  seltener 
werden,  nimmt  diu  Hitze  rauch  bis  Ende  Juai  zu  und 
dürfte  im  Mittel  während  des  Sommers  -4-  25"  Iatrogen; 
hierauf'  winl  sie  durch  die  reichliehen  Sorunicrregen  etwas 
abgekühlt.  —  Die  mittlere  Jahres-Temperatur  beträgt  dem- 
nach in  Tcapa  gewiss  -J.  20°  und  für  da»  eigentliche 
Tiefland,  da*  viel  wärmer  ist ,  wenigsten«  .f  24".  — 
Du»  Klima  Tabasko's  nms»  jenem  des  Tieflandes  ar  11  Ama- 
zonen-Strome in  Vielem  gleichen.  E*  ruft  nümlit-h  eine 
Vegetation,  die  zu  den  üppigsten  der  Welt  gehört,  aber 
auch  ein  Heer  von  Krankheiten  unter  den  Einwohnern  her- 
vor. — -  Für  den  Eurojwier  ist  es  mit  wenig  Ausnahmen 
ein  tödtliches.  Namentlich  sind  alle  Arten  von  Fieber, 
Diarrhoen  und  Obstruktionen  selbst  bei  Eingebornen  an 
der  Tagesordnung  und  hindern  nicht  nur  das  Wachsthum 
der  einheimischen  Bevölkerung,  sondern  auch  die  Einwan- 
derung von  angrenzenden  und  überseeischen  Landern  2). 

Ui.viiLKKBi  x«.  —  Seit  dem  Jahre  1811,  in  welchem 
Dr.  Cardeuas,  Deputirter  bei  der  Versammlung  der  Spa- 
nistlicu  Corte»,  in  einem  Berichte  über  Tabasco  dessen 
Einwohnerzahl  auf  60,000  angab,  ist  diese  Zahl  gewisser- 
maßen dort  und  in  Europa  sprichwörtlich  geworden,  ohne 
dass  auch  nur  Eine  verlässliche  Zählung  bekannt  wäre. 

Die  einzigen  Daten,  die  darauf  Bezug  haben,  finden' 
sich  in  den  Memoria«,  welche  1829  und  1831  von  dem 
Gobernador  deä  Staates  dem  Kongresse  prasentirt  wurden, 
und  in  den  beigegebenen  Verzeiclinisacn  von  neun  Pfarren 
Tabasco's  '),  welche  die  Geborenen  und  Verstorbenen  aus- 
weisen (sollen).  Nach  diesen  Memorias  zählte  der  Staat 
27,388  Männer  und  27,111  Weiber,  im  Ganzen  somit 
nur  54,499  Einwohner,  es  ist  jedoch  sehr  zu  vermutheu, 
dass  diese  Angabe  ungenau  sei,  da  aus  Furcht  vor  mili- 
tärischen Aushebungen  und  Personalsteucrn  gewiss  viele 


')  obgleich  ich  mich  länger  uU  fünf  Mnnate  in  Tuba»™  aufhielt, 
r"  k»unte  ich  doch  nur  to  obigen  Monaten  genau*  11' obuchtiingcii  an- 
»lelkn.  Ua.»  Mitlt't  ist  an*  tint  r  läßlich  dreimaligen  liradabtc*uiie,  he- 
rnehmt. Menningen  des  Luftdruck™  konnte  üb  bider  nicht  vur- 
bt'tiiucu,  da  mein  lUronrutcr  iuIkhi  längtt  unbrauchbar  gewordm  war. 

*)  Hcqurtia  (loo,  <  it-  p.  Ii)  »clh«t  «ifl,  uiid  dn»  ist  tiel  von  eiuein 
Mexikaner  ,,Ln»  cihnlacinnn  hiimodii*  om  el  eaii>r  atnimferieo  de  ]a 
aoria  torrida  al  niwl  dcl  luAr  min  por  detgracia  iir-alubrc«  a  la  eipcci« 
bumuna,  en  quien  et  türm  de  calnr  x  de  humedad  eiijcndra  niurhan 
ciiti  rtnedade«  ihm  <i  rneno»  pcliirriuu« ,  y  de  qne  *e  rmienten  Iis  ba- 
bltuntcs  de  «*>u  parte  de  ta  repuMie»." 

J)  Hl«-  I'fatre  von  r«unia«inta  fehlt  to  dem  \  crxeiclmi»*  dir  Me- 
moria« beider  Jahre  (IS29  und  1831). 


Köpfe  ungezählt  blieben.  Die  verlässlirheren  Pfarrvcr- 
xcichnissc  weisen  für  das  Jahr  1828  2367  Geburten  und 
1594  Todesfälle,  für  das  Jahr  1830  2394  Geburten  und 
1631  Todesfälle  aus.  Diess  gieht  eine  Bevölkerungs  zu- 
nahme von  773  und  763  Individuen  in  diesen  Jahren. 
Nimmt  man  nun  an,  dass  sich  bei  dem  Umstände  nie 
heftig  eingetretener  Kpidemicen  oder  verheerender  Kriege 
die  Einwohnerzahl  jährlich  nur  um  600  Individuen  ver- 
mehrt habe,  so  müsste,  wenn  Tabasco  auch  wirklich  nur 
51,199  Einwohner  im  Jahre  1831  gehabt  hätte,  deren 
Zahl  jetzt  (1855)  schon  nahe  69,000  betragen,  aber  selbst 
70,000  dürfte  noch  zu  wenig  angenommen  sein  ').  Nimmt 
man  aber  70,000  Einwohner2)  für  Tabosco  an,  so  kommen 
et  was  mehr  als  63  auf  die  Quadrat  -  I<egua ,  was  von  der 
spärlichen  Bevölkerung  wohl  einen  schlagenden  Beweis 
gieht. 

Diese  gezählten  Bewohner  sind  meist  Weisse  und 
Mestizen;  die  wenigen  Indianer,  deren  Zahl  besonders 
schwer  zu  ermitteln  ist,  gehören  verschiedenen  Stämmen 
an  und  sprechen  fünf  Sprachen ,  nämlich  die  Chontal, 
Azteca,  Zcndal ,  Chol  und  Muya;  wie  bevölkert  jedoch 
Tubasco  vor  der  Erotierung  war,  ergiebt  sieh  aus  dem 
Widerstand,  den  dort  Grijulva,  Cortes  und  Francisco  de 
Moutejo  während  der  Entdeckung  und  Eroberung  erfuhren  3). 

Tkuhhiuh.  —  Die  physdkalisuhe  Beschaffenheit  des 
Landes  bedingt  die  Gegenwart  von  Thicrcn,  die  entweder 
auf  Bäumen  oder  im  Wasser  leben ,  oder  sieh  leicht  in 
der  Luft  bewegen ') ;  es  finden  sich  daher  in  Tahasco 
vorzugsweise:  Affen  (darunter  Stentor  seniculus,  L),  Fle- 
dermäuse in  grosser  Anzahl  von  den  Gattungen  Nyctici  jus, 
Phyllosloma  und  Vespertilio,  Katzen  und  Marder  (Felis 
Onca,  concolor  u.  n.,  Mustcla,  Mephitis  und  Lutra),  Ccrco- 
leptes  euudivolvus,  Mäuse  (Sciurus,  Mus,  Ascomya),  und 
nur  in  den  Wäldern  der  Gebirge  kommt  Tapirus  ameri- 
canus  und  Cervus  mexicanus  vor.    Die  Vögel  sind  zahllos 


')  Meine  AujiuIh'  von  i""..1sO  Kinwohurrn  in  den  ,.hrj.  Sicht  n  yji. 
Iheiluugen"  «rundet  *ich  auf  den  Ccn».,  general  de  Iu  rrpiihlicu  »od  1*4.'., 
j-ne  iu  meinen  „  Hufen  iu  Mr»iko"  mir  einen  dun  obiifen  iihnliehrn 
L'üU'lU. 

>}  Munuel  Znvida,  der  tlbri^-t»  vir)  rnrifbtiBei.  über  Ta- 

baMv  iii  iim  I'iri..dieo  de  Mpjico  ls<2  brrifhtet ,  glaub»  iilmc  t')j»-r- 
trribuiiÄ  i"»>,ONk  KiowoliDiT  annehmen  zu  können. 

')  \  iernn  eii  <1  rin  1  utre  Ii»  mauKlare«  miKhu»  oanots  de  indit» 
de  (fuerra-  (Cng.illudo,  hiitnria  de  VuruUn.  Ä.  edit.  (.'iimpoili»,  1SÜ 
I, 

Se  cu,'i^ntrari:»n  eon  ^TniideH  e^cuadnuieü  de  imijo«  HecliPru»  y  laniaa 
um  md.  la«,  eiiipeiiaibado»,  que  »>i  .  cuiio  Tierun  i  1«'»  e»paiiid.  «,  an 
fu>T"n  direclm«  jiaru  ello<.    (Ibid.  I,  J'.'.) 

lternal  Diax  wäre  unerachiipcich  an  ühnlii  .«Mi  Steiles. 
Wie  reirh  um  tupfercii  Indianern  Tabu,,  o  bevölkert  uar,  geht 
riidlieh  klar  an*  dem  l'rmttande  btnor,  diHB  seit  der  Kntileckuni;  dieses 
Land.»  dureb  Juan  0rijal*a  (l'.ls)  unter  fortwährend' n  Kriegen  bis 
zu  deftien  l'iififif irunij  durch  Montcjn  (lü;t7)  niebt  weniger  al«  neuo- 
«ehn  Jalire  Terfli«.en. 

•)  V,.n  den  llausthierco  kann  hier  die  Hede  nicht  »ein.  Dartiber 
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und  namentlich  durch  die  Gattungen:  Muscicapa,  Sylvia, 
Coiumlui,  Chiiniuriuf,  Ardca  (zehn  Arten),  Totanus,  Ana» 
(fünf  Arten),  Tachy{«?tcs ,  Sterna,  Lurus  und  Peleeanus 
vertreten.  Ebenso  zahlreich  sind  die  Amphibien.  Nur 
die  Flussgcbietc  Süd  -  Amerika' s  dürften  in  der  Unzahl 
von  Schildkröten  mit  Tabasco  wetteifern  können  (Kray«, 
Trionyx  und  Chelouia);  ausserdem  habe  ich  nirgends  so 
viele  Kidechsen,  Alligatoren,  Schlangen  und  Butnichier 
gefunden,  und  es  sind  daselbst  fast  alle  Gattungen  Süd- 
Amerika's  vertreten.  Die  Flüsse,  sowie  die  Küste  sind 
reich  an  Fischen  aller  tropischen  Gattungen ,  selbst  in 
deu  Sehwcfclwässeru  an  der  Grenze  Chiana»  habe  ich 
Fische  gefunden  ').  Crustaeecn .  Mollusken  und  Kadiuten 
finden  sich  allenthalben  in  der  Nahe  der  Küste.  Dagegen 
ist  die  Inscktcnwelt  an  Gattungen  arm,  aber  um  so  reicher 
an  Arten  und  Individuen.  Auf  Müttern  und  Blumen  le- 
bende Kerfe  giebt  es  viele.  Für  die  Zahl  der  Dipteren 
alter  giebt  es  ebenso  wenig  einen  Xamcn,  als  für  die  Ix-iden, 
denen  der  Kcisendc  durch  sie  ausgesetzt  ist.  Die  Wäl- 
der find  lebendig.  Von  den  oltereten  Zweigen  der  Biiume 
his  zu  deren  Wurzel  ist  Alles  bevölkert,  und  ein  fortwähren- 
de« Gesumme,  Vogel-  und  sonstiges  Thiergeschrei  unterbricht 
Tag  und  Xacht  die  Kuhc  der  menschenleeren  Einöden 2). 

Pflanzi:nkh<  n.  —  Die  Vegetation  TabuWs  auch  nur 
einigermaßen  vollständig  zu  schildern,  würde  die  Grenzen 
dieser  Beitrüge  bei  weitem  liberschreiten.  Sie  übertrifft 
an  Üppigkeit  und  tropischer  Pracht  Alles,  was  Mittel- 
Amerika  in  seineu  ulisgedehnten  liindereicn  zu  bieten 
vermag.  Xach  einer  dreijährigen  Wanderung  in  den  herr- 
lk-hxtcn  Gegenden  von  Mexiko  inusste  ich  mir  eingestehen, 
hier  eine  über  jede  Vorstellung  erhabene,  nie  geahnte, 
wunderbare  Vegetation  getroffen  zu  hatten.  Diese  uner- 
schöpfliche' Pflanzenwelt,  die  dort  Alles  beherrscht,  nur 
annähernd  zu  beschreiben,  übersteigt  die  Kräfte  einer 
Feder,  die  nur  gewohnt  ist,  einen  schlichten  Ausdruck  für 
das  Gesehene  zu  geben. 

Von  den  Mangle- Wäldern  an,  die  das  Gestade  de» 
Meeres  und  die  Mündungen  der  Flüsse  in  ein  dunkeles 
Grün  hüllen,  von  den  einförmigen  Tintales  (Hamatoxylon- 
Wäldcru)  an  bis  zum  Fusse  der  Gebirge  nimmt  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Pflanzenwelt  so  unglaublich  zu,  dass  man 
dort  nur  ein  bunte»  Gewirr  von  Palmen,  Farnkräutern, 
Bäumen  und  Lianen  vor  sich  hat.     Mimosen,  Moreen, 

« 

')  In  «Irin  Kaiserl.  Miuaom  in  Wien  bvfinden  »Uli  ton  mir  über 
iwaiuig  Arten  SUai*  uMTfiaeho  an«  jenen  Gegenden.  Sir  achen  ihrer 
Britimmung  noch  mtgegen. 

*)  L.  Sfhraarda  gitibt  U  »iner  „  Geographischen  V«bi»itnng  der 
Thier*"  (Wien,  Karl  Gerold  ic  5»ha,  18M),  U,  p.  3)14  ff.,  ein 

Kaun». 


Sapoteeu,  Tcrebinthacecn ,  Laurineen,  Myrtaceen,  Anono- 
oeen,  Kuphorbiaceen  und  Byttneriuceen  bilden  ein  dichtes, 
sich  in  der  feuchten,  hoissen  Luft  sanft  wiegendes  Laub- 
dach. Lianen  aus  den  Familien  der  Malphigiaeeen ,  Sa- 
pindneeen,  Cucurbitaceen,  Asclepiadeen,  Bignoniaceen,  Am- 
pelideen, Smilaceen,  Convolvulacccn  und  Passifloren  um- 
gürten, an  ihrem  Grunde  oft  fus&diek,  die  Stämme,  Äste 
und  Zweige  so  mnnnichfach,  dass  man  mit  dem  Beile  in 
der  Hand  sich  jeden  Schritt  Weges  im  Wuldc  mühsam 
erringen  muss.  Was  aber  diesen  Wäldern  vor  Allem  den 
Ausdruck  tropischer  Fülle  und  Pracht  verleiht,  das  sind 
die  Menge  von  Drakonticn-  und  Pothos-Arten  mit  ihren 
Riesenblättern,  die  Bromeliuceeu ,  Orchideen,  Pipertteeun, 
Filices  und  I.ichencn.  die  mit  ihren  Luftwurzeln  an  der 
rissigen  Kinde  oder  zwischen  den  Asten  der  Bäume  haf- 
ten, das  sind  die  kleinen  Palmen  und  Cycadccu,  die  den 
Boden  bedecken,  oder  die  Akrokomieu,  Suhal  und  Boetrys, 
die  mit  ihren  majestätischen  Fncherkroncn  oft  hoch  über 
das  Ijuibdach  oder  weit  in  den  Fluss  hineinragen.  Und 
nun  denke  man  sich  diese  Pflanzenwelt  bevölkert  mit  den 
Thieren  jener  Zone,  das  Leben  und  den  Lärm,  der  bei 
alledem  noch  von  den  mit  einem  oft  pistolenschussühn- 
lichen  Knall  aufplatzenden  Samenkapseln  (z.  B.  von  Hura 
crepitans)  übertäubt  wird  —  und  man  hat  vor  sich  einen 
Wald,  der  wenigstens  etwas  jenem  von  Taboseo  gleicht. 

Der  vielen  Xutzgewächsc,  namentlich  des  Kakao- Baumes, 
werde  ich  weiter  unten  gedenken. 

MiNKRALRLicii.  —  In  uincm  so  jungen  Lande  wie  Ta- 
basco,  das  den  Charakter  eines  durch  IMta-Bilduug  ent- 
standenen an  sich  trägt,  ist  die  Ausbeut«  für  deu  Geo- 
Jogcn  und  Mineralogen  gering.  Die  an  der  Grenze  von 
Chianas  liegenden  Gebirge  bestehen  in  ihrer  Hauptinasso 
aus  Kalk ,  doch  taucht  liier  und  da  Granit  und  Porphyr 
auf.  An  ihrem  Fusse  finden  sich  viele  mitunter  24° 
warme  Schwefel-Quellen,  sie  gehören  den  alkalisih-salini- 
Bchen  an ;  auch  kalte  Salz-Soolen  sind  nicht  selten.  Weit 
verbreitet  ist  ein  schwarzgrauer  Schiefer  -  Mergel,  der  an 
den  Flussufern  häufig  zu  Tag  kommt  und  viele  Asphalt- 
Lager  einschließet.  Letzteres  heiset  im  Lande  Chapapote 
nnd  findet  eine  mannigfache  Verwendung.  Schwefel,  rein 
und  in  Erdengemisch,  ist  häufig,  wird  aber  nicht  ausge- 
beutet. Von  Metall -Lagern  ist  mir  hie  und  da  erzählt 
worden;  ich  habe  nirgends  solche  gefunden  und  halt« 
sie  um  so  mehr  für  blosse  Erfindungen,  als  man  in  Me- 
xiko gar  zu  gern  den  Gebirgen  überall  Gold  und  Silber 
andichtet 

Eixtheilcmo.  —  Tabasco  wird  cingetheilt  in  drei  De- 
partamentos  oder  Districtos  und  jedes  zerfällt  wieder  in 
drei  Partidos.  die  eine  Stadt,  vier  Märkte  (villas)  und 
siebenundvierzig  Dörfer  enthalten. 
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Die  Hauptstadt  ist  San  Juan  Bautista  (du  Tubasco), 
früher  Villa  hermosa  genannt;  sie  liegt  am  linken  Ufer 
de»  Rio  Grijalva,  theil weine  auf  einer  kleinen  Anhöhe. 
Verhältnissmässig  wenige  Häuser  sind  aus  Stein,  die  mei- 
sten au«  Hohe  erbaut.  Die  Strassen  sind  nicht  sehr  re- 
gelmässig, uneben  und  in  hohem  Grade  schmutzig.  Freund- 
licher ist  die  dem  Flusse  zugewendete  Hauserreihe.  Dort 
befindet  sich  Budu  neben  Bude  und  vor  denselben  herrseht 
der  fortwährend  ankommenden  und  abfahrenden  Kühne 
wegen  ein  rege»  Leben.  Die  Zahl  der  Einwohner  betrügt 
in  runder  Summe  etwa  6000.  Die  Hauptstadt  ist  der 
Sitz  des  Oobernadors  and  eines  Comandnnte  en  gefe  (Ge- 
nerals), eines  Belgischen  und  Spanischen  Konsulates,  hat 
zwei  Kirchen,  mehrere  Trivialschulen,  eine  Aduana  ma- 
ritima (Seezoll-Amt) .  eine  Apotheke  und  eine  Bueh- 
druekerei,  in  welcher  eine  zweimal  wi  llentlich  ersehei- 
nende Zeitung  von  geringem  Umfange  und  ebensolchem 
Werthe  veröffentlicht  wird.  Duss  in  San  .luuu  kein  .111- 
derer  Sinn  als  der  für  Handel  vorherrscht,  ist  leicht  be- 
greiflich bei  dem  Mangel  au  Bildungsnnstulten.  Der  nächste 
Ort ,  wo  dio  eine  Ausnahme!  muchenden  Söhne  reicher 
Familien  ihre,  wenn  aueh  sehr  oborflUehüche,  Bildung  er- 
halten, ist  t'ampci-hc,  und  jene  beschränkt  sich  meist  nur 
auf  die  Kenntnisse,  die  man  bei  uns  in  guten  Volks- 
schulen erhält.  -  Ks  tluden  sich  in  Tubasco  ciuzelne 
Vertreter  fast  aller  Nationen,  die  dem  Ilandclsstund  ange- 
hören. 1847  fand  ich  dort  auch  zwei  Deutsche,  im  Jahre 
1848  aber  keinen  mehr:  sie  hatten  das  Ijind  des  üblen 
Kliina's  wegen  wieder  verlassen. 

Unter  den  Märkten  ist  Teapa,  am  Flus.se  gleichen 
Namens  gelegen,  der  bemerkenswertheste;  er  hat  so  viele 
Einwohner  als  die  Hauptstadt  und  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Handel  mit  den  Produkten  des  inneren  1-äiiidcs. 
An  der  Küste  sind  Pnlizada,  Usumasintn  und  fiuodalupc 
de  la  Frontera,  wenngleich  nur  kleinere  Örter.  als  Aus- 
fulirplätzc  für  die  Farbchölzcr  von  Wichtigkeit. 

IaM)Bic  uxd  FuoM-KTr.  —  .Nichts  beweist  besser  den 
unvollkommenen  Zustund  de»  Landbaues,  als  der  Umstand, 
dass  man  in  Tabaseo  noch  immer  den  Pflug  nicht  kennt! 
Die  gross«»  Fruchtbarkeit  und  die  vielen  unangebauten 
Strecken  des  Landes  machen  es  der  spärlichen  Bevölkerung 
möglich,  entweder  fortwährend  dasselbe  Feld  zu  bebauen, 
oder  nach  jeder  Krnte  den  Boden  zu  wechseln.  Obgleich 
nun  der  Ackerbuu  die  meisten  Hände  im  fandc  beschäf- 
tigt, so  ist  doch  in  ihm  weder  ein  Fortschritt  bemerkbar, 
noch  hat  man  irgendwie  von  den  betreffenden  Entdeckun- 
gen der  Kunst  und  Wissenschaft,  die  z.  Ii.  l'ubu  und  an- 
dere benachbarte  Ingeln  mit  so  grossem  Vortheile  aus- 
beuten, eine  Anwendung  versucht.  Der  Soli  11  macht  es 
wie  der  Vater,  und  so  kommt  es.  das«  mau  seit  Juhrhun- 
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derten  nur  den  Vorfahren  als  Lehrmeister  betrachtet  '), 
Tabaseo  würde  mit  seinen  Produkten  bei  einem  dem  Fort- 
schritte angemessenen  Lundbau  alle  Nachbarländer  über- 
flügeln können,  denn,  für  das  Aufblühen  desselben  giebt 
es  dort  nur  Ein  namhaftes  Hindernis*  und  das  ist:  der 
hohe  Arbeitslohn  und  die  eigentümlichen  Verhältnisse, 
in  denen  die  Arbeiter  zu  dem  Arbeitgeber  stehen.  In 
Tabaseo  erhalt  nämlich  der  Tagwerker  für  sich  und  seine 
Angehörigen  freien  Unterhalt  und  "überdies*  vier  Spanische 
Thaler  monatlich,  was  im  Vergleiche  mit  dem,  was  ein 
Sklave  auf  Cuba  hat  oder  was  eine  Europäische  Arbeits- 
kraft leistet,  sehr  viel  ist.  Ein  Arbeiter  dürfte  demnach 
seinem  Herrn  jährlich  ungefähr  :5(>0  fl.  CM.  kosten  und 
dabei  ist  er  seiner  Kraft  oft  iu  der  dringendsten  ArU-its- 
zeit  nicht  einmal  sicher,  t  brigens  haben  die  Landbc- 
sitzei*  allgemein  einen  Gebrauch  eingeführt,  der  unter  den 
Arbeitern  einen  Zustand  begründet,  weh  her  nahe  an  Skla- 
verei grenzt.  Sie  schicssen  nämlich  denselben  (Jehl  vor 
und  sorgen  dafür,  das«  sie  fortwährend  ihre  Schuldner 
bleiben.  Will  nun  ein  Arbeiter  in  andere  Dienste  treten, 
so  muss  ihn  sein  neuer  Herr  auskaufen,  und  »u  kommt 
es  denn,  dass  man  die  Hacendados  oft  sagen  hört :  Ks  un 
mozo  de  200  pesos,  „das  int  ein  Bursche  von  200  Tim- 
lern"  oder  mehr.  Hätten  diese  Leute  nicht  vor  dem  (ie- 
setze  mit  ihren  Herren  gleiche»  Recht,  mau  könnte  sie 
Sklaven  nenuen,  ohne  ihnen  nahezutreten.  Dieses  Ver- 
hältniss  nun,  das  entschieden  auf  dem  Mangel  an  Arbeits- 
kräften beruht,  erschwert  den  Landbnu  in  hohem  Grade; 
denn  viele  Kapitalisten  verwenden ,  diese  Unannehmlich- 
keiten scheuend,  ihr  Geld  lieber  mit  geringerem  Gewinn 
im  Handel.  Der  wichtigste  Kulturgegenstand  ist  derzeit 
in  Tabaseo  der  Kakao- Baum  (Theobroma  Cueao,  Linne ;  die 
Bohne  heisst  Indiuniseh  Aeauatl,  daher  wahrscheinlich  der 
Name).  Man  wendet  ihm  die  meiste  Sorgfalt  zu  uud  be- 
nutzt wohlweislich  alte  in  dieser  Beziehung  gemachten 
Erfahrungen.  Aber  da»  kann  nicht  hindern,  das«  man 
nach  und  nach  davon  abkommen  wird,  wenn  nicht  die 
Kunst  helfend  in's  Mittel  tritt.  Der  Kakfto-Bauni  gedeiht 
nämlich  nur  in  jungfräulichem  Boden,  erschöpft  diesen 
jedoch  schnell  und  liefert  dann  keinen  der  Arbeit  ent- 
sprechenden Ertrag.  Berücksichtigt  man  daher  die  fort- 
währende Verminderung  des  hierzu  kulturfähigen  Bodens, 
die  Empfindliclikcit  des  Baumes  selbst ,  der  liald  durch  zu 
grosse  Hitze,  bald  durch  zu  grosse  Feuchtigkeit  leidet  und 
dann  keine  Früchte  liefert,  ferner,  das»  die  Kakao-Hohne 
im  heissen  Klima  höchstens  sechs  Monate  lang  brauchbar 

')  Ro.jacn»  loc.  <it,  p«*.  8  »ost:  y  traWvia  *o  «i(tuc  m  cl  culllvo 
de  ]<>•  ccrr»U»  tl  miWij«  c|uc  encontniMii  lo»  «j.anulf»  en  tumpo 
de  G.rtw. 
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bleibt  und  daher  zu  Spe-kulationen  ganz  ungeeignet  ist, 
uml  endlich,  dass  deren  hoher  Preis  dem  weit  billigeren 
K.i((i :v  und  Tiare  immer  mehr  Verbreitung  verschafft :  so 
wird  nun  meine  Ansicht  leicht  gerechtfertigt  finden.  Der 
Kakao  Tabaseo' s  steht  auf  den  Märkten  Mcxiko's  im  Preise 
hdicr  ut*  jeder  andere  und  verdankt  den  Huf  seiner 
Vorz'igliehkcit  der  *eli<>neti  intensiv  rothen  Farbe  Keiner 
Bohnen.  Diese  zu  erzielen,  verwendet  der  Kakao-Pflanzer 
alle  Muhe.  Nachdem  tllinilieh  die  Kerne  uns  dem  Marke 
der  Kapsel  ausgelüs't  sind ,  werden  sie  in  eiuen  seichten 
Holzlrog  gelegt  und  bleiben  da  etwa  dreißig  Stunden 
beisammen  liegen:  dann  wascht  man  sie  sorgfältig  in  den 
Flüssen,  und  zwar  mit  den  Händen,  um  die  Schale  nicht 
zu  zerbrechen,  hicniuf  breitet  mau  sie  auf  Multen  von 
Henei|iien  ')  aas  und  lässt  sie  von  Tag  zu  Tag  den  Son- 
nenstrahlen langer  ausgesetzt,  entzieht  ihnen  aber  die- 
selben nicht  plötzlich,-  sondern  ebenfalls  nur  ullinälig. 
Dieses  Trocknen  erfordert  viele  Vorsieht  und  Mühe;  denn 
werden  die  Kerne,  so  lange  sie  feucht  sind,  nicht  fort- 
während gewendet,  so  werden  die  der  Sonne  zu  lange 
angesetzten  Stellen  schwarz,  was  mau  rc.|iicmnrsc  nennt. 
Ebenso  wird  der  Kern  schwarz,  wenn  er  wegen  Mangels 
an  Sonne,  nachdem  er  uns  der  Kapsel  (mazorcu)  geliis't 
ist.  nicht  gleich  getrocknet  werden  kann.  Diese  in  Me- 
xiko wenig  Werth  habende  Kakao-Sorte  nennt  man  dort 
und  in  Tabaseo  „Palauuuc".  -  übrigens  reibt  man  an 
manchen.  Orten  die  schwarz  gewordeneu  Kerne  mit  in 
saueren  Orangensafl  getauchten  Tüchern  ab  und  restifuirt 
so  mit  unsäglicher  Muhe  diu  rothe  Farbe.  Sic  wird  dess- 
haU>  für  eiue  vorzügliche  Eigenschaft  gehalten,  weil  man 
sie  für  einen  beweis  hält,  das»  die  Waarc  nicht  von  Salz- 
wasser benetzt  wurde,  was  ihr  besonders  an  Qualität  be- 
nimmt; denn  ausserdem  macht  sie  den  Kakao  gewiss  um 
nicht*  besser,  eher  benimmt  ihm  das  sorgfältige  Waschen 
an  Dauerhaftigkeit.  Der  Kakao,  der  z.  b.  aus  anderen 
Ländern,  namentlieh  von  der  Xordküsto  Süd -Amerika'*, 
muh  Europa  gebracht  wird,  macht,  eine  Zeit  lang  mit  fei- 
nem Sande  bedeckt,  einen  schwachen  Gährungsprozcss  durch. 
Der  Kern  wird  dadurch  schwarzbraun  und  süsser,  verliert 
natürlich  seine  Keimfähigkeit,  wird  aber  dauerhafter  für 
den  Handel  und  Gebrauch. 

Ks  besteht  kein  verlässliches  Verzeichnis«  der  Kakao- 
Plimtagen  Tabasco's  und  somit  auch  um  so  weniger  eine 
vcrl-issliche  Dato  über  die  Anzahl  der  kultivirten  bäume, 
bc  jiiena  calculirt  so:  Man  nennet,  dass  hundert  bäume 
j  dirlich  fiO  I'fund  Höhnen  geben.  In  acht  Jahren  wurden 
\2-.'M>~  Zentner  ausgeführt  und  etwa  ol,'J'.>9  Zentner  im 
Lande  verbraucht,  somit  in  Einem  Jahre  durchschnittlich 

•)  l'W  llcnvqucu  weit«  iuiUq. 


Iti.OOg'.'j  Zentuer  producirt,  wonach  Tabaseo  im  Ganzen 
3.333,2.'»0  tragbare'  bäume  halien  muss;  die  jungen  bäume 
glaubt  er  in  der  Zahl  auf  ein  Viertel  der  traglmren  ver- 
anschlagen   zu    kiinneu,    was   also   zusammen  -1.166,562 

I bäume  gäbe1;.  Der  Cacao  tabas.jiictio  bildet ,  wie  au» 
seinen  Eigenschaften  leicht  zu  schliessen  ist,  keinen  Aus- 
fuhr-Artikel für  Europa.  Er  wird  nur  in  der  bepublik 
verbraucht,  reicht  aber,  nebenbei  bemerkt,  für  deren  be- 
darf nicht  aus. 

Das  Zuckerrohr  wird  in  Tabaseo  nach  dem  Kakao - 
bäum  am  häutigsten  und  seit  den  ältesten  Zeiten  kultivirt. 
Von  dem  gewonnenen  gelben  Zucker  (juncla  oder  pilon- 
cillo)  wird  jedoch  höchstens  etwas  Weniges  nach  Yueaüui 
ausgeführt,  da  er  im  Preise  zu  hoch  steht.  Die  Arroba 
{'2ö  Pfund)  kostet  nämlich  IH  bis  20  beule»  (4  -  j  fl.\ 
während  ihn  Cuba  in  besserer  Qualität  fast  um  den  halben 
Preis  lie  fert. 

Der  beis.  welcher  ganz  ausscrordcntlie  h  gut  gedeiht, 
wird  nicht  in  hinreichender  Menge  erzeugt,  und  es  findet 
daher  eine  Einfuhr  dieses  wichtigen  Getreides  von  Cam- 
peche ans  Statt. 

Kaffee  und  Baumwolle  werden  nur  zum  Vergnügen  oder 
versuchsweise  gepflanzt,  um!  zwar  mit  gutem  Erfolge  in 
den  hoher  gelegenen  Landstrichen ;  ihre  Produkte  sind 
noch  sehr  unliedcuh  nd.  Der  TahaR-o-Pfeffer,  „Pimieuta" 
(Mvrtus  Tabaseo,  Willd.i.  sowie  das  Achiote  oder  Anato 
(Frucht  von  bixa  Orellana,  L.,  Französisch  (Jout)  sind  Wald- 
Produktc,  die  ohne  Kultur  gewonnen  und  nieist  im  Lande 
verbraucht  werden.  Die  Ausfuhr  ist  unbedeutend ,  na- 
mentlich kann  das  als  Farbestoff  verwendete  Achiote  keine 
Konkurrenz  eingehen  mit  jenem  aus  Caycnne,  das  viel 
billiger  und  in  gleicher  Güte  geliefert  wird. 

(Janz  vorzüglich  gedeiht  in  Tabaseo  die  Pita  oder  Ixtle 
(Agave  oder  Furcrovu  .lucjuiniana  und  l.vtli),  aus  deren 
blättern  man  den  Hene-queu.  Weisse,  vielfacher  Verarbeitung 
fähige  Fäden,  gewinnt3).  Diese  PHanzen  liefern  in  Vu- 
catau  einen  wichtigen  Handelsartikel,  denn  es  .werden 
dort  nicht  allein  die  Faden,  sondern  auch  daraus  ge- 
webte Kttfreesäe  ke,  Hänge  matten.  Decken,  Stricke  und  Taue 
noch  den  Antillen  und  Nord -Amerika  ausgeführt,  woher 
auch  der  Xatnc  Sisal-Hemp  (Hanc-n-cane)  der  Engländer 
kommt ;  aber  in  Tabaseo  benutzt  nuiii  die  Pflanze  nur 
nebenher  und  macht  daraus  keinen  eigentlichen  Kultnr- 

')  Kriiuuii*'«  e'aUut  wriiiet  tnn  drin  in  mrin<-n  ,,  Ttvivcb ",  p.  3n, 
^gcbi-iifn  lii.lUiiM'  oli  lrli  habe  mirb  im  die  Au»M|tr  crfuhniur 
uml  «-uitbe-KÜtcrtiT  Ibircndadi»  n<  halten,  nUabc  über  Kriiuvua'*  Autu- 
nUt  Über  diu  mi'itii'  »Ifllun  xu  müssin,  da  «r  Un^e  in  Tub«iu  U-bt« 
uud  hnriii  l.irla  imlir  Ki-fahrum-eu  marbm  tonnt?. 

«)  I>r.  T.  V.  Phili|.|.  vuo  Marliu«  hat  in  ariiinm  „»Vitra«  zur  Na- 
tur- und  bittrar-iiiHitiithtn  dir  Agiveon",  MUnclicn.  tit-lchrt«  Aantiiiun 
1*ir>,  X„.  4t  M  (S.|,;irat-.Udru,li,  pag.  X9  tl),  Obtr  die.»«  I'itaiu.n 
au>flüirlicb  burichtot. 
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cig.  Grund  wird  allgemein  angegeben,    dass  die 

l'ilii  -  Pflanzungen  einen  so  vortrefflichen  Zufluchtsort  fiir 
giftige  Schlangen  abgäben,  dass  die  Kultur  mit  zu  vielen 
Ucfuhrcn  verbunden  sei.  Obgleich  nun  das  Land  wirklieh 
an  diesen  Thicren  einen  Übcrlluss  luil,  so  scheint  diese 
Furcht  docli  übertriebeu  und  die  Lust  zu  diesem  Kultur- 
xweige  mehr  oder  weniger  zu  fehlen. 

Yuca  oder  Maniok  (Iatropha  Manihot,  Linne;,  denn 
Knollen  ein  »o  reichliches  Nahrungsmittel  geben,  wächst 
in  Tabaseo  :illtulhalU<n  mit  grosser  Üppigkeit.  In  vielen 
Kukno-  Plantagen  pflanzt  man  dieses  1 5c  wachs  neben  die 
jungen  Kruchthuume  ')  und  nenut  sie  dcsshulb  Chichihua 
oder  Nodrizu  (Amme;  ,  um  sie  vor  der  zu  heftigen  Ein- 
wirkung der  Souiienstruhleu  zu  schlitzen.  Sobald  die 
Bäumt  hen  grosser  werden,  entfernt  mau  die  Xodriza. 

Obglcicli  nun  die  Yucu  somit  .eine  grosse  Anzahl  ge- 
nicsshorer  Knollen  liefert ,  so  macht  man  davon  doch 
keine  so  allgemeine  Anwendung.  n*s  auf  den  Antillen,  wo 
das  daraus  bereitete-  l'asuve,  die  Tupioca  und  1'ipitM  be- 
liebte Gerichte  sind. 

Ute  S;u*s.i|>arille  -)  kommt  in  den  sumpfigen  und  feuchten 
Wäldern,  sowie  au  den  l'fern  der  Flüsse  häufig  vor  und 
wurde  in  früheren  Jahren  in  nicht  unlHilräehtliehcr  Menge 
aufgeführt.  Jetzt  verwendet  iiiuii  auf  das  F.insammeln 
dieses  Arzneimittels  wenig  Mühe  mehr,  da  der  Treis  des- 
selben zu  sehr  gesunken  ist. 

Vanilla 3;  kommt  zwar  in  guter  Qualität  wild  und 
kultivirt  in  TaUiso  vor,  wird  jedoch  nicht  als  besonderer 
Kulturzweig  gepflegt  und  hat  daher  auch  keine  grosse  Be- 
deutung. Etwas  mehr  Aufmerksamkeit  wendet  man  dem 
Tabuksbroic  zu.  Namentlich  ist  der  Tabak  aus  dem  Di- 
strikte Choutalpa  von  so  vorzüglicher  Qualität,  das*  der 
dort  gewonnene,  „de  corral"  genannt  *).  von  Kennern  selbst 
dem  Havancser  Tabake  vorgezogen  wird.  Kr  wurde  früher 
seiner  (Jütc  wegen  an  den  Spanische  n  Hof  geliefert.  Dis 
in  der  Republik  eingeführte  Monopol  ist  diesem  Kultur- 
zweig jedoch  so  hinderlich,  du-s  muri  sich  jetzt  nur  auf 
den  Bedarf  des  Landes  beschrankt  und  davon  fast  gar 
nichts  mehr  ausführt.  Ich  selbst  kenne  unter  den  Ta- 
bakssorten,  die  mit  Einschluss  der  Antillen  vom  Delaware 
an  bis  zum  Orinoko  in  Amerika  gewonnen  werden,  keine. 


'}  Zu  .trius.lbfu  Zw.  vervtiidct  in  ad  auib  luutlit  den  Miieuaiiiiten 
Arb.)l  iiimlrc  (Krythni.a  t'i.ralUdi  n.lrnri.  I.iini«-.  TnnjjaiUi  di  r  IndiumT), 
drurn  liirtitc»  Holl  cini-  Ti.Ifnrhi'  VecwiKlvng  findet. 

*}  1d  Tutiasi-o  habt  ieb  dir  Sitsiioi«riL[e  tu«  Smi!ax  ni.'di.a  und 
i|aadranznl»ris  einsammeln  K™'ben.  Iii  «idrcn  tilgenden  •ind  i<  im- 
dorr  SmiLai-Artrn. 

>)  Vanilla  «ntiva  und  |mni|xina.  (Slehr  Mobl  und  Sibltclit .  Butan. 
Zeitun*,  IM»,  I> 

')  OrraJ  nrnut  min  dir  miuDtra  flau«,  »«riti  du»  Vieh  gr- 
!lrn  wird     l»a  man  In  deaarlKn  rieh  einimr  Zeit  die  Tabokifeldcr 
,„  fuhrt  dt«  frodnlt  da<on  nin.n 


die  dem  Corral  an  feinem  Aroma  und  Milde  gleichkäme. 
Was  Tabaseo  ausser  den  bis  jetzt  genannten  Ackerbau- 
Produkten  noch  überdicss,  wenn  auch  in  geringeren  Mengen, 
liefert,  ist  au»  der  beigegebrnen  Ausfuhr- Tubelle  zu  er- 
sehen, in  welcher  nur  die  Erzeugnisse  des  Landes,  mit 
Hinweglassung  der  Durchfuhr-Artikel,  aufgeführt  sind. 

Inm-stiiik.  —  Die  Industrie  Taboseo's  hat  mit  Aus- 
nahme der  unbedeutenden  Zucker-,  Tabak-,  Fifa-  und 
Branntwein -Erzeugnisse  nebst  den  nuthwendigsten  Hand- 
werks-Produkten  nur  Einen  Zweig  von  besonderer  Aus- 
dehnung und  Wichtigkeit,  nämlich  das  Fällen,  Entrinden 
und  Transportiren  der  Farbcholzcr  (Ulan-  und  (ielbholz). 

Das  Rlauholz  (Haematovylon  Cnmpcchiannm,  I..).  im 
Lande  Palo  de  tinte  genannt,  wuchst  in  den  niedrig  gele- 
genen Wäldern,  Inseln  uud  an  den  l'fern  der  Flüsse  und 
Lagunen  in  grosser  Anzahl  wild.  Mit  nur  einiger  Er- 
hebung des  lindes  verschwindet  der  Baum,  Iässt  sich 
aber  dort  leicht  kultiviren.  Um  diesen  Schatz  auszu- 
beuten, errichtet  man  an  den  Punkten,  wo  er  häufig  ist. 
eigene  zeitliche  Niederlassungen,  Tintales  genannt,  und 
verwendet  mehr  oder  minder  grosse  Kapitalien  auf  die 
Hcrbcisehaffuug  von  Arbeitern,  Werkzeugen,  Fahrzeugen. 
Nahrungsmitteln  u.  dgl.  —  Dir  Fällen  uud  Fäilriudcn  iler 
Stämme  geschieht  durchaus  mit  der  Axt,  und  obgleich  dies* 
in  den  sumpligeu,  von  Mosrpiitos  überfüllten  Wäldern 
eine  der  beschwerlichsten  Arbeiten  ist  rt,  so  beschäftigt 
sie  doch  über  dreihundert  Arbeiter,  weil  deren  Ertrug 
nach  Maassgabo  des  gefällten  Holzes  berechnet  wird  und  so- 
mit  weit  bedeutender  als  beim  Luudbiiu  ist.  Man  rechnet 
gewöhnlieh  nach  Tarens  (1  Tarea  zu  4  —  0  Zentne  r  fxr 
den  Handel  geeignetes  Holz),  so  zwar,  dass  sich  ein  Ar- 
beiter, da  die  Taren  meist  mit  einein  Thaler  bezahlt  wird, 
leicht  5  bis  10  Reales  des  Tages  verdienen  kann.  S.,]i  he 
Holzfäller,  welche  muh  dem  Zentner  bezahlt  sind,  werden 
vou  dem  Worte  Quintal  (Zuntner)  tluintaleros  genannt.  — 
An  Plätzin,  wo  das  Holz  nicht  gleich  weiter  geschafft 
werden  kann,  bleibt  es  bis  zur  Überschwemmungszeit 
liegen,  in  welcher  es  mit  Leichtigkeit  verschifft  wird. 

Das  Blauholz  ist  derzeit  der  einzige  Artikel  Tabnscu*«. 
der  eine  Anziehungskraft  auf  die  Europäischen  Kauffahrer 
ausübt  und  daher  das  wichtigste  und  einträglichste  In- 
dustrie-Produkt des  lindes.  Man  luilt  die  Blauholz- Wähler 
für  unerschöpflich.  Wohl  eine  sehr  zu  bedauernde  An- 
sicht, wenn  man  bedenkt,  dass  der  Palo  de  tinte  wenigstens 
fünfzehn  Jalire  braucht,  um  schlagbar  zu  werden,  und  dass 
ohne  Sorge  für  den  Nachwuchs  jährlich  durchschnittlich 


')  iJie  Säge,  trnmit  man  mj  viele  Zeit ,  Möhr  und  Hol*  rrir-nn-ti 
wurde,  i»t  Iki  dieser  Arbeit  dorcliau«  »*rhannt.  üc^tn  die  Kinflilinmg 
die-,  uUUlicli.  B  W.rki.ngc  „iriisbt  »ah  dir  zanze  Xatur  rint»  Mit- 
t<l-Ainen«anl«bi.-n  Anwobaer». 
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156,935  Zentner  aufgeführt  werden!  —  Man  fällt  in  Ta- 
busi-o  auf  ähnliche  Weise  du*  Gclbholz,  I'alo  mural  (Morus 
tilletoria,  Linn«'1 ;  doch  ist  dieser  Artikel  gegen  deu  früheren 
unbedeutend  und  nimmt  un  «einer  lksleutung  überdies« 
fortwährend  ab,  da  1811  14,280  Zentner,  1844  und 
1845  0520  Zentner  und  1810  nur  2670  Zentner  aus- 
geführt wurden.  Der  Handel  mit  Uauholzcrn  ist  trotz 
de*  Kcichthums  der  Walder  gering,  da  es  in  Tabas-co  an 
H linden  gebricht,  um  selbige  zu  fallen. 

Dum  in  Tabasco  alle  Fruehtbäumc  der  Tropen  mit 
unglaubliclier  Üppigkeit  und  Fruchtbarkeit  gedeihen,  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden,  wohl  aber,  da«»  der  Handel 
gar  keinen  Xutzcn  daraus  zieht. 

Viehzucht.  —  In  Tab.iseo  erstreckt  »ich  diese  bloss 
auf  die  Anzucht  den  Kindes,  deB  Pferdes  und  du»  Schweines 
und  wird  nur  in  wenigen  Gegenden,  wo  man  dem  Land- 
bau weniger  geneigt  ist,  betrieben.  Sio  reicht  eben  aus, 
um  die  Bedürfnisse  des  Landes  zu  decken,  da  sie  bei  den 
oft  verheerenden  Übcrschweunuungcn  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hat.  In  dieser  Zeit  geht  das  auf 
die  Inseln  des  Landes  zusammengedrängte  Vieh  massen- 
haft durch  Wasser-  und  Hungcrsnoth  zu  Grunde.  Nur 
der  hohe  Werth  dieser  Thiere  ist  Ursache,  das»  man  sich 
von  der  Viehzucht  nicht  ganz  fem  halt  und  selbst  einige 
Versuche  zur  Erhühuug  geeigneter  Landereien  gemacht  hat. 

Der  Tauas/jueno  verfährt  dubei  etwa  so  wie  der 
Ägypter  an  den  Ufern  des  Nils.  Er  verbindet  nämlich 
seinen  Potrero  ')  durch  einen  Kanal  mit  dem  Fluss  und 
lässt  sich  durch  diesen  da*  abgeschwemmte  Erdreich  zu- 
fülircn.    Du*  geht  zwar  langsam,  aber  nicht  ohne  Erfolg. 


•)  In  der  l'rmmti.il-Sirt-ith« 
niedere  «Ifcni-  Und.  l'Uja;  »iui;.  lauute* 


l'mreru:  llügi  l 


Die  Viehzucht  bietet  zur  Ausfuhr  nur  Ocbsenhäute 
und  Schweinefett.  Das  Maass  derselben  ist  aus  folgender 
Tabelle  zu  entnehmen. 

Verzeichnis* 

i|it  iriihnnd  acht  J-tlir.  n  (IS)7-   isti)  au>  T<Sa«n  mich  in-  und  mm- 
lsBdi-rlirB  Hüten  utui;«  führten  Ai(rikuHur-  und  Indu«trie-Pr<iduLte. 
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Dieses  Verzeichnis»'  giebt  eine  vollständige  Übersicht 
der  in  Tabasco  erzeugten,  zur  Ausfuhr  geeigneten  Artikel, 
nicht  aber  des  Handels  ül>erhaiipt,  da  in  derselben  alle  Durch- 
fuhr-Artikel, wie  z.  D.  Indigo,  Vimillc,  Cochenille,  Kopal, 
geprägtes  Silber  u.  s.  w.,  hinwcggclassen  sind.  Er  lässt 
sich  aus  der  nachfolgenden,  für  Ein  Jalir  durchschnittlich 
aus  acht  Jahren  berechneten  Übersicht  entnehmen: 

Eüifuhr  um  dfm  tnUudu    ,    .    Wtrth:  z1?,'JSC,  Pc»o«  44  t'»Bt. 

424, 1X7    „      MI  „ 
Summ»  büC,17:t 


Inland« 


Werth:  !fH«,749 
*C.4:3 


»Ii 


G7 


373.17!»    „       i  ,. 

Der  Gcsammt  verkehr  beträgt  somit:  1,039,652  Pesos  92 
Centavos  mit  einer  Differenz  von  293,294  P.  88  Cent,  zu 
Gunsten  der  Einfuhr. 


DIE  VERBREITUNG  DER  HAUPTSÄCHLICHSTEN  KULTUR  -  PRODUKTE 
L\  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN  VON  NORD-AMERIKA. 

I  V.«  .1.  l'ilamann  und  K.  ISthm. 
(Mit    1«   Karten«,    Tutel  20-35.) 

Die  geographische  Verbreifung,  Kultur  und  Produk- 
tion derjenigen  Pflanzen  und  Thiere,  die  dem  Menschen 
zur  Nahrung,  zur  Kleidung,  zur  Uc>puemlichkeit  und  zum- 
Luxus  dienen,  also  zu  seinem  Lebcnsuntcrltalt  unentbehr- 
lich sind  und  el»ensowohl  die  Haupt-Kasis  fiir  Handel  und 
Gewerbe  begründen,  —  bildet  einen  Gegenstand,  der 
selbstredend  eine»  hohen  lUld  mehrseitigen  Interesses  aller 
Gebildeten  würdig  ist.  Heut  zu  Tage  begnügt  sich  der 
civilisirte  Bewohner  unseres  Planeten  nicht  mit  den  Er- 


zeugnissen seines  eigeuen  Vaterlandes,  sondern  er  verlangt 
zu  seinem  tagtaglicheit  Gebrauch  die  Produkte  ulier  Zonen 
der  Welt.  Das  Vaterland  und  die  Verbreitung  der  haupt- 
sächlichsten solcher  Natur  ■  Erzeugnisse  zu  kennen  ,  bildet 
dessbalb  einen  der  interessantesten  und  wichtigsten  Zweige 
der  Geographie,  einen  Zweig  der  Wissenschaft,  der  jedoch 
erst  in  der  neuern  Zeit  kultivirt  und  kaum  mehr  als  ein 
halbes  Jahrhundert  alt  ist. 

Einer  der  ertragfähigsten  Kontinente  ist  .Vord-Amcrikn, 
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und  unter  allen  Ackerbau  -  treibenden  Staaten  steht  die 
Union  in  erster  Keine.  In  jenen  weiten  Regionen,  wo 
noch  vor  hundert  Jahren  der  Indianer  in  seinem  Urwald 
dem  Hirsch  oder  in  der  jungfräulichen  Prairie  dem  Bison 
auflauerte,  um  »ein  Mulil  zu  bereiten,  und  wo  nur  an 
einzelnen  Punkten  der  Küsten-Region  der  Europäische  An- 
siedler das  mitgebrachte  Korn  iu  das  kleine,  mühsam  an- 
gelegte Feld  ausstreute  oder  ein  hcimuthlichcs  Hausthicr 
mit  besoaderer  Sorgfalt  pflegte,  da  hat  sich  der  Anbau 
und  die  Kultur  der  mannigfaltigsten  Nutz-  Pflanzen  und 
Thiere  in  einem  Grude  entfaltet,  wie  in  keiner  anderen 
Region  der  Erde.  Denn  man  kann  rechnen ,  doss  sich 
gegenwärtig  der  Werth  des  jährlichen  Ertragt  derjenigen 
Pflanzen  alloin,  dio  Nalirungs-  und  Kleidungs-Stoffe  liefern, 
auf  mindestens  1000  Millionen  Dollars  und  der  Werth 
des  Vichstandes  ebenfalls  auf  mindestens  1000  Millionen 
Dollars  belauft  ').  Und  so  rasch  ist  die  Entwickelung  des 
Ackerbau  s  in  diesem  Lande  vor  sich  gegangen ,  das«  ein 
solches  Resultat  Staunen  erweckt  und  als  etwas  Neues 
erscheint,  wenigstens  denen,  die  aus  allgemeinen  Werken 
schöpfen,  und  sich  nicht  der  mühsamen  Zusammenstellung 
von  Original  -  Quellen  unterziehen.  Man  sehe  z.  B.  die 
Physikalische  Geographie  von  Borghaus,  die  derselbe  vor 
fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren  in  den  drei  ersten  Bänden 
seiner  „Länder-  und  Völkerkunde"  und  in  seinem  „Phy- 
sikalischen Atlas"  niedergelegt  hat,  und  die  trotz  al- 
len Nachahmungen  und  ähnlichen  Werken  immer  noch 
unübertroffen  dasteht  und  noch  jetzt  einen  reichern 
Schatz   von  Thatsachen  enthält,  als  jedes  andere  bia- 
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ini  Talent- Bureau  {».  Jteport  of  the  CvmmUiimter 

18i3)  " 


Jahr  1853  wurde 
vf  Patent*  für  Ihe 


i 

-' 
i. 

4 

1 
Ii. 
■ 

in 
11. 
12 
U. 
14. 

13 

16 

i; 

is 
It. 

■!fi. 

n 

TS. 


IWkiii  

Gtnt»  

llafar  ...... 

Biuawvtsen  .... 

K*rtaffirln  .   .   .    .  J, 

B«ulan  .  .  •  ■  I 
Ertaen  sad  Beta»  . 
OmbOm  ..... 

Wela  


Zuckerrohr 

H»41«f    .    .  . 

Reil  .... 
Um 

KU«-  aad  Brut 
BannwvlM 
Fl«clu      .  . 


«00,001  i.Oflfl  Hliitrli 
110,000.000 
lt.OOO.000 
S.SOO.OOC 
ISO.oou.DOO  ., 
10,000.000  *• 
106,000.000  „ 
»,«00,000 


♦0  l.tna 
»1  ,. 
*0 

Ii  ,. 
»»»  - 
«•  M 


H  Hell. 


«  Ii  mrteb  . 
n.  Unit  .  . 
t«.  EMI  .    .  . 

M.  Schnait»  . 
«1  Schal« 


mcoo.ow  m 
a.ioo.ooo 

SU.0OO.0O0 

14.000,000  G*llo- 
n«n  Hat.  u.  8yr«p 

11,000,000  Ffd 

MO.OOfl.OOO 

U.MO.000  Tun« 

1.000.000,000  PM. 

11.000,000  ,. 


10  Crr.H 
1* 
* 


7  O.lU 
1«  ,. 
»  „ 


TwI-IMi 
14O,0ii0.M.-,  Doli*™ 
100.0CO.OOO  „ 
1-J.6CO.000  ,. 

«,m.oo*  „ 

•0,000.000 

«,000.000  ,. 
««,400,000 
H,MO,Ooo 

1,000.000 
IS, 000, 000  „ 

1,000,000  „ 
4W.000  r. 
»1,700,000 


10,000.000  Stack      90  DolL 


1,000,000 


11,000000 
11.000  000 


«II 


S.710.000 
141.000,000 

70,000,000 
«.IM*» 


400.iXW.COsl 
»00,000.000 
100,000.000 


•  Googr.  Mittbcilimgcü.    1816.  H«ft  XI. 


her  erschienene  allgemeine  Werk  über  diesen  Haupt- 
zweig der  Geographie;  —  zu  jener  Zeit  aber  lagen  noch 
so  wenig  Auskunfts-Mittcl  über  die  Verbreitung  und  Ver- 
theilung  der  wichtigsten  Kultur  -  Produkte  in  Nord -Ame- 
rika vor,  doss  die  darüber  gegebenen  Andeutungen  ge- 
gen den  heutigen  Stand  der  Kenntniss  als  sehr  mangel- 
haft erscheinen. 

Denn  gerade  in  den  Voreinigten  Staaten  hat  man  in 
letzterer  Zeit  genauere  und  umfangreichere  Angaben  über 
diesen  Gegenstand  gemacht  als  vielleicht  in  irgend  einem 
andern  Staaten-Komplex.  Es  blickt  bei  dem  Yankee  auch 
hier  der  , .Allmächtige  Dollar"  durch;  mit  wissenschaftli- 
chen Untersuchungen,  die  nicht  augenblicklichen  materiel- 
len Nutzen  verheiseen,  wie  z.  B.  mit  Höhen  -  Messungen 
der  blossen  Forderung  topographischer  Kenntniss  halber, 
giebt  er  sich  wenig  oder  gar  nicht  ab;  ein  Gebirgs- 
System  wie  die  Alloghanies  würde  in  Deutschland  Hun- 
derte von  Barometer-Beobachtern  und  Reisenden  anlocken, 
die  keine  Kuppe  oder  Bcrgsattel  oder  Station  würden  un- 
belaufen  lassen.  Ein  wissenschaftlicher  Liebhaber  dieser 
Art  existirt  wohl  schwerlich  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nord-Amcrika's,  dagegen  zeichnen  sie  sich  in  allen  grossen 
und  allgemein  nützlichen  Arbeiten  und  Untersuchungen, 
wie  Küsten-  und  Ocean  -  Vermessungen ,  Eisenbahn-  und 
Wege-Nivellements,  Agrikultur-Statistik  u.  a.,  aus. 

Agrikultur-Statistik  insbesondere  wird  in  einer  so  nütz- 
lichen Weise,  in  einer  so  praktischen  Anlage  und  einem 
so  ausserordentlich  eingreifenden  und  umfangreichen  Grade 
entwickelt,  dass  es  der  specicllen  Erwähnung  und  Em- 
pfehlung zur  Nachahmung  in  unserm  Vater  lande  Werth 
sein  dürfte.  Die  Sektion  der  Regierung  in  Washington 
nämlich,  die,  ausser  andern  Zweigen,  diese  Agrikultur- 
Interessen  überwacht,  ist  dio  „United  State*  Patent  Office", 
welche  aus  allen  Theilen  des  weiten  Gebietes  der  Verei- 
nigten Staaten  umfassendu  Nachrichten  über  alle  auf 
Agrikultur  bezüglichen  Gegenstände  einzieht  und  sie 
geordnet  und  mit  kurzen  Abhandlungen  begleitet  in  ih- 
ren Reports  veröffentlicht.  Ihr  Zweck  ist  ein  rein 
praktischer:  sie  bemüht  sich,  den  Ackerbau  nach  allen 
Richtungen  hin  zu  beiordern ,  neue  werthvolle  Produkte 
aus  andern  Wclttheilcn  einzuführen,  die  Mittel  zur  Ver- 
besserung des  Bodens  aufzufinden,  die  zur  Erzielung  der 
reichlichsten  Ernte  geeignetsten  Methoden  der  Bewirth- 
schaftung  zu  ermitteln,  namentlich  auch  die  Resultate  der 
bezüglichen  Versuche  und  Forschungen  in  möglichst  wei- 
ten Kreisen  bekannt  zu  machen.  Der  neueste  uns  vor- 
liegende, im  Jahre  1854  erschienene  Bericht  dieses  Bü- 
reau's  wurde  dcsshalb  in  135,000  Exemplaren  gedruckt; 
er  führt  den  Titel :  ..Report  of  the  Commitnoner  of  Patent* 
for  the  year  1853;  Agric*U*r<.    Wathington.  MST.  und 
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enthält  ausser  der  erwähnten  Korrespondenz  und  kurzen 
historischen  und  statistischen  Angaben  über  die  einzelnen 
Kultur-Produkte  eine  längere  Abhandlung  über  die  Klirua- 
tologio  der  Vereinigten  Staaten  in  ihrer  Beziehung  zu 
der  Verbreitung  einiger  der  wichtigsten  Produkte,  nament- 
lich des  Mais,  Zuckerrohrs,  Wein«,  Tabaks,  Weizen»,  der 
Baumwolle  und  Futtergriiser. 

Neben  diesem  Werke,  welches  die  Haupt  -  Grundlage 
der  folgenden  Abhnudlung  bildet,  ist  diu  wichtigste  Quelle 
fiir  die  Agrikultur- Statistik  der  Vereinigten  Staaten  der 
alle  zehn  Jahre  wiederholte  Ceusus,  bei  welchem  die  Pro- 
duktion der  einzelnen  Staaten  an  den  verschiedenen  Er- 
zeugnissen genau  und  speeicll  ermittelt  wird.  Der  letzte 
Ccnsii»  fand  im  Jahre  1850  Statt,  wir  waren  also  genü-  ! 
thigt,  fiir  den  statistischen  Theil  unserer  Arbeit  auf  jenes 
Jahr  zurückzugehen,  haben  uns  jedoch  bemüht ,  dem  Man- 
gel, der  daraus  namentlich  in  Bezug  auf  die  rasch  auf- 
blühenden Staaten  des  Westens  entstand,  durch  Beifügung 
der  Resultate  neuerer  officicller  Zählungen  in  einzelnen 
Staaten,  so  weit  *ie  vorliegen,  abzuhelfen.  Mit  den  Zahlcu- 
werthen  des  Ertrags,  wie  sie  in  dem  Census  aufgeführt 
sind,  wurde  das  Areal  in  Rechnung  gebraelit  und  auf  diese 
Weise  ermittelt ,  wie  viel  Bushcls ,  Pfund  u.  ».  w.  jedes 
Produktes  in  jedem  Staate  auf  eine  Englische  Quadrat- 
Meile  kommen. 

Zur  Vervollständigung  der  in  dem  Berichte  des  Com- 
missioncr  of  Patents  enthaltenen  Angaben  und  besonders 
auch  zur  Verfolgiuig  der  Verbreitung«  -  Grenzen  der  ein- 
zelnen Kultur-  PHanzeu  über  das  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  hinaus  bul.cn  wir  eine  Iteiliu  von  Werken  benutzt, 
unter  deneu  die  wichtigsten  untuu  näher  bezeichnet  sind  '). 

Der  Entwurf  und  die  Anordnung  dieser  Arbeit  nebst 
der  Zeichnung  der  Karten  sind  von  Dr.  Petermann ,  die 
Kompilation  und  Zusammenstellung  von  seinem  Freund 
Dr.  E.  Benin,  dem  flr issigen  Mitarbeiter  an  den  „Geogra- 
phischen Mittheilungen". 

'J  Dr.  Hrittrirh  ftrr*ihattn ,  Allgemeine  Länder-  und  Volkerkunde. 
5.  Buch:  Imrhn-  der  lManzcu-tieoij'raphir.    Stuttgart  ISIIR, 

l>r.  A.  (irUrluirl,,  Bericht  ilher  die  LeUtunuen  in  der  l'flnnaon- 
Geogrsphie  wihrrnd  der  Jahre  1*44— ISA*.    Berlin  IM4Ö— 

/.««V,>  Kh.U,,/,,  Die  tMlaiuendecke  d«r  Krde.    Berlin  1*5.1. 

AlfA.  Dt  CmuMU.  (ieo^rtidiie  »«Unin,««  rai»oni>6*.    Parü  1K.15. 

r.  f..  Simmnui*.  The  c.miincrcial  |iroductu  of  tue  VeKetiMc  Kinz- 
dum.    London  1841. 

Dr.  liirhnrii  A'irriirumi  Fithtr,  SUtittirul  Uaietterr  of  the  Cuitcd 
Statu  of  Awerira.    New  York 

J.  Ii.  Ii.  i>  /f«r.  The  liiduntrlal  IWurw.,  tlc  »t  th*  Southern 
Uli  Webern  «Uten,     New  Orli-Ull»  1S.VJ. 

J,i,f>l,  Fern-,  The  Stüter  and  Trrritoric*  of  tri»  Ureot  We»t.  New 
York  ISA«. 

Mnx  (trmi.  The  Kunafi«  lterion.    New  York  lh.fi»*. 

(I  A.  t/rt/rr.  Virijinion,  pQv<dki>-e:eosrn|ihi9tue  und  »titiatiu-he  B«- 
»(hrnbuöx  demelhen.    Meiii.n  und  l.ri|>U|(. 

77W«r  iH»han>m.  D„.  Vereinigten  Stuten  von  Amerika,  geo- 
jranhi.ch  und  atati'tiwh  te«kri*be».  Kiel. 


BODEN-  UND  KLIMATISCHE  VK1UIÄLTNISSF.  NORD- 
AMEItlKA*S. 

Die  Verbreitung  der  Kultur- Pflanzen  hängt  hauptsiieh- 
lich  von  der  Bodcubcschaffcnheit ,  Temperatur  und  den 
hyetographischen  Verhältnissen  ab.  Ohne  auf  die  chemi- 
schen Vcrsclricdenlicitcn  der  Buden-Arten  näher  einzugehen, 
wollen  wir  nur  die  Haupt  -  Gegensätze  andeuten,  wie  sie 
sieh  in  den  Vereinigten  Staaten  zeigen.  An  den  Küsten 
der  südöstlichen  Staaten  ziehen  sich  sumpfige  Niederun- 
gen hin,  die  dem  Anbau  der  Cerealien  ungünstig  sind 
und  nur  an  einzelneu  Stellen  Reis  und  Buuniwolle  tragen. 
In  Nord -Carolina  erstreckt  sich  dieser  Küstcngiirtel 
60  bis  80  Englische  Meilen,  in  Süd- Carolina  sogar  100 
f  Englische  Meilen  in  d.n  Land  hinein.  Auf  den  Insclu 
längs  der  Küste  und  auf  den  trockneren  Landstrichen 
zwischen  den  Sümpfen  gedeiht  Mais  und  die  Baumwolle 
in  vorzüglicher  Güte,  bekannt  unter  dem  Namen  ua-üland 
cotton.  Die  sumpfigen  und  der  Fluth  ausgesetzten  Gegen- 
den von  Süd-Georgiu  bieten  einen  vortrefflichen  Boden  für 
den  Reis,  der  am  Savnnnah  und  AlutntnnJia  20  Engl.  Mei- 
len, am  ügeeehee  10  Engl.  Meilen  landeinwärts  sich  er- 
streckt. In  den  südlichen  Staaten  tritt  au  die  Stelle  der 
Sümpfe  läng«  der  Küste  ein  reicher  Alluvial-Bodeii,  vor- 
züglich geeignet  fiir  die  Kultur  des  Zuckerrohrs.  Kr  er- 
langt seine  bedeutendste  Ausdehnung  im  Thal  des  Missis- 
sippi, bis  190  Engl.  Meilen  oberhalb  New  Orleans,  und 
zieht  sich  von  da  in  einem  schmalen  Gürtel  «»flieh  bis 
Florida,  westlich  bis  gegen  den  Rio  Grande  del  Norte  hin. 

Nähert  man  sieh  mehr  dem  Innern  des  Kontinente«, 
so  betritt  man  ein  hügeliges  Land,  das  sich  am  besten 
zum  Anbau  der  Baumwolle  und  des  Tabaks  eignet ,  und 
besteigt  man  weiterhin  die  höher  gelegenen  Distrikte,  so 
'gelangt  man  in  die  eigentliche  Region  der  Cerealien,  des 
Mais  und  der  Kartoffeln.  Neben  dem  Feldbau,  der  in  den 
Fluss  - Thiilern ,  auf  dem  bottom  -  fand  der  Amerikaner,  die 

JiJm  RuMieü  Bartlrti .  Kiploratinna  and  Inridenta  in  Teia«,  New 
Mexico,  California,  Sondra,  and  CliLhuaLua.  eonm-ded  wi(h  the  V.  S. 
and  Meins»  Boundury  r.»iraui>init,  daring  tlie  yearn  1650,  51,  51, 
and  AS.    London  1*64. 

If.  11.  A'oniry.  Note»  of  a  Mililary  l£eeoiiiioi«»ance  from  fort  Lea- 
Tcnwnrüi,  in  Mu<ouri,  to  Sun  Uiero,  in  California.  New  York  1848. 
Dr.  FrriL  /(»»it,  Toja*.    Bonn  ist!». 

J.  C.  FrSmaitl,  It.port  »f  tlie  Eiiilorin«  K\|>edition  to  tli«  Rocky 
Mountains  in  tho  rear  IS4i,  und  Ui  tiregon  »nd  North  California  in 
184S  —  44.    Wa-düiiKton  IW4A. 

F..  S.  ftp™,,  ll.,t-.r>  of  Laüforeiu.    Boston  IS51.  . 
H-trunl  SuinfLur»,  Kvplnration  und  Surv.  y  of  the  Valli  v  of  the 
Ureat  Salt  Lake  of  L  tah.    fhilieUlplna  IWiX. 
S/it-rttltm  I/iuf*int  Le  t'anada.    Montreal  I  Kf>£,_ 
J.        TifM ,  Ksqnixae  «nr  Le  Caiuda  eomiil.'re  »ou»  le  poinl  de 
Tue  economi^u*.    Ffiri^  IS.,A. 

AU*.  Mt>rr\u,  Canada  und  her  Hevourre«.  Montreal 
Sir  /«Au  ÄirAnri/..i.i,  Arctk  Searetiing  Kipidition :  u  jminial  of  a 
hoat-*oyage  throttgh  Uupert's  I.and  and  the  Aretic  See.    London  IB51. 
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reichlichste  Ernte  gewährt,  ist  hier  die  Viehzucht  die 
Huu|>t  -  Quelle  de«  Heichthums ,  die  auf  den  ausgedehnten 
fruchtbaren  Wiesen  trefflieh  gedeiht.  Auch  die  Obstzucht 
hat  hier  ihren  Sita,  und  der  edelste  Zweig  derselben,  der 
Weinbau,  hat  in  den  Thülcm  des  Ohio  und  Mississippi 
eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen.  Zwischen  den 
angebauten,  fruchtbaren  Landstrichen  liegen  im  Innern  der 
Mittel -Staaten  und  jenseits  de«  Mississippi  big  an  daa 
Küsten  -  Gebirge  dos  Stillen  Oceans  mächtige  Proirien  „  die 
noch  grösstenteils  unbenutzt  sind,  aber  auf  deuen  dereinst 
eine  Schaf-  und  Uinder-Zucht  erstehen  wird,  wie  sie  nir- 
gends auf  der  Erde  zu  linden  ist. 

Betrachtet  man  die  Temperatur- Verhältnisse  Xord- 
Amerilta's,  so  fällt  zunächst  das  exoessive  Klima  der  Atlan- 
tischen Staaten  ins  Auge.  Der  Hudson,  in  der  Breite 
von  Rom ,  ist  jährlich  etwa  9t)  Tage  gefroren ;  Montreal 
in  Cunada,  unter  gleicher  Breite  mit  Mailand  gelegen, 
zeigt  im  Januar  die  Temperatur  des  Bernhard  -  Hospizes. 
Dagegen  haben  Neapel  und  Uom  gleiche  Sommer -Tempe- 
raturen mit  Philadelphia  und  G'iucinnati ;  Fort  Madison  in 
Jowa,  das  nur  ungefähr  einen  Grad  von  der  Breite  Kom» 
abweicht,  hat  fast  genau  dieselbe  Temperatur  während 
dreier  Sommer  -  Monate ;  Cadix  und  Madrid  haben  keine 
höheren  Sommer  -  Temperaturen ,  als  dieselben  Breiten  in 
den  inneren  Staaten  Nord- Amerika'«.  Es  wiederholt  «ich 
hier  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  im  Osten  Europa'»  und 
Asiens  wahrnehmen.  Odessa  kommt  in  seinem  Klima 
Hochester,  Albany  und  Boston  in  jedem  einzelnen  Monate 
und  im  ganzen  Jahre  sehr  nahe;  Katlicrinoslaw ,  nördlich 
von  Odessa,  gleicht  in  seiner  Temperatur  am  meisten 
Montreal,  dem  nördlichen  Wiskonsin  und  Fort  Snelling; 
Peking,  unter  dem  40  u  X.  Br.,  hat  fast  dieselbe  mittlere 
Jahres  -  Temperatur  wie  Philadelphia,  Marietta  und  andere 
Orte  in  derselben  Breite,  aber  es  hat  einen  noch  kälteren 
Winter  und  einen  noch  heisreren  Sommer. 

Die  grosse  Sommer- Wärme  befähigt  das  Klima  dor 
Vereinigten  Staaten,  gewisse  Pflanzen  und  Tliicre,  die  ei- 
nen heisseu  Sommer  verlangen,  hervorzubringen.  Mais, 
Baumwolle,  Tabak,  die  sonst  tropisch  oder  aus  tropischen 
Gegenden  cingefülirt  sind,  hoben  desshalb  dort  eine  weite 
Verbreitung,  der  Mais  erstreckt  sich  bis  zum  fünfzigsten 
Breitengrade.  Hanf,  die  Rebe,  der  Pfirsich  sind  ähnlich 
in  ihren  Waehsthums  -  Bedingungen  und  in  ihrer  unge- 
wöhnlich weiten  Verbreitung  in  Nord-Amerika. 

Im  GegensaU  zu  dem  scharf  ausgeprägten  Charakter 
des  kontinentalen  exeessiven  Klima'»  östlich  von  dorn 
Felsen  -  Gebirge  treffen  wir  längs  des  Stilleu  Oceans  ein 
ebenso  entschiedenes  Küsten-Klima.  Die  Sommer-Wärme 
ist  hier  eine  auffallend  geringe,  ohne  Zweifel  bedingt 
durch  die  niedrige  Temperatur  des  die-  Küste  bespülenden 


Meeres,  daa  westlich  von  San  Francisuo  Cut  das  ganzo 
Jahr  hindurch  unverändert  1 1 0  R.  zeigt.  Ebenso  sind 
die  Winter  im  Vergleich  zu  dem  Innern  des  Konti- 
nents sehr  mild.  In  ForUYuma  am  üila  x.  B.  ist  die 
Sommer -Temperatur  fast  9",  die  Winter  -  Temperatur  nur 
2°  höher  als  in  San  Diego,  das  fast  genau  in  derselben 
Breite  liegt:  in  Fort  Chipewyan  am  Athabaaca- See,  unter 
58°  43'  K.  Br.,  ist  die  Sommer -Temperatur  2°  höher,  die 
Winter  -  Temperatur  16"  niedriger  als  in  Sitko  unter  57° 
3  N.  Br.  Und  einen  solchen  Einfluss  hat  das  Meer  auf 
das  Klima  diese»  westlichen  Küsten-Gürtels,  das«  von  Sitka 
unter  57°  N.  Br.  bis  herab  zum  38°  N.  Br.  die  Tempe- 
ratur des  wärmsten  Monates  fast  genau  dieselbe  bleibt. 

Gleich  interessante  Gegensätze  stellen  sich  in  Bezug 
auf  die  hydographischen  Verhältnisse  heraus.  In  dem 
'Gebiete,  welches  östlich  von  den  grossen  trockenen  Ebe- 
nen des  Innern  liegt,  fällt  fast  zweimal  «o  viel  Hegen 
als  durchschnittlieh  in  Europa.  In  gleicher  Weise  hat 
die  Küste  des  Stillen  Meeres  nördlich  von  Caüfornien 
eine  grössere  Regenmenge  als  die  Westküste  Schottlands 
und  Norwegens.  Der  meiste  Hegen ,  nämlich  sechzig  Zoll 
jährlich,  fällt  im  unteren  Mississippi  -  Thal ;  der  grössto 
Theil  des  übrigen  Thaies  dieses  Stromes  nördlich  bis  Jowa 
erhält  50  Zoll  Regen.  Dies»  giebt  einen  Begriff  von  der 
Wassermassc ,  welche  jährlich  der  Vegetation  des  unteren 
Mississippi-Thalcs  zufliesst,  und  von  den  Ursachen  seiner 
Fruchtbarkeit.  Die  Fluss-Gebictc  des  Atlantisehen  Meeres 
haben  bis  zum  35 0  Nördl.  Breite  in  einer  kleinen  Ent- 
fernung von  der  Küste  eine  gleichmässige  Regenmenge 
von  51»  Zoll.  Von  Cincinnati  und  dem  mittleren  Jowa 
an  vormindert  sich  dio  Mungo  des  Regens  rasch.  An 
den  grossen  See'n  beträgt  sie  nur  noch  30  Zoll,  bei  Fort 
Snelling  fällt'  sie  fast  auf  25  Zoll  und  bleibt  so  auf  der 
Region  der  hohen  Prairicn  bis  zum  100°  Westl.  Länge 
von  Grecnwich.  Auch  auf  den  Bergen  Pennsylvanicns 
und  Virginicns  vermindert  sie  sich  beträchtlich,  wieder 
im  Gegensatz  zu  den  Gesetzen  des  Kegenfalls  in  Eu- 
ropa. Die  Atlantischen  Staaten,  von  Washington  bis  hin- 
auf nach  Maine,  haben  eine  merkwürdig  gleichmässige  , 
Regenmenge  von  42  bis  45  Zoll,  wobei  auch  die  Erhe- 
bung über  den  Mecros-Spiegcl  nur  kleine  Schwankungen 

Die  grosse  regenarme  Region  der  Vereinigten  Staaten 
erstreckt  sich  vom  98°  bis  zum  123°  W.  L.  von  Gr. 
und  umfasst  die  Ebenen  jenseits  des  Mississippi,  West- 
Texas,  das  Plateau  des  Felsen  -  Gebirges ,  das  Gebiet  des 
grossen  Beckens  deB  Felsen  -  Gebirges  und  den  grösseren 
Theil  Caliibrnion*.  Dj  Utah ,  wo  vom  Mai  bis  Oktober 
fast  kein  Regen  fällt,  kann  der  Maisbau  nur  durch  künst- 
liche Bewässerung  sich  erhalten  und  ist  desshalb  auf  ein- 
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«eine  begünstigte  Lokalitäten  beschränkt.  So  bedingt  diu 
Regenmenge  die  Kultur-Geschichte  der  Länder  nicht  we- 
niger' al»  ihren  Vegetations  -  Charakter.  Wo  wenig  liegen 
fällt,  da  ziehen  sieh  Tausende  von  Meilen  weit  die  men- 
schenleeren Wüsten;  wo  er  reichlich  und  in  Fülle  strömt, 
da  entsteht  buld  ein  volkreicher  Staat  neben  dem  andern, 
—  die  Axt  fällt  den  Urwald  und  der  Pflug  durchbricht 
die  Prairie. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Verbreitung  der  einzel- 
nen Boden  -  Erzeugnisse  und  zu  der  Statistik  des  Ertrags 
denselben  in  den  verschiedenen  Staaten  der  Union,  so  dür- 
fen wir,  um  eine  richtige  Anschauung  zu  gewinnen,  nicht 
aus  dem  Auge  verlieren,  dass  sie  uicht  allein  von  klima- 
und  Boden  -  Verhältnissen  abhängen ,  sondern  dass 
manche  zufällige  und  willkürliche  Elemente  ihren 
Einfluss  auf  sie  geltend  machen.  Hierzu  gehört  vor  Al- 
lem die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  die  davon  ab- 
hängige Ausdehnung  des  Anbaus,  wie  denn  aus  den  Kar- 
ten sogleich  ersichtlich  ist,  dass  die  Atlantischen  und 
mittleren  Staaten ,  je  nach  der  Natur  der  Erzeugnisse,  im 
Allgemeinen  am  meisten  produziren,  während  in  detu 
grossen  westlichen  Gebiete  sich  die  Kultur  nieist  nur  auf 
einzelne  Funkte  beschränkt.  Eine  l>ecleutendere  Ent  Wicke- 
lung der  Viehzucht  zieht  ferner  nothwendig  einen  ausge- 
dehnteren Anbau  von  Hafer  und  Gerste  nach  sich;  auch 
mag  die  Vcrthcilnng  der  Nationalitäten  in  den  einzelnen 
Staaten  nicht  ohne  Eintluss  namentlich  auf  die  verschie- 
deneu Getreide- Arten  sein.  Solche  Elemente  sind  jedoch 
mehr  in  Bezug  auf  die  Menge  des  Produzirten  zu  berück- 
sichtigen, während  die  Verbreitung  der  Produkte  einen 
ziemlich  sicheren  Maassstab  für  das  Klima  und  die  Boden- 
Bcschaffenhcit  abgiebt,  so  dass  die  im  Obigen  nachgewie- 
senen Gegensätze  dieser  letzteren  auch  durch  die  Verbrei- 
tung der  Produkte  anschaulich  werden. 

Die  wichtigste  Xahrongs  -  Pflanze  in  den  Vereinigten 
Staaten  ist  der 

1.  MAIS. 

Der  Mais  (Zea  Mays)  ist  ursprünglich  nur  in  Amerika 
einheimisch.  Man  hat  ihn  nie  in  einem  Grab  oder  Sarkophag 
gefunden,  noch  ist  er  auf  irgend  einem  alten  Gemälde 
oder  einer  Skulptur  dargestellt,  ausser  in  Amerika.  Aber 
dort  waren  nach  Garcilaso  de  la  Vega,  einem  der  ältesten 
Peruanischen  Geschichtsschreiber,  die  Palast  -  Gärten  der 
Inca'»  in  Peru  mit  Mais  geschmückt,  der  mit  Stengeln, 
Blättern,  Ähren  nnd  Körnern  in  Gold  und  Silber  nach- 
gemacht war.  In  einem  dieser  Gärten  war  ein  ganzes  Feld 
von  beträchtlicher  Grosse  in  dieser  AVeise  dargestellt,  ein 
Beweis  von  dorn  Keichthum  der  Incn's  sowohl,  als  von 
ihrer  Verehrung  für  dieses  wichtige  Gewächs.  Bei  dem 
-Tempel  auf  einer  Insel  im  Titieaea-Soe  ward  der 


Mais,  obgleich  nicht  ohne  Mühe,  gebaut,  um  dem  Sonnen- 
gott als  Opfer  dargebracht  zn  werden,  und  damit  das  dort 
gebaute  Korn  unter  das  ganze  Volk  ausgotheilt  werden 
konnte,  welches  ein  einzelnes  Maiskorn,  beim  Tempel  er- 
zeugt, als  einen  herrlichen  und  Glück-bringenden  Gegen- 
stand ansah. 

Als  ein  fernerer  Beweis  von  dem  Amerikanischen  Ur- 
sprung des  Mai«  kann  der  Unistand  gelten,  dass  er  von 
den  Felscngcbirgen  in  Kord  -  Amerika  bis  herab  zu  den 
feuchten  Wäldern  Paraguay**  wildwachsend  gefunden  wird. 
Auch  ist  es  ein  feststehendes  Faktum,  dass  ihn  die  Ein- 
gebornen  auf  Ctiba  bei  der  Entdeckung  dieser  lusel  durch 
Columhns  kultivirtcn. 

Den  ersten  erfolgreichen  Versuch,  diese*  Getreide  in 
Nord-Amerika  anzubauen,  machten  die  Engländer  im  Jahre 
1608  in  Virginieu  ara  James'- Fluss.  Damals,  wie  bei 
den  ersten  Ansiedelungen  in  Illinois,  trug  jedes  Korn 
zweihundert-  bis  tausendfach  ,  während  der  jetzige 
Ertrag  östlich  von  den  Felscngcbirgen  20  bis  135  Bu- 
sheis per  Acker  ist.  Gegenwärtig  wird  er  in  ganz 
Amerika ,  in  der  heisren  und  gemässigten  Zone ,  gebaut, 
am  meisten  in  den  Bepubliken  an  der  Nordküste  Süd- 
Amerika's,  in  Mexiko,  den  Vereinigten  Stauten,  Canuda, 
auf  den  Westindischen  Inseln  und  in  Uniana.  Von  Ame- 
rika wurde  er  nach  Europa,  Asien,  Afrika  und  den  In- 
seln, des  Grossen  Oceans  gebracht,  wo  er  jetzt  in  Frank- 
reich, Spanien,  Portugal,  der  Lombardei,  dem  südlichen 
Deutschland,  der  Türkei,  Griechenland,  ferner  in  dem  nörd- 
lichen, südlichen  und  westlichen  Afrika,  in  Klein-.' 
Indien,  China,  Japan,  Australien,  auf  den 
den  Azoren,  Madeira,  den  Canarischcn  und 
Inseln  einen  Zweig  der  Agrikultur  bildet. 

Der  Mais  hat  die  Fähigkeit,  sich  verschiedenen  Kli- 
maten  zu  adoptiren ,  in  so  hohem  Mansw ,  dass  er  fast 
ebenso  üppig  auf  den  hohen  Plateaux  der  Andes,  z.  B.  auf 
don  12.000  Fuss  hoch  gelegenen  Inseln  im  Thienes  -  See, 
als  in  den  heissen  Niedeningen  längs  der  Mexikanischen 
Küsten  wächst  Aber  er  verlangt  einen  warmen  Sommer 
und  viele  Feuchtigkeit;  der  Mangel  an  beiden  hindert  sein 
Gedeihen  an  der  Californisehcn  Küste  bis  herab  nacli 
San  Diego,  während  in  der  Mitte  des  Kontinents,  am  lled 
River,  51°  N.  Br,  noch  eine  kleine  Varietät  mit  Erfolg 
kultivirt  wird,  dieselbe,  welche  im  Thale  des  St.  Lawrence- 
Stromes  bis  zum  -ITsten  Breitengrade  fortkommt. 

Die  Nordgrenze  des  Mais  beginnt  im  Osten  an  der 
Fundy-Bai  und  in  den  Thälern  von  Neu  -  Brounschweig, 
unter  46°  N.  Br.  In  den  Hochlanden  von  Maine  sinkt 
sie  unter  den  4 Säten  und  in  New  Hampshire  bis  zu  dem 
4-tstcn  Parallclkreis;  dann  steigt  sie  plötzlich  bis  4"V2°  bei 
St.  Ann's  in  der  Nähe  von  Quebec.    Die  gebirgigen  Theile 
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ron  New  York  und  einige  Gegenden  We»t-Canado's,  zwi- 
schen dem  Ottawa -Fluss  und  Huron-Sce,  gestatten  die 
Mais-Knltur  nicht,  aber  in  den  Flussthälern  nnd  günsti- 
geren Lokalitäten  in  diesem  Lande  westlieh  bin  zum 
Huron-Sec  ist  der  Maäsbau  bin  zum  46°  X.  Br.  möglich. 

Der  EinKuwi  der  Seen  und  die  Bodenerhebung  redu- 
ziren  die  Summer-Temperatur  in  solchem  Grade,  dann  hier 
die  Grenze  südlich  von  dem  45stcu  Breitengrade  liegt,  nnd 
in  dieser  Breite  verläuft  sie  westlich  fast  bis  zum  Missis- 
sippi. Nachdem  nie  diesen  hochgelegenen  Distrikt  ver- 
lassen hat  und  sich  den  wärmeren  Ebenen  nähert,  steigt 
sie  plötzlich  bis  zum  SOsten  Breitengrade  beim  Winnipeg- 
Bcc.  Dies»  ist,  wenn  wir  Cumberland-House  im  54"  N. 
Br.  ausnehmen,  wo  der  Mais  nur  in  günstigen  Sommern 
reift,  der  höchste  Punkt;  und  auf  diesem  Meridian  hat 
die  Region  de*  Mais  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Aus- 
dehnung von  23  Breitengraden. 

Weiter  nach  Westen  wird  die  Verbreitung  eine  sehr 
unrcgelmässigo.  Einzelne  Lokalitäten  am  oberen  Missouri 
gestatten  die  Mais-Kultur  bis  an  den  Fuss  des  Felsengo- 
birges  und  bis  zu  4 "Vi 11  >*.  Br.  Westlich  von  diesem 
Gebirge  beginnt  sie  in  derselben  Breite,  und  in  den  niedri- 
geren Tbälern  des  nördlichen  Quellflusses  des  Columbia 
steigt  sie  bei  Fort  Colville  bitf  49°  N.  Br.  Diess  ist  ein 
«woiter  Uusserster  Punkt,  und  wenn  auch  bei  weitem  der 
grössere  Tho.il  de»  grossen  Plateau'*  südlich  bis  Xew  Mexico 
nur  einen  theilweisen  und  unvollkommenen  Maisbau  ge- 
stattet, so  ist  doch  das  Ansteigen  der  Nordgrenze  des 
Mais  bis  Fort  f'olville  wenigstens  eine  interessante  kli- 
matische Erscheinung.  Jenseits  des  120stcn  Längengrade* 
(von  Grccnw.)  endet  die  Region  des  Mais  in  allen  Breiten 
Nord-Amerika'*. 

Die  Region,  iu  der  er  als  Stapel -Artikel  gebaut  werden 
kann,  ist  nördlich  durch  die  Linie  begrenzt,  welche  eine 
mittlere  Jnli- Temperatur  von  68°  Fuhrcnhcit  hat.  Im 
Süden  hat  er  keine  Grenze ,  denn  er  ist  ein  tropische« 
Gewächs.  Der  Mais  gedeiht  daher  in  der  ganzen  Hüllte 
des  Kontinents  östlich  vom  Felsengcbirgv  und  sein  weites 
Gebiet  erleidet  nur  eine  Unterbrechung  in  den  höheren 
Gcbirgstheilen  von  Maine,  New  Hampshire,  Vermont, 
Wost-Canada,  Wisconsin  und  Minnesota.  Den  meisten 
Ertrag  liefert  dieses  Produkt  nah  an  seiner  Nordgrenze, 
in  den  Staaten,  wo  die  Extreme  der  Temperatur  es  bis- 
weilen tödten.  lu  Wisconsin ,  dem  nördlichen  Illinois, 
Michigan,  dem  mittleren  Thcil  von  New  York  und  dem 
südlichen  von  Neu-England  liefert  der  Mais  unter  günsti- 
gen Umständen  einen  Ertrag,  der  den  aller  anderen  Kul- 
rurgewnehsc  bei  weitem  übersteigt:  sechs-  oder  siebenmal 
mehr  als  in  Florida  und  anderen  Ländern ,  in  denen^er 
ursprünglich  einheimisch  zu  sein  scheint.   Für  jene  Staaten 


ist  er  von  derselben  Wichtigkeit,  wie  der  Reis  für  Indien 
oder  wie  der  Weizen  für  Ägypten.  Er  ist  dort  nicht  nur 
die  Hauptnahrung  für  die  gesummte  Bevölkerung,  sondern 
auch  fiir  die  Hausthierc. 

Westlich  vom  Mississippi  bleibt  dos  Klima  dem  Mai»- 
bau  in  demselben  hohen  Grade  günstig,  wie  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  dieses  Flusses,  und  zwar  nordwärts  bis 
zum  44sten  Breitengrad,  trotz  des  beständigen  .Steigens 
des  Bodens,  der  am  östlichen  Fusee  des  Folsoiigobirges  eine 
Höhe  von  fast  5000  Fuss  erreicht.  Die  ganze  Ebene  be- 
sitzt dieselben  hohen  Sommer-Temperaturen,  und  obgleich 
der  Sommer  nach  Norden  zu  kürzer  ist,  so  schadet  dies» 
dem  Muisbau  desslialb  nichts,  weil  er  dann  um  so  schneller 
seine  Reife  erlangt. 

Die  Fröste  und  schädlichen  Extreme  der  Temperatur, 
welche  östlich  vom  Mississippi  vorkommen,  scheinen  sich 
auch  über  diese  grossen  Ebenen  des  Innern  fortzusetzen, 
aber  sie  nehmen  allmälig  noch  Westen  zu  ab,  trotz  der 
erwähnten  beständigen  Zunahme  der  Bodenerhebung,  was 
eine  sonderbare  Anomalie  ist.  Die  schädlichsten  Extreme 
in  der  Temperatur  finden  sich  östlich  von  den  (Vntral- 
Theilen  der  Ebenen,  und  unter  45  bi*  47°  N.  Br.  verhin- 
dern sie  dort  fast  gänzlich  das  Wachsthnro  des  Mais.  Bei 
Fort  1-arumie,  in  4500  Fuss  Höhe,  ist  Frühling  und  Herbst 
so  mild  und  gleichtuässig,  als  am  Mississippi  iu  derselben 
Breite,  und  günstiger  als  bei  den  viel  tiefer  nnd  südlicher 
gelegenen  Forts  Kearney  und  Leavenworth  an  der  Ostseite 
der  Ebenen.  Auf  der  ganzen  grossen  Ausdehnung  dieser 
Ebenen  übt  ein  Unterschied  von  3  Breitengraden  und 
fast  4000  Fuss  Höhe  keinen  wesentlichen  Einnuss  auf  das 
(iedeihen  des  Mais  aus. 

Auf  den  Gebirgen  jedoch  und  jenseits  derselben  be- 
merkt man  wichtige  Kontraste.  Auf  den  l'lateaux  west- 
lich von  dem  Felscngebirgc  ist  die  Sommer-Temperatur  im 
Vergleich  zur  Breite  und  Höhe  sehr  bedeutend  und  eignet 
sich  vollkommen  zum  Anbau  des  Mais;  das  östliche  Oregon 
und  das  Thal  des  Grossen  Salz-See's  nebst  den  oberen 
Thälern  des  Grand-  und  Green -River,  sowie  des  Bio 
Graude,  liegen  alle  innerhalb  der  Temperatur-Grenzen,  die 
in  deu  östlichen  Staaten  der  Union  dem  Wachsthum  des 
Mais  günstig  sind.  Aber  lokale  Ursachen  machen  hier 
ihren  Einnuss  auf  viele  Distrikte  in  schädlicher  Weise 
geltend,  »o  namentlich  die  grosse  tägliche  Variation  der 
Temperatur  in  der  Nähe  des  Gebirges  und  auf  bedeuten- 
den Höhen. 

Die  ganze  Küste  des  Stillen  Meeres,  von  San  Diego 
bis  Puget's  Sund,  hat,  wie  oben  erwähnt,  eine  sehr  niedrige 
Sommer-Temperatur ;  kein  Monat  erreicht  hier  eine  mittlere 
Temperatur  von  05°  Fahr.,  was  also  weniger  ist,  als  der 
Mais   zu   »einem    Wachsthum   verlangt.     Zwischen  dem 
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Iben  und  dem  Küstengebirge  sinkt  die  mittlere  Tem- 
peratur sogar  auf  60°  F.  Da.«  Thal  den  Saeramento  und 
da«  des  San  Jouijuin  alleiu  luiben  eine  hinreichend  hohe 
und  gleichmäßige  Sommonvärmc,  um  Mais  zu  produziren. 

In  Süd-Californien  und  Xcu-Mexiko  herrschen  die  lo- 
kalen Eigentümlichkeiten  des  Klima's  hei  weitem  vor;  der 
ganzen  Hegion  i»t  nur  eine  grosse.  Trockenheit  oder  ein 
»ehr  geringer  Wassergehalt  der  Atmosjihäre  gemeinsam. 
Zwischen  der  Sierra  Nevada  und  dem  östlichen  Kunde  de» 
Llano  Kstacado  von  Texas  -fallt  auf  den  Flatuaux,  wie  in 
den  Thiilem  und  Xicdcrungen,  gewöhnlich  gar  kein  Hegen. 
Dort  ist  die  Kultur  des  Mais  also  nur  bei  künstlicher  Be- 
wässerung möglich.  Dasselbe  findet  sich  im  ganzen  Bassin 
des  Grossen  Salz-Sce's  wieder,  doch  ist  dort  auch  die  Tem- 
peratur niedriger  und  so  excessiv ,  da  es  der  Mais  öfter» 
darunter  leidet. 

Einige  Theile  der  höchsten  Eb<>nen  an  den  Quellen  des  Co- 
lorado von  Califoraicn,  des  Del  Xortc  und  Arkansas  sind  viel- 
leicht zu  kalt  für  das  Wachsthum  des  Mais,  doch  ist  es  schwer, 
dort  die  Grenzen  seiner  Kultur -Fähigkeit  zu  bestimmen. 

Die  Verbreitung  dieses  wichtigen  Gewächse»  ist  dem- 
nach eine  ungeheuere  und  die  thermische  Beschaffenheit 
des  Sommers  auf  diesem  Kontinent,  auf  welcher  jene  be- 
ruht, ohne  Analogie  auf  der  östlichen  Halbkugel.  Ein 
solcher  mächtiger  Zusehuss  zu  den  Xahrnngsstoffen  des 
einen  Kontinentes  im  Gegensatz  zu  denselben  Breiten  und 
dem  allgemeinen  Klima  eines  anderen  muss  ihm  einen 
grossen  Vortheil  geben  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit,  eine 
dichte  Bevölkerung  zu  ernähren. 

Die  folgende  Tafel  giebt  den  Ertrag  des  Mais  in  den 
einzelnen  Staaten  der  Union  im  Jahre  1850,  und,  wie  in 
allen  übrigen  ähnlichen  Tabellen  dieses  Aufsatzes,  nach 
der  Heihenfolge  des  durchschnittlichen  Ertrages,  berechnet 
auf  eine  Engl.  (luadrat-Mcilc  ')  nines  jeden  Staates.  Du 
Columbia  mehr  als  ein  städtischer  Bezirk  anzusehen  ist, 
so  steht  es  ausser  der  Heihenfolge  am  Ende  der  Tabelle. 
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Ks  wurden  demnach  in  den  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1850  im  Ganzen  592,071,104  Bushels  Mais  erzeugt, 
214,539,229  Bushels  mehr  als  im  Jahre  1840.  Im  Jahre 
185.«  schätzte  man  den  ücsammtertrag  auf  600  Millionen 
Bushels,  im  Wcrthe  von  240  Millionen  Dollars.  Ober- 
Canadu  produzirte  im  Jahre  1851  nach  Taeht*,  hei  einem 
Areal  von  141,000  Engl.  Q.-Meilcn,  1.686,441  Bushels 
Mais,  was  im  Durchschnitt  für  eine  Engl.  Q.-Meile  11,»« 
Bushels  giebt.  Es  kommt  demnach  diese  I'rovinz  nach 
ihrer  Maisproduktion  zwischen  Texas  und  Xew  Mexico 
zu  stehen. 

Untcr-Cunada  produzirte  in  demselben  Jahre  hei  einem 
Areal  von  205,683  Engl.  Q.-Meilen  nur  .'185,991  Bushels 
oder  1,*;  B.  auf  die  Engl.  Q.-Meile,  also  kaum  etwas 
mehr  als  New  Mexico. 

Die  Haupt -Hegion  des  Mais,  in  welcher  über  1000 
Bushels  auf  die  Engl.  Q.-Meile  kommen ,  umfasst  nach 
obiger  Tabelle  die  inneren  Staaten  Indiana,  Kentucky, 
Ohio,  Tennessee  und  Illinois  und  die  Atlantischen  Staaten 
Delaware  und  Xew  Jersey.  Diese  werden  von  einem 
Gürtel  umgeben,  in  welchem  auf  eine  Englische  Quadrat- 
Mcile  500  bis  1000  Bushels  kommen  und  der  hauptsäch- 
lich die  Staaten  Maryland,  Virginia,  Xord-  und  Süd-Ca- 
rolina, Georgia,  Alabama  Und  Missouri  in  sich  begreift. 
Alle  übrigen  Staaten  und  Territorien  produziren  weniger 
als  500  Bushels  auf  die  Engl.  Q.-Meile. 

2.  WEIZEN. 

Die  wichtigste  Brodpflauzc  Europa's,  der  Weizen  (Tri- 
tienm),  nimmt  unter  den  Bodeu-Froduktcn  der  Vereinigten 
Stauten  nur  den  zweiten  Hang  ein,  da  hier  fast  sechsmal 
so  viel  Mais  als  Weizen  geerntet  wird.  Die  Wcizen-Fro- 
duktion  der  Vereinigten  Staaten  kömmt  nicht  einmal  der 
von  Grossbritannien  gleich;  hier  werden  jährlich  etwa  112 
Millionen  Bushels  erzeugt ,  in  den  Vereinigten  Staaten 
nur  100,500,000  Bushels, 

Weizen  hat  zwar  einen  grösseren  Gehalt  au  nährenden 
Substanzen  als  Mais,  er  liefert  aber  einen  viermal  so  ge- 
ringen Ertrag.  Während  in  den  geeigneten  Distrikten  der 
Vereinigten  Staaten  der  Acker  durchschnittlich  45  bis 
50,  an  besonders  günstigen  Lokalitaten  bis  120  und  nur 
selten  weniger  ols  30  Bushels  Mais  trägt,  produzirt  er  im 
Allgemeinen  nicht  mehr  als  10  bis  15  Bushels  Weizen. 
Kein  Wunder  also,  das»  der  Mais  in  seinem  Vatcrlande 
die  Oberhand  behalten  hat. 

Linn  in  Oregon,  hnt  m»n  im  J»!irc  lHiJ  in  die-n-m  (ichiete  angefangen, 
de«  Mais  iq  gllWaMTIII  Aimlrlmiicg  anxulmacn,  und  dibui  dir  Krfuluniig 
gemacht,  «loa«  er  d»a  Klima  mn  Oregon  gut  lerträgt.  Kbenao  kom- 
men »nfh  Weinen  und  Hufer  in  Oregon  gut  'ort;  d»  nlier  der  grünt» 
Th*jil  dt,  Land«  Iii»  j.ut  mit  dichten  Wildern  ltdeckl  i.t,  s«  werden 
nur  a»l,r  gering«  Quaimtiitcu  lietroidc  ««engt. 
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Diese«  Getreide  Ist  seit  den  ältesten  Zeiten  der  Civi- 
lisation  in  alle  Länder  gefolgt,  deren  Klima  ihm  zusagt. 
Unter  den  Ländern  Amcrika's  hat  es  wahrscheinlich  zuerst 
Mexiko  erhalten,  und  zwar  im  Jahre  1530  durch  Cortez. 
Später  brachte  eine  Spanische  Dame,  Maria  de  Escobar, 
den  Webten  nach  Peru.  Seine  Einführung  in  die  Nord- 
Amerikanischen  Kolonieen  duürt  von  den  ersten  Anmedelun- 
gen.  Zuerst  wurde  er  mit  anderen  Ccrealien  auf  den  KJi- 
xabeth-lnseln  an  der  Küste  von  Massachusetts  von  dem 
Erforscher  dieser  Gegend,  Gosnold,  im  Jahre  1602  gesäet. 
Seit  1611  wurde  er  in  Virgiuien  gebaut  und  um  das 
Jahr  1648  standen  in  dieser  Kolonie  schon  viele  hundert 
Acker  unter  Kultur.  Aus  New  York  kamen  1626  einige  i 
Proben  Weizen,  Koggen,  Gerste,  Hafer,  Buchweizen,  Bohnen, 
Flachs  und  Kanuriensamcn  nach  Holland.  In  das  Missis- 
sippi-Thal wurde  der  Weizen  erst  1718  durch  die  „Western 
Company"  eingeführt  und  1750  wurden  schon  von  den 
Ufern  des  Wabash  bedeutende  Quantitäten  nach  New 
Orleans  gebracht. 

Die  Ausfuhr  von  Webten  und  Weizenmehl  aus  den 
Vereinigten  Staaten  betrug  im  Jahr  1791:  1,018,3:19  Bu- 
sheis und  619,681  Fässer  Mehl;  im  Jahre  1821  hatte  sie 
einen  Werth  von  4,476,357  Dollar»,  im  Jahre  1831  von 
10,712,261  Dollars,  im  Jahre  1811  von  8,960,568  Dollars, 
im  Jahre  1851  von  11,804,349  Dollars  und  im  Jahre  1853 
von  19,591.817  Dollar». 

Der  Weizen  hat  in  Bezug  auf  das  Klima  eine  sehr 
biegsame  Natur,  und  »«  ine  Verbreitung  ist  daher  innerhalb 
der  gemässigten  Zonen  eine  sehr  bedeutende,  im  Allge- 
meinen liebt  er  jedoch  ein  mehr  gleichmütiges  Klima,  so 
dass  gewisse  Extreme  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  j 
«ein  Gebiet  in  vielen  Gegenden  beschränken.  Dies»  ist 
der  Füll  in  der  ltegion  der  grösstcu  Regenmenge  an  den 
Flüssen  de»  Westens,  am  Ohio  bis  nach  Portstnouth  hin- 
auf, und  im  Süden  von  Indiana  und  Illinois,  in  einem 
grossen  Theil  de*  Missouri  -  Thaies  mit  einem  Tlieil  von 
Jowu  und  noch  mehr  in  den  südlicheren,  um  Mississippi 
gelegenen  .Staaten.  In  diesen  liegenden  wird  der  Weizen  , 
durch  den  schädlichen  ^iufluss  der  grossen  Feuchtigkeit 
bisweilen  so  verändert,  dass  er  der  Gesundheit  nach- 
t  hei  Hg  ist  und  mit  dem  Xamen  „  »ick  whent "  (kranker 
Weizen)  bezeichnet  wird.  Die  absoluten  Temperatur- 
Grenzen  für  sein  Wuchsthum  gehören  den  Sunimormonaton 
an  oder  denen,  in  welchen  er  zur  Iteife  gelangt.  In  Eng- 
land war  der  Sommer  des  Jahres  1853  fiir  das  lteifen 
des  Weizens  an  vielen  Orten  nicht  warm  genug,  die  Tem- 
peratur des  Juli  und  August  war  zwei  Grad  niedriger  als 
gewöhnlieh,  nämlich  57u  und  59°  F.  Mau  sieht  daraus, 
dass  eine  mittlere  Temperatur  von  57"  für  die  Monate 
des  Keifens  in  dem  Klima  Englands  zu  niedrig  ist,  um 


das  Weizenkorn  auszubilden.  In  Nord  -  Amerika  ist  die 
Temperatur  des  Juli  und  August  so  weit  nach  Nordun, 
als  überhaupt  Getreide  gezogen-  werden  kann,  höher  als 
57°,  aber  für  viele  Thcile  Europa'»  kann  diese  Temperatur 
als  Grenze  des  Weizcnbau's  angesehen  werden. 

In  Bezug  auf  den  Rinflitxs  hoher  Temperaturgrade  auf 
da»  Gedeihen  de*  Weizens  giebt  die  Erfahrung,  welche 
man  in  verschiedenen  Distrikten  der  Vereinigten  Staaten 
gemacht  hat,  sehr  gute  Resultate.  Im  äussersteu  Süden 
ist  der  Mai  der  Erntemonat  mit  einer  mittleren  Temperatur 
von  67°  bis  70°F.,  in  Virginien  der  Mai  und  Juni  mit  63° 
bis  65°  und  68«  bis  72°.  Im  Staate  New  York,  zu  Ro- 
ehester,  reift  der  Weizen  hauptsächlich  im  Juli  bei  69"; 
in  Illinois  wird  die  Ernte  im  Juni  bei  70°  heendet- 
Daraus  geht  hervor,  dass  die  Temperatur  des  Monats,  in 
welchem  der  Weizen  zur  Keife  gelangt ,  70u  nicht  über- 
steigt, dass  also  die  Schwankung  in  dieser  Beziehung  nur 
13  Grad,  von  571'  bis  70°,  beträgt. 

Die  Periode  oder  der  Theil  des  Jahres,  den  der  Weizen 
zu  seinem  Wachsthum  iu  Anspruch  nimmt,  ist  ein  be- 
nicrkenswerthcr  Punkt.  In  England  und  in  anderen 
Theilen  Europa'»  ist  das  ganze  Jahr  dazu  erforderlich,  im 
Süden  Europas  fallen  die  zwei  letzten  und  an  der  Süd- 
grenzc  der  Weizen  -  Kultur  in  den  Vereinigten  Staaten 
zweiundcinhalb  bis  drei  Sommermonate  weg.  In  allen 
Theilen  der  Vereinigten  Staaten,  wo  überhaupt  Weizen 
gebaut  wird,  ist  wenigstens  Ein  Monat,  der  August,  ohne 
Einfluss  auf  sein  Gedeihen. 

Die  Winter  -  Temperaturen  sind  von  geringerem  Ein- 
fluss. Das  Gebiet  des  Winter- Weizens  ist  auf  den  Norden 
der  Vereinigten  Staaten  beschränkt,  so  dass  in  ihm  die 
Differenzen  der  Winter-Temperatur  nicht  gross  sind.  Auch 
der  Schneelall  bedingt  keinen  merklichen  Unterschied,  da 
nur  in  einem  klcincu  Theil  des  Weizen-Distrikts,  im  iius- 
sersten  Nordwesten,  der  Boden  während  des  Winters  von 
Schnee  entblösst  ist. 

Die  besten  Weizen  -  Länder  der  Vereinigten  Staaten 
sind  New  York,  Pennsylvania.  Maryland,  Ohio,  Micliigan, 
Indiaua  und  die«  nördliche  Illinois,  und  als  besonders  be- 
günstigte Centraipunkte  können  Kochester,  Gettysburg, 
Cleveland  und  Milwaukic  gelten  H. 

Die  Produktion  aller  einzelnen  Staaten  im  Verhältnis» 
zu   ihrer  Grösse  im  Jahre  1850   zeigt  die  folgende  Ta- 


')  mitürrni  'IVmpuratonn  (l'alir)  il™  kiltrste»  und  wärmsten 
Monito«  und  der  tut  Jnlirtmotcn  für  iIimii  l'uiiltr  »irnj  folgende 
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Die  Kultur-Produkte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 


8imI6s  und  Ttrft- 

ur  l 

ru.h... 

In  bmSM 

Bimmi  bis  Tnn* 
«Oft». 

Bush«!« 

i 

Im  K«a«*o 

i,  rt— , 

l  y  ■* 

BIM» 

E.d  -K. 

•  Ulli, 



Msiv  Lauo  .... 

A  IUI  ^flA 
«,«Ss,SW 

Ykk<  IflMnahln 

ne»  mnptnin 

— oa  i« 

M.4H  1,391 

fäcraia  .... 

1«..« 

l.ß^.oW 

)*ennsylvania    .  . 

X2C,v; 

ll.»«T,«0l 

1  •>    III    «  .  4 

C'onnecUcol  .  . 
Main* 

a  4a 

41  709 

Sew  Jersey  .    .  . 
LMhwmt  ... 

aaj.f'j 

1.UI.M« 
«SJ.M1 

A)ib.lM^.    .  . 

t'.-t 

Sk1o«4 

1J7.«» 

4.9« 

ül  JU 

Indiana  .... 

«JH.«» 

AtUuu!  .... 

»,»» 

Vlfflnla  .... 

IllilK«  .... 

isu.rs 
lt».»i 

ll.»tl.«l« 
9.414  Ml 

HMMippl    .    .  . 
New  Mute» .    .  . 

»,« 

0,»» 

1*7,990 
196,118 

»7.»» 
7«.»« 

1  -../!■ 

Orsgna  .... 

0,«J 

311.9« 

107,T0« 

«.TM.U1 

«.»* 

«*.♦» 

UB.9M 

Tsxaa  

0.11 

41.72» 

M,»e 

tlsi.M» 

California     .   .  . 

0.»» 

IT,»«» 

NwOC.miill*  • 

»,1M.|I>» 

Hli<Hl«-!aUlu)    .  . 

0.C4 

49 

«».es 

J.9H1.442 

FluriJa  ... 

O.ol 

1,MT 

S-ad-Ca/ulma'  '. 

1,0*S,JTT 
].«19JM 

lyoniaUna    .   .  . 

0,»1 

41? 

TMMW     ■    i  . 

M.KII 

Mitmaaota    .   .  . 

g.ui 

...*I 

l.UD.MI 

Distrikt  Cclerabla . 

mj.so 

I7.J70 

Die  Totalsummc  de*  in  den  Vereinigten  Stauten  im 
Jahre  18 50 geernteten  Weizens  beträgt  demnach  100,485,944 
Busheis,  15,662,672  Busheis  mehr  als  im  Jahre  1840.  Die 
Ernte  von  1853  wurde  auf  110  Millionen  Bushcls,  im 
Werth  von  100  Millionen  Dollar?,  geschützt. 

In  C'itnadu  wurden  im  J.  1851  noch  Tuche  16,590,989 
Bushcls  gewonnen,  und  zwar  in  Ober-Canada  12,875,603 
Büchels  oder  89,83  Bushcls  auf  eine  Engl.  Q.-Meilc,  und 
in  rntor-Canada  3,915,386  B.  oder  19,m4  B.  auf  eine  Engl. 
Q.-Meile.  Erster«  steht  demnach  in  dieser  Itezichung 
Michigan  ziemlich  gleich,  letzteres  Georgia. 

Es  ist  liierbei  zu  bemerken,  daas  die,  Kultur  de*  Wei- 
zen», wie  die  der  meinten  anderen  Boden-Produkte  Nord- 
Amerika'«,  «ich  immer  mehr  nach  Westen  zieht,  das«  also 
die  angeführten  Zahlen  nur  auf  eine  kurze  Periode  eine 
richtige  Anschauung  gewähren  ')• 

')  Jainia  i »holten  sagt  darüber  in  »einen  „Chemischen  Briefen  aus 
den«  Alltagsleben":  „Der  Kinflusa  eüier  langt  andauernden  menschlichen 
Thstieliit  überwindet  die  Wirkung  aller  natürlichen  Ursachen.  Ich 
verde  mich  ala  »iK-iiclle  Beispiele  für  diese  Tbataache  kaum  auf  die 
verlassenen  Landstriche  äu  beliehen  brauchen ,  welche  noch  an  den 
Atlantischen  Küsten  Virgbiieua  und  der  beiden  Carolina'«  au  sehen  aind. 
K«  wird  inteTe*-*«nteT  xein,  di»;  Thrile  vun  Amerika  an  betrachten,  welche 
weiter  narh  Korden  hinauf  liegen  nnd  dio  in  ihrrr  Kulturweise  und  der 
Art  ihr*r  I'rndukte  unserem  Vaterlande  (England)  ähnlicher  sind. 

Uaa  Piaehland,  welehna  den  unteren  St.  Lurcni-Strom  beirrenst  und 
aieb  in  der  Nahe  »on  Montreal  au  ginnen  Kbenen  alubreitet,  ist  in 
der  Zeit  der  Frunuiaiacbeu  Herrschaft  als  Kornkammer  Ton  Amerika 
berühmt  gewesen:  e*  war  fruchtbar  an  Weizen  und  gewahrte  siele 
Jahre  lang  einen  bedeutenden  Überachu«»  aur  Auafuhr;  jetzt  aber  er- 
aeugt  e»  loa  diesem  Getreide  weniger,  als  aeinc  eigene  HeviUkcrung 
XU  ihrem  Verbrauche  bedarf.  Der  Hafer  und  die  Kartoffeln  sind  als 
Stapel- Artikel  der  Unter- Canadisthon  Kultur  und  als  tägliche«  Unter- 
haltsniittel  derjenigen,  weiche  »om  Krtrag  ihrer  «elbatbebautea  GUtar  1«- 
b<m,  an  die  Stelle  des  Wtuena  getreten. 

So  ist  in  Ncu-Kngland  der  Weiirnbau  allmälig  unrortheuhaft  ge- 
worden ;  der  Bebaurr  dea  erschöpften  Bodens  dieaea  Theila  der  Ver- 
einigten Staaten  kann  nicht  mit  dem  de«  frischen  Lande«  knnkurriren, 
welches  die  As\  und  der  Pflug  jährlich  der  westlichen  Wildnis«  abge- 
winnen, und  er  man  an  die  l'flego  anderer  Frücht«  gehen ;  der  eigent- 
lich« Gürtel  de«  Weiienban-s  sieht  sich  alljährlich  »oUrtindiger  nach 
Westen.  Die  Resultate  der  Volkszählung  tun  l»5ü  liofern  einen  auf- 
fallcDden  Beweis  für  dio  Richtigkeit  meiner  Ansichten.  Bs  ergieht 
■ich  aus  ihnen,  dasa  die  Weiaenuroduktion  in  den  Neu-Englischen  Staa- 
ten sich  im  Jahre  1842  nah«  auf  S, 014,000  Buahela  (1,X91,(MM>  l'r. 
8ch«n*cl)  belief,  aber  bereits  im  Jahre  IMO  auf  l,(»7R,tNM)  lluslicla 
(691,000  Pr.  Scheffel)  gesunken  war.  Mit  so  reifender  Schn.ltigkeit 
gt.bt  sich  in  " 
Irlich« 


Weniger  veränderlich,  weil  au  klimatische  Bedingungen 
gebunden,  sind  die  Grenzen  dea  Weizenlsau's.  Die  Süd- 
greiizc  des  mit  Nutzen  betriebenen  Weizenbau'»  zieht 
sich  von  Xorfolk,  im  Südosten  Virginiens  (36u  58'  J».  Br.), 
in  einer  nach  Südwesten  gerichteten  Linie  über  Sparta 
(Nord  -  Carolina),  t'amden  (Süd  -  ('«rolina;,  Huntsville  (Ala- 
bama), durchschneidet  den  Mississippi  unter  dem  36sten 
Breitengrado  und  senkt  sich  dann  iiber  Fort  Graham  (Texas) 
bis  unterhalb  des  30sten  Breitengrades  nach  dem  Rio  Grande 
del  Xorte.  In  Mexiko  gedeiht  der  Weizen,  wie  die  anderen 
Getreide- Arten  ausser  dem  Mais,  nur  auf  Plateaux,  deren 
absolute  Erhebung  wenigstens  2500  bis  2800  F.  betragt 

*  Die  Erhebung  dieser  Grenze  im  Mississippi  •  Thüle  nnd 
in  den  Atlantischen  Stauten  und  ilire  Senkung  in  Texas 
ist  offenbar  weniger  durch  Temperatur  -  Verhältnisse  als 
durch  die  Unterschiede  in  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der 
Atmosphäre  und  in  der  Regenmenge  bedingt.  Fort  Graham 
x.  B.,  welches  in  der  Nahe  der  trockenen  Ebenen  von 
Texas  liegt,  ist  dem  Wuchsthum  des  Weizens  ebenso 
günstig  als  Fort  Smith  in  Arkansas  oder  Memphis.  Die 
nördlichen  Theile  von  Georgia  und  Süd-Carolina  sind 
günstiger,  bei  derselben  Temperatur,  als  die 
und  Küsten-Distrikte.  Doch  ist  iu  den  süd 
in  Süd -Carolina,  Georgia,  Alabama,  der 
bis  herab  zu  32°  30'  möglich. 

Die  >*ordgrcnze  des  Weizens  ist  nicht  minder  in- 
struktiv als  die  des  Mais.  Zu  Castine.  an  der  Küsto  von 
Maine,  begrenzt  die  Temperatur  lies  Sommers  oder  die  der 
ersten  Monate  des  Romroers  die  weitere  Verbreitung  des 
Weizens,  obwohl  er  jenseits  dieses  Punktes  noch  an  ein- 
zelnen Stellen ,  auf  Prinz  Edward«- Insel  und  Neu  -  Schott- 
land, fortkümmt.  Dasselbe  findet  Statt  bei  Quebec,  Fort 
Coulonge  am  Ottawa -Fluss,  Fort  Bradv  und  Fort  Ripley 
(Minnesota);  zu  Fort  Brady  ist  vielleicht  die  Temperatur 
des  wärmsten  Monates  schon  zu  gering.  Zu  Montreal, 
Fort  Howard  (im  nördlichen  Wisconsin)  und  Fort  Snelling 
wird  die  niedere  Temperatur  der  ersten  Sommermonate 
dem  Weizen  oft  schädlich.  Westlich  von  den  Quellen  des 
Mississippi  steigt  die  Grenzu,  wie  die  des  Mais,  plötzlich 
nach  Norden  an.  Za  Fort  Francis  am  Rainy  River  (48° 
36'  N.  Br.  und  93°  28'  W.  L.  von  üreenwich)  wird  der 
Weizen  im  Allgemeinen  den  1.  Mai  gesüct  und  Ende  Au- 
gust geerntet,  so  dass  er  hier  zu  seiner  Entwickclung 
hundertundzwauzig  Tage  braucht.  Dagegen  kommt  nach 
Ferris  im  Quellgebiet  des  Mississippi,  iu  der  Umgegend 
des  Ca»s  Lak«,  Red  Lake  u.  s.  w.,  Weizen  nicht  vor,  ob- 
wohl Mais,  Kartoffeln,  Hafer,  Erbsen,  Gemüse  dort  gut  ge- 
deihen und  wilder  Reis  in  überfluss  vorhanden  ist.  Bei 
Fort  üarry  um  Red  River  (50°  X.  Br.)  «oll  der  Weizen 
von  ebenso  guter  Beschaffenheit  sein,  als  in  den  Haupt- 
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W« izcndistriktcn  der  Vereinigten  Staaten;  auch  i»t  die 
mittlere  Sommer-Terapemrur  von  Fort  üurry  höher  als  die 
all  den  Quellen  des  Kcd  River  und  Mississippi.  Selbst 
indem  1000  Fuss  über  das  Meeres-Xiveou  sieh  erhebenden 
oberen  Theil  der  Red  lüver-Kolonie,  nahe  dem  49stcn  Brei- 
tengrade, zeigt  der  Weisen  noch  ein  üppiges  Wnchsthum. 

t*l»cr  den  Woizcnbau  an  noch  nördlicher  gelegenen 
Punkten  Riebt  Riehardson  specicllere  Auskunft.  Nach  ihm 
wird  noch  bei  Fort  Liard  am  Mackenzie  (00°  .V  X.  Br., 
122"  31'  W.  L.  von  Greenwich),  in  einer  Hohe  von  400 
bis  50»  Fuss  über  dem  .Meere,  Weisen  mit  Nutzen  ge- 
baut, doch  reift  er  daselbst  wegen  der  Nähe  des  Felsen- 
gebirges nicht  jeden  Jahr.  Bei  Dunnegan  am  Peuce  ltivcr 
(56°  6'  N.  Br.,  117°  45'  W.  L.  von  Greenwich  und  77» 
Fuss  üK>r  dein  Mc-ere)  soll  die  Kultur  dieses  Getreide« 
ebenso  misslich  sein.  Es  gedeiht  dangen  gut  an  den 
l'fern  des  Saskatscliawan,  ausser  in  der  Nahe  der  Hudsons- 
Bni.  wo  die  Sommer-Temperatur  zu  niedrig  ist. 

Im  Westen  des  Felsengcbirges  entspricht  die  Grenze 
etwa  dem  55stcn  Breitengrade.  Bei  Alexandria  (52°  30' 
N.  Br.  und  300  bis  400  Fuss  über  dem  Meere)  und  bei 
Fort  George  (über  einen  Grad  nördlicher  und  100  Fuss 
hiiher)  ain  Frazcr's  Hiver  werden  noch  gut*  Weizenernten 
erzielt;  zu  Fort  James  (54"  30*  N.  Br.)  in  der  Nähe  der 
Quellen  dieses  Flusses  wächst  zwar  noch  Weizen,  er  leidet 
aber  oft  durch  die  selbst  im  Sommer  eintretenden  Fröste. 
Auf  der  Insel  Sitka  (57°  bis  5«'  X.  Br.)  gedeiht  er  nicht 

Nicht  uninteressant  ist  eine  Vcrgleichung  der  Haupt- 
Weizendistrikte  F.uropa's  mit  denen  Xord-Amcrika's  in  kli- 
raatologisehcr  Hinzieht. 

England,  ■lif  Nord-Deutsche  Eliene,  die  Central-Gegcnden 
llussbtnds,  von  Moskau  östlich  bis  an  die  Wolga  und  süd- 
lich bis  zum  Schwarzen  Meere,  die  Walachei  und  Ungarn 
können  als  die  besten  Weizen-Klimata  F.uropa's  bezeichnet 
werden.  Auch  im  nördlichen  Italien  wird  viel  Weizen 
gebaut,  und  dieses  Land  repräsentirt  in  Europa  die  wär- 
meren Klimata  Nord-Amerika'*,  in  denen  der  Weizen  noch 
mit  Erfolg  kultivirt  wird. 

Die  Britischen  Inseln  haben  eine  auffallend  gleiehmäs- 
sige  Temperatur,  die  selten  von  irgend  bedeutenden  Ex- 
tremen unterbrochen  wird.  Vorzüglich  günstig  für  den 
Wcizeubau  sind  der  Norden  und  Osten  von  England,  we- 
niger die  westlichen  GralVhuften  und  Irland.  Als  Reprä- 
sentanten des  besten  Weizen -Klima's  in  Eugland  können 
York  und  Kpping  in  Essex  gelten,  deren  Temperaturen 
durch  folgende  Zahlen  ausgedrückt  werden : 

Mut.       J»il.       Frllull*«-    Hutmrt.     H*rl*l.   |  Wim«,  Jahr. 

Y«rk   .   .  .    »!.  r.  i  m%  e  i  w.«  r.  *t%  f.  «**.  r   *'«  r.  f. 

Kwinz      .  M»  .,  I  M.l  .     4».i  .,     «I.l>  ,.  .  5«,l  .,     »»   4«,*  ., 

l'«tcrmimi-.  <i«.gr.  Minhfüung<n.    IBM.  H.ft  XI.  un4  XII. 
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Sie  haben  im  Amerikanischen  Klima  keine  Anatogieen, 
ausser  an  der  Westküste,  und  bilden  einen  schroffen  Ge- 
gensatz zu  dem  excessiven  Klima  der  Staaten  New  York, 
Maryland  und  Wisconsin. 

Ähnlich  den  Britischen  Inseln  verhalten  sich  die  Küsten 
des  Baltischen  Meeres,  doch  liaben  sie  schon  ein  mehr 
kontinentales  und  nicht  so  feuchtes  Klima,  wcsshalb  Miss- 
ernten  Idcr  schon  häufiger  sind. 

Das  Innere  Busslands  hat  ein  vorzugsweise  ezeessives 
Klima,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  wie  Asien.  Zwi- 
schen Moskau  und  der  Asiatischen  Grenze  entspricht  die 
Verthcilung  der  Wärme  nuf  die  einzelnen  Monate  und 
Jahreszeiten  nahe  der  in  Wisconsin  und  Minnesota.  Die 
grosse  Strenge  des  Winters,  welcher  z.  B.  in  Kasan  kälter 
ist  (Junuar  3",3  F.,  mittlere  Temperatur  des  Winters 
6Ü,3  F.),  als  an  irgend  einem  anderen  Punkte  Europa*»,  wo 
Weizen  gebaut  wird,  müsstc  der  Snat  nachtheilig  sein, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  dicke  Schneedecke  geschützt 
würde.  Zwischen  Moskau  und  der  Walachei  sind  die 
Temperatur- Wechsel  analog  denen  zwischen  Minnesota  und 
New  York.  Die  nördlicheren  und  höher  gelegenen  Theile 
dieses  Landstrichs  differiren  in  ihrem  Klitiui  wenig  von 
Moskau ;  die  mittleren  Theile  mögen  durch  Bucharest  re- 
präsentirt  werden. 

J.no.t.        .lull.       Vrt*Un»     »— H«l»t.       VTl»Wf-  M>r 


MoaUu 

IM  F.    *M  F  I  41.«  F. 

«»!»  F, 

30?«  F. 

ISÜ  F. 

4<i.o  F. 

ltsciiarcst  . 

.     IM  ..     69.1  ..  |  4t,l  „ 

65.3  ,. 

Wl.l  .. 

»7.»  .. 

4«.S  ,. 

Weiter  nach  Süden,  un  den  Küsten  des  Mittelländi- 
schen Meeres,  in  Klein  -  Asien  bis  nach  Ägypten,  sind  die 
Wechsel  und  Übergänge  im  Klima  viel  grösser  als  in  den 
Vereinigten  Staaten  oder  irgend  einem  anderen  Theil  des 
Nord-Amerikanischen  Kontinent«,  und  die  grosse  Verschie- 
denheit zwischen  Knsau  und  dem  Xitthnl  lässt  die  Fähig- 
keit des  Weizen«,  sich  verschiedenen  Klimaten  anzupassen, 
deutlich  hervortreten. 

Jiuar.        J.IL       froklliil.    Stnntr.     II«*«      KW.  *•*>. 

K«..n  .  iir.  m?.f    Mir.  «!<f.  m'.,f    mf.  u%r 

Alfxaiulrii     .    J7,:i  ,.     7«.i  .,    *M  „     7S,s  „    73.»  .,     M.»  .  !  «SJ  . 

:i.  ROGGKX  UND  GERSTE. 

ltoggen  (Sccale  eereale)  und  Gerste  (Hordcum)  spielen 
in  der  Agrikultur  der  Vereinigten  Staaten  eine  sehr  unter- 
geordnete Holle,  sie  gewinnen  daselbst  nur  in  den  nord- 
östlichen Staaten  einige  Bedeutung  und  sind  niemals  in 
irgend  beträchtlicher  Menge  ausgeführt  worden. 

Du«  Vaterland  von  beiden  ist  unbekannt,  nur  soviel 
scheint  gewiss  zu  sein,  dass  sie  auf  der  westlichen  Halbkugel 
nicht  ursprünglich  einheimisch  waren  und  dass  der  ltoggen 
i  mehr  kälteren  Ländern,  die  Gerste  dagegen  wärmeren 
Zonen  entstammt. 

Seit  undenklichen  Zeiten  wurde  ltoggen  im  Norden 
Europa's  und  Asiens  kultivirt,  wo  er  noch  beute  neben 
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dem  Weizen  die  lLiupt-NahrungH-Pllanxe  ist.  Seine  Ein- 
führung nach  West-Euroj«i  ist  dagegen  von  vcrhältniss- 
massig  neuem  Dutum ,  da  er  in  dem  „Ortus  sanitatis"  den 
Joan.  det'ubu,  Augsburg  H85 ,  nicht  erwähnt  ist,  obwohl 
darin  Gerste,  Hirse ,  Haler  und  Weizen  weitläufig  abge- 
handelt sind.  Gegenwärtig  uudasst  da»  H;uipt-(icbiet  d«w 
Koggen«  auf  der  östlichen  Halbkugel  da«  nordliehe  Asien 
und  den  ganzen  Kontinent  von  Europa,  namentlich  Kuss- 
land,  Norwegen.  Dänemark,  Schweden,  Deutschland  und 
Holland.  In  einiger  Ausdehnung  wird  er  auch  in  Eng- 
land, Sehottland  nnd  Wales  gebaut,  dueh  steht  er  hier  als 
Brodptlauze  dem  Weizen  nn>l  Hafer  bei  weitem  nach. 

Nach  Nord-Amerika  kam  der  Koggen  zugleich  mit  dem 
Weizen.  (Jorge*  erwähnt  sein  Vorkommen  auf  Ncu-Schott- 
laml  im  Jalire  162'.';  von  der  Manhattan- Insel  ^New  York) 
wurden  1626  Proben  nach  Holland  gebracht ;  'nach  Mas- 
sachusetts kam  er  162»;  Pluntagenet  erwähnt  ihn  unter 
den  Produkten  von  Nnrd-Yirginien  (Neu-Kngland)  im  Jahre 
1648,  und  noch  früher  wurde  er  von  Sir  William  lierkeley 
in  Siid-Virgiriieti  kultivirt. 

Heutzutage  weicht  sein  Anbuu  in  Nord-Amerika  mehr 
und  mehr  dem  einträglicherer  Produkte.  Vom  Jahre  1840 
bis  1850  luit  sich  die  Koggen  -  Produktion  in  den  Ver- 
einigen Staaten  um  4,4."if.,744  Hüchels  oder  etwa  40  Pro- 
cent vermindert;  in  Pemisylviinien,  welche»  den  meinten 
Koggen  liefert,  ist  nie  in  dcmscllten  Zeitraum  von  6,613,373 
Büchels  auf  4,800.160  Biishol*  gefallen;  nur  in  New  York, 
wo  diese  (ietreideart  hauptsächlich  zur  Destillation  ver- 
wandt wird,  ist  ihre  Produktion  etwas  gestiegen.  Im 
Jahre  1850  war  die  Koggenernte  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  C'anadu  wie  folgt : 
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'  Es  wurden  danach  im  Jahre  1850  in  den  Vereinigten 
Staaten  zusammen  14,188,813  Bushcl*  Koggen  gewonnen. 
Im  Jahre  1853  schätzte  man  die  Ernte  auf  14  Millionen 
Bushcl*  im  Werth  von  12.600,000  Dollars. 

Die  Gerste  ist  die  Haupt-Gotreidcart  auf  den  Gebirgen 
und  in  den  nördlichen  Theilen  Europa'»  und  Asiens,  ob- 
wohl sie  auch  in  wurmen  Ländern  gedeiht  und  z.  B.  in 


Syrien  und  Ägypten  schon  länger  als  dreitausend  Jahre 
kultivirt  wird.  Unter  den  Tropen  kommt  sie  auf  Plateaux 
von  3000  bis  4000  Fuss  Höhe  fort,  auf  dem  Himalaya 
( 10,000  bis  13.000  ¥.  über  dem  Meere)  und  in  Tibet  wird 
sie  in  grosser  Ausdehnung  gebaut  und  ersetzt  dort  in 
vielen  Gegenden  den  Weizen.  Man  kann  für  die  östliche 
Halbkugel  den  70stcn  Grad  Xördl.  und  den  42stcn  Siidl. 
Breite  als  die  Grenzen  ihn-.«  Gebietes  annehmen,  an  der 
Ostkiiste  Amerika'«  aber  ist  dasselbe  auf  die  Landstriche 
zwischen  30  und  50"  X.  Br.  und  30  und  40°  S.  Br.  be- 
schränkt; auf  der  Westküste  Amerika'«  liegt  ihr  Gebiet 
hauptsächlich  zwischen  20  und  62"  N.  Br. 

Die  Kultur  der  Gerate  in  den  Amerikanischen  Ko- 
louieen  liisst  sich  auf  die  ersten  Ansiedelungen  zunick- 
fuhren. Im  Jahre  1626  wurde  sie  bereits  in  New  York 
gebaut  und  1629  nach  Massachusetts  eingeführt.  Um 
das  Jahr  1648  wurde  sie  in  Yirgiuien  in  Menge  gezogen, 
aber  bald  verdrängte'  sie  hier  der  einträglichere  Tabaksbou. 
Auch  in  den  nuttleren  und  nordlichen  Staaten  kultivirte 
mau  sie  an  einzelnen  Punkten  frühzeitig  zur  Bier-  und 
Branntwein  -  Bereitung  und  sie  bildete  daselbst  als  Matz 
längere  Zeit  ein  Surrogat  für  den  Bei«.  Um  da«  Jahr 
17;)6  war  sie  das  Haupt-Produkt  von  Rhode  Island.  Heut- 
zutage ist  der  Staat  New  York  du*  Gersteulaud  Nord- 
Amerikas,   er  produzirt  mehr  als  alle  anderen  Staaten 


Die  Ausdehnung,  welche  der  Gerstenbau  in  den  ein- 
zelnen Staaten  der  Union,  sowie  in  Canada,  gewonnen  hat, 
ist  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 
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Der  Total -Ertrag  war  danach  ira  Jalire  1830  in  den 
Vereinigten  Staaten:  5,167,016  Bnshels,  I,00j,511  Bu- 
sheis mehr  als  1840,  und  in  Canada  im  Jahre  1851: 
1,485,01"  Bushcls.  Die  Gersten  -  Ernte  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jalire  1853  wurde  auf  6,500,000  Busheis  im 
Werth  von  4,875,000  Dollars  geschätzt. 

Über  die  Grenzen  der  Verbreitung  von  Koggen  und 


')  Zwti  J»hr* 
Grrrteiibmr»  in 


,  im  Jahr,  18«.  Mief  .ich  der  Krtr»,  dt» 
cn  «hon  »uf  ..»73.734  Dn.brl-. 
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Gerste  in  Nord-Ameriku  liegen  nicht  so  detaillirte  Berichte 
vor,  dl»  für  eine  Reihe  anderer  Produkte,  doch  läs*t  »ich 
die  Grenze  ihre»  Gebiete*  au*  einzelnen  in  der  oben 
angeführten  Literatur  »ich  findenden  Angaben,  sowie  an* 
den  obigen  Tabellen  im  Allgemeinen  ziemlich  gut  be- 
stimmen. 

In  den  Ufer  -  Stauten,  von  Nord-Carolina  au  bis  Texas,, 
ist  der  Anbau  des  Roggens  und  der  Gerste  auf  die  höher 
gelegenen,  von  der  Küste  entfernteren  Gegenden  beschrankt, 
doch  breitet  sich  hier  der  Roggen  etwas  weiter  aus  als 
die  Gerste,  du  er  selbst  in  Louisiana  und  Florida,  wo  gar 
keine  Gerste  -  mehr  vorkommt ,  an  einzelnen  Punkten  ge- 
zogen wird.  Am  meisten  weicht  die  «Südgrenzc  beider 
Cerealien  in  dem  warmen  und  feuchten  Mississippi  -  Tlialc 
zurück ,  in  dem  bis  Missouri  hinauf  nur  eine  äusserst  ge- 
ringe Menge  gebaut  wird.  In  Mexiko  bcscliränkt  sieb 
ihre  Kultur,  wie  die  der  meisten  anderen  Cerealien,  auf 
die  l'lateaux;  in  Culiforniun  wird  Koggen  gar  nicht,  Gerste 
nur  in  sehr  unbedeutender  Quantität,  namentlich  in  der 
Grafschaft  Santa -Cruz  im  Thal  von  Pagaro  und  bei  San 
Diegu,  produzirt 

Bestimmter  lässt  sich,  wenigsten«  für  die  Gerste,  die 
JJordgrenzo  ziehen.  Sie  beginnt  in  der  8t.  Lorenz  -  Bai, 
da  auf  Neu  -  Schottland ,  Neu  -  Braunschwcig  und  Prinz 
Ed  ward's  -  Insel  noch  Weizen  gedeiht,  auf  Neu -Fundland 
dagegen  nur  Kartoffeln  gebaut  werden ,  verläuft  dann 
westlich  etwa  unter  dem  5 Breitengrade,  Ansc-a- 
Loup  (49°  57'  N.  Br.)  und  Fort  William  am  Oberen  See 
einschliesscnd ,  steigt  östlich  vom  Winipeg-Seo  nach  Nor- 
den auf,  unifasst  die  Ufer  des  Athobasca  -  See's  und  er- 
reicht bei  Fort  Norman  am  Mackm zie  (fast  65°  N.  Br.) 
ihren  nördlichsten  Punkt  ').  Von  hier  aus  senkt  sie  sich 
wieder  beträchtlich  und  gelangt  nördlich  von  Sitka  an  den 
Grossen  Oecan. 

Die  Nord -Grenze  des  lloggens  liegt  südlicher,  scheint 
aber  der  Gersten- Grenze  ziemlieh  parallel  zu  verlaufen. 
Sic  beginnt  ct>cnfulls  in  der  St.  Lorenz-Bai,  schliefest  das 
Nord -Ufer  des  Oberen  See'»  (Fort  William)  aus,  umfasat 
weiter  östlich  die  Stationen  am  Winipeg-Sec  und  im  Sas- 
katschawan-Ba»*in,  erreicht  aber  das  Nord-Ufer  des  Atha- 
bosca-Soe's  nicht  und  zieht  sich  im  Süden  von  Sitka  an 
das  Stille 


4.  HAFER  UND  BUCHWEIZEN. 
Der  Hafer  (Avona)  soll  iu  wildem  Zustande  auf  der 
Insel  Juan  Fernandez  vorkommen ;  da  jedoch  auf  ihr  früh- 

')  Bei  Fort  Komm  Verden  Dach  HiihurdMn  nnch  G»r»tr,  Kartof- 
feln and  rinige  (JemlUc  grhaut,  M  Kort  «jood  Hüft,  ebenfalls  am 
Mat'ketuit!' unter  6J"  N.  Br.,  irt  cUg-rgen  Ackerbau  unmöglich.  Daher 
int  im  Meridian  de»  Mackeuir-Hü««  Art  CS««  raraOlellrei«  iL  Po- 
da*  li.trtid.Uiu'.  «  i 


zeitig' Hafer  gebaut  wurde,  so  ist  schwer  zu  entscheiden, 
ob  er  daselbst  ursprünglich  einheimisch  oder  nur  verwil- 
dert ist.  Auch  in  Califomien  wächst  wilder  Hafer  längs 
der  ganzen  Küste  und  40  bis  60  Engl.  Meilen  land- 
einwärts, so  das«  er  dort  fast  überall  den  Anbau  dieses 
Oetrcidcs  unnöthig  macht,  er  ist  aber  nicht  identisch  mit 
der  gewöhnlich  kultivirtcn  Art. 

Die  Verbreitung  des  Hafers  ist  eine  sehr  ausgedehnte, 
da  er  Klimata  ertragt,  die  zu  heiss  oder  zu  kalt  für  Rog- 
gen oder  Weizen  sind.  In  Bengalen  wird  er  mit  Erfolg 
bis  herab  zum  25°  N.  Br.  kultivirt  nnd  in  Skandinavien 
begleitet  er  die  Gerste  bis  über  den  6S»t«»  Breitengrad. 
Sein  Gebiet  umfasst  ganz  Europa,  die  nördlichen  centra- 
len Theilo  Asiens,  Australien,  Süd-  und  Nord  -  Afrika ,  die 
kultivirteu  Distrikte  von  fast  ganz  Nord -Amerika  und 
einen  grossen  Theil  von  Süd-Amerika, 

Noch  Nord  -  Amerika  kam  er  mit  den  ersten  Ansied- 
lern ;  Gosnoldsäcte  ihn  auf  den  Elizabeth-Inseln  im  Jahre 
1602;  in  Neu -Fundland  wurde  er  im  Jahre  1622  bereits 
gebaut,  in  Virginien  ebenfalls  vor  1648,  er  ist  aber  dort 
niemals  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  benutzt  worden, 
wie  in  Schottland  und  dem  nördlichen  Skandinavien ;  auch 
war  seine  Bedeutung  als  Handels-Gegcnstand  daselbst  im- 
mer gering,  aber  für  die  Viehzucht  ist  er  von  der  äußer- 
sten Wichtigkeit.  Die  Hafer  -  Produktion  steigt  daher  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Jahr  zu  Jahr;  1840  betrug 
sie  123,071,341  Busheis,  1HS0:  1 46,584,1 7»  Bnshels  oder 
23,512,888  Bushcls  mehr;  1853  wurde  sie  auf  160  Mil- 
lionen Bushcls  im  Werthe  von  60  Millionen  Dollars  ge- 
schätzt. Der  Quantität  nach  übertrifft  die  Hafer  -  Produk- 
tion die  aller  anderen  Cerealien  ausser  dem  Mais  um  ein 
Bedeutende«. 

Die  einzelnen  Staaten  produzirten  im  Jahre  1850  un 
Hafer: 
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Der  Anbau  de«  Hafers  in  grösserem  Maassatabo  be- 
schränkt sich  demnach  gegenwärtig  auf  die  mittleren, 
westlichen  und  nördlichen  Staaten;  in  den  Süd -Atlanti- 
schen Staaten,  wie  auch  in  Michigan  hat  er  ab 
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dagegen  wird  er  sich  üi  den  westlichen  Staaten,  wo  Bu- 
den und  Klima  ihn  vorzüglich  begünstigen ,  wie  z.  B.  in 
Jowa,  immer  mehr  und  mehr  ausbreiten. 

Für  die  aussersten  Grenzen  den  Hafers  in  Xurd- Ame- 
rika haben  wir  folgende  Anhaltspunkte.  In  den  Niede- 
rungen läng»  der  Südost-  und  Süd-Küste  verhindern  Wärme 
und  Feuchtigkeit  sein  Wuchsthum,  dennoch  wird  er  selbst 
in  Florida  noch  un  einzelnen  Stellen,  al>er  in  sehr  gerin- 
ger Menge  gebaut.  Auch  in  Texas  kommt  er  nur  in  hoher 
gelegenen  liegenden  fori;  so  erwähnt  z.  B.  Kömer  sein 
Auftreten  im  oberen  Thal  des  Colorado,  in  der  Nahe  von 
Bastrop.  In  Mexiko  gedeiht  er  nur  auf  den  I'latennx ,  in 
<  'nliibrnien  wird  er,  wie  erwähnt ,  durch  eine  wild  wach- 
sende, Pferden,  Kindern  und  Schafen  reichliche  Nahrung 
bietende  Art  ersetzt,  obwohl  er  auch,  z.  B.  im  Thal  von 
Pagaro,  in  der  Grafschaft  Santa  Cruz,  angebaut  wird  '). 

Im  Nordosten  begrunzt  ihn  die  Lorenz -Bai,  auf  Neu- 
Fundland  kommt  er  nicht  mehr  fort ;  chenso  wi-nig  ge- 
deiht er  bei  Fort  William  und  auf  Michipicotcn  im  Oberen 
See.  Im  Gebiet  de*  Saskatschawsui  wird  er  neben  anderen 
Cerealien  mit  Nutzen  gebaut,  dagegen  nicht  am  Athabnuea- 
Sce,  wiewohl  er  nordwestlich  davon  bis  zum  Fort  Simpson, 
»einem  nördlichsten  Punkt,  emporsteigt,  An  der  Küste  des 
Stillen  Meeres  sehliesst  seine  Pokr-Grenze  noch  die  Insel 
Sitkn  ein. 

Vom  Buchweizen  (Poiygonuni  Fagopyrum)  glaubt  man, 
dftSR  er  ursprünglich  in  Central- Asien  einheimisch  sei,  da 
er  wahrend  der  Krcnzziige,  im  Anfang  de*  zwölften  Jahr- 
hunderts, nnch  Europa  gekommen  sein  soll;  doch  behaup- 
ten Andere,  das*  ihn  schon  vierhundert  Jnhre  frülver  die 
Mauren  nach  Spanien  brachten.  Soviel  ist  gewiss ,  das» 
er  noch  gegenwärtig  in  Centrai-Asien  und  auf  dem  Hima- 
laya  (in  Hohen  von  -1000  bis  12,000  Fuss)  in  Menge  ge- 
zogen wird.  Ausserdem  ist  seine  Kultur  hauptsächlich 
bcscliriiukt  auf  Grossbritannien ,  Frankreich ,  die  Schweiz, 
Italien,  die  Niederlande,  Deutschland,  Schweden.  Itussland, 
China,  die  Tartarci,  Japan.  Algerien,  Canada  und  die  mitt- 
leren und  nördlichen  Theilc  der  Vereinigleu  Staaten. 
Hier  gelangte  seine  Kultur  erst  seit  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts zu  einiger  Bedeutung;  denn  obwohl  man  ilm 
schon  vor  dem  Jahre  1620  auf  der  Manhattan-Insel  (New 
York)  baute,  so  wurde  er  später  doch  nur  von  den  Hol- 
landorn am  Hudson  und  von  den  Schweden  am  Delaware 
in  einiger  Ausdehnung  gezogen. 

Im  Jahre  1850  produzirlcn  die  Vereinigten  Staaten 
8,956,912  Büchels,  l,ft65,10!>  BusheU  mehr  als  zehn 
Jahre  Torlier.    Für  das  Jahr  1853  schützte  man  die  Buch- 


*)  S»<h  rifi»  Or.nu  von  185S  betrug  di»  ll»f<r-rrod«ktir>n  in  IV 
lihtün  100,4»;  Blühet». 
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weizeu- Ernte  der  Vereinigten  Staaten  auf  10  Millionen 
Bushcls  zu  einem  Werth  von  4,000,000  Dollars.  Bei 
weitem  den  grössten  Theil  dieses  Ertrages  liefern  die 
Staaten  New  York  und  Pennsylvania;  ausser  diesen  produ- 
zireu  nur  noch  New  Jersey ,  Ohio  und  Michigan  grössere 
.Quantitäten,  wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  er- 
sichtlich ist. 
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Ks  lüsst  sich  aus  diesen  Angaben  folgern ,  dass  der 
Buchweizen  noch  mehr  dem  Norden  angehört,  als  der  Ha- 
fer; denn  selbst  in  Kentucky  und  Tennessce,  wo  von  dem 
letztern  noch  bedeutende  Mengen  gezogen  werden,  kommt 
nicht  einmal  1  Busiicl  Buchweizen  auf  1  Englische  Qua- 
drat-Meile,  und  in  noch  südlicheren  Staaten  ist  seine 
Produktion  verschwindend  klein.  In  Texas  gedeiht  er 
gut  auf  den  höheren  Distrikten  de*  Innern;  ob  er  in  Me- 
xiko irgendwo  kultivirt  wird,  ist  zweifelhaft;  in  Califor- 
nien  war  es  bis  zum  Jahre  18ö0  wenigstens  nicht  der 
Fall. 

Ober -Canada  steht  in  seiner  Kuchweizen  -  Produktion 
Indiana,  Unter -Canadu  Maine  ziemlich  gleich;  wie  weit 
seine  Kultur  hier  nach  Norden  geht,  ist  aus  der  uns  zu 
Gebote  stehenden  Literatur  nicht  zu  ersehen,  doch  erreicht 
»ie  das  Nord  -  Ufer  des  Oberen  Soe's  nicht.  Westlich  von 
dem  Felsen  -  Gebirge  wird  er  nach  Kichardson  bei  Fort 
Vancouver  am  Columbia  gebaut,  auf  Sitka  kommt  er 
nicht  fort. 

5.  KARTOFFF.LN  UND  BATATEN. 
Die  gewöhnliche  oder  Irländische  Kartoffel  (Solanum 
tuberosum) ,  welche  fast  in  allen  civilisirtcn  Landern  dir 
gemässigten  Zonen  zum  Unterhalt  der  Menschen  und  Haus- 
siere 'Wesentlich  beiträgt,  steht  auch  in  der  Agrikultur 
der  Vereinigten  Staaten  dem  Mais,  Weizen  und  Keis  an 
Wichtigkeit  nur  wenig  nach.  Sie  stammt  ursprünglich 
aus  Süd-Amerika;  dort  hat  man  sie  in  wildem  Zustande 
angetroffen  auf  den  Bergen  um  Viil|Kiraiso  und  Mimlnza, 
bei  Montevideo ,  Lima ,  Quito  und  Santa  F«'-  de  Bogota, 
neuerlich  auch  in  Mexiko  an  den  Abhängen  des  Orizulwi. 
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Von  der  Umgegend  von  Quito  wurde  sie  zu  Anfang  de? 
aeeiusehnten  Jahrhunderts  nach  Spanien  jtebracht,  von  wo 
au»  nie  über  ganz  Europa,  einen  grossen  Theil  Asiens, 
Süd-  und  Xord- Afrika  und  die  benachbarten 
verbreitete. 

Die,  Zeit  ihrer  Vi  rprlanzuiig  nach  Nord  -  Amerika  ist 
nicht  genau  bekannt,  sie  wird  aber  unter  den  Produkten 
erwähnt,  welche  um  das  Jahr  1749  in  Carolina,  Virgi- 
nien.  Xew  York  und  Xeu-Eugland  gezogen  wurden;  1750 
war  ihre  Kultur  in  Neu- England  allgemein.  Gegenwärtig 
erstreckt  »ich  ihr  Gebiet  in  Amerika  von  Labrador  im 
Osten  und  Sitka  im  Westen  bj*  fa»t  zum  Kap  Horn,  mit 
Ausnahme  einiger  Tlieilc  der  heissen  Zonen.  Sie  wider- 
steht der  Kälte  besser  als  die  Corealien  und  giebt  daher 
an  Bolchen  Punkten,  wo  deren  Bau  schon  misslich  ist, 
noch  Riehcrc  Ernten.  Der  nördlichste  Punkt  auf  dem 
Kontineute  von  Nord  -  Amerika ,  wo  die  Kartoffel  noch  ge- 
deiht, ist  Fort  Norman  am  Mackcuzic.  nahe  dem  «.>"<' » 
Breitengrade,  während  »ie  in  Europa  noch  untcr.dem  70«<«> 
FaratUl-K  reise  fortkommt.  Von  Fort  Norman  senkt  sich 
ihre  Polar  -  Grenze  westlich  nach  dem  Küstenaaume  des 
Kussischen  Amerika'»,  wo  sie  auf  Sitka,  wie  auf  l'nalaschka, 
die  Haupt-Nahrung  der  Bewohner  bildet ;  östlich  biegt  sie 
sich  um  die  Hudsons -Bai  herum,  durchschneidet  Canada 
etwa  nnter  dem  50»t<-n  Brcitengnide  und  endet  im  Norden 
von  Neu-Fundland. 

In  den  Vereinigten  Süiatcn  bewehränkt  »ieli  ihr  Anbau 
im  Grossen  auf  die  nördlichen .  mittleren  und  westlichen 
Staaten;  in  den  südlichen  Staaten,  namentlich  in  Florida, 
Alabama,  Mississippi  und  Louisiana,  i«t  er  niemals  bedeu- 
tend gewesen,  hier  herrscht  ihre  mehr  tropische  ltivaliu, 
die  Batate  '). 

Die  Batate  oder  Süsse  Kartoffel  (Couvolvulus  Balaun) 
stammt  au*  Ost-Indien  und  dem  tropischen  Amerika  und  ist 
die  Kartoffel  der  Englischen  Schriftsteller  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Sie  wurde  bald  nach  den  ersten  Ansiede- 
lungen der  Europäer  in  Carolina,  Georgien  und  Virginien 
eingeführt  und  wird  um  das  Jahr  UMS  als  Produkt  die- 
ser Länder  erwähnt.  Nach  Neu  -  England  kam  sie  im 
Jahre  1761. 

Ihr  Gebiet  urafasst  die  ganze  tropische  und  einen  Theil 
der  gemäßigten  Zonen,  in  Europa  bis  zum  -l'Jstoi  I}rej. 
tengrade*;,  in  Amerika  bis  nach  Rhode  Island,  Conuec- 
ticut.  New  York,  Michigan  und.  westlich  autsteigend,  bis 

')  Da.«  Gedeihen  der  Kai-Ulfel  Uäii«t  jedoch  «biiu'.solil  Tom  Boden, 
aW  Tom  Klima  ab,  denn,  in  itm  rntlirn  Lehm  an  den  l'frm  de«  llnvuu 
IWaf  in  Louiaiana  Millen  ihre  Knollen  eben*.)  gr.»--«,  «rhninrkliiift  und 
frei  Tim  Wiwtr  *ein,  «In  in  irK«nd  einem  Thrill-  der  Welt.  DautcHm 
Us«l  »ich  vi>n  denen  sagen,  dii'  xu  Hennnd».  Madeirn,  auf  den  Canuri- 
achen  and  vielen  andern  Imeln  dt«  <kmin  wscltirn. 

*)  Bei  Paus  wurden  «war  noch  Bataten  urzi^ren,  »Wr  nur  al*  <ic- 
mlUe,  da  die  Knollen  dort  nicht  mehr  ron  gut- 


ins  Inncrc  von  Wisconsin  und  Minnesota.  Im  Westen 
Nord-Amerika's  Bcheint  ihr  (iebiet  bedeutend  südlicher  zu 
liegen  und  nicht  bis  an  die  Südgrenzc  der  Kartoffel  zu 
reichen.  Diese  gedeiht  südlich  von  Santa  Fe  in  Neu- 
Mexiko  nicht  mehr,  während  die  Batate  in  dickem  Gebiete 
gur  uich,t  vorkommt  und  im  weltlichen  Mexiko  nach  Bart- 
lett  erst  im  Tluil  von  Herraosillo  (29"  N.  Br.)  auftritt. 
Das.»  jedoch  die  äusserete  Polar -Grenze  der  Batate  auch 
hiir  viel  weiter  nördlich  liegt,  beweist  ihr  Fortkommen 
in  Californien  und  selbst  in  Utah. 

Der  Haupt-Bezirk  de**  Bataten-Bau'*,  in  welchem  durch- 
schnittlich über  100  Bushcls  auf  1  Engl.  U.-M.  gewonnen 
werden,  umfusst  die  Staaten  Süd-  und  Nord-Carolina,  Geor- 
gia, Alabama  und  Mississippi. 

Im  Jahre  1850  war  der  Ertrag  des  Kartoffel-  und 
Batatcn-Bau's  in  den  Vereinigten  Staaten  I0*,05ii,O4H  Bu- 
sheis, -i.232.016  Bushcls  weniger  als  18-10,  welche  Ver- 
minderung durch  die  wahrend  der  letzten  zehn  Jahre  ver- 
heerend wirkende'  Kartoffel  -  Krankheit  erklärlich  wird. 
Im  Jahre  185:1  sehatzte  man  den  Ertrag  auf  106  Millio- 
nen Busheis  im  Wertbc  von  42.100,000  Dollars.  In  Ca- 
ndida belicf  sich  die  Kartoffel- Ernte  im  Jahre  1 85 1  auf 
10,716,760  Busheis,  wahrend  Butateu  daselbst  nicht  ge- 
baut werden. 

Auf  die  einzelnen  Staaten  vertheilte  sieh  dir  Ertrag 
von  1850  in  folgender  Weise: 
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Die  Kultur-Produkte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 


Ks  find,  u  sich  in  Nord -Amerika  noch  einige  andere 
Gewächse  mit  c««h«reii  Knollen,  die  aber  noch  nicht  Ge- 
genstand der  Kultur  geworden  sind.  Hierher  gehören 
ausser  mehreren  IVorulia- Arten  (1'*.  esculcnta,  urgophylla, 
••uspiditta  und  laneeolntni  hauptsächlich  Apios  tnberosa  und 
Claytonia  acutitlura. 

Apius  tnberosa,  Bocrh.,  oder  Glycine  Apios  ist  iu  allen 
Staaten  der  Union  und  in  den  südlichere n  Gegenden  der 
Britischen  Provinzen  genuin.  Sie  bildet  unter  dem  Na- 
men Saa  -  gu  -  bau  bei  den  Micmac  -  Indianern  das  puwöhu- 
liehc  Nahrungsmittel.  Wie  die'  Araehis  hypognea  gehiirt 
sie  zu  der  Familie  der  Leguminosen  und  hat  birnförmige, 
sehr  nahrhafte  Knollen  von  der  Grosse  der  Kirschen.  — 
Die  Claytonia  acutiflora  oder  Virgiuinna  findet  »ich  läng* 
den  Secküstcn  und  an  den  grossen  Binnen- Seen  und 
Flüssen  Neu  -  Schottlands ,  Neu  -  Braunschwcigs  t  auf  Prinz 
KdwardVInscl  und  in  deu  nördlichen  und  südlichen  Staaten 
der  Union.    Die  Micmac-Indiauer  nennen  sie  Musquash. 

t 

iL  ERBSEX,  HOHNES  l*ND  GEMÜSE. 
Die  gemeine  Erbse  (Pisuin  sativum)  scheint  ursprung- 
tich  im  Siiden  Europa' s  einheimisch  ni  sein,  wo  sie  von 
den  alten  Griechen  und  Hörnern  als  beliebte*  Nahrungs- 
mittel  kultivirt  wurde.  '  Ihre  Verpflanzung  nach  Nord- 
Amerika  fand  wahrscheinlich  in  den  frühesten  Perioden 
der  Europäischen  Ansiedelungen  Statt,  da  dio  Erbse  von 
den  alten  Amerikanischen  Geschichtsschreibern  unter  den 
Lande*  -  Produkten  öfter»  erwähnt  wird.  Vor  wenigen 
Jahren  wurde  eine  Erbsen -Art  vom  Oregon  -  Territorium, 
wo  sie  wild  wächst ,  in  das  Mississippi-Tlml  gebracht  und 
daselbst  au  mehreren  Orten  gesäet.  Sic  soll  sehr  wohl- 
schmeckend, ein  billiges  luid  nahrhaftes  Futter  für  alle 
Ilausthiere  und  didier  das  werthvollste  Produkt  sein,  wel- 
ches im  Verlauf  der  letzten  dreissig  Jahre  in  das  Missis- 
sippi-Thal eingeführt  worden  ist.  Von  Jupan  aus  kam  eine 
andere  Art  um  dus  Jahr  1850  nach  San  Francisco  und  von  da 
nach  Illinois  und  Ohio.  Auch  sie  hat  sich  zum  Anbau  in  den 
Vereinigten  Staaten  als  sehr  geeignet  erwiesen. 

Die  Gurtenbohne  (Phaseolus)  stammt  uu»  dem  Orient 
und  wurde  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Ägypten  und  der 
Berberei  gebaut.  Zu  Anfang  des  richten  Jahrhunderts 
kam  sie  nach  Spanien  und  Portugal  und  toii  da  aus  in 
olle  Kuropäischen  Iünder.  Nach  Nord-Amerika  brachte  sie 
im  Jahre  1 602  Kapitän  Gosnold,  der  sie  auf  den  Klisabeth- 
Inseln  an  der  Küste  von  Massachusetts  anpflanzte.  Auf 
Neu -Fundland  wurden  Bohnen  seit  1622,  in  Now  York 
seit  1641  und  in  Virginien  ebenfalls  vor  1648  kultivirt. 
Die  Indianische  oder  Schminkbohne  bauten  die  Indianer 
New  Yorks  und  Neu  -  Englands  M-hon  lange  vor  den  An- 
der Weissen,  auch  die  Eingeborncn  Virgi- 


niens  kultivirten  verschiedene  Bohnen-  und  Erbsen -Arten 
vor  der  Landung  des  Kapitäns  Smith.  Durunter  war  auch 
die  berühmte  Kuhhohuc,  welche  gegenwärtig  im  Süden 
der  Vereinigten  Staaten  in  so  grosser  Ausdehnung  als 
Viehfutter  geturnt  wird.  In  Mexiko  bilden  die  sogenann- 
ten. „Frijoles"  oder  Mexikanischen  Bohnen  eine  Haupt- 
Nahrtmg  der  Bevölkerung,  sie  kommen  dort,  wie  die  Kar- 
toffeln iu  Kuropa,  1km  Heichen  und  Armen  täglich  auf  den 
Tisch.  Man  unterscheidet  zwei  Arten,  eine  kleinere  von 
schwarzer  Farbe,  welche  an  der  Küste  und  in  heissen 
Klimaten  wächst,  und  eine  grössere  braune,  welche  die 
gemässigten  und  kalten  Gegendeu  der  Republik  vor- 
zieht. 

Während  die  Hülsen  -  Fruchte  ausser  in  Ohcr-Canad» 
vorzugsweise  in  den  südlichen  Staaten  der  Union,  in  Nord- 
und  Süd-Carolina,  Georgia,  Alabama  und  Mississippi,  gezo- 
gen werden,  umfnsst  da«  Haupt -Gebiet  der  Gemüse  viel- 
mehr die  nordöstlichen  Staaten,  Massachusetts,  Rhode 
Island,  Connecticut,  New  York,  New  Jersey,  Pennsylvania 
und  Maryland.  Die  grüsste  Menge  von  lieiden  im  Ver- 
hältnis« zum  Areal  (im  Jahre  1850:  7754  Busheis  Erb- 
sen und  Bohnen  oder  155  Bushcls  nnf  1  Engl.  Quadrat- 
Meile  und  für  67,222  Dollars  Gemüse,  1344  Dollars  auf 
1  Engl.  Quadrat -Meile)  produzirt  der  Distrikt  Columbia, 
was  leicht  erklärlich  ist,  da  er  ja  nur  die  nächste  Umge- 
bung der  grossen  Bundesstadt  Washington  bildet. 

Die  äussersten  Grenzen  dieser  Vegetnbilieu  sind  weiter 
als  die  aller  andern  Ackerlmu  -  Produkte  Nord  -  Amerikas. 
Sie  umfassen  die  gesummten  Vereinigten  Stauten,  Mexiko  ') 
und  Cnnada.  gehen  in  dem  übrigen  Britischen  Amerika 
weiter  hinauf  als  selbst  die  Kartoffel  und  erstrecken  sich 
mich  auf  einen  Theil  des  Kussischen  Amerika,  bis  nach 
Unalascliku.  Der  nördlichste  Punkt  dieser  Grenze  ist  das 
Fort  Good  Hope  am  Mackcnzie  (67°  N.  Br.),  wo  noch 
einige  Huben  gebaut  werden,  während  am  Peel's  River 
jeder  Anbau  fehlgeschlagen  ist.  Die  Hüben  haben  daher 
von  allen  Produkten  Nord  -  Amerika' s  die  weiteste  Ver- 
breitung und  die  grösstc  Fügsamkeit  in  Bezug  auf  das 
Klima;  denn  während  sie  den  Bewohnern  der 
Polar-Zone  eine  willkommene  Nahrung  bieten, 
in  den  heissen  Niederungen  Florida'»  zi 
liehen  Grösse  an. 

Nach  dem  Census  von  1850  prodnzirten  die  Vereinig- 
ten Staaten  an  Bohnen  und  Erbsen  9,219,901  Busheis 
und  an  Gemüsen  für  5,280,0:«)  Dollars,  wobei  die  ein- 
zelnen Staaten  mit  folgenden  Quantitäten  vertreten  wa- 
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KrtwB  und  Bohnen. 
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Im  (Vmsits  von  Canada  vom  Jahre  1851  werden  von 


Hülsenfrüchten  nur  die  Erbsen  und  die  Gemüse  gar  nieht  , 
aufgeführt.     Ober  -  Canada  produzirte   2,872,413  Busheis 
Erbsen  oder  20.;s7  Busheis  auf  1  Engl.  Quadrat-Meile,  Un- 
ter-Canada  dagegen  nur  l,51<i,958  Busliels  oder  7,si»  Kii«hcU 
anf  1  Engl.  Quadrat-Meile. 

T.  WEIN  I  NI)  BAl'MFRÜdlTE 

Soviel  auch  seit  einer  Keilie  von  Jahren  über  den 
Weinbau  in  Nord-Amerika  gcschrielHii  worden  i«t,  so  lull- 
ten wir  es  doeh  nieht  fiir  überflüssig,  zur  Erläuterung  der 
nach  offiziellen  Angaben  bearbeiteten  Karte  von  der  Ver- 
breitung den  Weinbau  -  in  Nord-Amerika ,  die  wichtigsten 
auf  diesen  interessanten  Gegenstand  bezüglichen  Punkte 
hier  zu  wiederholen,  um  so  mehr,  da  jene  offiziellen  Be- 
richte Manche*  enthalten,  was  ausser  in  Nord  -  Amerika 
noeh  wenig  bekannt  «ein  dürfte. 

Die  Heimath  der  edlen  Kel>e  schcitien  Armenien,  Geor- 
gien und  die  Tfer  des  Kaspischcn  Meeres  atu  sein,  Früh- 
zeitig wurde  sie  in  Ägypten,  Griechenland  und  Sicilien 
eingeführt  und  Tand  von  hier  ihren  Weg  nach  Indien, 
Spanien,  Frankreich  und  kurz  nach  dem  Einfalle  Casar'» 
in  England  auch  in  diese»  Land.  Die  ernten  Versuche, 
den  Weinbau  in  die  Amerikanischen  Kolonieen  Englands 
einzuführen,  machte  die  „Eondon  Company"  noch  vor  dem 
Jahre  1620  in  Virgiuien,  doch  gingen  die  Anpflanzungen 
etwa  zehn  Jahre  spoter  wieder  zu  Grunde,  wie  man  glaubte, 
durch  schlechte  Behandlung.  Um  das  Jahr  1647  legte 
ein  Kapitän  Brocäs  Weingärten  in  Virginien  an  und  1651 


wurden  Preise  für  diesen  Kulturzweig  ausgesetzt  Nach 
Beverley,  welcher  vor  1722  schrieb,  gab  es  daselbst  Wein- 
gärten, welche  jährlich  750  Gallonen')  lieferten.  Im 
Jahre  1682  wurde  die  Governor's- Insel  im  Hafen  von 
Boston  dem  Gouverneur  Winthrop  überlassen,  um  einen 
Wein-  und  Obst-Garten  auf  ihr  anzulegen,  und  zwei  Jahre 
«pätcr  produzirte  «ie  ein  Oxhoft  Wein.  Bei  Philadelphia 
versuchten  William  Penn  1683  und  Andrew  l)ove  1685, 
Wein  zu  bauen,  konnten  aber  ihren  Zweck  nicht  erreichen. 

Die  energischsten  Versuche  mit  dem  Anbau  der  Eu- 
ropäischen Kein-  machte  der  Schweizer  Dufour,  welcher 
»ich  um  da»  Jahr  1794  oder  1795  in  Vevuy  am  Ohio 
ansiedelte:  al»er  da  trotz  allen  Anstrengungen  kein  gün- 
stiges Besultat  erzielt  wurde,  kam  der  Weinbau  auch  am 
Ohio  bald  wieder  in  Verfall.  Keinen  bessern  Erfolg  hat- 
ten Eakanal  am  Mississippi  und  Longworth  am  Ohio,  uud 
die  letzten  schlimmen  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht 
machte  Georg  Lauer,  welcher  noch  im  Jahre  1K49  17,000 
llcbstoekc  aus  den  besten  Französischen  Weingegenden 
nach  Pennsylvanicn  eingeführt  hatte,  sie  hier  idter  alle 
durch  da»  ungünstige  Klima  verlor2). 

Zu  einem  glücklicheren  Besultate  führten  die  Versuche, 
die  einheimischen  Reben -Sorten  zu  kultiviren.  Nuch  Sir 
John  Hawkins  bereiteten  schon  im  Jahre  I.VJ4  die  An- 
siedler in  Florida  20  Oxhoft  (ii  l«2  Eiter)  eines  trink- 
baren Weines  ans  einer  dort  einheimischen  Traube.  Bcuu- 
chainp  Plantagenet  berichtet  in  «einer  „Description  of  the 
I'rovincc«  of  New  Albion,  London  1648",  da**  die  Engli- 
schen Ansiedler  in  Uvedale  (jetzt  in  Delaware)  vier  ein- 
heimische Heben-Sorten  hätten,  welche  an  Maulbeer-  und 
S^safras-Biinmen  gezogen  würden;  ein  Franzose,  Namens 
Tenis  Pule,  bereitete  aus  ihnen  acht  Sorten  ausgezeichne- 
ten Weines.  Ebenso  gewannen  die  Französischen  Ansied- 
ler am  Illinois-Flus»  um  das  Jahr  1769  jährlich  über  hun- 
dert Oxhoft  von  einer  ciiitaimiseheii  Bebe. 

Jedoch  erst  nach  dem  Missüngen  aller  Versuche  mit 
der  Europäischen  Bebe  fing  man  an,  die  einheimischen 
Arten  in  ausgedehnterem  Muassstutw  zu  kultiviren,  und 
es  ist  namentlich  Nicolas  Longworth,  dem  der  jetzige  blü- 
hende Zustand  des  Weinbau'«  in  Nord  -  Amerika  seinen 
Ursprung  verdankt.  Unter  den-  acht  und  zwauzig  ver- 
schiedenen wilden  Beben  -  Sorten,  welche  W.  R.  Prinrc 
in  seiner  „Treatise  of  Wine,  New  York  1830",  aufzählt, 
sind  vorzüglich  zwei  zu  Ansehen  gelangt ,  die  von  Co- 
loncl  Murray  1802  am  Catawba-  Flnss  in  Nord -Carolina, 
später  auch  am  Arkansas  und   in  anderen  Theileu  der 

')  1  fiallonc  =  3,947»  TtTiua.  Quart. 
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Von  iiiigt«  u  Stauten  uufgcfuudcuc  Cutawbu  -  Beta  und  die 
ebenfalls  in  Xord-l'arolina  ursprünglich  einheimische  Scup- 
pcrnoiig-Hcbc  '),  die  jedoch  nur  fiir  den  Süden  von  Bedeu- 
tung ist,  da  sie  ül>er  37  Ju  X.  Br.  hinauK  nicht  mehr  gc- 
deiht.  Neben  der  Catawhu- liebe  wird  auch  die  Isabdla 
jetzt  viel  aiigepttunzt ,  beide  werden  aber  im  Xorden,  wo 
du-  Klirua  für  sie  zu  rauh  in,  durch  andern  härter»  Arten 
ersetzt ,  von  denen  die  bekanntesten  die  Xuiucu  Clinton, 
Black  Cluster,  Swcet-water.  Fox-grnpe,  Karly  Amber,  Har- 
vard Shilling,  Sage-gn»]w,  Halifax,  Kurly  Black,  July,  Mil- 
ler'». Burgundy  uud  Violet  tragen. 

Aus  der  Verglcichutig  de*  Klima'«  der  Europäischen 
Wein-Distrikte  mit  dem  entsprechender  Gegenden  auf  der 
Atlantischen  Seite  Nord  •  Amerikas  geht  hervor,  dass  der 
Grund  flir  «las  Fehlschlugen  der  Europäischen  Bebe  in  den 
Vereinigten  Stauten  in  der  Excessivität  de-1»  Klima's  zu 
muhen  ist,  Wahrend  hier  die  mittlere  Jahres-Tcmpcratur 
und  im«  h  mehr  die  mittlere  Sommer  ■  Wärme  an  vielen 
Orten  der  der  besten  Wein  -  Gegenden  Kuropu's  gleich- 
kömmt ,  i-t  die  Temperatur  des  Winter»  oder  auch  nur 
einzelner  Monate  zu  niedrig,  um  von  der  Europäischen 
Bebe  ertragen  zu  werden.  In  einigen  Gegenden ,  längs 
den  Küsten,  im  unteren  Mississippi -Thal  ist  die  Begcn- 
menge  und  die  Feuehtigkeit  der  Atmosphäre  zu  bedeutend. 
Am  wcnigsteit  execssiv  imierhulh  der  Weingrenzen  erweist 
sich  das  Klima  in  der  Umgebung  de»  Kric-Sco's,  und  liier 
«gedeihen  aueh  die  zarteren  einheimischen  Behen,  die  Ca- 
tawbu und  Isahulla,  vurtreftlieh.  Xoeh  bei  L'ifuird  z.  Ii. 
in  der  Grafschaft  Living*ton  in  New  York  liefert  ein  mit 
dieser  Hebe  bepflanzter  Wcinlterg  von  1 J  Acres  jährlich 
für  •.'■WO  Dollars  Wein,  östlich  von  Syracuse  dagegen,  wo 
sich  der  Kintluss  der  grossen  Seen  nicht  mehr  geltend 
macht .  kommen  lieide  S.irtcn  nicht  mehr  fort .  so  dass 
z.  B.  bei  Utica  statt  ihrer  die  härteren  Karly  Black  .  July 
u.  s.  w.  gebaut  werden  müssen.  lHe  Inseln  des  Eric- 
S«e's,  dessen  ganzes  Siid  -  Ufer  und  das  südliche  Michigan 
bis  Ann  Arhor  uud  Battie  Creek  gehören  zu  den  besten 
Wein-Distrikten  Nord- Amerika'». 

Die  südlichen  Theile  der  Alleghiniies  haben  eine  ge- 
ringere Hegenmenge  als  die  anliegenden  Kbenen  und  bie- 
ten iu  ihren  geschützten ,  nach  Süden  geöffneten  Thalern 
sehr  günstige  Bedingungen  für  den  Weinbau.  Weniger 
günstig  sind  die  jetzigen  Haupt  -  Weindistriktc  am  Ohio 
und  Missouri,  da  die  bedeutende  Feuchtigkeit  daselbst  eine 
gi-u-s«-  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  Lokalitäten  und  in  der 
Behandlung  der  Weinst."  ke  erfordert. 

Da*  i,n  Westen  des  Fei  mh -Gebirges  herrschende  gleich- 
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massige,  di'm  Europäischen  ähnliche  KUmu  Lisst ,  wie  zu 
erwarten  war.  die  Kurojsiische  Bebe  daselbst  vortrefflich 
gedeihen.  Schon  am  Bio  Grunde,  in  der  Umgegend  von 
El  Faso  del  Xorte,  giebt  es  zahlreiche  Weinberge;  manche 
Orte  in  Mexiko  sind  berühmt  wegen  ihres  vortrefflichen 
Weines,  wie  l'arras,  Chihuahua,  Hcrmosillo,  und  in  noch 
grosserer  Ausdehnung  wird  der  Weinbau  im  Süden  Cu- 
lifornieiis,  schon  seit  der  Zeit  der  Jesuiten  -  Missionäre, 
betrieben. 

Der  eigentliche  Weingarten  Culiforuieiis  ist  die  Graf- 
schaft I.vs  Angeles,  in  welcher  uuf  1500  Acres  Weinland 
etwa  800,000  Weinstöcke  gezogen  werden,  die  im  Julire 
1H52  70,000  Gulloncn  Wein  lieferten.  Ausserdem  wird 
in  der  Mormonen-  Kolonie  San  Bernnrdino,  bei  der  Mission 
Sau  Gabriel,  beim  Dorfe.  Santa  lsabel,  zu  Buncho  del  Chino, 
in  der  (irafschatt  Santa  Barbara  und  weiter  nach  Xorden 
bei  Moiitercy,  Sun  Francisco,  in  der  Grafschaft  Suntu  Clara 
und  bei  Saeramcnto  viel  Wein  gebaut.  An  dem  letztge- 
nannten Orte  ist  ein  Weinberg,  der  im  Jahre  1854  3000 
Weinstöckc  zählte.  Im  Ganzen  sollen  in  Californieu 
J.'iO,ooo  Acres  zur  Weinkultur  fähig  sein. 

Wie  weit  sich  <Ue  Hegion  des  Wein»  in  Califonüen 
nach  Xorden  zu  auflehnt,  kann  noch  nicht  bestimmt  wer- 
den, da  man  in  den  nördlichen  Theilen  erst  seit  Kurzem 
angefangen  hat,  Wein  zu  tauen.  Da  aber  nach  neueren 
Erfahrungen  das  Klima  im  Innern  von  Oregon  sehr  gün- 
stig für  die  Beta  ist ,  so  steht  dem  Weinbau  auf  dieser 
Seite  iles  Kontinents  noch  ein  weites  Feld  otfen.  Im 
Osten  tagrenzt  ihn  das  Küsten  -  Gebirge,  und  erst  in  der 
Breite  der  Colorado  -  Mündung ,  wo  dieses  endet,  erstreckt 
sich  der  Weinbau  weiter  mich  Osten,  und  zwar  geht  das 
Gebiet  der  Europäischen  Bebe ,  wie  erwähnt ,  bis  au  das 
Felsen  -  Gebirge.  Im  Flussgebiet  des  OiLa  ist  Tucson  der 
nördlichste  l'unkt  des  Wcintau's,  im  Thuir  des  Bio  Grande 
aber  steigt  er  bis  Albrnjuer-pie. 

Die  Haupt-Bezirke  des  Antau's  der  einheimischen  Be- 
ben sind  gegenwärtig  das  Ohio -Thal  bei  Cincinnati  und 
»bis  Tlial  des  Missouri  in  der  Gegend  seiner  Mündung. 
Bei  Cincinnati  sind  in  einem  Umkreise  von  "20  Engl.  Mei- 
len 1300  Acres  Land  mit  Wein  tasteilt,  wovon  18.53  be- 
reit* 800  Acres  getragen  uud  340,000  Gallonen  geliefert 
haben.  Ineser  Bezirk  und'usxt  namentlich  die  Orte  Cin- 
cinnati, Bipley,  Marseille,  Ycvay,  Charleston  und  Louis- 
ville.  In  Cincinnuti  tafindet  sieh  aueh  die  bedeutendste 
einheimische  Weinlumdlung  der  Vereinigten  Staaten,  die 
von  Longworth  und  Zimmerman,  in  deren  Kellern  im 
Jahre  1S53  etwa  60.000  üulloueii  Wein  vorräthig  waren. 

In  dem  Missouri-Thal,  von  Booncvilte  bis  zur  Mündung, 
und  im  Mississippi .  Thal  bei  St.  Louis  waren  im  Jahre 
1S53  öeio  Acres  mit  Wein  tapnaazt ,  bei  Hermann  450, 
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bei  St.  Louis  45,  bei  Belleville  20  und  bei  Highland. 
Marthasvillc ,  Jcflcrson  und  Boonevillc  zusammen  50. 
Auch  im  Thal  de«  Wabash,  de»  Grenzflusses  «wischen 
Indiana  und  Illinois,  wird,  namentlich  bei  Vinccnnos  und 
New  Harmony,  ein  ziemlich  ausgedehnter  Weinbau  getrie- 
ben. Da  in  den  letzten  Jahren  die  Ernten  günstig  waren 
und  der  Wein  in  hohem  Preise  steht,  so  breitet  sich  sein 
Anbau  in  jenen  Gegenden  sehr  rasch  aus,  was  noch  durch 
die  Maassregel  befördert  wird,  das«  die  Regierung  den 
Deutschen  Weinbauern,  die  sich  in  den  genannten  Thä- 
lern  ansiedeln,  Ideine  Stücken  Land,  etwa  fünfzehn  bis 
zwanzig  Acres ,  nebst  einem  Hause  unter  der  Bcditijiung 
giebt,  das«  sie  jährlich  eine  bestimmte  Quantität  Trau- 
ben ziehen. 

In  diesen  Haupt  -  Bezirken  werden  namentlich  die  Ca- 
tawba-  und  Isabella- liebe  gezogen.  Diese  zarteren  Sorten 
kommen  auch  noch  in  anderen  Theilen  von  Ohio,  Indiana, 
Illinois,  Jowa,  sowie  in  einigen  Gegenden  von  Mioiiigan  und 
Centrul-New  York  gut  fort.  Am  Süd-Ufer  des  Erio-Soe's 
reifen  sie  sogar  in  ungeschützten  Lagen,  da  hier  die  Fröste 
im  Herbst  eine  bis  zwei  Wochen  spater  eintreten,  ala 
am  Ohio.  Diesseits  der  Alleghanies  ist  ihre  Kultur  bis 
Reading  in  Pennsylvanicn  von  gutem  Erfolg.  Nördlich 
Ton  diesen  Tunkten,  sowie  in  den  höher  gelegenen  Di- 
strikten Pennsylvaniens  und  New  Yorks,  gelangen  ohne 
künstlichen  ^Schutz  nur  härtere  Tranben,  diese  aber  bis  hin- 
auf nach  Maine,  im  Freien  zur  Reife.  Südlich  von  37 J° 
N.  Mr.  ist  die  in  Nord-Carolina  viel  angepflanzte  Scupper- 
nong-Rcbe  die  geeignetste  zum  Anbau.  Im  Allgemeinen 
darf  für  diese  besseren  Sorten  dio  Temperatur  des  wärm- 
sten Monats  nicht  unter  70»  F. ,  die  des  kältesten  nicht 
unter  30°  F.  sein. 

Verschiedene  einheimische  Beben  Anden  sich  in  dem 
grössten  Theil  der  Vereinigten  Staaten  und  sogar  in  Ca- 
nada  bis  Montreal,  in  manchen  Gegenden  in  grosser  Menge, 
wie  «.  B.  am  Bcd  River,  zwischen  dem  Canadian  River 
und  New  Mexiko:  das  Gebiet  ihrer  erfolgreichen  Kultur 
wird  jedoch,  so  viel  man  bis  jetzt  in  Erfahrung  gebracht 
hat,  durch  folgende  Punkte  begrenzt.  In  den  feuchten 
und  heissen  Niederungen  längs  des  Mexikanischen  Golfes 
ist  Weinbau  unmöglich;  so  giebt  es  bei  Monterey  in  Me- 
xiko zahlreiche  wilde  Reben,  über  sie  tragen  keine  Früchte; 
auch  in  Texas  gedeihen  sie  nur  auf  den  Hochebenen,  z.  B. 
bei  S.  Antonio  und  Ncu-Braunfcls.  Zu  Natchez  nm  Mis- 
sissippi ist  es  bisher  nicht  gelungen,  gute  Früchte  zu  er- 
zielen. Im  nördlichen  Alabama  und  Georgia  hat  der  An- 
bau der  Souppernong  -  Rebe  guten  Erfolg.  In  den  höher 
gelegenen  Theilen  von  Nord-  und  Süd-Carolina  wird  diese 
und  die  CatawbaRebc  vorzugsweise  gebaut. 

Üoogr.  MittheUunjea.    1858,  Urft  XI  und  XII. 


Die  Nordgrenze  bezeichnen  besonders  drei  Punkte: 
Bangor  in  Maine,  Urica  am  Hudson  und  Dubuque  am 
Mississippi. 

Der  4  b»*«  Breitengrad  stellt  sich  danach  als  die 
äussersto  Nordgrcnzo  des  erfolgreichen  Weinbau's  in 
Nord -Amerika  heraus,  während  dieselbe  im  Rhein -Thal 
bis  zum  51*«»,  bei  Berlin '  bis  zu  52$°  Nördl.  Br. 
steigt. 

Die  folgende  Übersicht  der  Wein  -  Produktion  in  den 
einzelnen  Staaten  der  Union  vom  Jahre  1850  giebt  nur 
eine  annähernd  richtige  Anschauung,  da  sich  der  Weinbau 
nicht,  wie  der  des  Mais,  der  Baumwolle  und  ähnlicher 
Produkte,  über  grosse  Flächen  ausbreitet,  sondern  auf  ein- 
zelne Punkte  beschränkt  ist  und  sich  ausserdem  seit  je- 
ner Zeit  in  den  begünstigten  (legenden  bedeutend  gestei- 
gert hat. 


n»Uon.o  „r 

OsSIftMO  IIB 

M"r.„   1  T>..v 

^•l|..'.«B  ,,f 

i,«H.T.i,  Im 

1  £- q.-M 

f  m.  Huaw. 

•ort«. 

1  S.  VI 

fm  «mow. 

Okte  .... 

l.li* 

4*,ao; 

IlcUwora .   .  . 

0.IK« 

14» 

r.  rwMHew  .  , 

».«■8 

Illing.    .   .  . 

0.0*4 

IM 

RhoU*  UI«aJ  . 

0.M4 

l.ou 

New  Il«tn[.|Mtt 

0,041 

»44 

MAMftClmtetta  , 

0,114? 

«,«ss 

Main«  .... 

0,011 

7M 

renniylTftoük  . 

O.I44 

3SS-.il 

c«u»»u  .  .  . 

K,w  M«ko  , 

0,014 

TM 

tadfeMH  «   ,  . 

0.41« 

H.M6 

O.nll 

t,M3 

CtltforoU    .  . 

».so: 

to.OSS 

MbtiMippl  .  . 

0,00» 

401 

MlrMran  .   .  . 

o.m 

l.SM 

Jnw»  .... 

0,*w* 

410 

Mow  Jorvoy  . 

6,1*4 

IJ»II 

Alaboma  ■   .  . 

0,004 

MO 

Nont-tr*mU«ft  . 

•,149 

ILMS 

Ttnnt*K*   .  . 

0,001 

»» 

Rratuckx    ■  . 

«.II» 

»WS 

WbcvDila  . 

0,001 

III 

«.im 

»SSO 

0,01107 

»> 

Sew  Volk   .  . 

0.1M 

9.17t 

LoaltUa»    .  . 

0,0004 

II 

o,m 

O.OOOÄ 

*♦ 

Mwrlind  '. 
Vli»lt.l.  .   .  . 

o.uo 

0,0«« 

1.UI 
».4M 

Kl'rtd«  ' 

O.OOoJ 

1» 

VwwoiH  .  .  . 

0.017 

U» 

DM».  ColnubU 

17.M0 

M.I 

Im  Ganzen  produzirten  danach  die  Vereinigten  Staaten 
im  Jahre  1850  221,249  Gallonen  Wein,  96,515  Gallonen 
mehr  als  im  Jahre  1840.  Für  das  Jahr  1853  schätzte 
man  den  Ertrag  zu  2  Millionen  Gallonen  im  Wcrtho  von 
2  Millionen  Dollars. 

Ausser  dem  Wein  wird  eine  bedeutende  Menge  ande- 
ren Obstes  in  den  Vereinigten  Staaten  gezogen.  Die  mei- 
sten Fruchtbäume  wurden  zuerst  im  Jahre  1629,  auf  An- 
ordnung des  „Govcmor  and  Company  of  Massachusetts 
Boy  in  New  England",  von  England  aus  in  die  Nord- 
Amerikanischen  Kolonieen  eingeführt,  nur  Kirschbäume 
wurden  von  den  ersten  Ansiedlern  in  wildem  Zustande 
angetroffen.  Sie  haben  sich  seitdem  über  den  grössten 
Thcil  der  Vereinigten  Staaten  ausgebreitet  und  ihre  Früchte 
bilden  in  mehreren  Gegenden  eiuen  wichtigen  Handels- 
zweig. Nach  dem  Census  von  1850  belief  sich  zwar  der 
Werth  der  Baumfruchte  auf  nicht  ganz  8  Millionen  Dol- 
lars, diese  Angabc  scheint  aber  viel  zu  gering  zu  sein, 
denn  drei  Jahre  später  schätzten  Sachkundige  den  Ertrag 
der  sammtlichen  Obstgärten,  Beeren  und  Wein  eingerech- 
net, auf  20  Millionen  Dollars. 

Nach  jenem  Census  lieferten  die  einzelnen  Staaten: 
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Man  nicht  aus  dieser  Zusammenstellung,  da:"«  der  Obst- 
bau in  deu  nordöstlichen  Staaten  zu  grosserer  Entwiekc-  , 
lung  gelangt  ist ,  als  in  dem  ubrigcu  Gebiet ,  und  doss 
ausser  ihnen  nur  di<>  mittleren  Stauten,  Pennsylvania,  Ohio,  i 
Indiana,  Illinois,  Missouri,  bedeutendere  Quantitäte  n  Boum- 
früehte  ziehen. 

Für  Canoda  liegen  keine  (genauen  Zuhlen-Angubcn  vor,  < 
doeh  ist  so  viel  gewiss,  dass  sowohl  in  Unter-  als  Ober- 
Cannda  viel  Sorgfalt  auf  den  Obsthau  verwendet  wird  und 
dnss  Apfel-,  Bim-.  Pflaumen-  und  Kirschbäume  daselbst 
noch  gute,  ja  an  einzelnen  Orten  ausgezeichnete  Früchte 
tragen,  dagegen"  die  Pfirsichen  nur  unter  Glas  reiten. 

Die  Äpfel  gedeihen  in  den  nördlichsten  Staaten,  Muhle, 
New  Hampshire.  New  York,  in  dem  höher  gelegenen 
Theile  von  Pcniisylvunicn  und  Virginicn,  in  Ohio,  Indiana, 
Michigan  und  Wiskonsin  am  besten,  im  Nordwesten  des 
letzteren  Staates  jedoch  ist  die  Obstzucht  überhaupt  miss- 
lich.  In  der  Grafscliaft  Monroe  in  New  York  liat  fast 
jeder  Farmer  grosse  Obstgärten  mit  Äpfeln,  Pflaumen  und 
Pfirsichen  und  die  Obstbaumschulcri  in  dieser  Grafscliuft 
umfassen  wenigstens  tausend  Ac  res.  Bei  Kochcsler  allein 
werden  jährlich  Tausende  von  jungen  Obstbäumen  gezogen 
und  von  da  bis  nach  Calilbrnieu  hin  versandt.  In  Mis- 
souri kommen  die  Apfelbaume  noch  gut  fort ,  weiter  im 
Süden  jedoch  wird  da*  Klima  zu  wurm,  und  in  Louisiana 
tragen  sie  nur  dann  essixire  Früchte,  wenn  sie  den  grüss- 
ten  Theil  de«  Tages  hindurch  Schatten  liaben. 

Die  Birnen  wurden  früher  in  Ncu-Kngland  und  Vir- 
ginien  in  grosser  Menge  zur  Bereitung  des  Dirnweincs 
gezogen ,  jetzt  geschieht  dies*  nur  noch  in  Maine  un  deu  j 
Ufern  des  Piscatiif|iia  und  Salmon -Falls-Flusses.  Sie  ver- 
langen schon  ein  wärmere»  Klima  als  die  Apfel.  Bei 
Uticn  in  New  York  liefern  sie  einen  viel  unsichereren  Er- 
trag als  diene;  in  A'irginicn  kommen  sie  unf  den  Allcgha- 
nies  nicht  gut  fort,  dagegen  gedeihen  sie  bei  Frederieks- 
burg  vortrefflich.  Auch  im  Innern  von  Indiana  und  in 
Missouri  werden  sie  uur  selten  gut ,  obwohl  sie  noch  bis 
in  du*  südliche  Wisconsin  hinauf  gezogen  werden. 


Pflaumen  werden  am  meisten  in  der  Umgegend  von 
Bangor  in  Maine,  in  Massachusetts  und  auf  dessen  Küsten- 
Inseln  (Plum  -  Island  verdankt  ihren  Namen  der  weit  »lten 
Zeiten  hier  betricl>enen  ausgedehnten  PHnumenzueht),  bei 
Pleasant  Hill  in  Kentucky,  bei  Frederic  ksburg  in  Virginicn 
und  bei  Fond  du  Ijic  in  Wiskonsin  gebaut.  In  den  süd- 
licheren Staaten,  z.  B.  in  I-ouisiana.  gedeihen  die  besseren 
Sorten  de*  Nordens  nicht. 

Der  Kirsehbniun.  welc  her  in  Hussland  bis  55  oder  58° 
Nördl.  Hr.,  in  Norwegen  sogar  bis  63«  N'cirdl.  Br.  Früchto 
trägt,  geht  in  Nord-Amerika  nur  bis  gegen  den  50"l*»  Hrei- 
tengrad;  in  manchen  Gegenden,  z.  H.  am  Süd -Ufer  de» 
Oberen  Si-cV,  wachs4>n  die  einheimischen  Arten  in  grosser 
Menge  wild.  Er  gedeiht  in  allen  nördlichen  Staaten  gut, 
z.  B.  b<ji  Ulicsi,  Bangor.  im  Innern  von  Indiana:  in  Loui- 
siana dagegen  trägt  er  so  wenig  wi4-  dir  Aptelhnum  ess- 
bare Früchte. 

Die  Pfirsichen  und  Aprikosen  sind  auf  die  wärmeren 
Gegcuden  beschränkt;  in  Maine  können  sie  nur  au  einzel- 
nen sehr  gcschütztin  Punkten  gezogen  werden,  bei  Utir» 
g«-langen  sie  selt<in  zur  Iteifc ,  auch  werden  sie  dort  oft 
durch  die  Winterkälte  gitcldtet;  auf  den  Allcghuim-s  iu 
Pennsylvanien,  wie  bei  Pleasant  Hill  in  Kentucky  und  im 
Innern  von  Indiana  ist  ihr  Anbau  misslich.  Dagegen  ge- 
deihen sie  bei  Fredcrickshurg  in  Virginicn  noch  gut. 

Die  Quitten  haben  ziemlich  dieselbe  Verbreitung  wie 
die  Pfirsichen;  in  Maine  werden  sie  nur  einzeln  am  Ken- 
nebee-Fluss  und  in  den  westlichen  Grafschaften  gezogen, 
in  Utieu  scheinen  sie  jedo<  h  li4~cser  als  die  I*firsichen  fort- 
zukommen. 

Die  eigentlichen  Südfrüchte,  Feigen,  Orangem,  Melonen 
n.  s.  w.,  haben  ihr  Haupt-Gebiet  westlich  von  dem  Felsen- 
Gebirge.  Berühmt  sind  die  Obstgarleu  von  Parras  und 
Hermosillo  in  Mexiko:  bei  Kl  Paso  <h  I  Sorte,  wie  um 
Gila  werden  Melonen  und  andere  Südfriichte  in  Menge 
gezogen,  und  in  Culifornicn  wird  nelwn  dem  Weinbau 
auch  viel  Sorgfalt  mit  die  Obstzucht  verwendet.  Nach 
dem  „Francisco  Herald"  besitzt  Califoniien  gegenwärtig 
121,210  Pfirsichbäume,  91,817  Apfelbäume.  11.873  Birn- 
bäume und  63,091  andere  Fru.htbäume.  Bei  Sacrumento 
kommen  noch  Orangen,  Feigen  und  zahme  Kastanien  im 
Freien  fort.  In  Oregon  ist  das  Klima  der  Küste  für 
manche  Obnt-Art»'n  zu  kalt,  im  Innern  dieses  Gebietes 
gedeihen  dagegen  Pfirsichen  noch  vortrefflich.  (hitlieh 
von  dem  Felsen  -  Gebirge  sind  die  Südfrüchte  auf  die  Kü- 
stenstriche beschränkt.  In  Texas  zieht  man  Feigen,  l*fir- 
sichen.  Quitten,  Orangen,  Ananas,  Melonen  selbst  noch 
bei  Ncu-Braunfels.  T-ouisinnn  hat  verbal thissmässig  kalte 
Winter,  daher  kommen  die  Orangen  nördlich  von  304° 
N.  Br.  nicht  fort,  so  wenig  wie  die  Kohlpalme,  welche 
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so  charakteristisch  für  diu  Süd  -  Atlantischen  Staaten  ist. 
Für  Pfirsichen  und  Feigen,  die  am  Mississippi  bis  37°  N. 
Br.  im  Freien  reifen,  ist  dagegen  das  Klima  von  Loui- 
siana svhr  günstig.  In  Ost-Florida  wird  eine  sehr  gewinn- 
reiche Orangen-Zucht  getrieben.  Auch  für  die  Oliven  ist 
da»  Klima  der  Küsten  bi»  hinauf  nach  Nord  -  Carolina 
geeignet  und  sie  konnten  hier  mit  Nutzen  in  viel  gros- 
serer Ausdehnung,  als  es  jetzt  geschieht,  gezogen  werden. 
In  Oilifornien  lieferte  die  Grafsc-lial't  Suntu  Barbara  allein 
von  1852  1370  Fässer  Oliven. 


8.  TABAK  UND  HOPFEN*. 

Die  Heimalh  des  Tabaks  int  dos  wärmere  Amerika, 
wo  er  lange  vor  der  Entdeckung  dieses  Weltthoiles  durch 
die  'Europiier  von  den  Eingcbornen  kultivirt  wurde. 
Colunibus  fand  ihn  1492  auf  Cuba,  Sir  Bichard  Orenville 
1585  in  Virginien.  Noch  Europa  kam  er  1586  durch  Sir 
Ralph  Lane  und  fand  daselbst  bei  Reichen  und  Armen  »o 
rasch  Eingang,  das«  die  Amerikanischen  Kolonieen  schon 
im  folgenden  Jahrhundert  bedeutende  Quantitäten  expor- 
tiren  mussten ,  um  dos  neu  geschaffene  Bedürfnis«  zu  be- 
friedigen. In  Virginien  namentlich  gewann  der  Tabakshau 
eine  solche  Ausdclinung,  das«  im  Jahre  1616  sogar  die 
Strassen  der  Studie  ltopflanzt  wurden  und  das«  im  Jalirc 
1622  schon  60,000  Pfund  exportirt  werden  konnten,  ob- 
wohl man  erst  eilf  Jahre  vorher  angefangen  hatte ,  ihn 
künstlich  anzupflanzen.  Zwar  wurde  sein  Gebrauch  in 
manchen  Staaten  verboten  —  der  Urossfürst  von  Moskau 
setzte  die  Strafe  der  Knute  und  sogar  den  Tod  auf  die 
Einführung  des  Krautes;  nicht  weniger  streng  war  der 
Schah  von  Persien ;  Papst  Urban  VIII.  belegte  alle  diejeni- 
gen mit  dem  Bann,  die  sich  in  der  Kirche  des  Tabaks 
bedienten;  in  der  Schweiz  wurden  1654  alle  Raucher  vor 
Gericht  gezogen  und  über  hundert  Bände  wurden  gegen 
die  verderbliche  Sitte  des  Rauchens  geschrieben,  unter 
Anderen  sogar  von  König  Juraes  I.  von  England,  —  aber 
trotz  allen  Gesetzen  und  Ermuluiuugcn  verbreitete  sich  der 
Gebrauch  des  Tabaks  über  alle  Länder  und  Zonen. 

Der  Tabak  verlangt  ziemlich  dasselbe  Klima  als  der 
Mais,  seine  »ussorstc  Xordgrenze  wird  durch  die  Juli- 
Temperaturkurve  von  63°  F.  bezeichnet,  und  überall,  wo 
die  Temperatur  des  wärmsten  Monate«  über  68 0  F. 
steigt,  liefert  er  ein  gutes  und  reichliches  Produkt.  Con- 
necticut, Ceutrul  -  New  York ,  Ohio,  der  Süden  von  Michi- 
gan, Indiana,  Illinois,  .Iowa  sind  daher  kaum  weniger 
geeignet  für  seinen  Anbau  als  Kentucky  und  Virginien. 
Auch  mich  Süden  ist  »eine  Ausdehnung  dor  des  Mais 
ähnlich,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  tropische  Regio- 
nen bessere  Varietäten  hervorbringen.  So  int  Cuba  von 
allen  Tabakaliindern  das  begüustigtstc.     Die  Regenmenge 


scheint  wenig  Kiufluss  zu  haben,  ausser  duss  die  Art  der 
Kultur  sich  danach  richten  muss.  Dagegen  ist  die  Boden- 
Art  von  Wichtigkeit,  und  dcsshalb  werden  Maryland,  Vir- 
ginien und  Kentucky  wahrscheinlich  immer  die  besten 
Produkte  liefern. 

Die  verschiedenen  Arten ,  welche  man  wild  gefunden 
hat,  differiren  in  ihrer  Qualität  wenig  vou  einander.  Der 
wilde  Tabak  an  den  Küsten  de»  Grossen  Oceano,  am 
Missouri,  am  Columbia,  in  New  Mexiko  gleichen  den  be- 
sten Varietäten  von  West -Indien.  Der  beiden  Rauchern 
beliebteste  Tabak  ist  der  auf  Culia  von  Nicutiunu  repauda 
gewonnene,  der  stärkste  ist  der  von  Xicotiana  virginica. 
Von  den  in  anderen  Wcltthcilen,  kultivirtcn  Arten  sind 
die  bekanntesten  der  Macuba  auf  Martinique,  der  Syri- 
sche und  Türkische  von  N.  rustica  und  der  Persische  oder 
Sehiros  von  N.  persicu. 

Die  Vereinigten  Stauten  produzirten  im  Jahre  1850' 
19U.752.C55  Pfund  Tabak,  19.410.664  Pfund  weniger  als 
1840;  namentlich  lieferten  die  Staaten  Maine,  Vermont, 
Rhode  Island  und  Delaware  gor  keinen  Tabak ,  während 
sie  zehn  Jahre  früher  noch  mit  kleinen  Quantitäten  im 
Census  aufgeführt  waren.  Es  geht  hieraus  hervor,  duss 
in  diesen  nordöstlichsten  Stuateu  der  Tabak  zwar  noch 
gedeiht,  aber  nicht  den  Oewinn  abwirft,  wie  andere,  rau- 
heren Kliraaten  angehörige  Produkte,  die  au  seine  Stelle 
getreten  sind. 

Die  Produktion  der  einzelnen  Staaten  der  Union  im 
Jahre  1S50  und  von  Cunada  im  Juhrc  1851  war  wie  folgt: 
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Obgleich  der  Tabaksbau  über  die  meisten  Länder  Süd- 
Araerika's,  einen  Theil  Europa'* ,  Persien,  Ost  .Indien, 
China,  Japan,  die  Au«tr.dis<  hen  Kolonieen  und  West -Afrika 
verbreitet  ist.  so  produ/iren  doch  alle  diese  Länder  zu- 
sammen nur  eine  unbedeutende  Quantität  Tabuk  im  Ver- 
gleich zu  der,  welche  in  den  Vereinigten  -  Staaten  allein 
gezogen  winl.  Die  folgende  Zusammenstellung  der  in 
Urossbritunnicn  im  Jahre  1851»  eingeführten  Quantitäten 
giebt  hierfür  den  besten  Beweis  und  zeigt  zugleich  an- 
nähernd dos  Verhältnis.-,  in  welchem  die  einzelnen  Län- 
der iu  Bezug  auf  Tabaks  -  Produktion  zu  einander  stehen. 


Digitized  by  Google 


42S 


Die  Kultur-Produkte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 


*ae»a  4ef  ioBeorUfeaaea  Laaoer.  FAj*4. 
Verefnurie  Ton  Nocd- 

Am. tili«   .  11.M4.44* 

VmiMla,  «Jan-Clr»li«i!«  Uli  J 

Ecaailor   »»»,110 

Braalllaa   <fc.M0 

Peru   ».*»» 

Cmb»   741,44« 

Ilrttlerh  Wrel. Indien  niil  D>e- 

raarara  urnl  HomJaraa  29  411 

BflllKbM  OeMer  Hl  <M-IoJUa  M.BJJ 

PlUllH>>n«<>  •   ■       ....  (3.14* 

Hn»»fcaa«  und  Colna   .   .   .  »,04« 

TraatptiR  U,i\*  m 


!  TArlet. 

I  Malta       .  . 
lullen  .    .  . 
Olbraltar  .    .  . 
Spanien 
Frankreich 
Kanal-Iawln 
[Wielen     .  . 
Mailand   .  . 
H»naa-StA4te 
Andere  Länder 


Uli« 
J0.S4« 
431. »U 
9.070 
KM.74I 
11,471 
1.4*1 
M..&01 
I.4T7.S10 
•7.1*0 
10,110 


Summ«  *i.7n,a<t; 

Xieht  nur  in  der  Produktion,  uueh  in  der  Konsumtion 
de»  Tabaks  behaupten  die  Vereinigten  Stauten  den  Vor- 
rang ')■    Diese  betrug  im  Jahre  1  HS  1  : 
In  >im  Vereinig. 

us  Siaaun  .  11,933  »71  Pf,  tiri  1»,0»0.»71  Elnw..  od.  9  Pf  8  l'naeii  fir.  Kopf. 
Im  Darnach.  Zoll- 

rereja  .   .       4i,JM.»M   ..   «1.  »l.MH.OUO     ,.        „  1  ..  «     ..      ,.  , 

In  Frankreich  .    40,*4A.CiA$         .,  S6,4Q4>,4&4     ,.        ..  1       1}  , 

In  Groaabnlano.  JA,(f42,*7»  .,     ,,  37,4A>,k*a     ,,       ,.  I  ,, 

Tabak  ist  kaum  wunigiT  zum  allgemeinen  Bedürfnis«, 
geworden,  als  Thee  und  Kaffee.  Im  Jahr  18-11  konsuniirtc 
(irosgbritannien  und  Irland: 

an  Thee     .  .  .  3  0,3«  6,0  73  Pfund, 
an  Kaffee  .  .  .  2H,l2»t,980  „ 
au  Tabak   .  .  .  22,01)4,772 
In  Irland  kommen  »ogar  auf  jede»  Pfund  Kaffee  vier 
Pfund  Tabuk  und  diese*  Lündehen  bezahlt  jährlich  nicht 
weniger  als  800,000  Pfund  Sterling  Tabaksteuer. 

Die  Ausfuhr .  an  Tabak  aus  den  Vereinigten  Staaten 
betragt  seit  1S3S  im  Durchschnitt  jährlich  140  Millionen 
Pfund ;  bis  dahin  war  sie  in  einem  Zeitraum  von  sechzig 
Jahren,  die  Kriegsjahre  uuegcnoinmcn ,  fest  stationär,  etwa 
90  Millionen  Pfund,  vor  dem  Unabhängigkeit«  -  Kriege  da- 
gegen nahm  sie  von  Jahr  zu  Jahr  rasch  zu.  Die 
Zusammenstellung  wird  dies»  deutlich  machen : 


1«2«:    .  . 

IMJ:      .  . 
1JO0—  1709: 
1744-174«: 


611.1.100  Pf. 
ü<i,(MM)  ,, 
S8,H.'i»,«C6  „ 
44t.4HXl.lMMJ 


jährl.  Auf. 


1763-1770:   07,7*1.1100  „ 

177«     1775:   9!t,:i:4.?«5  „ 

17*6— 178«  (Krifg4jAhr»):    .  13,378.54>4  „ 

17H7— I7«S:   89,li»:i,l-,l'.i;  ..  .,  „  „ 

1815     WS  99.313.4J4MI  „ 

1B34-1861:   140,4410,000  „  „  „  „ 

Das  Hcimnthland  de»  Hopfen»  (Kumulus  lupulus)  ist 
unbekannt,  jedenfalls  entstammt  er  der  alten  Welt.  Joan. 
di  Cubo  erwähnt  in  »einem  „Ortus  sanitatis",  das*  er  vor 
1485  in  Holland  wnch»,  wo  man  seine  Eigenschaften  und 
seine  Benutzung  gut  kannte.    Nach  England  wurde  die 

"•)  Di»  meiiten.  Ci*aJTen  wvrden  »of  Calw  zcrnicht.  Während  i.  B . 
in  den  Deutarhrn  Z.illTin-ina-I  jodrrn  im  jAhrc  1842  «05  Millionen  Ci- 
girren  f»briiirt  wurden .  rauchen  di*  Bewohner  CaW»  jährlich  1825 
Millionen  oder  Üblich  5  Millionen.  Oieiee  nicht  24*00  Sttlck  tof  jeden 
Kinwnhncr,  wa*  noch  eine  becheidene  Annahme.  i«t;  denn  daa  ltAuctica 
iet,  wie  in  Central- Amerika'«  Re|iubtiken,  durch  olle  Stande,  Karlien, 
Oeeehlechter  ond  Alterwtufen  «o  Tcrhreitet ,  dw«  d-r  Säugling  viel- 
leicht aU  die  riniigt  unbctheili.tc  Vcrson  beieichn«»  bleibt  E.  Riehl 
Leute  »uf  Cuh»,  welch,  tixlich  44)  T»lwc»'a  wehen,  wie  nach  den 
>  der  l'reinwnhner  der  IUtum«««  noch  heut«  «ein«  Cigarre nennt. 


Hopfen  -  Kultur  von  Flandern  aus  im  Jahre  1524 
führt  und  nach  den  Nord-Amerikanischen  Knloniecn  etwa 
ein  Jahrhundert  später,  da  er  1029  zuerst  unter  den  Pro- 
dukten Neu-Euglands  aufgeführt  wird. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  der  Hopfenhau  noch  in 
seiner  Kindheit .  denn  es  wird  in  diesem  weiten  Gebiet 
nicht  mehr  Uopfeu  produzirt ,  als  etwa  in  Bayern ,  näm- 
lich zwischen  3  und  4  Millionen  Pfund  jährlich.  Der 
rasche  Fortschritt  jedoch,  welchen  dieser  Kulturzwcig  in 
den  letzten  Jahren  pimaclit  hat,  lässt  erwarten,  dass 
die  Vureinigten  Stauten  uueh  in  dieser  Beziehung  bald 
mit  den  Europäisclwn  Tündern  werden  rivalisiren  können. 
Der  Staat  New  York  ,  welcher  i  des  ganzen  Hopfen -Er- 
trags der  Vereinigten  Staaten  liefert ,  produzirte  im  Jahre 
1840  nur  Va  Million  Pfund,  im  Jahre  1800  schoA  2j 
Million  Pfund,  wu»  eine  Zunahme  von  40  Prozent  jahr- 
lich ergifbt.  Die  Grafschaft  Otsego  ist  die  hopfenreichsto 
im  Staate  New  York;  in  ihr  ertrug  die  Hopfen -Ernte 
im  Jahre  1854  auf  2500  Acre»  2  Millionen  Pfund, 
und  du  im  Jahre  1855  weitere  1000  Acres  zur  Kul- 
tur bestimmt  wurden,  «o  wird  sie  in  demselben  wohl 
2,800,000  Pfund  erreicht  hüben.  Von  anderen  Hopfcnbau- 
treibendeu  Grafschaften  New  York»  lieferten  im  Jahre 
1849:  Madison  529,070  Pfund,  Oneida  294,944  Pfund, 
Herkimcr  163,408  Pfund,  Saint  Lawrence  101,855  Pfund. 
In  der  ganzen  Union  b«rrug  die  Zunahme  während  dieser 
zehn  Jahre  200  Prozent.  Ausser  New  York  bauen  nur 
die  Neu-Kngli»chen  Staaten  und  nach  ihnen  Indiana  und 
Ohio  Hopfen  in  grosserer  Ausdehnung,  obwohl  fast  jeder 
Staat  einen  kleinen  Theil  zu  der  allgemeinen  Produktion 
beiträgt.  Ganz  ohne  Hopfenbau  sind  Californicn ,  New 
Mexiko  ')  und  Minnesota ;  kaum  nennenswerthe  Quantitä- 
ten liefern  dieN  südlichen  Staaten  :  Süd  -  Carolina ,  Florida, 
Texas,  sowie  Oregon  und  Utah ;  immerhin  ist  aber  das  Vor- 
kommen des  Hopfens  in  diesen  1 -andern  eine  für  seine 
Verbreitung  wichtige  Thutsachc. 

Dur  Ertrag  der  einzelnen  Staaten 
su.t  von  1850  folgender: 
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Der  Gcsammt- Ertrag  war  demnach  3,497,029  Pfund, 
2,258,527  Pfund  mehr  als  1840.  Caniida  produzirte  im 
Jahre  1852:  224,422  Pfund. 

9.  ZUCKERROHR,  ZUCKER-AHORN,  HONIG  UND  WACHS. 

Aller  Zucker,  welcher  in  den  Handel  übergeht,  und  bei 
weitem  die  grüsate  Menge  de»  auf  der  Erde  überhaupt 
gewonnenen  igt  da*  Produkt  des  Zuckerrohr«  (Saeeharum 
officinarum).  Diese  Pflanze  enthält  den  in  allen  Erdthei- 
len ,  ro  weit  sie  bewohnbar  sind ,  in  ausgedehntem  Ge- 
brauche stehenden  Zucker  nicht  nur  in  grösserer  Menge 
und  Reinheit  als  jede  andere  Pflanze,  sondern  er  ist  auch 
aus  ihr  am  leichterten  zu  gewinnen. 

Obgleich  Ost-Indien  und  Cochin -China  gewöhnlich  als 
die  Heinrnths-Länder  de*  Zuckerrohr»  genannt  werden,  so 
hat  man  es  doch  dort  nicht  in  wildem  Zustande  auffinden 
können.  Dagegen  kommt  es  auf  vielen  Süd>ee  -  Inseln, 
namentlich  auf  TnJiiti,  wild  vor.  In  Central- Amerika  fin- 
det man  auch  eine  Kohrart,  welche  viel  Zuckersaft  ent- 
halt, es  ist  jedoch  noch  nicht  ausgemacht,  ob  es  eine  eigene 
dort  einheimische  Art  oder  ein  verwilderter  Abkömmling 
des  achten  Zuckerrohrs  ist.  Nach  Europa  wurde  die  Kul- 
tur des  Zuckerrohrs  durch  die  Kurucencn  im  neunten 
Jahrhundert  gebracht .  wo  zu  Valencia  in  Spanien  die 
ersten  Plantagen  angelegt  wurden.  Heinrich  der  Schiff- 
fahrer brachte  es  von  Siethen  nach  Madeira,  von  da  kam 
es  zu  Anfang  dos  sechzehnten  Jahrhunderts  nach  den  Ca- 
narischen  Inseln,  und  von  diesen  führte  es  Columbus  auf 
seiner  zweiten  Reise  nach  Amerika  in  die  West-Indischen 
Inseln  ein,  im  Jahre  1493. 

Da»  gewöhnliche  Zuckerrohr  ist  sehr  empfindlich  gegen 
Kälte  und  daher  auf  die  Regionen  beschränkt,  die  inner- 
halb der  Tropen  oder  an  deren  Grenzau  liegen.  Im  tro- 
pischen Amerika  gedeiht  es  bis  zu  einer  Hohe  von  4000 
Fuss  über  dem  Meer  und  unter  günstigen  Umständen  selbst 
bis  6000  Fuss,  wie  namentlich  auf  den  Plateuux  von 
Mexiko.  Am  besten  sairt  ihm  eine  mittlere  Jahres-Tcmpc- 
ratur  von  77  bis  84°  F.  zu.  In  den  Vereinigten  Staaten 
erreicht  die  erfolgreiche  Kultur  des  Zuckerrohrs  wegen  der 
dort  herrschenden  hohen  Sommer  -  Temperatur  und  bedeu- 
tenden Regenmenge  südlich  von  34°  K.  Br.  eine  höhere 
Breite,  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  der  Erde,  und 
sie  wurde  liier  eine  noch  grössere  Ausdehnung  gewinnen 
können,  wenn  sie  nicht  einen  ausgezeichnet  fruchtbaren, 
an  vegetabilischen  Stoffen  reichen  Alluvial  -  Boden  erfor- 
derte, und  wenn  das  Zuckerrohr,  wie  z.  B.  der  Mais,  in 
kürzeren  Sommern  auch  eine  kürzere  Zeit  zum  Reifen 
bedürfte.  Aber  nach  den  Beobachtungen  von  Boussingault 
in  Venezuela  rindet  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis» 
Statt;  bei  einer  mittleren  Jahres  -  Temperatur  von  82°  F. 
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reift  das  Zuckerrohr  in  oilf  Moitutcu,  bei  einer  solchen  von 
76°  F.  in  zwölf  Monaten  und  bei  einer  solchen  von  07° 
F.  erst  in  sechzehn  Monaten.  Daher  kommt  es,  das»  »ein 
Anbau  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  die  südlichsten  Ge- 
genden beschränkt  ist  und  dass  er  auch  hier  nur  in  ein- 
zelnen Distrikten  eine  grössere  Bedeutung  für  Manufaktur 
und  Handel  gewinnt  '). 

Die  jetzige  Grenze  der  Zuckerrohr  -  Kultur  reicht  in 
Georgia  bi«  zum  32«t™-  Breitengrade.  Die  Niedeningen 
im  Südwesten  des  Staate»  sind  allein  dazu  geeignet, 
und  ihre  geringe  Ausdehnung  ist  das  hauptsächlichste 
Hinderniss  für  seinen  Anbau  als  Stapel  -  Artikel.  Doch 
soll  auch  im  Südosten,  zwischen  den  Flüssen  Chattahoo- 
chee  und  Flint,  das  Land  in  den  ersten  Jahren  uach  der 
Urbarmachung  fruchtbar  genug  sein,  um  Zuckerrohr  zu 
produziron.  Auch  in  Florida  giebt  es  nur  wenig  geeigne- 
tes Land,  nur  einige  Theile  zwischen  Cedar  Key»  und 
St.  John'»  River  besitzun  einen  fruchtbaren  Boden  und 
können  das  Zuckerrohr  in  grösserer  Ausdehnung  erzeugen. 
Das  Klima  scheint  dagegen  in  Florida  weit  günstiger  als 
in  Ixraisiona,  dem  Haupt-Bezirke  des  Zuckerrohrs,  da  im 
Korden  diese»  Staates  der  Sommer  steh»  Wochen  länger 
und  im  Süden  das  ganze  Jahr  frostfrei  ist.  In  West- 
Florida  liegt  die  Grenze  au«  demselben  Grunde  noch  süd- 
licher als  in  Georgien ;  nur  dio  Küstenstriche  werden  als 
hinlänglich  fruchtbar  betrachtet,  während  hier  wie  in  Ala- 
bama die  Temperatur  bis  zu  32}°  X.  Br.  hoch  genug  wäre, 
um  das  Reifen  der  Pflanze  zuzulassen. 

In  Mississippi  haben  die  südöstlichen  Grafschaften  ei- 
nen zu  dünnen  Alluvial-Bodcn ;  der  grösstc  Theil  des  öst- 
lichen TheileB  des  Staates  produzirt  kein  Zuckerrohr;  im 
westlichen  Theil  jedoch  geht  dieses  weiter  nach  Korden 
als  in  irgend  einem  anderen  Staate,  und  bei  Holly  Springs, 
seiner  äussersten  Grenze,  nahe  dem  35»»*»  Breitengrade, 
wird  es  noch  vollkommen  teil'. 

Nach  dem  Cojibus  von  1850  produzirten  auch  Tennos- 
see  und  Kentucky  kleine  Quantitäten  Rohrzuckers,  es  lie- 
gen aber  keine  Angaben  der  Punkte  vor,  an  denen  er  ge- 
wonnen wurde,  und  im  „Patent  Office  Report",  in  welchem 
stet*  auf  jenen  Ccnsu»  Rücksicht  genommen  wird,  findet 
»ich  Holly  Springs  in  Mississippi  ausdrücklich  als  nörd- 
lichster Punkt  der  Zuckerrohr-Grenze  angeführt. 


')  DI«  Kultur  »öderer  ursfirflnglich  tropisch«  nn<l  im  Stdrn  der 
Vereinigten  Staaten  angebauter  PfUnwn  ist  bin  jetit  in  keiner  Bedra- 
tgng  gelingt,  und  ihre  Produktion  wird  im  Ceiuu»  *on  IH'ni  g»r  nicht 
aufgeführt.  Hierher  gcluirt  der  Indigo,  »on  dem  xii  Anfing  dm  ge- 
genwärtigen Jahrhundert*  134,000  Pfd.  jährlich  npurtirt  wurden,  der 
tber  nur  noch  in  Florida  und  »u  Onuigeburg  in  SUd-Camlina  in  klei- 
ner Menge  gezogen  wird.  In  Florida  wird  ferner  etwa«  Kaffee  und 
Kakao  gewonnen.  Thee  hat  man  an  einigen  Orten  in  Sud-Carolina  an- 
gebaut und  glaubt,  da«  ihm  du  Klima  der  örtlichen  Staaten  »ttdllcb 
»um  Sitten  Breitengrad»  vollkommen  lang«. 
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I»cr  ungemein  fruchtbare,  häufig  überschwemme  um!  von 
]ti  pcii  durchnässtc  Boden  iiu  Thal  den  Mississippi,  dir  »ich 
in  einer  breite  von  1  bis  2  Engl.  Meilen  an  beiilen  Ufern 
von  57  Engl.  Meilen  unterhalb  New  Orleans  bis  etwa  190 
Engl.  Meilen  oberhalb  desselben  hinzieht,  bietet  alle  Hc- 
dingungeu,  tun  Louisiana  zu  dem  eigentlichen  Centrum 
der  Zuckerrohr-Kultur  der  Vereinigten  Stiuiteu  zu  mache«, 
uml  in  der  That  produzirt  diesen  viermal  mehr  Rohrzucker 
als  die  übrigen  Staaten  zusammengenommen.  Nach  Cham- 
potuicr  in  De  Howe,  Vol.  III,  S.  274,  nahmen  im  Jahre 
IM«  folgende  U  ruf  «.-lüften  an  diesem  Kulturzweig  Theil: 
Point  Coup«*,  West  Baton  Uouge,  Hast  Batou  Rouge,  Iber- 
villc,  Aseeusion,  St.  Janic-s,  St.  John  the  Baptist,  St.  Char- 
les, Jell'crson,  St.  Bcrnard,  Plaquc-mincs ,  Assumption,  La- 
fourche,  Interior,  Terrebone,  St.  Man-,  St.  Martin,  La- 
fayette,  Vcrmillion,  St.  Luudry,  und  diu  nördlich  und 
westlich  von  ihnen  gelegenen  Grafschaften  Rapides,  Avoyel- 
lcs,  ('»ncordia,  Catahuuln  und  Culca*icn  trafen  ernstliche 
Vorbereitungen,  ihn  einzuführen.  Noch  einer  Zusatunicn- 
-  Stellung  von  fhanipomier  im  Jahre  1853  wnren  ausserdem 
noch  die  östlich  vom  Mississippi  liegenden  Grafschaften 
West  Fclicianu  und  Kost  Felieinna  hinzugekommen.  Avoy- 
elles  produzirte  bereits  im  Jahre  1819  3,87-1,000  lYund, 
Rupidcs  im  Jahn-  1853  sogar  20,931,388  Pfund,  und  wah- 
rend ganz  Louisiana  im  Jahre  1849  nur '226,001,000  Pfund 
lieferte,  belief  sieh  der  Ertrag  im  Jahre  1853  schon  auf 
405,156,000  Pfund.  So  mache  Fortschritte  macht  noch 
gegenwärtig  die  Kultur  des  Zuckerrohrs  selbst  in  einem 
Staate,  wo  sie  schon  seit  langer  Zeit  in  Blüthe  steht. 

In  noch  groxsarttgervm  Manssstabe  wird  sich  aber  in 
Texas  der  Anbau  des  Zuckerrohrs  während  der  nächsten 
Jahrzchcnde  ausbreiten,  denn  diese*  I-and  hat  bei  weitem 
das  grösste  geeignete  Areal  von  allen  Staaten  der  Union. 
In  ihm  bildet  die  Erhebung  des  Ijindcs  im  Norden  und 
Westen  die  Dum-  des  Zuckerrohr«;  die  beginnt  an  der 
Ostgrenze  des  Staates  in  32}°  N.  Br.  und  verläuft  in 
südwestlicher  Richtiuig  über  San  Antonio  (29°  20  Xördl. 
Br.)  nach  dem  Eugle  Pass  am  Bio  Grande.  Zwischen 
ihr  und  der  Seeküste  könnte  an  vielen  Orten  Zuckerrohr 
gebaut  werden,  nach  P.A.  Host  in  De  Bowc,  III,  S.  334, 
namentlich  an  den  Flüssen :  Oyster  Creek ,  Brazos ,  2 
bis  3  Meilen  breit  an  beiden  Ufern,  San  Bernard,  2  Mei- 
len breit,  Caney,  60  Meilen  aufwart»,  seinen  Krümmun- 
gen folgend,  und  2  Meilen  breit,  Colorado,  Trinity,  3  Mei- 
len breit,  Ouudalupc,  Navidad,  Trespnlacios,  Gareita  und 
den  benachbarten  kleinen  Strömen,  Nueecs  und  San 
Antonio  in  der  Nahe  ihrer  Mündungen ,  Lnvacca,  Jo- 
cinto,  Spring  Creek ,  Seches,  Sabine,  Choeolate,  Petich 
Creek,  Cedar-Fluss  und  -See-,  Mill  Creek  und  Cumming's 
Creek. 


Werden  einst  alle  diese  Landstriche  zur  Kultur  de« 
Zuckerrohrs  benutzt,  so  ist  Texas  im  Stande,  mehr  Zucker 
zu  produziren,  als  das  ganze  übrige  Gebiet  der  Union,  die 
i  Westküste  mit  eingerechnet,  wo  freilich  gegenwärtig  nur 
|  in  der  Grafschaft  Los  Angele*  nach  Capron  Zucker  gebaut 
wird.  Jetzt  sind  es  die  vier  Grafschaften  Brazoria,  Mota- 
gorda,  Wharton  und  Fort  Bend,  in  denen  sich  der  Zueker- 
bau  von  Texas  kunzeutrirt;  sie  lieferten  im  Jahre  1853 
resp.  5.439,000  Pfund,  1,508,000  Pfund,  531,000  Pfund, 
"20.000  Pfund,  zusammen  8,288.000  Pfund,  ulso  noch 
nicht  die  Hälfte  von  der  jungen  Zucker-Grafschaft  Rapides 
in  Louisiana.  Ganz  Texas  produzirte  im  Jahre  1849  nicht 
mehr  als  7,351,000  PI  und. 

Auch  Mexiko  könnte  seinem  Klima  und  Boden  noch 
viel  mehr  Zucker  produziren ,  als  es  jetzt  thut ;  fiiet  über- 
all in  den  Niederungen  und  auf  den  massigeren  Höhen 
würde  das  Zuckerrohr  eine  reichliche  Ernte  liefern.  Seine 
Haupt-Zuckerdistrikte  sind  die  Tluiler  von  Cualla  und  Cue- 
mavaca;  im  Norden  führt  Hurtlett  die  Orte  Mouterey  und 
Urea  als  solche  an,  in  deren  Umgebung  er  das  Zuckerrohr 
kultiviren  sah,  im  Tlial  von  Herniosillo  dagegen  gelangt 
es  nicht  zur  Blüthe. 


Die  Produktion  der  einzelnen  Zuckerrohr  -  bauenden 
Staateu  der  Union  war  nach  dem  Ccnsus  von  1850  fol- 
gende : 
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Ausser  dem  Zuckerrohr  giebt  es  nur  zwei  Pflanzen, 
von  denen  Zucker  in  grösserem  Manssstabe  gewonnen  wird, 
I    die  Bunkelriibe  und  der  Zucker-Ahorn. 

Als  Napoleon  die  sogt  nannte  Kontinental-Sperre  anord- 
nete, um  den  Handel  Englands  zu  vernichten,  wurde  dk 
Einfuhr  von  Zucker  nach  Frankreich,  lk-lgic-n  und  Deutsch- 
land plötzlich  unterbrochen.  Du  aber  dieses  Produkt  ein- 
mal zum  Bedürfnisse  geworden  war,  so  sah  man  sich  nach 
Surrogaten  um  und  entdeckte  bald,  dass  die  Runkelrübe 
(Beta  vulgaris)  das  geeignetste  war.  Im  Jahre  1810  exi- 
stirten  schon  zwei  hundert  Runkelrüben  -  Zuckerfabri- 
ken in  Napoleon'»  Reich,  welche  etwa  2  Millionen  Kund 
jährlich  lieferten.  Obgleich  die  Kontinental  -  Sperre  bald 
wieder  aufgehoben  und  dadurch  der  Preis  des  einheimi- 
schen Produktes  herabgedrückt  wurde,  so  nahm  doch  seine 
Fabrikation  bedeutend  zu,  und  geg«'nwartig  produzirt  Frank- 
reich jährlich  I6»5  Millionen  Pfund  Runkelrüben  •  Zucker. 
Auch  über  Deutschland,  Belgien  und  einige  andere  Euro- 
päische Staaten  hat  «ich  dieser  Kulturzweig  verbreitet. 

Di  den  nördlichen  Distrikten  Amerika'«  dient  dagegen 
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der  Ahorn-Zucker  als  Surrogat  des  Rohrzuckers,  und  wenn 
er  auch  meist  nur  zum  eigenen  Bcdorfc  verwendet  wird, 
«o  bleibt  er  doch  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf  den 
Wohlstand  jener  Gegenden.  Der  Zucker-Ahorn  (Acer  sac- 
chariniiDi)  wachst  in  den  Waldern  Nord-Amerikas  in  gros- 
•er  Monge  wild.  An  den  südlichen  Ufern  des  Huron- 
See'»  und  auf  den  Inseln  desselben  giebt  es  Wülder, 
welche  fast  für  die  ganze  Bevölkerung  der  Vereinigten 
Staaten  den  Zuckerbedarf  liefern  könnten.  Auf  den  In- 
geln allein  zählt  man  über  1  Million  ausgewachsener 
Bäume,  und  aus  jedem  denselben  können  2j  big  3  Pfund 
Zucker  jährlich  gewonnen  werden.  In  den  östlichen  Thei- 
len  Unter  •  Canada'»  bildet  der  Zucker -Ahorn  zusammen- 
hängende Wälder  von  mehreren  Meilen  Ausdehnung,  und 
vermischt  mit  andern  Baumen  bedeekt  er  weite  I.and- 
striche  im  Ottawa-Diatrikt.  Auch  in  dem  fruchtbaren  St. 
Peter'* -Thal  in  Minnesota  und  südlich  davon,  ferner  am 
oberen  Mississippi  bis  Sauk  Rapid»,  bei  Calumet  am  Win- 
nebago  -  Soo  und  iu  den  Thülcrn  von  Kansas  bildet  er 
grössere  Wälder.  Die  Ziegen  -  Insel  am  Niagara -Fall  tragt 
einige  der  größten  Exemplare  des  schönen  Baumes. 

Am  besten  seheint  der  Zucker- Ahom  nördlich  vom 
40>t«n  Breitengrade  zu  gedeihen,  auf  den  Allcghauics  steigt 
er  aber  bis  nach  Georgia  herab,  während  er  in  den  Ebe- 
nen, östlich  davon  nur  bis  Süd  -  Pcnnsylvanien  vorkommt. 
Im  Westen  erreicht  er  erst  in  den  nördlichsten  Thoilen 
von  Louisiana  seine  Süd-Grenze. 

Die  Nordgrenze  seiner  Verbreitung  bilden  nach  Richard- 
sou  Carlton  IIouso  am  Nurdarm  des  Saskatchawon  (52° 
51'  N.  Br.  und  106°  13'  Westl.  I..  von  Gr.),  im  Meridian 
de*  Winipeg-Sec's  der  49»»«  Breitengrad,  ferner  der 
Rainy-Seo,  an  dessen  Süd -Ufer  noch  viel  guter  Zucker 
gewonnen  wird,  Port  William  am  Oberen  See,  das  nörd- 
lich Ufer  de«  St.  John's-Scc's  in  Canada  und  die  St.  Lo- 
renz •  Bai. 

Vcrliältnissmässig  am  meinten  produzirt  Vermont,  nächst- 
dem  New  York,  Massachusetts,  New  Hampshire  und  Ohio. 
Der  Genammt-Krtrag  belief  »ich  nach  dem  Censiis  von  lBöO 
auf  34,253,43(1  Pfund,  862.20'J  Hund  weniger  als  im 
Jahre  1840.  Der  Ertrag  der  einzelnen  Staaten  war  fol- 
gender : 
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Canada  produzirte  im  Jahre  1851  im  Ganzen  10,546,036 
Pfund,  davon  Unter -Cauada  6,904,531  Pfund  oder  33,»« 
Pfund  auf  1  Engl.  Quadrat  -  Meile ,  und  Ober -Canada 
3,581,505  Pfund  oder  25,4 1  Pfund  auf  1  Engl.  Quadrat- 
Meile. 

Die  gesonimtc  Zucker- Produktion  auf  der  ganzen  Erde 
beträgt  etwa  1471  Millionen  Pfund;  davon  macht  die  von 
Nord  -  Amerika  (292  Millionen  Pfund)  etwa  den  fünften 
Theil  aus  und  eteht  nur  der  von  West -Indien  und  Brasi- 
lien nach.  Die  übrigen  Zucker  -  Länder  der  Erde  sind  na- 
mentlich Surinam,  Java,  Mauritius,  Bengalen,  Siam,  die 
Insel  Bourbon,  die  Philippinen  und  Peru. 

Der  Honig,  der  Zucker  der  alten  Griechen  und  Römer, 
hat  durch  die  zuncluneiide  Kultur  des  Zuckerrohrs  den 
grössteu  Theil  seines  Wertlies  verloren;  heutzutage  wird 
die  Bienenzucht  mehr  zur  Gewinnung  des  Wachses  oder 
zum  Vergnügen  getrieben.  Ob  die  gewöhnliche  Honigbiene 
(Apis  mcllifiea)  vor  der  Ankunft  der  Europäer  in  Nord- 
Amerika  einheimisch  war,  ist  ungewiss.  Die  Indianer 
nennen  sie  „die  Fliege  der  Weissen",  was  dafür  spricht, 
das»  sie  erat  von  den  letzteren  eingeführt  wurde;  dagegen 
soll  sie  von  den  ersten  Ansiedlern  in  Illinois  vorgefunden 
worden  sein.  Die  er«te  Erwähnung  von  Bienenzucht  in 
Virginien  geschah  im  Jahre  1Ö4K,  abrr  vor  1722  wurde 
sie  in  jener  Kolonie  bereit»  allgemein  betrieben.  Jetzt  er- 
streckt »ich  ihre  Verbreitung  über  das  ganze  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Califur- 
nien  und  Oregon;  ihr  Centrum  bilden  aber  die  Staaten 
New  York ,  Vermont ,  Indiana ,  Kentucky  und  Tennessee, 
während  die  nördlichsten  und  südlichsten  Stuatcn  nur  sehr 
unbedeutende  Quantitäten  Wachs  und  Honig  produziren. 

Der  Ertrag  an  Honig  und  Wachs  in  der  ganzeu  Union 
war  im  Jahre  1850   1  1,853,790  Pfund;  davon  kamen  auf 
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10.  REIS,  HEU,  KLEE-  UND  GRAS- SAMEN. 
Wie  von  vielen  anderen  seit  den  ältesten  Zeiten  kul- 
tivirten    Nahrungspdanzen ,   kennt  man  uueh   vom  Reis 
(Oryxa  sativa)  die  eigentliche  Heinutth  nicht.    Linne  hielt 
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Äthiopien  für  win  Vaterland,  Andere  glaubten,  er  «ei 
Asiatischen  Ursprungs,  und  der  Dänische  Missionär  Klein 
wollte  üin  in  Indien  wildwachsend  gefunden  liabcn;  doch 
bedarf  seine  Angab?  noch  der  Bestätigung. 

Der  Hei»  bildet  das  Haupt- Nahrungsmittel  des  dritten 
Theiles  der  Menschheit,  seine  Verbreitung  erstreckt  sich 
über  alle  wärmeren  Länder,  in  denen  er  einen  hinläng- 
lich bewässerten  Buden  findet.  Sein  grosser  Nutzen  be- 
steht eben  durin,  dass  er  in  den  feuchtesten  Klimaten  und 
auf  dem  wasserreichsten  Boden,  wo  die  meisten  anderen 
Xahrungspflanzen  nicht  fortkommen,  am  besten  gedeiht. 
Allgemein  gebaut  wird  er  namentlich  in  Ost-Indien,  Ceylon, 
China,  Japan,  uuf  den  Inseln  des  Indischen  Archipels, 
Madagaskar,  an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres,  in  Ägypten, 
in  einigen  Thcilen  West-Afrika'g,  in  den  Thiilorn  des  Pa- 
rana  und  Uruguay ,  Brasilien  und  Central  -  Amerika.  In 
Kuroju»  beschränkt  «ich  sein  Anbau  hauptsächlich  auf  die 
Küsten  des  Mittelländischen  Meeres. 

Nach  Nord-Amerika  kam  er  im  Jahre  1647  durch  Sir 
William  Berkeley,  der  in  Virgiuien  eine  kleine  Reis- 
Pdanzung  anlegte.  Nach  Süd-Carolina,  dem  jetzigen  Haupt- 
Rois-Distrikt  Nord- Amerika'«,  wurde  er  von  Madagaskar 
aus  im  Jahre  1094  eingeführt.  Im  Anfang  baute  man 
ihn  dort  auf  den  höher  gelegenen  Landstrichen  de«  In- 
neren; da  man  aber  fand,  das«  die  sumpfigen  Niederungen 
weit  besser  für  ihn  geeignet  waren ,  so  verlies«  man  die 
früheren  Beisfelder  im  Inneren  mehr  und  mehr,  so  dass 
jetzt  dasselbe  Land,  welches  vor  hundert  Jahren  noch 
50,001»  Fnss  Bei»  zum  Export  lieferte,  wüst  tind  gänzlich 
unbenutzt  daliegt.  Sein  Anbau  erstreckt  sich  jetzt  uur 
so  weit  in  das  Innere,  als  die  regelmässig  überschwemmten 
Niodcrungeu  längs  der  Flüsse  reichen,  in  Süd-Carolina  bis 
100  F.ngl.  Meilen  weil,  in  Georgia  am  Savannah,  Alatu- 
maha  und  (ircat  Suntilla  bis  20  Engl.  Meilen,  am  Ogce- 
chee  bis  10  Eügl.  Meilen  weit.  In  Virginien  und  Nord-Ca- 
rolina, sowie  in  den  Stauten  Florida,  Alabama  und  Texas 
beschränkt  sieh  sein  Gebiet  auf  den  Küstcngürtel.  in  Flo- 
rida namentlich  auf  die  Ostküste  bis  herab  zur  Grafschaft 
St.  Lude,  während  er  an  der  Westküste  nur  bis  zur 
Grafschaft  Beuten  vorkommt.  Am  Mississippi  dagegen  er- 
streckt es  sich  bis  zur  Mündung  des  Ohio  hinauf. 

Simmonds  giebt  als  Grenzen  des  Reisbau'«  für  die 
östliche  Halbkugel  46°  N.  Br.  und  38°  S.  Br. ,  für  die 
Atlantische  Küste  Amerika's  den  38sten  Grad  N.  und  S. 
Br.  und  für  die  Westküste  Amerika's  den  40sten  ürnd 
X.  Br.  an;  doch  findet  sich  nirgends  eine  Erwähnung 
seines  Vorkommens  in  Colifornien ,  so  dass  fiir  die  Ame- 
rikanische  Westküste  jeno   Angabe   nicht  gerechtfertigt 


Der  Cochin- China-  oder  Berg -Reu  (Oryza 


oder  mufica),  welcher  auf  dem  Abhang  de*  Himalaya  in 
Hohen  von  3000  bis  6000  Fuss  gedeiht  und  in  China, 
Cochin- China,  im  nördlichen  Ungarn  und  in  Westphalen 
mit  Erfolg  gebaut  wird,  wurde  zuerst  im  Juhrc  1772 
durch  John  Brodly  Blake  nach  Charleston  gebracht.  Er 
nimmt  zwar  mit  trouknerem  Boden  fürlicb  und  ertragt  auch 
ein  etwas  kälteres  Klima,  so  dass  er  einige  <»rad  weiter 
nnch  Norden  gedeiht,  als  der  gewöhnliche  Reis,  liefert  aber 
einen  viel  geringeren  Ertrag  und  wird  desshalb  nur  noch 
an  wenigen  Punkten  in  Virginien  und  Maryland  gebaut 

Der  sogenannte  Wilde  Reis  (Zizania  aquatica) ,  wel- 
cher keineswegs  mit  dem  kultivirten  Reis  verwandt  ist, 
kommt  in  Conada  und  weltlich  von  den  grossen  See'n  in 
Menge  vor  und  bietet  den  wandernden  Indianer-Stämmen 
eine  angenehme  und  reichliche  Nahrung.  Namentlich  sind 
in  der  Nachbarschaft  des  Red  I.akc,  Cass  Ijike  und  Turtle 
River  in  Minnesota  Tansende  von  Acres  mit  Wildem  Reis 
bedeckt,  so  dass  er  hier  eine  dichte  Bevölkerung  würde 
ernähren  können.  Gegen  Ende  August  ziehen  die  Indianer 
dahin  und  füllen  ihre  Boote  mit  seiner  Frucht,  zahllose 
Wasservögel  aufscheuchend,  die  sich  von  ihm  nähren. 
Auch  in  Wisconsin,  am  Winncbugo-Soe,  und  in  Michigan 
in  den  sumpfigen  Niederungen  am  St.  Clair,  zwischen  Al- 
gonae  und  der  Mündung  des  Thames  River,  ist  er  in  un- 
geheurer Menge  zu  finden. 

Bei  weitem  der  meiste  Reis  wird,  wie  erwähnt,  in 
Süd-Carolina  gewonnen;  die  Ernte  des  Jahres  1849  betrug 
hier  V,  der  gesammten  Reisernte  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Diesem  Staate  zunächst  steht  Georgia;  bedeuten- 
dere Quantitäten  liefern  ausserdem  nur  noch  Nord-Carolina 
und  Louisiana.  Der  Gesammtcrtrag  war  im  Jahre  184» 
215,313,497  Pfund,  134,472.075  mehr  als  zehn  Jahre 
früher.  Für  das  Jahr  1853  hat  man  die  Ernte  uuf  250 
Millionen  Pftind  geschätzt,  die  etwa  einen  Werth  von 
8,750,000  Dollars  halten. 

Für  die  einzelnen  Staaten 
1850  folgende  Angaben: 
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Der  Verbreitung  der  Graser  ist  bis  jetzt  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt  worden  und  doch  ist  sie  nicht  wo- 
niger interessant  und  von  Bedeutung  für  die  Agrikultur, 
als  die  der  anderen  Kulturpflanzen. 

Die  hauptsächlichsten  klimatischen  Differenzen,  welche 
auf  das  Wachsthum  der  Gräser  Einfluss  haben,  sind  die 
von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit    Die  von  England  ein- 
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geführten  Gräser,  l'oa,  PhUuw,  Fcstuca,  Agrostis  und 
Ductylis,  verlangen  ein  feuchtes  Klima,  gedeihen  daher  in 
den  östlichen  und  mittleren  Staaten,  sowie  an  der  Küste 
de?  Stillen  Occuns  vortrefflich,  kommen  aber  auf  den 
trockenen  Kbenen  des  Westen«  nieht  fort.  Sie  verlangen 
aber  zugleich  ein  dem  Englischen  ulinlichcs,  glcichinäsxigea 
Klima  und  vertragen  desshalb  oft  nicht  den  strengen 
Winter  von  Neu-England,  New  Yurk,  Wisconsin  und  Illi- 
nois. Wenn  du*  Thermometer  auch  nur  einige  Tage  unter 
0°  Fahr,  sinkt,  ho  gehen  sie  sicher  zu  Grunde,  wenn  «io 
nicht  durch  eine  Schneedecke  geschützt  sind.  Die  höchste 
Teinpcruiur,  welche  noch  nicht  schädlich  auf  sie  wirkt, 
ist  eine  mittlere  Soiuiuerwhrme  von  80°  Fahr.  In  Yir- 
ginien  geben  sie  nur  eine  unsichere  Ernte  und  in  allen 
südlicheren  Staaten  sind  sie  noch  misslicher  oder  kommen 
gar  nicht  fort.  Da  sie  alle  perenuireud  sind,  so  hingt 
ihr  Wachsthum  von  der  Temperatur  und  Regenmenge  de» 
ganzen  Jahres  ub  und  alle  Extreme  des  Klima's  üben  ihren 
Kinrluss  auf  sie  aus,  wahrend  viele  einheimische  Gräser 
nur  einen  Theil  de«  Jahres  zu  ihrer  Entwicklung  be- 
dürfen und  daher  in  ihrer  Verbreitung  bedeutend  von 
ihnen  abweichen. 

Im  Allgemeinen  stimmt  die  Verbreitung  der  kultivirten 
Englischen  Arten  mit  der  des  Weizens  ziemlich  iibercin, 
doch  ist  sie  im  Süden  wie  im  Norden  um  einige  Grade 
ausgedehnter.  Mit  gutem  Erfolg  können  sie  in  allen  feuch- 
teren Landstrichen  gesiiet  werden,  deren  Juli -Temperatur 
zwischen  55  und  7tt°Fahr.  ist.  Ihr  Vorzug  vor  den  ein- 
heimischen Arten  besteht  in  dem  grösseren  Nahrungsge- 
halt, ihrer  Zartheit  und  darin,  dass  sie  gloichmussigc,  zu- 
sammenhängende Rasen  bilden.  Das  am  meisten  angebaute 
und  für  das  liesto  unerkannte  ist  das  sogenannte  Timo- 
theus -  Gras  ( Phleum  prutense) ,  da«  seinen  Namen  von 
Timotheus  Hunson  haben  soll,  der  es  zuerst  im  Jahre 
1770  von  Nord-Carolina  nach  Neu-England  bracht».  Von 
du  kam  es  etwa  zehn  Jahre  spater  nach  England  und 
breitete  sich  bald  über  du*  nördliche  Eurupa  aus.  Für 
die  südlichen  Staaten  ist  eins  der  Itestim  Kultur- Griisor 
die  Ccrutochloa  bruviuristata ,  auch  der  von  Ouinca  einge- 
führte Holcns  polyganum  und  die  auf  dun  Bermuda-Inseln 
einheimische  Digitaria  daetylon  gedeihen  hier  gut  Die 
Gramma-Üräser  Texas'  und  New  Mexiko'*  bat  man  eben- 
falls nach  dem  Süden  «1er  Vereinigten  Staaten  gebracht 
und  sio  geben  wenigstens  uuf  trocknerem  Boden  und  in 
weniger  feuchten  Gegenden  eine  erträgliche  Ernte.  Meist 
müssen  jedoch  hier  andere  Pflanzen-Familien  das  Futter 
für  die  Hausthiere  abgeben,  wie  der  Mais,  das  Zuckerrohr, 
der  Klee,  welcher  warmo  Klimata  sehr  gnt  vertragt, 
mehrere  andere  Leguminosen ,  verschiedene  Arten  wil- 
r.Uri.uui-t  Owzr  Mittbtilunc.il.    1856.  ll.fi  XI  und  XII 


der  Erbsen  u.  s.  w.  In  Culifornicn  benutzt  man  zu  dem- 
selben Zweck  in  ausgedehntem  Maasse  dua  Erodium  cicu- 
tarium. 

Die  einheimischen  («riiser  Nord  -  Amerika'»  gehören  im 
Gegensatz  zu  den  eingeführten  Englischen  mehr  den 
trockenen  Klinmtcn  der  inneren  und  westlichen  Theilc  de« 
Kontinenu  au.  Die  vorzüglichsten  Arten  sind :  das  Bufiälo- 
Gras  (Sesleria  dactyloide«),  das  Büschel-Gras  (Festuca)  und 
verschiedene  Arten  (iramma-Gräscr  (Chondrosium ,  Athero- 
pogun).  Das  (Jcbiut  der  letzteren  ist  nach  Kapitän  Marcy 
(in  dessen  Bericht  über  die  Aufnahme  des  Kcd  River)  im 
Norden  durch  den  3 Osten  Breitengrad,  im  Osten  durch 
dun  98stcn  Grad  W.  L.  von  Green  wich  begrenzt.  Nach 
Süden  und  Westen  ist  seine  Grenze  unbestimmt,  aber  es 
scheint  etwa  unter  dem  33°  N.  Br.  Iwsser  als  in  anderen 
Breiten  zu  gedeihen. 

Das  BufTalo-Gras  erstreckt  sich  östlich  ebenso  weit  als 
die  Gramma- Gräser,  als  scinu  Nordgrenze  gaben  WiBli- 
zenus,  Etnory  und  Abert  den  38sten  Breitengrad  an.  Fre- 
mout  fand  es  jedoch  noch  unter  40°  N.  Br.  und  98°  W.  L. 
von  Greenwich,  in  der  Nahe  dos  Platte.  Wahrscheinlich 
erstreckt  es  sich  noch  weiter  nach  Norden  und  über  den 
grössten  Theil  jener  Ebenen  bis  zum  Missouri.  Bei  den 
neueren  Aufnahmen  des  nördlich  von  Missouri  gelegenen 
Landes  hat  man  es  dagegen  nicht  in  grösserer  Menge  auf- 
finden können.  Ebenso  fruchtlos  hat  es  Richurdson  am 
Soskatsehawan  gesucht,  wo  mehrere  Cariees,  vermischt  mit 
Fostuca  und  anderen  Gräsern,  die  Prairieon  bilden. 

Die  sogenannten  Muskit-Gräser  bedecken  einen  grossen 
Theil  des  Thaies  des  Grossen  Salz-.See's  in  Utah  nebst  dem 
ganzen  südlich  und  westlich  davon  gelegenen  Landstrich, 
soweit  zu  irgend  einer  Jahreszeit  Regen  fällt.  l»as  wahre 
Muskit-Gras  (Stipo  spata)  fanden  Ix^wi«  und  Clarkc  1801 
am  Missouri  und  c«  wird  jetzt  mit  Vortheil  in  Florida  und 
Mississippi  kultivirt.  In  Texas  und  den  westlicheren  Ge- 
genden bezeichnet  man  jedoch  mit  diesem  Namen  mehrere 
Gräser  und  Sträucher,  sowie  einige  kleine  Mimusa-  und 
Acacia-Arten  daselbBt  Muskit-Bäume  genannt  werden. 

Di  Califurnien  treten  die  Englischen  Gräser  wieder 
auf,  doch  behultcu  diu  eüdieimischen ,  namentlich  das 
Büschel-Gras,  daselbst  die  Oberhand.  Diu  Varietäten  scheinen 
hier  zahlreicher  zu  sein,  als  uuf  der  Atlantischen  Seite 
des  Kontinents. 

Über  diese  Gräser  des  Westens  bemerkt  Fremont  in  sei- 
nem „Report  of  the  Exploring  Expedition  etc.":  „Die  gu- 
ten Gräser  beginnen  150  Engl.  Meilen  von  der  Grenze  von 
Missouri  und  erstrecken  sich  bis  an  die  Küste  des  Stillen 
Meere».  Östlich  von  dem  Felsen-Gebirge  wächst  hauptsäch- 
lich da*  lockige  Gras,  welches  der  Büffel  liebt  und  das  daher 
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Buffalo-Gras  genannt  worden  int,  westlich  davon  da«  grös- 
sere, in  Büscheln  wachsende  Büschel-Grau.  Es  gedeiht  in 
«loa  Ebenen  wie  auf  den  Gebirgen,  und  ich  höbe  es  noch 
in  Höhen  von  10,000  Fuss  einen  guten  Weidegrund  bilden 
•eben,  überall  wachst  es  in  solcher  Menge  hier,  dasa  jede 
beliebig  Zuhl  von  Werden,  Kindern  und  Schafen  ein 
reichliches  Futter  finden  würden." 

Zwischen  den  Kultur-Gräsern  wird  meist  Kloo  angesäet, 
als  dessen  beste  Sorten  der  sogenannte  Rothe  Klee  und 
der  Luxem  (Medicago  sativu)  ')  gehen.  Hie  Zeit  seiner 
Einführung  in  Amerika  ist  unbekannt,  aber  noch  Wateon 
(Annais  of  Philadelphia)  gab  es  zu  Kingsessing  schon  vor 
der  Revolution  Kleefelder,  und  nach  Porlington  wunle  er 
seit  1790  in  der  Grafschaft  ('bester  in  rennsylvanien  all- 
gemein gebaut.  Zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts ling  man  au,  Kleosamen  als  Ausfuhr- Artikel  zu 
ziehen,  und  namentlich  wurde  zu  jener  Zeit  aus  der  Graf- 
schaft Suifolk  in  New  York  mehr  Klccsumen  zu  Markte 
gebracht,  als  aus  dem  ganzen  übrigen  Gebiet  der  Ver- 
einigten Stauten  zusammengenommen. 

Das  meiste  Heu  wird  in  New  York,  Pcnnsylvunicn,  den 
übrig»*  nordöstlichen  Staaten  und  in  Yirginien,  Ohio,  In- 
diana und  Illinois  gewonnen.  Im  Jahre  1849  betrug  die 
Ernte  in  ollen  Staaten  zusammen  13,H38,642  Tonnen, 
3,590,533  Tonnen  mehr  als  zehn  Jahre  vorher.  Im  Jahre 
1833  schützte  man  sii  :  auf  14,500,000  Tonnen,  im  Werth 
von  etwa  145  Millionen  Dollars. 

An  Klee-  und  Grussuraen  wurden  im  Jahre  1849  ge- 
wonnen: 885,809  Uushcls.  Der  Antheil,  welchen  jeder 
einzelne  Staat  au  dieser  Gesammt  -  Produktion  nahm,  ist 
aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich. 
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')  Eier  Art  d»s  Lu»<rn»,  der  AlfafiU-  o<t*r  Chili-Kt«»,  wird  ia 
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IL  BAUMWOLLE  UND  FLACHS. 

Die  Heimath  der  Huuinwolle  (Gossv]iium)  ist  die  ganze 
heisse  Zone,  auf  der  östlielM>n  wie  auf  der  westlichen  Halb- 
kugel. Alexander  der  Grosse  fand  ihre  Kultur  in  Indien; 
Plinius  erwähnt  ihr  Vorkommen  in  Ägypten;  die  Rattern 
im  Süden  .Vfrika's  trugen  ltäuimwollenstorle,  als  die  Por- 
tugiesen sie  im  Jahre  1516  keimen  lernten ;  Columbus 
fand  die  Baumwolle  auf  den  West-Indisehen  Inseln  und 
dem  Kontinent  von  Süd-Amerika;  Corte«,  der  Eroberer  von 
Mexiko,  sandte  an  Karl  V.  aus  Buutnwolle  gewebte  Miiutel 
und  Tücher  der  Eingeborneu;  Pizarro  und  Alniagr  berichten 
ihren  Gebrauch  bei  den  Incus  von  Peru  im  Jahre  1532. 

.  Aus  den  Tropen  ging  sie  allmülig  auch  in  die  benn«4i- 
barten  gemässigten  Himmelsstriche  über.  Xienhotf,  welcher 
1 655  China  besuchte,  berichtet,  «las*  sie  dort  seit  dem  1 2teu 
Jahrhundert  kultivirt  word»-n  sei,  und  gegenwärtig  hat  sich 
daselbst  ihr  Anbau  bis  zum  t Inten  Breitengrude  ausge- 
dehnt. Cabec^  de  Vae«  fand  ihren  Gebrauch  bei  den  Ein- 
gehomen  von  Texas  und  Culifornicn  im  Jahre  1536.  In 
Italien,  wo  sie  früher  in  ausgedehnterer  Weise  als  jetzt 
gebaut  wurde,  geht  sie  nördlich  bis  Neapel;  in  Spanien 
findet  man  sie  an  der  Sud-  und  Ostküste  bis  zum  41stcn 
Breitengrade;  auf  den  Griechischen  Inseln  ist  ihre  Kultur 
allgemein  verbreitet  und  in  der  Türkei  erstreckt  sie  sich 
nördlich  bis  Konstantinopcl.  Ihr  Vorkommen  ntif  dem 
Siidrondc  der  Krim  unter  45°  X.  Br.  ist  als  Ausnahme 
zu  betrachten,  begünstigt  durch  das  ausserordentlich  warme 
Klima  jenes  kleinen  Küstenstriches.  Die  Asiatische  Küste 
des  Mittelländischen  Meeres,  Klein- Asien,  Syrien  und  die 
benachbarten  Ingeln  produzireu  gleichfalls  Baumwolle.  In 
Ägypten  hat  in  letzter  Zeit  Mnhonnif  Ali  die  Bunmwollcn- 
Kultur  in  grösserem  Maii.«*e  eingeführt  und  bald  wird  sie 
ül>cr  die  ganze  Xordküste  Afrika  s  verbreitet  sein. 

Die  Zeit,  wann  di«.  Baumwolle  in  die  Xord  -  Amerika- 
nischen Kolonieen  eingeführt  wonlen ,  i»t  nicht  genau  be- 
kannt, doch  wird  sie  schon  1609  in  Virginien  erwähnt 
und  frühzeitig  wurde  sie  in  den  östlichen  Tlnilen  von 
Maryland ,  Virginia ,  Carolina  und  (teorgia  in  Garten  zu 
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häuslichen  Zwecken  gezogen.  Der  Same  der  berühmten 
Sea  Island  -  Baumwolle  kam  aber  erst  um  das  Jahr  1785 
von  den  Rahama-Inseln  in  die  Gegend  von  Havannah.  Im 
Jahre  1747  wurden  zum  ersten  Mal  von  Charleston  aus 
(lieben  Sacke  Baumwolle  nach  Europa  gesandt,  1 784  betrug 
die  Ausfuhr  noch  immer  nicht  mehr  aU  ein  und  siebzig 
Sacke.  So  gering  war  der  Anfang  de«  riesenhaften  Han- 
del«, der  jetzt  Millionen  Menschenhände  auf  beiden  Seiten 
des  Atlantisehen  Meere*  beschäftigt.  Von  den  1400  Mil- 
lionen Pfund,  welche  die  ganze  Krde  jährlich  produzirt '), 
liefern  die  Vereinigten  Staaten  allein  etwa  1000  Millionen 
Pfund,  wovon  im  Jahre  1855  681,629,424  Pfund  nach 
England  exportirt  wurden,  wogegen  Ost -Indien,  welche« 
nach  den  Vereinigten  Staaten  die  meiste  Baumwolle  baut, 
in  demselben  Jahre  nur  145,179,216  Pfund  nach  England 
sandte. 

Die  Arten  der  Baumwolle,  welche  in  den  Voreinigten 
Staaten  hauptsächlich  gebaut  werden,  sind:  Gossypium  ar- 
boreuro  oder  Sc*  Island  Cotton,  Gossypium  herboocum  oder 
Upland  Cotton  und  Gossypium  barbadense  oder  Nankin. 
Hiervon  ist  bei  weitem  die  beste  die  nach  ihrem  Anbau 
auf  den  Inseln  von  Süd-Carolina  und  Georgia  „Sea  Island 
Cotton"  benannte;  ilir  Gebiet  ist  aber  so  beschränkt,  das» 
ein  halber  Grad  (32u  10'  bis  32»  40'  X.  Br.)  der  Ostküste 
Xord-Amerika's  der  einzige  Punkt  zu  sein  Bchoint,  wo 
die  T-änge  und  Stärke  ihrer  Pasern  sieh  in  voller  Güte 
entwickeln.  Ausser  den  Inseln  längs  der  Küsten  von  Süd- 
Carolina  und  Georgia  umfosst  dieses  Gebiet  nur  die 
sumpfigen  Xioderungen  des  enteren  Staates,  wobei  aber 
der  der  Fluth  ausgesetzte,  mit  Reis  bebaute  Küstcnaaam 
grösstenteils  ausgeschlossen  ist.  Durch  neuere  Versuche 
ist  jedoch  festgestellt,  dass  auch  in  Florida  Sea  Island- 
Baumwolle  gedeiht,  sogar  im  Centrum  der  Halbinsel.  Ein 
ausgezeichnetes  Produkt  dieser  Art  hat  mau  in  grösserer 
Menge  am  Suwunee  und  im  Inneren  der  Grafschaft  Alachua, 
wie  an  der  Ostküstc  gewonnen.  Diese  Tliatsache  ist  um  so 
wichtiger,  als  in  keinem  anderen  Staate  der  Union,  auch  in 
Texas  nicht,  und  ebenso  wenig  in  Indien  oder  in  irgend 
einem  bekannten  Ijinde  der  Erde  diese  ausgezeichnete  Art 
in  ausgedehnterer  Weise  produzirt  werden  kann. 

Man  hat  geglaubt,  dos«  die  grosse  Feuchtigkeit  dieser 
Küstenstriche  die  Güte  der  Sea  Island-Baumwolle  bedinge, 
in  .Wirklichkeit  i*t  jedoch  die  Regenmenge  «hier  geringer 
als  in  manchen  Distrikten  des  Inneren  und  namentlich 
als  zu  Xew  Orleans,  Die  Vertheilung  des  Regens  auf 
dio  einzelnen  Monntc  ist  aber  gloichmässiger  und  die  At- 


')  Ott-lndim  proiluiirt  nach  Dt  Bowe  Jftä  Millionen,  da»  übrig« 
Asien  HO  Mill.,  Brt.ilien  30  Will.,  We*elndi<*  8  MM..  Sud-Aroerika, 
auwer  Br»«iliru.  tud  Meiiko  3J  Mill,,  Ägypten  25  Mill..  dat  Ubrigo 
Afrika  34  Mill.  Wund. 


mosphäre  weder  jo  so  trocken  noch  so  mit  Wasserdampf 
gesättigt,  als  an  anderen  Punkten,  und  diese  Gleichmäs- 
Bigkeit  ist  es  wahrscheinlich,  welche  der  Pflanze  hier  eine 
so  vorzügliche  Qualität  verleiht.  Ein  sehr  bedeutender, 
auf  einzelne  Jahreszeiten  beschränkter  Regenfall  verhin- 
dert ihr  Wachsthum  ganz  und  gar,  wie  diess  in  den  süd- 
lichen Küstcngegenden  Mcxiko's  und  am  Ausfluss-  des  Mis- 
sissippi der  Fall  ist,  wesshalb  in  Louisiana  nur  am  Red 
River  und  in  den  nordostlichen  Theilen  des  Staates  Baum- 
wolle gebaut  wird. 

Die  am  meisten  angebaute  und  am  weitesten  verbreitete 
Varietät  ist  das  Gossypium  herbaccum.  Im  Allgemeinen 
erstreckt  sich  ihr  Gebiet  von  dem  äussersten  Süden  bis 
zum  35stcn  Breitengrade  in  den  Atlantischen  Staaten  und 
bis  zum  37sten  Breitengrade  in  den  am  Mississippi  ge- 
legenen Staaten.  Im  Westen  wird  es  von  einer  Linie  be- 
grenzt, dio  von  Central  -  Arkansas  quer  durch  Texas  nach 
dem  Rio  Grande  geht  Eine  mittlere  Sommer-Temperatur 
von  77°  F.  und  eine  mittlere  Jahros-Tomperatur  von  60°  F. 
scheinen  die  Temperatur  -  Grenzen  für  den  erfolgreichen 
Anbau  zu  sein,  aber  in  manchen  Distrikten  innerhalb 
diosor  Grenzen  verhindern  ihn  die  Extreme  der  Wärme 
und  Feuchtigkeit.  Im  Süden  des  an  der  Chcsapeake-Bai 
gelegenen  Thciles  von  Maryland  soll  sie  noch  fortkommen 
und  es  wäre  diess  danach  der  nördlichste  Punkt  ihrer 
Verbreitung  an  der  Atlantischen  Küste.  In  Virginicn  tritt 
zwischen  dem  Bluc  Riüge  und  den  Alleghanics  Weizen 
an  dio  Stelle  der  Baumwolle.  Die  schmalen  Gebirgsstriche 
von  Xord-Carolina  ')  und  Alabama,  sowie  die  östliche  Hälfte 
von  Tennessec,  jenseits  Libanon,  halten  ein  zu  extremes 
Klima;  am  Ohio  dagegen  gedeiht  sie  bis  zum  39stcn  Brei- 
tengrade und  am  Missouri  und  Osage  bis  JcfFcrson  Bar- 
racks.  Am  Mississippi  geht  Bio  nicht  über  die  Mündung 
des  Missouri  hinaus.  Als  Stapel-Artikel  wird  Baumwolle  jo- 
doch  im  Gebiet  des  Mississippi  nur  bis  zum  36stcu  Brei- 
tengrade gezogen  und  selbst  noch  zwischen  diesem  und 
dem  35sten  Breitengrude  sind  nur  begünstigte  Lagen  vor 
dem  schädlichen  Einflüsse  der  Fröste  während  des  Früh- 
jahres und  Herbstes  gesichert.  In  Arkansas  setzen  die 
gebirgigen  Gegenden  des  Nordwestens  der  Baumwollen- 
Kultur  eine  entschiedene  Grenze,  und  nur  im  Thale  des 
Arkansas  geht  sie  bis  nn  die  westliche  Grenze  des  Staates. 
In  Texas  liegt  die  Nordgrenzc  HÜdlicher  als  in  irgend  einem 
anderen  Staate,  da  die  Trockenheit  der  höher  gelegenen 
Ebenen  das  Wachsthum  der  Pflanze  verhindert.  Sie  senkt 
sich  am  Brazos  bis  in  die  Nähe  seiner  Fälle,  am  Colorado 
bis  Austin,  und  berührt,  südwestlich  verlaufend,  Xeu-Braun- 

')  Bei  Welche*'*  Mill»  in  der  Grnfwh»ft  C»rnim*  ».  It.  j«t  di» 
rYühjithr  zu  kalt  und  der  Summer  iu  Vun,  um  gute  Ernten  zu  »i- 
ehern.    Ein  anderer  Greraj.unkt  im  Norden  Carolin*  *  i*t  Ctapcl  Hill. 
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fels  und  Antonio,  diu  westlichsten  Tunkte  in  Texas,  an 
denen  noch  Baumwollenbau  betrieben  wird. 

Am  Rio  Grande  steigt  die  Kultur  der  Baumwolle  bin 
El  Paso  del  Norte,  in  Mexiko  hat  sie  eine  sehr  unregel- 
mässige Verbreitung.  In  den  tierrat  calirntn  ist  diu  Re- 
genmenge wahrend  des  Sommers  so  bedeutend,  das»  die 
PUnnzc  darunter  leidet;  im  Norden  und  auf  den  Platcaux, 
wo  wenig  mehr  Regen  fallt,  als  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten, gedeiht  «ne  so  put  als  dort,  uud  das  Thal  de»  Rio 
Nasas  z.  B.  ist  bekannt  wegen  seiner  vortrelllühen  Baum- 
wolle. Auch  am  Rio  F'lorido,  einem  Xcbcntluss  des  Con- 
elios,  und  zu  Urcs  fand  Bartlctt  ihre  Kultur;  am  (Jila 
hauou  sie  nach  ihm  die  Coco-Maricopa-  und  Pimo-Indianer; 
im  Thal  von  Hermusillo  dagegen  kommt  sie  nicht  fort. 
Von  gauz  Calit'ornicn  nimmt  nur  die  gesegnete  Grafschaft 
Los  Angele»  an  der  Kultur  diese*  grossen  Stapel-Artikels 
Nord -Amerika'«  Theil. 

Als  «km  Centrum  de«  Baumwollenhnu's  in  den  Verei- 
nigten Staaten  kann  nach  De  Bowc  die  Breite  von  32  J° 
angesehen  werden ;  der  Ertrag  mindert  sieh  von  diesem 
Parallcl-Kreise  an  ebenso  rasch  nach  Norden  als  nach  Sü- 
den xu.  Port  Smith  am  Arkuusas,  Huntsville  in  Alabama 
und  Camden  in  Sud-Carolina  bezeichnen  die  Xordgrcnze 
de«  Hauptdistrikt«"'.  Dieser  umfasst  demnach  diu  Staaten 
Süd-Carolina,  Georgia,  Alattama  und  Mississippi,  die  auch 
nach  dem  Census  von  1850  bei  weitem  die  grasten  Uuan- 
titäton  lieferten. 

Der  (tesammt  -  Ertrag  belief  sich  in  jenem  Juhre  auf 
987,637,200  Pfund,  welche  sich  auf  die  einzelnen  Staaten 
in  folgender  Weise  verteilten. 
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Im  Jahr«'  t»40  war  der  Ertrag  790,-179,275  Pfund, 
also  197,157.925  Pfund  weniger.  Für  das  Jahr  1853 
schützte  man  ihn  •  auf  1000  Millionen  Pfund  im  Wcrthc 
von  70  Millionen  Dollars. 

Der  Flachs  :Linum  usitatissiraum)  ist  ein  Produkt  der 
gemässigten  Zonen  und  ursprünglich  nur  in  der  alten 
Welt  einheimisch  ').  Sein  Gebrauch  war  hier  seit  den  äl- 
testen Zeiten  ttckunnt ;  die  Ägyptisch«  n  Mumien  find  in 
Leinen  gekleidet;  die  Bibel  berichtet,  das»  zu  Mos«-*'  Zei- 
ten der  Hagel  Flachs-  und  tiersk  n-Fctdcr  in  Ägypten  zer- 
störte, und  Plinius  spricht  seine  Verwunderung  darüber  aus, 
dtiss  au»  dem  kleinen  Fluchs-Samen  eine  Pflanze  erstehe,  mit 
deren  Hülfe  das  entfernte  Ägypten  den  Küsten  Italiens  so 


'}  !>»»  in  VirginuD  i 


i  »irpa.  ut  eint  uulcrc Upen«. 


nahe  gebracht  worden  sei,  indem  er  darauf  anspielt,  das» 
Scriillfalirt  und  Handel  hauptsächlich  von  ihrem  Produkt 
abhingen.  Seine  Nützlichkeit  hut  den  Flachs  eine  grosse 
Verbreitung  gewinnen  lassen,  so  dass  er  ebenso  in  Nor- 
wegen unter  05°  X.  Br.  wie  in  Ägypten  kultivirt  wird. 
In  die  Amerikanischen  Kulonk-cn  wurde  er  bald  nach  den 
ersten  Ansiedelungen  der  Europäer  eingeführt;  in  Xeu- 
Niederland  (New  York)  baute  man  ihn  schon  vor  dem 
Jahre  1626,  nach  Massachusetts  kam  er  1629,  in  Virgi- 
nien  baut«'  ihn  Kapitän  Matthews  vor  16-J8,  und  auch  in 
Kentucky,  Olüo  und  Indiana  wurde  er  frühzeitig  kultivirt. 

Obwohl  sieh  der  Flachsbau  über  die  meisten  Staaten 
der  l'nion  verbreitet  hat,  so  ist  er  doch  nie  zu  einer  sol- 
chen Höhe  gestiegen,  dass  er  die  Einfuhr  dieses  Produktes 
ganz  verdrängt  hätte,  und  nur  der  Same  und  das  daraus  be- 
reitete Ol  gehen  in  Jienueiiswerther  Meng«-  in  <leu  auswär- 
tigen Handel  über. 

Aus  der  folgenden  Übersicht  der  Flachs- Produktion  der 
einzelnen  Stauten  nach  dem  (  «usus  von  1850  geht  her- 
vor, dass  sie  im  Süden ,  namentlich  in  Florida ,  Alabama, 
Mississippi ,  T.ouisiuua ,  Texas  und  auch  in  Georgia  und 
Süd-Carolina,  höchst  gering  ist  oder,  wie  in  Louisiana,  gar 
nicht  existirt,  das*  der  Flachs  ebenso  wenig  in  Californien 
und  Neu-Mexiko  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  in 
Oregon  und  Utah  gebaut  wird,  und  «lass  sein  Hauptgebiet 
in  den  mittleren  Staaten,  namentlich  in  Kentucky,  liegt. 
Von  den  Britischen  Besitzungen  ist  Unter -Canaila  vorzüg- 
lii-h  zum  Flachs-  und  Hanfbau  geeignet,  da  es  im  Jahre 
1K52  2,100,393  Pfund  Flachs  und  Hanf  oder  10,21  Pfund 
auf  1  Engl.  Meile  produzirte.  während  in  Obcr  Cimadn  nur 
50,650  Tfund  oder  0,3«  Pfund  auf  1  EugL  Meüe  erzeugt 
wurden. 
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Der  Total-Ertrug  war  danarh  7.709,676  Pfund,  und  : 
serdem  wurden  562.:)  12  Bushels  Flachs-Samen  gewonnen. 
Im  Jahre  1853  wurde  die  Flachs-Produktion  auf  8  Millio- 
nen Pfund  und  58,000  liushels  Samen  geschätzt. 

12.  HANF  UNI)  SEIDE. 
Der  Honf  (Cannahis  sativn":  stammt  ursprünglich  ans 
Indien,  kam  aber  schon  frühzeitig  von  dort  nach  Ägypten 
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und  Ruropa.  Seine  Einführung  in  die  Nord  -  Amerikani- 
schen Kolonieen  fallt  mit  der  de»  Flachses  zusammen,  und 
auch  späterhin  hat  er  mit  diesem  ziemlich  gleiche»  Schick- 
sal gehabt.  Wie  der  Flachs  ist  auch  er  nie  von  Bedeu- 
tung für  den  Handel  der  Vereinigten  Staaten  gewesen  und 
wie  jener  wird  er  vorzugsweise  in  den  mittleren  Staaten, 
namentlich  Kentucky  und  Missouri,  angebaut. 

Über  seine  Verbreitung  liegin  keine  speziellen  Beob- 
achtungen Tor.  Xach  dem  Census  von  1850  erstrei  kt  sich 
sein  Gebiet  im  Süden  nur  bis  zu  Xord-Carolinu ,  Teunes- 
»ee,  Mississippi  und  Arkansas;  die  nördlichsten  Staaten, 
wie  Maine,  New  Hampshire.  Vermont,  Michigan,  Wiscon- 
sin, Minnesota,  pruduzirten  zwar  ebenso  wenig  Hanf  als 
die  südlichen ;  das»  er  aber  daselbst  gebaut  werden  könnte, 
ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  da  er  in  Untcr-Cunadu  noch 
sehr  gut  gedeiht  und  in  Obcr-Canada  auch  noch  in  einiger 
Ausdehnung  kultivirt  wird.  Nach  I^uige1)  kommt  er  mich 
am  Südost-l'fer  de»  Winipcg-.Vc's  vor.  Die  ganze  Wcst- 
hälftc  der  Vereinigten  Stauten  ist  in  dem  Ccnsus  nicht  un- 
ter deu  Hunf -  produzirenden  I.-indern  aufgeführt,  jedoch 
erwiihnt  Ferris  «ein  Vorkommen  in  Kansas,  und  nach 
Caproti  wird  er  in  der  Grafschaft  Los  Angeles  in  Califor- 
nien  gezogen.  In  Mexiko  beschränkt  sich  sein  .Vnbau  auf 
die  Plateaux. 

Die  gesummte  Hunf- Ernte  in  den  Vereinigten  Staaten 
betrug  im  Jahre  1850:  6'J.7 12.000  Pfund;  davon  kamen 
auf  die  Staaten : 
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Canada  prwluzirtc  im  Jahre  IHM  an  Flachs  und  Hanf 
zusammen  2,151,043  Pfund,  und  »war  Unter  -  Canada 
2,100,393  Pfund  oder  10,2i  Pfund  auf  1  Engl.  U-M., 
und  Ober -Canada  50,650  Pfund  »der  0,3»i  Pfund  auf 
1  Engl.  tl.-M. 

Der  Seidenbau  ist  seit  alten  Zeiten  in  China  betrieben 
worden,  und  zwar  soll  zuerst  die  Kaiserin  Si  -  ling- tschi, 
welche  über  2000  Juhre  vor  Christus  lebte,  Seideuwürmer 
gepflegt  und  aus  deu  Coeons  Seide  gesponnen  haben.  Von 
China  kam  diese  Kunst  nach  Persien  und  zu  Justinion's 
Zeiten  durch  zwei  Mönche  vom  Orden  der  Xcstoriancr  nach 
Konstantinopel.  In  Süd-  und  Mittel  -  Europa  hat  sich  der 
Seidenbau  seitdem  allgemein  verbreitet  und  namentlich  in 
Italien  in  grossartigerem  Muasse  entwickelt.  Xach  Xord- 
Ameriku  wurde  er  bald  nach  den  ersten  Ansiedelungen  in 
Virginicn  eingeführt.     König  James  I.  von  England,  Wel- 
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eher  die  aufblühende  Tabaks-Kultur  unterdrücken  wollte, 
ermuthigto  den  Seidenbau  als  Ersatz  dafür  in  seinen  Ame- 
rikanischen Kolonieen;  eine  grosse  Anzahl  Maulbeerbäume 
wurden  angepflanzt  und  Anstalten  zur  Zucht  der  Seiden- 
würmer errichtet,  aber  d»«nnoch  ist  gerade  in  Virginien  der 
Seidenbau  immer  auf  einer  niedrigen  Enlwickclungsstufe 
geblieben. 

In  Louisiana  wurde  er  171H  eingeführt,  1732  in 
Georgia,  wo  einige  Jahre  vor  der  Revolution  ziemlich  be- 
deutende Quantitäten  Seide  gewonnen  wurden,  die  der  be- 
sten Italienischen  bisweilen  gleichkam.  In  Connecticut 
wandte  man  dem  Seidenbau  seine  Aufmerksamkeit  zuerst 
im  Jahre  1760  zu,  und  dieser  Stuat  ist  der  einzige  in  der 
Union ,  welcher  Uin  ohne  Unterbrechung  getrieben  und 
wahrscheinlich  von  Anfang  an  bis  1830  mehr  Seide  pro- 
duzirt  hat  als  alle  anderen  Staaten ;  auch  nach  dem  Ccnsue 
von  1850  produzirtc  er  im  Verhältnis*  zu  seinem  Areal  um 
meisten. 

Fast  das  gauze  Atlantische  Gebiet  der  Vereinigten  Staa- 
ten nimmt  an  dem  Seidenbau  Theil,  dennoch  war  der  Ge- 
sauimt  -  Ertrag  im  Juhre  1850  nur  10.843  Pfund  Cocons, 
während  er  sich  1844  auf  3iMi,7!M  Pfund  belief.  In  Con- 
necticut uliein  wurden  in  dem  zuletzt  genannten  Jahre 
170,210  Pfund,  im  Juhre  1850  nur  328  Pfund  gewonnen. 


Xach  dem  Census  von  1850  produzirteii  die  Staaten: 
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11  Vll-HSTAXl). 

Zur  Vervollständigung  unserer  Skizze  der  Agrikultur- 
Statistik  der  Vereinigten  Staat»-«  wollen  wir  den  Viehstand 
|    derselben  noch  kurz  erwähnen. 

Die  ersten  Europäischen  Huusthicre  brachte  Columbu» 
auf  seiuer  zweiten  Heise,  im  Jahre  14U3,  nach  Amerika, 
und  zwar  eine  Anzahl  Pferde,  einen  Ochsen  und  uiehrere 
Kühe.  Xach  Xeii-Fundland  und  Xen-Schotiland  führten  die 
Portugiesen  im  J.  1553  Kinder  und  Schafe  ein.  In  Vir- 
ginicn war  die  Anzahl  der  ltinder  im  J.  1  ('»20  etwa  500. 
1639  schon  30,000.  Die  Indianer  um  Idd  River  in  Loui- 
siana besassen  bereits  vor  lfi'JO  Hornvieh. 

Dio  erste  Einführung  von  Pferden  in  das  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  gesehah   1527  durch  Cabeca  de  Vaca, 
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welcher  49  Stück  nach  Florida  brachte.  1609  landeten 
drei  Schiffe  mit  zahlreichen  Hausthicrcn ,  worunter  auch 
Pferde,  zu  Jamestown  in  Virgiuien.  In  Louisiana  gab  es 
Mit  1678  einige  Pferde.  Muulthiere  waren  bis  zum  Jahre 
1789  kaum  in  den  Vereinigten  fStoaten  zu  finden,  von  da 
an  aber  nahm  ihre  Zahl  namentlich  durch  die  Bemühun- 
gen Wu-ihington'i«,  welcher  ihren  Nutzen  für  die  endlichen 
Staaten  erkannt  hatte,  rasch  zu. 

Scliofe  kamen  zuerst  von  Kngland  aus  nach  Virginien, 
im  Jahre  1609;  1648  belief  sieh  ihre  Anzahl  in  dieser 
Kolonie  auf  3000.  Die  Ehre,  Merino-Schafe  in  die  Verei- 
nigten «Staaten  eingeführt  zu  haben,  wird  gewöhnlich  Da- 
vid Humphrcys  zugeschrieben ,  jedoch  waren  schon  neun 
Jahre  früher  (1793)  durch  William  Fostcr  einige  Mcrino- 
Schafe  nach  Boston  gebracht  worden. 

Die  ersten  Schweine  brachte  Ferdinand  de  Soto  1538 
nach  Flurida;  die  Portugiesen  führten  sie  1553  in  Nett- 
Schottlaud  und  Xcu-Fundland  ein;  nach  Virginien  kamen 
im  Jahre  1609  600  Stück,  die  sich  su  rasch  vermehrten, 
dass  ls  Jahre  darauf  die  Bewohner  von  Jamestown  ihre 
Studt  vcrjirtlisadircn  mussten ,  um  sich  vor  den  zahllosen 
Schaaren  der  Schweine  zu  schützen. 

Die  Verbreitung  der  Hausthicre  ist  von  Klima  und  Buden 
in  viel  geringerem  Grude  abhängig,  als  die  der  Pflanzen  und 
Mlbst  als  die  der  wilden  Thiere,  der  Einfluss  derselben  ist 
jedoch  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  zu  verkennen. 
IHe  Schafe  z.  B.  ertragen  das  heisse,  feuchte  Klima  der  Kü- 
sten des  Mexikanischen  (Jolfcs  nur  schwer,  alle  höher  gelege- 
nen trockeneren  und  namentlich  auch  grusreichen  liegenden 
sind  dagegen  vortrefflich  zur  Schafzucht  geeignet,  wie  Ver- 
mont, Central-Xew  York,  Ohio,  die  Allcghanies  in  Pennsyl- 
vunieu  und  Virgiuien  und  besonder«  die  ausgedehnten  I'rni- 
rieen  westlich  vom  Mississippi,  in  denen  einst  unabsehbare 
Heerden  gra-i.  n  werden,  (ileichmiissiger  ist  die  Verbreitung 
des  Hornviehes  über  das  liebiet  der  Vereinigten  Staaten, 
die  Pferde  dagegen  beschränken  sich  mehr  auf  den  Nor- 
den, während  der  Haupt -Bezirk  der  Esel  und  Muulthieru 
die  mittleren  und  südlichen  Staaten  umfusst. 

Die  Anzahl  der  Haustlüere  in  den  Vereinigten  .Staaten 
betrug : 
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Di  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Zahl  der  Hausthicre 
in  den  einzelnen  Staaten  der  Union,  sowie  die  Produktion 
an  Butter.  Käse  und  Wolle  nach  dem  l'cusus  von  1850 
angeführt. 
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')  N«rh  dem  On«ut  tod  Califurnlrn  im  Jahr«  lS.Vi  gab  r«  da- 
a«lb»t  bereit«  04.T33  Pferde,  1C.578  alaulthiere ,  42.000  Sdiwcioe, 
*4b,i9(J  itiuder  und  118,000  Schafe. 
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ZUE  GE0G1LVPHIE  VON  AUSTRALIEN  UND  TASMANIA. 

Xofh  il«n  ncuntoB  offiiipIlfO  U.ik.uniditrD. 
Von  -1.  Peteruiunn. 


Die  gcographisclieu  Forcchan^n,  die  nnf  dem  kleinsten 
der  Kontinente  unserer  F.nlc,  in  Austr.ilicn ,  vor  sich  ge- 
hen, »ind  vergleichsweise  von  gt^ringem  Umfange  und  hü- 
ben uns  z.  B.  wahrend  des  kiufemlen  Jalin.«  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  Vcrankwung  gegeben,  ihnen  einen  langem  Auf- 
•atz  zu  widmen,  während  der  vorige  Jahrgang  unserer 
Sithrift  deren  zwei  enthält  ') ,  die  hauptsächlich  auf  die 
Englischen  Parlamcnts-Bcriditc  über  die  Britischen  Kolo- 
nicen 3)  basirt  waren.  Unter  ulleu  Englischen  lilut  book* 
ist  dieses  für  allgemeine  (i<-ogrophie  und  Statistik  eins  der 
wichtigsten,  weil  einerseits  die  Englischen  Kolonieen  iibcr 
das  ganze  Erdrund  ausgebreitet,  und  weil  andererseits  in 

')  Ocogr.  Mitth.  18M,  SS.  2«2     S«f  ond  ,145—  .ISO. 

')  Rc rwirt»  on  the  pait  »n<l  rrrttst  »täte  of  IUt  Majinty*»  ColoaloJ 


iluicn  oft  nur  allein  Berichte  und  Kurten  über  offizielle  Eng- 
lische F.xpeditioncn,  Aufnahmen  und  Unter-mchungeu  cuthal- 
ten sind ;  denn  sünimtliclic  Gouverneure  der  Kolonieen  hubon 
diu  VerpÜichtung,  alljührlich  einen  solchen  Bericht  «11  die 
Kegicrung  eiuzuscliicken.  Der  in  diesem  Jahre  erschienene 
Bericht  ist  in  BetrefT  des  geographischen  Inhalt*  ausser- 
gewöhnlich  dürftig,  wesshalb  wir  die  wesentliclisten  An- 
gaben iiber  Australien  und  Tasmania  in  folgenden  kurzen 
Abschnitt  zusainmenfasnen  können. 

1.  Xki-S|'i>-Wam:h.  —  Die  Beviilkcrung  von  Neu- 
ftiid-Woles  ist  im  Jahro  1851  um  etwa  20,000  Küpfe  oder 
12 J  Prozent  gestiegen;  denn  während  sie  im  vorhergehen- 
den Jahre  231,288  betrug,  belief  sie  »ich  in  diesem  auf 
251.315  Köpfe.  Wegen  ihres  Unterhaltes  ist  sie  mehr  als  " 
je  auf  die  Zufuhr  von  Aussen  her  angewiesen,  da  der  An- 
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bau  des  Landes  keineswegs  gleichen  Schritt  mit  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  hält.  Ktwa  2  Millionen  Busheis  ') 
Weizen  find  zur  Nahrung  der  Bcwuhucr  erforderlieh,  die 
74,537  bebauten  Acre»  ergeben  aber  nur  1,334, 541  Bu- 
sheis, und  während  für  die  hinzugekommenen  20,000  Men- 
schen 10,000  Acres  hatten  neu  angcbuul  werden  müssen, 
wurden  nur  7100  Acres  unter  Kultur  gebracht. 

Ks  waren  203  Sehuleu  im  Gange,  die  vun  18,40  t  Kin- 
dern besucht  wurden.  . 

Der  Werth  der  Einfuhr  wird  auf  .'»,981,063  Pfund  8t. 
geschätzt,  was  einen  Ausfall  rgn  3111,364  Pf.  St.  gegen 
diu  Jahr  1853  ergiebt  Entsprechend  war  die  Verminde- 
rung der  Ausfuhr;  sie  betrug  nämlich  4,050,126  Pfd.  St. 
gegen  4,523,346  Pf.  St.  im  Jahre  1853,  ein  Unterschied 
von  173,220  Pfd.  St.  oder  10 J  Prozent.  Dieser  geringere 
Werth  der  Ausfuhr  erklärt  sich  durch  die  geringere  Menge 
des  nach  Kngland  gesendeten  Goldes,  (in  Jahre  1853  wurde 
dessen  Werth  uuf  1,"S1,172  Pf.  St  geschützt,  im  Jahro 
1854  belief  er  sich  dagegen  nur  uuf  773,209  Pf.  St.,  das 
Bind  1,007,963  Pf.  St.  weniger.  Abgesehen  vom  üoldo 
ist  der  Werth  der  Ausfuhr  demnach  um  534,743  Pf.  St. 
oder  etwa  19j  Prozent  gestiegen. 

Die  Ausfuhr  an  Wolle  betrug  2,498,431  Pfund  mehr 
als  im  Jahre  1853,  nämlich  18,970.300  Pfund,  was  auf 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Schafe  und  folglieh  auf  eiue 
Vergrösscrung  des  Weidelande»  schliesscn  lässt. 

2.  Vicronn.  --  Her  Bericht  über  diese  Kolonie  geht 
nur  bis  zum  Jahre  1853,  in  welchem  Jahre  die  Bevölke- 
rung sich  uuf  198,196  Seeleu-)  belief;  die  Anzahl  der 
Eingeborucn  wird  uuf  2500  geschätzt. 

Die  Zahl  der  die  verschiedenen  ilfTenllichen  und  Pri- 
vat-Schulen  besuchenden  Zöglinge  war  13,033;  die  der 
Geistlichen  96 ,  uud  zwar  vertheilen  sich  dieselben  nach 
den  Bcligioncn  wie  folgt:  Englische  Kirche  22,  Presby- 
terianer  20,  WcsUvaner  11,  Indcpcndcnten  13,  Hömiach- 
KatliolWhc  22,  Baptisten  I,  andere  Protestanten  3,  Juden  1. 

Die  Total-Einkiitifte,  einschließlich  die  Gold-ltcvenue, 
betrugen  1,018,309  Pf.  St.  16  Schilling,  802,091  Pf.  St. 
18  Schilling  mehr  als  im  Juhre  1852. 

Der  Werth  der  Einfuhr  belief  sich  auf  15,812,637  Pf. 
Sterl.,  11,772,895  Pf.  St.  mehr  als  im  Jahre  1852;  der 
der  Ausfulir  auf  11,061,513  Pf.  SU,  3,609,994  Pf.  St. 
mehr  als  im  Jahn?  1852. 

Der  Gold  -  Export  betrug  8,611.529  Pf.  St.  oder,  in 
runder  Summe,  60  Millionen  'Datier. 


')  1  liuakel  =  10  Mrtien,  112  Kubik-Zoll  1'reuM,  Mo*«*, 

')  Wir  hititn  tor  etws  ointm  Johre  ((ieogr.  Mittb.  l»bb.  9.  *<I4>  di 

B«T»lkeruDg:  der  l'rotini  V  ittori» ,  nufa  dem  „  IV/un'a  Mmanae  /vr 

1855"  btnit»  für  du  Jtar  ID54  »agegebtn,  in 

b«lrug 


3.  Stfn- Acstkamex.  —  Die  Bevölkerung,  welche  am 
Schlüsse  des  Jahns  1853  si<  Ii  auf  78,944  Soelen  belief, 
ist  während  des  folgenden  Jahres  auf  92,545  Sielen  ge- 
stiegen, hauptsächlich  durch  die  Einwanderung  von  18,333 
Personen,  während  nur  684  1  auswanderten.  Die  Zahl  der 
Geburten  war  ausserdem  um  2105  grösser  uls  die  der  To- 
desfälle. 

In  dem  öffentlichen  Hospital  wurden  577  Kranke  be- 
handelt, von  denen  65  sturlieu.  Die  Zahl  der  Irren  war  58. 

Der  Fort sehritt  des  Erzichungswcsc  ns  mus»  in  einem 
so  neuen  Lande,  wo  die  Bevölkerung  »ehr  zerstreut  und 
die  Arbeit  der  Kinder  deu  Eltern  von  grossem  Werthe 
ist,  nothwendig  ein  langsamer  sein;  trutxdem  hat  sich  das 
Schulwesen  durch  die  Anstrengungen  der  Itcgicrung  be- 
deutend gehoben.  Zu  Ende  des  Jahres  1854  bestanden  in 
Adelaide  und  anderen  Städten  32.  in  den  bei  Städten  ge- 
legenen Distrikten  26  und  iu  den  l^md-Distrikten  67  Schu- 
len, die  im  Monat  Dezember  von  3008  Knaben  und  2456 
Mädchen  besucht  wurden. 

Bestellt  wurden  129,692  Acres  Land ,  welche  folgende 
Früchte  trugen: 

Weiten  ....    8l».;u->  Acre».    Karti.lfrln    .    .    .      1,712  Acre«. 

Hafer     ....      4,;l.VJ     .,        Wein   'ivj  „ 

0«-r*tc    ....      6,4.r>4  Ob»t   .   I  „ 

firm  ÜJ.IOa     ,.        Andere  1'rüiMe    .        3»!  ,. 

Mau   4.1  ., 

Auf  diesen  Lundereien  werden,  abgesehen  von  dem  auf 
wüstem  I,andc  »eidenden  Vieh,  gehalten:  10,184  Pferde, 
29,638  Kühe.  21,923  (Vhscn,  22,659  Kälber,  193,749 
Schale,  830  Ziegen  und  1  7,343  Schweine. 

FJer  Werth  der  exportirteu  Produkte,  Getreide,  Mehl, 
Heu,  Kurtotfeln,  Bulter,  Käse  u.  s.  w.,  betrug  im  Jahre  1854  : 
411,978  Pf.  St.,  worunter  (letreide  211  10,717  Pf.  St, 
Mehl  und  Kleie  zu  275,550  Pf.  St.,  und  Heu  xu  83,289 
Pf.  St.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Jahr  1854  dem 
T^indbau  selir  ungünstig  war;  die  Ernte  war  nur  halb  so 
gut  als  in  gewöhnlichen  Jahren.  Dagegen  wur  du«  Jahr 
der  Viehzucht  sehr  günstig,  die  sich  mehr  und  mehr  aus- 
breitet. Die  Zuld  der  Thiere  konnto  nicht  fest- 
gestellt werden,  die  der  Schafe  In  lief  sieh,  einschliesslich 
der  oben  angeführten,  auf  1,768,724. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  2,147,107  Pf.  St.,  der 
der  Ausfuhr  1,322,822  Pf.  St 

4.  Wkst-Ai-strami'n.  —  Die  Kolonie  hat  während  der 
sechs  Jahre  von  1848  bis  1854  trotz  verschhsiener  störender 
Einflüsse,  wie  die  Auswanderung  nach  den  goldreichen  Ge- 
genden, dio  Verlegung  der  Stnif-Kolunic  dahin,  einen  nicht 
unbedeutenden  Aufschwung  genommen.  Die  Bevölkerung 
hat  sich  wälircnd  diesty  Zeitraums  mehr  als  verdoppelt, 
ebenso  die  Erzeugung  von  Boden-Produkten.  Als  ein  Be- 
weis des  Gedciht-UB  der  Kolonie  kann  namentlich  der  *u- 
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nehmende  Ankauf  von  LUndereicn  angesehen  werden.  Die 
Verlegung  der  Straf-Kolonio  nach  West-Australien  hat  na- 
mentlich keinen  merkburen  Nachtheil  gebracht,  da  die  Si- 
cherheit de«  Lebens  und  Eigenthums  durch  die  3000 
Sträflinge  in  keiner  Weine  gefährdet  wird  und  Verbrechen 
nicht  häufiger  sind,  als  in  irgend  einem  andern  Thcile  de» 
Britischen  Reiche«. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Bevölkerung  nach  dem 
Census  vom  30.  September  1854  sind  zwar  nicht  absolut 
genau,  kommen  aber  der  Wirklichkeit  möglichst  nahe. 

Die  Total  -  Summe  der  Bevölkerung  betrug  im  Jahre 
1854:  12.008  gegen  1*52-2  im  Jahre  1848.  Nach  den  Di- 
strikten')  vertheilt  sie  sieh,  wie  folgt  : 


ferth  u  aIrluIvDaHtet""««" 
»•rill»  


Yort  .    .  . 
Too<lriy 
Milroy   .  . 

W«l|ill^t4llt 

Ru.—«  .  , 
PIUMantt 
Vldarli  .  . 


Ml«.. 

Fr».. 

Rom«. 

IWI 

IUI) 

ri~' 

ÜIi» 

I.JM 

»I» 

14 

1,771 

»17 

«M 

u 

l.MI 

BS« 

ni 

«s 

l.i** 

7» 

Jto 

Jl 

1,041» 

IC1 

1« 

IS 

174 

«14 

IM 

M 

Ml 

SO« 

«s 

II 

US 

DU 

Joe 

M 

»77 

ISO 

71 

1« 

»7 

Nach  den  Religionen  gehörten  6656  der  Englischen 
Kirche,  589  den  Woeleyanem ,  298  den  Independenten, 
495  anderen  protestuntisi  heu  Sekten,  2034  der  Römischen 
Kirche,  1904  den  Juden,  Mnhommedanern  und  undern  nicht 
sperinzirten  Religionen  an. 

Das  Schulwesen  hat  »ich  zwar  auch  gehoben,  jedoch 
bleiben  noch  eine  grosse  Menge  Kinder  ohne  Schulbildung. 
Die  13  Gouvernements-Schulen  wurden  im  Jahre  1854  von 
64  4  Knaben  und  Mädchen  besucht;  rechnet  man  nun,  dasa 
etwa  400  Kinder  in  den  Römisch  -  katholischen  oder  Pri- 
vat-Sehulen  unterrichtet  werden,  und  da**  im  (ianzen  1600 
Kinder  in  einem  Alter  sich  befinden,  iu  dem  sie  die  Schu- 
len besuchen  sollten,  so  bleiben  immer  noch  000  ohne 
Unterricht. 

Das  behaute  Land  hatte  eine  Ausdehnung  \on  1 2.05 1  j 
Acres  gegen  7040)  Acren  im  Jahre  1848  und  10,299 
Acres  im  Jahre  1853,  und  zwar  nach  den  verschiedenen 
Produkten: 

IMv 

Acre    S.OA-J  .\,r,-. 

.'.7a 

.. 

l'Nij 


Wiixcll  .  . 
iimte  .  . 
llaf.r     .  . 

Muh  .  .  . 
Uoliuen  und 

Hillunfrätilc 
Karin«".-!«  .  , 
W.u.  .  .  . 
Ob.t  .  .  .  . 
<jra»  «i  itrün« 


IUI 

Ä.Ofi-J 

1,519:4 

JHO 

I50J 
221 


Ä.ftiiDJ  Acre». 
I,.'. 


361 
94:4 
411 


1*0, 
114 
224 
X.«Oj 


ii»l  ., 

„ 

2.27oJ  ,. 


221  l 
2.422| 


'1  IliiTT-nrli  litit  »ich  vcUUom-ii,  da«<  in  eiden  auf  ilin  Karten 
tnpit«b«n«a  |)i«trikl«n  iamntits  oder  «irafi.liaflcn)  .ein«  twrtwuwbt« 
RtTiilkrrulur  e\i»tir«\  da  »tulirnre  clrwllitu  <ar  nicht  io  dir  l.mt,-  auf- 

A  F. 


Zahl  der  Hausthiore  in  den  Jahren  1818,  1853  und  1854 : 

IM",  w.«.  im. 

Pferd«    ...       «,o!>3  .1.986  4,499 

Schüfe    .    .    .    141, ua  157, »il«  i;.v»;s 

Rlndtlob     .    .      I0,»t»  *«.2i!!i  20,4.1« 

Zic,<-n    .    .    .        1.4:tl  1,013  »80 

Seh*.-«*    .    .       2,2*7  1.151  4.073. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  128,259  Pf.  St.  gegen 
45,411  Pf.  St.  im  Jahre  1848  und  126,735  Tf.  St.  im 
Jahre  1853;  der  Werth  der  Ausfuhr  36.245  Pf.  St.  (haupt- 
näehlkh  Wolle)  gegen  29,598  Pf.  St.  im  Ji.hre  1848  und 
31,645  Pf.  St.  im  Jahre  1853. 

5.  TakNAKIA  OOT»  Va»  DtKMKN's  I.asi».  —  S/atittüekf». 
—  Die  Bevölkerung  von  Tasmania  hatte  im  Jahre  1854 
gegen  1853  um  einige  tausend  Einwohner  abgenommen; 
denn  am  31.  Dezember  1854  zahlte  die  Kolonie  64,874 
Bewohner,  nämlich  22,661  Erwachsene  männlichen  Qo- 
sehicchts,  16,518  Erwachsene  weiblichen  Geschlechts  und 
25,695  Kinder.  Darunter  waren  11,718  Sträflinge.  Es 
kamen  während  des  Jahres  1854  vor:  2603  Geburten, 
2056  Todesfälle  und  1313  Verheirathungen.  Die  Einwan- 
derung belief  »ich  auf  9525,  die  Auswanderung  auf  11,280 
Personen,  und  zwar  wanderten  davon  9647  Personen  nach 
Victorin,  1064  Personen  nach  New  South  Wales,  117  Per- 
sonen nach  N'eu.Seclivnd.  318  Personen  nach  Gross-Britan- 
nien  aus. 

Eingeborne  gab  es  in  ganz  Tasmania  im  Jahre  1854 
nur  16.  Im  Jahre  1815  gab  es  noch  etwa  5000,  im  Jahru 
183.)  nur  noch  111;  im  Jahre  18  17,  als  sie  von  Flinder's 
Insel,  wo  das  Klima  zu  rauh  ist,  nach  der  geschützteren 
Ausler- Bai  in  der  Nahe  von  Hobart  Town  gebracht  wur- 
den, zählte  man  13  Männer,  22  EratU'U,  5  Knaben  und  5 
Mädchen.  Während  der  sieben  Jahre  von  1847  bis  1854  star- 
ben davon  29  und  wurden  keine  Kinder  geboren,  so  das« 
jetzt  nur  noch  16  Eingeborne  iibrig  sind.  Obgleich  diese 
Eingebornen  aufs  Liberalste  mit  Lebensmitteln  unterstützt 
werden,  und  man  ihnen  alle  Hülfe  aogedeihen  liisst ,  so 
steht  doch  zu  erwarten.  das«  dieser  geringe  Rest  binnen 
Kurzem  ausgestorben  sein  wird. 

In  den  Hospitälern  der  Kolonie  wurden  3119  Kranko 
behandelt;  davon  waren  601  Unterleibs-  und  538  Lungen- 
kranke. Das  Irrenhaus  zählte  239  Kranke,  darunter  153 
Sträflinge. 

Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  2.fi04,6R0  Pf.  St.,  der 
Ausfuhr  1,433,021  Pf.  St.  Letztere  befand  hauptsäch- 
lich aus; 


Wolle  1  U  I  V-'7«  l'f.)  J25.3S4 Pf. St. 
Waihmli-Tlirmn  27,42.1  ,.  „ 

lloli  ,W..sr,7  ,.  ,, 

Mihi  147.311  „  „ 

Korn  »6,7H/>  ,,  „ 


Ben   07.OiHiPf.sl, 

Vieh  (nwi.it  Pferde)  S9,r.i:,  „  ,. 

om  ....  Mi.»;«  „  .. 

Kurti.lTiln  .    .    .  t'i.ttii  „  „ 


184«.  Heft  XI  und  Xll. 


Da»  angebaute  Land  erweiterte  sieh  um  11,286  Acres, 
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so  das*  im  Ganzen  127,732  Acre*')  bestellt  waren,  und 
zwar  mit 


(irr»U .    .  . 

.    .  10,5174, 

Ertrag  125.835  BmlieU. 

.  . 

C53 

52I5.S47 

Erb»in     .  . 

.    .  45». 

•  • 

fi,6U5  „ 

W«ijpn    .  . 

.     .  49,0^«, 

790,5**1  „ 

WUVia    .  . 

.    .  3".lj, 

1,407 

MiiUrin    .  . 

.    .         lOttj , 

M 

508  Tonntn. 

Ilnpfp«      .  . 

.    .  55, 

»» 

27 

EDgliv-hcn  ür 

mart*D  i7."s:i}. 

IS.AKfi  „ 

Runkrlrübin 

.    .  «i. 

vt  „ 

Kartoffeln  . 

.    .  5,1»:l-*J, 

»» 

SS.S56 

.    .  -».»SSJ. 

•• 

Anzahl  der  Hausthicro  in  der  Koluuic  uni  31.  Dezembe  r 
1854. 


«.»«•. 

rM>. 

~— :  - 

■Mir». 

C«m|.^ll  To.»  '| 
Hamilton  ')   .   .  . 
li.iUi.J.  't  .   .  . 

3*0.1*0 
184.444 

4.947 

1.4*0 
1.143 

Ii 

696 

1.281 

7M.«< 

4.49« 

1.040 

1.3*0 

Boll.»ell  ")    .    .  . 

174,444 

:,m> 

<*» 

» 

471 

1 

n.*.i-->  .... 

164.4*0 

4.S44 

i» 

1,49* 

Or*ml  ttwantKXl  *)  . 
Nortel  k  rittet  ')  . 

IM. IM 

».«!» 

44« 

•4 

734 

1411.34:1 

4.541 

1.44S 

47 

1,444 

Hlthm^iMl        .  . 

u,kh 

4.444 

1.141 

»10 

1,»44 

Grort»  T.iw»     .  . 

41,401 

l.*1>0 

1*4 

»4 

MO 

64,404 

4.144 

1,13« 

41 

I.IHI3 

M.,r«.^.  .... 

Kl.WI 

4.74« 

1,117 

10« 

1,374 

4S,*M 

1.117 

),"»» 

III 

1,410 

So  r*ll  _  

47.171 

».im 

7*1 

44 

1.7B1 

10 

New  Nur^"lk  . 

39.314 

1.4» 

444 

M 

i 

Wcalliiify  .... 

34.444 

U.T04 

»  1» 

»1 

4.404 

H.WJ 

7,441 

»44 

47 

»40 

llollUt  TOWB      .  . 

«.(43 

1.344 

1,10« 

409 

1.446 

l 

4 

«,«J 
4,410 

».»1 

404 

in 

74» 

^»orell  . 

i,«ai 
m 

»1 
41 

i« 

Hamm.  l.S31.amt 

luil,7S3  ,  17,444 

1,440  «.4*8 

i« 

4 

Hrttwolw/irche:  —  Die  mittlere  Temperatur  des  Jah- 
re* 1854  betrug  zu  Hobart  Town  53°.,,,,  Muximum  H5W, 
Minimum  33°,,  Fahr.  Kcgenrocnge :  30,,0  Engl.  Zoll  oder 
16  Zoll  mehr  als  im  Jahre  IH53  und  mehr  als  in  irgend 
einem  Jahre  seit  1842,  ausser  1819,  in  welchem  die  Re- 
genmenge 33,VJ  Zoll  betrug-  Die  Zahl  der  Tage,  an  denen 
Ke(ten  fiel,  betrug  42.  Gewitter  kamen  im  Januar,  März, 
Oktober  und  NovcmW,  und  heisse  Winde  im  Januar  au* 
NW.  vor. 

Erfonthung  rf«  mdicrffticfirn  Theilr»  rv»  TasMONW.  — 
Von  Seiten  der  Regierung  werden  seit  mehreren  Jahren 
Anstalten  getroffen,  um  die  weltlich  vom  Flusse  Derwent 
gelegenen  Distrikte,  welche  bis  jetzt  ganz  unbewohnt  und 
noch  fast  unbekannt  sind,  zugänglich  zu  machen.  Zuerst 
im  Jahre  1850  wurden  diene  Gegenden  von  einer  Kommis- 
sion  untersucht,  die  von  Hobart  Town  längs  de?  Flüssen 
Huon  mich  den  Seen  Pedder  und  Edgar  ging.  Der  letz- 
tere vou  diesen  i*t  eine  Haupt- Quelle  des  Huon,  der  er- 
»tere  die  Quelle  eines  ansehnlichen  Nebenflüsse»  de«  Gor- 
don.   Der  Weg  dahin  fuhrt  zuerst  durch  einen  50  Engl. 


')  Office  iOO  Kogl.  Q-M.,  und  dl  man  du  Areal  von  Tansania  auf 
nhnncführ  S4.oihiE.Q  -M.  «haut,  üo  betrögt  du  angobaut*  Land  noch 
oiclit  dtn  liunilirt»l«i  TUti).  A.  P. 

')  Die  «-.tun  .Üben  DLtrikt«  w*rdcn  fait  a«u«hlieuUch  al»  Schaf- 
«»id«a  b«uul. 


Meilen  langen,  dichten  Wald,  der  hauptsächlich  die  Kom- 
munikation mit  den  westlicheren  offenen  Ebenen  verhin- 
dert. Da«  von  dem  Walde  bedeckte  Terrain  ist  ausseror- 
dentlich zerrusen,  von  tiefen  Schluchten  durchfurcht  und 
hie  und  da  durch  Sümpfe  unwegsam.  Am  Fuasc  de«  Ber- 
ges Picton  trafen  die  Reisenden  offene  Stellen .  die  sich 
für  Schafzucht  eignen  würden,  und  nnchdcin  »ie  einen  zwei- 
tcu  Waldgürtel  von  10  Engl.  Meilen  Breite  durchschritten 
and  den  Craeroft ,  einen  ansehnlichen ,  von  Süden  her  in 
den  Huon  sich  ergicssendeu  Fluss,  der  in  den  Schluchten 
des  südöstlichen  Endes  der  Arthur-Kette  entspringt,  pas- 
sirt  hatten,  gelangten  sie  auf  eine  weite  Ebene,  welche 
»ich  zwischen  dieser  Bergkette  und  der  Quelle  des  Huon 
ausdehnt. 

Zugleich  wurden  die  südlicher  gelegeneu  Gegenden 
zwischen  der  Arthur- Kitte  und  Port  lhivey  untersucht. 
Dieser  Hafen  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Buchten,  von 
denen  die  eine,  der  eigentlich  sogenannt«-  Port  Davey,  sich 
nach  Norden,  die  andere,  liathurst  -  Hafen  genannt,  nach 
Osten  zu  in  das  Land  hinein  erstreckt.  Namentlich  der 
letztere  ist  ein  ausgezeichneter,  vollkommenen  Schutz  ge- 
währender Hafen,  der  etwa  15  EDgl.  Meilen  hing  ist  und 
in  einem  Salzwasser -See  von  30  Engl.  Quadrat  -  Meilen 
Oberfluche  endet.  D«t  Spring-Flnss,  welcher  in  diese  Bucht 
fallt,  windet  sich  durch  ein  flache*  und  fruchtbares  Thal 
und  ist  10  Engl.  Meilen  weit  für  Barken  schiffbar.  Die*« 
ist  der  geeignetste  Ort  für  die  Anlage  einer  Stadt ,  nicht 
nur  wegen  seiner  lokalen  Vortheile,  sondern  auch  als  die 
vom  Innern  her  am  leichtesten  zugängliche  Stelle.  Von 
hier  aus  würde  ein  Weg  nach  den  SWn  keinen  irgend  be- 
trächtlichen Flu**  uud  kein  schwieriges  Terrain  kreuzen. 
Am  äussern  Ende  der  Bucht  sind  Tannen-  und  andere 
Nutzholzwiilder  und  eiuige  Striche  offenen,  ebenen  Lan- 
des. Der  ostlichste  in  die  Hui  fallende  Fluss  cutspringt 
am  Berg  Picton,  dessen  Kücken  die  Gewässer  des  Huon 
von  den  nach  Süden  strömenden  scheidet.  Ikings  dieses 
Flussthaies  würde  man  die  geradeste  Verbindung  mit  Ho- 
bart Town  herstellen  kounen,  aber  nur  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten, da  sie  über  eine  bedeutende  Budenerhebung  ge- 
hen mü#stc.  Die  Entfe  rnung  von  Bathurst  -  Halen  nach 
Hobart  Town  über  die  Arthur- Ebenen  und  das  Thal  des 
Huon  beträgt  etwa  t)5  Engl.  Meilen,  über  eine  etwa  2000 
Fuss  hohe  Schulter  des  Berges  Picton  und  dann  längs  des 
Huon-Thalcs  75  Engl.  Meilen,  eine  dritte  Linie  über  den 
See  Pedder,  das  Flurcntine-Thal  und  Hamilton  ist  etwa 
120  Engl.  Meilen  lang. 

Diese  dritte  Linie  ist  im  Jahre  1854  von  Hamilton  aus 
in  Angriff  genommen  worden.  Vou  der  Brücke  über  den 
Derwent  bei  Dunrubin,  oberhalb  Hamilton,  läuft  der  neuo 
Fahrweg  8  Engl.  Meilen  am  Derwent  aufwärts,  kreuzt  den 
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Broud-  und  Repulse-Fluss,  steigt  dann  etwa  1100  Fuss  bis 
zu  dem  5  oder  6  Engl.  Meilen  entfernten  Judy*«  Mursh 
und  auf  einer  Strecke  vou  weiteren  7  Engl.  Meilen  noch 
200  oder  300  Fusa  höher,  und  fallt  dann  8-  bin  900 
Fuss  in  das  Thal  des  Florcntine-Husses.  Bis  hierhin  ist 
fast  die  ganze  Strecke  mit  dichtem  Myrten-Wald  bedeckt 
Von  da  führt  der  AVe*  abermal»  14  Engl.  Meilen  durch 
Wold,  bis  auf  di<>  Kbenen  am  Uordon.  Die  Richtung  des 
Weges  ist  im  Allgemeinen  eine  südwestliche.  Von  dem 
Rande  der  Uordon-Ebene  muss  die  Strasse  noch  27  Engl 
Meilen  bis  an  die  Sce'n  fortgeführt  werden,  wobei  eine  be- 
deutendere und  zwei  kleine,  mit  dichtem  Scrub  und  eini- 
gen Hoch  Waldungen  bedeckte  Höhenzüge  zu  übersteigen  sind. 

Die  geeignetsten  Orte  für  Ansiedelungen  längs  dieses 
Weges  sind  an  der  Brücke  über  den  Repulsc-Fluss,  an  der 
über  den  Florentine  und  an  dem  Rande  der  Uordon -Ebe- 
nen. Das  Florcntine-Thal  wird,  von  «einen  Wäldern  bo- 
freit,  ein  fruchtbarer  und  gesunder  Kulturstrich  werden. 


Es  wird  im  Outen  von  dem  Field-Borg,  im  Hüde 


dem 


Ann-Berg  und  im  Westen  von  einer  Kette,  die  südlich  von 
•Wylds  Crug  ausläuft,  geschützt.  Der  Fl  uns  fuhrt  stets 
reichliches  Wasser.  Die  vorherrschende  Formation  ist 
Kalkstein. 

Der  allgemeine  Charakter  des  Lande«  westlich  von  dem 
grossen  Walde  ist  »ehr  verschieden  von  dem  der  östlichen 
Thcile  der  Insel.  Obgleich  ebenso  bergig,  enthält  es  doch 
grossere  Strecken  bewohnbaren  Lundcs,  da  die  hohen  Berge 
meist  plötzlich  von  einer  kleinen  Basis  aufsteigen  und 
otfenes,  flaches  oder  wellenförmige»  Land  zwischen 


sieh  lassen;  und  mit  Ausnahme  dieser  holten  Ketten  ist 
das  ganze  Land  anbannngsfahig.  Dio  Formation  ist  meist 
Quarz,  in  den  höchsten  Höhenzügen  bricht  jedoch  Granit 
durch  den  Quarz,  uud  zwar  in  verschiedenen  Erhebungen,  je 
nach  der  Entfernung  von  der  Küste.  Nahe  bei  dieser  erreicht 
der  Quarz  eine  Höhe  von  3000  Fuss,  ehe  er  vom  Granit 
durchbrochen  wird,  und  seine  Oberfläche  fällt  nach  Osten 
ab,  so  daas  der  Granit,  je  weiter  nach  dem  Innern,  in 
desto  geringeren  Höhen  zu  Tage  kommt. 

In  einem  Lande,  wo  Quarz  •  Gestein  in  einer  solchen 
Ausdehnung  vor  zerfallendem  und  sich  zersetzendem  Boden 


vorherrscht,  kann  keine  grosse  Fruchtbarkeit  erwartet  wer- 
den, und  die  weissen  kammfürmigon  Bergrücken  und  kah- 
len Abhänge  der  Hügel  geben  dem  Lande  einen  öden  Cha- 
rakter, den  es  jedoch  nicht  verdient  Reiche  Thaler,  mit 
herrlichem  Nutzholz  eingefusst,  ziehen  sich  zwischen  den 
Ausläufern  der  Arthur-  und  Pirton-Ketten  hin  bi»  hinun- 
ter zu  den  Salz-Soc'n,  und  die  Tannenwälder  am  Macqua- 
ric-Hofcn  sind  wohlbekannt. 

Die  niedrigen  Bcrgzügu  und  ein  grosser  Theil  des  wol- 

getation  bekleidet,  die  niedergebrannt  guten  Wiesen  Platz 
macht  und  nach  don  an  andern  Orten  gemachten  Erfah- 
rungen wird  sich  diese  ganze  Fläche  »ehr  gut  zur  Weido 
für  Schafe  und  Rindvieh  eignen.  So  ziehen  sich  schon 
jetzt  im  Thale  des  Uordon  allmälig  die  Hernien  immer 
höher  hinauf,  und  in  kurzer  Zeit  werden  sio  sich  auf  dun 
Arthur-Ebenon  und  am  Berg  l'icton  ausbreiten. 

Sand  und  Kalkstein  kommen  im  untern  Thale  des 
Gordon  und  zwischen  diesem  und  dem  Florentine  -  Flui« 
vor.    Das  ganze  Land  ist  gut  bewässert 

Von  diesen  Ebenen  kann  leicht  eine  Kommunikation 
mit  der  Westküste  hergestellt  werden,  so  dass  dio  bis  jetzt 
unzugänglichen  und  unbenutzten  Häfen  auf  dieser  Seite 
mit  den  bewohnten  Theilcn  der  Insel  verbunden  worden. 
Dieser  westliche  Theil  wird  ohne  Zweifel  auf  solche  Weise 
einst  einer  der  wichtigsten  der  Insel  werden.  Der  schöne  Ha- 
fen von  Fort  Davcy  ist  der  geeignetste  Funkt  für  die  Ausfuhr 
der  Produkte.  Seino  werth  vollen  Waldungen,  »eine  für  Schaf- 
zucht geeigneten  Umgebungen,  das  fruchtbare  Kulturland, 
welches  uach  und  nach  an  die  Stelle  der  Wälder  treten 
wird,  geben  seiner  Verbindung  mit  den  bewohnten  Thei- 
len  eine  his  jetzt  nicht  erkannte  Wichtigkeit. 

Die  Total-Bevölkorung  von  Australien  und  Tansania  be- 
trug im  Jahre  1854,  wie  au»  Vorhergehendem  zu  ersehen  ist: 


Neu-Süd-Wales 
Victoria      .  . 
Süd-Australien 
West-Australien 
Tasiuunia    .  . 


251,315, 
232,886, 
»2,525, 
12,008, 
64,874. 
653,608." 


DIE  EINGEBORNEN  AUSTRALIENS,  IHRE  SITTEN  UND  GEBRÄUCHE. 


Von  Janut  Brmene  lJ. 


In  der  folgenden  Abhandlung  will  ich  versuchen,  einen 
Bericht  über  die  Eingibornen  Australiens  zu  geben,  einen 

•1  Vnrfi-tragPD  im  Can«Ji«cli«i  Untitut.  Tnrooto ,  10.  Februar 
1S56.  —  Nsutieai  MtfuiM,  8*p*.  «■  Okt.  1850. 


Gegenstand,  der  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist,  da  er  ein 
Volk  betriflt,  das  in  einem  entfernten  Theile  des  Britischen 
Reiches  lebt,  auf  welches  aber  dessen  Civilisation  keinen 
wohlthatigen  F.iufluss  ausgeübt  hat.    Dio  verderbliche  Wir- 
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kung,  welche  bei  der  Berührung  der  Wilden  mit  höchst 
civilisirUn  Völkern  uls  unvermeidlich  erscheint,  macht 
«ich  ouf  die  Australischen  Eingebornen  in  noch  rascherer 
"Weit«  geltend,  ul»  auf  die  Indianer-Stämme  Xord- Ameri- 
ka'»; daher  beziehen  sich  die  folgenden  Bemerkungen  auf 
ein  Volk,  diu  jetzt  rawli  von  der  Erde  verschwindet.  Ei- 
nigen Wcrtli  mögen  diese  Bemerkungen  um  desswillen 
haben,  weil  sie  nicht  aus  Büchern  entlehnt  sind,  sondern 
die  Resultate  persönlicher  Beobachtungen  über  die  Einge- 
bornen Australien*  enthalten,  für  welche  wenige  unter 
den  zahlreichen  Autoren,  die  über  da»  grosse  südliche  Ge- 
biet der  Britischen  Kolonisation  schrieben,  das  geringste 
Interesse  an  den  Tilg  legten  oder  es  für  der  Mühe  Werth 
hielten ,  ihre  Sitten  und  Eigenschaften  zu  beschreiben. 

Es  war  mein  Geschick,  den  grinsten  Theil  meiner 
Kindheit  zu  King  George  Sound1),  einer  Ansiedelung  an 
der  Westküste  Australiens,  zu  verleben.  Dort  waren  die 
Eingebornen  meine  Begleiter  und  Spiclgcnusscn ;  dalier 
enthalt  der  folgende  Bericht  Thntsachcn,  die  ich  selbst  be- 
obachtete oder  die  mir  von  den  Wilden  erzählt  wurden, 
hauptsächlich  allerdings  die  Resultate  meiner  Bcolxichtun- 
geu  un  denen,  unter  welchen  ich  lebte,  aber  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Kingcliornen  an  den  westlichen,  südlichen 
und  üstlieheu  Küsten  Australiens  weichen  so  wenig  von 
einander  ab,  dass  die  Beschreibung  Eines  Theilcs  für  alle 
genügt.  Von  den  Bewohnern  der  Xordküstcn  kann  ich 
nur  vou  Hörensagen  sprechen.  Sie  sind  eine  noch  wil- 
dere Hace,  mit  denen  man  bis  jetzt  wenig  Verkehr  gehabt 
hat,  und  sie  scheinen  in  mancher  Hinsicht  einen  scharfen 
Kontrast  gegen  die  Eingcborneu  anderer  (legenden  de» 
Australischen  Kontinents  zu  bilden. 

Da  sich  meine  Bemerkungen  auf  ein  Volk  beziehen, 
da»  rasch  seinem  Untergänge  entgegengeht,  so  werden  sie 
au  ihrem  etwaigen  Werth  dadurch  nichts  einbüssen,  dass 
sie  nicht  eine  Beschreibung  von  Australien  geben,  wie  es 
jetzt  ist,  mit  »einen  wunderbaren  Goldfeldern,  seiner  gros- 
sen und  gemischten  Bevölkerung,  in  dur  fast  jedes  Land 
der  bekannten  Erde  vertreteu  ist ,  sondern  »ich  auf  das 
Australien  beziehen,  wie  es  vor  zwanzig  Jahren  war,  als 
Melbourne  und  Port  Phillip  nur  von  Wilden  bewohnt  wa- 
ren, Süd-Australien  noch  nicht  als  Kolonie  existirte  und  in 
West-Australien  die  Weissen  erst  anfingen  sich  anzusiedeln. 

Der  Eingang  zu  dem  herrlichen  Bassin  de»  Princcss 
Bojal-Hal'ens,  an  welchem  die  Stadt  Albany  in  West -Au- 
stralien liegt,  wird  von  zwei  hohen,  felsigen,  etwa  eine 
halbe  Meile  von  einander  abstehenden  Hügeln  gebildet, 
und  hier  bekam  ich  vor  einigen  20  Jahren,  an  einem  schö- 
nen Morgen  im  Monat  Mai  fd.  i.  mitten  im  Australischen 

•)  Im  S'S  S,  Hr.  Z»r  OrieiiÜniiig  •  Stiel«'»  Hiad-Atlu,  Ko.  5CW. 


Winter),  zum  ersten  Male  Eingebornc  des  südlichen  Kon- 
tinents 'zu  sehen.  Der  erste  Eindruck,  den  der  Anblick 
eines  grinzeuden  Wilden  im  Bug  von  de»  Hafenmeisters 
Boot  mit  »einer  kohlschwarzen  Earbc,  seinen  scharfen, 
funkelnden  Augen,  mit  einer  Reihe  von  Zahnen,  die 
aus  seinem  grossen,  ofl'cn  stehenden  Munde  unvcrhältniss- 
mässig  hervorstanden,  auf  uns  machte ,  war ,  das»  er  uns 
eher  wie  ein  Pavian  oder  sonst  ein  fremdartiges  Geschöpf 
dieser  Neuen  Welt  als  wie  ein  menschliches  Wesen  vor- 
kam. Ein  kurzes  Gewand  vou  Känguru  -  Fellen ,  da»  be- 
ständige Kostüm  der  Eingebornen ,  wie  wir  später  fanden, 
war  sein  einziges  Kleidungsstück  und  reichte  etwa  bis 
stur  Mitte  seiner  Schenkel  hinab ,  die  untere  Hälfte  der 
dünneu,  formlosen  Beine  unhedetkt  lassend.  Seine  Armo 
waren  mager,  über  kräftig,  wie  sie  denn  bei  den  Australi- 
schen Wilden  immer  besser  entwickelt  »ind  als  die  dün- 
nen unteren  Glied  innassen.  Er  war  von  kleiner,  unbedeu- 
tender Figur  und,  wie  ich  erfuhr,  etwa  dreissig  Jahre  alt, 
obwohl  er  viel  älter  aussah.  Sein  dickes,  lockiges  Haar 
wuchs  tief  in  die  niedrige,  schwach  entwickelte  Stirn  her- 
ein, «eine  Augen  waren  klein,  tiefliegend  und  lebhaft,  seine 
Nase  schmal  und  etwas  abgeplattet ,  »ein  Mund  breit  und 
vorstehend.  So  war  Wim -e- war,  der  erste  Kingeborne 
Australiens,  den  ich  zu  Gesichte  bekam,  und  ein  guter 
Typus  seiner  hcrabgckoniDieucu  und  unglücklichen  Race. 
Bald  hatten  wir  weitere  Gelegenheit .  die  ursprünglichen 
Eigenthümer  des  Landes  zu  beobachten,  in  dem  wir  un» 
niederlassen  wollten. 

Gegen  den  Abend  unseres  Laudungstages  hörten  wir 
ein  lautes  Schreien  und  Schwatzen  unter  den  Wilden,  wor- 
aus wir  schlössen,  das»  sie  sich  für  eine  besondere  Fest- 
lichkeit vorbereiteten.  Die  Männer  waren  um  ihre  Feuer 
versammelt  und  emsig  beschäftigt,  sich  aufzuputzen,  indem 
sie  ilire  Locken  reichlich  mit  einer  aus  Fett  und  rothem 
Ocker  bereiteten  Pomade  bestrichen  und  ihren  Körper  auf 
die  verschiedenste  Weise  zu  verschönern  suchten.  Alle 
diese  Vorbereitungen  galten  dem  „Corrobcrrj  ",  einem  Tanz, 
den  sie  zu  Ehren  di  r  Ankunft  der  Fremden  aufführen  woll- 
ten. Zu  dem  Zweck  versammelten  sie  sich  bald  nach  Eiutritt 
der  Dunkelheit  um  ein  in  der  Nahe  unserer  Wohnung  ange- 
zündetes grosses  Feuer,  und  nun  begann  die  Festlichkeit. 
Die  Gewänder  der  Tänzer  waren  nicht,  wie  gewöhnlieh, 
über  die  Schultern  geworfen ,  sondern  um  die  Hüftcu  be- 
festigt, den  Oherküqjcr  vollkommen  unbedeckt  lassend, 
der,  wie  auch  da*  Gesicht,  in  der  groteskesten  Weise  mit 
rothem  Ocker  bemalt  wnr  und  von  "Fett  glänzte.  Einige 
trugen  Büschel  von  Federn  oder  Blumen  in  den  Haaren, 
während  Andere  ihrem  Kopfputz  den  Schwanz  eines  wil- 
den Hundes  hinzugefügt  hatten.  Bei  einem  oder  zweien 
war  ein  kleiner  Kanguru  -  Knochen  durch  ein  Loch  im 
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Nasenknorpel  gesteckt;  Alle  trugen  Speere  und  Warnen»*, 
und  wie  sie  so  um  das  Feuer  herum  standen,  dos  einen 
Wien  Schein  auf  ihre  fotlglänzcndcn  Körper  warf,  war 
die  Wirkung  eine  wahrhaft  pittoreske  und  wilde. 

Die,  welche  an  dem  Tanz  teilnehmen  wollten,  grup- 
pirten  «ich  auf  der  einen  Seite  des  Feuer« ,  auf  der  an- 
dern so*sen  die  alten  Männer  und  die  Frauen  und  Kinder. 
Die  Festlichkeit  begann  damit,  das«  die  Tänzer  eine  Art 
klagenden  Gesanges  anstimmten  ,  in  den  die  alten  Männer 
und  die  Frauen  bisweilen  einfielen.  Der  ganze  Text  des 
Gesanges  bestand  in  den  Worten:  „Junger  a  bin,  mati, 
mati",  welche  sie  immer  und  immer  wiederholten;  dabei 
fingen  sie  mit  einem  lauten  und  schrillenden  Ton  nn  und 
Hessen  die  Stimme  allroälig  sinken,  bis  sie  zuletzt  so 
schwach  und  sanft  war,  das*  man  sie  kaum  von  dem  Luft- 
zug unterscheiden  konnte,  der  in  den  Uebüschcn  raschelte. 

Während  des  Gesanges  hliehen  die  Tänzer  in  einer  ge- 
beugten Stellung  und  gaben  den  Takt  mit  den  Füsseu  an, 
die  sie  in  kurzen  Bewegungen  vom  Boden  erhoben ,  zu- 
gleich die  beiden  langeu  Knden  ihrer  Rärte  mit  den  Hiin- 
den  raufend.  Plötzlich  veränderten  sie  ihre  Musik  zu  ei- 
nem lauten  „Ha  hei,  ha  hei,  ha  hei",  wahrend  sie  die 
Speere  und  Wunen«  an  einander  schlugen  und  mit  den 
Füasen  in  voller  Kraft  gegen  deu  Boden  stampften;  dann 
richteten  sie  sich  mit  einem  plötzlichen  Ruck  wieder  auf 
und  sticssen  ein  laute«,  erschreckendes  „Garra  wai"  aus. 
Wieder  nahmen  sie  ihre  erste  Bewegung  an,  aber  in  dop- 
pelt so  schnellem  Takt ;  bald  bewegte  sich  die  ganze  Reihe 
rasch  seitwärts  auf  und  nieder,  Schulter  an  Schulter,  bald 
tanzten  sie  im  Kreis  umher,  und  Alles  zu  derselben  Mu- 
sik und  mit  demselben  Aufstampfen  der  Füsse. 

Dieses  Spiele*  müde ,  begannen  sie  den  .,  Känguru- 
Tanz".  Dieser  ist  dem  eben  beschriebenen  sehr  ahnlieh, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  mitten  in  dem  Lärm  einer 
der  Männer  springend  und  hüpfend  wie  ein  Känguru  zwi- 
schen die  Tänzer  und  das  Feuer  kum;  plötzlich  stockte  der 
Tanz ,  und  einer  aus  der  Gesellschaft  trat  wie  zur  Ver- 
folgung des  Wildes  hervor.  Die  beiden  stellten  den  gan- 
zen Vorgang  beim  Erjagen  und  Niederstechen  des  Kanguru 
dar  ,  und  als  dies»  cndUeh  vollzogen  war,  vereinigten 
sich  wieder  Alle  zu  dem  Tanze.  Mitten  in  dem  Türme, 
dem  Fussstauipfcu,  dem  Schlagen  mit  Speeren  und  Watno- 
ras,  dem  Schreien  und  Heuleu  erlosch  das  Feuer,  Dunkel- 
heit bedeckte  die  Scene  und  die  Unterhaltungen  des  Abends 
hatten  ihr  Knde  erreicht.  So  Schlott*  der  erste  Tag  mei- 
nes Aufenthaltes  in  West-Austrulien. 

Die  Gegend  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  King 
George  Sound,  einem  Mccrcsarm  an  der  Westküste  Austra- 
liens, ist  von  vier  Stammen  der  Eingebornen  bewohnt, 
den  Murray,  Weal,  Cockatu  und  Kincannup.    Wenn  ich 


I    jedoch  sage,  dass  dieser  Theil  Australiens  nur  von  vier 
Stämmen  bewohnt  ist ,  so  muss  ich  dabei  bemerken ,  dass 
die  Unterscheidung   nur  die  der  Kingeboruen  selbst  ist, 
und  dass  die  vier  Abteilungen  nach  der  relativen  Luge 
;    des  Landes,  welches  sie  bewohnen,  bestimmt  werden.  So 
z.  B.  nennen  sich  alle  Bewohner  der  westlich  von  Albany 
i    gelegenen  Gegend  Murray.  die  im  Norden  Weal  und  die 
'    im  Osten  Cockatu.    Jede  dieser  Abthciluugcn  kann  daher, 
obwohl  sie  sich  bestimmt  abgrenzt,  nicht  wohl  als  ein  ein- 
j    zclner  Stamm  gelten,  sondern  muss  vielmehr  als  eine  Kom- 
;     binution  von  ricleu  kleinen  Stammen  angeseheu  werden, 
i    welche  ein  in  einem  gewissen  Landestheil  gelegenes  Ge- 
;    biet  bewohnen. 

Der  Mumi/'Sttmm.  der  zahlreichste  von  allen,  nimmt 
auch  ein  grösseres  Gebiet  als  die  übrigen  ein,  nämlich  die 
ganze,  300  Engl.  Meilen  lange  Küste  von  King  George  Suund 
westlirh  bis  zum  Murray-Flus«  in  der  Swan  River- Kolonie. 

Die  zum  »'<•«/- Stamm?  gehörigen  Kiugcbornon  durch- 
wandern das  Land  nordlich  von  Albanr.  Obgleich  sie 
vielleicht  nicht  so  zahlreich  sind  als  die  Murray ,  so  Ite- 
sitzen  sie,  wie  ich  glaube,  doch  eine  grossere  physische 
Kruft  und  stehen  bei  den  Eingebornen  im  Allgemeinen 
in  grosserem  Ansehen. 

Der  Distrikt  des  CotkiitH-Stumiurf  erstreckt  sich  in  l»c- 
deuteuder  Ausdehnung  östlich  von  Albnny  längs  der  Stüc- 
kliste und  geht  auch  weit  von  der  Küste  in  das  Innere. 

Der  Kincannu/i- Stitmm  bewohnt  das  Land  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Albany.  Es  ist  ein  kleiner 
und  schwacher  Stamm  und  kann  im  Vergleich  mit  den 
anderen  kaum  als  ein  besonders  unterschiedener  gelten. 
Kincnnnup  ist  der  ursprüngliche  Name  des  Distriktes,  auf 
welchem  die  Stadt  Albany  steht.  Die  Eingebornen,  welche 
sich  gewöhnlich  in  und  bei  dieser  Niederlassung  aufhal- 
ten, nennen  sich  desshalb  Kincannup- Ia-ute,  aber  ich  glaube, 
sie  sind  nur  als  ein  Zweig  der  Funiilie  der  Wcnl  zu  be- 
trachten, welche  nördlich  von  dem  Sunde  wohnen. 

Viele  Umstände  haben  sieh  vereint,  die  Kincannup  zu 
vertilgen.  Die  Wcis-rn  haben  da»  Känguru  aus  ihren 
Jagdgründeu  vertrieben,  und  sie  müssen  dosluilb  bei  deu 
1  Kolonisten  die  spärlichen  Mittel  ihres  Unterhaltes  sueheu. 
Diese  und  andere  Ursachen,  die  ich  später  angc-Kn  we  rde, 
liaben  den  Stamm  fast  zum  Erlöschen  gebracht.  Als  wir 
die  Kolonie  verlicssen,  zählte  sie  wahrscheinlich  nicht  mehr 
als  zwanzig  bis  dreissig  Ktngeborne. 

Obgleich  sie  alle  derscllicn  Race  angehören  und  diesel- 
ben Eigenschaften  besitzen,  so  ist  es  doch  nicht  schwer, 
die  Individuen  der  verschiedenen  Stämme  nach  deren  all- 
gemeiner Erscheinung  zu  unterscheiden,  welche  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grude  der  Beschaffenheit  ihres  licimalhlan- 
des  entspricht.    Die  Männer  des  Murray-Volkes  /  R  sind 
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kleine,  starke  und  beherzt  aussehende  Bursche.  Ihr  an 
der  K üstf  gelegene»  I-and  i*t  kaum  mehr  als  (-ine  nackte 
Wiist<>,  die  wenig  Schutz  vor  den  heftigen  Stürmen  bit- 
tet, die  über  die  offenen  Klinten  diese»  Theiles  von  Austra- 
lien wehen.  Au»  diesem  Grunde  kommt  das  Känguru, 
last  die  einzige  animalische  Kost  dieses  Volke»,  nicht  ho 
häufig  in  dem  Distrikt  vor  als  weiter  im  Inneren,  und  so 
haben  die  Angehörigen  diese»  Stamme*  wegen  der  unzu- 
reichenden thicriseb.cn  Nahrung  kein  so  rüstiges  Aussehen 
als  andere,  in  günstigeren  (legenden  lehende.  Zum  grossen 
Theil  wird  der  Mangel  an  Kängnru's  jedoch  ersetzt  durch 
die  grnssu  Menge  von  Fischen,  welche  sie  sich  aus  den  zahl- 
losen Buchten  und  Knien  ihrer  Küste  verschaffen  können. 

Die  Weal  sind  eine  viel  schönere  und  kräftigere  Hute 
als  die  Bewohner  der  Küste.  Sic  haben  den  Vortheil,  ein 
Iiiud  zn  besitzen,  das  tief  im  Innern  Hegt,  grösstentheil« 
dicht  bewaldet  ,  vor  den  kalten  Winden  im  Winter  geschützt 
ist  und  Uherlluss  an  Kunguru's  und  Wild  jeder  Art  hat. 
Da  sie  in  der  animalischen  Nahrung  nicht  beschränkt  sind, 
so  erscheinen  sie  vcrhiiltnissniKssig  starker  und  rüstiger. 

Die  Männer  der  Cockatu  sind  wiederum  von  den  bei- 
den vorher  genannten  deutlich  verschieden.  Meist  sind  es 
lange,  breitknochige  Leute  mit  hoher  Stirn  und  Adler- 
Nase.  Ihr  Äusseres  deutet  auf  einen  höhern  Grad  der 
Intelligenz  als  bei  ihren  Nachbarn  hin,  jiber  die  sie  einen 
sonderbaren  nnd  gcheiumissvollcn  Hinflugs  erlangt  haben. 
Wenn  wir  auf  ihren  Aberglauben  zu  sprechen  kommen, 
wollen  wir  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  geben. 

Wie  jeder  Stamm  im  Äussern  verschieden  ist,  so' zeich- 
net er  »ich  uueh  durch  irgend  einen  Gegenstand,  eine 
Waffe  aus,  in  deren  Anfertigung  oder  Gebrauch  er  beson- 
ders geschickt  ist.  Die  Murray  besitzen  das  beste  Holz 
für  Speere,  die  Weal  werden  wegen  ihrer  Inngen,  weiten 
Gewander  aus  Kanguni  -  Fellen ,  wie  auch  wegen  ihrer  stei- 
nernen Hammer  beneidet,  während  die  Cockatu  »ich  durch 
daB  Anfertigen  und  Werfen  jener  exoentrisehsten  und  merk- 
würdigsten aller  Waffen,  des  Bumerang  oder  Kilie,  aus- 
zeichnen. 

Ich  habe  schon  angeführt,  das»  jeder  Stamm  seinen  ei- 
genen I.andcs-Di*trikt  inne  hat.  Das  so  behauptete  Land 
wird  wieder  in  unsicher  bestimmte  Theile  getrennt,  da 
jede  Familie  oder  jedes  Individuum  des  Stamme»  »einen 
anerkannten  Landstrich  besitzt.  Dieses  Kigenthum  urbt  in 
der  Familie  fort  und  wird  in  jeder  Hinsieht  als  Privat- 
Besitz  betrachtet,  und  die  Kigcnthiinicr  sind  stolz  auf  ihre 
Jagdgründe  im  Verhältnis»  zu  deren  Ausdehnung  und  Be- 
schaffenheit. 

E»  ist  aber  «chwer  -zu  sagen,  worin  eigentlich  das 
Hecht  des  Besitzes  besteht,  denn  Ackerbau  ist  ganz  un- 
bekannt bei  ihnen,  und  die  verschiedenen   Glieder  de« 


Stammes  jagen  ohne  Unterschied  auf  eines  Jeden  Grund 
und  Boden.  Nur  in  Bezug  auf  Fremde  ist  die  Suche  et- 
wa» anders,  denn  wenn  ein  Feind  oder  ein  Mann  eines 
anderen  Stamme»  vorsätzlich  diesen  Boden  betreten  wollte, 
so  würde  eine  solche  Anniassung  sogleich  bemerkt  werden 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  gewaltthätigen  Hand- 
lungen uud  zu  Wiedel-Vergeltung  auf  beiden  Seiten  führen. 
I  Und  in  diesem  Pachte,  ein  solches  Vergehen  zum  Vorwand 
nehmen  und  zum  Gegenstand  des  Streites  machen  zu  kön- 
nen, besteht,  wie  ich  glaube,  der  einzige  Vortheil  des  Be- 
sitze«. 

Obgleich  in  Stamme  und  Familien  gcthcilt,  Itaben  doch 
die  Kiiigebonicn  Australiens  nichts,  was  einer  bestimm- 
ten Ucgierungsform  gliche,  weder  einen  Häuptling  noch 
sonst  einen  Vorgesetzten,  sie  zu  leiten  und  ilinen  ltatll  zu 
crtheilcu.  Bisweilen  hört  man  sie  allerdings  von  einem 
grossen  und  ausgezeichneten  Individuum  sprechen ,  das, 
nach  ihrer  Besehreibung  zu  urtheileu,  eine  hohe  und  ein- 
flussreichc  Stellung  in  dem  Stamme  einnimmt,  und  dadurch 
mögen  wohl  Viele  zu  dem  Glauben  verleitet  worden  sein, 
das«  eine  Art  Häuptling»  -  Herrschaft  von  ihnen  anerkannt 
werde.  Immer  jedoch  fand  man  bei  genuuerer  Prüfung, 
das»  dieser  grosse  Mann  seinen  Kinfluss  auf  seine  Genos- 
sen nur  dadurch  erlangt  luitte,  das«  er  ein  geschickter  und 
erfahrener  Speerwerfer  oder  blutdürstiger  und  herrschsüch- 
tiger als  »eine  Nachbarn  War,  oder  dass  er  Alle,  die  da» 
Unglück  hatten,  seinen  Zorn  auf  sieh  zu  ziehen,  Männer, 
Frauen  und  Kinder,  unbarmherzig  getödtet  hatte.  Da  sie 
au»  bitterer  Erfahrung  wussten ,  wie  unklug  e»  sei,  einem 
so  gefährlichen  Charakter  entgegenzutreten,  so  folgten  ihm 
die  Übrigen  seines  Stammes  aus  Furcht,  nicht  weil  er  ein 
bestimmtes  Recht  zum  Befehl  oder  zur  Herrschaft  besas«. 

Ich  habe  »clion  angegeben,  das«  jeder  Stamm  wegen 
der  A'erfertigung  eiuer  Waffe  oder  eines  andern  Gegenstan- 
de* berühmt  ist.  Um  diese  verschiedeneu  Gegenstände 
auszutauschen,  so  wie  auch,  um  eine  Lustbarkeit  oder  eine 
grosse  Känguru  •  Jagd  zu  veranstalten,  versammeln  sich  die 
einzelnen  Stämme  zu  gewissen  Jahreszeiten,  mich  vorheri- 
ger Bestimmung,  an  einem  bezeichneten  Punkte.  Die  da- 
bei vorkommenden  Scenen  sind  mannigfaltig  und  aufre- 
gend; sie  beginnen  gewöhnlich  in  Eintracht  und  guter 
Kameradschaft  und  enden  in  Streitigkeiten  und  ärgerlicher 
Trennung. 

Der  Ort  de»  Rendezvous  ist  gewöhnlich  in  einer  Ge- 
gend, in  der  es  viele  Känguru'»  giebt,  und  in  der  Nach- 
barschaft eines  kteineu  See'*.  Wenn  Alle  versammelt  sind, 
so  beginnen  die  Operationen  damit,  das»  die  Stamme  ei- 
nen grossen  Kreis  um  den  See  bilden.  Die  Jäger  stehen 
anfangs  in  bedeutenden  Entfernungen  von  einander  und 
breiten  sich  über  einen  grossen  Landstrich  aus.    Zu  einer 
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voraus  bestimmten  Zeit  zielten  sie  sich  allmälig  nach  dem 
See  hiu,  schreiend  und  ihre  Speere  und  Wameras  gegen 
einander  schlagend.  Die  Känguru'»  werden  dadurch  von 
allen  Seiten  nach  der  Mitte  getrieben,  wo  sie  dann  voll- 
ständig von  den  Wilden  umzäunt  sind.  Jetzt  machen  sie 
einen  allgemeinen  ungestümen  Fluchtversuch,  und  die 
Scenc  der  Verwirrung  und  des  Lärmes,  die  hierauf  erfulgt, 
int  nicht  zu  beschreiben.  Von  allen  Seiton  werden  Speere, 
Kiiic's  und  andere  Waffen  geworfen,  eine  grosse  Menge 
Wild  fällt  bei  den  vergeblichen  Anstrengungen,  die  Grcuzo 
zu  durchbrechen.  Einige  fliehen  in  der  Verzweiflung  nach 
dem  Wasser,  aber  in  dem  fremden  Element  erliegen  sie 
bald  ihren  Verfolgern.  Die  Eingebornen  kehreu  mit 
Beute  beladen  nach  dem  Bivouoc  zurück  und  thun  nichts 
als  essen,  trinken,  tanzen  und  schlafen,  bis  der  Hunger 
sie  ZU  einer  neuen  Jagd  treibt. 

So  würde  bei  diesen  allgemeinen  Versammlungen  der 
verschiedenen  Stämme  Alles  ruhig  und  freundschaftlich  vor 
sich  gellen ,  wenn  nicht  sehr  häufig  ein  ärgerlicher  Zwi- 
schenfall den  fröhlichen  Unterhaltungen  ein  Ende  machte. 
Da  giebt  es  irgend  einen  alten  Streit  zu  schlichten  uder 
einen  alten  Schaden  zu  heilen,  und  dabei  kömmt  es  zu 
Feindseligkeiten,  oder  man  erinnert  »ich  eine»  alten,  noch 
nicht  geahndeten  Unrechtes,  geht  vom  Wortwechsel  zu 
Schlägereien  über,  —  der  Witmcra  blinkt  in  der  Luft, 
Speere  fliegen  umher;  die  Folgen  sind  zerstochene  lleine 
und  zerschlagene  Köpfe,  und  die  Parteien  trennen  »ich, 
einander  Buche  schwörend. 

Bei  dienen  Gefechten  wird  jedoch  selten  Jemand  tödt- 
lich  verletzt,  denn  die  streitenden  Parteien  machen  meist 
einen  grossen  Lärm,  ohne  viel  Schaden  zu  thun.  ausser 
vielleicht  eine  oder  zwei  Verwundungen  an  Beinen  und 
Köpfen,  die  man  als  Kleinigkeiten  ansieht.  Es  ist  in  der 
That  lächerlich,  eine  solche  Affuirc  mit  anzusehen.  Sie 
beginnt  damit,  dass  einer  der  Männer  aufspringt  und  »ei- 
nen Speer  iu  der  Nähe  seines  Gegners  niederwirft,  der 
sich  sogleich  auf  die  Füsse  erhebt,  die  Beleidigung  zu  rä- 
chen. In  einem  Augenblick  ist  das  Jjiger  in  Aufruhr  und 
die  beiderseitigen  Freunde  eilen  herbei,  die  Kämpfenden 
festzuluilten.  So  gesichert ,  zerren  und  ringen  dio  schäu- 
menden Krieger  uuf  eine  furchtbare  Weise  und  zeigen 
grosse  Entrüstung  darüber,  duss  »ie  durch  ilire  unberufe- 
nen Freunde  verhindert  werden,  einander  gänzlich  zu  ver- 
nichten ;  doch  nehmen  sie  sich  dabei  in  Acht,  sich  zu  sehr 
anzustrengen,  damit  sie  ohne  grosse  Mühe  festgehalten 
werden  können.  Bald  erscheinen  aber  andere  Verwandte 
oder  Freunde,  um  bei  dem  Kampfe  Partei  zu  ergreifen; 
diese  werden  in  ähnlicher  Weise  von  ihren  Freunden  zu- 
rückgehalten, bis  zuletzt  die  ganze  Gesellschaft  entweder 
festhält  oder  festgehalten  wird.  Ihren  Gefühlen  in  Schimpf- 


reden und  Drohungen  Luft  machend ,  beruhigen  sie  sich 
nach  und  nach  aas  Erschöpfung,  und  sind  sie  einmal  so 
weit  gekommen,  so  versprechen  sie,  ihre  Waffen  für  jetzt 
wegzulegen.  Darauf  werden  sie  losgelassen  und  kehren 
mürrisch  zu  ihren  Hütten  zurück,  um  wahrscheinlich  den 
nächsten  Tag  dieselbe  Posse  zu  beginnen. 

Aus  der  Beschreibung  einer  solchen  Secne  darf  jedoch 
der  Leser  nicht  schliessen ,  das»  die  Eingebornen  dieses 
Welttheiles  einander  nie  tödten.  Im  Gegentheil ,  wenn 
ein  Glied  des  Stammes  stirbt,  sei  es  auf  natürliche  Weise 
oder  sonst  wie,  so  hat  der  nächste  Verwandte  des  Ver- 
storbenen die  Pflicht,  ein  Glied  eines  anderen  Stummes 
zu  tödten;  dieser  rächt  sich  wiederum  in  derselben  Weise, 
und  so  leben  sie  in  einem  Zustand  von  beständiger  Furcht 
und  Feindseligkeit.  Aber  es  kömmt  nicht  zu  offenem 
Kriege,  nur  durch  Hinterlist  sucht  mau  zum  Ziel  zu  kom- 
men, und  oft  empfangt  der  Australier  den  Tod  von  den 
Händen  eines  Mannes,  den  er  uls  Freund  an  seinem  Heerde 
aufgenommen.  Schlau  seine  niedrige  Absicht  verargend, 
wartet  der  Feind,  bis  der  Schlummer  Aller  Augen  bedeckt, 
und  bohrt  dann  seinen  Speer  tief  in  die  Brust  seines 
Opfers.  Er  entflieht  in  die  Wälder,  kehrt  zu  seinem 
Stamme  zurück  und  rühmt  »ich  stolz  seiner  tapferen  Tluit. 
Oder  schweigend  umlierstreifend.  um  eine  Gelegenheit  zur 
Bache  zu  suchen,  nahet  er  sich  dem  Wigwam  zu  einer 
Zeit ,  wenn  der  Ehemann  auf  die  Jugd  gegangen  ist  und 
die  Weiber  und  Kinder  beim  Feuer  träumen,  ohne  an  Ge- 
fahr zu  denken.  Lautlos  und  schlangen  artig  nähert  sich 
der  Blutdürstige  seiner  Beute,  springt  plötzlich  mitten  un- 
ter sie  und  stosst  Alle  mit  dem  Speere  nieder,  die  nicht 
entkommen  können. 

Die  hauptsächlichste,  wenn  nicht  die  einzige  Xajirung 
des  Australiers  ist  die,  welche  ihm  die  Jagd  liefert.  Seine 
Lebensart  ist  dcsshalb  nothwcmlig  eine  wandernde ;  er  zieht 
von  einem  Orte  zum  andern,  wie  es  der  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln oder  andere  Umstände  gebieten.  Auch  die 
Klugheit  verhingt  diesen  häutigen  Wechsel  des  Wohnsitzes. 
Denn  indem  sie  so  durch  das  Land  wandern,  erschweren 
sie  ihren  umherstreifenden  Feinden,  ihr  Lager  ausriudig 
zu  machen  und  einen  unbewachten  Augenblick  zur  Befrie- 
digung ihrer  Bache  zu  benutzen.  Ausserdem  befreien  sie 
diese  Wanderungen  von  kleineren,  aber  kaum  weniger  un- 
angenehmen Xachlmrn,  die  sich  stets  in  erstaunlicher  Weise 
an  einem  Orte  vennehren ,  der  längere  Zeit  hindurch  von 
einem  jedo  Art  von  Jtcinlichkcit  gänzlich  vernachlässigen- 
den Volke  bewohnt  wird.  So  durch  die  Forderungen  de* 
Augeublicks  bestimmt,  brechen  sie  ihr  Lager  ab  und  zie- 
hen meilenweit  weg  oder  errichten  die  neuen  Wigwams 
noch  innerhalb  des  Gesichtskreises  der  alten.  Da  diese 
Hütten  von  der  einfachsten  Art  und  in  kurzer  Zeit  hcr- 
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zustellen  sind  und  ihr  Hausgcräthc  «ich  auf  die  kleinste 
in  der  Ökonomie  der  Haushaltung  gekannte  Menge  he- 
schränkt,  so  sind  diese  beständigen  Umzüge  mit  wenig  Be- 
schwerden verknüpft.  Die  Hutten  werden  hauptsächlich 
au»  Innrem  Gras,  Binsen,  Rinde  und  Baumzweigen  gebaut. 
Jede  ist  gross  peinig,  um  zwei  oder  drei  Personen  zu  fas- 
sen ,  die  sich  wie  Igel  im  Innern  derselben  zusammen- 
rollen. Ihre  Gestalt  gleicht  der  eines  Bogens,  der  höchste 
Theil  befindet  sieh  etwa  drei  Fuss  über  dem  Buden ,  die 
Vorderseite  ist  vollkommen  offen  uud  nach  dem  Hinter- 
grunde dachen  sie  sieh  allmälig  ab.  Um  eine  bessere  Vor- 
stellung eine»  solchen  Gebäudes  zu  gewinnen ,  denke  man 
sich  eine  Schale  oder  Tasse  mit  dem  Boden  nach  oben 
gewendet  und  dann  in  der  Mitte  vou  einander  geschnitten, 
so  stellt  jede  Hälfte  ein  kleines  Modell  eiues  Australischen 
Hauses  dar.  Zu  allen  Jahreszeiten  ,  Sommer  und  Winter, 
ist  diess  ihr  einziger  Sehutz;  nur  mit  einem  kleinen  Feuer 
am  Kingang  sc  hlafen  hier  Männer,  Weiber  und  Kinder,  in 
Kängura- Felle  eingehüllt,  in  Sturm  und  Hegen  und  bie- 
ten jedem  Wetter  Trotz.  Im  gewöhnlichen  Ixben  und  in 
ihrem  eigenen  Distrikt  ist  der  Stamm  in  kleine  Theile 
oder  Familien  abgelheilt,  deren  jede  ein  Lager  von  sechs 
oder  acht  Wigwams  bildet.  Selten  versammelt  eich  der 
Stamm,  ausser  wenn  sie  ihr  eigenes  Gebiet  verlassen  und 
nach  einem  entfernten  Theile  des  Landes  ziehen  Wullen, 
oder  wenn  eine  wichtige  Frage ,  vielleicht  in  Bezug  auf 
eine  allgemeine  Expedition  gegen  einen  anderen  Stamm, 
berathen  und  besprochen  werden  soll. 

Wahrend  der  Sommermonate  gehen  die  Stämme  des 
Innern  meist  nach  der  Seeküste,  um  sich  an  den  verschie- 
denen Arten  von  Fischen,  die  da  zu  haben  sind,  zu  laben. 
Das  Verfahren  bei  dieser  Belustigung  ist  verschieden,  aber 
gewöhnlich  versammeln  sich  alle  Eingeborneu  der  Umge- 
gend bei  einer  seichten  Stelle  oder  Sandbank,  die  bei  der 
Ebbe  nur  mit  einige  Zoll  tiefem  Wosser  bedeckt  ist. 
Früh  uu  den  schönen  Sommermorgen ,  wenn  die  Sonne 
zum  Vorschein  kommt  ,  glitzern  unzählige  Fische  auf  die- 
sen Sandbänken ,  welche  ein  fröhliches  Spiel  zu  treiben 
scheinen:  bald  «ehie-sen  sie  dahin  und  jagen  sich  einander 
mit  der  Schnelligkeit  eines  Pfeiles,  bald  schnellen  sie  sich  aus 
dem  Wasser  empor,  als  wollten  sie  ihren  glänzenden  Pan- 
zer den  Sonnenstrahlen  aussetzen.  Aber  der  Mensch,  der 
allgemeine  Fein«!  dir  Schöpfung,  muss  das  Verlangen  der 
Natur  befriedigen;  auch  er  ist  auf  und  geschäftig  und 
kann  eine  so  lockende  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  las- 
sen. Kr  ruft  seine  Begleiter,  alle  reissen  Anne  voll  Zweige 
von  den  Iläumcn  und  eilen  nach  dem  Strande.  Der  An- 
griff beginnt  mit  der  Herrichtutig  einer  Art  von  Reuse 
mittelst  Zweigen  und  Ruthen ;  sie  wird  in  einer  halbkreis- 
förmigen Form  so  aufgestellt,  dass  das   eine  Ende  den 


Strand  berührt,  ilas  andere  gegen  den  Band  der  Sandbank 
ausläuft.  Die  ganze  Gesellschaft  watet  nun  in  «bis  Wal- 
ser und  vertheilt  sich  über  die  Bank  in  gewissen  Entfer- 
nungen von  einander;  darauf  gehen  sie  ullmälig  nach  der 
offenen  Seite  der  Reuse  zu,  wobei  das  Spritzen  und  Lär- 
men die  Fische  in  die  Falle  treibt.  Sind  sie  eingeschlos- 
sen, so  fallen  Speere  von  allen  Seiten  und  Jeder  bemüht 
sich,  es  seinem  Xachlmr  im  Schreien,  Stechen  und  Spritzen 
zuvorzuthuu.  Hier  sieht  man  die  Einen  links  und  rechts 
mit  den  Specren  innerhalb  der  Reuse  untersuchen,  dort  An- 
dere durch  das  seichte  Wasser  den  Flüchtlingen  nachsprin- 
gen, die  durch  oder  über  die  Schranken  entkommen  sind, 
und  auf  diese  Weise  wird  in  kurzer  Zeit  eine  ungeheuere 
Menge  Proviant  gewonnen.  Ks  ist  in  der  That  erstaun- 
lich ,  welche  Massen  von  Fischen  auf  diese  Art  gelängen 
werden.  Die  Fischer -Gesellschaften  zählen  vielleicht  40 
bis  30  Maliner,  und  c*  ist  nichts  Ungewöhnliche*,  einen 
Mann  mit  soviel  Fischen  zurückkommen  zu  sehen,  als  er 
nur  schleppen  kann.  Wenn  ich  jedoch  hinzufüge,  das* 
oft  über  fünf  Ceutner  sogenannter  .,  springender  Stichlinge" 
(skipjack)  bei  einem  einzigen  Zuge  des  Netzes  gefangen 
werden,  so  wird  meine  Erzählung  weniger  Staunen  er- 
regen. 

Beim  Herannahen  des  Winters  ziehen  die  Stämme  von 
der  Küste  nach  dem  Innern  des  Landes,  wo  sie,  in  der 
Tiefe  des  Waldes  lagernd,  vor  den  heftigen  Stürmen  ge- 
schützt sind,  welche  dann  die  Australischen  Küsten  heim- 
suchen. Dass  dos  Känguru,  ihre  Haupt  -  Nohnnigsuuelle, 
zu  dieser  Jahreszeit  ebenfalls  Schutz  im  Innern  sucht, 
trägt  natürlich  viel  dazu  l>ei,  sie  von  der  Küste  abzuzie- 
hen. Wie  die  in  Menge  versammelten  Eingebornen  die- 
ses Thier  fangen,  habe  ich  schon  zu  beschreiben  versucht 
Wenn  Einzelne  jagen,  was  gewöhnlich  geschieht,  «so  geht 
ein  Jäger  allein  aus,  ohne  Hund  und  nur  mit  einem  oder  zwei 
Speeren  und  seinem  Wamem  Wwaffnct.  Es  währt  nicht 
lange,  bis  er  die  Spur  des  gesuchten  Wildes  entdeckt :  ihr 
folgt  er  oft  meilenweit  mit  einer  Sehärfe  des  Gesichts 
und  einer  Geräuschlosigkeit  der  Bewegungen,  welche 
einem  Europäer  ausserordentlich  erscheinen;  aW  jetzt 
ist  er  im  Begriff,  den  Preis  zu  gewinne n,  die  Anzeichen 
seiner  Annäherung  sind  augenscheinlich;  mit  athemloser 
Behutsamkeit  und  gesenktem  Speer  nickt  er  langsam  ge- 
gen sein  Opfer  vor,  jeden  Stamm  oder  Busch  benutzend, 
um  sich  dahinter  zu  verbergen;  endlich  erblickt  er  das 
Wild,  das  ruhig  weidet  oder  vielleicht  unter  dem  Schutze 
eines  Dickicht  sich  einer  Siesta  erfreut,  unkundig  der  dro- 
henden Gefahr.  Ein  scharfer,  zischender  Laut  in  der  Luft 
ist  die  einzige  Warnung,  dio  es  erhält,  und  im  nächsten 
Augenblick  liegt  es  von  dem  Speer  durchbohrt  am  Hoden. 

Die  Kleidung  dieser  Leute  besteht  aus  einem  einzigen 
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Gewunde,  einem  Mantel  von  Känguru  •  Fellen.  Dieser 
Mantel,  den  beide  Geschlechter  trogen,  wird  für  jede  Jah- 
reszeit und  jeden  Wetter  eingerichtet.  Gewöhnlich  wird 
er  mit  dem  Pelz  nach  dem  Korper  zu  getragen,  aber  wenn 
heftiger  Hegen  eintrin,  wird  der  Pelz  nach  aussen  gewen- 
det, damit  die  Nasse  ablauft ,  ohne  das  Fell  zu  durchdrin- 
gen. Wahrend  der  wärmeren  Sommermonate  und  bei  ih- 
ren Streifereieu  in  den  Wäldern,  fern  von  Ansicdlungon, 
wird  selbst  dieses  Kleidungsstück  abgelegt ;  dann  wandern 
sie  unbedeckt  und  frei  von  allem  Zwang  in  Bezug  auf 
künstliche  Itckleidung  umher  und  hüllen  sich  nnr  in  ihr 
üewand,  wenn  sie  bei  dem  Feuer  schlafen,  um  sich  vor 
dem  Thau  und  der  kalten  Xachlluft  zu  schützen. 

Die  Männer  tragen  ausserdem  um  die  Taille,  unter  dem 
Mantel,  einen  schonen  Gürtel  vom  I'elz  des  Boutelthiores, 
der  so  dick  wie  gewöhnliches  graues  Wollenzeug  ist  und 
diesem  auch  ähnlich  sieht.  Er  wird  sovielmal  umge- 
wickelt, bis  er  einen  Strang  von  der  Dicke  des  Handge- 
lenkes bildet.  Wenn  der  Besitzer  an  Nahrungsmitteln 
Mangel  leidet ,  was  oft  der  Fall  ist ,  so  wird  der  Gürtel 
fest  um  den  Korper  angezogen  und  mildert  durch  Zusam- 
menschnüren des  Magens  du<  Hungergefühl.  Auch  dient 
er  als  Hiiugeriemcn  für  ihre  Kilies,  steinernen  Tomaliak», 
Messer  und  alle  andern  Gegenstände ,  die  sie  bei  «ich  zo 
tragen  wünschen.  , 

Bei  meiner  ersten  fandung  unter  den  Wilden  Austra- 
liens, um  Strand  bei  Albany,  bemerkte  ich,  das»  einige  der 
Miinner  kleine  Knochen  oder  Holzstücke  im  Nusenknorpol 
trugen.  Dieses  waren,  wie  ich  später  erfuhr,  Leute  von 
einigem  Ansehen  in  dem  Stamme,  Personen  von  Auszeich- 
nung, welche  dieses  auflullende  Zeichen  mit  einem  nicht 
geringen  Grad  von  Ostentation  trugen.  Das  Loch  wird 
in  der  Jugend  des  Individuums  zu  folgendem  Zweek  durch 
die  Nase  gebohrt.  Ein  Stumm  wünscht  mit  den  benach- 
barten Stämmen  ülier  einen  besondern  Gegenstand  zu  ver- 
handeln oder  eine  Botscliuft  des  Friedens  nnd  des  Einver- 
ständnisses zu  seinen  Nachbarn  zu  schicken.  Der  auscrwählte 
Gesandte  ist  ein  Knabe  zwischen  12  und  Iii  Jahren,  aber 
bevor  er  seine  Botschaft  autritt,  ist  es  nothwendig,  das» 
er  sich  der  Operation  der  Durchbohrung  der  Nase  unter- 
wirft. Ein  kleiner,  geschürfter  und  fast  rothglühend  ge- 
machter Känguru- Knochen  wird  durch  den  Knorpel,  ge- 
rade unter  den  Nasenlöchern,  getrieben  und  dort  gelassen, 
bis  die  Wunde  heilt.  In  der  Zwischenzeit  vollbringt  der 
Knnhe  seiner  Mission ,  und  so  lauge  die  Wunde  nicht  ge- 
heilt ist,  wird  seine  Person  als  guhciligt  betrachtet,  man 
behandelt  ihn  mit  der  grissten  Freundschaft  und  mit  Ach- 
tung überall,  wo  er  hinkömmt.  Beim  Weggehen  begleiten 
ihn  ein  oder  zwei  Verwandte  oder  Freunde  bis  zu  dem 
nächsten  Stamme,  dessen  Pflege  er  übergeben  wird:  nach- 
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dem  er  kurze  Zeit  bei  diesem  geblieben,  bringt  man  ihn 
auf  dieselbe  Weise  zu  dem  nächsten  Stamme,  und  so  fort, 
Mb  alle  Stämme  seinen  Besuch  empfangen  haben,  worauf 
er  in  gleicher  Weise-  von  Stamm  zu  Stamm  in  seine  Hei- 
math zurückgebracht  wird.  Während  dieser  Zeit  heilt  die 
>\  unde ,  aber  der  Knochen  oder  sonstige  Gegenstand  wird 
ata  Schmuck  oder  Zeichen  der  geleisteten  Dienste  bestän- 
dig getragen.  Dieselbe  Art  Zierrath  fand  Cook  bei  den 
Südsee-Insulanern,  und  die  Englischen  Mutrosen  gaben  ihr 
den  nicht  unbezeichnenden  Namen  „  Sprietaegel  -  Stange". 
Es  scheint  in  der  Tluit,  als  wäre  diese  rohe  Verunstaltung 
di«  Körpers,  in  der  Absicht,  ihn  zu  schmücken,  vielen 
Nationen  gemein.  Die  Eingebornen  Australiens  und  die 
Südsce-Iusulaner  haben  ihre  „Sprictscgel  -  Stangen",  Andere 
tragen  Nasonringe,  während  die  Negerin  von  Afrika  und 
die  feine,  gebildete  Dame  Europa'»  ihre  Oliren  durchstochen, 
um  den  nicht  weniger  kleidenden  und  nützlichen  Ohrring 
aufzunehmen.  Aber  sei  e>s  der  Knochen  in  der  Nnse  dos 
Australiers  oder  der  Ring  in  dem  Ohr  der  Europäerin,  die 
Sitte  ist  dieselbe  und  gleich  cjvilisirt  oder  gleich  bar- 
barisch. 

Da  ich  von  Schmuck  rede,  so  muss  ich  noch  eine  an- 
dere und  nicht  weniger  rohe  Art  der  Australier,  ihre  Pc-r- 
sou  zu  verschönern,  anführen.  Ich  meine  die  Sitte»  der 
Männer,  ihren  Köq)cr  zn  zerfleischen,  um  lauge  Narben 
oder  Hautwulste  hervorzubringen.  Dieses  geschieht  mit 
einem  scharfen  Stein  oder  Kiesel,  und  die  Einschnitte 
werden  auf  der  Brust,  den  Schultern  und  Ober- Armen  ge- 
macht ;  in  Länge  und  Dicke  sind  sie  verschieden ,  einige 
sind  etwa  einen  Zoll  lang  und  haben  die  Dicke  eines 
Strohhalms,  andere  vielleicht  3  Zoll  lang  und  so  dick  wie 
ein  Finger.  Die.  Operation  geschieht  einfach  so,  dass  in 
den  Kürpertheil  mit  der  seluirfeu  Spitze  eines  Steines  rasch 
und  schwach  eingeschnitten  wird;  dos  Blut  lässt  man  auf 
der  Wunde  trocknen,  uud  bald  erscheint  die  Nurbe,  die 
sich  durch  das  ganze  Indien  erhält. 

Bei  seiner  spärlichen  Garderobe  ist  rlcr  Australier  ver- 
hindert, durch  Abwechselung  im  Kostüm  seinen  Geschmack 
zu  zeigen  oder  seiner  Eitelkeit  zu  genügen;  desshalb  nimmt 
er  zu  den  ihm  allein  übrig  bleibenden  Mitteln  seine  Zu- 
flucht, nämlich  zum  Bemalen  des  Körpers  und  Verzieren 
des  Kopfes.  Den  grössten  Thcil  der  auf  die  Toilette  ver- 
wendeten Zeit  niroml  das  Bestreichen  seines  unbeschnitte- 
nen  Haares  mit  einem  dicken  ('«ment  von  rothem  Ocker 
und  Fett  in  Anspruch.  Die  Frisur  ist  sehr  mannigfaltig: 
bei  Einigen  ist  der  Kopf  nüt  einer  Menge  kleiner,  glän- 
zender, rother  Lückchen  bedeckt.  Andere  umwickeln  ihn 
mit  Stricken  und  überziehen  ihn  dann  mit  einer  soliden 
Masse  steifer,  thonahnlichcr  Pomade,  was  den)  Haupte  ein 
ganz  Asiatisches  Aussed.cn  giebt;  oben  darauf  wird 
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t-in  Büschel  Federn  vom  Emu  oder  Kakadu  oder  der  Schwanz 
eines  wilden  Hundes  befestigt,  bisweilen  umwinden  sie 
ihn  mu  h  mit  einem  Blumenkränze.  Andere  wiederum  ha- 
ben unzählige  kleine  Thonstückchen  an  den  Knden  der 
Haan-  hangen,  welche  alle  Bewegungen  mit  einem  Kivwcln 
begleiten. 

Aber  unter  allem  äusseren  Schmuck  ist  der  Bart  der 
am  meisten  begehrte  und  um  höchsten  geschützte.  Dieser 
Anhang  de*  Gesichts  scheint  in  der  Thnt  der  Gegenstand 
den  grössten  Ehrgeize»  eines  jugendlichen  Australiers  zu 
sein,  und  die  ersten  Symptome  Keines  Erscheinen*  erfüllen 
jeden  jungen  Burschen  mit  demselben  Stolze,  wie  unsere 
Sehulknaben  ihre  Zulassung  zu  den  Ehren  und  Vorrechten 
des  Mannesalters. 

Bei  detti  Australier  ist  der  Bart  durch  das  ganze  Le- 
ben ein  Gegenstand  des  Stolzes  und  der  Sorgfalt;  die  zärt- 
liche Weise,  in  welcher  er  ihn  immer  liebkost  und  strei- 
chelt, zeigt ,  welches  Vergnügen  er  an  »einen  buschigen 
Beizen  empfindet.  Aach  ist  der  Bart  nicht  nur  ein  äus- 
serer Schmuck,  souderu  es  sind  gewisse  Hechte  mit  ihm 
verknüpft,  von  denen  nicht  das  unwichtigste  darin  besteht, 
dass  kein  Mann  sich  verheiruthen,  noeh  ein  Emu  tödten 
darf,  Itevor  er  im  Besitz  eines  Burtca  ist.  In  ihren  Käm- 
pfen wird  dem  Bart  ein  grosser  Theil  der  Wirkung  zuge- 
messen, und  es  ist  fast  unmöglich,  bei  einer  solchen  Gele- 
genheit irgend  Kindruck  zu  machen  ohne  seiuo  Hülfe; 
wenn  dunn  ein  Wilder  die  langen  Enden  seines  Barte« 
lest  zwischen  die  Lippen  klemmt,  mit  den  Füssen  stampft, 
wenn  die  Augen  aus  den  Hohlen  treten  und  jeder  Muskel 
de«  Körper»  vor  Wuth  zittert,  *o  liegt,  wie  man  sich  leicht 
vorstellen  wird,  in  der  Erscheinung  des  Austrulischen  Krie- 
gers etwas  ausserordentlich  Wildes. 

Bisher  habe  ich  versucht,  eine  leichte  Skizze  der  Män- 
ner dieser  Rute  zu  entwerfen.  Jetzt  ist  es  au  der  Zeit, 
auch  etwas  über  das  andere  Geschlecht  zu  sogen,  wobei 
ich  sehr  wünschte,  es  stände  in  meiner  Macht,  ein  gefälli- 
geres Bild  von  diesem  Theile  der  Australischen  Bevölke- 
rung zu  geben.  Sicher  kann  man  keine  elenderen  und 
mehr  herabgckomnicncti  menschlichen  Wesen  sehen  als  die 
Frauen  von  Australien.  Von  Xatur  klein,  sind  ihre  Kör- 
per  und  Glieder  durch  Xothleideu  in  schreck  lieber  Weise 
abgezehrt ,  und  hätten  sie  nicht  ihre  glänzenden  Augen, 
so  würden  die  meisten  eher  Mumien  -  Skeleten ,  au*  denen 
die  Seele  seit  Monaten  gewichen,  als  mit  Leben  begabten 
Wesen  gleichen. 

Jeder  Knochen  ist  sichtbar  —  die  formlosen  Arme  und 
Beine,  scheinbar  ohne  Muskeln,  die  eingesunkenen  Augen 
und  hohlen  Wungen,  Alles  vereint  sieh,  um  ein  Bild  unbe- 
schreiblichen Elends  darzustellen.  Vnd  als  ob  ihre  natür- 
liche ILisslichkeit  nicht  abstossend  genug  wäre,  sind  noeh 


gewöhnlich  Gesicht  und  Kopf,  von  dem  das  Haar  gunz  kurz 
abgeschoren  ist,  mit  Narben  und  Schrammen  bedeckt,  den 
Zeichen  der  Züchtigungen  eines  wuthenthrannteu  Gatten 
oder  der  Wirkungen  der  an  sich  selbst  verübten  Gewalt- 
thütigkeiten,  durth  welche  sie  ihren  Kummer  über  den  früh- 
zeitigen Tod  eines  Kindes  oder  eines  ihrer  zahlreichen 
Verwandten  und  Freunde  ausdrücken,  und  wenn  auf  diese 
noeh  blutenden  Wunden  Kalk  und  Holzkohle  gestrichen 
wird,  so  kann  man  sich  kaum  eine  Vorstellung  von  dem 
abschreckenden  Anblick  machen. 

Die  Kleidung  der  Frauen  besteht,  wie  die  der  Männer, 
in  einem  Mantel  aus  Kiinguru  -  Fellen ,  aber  hierzu  kommt 
'  noch  ein  weiter  Sack,  aus  demselben  Stoff  verfertigt,  der 
aut  dem  Bücken  an  einem  üt>cr  die  Brust  laufenden  Bie- 
niun  hängt.  In  diesen  Suek  wird  meist  das  jüngste  Kind 
mit  den  andern  tragbaren  (iegeustäuden,  die  er  fassen  kann, 
gelegt.  Um  Wurzeln  auszugraben,  von  denen  sie  zum 
grossen  Theil  leben,  hewuffnen  sich  die  Frauen  mit  einem 
langen,  starke n  Stock,  der  an  dem  einen  Ende  in  eine 
stumpfe  Spitze  ausläuft.  Jede  Arbeit  in  den  häuslichen 
Verrichtungen  liegt  allein  den  Weibern  ob.  Sie  siud  die 
Baumeister  und  Künstler  bei  Errichtung  der  Familien- Woh- 
nung. Auf  ihren  Heisen  tragen  sie,  ausser  einem  oder  zwei 
Kindern  noeh  den  Vorruth  au  Speeren  und  andern  Waf- 
fen der  Männer  und  vielleicht  auch  einen  jungen  Hund. 
Mühselig  sieht  man  sie  so  unter  einer  Last  sich  schleppen, 
die  gross  genug  scheint,  den  Körper  der  unglücklichen  (ie- 
schöpfc  zu  Boden  zu  drücken. 

Polygamie  in  weitester  Ausdehnung  ist  in  Australien 
zu  Hause;  der  Mann  darf  so  viel  Weiber  haben,  als  er 
ernähren  oder  als  er  nur  irgend  erbitten,  steblcu  uud  auf 
uudere  Weise  sich  verschaffen  kann.  Eine  Hoclizeits-C'erc- 
monie  (riebt  es  in  keinem  Fall,  die  einfache  Anordnung 
von  Seiten  des  Vaters  des  Mädchens  oder  eine»  Vormun- 
des schliesst  die  Verhandlung  ab.  Sobald  ein  weibliches 
Kind  geboren  wird,  bisweilen  selbst  Jahre  lang  vorher, 
wird  es  einem  von  dem  Stamme  versprochen,  ohne  Bück- 
sicht auf  das  Alter,  wenn  er  auch  bejahrter  ids  der  Vater 
des  Kindes  ist.  Sie  bleibt  hei  den  Eltern,  bis  sie  sich 
selbst  helfen  kann,  dann  wird  sie  der  Sorge  ihres  zukünf- 
tigen Ehemannes  anvertraut,  unter  dessen  Schutz  sie  uuf- 
!  wächst.  Aber  da  dieses  Verfahren  meist  ein  zu  langwie- 
riges ist,  so  verschaffen  sich  gewöhnlich  die  Australischen 
Wilden  dadurch  Weiber,  «Ins«  sie  die  erste  günstige  Ge- 
legenheit ergreifen,  mit  denen  eines  anderen  Mannes  da- 
vonzulaufen. Es  ist  unlMidiugt  nothwendig  für  den  Au- 
stralier, eif  eu  bedeutenden  Vorrath  von  Weibern  zur  Hand 
zu  haben,  da  jede  häusliche  Arbeit  von  ihnen  verrichtet 
wird  und  folglich  die  Annehmlichkeiten  seines  Wigwams 
und  Uehrdes  von  ihrer  Zuhl  abhängen.  Bus  Entfuhren  der 
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Weiber  eines  Andern  ist  etwas  so  Gewöhnliches ,  dass  es 
noch  einen  Grund  mehr  abgieht.  «eh  durch  da«  Unter- 
halten einer  grossen  Menge  von  Weibern  für  solche  Kille 
sicher  zu  stellen,  so  dass  eine  oder  zwei  abkommen  kön- 
nen, ohne  duss  der  Verlassene  viel  l'nruhc  oder  Yerdruss 
empfindet ,  bis  die  Zahl  auf  ähnliche  Weise  aus  dem  Vor- 
nith  eines  Nachbars  wieder  vervollständigt  werden  kann. 

Obgleich  die  Frauen  tou  den  Männern  mit  wilder 
Brutalität  behandelt  werden  und  von  der  Gehurt  bis  zum 
Grabe  ein  Letten  des  Elenden  und  der  Entbehrung  fuhren, 
fehlen  ihnen  dennoeh  nicht  jene  innigen  Gefühle,  welche 
dieses  Geschlecht  in  nlleii  I-ändern  charakterisiren.  Ihre 
Liebe  zu  den  Kindern  ist  bei  jeder  Gelegenheit  deutlich 
wahrzunehmen,  und  bisweilen  macht  es  einen  schmerzli- 
chen Kindnick,  die  Wehklagen  der  beraubten  Mutter  zu 
hören,  wenn  *ie  die  Inngen  Nächte  hindurch  den  Verlust 
ihres  Kindes  betrauert.  Auch  in  auderer  Hinsicht  sind 
diese  Gefühle  nicht  weniger  stark.  Man  würde  glauben, 
wenn  man  mich  der  Art  schliefst,  wie  die  Unglücklichen 
von  ihren  Herren  vernachlässigt  werden,  da*«,  wenn  sie 
irgend  ein  Gefühl  für  ihre  Eidgenossen  belassen,  es  das 
der  äussersten  Gleichgültigkeit  sein  inüsste.  Doch  ganz 
das  Oegcutheil  ist  der  Fall,  und  bei  den  allgemeinen  Strei- 
tigkeiten, welche  so  oft  den  Frieden  des  Lugen«  stören, 
zögern  sie  nicht,  an  der  Aufregung  Theil  zu  nehmen  und 
ihre  Stimmen  für  die  Klire  ihrer  streitenden  Ehegatten 
zu  erheben.  Eine  Sconc  dieser  Art  ist  im  höchsten  Grade 
lächerlich.  Im  Angesicht  der  Parteien  am  Feuer  sitzend, 
mischen  sie  sich  allniälig  in  den  Streit;  mit  Hohn  und 
Spott  sprechen  sie  von  den  unbedeutenden  Thülen  und 
verächtlichen  Anstrengungen  der  Gegner  ihrer  beiderseiti- 
gen Ehemänner.  Plötzlich  springt  eine  auf,  stolzirt  auf 
und  nieder  und  schwingt  ihren  langen  Stab  über  dem 
Haupte,  der  Mantel  wird  zurückgeworfen  und  flattert  nach 
wie  der  Schwanz  einer  zornigen  Katze;  in  diesem  kriege- 
rischen Aufzug  schreitet  sie  beständig  umher  und  singt 
höhnische  und  beleidigende  Lieder.  Gereizt  erhebt  «ich 
mit  einem  Sprunge  eine  Andere  und  beginnt  in  derselben 
Weise  umherzustolzircn,  zu  singen,  ihren  Stab  zu  schwin- 
gen, —  und  wenn  sie  einander  gehörig  in  Zorn  gebracht 
haben,  nahern  sie  sich  allmälig  innerhalb  Schlagweite,  dem 
Kampf  mit  Worten  folgt  ein  mehr  nachdrücklicher  mit 
Stocken,  die  Schliigerei  wird  hitzig  und  blutige  Köpfe 
sind  das  Resultat. 

So  zeigt  sich  der  Australier  im  Üben.  Lasset  uns  jetzt 
da»  Bild  umkehren  und  ihn  im  Tode  betrachten. 

Mitten  in  einem  hochstämmigen  Walde  stehen  vier 
oder  fünf  Wigwams  dicht  bei  einander,  dünne  Rauchsäu- 
len, welche  von  den  kleinen  Feuern  aufsteigen,  zeigen  al- 
lein den  Ort  an.     In  einer  dieser  Hutten  liegt  die  ubgc- 


'  zehrte  Gestalt  eines  Wilden,  die  Glieder  so  nahe  als  mög- 
lieh an  den  Körper  gezogen,  um  sie  mit  dem  unzureichen- 
den Mantel  zu  bedecken.  Ringsum,  sitzen  die  Weiber  und 
Kinder  des  sterbenden  Mannes,  schweigend  erwarten  sie, 

i  da»»  der  Tod  von  seiner  Beute  Besitz  ergreift.  Andere 
zu  dem  Lager  gehörige  Frauen  und  ein  oder  zwei  Männer 
sind  ebenfalls  zugegen,  die  letzteren  schlafend  oder  ruiiig 
ihre  Speere  schärfend.  Alles  ist  ruhig,  das  mühsame  Ath- 
men  und  das  krampfhafte  Köcheln  des  Sterbenden  sind  die 
einzigen  hörbaren  Laute,  selbst  diese  hören  allinnlig  auf 
und  die  Seele  ist  entflohen.- 

Sobald  der  Eintritt  des  Todes  bemerkt  wird,  erheben 
die  Weiber  und  Kinder  und  Alle,  die  um  den  1-oichnam 
versammelt  sind,  ein  entsetzliches  Geschrei.  Besonders 
die  Weiber  stossen  ein  klägliches  Jammcrgeheul  aus  und 
zerfleischen  Haupt  und  Gesicht,  bis  sie  schrecklich  mit 
Blut  beschmiert  und  enUtellt  sind.  l>ie  mannlichen  Ver- 
wandten zerkratzen  ebenfalls  ihre  Nasen,  aber  verstüm- 
meln sich  nicht  in  solchem  Grade  wie  die  Frauen.  Ohne 
Zeit  zu  verlieren,  geht  man  jetzt  an  die  Vorbereitungen 
zur  Beerdigung.  An  dem  Punkte,  wo  der  Verstorbene  seinen 
letzten  Athemzug  aushauchte,  wird  das  Grab  gemacht,  eine 
flache  runde  Höhlung,  kaum  tief  genug,  um  den  Körper 
anter  der  Oberfläche  der  Erde  zu  verbergen.  Dahinein 
wird  der  noch  warme  Leichnam,  in  seinen  Mantel  gehüllt 

I  und  die  Knice  gegen  das  Kinn  gebogen,  auf  die  Seite  ge- 
legt, worauf  ein  wenig  leichte  Erde  auf  ihn  geworfen 
wird.  Dies«  ist  nicht .  dieselbe  Erde ,  welche  aus  dem 
Grabe  herausgescharrt  war,  denn  diese  lässt  man  in  einem 
Haufen  zur  Seite  liegen,  sondern  sie  wird  von  der  entge- 
gengesetzten Seite  genommen.  Der  Speer,  Wamera  und 
andere  Waffen,  die  der  Verstorbene  zuletzt  gebrauchte, 
werden  nun  auf  das  Grob  gelegt,  und  nachdem  ein  klei- 
nes Feuer  zu  den  Füssen  desselbeu  augezündet  worden, 
verlassen  Alle  das  Grab  und  das  Lager,  um  weit  weg  ei- 
nen neuen  Wohnort  einzurichten  ,  von  dem  Nacht  Air 
Nacht  der  Wind  die  Klagclnute  der  Frauen  herübertriigt. 

Am  Abend  des  Todestages  bestreichen  die  Frauen  und 
Verwandten  des  Verstorbenen  die  Schmarren  an  Kopf  und 
Gesicht  mit  weissem  Kalk  und  am  folgenden  Tag  mit 
Kohle,  dann  wieder  mit  weissem  Kulk,  der  darauf  liegen 
bleibt,  bis  die  Wunden  geheilt  sind.  Nach  dem  Tode 
wird  der  Name  des  Verschiedenen  niemals  ausgesprochen, 
und  giebt  es  einen  andern  Kingehornen  desselben  Namens, 
so  nimmt  er  sogleich  einen  neuen  an. 

In  manchen  Fällen  scheint  die  AVt  des  Begräbnisses 
jedoch  eine  andere  zu  sein ;  denn  als  wir  einst  auf  einer 
Forschungsreise  einige  neunzig  Englische  Meilen  von  der 
Ansiedlung  entfernt  waren,  stiensen  wir  auf  drei  oder  vier 
Gräber  der  Eingeborucn ,  jn  denen  die  Körper  offenbar 
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lang  ausgestreckt  lagen,  da  die  Gräber  lang  uud  schmal, 
gnuz  vi>n  der  Form  unserer  eigenen  waren. 

Iu  einem  Briefe,  den  ivh  von  einem  Druder  zu  Perth 
aiu  Swan  •  Itivcr  bekam ,  besehreiht  dieser  die  Eiugebomeu 
jenes  Landestheils  un«l  Riebt  den  folgenden  Bcriclit  über 
eine  Tudtenscenc  : 

„Auf  die  Nachricht,  dass  der  Kingeburne  Wattup  un 
den  Folgen  einer  Speerwunde  im  Schenkel  gestorben  «ei, 
die  er  etwa  vor  fünf  Wochen  erhalten,  ging  ich  hinauf, 
um  den  Leichnam  zu  sehen.  Das  Geschrei  der  Weiber 
leitete  mich  nach  dem  Orte  hin.  und  die  Seene,  die  »ich 
hier  darbot,  war  höchst  überraschend  und  ganz  versclüe- 
den  von  denen,  die  Du  am  King  George  Sound  gesehen 
hast.  Der  Körper  lug  unter  einem  grossen  Gutninibuum 
ausgestreckt,  dicht  um  Um  herum  kauerten  ein  alter 
Manu  und  eine  Anzahl  Weiber.  Bisweilen  beugten  sie 
sich  über  den  Leichnam  her,  stiessen  einen  klagenden  Ge- 
sang aus  und  richteten  anscheinend  zärtliche  Worte  an 
ihn;  darauf  brncheu  sie  wieder  in  laute  Klagetöne  aus, 
zerrauften  ihr  Haar,  zerkratzten  ihr  Gesicht  und  gaben 
jedes  erdenkliche  Zeichen  des  heftigen  Kummers,  hielten 
jedoch  dabei  beständig  einen  regelmässigen  Takt.  Drei 
oder  vier  Schritt  davon  entfernt  sa*s  ein  alter  Mann, 
wahrscheinlich  der  Vater  des  Verstorbenen ,  das  Haupt 
schweigend  auf  die  Kniet!  gestützt.  Sein  Weib  sass  ne- 
ben ihm.  die  Arme  über  seine  Schulter  geworfen  und  mit 
den  peinlichsten  Klugetöncn  den  Todten  bittend ,  zu  ihr 
zurückzukehren.  Kin  oder  zwei  ältere  Männer  standen  in 
geringer  Entfernung,  auf  ihre  Speere  gelehnt ,  und  beob- 
achteten aufmerksam  den  Vorgang.  Ausser  den  Erwähn- 
ten war  Niemand  zugegen;  die  Übrigen  schienen  am 
Fusso  des  Berges  Kliza  versammelt  zu  sein,  wo  sie  eine 
lärmende  Bcrathung  hielten,  wie  ich  glaube,  ültcr  einen 
Plan  zur  Itache.  Ich  hatte  nicht  Zeit,  das  Ende  der  Ce- 
reroonie  abzuwarten ,  aber  gerade  als  ich  wegging,  kamen 
zwei  Männer  vom  Berg  Eliza  herbei,  mit  ihren  Speeren 
bewaffnet  und  augenscheinlich  zu  einem  Kampfe  gerüstet; 
einige  Worte  wurden  gewechselt  und  die  Trauemden 
brachen  auf,  die  Männer  gingen  zu  dem  Kriegsrath  und 
iiberliessen  den  Weibern  die  Sorge  für  den  Leichnam. 
Am  Abend  bivouukirte  eine  Anzahl  der  Wilden  auf  un- 
seren Gehöften  und  hielt  daselbst  einen  C'orrobcrry." 

Unter  den  vielerlei  seltsamen  Tliatsachcn,  auf  die  wir 
beim  Studium  dieses  Volkes  stossen,  ist  vielleicht  keine 
merkwürdiger,  als  die  Geringfügigkeit  der  Waffen  und  Ge- 
riithe,  deren  sie  sich  bedienen,  und  noch  überraschender 
ist  der  Umstand,  dass  sie  wahrscheinlich  die  einzigen  Wil- 
den auf  der  Erde  sind,  die  eine  Seeküste  bewohnen  und 
keine  Transportmittel  zu  Wasser  besitzen  und  des  Schwim- 
mern unkundig  sind.    Wenn  wir  ihre  Küste  mit  den  un- 


zähligen Inseln  und  fischreichen  buchten  betrachten ,  so 
fällt  uns  diese  eigentümliche  Erscheinung  in  der  LeWns- 
weisc  der  Eingeborneu  an  den  westlichen,  südlichen  und 
östlichen  Küsten  Australiens  um  so  mehr  auf.  Wo  wir 
auch  hinhlickcn,  überall  finden  wir  die  wilden  Völker  ge- 
übt in  diesen  Künsten.  Die  Ncu-Scctändcr  uud  Südsee- 
Insulaner  sind  bekannt  wegen  der  Schönheit  und  (Jrösse 
ihrer  Kriegsboote;  Männer,  Frauen  und  Kinder  scheinen 
beim  Tauchen  und  Schwimmen  im  Meere  ebenso  in  ihrem 
Elemente  zu  sein,  als  Seehunde  oder  Wallrosse.  Die  In- 
dianer Ameriku's,  von  den  Arktischen  Bcgiuuen  bis  Flo- 
rida, sind  geschickte  und  kühne  Schiffer  in  ihren  Harken 
und  Kuiioes.  Selbst  auf  der  Nordkuste  Australiens  besi- 
tzen die  Eiugebornen,  welche  noch  viel  wilder  aU  die 
von  mir  beschriebeneu  sind,  Boote  und  Katamarans  oder 
sie  schwimmen  auf  rohen  Holzklötzen  dahin,  unbeküm- 
j  mert,  ob  ihr  Boot  sie  durch  die  Brandung  trügt  oder  sie 
.  treulos  verlässt ,  so  furchtlos  und  geschickt  sind  sie  auf 
dem  Wasser.  Wie  kutnmt  es  also,  dass  die  Bewohner  der 
entgegengesetzten  Küsten  so  unkundig  der  Künste  sind, 
auf  die  schon  der  Instinkt  sie  Innleiten  sollte?  Diese  ei- 
genthümliche  Erscheinung  hilft  uns,  wie  ich  glaube,  ihre 
Abkunft  zu  entdecken,  und  zwar  von  einem  Volk,  das 
sich  durch  Schiffßihrtskunst  auszeichnet.  Ich  meine  die 
Malaien. 

Die  Nochbursehaft  der  Malaiischen  Inseln  und  die  That- 
saehe,  dass  grosse  Flotten  Malaiischer  Fahrzeuge  seit  un- 
denklichen Zeiten  jährlich  die  Nordküste  Australiens  be- 
suchten, um  den  Trepang  für  die  Chinesischen  Märkte  zu 
suchen,  wird  diese  Ansicht  sehr  unterstützen.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  einige  dieser  Leute  durch  Schiff- 
bruch oder  einen  andern  Zum!!  un  die  Küste  oder  eine 
der  Ingeln  auf  der  andern  Seite  der  Torrcs-Strasse  gewor- 
fen wurden  und  dass  so  der  Norden  Australiens  zuerst  be- 
völkert wurde.  Die  allmälig  anwachsende  Bevölkerung 
breitete  sich  über  das  Innere  des  weiten  Kontinentes  aus. 
Auf  ihrer  Wanderung  n  ich  den  westlichen  und  südlichen 
Küsten  mussten  sie  nothwendig  eine  ausgedehnte  Rinncu- 
Itegioti  [Mlssiren,  die  höchst  wahrscheinlich  keine  irgend 
betrachtlichen  Flüsse  und  Seen  besitzt.  Als  sie  daher 
nach  Jahrhunderten  bu  an  die  entgegengesetzten  Küsten 
gekommen  waren,  hatten  sie  jede  Kenntniss  der  Schiff- 
fahrt verloren  und  waren  unfähig  geworden,  die  Vortheile 
der  vor  ihnen  sich  ausbreitenden  See  zu  ermessen  und 
Gebrauch  von  ihnen  zu  machen.  In  der  Ansiedlnng  von 
Albany  habe  ich  Eingeborne  gekannt,  die  nie  vorher  da« 
Meer  erblickt  hatten.  Jedoch  will  ich  über  diesen  Ge- 
genstand keine  bestimmte  Meinung  au -sprechen,  meine 
angedeutete  Vermuthung  kann  richtig,  aber  auch  falsch 
sein. 
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Der  Grad  der  Geschicklichkeit  und  de»  Wissens  der  | 
Australier  ist  aus  ihren  Waffen  und  Geräthscliaftcn  ersieht-  \ 
lieh.   Dien*  sind:  der  Speer,  der  Wwncra  oder  Wurfstock, 
der  Kilie  oder  Bumerang,  ein  steinerner  Hammer  oder  To- 
niahok,  eiue  kurze  und  schwere  Keule  oder  ein  Stock  und 
eine  rohe  Art  Messer  mit  Sehneide  von  Stein. 

Der  Speer  ist  eine  gerade  Stange,  neun  Fuss  lang  und 
so  dick  wie  ein  gewöhnlicher  $patzicr»tock,  an  dem  einen 
Ende  etwa»  dünner  als  am  andern.  Die  scharfe,  nadel- 
ähnlichc  Spitze  am  schweren  Ende  wird  im  Feuer  schür- 
tet. Etwas  über  einen  Zoll  von  der  Spitze  entfernt  be- 
findet »ich  an  einigen  ein  zierlicher  hölzerner  Bart  von 
etwa  zwei  Zoll  Länge.  Andere  haben  kleine  scliarfe  Stü- 
cken Quarz  bis  sechs  oder  acht  Zoll  von  der  Spitze ,  die 
mit  Gummi  befestigt  find.  Diese  letzlere  Art  wird  von 
den  Wilden  mehr  gefürchtet  als  die  mit  einem  Hart,  da 
die  schürfen  und  unregelmäßigen  Kanten  da*  Fleisch 
fürchterlich  zerfetzen  und  Stücken  Steine  in  der  Wunde 
zurückbleiben.  Die  von  dem  ln-bärtetcn  Speer  verursachte 
Verwundung  ist  jedoch  kaum  weniger  schwer,  und  wenn 
nicht  die  Spitze  ganz  durch  den  getroffenen  Thcil  durch- 
getrieben ist,  äusserst  gefährlich ;  denn  es  ixt  unuiöglich, 
den  im  Fleische  einmal  festsitzenden  Hart  herauszuzie- 
hen ,  und  die  einzige  Möglichkeit ,  Um  zu  entfernen,  be-  | 
steht  darin,  das»  man  ihn  durch  das  ganze  Glied  hindurch- 
atösst:  eine  schmerzliche,  ober  keineswegs  ungewöhnliche 
Operation. 

Die  Biiume,  aus  denen  die  Speere  bereitet  werden,  sind 
selten  stärker,  als  erforderlich  ist;  sie  wachsen  in  grosser 
Menge  in  stehenden  Wassern  und  sumpfigen  Gegenden;  das 
Holz  ist  hart  und  dunkel,  und  wenn  es  einige  Zeit  ge- 
braucht worden,  nimmt  es  du»  Aussehen  von  Muhagony  an. 

Der  Speer  wird  mittelst  des  Waraera  oder  Wurfstockes 
geselüeudert,  eine»  flachen  Holzstucke»,  da«  kaum  dicker 
als  der  Einband  eine»  Buches,  zwei  Fuss  lang  und  in  der 
Mitte  etwa  vier  Zoll  breit  ist ;  nach  beiden  Seiten  nimmt 
es  allmälig  an  Breite  ab  und  läuft  an  jedem  Ende  in  eine 
Spitze  aus.  An  dem  Ende,  welches  in  die  Hand  genom-  > 
men  wird,  befindet  sich  ein  Stück  lutrter  harziger  Sub-  ' 
stanz,  die  man  vom  Grushaum  gewinnt  und  die  verhin- 
dert, das*  der  Waraera  beim  Schleudern  des  Speeres  aus 
der  Hand  fährt.  An  der  entgegengesetzten  Spitze  ist  ein 
kleines,  etwa  einen  Zoll  langes  Holzstückchen,  dos  eine 
Art  Haken  bildet  und  in  eine  flache  Vertiefung  an  dem 
dünnen  Theil  des  Speeres  posst.  Soll  der  Speer  gewor- 
fen werden,  so  wird  er  der  Länge  nach  uuf  den  Wurocro 
gelegt  und  zwischen  Zeigefinger  und  Daumen  gehalten, 
die  beim  Holten  des  Wamera  zu  diesem  Zwecke  freige- 
lassen werden.  Er  wird  daher  von  dem  Waraera  ähnlich 
wie  ein  Stein  aus  der  Schlinge  fortgeschleudert  und  er- 
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langt  dadurch  eine  viel  grössere  Kraft,  als  wenn  er  aus 
freier  Hand  geworfen  würde.  Im  Gebrauch  dieser  Waffen 
zeigen  die  Eingebornen  eine  überraschende  Geschicklich- 
keit, selten  fehlen  sie  ihr  Ziel  auf  "eine  Entfernung  von 
fünfzig  oder  sechzig  Schritten.  Der  Wamera  ist  aus  ei- 
nem sehr  harten  Holz,  einer  Art  grobfaserigen  und  schwe- 
ren Maliagony,  geschnitzt,  das  gewöhnlich  durch  den  Ge- 
brauch in  kurzer  Zeit  eine  gute  Folitnr  erhält. 

Der  Wamera  verliisst  nie  die  Hand  de»  Wilden;  wenn 
»eine  Speere  verschleudert  sind,  gebraucht  er  ihn  im  Faust- 
kampf als  Schwert  oder  Streitaxt,  und  »eine  scharfen,  har- 
ten Kanten  schlagen  deu  Köpfen  der  Kampfer  kaum  we- 
niger tiefe  Wunden,  als  ein  schwerer  Dragoner -Säbel. 

Aber  von  allen  Waffen  der  Australier  ist  der  Kilie 
oder  Btuncrang  die  merkwürdigste.  Seine  Form  i$1  fast 
die  eines  Halbmondes.  Ein  von  N'utur  in  der  erforderli- 
chen Form  gekrümmter  Baumzweig  wird  sauber  abgeschabt, 
an  der  einen  Seite  flach,  an  der  andern  leicht  convex ;  seine 
Länge  beträgt  ungefähr  fünfzehn  Zoll  von  Spitze  zu  Spitzu 
und  seine  Breite  fast  zwei  Zoll.  Sein  Flug  durch  die  Luft 
ist  excentrisch  und  »ehr  verschieden  je  nach  der  Gcseliick- 
lichkeit,  mit  dur  er  geworfen  wird.  Manche  haben  die 
Waffe  mehr  in  der  Gewalt  als  Andere,  und  ein  erfahrener 
Werfer  kann  ihr  fast  jede  beliebige-  Richtung  geben.  Er 
wirft  sie  mit  aller  Macht  gegen  den  Boden,  zehn  oder 
zwölf  Fuss  von  sich  ab,  von  da  prallt  sie  ab,  beschreibt 
einen  Bogen  in  der  Luft  und  fällt  in  grosser  Entfernung 
zur  Hechten  oder  Linken  nieder.  Wieder  schleudert  er  sie 
in  ähnlicher  Weise  zu  Boden,  sie  steigt  mit  der  Schnel- 
ligkeit eines  Pfeiles  in  die  Höhe,  bis  man  sie  kaum  mehr 
erkennt,  und  nachdem  sie  einige  Augenblicke  in  der  Luft 
geschwebt  hat,  fällt  sie  mit  fürchterlicher  Schnelligkeit  in 
einiger  Entfernung  hinter  dem  Werfer  zur  Knie.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Kilie  zum  Erlegen  von  Vöguln  benutzt. 
Zum  Beispiel  eine  Anzahl  Knkudu's  zieht  heran,  der  Wilde 
wartet  geduldig,  bis  die  Vögel  fast  über  seinem  Haupte 
sich  befinden,  dann  wirft  er  den  Kilie  in  der  beschriebe- 
nen Weise,  der  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  steigt  und 
beim  Herabfallen  die  Vögel  im  Fluge  trilft,  von  denen  er 
einige  tödtet. 

Der  Bumtrnng  ist  die  gefährlichste  Waffe  des  Austra- 
liers. Sein  Flug  durch  die  Luft  ist  so  schnell,  dass  man 
ihm  kaum  mit  dem  Auge  folgen  kann,  und  »eine  immer 
wechselnden  Bewegungen  machen  e*  unmöglich,  ihm  aus 
dem  Wege  zu  gelten;  er  ist  die  einzige  Waffe,  welcher 
die  Eingebornen  selbst  schwer  ausweichen  können:  ge- 
rade die,  welche  sich  ganz  sicher  wähnen  und  seine  Ue- 
wegungen  durchsehnnt  zu  haben  glauben,  werden  nicht 
selten  getroffen,  und  häufig  sieht  man  einen  Wilden, 
von  dessen  Hand  die  Waffe  ausgegangen  ist,  genütliigt, 
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sich  auf  den  Boden  zu  werfeu,  um 
gehen. 

Dir  Tomalmk  oder  Hamnirr  ist  ein  rohes  und  formlo- 
se* Stück  Stein,  in  der  Mitte  un  einem  dünnen  hölzernen 
Griff  mittelst  Gummi  vom  Grnshaum  befestigt.  Man  braucht 
ihn  hauptsächlich,  um  die  glatten  Baumstämme  so  tief  ein- 
zukerben, das*  der  grosse  Zeh  in  die  Höhlung  eingesetzt 
werden  kann;  die  KingcWncn  können  so  den  Haum  nach 
einem  Neutelthicr  »der  andern  kleinen  Thier  ersteigen. 

Die  einzige  andere  Waffe  ist  ein  kurzer,  schwerer  Stock, 
an  einem  F.nde  etwas  dicker,  als  am  andern,  und  etwa 
achtzehn  Zoll  lang:  er  wird  auf  kurze  Entfernungen  ge- 
worfen ,  bildet  aber  auch  eine  keineswegs  verächtliche 
Waffe,  wenn  er  in  der  Hand  als  Keule  benutzt  wird. 


Die  Schnelligkeit  dos  Gesichte,  und  die  ücsclucklich- 
keit,  welche  der  Australische  Wilde  besitzt,  den  verschie- 
denen Waffen  auszuweichen,  sind  wahrhaft  erstaunlich. 
Dies«  ist  besonder»  in  Bezug  auf  den  Speer  der  Füll,  und 
zwar  in  dem  Grade,  das»  selten  einer  von  ihm  getroffen 
wird,  wenn  er  auf  den  Angriff  gefus»t  war.  Fünf  oder 
sechs  Speere  können  in  rascher  Folge  auf  einen  Mann  ab- 
geschleudert werden,  und  ohne  das»  er  sich  von  der  Stelle 
bewegt,  verlneidet  er  alle  durch  eine  leichte  Biegung  des 
Körpers.  Von  Kiudheit  an  ist  die  Übung  im  Werfen 
des  Speeres  und  Bumerang*  die  Haupt-Beschäftigung  des 
Australiers,  und  stundenlang  kann  man  Kinder  sich  damit 
amüsiren  sehen,  dass  sie  ihre  kleinen  Waffen  gegen  ein- 
ander schleudern. 


HÖHEN  -BESTIMMUNGEN  IN  MÄHKEN  UND  SCHLESIEN. 

HEBST  ANGABEN  ÜBER  DIE  OBERE  GRENZE  GEWISSER  PFLANZEN,  SOWIE  ÜBER  yUELLENTEMPEUATTREN  IM  GEBIRGE 

i '»»  J.  F.  Julin»  Schmidt.  Attronontrn  ilrr  Sttrnwartr  zh  Oh.>,>(z. 
(Doc  I.  lue.) 


Bei  Gelegenheit  verschiedener  von  Olroütz  aus  unter- 
nommener Reisen  in  die  Sudeten,  in  das  Mährische  Ge- 
senke und  in  die  kleinen  Karpathen  oder  Beskiden  habe 
ich  mich  vielfach  mit  barometrischen  Höhemucssungen  be- 
schäftigt,  indem  ich  mich  anfangs  eines  Aneroids,  später 
auch  noch  eines  von  K«|ieller  in  Wien  gearbeiteten  Bun- 
ten'schen  Quecksilber  -  Barometers  bediente.  Da  ich  uiich 
an  diesem  Orte  auf  die  Beschreibung  der  Eigenschaften 
dieser  Instrumente  nicht  einlassen  kann ,  so  verweise  ich 
des.ihalb  auf  die  schon  publizirten  Untersuchungen,  welchu 
ich  wahrend  meiner  Reise  in  Italien  ausgeführt  habe,  na- 
mentlich auf  die  Prüfung  des  Aneroids  No.  11,21)3,  der 
gleichzeitig  mit  dem  Quecksilber-Barometer  bei  einer  sechs- 
maligen Vermessung  de*  Vesuvs  im  Frühjahr  1 H5 '»  benutzt 
wurde.  In  diesen  /eilen  beabsichtige  ich  nur  Bcsultate 
mitzutheilcn,  die  nicht  bloss  dann  von  Nutzen  »ein  können, 
wenn  man  die  Scchühcu  gewisser  Formationen,  der  Fluas- 
gefiille  und  die  Grenzen  des  Wachsthums  von  Berg- Pflanzen 
kennen  will,  sondern  die  namentlich  auch  dazu  dienen 
Hollen,  den  reisenden  Geolopeu  und  Botanikern  feste'  Sta- 
tioneil anzugctieti ,  bei  welchen  sie  ihre  etwaigen  baro- 
metrischen Differenz -Messungen  mit  Verlässlichkcit  an- 
schlicsscn  können.  Von  solchen  Ihinkten  habe  ich  eine 
grosso  Anzahl  bestimmt,  und  zwar  mit  aller  Sorgfalt,  so 
du**  man  sieh  wenigstens  auf  die  mit  dem  tiuccksilber- 
Barometer  erhaltenen  Resultate  verlassen  kann.  Viele  der 
nur  mit  dem  Aneroido  bestimmten  Hohen  haben  freilich 
eine  geringere  Sicherheit ,  allein  in  manchen  Fällen  sind 
Näherungswert  he  völlig  gelingend,  und  wer  durch  eigene 


kritische  Untersuchungen  wei«*.  wie  übel  es  heutzutage 
noch  mit  einem  grossen  Theile  der  Höhen-Angnbcn  be- 
stellt sei,  wird  es  nicht  ungern  >ehen,  wenn  ihm  neue 
Materialien  geboten  werden .  die  ihm  zugleich  gestatten, 
sich  über  die  innere  Übereinstimmung  der  Znhleuwerthe 
ein  l'rtheil  zu  bilden.  Zwar  kann  ich  nicht  Alles  im  De- 
tail wiedergeben,  weil  der  Aufsatz  einen  zu  grossen  Itauni 
in  Anspruch  nehmen  würde,  allein  ich  werde  ein  paar 
Beispiele  anfuhren,  uns  denen  man  die  Genauigkeit  der 
Hiiheu  wird  ersehen  können.  Die  Messungen  mit  dem 
Quecksilber-Jtaroiuotcr  sind  in  aller  Strenge  und  mit  Be- 
rücksichtigung des  Feuchtigkeits-Grades  ijer  Luft  berechnet 
worden;  es  sind  theils  wirkliche  korrc*iH>ndirende  Be- 
obachtungen, indem  während  meiner  Keinen  das  Normal- 
Barometer  in  der  Olmiitzer  Sternwarte  fünf-  bis  sechsmal 
täglich  abgelesen  ward,  thoils  Differenz -Messungen,  nach 
derjenigen  Methode  liehaudelt,  die  ich  in  meinen  „Höhen- 
Messungen  am  Vesuv''  u.  s.  w.  auseinandergesetzt  lutbe 
und  die  bei  gehöriger  Kenntniss  und  Sorgfalt  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Um  die  Übersicht  zu  erleichtern 
und  mich  möglichst  kurz  fassen  zu  können,  werde  ich  die 
Ergebnisse  der  einzelnen  Reisen  der  Keilte  nach  hersetzen, 
dabei  aber  genau  die  einzelnen  Punkte  der  Messung  an- 
geben ,  damit  solche  von  späteren  Beobachtern  wieder 
aufgefunden  werden  können.  Weuu  ich  das  Stockwerk 
eines  Hauses  bezeichne,  worin  ich  meine  Instrumente  ab- 
las, so  ist  dabei  immer  zu  berücksichtigen,  dass  hier  das 
Gefäss  des  Barometer»  0,4  Toiscn  über  dem  Fussboden  des 
Zimmers  hing.    Bei  Messungen  im  Freien  sind  die  Lokol- 
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Korrektionen  im  Eudresidtutc  schon  angebracht.  Wo  ich 
den  Standort  gewisser  Pflanzen  '  zu  bestimmen  hatte,  kam 
ich  wegen  meiner  nur  geringen  botanischen  Kenntnisse 
zuweilen  in  Verlegenheit.  Mir  war  daher  die  Begleitung 
des  Baron  Louis  Spens  wahrend  der  Karpathen  -  Heise 
und  die  des  Freiherm  Dr.  von  der  Decken  auf  der  Ex- 
kursion nach  dem  Altvater  in  den  Sudeten  von  beson- 
derem Nutzen,  da  diese  der  Botanik  mehr  kundigen 
Herren  mir  viele  Pflanzen- Nomen  nennen  konnten.  Alk- 
Höhen  gebe  ich  ausgedruckt  in  Toisen,  alle  vorkommen- 
den Temperaturen  nach  Celsius,  und  zwar  schon  verbes- 
sert wegen  des  Fehlers  im  Null -Punkte  meiner  Thermo- 
meter. 

Seit  dem  Juli  18ÖI  bin  ich  bis  September  IHÖG  be- 
miiht  gewesen,  die  Sechöho  des  Barometers  in  der  Stern- 
warte zu  Olniütz  mit  möglichster  Genauigkeit  zu  ermitteln, 
weil  ich  diese  als  untere  Station  nahm  und  alle  meine 
Messungen  in  der  Umgegend  darauf  zu  beziehen  hatte. 
Ich  bin  aber  noch  nicht  definitiv  zum  Ziele  gelangt  und 
begnüge  mich  bis  auf  Weiteres  mit  dem  gleich  zu  erör- 
ternden Niiherungswerthc,  der  mit  keinem  erhebliehen 
Fehler  mehr  behaftet  sein  kann.  Durch  frühere  theils 
trigonometrische,  theils  barometrische  Messungen  in  diesem 
Lande  sind  schon  manche  Höhen  bekannt  geworden,  wenn 
auch  mit  sehr  ungleichem  Grude  der  Genauigkeit ;  da  ich 
aber  nicht  im  Staude  biu,  die  Original  -  Beobachtungen 
niiher  einzusehen ,  also  auch  kein  kritisches  Vrtheil  über 
die  Brauchbarkeit  jener  Angaben  mir  bilden  kann,  so 
bleibt  mir  nichts  übrig,  als  durch  Differenz  -  Messungen 
zwischen  solchen  Höhen  -  Punkten  und  der  Sternwarte  die 
Meeres  -  Höhe  der  letzteren  zu  bestimmen.  Auf  diese 
Weise  gelangte  ich  zu  folgenden  Resultaten,  bei  deuen 
überall  die  Huudertthcile  der  Toise  weggelassen  wurden 
und  wo  Ii  den  kiroiiietrisch  ermittelten  Höhen-Unterschied 
zwischen  der  Sternwarte  und  anderen  schon  früher  gemes- 
senen Punkten  hczciclinct. 
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Die  erste  Zahlenreihe  A  giebt  die  von  Anderen  ge- 
messenen Höhen  der  neunzehn  Punkte,  B  sind  die  von 
mir  barometrisch  ermittelten  Differenzen  gegen  OlroiiU,  C 
die  abgeleiteten  Meeres -Höhen  des  Barometers  in  der  01- 
mützer  Sternwarte.  Daneben  ist  angezeigt,  wie  oft  (Spalte  D) 
und  an  wie  vielen  Tagen  (Spalte  E)  beobachtet  wurde.  Da  mir 
über -die  Genauigkeit  der  früheren  Messungen  nichts  bekannt 
war.  so  musste  ich  willkürliche  Gewichte  ansetzen,  wobei  ich 
denn  beiläufig  die  Entfernung  der  bestimmten  Punkte  von 
Olmütz  berücksichtigte,  und  zwar  desshalb,  weil  im  Allge- 
meinen die  Sicherheit  barometrischer  Höhen  -  Bestimmung 
mit  steigender  Entfernung  abnimmt.  Freiwnldau  stimmte 
aus  anderen  Gründen  nur  mit  sehr  geringem  Gewichte. 
Ich  setzte  endlich  nach  Diskussion  dieser  Zahlen  :  Seehöhe 
des  Normalbarometer  -  Gefasscs  in  der  Sternwarte  zu  Ol- 
mütz =  103,87  Toisen  =  623  Pariser  Fuss,  mit  dem 
mittleren  Fehler  Einer  Bestimmung  ^  -±:4  \/-t  Toisen  und 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  jener  Mittelzahl  =  ztz 
Toise,  aber  unter  der  uothwendigen  Voraussetzung,  duss 
die  zu  (»runde  gelegten  fremden  Höhen  -  Angaben  genau 
und  nur  meine  Differenz -Messungen  mit  gewissen  Fehlern 
tiehaftet  seien.  Dass  also  die  Seehöhe  vdn  101  Toisen 
immerhin  um  viel  mehr  als  ztz  \\  Toise,  selbst  möglichen- 
falls noch  um  —  5  Toiseu  fehlerhaft  sein  könne,  soll  dem- 
nach keineswegs  bezweifelt  werden.  Diese  Zahl  von 
103,87  Toisen,  deren  etwaige  spater  zu  ermittelnde  Kor- 
rektion ich  seiner  Zeit  mittheilcn  werde,  liube  ich  nun 
meinen  siininitlicbcu  Höhen- Messungen  zum  Grunde  gelegt. 
Im  Folgenden  bezeichne  ich  die  Auoroid- Beobachtungen 
mit  .  .  A,  die  Barometer  -  Beobachtungen  mit  .  .  B  und 
fuge  die  Zahl  der  Einzel-Bestimmungen  und  der  Tage  bei, 
an  denen  sie  gemacht  wurden. 

I,  MESSUNGEN  IN  DER  EBENE  UM  OLMÜTZ  UND  IM 
MAURISCHEN  GESENKE. 
Am  I".  Juli  1  ».*>•!  ward  eine  Anzahl  von  Punkten 
zwischen  Olmütz  und  der  Oder -Quelle  von  dem  Herrn 
Prälaten  E.  Kitter  von  Vukreehtsbcrg  und  mir  barometrisch 
und  mit  dem  Aneroide  bestimmt ,  und  zwar  unter  wenig 
günstigen  Nebeuumstiinden.  Ich  berechnete  folgende  Zahlen : 

J.  WIMfnln.  Flwa  »i  4  Fötal«!»!  »«  Wlaurnlu.  SmIiO&o  =  104. «  .  .  H. 

J.  Il-Tf  NirrtovujE,  „Wralr«  Haua  ....  ■  1V\0  .  .  Ii. 

I,  WUntrnttjt'r  Saubarv   ■  »14,3  .  .  Ii. 

4  HajlU'M,  Ffir«whu.j..  0,:  T.  fllrcr  il»r  StroMr  .  .  37t «  H 

t.  l>««c!b.t  alna  Koppe,  «bau«,  tiif  Slfnal  .  .  M4,v    .  A 

«.  IMrri|urllc   .  31«.«     .  n 

7.  SSrtmShl«  Im  Wal-Ir   .  i7i..»  .  A. 

1855  und  1856  Imlie  ich  noch  die  folgenden  Höben 
ermittelt: 


S  Wl.turtiU«,  Fla.«  am  illitinirfT  1 
9.  MafrlifUiia  an  dar  N"r>U«lta  .1» 
10.  Fm>  de«  Klnabf«  llrajliwl.  I.,l  Olmlltl 

IL  Talalbcnr.  eOdweaoicb  run  nlninti 
U  ZtecrlacliU»-,  »n.twp.,llcli  v„„  (llBl4„ 
13.  IIOf.1  Dal  tfcblwballD,  .iMlirh 


•tkillrh  t„„  tltratl» 


■  H. 
*S.1       1  B. 

I0O.7  .     I  K  2  T*. 
1IS0     .  1  U. 
ISA.»       1  B 
1».:     .  1  B. 
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14.  llnllrtr  B«t»,  Kol  p<"  '-berkalb  DroMdn  1*1 
Olmnu  

15.  d«  KhMMrt  am  dem  llnlicrn  B«r^ 

1«  Nagtl-Ftbtik  io  II  um h..r  Im  Wlaurnlu-Tnalr 
II  Utrs  KU|  ).c  10  r«l>-t»  u»i  «»»au      .  . 


schöbe  =  W»... 


.  i  n 

.  *  B  *  Tfl 

14.1.T       i  II  !T, 

«I3.r     .  I  B. 


II.  MESSUNGEN  ZWISCHEN  ULMÜTZ  UND  DEM  SCHLOSSE 
GR.VTZ. 

Im  Jahre  1H.")4  war  ich  dreimal  auf  dem  Schlosse  (initz 
bei  Troppuu  (im  Besitze  des  Grafen  Robert  von  I.ich- 
nowsky).  Ich  bcoliuchtctc  den  Aneroid  auf  dem  Wege 
hin  und  /uriiek  und  hatte  später  noch  mehrfach  Ucjcgcn- 
heit ,  diese  Beobachtungen  auf  deu  Buhn  -  Stationen  bis 
Seltönbruun  zu  wiederholen.  Die  gi  näherten  Hohen  sind 
diese : 


I.  OltBlW.  H.hobof 
1  B»..Uk.  Station 
1  Fftil.  Hahnbof 
4.  l-rlimk,  Ma4mn 
i  WciMklrclwo,  f 
t.  Pohl.  Station 
7.  Zn.i  l.il,  Statu 
S  St.udlii», 
*.  Sch&nbrunn 

10,  Fnlnck.  UrOrke 

11.  lUu.  Hof 

1J.  W'4lli«»^7Tf  ... 

lt.  ScM».a  Ot»U,  «b<«  Zlmm«r  . 
14.  Mo«»,  Fla, 
lt.  IUM..rif 
lt.  f 


=  m,t  ..ib.ii 


»4.3  . 

»»,;  . 
m.«  . 

HS.«  . 

IM.»  . 

m.i  . 

in,» 

lw.r 

H4.»  . 

tll.'i  . 
M«.ii  . 
IM,} 
Ii«,*  . 
isa?  . 
141.0  . 


«  A, 
*  A. 
«  A. 
«  A, 
C  A. 
'  A. 
J  A. 
7  A. 
3  A. 
1  A. 
1  A 
1  A. 
1  A. 
1  A. 
1  A. 


111.  REISE  IN  DIE  MÄlflUSCH-SCllLESISfllEN  KARPATHEN. 

Gegen  Ende  des  Juli  1854  machte  ich  diese  Exkur- 
sion in  Begleitung  den  Herrn  Baron  Louis  Spcus.  leb. 
beobachtete  ausschliesslich  mit  dem  Aneroidc,  der  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  merkliche  Änderung  von  einer  Linie  er- 
litt. Wann  sie  eingetreten  sei,  hübe  ich  nicht  ermitteln 
können.  Seit  jeuer  Zeit,  und  namentlich  auf  der  langen 
Keine  in  Italien,  hat  da.«  Instrument  keine  ähnliche  Än- 
derung wieder  gezeigt.  Die  Berechnung  dieser  Karpathcn- 
Bcolwichtungen  lutbe  ich  wiederholt,  nachdem  durch  die 
Barometer-Beobachtungen  de«  Herrn  Prälaten  von  Yukrcchts- 
berg  zu  Friedlaud  (am  Fusse  der  I.iwa  hora)  mir  ein 
willkommener  Anschluss  -  Punkt  für  meine  Messungen  im 
Jahre  1H54  geboten  wurde.  Ich  werde  also  hicriilxT  zu- 
erst da*  M ithige  mittheilen.  Im  Amtshause  zu  Friedlaud 
an  der  Ostrawitza,  im  ersten  Stocke,  bcolmehtett  Herr 
von  Vukrvchtsberg  sein  Banftneter  zwischen  dem  26.  Aug. 
und  18.  Sept.  1H5G  »ehr  hautig,  während  ich  am  Olrnützcr 
Barometer  die  korrespondirenden  Ablesungen  besorgte. 
Xaeh  scharfer  Berechnung  finde  ich:  Friodland  —  Ol  mutz 
=  -(- K(»,i4 T.,  also  Seehohe  von  Friodlund  =  184,o  T.  = 
1  HU  Pur.  Fuss,  aus  51  Beobachtungen  au  vierzehn  Tagen. 
Aus  2»  sehr  schön  liarmonirenden ,  mit  dem  Pwtor'schen 
Prismen-Kreise  an  vier  Tagen  beobachteten  Sonnen-Höhen 
fand  Herr  von  Vukreclitsberg  die  Pol-Höhe  des  Amts- 
hause» zu  Friedland  ^=  4'J°  2,155". 


Ein  zweiter  Punkt  an  diesem  Gebirge  nordöstlich  von 
Frieilland,  nämlich  das  Amthutts  (zweites  Stock)  zuliochwuld, 
unterhalb  der  Hurg-Kuine.  ist  ebenfalls  durch  des  Herrn 
v.  V.  Barometer- Beobachtungen,  im  Anschlüsse  an  meine 
korrcspondirciideu  Ablesungen  zu  Olinütz,  bestimmt  worden. 
Ich  finde: 

Hochwald-  Olniiitz  =  +  "0,4it. ,  also  Seehöhe  von 
Hochwald  =  174,. -it.  =  104B  Pariser  Fuss,  uus  48  Be- 
obachtungen an  .11  Tagen.  Meine  Messungen  mit  dein 
Aneroidc  geben  nun  bei  der  Lissa  hora  und  bei  Friedland 
die  Höben  um  etwa  15  Toiseu  zu  gross.  Als  Ausgangs- 
punkte habe  ich  Olmütz  und  Friedlaud  angenommen.  Im 
letzteren  Orte  wohnte  ich  im  Wirtlialiausc  neben  dem 
Amis-Gebäude  und  fast  genau  in  derselben  Meereshöhe. 
Die  Iftsultutc  sind  diu  folgenden: 
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Alle  diese  Zahlen  sind  wie  schon  erwähnt  nur  als 
Näherungen  zu  betrachten.  Die  sonstigen  mir  bekannt 
gewordenen  Höhen-Bestimmungen  in  diesem  merkwürdigen 
Gebirge  sind  folgende:  , 

Lissa-hora  nach  der  Gcncrul*tubs-Kurte  =  696,oi  Wiener 
Klafter  =  f.77,*  Toisen        4004  Pariser  Fuss. 

In  Wolny's  Werk  über  Mähren,  I,  p.  306  ff.,  findet 
man  noch  diese  Angaben,  die  ich  indessen  schon  auf  die 
Toi»e  rediutirt  luibe: 

Knieiii  na  — •  0  Iii/,,   die  Wolny   mit  l'ertowy- 

ui  Ii  n  für  identisch  halt, 
was  nicht  der  Fall  ist. 


Kudost 

=  576,7. 

Skalikowa  lauk 

i  =  l«2,7. 

Wisoka 

=  .VJ3,u. 

Kladuuta 

=  4f.8.5 

liemeschna 

«67,i 

Solain 

=  438,». 

Halowskc  djli 

359.« 

Wrch-hura 

=  353,i. 

Ostri-Wrch 

343,1. 

In  diesem  Gebirge  treffen  wir  also  uuf  Lissa- h 

ora  die 

größte  Meereshöhe,  beiläufig  die  halbe  Hohe  de»  an  Heim- 
lichsten Gipfel*  in  der  Tutra  -  Gruppe .  wo  die  Lomnitzor 
Spitze  nach  der  trigonometrischen  Bestimmung  vom  Jahre 
1842  die  Seelüfte  von  B."i30,5  Wiener  Fuss  =  8301,3 
Pariser  Fuss  =  1383,.s.i  Toisen  erreicht. 

IV.  MESSUNGEN  IN  PEN  SUDETEN. 
In  diesem  Jahre,  185C,  habe  icli  vom  25.  Juni  bis  4. 
Juli  und  vom  24.  Juli  bis  3.  Aug.  zweimal  mit  beiden 
Instrumenten  viele  Höhenbestimmungen  ausgeführt,  die  we- 
gen der  angewandten  Sorgfalt  bei  der  Beobachtung  wie 
bei  der  Berechnung  alles  Zutrauen  verdienen.  Alle  sind 
auf  die  Scvhöhc  von  Olmütz  103. h?  T.  bezogen  und 
später  noch  zu  verändern,  wenn  ich  im  Stande  sein  werde, 
diese  Zahl  definitiv  festzustellen.  Meine  Haupt-Station  war 
in  der  Stadl  Freiwaldau,  im  Gasthofe  zum  Kaiser  von 
Österreich,  im  erstell  Stock;  in  Olmtitz  ward  gleichzeitig 
täglich  ,j  Iris  ti  mal  das  Normal- JJaronn  ter  in  aller  Schärfe 
abgelesen.  Ausserdem  bcolKiehtete  ich  in  Freiwulduu  die 
täglichen  Oseilliitioiien  und  Verbund  die  dortigen  Differenz- 
Messungen  mit  meiner  Wohnung,  indem  ich  naeb  dersel- 
ben Methode  verfuhr,  die  ich  am  Vesuv  befolgte.  Aus 
100  Ablesungen  iu  1  I  Tagen  fand  ich  sodann: 
Freiwnldau-Olmütz  —  +  10<J,htT.,  demnach  Seehöhe  von 
Freiwaldau  =  213,?4  T.  =  12H2  Par.  Fuss. 

Am  meisten  war  ich  mit  der  Vermessung  der  Quellen 
de«  durch  Priesa» tz  so  berühmt  gewordenen  tirüfeubergo* 

PtUraau-.  U«-o»r.  MiUhNlup«ro.    ls&6.  Urft  XI  «ml  XII. 


beschäftigt.  Einige  Tage  waren  dazu  bestimmt ,  auch  diu 
Hochgipfel  der  Sudeten  zu  besuchen. 

leb  berechnete  einmal  die  Höhen  über  Freiwaldau,  dann 
über  Olmütz,  endlieh,  mit  Hülfe  der  bekannten  Höhe  die- 
ser Orte  auch  die  Meereshöhe  der  andern.  Um  anzuzei- 
gen, wie  gut  die  Zahlen  übereinstimmen,  wähle  ich  ein 
Beispiel  aus  einem  Theile  der  noch  nicht  definitiven  Be- 
rechnung, wie  mir  solche  gerade  vorliegt.  Dabei  bezeichne 
ich  die  Combination  des  Höhen-Unterseliiedes  mit  Freiwal- 
dau durch  A,  die  mit  Olmütz  durch  B. 

Wil.ienl.uri;  »„,  A  =  JIJ.V  *u.  B  =  1U.V  Mittel  =  JI»,'»(bI»M,.|»I^Ii^l>«k. 

lutiitvB  Im  Jaoll 

Kuppinlno»  .  .  ^  tia,»,  .  .  =  JU.i,  .  =  8)»,r  (eben») 
Hirsrbbtxil  .  .  =  um.  i,  .  .  r=  ww,j,  .  ■*  wh.j  i.b.nw. 
llorhacliiar  .  .  =  Jtt.l.  .  .  =  7,1,1.  ,  =  j»,,  (.!.„«,. 
AlttaUr  .  .   .   ,  =  tw,».   .   .  =  :«4,«.    .    =  Tis,:  (tU>„Kl 

Piess  sind  nur  wenige  Beobachtungen ,  bei  denen  dio 
Korreetion  wegen  der  Feuchtigkeit  noch  nicht  Weehnot  war. 

Auf  der  ersten  Heise,  24.  Juni,  ging  ich  von  Olmütz 
nordwärts  über  Sternberg  und  Freudenthal  nach  Karls- 
brunu  im  Gebirge,  besuchte  einen  Theil  von  Ludwigsthal, 
und  kam  über  Gabelwasser  und  Waldenburg  nach  Freiwal- 
dau. Von  hier  wurden  am  '28.  und  30.  Ausflüge  auf  die 
Hoclischaar  und  uuf  den  Altvater  unternommen.  Auf  dor 
Rückreise  ward  in  Goldenstein,  Kiscnbcrg  und  Hohenstudt 
gemessen. 

Die  zweite  Heise  hatte  eine  andere  Biehtung;  ich  ging 
über  Hohenstadt  und  Sehönberg  das  Toss-Thal  hinauf,  kam 
das  erste  Mal  über  Züptau  mich  Berggeist  und  von  dort 
auf  den  Kamm  des  Hochgebirges,  über  die  Sc  hiefer-  und 
Hube  Heide,  sowie  über  den  Peterstein  nnch  dem  Altva- 
tcr,  zurück  über  über  den  Hiiusherg,  über  Ileitenhtiu  und 
Ullersdorf  wieder  nuch  Schonlrtirg  (25.  Juli).  Die  Witte- 
rung war  vollkommen  günstig.  Die  folgende  Exkursion 
am  27.  Juli  geschah  bei  stürmischer  regenschwerer  Luft. 
Du*  Gebirge  blieb  im  dichtesten  Nebel  verhüllt,  und  bei  dem 
höchsten  (Jnule  der  Feuchtigkeit  der  Luft  und  sehr  nie- 
drigen Temperaturen  kam  ich  über  Beittnhau  in  das  obere 
Te*s.Thul.  zuletzt  auf  deu  Pitcrstcin-Sattcl,  von  da  über  dio 
wilde  Lehn  nach  dem  ltandhunse  am  Mertha  -  Thnle ,  gc- 
genütK  r  der  Schiefer- Heide,  und  über  Wormsdurf  und  Züp- 
tuu  wieder  nach  Schünbcrg.  Auf  der  dritten  Exkursion 
am  29.  Juli  psissirte  ich  die  Strasse  über^dou  liothen  ltcrg 
und  kam  zum  zweiten  M;ile  nach  Freiwaldau,  wo  ich  die 
Messungen  in  dein  Quellen-Gebiete  von  Grüfcnlierg  wieder 
aufnahm,  dieses  mal  die  Beobachtungen,  über  auch  auf  die 
Ostseite  de*  Biela-Thales,  auf  die  Quellen  der  Goldkoppe, 
ausdehnte.  Ich  werde  in  dem  vorliegenden  Verzeichnisse 
der  Höhen  die  Angaben  über  Bergpllauzen  wie  über  Quel- 
len-Temperaturen mit  aufnehmen. 
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"1.  Sternbar**,  flall.  Pom  der  rjchUtfaruln«     ,  a 

3.  Ib.-rhM.r  Punkt  der  Straaae  lud)  Lodnltl 

4.  IjtdmiU.  Ilorf,  Btrauer  w  dem  Wkrthakiauae 

6.  fAtaeradW/,  IS>rf,  Mraw  vor  dem  WlnhthaiMe 
6.  ftii*a«>l,  Oulkafnia  Sehubar  DJ  T  »b,  iL  Sir. 
1.  WaMMb*  *»U.  »•  Karlabruna  <  Parnaaala  .  al 
Pari«  quailr.l  .   •  . 
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fttrraeraa».  (i.ethi.f.  Um  Sb*k 
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Meilmlllau-Saurtbrannan,  Temp.  34  Jenl  =  -f-  l.u"  t 
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Troinputarlixb,  Sauerbrunn  .  Temp.  »4  Janl  =  -f-b,«*C 
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74  Juni  —  ■+■  I,»*  C.  

£.u<rWv<fAAj  Slrn»*«  bei  dem  llocbofen 
Bran.Marir,  Büchner  Fatepfad  .... 
Gabel  »euer.  Bruck,  

■r.«I,iV^.V.  Wlrth.heue,  l.t.r  Stork 
/r#tva.'efeis.  lieath-d  i.  Kaher  t.  lleetr.,  l*t.r  3l<<k 
llneelbat.  Bielaflua«.  unter  der  nlchMen  HrQcke 
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G-.ciialM.r  stela,  Fuud  Krau» 
BAbrubcli.  gaell. 
Vlnenu  (Jaalle 
Pite..nlli  Ouall«  . 
Fit>slf»ll*  Quell«  . 
Steinern*  ljji*]|, 
Hir>cJ,^,l-V<»IL>  . 

Hlra.lihad.Glpf,l 
Nee.el-Koc.pe 
Olli,  von  l.ijlenherr 
Jeffer- t/Helle  <ln.*ibet 
F.inaame  Halle 

Bt,  Aalou-tJuetle  .... 
r.H.at«4h-tviielle                   ,  . 
Illaorli  (Quelle  . 
Grterhlectie  tjualle  .... 
Franr  J»-j  ha-<Ja*JI* 
F.n»il.ri,e  «Twlr* 
Bonn«  l..pnan*e  tjuall« 
».         .  TlaiUl-lJ/ar-h.  

1«.  Am  Soa-I-Alhenir*  de.  K.-|.*ralk,  (jwll«  A  . 
(Am  8«.  Juol   blühend»  Petaealae  „rT..  Banane«. 

Iva  eenilltlf..  K.,.0.  Aapvrula.  Kaif«  F.rdberran.) 
»7.  Am  Kord-Abhan«*  .1,.  Krpernlk.  Quelle  C  . 
(AniSS.  dual :  nur  «cnlirea  Naitrlhule,  »b*T  n<xh 
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«<         •         Fi,*,  'ie.  «■beralea  <Jer  wrtbb'ban 

Ftl.blirner  (..barhalb  Llud..b«a>  '. 
n  ln^nn-u,  Wlrlb.l.uu.  ,  untelh.lb  der  Klrrbe. 

T,  Ober  der  .Sliaaa«  .... 
T"  Weaualta  de.  Allvater».  Qoell«  A   ll'arl»  ^ua- 

clt,  Manunculu.  *r<>nit..  I.v,  b«la  diulea) 
71.  II-  v«le,e  wrallt-b  unterhalb  dar  Sib-eUerel 


W.» 
Ul.ii  . 
M4.U 
I7I,„  . 


IB. 
1  A. 
I  A. 
1  A. 


107.»  .  .  1  X. 
171,4  ..IB. 


416,')  . 

44«,,i  . 
SM  «  . 
»1,» 
3HB.4  . 
404.1,  . 
M7,„  . 
400.il  . 
»44,ii  . 


1 A. 
I A. 

411  MST. 

ia. 

IA. 
IA. 
IA 
1  ,v 
IA- 


tri.* 

4717 
»i.S.ii 
S74,. 

na.:. 
210.»  . 

717,4 
7»6.» 
SM,'  . 


.  1  A. 

.  »n. 
.  i  u. 

.  IA. 

.  Sil.  anST. 
100  IL  >I4T. 
.  SH.aaST. 

.  IB. 

TarJ.udT. 
.  »U.anST. 
.  IH.anST. 
S20,l  .  .  «B.anlT. 
>0»,»  ..II 

4H..B4T. 
.  IB. 
.  IB. 

.  7H.«BlT. 

.  1  B. 
.  IB. 
.  IB. 
.  I  B. 

.10B  «ji«T 
.  SB.anST 
.  4B  a»4T 
I  11.  .ii  IT 

.  Sll.aalT. 
.  S  B  anST. 

IB.  an  ST. 
.  1  B. 

B. 


'»,4  • 
4H.4  . 
447,1  . 

NM  • 
47».a  . 
MAjl  . 
4(U.t  . 
4*9, !  . 
417  u  . 
»07.4  . 
4P7.S  . 
447.4  . 


45»  (,  (ffeaciauu 


4SI,« 

4U.:l  . 
Ko.r 
sso.s  . 
71*4.»  . 
S««,7 
717  t 


1  B. 
.  1  B. 
.  1  B. 
.  1  B. 

1  ll 
.  SB.anST. 
.  SB  an  ST 
.  SB.  «ST. 
IB. 


MM       I B 


«7.u    .  I  B 


1*4.  o 


I  B, 
1  B. 
IL 


716,1  ..IB. 
718.«  ..IB. 


«N.n  .  I  A. 

«7*.u  .  .  IA. 

•>».«  .  .  1  A. 

7lt^  .  .  1  B- 

♦37.»  .  .  1  B 

.  7  B. 


4*7.»  ..SB. 
.IB. 


Am  Kl.  Juni  blnhand     Lychnl.  dloka,  l'„lyr,.- 
nuen.  Sil.ua  r  t'ampanala  barb  ,  Cnrallan«  mit 
•lr.U.l.Hlllt,  Vhda  blft..™.  «rphrr.M.,iK>rcby». 
IS.  learwibe  Wlaaatigruad  waatl.  unter  ,b,r9fhwel 

»arel    ....  ...  äaeh^h« 

Setirrelebe  Flora  auffeuchtam  Boden.  Aui30  Janl 
faadea  wir;  Lllluni  Marta£,in,  I  Faaa  l,.*b  bin. 
hen.1  ,  Cantpanula  liarbata  r.urh  in  Kii,4petj, 
lleij.hlnluiii  aUlem,  Aennit.  Napalln«,  Jlyperl' 
ram  montan  I?),  Vli.b,  Iddoen.  Tbaltetrum  ai|ulle. 
KKollum.  Vi  r»i  palud.«!!«,  liiulallaUnlura,  An- 
irellca  eyleealrth  rln  «elbe.  einblma  Hlaraciuni. 
l,«n«'i  prrennt.i  i.  I'rrnanthra,  l.uphrailau. a  w. 
T»  Arnnotirntm  Allvater,  Fu.tU^len  .t,  FrrmdenadntliMlf«  • 

Auch  hier  auf  dem  n.ewn  U'ieaeuuTunda  «in« 
r«t<he Fl-ira  Am3(l.Jalll:  Alliuiii  S, h,%n,^,ra.i,m, 
S  Kai.  Orebldeen,  Myuautia,  Triantaila  rumf,., 
Piilycv>ii  lii.t..  Aconit.,  lud  1  (.'aiiipaliutae  u.  aar. 

74.  Orcbl.  OkBC  un-IGeranium  prat.  blflbendilO.  Juall  * 
71.  I'ua.iitilla  Tiintirnnlla  blObend  :J0.  JanlJ  . 
16  Trienlalbl  a7a>,  Lyebnia  dinira,  Polyr;  birt. 

blbhend  ^30.  Jaul)  ....  . 
77.  Baumwo.lenxrita,  Vacc  Vit.  Id..  Ittataaa  30.  Jani 

blQhetol,  \  eratrum  ,>bn<  Biüthen      ...  . 

75.  Hlnoler  (II,  fei.  eine  bauin  onj  tlraachloar,  »eh! 

daeJ,  reviubte  Kupp*  ...  .       .  a 

79.  Alfeolrr.  SOd,-<-S.lt.,  M.  Juni  Mtlh-ll  I :  Lrcb- 

ala  du  ,ca,  IllixUaiatiaueb,  Sauerl,,  pal  .  • 
W)  Attritur.  .ww  (iranxitoln      ....  • 

II.  l  !rur-e  Ue.ri.  le.beldenFelaiarken.  30  Jnnl 
AeonliiKii.  Arabli.  Akirnnillaaulv.,  Otryaoanl. 
alt.rnlloliuni.  Vlid«  Wll.«r»  u  «.  In  BlOth.      .  . 

«.  .»aJlrliVt»,"  Juli  n«h  mahaad«  Orthl. 'mu'. 
»4.  W.«-*«W.  da.  Altv.teni    30  Juni   felbea  La- 

iiilum.  l'arl.  jiiadrir.,  A.perula  blähend  • 
«»  »attol  «»laebeii  dem  Allvater  u.  dem  Paterrteln 

»«.iWer.leni,  F».«rlp»al   . 

»7  «alle!  twlarbra  dem  l'etar.taln  a  dar  Huben  Haide  • 

M  //uaa  /(ViuV.  (».taell.  

»9  W  ertll.  I,e  V.«tufcdleaerll.  Heide  s 
SO.  M.i-IWrK  . 

•  1. /nrra  k  AVuW,  t,"*"«   • 

SS  .v\..'rr  «.,rf<       ...  ...  • 

•3  Aa.l^reaifna   t 

94  /iWAoer^iteia        .......  . 

BS.  AVeyyewr.  Wlrtb.lm'3.,  Fu.»b,Hletl      ...  • 
SB,  t  '.  r  AidAr  /lerp,  Fu»»!ej«aeii  da.  Wlitb.bau.aa  am 

luVb.teii  Punkt«  ilar  straara  ...  a 

B7.i|iialla  am  »Udwestl.  Abbaue«  de«  BothanBer. 

de.,  „barhalb  Wlnkrli.lort   . 

SM  H'iMf  Uhm     Llllum  Mnrtair-'n  blflhen  l  am  77  Juli  • 
n  (Jaalfr  bei  der  drei  BrOaaal- Icfarke  an  der  Wil- 
den Lehn,  er.^.artiev  VeyeUlktll       ...  . 

100  Ulint«,  Marl«.  1,1  »band  Im  obemTeaa-Th«!«  (77  Juli]  . 

101  lleuatall  an,  Hanaberce:  blähend  (,-tiL-v  Lll|l- 

tali>,  Kanunculu.  «cofilttf.  (SB.  Juli)  i 

107  KrlrclioB Mltel  ....  .  e 
10»  AUnadaaaa  an  derKrierb,  fefautihar  dcrSehia- 

f.r- Heide.  Fu«.b„d.n   . 

im.  Taaa  Thal,  obei.ir.  Flft»  Haa.  . 

106.  Teaa-Thal.  Hrneke  am  Faiae  dea  llant' llenrea  * 
106.  Menba  Thal,  unter  dem  rbindbauae:  Jelbbin- 

bende.  I>elrhilll,,r,,.  I.ilmm  «.rl<p.|i.  a  (87.  Juli)  . 

107  Martha  Tb.l,  ..beralr  Ftna.  Ilru»ki,  ...  • 

10H  Martha  Thal,  ««•«!!«  Fl>»»  Br«rk«  ...  > 

IIb)   MVrm,.*»f  lVItlhahaa.   . 

HO.  fhm-f  nVifewau,,,  Kaselbahn,  bei  der  ELnmun- 

dutiil  dar  Annai^rfer  Te«a      ....  • 

III  M',eje»l.evu,  Straiute  bei  den,  Srhl„.ae     .  » 

III  f'/Jeraaurr.  Sehwelebt/oellrn    ....  . 

11»  JSrA..n»er7,  Hau.  !e»  Harm  Hhiil!.-.  «weiter  Ste«lt  • 

114.         »         flaelenß»..ha  neben  dlerem  llauae  • 

III.  Batuda  Heu;  büeb.ter  Punkt  der  Stra*M  .  • 
II«  (lr,..a  Hellindiirr,  Fua.  de«  Tbumie.  • 
117  M'lenilu,«.  Hahn      .......  • 

II«  Mncül«.  Bah«  

II»  Ultaa.  Balm   a 

ISO.  Stepbanau, 
131.  A-...»iaeo.  p, 
131.  .tld».  IltlU 


z=.;*i».u  .    i  a. 


661,4  .  .  16  B  anST. 


«71.0  .  .  IA. 

mifi  .  ia. 


NM 

76M,* 


.  1  A 
.  IA. 
III.UIT. 


7B3,u  .  .  1  A. 
7»7,o  ,  .  S  A  an  ST. 


741,0    .  1  A 


706,0  .  .  1  A 
711,0  ..Ii. 


.  1  A. 
.  1  B. 
.  1  B 
.  I  A. 
.  »  B. 

I  > 
.  I  A 
.  I  B. 
.  7  B. 
.  7  Ü. 
.  S  B. 
.  4  B. 


ms.; 
743.« 
IM.'! 
763.« 
ISI.n 


«>7,s 
«13. 1 
«W,4 
4IJ.T 


113,7  .  .  4  B 


.  I  A. 
1  A. 


.  1  A 
1  A. 

.  1  A. 
IA. 


46I.B  ..1«. 
4S4.»  ..SB 
3(14,7  .  .  S  R 

SM.o  .  .  1  A. 
444,0  .  .  I  A. 
I7».(i  .  .  1  A. 
»7,(1  ..IB. 

»70.»  .  .  »11  .«IT 
336.U  .  .  1  A. 
laut.  .11. 
111,1. .  IIB  «n«T. 
la*.T  .  .  1  ». 
lf»,»  .  .  I  R 
IM.»  ..IB. 
133.A  .  .  Hl  «B3T, 

!*»,»  ..III. 
109.5  ..IB. 

II,  1,3  .  .  1  B 
157.,,  ..IB. 

III.  ..  .  1  A. 
.  1  B. 
.  1  A. 


Wahrt  nd 


(jTKLLEN  IM  GEBIRGE, 
nts  zvreimnliitr:n  Aii.VnthnllPs  in  dem  Thale 


von  Frtiwaldaii  habe  ich  bei  lieli-j't'nheit  der  Biirumcter- 
McssuiiKt  n  /iiphiih  die  Teni]ientturen  der  CirafeuberpT 
C«iielleu  iH'slimnit.  Es  ist  über  diese  bchilimte  Waswr- 
hcilanstalt  /war  viel  gtsehriehen  worden,  des. Ii  hat  mir 
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scheinen  wollen,  als  seien  bis  jetzt  diu  physikalischen  Ver- 
hältnisse dieser  in  vielem  Betracht  höchst  ausgezeichneten 
Gegend  nur  äusseret  oberflächlich  untersucht  worden.  Ich 
gebe  daher  wenigstens  einen  kleinen  Beitrag,  der  fiir 
tere  Arbeiten  von  Nutzen  werden  kann,  wenn  man  »ich 
mit  dem  speeicllen  Studium  der  Gräfcnbergcr  Quellen  be- 
fassen sollte.  Alle  Temperaturen  sind  nach  der  hundert- 
theiligcn  (wegtun  de»  Fehlers  im  Nullpunkte  verbesserten) 
Skale  angesetzt;  doch  gebe  ich  dabei  die  Luft-Tem)ieraru- 
ren  nicht  an,  die  mir  dort  unwichtig  zu  n 
«ich  die  Wsiruic  der  Quellen  in  einem 
kaum  um  einen  halben  ürud  ändert. 

I.  ürdfentwrgor  Quellen  «ri  dir  \\Y»tM-ite  ilc«  Biol»-Th»lo«. 
l.lJnHlellii  WMe«lrnj-Mi«fteii,  ii»Wllel.  Seeliahef-t«aat4T.  A.Mtg.  1 


».  QuHU  VtUrbmf,  SechAh«  etwa  «0  T.  . 

3.  rmtMKkt  ({uelle,  cetrit«,  Sreh*bc  ei««  T»0  T 
4  i'l»UMe£-G,.olle.  Im  WalJ«,  S«eb*he  =  >»).(•  T. 

4.  »TIVr.QwiU»,  u.Wt  BH«l»»ii,  rvnrhoh».  -  »18.«  T. 


8.  3m*to*H'QwHk.  iinlfT Blume»,  S»rJ)Khe  =  S17.4T 

hieao  *Mi»i|r«  8i-*t«luUM-  vun  Jor  vorigen  filiform« 
uiwl  gefraate  IIa  ectielut  «ehr  nbhJnirli;  voll  iSnr 
LvftwArm*. 

7  JfarWa  (fuWTe,  unter  Bium.a,  Snaliot»      UM.«  T.  . 
i.ftr*1M»«,»-<c^«..«ll«.Ba«ui.ll,Scehöh.r=»6ll,jT,  d.A«U-  1,  Juli  I 

■  -  Aug 


-»,«*C. 
ST,  Juni  [=+ 1»,»". 
M  Juni  I  =  4-  9.«". 
4».  Juli  i  --.  -*7,n\ 

1.  All«-   I  +•.»•. 

jr.  Juni  t  =  h-j.iiv 

1»,  Juli  7,«'. 
JO  Jall  7,ur 

*.  Aue.  ".er 
«.  Aoir.  T,:>. 
»7,  Juni  I  —  +9.«». 
».  Juli  10.1'. 
M.  Juli.  »  n». 

4.  Au«-.  II.»*. 
1  Auir  i  -  -  4-«,u*. 

»,»*. 

B,.i" 


d  »all  1.  .lull 
1  Ans 


6.»'. 


■  <jMll>,unUfBaiun«B.dl«  kleine,  Seekuh«  =  :i4».o  T-  1.  Ai*  l  =  4-*.«i' 
.         .      dl«  itu«.«,       .      =  »W>,.'i  T.  1  Au».  I 


>-■•  SM.OT.  »7  Jui.lVJ«.  1  = 
».Juli  Ms 
1  Juli  MIM*« 
l.Jull  Mg 
3I>  JuIijIk 
l.A««.Mt. 
I.Ai'K  M« 


IS  ffteMMU-OjMfav.  «ouiTlwll  boaelwtt«,  SeehMie  -  41MT 


II.  1'uKflu  QuWb,  osur  BAussrn.  »MhAhe  rr  41*.«  T. 


7.  Juni  I  = 
7  Juli 
*>  J.II 
I.  Au, 
»  .lull  I  =-> 
1.  Jutl 
M.  Juli 


2  Juli    I  : 

3  Juli 
SO  Juli 

14  BinnuU  Uarttr,  unter  luuni«u,  Seehfilia      «4».»  T.   .      7  Juli  t 

90.  Juli 

17.  ffirn-AW  UMll«  der  cmirm  4u»««eeUt.  Seeliobe  =  4»7.t.T  1  J«H  1 

90,  Juli 


1.7*. 

+  *.»•. 

4,11V 

*.»' 

».»•. 

».4*. 

M'. 

».!!•. 
4-M". 

».•*. 

».»'. 

l.n*. 
4-  4.«°. 

«.f. 
«.»". 

+  4,7«. 
4- 4,0». 

«.*•. 

«.«'. 

4-  «.«*. 

4.«'. 
-f  *,«* 

IM. 


11.  Quellen  ui  der  Gnldkoppc,  Ost-Seite  de«  HiiU-Thnlo«. 

=  »l»,o  T.    s  M«.        1  =  4- 


1  Q^U.i 


*-,  T  •'. 


4   Auw.  lV 
4     Mi«,  Ab. 
SÜ.4T    ST  J..IH  t  ^ 

:l],.l,ll 
:'  Auw, 

nr.ä  t   su-  Mi  i 


».»*. 

8.1'- 

»,J*. 

♦  .!»•- 

••■■&*. 
«.«• 

8.4'. 


i  ^  UM  T 
1*3.1  T. 


;i:  „'..Ii  >  -  -r- 10.** 

:l    A,,,.  11.««. 

I  la.«1. 

ST  i  l  =  4-  9,4". 
Jl.  .lull  10.5'. 
:i    Auf  10.»-. 

i.  Aw.  lo.a«. 

»T  Juli  1  =  +  1(1,4*. 
».  Au«.  II 
4   Au«  11,1.'. 

41.  Juli  I  =  -t-  t.t». 

«  Aug  1  =  -t-  *.T'. 

»1  Juli  I  J-  +  7,1«. 


B.  /.h.m.MJMcRV,  antar  BAarni««, 
7  Uwi6<'A.Uu«hV.  ui 
S.A.  Autm-Otl 
«.  JüVfr-OjxJlV,  ( 


=  MO.»  T.  .  «1.  Juli  1  =  +  «.!«<:. 

^,  »*>.7  t.  .  »i.  J»n  t  =  +:.«■. 

i«14.»T.  »1.  Juli  I  =  -t-M". 

-  4M  T.  »1.  Juli  t  ^  +  7.»'. 


III.  Quollen  «n  dir  N'ord-Scito  de»  Kiip*rnik. 

1.  QlKll.  C,  kuu  bwt..l..c  S.H-I.M»,  :-  »S7  T.  TA.  J.nl  t  =  +  4,1". 

-   «cl,6h.       444  T.  »«.  Juul  t  r.  +»,»•. 

4M  T.  1».  Juni  t  =  +«,»'. 


B.  iun  TH.II 
A,  «um  Thal)  beachutet,  *t*Mlx, 


IV.   Qui-lirn  im  AllvuUr  unil  auf  dem  ttiiachliirt'Il  (libirge 


I.  üoajU  an  .lar  Waat-dcllc  daa  Al(»»1cra,  txattialttt.  Setbnh«  —  497, n  T. 

SO.  Juni  t  =  4-  4,4'. 

i.  HltacLOTPuiv-^Mlle,  oho*  SeNatlra .  SU>»W>li«  IMUM  T  JII  .lull  l  4-S.I«. 
».  Ural  UrOaiul-gMll«,  nirlil  Imrlialtrt,  Si»Ii,«iP  =  411  T.17.  Juli  I  —  +  4. 1«. 

4.  Ha0ilhaua-vu.il,.  i.Ulit  twarhatttt.  SwhilKt  -    44»  T.      »7.  Juli  I  =  -»-&.»•. 

1.Ti»Wuk,  HmUIi«  .--  4»  T  »7.  Juli  I  —  +  S.T«. 

«.  Tm-WMHi,       .       —  «'J|  T.         ...      17.  Juli  t  =  4- 

7.  Traa-TlMl.  0>  am  PIO.«  Hau»,  hrartiMtal.  8«eh.  —  4ÖT.  17  Juli  I  :-.  4-  ».>•. 

5.  !U.lli»rll»rv.  KOhhaua-Qu  .  ol.r.»  fkli»lleii.  S»li,  -JUT,  »  Juli  I  =  4-7,4*. 
9.  Bnthcr  llenr.  Owrll«  oWrnalli  WlBkalaJorf.  IMactkattat,  «erhöhe  —  SIS  T. 

».  Juli  t  =  4-4,6'. 

V.  n<'ilwi88ir  Ton  Hiendorf. 

I.  Scli«*f<.l-<*uell«  im  (mm  B«rt«,  MMw  _  IM  T.  J7.  Juli  t  =  4- !«,»•- 
».  .  (co  kleliifo  Bail.,        .      =  1»»  T,    17.  Juli  t  =  +  ?7,l*. 

S.  BtouubarU  Tflna.-lju«lla,  "».»llv«  =  1»«  T.  17.  JaJI  t      4-  U.uV 


In  Kuhren  und  Seklesiun  «ind  Z4ihlreiche  Höhen-Mes- 
»nngen  nach  verschiedenen  Methoden  ausgeführt  worden, 
und  in  den  letzten  Jahren  hat  der  Professor  Koristkn  eine 
»ehr  grosse  Anzahl  neuer  Bestimmungen  hinzugefügt.  AVüh- 
rend  man  bei  diesen  Ueobachtungcn ,  die  sich  den  friihern 
trigonometrischen  Punkten  iinschliesuen ,  ülwrall  sich  ein 
Urtheil  über  die  Differenz-Messungen  bilden  kann,  gelangt 
man  nicht  leicht  zur  Kenntnis«  der  Sicherheit  der  trigono- 
metrischen Angaben  und  noch  viel  weniger  der  Genauig- 
keit der  ältcru  Burouicter-Heubnchtungen.  In  der  „Zusam- 
menstellung der  bisher  gemachten  Höhen-Messungen  in  den 
Kronländern  Mälircn  und  Schlesien,  von  Adolph  Scnoner" 
(Jahrb.  der  K.  K.  ücol.  Rcicksunstalt,  1852.  Heft  1.  p.41) 
sind  vielu  Höhen-Angaben  zu  finden,  begleitet  von  Notizen 
über  die  angewandte  Messung«  •  Methode.  In  dieser  Ab- 
handlung ist  Alles  auf  Wiener  Fussmaas»  reducirt,  und  es 
sind  ihr  Nachweise  über  die  sonstigen  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Schriften  vorangestellt.  Die  meisten  Höhen 
sind  ohne  Zweifel  auf  das  mittlere  Niveau  des  adriatisehen 
Meeres  bezogen,  von  welchem  aus  u.  A.  auch  dos  grosse 
Österreichische  Nivellement  bis  zum  Wiener  Stephansthurm 
ausgeführt  ward.  Der  Höhen  -  Unterschied  zwischen  dem 
Meere  und  dem  Cenrnira  des  Uhrblattcs  nm  Stephansthurm 
ist  bestimmt  : 

auf  der  Linie  Aquileja — Wieu  =  128,4«  Wiener  Klafter. 

,   Triest  —  Wien      =  129,ss  „ 

„  Fiume  — Wien  127,9« 

Im  Mittel:  128,ftg  W.  Kkft.  =  125,ü  Toisen ,  mit  dem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  —  J  Toise.  Nach  Ausgleichung 
aller  Dreieeksnetze  setzen  die  Trigonometer  aber  das  Mit- 
tel =  127.TB  Klafter  r=>  124,ss  Toisen. 

das«  die  spätem  Messungen  in 
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Schlesien  nnf  irgend  eine  Wci*e  fehlerlos  mit  dem  Ste- 
phansthiirme  «1k  unterer  Station  in  Verbindung  gebracht 
seien,  so  würden  sie  ohne  Zweifel  viel  Zutrauen  verdienen. 

Zur  bessern  Beurthcituug  meiner  Barometer  -  Beobach- 
tungen im  Jahre  lN.Vj,  die  sich  also  summtlich  auf  die 
von  mir  provisorisch  zu  Ki.I.ht  Toiseii  angenommene  See- 
höhe  der  Olmut/er  Sternwarte  gründen,  dienen  die  folgen- 
den Vcrglciehungcn. 

1.  Slrrnt-rrj   YAw  Har.iiFTl.r-Hc.ttitMiiuii/  von  l"f..f .  Kril:  tcldhl  I»,."  TiMita  fOr 

ilna  r*ii«lliaui  .  tti.lii.'  Sutloll  mit  13.1  T.  l»X  Hl  <1«T  Nahe, 
p.  Kvrti/rwm.    S.-.  tiAh,  _:  S^f.l  T.  uafh  U4n»rh.  «Iipr  i.bn*  .lirrlella  Antrat«  ila* 

«Irlr.,  Da  lu».i     .iuiili-a  VV.ilinuiv  ««  liit-l.  n»  ni.tr  <U  n.HtlLrn  Nivrim 

il»»  H.'.ktii.  dir  J  .  nlain«  la|r.  >i.  utlnlr  rm  l-H'  il».«li«lu  r- -u.  irlr  ILtitlinmuilf 

tub  *M.«  T   v(,!lif  „in  j.ncr  ill.cn-lli-liailm  II- 
IS. IXt^IRrrj.    ll»r  Prlfliii.ftl  l-l  Irl* .-im .«■•ttUi-U  il»  MS..  T  (.uthiiuit  »urJ.D 

f*.l«.||.r.  S,  IC). 

?S.  /Vh«mJ*i«.  Di»  *<*!if.be  Jr-i  Cfnmanrni..  lat  au  JJJ.»  T.  .t>rr|t»b<Tl.  Wala 
lieh«  iiih:)!  rlliiua  anike-  IQr  die  SU.ll  arWInrn  mir  .-»muH  lieh  Iii  «lc«i 
>»  will-  H..IH-  aal  IM)  II.''  l'nil'1on«i  n  Wiiilu-lnl»  MJh-r.-ii>-l><llniiiiuii(  r»l 
«ftieu  hier  und  OlinViK  M  .  hnt  /.«.eil»!  xlu  nahe  r,<-hrl,r. 

M.  «f.i'ol»»...'.  .Mich  ,|k.«l  l'lii.kl  ulmilir  Ith  K.I1  'Irler  Slchrllnit  l.r.lliimil  Iii 
hat.'«..  Dl..  Sat-h-Ni.;  d-.  Knill»««..  »IM  «.'«..riillrl,  ,,.  !«..<.  FuM  .n„.ii..n- 
m>n,  wvlici  nun  Heilirh  nur  Mlnn  rrlltirt.  w»:rln'.  FUMmim.»  utul  wnltiHT 
l'unkl  il-r  Mumuiii;  ir.jii.IM  •»!.  fclimw  h.l!.'  k!i  ilif  »IrfrvahVi.  B  dar  »..II 
nur  d««r        i-..|..r....r,.i,  <■«».  iiru  IH-  -rtir  ."-I..T  l.*.;.mni1. 

ti.  Ihrttkbad  u,,  <,i     llülic  =  MI.«  T  >  lm->'  K«li-/a  und  iKrynluura. 

!M;  nur  Ii  ili-t  I1I1...11  iiiftiii.luii  HcMiiiuiitiir. 
Mliii  r>«ili  it.i  lBi  n  :l  ilniii.ot.  r- H.-, !..,' Mu nt-n 
44.  .VW- »<•>■.»    Auf  «-Inn  IK30  v.m  t.lcU.n.im  Fl  .  cnt«orlen.n  Kurl»  rai<lt  kh 

4*-,;;  T'-Ivii- 
«   A^r...!.    Hüb-  ^  T».::  T<,1..  .,  ..utl,  Fn.. 

T»:l,.       •        •     knl'ii«  uii.l  OrT-nIi«u«iii. 
T36.4       *        *     ni*in*t  B*mtii«<rr-!{i.<.li«ckitiinf . 
es.  /k'ktriuxtr    HMi<  _  <>".:  T.xim  n*'li  Mi.»«-ti  i»m«i  Jkhj. 

CA.I*.  i  *       K»l.  <1IU|  !.!!•, 

t»M       »      Irik'.iiii'itii-lrl.rh«  IW*titiii>iuit|r, 
ri'J.3       •      ti»tli  ni«ln»rU«r..ii,«:c:.H».  tklituti«.  W*r 
<l\c  rltblli»  II-'1'"  Ki.tr..n.  Ii,  kann  Ith  olthl  crDaltlrln.  JWcnl„:|.  wu  Ifli  auf 
Jtr  r*-h.i  drin  K..;»Mii»  tirileuKniUUn  ll*h«  w««lkh. 
TJ   .VAi«irrTT..mAH>««r.  1t6bt  =  f.|J  Tulwii  n^b  M...ch. 

M7,o    .     I...1.  niFlnrr  («ItoiiBl  ilcbllt«r.B 

7«.  Allntrr  llfh»^:».!  TlImd  n«<li  K.l.  un.l  O.)»!.,'. 

7*S.»     •       D«rh  Jrr  lfiKuuoinilfWtieii  An|,uV», 
JAa.T      •       Tmrh  Fr.. 

"*5*».'i     •       n.ch  oirlnrn  Dir -Mai»aD|rea  —  40i)t»  P«r.  Fqm, 

Zuweilen  wird  der  Steglitzer  oder  ("rlatzer  Schneeberg 
für  hiilier  uU  der  .Mtvater  gehalten :  du>  i»t  aber  nieht 
der  Fall,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 

Splnirllui  r  SOiorriirrt.  Il-'h«      71«.o  Tul.cu  nj.h  Km,  iui.I  Cm, 

Ttt.o     .      null  0«.  uif-a.  ItnüBimuiii;. 

Kr  ist  al«o  gegen  10  Toisen  iwler  gegen  l'ur.  Fun* 
niedriger  als  der  Altvater. 

B3.  ryp*  •  Qw^itr.  Hbht  —  fiI7  Ti>iien  b»l  Srn.-ner.   Die  ütcll*.  welrh«  nisn  iiiir 
■L<  dm  l>rrwi«  irr  i>n"i  »nir.l> ,  Ub  In  1«  T<il«tn  floh«,  icl^  «r«  nm 
■n  il«  Fri.ho  .Icr  .l.m.i;»ii  VifUHui«,  .lut  an  iUh  (»  Juli)  Uotk.».n  litt. 
r.,nr.«ll  ffMn,t  urlt.—a.'U  •*! 
«4.  fvrv.lm,  IIOli«  =  721    T.iüirn  Buch  Muwb, 

74'/.^       •      nurb  m«tn«r  B«r.-M,5iunf 
86.  /Aiiir  lind€.  Höh*      J*»,n  ToIjpu,  Iriynn'-mftrUcK, 

76l.<       ■       «rli  nii'ltirr  lUr  )ln»n»I 
E«  war  mir  sl.-Kl  iii-vl:<li ,  auf  <lic»?ni  «»hr  ltrtii«n  ou^l  flachen  Rftokfn  dan 

b&tll*l.ll  eullkl  Ulli  Sl'  l  rili^il  au^iit.Hc  2U  Ibai  llrn 
tt.  Bwli'feniftn.  tlatiii  _-  f;ii,n  Tinten  nach  i!rr  lrlgi>n.  Anä-aba. 

GM. 3     •       noch  miliar  Bar, -Haouachtvn*-. 
Dtr  «rrt»  Btri  llc-b«  -    ifl.i  Tnl.cn  aarli  Ku».  Dlraa  Ul  dar  Olpftl,  «rihrrnd 
kk  nur  J»n  1.0»li«1an  l'uokt  der  .Inrtljcn  Slraaic  n  tlt.l  T,  br.umml  habt, 


QUELLEN. 

Wenn  eine  griwsere  Anzuli!  von  Temperatur- Iteobuch- 
tungen  vorhanden  wäre,  würde  man  näher  auf  eine  Un- 
tersuchung über  die  (Jesttze  der  Wärme  ■  Änderungen  ein- 
gehen kennen,  zu  deren  Krforsehutig  da«  Gebiet  von  Grü- 
fenberg,  wie  mir  selieint,  sehr  ginignet  ii*t.  Du  die  bei- 
den nuellenn'iehen  Berge  eine  versehiedene  I«ge  haben, 
«o  wirkt  die  Sonne  auf  beide  ungleich;  uu«*erdem  ist  der 


Bestand  dc-r  Xadelwaldung  vers.  liteden.  und  es  int  müglieh. 
das«  selbst  die  vielleieht  ungleiehe  S.hiehtung  des  CiesU-i- 
ue«  auch  die  Leituug  der  (Juellwasser  niodifizirt.  Au»  Al- 
lem art  ht  hervor,  du**  mau  Beobachtungen  um  eigentlichen 
Hirn  hbud  t^riifenberg  nirbt  mit  andern,  wenn  aneh  gleich- 
zeitige n,  an  der  üntlieh  gcgcnuberliegendeii  lioldkoppe  ver- 
binden durfe.  Fast  alle  (.iriifenberger  Quellen,  die  der 
Masse  des  Hirsi  hhad  •  Kammes  angeln  «reu .  liegen  uuf  der 
dichtbewaldeten  östlichen,  gegen  das  Biel» •  Thal  sich  sen- 
kenden Wand,  wahrend  man  die  Quellen  der  Ooldkoppo 
an  der  südwestlichen,  »ehwiieher  bewaldeten  Seite  diesem 
Berge*  findet.  Ausserdem  lii'gt  die  (ioldko]i|>e  dem  Grä- 
fenberger  System  ger.idc  .Vilich  gegenüber.  Beide  Bc^rge 
niml  durch  die  Bichl  und  durch  die  Stadt  Vrciwuldau  von 
i  eimuuler  geschieden.  Die  Höhe  des  Gipfels  vom  Hirsch- 
i  l«id-Kamtne  über  der  Hie'.a  b<i  Fn  iwaldau  betragt  Tot- 
«en,  die  dt  r  (ioldkoj.jie  ^.18  Tois<'H. 

Die  Ursachen,  welche  an  der  Gnifcuberger  Seite  eine 
geringiTe  Tem|.eratur  der  t{u< -Uen  und  eiue  geringere  Ver- 
iimlerlichkcit  derselben  bedingen,  sind: 

1}  die  griis!H<re  Meereshöhe  nud  breitere  Gipfelfläche, 
welche  ein  längere*  Verweilen  des  Winterschnees  zur 
Folge  haW-u; 

2)  die  Lage  der  (luellcu  am  östlichen  Abhänge  de» 
Gebirge«,  wes«halb  sie  von  der  stärkst«  n  täglichen  Bestrah- 
lung durch  die  Sonne  nieht  getrollen  werden; 

3)  die  dichte  Bewaldung  «liencr  Bergflüehe ,  welche 
ohnehin  den  Zutritt  der  Sonnenstrahlen  verlündert. 

Für  die  Goldkopjie  haben  wir  den  entgegengesetzten 
Fall,  also  folgende  Bedingungen: 

I  i  die  geringere  Mcercshüho,  geringere  Ausdehnung  der 
Kiipiie  und  desshalb  kürzeres  Verweilen  des  Wiuterschnee's ; 

2)  die  südwestliche  Lage  der  meisten  Quellen 'auf  der 
dem  Flusse  zugewendeten  Bergseite; 

3;  die  mehr  lückenhafte  Bewaldung,  welche  häufig  eine 
Erwärmung  des  Boden*  durch  die  Sonne  gestattet. 

Betrachte  ich  meine  dortigen  Temperatur  •  Beobachtun- 
gen für  beide  Quellen- Systeme  gesondert  und  nehme  nur 
die  gleichzeitigen,  z.  B.  für  den  1.  August  1H56  gültigen, 
so  werde  ich  im  Stande  sein .  entweder  durch  Keehnung 
oder  durch  den  Entwurf  von  Kurven  die  Abhängigkeit  der 
Wftsscrwiirme  von  der  Meen-shöhe  näher  zu  erkennen  und 
in  Zahlen  auszudrucken.  Ich  habe  den  letztern  Weg  ge- 
wählt und  auf  ihm  mit  ausreichender ,  keineswegs  aber 
mit  erschöpfender  Schürfe  die  Zahlen  beliandelt. 

Wenn  ich  die  gemessenen  Meereshohen,  ausgedrückt  in 
Toisen,  als  Abscissen.  die  Temperaturen  der  Quellen,  aus- 
gedrückt in  (iraden  nach  Celsius,  als  Ordinaten  ansehe  und 
in  ein  derartiges  Gradnetz  die  gemachten  Beobachtungen  ein- 
trage ,  „o  werde  ich,  falls  die  Beobachtungen  nicht  sehr 
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gros««.-  Sprünge  /eigen  sollten,  eine  nahezu  gerade  Linie 
konstruiren  können,  die  sieh  den  einzelnen  Temperatur- 
BeoWhtungen  so  nahe  als  möglich  auschltesst.  Für  die 
Quellen  heider  Berge  habe»  ich  solche  Linien  ermittelt,  da- 
bei aber  zwei  oder  drei  Angaben  nicht  berücksichtigt, 
welche  Auslassung  ich  hernach  rechtfertigen  werde. 

1.  fiRÄFENBKRG.  ' 
Die  Quellen  -  Temperaturen  an  dieser  Seite  lassen  sieh 
durch  eine  gerade  Linie  darstellen,  wenn  auf  die  DuHD- 
und  Fichten-Qualle  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Durch 
Interpolation  aus  der  Konstruktion  linde  ich  folgende 
Werthe,  gültig  für  den  1.  August. 
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Im  Mittel  entspricht  einer  Änderung  von  ±  1°  CeU. 
eine  Bönen-Differenz  von  ~  65, «j  Toisen.  Vergleichen 
wir  nun  die  Werthe  dieser  Tutel  mit  den  Beobachtungen 
selbst,  so  rinden  wir  folgende  Zahlen. 

1  WMMlrnyt-Vuel!« 
J,  rilMWB 

4.  8o|ihl.n-V»cll«  . 

i,  HartMi  V"«".  , 

«.  r»r.llo»u,l»  V"«»« 

7.  Fichten  tji»iia  . 
*.  noLiulKlw  Rüttle 
t,  FTlcMnluQwll« 

10.  Vln«m-(jt*rH*  . 

11.  Ihun'o-Vi»!:« 
IS  FlnnhKli*  iVu»ll« 
13  SIcIrtKhc  yiitll« 
14.  Ilir»cl.b.d  VuL.|le 

Hierbei  sind  folgende  Umstände  in  Betracht  zu  ziehen: 

No.  1 .  Die  Meercsböhe  ist  nur  geschätzt,  kann  aber  schwer- 
lich um  5  Toisen  fehlerhaft  sein.  Die  Quelle  ist 
stark  und  wohl  nicht  weit  hergeleitet. 

No.  4.  Die  Sophien-Quelle,  von  Ungarischen  Kurgästen  ge- 
fasst,  ist  hergeleitet,  der  Sonne  und  den  Ke-genwas- 
scru  ausgesetzt  und  wird  ohnehin  wegen  ihrer  zu 
'  hohen  Tcmperatureu  wenig  beachtet. 

No.  5.  Die  Fichten  •  Quelle  war  die  wasserarmste  von  al- 
len, übrigens  ziemlich  von  Tannen  beschattet.  Da 
die  aber  in  ihrer  Leitung  der  Sonne  ausgesetzt  ist, 
so  zeigt  sie  nicht  die  richtige  Temperatur. 

No.  1 1 .  Die  IKimeu-Quellc  liegt  unterhalb  der  Felsbliicke  der 
Geschwister- Steine,  an  der  Südseite  des  Berges, 
zwischen  kleinen  Tannen,  ist  dazu  sehr  der  Son- 
nenwärme ausgesetzt  und  darf  ihrer  Lage  wegen 
(an  der  Mittogsseite)  nicht  mit  den  andern  vergli- 


No.  14. Die  Hirschbad-Quelle.  als  die  höchste,  ist  ganzlich 
der  freien  Wirkung  der  Sonne  ausgesetzt. 
Ln  Erwägung  dieser  Verhältnisse  suli'  ich  mich  mit 
gutem  Grunde  veranlasst,  auf  diese  fünf  Quellen  bei  dem 
Entwürfe  der  mittlem  Quellen  -  Kurve  keine  Bücksicht  zu 
nehmen.  Werden  sie  also  ausgeschlossen,  so  sind  die  übri- 
gen Differenzen  (Rechnung       Beobachtung) : 

*.  -  -0*1  |  «.  -=  +tl'*  I  10.  =  +0,1 

».  = -M  «.=  +0.1  it.  =  +«.» 

*.  =  +0,4  |  t  ■  -0,1  u  =—o,s 

Da»  Mittel  dieser  Differenzen  ist  +  0°,022,  woraus  her- 
vorgeht, dass  die  ermittelten  Werthe  der  Quellen -Tempe- 
ratur, wie  sie  uus  der  Kurve  sich  ergaben,  für  den  l.  Au- 
gust nahe  richtig  sein  müssen. 

II.  GOLDKOPPK. 

Die  Beobachtungen  au  dieser  Seite,  ebenso  behandelt 
wie  die  vorigen,  ergeben  in  der  Konstruktion  wieder  eine 
nahezu  gerade,  die  Änderung  der  Quelle u- Wärme  reprä- 
sentirende  Linie. 

Ihre  interpolirt«  n  Werthe  liabe   ich  folgcnilermuasscn 
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Einer  Temperatur- Änderung  von  —  1"  Celsius  ent- 
spricht eiue  Höhen-  Differenz  von  56,76  Toisen.  Wer- 
den auch  diese  Tafelwerthc  mit  den  um  den  1.  August 
angestellten  Beobachtungen  verglichen,  so  hat  man: 


1.  TlnrUl.tJiutl« 

S  Quelle  „Bonn*  KifMVM»" 

S  Knirlix-h«  l^nrUc 

4.  Fr.Bi-Jwrli.  ejo.llc 

4.  OrirrliUeto  Cr».lk 

•    lHKIl.ll-C/OOlll.  . 

7  Ellubclh-Vnell« 

5.  St.  Anton  ywU* 


ratureu  die  weniger  günstigen  Verhältnisse  deutlich  her- 
vor. Die  Tiudal-Quelle  liegt  sehr  im  Schatten  und  nahe 
am  Biela-Flusse,  ehihei  L<t  sie  sehr  stark.  No.  2  und  3 
sind  mehr  oder  weniger  erheblich  der  ungehinderten  Wir- 
kung der  Sonne  ausgesetzt.  Die  Quellen  4 — 8  liegen  gut 
von  Bäumen  beschattet,  und  nur  die  Jäger- Quelle  kann 
frei  von  der  Sonne  beschiene  n  werden.  Fur  Untersuchun- 
gen über  die  Quellen- Wärme  ist  also  das  (iräfenberger 
Quellen-System  viel  besser  geeignet.  Den  Unterschied  der 
Lokal-Wirkungen  ersieht  mim  auch  gut  aus  den 
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Am  1.  Aug.  fand  sich  an  der  Grnfenberger  Seite  die 

4 

Quellcnwänne  von  -j-  6,o  C.  in  !l7t)  Toisen  Höhe,  an  der 
Ooldkoppe  dagegen -f  6,o  C.  in  130  Toisen  Hohe. 

üit.'  Wsirmczunahnie  der  Gräfenbergcr  Quellen  im  Laufu 
eines  Monats  (27.  Juni  —  27.  Juli)  habe  ich  folgender- 
maßen gefunden: 

Rötm.licfw  g.vrllt. 
1'rkMDlU  l/uull*. 
Vlnc«ni-V<ii»llf, 
Flnnltrlm  CjiMlU. 

Auch  in  diesen  Zahlen  erkennt  man  die  störenden  Ein- 
flüsse durch  die  Sonne  bei  der  zweiten  und  der  letzten 
Quelle.  Die  .Silber-Quelle  ist  möglicherweise  auch  kleinen 
.Störungen  ausgesetzt,  die  ich  nicht  hübe  ermitteln  können. 
Dio  Zunahme  der  Warme  bei  den  andern  Quellen  ist  in 
einem  Monate  (Juli)  sehr  übereinstimmend  +  O»,«  C.  ge- 
wesen. Wenn  ich  die  monatliche  Variation  der  Tempera- 
tur der  normalen  Quellen  zu  00,2T>  im  Juli  annehme  und 
für  verschiedene  Scehöhcn  die  Temperaturen  interpolire, 
Do  kann  ich  naherungsweise  auch  die  übrigen ,  an  andern 
Theileu  der  Sudeten  angestellten  Beobachtungen  vergleichen. 
Diese  approximative  Rechnung  wird  in  einem  zweiten  und 
letzten  Beispiele  den  Einfluss  der  Lokalität  auf  die  Tem- 
peratur nachweisen.    Es  sind  die  folgenden  Wert  he: 
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Die  Quelle  liegt  an  einer  kahlen  Stelle,  gegen  Sü- 
den- gewendet ,  und  in  ihrem  ganzen  ober»  Laufe 
der  Wirkung  der  Sonne  den  grössteu  Theil  des  Ta- 
ges hindurch  ausgeätzt. 
Xo.  2  u.  3.  Dieselben  Umstände  wie  bei  No.  I.  Sie  lie- 
gen an  den  südlichen  und  südöstlichen  Abhangen 
der  nordwärts  vom  Köperuik  «ich  herabziehenden 
Bergrippen. 

Xo.  4.  Die  Quelle  liegt  tief  beschüttet  von  Iliiunien,  in  ei- 
ner der  westlichen  Schluchten  des  Altraten,  dem- 
nach selir  geschützt. 

Das  Hirsihbrunnel  i*t  auf  kuliler  Heide  der  vollen 
Einwirkung  der  Sonne  den  ganzen  Tag  lang  aus- 
gesetzt. 

Dieselbe  Hemerkung. 

Auch  hi«rr  flitsst  das  Wa-Sser  lange  Zeit  auf  der 
freien  gegen  Süden  gewendeten  Bergnache,  ein  Fall, 
der  auch  bei  der  Quelle  an  der  Altvater-Schweize- 
rei Statt  findet. 

Sehr  geschützt  unter  I.aubholz,  gegen  Westen  lie- 
gend, tief  in  enger  Thalsehtucht. 
Xo.  9.  Durelutu«  von  den  Sonnen  strahlen  im  weiten  Ver- 
laufe getroffen. 

Xo.  1 0.  Diese  starke  Quelle  kömmt  oberhalb  Winkelsdorf 
rechts  an  der  Strasse  zum  Vorschein,  auf  der  man 
gegen  den  Kothen  Berg  emporsteigt.  Sic  liegt  zwar 
sehr  geschützt,  doch  ist  ihre  sehr  niedrige  Tem]>c- 
ratur  bei  so  geringer  Seehöhe  einigermaassrn  auffal- 
lend. Möglicherweise  kömmt  sie  von  einem  Orte, 
wo  »ich  der  Winterschnee  in  der  Waldung  sehr 
hinge  erhalten  hat. 


Xo.  5. 


Xo.  6 
No.  7 


Xo.  8. 


GEGENWÄRTIGER  STAND  DER  REVOLUTION  IN  CHINA. 

V«n  Ii.  Krone  in  Uoau  {Chi»«J. 


Die.  Revolution  in  Cliinu.  von  der  vor  zwei  Jahren  in 
Europa  so  viel  geredet  wurde,  ist  gegenwärtig  wohl  ziem- 
lich vergessen.    Ks  ist  freilich  da*  kein  Wunder.    Die  so 
sanguinischen  Hoffnungen,  welche  man  von  der  Bewegung 
hatte,  mussten  unerfüllt  bleiben.     Zudem  kam ,  dass  man 
während  zweier  Jalirc  wonig  oder  nichts  mit  Sicherheit 
■tber  den  eigentlichen  Heerd  der  Revolution  vernahm.  Dio  | 
Kaiserlichen  Heere  und  Mandarine  hatten  einen  volBiom-  j 
nienen  Ring  um  jene  geschlossen  und    verhinderten   auf  i 
alle  Weise ,    das»  den    Europäern   Nachrichten  zukämen. 
Selbst  utis  hier  war  es  fast  unmöglich,  etwas  über  11  un g  | 


sau  zhün  und  seine  Leute  zu  erfahren.  Soviel  war  aller- 
dings klar,  das»  dio  beiden  Armeen  der  Rebellen ,  welche 
gegen  Peking  gezogen,  zwar  siegreich  bis  in  die  Xähe  je- 
ner Hauptstadt  gelangt  waren,  aber,  dort  mehrfach  gesehla- 
gen, sich  zurückziehen  mussten.  Auf  dem  weiten  Rück- 
märsche mich  Nanking  fortwährend  den  AnfUllcu  der  Kai- 
serlichen ausgesetzt  ,  wurden  sie  fiist  ganz  aufgerieben. 
Wie  es  nun  aber  den  Reliellcn  in  ihrem  eroberten  Lande 
ergangen,  ob  es  ihnen  gelungen,  das  Volk  zu  gewinnen 
und  ein  geordnetes  Reich  zu  stiften,  darüber  erfuhr  mau 
nichts.  —  Seit  einigen  Monaten  nun  liaben  die  Dumrgeu- 
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ton  wieder  grosse  Fortschritte  gemocht,  und  die  Kaiserli- 
chen mussten  »ich  bis  in  diu  Nähe  der  .Stadt  .Su  tscheu 
einer  der  wichtigsten  Handelsplätze  de»  ganzen  Reiches, 
zurückziehen.    Dadurch  int  der  Kriegsschauplatz  den  in  I 
Schaan  bai  wohnenden  Europäern  »ehr  nahe  gerückt  und 
genauere  Nachrichten  kommen  wieder  zu  ihnen.    Ich  will  J 
es  versuchen,  im  Folgenden  den  Stund  der  beiden  käm- 
pfenden Parteien  etwas  zu  beschreiben ,  so  weit  es  die 
immer  noch  unvollkommeiien  Nachrichten  erlauben. 

Der  Kaiserliche  Generalissimus  Hcang  jung  stand  mit 
»einen  Truppen  lange  Zeit  in  der  Nähe  Nanking»,  iL«  er 
erobern  sollte.  Sein  Heer  war  in  einem  traurigen  Zu- 
stande. Es  fehlte  an  (!eld  und  Vorrüthen  jeglicher  Art. 
Unter  den  Soldaten  war  keine  Disciplin,  die  Offiziere 
rauchten  Opium  und  spielten.  Der  General  that,  was  er 
konnte,  um  «ich  wenigstens  zu  halten.  Es  ging  aber  nicht 
auf  die  Dauer  und  er  rausste  einen  Platz  nach  dem  an- 
dern den  siegenden  Rubellen  überlassen.  Sein  Kaiserlicher  1 
Oberherr  gerieth  iu  grossen  Zorn.  Utting  jung  wurde  de- 
gradirt,  scharf  getadelt  und  ihm  »eine  Pfauenfeder  genom- 
men, das  Kommando  hchielt  er  aber,  um  durch  baldige 
Siege  »eine  Fehler  wieder  gut  zu  machen ,  vielleicht  auch, 
weil  der  Kaiser  keinen  beeren  General  hatte.  Der  alte 
siebzigjährige,  oft  sicggekroiitc  Held,  beschimpft  vor  sei- 
nen Truppen  und  ohne  Mittel,  seinen  Ruf  wieder  zu  ge- 
winnen, beschloss  zu  sterben.  Den  7.  August  blieb  er,  von 
einer  Kugel  durchbohrt,  nachdem  die  besten  »einer  Offi- 
ziere schon  in  den  Tagen  vorher  getötet  waren.  Nach 
anderen  Berichten  »oll  Hcnng  jung  au  der  Wassersucht  ge- 
storben sein  und  nach  noch  uuderen  sich  selbst  entleibt 
haben.  Die  Pekinger  Zeitung  wird  wohl  nächstens  berich- 
ten, was  das  Volk  glauben  soll,  und  gewiss  auch  von  den 
Thronen  und  dem  Schmerz  des  Kaisers  reden.  Nach  dem 
Tode  des  Anführer»  erging  es  den  Kaiserlichen  Truppen 
noch  übler.  Gegenwärtig  redet  man  von  einem  Mongolen- 
Heere,  das  unter  Anführung  eines  Kaiserlichen  Verwandten 
der  geschlagenen  Armee  isti  Hülfe  eilen  soll.  Allein  es 
ist  kein  Geld  da  und  ohne  haaren  Sold  werden  die  Mon- 
golen nicht  marschircu.  Zudem  ist.  die  Furcht  vor  ihnen 
und  den  Manschureu  vorbei.  Die  Hauptnrmee  der  Kaiser- 
lichen steht  uuu  also  etwa  fünfzehn  Meilen  von  Su  tscheu. 
Die  Stadt  Tan  jang  wird  noch  gehalten,  doch  ist  sie  von 
den  Insurgenten  scharf  lielagert  und  mim  erwartet  bald 
ihren  Fall.  Der  Volk*nilVtand  in  jener  Gegend  ist  bereits 
ausgebrochen.  In  sechs  Kreisen  sind  die  Mandarine  ge- 
schlagen, verjagt  und  ihn)  Miiheln  zertrümmert.  I>as  Volk 
liutte  bei  der  grossen  Dürre  um  Nachlas*  der  Steuern  ge- 

',  Z«ixh.Mi   Nanking   un.l   Scli.it  »boi .    ..  Sticht;   llinil- Atlse. 
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beten.  Da  die  Bitten  unberücksichtigt  blieben,  brach  die 
Empörung  aus. 

Selbst  Mandarine  gestehen,  dass  sie  nicht  fähig  sind, 
den  Insurgenten  zu  widerstehen.  „Unsere  Beamten  haben 
kein  Gewissen.  Man  liefert  unbrauchbare  Kanonen,  nur 
damit  die  Mandarine  einen  kleinen  Geldvortheil  haben. 
Im  Treffen  können  wir  nicht  Stand  halten.  Die  Offiziere 
sitzen  in  ihren  Zelten,  rauchen  Opium  und  spielen,  wäh- 
rend die  Soldaten  kämpfen.  Wir  sind  gleich  in  Unord- 
nung und  eine  kleine  Zahl  Rebellen  schlugt  einen  ganzen 
Haufen  der  Unsern.  Die  Hebellen  dagegen  bleiben  in 
Reih'  und  Glied  und  ihre  Anführer  kämpfen  immer  an  der 
Spitze  der  Truppen."  —  Um  Su  tscheu  zu  halten,  war- 
ben die  Mandarine  eine  Menge  Freiwillige  aus  entfernte- 
ren Gegenden.  Als  diese  über  am  Ort  ihrer  Bestimmung 
waren,  wollte  man  iiineu  den  versprochenen  hohen  Sold 
nicht  geben.  Die  Freiwilligen  griffen  zu  den  Wolfen, 
warfen  die  Kanonen  von  den  Mauern  in  die  Grüben  und 
plünderten,  wo  sie  konnten.  Es  entstand  ein  Kampf  in 
der  Stadt  mit  den  andern  Soldaten.  Eine  Anzahl  der 
Freiwilligen  wurde  getödtet  und  die  Mandarine  mussten 
den  Kameraden  dafür  Blutgeld  zahlen.  Gern  will  man 
die  Freiwilligen  wieder  heimschicken,  aber  sie  zeigen  we- 
nig Bereitwilligkeit  zu  gehen.  — 

So  steht  es  also  bei  den  Kaiserlichen.  Daneben  raubt 
und  plündert  dies*  Gesindel,  das  mau  Soldaten  nennt,  auf 
eine  entsetzliche  Weise  die  Ortschalten,  welche  es  passirt. 
und  erbittert  das  Volk  immer  mehr.  An  „Vertilgung*'  der 
Rebellen  denkt  wohl  nur  noch  der  Kaiser.  Die  Manda- 
rine begnügen  sich  damit ,  dass  ein  Jeder  seinen  Bezirk 
zu  behaupten  sucht.  Was  hin  ist,  ist  hin.  Dass  bei  sol- 
chem Treiben  ohne  jegliche  Einheit  endlich  .Vlies  über 
den  Haufen  fallen  muss,  leuchtet  wohl  ein.  Die  neue- 
sten Siege  der  UeMlcn  sind  kein  Geheimnis.«  mehr.  Da 
man  nun  dieselben  zugestehen  nniss.  hat  mau  allerlei  Hi- 
störchen erfunden,  um  den  .Muth  der  Kaiserlichen  Soldateu 
wieder  zu  beleben.  Kürzlich  soll  der  Kriegsgott  Kwan 
tei  erschienen  sein  und  versichert  halten,  Su  tseheil  werde 
nicht  von  den  Rebellen  genommen  werden,  sein  Bruder 
—  der  berühmte  Held  Uhcoug  fi  —  werde  es  vertheidigen. 
Die  Truppen  sind  denn  aufs  Neue  begeistert,  und  die 
Mandarine  haben  den  Kai«cr  ersucht,  dem  Kwan  Iii  im 
Hades  noch  neue  Titel  und  Würden  zu  verleihen.  —  Fer- 
ner, sprengt  man  aus.  wurde  vor  Kurzem  ein  vieniugiger 
General  der  Insurgenten  gefangen  genommen  und  geköpft. 
So  lange  der  lebte,  mussten  natürlich  die  Kaiserlichen 
stets  den  Kürzeren  ziehen.  Kr  sali  Alles  aufs  Schärfste, 
und  man  konnte  nichts  unternehmen,  w:is  er  nicht  durch- 
schaute. Jetzt  ist  er  todt  und  der  Sieg  wird  schon  wie- 
der den  Fahnen  der  Kaiserlichen  folgen. 


i 
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Blicken  wir  nun  auf  <lie  Insurgenten.  Ihr  Hauptsitz 
int  noch  immer  die  alte  KaisiTstadt  Nanking.  Die  Pro- 
vinzen Hu  pe,  Ngau  hoei  und  Kiang  si  stehen  unter  ih- 
rer Botmässigkcit  und  sie  regieren  so  diu  betriebsamsten 
und  hevidkertsten  Theil  Chinas ,  eine  Länderma-ssc ,  die 
an  Ausdehnung  und  Population  grossen  Kiirx>j>iii^f )icu  Mo- 
nareliicen  gleichkommt,  t'her  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Itcbellen  ihr  Land  regieren,  sind  un»  bis  jetzt  nur 
vereinzelte  Nachrichten  zugekommen.  Wie  bekannt,  sucht 
Tlmi  phing  wong  die  äusseren  Sitten  der  früheren  Miug- 
Dynastic  wieder  einzuführen.  Der  Kopf  darf  nicht  mehr 
rasirt  und  der  Zopf  muss  abgeschnitten  werden.  Wer, 
dem  Gesetz  zuwider,  zum  ersten  Male  den  Kopf  rasirt, 
erhalt  eine  Anzahl  Hiebe  mit  dem  Buni'.us,  zum  zweiten 
Male  wird  ohne  Zügerung  der  Kopf  abgeschlagen.  Nur 
solche  Handelsleute,  deren  Geschäft  sie  von  einer  Provinz 
in  die  andere  fuhrt  und  die  «ich  gehörig  legitimiren  kön- 
nen, dürfen  das  Kopfhaar  absehc«ren,  damit  sie  auch  zu 
den  Kaiserliehen  herüber  können.  Da*  Haupthaar  der 
Unterthanen  des  Insurgenten-Kaisers  ist  darum  schon  sehr 
lung,  und  da  ein  solcher  „langhaariger  Heb«  11",  wenn  er 
in  Kaiserliche  Hiude  fällt,  ohne  Weiteres  mit  dem  Tode 
bestraft  wird,  so  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  alle  dies« 
Leute  -  einmal  zu  den  Aufruhrern  gehörig  -  tapfer  für 
ihr  Treben  kämpfen  niüsscti.  In  den  ero(>erten  Städten 
veranlassen  die  Insurgenten  meist  dos  Volk,  fällige  und 
geachtete  Ixtite  aus  ihrer  Mitte  zu  Mandarinen  zu  wüh- 
len. Sie  erhalten  dann  von  Nanking  die  Bestätigung  und 
sind  für  die  Befolgung  der  Gesetze  der  neuen  Dynastie 
verantwortlich.  Da*  Volk  *oll  meist  mit  diesen  Iteaniten 
sehr  zufrieden  s«  in.  Die  Abgaben  und  Steuern  sind  durch 
Gesetze  schon  lest  rcgnlirt.  Sie  sollen  geringer  sein  als 
die.  we-lche  den  Manschurisi  hen  Kaisein  entrichtet  werden 
müssen.  Wer  mit  seiner  Familie  nach  dem  l!eich*ge*ctz 
in  das  Sieiierhui  Ii  eingetragen,  erhalt  eine  Tafel  und  ist 
vor  den  Krprcssuugca  der  Soldaten  sicher.  Wer  sich  frei- 
lich nicht  legitimii'cu  kann,  dass  er  dem  Thai  phiug  wong 
Steuern  zahlt,  der  hat  Man.  Ins  zu  leiden.  Doch  versi- 
chern V.b-t  feindlich  lie.siunte:  die  HclieUcn  thuu.  was  sie 
können,  um  du.«  Volk  zu  beruhigen.  „Wartet  nur",  trösten 
die  Soldaten,  „wenn  wir  erst  S«  t scheu  gctlotiuii« Ii  hüben, 
dann  ziehen  wir  aus  hiesiger  Gegend  fort  und  Ihr  habt 
vor  uns  Hube."  -  Der  Handel  soll  unter  der  Botuiässig- 
keit  des  „langhaarigen  Volks"  mich  und  nach  emporkom- 
men. Der  Kci»  soll  in  Nanking  fast  nur  halb  so  viel  als 
in  S,  hang  hsii  kosten.  Ks  ist  in  China  der  beste  Beweis 
ein«  s  ruhigen,  auskömmlichen  Leben»,  wenn  der  Kcis  bil- 
lig i»l 

Ks  ist  bekannt,  dass  die  öffentlichen  Kxamina,  wo- 
durch der  Geringst«'  aus  dein  Volk  zu  den  höchsten  SUiaU- 


äratern  emporsteigen  kann,  zu  den  wichtigsten  Angelegen- 
heiten des  Chinesischen  licich'  s  geboren.  Kin  lteich  ohne 
regelmässig«-  Kxamina  kann  nach  hiesiger  Anschauung  nim- 
mermehr den  Anspruch  auf  den  Namen  eines  geordneten 
Stautes  machen.  Wenn  nun  auch  das  Kinzelne  ül»er  die 
in  Nanking  abgehaltenen  Kxamina  uns  noch  nicht  bekannt 
geworden  ist,  so  ist  doch  so  viel  ohne  Frage,  dass  auch 
dieser  Thoil  der  Staatsmaschine  bei  den  Insurgenten  be- 
reits in  vollem  Gange  ist.  Der  Name  di  s  Maunes,  wel- 
cher beim  letzten  Kxamen  die  höchste  Auszeichnung  er- 
halten, ist  bekannt  geworden.  Ausserdem  haben  noch  zehn 
Personen  den  hohen  Titel  Zun  ss  erhalten.  In  den  Kai- 
serliehen Kxamen  werden  bekanntlich  Sätze  aus  den  vier 
Kuchem  (von  Konfucius,  Montius  u.  s.  w.)  ausgewählt,  über 
die  ein  rhetorischer  Aufsatz  gest  brieben  wird.  Die  He- 
be llen  lassen  die  Examina»«!«  u  üK-r  Stellen  der  heiligen 
Sc  hrilt  ihre  Aufsätze  mach«  n.  F.ins  der  Themata  beim 
letzten  Examen  soll  gewesen  sein  :  Keweis,  dass  der  himm- 
lische Vater  der  heiligen  Schrift  und  Seheong  tei  der  al- 
ten Chinesen  dieselhen  sind.  Kin  Gelehrter  wurde  kürz- 
lieh in  Nanking  enthauptet,  weil  er  einen  unehrerbietigen 
Aufsatz  geschrieben  hatte. 

Wo»  nun  die  »ogemiuntcn  christlichen  Kieme  nto  l>ei 
den  Itebcllcn  betrifft,  so  erfahrt  man  darüber  bei  der 
Dürftigkeit  alh'r  Nachrichten,  und  <bi  Alles  erat  die  Sperre 
I  der  Kaiserliehen  passiren  muss,  sehr  wenig.  Die  Kaiser- 
lichen wissen  ja  recht  gut,  das»  gerade  derartige  Nach- 
richten die  Europäer  besonders  zu  den  Insurgenten  hin- 
zieheu,  und  fürchten,  dass  dieselben  wohl  gur  dadurch  ge- 
neigt werden  mochten,  dem  Tlmi  phing  wong  zu  helfen. 
Götzentempel  werden  noch  immer  niedergerissen  und  ver- 
brannt. IKe  Soldaten  ermahnen  das  Volk,  wo  sie  hinkommen: 
Bete  zum  himmlischen  Vater,  ehre  Vater  und  Mutter,  thue 
fleissig  deine  Bcrnfsgeschüfle  und  verlass  den  Götzen  -  und 
Ahnendienst.  Während  der  Schhu-ht,  so  erzählen  die  Kai- 
serlichen, kämpfen  die  vorderen  Iteihcn  der  Itebellen,  wäh- 
rend die  hinteren  singen  und  beten.  Der  siebente  Tag 
wird  regelmässig  als  Tag  des  H.-rrn  geb  iert.  Die  Man- 
darine sind  ex  officio  Prediger  und  Lehrer  des  Volkes. 
Der  alte  Onkel  de*  Hung  sau  zhün  predigt  in  Nanking 
sonntäglich  für  die  Bianitcn,  damit  sie  wissen,  was  sio 
dem  Volk«  weiter  zu  sagen  haben.  .linier,  welcher  die 
Pr«-digt  «Ks  alten  Manne*  hören  will,  muss  200  Käsch  i'ct- 
wa  Ö  Silbirgrosohen)  zahlen.  Vielleicht  für  China  gar 
keine  üble  staatliche  Einrichtung,  <la  dadurch  die  Lehre 
bei  ihm  Beamten  zu  Ansehen  kommt  und  sie  für  ihr  Geld 
doch  wenigsten»  aufrissen  werden.  —  Was  unn  aber  der 
alte  Mann  prcligt  und  was  die  Mandarine  dem  Volke  wei- 
ter predigen,  «las  mag  Gott  wissen. 

Von  dem  Haupte  der  Bewegung,  dem  Hung  sau  zhün 
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oder  Thai  phing  «  oup ,  hurt  man  kein  Wort.  Wenn  er 
überhaupt  noch  lebt,  so  scheint  er  ruhig  als  Kaiser  in 
Xtinkiug  zu  leben  und  sich  mehr  nur  mit  den  geistlichen 
Angelegenheiten  ZU  befassen.  Vielleicht  auch,  du«»  er  »ei- 
nen Eintluss  etwas  verloren  oder  «eh  absichtlich  zurück- 
gezogen hat.  I>er  von  den  Rebellen  stets  genannte  Mann 
ist  Jeoug  sau  zhing,  der  König  de»  Osten».  Es  ist  der 
Mann,  welcher  «hon  vor  zehn  Jahren  allerlei  Gesichte 
hatte  und  dessen  gotteslästerliche  Bekanntmachungen,  in 
denen  er  sich  den  Tröster,  den  heiligen  Geist,  nennt,  mit 
Hecht  den  Abscheu  der  Christen  hervorgerufen  haben.  Er 
scheint  an  der  Spitze  der  militärischen  Macht  zu  stellen 
und  gegenwärtig  die  einflußreichste  Person  zu  Bein.  Xe- 
ben  ihm  wird  viel  ein  gewisser  Jü  genannt.  Derselbe 
stellte  den  Insurgenten  seiuen  ungehouurn  Rcichthum  zur 
Verfügung,  wurde  dafür  nach  Nanking  gerufen  und  erhielt 
später  den  Titel  „hellender  König".  Die  Fuhucn  der  Auf- 
ständischen führen  jedoch  noch  immer  die  Inschrift  Thai 
phiug  tliin  kwok,  d.  h.  erhabener  Friede,  himmlisches 
Reich.  — 

So  viel  man  hört,  warten  die  Rebellen  nur  auf  den 
Fall  de»  Regens,  um  in  ihren  Schiffen  bequemer  bis  Su 
tseheu  gelangen  zu  können.  Wie  es  dann  weiter  geht 
und  wie  »ich  die  Insurgenten  gegen  die  Europäer  beneh- 
men werden,  du»  steht  in  Gottes  Hand.  Zum  Schlues 
noch  die  Bemerkung,  dass  jenes  anmassende  und  unsinnige 
Edikt,  welches  vor  längerer  Zeit  einmal  die  Runde  durch 
Europäische  Zeitungen  und  christliche  Blätter  machte  und 
das  von  dem  Insurgcntcn-Chcf  erlassen  sein  sollte,  eine 
reine  Erdichtung  ist.  Hin  lüesigcr  Europäer  machte  sich 
den  elenden  Kpnss,  ilns  Ding  zu  fubricireu  und  zu  versu- 
chen, ob  es  die  Englischen  Zeitungen    wohl  aufnehmen 
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i    würden.    Au»  diesen  wird  o»  dann  weiter  nach  Deutsehlund 
gekommen  sein. 

Eh  ist  wohl  bekannt,  dass  ausser  dem  eigentlichen 
Herde  der  Revolution  in  Nanking  unter  Hung  »uu  zhün 
noch  in  vielen  Gegenden  des  grossen  Reiches  der  Auf- 
stund losgebrochen  ist  Diese  Bewegungen  .  sind  meist 
ohne  ulle  Verbindung  mit  Xanküig,  veranlasst  durch  Un- 
zufriedenheit mit  den  fnngirenden  Mandarinen  oder  durch 
Umtriebe  der  geheimen  Gesellschaften.  Auf  diese  Revo- 
lutionen in  den  verschiedenen  Provinzen  kann  ich  nicht 
weiter  eingehen.  Sie  werden  schwerlich  eine  Zukunft  ha- 
ben,  besonder»  du  die  Xonkiuger  mit  solchen  Rebellen 
keine  Gemeinschaft  haben  wollen.  Die  beiden  Anführer, 
welche  vor  anderthalb  Jahren  Clinton  bedrohten,  hüben 
sich  mit  ihrem  Kaub-  und  Mordgesindel  bis  Xonking 
durchgeschlagen.  Hung  sau  zhün  hat  sie  gar  nicht  vor 
sich  gelassen,  sondern  erklärt,  sie  seien  Rauber  und  müsa- 
tou  selbst  sehen,  wiu  sie  durchkämen.  Mau  wird  sich 
erinnern,  dass  die  Rebellen,  welche  vor  zwei  Jahren 
Scluuig  hai  einnahmen,  ctteufalls  die  Flagge  Hung  sau 
zhün's  aufzogen  und  »ich  unter  seine  Botmiissigkeit  stell- 
ten. Als  aber  die  Abgeordneten  von  Xanking  in  Scliang 
hui  die  Götzen  in  den  Tempeln  und  die  Soldaten  und  ' 
Oberhäupter  hinter  den  Opium-Pfeifen  trafen,  da  erklärten 
sie,  dass  unter  solchen  Umstünden  an  eine  Vereinigung 
mit  ihnen  nicht  zu  denken  sei.  Diu  Revolution  nahm 
dann  auch  dort  ein  klägliches  Ende. 

Was  endlich  die  von  mir  mitgvthciltcn  Xaeluichten 
betrifft,  so  habe  ich  sie  aus  den  besten  und  zuverlässig- 
sten Uuellen  gesammelt  und  hoffe,  sie  werden  hinreichend 
bestätigt  werden. 

(Houu,  30.  Septbr.  1856/! 


VOLKSSAGEN  AUS  DEM  AKWAPIM-LAXDE '), 
KIX  HEITRAG  ZUR  KTHXOGRAPIUSv  IlKN  KUX  DK  AKRIKA'S. 

(Ueammtlt  ro»  finem  ,  dortigen  Mutiotuir.  mityHheilt  t  on  I>r.  Harth  in  Calw./ 

thun,  nl»  aufzulesen.  Aber  was  geschieht?  Ein  Weib 
stiess  „  Fufu "  ')  in  einem  .Mörser.  Sic  hatte  aber  nicht 
Raum  genug  für  ihren  Stössel,  konnte  mit  demselben  nicht 
genug  in  die  Höhe.    Sie  sagte  daher  zu  Xyankupon:  „Er- 


ln  früheren  Zeiten  soll  Xyankupon  (d.  h.  wörtlich: 
das  hohe  Dorf  oder  die  hohe  Stadt  de»  Xyame,  oder  der 
Himmel,  oder  auch  Gott)  dem  Erdboden  viel  näher  ge- 
wesen sein  als  jetzt.  Wenn  Jemand  Fische  wollte,  so 
stupfte  er  mit  einem  Stecken  an  diesen  Xyankupon  hin- 
auf, und  siehe ,  es  kamen  Fische  heraus,  die  fielen  gleich 
den  Regentropfen,  nur  grösser,  auf  die  Erde.  Xach  einem 
solchen  Fischregen  luitte  denn  der  Betreffende  nichts  zu 


')   \kwa|>im  Un«t  nnrdlinb,  >»n  Akkrs  (SlifW»  H. -Atlas  Xo,  4S») 
und  ijLWrt  iu  Awliaoti  (».  UM'»  l'oltslotlu  Afric.li»,  |..  IT).   A  I'. 
P«t«rm»na'i  Oeogr.  Mitteilungen.    1S5S,  Urft  XI  und  XII. 


')  Fühl  ist  »in«  Liebling*«!»-»«  der  S-*rr  und  wird  niu  V»mi 
odtr  l*Uunj(  •  FrlU-btrn  gi'n'itb.t.  I^it-'sr  wertlrn  sUltvI  in  W  wr  o;,'- 
«•«■•ii,  dann  festhält,  hierauf  in  rinrn  linln-rom  M<irmr  (aui  «Wm 
«ckdick*n  Stthk  ein«  Baumstamm.-*,  etwa  *'  hoch,  mit  einer  rnnd.n. 
Vi'  tiefen  Höhlung)  gubrarht  und  mit  .in™  »rm»dicken,  iV  langen 
Stürk  Hol«  »o  lange  jpr»t'>«»rn,  Iii»  Alle«  recht  klrin  nem.ihlen  und  m 
einem  klebrigen  Teitfe  geworden  i»t.  So  wird  dü'  Sp»i»o  in  runden 
Kl6»«b  auf  den  Ti.ih  gebmiht  und  mit  einer  Ki«tli»u|>i>r  goge*«en 
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hebe  Dich  ein  wenig,  ich  habe  nicht  Kaum  genug  fijr 
meinen  Fufu-Stössel !" —  Xynnk  lipon  gehorchte  und  fragte: 
„Iiis  hierher?"  —  „Nein",  sagte  nie,  „noch  etwas  weiter!" 

—  So  that  sie  dreimal;  endlich  hiess  nie  ihn  Halt  machen. 

—  So  geschah  es,  dass  Xyanku}»on  dem  Erdboden  so  fern 
kam,  das«,  «renn  ihn  Jemand  ruft,  er  es  kaum  mehr  hört, 
und  was  die  Fische  betrifft,  so  sind  sie  jetzt  «hr  rar. 
Wäre  jenes  Weib  nicht  gewesen,  so  würde  muri  heute  noch 
die  Fische  unmonst  bekommen. 

THe  Neger  erzählen,  ihre  utten  Vorfahren  hätten  ge- 
sagt .  sie  wollten  etwas  unternehmen ,  um  zu  N'yankupon 
hinauf  zu  gelungen.  Zur  Ausführung  dieses  Planes  stellten 
sie  alle  ihre  Fufu- Mörser  aufeinauder,  es  mangelte  aber 
noch  einer,  um  bis  noch  oben  zu  reichen,  uud  doch 
hatten  sie  keinen  mehr.  Nun  wurden  sie  Raths,  den  un- 
tersten, auf  dem  alle  übrigen  ruhten,  herauszuziehen  und 
ihn  zu  oberst  zu  steilen.  Sie  t baten  es,  und  siehe,  die 
ganze  Schicht  fiel  über  den  Haufen,  und  beinahe  wären 
sie  davon  erschlagen  worden,  ein  Schicksal,  dem  sie  nur 
durch  die  Flucht  entgingen.  Auf  diesen  jähen  Schreck 
hin  machten  sie  nun  neue  Sprachen.  Daher  schreibt  es 
sich,  das»  so  viele  Sprachen  unter  die  Sonne  kamen ;  ehe- 
mals soll  es  nur  Eine  Sprache  gegeben  haben. 

Man  sagt,  Odomankoma  schuf  alle  IHnge;  er  schuf  die 
Erde,  die  Baume,  die  Steine  und  die  Menschen.  Er  zeigte 
den  Menschen,  was  sie  essen  sollten ;  auch  sagte  er  ihnen : 
„Wenn  irgend  Jemand  etwa»  thut,  und  es  ist  lieblich,  — 
denket  darüber  nach  und  thut  es  auch ,  nur  lasset  euer 
Aug©  nicht  roth  (d.  h.  lüstern)  werden !"  —  Als  er  die 
Schöpfung  vollendet  liattc,  verlies«  er  den  Menschen  und 
ging  in  den  Himmel ,  und  als  er  ging,  kamen  die  Fetische 
von  der  See  und  den  Oebirgen  lüeher.  Was  nun  diese 
Futischc  aaramt  den  abgeschiedenen  (ieisteru  betrifft,  so 
sind  sie  nicht  Gott,  auch  nicht  von  (iott  geschaffen,  son- 
dern er  hat  ihnen  nur  auf  ihre  Anfrage  Erlaubniss  ge- 
geben, zu  den  Menschen  zu  kommen.  Desshalb  liot  auch 
kein  Fetisch  Erlaubnis«,  irgend  einen  Menschen  zu  tiidten, 
er  habe  denn  solche  von  dem  Schöpfer  selbst  ausdrück- 
lich erhalten. 

Die  Akwapim  -  Neger  erzählen:  Gott  hatte  eint  »ehr 
schöne  Tochter.  Wenn  nun  Jemand  sie  heiruthen  wollte, 
sagte  er  immer  Nein.  Die  Spinne  und  die  Katze  über- 
legten, sie  seien  de»  Vaters  Kammerdiener,  und  wollten 
ihn  de&ahalb  fragen,  ob  er  nicht  einem  von  ihnen  seine 
Tochter  zur  Frau  gehen  wolle.  Er  erwiederte  ihnen:  „Ihr 
sehet,  dass  ich  euch  Beide  liehe,  und  ihr  habt  mich  um 
eine  Sache  gefragt,  dir  ich  nur  einem  von  euch  geben 


kann ;  desshalb  werde  ich  etwas  an  den  Eingang  des 
Dorfes  setzen  und  euch  um  die  Wette  rennen  lassen :  wer 
zuerst  dort  anlangt,  soll  meine  Tochter  erhalten.  Er  that 
so  und  lies«  sie  Wettrennen ,  und  die  Katze  langte  zuerst 
dort  an.  Darauf  hin  gab  N'yankupon  seine  schöne  Tochter 
der  Katze;  und  als  dicss  geschah,  wurde  das  Auge  der 
Spinne  roth  vor  Neid,  und  sie  ward  der  Katze  (spinnen-) 
feind. 

Aber  Gott  hatte  auch  einen  Widder,  und  zwar  einen 
sehr  grossen.  Mit  diesem,  sagte  er,  werde  er  etwas  Son- 
derliches vornehmen,  und  zwar  an  einem  Samstag.  Als 
die  Spinne  das  hörte,  ging  sie  am  Freitag  Abend  in  fiottes 
Schafhof,  um  jenen  Widder  zu  fangen,  schlachtete  und  aas 
ihn,  streute  die  Gebeiue  umher,  und  die  Suppe  goss  sie 
ins  Kleid  der  Katze.  Am  Morgen  sagte  Gott,  man  solle 
den  Widder  holen.  Man  ging  und  fand  ilin  nicht,  und 
berichtete  es  wieder.  Nun  Hess  Gott  ausschellcn,  es  habe 
Jemand  ein  Thier  genommen.  Es  wurde  genauer  nachge- 
sucht und  in  der  Wohnung  der  Katze  ein  Gerippe  ge- 
funden. Gott  sagte:  „Geh",  ruf  sie!"  —  Mau  that  so  und 
fragte  sie:  „Woher  kommen  diese  vielen  Gebeine  in 
doinem  Gehöfte?"  —  Sic  sagte:  „Ich  weiss  nicht."  — 
Sodann  fragte  man  sie  weiter:  „Woher  diese  Suppe  in 
deinem  Kleid?"  —  Sie  hatte  kein  Wort  zur  Erwiederung. 
Desshalb  erklärte  man  ihr,  sie  sei  es,  die  den  Widder  ge- 
stohlen habe.  Gott  aber  uohm  ihr  seine  Tochter  wieder. 
Von  dort  an  schreit  die  Katze:  „M'aniawu!  m'aniawu!" 
d.  h.  mein  Auge  ist  gestorben,  mein  Auge  ist  gestorben, 
d.  h.  ich  sehiiimo  mich.  (Diese  Worte  werden  so  schnell 
gesprochen,  dass  der  neue  Ankömmling  sie  etwa  Muiau 
schreiben  würde.) 

Es  wird  erzählt,  der  „Ananse"  (die  Spinne)  habe  einen 
Sohn  gezeugt,  den  er  Entikumu  nounte.  Dieser  zeugte 
wieder  einen  Sohn,  den  er  Enjebiribi  d.  h.  es  ist  nichts) 
nannte.  Entikuma  kaufte  Kindvieh  uud  übergab  es  der 
Schlange  Nini  zum  Füttern.  Nicht  lange,  so  hörte  En- 
tikuma, dass  Xini  nicht  gut  auf  das  Rindvieh  Achtung 
gebe ;  er  bnichte  es  daher  auf  seine  Plantagen.  Enjebiribi 
ging  eines  Tages  und  riss  einem  der  Rinder  ein  Auge  aus 
und  bereitete  daraus  eine  den  Negern  wohlschmeckende 
Speise,  die  sie  „Kyim"  nennen  und  die  er  mit  seinem 
Vater  Entikuma  ass.  Als  sie  gegessen  hatten,  sagte  dieser: 
„Dos  Ding  da,  das  du  gemacht  hast,  ist  wohlschmeckend; 
geh'  und  mach'  es  wieder,  dass  wir  essen.  Auf  dies«  hin 
kochte  Enjebiribi  Kyim,  bu  die  Augen  aller  Rinder  auf- 
gezehrt waren. 

Eines  Tages  sagte  sein  Vater,  er  wolle  nach  den  Rin- 
dern sehen;  und  siehe,  aller  Augen  waren  gebrochen. 
Hierauf  hob  er  einen  Stock  auf,  um  Enjebiribi  zu  schlagen. 
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Dieser  aber  sagte :  „  Wenn  du  mich  schlägst ,  werde  ich 
schreien."  -  Der  Vater  erwiederte:  „Ich  wordo  dich 
schlagen,  und  wenn  du  schreist,  so  schrei'  eben !"  Hierauf 
schlug  er  ihn,  und  als  dieser  nagte:  „Vater!"  starb  der 
Vater. 

Nun  hob  Enjebiribi  einen  Stein  auf  und  warf  einen 
Vogel  herunter.  Dem  zog  er  die  Haut  ab,  «leckte  «eine« 
Vaters  abgeschnittenen  Kopf  hinein,  hüpfte  und  stellt« 
sich  auf  den  Weg,  um  weiter  zu  gellt n.  Indem  er  nun 
wanderte,  begegnete  er  gewissen  Menschen,  die  ungeheure 
Massen  von  Speisen  trugen ,  und  sprach  zu  ihnen :  „  Der 
Hunger  drängt  mich,  gebt  mir  dcsslmlb  zu  essen." 

Sie:  Wir  geben  dir*uichts. 

Er:   Wenn  ihr  mir  nicht«  gebet,  werde  ich  Unheil 
über  euch  kouinien  losten. 
Sie:    Luss  es  kommen! 

Nun  nahm  er  eine  von  den  Saison  weg,  und  nie 
riefen  hierauf:  „Schlaget  ihn,  das»  er  stirbt!"  -»—  Er: 
„Wenn  ihr  mich  schlaget,  werde  ich  schreien."1  —  Sie: 
„Wenu  er  schreit,  was  ist's  den«?  Schlaget  ihn!" —  Kaum 
hatten  siu  ihn  geschlagen  und  er  geschrieen ,  so  starben 
sie  alle,  er  aber  hieb  ihnen  die  Köpfe  ab  und  steckte  sie 
in  die  Vogelliaut. 

Inzwischen  kam  er  an  einen  gewissen  Platz,  wo  man 
die  messingenen  Salbenbücliseu  des  Königs  wusch.  Diese 
nahm  er  und  warf  sie  in  den  Brunnen  und  sagte:  „Wo» 
ihr  mir  thun  wollt,  möget  ihr  thuu."  —  Nun  standen 
Alle  auf,  ihn  zu  schlagen.  —  Er:  „Wenn  ihr  mich  schla- 
get, werde  ich  schreien."  —  Sie:  „Schrei'  nur,  bis  Blut 
herauskommt !"  —  L  ud  sie  schlugen  ihn,  und  dann  starben 
sie,  er  aber  schnitt  ihnen  allen  die  Köpfe  ab  und  steckte 
sie  in  seinen  Vogelhaut-Sack. 

Im  Weitergehen  begegnete  er  mehreren  Personen,  die 
Palmwein  trugen.  Zu  diesen  sagte  er:  „Gebt  mir  etwas 
Paltnwciu  zu  trinken ?'  —  Sie:  „Wer  bist  du,  der  du 
sagst ,  du  wollest  von  dem  Palmwein  trinken ,  den  wir 
dem  König  bringen?"  —  Er:  „Wenn  euer  Herr  selbst 
Palmwein  wäre,  würde  ich  ihn  trinken,  wie  viel  mehr  den 
Palmwein  da!"  —  Sie:  „du  hast  den  König  gelästert! 
Leget  die  Hund  an  ihn!"  —  Er:  „Wenn  ihr  mich  schlaget, 
werde  ich  sogleich  schreien."  —  Sie:  „Wenn  er  auch 
schreit,  so  macht's  ja  nichts:  schlaget  ihn!"  Kuum  hatten 
sie  ihn  geschlagen,  so  starben  sie.  Er  aber  schnitt  ihnen 
die  Köpfe  ab,  steckte  sie  in  den  Vogelhaut-Sack  und  ging. 

Als  nun  die  Sache  dem  König  berichtet  wurde,  sandte 
dieser  Boten  aus,  um  den  Enjebiribi  zu  sich  einzuladen. 
Enjebiribi  aber  sagte  den  Boten:  „Gehet  und  saget  dem 
König,  am  Montag  werde  ich  kommen,  und  er  solle  zu- 
bereiten, mich  zu  bewirthen.  Hierauf  lies«  der  König 
den  Palmwein  aller  Welt  zusammenkaufen  und  mehr  als 


I  tausend  Schusseln  voll  Speise  in  den  Häusern  aufstellen, 
damit,  wenn  Enjebiribi  käme,  er  zu  essen  hätte  Nicht 
lange,  so  hörte  man  von  seiner  Ankunft.  Man  versam- 
melte sich,  und  wälirend  er  anlangte  und  grüsste,  trank 
er  den  Palmwein  in  Gedanken.  Bis  das  Grössen  vorboi 
war,  war  auch  der  Palmwein  getrunken  und  die  Speise 
gegessen.  Der  König  aber,  der  nicht«  davon  wusetc,  sandte 
aus,  um  den  Palmwein  zu  holen.  Als  er  nun  erfuhr, 
das*  von  dem  Palmwein  und  der  Speise  gar  nichts  übrig 
geblieben,  sagte  er  zu  seinen  Knechten:  „Gehet,  fanget 
und  tödtet  ihn!''  Nun  verfolgten  sie  ihn,  bis  er  ermattet 

j  nur  noch  ein  wenig  sich  fortschleppen  konnte  und  zuletzt 
am  Wege  umsank.  Als  seine  Verfolger  ihn  dort  erreichten, 
fragten  sie :  „  Was  ist  hier  auf  den  Boden  gefallen  ?"  — 
Darauf  sugten  Andere:  „Enjebiribi".  Daher  kommt  es, 
das»,  wenn  etwas  an  den  Weg  hinfallt,  und  man  weiss 
nicht,  was  es  ist,  auf  die  Frage:  Was  ist's?  gewöhnlich 
die  Antwort  erfolgt:  „Enjebiribi !"  d.  h.  es  ist  nichts. 

Eine  Hungersnoth  kam  und  man  hatte  nichts  zu  essen. 
Ananse  (die  Spinne)  aber  ging  in  den  Busch  und  fand 
einen  grossen  Topf.  Er  sagte:  „Ich  habe  einen  Topf  im 
Besitz."  —  Der  Topf  aber  sagte :  „  Man  nennt  mich  nicht 
Topf."  —  „Wie  denn?"  —  Er  sagte:  „Hö  höre"  (d.  h. 
geh'  auf!  vom  Teig  gebraucht).  —  Anunso  fuhr  fort:  „Geh' 
ein  wenig  auf,  damit  ich  sehe!"  —  Und  als  die  Speise  im 
Topf  so  aufging,  dass  sie  den  Topf  füllte,  uss  Ananse,  bis 
er  uicht  mehr  konnte.  Du  sagte  er  zu  dem  Topf:  „Las* 
ab,  die  Speise  hcraufzutreiben !"  und  er  lies«  ab.  Ananse 
aber  nahm  den  Topf  mit  nach  Hause  und  verbürg  ihn  im 
Schlafzimmer.  Wenn  daher  Ananse's  Weib  Speise  kochte 
und  ihm  auftrug,  sprach  er,  er  wolle  nicht  essen,  er  hübe 
kein  Bedürfnis* ,  sie  solle  die  Speise  den  Kindern  geben. 
So  ging's  alle  Tage. 

Ananse's  Kinder  sagten;  „Wenn  unser  Vater  einmal 
ausgeht,  wollen  wir  in  seinem  Schlafzimmer  nachsehen, 
was  dort  ist."  —  Eines  Morgens  ging  er  auf  die  Plantage, 
die  Kinder  aber  traten  in  sein  Schlafzimmer  und  sahen, 
doss  ein  Topf  dasei  bat  war.  Da  riefen  sie:  „0,  ein  Topf!" 
—  Der  Tupf  spruch:  „ich  heissc  nicht  so."  —  „Wie 
denn?"  —  „Man  nennt  mich  Ho  höre!"  —  Sie  erwic- 
derten:  „Schwill  ein  wenig  an,  dass  wir  sehen!"  —  Und 
er  schwoll  an,  und  sie  assen  und  zerbrachen  den  Topf. 

Als  nun  ihr  Vater  von  der  Plantage  wiederkam,  brachte 
ihm  sein  Weib  etwas  zu  essen.  Er  sagte  wie  gewöhnlich: 
„Qicb's  den  Kindern  !"  Er  wusste  jedoch  noch  nicht ,  dass 
seine  Kinder  den  Topf  zerbrochen  hatten.  Als  er  nun 
ins  Schlafzimmer  ging,  um  sich  dort  satt  zu  essen,  und 
nach  dem  Topfe  sah,  fand  er  ihn  nicht,  konnte  auch  Nic- 
I    mand  darnach  fragen,  denn  erhalte  Niemanden  etwas  davon 
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gesagt.  Mit  gerunzelter  Stirn  setzte  er  sich  nieder  und 
sprach  zu  seinem  Weibe:  „(Heb  mir  etwa»  zu  essen,  denn 
wenn  ich  euch  immer  ulleiu  essen  lasse,  werden  die  Kinder 
zornig  werden  über  mich."  -  Noch  ehe  er  aber  ganz  aus- 
geredet hatte,  erwioderte  sein  Weib:  „es  ist  nichts  mehr 
du." 

Ifiernuf  nahm  Auansc  «ein  Huschmesser  und  ging  in 
den  Bu»ch.  Als  er  nun  so  auf  und  ab  lief,  sah  er  dort 
eine  Peilsehe  hängen ,  die  hin-  und  herschwankte.  „Ich 
habe  eine  Peitsche  gefunden!"  rief  er.  —  T)ie  Peitsche 
sagte:  „Man  nennt  mich  nicht  so."  —  „Wie  denn?"  — 
Man  nennt  mich  Abridiabrada"  (d.  h.  (Jeissclschwung).  — 
Alwine1)  erwiederte:  „Schwing*  dich  ein  wenig,  dumit  ich 
schi  !"  Mit  diesen  Worten  näherte  er  sich  der  Peitsche, 
di  iin  er  dachte,  er  werde  wieder  etwas  zu  essen  bekommen 
wie  jcnesmul:  ulleiu  die  Peitsche  schlug  ihn,  schlug  ihn, 
schlug  ihn,  und  er  rannte  l'urt,  sagte  aber  während  seiner 
Flucht  zur  Peitsche:  „Langsam!'"  —  Auf  dicss  hin  licss 
die  Peitsche  üb,  ihn  zu  schlugen.  Anaiisu  sagte  zu  ihr: 
„Wir  Wullen  miteinander  nach  Hause  gehen,  dass  du  mich 
beschützest."  —  I>ie  Peitsche  willigle  ein.  Der  Amins« 
brachte  -ie  heim  und  hängte  sie  in  seinem  Schlafzimmer 
auf.  Als  er  heimkam,  brachte  ihm  sein  Weib  etwas  zu 
essen;  allein  er  sagte,  er  wolle  nicht  essen,  und  ging  ab- 
sichtlich in  «ein  Schlafzimmer  wie  früher,  damit  seine 
Kinder  hineingehen  mü  hten  und  die  Peitsche  ihnen  etwas 
auswiche.  Absichtlich  lies«  er  auch  die  Thüre  zum  Schlaf- 
zimmer unverschlossen  und  ging  wieder  auf  die  Plantage. 
Nun  Sprüchen  seine  Kinder:  ..Seht,  der  Vater  hat  die 
Thun-  nicht  geschlossen;  la-st  uns  hineingehen !  Vielleicht 
hat  er  jenes  Ding  wiedergebracht,  denn  gestern  hat  er 
nicht  gegeben."  Nun  gingen  sie  alle  in  die  Schl.ifkiuiimcr 
und  schlössen  die  Thiire.  Niemand  sali  sie:  und  siehe, 
eine  Peitsche  hing  da.  Da  rieten  sie:  .,<).  unseres  Vaters 
Peitsche!"  -  Die  Peitsche  sprach:  „Nein,  ich  heisse  nicht 
so."  -  Sie  fragten:  „Wie  denn:''  —  „Abridiabrada." 
„Schwing'  dich  ein  wenig,  dass  wir  sehen T'  —  Nun 
schwang  sich  die  Peitsche  und  schlug  sie  so,  dass  ihre 
Lippen  zu  grossen  Knipfcln  anschwollen.  Darauf  sagten 
sie:  „LuigsitiuP  und  die  Peitsche  hörte  auf,  sie  zu  schlugen. 
Sie  aber  nahmen  ein  Buschmesser  und  hielten  die  Peitsche 
in  Stiirkc  und  streuten  sie  in  die  ganze  Welt  ans.  So 
ist's  gekommen,  dass  viele  Peitschen  in  der  Welt  sind; 
früher  gab  es  nur  Eine. 

Es  waren  einmal  vier  Männer.  Der  Firste  sagte: 
..Wenn  meine  Mutter  stirbt,  werde  ich  eine  Kiste  machen 

'i  Allan»,  mini  v«n  «umlieft  Xcircra  sich  oli  S<U»|,rrr  verehrt,  i«t 
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und  sie  hineinlegen."  Der  Andere  sagte:  „Wenn  meine 
Mutter  stirbt,  werde  ich  ein  Schaf  Schluchten  und  sie  be- 
graben." Der  Dritte  sagte:  „Wenn  meine  Mutter  stirbt, 
werde  ich  Menschen  umbringen  und  sie  begraben."  Der 
Vierte  sprach:  „Wenn  meine  Mutter  stirbt,  so  werde  ich 
der  Klcplumten-Kiinigiu  den  Schwanz  abhauen  und  sie  so 
begraben."  Siimratlichc  Mütter  starben,  und  die  drei  ersten 
Männer  erfüllten  ihre  Gelübde,  dem  vierten  aber  fehlte 
dazu  noch  die  Hauptsache.  Er  machte  sich  auf  den  Weg 
und  traf  ein  altes  Weib,  die  ihn  fragte:  „Wie  kommst 
du  heute  hierher,  (Li  doch  noch  Niemand  sich  hierher  ge- 
wagt luit?"  —  Kr  erwiederte:  „Ich  habe  versprochen, 
wenn    meine  Mutter  sterbe .    so   Wolle   ich  sie  mit  dem 

|  Schwanz  einer  Elcphonten-Königin  begraben;  desshalb  bin 
ich  hierher  gekommen."  —  Das  alte  Weib  sagte  zu  ihm: 

I    „Bleibe  hier,  denn  hier  sind  viele  Elephunten."  —  Nicht 

I  lange,  so  kam  ein  Elephant,  der  nur  Ein  Horn  hatte,  und 
sagte: -„Hier  riecht  es  nach  einem  Fremden."  Das  alte 
Weib  aber  sprach  zu  ihm:  „Still!  mein  Freund  kam  zu 
mir:  und  nun  suche  dir  einen  Lagerplatz  auf!"  —  Nach 
diesem  kam  ein  zweihörniger  Kleplwnt  und  sagte  zu  dem 
cinhörnigen:  „Hier  riecht  es  nach  einem  Fremden."  — 
Der  einhornige  aber  erwiederte;  „Das  alte  Weib  hat  zu 
mir  gesagt ,  ihr  Freund  sei  zu  ihr  gekommen .  ich  solle 
mir  einen  Platz  zum  Schlafen  suchen. "  —  Nach  diesem 
kiAn  ein  dreihüruiger,  der  von  dem  zweihörnigen  mit  den 

i  nämlichen  Worten  zur  Buhe  gewiesen  wurde.  So  ging's 
fort  bis  zu  dem  zchnhörnigcu.  Endlich  schliefen  sie  alle 
und  sehnurchtell  ungeheuer  und  sangen  Wiebelnd  Folgendes: 
f«  biribi  to  ine  gyam  ä  na  wart«  non!  d.  h.  „wenn  du 
etwas  legst  ins  Feuer,  dann  schläft  man."  Jetzt  inachte 
sich  jener  Miuui  uuf,  schnitt  der  Elephanlen- Königin  den 
Schwuuz  ab  und  warf  sich  in  die  Flucht,  mit  seinen 
Füssen  davon  rennend  und  rauschend.  Nicht  lauge,  so  er- 
hol» sich  der  cinlüirnige  und  sprach:  „Ich  träumte,  man 
habe  meiner  Herrin  den  Schwanz  abgeschnitten."  —  Der 
zweihornige  erwiederte:  „Es  ist  ein  Traum:  lass  uns 
schlafen."  —  Bald  darauf  stand  der  zweihürnige  auf.  er- 
zählte den  gleichen  Truum  und  wurde  von  dem  dreihör- 
nigen  auf  dieselbe  Weise  zurechtgewiesen ,  und  so  hinauf 
bis  zu  dem  zehiihörnigen. 

Als  sie  nun  alle  erwachten,  so  war  die  Geschichte 
kein  Truum,  sondern  eine  Tliatsnthe;  denn  die  Königin 
hatte  wirklich  ihren  Schwanz  verloren.  Die  anderen 
sagten:  „Nun  lasst  uns  unsere  Schwänze  in  die  Höhe 
strecken  ?'  Sin  thntcn's.  Die  Königin  aber  schlief  noch. 
Sie  wurde  aufgeweckt,  aber  siehe  du.  sie  hatte  keinen 
Schwanz  mehr.  Das  alle  Weib  hatte  dem  Mann  ein  Amulet 
gemocht,  das  er  um  den  Hals  hängte.  Als  die  Elephanlen 
nun  alle  jhni  nachrannten,  fragte  er  das  alte  Weib,  was 
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er  mit  dem  Amulet  thun  solle.  Sio  sprach  zu  ihm :  „Bc- 
gicb  dich  in  einen  grossen  Ameisenhaufen  und  wohne  dort!'' 
Als  aht>r  die  Thit-rt!  anfingen,  in  dem  Haufen  umherzu- 
wühlen,  riehe,  da  war  der  Mann  bereits  wieder  fort.  Sie 
verfolgten  ihn  weiter  und  waren  im  Begriff,  ihn  einzu- 
holen, da  fragte  er  das  alte  Weib:  „Was  soll  ich  mit  dem 
Amulet  thunr"  —  Sie  antwortete:  „Niste  dich  in-"  Zucker- 
rohr!" —  Ali«  nun  die  Thiere  das  Zuckerrohr-Schilf  um- 
wühlten ,  da  war  er  schon  wieder  fort.  Auf  dies«  hin 
wurden  die  Uiitcrüinncn  der  Elcphnntcn-Königin  verlegen 
und  sagten :  „Wir  wollen  umkehren."  —  Die  Kiinigin  er- 
wiederte:  „Wenn  euch  auch  an  der  Suche  wenig  zu  liegen 
scheint,  so  ist  doch  mir  daran  gelegen."  -  Nichtsdesto- 
weniger kehrten  sie  um.  Die  Konigin  machte  nun  eine 
Kaiabusso  zurecht,  die  eiueu  Stil  hatte.  Diese  nahm  sie 
in  die  Hand  nnd  streichelte  sich  damit,  bin  sie  sich  in 
einen  Menschen ,  und  zwar  in  ein  sehr  schöne*  Mädchen 
verwandelte.  Als  solches  ging  sie  mit  der  KalaUssc  in 
der  Hand  in  das  l>orf,  wohin  man  ihren  abgehauenen 
Schwanz  gebracht  hatte.  Als  die  Jünglinge  des  Ortes 
sie  -Milien .  priesen  sie  sie  über  die  Maasscn ,  und  jener 
Mann  erklärte,  er  wolle  sie  heirathen.  Aber  das  schöne 
Mädchen  sagte:  „Wer  mit  einem  Pfeil  die  Mitte  der  Ka- 
labasse, die  ich  dorthin  lege,  trifft,  der  soll  mich  zum 
Weibe  haben.  Alle  Jünglinge  nahmen  nun  ihre  Bogen: 
der  eine  schoss  und  fehlte,  der  andere  schoss  und  es  ging 
neben  vorbei;  keiner  traf.  Ihi  sagte  einer:  „Wenn  der 
Sehwunzbreehcr  da  wäre,  der  würde  längst  getroffen  ha- 
ben." —  Kiue  kleine  Weile  nachher  kam  dieser  vom  Feld, 
hob  seinen  Bogen  auf,  zielte  gut.  sehuss  und  traf.  Die 
Jünglinge  alle  erkannten  an,  dnss  er  den  Treis  verdient 
habe,  und  er  hcinithctc  das  Mädchen.  Als  nun  die  Zeit 
des  Pflanzen»  kam,  halfen  ihm  alle  Jünglinge,  den  Husch 
umzuhuuen  und  das  Lind  /.um  Bnn  herzurichten.  Sie 
hatten  nur  noch  die  Klotze  zum  Verbrennen  aufzuhäufen 
und  bereits  den  Anfang  damit  gemacht,  da  verlangten  sie 
nach  dem  Feierabend  und  sprachen:  „Wir  sind  müde,  lass 
uns  mich  Hause  gehen."  Kr  verheizte:  „Gehet  ihr 
voran!  ich  will  nur  noch  diesen  Hr.izhaufcn  mit  Feuer 
anstecken  und  dann  nachkommen.  Nachdem  nun  alle  die 
Jünglinge  gegangen  waren ,  rief  ihn  jenes  Mädchen,  sein 
Weib,  und  fragte  ihn:  ,,lsl's  wahr,  nennt  man  dich  den 
Schwaiizbreeber:"  —  Kr  sagte:  „Ja."  „Also  bist  du  es, 
der  mir  meinen  Schwanz  abgebrochen  hat,  und  du  und 
ich  werden  nun  sogleich  sehen ,  was  geschieht."  I>as 
Weib  verwandelte  sich  nun  in  einen  Elephtuitcu  nur)  jagte 
den  Mann  um  den  angezündeten  Holzhaufen  herum.  Der 
Schwanzbrecher  fragte  sein  Amulet:  „Was.  soll  ich  thunr" 
Es  crwicdcrtc:  „Schlage  mit  deiner  Hand  ins  Feuer!"  - 
Fr  that  so  und  verwandelte  sich  in  einen  Asansa  (Habicht) 


und  flog  davon.  Indem  er  aber  mit  seiner  Hand  ins 
Feuer  schlug,  fiel  mich  sein  Amulet  hinein,  und  daher 
kommt  es,  diss,  wenn  Jemand  auf  seiner  neuen  Pflanzung 
Busch  und  Gehölz,  das  er  umgehauen,  verbrennt,  der 
A stiiisa  erscheint,  um  sciu  Amulet.  das  ins  Feuer  gefallen, 
zu  suchen. 


Man  spricht  auch  davon,  wie  der  Gottesdienst  auf  die 
Weissen  gekommen  sei.  D.is  ging  so  zu.  Ein  Kind  und 
seine  Brüder  lebten  in  Europa  zusammen.  Letztere,  wenn 
»ie  aufstanden  oder  sonst  etwas  thaten,  riefen  die  Fetische 
an ;  jenes  Kind  aber,  wenn  es  etwas  wollte,  rief  Oott  an. 
Nun  sagten  seine  Brüder,  sie  wünschten  nicht ,  dass  es 
üott  anrufe,  sondern  dass  es  thue  gleichwie  sie:  zudem 
sei  es  noch  ein  Kind.  Aber  das  Kind  beharrte  auf  seiner 
Praxis,  und  eben  desswegen  hatte  auch  sein  Vater  keine 
Frcudo  an  ihm.  Eines  Tage«  kam  dieser  auf  den  Oe- 
danken, seineu  Kindern  Hinge  von  Gold  machen  zu  lassen, 
nnd  erklärte  ihnen  dutai,  wer  seinen  Bing  verliere,  müsse 

i    e»  mit  dem  T.chen  biissen. 

Nun  geschah  es  einmal,  dass  der  Mann  eine  Mahlzeit 

.  veranstaltete  und  alle  seine  Kinder  dazu  eiulud.  Sie 
Immen  mit  ihren  Hingen;  des  Kindes  Brüder  aber  waren 

t  schon  im  Voraus  eins  geworden,  ihm  heute  einen  Streich 
spielen  zu  wollen.  Sie  lullten  desshalb  bereits  einen 
Beutel  verfertigt,  und  einer  von  ihnen  hielt  denselben 
verborgen.  Als  diu  Mahlzeit  vollendet  und  das  Kind 
guten  Mut  lies  war,  redete»  ihm  seine  Brüder  xu:  „Trink' 
Wein!  Trink'  Wein!"  lud  da  sein  Kopf  eben  ein 
Kindskopf  war,  so  trank  es  nnd  wurde  trunken.  Nun 
zogen  ihm  seine  Brüder  den  Hing  vom  Finger  und  steckten 
ihn  in  den  Beutel,  den  sie  zu  diesem  Zweck  gemacht 
hatten.  Hierauf  gaben  sie  diesen  den  Fischern  und  spra- 
chen: „Wir  bitten  euch,  nehmt  den  Beutel  und  werft  ihn 
»ehr  ferne  ins  Meer."  —  Diese  thaten  also. 

Als  aber  die  Augen  de«  Kindes  wieder  klar  und  vom 
Wein  nüchtern  wurden,  sah  es  zuerst  auf  seinen  Finger, 
und  siehe,  sein  Hing  war  nicht  mehr  da.  Nun  rief  es; 
„Mein  Gott !  mein  Gott !"  -  Seine  Brüder,  die  das  hörten, 
spotteten  sein  und  fragten:  „Warum  rufst  du  so?"  —  Das 
Kind  erwiederte:  „Mein  King  ist  verloren!"  —  Nicht 
lauge  nachher  lulrte  auch  der  Vater  von  der  Sache  und 
absichtlich  befahl  er  ihnen,  ihm  ihre  Hinge  zu  bringen 
und  zu  zeigen.  Sie  gingen  und  holten  dieselben:  alle 
konnten  sie  vorweisen,  nur  das  Kind  nicht.  Der  Vater 
fragte:  „Wo  ist  der  deinige?"  —  Antwort:  „Verloren."  — 
Hierauf  gebot  er  den  übrigen  Söhnen,  ihren  Bruder  ius 
Gefängniss  zu  setzen,  wich  drei  Tagen  solle  er  gehenkt 
werden. 

Der  Tag  kam.  an  welchem  das  Unheil  vollzogen  werden 
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sollte,  und  das  Kind  richtete  noch  folgende  letzte  Bitte 
an  den  Vatur:  „Erlaube,  das.«  mun  mir  noch  einen  Fisch 
röste,  damit  ich  denselben  cw,  bevor  ich  sterbe."  -  -  Der 
Vater  erlaubte  der  Mutter  des  Kinde«,  dienen  letzten  Lie- 
besdienst zu  vollbringen.  ging  an  die  See,  kaufte 
dort  einen  FiM.li.  zerspaltete  ihn,  um  ihn  zu  braten,  und 
was  fund  sich  im  Schlund  dieses  Fisches?  Nicht.«  Anderes 
als  ein  Beutel  und  in  dem  Beutel  ein  goldener  Hin«. 
Nun  sagte  das  Kind:  „Es  ist  schon  recht;  auf  dies»  hin 
will  ich  mich  hängen  lassen."  Ks  zeigte  hierauf  den 
lieutcl  summt  dem  Hing  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern, 
und  sie ,  als  sie  dessen  gewahr  wurden,  erklärten :  „  Wir 
Wullen  (iutt  dienen,  üott,  ja  Uott  ist  gerecht!"  -  Nun 
wagte  Niemand  mehr  das  Kind  zu  tödten. 

Ks  war  einmal  ein  Europäer,  der  heiruthete  eine  Frau. 
Sic  lebten  lange  zusammen  und  zeugten  Kinder,  und  zwar 
drei  Söhne.  Und  er  sagte  zu  ihnen:  „Meine  Kinder! 
Was  ihr  auch  iramrr  bitten  raiiget,  das  werde  ich  euch 
geben ;  nur  Eine  Sache  kann  ich  euch  nicht  gestatten."  — 
Sie  fragten:  „Was  ist  es?"  —  Kr  erwioderte:  „An  das 
Mecrcsufer,  das  des  Teufels  Dorf  (Hölle)  zuliegt  und  zu- 
fuhrt, hisse  ich  euch  niemals  gehen."  —  Aber  eines  Tages 
bat  ihn  der  älteste  unter  ihnen ,  seine  Kameraden  hätten 
eine  Mahlzeit  veranstaltet,  nun  möge  »ein  Vater  ihm  er- 
lauben, zu  ihnen  zu  gehen  und  sich  mit  ihnen  zu  freuen. 
—  Sein  Vater  gab  ihm  nun  eine  neue  Kleidung,  ein 
neues  Suektuch  und  alle  Suchen  neu,  uud  lies«  ihn  gehen. 
Er  ging,  und  als  die  Mahlzeit  zu  Ende  war,  standen  sie 
alle  auf  und  joder  ging  mit  seinen  Altersgenossen  «(»aziren. 
Kaum  waren  sie  um  Mceresufer  angelangt,  so  kehrten  sie 
wieder  um ,  er  aber  sagte  ,  er  wolle  noch  ein  wenig  vor- 
wärts gehen,  um  zu  sehen,  warum  sein  Vater  ihm  nicht 
habe  erlauben  wollen ,  diese  Stelle  zu  besuchen.  Nach- 
dem er  seine  Kameraden  verlassen  hatte,  kam  der  Teufel, 
fing  ihn  und  nahm  ihn  in  sein  Dorf.  So  oft  nun  dur- 
Teufel  auf  die  Jagd  ging,  gab  er  dem  jungen  Mann  eine 
goldene  Tabaksdose,  deren  Äusseres  mit  fcilcnfünuigen 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  verschen  war,  in  die  Hand 
und  sagte  ihm:  „Du  hast  das  Hecht,  alle  Häuser  hier  in 
der  Hölle  (dem  Teufelsdorf)  zu  öffnen;  nur  dieses  eine 
da  öffne  niemals  !"  —  Einstmal»  aber,  als  der  Teufel  fort 
war  auf  der  Jagd ,  kam  es  dem  Burschen  in  den  Sinn, 
dass  er  zu  sich  selbst  sagte:  „Ich  will  doch  einmal  dieses 
Haus  da  aufthun  und  sehen,  was  darin  ist."  (Jesagt,  go- 
thuji:  er  macht  das  Haus  auf,  und  wie  er  hineinblickt, 
was  gewahrt  er?  Das  Haus  war  ganz  mit  Blut  angefüllt. 
Als  sein  Blick  darauf  fiel,  flog  sein  Herz  davon  (d.  h.  er 
bebte),  die  Doso  fiel  ihm  aus  der  Hand  ins  Blut  hinein. 
Er  hob  sie  zwar  auf  und  wusch  sie  und  rieb  siu  ab ;  kuum 


aber  war  er  fertig,  siehe,  wer  kommt?  Er  sieht  des  Teu- 
fels Angesicht.  Der  Teufel  nimmt  nun  die  Dose,  besieht 
sin  genau,  wird  des  Blutes  gewahr,  das  noch  in  einigen 
Höhlungen  der  Dose  liangen  geblieben  war,  und  sagt  zu 
ihm :  „Warum  hast  du  diese  Thüre  geöffnet  ?"  —  Er  leug- 
net, er  habe  sie  nicht  geöffnet-  Der  Teufel  aber  ent- 
gegnet: ,,Du  hast  sie  aufgethan;  siehe,  da  ist  Blut."  Und 
er  hob  den  Burschen  auf,  tödtete  und  frass  ihn. 

Etwa  zwei  Monate  darauf  geht  der  zweite  Bruder  an's 
Meoresufor,  um  Muscheln  aufzulesen.  Der  Teufel  kommt, 
fängt  ilin  und  thut  ihm  ein  Gleiches. 

Nun  war  noch  der  dritte  Bruder,  Mänsu,  übrig.  Dieser 
ging  im  Hegen  aus  und  sagte,  er  wolle  Karten  spielen. 
Auch  diesen  fing  der  Teufel,  und  als  er  mit  ihm  im  Teu- 
felsdorf angekommen  war,  gab  er  ihm  Nahrung  und  ein 
Haus  und  sagte  zu  ihm :  „Ich  mache  dich  hiermit  zu 
meinem  Sohn.  Dcsswegcn  höre  auf  ein  gewisses  Wort, 
das  ich  dir  sagen  werde,  und  gehorche,  damit  ich  dich 
nicht  tödte."  —  Der  Bursche  sagte:  „Welches  Wort?"  — 
I>er  Teufel  erwiederte:  „Alle  Häuser  hier  erlaube  ich  dir 
zu  öffnen;  nur  dieses  eine  da  öffne  nicht!  Wenn  du  c« 
aufthust,  dann  bin  ich  es  nicht,  der  dich  beleidigt,  son- 
dern du  selbst."  Eines  Tages  nun,  als  der  Teufel  im  Be- 
griff war,  in  den  Wald  zu  gehen,  gab  er  dem  Bursehen 
eine  neue  J>osc  und  verlies*  ihn.  Dieser  ul>er  ging  und 
öffnete  ilas  Haus,  und  als  er  das  Ulut  sah,  flog  sein  Herz 
davon  und  die  Dose  fiel  ihm  aus  der  Hand  ins  Blut.  Kr 
hob  sie  auf,  rieb  sie  ab,  und  uls  er  damit  fertig  war,  hörte 
er,  dass  Jemand  rief:  „Man«"«!"  Er  antwortete  und  ging 
hin  zu  dem,  was  ihn  rief,  und  siehe,  Spielkarten  lagen 
auf  seinem  Tisch.  Die  Karten  sagten  zu  ihm :  „Wirf  die 
Dose  weg,  nimm  uns  und  lass  uns  gehen !"  —  Der  Bursche 
warf  die  Dose  bei  Seite,  nahm  die  Karten,  steckte  sie  ein 
und  rannte  davon.  Die  Karten  hatten  auch  zu  ihm  ge- 
sprochen: „Was  du  immer  wünschest,  sage  es  uns;  wir 
werden  es  dir  geben."  Als  er  nun  auf  seinem  Wege  in 
ein  Dorf  kam,  sagten  die  Karten:  „Lass  uns  hier  wohnen!" 
Er  gehorchte  und  Wieb  dort.  Weil  er  aber  weder  ein 
Haus  noch  sonst  etwas  in  dem  Dorfe  besass,  fragte  er  die 
Karten:  „Was  sollen  wir  thun,  dass  wir  hier  wohnen  kön 
nen?"  —  Die  Karten  erwiederten :  „Frage  uns!"  ;d.  h. 
bitte  uns!)  —  Der  Bursche  sagte:  „Lasst  euch  ein  fünf- 
stöckiges Haus  haben!"  —  Sogleich  kam  ein  fünfstockiges 
Haus  und  stellte  sich  dort  auf,  und  er  ging  mit  seineu 
Karten  hinein,  um  durin  zu  wohnen.  Hierauf  hat  er  die 
Karten,  dass  sie  ihm  etwa  tausend  Sklaven  zukommen 
lassen  möchten.  Sogleich  kamen  sie,  und  der  Bursche 
war  reicher  als  alle  Menschen  in  der  Welt.  Bald  darauf 
kam  ein  Mädchen,  das  sehr  reich  war,  auch  dorthin;  ihr 
Bruder  begleitete  sie;  sie  hiess  auch  Mansa.    Der  reiche 
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Bursche  sagte,  er  wolle  *ie  heirothen;  sie  willigte  ein  und 
er  heirathetc  sie. 

Eines- Top»  nun  kam  ein  gewisser  Mann  in  da*  Haus 
und  fragte  dio  Münsa,  ob  sie  nicht  Ehebruch  mit  ihm 
treiben  wolle.  Mannt  willigte  ein  und  versprach ,  ihren 
Mann  zu  fragen,  wie  er  zu  seinem  Reichthum  gekommen 
«ei.  Am  Abend  kam  ihr  Gemahl  (ich  will  ilu»  zum  Un- 
terschied von  dem  Namen  seines  Weibe»  mit  dem  «lern 
Otyi-Wort  entsprechenden  Namen  „Drittersohn"  nennen) 
vom  Spiel  nach  Hause.  Da  fragte  ihn  sein  Weib:  „Wie 
haut  du  es  denn  geraucht,  um  soviel  Gold  au  bekommen  ?** 

—  „Meine  Karten",  erwiedertc  er,  „die  auf  dem  Tische 
liegen,  haben  mir  alle  diese  Dinge  gegeben."  —  Sic  fuhr 
fort:  „Geh',  hole  sie  und  luss  uns  sehen  I"  —  Er  holte  sie 
und  gab  sie  dann  seinem  Weibe,  sie  solle  dieselben  wieder 
auf  den  Tisch  legen.  Als  es  Tag  würde,  ging  Drittersohn 
aus,  und  der  Ehebrecher  kam  und  fragte :  „Hat  er  dir"s  ge- 
zeigt?" —  „Ja."  —  „Was  ist  esr"  —  „Seine  Karten,  die 
da  liegen,  zeigen  ihm,  was  er  thun  muss,  um  reich  zu 
werden."  —  „Nimm  sie  und  gieb  sie  in  meine  Hand !"  — 
Das  Weib  nahm  die  Karten  und  sagte  zu  ihnen :  ,,  Ich 
Wunsche,  dass  dieses  Haus  auffliege  und  sich  an  einen  Ort 
setzo,  wohin  Niemand  jemals  kommen  kann."  Hierauf 
llog  das  Haus  fort,  etwa  hundertmal  weiter  als  von  hier 
nach  Europa.  Als  nun  Drittersohn  vom  Spiel  heimkam, 
sah  er,  dass  «ein  Haus  sammt  Allem  fortgeflogen  war. 
Er  borgte  ein  neues  Kleid,  nahm  sein  Buschmesser  und 
mochte  sich  auf  den  Weg,  lief,  lief,  lief,  kam  durch  alle 
Städte  und  Dürfer,  und  weil  er  keine  Nahrungsmittel  be- 
kam, ass  er  nur  Erde  drei  Jahn-  lang.  Endlich  traf  er 
da*  Haus,  und  indem  er  sich  demselben  nahte,  sah  er 
Mause,  wie  sie  um  einen  stinkenden  Fisch  stritten.  Er 
fragte  sie:  „Meine  Vater,  warum  zanket  ihr?"  —  Sie  er- 
wiederten:  „Wir  arbeiteten  für  Mansu  und  ihren  Gemahl, 
und  sie  gab  uns  diesen  Fisch  da.  Wir  brachten  ihn  hier- 
her, um  ihn  gleich  zu  vcrtheilen;  aber  die  Angesehenen 
unter  uns  wollten  uns  iibervortheilen  und  das  wollten 
wir  uns  nicht  gefallen  lassen:  dcsshalb  zanken  wir  uns." 

—  Er  versetzte  darauf:  „Ich  will  euch  eine  Arbeit  an- 
weisen, und  wenn  ihr  sie  für  mich  thun  künnt ,  so  will 
ich  euch  zwei  Fässer  voll  sokher  Fische  geben."  —  Sie 
waren  dazu  bereit.  Er  fuhr  fort:  „Gibt  in  Mansa's  und 
ihres  Gemahls  Schlafzimmer,  und  wenn  ihr  Karten  sehet, 
deren  eine  Seite  roth  und  deren  Iläuder  mit  Gold  ein- 
gefasst  sind,  so  nehmet  sie  und  bringt  sie  mir."  Als  nun 
Münsas  Oemahl  das  Licht  ausgelöscht  hatte  und  sie  beide 
schliefen,  gingen  die  Mause  hinein,  nahmen  die  Karten  in 
aller  Stille  und  brachten  sie  ihm.  Kuum  berührte  er  mit 
seiner  Hand  die  Karten  und  stiess  an  die  Thiire,  siebe, 
•o  ürTuetc  sie  sich  von  selbst    Er  ging  nun  ins  Haus 


hinein,  machte  Licht,  und  siehe,  Monsa  und  der  Ehebrecher 
logen  du.  Er  sagte:  „Münsa,  ich  wünsche  dir  Glück,  da 
du  so  gehandelt  hast  und  bist  mit  all  meinem  Vermögen 
davon  gerannt;  du  kannst  nicht  mehr  meine  Frau  sein. 
Nimm  deinen  Mann,  den  du  lieb'  host,  und  bleib'  hier; 
was  aber  mich  betriirt,  so  werde  ich  dahin  gellen,  woher 
ich  gekommen  bin."  —  Mnnsa  erwiederte:  „Die  Alten 
haben  ein  Spriiehwort :  Wenn  du  deinen  Meister  nur  ein- 
mal beschämst,  so  beseluimt  er  dich  für  immer;  dcsshalb 
thue,  was  dir  gefallt."  —  Darauf  rief  Drittersohn  die 
Mäuse  und  sprach  zu  den  Kurten:  „Ich  wünscht.  _drei 
Fässer  voll  Fische  zu  bekommen."  —  Alslmld  wurden  sie 
ihm  eingehändigt  und  er  gab  sie  den  Mausen.  Daher 
kommt  es,  wenn  du  diese  Art  von  Fisehen  irgendwo  auf- 
bewahrst; so  kommen  die  Mause  und  essen  sie  und  sagen : 
„Das  ist  unser  Lohn,  den  uns  Drittersohn  gab." 

Sofort  sprach  Drittersohn  zu  seinen  Karten :  u  Ich 
wünsche  mit  diesem  Haus  und  Mansu  und  ilirem  Gemahl 
1  und  Allem ,  was  im  Hause  ist ,  dahin  zu  fliegen ,  woher 
j  ich  gekommen  hin."  —  Und  das  Haus  flog  wieder  auf 
!  seine  vorige  Stelle.  Hierauf  versammelten  sich  die  dor- 
i  tigen  Ältesten  und  verurtheiltcn  Mansn  zu  achttägiger 
Qual  und  Tod.  Aber  Drittersolui  sagte:  „Niemand  nimmt 
einen  Anderen  Suche,  um  sie  zu  verderben.  Fraget  vorher 
ihre  Mutter  und  ihren  Bruder  und  ihren  Vater,  und  wie 
diese  sagen,  so  werde  ich  liaudeln."  —  Die  Ältesten  frag- 
ten und  ertlichen  die  Antwort:  „Das,  was  Drittersolui  selbst 
sagt,  ist  auch  unsere  Meinung.  Wenn  er  ein  Anderer 
wäre,  würden  wir  alle  ins  Unglück  kommen."  —  Dritter- 
sohn erklärte:  „Wenn  ich  das  Unglück,  das  ich  erduldet 
habe  und  dos  diese»  Weib  auf  mich  brachte,  erwiige,  und 
ich  würde  sie  tndten,  so  wäre  das  nicht  schön;  lasset  sie 
los!"  —  Allein  die  Ältesten  entgegneten  darauf:  „Nein, 
denn  wenn  es  su  geht,  werden  alle  Weiber  sich  so  auf- 
führen." — •  Sie  Hessen  dcsshalb  ein  'grosses  Steinhaus 
bauen,  und  als  nuin  im  Begritr  Mar,  das  Haus  zu  voll- 
enden, stellte  man  die  Manna  mit  ilirem  unrechtmässigen 
Gemahl  auf  die  Mauer  und  tnnuerte  sie  ein  bis  an  die 
Hälse,  so  dass  nur  noch  ihre.  Köpfe  herausschauten  und 
auf  dem  (Jemäuer  aufstanden.  Daher  kommt  es,  dass,  wenn 
die  Europäer  ein  Haus  bauen,  etwas  wie  ein  Menschen- 
kopf')  über  die  Mauer  hervorragt.  Auf  diesen  Fall  hin 
gaben  die  Ältesten  ein  Gesetz :  „Wenn  ein  Mann  heirathet, 
soll  er  sein  Weib  nicht,  in  Alle«  hineinschauen  lus*cn, 
denn  die  Weiber  sind' nicht  gut." 


')  Dio  rumlso  »ttiakogcio  »«f  l'ft-ilcra  t«b  EioiräsiÄ^n  ».  d*l.  «md 
1  gemeint. 
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Politisch uroflfa  Aufnahme  des  Amur-Stromes  im  .Jahre  1*55. 


AXHANt.  VON  ÜTVl-Sl'ltÜCHWftRTERN. 

Iti.umc.  «>K)ii'  nahe  bei  einander  -tchcn.  reiben  einander.  —  Wenn 
«*.  i  llak.ii  iu  Kimm  tieta».  liegen,  «e  klagen  aiv  an  einander  au.  — 
Uli-  W..rt  i«t  r»«>  f»r  »kli;  di«  W>i»hcit  i»t  it*»»  für  sieh.  —  Wer 
«■inen  Meiiseh.n  nur  Kinmal  ge».  Ina  hat,  tiirt  nicht  xu  ihm:  „Du  bi*t 
mager",      Niemand  i-tuKt  »«ml  IMtc  beruh  und  »chliift  *uf  dem  Huden. 

\\" .  ml  Jemand  »agt.  du  «ei»t  »ein  Sklave,  »n  hat  er  dich  bereit»  im 
ll.-iti  Man  hat  x«i  i»hrdi„  über  man  hört  nicht  /.w.i  Worte  nnf 
einmal         «  .im  Mund  und  Muud  mit  «minder  »t.iUen,  kommt  l'u- 


cinijk'it;  wenn  aber  Fu»  und  r'u»»  »|>ic)en,  kommt  »ie  nicht.  —  Man 
»•igt  Kin»,  «-he  man  Zwei  »igt.  ---  Sobald  ein  Trunkenbold  Ohrfeigen 
iiu-tticilt.  fiillt  er,  Wenn  du  nicht  schläfst,  -o  träumst  du  Dicht.  — 
Auel:  dann,  wenn  da»  Me«»cr  in  der  Scheide  »tee Jt t,  erregt  »ein  Anblick 
KutieUen  Nicht  ulie  Menschen  wiw.n,  do*s,  wenn  der  Hegen  Fällt, 
nie  in*  Huui  gehen  »dien  <m>I.I  ist  uhurfcr  at»  ein  llunhriic»»cr.  — 
Ein  Doktor  Unit  nicht  die  Mcdii  in  für  einen  kranken  trinken.  •-■  l>io 
ScliLiHk'e  gleicht  < mein  Strick,  und  duch  nimmt  man  »ie  nicht,  um  Sa- 
che« damit  «utarnrnrnituhindcn.  I>a,  wo  Zank  i.t.  bricht  der  Tag 
nicht  «.gleich  an. 


PESCin'SCHUROFFS  AUFNAHME  DES  AMUK-STKOMES  IM  JAHKE  1855 

VXD  DIE  RrssW.'lI-GHISESISl-HE  GRENZE  IM  AMt'K-LANDE  VON       BIS  1&3Ö. 

J  Ott  -'1.  ^V/**f*wiieJWN, 

».   Tafel  3fi.» 

sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  mittelst  folgenden  Schrei- 
bens ')  die  KeKultnte  der  Putiutin'schen  Expedition  mitzu- 
thcilcn : 

„Ich  höbe  die  Ehre,  Ihnen  einige  geographische  Po- 
sitionen mitzutheilen ,  die ,  du  nie  «ich  auf  den  bisher  so 
wenig  bekanntin  Amur  Itcxiehen,  vielleicht  für  das  (Jro- 
graphische  lns-titut  von  Iuterce.se  sein  durften,  Ich  be- 
merke hierbei,  da«s  der  Slituchmunn  Pem>htschHru(f  den 
Grafen  ruti.itin  auf  seiner  Heise  um  da«  Kup  Horn  naeh 
Japan  und  darauf  den  Atuur  hinauf  iiber  Irkutsk  nach 
Ku»slund  zurückbegleitete.  Keine  Ausrüstung  bestand  in 
einem  Troughlün,«chcn  Sextanten  und  zwei  vortrefflieheli 
Chronometern  von  Dent.  Dur  Ikrechnung  der  Längen  ist 
die  Hestimuiuiig  von  l  >t-Strelet.»ohnaja  Stunitza,  wie  !»ie 
von  <>.  Fuss  auf  «einer  C'hinesiwheu  Heim?  1802  erhalten 
wurde,  zu  tirunde  gelegt.  Diese  Itcslimmung  ist  nieht 
besonder*  zuverlässig  und  desshulb  werden  vielleicht  allo 
nachstehend  gegcln-uen  I-iingcn  eine  nieht  unbedeutende 
konstante  Korrektion  erfahren.  Die  relativen  Lugen ,  na- 
mentlich benochtmrter  Punkte,  können  aber  nicht  er- 
heblich unsicher  sein.  Eh  steht  ausserdem  zu  erwarten, 
das«  durch  die  Bemühungen  der  Kaiser!.  Geographischen 
I  Gesellschaft  aurh  für  die  absoluten  Tangen  bald  ein  si- 
cheres  Fundament  gewonnen  werde.  Ein  Mitglied  der 
von  dieser  Gesellschaft  uusgoisandten  Sibirischen  Kxpedi- 
I  tion,  Lieutenant  KoschkofF,  ist  *ehoit  seit  dem  vergangenen 
Jahn-  mit  der  lioftiiumung  von  Punkten  theilx  in  der 
>*ähe  des  Zusammenflusses  von  Argnn  und  Sehilka,  theils 
au  der  Mündung  des  Amur  beschäftigt.  Sobald  die  Ar- 
beiten desselbeu  bekannt  sein  werden,  werden  auch  die 
PcMditschurolf sehen  ficohachtungen  einer  neuen  sicherem 
Berechnung  unterworfen  werden  können". 


(Mit 

Wir  hüben  bereit«  in  einem  früheren  Hefte  ■)  über  diu 
„neuesten  Russischen  Erwerbungen  im  (  liinesifohen  Reiche", 
vorzüglich  im  unteren  Amur-Lande  und  an  der  Küste  des 
Japanischen  Meeres  .die  Tntarische  Meerenge  ltussischcr 
Karten),  ausführlich  berichtet ,  wobei  auch  der  Fahrt  des 
Adniirals  Putiatin  im  Dampfschiff  Xadeschda  den  Amur 
hinauf  Erwiilinung  gethun  wurde  (S.  182).  Durch  die 
ausserordentliche  Giite  des  Astronomen  des  Nikolas-Obser- 
vatoriums   zu    Pulkowa,    Geheimen  Rothes  Otto  Struvc, 

i>  tieow.Mhtheilaaaen.  lHMl.  S.S.IJ5-IH«.  (Während  dir.eZ.ilen 
durch  die  l're»«e  «eheu.  erwh.inl  in  dro  T*i[e»Wiittern  dio  Nachnclil 
einer  neuen  Oruatiiwiti.»»  de,  Itu*M>.hcii  Amur-Undc  und  «ndenr  be- 
nacliharler  Ku«t.n»treekf  n  :  ■-  „Der  rinn,  einen  hdstenbczirk  (l>n- 
m.>r»k«  nt.lmt)  io  «kt-Siblrirn  »u  ornani»ifen,  »«liwcMe  d«m  Sihiriaehrn 
Comite  «lit  längerer  Zeit  r»r.  Seit  der  lie»it/inahme  de*  Aiaur-iietie- 
t«,  und  der  fr.iw.Uwen  Zer»t8run«  »»»  IVtr«ii«ol..w..kl  auf  Kamt«  hutka 
machte  «ich  die  Anseht  geltend.  da<«  die  Hnlbin»el  Kaiut»chatla  kei- 
nen  l.cü.indern  Dutrikt  mehr  »erde  bilden  dürfen,  sunderu  dic\crwal- 
tung  de»  iWtlicheu  Theil»  r.m  Sibirien  »eit  be««er  in  Nikidnj«*«k  an  der 
MOnJunn  de.  Amur  werde  k'ini.-ntrirt  uerdi  o  kunnen.  nn  auKleich  die 
Haui.t-Stuti.'n  der  Sibirischen  Hottt  i»t  l»ie»e  An«icht  hat  die  kai^er- 
liehe  (ienehmiiiiinit  erhalten.  Kin  am  •■>.  Dexemher  lJtAti  veriHtentlich- 
ter  I  kt»  »ertunt:  ..Da  fUr  nothwendiu  erachtet  wurde,  «u«  den  Kü«ten- 
Kebivten  des  .fc.tli.  beii  Sibirien»  einen  be«nndcrn  B-.iirk  unter  dem  Na- 
men „O.t-Sibiriwher  Kü»Unbe»irk"  «u  bilden,  und  nachdem  da«  ht- 
aiiilic'iie  V,  rf»s.un(f*-Sti.tul  nnd  Itudnet  dewelben  be.titiel ,  befehlen 
Wir.  e«  «dl  dem  (»biet  der  twnuiirtiitc  Be«irk  Kamtschatka,  «iwie 
der  Ku»tfC«trich  iwi«clien  ihm  und  dem  AmiiHlcbiet  einverleibt  wer- 
den" u.  ».  w.  Da«  neu  gegründet'  üeb.et  wird  der  aUgemeioen  <»»t- 
Sibiri-.  hen  Verwaltung  und  einer  bevinjern  unterworfen.  Der  llcneral- 
(iouvemeur  derselben  nimmt  «  inen  Sita  in  Nikolajew.k,  und  unter  »ei- 
nen liefehbn  »tehen  ferner  die  Sibirische  HotliUe,  die  Häfen dejösll leben 
Occani  ein  bewnd.rer  Militär-Sub  nach  dem  rem  MarincMini.tertum 
entworfenen  V,  rfa»ung*-Keglcmer.t,  endlich  die  rivilTerwaUunit«-Kan«lei. 
Die  beaondeN  Verwallung  umfusut  die  (iericht»burkfit.  I)a*  (laute  wird 
in  vier  B«irk«  gt  theilt:  Nikol.jewik ,  tro|>aulow»ki .  üivrbign  und 
f<l*k  Zu  den  Verwaltung»- Ko»1en  de»  ncu'n  Kü»tenbeairki  und 
f,o  in  in  Silb.  rrubcl  auf  da*  lludgei  bewitlist.  —  So  lange  Petropaulowaki 
die  llaU|.t-SUt.on  der  Ku»-i-chcn  H<.tte  in,  Stillen  Ocenn  war  lag  e. 
für  ltu«»land  g.  wi»«erm»n»»en  in  einer  andern  Welt,  und  «»nvh.ir  ton 
Kroasta.lt  dorthin  machte  .ine  Kci»c  um  dieW.lt.  Jetit  i«t  Nikolaj.  wak 
inil  »einen  maritimen  Streitkräften  IrkuUk  um  Tau.ende  ron  W  ersten  na- 
her, ron  wo  nu»  o»  durch  den  Amur  in  «rbneller  und  «icberer  V  erbmdung 
stoht,  und  die  Dauer  einer  Rei.e .  die  llefordernng 
hier  au?  dahin  wird  um  Monotu  abgckUrit.") 


■)  Datirt:  „fulkowa.  27  15.  Xot.  1850.- 
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In  der  Nahe  de*  liorfc»  Malija  Kalma,  au  rechten  l'fer  de» 

Amur  

Marian-Kolonie,  au  der  Einfahrt  in  diu  Bucht  (Kurja) .  .  . 
An  der  »weiten  Mündung  du»  Flu»ae»  Goryn  oder  am  Bache 

Kol«,  am  linken  1  fer  d«  Amur  

Auf  der  oberen  SandjpiUe  einer  Inwl,  die  in  der  Mitte  de« 
Flu«a«e,  dem  Dorfe  Okoi  gegenober,  am  rochUn  Ufer  dea 

Amur  liegt  

l'nweit  de»  Durfe«  Dole,  am  rechten  Ufer  de»  Anaur    .    .  . 

Dorf  AmWcbo  

Am  rechten  l'fer  de»  Amur,  an  einer  Stelle,  die  Ton  den 

Kingebornen  Singaku  genannt  wird   

In  der  Nahe  de«  Dorfe*  Dyrke.  au  rechton  i:fer  de*  Amor 
Am  linken  l'fer  de»  Amur,  im  Meridian  der  Mflndung  de» 

Hu» Mi a  Sungari  

Am  oberen  Ende  einer  Insel  am  linken  l'fer  de»  Amor  .  . 
Am  oberen  Kode  der  Weintraubcn-lnael  (Winogradnyj*  Io«t), 

am  rechten  l'fer  de«  Amor  

Am  rechten  l'fer  de»  Amur,  atldwestlirh  von  einem  «teilen 
FcLen,  der  gewM.enuaaa.cn  da»  Kudo  de»  raachen  Falle« 

de»  Ftuaac«  bezeichnet  

Sudwe«tUch  von  der  Mündung  dea  Flu»«*«  Bnrijs,  am  rechton 

l'fer  de»  Amur  .  

Am  linken  l'fer  de«  Amur,  einem  Felaenrilf  gegenüber     .  . 

Am  rechten  l'fer  de«  Amur  

Am  linken  l'fer  de»  Amur  

Am  linken  l'fer  de»  Amor,  in  der  Xahe  eine,  auffallenden 

Fet»-Abhange.   

Am  linken  l'fer  de»  Amur,  bei  der  Einfahrt  in  einen  Bach 

unweit  «feiler  Abhänge  

Abi  rnhten  l'fer  de»  Amor,  beim  UtlMchen  Kogga .... 
An  der  Stelle  einer  ehemaligen  Chilenischen  Stadt,  am  rech- 
ten Ufer  de»  Amur  

Am  Unken  l'fer  de*  Amur,  in  der  Nahe  d«*  Schlangen Vr^e* 

(Stnci'najn  Üora)  

Am  linken  l'fer  de«  Amur,  unweit  de«  FeUen»  Atalaja  Ka- 

deachda,  von  den  3 
l'«t-Strelot»chnaj*  Staniaa  .... 
Hie  im  Jahre  1832  »»oll.  Fun« 
dieaca  Funkt**  iat  

Wir  haben  es  versucht,  nuf  Grundlage  der 
ihm  über  den  Luuf  du»  Amur  jetzt  zuerst  bekannt  gc- 
uiAehtcn  astronomischen  Bestimmungen  eine  neue  Zeich- 
nung diese«  Strome»  zu  entwerfen  (s.  Tafel  36),  die  «war 
nur  als  provisorische  Skizze  angenommen  werden  darf, 
trotzdem  aber  als  wichtige  Bereicherung  Asiatischer  Geo- 
graphie anzusehen  ist.  Wir  freuen  uns,  dabei  besonder» 
die  Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen,  du*«  diese  gewogent- 
liche  Mittheilung,  die  aus  reinem  wissenschaftlichen  In- 
teresi.se  hervorgegangen  ist,  den  Anfang  einer  neuen  Ära  be- 
zeichnen mochte,  in  welcher  die  grossen  wisscnschaftlich- 
geographischen  Scluitzo  Russlands  der  Welt  ohne  Rückhalt 
zur  Kenntnis*  gebracht  werden. 

Ks  ist  bei  der  neuen  Zeichnung  des  Flusses  ganz  be- 
sonders die  weit  nach  Osten,  der  Cn«trio*-Bai  ganz  nahe 
kommende  Krümmung  seines  Laufes  bemerkenswert!!,  und 
erklärt  die  Wahl  der  daselbst  angelegten  Feste  Alexan- 
drowsk. 

Es  erscheint  uns  diese  Gelegenheit  eine  Veranlassung, 
n'a  Gcogr.  Mittheilnagen.    1856.  Heft  XI  and  Xll 
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einen  Rückblick  zu  werfen  auf  die  Grenzfrage  zwischen 
dem  Kussischen  und  Chinesischen  Reiche  in  dieser  Ge- 
gend, und  zu  untersuchen,  in  wie  weit  und  wodurch  sich 
die  Russen  berechtigt  halten,  das  Amur -Land  ihren  Be- 
sitzungen zuzuzählen.  Wir  thun  dicss  besonders  desshnlb, 
weil  jene  Verhältnisse  wenig  gekonnt  sind,  und  bedienen 
uns  dabei  authentischer  Russischer  Quellen. 

/.  Huuuch-  Vkinrtitctw  Greine  nach  den  Frieden*-  Traktat™ 
ton  1ÜHU  und  1727.  —  „Um  die  Zeit  >o  heisst  os  bei 
einem  Russischen  Veriasjcr  erster  Autorität ') ,  als  die 
Mandschuren  die  Herrschaft  über  China  gewannen  —  das 
ist  ungefähr  um's  Jahr  1040  —  breiteten  sich  die  Russen 
in  Mongolien  und  Daurieu  aus.  Trotz  der  mit  den  Chi- 
nesen hierüber  entstandenen  Zwistigkeitcn  unterliessen  die 
Russen,  mit  Uintcnonsctzung  aller  Rücksichten,  nicht,  bei 
jeder  günstigen  Gelegenheit  sich  auf  Chinesischem  Gebiete 


')  J  Ch  Stutkenberg,  Hydrographi*  dea 
Petersburg,  1844.    2.  Bd.    S.  777  tf. 
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am  Amur  anzusiedeln."  So  wurde  im  Jahre  1651  die 
Feste  Albasin  (etwa  32  Meilen  unterhalb  de«  Zusammen- 
flusses des  Schilka  und  Argun)  von  den  Hussen  angelegt, 
1658  von  den  Chinesen  «erstört,  1664  und  166.S  von  den 
Russen  wieder  aufgebaut  und  zum  zweiten  Male  von  den 
rechtmässigen  Besitzern  des  Bodens  belagert,  eingenommen 
und  geschleift. 

Im  Jahre  1681»  wurde  zwischen  beiden  Theilen  durch 
den  Chinesischen  Stuatsminister  So  -  sun  und  den  Pater 
Gerbillon  einerseits,  dem  Kussischen  Grafen  Golowin  an- 
dererseits zu  Nertschinsk  (Niptshu  bei  den  Chinesen)  ') 
ein  Friodens-Truklal  geschlossen,  dem  zu  Folge  das  gesummte 
Stromgebiet  des  Amur,  nämlich  von  dem  Zusaramcnfluss 
des  Selülka  und  Argun  an,  den  Chinesen  verblieb.  „Der  erste 
Artikel  des  Traktates  (sagt  Stuckenborg  u.  a.  O.  ji.  "Tf) 
enthält :  das»  die  Oorbitza,  die  sich  unweit  der  Tschernaja 
in  die  Schilka  ergicsst,  die  Grenze  zwischen  beiden  Reichen 
bilden  soll.  Nun  giebt  es  aber  in  jener  Gegend  zwei, 
Gorbitza  genannte,  Flüsse  (die  grosse  und  die  kleine,  von 
dunen  die  ersten-  besser  Amasar  genannt  wird)  und  eine 
andere  Tschernaya ;  die  grosse  Gorbitz»  oder  Amasar  fliisst 
selion  iu  den  Amur  und  wird  von  Einigen  als  derjenige 
Fluss  gedeutet,  von  dem  eigentlich  im  Traktate  die  Kcdc 
sei.  I>ic  Russische  Regierung  liat  indessen  nie  auf  diese, 
ihr  günstige  Auslegung  des  Traktates  Ansprüche  gemacht, 
und  sonach  ist  die  Grenze  beiderseits  faktisch  jetzt  un  der 
kleinen  Gorbitz«  angenommen."  Eine  andere  Kussische 
Autorität  ersten  Ranges  sagt  gunz  neuerdings  über  diese 
Grenzbestimmiingen  2) :  „Von  Chinesischer  Seite  wünschte 
man  das  ganze  Fluss-Gebiet  des  Amur  zu  Inhalten.  Von 
Russischer  Seite  erklärte  man  den  Besitz  der  Gegend  von 
Nertschinsk  als  eine  Bedingung,  von  der  nicht  abgegangen 
werden  könne.  So  einigte  man  sich  denn  auch  bald  da- 
hin, da ss  der  Fluss  Argun  und  das  Flüsschen  Gorbiza  mit 
der  Schilka  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Argun  die 
Grenze  bilden  sollten.  Von  den  tilgenden  weiter  nach 
Osten  hnttun  aber  offenbar  die  Bevollmächtigten  beider 
Seiten  keine  bestimmte  Kenntniss.  Die  Chinesen  ver- 
langten, dass  der  Kamin  des  Gebirges,  von  welchem  die 
Gorbiza  entströmt,  von  diesem  Flüssehen  an,  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  die  Grenze  bilden  sollte.  Rnssischer- 
■«eits  wusste  man,  wbb  den  Chinesen  ganz  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  dass  der  Kamm  dieses  Gebirges  in 
der  Nahe  des  Ochotskischen  Mi«ros  nach  Norden  abbiegt 
und  die  Küsten -Flüsse  sammtlich  abschneidet.  Da  man 
nun  seit  langer  Zeit  in  ungestörtem  Belitz  dir  Küste  des 
Ochotskischen  Meeres  gewesen  war,  so  wunlen  die  Ver- 

')  lültrr'»  Krdkunde  ton  A«irn,  2.  Tls-tl.  II.  |».  1"!. 
l>  K.  K.  toi,  Ba.r  >o  ».inen   und   IHmi-ncn'»  ..  II,  ilr.Rca  nir 
Kratit.i»  .1.-  Ru,.i.,b«n  kWlits.  IBiV.  9  M.  SS  4«i.',  ff. 


handlungen  von  Russischer  Seite  ganz  abgebrochen.  Die 
beiden  Jesuiten  Gerbillon  und  Pereira ,  welche  die  Clü- 
nesen  bcgleiteteu  und  eine  Einsiclit  in  die  Russischen 
Karten  erhielten,  knüpften  die  Verhandlungen  wieder  an, 
indem  sie  den  Chinesen  begreiflich  machten,  dass  nach 
ihren  Forderungen  Gebiete,  die  sehr  weit  nach  Norden 
gingen,  mit  Einschluss  von  Kamtschatka,  von  den  Russen 
verlassen  werden  niüssten,  worein  diese  nie  einwilligen  könn- 
ten; dagegen  wus*tcn  sie  den  Russischen  Bevollmächtigten, 
Golowin,  zu  bestimmen,  auf  das  linke  Ufer  des  Amur, 
mit  Einschluss  von  Albasin,  das  die  Russen  wieder  in 
Besitz  hatten,  zu  verzichten.  So  kam  ein  Grenz -Traktat 
zu  Stande,  nach  welchem  das  Gebirge,  das  von  den  Quellen 
der  Gorbiza  nach  Osten  sich  erstreckt,  die  Grenze  bilden 
solle,  so  dass  alle  Flüsse,  welche  von  diesem  Gebirge  dem 
Amur  zufliessen,  zum  Chinesischen  Reiche  gehören  sollten. 
Wie  aher  die  Grenze  in  Bezug  auf  die  Gebiete  der  kleinen 
östlichen  Flüsse,  des  Ud,  des  Tugur ')  u.  s.  w.,  verlaufen 
sollte,  blieb  ganz  unentschieden,  indem  die  Russen  nur 
erklärten,  ihre  Ansprüche  nicht  aufgeben  zu  können.  In 
einem  letzten  Punkte  ward  verabredet,  dass  es  beiden 
Miichten  frei  stehen  solle,  an  der  festgesetzten  Grenze 
Zeichen  zu  errichten.  Zu  einer  Bestimmung  des  östlichen 
Thcilcs  der  Grenze  in  Bezug  auf  die  Gebiete  vom  Ud  und 
Tugur  ist  es  nie  gekommen,  obgleich  Peter  der  Grosse 
durch  seine  Gesandtschaften  mehrmals  daran  erinnern  Hess. 
Die  Chinesen  hatten  unterdessen  das  Gebiet  der  Dschun- 
garen  sich  unterworfen,  und  es  lag  ihnen  mehr  daran,  hier 
eine  l>estiramtc  Grenze  zu  haben,  die  denn  auch  in  Folge 
des  Traktats  von  1727  bestimmt  und  mit  Grenz-  Tosten 
besetzt  ist.  Von  der  Gorbiza  an  fehlen  aber  die  Grenz- 
Posten.  Man  hat  auch,  so  viel  ich  weiss,  nicht  gewusst, 
dass  die  Chinesen  hier  Grcnz-Zeichen  gemacht  haben  a).** 

Ea  geht  aus  dem  Vorhergehenden  unzweifelhaft  hervor, 
dasa  die  Russisch-Chinesische  Grenze  nach  den  Vertragen 
von  168t»  und  1727  von  der  Gorbira  aus  auf  der  «*>>«*- 
lithen  Wtutertthtidt  de  Amur-Jiunin*  enthing  läuft  und  im  — 
dem  Russischen  Sinne  nach  —  günstigsten  Falle  den  in 
deu  Busen  der  S<  hantar-Inseln  mündenden  Flus»  Ud  vom 
Chinesischen  Reiche  misschlicxst. 

2.  //iwmcA  -  ( 'hinem'wht  Grrmr  nath  p.  MiddrHdorf  im 
Jahre  1H4Ö.  —  Di»  Russisch-Chinesische  Grenz-Gebiet  am 

')  Kraseheninik'iff,  ein  «öderer  ltu»üacliiT  Autor  (Stmkenberg,  II, 
S.  750).  »«gl  ao.idnkliUi  b,  da™  der  Tajur  noch  in  Cbina  gebore,  wo- 
nach dir  (irmi<-,  «wi»elii'n  b.idin  Flunsgcbicli-B  entlang  fnogna,  am 
Kap  Dugonilj«,  dir  üro»»t'ii  Jxliajit.u--Ini.il  u-ifiniibcr,  du  Ofhi't»ki«-h« 
Meer  trrllin  wllrdr.  A.  P. 

0  Der  sehr  irrumllichr  SttKkeribrrx  nagt  {II,  8.  JLc)  „Di,-  iltntra 
Zinsli-iiti-  und  Kosaken  an  der  AbUrna  uri'l  limi  Cd  ^eri-tehrni ,  ilass 
die  l'hüir»i'n  auf  dem  Ki-rgr6ri,<  n  der  Wauwrsclu-iilc  iwluhcu  dem 
iKega  UBj  ,1dl,  Aldjn  -  Daaain ,  Wt-nte  vom  L'd ,  ihre  »t",in«Tnc-n 
<ir<-ni-VjTu1lidin  «richtet,  und  Jcit.-n  mit  einem  Siegel  tmeliea  hätten." 
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Amur  wurde  zuerst  von  H.  v.  Middendorf  in  den  Jahren 
1H44  und  1845  erforscht,  der  es  vom  Tugur  bis  Ust-Stre- 
lotschnaju  Stuniza  im  Zickzack  durchschnitt  und  folgende 
interessante  Beschreibung  giebt  *) :  „Am  2.  Oktober  (a.  St.) 
erreichten  wir  am  Tugur  die  Gegend  Burukän,  wo  ich 
wieder  auf  Russischem  Gebiet  ein  fremde«  Volk,  die  Ni- 
gidahler 2),  traf.  Sie  betrachten  sich  schon  als  Chinesische 
Schützlinge,  ohne  jedoch  Abgaben  zu  zahlen,  oder  irgend 
eine  Verfassung  zu  haben.  Dieses  aus  neun  schwachen 
Stämmen  bestehende  Tungtisischc  Völkchen  fiel,  gleich  den 
üilUkcn1),  durch  seine  Ansässigkeit  in  festen  Wohnungen 
auf,  welche  sie  vorzugsweise  211  Fischern  gestempelt  hat. 
Ihre  Weiber ,  in  Fischhäute  gekleidet ,  haben  eine  grosae 
Vorliebe  zu  ausgenähteu  Stickereien  und  besitzen  darin 
eine  bewunderungswürdige  Fertigkeit.  Neben  Stickereien 
mit  Mandschu-Scide  erhandelte  ich  von  ihnen  solche,  die 
mit  den  emaille-ortig  glänzenden  Fäden  (tela  elostiea)  der 
Haupt-Schlagadern  des  F.lenn  ausgeführt  worden." 

„Die  Anwesenheit  eines  mit  frischen  Itonnthieren  her- 
angezogenen Jakuten  benutzten  wir,  um  auf  seinen  Thiercn 
einen  Abstecher  zu  einem  fernen  isolirteu  Berg -Kegel  zn 
miichen,  welcher  der  OrenzHtein  für  unsere  Peilaufnahmen 
ward.  Von  ihm  aus  gewannen  wir  eine  deutliche  Ansicht 
der  Ursprünge  aller  grossen  liier  entspringenden  Flüsse, 
als:  Tugur,  Nimilan,  Bureja,  Silirodshi.  Von  nun  an 
ward  die  Gegend  bloss  als  Marschroute  mit  dem  Feil- 
Konipassc  und  nach  der  Uhr,  bei  häufig  mit  der  Kette  ve- 
rißeirtem  Schritte  unserer  itennthiure,  aufgenommen." 

„Da  unsere  bisherigen  Erfahrungen ,  noch  mehr  aber 
das,  was  mir  zu  Ohren  kam,  den  wahren  Thatbcstand  so 
wenig  mit  unseren  Begriffen  über  die  Grenze  überein- 
stimmen Hessen,  so  beschloss  ich  nunmehr,  westlich  vor- 
rückend, mich  an  die  südlichste  Verbreitung  der  llusslond 
zinspflichtig  -  unterthünigen  Tungusen  zu  halten.  Diesem 
zu  Folge  vcrliessen  wir  nunmehr  den  Tungur,  überschritten 
den  „Nimilän"  (Imcle  der  Karten)  und  verfolgten  fort- 
während die  Hauptrichtung  Südwest.  Am  Nimilän  hatte 
ich  endlich  Gelegenheit,  eine  Brutstulle  des  Kctit  -  Lachsen 
mit  eigenen  Augen  anzusehen.  Tausende  von  Fischen 
lagen,  die  Luft  verpestend,  an  den  Ufern,  nachdem  sieh 
schon  Roben,  Adler  und  Bären  zum  Überdrusse  gesattigt 
hatten.  Tausende  schwärmten,  dem  nahen  Ende  entgegen- 
sehend, im  Wasser  herum;  die  Tungusen  spicsston  sie, 
ihre  übersatten  Hunde  fingen  viele  aus  blosser  Jagdlust, 
wir  selbst  griffen  sie  mit  der  Hand  oder  erschlugen  sie 
mit  unseren  Rennthier-Stäben." 
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„Leider  verfehlte  ich  hier  die  „  Sohamagren " ,  Chinesi- 
sche Untcrthanon,  ebenfall«,  wie  es  scheint,  Tungusischen 
Stammes.    Durch  eine  verheerende  Epidemie,  welche  in 
;    den  letzten  Jahren  das  ganze  Gebiet  des  unteren  Amur 
i    niedergeworfen  hatte,  waren  sie  abgehalten  worden,  am 
[    gewohnten  Fischerplatae  zu  erscheinen.    Unterdessen  fiol 
{    am  12.  Oktober  der  erste  Schnee,  und  zwar  mit  einem 
Mate  bis  einen  Fuss  tief;  danach  klärte  sich  der  Himmel 
auf  und  alsobald  hatten  wir  anhaltend  15,  20  bi*  26°  TL 
Frost,  obgleich  täglich  durch  den  hellen  Sonnenschein 
gegen  Mittag  bedeutend  gemildert." 

„Weiter  verfolgten  wir  den  „Kerbi",  einen  bedeuten- 
deren Zufluss  des  „Aemgün",  bis  zu  seinen  Quellen,  wobei 
es  uns  am  16.  Oktober  im  Lagerholz«  der  Urwaldung  so 
erging,  wie  mir  schon  früher  am  Meere  in  den  Strauch- 
Cembem :  wir  verfilzten  uns  dergestalt  im  Lagerholzc, 
dass,  als  die  Nacht  uns  überraschte,  wir  uns  im  Walde 
weder  vor-  noch  rückwärts  durchhauen  konnten  und 
gleichsam  eng  eingezäunt,  ohne  unsere  Thiero  füttern  zu 
können,  übernachten  mussten." 

„Nun  überstiegen  wir  das  „Chingan- Gebirge"  unserer 
Karten  und  gingen  auf  den  „Bureja"-Strom  über;  diesen 
verfolgten  wir  zehn  Tagereisen  anfangs  in  südöstlicher, 
dann  in  südwestlicher,  endlich  in  westlicher  Richtung. 
Da  versagten  die  Renntlücre  schon  zum  Theil,  und  ich 
musste  es  aufgeben,  eine  warme  salinische  Schwefel-Quelle 
aufzusuchen ,  die  noch  zehn  Tagereisen  von  hier  in  süd- 
östlicher Uichtung  zu  finden  sein  sollte.  Nicht  minder 
als  das  Ermatten  unserer  Thiere  schüchterte  uns  am  Zusam- 
menflusse des  Bureja  oder  des  Njumän  der  tiefe  Schnee 
ein.  Durch  zwei  Nächte  fallend,  war  der  Schnee  bis  zur 
Mächtigkeit  von  3  Fuss  angewachsen,  und  wir  wären  auf 
die  Schneeschuhe  allein  angewiesen  gewesen,  wenn  nicht 
der  auf  die  grosse  Belastung  de»  Eises  erfolgte  Wassor- 
übortritt  des  Njuman  un«,  gefroren,  einen  bequemeren 
Weg  geboten  hätte,  obgleich  stetes  Durchbrechen  durch 
das  Aufeis  in  du»  Wasser,  ja  wiederholtes  Durchbrechen 
unserer  Kennt hierc  in  den  Fluss  selbst  gerade  nicht  die 
erwünschteste  Zuthat  lieferte,  da  das  Thermometer  druussen 
auf  —  20°  lt.  stand." 

„  Wir  verfolgten  also  den  Njumiin  (d.  h.  die  zweite 
Hälfte  des  Bureja)  in  nordwestlicher  Bichtung  stromauf- 
wärts und  trafen  nach  mehreren  Tagereisen  einige  Ttin- 
gusen, die  ersten  Menschen  seit  dem  Nimilän.  Von  hier 
legten  wir  sechs  Tagereisen  in  nördlicher  Richtung  zunick, 
um  unsere ,  wiederum  wohl  von  1000  Wersten,  vom  Ut- 
schür  her  zu  erwartenden  Relais-Rcnnthicrc  aufzusuchen, 
die  wir  auch  laut  Übereinkunft  am  15.  November  nach 
Überschreitung  des  Silimdshi  (SUimpdi  der  Karten)  am 
Flüsschen  „fnkinj"  (einen  kleineren  Theil  schon  früher) 
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antrafen.  Mit  frischen  Kräften  wanderten  wir  nunmehr 
fortwährend  westlich,  überschritten  am  15.  Dezember  den 
mächtigen  ,,Dshi"  (Dseja,  Sek  der  Kurten),  wanderten  nun 
den  „Gjujü"  hinauf,  um  einen  rennthierreiehen  Tungusen 
aufzusuchen,  bei  welchem  unsere  Jakuten  die  Hälfte  der 
schon  wiederum  versagenden  llennthicre  gegen  frische  ver- 
tauschten; dann  auf  einen  anderen  bedeutenden  Zufluse 
de»  „Dshi",  den  „Ur",  übergehend,  verfolgten  wir  dienen 
stromauf  wärt» ,  übersehritten  am  3.  und  -l.  Januar  18-45 
die  Gipfel  de»  „Li wer",  der  gesondert  in  den  Amur  fliegst, 
am  6.  Januar  den  „Old.V,  einen  ansehnlichen ,  gleichfalls 
unmittelbaren  Zuflus*  de«  Amur,  und  hatten,  wiederum 
von  verheerender  Köthel-Epidemie  umgehen,  am  11.  Ja- 
nuar dos  Glück,  Pelzhändlcrn  zu  begegnen,  welche  zu 
einer  mit  den  Tungusen  in  der  Nahe  verabredeten  Ver- 
sammlung sogen.  l>ie  zunehmend  schlechter  und  schlechter 
werdenden  Futterplätze  für  Rennthiere  hatten  uns  schon 
in  immer  schlechtere  Lagen  versetzt,  und  auf  das  Höchste 
erfreut  übergaben  uns  daher  unsere  Jakuten  den  Rossen 
der  Pelzliündler,  mit  deren  Last  beladen,  sie  sich  fröhlich 
heimwärts  wandten." 

„Am  Abend  des  12.  betraten  wir  den  Amur  und  er- 
reichten, dienen  in  vollwichtigen  Tageroisen  hinaufnickend, 
am  14.  Abends  unsere  letzten  vorgeschobenen  Kosaken- 
Posten  au  der  sogenannten  „Pfeilspitze",  in  der  Vereinigung 
der  Schilka  und  des  Argun.  Nach  mehr  denn  6  Mo- 
naten seit  Udskoi  traten  wir  wieder  unter  Dach  und 
Fach;  mit  dem  Beginn  des  Aprils  vom  verflossenen  Jahre 
hatten  wir  Jakutsk  verlassen." 

Herr  von  Middendorf  faM  das  Kcsultut  seiner  For- 
schungin mit  Hinblick  auf  die  Russisch-Chinesische  Grcnz- 
frnge  folgendermassen  auf:  „Zur  Zeit  der  Unterzeichnung 
des  ersten  Traktates  mit  dem  Chinesischen  Reiche  war 
die  Unkenntnis*  der  betreffenden  Ortlichkeitcn  beiderseits 
so  gross,  da«  man  oluie  Weitere«  »ich  gezwungen  sah, 
den  hohen  Gebirgszug  des  Htanowoi,  von  dem  man  im 
Allgemeinen  gehört  hatte,  als  einstweilige  Grenze  zu  sta- 
tu! ren;  nun  glaubte  man  aber,  wie  es  scheint,  weiter  nach 
Osten  schlage  der  Rücken  ganz  nach  Norden  um;  dieser 
Haltpunkt  verlies«  also  die  Bevollmächtigten,  und  es  wird 
Jedem,  welcher  deu  die  östlichen  Gegenden  betreffenden 
Punkt  des  Traktates  unparteiisch  und  die  bisherigen 
Karten  in  der  Hand  durchließ,  als  Endresultat  bloss  das 
sich  ergeben,  das«  man  wegen  Unkenntnis«  der  Örtlichkeit 
nicht  wusstc,  was  zu  sageu,  und  froh  war,  ihn  auf  irgend 
eine  Weise  abzuthun." 

„Trotz  der  grossen  Genauigkeit  im  Formellen  der  Ver- 
wnltungs-Geschüfte  Ost-Sibiriens  war  nun  aber  die  Kennt- 
nis» der  in  Rede  stehenden  Gegenden  bis  heutzutage  nicht 
um  einen  Schritt  weiter  gediehen.    Mir  gereichte  es  zur 


gröastcn  Verwunderung,  durch  unsere  Tungusen  Namen 
von  Orten  nennen  zu  hören,  welche  sie  auf  ihren  Wan- 
derungen berührten,  nach  unseren  bisherigen  Begriffen 
von  der  Grenze  aber  nicht  im  Geringsten  berühren  durften. 
Die  Erkundigungen,  die  ich  hierüber  in  Jakutsk  bei  den 
Ortsbehörden ,  ja  l>ei  den  herumziehenden  Pelzhündlern 
vielfach  einzog,  vermochten  mir  die  Sache  nicht  im  Ge- 
ringsten zu  verdeutlichen,  und  es  reifte  nun,  auf  Grundlage 
der  mir  von  der  Kaiserlichen  Akademie  zugekommenen 
Instruktionen,  in  mir  der  Entsehluss,  den  gesammten  bis- 
her unbekannten  Antheil  des  Grenzgebirges  zu  bereisen." 

„Ergab  nun  meine  Inspektion,  dass  ebensowolil  Chi- 
nesische Schützling«!  auf  Büsc  hem ,  als  auch  Russische 
Tungusen  und  Jakuten  auf  Chinesischem  Boden  hausen, 
so  ist  ein  solches  Resultut  nur  eine  direkte  Folge  des 
geographischen  Nebels,  welcher  zur  Zeit  der  Absehliessung 
des  Traktates  herrschte,  und  auf  dem  Papiere  widorvölker- 
rechtlich  ebensowohl  als  wider  Willen  ganze  Stamme 
von  ihren  Geburtsorten  trennte.  Jetzt,  nachdem  die  Ex- 
pedition diese  Völkerschaften  genauer  in  Augenschein  ge- 
nommen. Itcdarf  es  blo*»  eines  ethnographischen  Hinblicks, 
um  das  Gesagte  zu  erweisen." 

„Um  mich  kurz  fassen  zu  können,  rauss  ich  mich  zoo- 
logisch-geographisch ausdrücken:  an  jener  Grenze  sind  die 
Russischen  Uiiterthancn  ausschließlich  Gebirgsvölker ,  die 
Chinesischen  aber  nächst  zwei  subalpinen  bloss  Thal-Na- 
tionen. Die  Existenz  eines  Tungusen  ist  von  der  des 
Renuthieres  unzertrennlich ,  sie  ist  es  ebenso  von  jener 
der  Jagd-  und  Pelzthiere.  Alle  diese  Bedingungen  der 
Existenz  eines  Tungusen,  und  folglich  auch  er  selbst, 
gehören  aber  in  jenen  geographischen  Breiten  zoologisch 
zu  dem  eng  umschriebenen  Bezirke  der  üebirgsthiere.  Die 
Wasserscheide ,  den  Gipfel  eines  Gebirges  dem  Gebirgs- 
tliicre  als  Grenze  zuzuweisen,  ist  unlogisch  in  sich  selbst ; 
nur  Thal  oder  Abhang  scheiden  hier.  Das  wilde  Rcnn- 
thier,  das  Moschus,  der  Zobel  und  die  übrigen  Gebirgs- 
thicre  bewohnen  nicht  in  verschiedenen  Repräsentanten 
bald  den  Nord-,  bald  den  Süd-Abhang;  innig  ist  es  mit 
ihrer  Natur  verschmolzen,  da«!  sie  heute  hierher,  morgen 
über  den  Kamm  hinüber  und  nächsten»  wieder  zuriiek- 
wechseln.  Es  hiesse  mithin  Verderben  herahrufen,  wollte 
man  dem  Gebirgsvolkc  der  Tungusen  es  wehren,  mit  ihren 
Rcnnthicren  bald  den  Nord-,  bald  den  Süd -Abhang  des 
Stunowoi-Gobirges,  bald  die  nördlichen,  bald  die  südlichen 
Gebirgs- Ausläufer  desselben  zu  durchstreifen,  d.  h.  in 
seiner  Sprache:  zu  bewohnen.  Das  Gebirge  ist  von  dem 
an  das  alpine  Rennthier  geketteten  Tungusen  ebenso  un- 
zertrennlich, als  es  für  die  Chinesischen  Fischer-Nationen, 
Gilüken,  Ngatku,  Nigidahler,  Sduimagren,  für  die  westlichen 
Clnnesisclien  Tungusen  und  Dauren  unzugänglich  ist." 


Digitized  by  Google 


PcachtachurofFs  Aufnahme  des  Amur-Stromes  im  Jahre  1855. 


477 


..Auf  Russischem  Territorium  umschliesscn  daher  Giläken 
t  und  Xigidahkr,  fischreicher  Küsten  und  Flüsse  bedürftig, 
unsere  Tungusen  in  Nordost  ,  während  sie  nach  der  Süd- 
west-Seite durch  grasige  Hochebenen  begrenzt  werden,  die 
allein  den  nur  Pferde  besitzenden  Daurcn,  Gumrern  und 
Mnnegiren  das  Herumziehen  gestatten.  Das  an  Kennthier- 
Moos  ebenso  sehr  als  an  tiefem  Schnee  reiche  Gebirg« 
brächte  nie  um  ihre  Pferde,  gleichwie  die  Grassteppe  un- 
seru  Tungusen  um  seine  Keunthiere." 

„Am  auffallendsten  wird  jedoch  diese  meine  Auseinan- 
dersetzung dadurch  bestätigt,  das»  die  Chinesische  Regie- 
rung, welche,  durch  die  leichtere  Plnss-Kommunikation  un- 
terstützt, laut  dem  ihr  in  dem'  Traktate  überlossenen 
Rechte  nicht  unterlassen  hat,  selbst  hier  ab  und  an  Grenz- 
marken aufzurichten,  diese  Grenzmarken  alle,  bis  auf  die 
einzige  bisher  allgemein  bekannt«  westlichste  an  der  Gor- 
biza,  weit  auf  dem  Süd-Abhango  aufgestellt  hat" 

„Am  Zusammenflusse  des  N'iman  mit  dem  Ximakan  be- 
sichtigte ich  eine  schroffe  Felswand,  auf  deren  Hohe  noch 
jetzt  ein  Steinhnnfen  nebst  darunter  vergrabener  Schrift 
die  G  renzo  bezeichnen  soll ;  doch  konnten  wir  ihn  wegen 
des  tiefen  Schnee's  nicht  finden.  Ks  scheint  jedoch,  als 
werde  er  noch  gegenwärtig  Ton  Zeit  zu  Zeit  besucht. 
Am  Xarik- Flusse  existirt  auch  eine  Grenzmarke.  Beim 
Einfluss  des  Kilt  in  den  Dshi  führten  mich  die  Tunguscn 
zu  solch'  einer  Grenzmarke.  Ks  war  eine  aus  Steinblocken 
jtusammengchüufte  Pyramide  von  etwa  8  Kubik-Fuss.  Die 
Grenzschrift  war  verscharrt,  und  wir  fanden  bloss  in  der 
Nähe  eine  an  ein  Biiumchcn  gehängte  Privatsohrift.  Diese 
Marke  wird  laut  Aussage  eines  hier  ansässigen  Tungusen 
je  nach  drei  Sommern  wieder  besucht.  Der  nun  gegen 
Westen  zunächst  folgende  Grenzstein  ist  jener  an  den 
Gipfeln  der  in  die  Gorbiza  von  Osten  her  fallenden 
Omböna." 

„Ans  dem  Krwähnten  mag  einstweilen  das  gefolgert 
werden,  duss,  selbst  den  von  der  so  eifersüchtigen  Chine- 
sischen Kcgieruug  errichteten  Grenzmarken  zu  Folge,  unsere 
Grenze  hier  nicht  über  die  Gipfel  des  Stanowoi-Oebirges 
zu  fuhren  sei,  wie  es  bisher  unsere  offizielle,  vom  Topo- 
graphischen Depot  herausgegebene  Posnjäkow'sehe  Karte 
angiobt,  sondern  viel  südlicher  den  Süd -Abhang  des  Ge- 
birges herab  zu  versetzen,  und  zwar  mächten  nach  der 
durch  unsere  Expedition  gelieferten  Karte  in  Zukunft 
mindestens  50,000  Quadrat  -  Werste  dos  Süd -Abhanges 
vom  Stanowoi  -  Gebirge  mit  Russischen  Farben  bezeichnet 
werden.'' 

„Soll  aber  das  unlogische  Ergebnis*  vermieden  werden, 
•  doss  Russische  sinspnichtigu  Unterthanen  seit  ürgedenken 
auf  Chinesischem  Boden,  Chinesische  Schützlinge  auf  Rus- 
sischem Boden  ihren  Wohnsitz  haben,  so  möchte  die  Grenze 


eine  völlig  veränderte  Gestalt,  gewinnen ,  der  es  wohl 
leichter  wäre  eine  offizielle  Gestaltung  zu  geben,  wenn 
nicht  gerade  dann  der  Gewinn  an  Land,  woran  unserem 
Staate  so  wenig  liegen  mag,  stark  überwiegend  auf  unsere 
Seite  fallen  würde,  da  die  unternehmenden  Kosaken  schon 
den  grüssten  Theil  der  Tungusen  dem  Russischen  Seepter 
ptlichtig  gemacht  hatten,  bis  erst  die  Mandschu,  von  den 
sie  zunächst  und  unmittelbar  umgebenden  Tungusischcn 
Stammen  aufgefordert,  den  weiteren  Fortsehritten  durch 
Bestürmung  Albasins  ein  Ziel  setzten.  Einstweilen  rmtss 
ich  die  Zahl  der  auf  dem  Süd-Abliange  des  Stanowoi-Ge- 
birges  heimischen  Tungusen  Russischen  Antheiles  auf 
gegen  ein  halbes  Tausend  Schätzung  zahlender  Kopfe  an- 
schlagen. Chinesischerseits  ist  die  Population  auf  dem 
linken  Amur-Ufer,  wenn  man  die  Umgegend  der  Mündung 
und  der  südlichen  Krümmung  ausnimmt,  höchst  unbe- 
deutend." 

K.  E.  v.  Baer,  dem  die  Publikation  vorgehenden  Be- 
richtes zu  verdanken  ist,  macht  noch  folgende  Bemerkun- 
gen •) :  „Der  Weg ,  durch  Peilungen  und  den  Lauf  der 
Rennthiere  bestimmt,  hatte  die  Zuflüsse  des  Amur  da,  wo 
sie  aus  dem  Gcbirgslande  treten,  getroffen  und  zum  Thcil 
eine  Strecke  verfolgt,  einige  Chinesische  Grerizzikheu  auf- 
finden lassen,  welche  das  allgemeine  Resultat  lieferten,  duss 
die  Chinesen  die  Grenze  so  weit  annehmen,  als  die  Flüsse 
mit  grössern  Böten  befahrbar  sind,  überhaupt  also  so  weit, 
als  sie  im  Flachlande  verlaufen.  Nördlich  von  diesem  Wege 
ist  ein  Bergland,  dessen  sparsame  Bewohner  seit  länger  als 
einem  Jahrhundert,  wahrscheinlich  seit  dem  Frieden  von 
Nertschinsk,  also  seit  160  Jahren,  ihren  Fell -Tribut  nach 
Jakutsk  einliefern,  ohne  dass  man  daselbst  wusste,  von  wo 
die  Felle  herkommen.  Die  Abhängigkeit  wird  also  wohl 
nur  durch  die  Pelzhändler  und  durch  die  Jassuk-Einnehmer 
unterhalten,  wofür  dio  Natur  die  Scheidung  erzeugt  hat. 
Während  nämlich  diejenigen  Völker,  deren  Existenz  an  das 
Rennthier  geknüpft  ist,  sich  zum  Russischen  Gebiet  zäh- 
len, nennen  die  Fischer- Völker  sich  Schützlinge  oder  An- 
gehörige des  Chinesischen  Reiches.  Es  scheint  über,  dass 
dos  Flachland  uuf  der  linken  Suite  des  Amur  kaum  stär- 
ker bevölkert  ist,  als  das  anstoßende  Bergland,  und  dass 
mithin  die  Chinesische  Herrschaft  hier  noch  fast  ebenso 
prekär  ist,  als  zur  Zeit  des  Friedens  von  Nertschinsk,  in 
welchem  das  Russische  Reich  durch  die  Prätensionen  der 
neuen  Mondschu-Dvnostic  und  die  Kunstgriffe  der  Jesuiten 
Gerhillon  und  Pcrciro  sich  bestimmen  lies-«,  feste  Ansiede- 
lungen, welche  die  Kosaken  am  Amur  sich  gegründet  hat- 
ten, aufzugeben." 

Die  vorgehenden  Auszüge  sind  zu  unzureichend  und  die 
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uns  zu  Gebote  stehenden  Karten  zu  mangilliaft ,  um  die 
Grenze  nach  der  Middendorf  sehen  Auffassung  mit  Sicher- 
heit ziehen  zu  können,  wesslialb  unsere  Augabc  (s.  Tuf.  36j 
lediglich  als  approximativ  anzusehen  int.  Es  ist  dies» 
auch  von  um  so  weniger  lk-lang,  als  die  l!u»na,  wie  wir 
im  nächsten  Abschnitt  scheu  werden,  seit  1K45  Gründe 
gefunden  haben ,  ihre  Grenze  nicht  bloss  über  das  ganze 
Flach-  und  Thal-Land  des  linken  Ufers  den  Amur,  sondern 
oui  h  Uber  das  rechte  Ufer  bis  an  da*  Meer  auszudehnen. 

J.  ltu**i>nh-('hinr*itrhe  Grenzt  im  Jährt  lh'jl).  —  Seit 
der  von  Middendorf  !m  Jahre  IH4S  gezogenen  Grenzlinie 
habeu  die  Russen  unaufhaltsam  Uir  Gebiet  darüber  hinaus 
erweitert,  ibre  Ponten  weit  nach  Süden  vorjreschobcn,  und 
beherrschen  gegenwärtig  nicht  bloss  den  gesummten  Lauf 
die«»  herrlichen  Stromes,  sondern  liaben  »ich  auf  dem  Ge- 
biete seine»  rrthtrtt  Ufer»  bis  an  die  Mecres-Küste  festge- 
setzt, wie  im  Fort  Losurew  und  Alexandrowsk  (un  der  Ca- 
»tries-Baij.  Wir  haben  darüber  bereit»  in  einer  frühem 
Nummer  diese»  Jahrgangs  unserer  Zeitschrift  ausführlich 
berichtet  ')  und  bei  der  Gelegenheit  auch  de»  von  Russland 
ausgegangenen  Gehithtes  Erwähnung  gethan,  „dass  Kaiser 
Hieufung,  wegen  besonderer  Hochachtung  fur  den  Kai- 
ser Nikolaus,  den  Amur  mit  grossen  Gemarkungen  im  nörd- 
lichen China  an  Russland  überlassen  habe",  ltisher  wurde 
die  Wahrheit  dieser  Nachricht  bezweifelt,  und  ganz  neuer- 
dings ist  dieser  Zweifel  durch  die  Mitteilung  eines  an  der 
Südgronze  der  Mandschurei  residirenden  Europäers  gerecht- 
fertigt und  bestätigt.  Die  „Jahrbücher  zur  Verbreitung  des 
Glaubens"  für  1 856 z)  bringen  nämlich  ein  Schreiben  des 
hochwürdigsteii  Herrn  Verrolle»,  apostolischen  Vikars  der 
Mandschurei,  datirt  aus  Leaotong  (oder  Schinjang,  oder 
Mukden),  15.  Dez.  1855,  worin  es  folge ndermaussen  heisst: 

„bekanntlich  haben  die  Russen  schon  seit  langem  den 
Amur  ausgekundschaftet  und  es  stets  bereut,  dass  sie  ihn 
beim  Vertrage  von  NerUehinsk  an  ttie  Chinesen  wieder  ab- 
getreten. Sie  fahren  vom  Norden  her  aus  mehreren  Neben- 
flüssen, besonders  au»  dem  Hong-kong-ta,  in  diesen  Strom 
hinunter.  Seit  einigen  Jahren  haben  sie  sich  in  Ua-ki, 
nahe  bei  dessen  Mündung,  niedergelassen.  Trotz  meiner 
Nachforschungen  habe  ich  nicht  inne  werden  können,  dass 
ihnen  China  den  Amur  abgetreten  habe,  und  ich  halte  diese 
in  Euroj*  verbreitete  Nachricht  für  falsch  oder  mindesten« 
für  verfrüht.  Ein  Beweis  hiervon  ist  die  Thatsache,  dass 
■ich  der  ganze  Norden  der  Mandschurei  seit  vorigem  Jahre 
in  Blokadc-Zustund  befindet.  Unsere  Helden  von  den  Acht- 
Pannern  (Pakhi)  sind  zur  Bewachung  der  Grenze  ausgezo- 
gen.   Als,  Männer  von  Verstand  halten  sie  sich  in  gehö- 
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I  riger  Entfernung  und  ihre  Vorposten  stehen  300  Stunden 
von  den  Russen  entfernt.  Der  Wachtbcfehl  lautet  streng: 
„Niemand  passirt  V  Dcsshalb  hat  aller  Handel  mit  den  Wil- 
den, jeder  Tausch  von  Pclzwoaren  gänzlich  aufgehört.  Die 
Moskowiter  können  sich  datier  nach  Belieben  auf  dem  Amur 
festsetzen,  und  mehr  als  400  Stunden  I-andes  von  Outen 

l    nach  Westen  und  200  von  Süden  nach  Norden  sind  ihnen 

Izur  Besitznahme  überlassen.  Diese  Lanclstrcckcn  sind  un- 
bewohnt; es  sind  ungeheure  Wälder,  wo  man  die  schün- 
I  sten  Zobel,  Ottern  uud  Biber  fangt.  So  werden  denn  eines 
Tages  frkutsk,  Nertschinsk  und  die  ganze  Gegend  des  Bai- 
kal-Sc«  >  mit  dem  östlichen  Ocean,  dem  Meere  von  Ochutak 
oder  Kamtschatka  in  leichte  Verbindung  gesetzt,  im  Som- 
mer durch  die  Schitffahrt  auf  dem  Amur,  einem  der  schön- 
sten Ströme  der  Welt,  im  Winter  durch  Schlitten,  die,  von 
vorgespannten  Hunden  gezogen,  rasch  über  das  Eis  dahin- 
gleiten. Für  jetzt  können  diese  Ereignisse  augenscheinlich 
unseren  Missionen  nur  schaden  und  die  Reisen  unserer 
Glaubensboten  verhindern.  Später,  wenn  Russland  den 
Katholiken  günstig  sein  oder  doch  wenigstens  die  Verfol- 
gung, die  seit  so  vielen  Jalireu  auf  ihnen  lastet,  aufheben 
würde,  so  könnte  der  Umstand,  da.**  der  Amur  für  die 
Europaische  Seliifflahrt  eröffnet  wird,  mächtig  zum  Aufbau 
des  Werkes  Gottes  in  diesen  Gegenden  beitragen." 

So  weit  Herr  Verrolle*.  In  einem  vor  uns  liegenden 
wichtigen  Dokument  in  Russischer  Sprache  ')  lassen  eich  die 
Russischen  Ansprüche  und  Absichten  auf  den  nordöstlichen 
Theil  des  Chinesischen  Reiches  um  deutlichsten  wahrneh- 
men. In  diesem  nehmt  tw  vier  Jahren  erschienenen  authen- 
tischen Russischen  Werke  findet  sich  fast  die  gesammte 
Mandschurei,  nämlich  bis  zum  44°  Nördl.  Breite  (an  der 
Küste),  sowie  die  gesammte  Insel  Sachalin  als  Russisches 
Gebiet  bezeichnet. 

Dasjenige  Gebiet  allein,  welches  zwischen  dem  linken 
Amur-Ufer  und  der  durch  die  Verträge  von  1689  und  1727 
bestimmten  Grenzlinie  liegt  und  von  den  Russen  ohne  allen 
Zweifel  gegenwärtig  gänzlich  beherrscht  ist,  beträgt  min- 
destens 11,000  Deutsche  Quadrat  -Meilen,  was  doppelt  so 
gross  ist  als  Gross-Britannien. 

Mit  der  Übersteigung  des  Stanowoi  Chrebct  (oder  Aus- 
dehnung ihrer  Grenze  jenseits  desselben),  —  dieses  grossen 
Russisch  -  Sibirischen  Gebirgs- Zuges  im  Nord -Osten  ihres 
Reiches,  haben  die  Russen  einen  gewaltigen  Schritt  nach 
dem  Süden,  einen  guten  Griff  nach  dem  mittlem  Asien 
gethan.  v.  Middendorf,  am  Sud- Abhänge  dieses  Gebirges, 
noch  weit  im  Norden  des  Amur- Laufe»  reisend,  spricht 
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om  Anblick  dos  „Bengalischen  Wappen«",  in- 
dem er  anführt  '):  „Zoologisch-geographisch  bewegten  wir 
uns  fortwährend  in  jeuer  höchst  interessanten  Zone,  in 
welcher  da«  Sibirische  Wappen  und  das  Bengalische, 
der  Zobel  und  der  Tiger,  sich  Ton  Angesicht  zu  Angesicht 
bogrussen;  in  welcher  diene  Katze  des  Südens  dem  Luchse 
das  nordische  Rennthier  abjagt;  der  Viclfrass  als  Neben- 
buhler im  selben  Revier  Schwein,  Rennthier,  Elenn,  Hirsch 
und  Reh  würgt;  der  Bär  sich  jetzt  an  der  Europäischen 
8ehellbeere  (Rub.  Cham.],  jetzt  an  den  Conibernüsscn  mä- 
stet; wo  der  Zobel  gestern  die  bis  in  den  Westen  Euro- 
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pa's  reichenden  Waldhühner,  heute  das  Waldhuhn  Ost- 
Amerika'*,  morgen  das  blosse  Sibirische  Moschus-Thier  be- 
schleicht" ')• 


')  In  Beiug  auf  die  Kart«  i*t  noeh  in  Wierken,  daia  dl«  Zeith- 
amt  d«r  den  Amur  bildenden  KllUse  Seliilaa  and  Argun ,  »oweU  nie 
auf  dieselbe  fallen,  auf  folgenden  von  Kruian'»  Archiv  (3.  Bd.  SS.  510 
bin  538)  entlehnten  artroooiuUchcn  Ortsbestimmungen  beruht : 


X.  Hr. 

AbagnitujeweJt     ....  49°  31'  3s" 

Uorbtiu   A3  0  6 

XerUchiiuk   51  55  34 

Nert»cbin»lier  Bergwerk    .  51  18  37 

Nowo-Zuructinitujew.k  .    .  50  23  Jl 

  52  35  15 

.    •    ...  52  14  47 
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115  47 
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116  41 
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ÜBER  DIE  HÖHE  DES  MEXIKANISCHEN  VULKANS  POPOCATEPETL 


««*  einem  Brief*  von  Alexander  ton  Humboldt  an  A.  /«mm»  fdatirt:  ..Berlin,  im  lhumber  ltsÖK/. 


Indem  ich  so  oft  das  Bedürfnis*  fühle,  theuerster  Herr 
Dr.  Petermann,  Ihnen  den  Ausdruck  meiner  vierjährigen 
freundschaftlichen  Anhänglichkeit  wie  der  Hochachtung, 
welche  Ihren  schonen  geographischen  Arbeiten  gebührt,  zu 
erneuern,  will  ich  Sie  bitten,  um  Missvorstündnisse  bei 
mehr  als  500  theils  barometrischen ,  theils  trigonometri- 
schen Messungen,  die  ich  in  Süd,-Anicriku  und  Mexiko  mit 
allem  Detail  bekannt  gemacht ,  zu  verhüten ,  dass  Sie  fol- 
gender kleinen  Notiz  in  Ihren  Mittheilungen  einen  Platz 
gewähren  möchten. 

In  den»  Aufsatz  des  Herrn  Cravcri  (Heft  X.  S.  359) 
wird  wundorsamerweisc  behnuptet ,  die  von  mir  dem 
Vulkan  Popocatepetl  zugeschriebene  Hohe  sei  darum  un- 
genügend, „weil  Humhuldt ,  wie  er  uns  selbst  hennchrich- 
tigt,  »ich  eines  Barometers  bediente,  das  nichts  als  eine 
Torricelli'sche  Rehre  war,  deren  Füllung  er  bei  jeder 
Beobachtung  vornahm,  wobei  ein  kleiner  Theil  Luft  in 
die  Röhre  eindrang  "  Ich  habe  nie  den  Popocate- 
petl bestiegen ,  habe  ihn  daher  nie  mit  schlecht  gelullten 
Röhren  messen  können.  Meine  Messung  des  Vulkans  war 
eine  trigonometrische,  welche  in  dem  zweiten  Bande  mei- 
nes „Itrcveil  (FObtereation*  aäronomi'fwr ,  iCoperation»  tri- 
gvnom/tripte*  et  de  memires  karometrijuet"  (Paris  1810)  vom 
Prof.  Oltmanns  beschrieben  ist.  Alle  meine  Barometer- 
Messungen  sind  mit  gewöhnlichen  Ramsdcn'schcn  (Jcfäss- 
Baromctern  i  niieau  eomtant  gemacht,  deren  wir  uns 
auch ,  Gaj-Lu**ac  und  ich ,  1 805  auf  einer  Reise  durch 
Frankreich,  Italien  und  die  Schweiz  zu  unserer  beidersci- 
Bcfriedigung  bedient  haben  (Vol.  I.  p.  365).  Die 
erschienenen   vortrefflichen  Arbeiten  des  Olmützcr 


Astronomen  Julius  Schmidt  an  den  Krater-Rändern  des  Ve- 
suvs (Beschreibung  der  Eruption  im  Mai  1855,  S.  IM  u. 
116)  bieten  in  der  Vergleichung  mit  iiltcrn  Beobachtungen 
neue  Motive  zu  dieser  Befriedigung  dar.  Zu  der  Mythe 
von  der  jedesmal  neu  gefüllten  Torricclli'eclien  Röhre  hat 
wahrscheinlich  eine  Stolle  in  meiner  Abhandlung  über 
Barometer-Messungen  der  Reisenden  im  Allgemeinen  (Vol.  I. 
p.  363—373)  Anlass  gegeben:  „Comme  il  vaut  mieux  ne 
pas  observer  du  tout  quo  de  mal  observer,  on  doit  crain- 
dre  bcaueuup  moins  de  briser  lo  barometre  <jue  de  le  voir 
deningc.  Depuis  le  mois  de  Juillet  1801  jusqu'au  mois  de 
Janvier  1804,  au  Mexique,  dans  La  Tfouvclle  Grenade,  k 
Quito  et  au  Peron,  o«  nous  avons,  Mr.  Bonpland  et  moi, 
travers«?  i| untre  fois  la  chalne  centrale  des  Andes,  les  me- 
sures  qui  m'interessoient  le  plus,  ont  £\i  regelt  res  ä  diffe- 
rentes  reprises;  ou  est  retourne  aiuc  endroits  qui  parois- 
soient  douteux:  on  »'est  servi  de  tems  en  tetns  de  l'ap- 
pareil  de  Mutis  daus  lcqucl  on  fait  l'expericnce  primitive 
de  Torricclli,  cn  appliquant  sueecssiveraent  trois  ä  q untre 
tube«  fortement  chauffes,  reniplis  de  mercure  reeemment 
bouilli  dans  un  creuset  de  gres.  Lorsque  l'on  est  sür  do 
ne  pns  pouvoir  remplaeer  les  tubes,  il  est  peut-etre  pru- 
dent  de  ne  pas  faire  bouillir  le  mereure  dans  le  tubc 
meine.  ("est  uinsi  que  j'ai  trouve  dnus  de»  experienees 
faites  conjointement  nvec  Mr.  Lindner,  profes«eur  de  chimio 
1  lY-cole  des  mines,  In  hauteur  de  la  cohmno  de  im  Teure 
ü  Mexico  dans  sbi  tube*  de 
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les  deux  derniers  tubes  sculs  avoient  etc  purgi'-s  d'air  par 
lc  feu  par  Mr.  Btllardoni,  ingenieur  d'instruniens  ä  Mexico. 
Cgrame  1'exHctitude  di'pcud  iü  partic  dt-  la  propretc  Inte- 
rieure di  u  tubes  vides,  si  faciles  i  trnnsportcr,  il  est  utile 
du  les  fenner  ä  k  lutnpe.  Voyugcant  dans  de«  puys  o>V, 
i-n  mVloignant  des  cöic«,  j'etois  sür  du  nc  trouvor  de«  bu- 
rometre*  riui  pourroknt  (Ire  comporcs  aiix  miens  ictiis  do 
Rnmsdcii),  <ju'i  Bogota,  i  Popayan,  *  Quito  et  ü  Lima,  il 
mVtoit  agrcable  de  confirmer  de  ten»  eu  tems  les  p'-sul- 
tnts  du  barometre  doiit  je  me  servois  dans  lc  voyage,  » 
l'apparcil  »  pliisieurs  tubes."  Solche  Confirmations  -  Ver- 
suche können-  ihrer  Natur  uaeb  niebt  in  freier  Luft ,  auf 
dem  Gipfel  oder  am  Abhänge  der  Berge,  sondern ,  und 
zwar  nur  in  »ehr  seltenen  Füllen,  im  Inneren  von  Häu- 
sern, in  der  Bequemlichkeit,  welche  St.idte  darbieten,  ge- 
macht werden !  Diese  Rathschläge  würde  ich  heute  noch, 
ein  halben  Jahrhundert  später,  nachdem  ich  mich  der  Ba- 
rometer von  Gay-Lussac  uud  im  nördlichen  Asien  de»  von 
Fortin  bedient  habe,  Reisenden  als  Beruhigungsmittel  in 
gewissen  Fällen  mit  eben  dem  Vertrauen  umpfebleu  als  in 
Mexiko  oder  in  den  Cordilleren.  Von  einem  wirklichen 
Ersatz  tragbarer  Heise  -  Barometer  durch  primitive  Expe- 
rimente  in  einem  Apparate  mit  vielfachen  Bühren  kounte 
wohl  nicht  in  den  .Schriften  eines  Heißenden  die  Hede  Kein, 
der  schon  im  vorigen  Jahrhundert  sich  de*  mündlichen  Bu- 
thes  von  Sausaurc,  l'ictet  und  Tralles  erfreute. 

Die  erste  Höhcnbcstimruung  de«  Popocntepeil  ist,  so 
viel  ich  weis«,  die  meinige  vom  24.  Januar  180-1;  Hie  war 
eine  trigonometrische  in  dem  T.Inno  de  Tetiniba,  an  der 
östlichen  Seite  de«  Vulkans.  Diese  Messung  gab  mit 
eiuer  Standlinie  von  2793  Fuss  nach  meiner  eigenen  er- 
sten Berechnung  {Urographie  de»  Plantet.  1807.  p.  118) 
den  Gipfel  des  Vulkan«  über  dem  Meere  zu  5:187  Meter. 
Die  Berechnung  meines  Freundes  und  astronomischen  Mit- 
arbeiters, Prof.  Oltmonns  (/fumi..  Obter».  attron.  1810.  Vol.  II. 
p.  543),  veranlasst  durch  die  Prüfung  des  Meridian-Ab- 
standes  der  Städte  Mexiko  und  Veracruz  mittelst  senkrech- 
ter Bosen  und  vieler  Azimuthc,  ergab  fast  ebenso,  durch 
aufällige  Übereinstimmung,  den  Gipfel  zu  1536  Toisen  über 
der  horizontalen  Standliniu  in  dem  Ltono  von  Tetimba 
und,  da  das  Lbino,  barometrisch  bestimmt,  1234  Toisen 
über  Veracruz  liegt,  2770  Toisen  (16,620  Par.  Fuss 
5399  M.)  über  dem  Meere.  Dieselbe  trigonometrische 
Messung  dos  Popocatejietl ,  die  einzige ,  welche ,  so  viel 
ich  weis«,  bisher  gemacht  ist,  bestimmte  damals')  die 
mittlere  Schneegrenze,  zu  1973  Toisen  über  dem  Mccrcsspie- 

')  Während  uater  dem  Äquator  icltiit  die  mittlen-  Owillition  dnr 
«••«pn  Scuntt-grciur  nur  4« — »50  Toi«-«  betritt,  erreicht  dii-sr  Owil- 
'»ti«»  «w^h.«  Iii"  und  19°  XSrdl.  Brtit*  im  Mittel  Uber  3*0  ToLvru. 
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gel.  In  meinem  tUtai  ftol.  nur  lt  r»y.  de  la  Soureilt- 
Etpagitt .  T.  I.  ]>.  185,  in  meinem  Sicet/emenl  barotne'tri- 
quf  et  ge'wieiiijHf  y(Jbterr.  attron.  VoL  1.  p.  331)  und  in 
I  dun  Kleineren  .Sehrt/ten,  Bd.  I.  S.  463,  habe  ich  demnach 
!  die  Höhe  des  Popoeatepctl  zwischen  16,626  und  16,638 
Par.  Fuss,  meist  in  runder  Zahl  zu  5400  Meter  angege- 
ben. )>iesc  meine  Höhe  bat  auch  Arago  in  die  Höhentafel 
des  Armuaire  du  Bureau  det  Longitudtt  aufgenommen. 

Seit  meiner  Abreise  aus  Mcviko  ist  die  erste  Baro- 
meter-Messung de*  Gipfels  und  hinge  diu  einzige,  deren 
Detail  umständlich  mitgcthcilt  worden  int  die  mexika- 
nische Zeitung  et  Snl,  Xo.  1432),  die  von  Hrn.  William 
Gleunie  gewesen,  der,  begleitet  von  seinem  Bruder  und 
Don  Juan  Tayleur,  am  20.  April  1827  in  den  Krater  ge- 
langte. Das  Resultat  seiner  Barumctcr-Messung  des  Gipfels 
waren,  wio  die  mexicanisebe  Zeitung  angiebt.  1 7,884  Engl, 
oder  16,780  Par.  Fuss  (27116  Toisen)  über  dem  Meere: 
also  noch  27  Toisen  mehr,  als  meine  trigonometrische 
Messung  ergeben  hatte.  Vach  Mitthcilungcu ,  welche  ich 
dem  um  die  Hypsometrie  von  Mexiko  so  verdienten  Ober- 
bergrath Burkart  verdanke,  würden  Vergleichungcn  mit  fast 
gleichzeitigen  Barometer- Hüheu  in  Veracruz  für  Glcnnie 
sogar  16,900  Pur.  Fuss  gelten,  während  die  Ilaroractcr- Mes- 
sungen von  Samuel  Birbeck  (nach  Oltnianns'  Tafeln  von 
Burkart  berechnet)  16,753  Par.  Fuss  (10.  Nov.  1827),  die 
von  Alexander  Doignon ,  deren  Herr  Picschcl  erwähnt, 
5403  Meter  =  17,725  Engl,  oder  16,632  Tar.  Fuss  bestim- 
men. Birbeck's  Resultat  ist  wieder  grösser,  und  zwar  um  volle 
132  Par.  Fuss  grösser  als  das  meinige;  das  Herrn  Doignon  zu- 
geschriebene Resultat  stimmt  wundersam,  fast  zu  höflich,  mit 
dem  meinigen  trigonometrischen  übereiu  (vgl.  den  interessan- 
ten Aufsatz  über  die  mexikanischen  Vulkane  des  Preuss.  Lega- 
tions-Socrchirs  Hrn.  Pieschel,  dem  es  selbst  geglückt  ist,  am 
26.  Marz  1853  [  wie  19  Jahre  früher  unserm  jetzigen  sehr 
kenntnissvollen  Gesandten  in  Washington,  Hrn.  von  Gerolt, 
begleitet  von  dem  Baron  Louis  Gros,  am  29.  April  1834] 
an  den  Krater  zu  gelangen:  in  Gumprecbt's  Zeitschr.  für 
Allg.  Erdkunde.  Bd.  IV.  8>.  390,  und  Bd.  V.  S.  124—147). 
Nach  der  sehr  genauen  Barometer- Messung  des  Hrn.  von 
Gerolt  !28.  Mai  1833)  hat  der  Pico  del  Fraile,  unterhalb 
des  Kraters  des  Popocutcpetl,  15,850  Par.  Fuss  Höhe  über 
dem  Meere. 

Die  neueste,  gewiss  mit  vieler  Sorgfalt  angestellte  Mes- 
sung des  Popocatcpetl  von  den  Herren  Truqni  und  Craveri, 
welche  Sie  in  Ihren  lehrreichen  uud  so  geschmackvoll 
ausgestatteten  Mittheilungen  vom  Jahre  1856  in  Heft  X. 


Popocatopetl  «341.1  T. :  an  dem  N««ado  IiUrrihuatl  J3»!>  T. ;  un  Vul- 
kan von  Tolu<*  iS95  T.  (..  OWr  di«  nBiucrinch»«  FmuUm«aU  di»er 
ß«»«lt»te  m*"«         '«"trale.  T.  III.  p.  Sil— iH>). 
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S.  35H  bekannt  gemacht  haben,  musstu  mich  um  so  mehr 
intcre«*ircn,  als  die  bisherigen  Barometer- Messungen  eher 
hatten  zu  der  Vcnnuthimg  Anlas»  geben  kennen,  als  sei 
da»  Resultat  meiner  trigonometrischen  Messung  zu  gross, 
Herr  Crnvcri  fand  im  Sept.  ltiS."»  die  Höhe  des  höchsten, 
d.  i.  nordwestlichen,  Rande«  des  Kruters,  mit  dem  vergli- 
chen ,  was  man  für  die  mittlere  Hiihc  des  Luftdrucks  in 
Veracruz  hielt.  6230  Meter  16,099  Par.  Fuas:  also 
170  Meter  ^  522  Par.  Fuss  geringer  als  ich,  '/„  der 
ganzen  gemessenen  Höhe.  Auch  die  Stadt  Mexiko  fand 
Hr.  Cruveri  2217  Meter  hoch,  während  meine  Beobachtun- 
gen und  die  des  Oberhergrat hs  Rurkart  übereinstimmend 
'2277  Meter  (1168  Toisen)  gaben:  also  um  60  Meter 
(1S  I  Tar.  Fuss)  oder         <ler  ganzen  Höhe  niedriger. 

Da  in  Gebirgsgegenden  alle  trigonometrischen  Messun- 
gen, welche  wegen  der  Kleinheit  dur  Höhen winkel  nicht 
vom  Meeresufer  aus  unternommen  werden  können,  gemisch- 
ter Natur  und  zu  einem  beträchtlichen  Theile  (oft  zu 
oder  1  j .)  barometrisch  sind,  so  ist  die  Höhen-Bestimmung 
der  Hochebene,  in  welcher  die  Standlinie  (ba*e)  gemessen 
worden ,  von  grosser  Wichtigkeit.  Weil  korrespondirende 
Barometer- Beobachtungen  am  Meere  selten  oder  meist  in 
allzu  grosser  Entfernung  erholten  werden,  so  sind  die  Rei- 
fenden sehr  geneigt,  das,  was  sie  aus  Beobachtungen  ge- 
schlossen, die  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  von  ihnen 
angestellt  wurden,  für  die  mittlere  Höhe  des  Luftdrucks 
in  der  Hochebene  und  an  dem  Meeresufer  zu  halten!  Ich 
kenne  nur  für  Bogota  vortreffliche  Reihen  Jahre  lang  täg- 
lich zu  denselben  Stunden  angestellter  Barometcr-Beubach- 
tungen,  von  zweien  meiner  Freunde  bekannt  gemacht:  dem 
Dr.  Jose  Culdas  (1807  und  1808),  der,  wie  mein  Begleiter 


I    Carlos  Moutufar,  als  ein  Opfer  des  Parteigeisas  im  Spa- 
nischen Befreiungskriege  fiel ,  und  von  dem  geistreichen 

j    Boussinguult  ;l82rj  und  1824).     Vou  Mexiko  und  Vera- 
eruz  sind  mir  keine  sicheren  mittleren  Jiüiresbeobaehtungcn 
bekannt  ,  obgleich  der  verdienstvolle  Spanische  Hafen-Ka- 
pitän Ortis,  durch  die  Vorbedeutung  der  Xordstiirmc  im 
Luftdruck    veranlasst,    vielmalige    tägliche  Beobachtungen, 
von  1791  bis  1803,  über  28.000  an  der  Zahl,  gesammelt, 
aber  nicht  redueirt  hatte  (».  mein  l'oyage  «mj  Ittgio**  rqui- 
noxinlr*  du  Xourrau  i'imtine.nt.  IH2.S.  T.  X.  p.  455  u.  447). 
Reisende,  gleichzeitig  mit  naturhistorischen,  astronomischen 
und  magnetischen  Beobachtungen  beschäftigt,  können  nur 
annähernde  Resultate  liefern.   „11  n'y  a  pas  tres  longtems 
que  l'on  n'auroit  pas  ose  agiter  la  question  de  äovoir,  si 
une  niesuru  faitc  au  moyen  du  borometre  peut  atteindre 
l'exuctitude  des  Operations  trigouomelriqucs.  Aujourd'hui 
il  ne  s'agit  que  d'exnminer,  si  les  deux  gen  res  de  mesures 
out  ete  faitc«  dans  des  circonstanees  cgulcmcnt  favorablee, 
c'ost-a-dire,  cn  remplissuut  les  oonditions  que  lu  theorie 
et  une  longue  experience  ont  pn-serites.    Le  geonutru  re- 
doute le  jeu  des  refractions  terrestres,  le  physicien  doit 
craindre  la  distribution  si  inegale  et  peu  simultan«'*  de  la 
tempemture  dans  la  eolonne  d'air  oux  extremites  de  la- 
quelle  se  trouvent  placcs  les  deux  burometres.  n  est  plus 
que  probable  que,  pres  de  la  surface  de  la  terre,  le  dc- 
croissement  du  calorique  est  plus  lent  qua  de  plus  grün- 
de« eUcvationa;  et  pour  eonnoitre  avec  precision  la  densite 
moyenne  de  toute  la  eolonne  d'air,  il  faudroit ,  en  sele- 
vant  dans  un  hallon ,  pouvuir  examiner  la  temperature  de 
chaque  eouche."    {JTnmb.,   Obtrrr.  tiitron.    Vol.  I.  p.  MS 
und  371). 
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Kaiserlich  Königliche  Geographische  Gesellschaft 
ix  Wies-.  -  Unter  dicMtn  Nsmet»  besteht  die  (seit  dem 
1.  Dezember  IMil  in  provisorischer  Wirksamkeit  gewesene) 
Gesellschaft  durch  die  von  Sr.  Majritat  dem  Kaiser  unter 
dem  1.  September  185C  erfolgte  Bestätigung  des  Statuts. 
Dieses  bezeichnet  Zweck  und  Mittel  der  Gesellschaft  wie  folgt : 

„Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist,  die  Interessen  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  in  ihren  verschiedenen  Richtungen 
au  fordern. 

Die  Mittel  zur  Brrcichang  dieses  Zweckes  sind  periodische 
Versammlungen,  Herausgabe  vun  Druckschriften  und  Karten, 
Unterstützungen ,  Zuvrkennung  von  Preisen ,  anzulegende 
Sammlungen  von  Büchern ,  Karten  und  anderen  zweckdien- 
lichen Gegenstanden. 

Die  Gesellschaft  schöpft  die  Mittel  zur  Bestreitung  ihrer 
Auslagen  und  zur  Vermehrung  ihres  Besitze*  aus  Beitragen, 
welche  sie  erbalt,  an  Geld  und  anderen  Gegenständen," 

Schon  am  1 1 .  September  d.  J.  hatte  —  auf  Veranlassung 
der  in  Wien  Statt  gehabten  Versammlung  Deutscher  Natur - 
>•«  Gooirr.  Uitthcllanf».    J85S,  Heft  XI  uad  XU. 


forscher  und  Ärzte  —  die  Gesellschaft  ihre  erste  Winter- 
Versammlung  gehalten  (Protokoll,  in  der  Wiener  Zeitung  vom 
IT.  September  1  »56.  Nr.  216).  Hauptzweck  derselben  war, 
neben  Vorlage  der  reichen  Einsendungen,  die  Gesellschaft 
der  Naturforscher- Versammlung  gewisscrmaiscn  als  einen  schon 
ausgebildeten  Körper  vorzuführen.  Die  ThaU&che  des  Da- 
sein* und  der  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  gab  sieb  sodanD 
auch  durch  die  Tbatigkrit  kund ,  welche  ein  Theil  ihrer 
Mitglieder  in  den  Sektionen  der  Naturforscher  für  Geogra- 
phie und  Meteorologie,  sowie  für  Geologie  entwickelte. 

Am  4.  November  war  die  Sitzung,  in  welcher  die  förm- 
liche Konstiluirung  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  auf 
Grundlage  des  obigen  Statut«  geschah.  Herr  Srktiooa-Rath 
von  Haidinger,  von  welchem  die  Anregung  ausgegangen  war 
und  der  bis  jetzt  an  der  Spitze  der  Gründer  der  Gesellschaft 
gestanden  hatte,  gab  einen  einleitenden  Überblick  ihrer  Ent- 
stehung und  bisherigen  Wirksamkeit  im  provisorischen  Zu- 
stande. Er  bezeichnete  diejenigen  Maassregcln ,  welche  die 
Versammlung  zu  treffen  habe,  um  in  Gcmassheit  der  Statuten 
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■ich  ordnnngsmossig  zu  konstituiren.  Und  lie «*  — 
jedem    anwesenden   Mitglicde  ein»    au.drücklicbe  Erklärung: 
seines  Beitritt«  auf  Grund  lag«  der  Statuten 
—  die  Wahl  der  Gesellschaft*  -  Vorstände 
Krgebniss  durch  absolute  Mehrheit  war  wie  folgt: 

Ein  Präsident:  Sektions-Rath  von  Haidinger  (Frbr.  von 
Uaroiucr-Purgstall ,  welchen  Haidinger  vorgeschlagen,  hatte 
abgelehnt  wegen  gesundheitlicher  Behinderung). 

Seehi  Vict-Prasidenten :  Joseph  Chmel,  M.  d.  A.,  Augnit 
von  Fligely,  k.  k.  Oberst,  Karl  Kr.il.  M.  d.  A..  Freiherr 
Ton  Uzocrnig,  k.  k.  Sektion«  -  Chef,  Dr.  Freiherr  von  Reden 
und  Graf  von  Lunckoronski,  k.  k.  Kämmerer. 

Zwei  Sekretär«  :  Franz  Focttcrlc.  k  k.  Bergrath,  und  Fried- 
rieh Simon),  k.  k.  Professor. 

Ein  Rechnungsführer :  Victor  Ritter  von  Zepharovich. 

Ein  Kassirer :  August  Artaria,  Kunsthändler. 

Zwei  Censören:  Anton  lUrmat,  k.  k.  Rccbnungs-Rcvtdent, 
und  G.  A.  Schimmer,  desgleichen. 

Zwanzig  Ausschuss  •  Mitglieder  (deren  Kamen  am  Schluss 
der  Sitzung  noch  nicht  bekannt  waren). 

Dann  hielt  der  k.  k.  Major  Herr  Karl  Snnklar  von  Inn- 
Hatten,  von  welchem  soeben  anziehende  „Reiscskizsen  au» 
dm  Alpen  und  Karpathen"  erschienen  sind,  —  einen  Vor- 
trag über  die  Gletscher  der  ( >lzlhntcr-Grupp«  in  Tirol,  welche 
theilweise  gar  nicht  oder  nur  wenig  bekannt  waren.  Seine 
im  Laufe  de*  letzten  Sommer»  angestellten  Untersuchungen 
nnd  Messungen  haben  alle  Einzelheiten  jener  interessanten 
Gebirgagegend  festgestellt,  nnd  welchen  Umfang  diese  For- 
schungen hatten,  mag  die  Bemerkung  andeuten ,  data  jene 
Gruppe  vierzehn  Gletscher  erster  und  zweihundert  und  fünfzehn 
zweiter  Ordnung  umfassl.  Der  Vortrag  wurde  für  das  erste 
Heft  der  Zeitschrift')  der  Gesellschaft  bestimmt.  —  Ferner 
wurden  vorgelegt  :  eine  Relief-Darstellung  des  unteren  Drau- 
Gebietes  von  Keil,  und  durch  Bergrath  Foctterle  zwei  Blatter 
der  von  Papen  entworfenen  Sehiehtenkarte  von  Centr&l-Eu- 
ropa.  Den  Schluss  der  Sitzung  machte  der,  auf  Antrag  des 
Fr  bin  von  Reden,  gefasste  Besehluss,  den  Aosschusa  mit  Aus- 
arbeitung einer  Geschäftsordnung  zu  beauftragen,  welche  der- 
selbe in  der  Sitzung  am  2.  Dezember  d.  J.  vorzulegen  habe. 

(i>.  H.) 

In  der  Sitzi'ng  vom  2.  Df/KMnEK  sprach  zuerst  der 
Präsident,  Sektions-Rath  \V.  Huidinger ,  seinen  Dank  für  die 
ehrenvolle  Wahl  und  sein  Bedauern  über  das  Hinscheiden 
dreier  Mitglieder  der  Gesellschaft,  Freiherrn  v.  Uammer-Purg- 
stall,  Partsch  und  Riedl  v.  Leuenstero,  aus.  Darauf  theilte  er 
die  erfreuliche  Nachricht  mit ,  dass  die  neu  konstitnirte  Ge- 
sellschaft von  dem  Erzherzog  Ferdinand  Max  aufgefordert  wor- 
den sei,  Instruktionen  für  die  mit  den  wissenschaftlichen  Fora 
schungen  wahrend  der  bevorstehenden  Weltreise  der  Osterrei- 
chischen Fregatte  „Novara"  Betrauten  zu  entwerfen.  Mehrere 
der  Anwesenden  erboten  sich  ,  Beitrage  zn  den  Instruktionen 
ztl  liefern.  Einige  Antrage  von  Chmel,  betreffend  die  baldige 
Gründung  eines  literarischen  Organs ,  die  Entwerfung  einet 
Rcal-Katalogs  für  die  gesammte  geographische  und  statistische 
Literatur,  die  Vorbereitungen  zu  einem  künftigen  Idiotikon 
alter  inländischen  Deutschen  Mund-Arten  und  zu  einea  histo- 
rischen Atlas  de«  Osterreichischen  Kaiser-Staates,  wurden  dem 
Ausschüsse  zur  Berathung  überwiesen.  Der  Vorsitzende  be- 
richtete über  ein  von  J.  G.  Beer  ihm  überreichtes  Werk  über 


„die  Familie  der  Bromeliaceen"  und  las  eine  Stelle  desselben, 
worin  einer  in  geographischer  Beziehung  höchst  merkwürdi- 
gen Thatsaehc  gedacht  wird;  die  Ananas  ist  die  eil 
Bromeliucce,    welche  in  Asien   und  Afrika  verwildert 
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die  Vanille  dagegen  die  einzige  stammbildende  Form 
der  Orchideen-Familie,  dfe  Amerika  bewohnt;  beide  sind  Kul- 


Herr  Beer  bringt  diese  eigentümliche  Erschei- 
mit  den  Hypothesen  über  urälteste  vorgeschichtliche  Vcr- 
en  der  Volker-Stämme  von  Asien  und  Amerika  in  Zu- 
f,  nach  welchen  das  Vorkommen  dieser  Pflanzen- 
Formen,  ähnlich  wie  die  Architektur-  Reste  ,  von  deren  Ent- 
stehung man  keine  Kunde  besitzt,  auf  denselben  beruhen  würde. 
G.  Frauenfcld  erläuterte  die  an  die  Gesellschaft  eingesandten 
Blatter:  „Ansiebt  des  Isthmus  von  Suez  in  Vogelperspektive" 
nnd  „Topographische  Karte  desselben"  von  Linau!  Bey  und 
Mougcl  Bey,  und  schlieft  daran  die  Bemerkung,  dass  die 
Ausfuhrung  des  Sucs-Kanale«  eine  Frage  von  grossem  natur- 
wissenschaftlichen Interesse  losen  werde,  indem  sich  zeigen 
wird ,  ob  sich  die  Bewohner  beider  Meere ,  welche  jetzt  eine 
in  allen  Gliedern  verschiedene  Fauna  besitzen,  vermischen  wer- 
den oder  nicht,  wie  vorausgesetzt  wurde.  Sekretär  Foctterle 
legte  den  Katalog  der  Bibliothek  der  Gesellschaft,  der  bereits 
über  200  Bande  umfasst,  sowie  mehrere  an  dieselbe  seit 
der  letzten  Versammlung  eingegangene  Druckschriften  vor. 
Dr.  Freiherr  v.  Krden  versprach,  der  Gesellschaft  fortlaufend 
einen  kurzen  Überblick  derjenigen  in  das  Gebiet  ihrer  Wirk- 
samkeit gehörigen  wichtigsten  Erscheinungen  und  Ereignisse 
des  Auslandes  zu  geben,  wurüber  Aktenstücke  zu  seinen  ge- 
schieht! ich- »tu!  ist  isch- Volks  wirf  hsrhaftlichen  Sammlungen  gelan- 
gen, und  machte  den  Anfang  mit  einer  Reibe  neu  erschiene- 
ner, namentlich  Englischer  Werke.  Schulruth  Becker  legte 
seine  Adniinistrativ-Karte  des  Österreichischen  Kaiser-Staates 
vor  und  sprach  sich  Uber  den  Zweck  derselben  aus.  Ministe- 
rial -Sekretär  V.  Streffleur  hielt  einen  Vortrag  über  die  Wehr- 
kraft der  verschiedenen  Völker-Stämme  des  Österreichischen 
Kaiser-Staates ,  sowie  sie  sich  aus  dem  Ergebniss  der  9i,000 
Mann  betragenden  Rekrutirung  im  Jahre  1954  ergab.  Die 
verschiedenen  Verhältnisse  de«  Kdrperuiaasaes,  des  Gesundheits- 
zustandes, der  Kultur-Zustände  ti.  S.  w.  stellte  derselbe  auf 
Karten  durch  hellere  und  dunklere  verschiedene  Karbentone 
dar  und  zeigte  eine  Zusammenstellung  vor,  worin  dieselben 
Verhältnisse  ebenfalls  durch  Farben  schematisch  wiederge- 
geben sind.  Zum  Schluss  legte  Professor  F.  Simony  zwei 
Probebluller  »eines,  bei  Justus  Perthes  in  Gotha  erscheinen- 
den „Physingnomiscbcn  Atlas  der  Österreichischen  Alpen"  vor. 

Wegen  der  Menge  des  zu  besprechenden  Stoffes  wurde 
beschlossen,  von  nun  au  zweimal  des  Monate«  Sitzungen  zu 
halten.  {Wiener  Z.) 

GEOGRAPHISCHE  PERSONAL-N'ACIIRICHTEX. 

Herzog  l'uul  Wilhelm  von  Württemberg  ist  im  August 
d.  J.  von  seinen  fast  achtjährigen  Reisen  in  Amerika  und 
Australien  zurückgekehrt. 

Ida  Pfeifler  ist  am  3t.  August  von  Rotterdam  auf  der 
Barke  ,,/alt-Bommi  I"  nach  Java  abgereist. 

Dr.  Buvry  ist  von  seiner  naturwissenschaftlichen  Reise  in 
Algerien  nach  Berlin  zurückgekehrt. 

Professor  Nordmann  bat  seine  wissenschaftliche  Reis«  in 
Finnland  und  Lappland  beendet. 

Professor  Jobannes  Roth  ist  im  Auftrag  de«  Königs  von 
Bayern  nach  Palästina  abgereist,  um  hauptsächlich  die  Ost- 
Jordan-Länder  zu 
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Major  Barton  und  Kapitän  Spekc  befinden  sich  bereits 
auf  dem  Weg  nach  Ott-Afrika.  Sie  fuhren  ein  eisernes  Boot 
mit  »ich,  das  an  den  Ufern  dea  See'«  von  Uniemeai  vom  Stapel 
■crJon  soll. 

Dr.  Livingston  ist  in  England  angekommen,  und  ihm  au 
de  am  Ii.  Dezember  eine  Special- Versammlung  der 
K.  Geogr.  Gesellschaft  gehalten,  iu  der  ihm  di 


ür.  Thomson,  bekannt  durch  »eine  vieljiibrigen 
sehen  Forschungen  in  Indien,  Autor  des  vortrefflichen  Werke« 
„Western  Hi.nalaya  and  Tibet,  London  1Ä52",   ist  mm  Dj- 

i  Gartens  zuCaleutt«  ernannt 


16. 


den  Alcxander-Newski-Ordcn  nebst 


Otto  Slruve ,  der  bekannte  Astronom  des  Nikolaa  -  Obsor- 
vatoriums  zu  Pulkowa ,  ist  bei  Gelegenheit  der  Krönung  des 
Kaisers  von  Kussland  zum  Geheimen  Ruth  ernannt  worden. 

Professor  Buckland,  einer  der  bekanntesten  Geologen  Eng- 
lands, »Urb  am  14.  August  d.  J.  im  Alter  von  7  2  Jahren. 

Bojer,  geboren  den  1.  Januar  1800  zu  Prag,  bekannt 
durch  seine  botanischen  Reisen  not  Madagaskar,  der  Ost-Küste 
Afrika's  und  Mauritius,  starb  am  4.  Juni  d.  J.  als  Professor 
der  Naturgeschichte  am  Royal  College  zu  Port  Louis  auf  Mau- 
ritius. 

Constant  Prevost,  berühmt  durch  «eine  geologische»  For- 
schungen in  Frankreich,  Italien,  der  Insel  Julia  u.  s.  w.,  ist 
am  lti.  August  d.  J.,  im  Alter  von  70  Jahren,  zu  Armenon 
(Seine  et  Oise)  gestorben. 

Sir  John  Ross,  der  berühmte  Polarfahrer,  starb  den  30. 
August  d.  J.  in  London. 

Joe.  Andr.  Herrn.  Obvrreit,  Konigt.  Sachs.  Generalmajor, 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  Bearbeitung  und  Leitung  der 
vortrefflichen  Topographischen  Karte  vom  Königreich  Sachsen, 
starb  den  24.  September  d.  J.  zu  Dresden. 

Chr.  Silin.  Weiss,  Professor  der  Mineralogie  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften daselbst,  einer  der  ausgezeichnetsten  Schüler  Wer- 
ner'», starb  am  1.  Oktober  d.  J.  zu  Eger,  im  76stcn  Le- 
bensjahre. 

Paul  Partsch,  berühmter  Geognost,  starb  den  ».  Oktober 
d.  J.  zu  Wien. 

F.  W.  Beecbey ,  Britischer  Admiral ,  einer,  der  berühm- 
testen und  wissenschaftlichsten  Seefahrer,  starb,  CO  Jahre  alt, 
am  29.  November  d.  J. 

Dr.  T.  K.  Gumprecjit,  früherer  Redakteur  der  Berliner 
Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde  und  Verfasser  einiger 
Schriften  über  Afrika,  starb  den  7.  Dez.  d.  J.  zu  Berlin. 

Lieut.  Beilot,  dem  unglücklichen  Nordpol  -  Fahrer,  soll 
auf  der  Beeebey-Insel  ein  Monument  errichtet  werden. 

Sir  John  Franklin  beabsichtigt  man,  in  seinem  Geburtsort 
Spilsby  in  Lincolnshire,  ein  Denkmal  zu  errichten. 

Dr.  A.  Prtermaun  wurde  am  14.  Dez.  d.  J.  zum  Mit- 
glied der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Padua  er- 


Df.r  Sek  von  Umamksi.  —  Herr  C.  Schirren  bat 
eine  |0S  Seiten  lange  Abhandlung:  „Der  Njandsba  und 
die  hydrographischen  Merkmale  Afrika's"  (Verlag  von  N. 
Kyinmel,  Riga,  185Ö),  geschrieben,  in  welcher  mit  ziem- 
lich umfangreicher  Belcscnheit  und  anzuerkennendem  Kleis« 
altere  und  neuere,  mit  217  voluminösen  Citateo 


und  Anmerkungen  veraebene  Angaben  über  dieses  interes- 
sante Problem  Afrika's  zusammengestellt  sind,  und  in  der 
hauptsächlich  die  von  uns  im  Anfang  dieses  Jahres  (Geogr. 
Mitteilungen,  IH56,  Heft  I.)  publieirtc  Karte  und  Memoire 
Krhardi's  angegriffen  werden.  Die  Kritik  de«  Herrn 
ist  eine  zweifache :  entweder  eine  Wiederholung  der  un 
oder  eine  ganz  verneiuende.  Als  ob  es  lediglich 
Erfindung,  oder  als  ob  «ein  Dictum  ganz  etwas  Neues  wäre, 
sagt  Herr  C.  Schirren  (p.  10),  „daBS  der  See  nur  im  Osten 
oder  Norden  von  Lucend«  zu  suchen  sei",  das»  Erbardt  „das 
ganze  Land  des  Cazembe  nebst  dem  durch  Laeerdn  satrono- 

mit  seinem   See  über- 
(p.   101);   „dass   der  .illuin  zuverlässige  Aus- 
gangspunkt zur  Umschreibung  des  Njandsba  Mouro  Achinto 
(p.  102), 


Abhandlung  mit  folgenden 
liegt,  ist  verh 
Hin 


sei" 

Zeilen :  „Was 
genau  fixirt; 

schieben  will,  so  fällt  das 

nenmeer  von  Afrika  und  die  Kinder  Ham's  mögen  sieb  zeitig 
sollte  glauben,  dass  eine  im  ge- 
und  für  ein  unterrichtetes  Publikum 
bestimmte  Schrift,  wie  die  vorliegende,  nicht  nöthig  hätte, 
einen  schon  so  lange  Zeit  und  so  allgemein  bekannten  Punkt 
wie  Moiro  Atschinto  oder  Lucenda  mit  solchem  Nachdrucke 
wiederholentlivh  vorzuführen ,  wie  wir  auch  mit  Sicherheit 
darauf  rechnen  können,  das«  Niemand,  der  das  besagte  von 
uns  publicirle  Memoire  Krhurdl's  nebst  Kart«  lies't  oder  be- 
nutzt, so  Ulbricht  sein  wird,  den  Kindern  Ham's  Veranlas- 
sung zum  Bau  einer  Arche  geben  zu  wollen,  oder,  mit  an- 
dern Worten,  den  See  von  Nyassi  über  das  Land  des  Cazembe 
und  Lucenda  auszudehnen ;  denn  jener  Beriebt  war  von  Be- 
merkungen Cooley's  und  Petermann's  begleitet,  in  denen  diese 
und  ähnliehe  Berichtigungen  bereit«  in  unzweideutiger  und 
entschiedener  Weise  angegeben  wurden. 

In  dem  andern,  gänzlich  verneinenden,  Theile  der  Kritik 
sieht  sich  Herr  C.  Schirren  (p.  1K)  zu  dem  „Geständnis«" 
veranlasst,  „heute  noch  ebenso  rathlos  zu  sein,  wie  vor  dem 
Erscheinen  der  Erbardt'schen  Karte".  Wir  können  das  leicht 
begreifen ,  wenn  wir  finden ,  dass  der  Verfasser  die  Glaub- 
würdigkeit der  ErhardtVcbcn  Angaben  in  einer  Weise  in 
Frage  stellt,  die  ihn  z.  B.  sagen  löast  (p.  14):  „Die  Breite 
(nämlich  des  See's)  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Tagen  ist  ein« 
fluche  Aufschneiderei  der  Autoritäten  des  Missionärs".  Düna 
weiter :  „  ....  im  Norden  von  Udsehidschi  gebt  ihm  alle 
Autorität  verloren.  .  .  .  Wenn  nicht  gar  das  Waaser  im 
Westen  von  Burgenei  ersonnen  ist !"  u.  s.  w.  Wenn  Kri- 
tiker so  sprechen  wollen,  so  wird  die  Kritik  zu  einer  blosses 
Ableugnung  und  wir  müssen  das  gesammte  bisher  aufgestellte 
fcystem  dor  Geographie  für  ein  Gewebe  von  „Aufschneiderei" 
halten.  Die  schärfste  Prüfung  ist  bei  derartigen  Angaben, 
auf  die  sich  diese  Satze  beziehen,  uubedingt  nöthig,  'aber  wir 
können  nicht  begreifen,  warum  Erhardt's  Gewährsmänner  we- 
niger Glauben  verdienen  sollen,  als  diejenigen  Cooley's,  die 
Herr  C.  Schirren  keineswegs  als  solche  Lugner  hinstellt.  Di« 
Gewährsmänner  beider  gehören  zu  einer  und  derselben  Kate- 
gorie, nämlich  sie  waren  sämmtlich  Eingcborne  und  Araber, 
keiner  von  ihnen  ein  Europäer  oder  wissenschaftlicher  Er- 
forscbungs-Ri  iiiender.  Die  hauptsächlichsten  Gewährsmänner 
Cooley's  sind:  Khamts  ben  Othman ,  ein  Sawähili  (angeblich 
ein  „  sehr  gescheidter  Mensch")  ;  —  Molutmmed  ben  Nassur, 
ein  greiser  Arabischer  Kaufmann  in  Zanzibar;  —  Lief  ben 
Said,  aus  dem  Stamm  der  Mononioesi;  —  und  Nasib,  ein 
Myao-Negcr-Sklavc. 


uiy 


484 


Geographische  Notizen. 


Litt  ben  S,.i.l,  Khamis  und  Nasib  haben  den  See  selbst 
gesehen,  und  die  beiden  letzteren  waren  in  London,  wo  Cooley 
Gelegenheit  hatte,  sie  auszufragen.  Ausserdem  benutzte  der- 
selbe die  Angaben  eines  Arabers,  der  den  südlichen  Theil 
de»  See'»  besucht  hatte,  und  den  Dr.  Barth  zufallig  in  Ada- 
mauatraf.  Wm  sind  dagegen  die  Gewährsmänner  Erbardt's? 
Lassen  wir  ihn  selbst  sprechen  (Geogr.  Milth.  1S5U.  p.  20): 
„Mein  längerer  Aufenthalt  in  Usambara  und  mein  Verweilen, 
in  Tang»,  dem  Sammelplatz  der  grossen  Karawanen  für  die 
Wnkuafi-  und  Masai  -  Ebenen ,  brachte  mich  mit  vielen  Rei- 
senden, tbeilweise  Arabern  und  Suahcli's,  tbeilweise  Eingc- 
bornen  von  allen  Theilen  Inner-Afrika's,  zusammen,  die  klaren 
Beriebt  geben  konnten  von  dem,  was  nie  nuf  ihren  Wan- 
derungen gesehen  hatten.  Diese  Nachrichten  von  Namen, 
Reise-Routen  und  Zeitangaben  sind  so  umfangreich ,  da«»  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  alle  specinnrt  werden  können. 
Die  Entfernungen  der  Orte  sind  auf  der  Karte  so  bezeichnet, 
wie  sie  sieb  nach  genauer  Verglcichnng  verschiedener  Bericht- 
erstatter ergntxn."  Die  erste  Route  „ist  von  einem  Kara- 
wanen-Fuhrer,  bestätigt  vcm  etwa  vierzig  (!)  verschiedenen 
Reisenden"  (p.  21),  und  in  ähnlicher  Weise  fuhrt  Erbnrdt 
bei  allen  übrigen  Routen  »n ,  worauf  er  dieselben  basirt. 
Wenn  Cooley  ,  was  wir  gern  zugeben  ,  die  wenigen  ihm  zu- 
gänglichen Nachrichten  in  einer  wissenschaftlicheren  und  kunst- 
volleren Weise  ausgebeutet  hat  als  Erhardt,  so  hatte  dieser 
eine  ungleich  reichere  Fundgrube,  die  er  aus  erster  lland, 
an  Ort  und  Stelle,  sammeln  konnte,  nachdem  er  durch  lang- 
jahrigen  Aufenthalt  mit  dem  Charakter  und  der  Sprache  der 
verschiedenen  Berichterstatter  vertraut  geworden  war.  Unter 
diesen  zahlreichen  l'ersonen,  mit  denen  Erhardt  an  Ort  und 
Stelle  persönlich  bekannt  wurde,  befanden  sich  auch  Khamis 
und  Mohammed  ben  Nassur,  wie  wir  aus  einem  Briefe,  datirt 
„London,  4.  März  1856",  lernen;  letzterer  ,,den  ich  in  Tanga 
traf'  (schreibt  Erhardt),  „hatte  in  der  Kartographie  solche  Fort- 
schritte gemacht,  das*  er  mir  für  40  Thater  eine  Karte,  auf 
der  er  viele  monströse  Figuren  von  Bergen  und  See'n  in  Inner- 
Afrika verzeichnet  hatte,  zum  Verkauf  anbot.  Als  ich  ihm 
bemerkte,  dass  diese  Angaben  mit  Niemandes  Berichten  bar- 
monirten,  und  dass  er  nichts  wisse,  gestand  er  lachend,  das« 
er  einsehe,  er  könne  mich  nicht  anschmieren.  Dieser  Mo- 
hammed und  Khamis  sind  in  Zanzibar  als  ausgemachte 
Schwindler  bekannt  und  haben  es  auf  ihren  Reisen  nie  weiter 
all  Pangani ,  Tanga  und  Mombas  gebracht,  wahrend  sie  das, 
waa  sie  über  l'niautesi  wissen ,  von  ihren  Sklaven  erfragt 
haben.  .  .  .  Ich  sprach  mit  allen  Kingchornen  selbst  und 
bedurfte  keinen  Dollmetscher." 

Es  kommt  nun  einfach  darauf  an,  ob  wir  Khamis  et  Con- 
Sorten  für  ehrlichere  und  glaubwürdigere  Menschen  halten, 
ats  den  Missionär  Erhardt.  Herr  C.  Schirren  schenkt  den 
Angaben  jener  vollen  Glauben,  wahrend  er  die  des  letzteren 
als  „  Aufschneiderei  "  bezeichnet ;  dies.»  ,  auf  eine  möglichst 
nachsichtige  Weise  ausgelegt,  kommt  daher,  weil  er  ein  blosses 
Echo  von  Cooley  ist,  eines  ausgezeichneten  Kritikers,  der 
seine  Abhandlungen  in  einem  brillanten  und  anziehenden  Styl 
hinstellt,  während  Krhardt  seine  Angaben  in  eine/  einfachen 
und  anspruchslosen  Weise  macht.  Wir  wiederholen,  dass  wir, 
trotz  Herrn  C.  Schirren,  beide  in  Bezug  der  Routen  von  der 
Ost-Afrikaniscben  Küste  zum  See  von  Uniamesi  gleieh  glaub- 
würdig und  beachtungswerth  halten  ,  wessbalb  wir  auch  zwi- 
schen beiden,  wo  sie  differiren ,  oft  da«  Mittel  genommen 
haben,  wogegen  Herr  Schirren  folgendermassen  auftritt  (p.  102)  : 
«Gegen  ein  Verfahren  Pctermann's,  die  Angaben  der  Missio- 
n«re  halbwegs  zu  retten,  müssen  sieh  Bedenken  erheben.  .  .  . 


Einmal  gehl  er  dabei  von  der  unbegründeten  Annahme  aus, 
sie  hatten  Cooley's  Angaben  nicht  gekannt"  u.  s.  w.  Allen 
denjenigen  gegenüber,  die  die  Missionäre  nicht  geradezu  für 
Lügner  halten,  gieht  es  gar  nichts  zu  „retten",  und  was  die 
„unbegründete  Annahme"  betrifft,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie 
Jemand  auf  cioer  solchen  Idee  bestehe«  kann;  denn  es  liegt 
wohl  auf  der  Hand,  dass,  hatte  Krhardt  wirklich  die  von 
Cooley  in  allen  seinen  Abhandlungen  zu  Grande  gelegten 
agronomischen  Positionen  von  Moiro  Atsehinto  u.  s.  w.  ge- 
kannt, er  nicht  seinen  See  so  weit  »ach  Westen  ausgedehnt 
haben  würde.  Aber  Herr  Sehirren  sagt  (pp.  89  n.  10»)  : 
„Cooley's  Karte  von  Süd  -  Afrika  und  sein  Inner  A/rwa  ioitf 
open  sind  in  den  Iluinden  aller  Afrikanischen  Missionäre.  .  . 
Die  Karte  von  Erhard!  legt  ausserdem  den  untrüglichsten 
Beweis  ab,  das»  einzelne  Angaben  denen  von  Cooley  .  ,  .  ent- 
lehnt sind",  wahrend  Erhardt  in  einem  Briefe  in  beiläufiger 
Weise  erwähnt :  „  In  Bezug  der  westlichen  Seite  des  See's 
konnte  ich  keine  Vcrglciehuug  mit  anderen  Angaben  vor- 
nehmen, da  ich  gar  keine  Karte  in  Besitz  hatte,  als  ich 
meine  Karte  in  Tanga  zeichnete  ;  es  lag  mir  aneb  gar  nichts 
daran ,  die  westliche  Seite  zu  verzeichnen."  Wie  sieh  auch 
Jedermann  tiberzeugen  kann ,  ist  dieselbe  in  der  Karte  dem 
entsprechend  ganz  unbestimmt,  nundieb  mit  gtttrieheiler  Linie, 
gezeichnet,  Und  was  die  1 5 — 20  Tage  lange  Strecke  von  Knvogo 
bis  Wabogu  betrifft,  die  Herr  Schirren  als  „flache  Aufschnei- 
derei" bezeichnet  (pai;.  14),  so  tnuss  man  einfach  fragen, 
ob  diese  Route  notwendigerweise  zwei  gegenüberliegende 
Punkte  des  Sce's  verbinden  tnuss,  oder  ob,  was  auf  der  lland 
liegt,  dicsclltc  nicht  schräg  über  den  See  laufen  kamt,  und 
dann  gar  nichts  Unwahrscheinliches  in  seiner  Ausdehnung 
haben  würde 

Während  Herr  C.  Schirren  in  einer  so  nngegrundeten 
und  vorurtheilsvutlen  Weise  die  Gewährsmänner  Erhardt'*  bei 
Seite  zu  schieben  und  gänzlich  z»  vernichten  versucht,  glaubt 
er  in  den  „heute  fast  vergessenen,  unbefangenen  Erzählungen 
eines  Neger-Kindes"  einen  grossen  Fund  gethan  zu  haben 
(p.  !>b  u.  0<i).  Diese*  Neger-Mädchen  wurde  nainlich,  irgendwo 
tief  im  Innern  Afrika'*,  „im  Alter  von  zehn  (!)  Jahren  beim 
Baden  von  Arabern  geraubt ,  nach  Kairo  verschleppt ,  dort 
durch  einen  Deutschen  Kaufmann  gelös't ,  und  gelangte  so 
nach  Görlitz,  von  wo  aus  im  Jahre  Ikl'7  ein  Bericht  rarer 
Angaben  über  ihre  Reise  durch  Berghaus'  Hertha  (Bd.  VI) 
ins  Publikum  kam.  Nach  ihren  Aussagen  „ist  ihr  Vaterland 
Ferrä",  von  den  Arabern  Fertit  genannt,  liegt  im  Sudwesten 
von  Bornn  :  ihre  Reise  ist  stets  nach  Osten  gegangen,  über 
Bor no  ,  Kel  Bedda ,  Fascher  oder  Wara ,  Koobe ,  Kurdifan 
u.  s.  w.  nach  Kairo."  „Wenn  auch",  sagt  Herr  Schirren 
über  diesen  Berieht,  „mit  dem  man  bisher  nicht«  anzufangen 
gewusst  habe"  (p.  96),  „mit  Sicherheit"  (p.  98)  „die  Namen 
weder  ihres  Volkes,  noch  der  Nachbarstamme  unterzubringen 
sind,  so  gieht  doch  der  Berg  Koeir  ein  ganz  unzweideutiges 
Kennzeichen.  Auf  ihm  werden  rotbe  Steine  gefunden.  Der 
Kilimandscharo  ist  eben  dadurch  berühmt.  Mit  den  rothen 
Steinen  des  Koeir  wird  Handel  nach  Chire  getrieben.  Am 
Kilimandscharo  nahe  vorüber  geht  die  Haupt  -  Handelsstraase 
vom  Lande  der  Monomoezi  nach  Mombas,  und  Chiro  ist  Shire, 
eben  der  Njandsba  selbst.  Daher  auch  der  Kilimandscharo, 
oder  nach  den  Karten  von  Rebuumn  und  Erhardt  begreif- 
licherweise ein  anderer  benachbarter  Berg,  Sbins  genannt 
wird.  In  die  Kombination  dieser  Angahen  tritt  nun  noch 
die  dritte  vom  See  selbst,  welchen  die  Negerin  in  der  That 
uls  ein  grosses  Meer  besehreibt,  d.is  nach  Süden  schmaler 
wird.    Wir  be»iu»n  ,on>it  ia  ihrPn  Angaben  ein  bisher  un- 
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beuchtet?! ,  ganz  unbefangene»  Zcugniss  für  jenen  Berg  und 
für  jenen  See.  Sollte  c«  gar  kein  Gewicht  haben,  wenn  «lie 
kleine  Negerin  versicherte .  es  gebe  im  Gebirge  von  Kocir 
keinen  Schnee?  Freilich  sind  ihre  Distanzen  und  Richtungen 
nur  mit  Mühe  halbwegs  zu  ermitteln.  Vom  Berge  mochte 
sie  nur  durch  die  Erzählungen  Anderer  wissen;  er  konnte 
weitab  liegen ;  nur  da«  Bvrgland,  zu  welchem  auch  er  gehört, 
»erlegte  »in*  auf  drei  Tagereisen  gegen  Ferra.  Am  See  da- 
gegen ist  sie  selbst  gewesen  und  beschreibt  ihn  im  Osten 
tod  Ferra.  Die  Versuchung  liegt  nahe,  ihn  nach  Westen  zu 
verlegen  und  Ferrit  im  Südwesten  vom  Kilimandscharo  zu 
suchen,  um  so  mehr,  als  der  Fluss  Wah  an  den  Simuha  erin- 
nert ,  Mollo  an  Maroro ,  und  manche  V*olksnamen  zur  Noth 
nachzuweisen  sind."  So  weit  Herr  C.  Schirren  ;  es  thut  uns 
beinahe  der  Kaum  leid ,  den  wir  diesem  Gegenstand  widmen 
müssen,  um  ihn  einigermassen  eingebend  zu  hcbandclu.  Wir 
sind  nicht  so  skeptisch  und  diktatorisch  uls  Herr  Schir- 
ren ,  die  Angaben  seiner  Necerin  geradezu  für  „  flache  Auf- 
schueiderei"  und  „ersonnen"  zu  bezeichnen,  allein  wir  fragen 
einen  jeden  vorurtheilsfreien.  mit  Verstand  versehenen  Men- 
schen, was  er  sagen  würde,  wenn  in  einer  wissenschaftlich 
und  kritisch  sein  sollenden  Schrift  ernsthaft  erzählt  wurde : 
„dass  ein  Madrhen  von  zehn  (!)  .luhren  (nicht  ein  rohes,  ganz- 
lich unwissendes  Neger-Kind,  sondern  eine  feine  gebildete  Eu- 
ropäerin) geraubt  und  von  Petersburg  nach  Madrid  gebracht 
■ei  (dies»  ist  etwa  so  weit  als  von  dem  siultrryllich  mn  }U<rno 
liegendem  Vaterlande  der  Negerin  bia  Kairo) ,  dass  jedoch 
durch  einen  Ton  ihr  erwähnten  Uerg  ein  „unzweideutiges  Kenn- 
zeichen" gegeben  wäre,  dass  es  der  Balkliasch  -  See  (dieser 
nimmt  zu  st.  Petersburg  und  Madrid  ziemlich  genau  dieselbe 
Stelle  ein ,  als  der  Nyassi  zum  Sudwesten  von  Borno  und 
Kairo)  sein  müsse,  von  dem  sie  eine  Beschreibung  giebt,  und 
dass  in  ihren  Angaben  ein  „ganz  unbefangenes  Zeugnis»"'  für 
den  Dhawalugiri  (denn  dieser  liegt  wiederum  ebenso  weit 
Tom  Balkhasch-See  als  der  Kilimandscharo  vom  Nvassi)  und 
seine  geographischen  Hauptzügr  enthalten  sei."  Fürwahr, 
Niemand  würde  bei  einer  kritisch-gengrapbisch-wissensrhaft- 
lichcn  Abhandlung  über  den  Balkhasch-See  und  den  Dhawa- 
lagiri  solche  Aussagen  und  Schlüsse  der  geringsten  Beachtung 
für  werth  halten ,  und  wir  können  nur  dasselbe  von  dieser 
Geschichte  der  Negärin  „Marie  Friederike  Wilhelmine  Djoppo" 
lagen;  und  wenn  Herr  C.  Schirren  noch  die  Frage  aufwirft: 
„Sollte  es  gar  kein  Gewicht  haben,  wenn  die  kleine  Negerin 
versicherte,  es  gebe  im  Gebirge  von  Koeir  keinen  Schuee  ?" 
■o  antworten  wir  entschieden  :  Nein,  nicht  das  geringste,  — 
wenigstens  nicht  auf  die  Frage,  ob  der  Kilimandscharo  mit 
permanenten»  Schnee  bedeckt  sei  oder  nicht. 

Ohne  weitere  Beispiele  anzuführen,  ist  schon  aus  dem 
Vorgehenden  ersichtlich,  dass  Herr  C.  Sehirren  in  einer  sehr 
befangenen  Weise  glaubwürdige  Gewährsmänner  zu  unter- 
drücken,  ganz  unglaubhafte  dagegen  aufzustellen  sucht.  Wir 
fragen  nach  den  Schlussfolgerungen  und  Resultaten  der  Arbeit 
und  was  sie  der  geographischen  Wissenschaft  für  Nutzen 
bringe.  Es  ist  leicht  zu  sagen,  „dass  man  (in  Bezug  auf 
den  See  Ton  Unimnesi)  heute  noch  ebenso  rathlos  sei,  als 
Tor  dem  Erscheinen  der  Erhardfschen"  Karte",  oder  (p.  07): 
„Nicht  kann  ich  übereinstimmen  mit  Petcrmann'a  Abweichun- 
gen in  desaeo  Karte  zur  (  bersicht  der  wichtigsten  Entdeckun- 
gen im  Innern  Sud-Afrika's  in  den  Jahren  1849  — 1  »13  .  .  . 
sowie  ...  in  Stieler's  Hand  -  Atlas."  Wir  bemerken  bloss, 
dass  eine  solche  Verwerfung  in  Bauach  und  Bogen,  ohne 
speciellc  Angabe,  gar  nichts  bedeutet,  dass  es  leichter  ist,  zu 
tadeln,   als  besser  machen,   und  fragen,   warum  nicht  Her» 


C.  Schirren  seiner  Arbeit  eine  Karte  von  Afrika  beigegeben 
hat,  anstatt  seiner  Darstellung :  „Wegeskizze  von  Mazawamba 
bis  Lucenda",  die  nicht«  enthalt,  was  man  nicht  schon  lange 
gewasst  hatte. 

Von  neuen  oder  beachtungswerthen  Angaben  oder  Ansich- 
ten, die  in  dieser  Schrift  entwickelt  waren,  findet  sich  ausser  der 
Geacbichte  des  „Negerkinde*"  nichts  als  die  Ansicht  des  Herrn 
C.  Schirren,  das«  ilc-r  Nyassi-See  bloss  den  ausgebreiteten,  see- 
bildenden, mittleren  Lauf  eines  Flusses  bilde,  der  in  dem  bei  Lu- 
cenda fliessenden  Fluss  Luaputa  seinen  Ursprung  und  in  dem 
unterhalb  Sena  in  das  Zambtsi. Delta  mündenden  Fluss  Shire 
seinen  unteren  Lauf  und  sein  Ende  habe  ')'.  Er  erwähnt  je- 
doch (S.  23),  tlass  die  Nachrichten,  auf  die  sich  diese  An- 
nahme gründe,  „erst  später  einer  eingehenden  Prüfung  un- 
terzogen werden  können" !  Die  Geographie  und  besonder* 
die  Kartographie  kann  auf  solche  „Spater"  nicht  warten  ;  wir 
z.  H.  möchten  es  vielleicht  nicht  mehr  erleben,  dass  alle  auf 
Erhardt's  Karte  gemachten  Angaben  in  dem  Sinne  des  Herrn 
C.  Schirren  beglaubigt  werden  möchten,  und  dorli  gereut  es 
uns  nicht,  diese  Karte  pubticirt  zu  haben;  was  davon  zu 
ballen  ist,  haben  wir  damals  gleicb  und  in  unzweideutiger 
Weise  gesagt,  und  sind  uns  auch  bewusst,  dass  sie,  abgeseheu 
von  anderem  Verdienste,  den  sio  haben  dürfte,  den  Nutzen 
gehabt  hat,  die  Aufmerksamkeit  der  gengraphischen  Welt  auf 
diese  Gegend  Afrika't  in  mehr  prägnanter  Weise  als  bisher 
zu  lenken  und  nicht  wenig  dazu  beizntragrn ,  dass  sie  dem- 
nächst von  kompetenten  Reisenden  erforscht  werden  wird. 

Wir  erkennen  mit  Vergnügen  an,  dass  in  Herrn  C.  Schir- 
ren'« Schrift  manches  Gute  und  Nützliche  enthalten,  ober  so 
wenig  geordnet  und  mit  dem  Unwahrscheinlichen  so  ver- 
mischt ist,  dass  es  sieb  »chwer  auffinden,  und,  wenn  aufgefunden, 
hauptsachlich  nur  von  dem  Fachmann  geniessen  lasst.  Hatte 
Herr  C.  Schirren  wenigstens  am  Ende  seiner  Schrift  eine 
klare  1,'bcrsicht  des  Resultates  seiner  Untersuchungen  ge- 
geben und  wo  möglich  durch  eine  Karte  illustrirt !  Im  Text 
lasst  es  sich  bei  schwierigen  Fragen  leicht  um  den  Berg 
geben  ,  in  der  Karte  heisst  es :  entweder  ganz  blank  lassen, 
uder  Sachen  positiv  angeben,  ein  Mittelweg  ist  da  nicht 
möglich.  Eine  Bemerkung  über  die  Erschliessung  Inner- 
Afrika's ,  die  sich  Herrn  C.  Schirren  am  Schills s  seines  Auf- 
satzes (p.  55)  aufdrängte,  ist  in  folgenden  Worten  enthalten  : 
„Von  Westen  her  erreicht  man,  den  Zaire  und  (juango  auf- 
wärts ,  durch  alte ,  mächtige  Neger  -  Staaten  die  Hobe  des 
Liambaji.  Im  Osten  erhebt  sieh  auf  den  Stufen  und  Vor- 
berpen  der  Nilscbcide  ein  lebendiger  Verkehr.  Auf  diesen 
Strassen  allein  wird  die  Mission  ins  Innere  vordringen  Die 
schiffbare  Rinne  des  Binue  ist  nutzlos,  so  lange  das  Fieber 
nur  mit  Chinin  bekämpft  werden  kann."  Erstlich  ist  es  uns 
nicht  recht  klar,  was  Herr  Schirren  unter  „Nilscheide"  und 
„auf  diesen  Strassen"  meint;  dann  bezweifeln  wir  überhaupt 
sehr,  dass  es  bessere  Strassen  ins  Innere  als  sehiflWr  Flusse, 
wie  der  Binue,  jemals  geben  wird.  Es  ist  ein  Gluck,  da*s 
Herr  C.  Schirren  nicht  Rathgeber  der  Britischen  K>  gierung 
ist,  die  nach  soeben  (21.  Nov.)  eingelaufenen  Nachrichten 
beschlossen  hat,  für  die  nächste  Zeit  jidt*  Jahr  eine  Expedi- 
tion diesen  Fluss  hrnauf  zu  schicken. 

Schliesslich  müssen  wir  an  Herrn  C.  Schirren  die  Frage 
richten  ,  warum  er  nicht  bei  dem  Misstrauru  gegen  die  Mis- 
sionare und  bei  seiner  Klage  und  Unzufriedenheit  darüber, 
dass   Erhardt    die  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  nicht 


•)  Wir  theilcn  diese  Ansicht  nicht,  aus  Gründen,  dis  naher  in  er- 
Srtorn,  ans  tu  w.it  fuhren  würde. 
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ausführlicher  miuli.iU,  —  die  Berichte  der  Gnflljch.lt,  in 
deren  Dienste  dieselben  stehen,  konsultirt  und  benutzt  hat, 
nämlich  den  „Chuuh  M,ssi»nary  W/.Y/rw  er"  u.  s.  w.  Es  ist 
diess  um  so  unbegreiflicher,  «In  Herr  C.  Schirren  »mut  die 
aller  -  obskursten  und  veralteten  Quellen  ru  Kullie  gezogen 
hat,  wahrend  die  benagten  Beriehte  für  seinen  Zweck  die 
allcrwiehtigstc  lluupt^uelle  halten  abgeben  müssen,  eine  Quelle, 
die  er  nur  gelegentlich  ,  dareb  »weit«  oder  dritte  Hand,  be- 
nutzt, hesonders  aua  Coolcy's  Schriften,  der  bekanntlich  hef- 
tige Piirtbei  gegen  die  Missionare  nimmt.  Hatte  Herr  C. 
Schirren  sieh  darauf  besrhraukt,  das  »ehr  reiche  Material  über 
jene  Gegenden,  da»  «eil  vielen  Jahren  in  dem  Church  Mis- 
sionar)' lntelligenecr  aufgehäuft  ist,  kritisch  zu  verarbeiten  und 
zu  einem  Ganzen  zusammenzustellen,  —  eine  Arbeit,  der  »ieh 
bisher  noch  Niemand  unterzogen  hat,  —  10  wurde  er  gewiss 
ein  viel  besseres  Resultat  erreicht  haben,  als  in  dieser  Schrift. 

EnTDEIKL'SO  »EU  QuüLLK  PES  ZAMBKSl-l'Ll'gSES.  — 
Als  Livingston,  Oswoll  und  Murr«)'  im  Jahre  184»  den  See 
Ngami  und  den  ihm  entströmenden  maehtigeu  Ftuss  Suga 
entdeckten .  wur<le  ein  grosses  Interesse  für  diese  Gegenden 
rege  ;  bald  darauf  indessen  fand  man,  dass  dieselben  ringsum 
mit  so  ausgedehnten  und  unpraktikabeln  Wüsten  umgeben 
waren,  dass  dieser  machtige  Flnss  Suga  einerseits  sich  darin 
verdampft  und  verliert,  und  dass  andererseits  die  Erreichung 
des  See's  von  der  Küste  aus  so  schwierig  befanden  wurde, 
dass  selbst  ein  Gallon ,  von  der  Geographischen  Gesellschaft 
e*pres»  abgeschickt,  um  zu  demselben  von  der  Westküste  aas 
zu  gelangen  ,  unterrichteter  Sache  zurückkehren  uiusstc ,  ob- 
schon  ihm  die  Krise,  wie  es  heisst,  nicht  weniger  als  3000 
Pfd.  Slerl.  oder  20.000  Thlr.  gekostot  hatte.  Spater,  im 
Jahre  leil,  entdeckten  Livingston  und  Oswell  den  Flu«  von 
Scscheke  oder  Uarntse,  im  oberen  Lauf  Liambey  genannt,  in 
einer  fruchtbaren,  interessanten  Gegend.  Di«  eventuelle  Ent- 
wicklung dieses  Flusses  und  die  Frage ,  ob  er  das  Meer  er- 
reicht oder  nicht,  konnte  erst  den  nachhaltigen  Werth  dieses 
Flusses  Cur  Ausbreitung  der  Civilisation  und  des  Handels  in 
InniT-Afrika  dartliun.  Wir  sprachen  stet«  (s.  u-  a.  Geogr. 
Mitth.  t (-05.  p.  :>:()  unsere  Ansicht  dahin  aus,  dass  der  Li- 
amlier  den  oberen  Lauf  des  Zambesi  bilde,  und  nicht,  wie 
Cooley  meinte,  sich  in  Salr.  -  Sumpfen  verliere.  Unser«  An- 
sicht ist  dup'h  Livingston 's  letzt«  Heise  bestätigt ,  obsebon 
die  in  seinem  Lauf  zwischen  Zumbo  und  Scscheke  befindlichen 
gewaltigen  Wasserfalle  ein  ebenso  grosses  Hindern»*  für 
die  SchirlTahrt  sein  dürhrn,  als  wenn  sich  der  Fluss  im  > 
Sande  uder  in  Salz-Sumpfcn  verlöre  und  das  Meer  gar  nicht 
rrreichte.  Somit  bleibt  der  von  Dr.  Barth  entdeckte  Binue  j 
immer  noch  die  einzige  schiffbare  Strasse  in«  Innen-  Afrika's. 
Von  den  in  den  Händen  der  Geographischen  Gesellschaft  in 
London  seit  vergangenem  August  befindlichen  Berichten  Li- 
vingston'? Uber  seine  letzte  Ueis«  ist  bis  dato  (24.  Dez) 
noch  nichts  publirirt,  sondern  wir  entnehmen  diese  Nachricht 
einem  interessanten,  an  den  Präsidenten  der  Geographischen 
Gesellschaft  von  l'aris  gerichteten  und  in  deren  Bulletin  (Nu*. 
68  u.  «9,  August  und  September,  pp.  155  — 169)  publicirten 
Schreiben  Livingston'«. 


Die  Issel  Karralk,  da»  Ziel  »r*  Exrr.MTio»  im 
Persischen  Golf.  —  Es  ist  eine  felsige,  12  Engl.  Q.- 
Meilen grosse  Insel  .  welche  SO  Engl.  Meilen  von  Buschir 
entfernt  ist  und.  wie  man  sagt,  die  Schifffahrt  auf  dem  Bus- 
sora vollkommen  beherrscht.  Die  Hollander  behaupteten  sie 
elf  Jahre  laug  gegen  Eude  de*  vorigen  Jahrhunderts  und  er- 


richteten auf  ihr  einige  ansehnliche  Festungswerke.  Unter 
ihrer  Herrschaft  wuchs  die  Bevölkerung  von  100  auf  11,000 
Seelen,  aber  im  Jubre  1838  betrug  sie  nicht  mehr  als  000. 
Die  Bewohner  sind  hauptsächlich  Euphrat-I'i loten  von  einer 
Arabischen  Mischlings-Race.  Die  Insel  ist  ziemlich  fruchtbar, 
reich  an  Nahrungsmitteln  und  Wasser,  dos  letztere  von  aua- 
gezeichnet guter  Beschaffenheit.  Doch  würde  es  schwer  sein, 
eine  starke  lleereamacht  von  den  Produkten  der  Insel  allein 
tu  verproviantiren.  Das  Klima  ist  trwken  und  für  eine  tro- 
pische Gegend  kühl;  das*  es  der  Gesundheit  zuträglich  ist, 
steht  ausser  Zweifel.  Wahrend  der  früheren  Englischen  Ex- 
pedition war  diu  Gesundheit  der  auf  Karra,  k  gelandeten 
Truppen  vortrefflich. 

Dieser  aus  „  Allen's  Indian  Mail "  entnommenen  Be- 
schreibung fugen  wir  noch  einige  in  „  Illustrated  London 
News"  enthaltene  Bemerkungen  hinzu.  Die  Insel  Karrack 
ist  etwa  7  Engl.  Meilen  lang  und  hat  im  L'eutrum  eine  fel- 
sige Hügelkette,  auf  der  sich  ausgedehnte  Lager  fossiler  See- 
miischclu  finden.  Weintrauben,  Feigen,  Wasser-  und  ge- 
wöhnliche Melonen  tragt  sie  in  Menge,  sowie  auch  einige 
Dattclwaldcben.  Schafe  und  einige  Kinder  Anden  Weide  auf 
ihr,  aber  faat  alle  Bedurfnisse,  einschliesslich  Brennholz  und 
Baumaterial  müssen  vom  Festland  eingeführt  werden.  Der 
Ort,  welcher  für  da«  Britische  Lager  im  Jabru  1838  ausge- 
wählt wurde  und  der  wahrscheinlich  auch  jetzt  wieder  von 
der  Expedition  des  General  Outram  besetzt  werden  wird,  be- 
findet sich  an  der  Sudost-Küste  der  Insel  und  hat  zur  Rech- 
ten ein  altes  Holländisches  F'ort.  Alle  Bewohner  der  Insel 
lebten  in  diesem,  nicht  stark  befestigten  Fort.  Der  Anker- 
platz ist  unsicher,  aber  in  dem  nahen  Halen  von  Buschir 
können  grosse  Schiffe  in  Sicherheit  vor  Anker  gehen.  In 
der  Nahe  des  Holländischen  Forts  sind  Huinen  eines  grossen 
Dorfes,  das  im  Jahre  1814  von  den  Wababic -  Arabern  ge- 
plündert wurde.  Ausser  den  Ruinen  siebt  man  dort  zahl- 
reiche in  den  Felsen  gehauene  Hohlen,  die  den  alten  Feuer- 
Anbetern  Persiens  zu  Gräbern  dienten.  Da*  einzige  andere 
Gebäude  von  einiger  Wichtigkeit  ist  das  um  1050  errichtete 
Grabmal  des  Meer  llunifla,  der  ein  berühmter  Mahommeda- 
nischer  Heiliger  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Hollander 
nahmen  im  Jahre  1764  von  der  Insel  Besitz,  wurden  aber 
1I6.'>  wieder  vertrieben.  Seitdem  gehörte  sie  bis  1838  ver- 
schiedenen Häuptlingen  der  Persischen  Küste.  Die  Englander 
verliessen  die  Insel  im  Jahre  1841,  worauf  sie  an  ihre  frü- 
heren Beherrscher  zurückfiel.  Zu  Karrack  gehört  die  kleine 
Insel  Kargs,  die  uur  zur  Weide  für  Schafe  und  Ziegen  be- 
nutzt wurde.   

Ertrau  der  Rissisciien  Üemtzi  n«;kn  im  Stillkx 
Ocrax.  —  Nach  dem  Rechnung*- Ausweis  der  Russisch-Ame- 
rikanischen Kompagnie  für  das  Jahr  1852,  der  im  Dezember 
vorigen  Jahns  vorgelegt  wurde,  war  die  Ausfuhr  und  mithin 
die  Produktion  der  ltnssiscbrn  Besitzungeu  am  Stillen  Getan 
bedeutender  als  in  den  früheren  .Jahren.  Besonders  bciner- 
kenswerth  ist  die  Zunahme  an  Fellen  der  besseren  Fuchs- 
Arten,  der  schwarzbraunen,  grauen  und  der  blauen  Eisfüchse, 
da  sie  beweist,  dass  die  zur  Schonung  und  Verbreitung  dieser 
Thicrc  getroffenen  Maassrcgeln  schon  Fruchte  tragen.  Die 
Maassregeln  bestehen  hauptsächlich  in  der  Anpflanzung  dieaer 
Thiere  auf  solchen  Inseln,  wo  dergleichen  früher  nicht  vor- 
banden gewesen,  und  in  der  Einrichtung,  dass  an  den  ver- 
schiedenen Orten  nicht  unausgesetzt  Jagd  auf  sie  gemacht 
werden  dsri,  sondern  mit  mehr  oder  weniger  langen  Unterbrechun- 
gen.   Die  Zunahme  in  der  Ausbeute  der  Fluss-Biber  beweist, 
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dass  auf  dem  Fcstlandv  von  Amerika,  wo  die*«  Kelle  aus- 
schliesslich gewonnen  werden,  die  Handelsbeziehungen  der 
Russen  mit  den  Eingebornen  wieder  zuzunehmen  beginnen. 
Die  Ausfuhr  an  Seebär-Kellen  war  «war  geringer,  aber  uur 
in  Folge  einer  Verordnung  der  Kompagnie,  welche  den  Ab- 
hIi  d«r  aus  früherer  Zeit  übrig  gebliebenen  Vorrätbe  erleich- 
tern wollte.  Im  Kadjakcr  Beiirk  war  die  Ausbeute  an  Bibern 
und  Fuchsen  geringer  als  im  Jahre  1841,  wegen  des  fort- 
während stürmischen  Wetters  im  Sommer,  so  da«»  die  Aleuten 
wenig  in  See  gehen  konnten ,  und  wegen  des  schitcclosen 
Winters  und  der  strengen  Kruste.  Dagegen  sind  an  Kluss- 
Bibern,  Buchsen ,  Viclfrassen,  Buren  und  Zobeln  in  jenem 
Bezirke  mehr  als  im  vorhergehenden  Jahre  gewonnen  wor- 
den. In  der  Nabe  der  Cotomandors-Inseln  »eigen  sieh  seit 
einiger  Zeit  See-Biber,  und  die  Zunahme  an  See- Bären  auf 
den  Inseln  St.  Paul  und  St.  Georg  fahrt  in  der  früheren 
Progression  fort.    Die  Ausfuhr  aus  den  Kolonieen  war  fol- 
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Im   Ganten  4.1,2)30  Stück' Kelle,    1&04  Schwante. 
6  Pud  38  Pfund. 

Von  vorstehenden  Waaren  wurden  11,887  Felle  nach  dem 
Chinesischen  Hafen  Schanghai,  und  27,171  Felle  und  1404 
Biberschwänze  nach  dem  Hafen  von  Ajan  ausgeführt ;  von 
dieser  letzteren  Zahl  kamen  im  Jahre  1843  1  7,4  7»  Felle 
und  1404  Bibersehwanze  nach  Kjarbta  mm  Austausch  gegen 
Thee,  und  die  übrigen  !>C92  Fell«  wurden  zum  Verkauf  iu 
Bussland  bestimmt.  Der  sich  aas  der  Gesammtzuhl  noch  Er- 
gebende Beut  von  4102  Fellen  und  6  Pud  38  Pfund  Biber- 
geil machte  die  Reise  um  die  Welt  nach  Kronstadt,  wo  diese 
Waaren  auch  im  Jahre  1843  eingetroffen  sind. 

Im  Jahre  1841  begann  die  Russisch  -  Kinlandische  Wall- 
fisehfangs-Kotupagnie  ihre  Thätigkcit  mit  der  Absendung  von 
Schiffen  auf  den  Walltischfang  im  Stillen  Orean.  Der  erat« 
Wallfischfahrer  machte  «jine  Fänge  im  Ocbotskcr  Meer  wäh- 
rend d>»  Sommer»  184:2  und  brachte  die  Ausbeute  bis  auf 
eine  halbe  Schiffsladung,  d.  h.  ungefähr  1400  Kau  Thran 
und  S4.000  Pfund  Fischbein.  Während  des  Winters  setzte 
er  seine  Jagd  im  Südlicheu  Ocean  nnd  im  Sommer  184  3  im 
Ocbotskcr  Meer  fort  und  vervollständigte  ao  seine  Ladung. 

Kamtschatka  und  die  anderen  Russischen  Besitzungen  am 
Stillen  Ocean  tiedürfen  noch  immer  einer  bedeutenden  Zufuhr 
an  Lebensmitteln  und  wahrscheinlich  wird  darin  auch  wenig 
Änderung  eintreten.  Vielfach  wiederholt«  Versuche  haben 
dargethnn,  dass  der  Ackerbau  in  Kamtschatka  unmöglich  ist : 
der  Srbnee  fallt  zu  früb  im  Juhre  und  verschwindet  zu  spät 
von  den  Feldern,  und  Nebel ,  Nachtfröste  und  kalter  Mer- 
genthau fallen  in  der  Blulhezeit  dos  Getreides  selbst  in  den 
gemässigten  Theilen.der  Halbinsel.  Die  Kultur  der  Garten- 
gewächse hat  dagegen  sehr  zugenommen,  und  Russen  und 
Kamtschadalcn  ziehen  jetzt  mit  gutem  Erfolge:  Rüben,  Run- 
kelrüben, Mohrrüben,  Beten,  Rettig,  Kohl  und  Gurken. 
Ganz  vorzüglich  gedeiht  auch  die  Kartoffel,  von  welcher 
z.  B.  im  Jahre  1845  auf  848  Feldern    18,000  Pud  cinge- 
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Kamtschatka  an  Lebensmitteln,  Waaren  und  Materialien  be- 
fördert: Rassische  durch  Sibirien  für  23,881  Rub.  7  2  Kop., 
Russische  auf  dem  Weltumsegelungswege  für  12,122  Rub. 
74  Kop.,  ausländische  auf  demselben  Wege  für  144,569  Rub. 
32  Kop.  (Meyer's  Magaän  für  Rutsland.) 

Flora  i»ek  Umgegend  von  Bieno»  -  Ayrem.  —  Die 
Gegend  um  Buenos- A) res  ist  eine  vollkommene  Ebene,  deren 
Einförmigkeit  nur  hie  und  d.»  von  einigen  kleinen  Hügeln 
unterbrochen  wird.  Der  Charakter  der  Vegetation  erinnert 
an  das  Bassin  des  Mittelmeercs,  aber  die  fast  gänzliche  Ab- 
wesenheit von  Bäumen  giebt  dem  Lande  eineu  melancholi- 
schen Anblick.  Kur  an  den  Wegen  iu  da*  In 
in  gewissen  Entfernungen  von  einander  rie 
Familie  der  L'rticeen  gehörige 
sonst  unkenntliche  Strasse  anzuzeigen.  Die  Charakter-Pflan- 
zen sind  Gramineen,  Agaven,  Cactecu,  einige  seltenere  Sinnli- 
cher und  zerstreute  Palmen.  Ausser  diesen  umfasst  die  Flora 
jener  Pampas  nur  wenige  Familien:  krautartige 
Compositen,  Verbcnaceen,  Crucifrrcn,  einige 
und  sehr  wenige  Liliaceen.  Reicher  ist  die  Flora  in  der 
Nachbarschaft  des  Meeres.  In  den  niedrigen  ,  am  Bio  de  la 
Plata  gelegenen  und  den  fjberecbwemmungen  ausgesetzten 
Landstrichen  siebt  man  baumfönnige  Krytbrina's,  Arundo, 
Cyperus,  verschiedene  Juncus,  wahrend  auf  dem  Wasser  selbst 
Pistia  und  Pontederia  schwimmen.  Tradcscanticn  nnd  Sola- 
neen  wachsen  uberall,  wo  sie  ein  wenig  Schatten  finden.  Die 
Palmen,  namentlich  Coryphu  minor  und  Phoenix  daetylifera, 
sind  nur  im  kultivirten  Zustande  zu  finden  and  man- sieht  es 
ihnen  an,  dass  sie  hier  ihre  äusserste  Grenze  erreichen. 

Die  Garten,  welch«  die  Stadt  umgeben,  sind  mit  Hecken 
von  Agave  Americana ,  Cactua,  Opuntiu,  Arundo  Donux  oder 
einer  Akazien-Art  eingefääst.  Darunter  ist  der  Boden  mit 
Veilchen  besäet  und  Tropaeolum  pcntapbyllum  schlingt  sich 
um  die  Hecken  und  erhebt  sich  bisweilen  über  die  Trauer- 
weiden und  Paradiesbäume ,  welche  in  de»  GurUu  gezogen 
werden.  Diese  beiden,  sowie  Akazien  und  Pappeln  sind  nach 
Burnus- A)  res  eingeführt  und  werden  viel  angepflanzt.  Von 
Europäischen  Obstbäumen  linden  sich  hier  die  Pfirsiche  ,  der 
<  llbaum,  die  Orange  und  der  wilde  Quittenbaum.  Die  Pfir- 
sichbäume geben  schon  im  zweiten  Jahre  eine  reichliche 
Ernte  und  alle  drei  bis  fünf  Jahre  eine  Menge  Brennholz. 
Der  i  'Ibauin  wachst  zu  langsam,  um  irgend  eine  Wichtigkeit 
zu  erlangen.  Die  Kultur  der  Orangen  ist  sehr  ausgebreitet, 
über  die  Früchte  sind  nur  von  miltelmüssigcr  Qualität.  Der 
Qiiittcnhauni  dient  nur  dazu ,  um  Heiser  anderer  Frucht- 
Itaumc  darauf  zu  pfropfen.  In  der  Nähe  der  Quinta*  oder 
Landhäuser  sieht  man  einige  Kabattcn ,  bepflanzt  mit  allen 
Arten  von  Blumen  und  Strauchern  ;  Akazien  von  Neii-Hollnnd, 
Cliunthus,  Heliotrop,  Cacteen ,  Snlvia,  Geranien,  Dahlien, 
Brugmunsia,  (iardeuia  florida,  Bosen,  Abutilun,  Hibiscus, 
Pyrus  Jnponica,  einige  Coniferen ,  Lorbeeren,  Bignonien 
u.  s.  w.  gedeihen  vortrefflich,  Camellivn  kommen  nicht  zur 
Blüthe  und  Azaleen  sterben  sehr  bald.  Nur  mit  Muhe  halt 
man  die  schädlichen  Insekten  ab;  die  Ameisen  fressen  in 
weniger  als  einer  Stunde  einen  ganzen  Rosenstock  auf, 
man  sie  nicht  durch  Wasserbehälter,  die  am  Boden 
graben  werden,  abhält.  Eine  grosse  Anzahl  Kücbcnkruutcr 
kommen  sehr  gut  fort,  namentlich  die  Kohl-Arten,  man  muss 
aber  für  häufiges  Kcwässern  des  Rodens  sorgen  Der  Klee 
treibt  nur  Blatter  und  die  Kartoffeln  sind  immer  wässerig 
und  geschmacklos,  trotzdem  das*  sie  alle  drei  Jahre 
fremde  Knollen 
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Diu  Artischocke,  Cynara  Curdunculus .  int  eine  wahre 
Lati'l|>l;!£c  geworden.  Im  Jnlir»-  Ufifl  kamen  einige  Samen, 
wie  e»  scheint,  in  den  Haaren  eines  Kurls,  an  und  fanden 
das  Klimn  und  den  Huden  si>  günstig ,  das*  sie  sieh  in  er- 
schreckender  Weise  ausgebreitet  haben.  Weite  Landstriche 
sind  davon  beileekt  und  dadurch  nutzlos,  da  sie  das  Vieh 
nicht  berührt.  Die  Artischocken,  die  Agaven,  Cacteen,  Hoin- 
bus,  Ornngen,  Akazien  und  einige  andere  Pflanzen  bilden  die 
Prairien ,  deren  Anblick  einen  unangenehmen  Eindruck  auf 
den  Fremden  macht,  welcher  uus  Kuropa  kommt  und  in  Ge- 
genwart dieser  zwitterhaften  tropischen  Vegetation  mit  Sehn- 
sucht an  ilie  majestätischen  Wal  ler  und  grünen  Wiesen  sei- 
nes Vnterhindc«  denkt. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Rio  de  la  I'lata,  in  der  Randa 
orientul  del  Uruguay,  ist  Lage,  Boden  und  Klima  dem  AcJter- 
uml  Gartenbau  bei  weitem  günstiger.    (La  ISelgiqut  Ilortkole.) 

Da*  Volk  i>eii  Kaiik.ven  in  Birmaii.  — -  Die  erste  Er- 
wähnung der  Karenen  in  Kuropaischen  Huchem  findet  sich 
in  den  Reisen  des  Marco  Polo  im  dreizehnten  Jahrhundert. 
Rei  der  Beschreibung  der  Volksstämmc  in  den  nördlichen 
Provinzen  von  Bimwh  gedenkt  er  der  Karenen  als  eines  der 
zahlreichsten,  und  die  noch  nördlicher  gelegenen  (legenden 
nennt  er  geradezu  das  Karenen-Land.  Zweihundert  Jahre  lang 
haben  Europaer  allenthalben  längs  des  Meerhusens  von  Mar- 
t;iban  Handel  getrieben ,  fast  ebenso  lang  sind  Jesuiten-Mis- 
sionare in  Birmah  gewesen ,  und  dennoch  hat  nie  etwas  da- 
von verlautet ,  dass  eine  solche  Nation  wie  die  Karenen  da» 
Innere  des  Landes  in  grossen  Scbaaren  bewohne.  Sie  lebten 
fern  von  den  Stadti  n ,  hielten  sich  zurück  von  den  grossen 
Strömen,  vermieden  allen  Verkehr  ink  Auslandern  und  blie- 
ben so  unlK'tncrkt.  In  allen  einsamen  Bezirken  und  Gebirgs- 
gegenden finden  sie  sich,  detn  östlichen  Ufer  des  Golfs  von 
Martaban  entlang,  weiter  »istlich  von  den  Siamesischen  Ge- 
birgen ,  und  dann  im  Norden  de»  Salvin-Flusst»  und  aller 
seiner  Zuflüsse ,  soweit  man  sie  kennt.  Das  Sittnng-Thal 
zwischen  dem  Salvin  und  Irawaddy  ist  von  grossen  Schuren 
dieses  Volkes  bewohnt,  und  in  dem  reichen  Delta  des  Irtt- 
wuddy  bis  nördlich  von  Prome  bilden  sie  allenthalben  einen 
grossen  Theil  der  ackerbauenden  Bevölkerung.  Der  Missionar 
Kincaid  in  Prome  besuchte  im  Jahre  IKS7  einige  Karenen- 
Dorfer,  welche  200  Engl.  Meilen  nördlich  von  Ava  am  Ira- 
waddy lagen.  Sie  enthielten  30  bis  »0  Familien,  bestanden 
aber  durchweg  nur  aus  Einem  Hause,  gebaut  wie  eine  Ka- 
serne und  lang  genug,  um  »ammtlielie  Familien  aufzunehmen. 
Die  Bewohner  hatten  grosse  Viehheerde»  und  triebe»  Acker- 
bau. Karben ,  Weben  und  Schmieden  hatten  sie  zu  einem 
ziemlich  hoben  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht,  (  her 
die  Ausdehnung  ihrer  Nation  konnten  sie  keine  Auskunft 
geben,  hielten  sich  ober  für  den  ersten  und  uusgcbreilctsten 
aller  Menscbcnstimmc. 

Erst  seit  etwa  2r>  Jahren  hat  man  genauere  Kunde  von 
den  Karenen  erhalten  durch  die  Missionare,  welche  bei  ihnen 
einen  guten  Boden  zur  Ausbreitung  des  Christenthums  fanden 
ntid  sehr  rascb  eine  grosse  Anzahl  bekehrten.  Es  zeigte  sieh 
nämlich ,  dass  höchst  merkwürdige  Überlieferungen  in  münd- 
lich fortgepflanzten  Liedern  bei  ihnen  vorhanden  waren ,  die 
sieh  auf  die  Schöpfung  der  Welt ,  auf  den  Ursprung  des 
Menschengeschlechts,  auf  den  Sündenfall  und  den  Verlust 
der  göttlichen  ErkcnntniBS  bezogen  und  Vcrheissimgen  einer 
zukünftigen  Erleuchtung  enthielten.  Zu  einer  Zeit ,  als 
Amerika  nur  von  Wilden  bewohnt  war  und  unsere  Vorfahren 
im    Westen    Europa'*,  mit  Thierfellen   bekleidet,   in  rohen 


I  Zelten  hausten  und  in  dunkeln  Eichenwäldern  ein»n  grau- 
samen Götzendienst  trieben ,  «landen  die  Karenen  fest  im 
Glauben  an  Kineo  ewigen  Gott,  den  Schöpfer  aller  Dinge, 
dor  allein  Anbetung  verdient.  Von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
saugen  sie  ihre  Loblieder  dem  Jehovah  und  blickten  nach 
der  Anleitung  dieser  Lieder  gegen  Sonnenuntergang,  woher 
weisse  Manner  mit  dem  guten  Buch  kommen  und  sie  die  An- 

|  betung  des  lebendigen  Gottes  lehren  sollten.  Sic  hatten 
keine  eigene  Schriftsprache,  keinen  besonderen  Kultus,  weder 
Priester  noch  Tempel ,  und  waren  desshalb  von  den  Birmanen 
verachtet  Der  Buddhismus  hat  über  die  Karcnen-Stämmc 
nichts  vermocht,  auch  die  Birmanische  Gewaltherrschaft,  vom 
kaiserlichen  Pomp  und  Glanz  umgeben,  bat  auf  sie  keinen 
Eindruck  gemacht  nnd  sie  ihrem  einfachen  Glauben  nicht 
entfremden  können.  Vor  25  Jahren  wurde  einer  von  ihnen 
zum  Cbristenthura  bekehrt  und  dieser,  Ko-tha-byu  mit  Na- 
men, ist  ihr  Apostel  geworden.  Er  verkündete  auf  den  Ber- 
gen von  Tavoy ,  da««  der  weisse  Mnnn  gekommen  sei  und 
ihnen  ilus  Buch  Gottes  gebracht  habe ,  und  (and  sofort  einen 
grossen  Anhang,  so  duss  jetzt  etwa  100,000  Karenen  dem 
Christenthum  augeboren.  ('('o/'rvr  MitriowMntt.) 

Du.  von  Neimans'  Br.mciiT  t  «Kit  i>as  KirnnKiiEx  zv 
Kaiko  12.  Oktoher  1856.  —  Dr.  von  Ncimans,  der  im 
|  Begriff  steht,  eine  sehr  interessante  wissenschaftliche  Reise 
nach  Ccntral-Afrika  zu  unternehmt- n  (über  die  wir  demnächst 
Weiteres  mittheilen  werden) ,  verdanken  wir  folgenden  Be- 
richt:  „In  der  Nacht  vom  IS.  Oktober  war  das  ehrwürdig« 
Kairo  der  Schauplatz  eines  Erdbebens,  welches  in  einer  bis- 
her hier  unbekannten  Stärke  und  Heftigkeit  die  weite  Ebene 
der  Nil-Ufer  erschütterte.  Ich  halle  Gelegenheit,  den  Verlauf 
desselben  etwa.«  genauer  zu  beobachten,  und  erlaube  mir,  Ihnen 
hierüber  Folgende»  mitztitheilen. 

Gegen  3  Uhr  Morgens  fühlte  ich  mich  in  meinem  Bette 
lange  und  anhaltend  gerüttelt :  ich  begriff  sogleich,  dass  diese 
Erschütterung  eine  außergewöhnliche  und  von  einem  Erd- 
beben  herrührende  sein  müsse,  und  verliess  rasch  mein  Bett, 
um  an  das  Fenster  zu  eilen.  Ich  hoffte,  hier  ahnlich  Erweckte 
mit  der  Zeit  erscheinen  zu  sehen  und  zu  hören,  was  diese 
von  der  Sache  hielten.  Alle  Fenster  blieben  jedoch  ruhig, 
nur  unter  denselben  bellte  und  heulte  unaufhörlich  eine  Meute 
von  etwa  dreissig  halbwilden  Arabischen  Hunden,  in  einer 
Weise,  welche  offenbar  die  Unruhe  dieser  Thier»  verrieth. 
Ich  brachte  hier  etwa  zwei  bis  drei  Minuten  in  Erwartung 
zu,  und  da  Niemand  sich  zeigte ,  »o  beschloss  ich,  Lieht  zu 
machen,  um  meine  Uhr  und  das  Barometer  über  diesen  Vor- 
fall zu  betrachten  Erstcrc  zeigte  S  Uhr  17  Minuten,  und 
ich  schätzte  den  Krdstoss,  resp.  das  Kutteln,  auf  3  Uhr  1!>  Mi- 
naten ;  den  Stand  des  Barometers  fand  ich  2*,04  Par.  Zoll, 
bei  24"  Celsius. 

Kaum  war  ich  hiermit  zu  Ende  gekommen  und  von 
meinem  Fenster  zurückgekehrt,  als  auch  schon  ein  wiederholtes 
Bellen  und  Schreien  der  Hunde  meine  Aufmerksamkeit  erregle, 
wahrend  in  der  ganzen  Strasse  eine  Todtenstille  herrschte  und 
in  gar  keiner  Weise  der  Grund  der  Aufregung  dieser  Thier« 
sichtbar  war.  Circa  eine  Minute  später  erklärte  ein  schwaches, 
aber  lange  andauerndes  Rütteln  der  Krd«  die  Unruhe  dieser 
Thiere,  welche  jetzt  in  ein  tolles  Gekläffe  aufschlugen,  welches 
in  der  ganzen  Umgegend  wie  von  einem  Chore  beantwortet 
wurde.  Für  ungefähr  20  Sekunden  trat  hierauf  ein  scheinbarer 
Stillstand  ein,  welcher  jedoch  nur  Statt  fand,  um  das  Erdbeben 
mit  desto  grösserer  Gewalt  wieder  beginnen  zu  lassen  ;  denn 
jetzt    folgte    eine  ununterbrochene  gleichmässigc  Reihe  von 
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Sto»»en,  welche  in  ohngefahrer  Schnelligkeit  de»  Puls- 
«chlages  «ich  wiederholten,  leb  zahlte  deren  zwanzig,  und 
ivrnr  in  solcher  Gleicbrna*»igkeit ,  dass  ich  einen  Moment 
glaubte ,  an  heftigem  Herzklopfen  zu  leiden  und  in  Folge 
deuten  die  Erschütterung  zu  empfinden.  Bei  Veränderung 
meiner  Stellung  bemerkte  ich  die  Grundlosigkeit  dieser  An- 
nahme. Ehe  ich  jedoch  Zeit  hatte,  über  diese  Sache  weiter« 
Betrachtungen  anzustellen,  vermehrte,  sich  die  Gewalt  der 
Erdstösse  so,  das«  sammtliche  Fenster  und  Seiteiben  in  meinem 
/immer  klirrten ,  dass  die  Liidcn  klapperten  und  über  dem 
von  mir  bewohnten  Theile  des  Bazars  die  Holzbedeckung 
desselben  in  einer  Wei*e  zu  krachen  anfing,  daas  ich  jeden 
Augenblick  deren  Herabstürzen  erwartet«,  wahrend  die 
Schwankungen  de»  Hauses  in  gefahrdrohender  Weise  durch 
Erdstösse  unterbrochen  wurden.  Von  diesen  Erdstössen  waren 
zwei  auffallend  stark  und  von  einem  unterirdischen  domier- 
ähnlicben  Getose  begleitet,  welches  durch  den  Sturz  zahlreich 
herabfallender  Bruchstücke  des  Mauerwerke«  der  Arabischen 
Terrassen  bedeutend  vermährt  wurde. 

Die  Richtung  des  Erdbebens  war  von  West  nach  Ost, 
oder  auch  von  Ost  narh  West,  denn  das  Gefühl  lies*  die 
als  von  «lieser  Kichturig  kommend  deutlich  unter- 
i ;  ebenso  bezeichnet  die  Richtung  der  gefallenen  Steine 
»eifelbaft  diese  Richtung;  nor  lasat  mich 
der  Umstand,  dass  die  meisten  derselben  gegen  Westen  und 
Nordwesten  zu  gefallen  sind,  die  Bloss«  als  von  dieser  Rich- 
tung ausgebend  vermuthen,  d«  bekanntlich  Mauern  gegen  die- 
jenige Seite  hin  einzustürzen  pflegen,  von  welcher  sie  den 
«tos»  empfangen.  Die  allgemeine  hierorts  über  die  Richtung 
des  Erdbebens  verbreitete  Ansicht  ist  jedoch  gegen  mich, 
und  ich  scheue  mich  nieht,  Ihnen  diese»  beizufügen.  Der 
8tand  des  Barometers,  gleich  nach  diesen  Stossen ,  welche 
3  Uhr  19  und  20  Minuten  Statt  hatten,  abgelesen,  ergab 
28,<H  Par.  Zolle  und  2t"  Celsius,  waa,  auf  0°  reducirt,  einer 
Barometer-Hobe  von  755^r»I"ra-  entspricht.  Da»  Psychrometer 
zeigte  +  IS,»  zu  +  15,»  Heunmor  an  dem  befeuchteten 
Theile ;  die  Richtung  des  Windes  war  Nordwest 

Alle  diese  Stande,  verglichen  mit  den  von  mir  seit  meiner 
Ankunft,  29.  Sept.,  dafaier  beobachteten  meteorologischen  Ver- 
änderungen ,  haben  merkwürdigerweise  durchaus  nicht»  von 
den  sonstigen  mittleren  Verhaltnissen  diese*  Monates  beson- 
der» Abweichendes  an  sich. 

leb  beschranke  mich  darauf,  Ihnen  als  Resultat  dieser  Be- 
obachtungen den  mittleren  Barometer  -  Stand  für  die  letzten 
zwanzig  Tage  auf  2*,o»"  und  25*  Celsius,  auf  0*  reducirt,  = 
7M,»*o  mm-  mitzutheiten,  und  fuge  dabei  hinzu,  dass  ich,  nach 
den  von  mir  bis  jetzt  gemachten  Versuchen,  die  Zeit  der  tag- 
lichen Veränderung  des  Barometers  auf  ca.  3.}  und  9  Uhr 
Morgens,  3\  Uhr  Nachmittags  und  11  Uhr  Abends  zusam- 
menfallend gefunden  habe,  und  zwar  so,  «las»  gerade  Morgen» 
3j  Ubr  und  Nachmittag»  zu  gleicher  Stunde  der  niedrigst« 
Stand  desselben  regelmassig  beobachtet  worden  kann.  Im 
Mittel  pflegt  bis  jetzt  die*e  stündliche  Veränderung,  d.  h.  die 
Differenz  zwischen  dem  niedrigsten  und  höchsten  Stande, 
ö,0tU)J  Pariser  Linien  zu  betragen. 

Es  ergiebt  somit  die  Vergleichung  des  Barometers  wah- 
rend der  Zeit  de»  Erdbebens  nur  insofern  Auffallende»,  all 
dasselbe  gerade  hoher  stund  als  gewöhnlich,  und  auch  wah- 
rend de»  Laufes  «leg  Morgens  fortwahrend  gestiegen  ist ,  bi» 
e<  gegen  !)  Uhr  28"  1,°'"  Pariser  Maass  zeigte,  wahrend  ge- 
wöhnlich bei  Erdbeben  auffallend  niedere  Barometer-Stande  be- 
obachtet zu  werden  pflegen.  Dieses  und  der  Umstand ,  das» 
in  der  Luft  weder  eine  besondere  Schwule,  noch  eine  beson- 
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dere  Elektricilat  fühlbar  war,  lassen  mich  glauben,  das»  wir 
hier  nur  die  Auslaufer  eine«  vielleicht  anderswo  heftigeren 
Erdbebens  verspürt  haben. 

Eine  interessante  Erscheinung  bot  der  durch  die  hiesige 
Stadt  fliessende  Kanal,  Kalitsch  genannt,  indem  dieser  an 
einzelnen  Stellen  seine  steilen  Steinufer  bis  zur  Höhe  eine« 
Meter»  überspulte,  Wahrend  an  anderen  Stellen  eine  Ver- 
änderung des*ell>en  nicht  bemerkt  wurde. 

In  dem  Hause  des  Griechischen  General  -  Konsuls ,  Herrn 
Katalamba,  an  der  Strasse  nach  Choubra  und  in  der  Nahe 
des  Nils  gelegen ,  hob  »ich  der  Wasserspiegel  des  Brunnen» 
plötzlich  über  l,n  Meter  und  Überflut hete  Huf  und  Garten. 
Ich  sah  bei  meinem  desfallnigeu  Besuche  einen  Tag  nach 
dem  Ereignisse  den  Wasserspiegel  noch  1  Fuss  Rhn.  über 
seinem  gewöhnlichen  Niveau. 

Die  Folgen  des  Erdbeben»  für  die  hiesige  8tadt  waren  gluck- 
i  nicht  sehr  bedeuten.! ;  denn  wenngleich  ca.  »wanzig 


Dieae  geringe  Zahl  von  Verunglückungen  i»t  hauptsächlich  dem 
iMäi  Arabischen  Hausern  angewendeten  Baumateriale  zuzu- 
schreiben, da  dieselben,  fa*t  ausschliesslich  mit  Sand  und  Nil- 
schlamm-Stein gebaut,  leicht  überdeckt,  elastisch,  derartigen 
Ereignissen  widerstehen  und  im  Falle  de»  Einsturzes  all- 
malig  einsinken  und  den  Bewohnern  Zeit  zur  Rettung  ge- 
Von  den  Moscheen  sind  hauptsächlich  die  d 


Pullac  die  Moschee  in  eine  Ruine  umgewandelt  ist, 
ila  das  Minaret  tbcilweise  auf  die  I>ecke  de»  Gewölbes  herab- 
fiel und  diese  »ammt  den  Säulen  zusammenstürzen  machte; 
ebenso  hat  das  schlanke  Minaret  der  Moschee  des  Sultans 
Abulehe  auch  seinen  Kopf  bernbgeworfen ,  und  c*  starrt  der 
Rumpf  gegen  den  Himmel  empor.  Auch  die  hiesige  katholi- 
sche Kirche  hat  gelitten. 

Die  Kyas-Hokue  auf  Boknko.  —  Labuan,  7.  August 
18&(i.  Der  Gouverneur  von  Labuan  hat  Besuch  gnhabt  von 
einem  Kyan .  Häuptling  mit  einem  Gefolge  von  vierzig  bi» 
fünfzig  Individuen.  Die»»  ist  der  zweite  Besuch  seit  der 
Gründung  der  Kolonie.  Sie  hatten  sich  hierher  gewagt  in  zwei 
von  ihren  langen  Bangkongs-Fahrzeugen,  gut  genug  zur  Fluss- 
fahrt, aber  ganz  unbrauchbar  für  die  offene  See.  Der  Stamm 
der  Kyan  ist  der  zahlreichste  und  in  den  nutzlichen  Künsten 
am  meisten  fortgeschrittene  von  allen  Stämmen  Burneo's.  Sie 
sind  jedoch  arge  „  head  -  taker»  " ,  erklären  sici  aber  bereit, 
diese  Gewohnheit  aufzugeben,  wenn  „Orang-Putsch"  ea  wünscht. 
Hie  sind  die  Haupl-Eigentbümer  der  Vogelneat-Höhlcn  und  des 
Kampfer-Handels  der  Westseite  Borneo'».  (E.) 

Meteor-Piiänomf.N"  in'  BöttMKN.  —  Im  nordwestlicheu 
Böhmen  wurde  in  einer  Ausdehnung  vod  mehreren  Quadrat- 
Meilen  Oberfläche  Sonntag  den  5.  Oktober,  wenige  Minuten 
nach  12  Uhr  MittagB,  ein  starker  Knall  vernommen,  gerade 
wie  von  einer  fernen  sehr  heftigen  Pulver  -  Explosion ,  dann 
kurz  und  dumpf  naclirollend ,  etwa  wie  verhallender  Donner. 
Au»  den  Städten  Santa,  Postelbcrg.  JerhniU,  Rakonitz,  Kra- 
lowitz ,  Radnitz  und  von  sehr  vielen  zwiscbcnlicgcnden  Ort- 
schaften und  isolirten  Punkten  in  Wald  und  Feld  wird  da» 
Schall  •  Phänomen  ganz  auf  die  nämliche  Weise  berichtet 
Überall  war  der  Himmel  sonnenklar,  die  Luft  ruhig,  nur 
Morgens  bis  nach  x  Ubr  hatte  der  zu  dieser  Jahreszeit  ge- 
wöhnliche Nebel  geherrscht,    Bemerkcnswertli  ist,  das«  alle 
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Orte,  von  denen  zweifellose  Nachrichten   darüber  vorliegen,  i 
sich  in  einem  von  Nord  nach  Süd  erstreckenden  Streifen  von 
etwa  2}  Meilen  Breite  und  8  Meilen  Lange  befinden,  nord- 
lich von  Postelberg  bis  südlich  von  Radnitz,  und  dass  ferner 
von   den    entlegensten  Punkten  überall  die  Ursache  dieses  I 
Knalles  zunächst  in  südwestlicher  oder  weitsüdwrstlicbcr  Rieh* 
tung  gefühlt  wurde.    So  vermuthete  man   in  Postelberg  im 
ersten    Augenblicke   die  Explosion  der  Saatzer  Pulvermühlc 
(WSW.)  ;  im  Dürfe  Pawlein  (nördlich  von  Rakonitz)  verlegte 
man  mit  solcher  Zuversicht  die  Ursache  naeh  Knlesrhowitz, 
d.  h.  nach  Südwest,  dass  von  Rakonilz  sogleich  zwei  Mine- 
ralogen dorthin  eiltrn,  um  Meteorsteine  zu  finden ;  dort  aber 
glaubte  mnn,  der  Dampfkessel  der  Zucker-Fabrik  von  Schön- 
hof, gleichfalls  südwestlich,    sei  gesprungen;    in  Rakonitz 
glaubten  Viele,  in  einem  Nachharhauae,  aber  jedesmal  im  ange- 
gebenen Streichen  nach  S\V.  oder  WSW.,  sei   eine  Mauer 
eingestürzt ;  ja  ein  Bergmann  aus  Lasrhowitz  (südöstlich  von 
Rakonitz)  berichtete  sogar,  er  habe  gleichzeitig  mit  dem  Knalle 
einen  Fcnerklumpen  nach  Gross- Augezd  zu,  d.  h.  ebenfalls 
gen   WSW.,  fliegen  sehen.    Dergleichen  Beispiele  könnten 
'  noch  mehrere  angeführt  werden,  und  es  bedarf  hier  übrigens 
kaum  der  Versicherung,  daai  keine  der  vorausgesetzten  zufäl- 
ligen Ursachen  »ich  dann  irgend  bewahrte.    Ungeachtet  mehr- 
facher Erkundigungen  ist  übrigens  durchaus  nicht  zu  erfahren 
gewesen,    dass    ausserhalb  des  oben  umschriebenen  Areales 
weiter  nach  Südwest  oder  nach  irgend  einer  anderen  Rich- 
tung eine  Explosion  oder  überhaupt  eine  Erschütterung  Ter- 
nommen  worden  sei.     Von  einem  Zweifel  in  das  Factum  selbst, 
Tun  einer  unwillkürlichen  Tauschung  kann  gar  keine  Rede 
sein,  denn  zu  viele  unbefangene  und  zuverlässige  Leute  Italien 
ganzlich   unabhängig  von  einander  es  bestätigt ;  die  Fenster 
erzitterten,  Leute  eilten  ersehreckt  aus  den  Häusern,  Hunde 
sehlugen  an,  Pferde  wurden  scheu ,  Tauben  flogen  furchtsam 
auf.    Auch  stimmen  die  Zeitangaben  so  genau,  dass  die  kleinen 
Differenzen  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Uhren  zu  suchen 
sind  •,    eine  progressive  Bewegung  hat  demnach  keineswegs, 
sondern  wirklich  nur  ein  momentanes  Phänomen  Statt  gefanden 
dessen  8itz  entweder  im  Inneren  der  Erde  oder  sehr  hoch 
in  der  Atmosphäre  zu  suchen  ist.    Eine  deutliche  Erderschüt- 
terung hat  übrigens  Niemand  gespürt  oder  berichtet ;  Niemand 
weiss  auch  entschieden  zu  sagen,  ob  er  den  Knall  über  oder 
unter  sieh  gehört;  den  Meisten  schien  er,  wie  gesagt,  in  ho- 
rizontaler Richtung  von  SW.  oder  WSW.  herzukommen,  ohne 
dass  jedoch  dorthinwärts  etwa  eine  stärkere  Intensität  gespürt 
worden  wäre ,  vielmehr  scheint  diese  in  der  Saatzer  Gegend 
ein  wenig  grosser  gewesen  zu  sein,  also  im  nördlichsten  Theile. 
Auf  einen  meteorischen  Vorgang  würtle  eine  Feuererscheinung 
hindeuten,   wenn  sie  sich  bestätigen  sollte.    Aber  offenbar 
wurde  eine  solche  von  Vielen  nur  gemeldet  oder  vorausgesetzt, 
weil  man  den  Donner  nicht  glaubte  vom  Blitz  trennen  zu 
dürfen,  oder  weil  eindringliche  Erkundigungen  die  Nachricht 
davon  wünschenswert!!  erscheinen  Hessen.    Der  einzige  un- 
verfängliche, alter  dennoch  nicht  über  allen  Zweifel  erhabene 
Bericht  von  einer  Feuererscheinung  war  der  des  oben  citirten 
Bergmannes,  der  ihn  ganz  beiläufig  und  schlicht  vorbrachte. 
Vielleicht  löst  ein  gelegentlicher  Fund  von  Meteorsteinen  in 
dieser  Gegend  oder  die  Nachricht  von  einem  gleichzeitigen 
fernen  Erdbtl*n  die  Unsicherheit  über  den  auffallenden  Schuss, 
von  dem  wenigsten«  vorläufig  Notiz  zu  nehmen  der  Mühe 
wcr<h  schien.  —  (Meteorsteine  in  Böhmen:  der  verwünschte 
Bu^-graf  bei  Ellbogen,  im  Uten  Jahrhundert,   und  bei  Bo- 
humihtz  im  Prachiner  Kreise.)  dW) 
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Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Mit  Unterstützung 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  und  unter  besonde- 
rer Mitwirkung  von  IL  W.  Dovc,  C.  G.  Ehrenberg,  IL  Kie- 
pert und  C.  Ritter  in  Berlin,  K.  Andree  in  Dresden  und  J. 
E.  Wappäns  in  Güttingen  ,  herausgegeben  von  Dr.  K.  Neu- 
mann. Neue  Folge,  erster  Band,  Heft  1  bis  4.  Berlin. 
Verlag  von  Dietrich  Reimer,  ISA«. 

(Die  geographische  Gesellschaft  m  Berlin  hatte  bis  zum  Jahr» 
1853  ihr  eigene*  literarisches  Organ  unter  dorn  Titel  „Monatsberichte 
über  diu  \  crliandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  ru  Berlin". 
Nachdem  dasselbe  bis  zum  14.  Hände  gediehen  und  ols  eine  reine,  ge- 
treue Abspiegelung  des  Wirkens  der  Gesellschaft  «inen  originellen 
Werth  hrhaupWt  und  namentlich  auch  im  Auslände  als  ein  cbarakteri- 
sirendes  Dokument  für  die  Üesellschafts-Thittgkeit  betrachtet  und  ge- 
schaut ward,  fand  sieb  die  Gesellschaft,  «der  vielleicht  auch  wurde 
dieselbe  bewogen,  dieses  ihr  eigentümliches  Erinnerungsblott  für 
viele  der  Mitglieder  in  «einer  reinen  Gestalt  fallen  und  in  einer  Zeit- 
schrift aufgebet]  cu  Lassen,  welche  ihre  Heiträgs  Ton  jedweder  Seit« 
her  beziehen  konnte,  ohne  dass  der  UcsclUKkaft  darüber  irgend  ein 
Controlcrccht  angestanden  und  ihr  natürlich  nur  das  Köckziigsrccht 
vorbehalten  ward,  Die  Entscheidung  der  Frage .  ob  es  die  geographi- 
sche Gesellschaft  auf  einmal  überkam ,  im  Interesse  der  Wissenschaft 
einen  Akt  der  Grotsmutb  auszuüben  durch  Überlassung  ihres  reiehen 
Materials  und  einer  beträchtlichen  jährlichen  Grldheistcuer  zur  Her- 
stellung einer  allgemeineren  geographischen  Zeitschrift,  «der  ob  es  von 
andircr  Seite  her  keine  Übel»  Spekulation  war,  gegen  die  einzige  Ver- 
pflichtung der  unentgeltlichen  Lieferung  der  neuen  Zeitschrift  an  die 
U esellscbafts-Mltgueder  ein  Journal  zu  gründen,  dessen  hertistolf  auf 
die  benuemate  Weise  gesichert  blieb  und  zum  beliebigen  Nebeiiiusl.au 
unbehindert  benutzt  werden  konnte  —  die  Entscheidung  dieser  Frag« 
mag  hier  als  unwesentlich  unberührt  bleiben;  die  l'ni»tändc  aber  wur- 
den augedeutet,  um  den  Ausspruch  zu  begründen,  das»  die  Berliner 
Zeitschrift  im  Jahre  185:1  unter  einer  Gunst  der  Verhältnisse  ins  Le- 
ben trat ,  welche  zu  den  höchsten  Erwartungen  berechtigte.  Wie  die- 
selben erfüllt  worden  sind,  darüber  hat  da«  l'iiblikum  bereits  durch 
das  Erscheinen  rnn  sechs  Bänden  unter  Redaktion  de»  Ur.  (iuniprcrht 
Gelegenheit  gehabt  ein  l'rthsil  zu  fallen.  Der  gediegene  und  wissen- 
schaftliche Charakter  der  Abhandlungen  und  Mitt)icilung»n  ist  jeden- 
falls mit  allgemeinster  Achtung  aufgenommen  worden;  Jedoch  ist  es 
nicht  zu  leugnen,  dass  von  manchen  Seiten  her  mehr  oder  Anderes  er- 
wartet worden  war.  Namentlich  hatte  man  auf  eine  grössere  Beweg- 
lichkeit in  den  geographischen  Nachrichten,  auf  ein  schnelleres  und 
vielseitigere»  Orientiren  im  Gebiete  der  neuesten  Forschungen  und 
Literatur-Erscheinungen  gehofft,  man  hatte  anf  eine  lebhaftere  bYthet- 
hgung  der  genannten  Mitwirker  gerechnet  and  auch  in  kartographischer 
Heziehung  eine  reichere  Ausstattung  erwartet,  lni  Juli  d.  J.  hat  nun 
ein  Rrdaktionswrehscl  Statt  gefunden ,  und  es  ist  dieser  Abschnitt 
dazu  benutzt  worden,  eine  neue  Folge  der  Zeitschrift  aunzugeheu,  von 
we'.ehrr  die  vier  ersten  Hefte  uns  vorliegen. 

Sie  befleissigen  sich,  den  angeregten  Forderungen  in  erhShetcm  Msasse 
au  entsprechen;  denn  die  Itubriken  der  Miseelkn  und  der  neuesten 
Litrratnr  sind  viel  reicher  ausgestattet  und  auch  der  Karten  sind  viele 
geliefert  worden.  Eigentliche  Original  -  Mittheiluugen  sind  immer  noch 
etwas  sparsam  vertreten,  dagegen  rinden  sich  unter  den  lehrreichen 
und  anziehenden  Abhandlungen  mchrcro  sehr  schätzenswerthe,  und  wir 
heben  besonder»  hervor  II.  W.  Dova:  Uber  das  Klima  von  Nord- 
Amerika  (mit  einer  grossen  Karte).  Dr.  K.  Neumann:  die  Provinz 
Catamarca  in  der  Argentinischen  Republik  (mit  einer  Karte).  K. 
Andree  geschichtliche  nnd  geographische  Notizen  Uber  t'atiforcicn 
(mit  Karte)  u.  s.  w.  Unter  den  Kurten  zeichnen  sieh  namentlich  aus  die 
von  i-'alifornicn  und  den  oberen  Nit-I,ondtchaft<n ;  sie  sind  dem  stau- 
nenswertb  thütigen  Talente  U.  Kiepert'»  zu  verdanken.  In  solcher 
Fortführung  wird  die  Berliner  Zeitschrift  stets  eine  ausgezeichnete 
Stelle  einnehmen  und  der  Wissenschaft  wesentliche  Dienste  leisten. 
Je  mehr  sich  nun  die  Redaktion  der  hiesigen  „Mitthoilungen"  bewuwt 
ist,  welche  Mühe  es  erheischt ,  den  geographischen  Stoff  der  Jctttzcit 
nur  einigermaassen  zu  beherrschen,  je  mehr  sie  es  fühlt,  wie  das  Stre- 
ben nach  dem  Vollkommenen  immer  noch  hinter  dem  eigenen  Wollen 
znriickbleiben  mus»,  und  je  vielfacher  sie  genöthigt  ist,  ihre  (jaben 
nach  dem  Räume  ihrer  Spalten  zu  beschränken ,  um  desto  mehr  musa 
sie  sieh  freuen,  auch  andere  gleichiielcnde  l'ntcrnchmnugcn  der  Kr- 


Digitized  by  Google 


Geographische  Literatur. 


491 


fullung  ihrer  Aufgab«-  gewidmet  iu  sehen.  Dir  Wissenschaft  kann  da- 
durch nur  gewinnen  —  und  di-sshalb  wünschen  wir  der  Berliner  Zeit- 
»rbrilt  aufrichtigst  Gluck  für  den  uugestörteu  Furtgang  ihre*  neuro 
Aufschwung«;  möge  "'ircm  Verdienste  am  dir  geographische  Wii»cn- 
ts-haft  in  jeder  Weise  lohnood  entgegengekommen  werden  ]  tr. 

Si,u,l;  Hauptmann  vmi  d.r  AnnO  uml  Direktor  vom  Ko- 
niglii-lu-n  litli.if;r,.plii.cWn  Institut.-  in  Bvrlin :  SitiiiitionspUn 
»Irr  Haupt-  uml  Iti-idcimdult  Uirlin  mit  na.  bst.-r  rmgcbtiug 
im  >l»u5»»taW  ^,'-„.  Wring  v«u  Simon  S  hropp  £s  Comp. 
Merlin,  IHjti.    I,"iib.  von  C.  Hirk.  »kailem.  Kunstl.-r. 

[Situation« -riäne  wichtiger  Staute,  als  der  Central- l'unkle  gei- 
stiger Intelligenz,  iuitii-trii  lli  r  und  merkantiler  Krüt'ti-.  erfüllen  nicht 
bloss  den  Zweck  unmittelbarer  Uriintiruug,  »..tdern  gewahren  auch  ei- 
nen IcbrTri.  Iieu  Einblick  io  die  t-i|(i'iitbüiulii  he  KnUtrhuiigswcisc  und 
(baraXti-ri--:  i  h--  Anlage  im  Aügcoicinsn.  in  .ii>-  auf  dir  g« A.-lKrhnft- 
lieben  Zustande  cmn<i»»r.ichrh  Wobnlirhkeits -  Verhältnis««  im  B-son- 
deren  und,  im  Vergleich  mit  flauen  an»  ält-rcr  Zeit,  einen  interessan- 
ten Blick  auf  da*  zeitliche  und  räumliche  Maas*  der  ullmiiligcn  Knt- 
faltuug.  Wir  tagen  gewiss  nicht  au  viel,  neu»  wir  behaupten .  da« 
in  dem  sprxiell.n  Plane  einer  nur  cinigcrroaassen  bedeutenden  Stadt 
auch  glci.lucing  ''in  mite»  Stack  der  betreffenden  Landc»gcscliiclite 
und  ein  treue»  Abbild  de»  Gange»  der  Kultur*«-,  buht-  uim-i  \  ulke» 
niedergelegt  ut;  der  l'lan  einer  Haupt-  und  Residenzstadt  wie  Jltrlm 
hat  al-«i  auch  .inen  h.ibercn  Werth,  wir  «len  einer  blossen  Wegctüh- 
rung  an  Ort  und  Stelle.  l)«.eli  uin  einem  solchen  zu  entsprechen,  inuss 
«r  möglichst  richtig  oud  speziell,  mit  Einem  Worte:  so  vortrefflich 
ausgeführt  »ein,  wie  «1er  oben  angeziigte,  welcher  das  Resultat  einer 
mehr  denn  zehnjährigen,  mit  lucist.rheftciii  Geschick  und  glir.jcnd.Di 
trfuls«!  itarthg.  füHrlcii  Arbrit  i»t.  In  neun  HUtl.  ru  (i  U  Rheinland. 
Iscz.-Zoll  Lirgc  und  beinahe  12  dcrgl.  Breite)  dehnt  »ich  der  l'lan 
Uber  fa»t  1 ' ...  "Deutsch.  Quadrat-Meil-n  aus,  al.o  weit  über  da.  entert 
Weichbild  der  Stadl,  und  als  zehnte*  Blatt  gewahrt  ein  t'lwraicht*- 
Tabloau  im  MA:L»s*tahe  sji'sri  zweckmässige  ungemeine  tlrieutiruiig. 
Obgleich  im  M«u»»-.tahe  um  ein  Wenige»  kleiner  wir  der  bisher  spe- 
ziellste „ Selter'whe"  Stadtplan  von  Bertin,  hat  doch  d«-r  Sincck'- 
•ehe  neben  der  grosseren  Bürgschaft  der  üi-nauigkcit,  welche  des  Yer- 
fasser»  rilhmlich  bekannter  l'n. sieht  und  Gewissenhaftigkeit  im  Auf- 
nahme- und  Vermessung» -Wen  iu  verdanken,  den  grossen  Vorzug 
»ine«  spendieren  Verfolgen»  der  Grundrisse  »Her  Baulichkeiten  und 
rine-.  «yileivii  Greif-n»  in  die  l'muei-end.  Wir  kiinnen  «elbil  in  den 
dichtest  bebauten  Studttlu  ilen  nicht  «Hein  vrnnittcM  .»nt.-traKener 
Zablt-H  j.*d.<  Hausnummer  verf«il>*en,  sundern  auch  den  ilrundrin-.  j..der 
Hufrauniliclikeit  und  jede«  llmsitärtrhen».  SuKln-  lienauiskeit  ruft 
ein  äusserst  lebeudine«  Bild  drr  W<ihnbarkcit»-Virhaltni»»'i  lierrnr;  e* 
»er««-»!'  nvrirtiet  hier  den  Kampf  einer  dicht  lusainmenijcprrs.teu  Mon- 
••lieciua««».  mit  Liebt  und  Luft,  während  dort,  entfernter  von  den 
Palästen  und  lillentiicheii  <>ebUuden,  noch  Oürtc»,  a-rlbtt  Gutreid«fold«r 
und  ifrivsse  lenre  Bauplätxe  die  einsameren  Stadttheile  in  grösserem 
Areal  durchdringen.  Auf  Kinen  Blick  erkennt  man  in  den  krummen 
und  engen  Strassen  der  dichtest  gedrängten  llausermMou  den  alten 
Kcm  der  Stadt,  und  die  re$«-lmä»%iK  geformten  Huartieru  erinneru  an 
j«n*  Zeit,  vru  in  den  Ulanjjr*rii>den  IVeussisehcr  Oeseluehte  die  ttcui- 
den«  plamuüssig  weiter  gemacht  wurde.  Wenn  hier  beinahe  nur  Hiu- 
•er  nhne  Struasen  itu  »rblicken,  so  siebt  man  im  SUdusten  Strassen 
ohne  Hänsrr.  IIa«  rerräth  «war  das  liedttrfnis*  nach  Krwciterung, 
aber  «u  einer  Zeit,  wo  Berlin  schon  zu  einem  gruaseu  Mittelpunkt  der 
Industrie  und  dos  Handel«  heranwurh«,  und  da  helfen  vorgeschriebene 
BaaplüUr.  nicht  mehr  aus,  sondern  da  wachst  eine  St«dt  nach  itiehton- 
gen  hinaus,  run  denen  ihr  UriloJer  keine  Ahnung  gehabt.  So  sehen  wir 
im  N'ordeo  «wischen  dem  Stettiner  und  Hamburger  Bahnhofe  «uascrlialb 
der  Sudtmourr  ein  vollsUndiges  Quartier  der  Kisun-  und  Ma»«hin«n- 
fabrikatiun .  welche«  Moabit  immer  niher  ruckt,  während  am  Slld- 
aaume  des  Thiergartens  die  eleganten  Häuser  der  Adel»-  und  Held- 
Aristokratie  immer  weiter  nach  Charlnttenburg  hindrangen  und  «wischen 
Potsdamer  und  Anhalt'scltem  Thor«  eine  neue  Stadt  entstanden  ist, 
welcher  die  tirlmimcrathe  und  Oftuie.ro  «uflUchteten.  Schon  i»t  SchÄ- 
nrberg  eng  mit  Berlin  »erwachsen  und  der  westliehe  Theil  des  neuen 
Kanals  belebt  sich  immer  mehr;  aber  noch  stehen  im  SudosWn  inner- 
halb der  Ringmauer  die  abgraierkten  Vierecke  der  gewUnxhUin  Häuser- 
reihen liemüch  »erlaaaen  da ,  denn  die  Zelt  Ut  vorüber  ,  wo  man  ein« 
Stadt  machen  konnte,  sondern  eine  Capitale  mit  *.r>i'.i«H.i  Menschen 
nacht  »ich  »elbst.    Doch  wir  wollen  nicht  in  Kichl'scb«  Kaiaonnvnrnt« 


geratlien  und  nur  uochiual»  henorhnben,  da*>*  der  8incck'sehe  Hitua- 
tion«plan  von  Berlin  ein  gani  vt.riHgliche«.  Werk  seiner  Art  i«t,  wel- 
eh.s  nicht  allein  jeden  Fremden  aufs  Ornau<Me  orientirt.  »nndern  wel- 
che, auch  seiner  Bedeutung  nach  für  alle  B.bli^thckeu  und  Sammlun- 
g«n  ein  *cliät«en*wi-rthi>r  Beitrag  ist  ]  a. 

  . 

l'ritttriek  i'on  Jin»t/emont:   (ii-aphichte  der  Krtl«  nach  der 

Bil»c!  uml  der  Ot-ologit-  vmi  .  Mit  Zustimmung  und  Ver- 

Ix-sscruiigen  dos  W-rfassi-rs  im«  ili-in  l*'runiösiin-li«-ii  nlursetit 
von  K'luar.l  KiiliHriii».  Stnttfnr«,  Verla«?  von  Ru.bilf  liossor  1R56. 

[Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  w.  l.he  in  neuerer  Zeit  die  Streitfrag. 
Uber  die  Strllun«  der  Naturalien»,  haft.  »  und  namentlicli  auch  d'T 
ticoU.gic,  gegenüber  der  Tbe.dugie,  .iiigciinmiuen  hat,  dürfen  wir  keinen 
Beitrug  übersehen,  w« leber  eine  glückliche  Liotung  an-trebt.  Uougtt- 
mont's  Leistungen  auf  dem  liebicte  der  Länder-  und  \  ölkerkunde  sind 
nicht  alleiu  als  geistreich,  ».indem  auch  «1«  christlich  durchdrungen 
bekannt;  da«  behandelte  Thema  lag  diber  »cin«n  Kenntnissen  wie  lle- 
filhlen  »o  nah«,  da»  wir  nur  Erspriovliches  und  Au.geieicbnet.-s  von 
»einer  Auffassung  erwarten  durften.  I)a«s  wir  hierin  nicht  getäuscht 
wurden  sind,  beweis't  uns  das  angesrigte  Buch,  welche»  als  eine  wür- 
dige und  höchst  interessant  durchgeführte  Er^ünxtinx  der  mehreren 
Werke  ähnlicher  Tendena  d»»tcht,  d«-»»hulb  warme  11-hcrrigung  ver- 
dient und  «ich  al«  ein«  Iii  essende,  w/.hlgelungcne  Cbersetiueg  aus- 
i.-ichnct.J  w. 

(A  C.  Mm\dy:  Wandoriiiicje'ii  in  Australien  und  Vandie» 
menaUnd.  Deutlich  liearboitet  von  Frii-dricli  U.-r»tack«-r.  Lcip- 
«ti|?,  VerUfMbiiohhiindlnn!'  von  Knrl  B.  Lorck.  IHiti. 

[Die  AndreeVhe  Huushibliuthek  für  Länder-  und  Völkerkunde  be- 
tritt mit  diesem  1 1  len  Bande  in  ihrer  bisher  befolgten  glücklichen  Aua- 
wahl wiederum  ein  Gebiet,  welch.-s  gona  im  Interesse  «Irr  (legcnw«rt 
liegt.  Wenn  auch  der  Inhalt  des  Buch«*  für  die  Wissenschaft  reibet 
eben  kein*  bcson.leren  Neuigkeiten  darbringt.  Ja  in  Manchem  hinter 
ihnen  «urtlckstelit ,  »u  liefert  es  doch  eine  recht  b-bbafte  AnschauutisT 
deT  Australischen  Natur-  und  gesclls.  haftlichnn  LebcnsTcrhältni'-  -  und 
erfüllt  seiner  Bestimmung  gemäss  den  Zweck  d»r  Belehrung  und  Un- 
terhaltung auf  eine  Weise,  wie  sie  nur  der  Gewandtheit  des  Bearbei- 
ters, unter  BegSnKtigung  eigener  reicher  Ib  is.- Erfahrungen,  entsprechen 
kann.}   


K.  A.  }v>*smä**ler :  Rc-isu  -  Erinnerungen  au«  Spanien  von 

 .     Zvrcilo  unveränderte  Auflage.      Zwei   Bande.  Mit 

j     Lirfdschaften  in  Tondrm-k  und  Abbil.iun^cn  in  Holzschnitt, 
netest  einer  Karte.    Neipjig ,  Hermann  Co'tonnldc.  ms«. 

[Da  die  Aufzeichnungen  wissensebaftli«  h  gebibletcr  lMscnden  der 
lebeniligen  Wisaenaehaft  stet«  dieUhtbar  sein  kolinen,  und  die  reiche 
Produktivität  de«  Herrn  Verfassers  in  neuester  Zeit  dessen  vri«*entrhaft- 
liche  Durch'lrungenheit ,  gepaart  mit  den»  Talente  anninthiger  Darstel- 
lung, im  günstigsten  Uchte  erscheinen  lis.t.  so  haben  wir  vorliegende 
„Reise-Erinnerungen  aus  Sp«men"  mit  um  «o  erhübterer  Erwartung  in 
die  Hand  genommen,  als  es  uns  imm.-r  noeh  darnach  drilngt.  Eindrin- 
gender«!.« und  Nähere«  nb«r  jene«  intereviante  Land  au  «tadiren.  Ver- 
fasser bat  nur  die  iHtlichen  und  südlichen  Küsten-Landschaften  bespro- 
chen und  sagt  «elbat  aber  den  l«halt  sein.-»  Buche» :  „Wer  aber  darin 
Beschreibungen  von  Kathedralen  und  Scblöisern.  von  Bibliotheken  und 
üemüldegaUericn ,  von  Heeresmaebt  und  Handel. - Suti.tik ,  von  alter 
und  neuer  üaschicht«  sucht  —  der  lege  es  weg,  «lenn  er  findet  ton 
alle  dorn  darin  nichts.  Wer  aber  davon  etwas  wissen  möchte ,  wie 
es  auf  einem  Spanischen  Woclienmarkte ,  in  einer  schmutzigen  Venia, 
mit  Einem  Worte  im  Spanischen  Alltagaleben  aussiebt,  wer  die  »tau- 
nonswoithen  Contraate  «wischen  den  Spanischen  Steppen  und  Vegaa 
kennen  lernen  will;  wer  «ich  überhaupt  gern  und  lebhaft  an  die  Stelle 
eine«  schlichten,  mit  otTcnom  Auge  und  Heracii  beobachtenden  Reisen- 
den versetlt  sehen  mochte  —  der  wird  meine  zwei  Bändcheii  nicht 
ohne  einige  Unterhaltung  lesen."  Wir  setzen  diesem  hejtchcidcnrn 
Srlhsturthcile  hinia  -.  nicht  ohne  angenehme  Unterhaltung  und  trea 
nach  der  Natur  zeichnende  Belehrung,  so  dass  auch  die  Wissenschaft 
hinter  dem  Gewand«  launiger  Erzählung  ihre  werthvollen  Beiträge  zu 
lebendiger  Anschauung  ton  Natur  und  Volk  leicht  herausfinden  wird 
—  und  glauben  hierdurch  die  beste  Empfehlung  auszusprechen.]  ir. 
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Geographische  Literatur. 


Dr.  rncdrirh  Sttger:  Mungo  Park'»  Keinen  in  Afrika.  Von 
der  Westküste  zum  Niger.  Neu  beaxlicitet  von  — — .  Leip- 
zig ,  Verlagsbuchhandlung  von  Kar)  B.  Lorck.  18A6. 

'[Die  Wald,  eine  „Bibliothek  älterer  IteiW  mit  den  Helsen  Mango 
Park"*  xa  eröffnen,  ist  gegenwärtig  gewiss  eine  höchst  glückliche  au 
nennen,  da  gerade  Afrika  jetzt  wieder  einmal  alle  Wissbcgierigeu  In 
>rwirt<ui;s< oller  Spannung  erhält  und  es  nur  rrsprirulich  «ein  kann, 
da*  bereit«  auf  Afrikanischem  Forschuiigsfcldc  Geleistete  an'«  liellc  Licht 
zu  zieln.n'und  dem  kritischen  VergUtebe  mil  deu  neuesten  Berichten 
iu  übergeben.  Der  HtTT  Verfasser  hat  in  «Irr  vorliegenden  neuen  Be- 
arbeitung gezeigt,  dass  er  den  Gegenstand  vollk'mimen  heherr*. ht  ;  »eine 
Daixt.lliMiÄ  enthält  des  Lehrreichen  und  Anziehenden  so  uel,  da«  ilir 
eine  lebhafte  und  sahlreiche  Thcilnahnie  nicht  entschen  kann,  und  ri 
wird  jedenfalls  das  in  eiliTiu  besonderen  Prospekte  näher  bezeichnete 
'Tnteniehmcn  der  Bibliothek  älterer  Reisen  den  verdient™  Beifall  uud 


Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reicliaanata.lt  zu  Wien. 
Wien,  bei  Wilhelm  Bruimiulkr. 

[Der  hohen  liedeutubg  der  geologischen  Hi  ichsznstalt  und  ihrrr 
Oberaus  werthvnllen  Thiitigkrit  haben  wir  lur.  il«  im  I  Bande  der 
Geogr.  Mitthcilangen.  n.  ;t;7,  ausführlich  gedacht:  neue  Beweise  davon 
liegen  dem  Publikum  « ifilr r]n>U nttu Ji  vor.  Her  fit«  Jihrgniii;  desjahr- 
buch«  {für  t*'>r.)  i*t  geschlossen,  vom  7<»«  Jahrwuije  ist  Aiu»-das  erste 
Vierteljahrshcft  zugegangen.  Der  Natur  ilc-r  Suche  nueh  gehören  dir 
Menge  interessanter  Abhandlungen  und  Bericht,  in  den  engeren  Km» 
der  gvolugisihcn  Wissenschaft,  viele  dringen  jidwb  auch  in  das  geo- 
graphische  Üibi'.t  hinein,  und  wir  liehen  unter  ihnen  namentlich  Dr. 
Fcrd.  Hochstettens  Arbcilm  Ober  den  „Uohmrrwald"  hervor,  ireil  sie 
zur  Aufklärung  eine»  Gebietes  beitragen ,  welches  in  wissenschaftlicher 
Krkenutniss  bis  noch  vur  Kurzem  eine  halbe  tcrTa  incognitn  zu  nennen 
war.  l>er  Kinhlick  in  die  ausserordentlich*  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
und  in  den  grossartigen  Maasestah.  nach  welchem  ibr  wissenschaftliche 
8chätze  ton  allen  Seiten  her  angefahrt  worden,  überzeugt  von  Neuem 
ron  der  wachsenden  Thcilnahnie  für  dieselbe  und  mu»  ihrem  geist- 
reirhen  und  energisch  wirkenden  Gründer  eise  schön»  Ornugthuunt; 
gewähren.]  "". 

Abhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Keichsanatalt  zu 
Wim.  III.  Band.  Mit  5!  litliographirten  Taleln  und  einer 
Karte.    Wien.  ISSfi.    Bei  Wilhelm  Bnmmüller. 

(Wenn  im  ersten  Bande  der  Googr.  Mittheil,,  p.  377.  von  den  „Ab- 
handlun^in"  ifi»n«it  worden  ist,  dau  >ic  «in  mrtreflliclie«  Zesüfi«'  ab- 
legen mn  den  tiäehtiifen  und  ans^ereirbneten  Kräften,  mit  denen  dia 
gcoh»gi*clie  ßeiehsar  stalt  arbeitet,  m>  gieht  der  vorliegende  Itand  hier, 
für  v»n  Neuem  mlUte  B«täti){UO|!. v  Es  enthalt  derselbe  den  ersten 
Theil  der  UH>-|taliiontc.lnp;iichen  Abhandlung  de«  Uerrn  l>r.  Mnrla  ilur- 
oea  über  die  fuotilen  Mollusken,  und  zwar  die  (iiutropexlen  des  Wie- 
ner Trrtiarbrckens  in  einem  UmfaD^e  ton  73*1  tiross-Quartxeiten.  I'i« 
mutbi^e  Ausdauer,  welche  zur  genauen  rnterturhubi;,  Resclireibiuiz  und 
Cbaraktiri»irun)E  m>  vieler  hundert  Knnchylien  gehört,  kann  nur  der 
Fachmann  in  seiner  ffonr<n  llrdeotunj;  würdigen,  tun  so  mehr  wird  er 
da«  Hesnltat  einer  n>  riesigen  Arbeit  mit  freudigem  Danke  empfangen. 
Die  Naturtreue,  mit  welcher  die  K.  K.  Staatadnickerei  die  lahlrcichcn 
Abbiblungen  ausneführt  hat,  ist  wiederum  staunenswert]!  und  ergänzt 
daa  Werk  auf  ebenso  elegante  wie  würdige  Weis« ,  an  dana  es  nach 
jeder  Kichtuiis  hin  ein  «ebnnei  Kablnetssttkk  in  allen  Sammlungen  zu 
Ut]  u>. 


Zeitschrift  für  die  gezammten  Nnturwiaaenzehaften.  Her- 
anzpeReben  von  dem  naturwiaaenachaftlichen  Vereine  für  Sach- 
sen und  Thüringen  in  Halle,  redigirt  von  C.  Gietwl  und  W. 
Ilcintz.  Jahrgang  185«.  VII.  Band.  Mit  «  Tafeln.  Ber- 
lin, G.  Bossclrpsnn,  185fi. 

[Die  vorliegende  Zeitschrift  ist  nicht  bloaa  ein  iiterariachea  Organ 
dea  naturwiaaenachaftlicheB  Verein«  in  Halle,  sondern  für  denselben; 
es  liebt  also  auch  keineswegs  bestimmte  GcbieUgrcuien  für  seinen 
Ktolf  und  nimmt  daher  ein  allgemeines  Interesse  in  Anspruch.  Die 
prsktitcho  Tendenz,  den  Leser  von  den  Krfnrsrhungcn  und  Entdeckun- 
gen in  dem  weiten  Oebleie  der  Xaturwissenschaften  und  der  i 


liehen  Literatur  in  Kenntnis  zu  erhalten,  wird  durch  eine  einsichts- 
rolle  uud  geschickte  Hedaktinn  erfüllt.  Anrh  die  ücographio  findet 
bei  ihrer  innigen  Verbindung  mit  den  Naturwissenschaften  dabei  ein« 
reiche  Krnte,  und  desshalb  mag  es  hier  am  Platze  sein,  auf  deu  ge- 
deihlichen Fortschritt  der  p.  Zeitschrift  aufmerksam  au  machen,  und 
ihren  gediegenen  und  reichen   Inhalt  einer  verdienten  weiteren  Thcil- 


K.  K.  Miütair-Geographiache»  Inatitut  in  Wien  :  Comi- 
taU-Karten  vom  Königreich  Ungarn. 

[Bei  dem  kartographischen  Zustande  von  l'na;ara,  nach  welchem 
die  Hchrdins'sehc  Karte  im  VlaassAtnbe  von  zzVirr*  gestützt  auf  Lipsx- 
kv's  „Mappa  generalis  regni  Hunuariae  etc.",  immer  noch  als  brauch- 
barste« Material  zu  betrachten  ist,  muss  es  von  hnhrm  Werthe  soin,  in 
den  angeseigten  Karten  die  \orlsufer  einer  neuen  amtlichen  Aufnahme 
begrasten  zu  können.  In  einer  anderen  Stellung  wenigsten»  künnen 
wir  die  uu  vorliegenden  ü(i  Ulütter  über  S7  Comitate  nicht  denken, 
wenn  auch  ein  näberer  Ausweis  uns  nicht  sugesiangen  ist.  Die  Btat- 
ter  sind  verschieden  gross,  aber  alle  in  dem  Maa*»tabe  ron  Zn(K>  Klaf- 
ter auf  den  Wiener  Zoll  (also  n,',,,,,,  der  natürlichen  Utcissc).  Das 
Flussnetz  ist  in  einer  dem  Maa«*»tslic  enUpreehenden  Reiehhaltigkeit 
niedergelegt,  wenn  auch  etwa»  einförmig  gehalten,  ilie  Strassen  sind  in 
viererlei  Klassen  auf  das  Speziellste  eingetragen,  alle  Wnhnplützc  sind 
aufgenommen,  mit  besonderer  Bezeichnung  ihrer  politischen,  juridi- 
schen und  railitairracben  Bedeutung  >  ersehen,  und  deren  Kamen  in  der 
nationalen  Sprache  sehr  deutlich  beigesetzt,  alle  Baulichkeiten  und 
KUblissrments  von  irgend  welchem  Interesse,  wie  Schlösser,  Kapellen, 
Stationen,  MUblen,  Boiler,  Bergwerke  etc..  sind  durch  besondere  Sig- 
naturen ausgezeichnet .  die  tlrenzen  administrativer  Abtheiluageb  sind 
dreifach  kla»»itizirl,  Sümpfe,  Dämme,  l'bcrfuhrcn  u.  s.  w.  sind  ver- 
zeichnet, und  wenn  aueh  ohne  Angabe  der  Jahreszahl,  auf  jedem  Blatt* 
tabellarische  Übersichten  *on  (iri'Mue  und  Hcvulkerung  der  einzelnen 
Stuhlbezirke  vorhanden.  Mit  Kinem  Worte:  es  findet  sich  in  einfucher 
deutlicher  Zeichnung  alle*  dem  Maosastab  catspreehendc  topofraphiache 
Detail  vor,  nur  die  Terrain  -  Formen  und  die  Marken  der  Wald -Vege- 
tation fehlen  ,  und  eben  dieser  Mangel  lri»«t  die  Blatter  als  netzartige 
Vorläufer  eiuer  später  erscheinenden  vollständigen  Spciialkarte  erschei- 
nen. Kinigenuaaiuen  ist  der  Mangel  eines  Terrainbiliies  ersetzt  durch 
ziemlich  zahlreiche  Benennung  der  ausgezeichneten  Höben  und  vielfach 
beigesetzte  Hohen- Angaben  im  Wiener  Klaflermaass.  Die  bis  jetzt 
erschienenen  27  t'omitate  srhliesscn  sieb  vorzugsweise  dem  Oebiete  von 
Waag,  Neutra.  Hernad,  Jlodrog,  Koros,  Maros  and  dem  rechten  Ufer 
der  Donau  an,  und  bilden,  trotz  der  i  nvollstäudigkeit  ihrer  Abbilder, 
fdr  den  (Jeographen  ein  «ehr  werthrnllos  Msterial.  denn  wo  man  so 
lange  im  TruWn  geftscht  hat,  muss  »an  auch  die  wenigen  Lichtblirko 
mit  Dank  aufnehmen.  Da  die  Grade  von  Sil  zu  :m  Minuten  ausgezo- 
gen sind,  so  bilden  die  p.  Blätter  die  allninlig  anwachsende  lirund- 
lage  zur  Konstruktion  einer  neuen  Karte  von  l  ugarn, 
einem  dringenden  Bedürfnisse  zu  begejrnen  hat.] 


ikrnlaril  OUtn  :  Kohlen  -  Karte,  auf  welcher  die  Verbrei- 
tungsgebiet« der  Kohlen  -  Formationen  im  Königreich  Sachsen 
dargestellt  sind.  Verlag  von  J.  G.  Engelhardt  in  Kreiberg, 
1  SAH. 

[Wenn  auch  dem  ganz  genau  tnn  einer  Landschaft  orientirten  Oen- 
gnoatva  die  einfach  geognostiseh  angeleimte  Karte  genügt,  um  auf  die 
kohlenfBhrenden  LnkaliUten  sehlienen  au  können,  «o  ist  daa  doch  nicht 
beim  grossen  Publikum  vorausiusetzen ;  es  ist  daher  bei  der  so  ho- 
hen Bedeutung,  die  In  der  Bekanntschaft  mit  unserem  unterirdischen 
Brennmateriale  liegt,  ein  sehr  glücklicher  Gedanke,  den  Laien  Uber  daa 
oft  sehr  verwickelte  und  desthalh  häuag  fehlgehende  Koblen-Studiuna 
hinwegzusetzen  und  ihm  eine  Karte  vorzulegen ,  auf  der  er  mit  einem 
einzigen  Blicke  jene  Torraüi»  erkennt,  welche  Kohlen  fuhren  oder  doch 
wenigstens  dea  Aofsuehens  derselben  lohnen.  Auf  der  fast  17  Rbnld. 
Dei.-Znll  langen  und  IS  Zoll  breiten  Karte  sind  verschiedenfarbig  an- 
gelegt: 1.  Verbrcitunga-Gcbict  der  Braunkohlen- Formation,  In  welchem 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nach  Braunkohlen  zu  suchen  ist;  2. 
Vorbreitujurs-Oebiete  bereit«  aufgefundener  llraunkohlcnloger,  die  aber 
nicht  Uberall  auch  abbauwürdig  sind ;  3.  Verbreitungs-Gebiet  der  Stein- 
kohlen-Formationen (und  de»  llothliegenden) ,  in  welche™  mit  einiger 
ach  Steinkohlenlagern  zu  suchen  iat:  4.  Verbrei- 
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tungs-Gcbietc  bereits  aufgefundener  Steinkohlenlager,  die  aber  nicht 
ührrall  auch  abbauwürdig  »ein  müssen ;  .V  Gebiet  ,  in  welchem  keine 
Hoffnung  vorbanden  Ul,  bauwürdige  K.»hlenlag>  r  aufzufinden,  und  end- 
lich 0.  Dicht  farbig  angelegt  ein  zweifelhafte*  Üehicl,  in  welchem  miig- 
lioht  r  Wci»c  Braun-  oder  Steinkohlen  gefunden  werden  können,  in  wel- 
chem aber  kein  bestimmter  (Jrund  vorliegt ,  danach  »u  suchen.  Di* 
Zweckmässigkeit  dieser  gemachten  Unterscheidungen  spricht  fUr  »leb 
selbst.  sie  gieht  dem  l!ntornchmungsgcistc  bestimmte  Richtungen  und 
iH-walirt  tof  vergeblichen  Untersuchungen.  V..n  der  eigentlichen  kar- 
togruphisrhen  Grundlage  wollen  wir  hier  ganz  absehen,  denn  ihre  Aus- 
führung laut  «ehr  viel  iu  wünschen  übrig  und  würde  die  gründlich« 
Orientirung  tti>cU  weniger  unterstütz*, n.  wenn  nicht  d.-r  Kcichtbum  auf- 
genommener  Ortschuftrn  an  den  Karin  nicTcnzcn  el.r  Gebiete  dem  eini- 
germaasern  onta-egenkimc.  Wim  die  Sarhrichtigk»  it  «nb.  Inngt ,  so  liegt 
eine  nähere  Kritik  darüber  naturlieh  ausser  unserem  Urthellc:  ileim  so 
einfach  wir  auch  dir  Karte  auuieht.  so  ist  nie  doch  daa  Resultat  einer 
ganz  speziellen  Bekanntschaft  mit  allen  leetrcffctid.  n  geognostisihen  Ver- 
hältnissen; wir  heajen  aber  uueh  bei  dem,  was  für  Sachsen  berelta  in 
geognostischrr  Hinsicht  um]  namentlich  toi»  Herrn  Verfasser  für  die 
geegnesstisch«  Wissenschaft  Rühmliches  ««-1. i»t* t  »orden  ist,  in  keiner 
Weise  irgend  ein  MisstrauciL  Kin  kleine*  Krlauterungshrft  geht  niiher 
in  das  Wesen  der  Karte  ein.  l)ie  dnrrhaus  praktische  Tcn.tcnz  der 
Karte,  das  Originelle  und  Nene  ihrer  Auffossutii;  «erdient  allgemeinste 
und  sichert  dem  Herrn  Verfasser  aufri.  htigsten  Dank  in 
Kreise)  «-. 


Heinrirk  /Joe*,  K.  W.  Ingenieur-  Topograph ,  Hauptmann 
D. :    Knrto  von   Württemberg,  Baden  and  Hohenzollern 
den  angrenzenden  Laneicrn ,  durchaus  nach  den  gmiH- 
reo  topographischen  Karten  bearbeitet  im  Mitaasstahe  ,t,mi<ki 

der  natürlichen  Gruue  von  .    Verlag  der  J.  B.  Mctt- 

kT'achfn  Buchhandlung  in  Stuttgart,  18.'.«. 

[Das  Xoturbild  der  SehwilbischeB  Südueste.kc  de*  Deutschen  Mit- 
telgebirges ist  jedenfalls  höchst  dankbar  für  eine  ansprechende  Karten- 
Darstellung,  denn  es  bedarf  nur  cini*er  naturgetreuen  Auffassung,  um 
dir  wallartige  Begrenzung  der  ..herrbeinis.  ben  Ticf-Ll.cn<  durch  Schwant- 
und  Odrnwalil  mit  der  breiten  Senke  im  Neckar- Knzbog«*n  zwischen 
beiden,  das  verschiedene  Verhalten  der  plalcausrtigeii  Schwäbischen  Alp 
au  den  nördlichen  Vorterrasseu  und  der  südlichen  bi.  zu  drn  Alpen 
ausgedünnten  Hoch- Kbejic  und  den  interessant.»  Ihirchbrueh  du»  llo- 
und  Klettgaur«  klar  iur  Anschauung  iu  bringen.  Verf.  hat  diese  Auf- 
gabe mit  der  von  ihm  zu  erwartenden  vollständigen  Bcherrachuttg  des 
Stoffs  ganz  vortrefflich  gelost  innerhalb  ein.  s  Rahmen«  von  171  Khld. 
Dez.-Zoll  Holl*,  ond  16  Zoll  Breit«,  so  dass  sich  dir  Landschaften  awi* 
achen  Immenstadt  und  Hasel  einer-,  Ansbach,  Würzhurg  und  Worms 
andererseits  im  charakteristischen  Wiedererkennen  ihrer  verschiedenen 
l'bTsiogn.imiem  cor  unseren  Blicken  ausbreiten.  Wie  gerade  hier  die 
geognostisrhen  v  erhältnisse  bestimmend  Tür  die  äusseren  Landschafta- 
fonuen  heraustreten,  das  ist  durch  ein  gcogii. .«tisch  gehaltenes  Profil 
aufs  Instruktivste  erläutert.  Das  rlussneU  ist  in  charakteristischer 
Reichhaltigkeit  entwarfen,  dir  Terrain  -  Können  sind  dem  Detail  ent- 
sprechend naturgetreu  eingezeichnet  und  durch  eine  Menge  Ilohrn-An- 
gaben  näher  bestimmt,  We.hliplaUc  und  Kommunikationen  haben  zweck- 
mässige Klassiliiirung  erfahren,  die  Angabe  der  Wald- Vegetation  hildet 
ein  näher  rharaktcrisirendes  Element,  und  das  Gsrizc  trigt  den  Stem- 
pel einer  ebenso  gewissenhaften,  wie  kohldurchdnrhten  Arbeit.  Den- 
noch können  wir  nicht  verschweigen,  du**  die  AusfuhniTigaweiae  der 
Karte  dem  Werth,  ihrer  Durcharbeitung  nicht  ganx  entspricht.  Oh  die 
Behandlung  des  Terrains  in  brauner  Kreidenianier  für  eine  pur  einiger- 
aaaaaacn  sUrke  Anflöge  gleichmassigo  Güte  der  Abaüse  sichert,  steht 
in  Krage ;  die  Hnaeirhnung  dei  Waldes  durch  grüne  Küchen  macht  daa 
Bild  bunt  und  unruhig;  einige  Oekonomie  in  Aufnahme  der  Virinal- 
Straaacn  und  passende  Ahkünung  »ich  hiiuliit  wiederholender  Endun- 
gen der  Ortanamen  hätte  rjel  iur  Klarheit  brigetmgcn;  auch  wird  daa 
Durchziehen  einiger  firadlinien  ungern  Tcrmisat,  Je  näher  man  indea- 
aen  die  Karte  betrachtet,  um  so  mehr  wird  man  durch  ihre  Reichhal- 
tigkeit und  Zuverlässigkeit  entschädigt :  sie  gebort  also  trotz  der  ge- 
machten Auastellungen  zu  einer  dem  Geographen  wertbrollen  ond  beehrt 


E.  Bq/rkh:  Über  den  Zusammenhang  der  Norddeutschen 
Tertiarbildungen  zur  Erläuterung  einer  geologischen  Über- 
sichtskarte. Von  ■  .  Aus  den  Abhandlungen  der  Kö- 
niglichen Akademie  der  WiMCnachaften  zu  Berlin,  18A5.  Mit 
einer  Karte.  Berlin,  165t;.  In  Kommission  bei  F.  Dum- 
ler'»  Vcrlngabuchbandlnng. 

[Iu  Vorliegendem  begrussrn  wir  eine  Abhandlung  und  eine  Karte, 
deren  Inhalt  wiederum  bekundet,  dass  die  geologische  Wissenschaft 
mit  riesigen  Schritten  vorwärts  schreitet  uud  Alle,  die  venneinten, 
»or  einem  Jahrzehnt  mit  ihrer  geologischen  Hinsicht  fertig  «u  sein, 
nachdrücklichst  mahnt,  nicht  stille  zu  «üben  und  xurttckzuxbrevkcti 
vor  dem  zusammengesetzteren  t'horakter,  den  daa  Konnelle  der  Wis- 
senschaft nachgernde  anzunehmen  scheint.  Ktwas  nnbequetu  mag  dem 
älteren  Ueognosten  die  miuknu .  nach  einzelnen  I/iikalitziteu  sich  in 
neuester  Zeit  allerdings  beträchtlich  vermehrt  habende  Nomenklatur 
erscheinen;  ab«T  der  dadurch  ersielte  Gewinn  einer  schärferen  Be- 
leiehBunz  und  erleichterten  I'aralh-lstcllung  der  einzelnen  Bodenglieder 
wird  ihm  um  desswill.n  nicht  entgehen.  Des  Herrn  Verfassers  Kurte 
liefert  als  Resultat  scharfsinnigster  Kombination  ein  Bild  der  tertiären 
Unterlage  der  mächtigen  UUuwalg.  bilde  des  Norddeutschen  Tieflandes 
Ton  der  Belgisch- Krunzösisi ben  bis  zur  Polnisch  •  Russischen  Grinze. 
Wir  sehen  die  Tertiärlaver  Dach  den  vier  Uauptgruppni  der  I'liocän-, 
Miorän-,  Üligoeän-  und  K.h än-IVriode  gesondert,  darinnen  zwölferlei 
tiebilde  farbig  unterschieden,  *o  weit  es  eben  thunlich,  mit  dl»  ,\i|iii- 
valcntea  der  Belgischen,  von  Dumont  bestimmten  Glieder  verglichen, 
und  die  Basis  des  Tertizrgebirges  durch  schwarze  Scbruftiningen  her- 
vorgehoben. In  sehr  guter  technischer  Ausführung  gewülirt  die  Kurte 
einen  überraschend  klaren  t'herblick ,  aber  falsch  würde  es  in  vielen 
Fällen  sein,  dos  Helief  des  Bodens  in  unmittelbaren  Zusammenhang 
damit  au  bringen,  um  m>  mehr,  als  wir  auf  der  Karte  das  sehen,  was 
wir  mit  leiblichem  Auer  eben  nicht  sehen.  Die  Durchbrürbe  älterer 
Unterlagen  bei  Rüdersdorf,  Spereroberit,  Lüneburg  etc.  hätten  viel- 
leicht eine  Hervorhebung  verdient,  wir  vermissen  sie  in  der  That 
ungern.  Wenn  man  erwägt,  dass  die  Bestimmung  der  einzelnen  Ge- 
hietsgränzen  fast  nur  aul  sorgfältiger  Bs^obachtung  diluvialer  Kin- 
sohloss»  von  tertiären  tn-stein.-n  und  Konchjüen  und  auf  dem  Schlüsse, 
ilcres  anatehenden  Lauen,  nach  der  Art  und  Weise  des  Vorkommens 
beruht,  so  ist  es  zwar  natürlich,  dass  nach  dem  eigenen  Zugeständ- 
nisse de«  Herrn  Verfassers  das  vorliegende  Bild  noch  niannichfachen 
Berichtigungen  unterliegen  wird,  wir  müssen  es  aher  immerhin  mit 
der  höchsten  Achtung  anerkennen,  dass  bereits  so  viel  geleistet  wor- 
den ist.  Von  aolchen  Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  erhält  nicht  Mos 
die  Wissenschaft  reiche  Aufschlüsse,  sondern  auch  dos  lledörfniws  des 
praktischen  Lehens,  und  solches  in  erhohettni  Gmein  hei  vorliegendem 
Terrain;  denn  je  mehr  durch  eine  mächtige  DiluviaLscJüeht  die  Kr- 
aeugniss«  der  Oberfläche  beschränkt  sind,  «m  desto  werthvoller  i*t 
es,  tu  wissen,  was  man'  für  Schätze  aus  der  Tiefe  zu  heben  hot.l  f. 


J.  Leighton  H'iZson :  Western  Africa,  its  Hintory,  Conditio», 
and  Proapecta.    London,  Ssnipson  Low,  Son  &  Co.  1«A6. 

[Nach  einer  allgemeinen  Abhandlung  Uber  die  Geoxraphie  und  Knt- 
deeknngsgeschichte  der  westlichrn  Küsten-Länder  Afrikz'a  vom  Sen.-?nl 
bis  Loonda,  wobei  die  Ges.  In.  hte  der  PortugiesUchen,  hlnglischcc.  Hol- 
ländischen und  KranxOsiscbcii  Kiederlassungen  daselbst  speziell  1k- 
handelt  wird,  beschreibt  der  Verfasser  die  einzelnen  l>istrikte  nach 
ihren  physikalischen  Imri"'  n ,  Produkten  und  Bewohnern.  Den 
hauptsächlichsten  und  werthvolUteu  Inhalt  des  Buches  machen  die 
Schildeningen  der  verschiedenen  eingeborenen  Völkerschaften,  ihrer 
Sitten,  Ansrhanungen ,  Religion  and  Sprachen  aus,  namentlich  sind 
viele  Bemerkungen  über  die  Sprachen  und  Literatur  neu  und  bedeu- 
tend. Achtzehn  Jahre  lang  lebte  der  Vcrfawr  als  Missionär  an  der 
Westküste  Afrika's  und  hatte  daher  Gelegenheit,  die  Eingeborenen 
gründlich  noch  allen  Richtungen  hin  kennen  zu  lernen.  Nur  bei  ei- 
nigra  wenigen,  ».  B.  den  Aschontis.  stotrt  er  sich' auf  die 

schmücken  das  Werk.l 
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BERICHT  VON  JUSTUS  PERTHES'  GEOGKAl'lUSCHER  AN- 
STALT CnEK  DIB  IN  !»K«  IIEltsTELLLNli  BKGKIFPEXE.N  VKRI.AGS- 
»KltKK  MIT  BKZl'lJ  ALK  HIE  Ell«IIEINl.NOK.N  AL'S  HE.N  JAHREN 

in».,  üni)  \m. 

Die  Thcilnahme ,  welche  einige  der  in  der  Herstellung 
begriffenen  Werke  bei  ihrer  vorläufigen  Ankündigung  hervor- 
gerufen haben.  gicht  Veranbissuiig,  über  sämmtlichc  Unter- 
nehmungen .  welche  für  «In*  nächste  Jiihr  vorliegen,  zu  be- 
richten. Ks  kann  die?  in  dem  Grade  freudig  geschehen,  als 
dieselben  den  Eifer  der  Geographischen  Anstalt  gewiss  er- 
nennen lassen,  die  Ergebnisse,  sowohl  originaler  Forschungen, 
als  auch  sorgfaltiger  Studien  in  der  Maunichfultigkeit,  welche 
der  heutige  Standpunkt  der  Geographie  zulusst ,  zur  allge- 
meinen Kenntnis«  zu  bringen ,  ebenso  die  auf  dem  positiven 
Gehalt  derselben  beruhenden  Unterrichtsmittel  Jedcrmanu, 
vorzuglieh  aber  deu  Schuleu  —  Lehrenden  und  Lernenden  — 
in  möglichster  Gediegenheit  zugänglich  zu  machen.  Eine  An- 
erkennung im  Sinne  eines  Genüge  bringenden  Lobes  bean- 
sprucht dieser  Kifer  nicht,  w»hl  aber  trägt  derselbe  den  Wuusch, 
dais  sich  ihm,  sofern  er  eine  Gewahr  giobt  für  die  sorgfäl- 
tigste Pnblicntion  gediegener  geographischer  Werke ,  das 
Vertrauen  aus  den  KreUcii  iler  Wissenschaft  wachsend  zuwende. 

Es  erfolgt  hier  zunächst  eine  Übersicht  der  in  den  Jahren 
1855  und  1  HJHi  erschienenen  Werke: 

Sl'lUNI.ll,  K-  von  :  Ulr-Tiiltlsc  it-GliociUAriilsrnBn  SctlUL- 
Ati.as.  'Zwei  und  Zwanzig  illuminirte  Karten  in  Kupfer- 
stich.   Prei»  2j  Tblr. 

—  —  UisToiMscM-GeiKiHAPuiacuEK  Waxi>-A  ri.AH,  nach 
v.  Spruticr  von  A.  llretKcbneider.  10  Karten  zur  Liescliiehto 
Kuropa'«  im  Mittelalter  Iiis  auf  die  neue  Zeit.  2  Liel'gn. 

Begleitworte.  Nr.  I.  Europa  um  350  nach  Christo.  Nr.  II. 
Europa  im  Anfange  des  VI.  Jahrhunderts.  Nr.  III.  Euro- 
pa zur  Zeit  Carls  des  Grossun.  Xr.  IV.  Europa  in  der 
zweiten  Halft«  de»  X  Jahrhundert*.  Xr.  V.  Kuropa 
zur  Zeit  der  Kr.uzziige.  Nr.  VI.  Europa  zur  Zeit  des 
XIV.  Jahrhundert».  Nr.  VII.  Kuropa  zur  Zeit  der 
ltcfurmntion.  Nr.  VIII.  Europa  zur  Zeit  des  3ujabrigen 
Krieges  und  bis  1700.  Xr.  IX.  Europa  im  XVIII. 
Jahrhundert  von  Hill)  bis  lim«.  Nr.  X.  Kuropw  im 
Zeitalter  Napoleon'* .  17K!>  bis  1815. 

Frei»  der  10  Karten  in  Scctionen  in  Mappe  18»  Thlr., 
auf  Leinwand  gezogen  in  Mappe  30  Thlr. 

    IllSTOBJSCII-(iKO<ilt\rillsCHFR  II  AM»  •  ATLAS.  118 

colorirte  Karten  mit  beinahe  200  Nebenkürtchen  ,  Pla- 
nen u  s.  w.  Nebst  erläuternden  Vorbemerkungen.  Zweite 
Aullage,  lste  Alitheilung :  Alias  antioaa*.  27  in  Kupfer 
gest.  eolor.  Karten  mit  tit  Nebenkarten,  Preis       Thlr. — 

Ilte  Abtlo  ilung  :  Utax  ur  uVsrhirhle  derSUaträ  Eanpa't 

vom  Anfange  des  Mittelalters  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
7  3  colorirte  Kartin  in  Kupferstich  mit  mehr  als  100 
NebenkarteliL'ii ,  Planen  u.  s.  w.  Preis  in  Cnlliro  geb. 
22  Thlr.  —  lllte  Abtheihmg  :  Atiia  Hl-  VcsCalfBte  4»lcBS, 

ifrica's,  Anerira'*  and  AiMralleas.    In  \a  Karten,  mit 

Ii  Nebenkarten.    Preis  C  Thlr. 
MkN'KK,    Tu.:   Atlante   ilel   inoudo   anlico   püblicato  ad  uso 
delle  scuole.     II  edix.     Preis  ij  Thlr. 

—  —  Orbis  antiipii  descriptio  for  the  use  of  schools.  II. 
edit.     Preis  1»  Tblr. 

Std(»w  ,  K.  von;  Wa.ni>  -  Atlas.  Phvsiscbe  Abtheilung. 
Afrika.    In  6  gr.  Scctionen.   3te  Aufl.  Preis   1  Thlr., 


aufgezogen  2  Thlr.  —  Nord-  u.  Südamerika.  In  10 
Scctionen.  3te  Aurt.  Preis  \\  Thlr.,  aufgez.  2f  Thlr.  — 
Australien.  In  6  Scctionen.  Preis  1^  Thlr.,  aufge- 
zogen 2.]  Thlr. 
Politische  Abtheilung.  Nord  -  u.  Sud-Amerika.  In  10 
Scctionen.    Preis  2  Thlr.,  aufgez.  3\  Tblr. 

Svdüw,  E.  von:  Wand  -  Atlas.  Mit  IliiMucher  Schrift. 
Europa.  In  9  grossen  Scctionen.  Preis  2  j  Tblr., 
aufgezogen  in  Mappe  Thlr.  —  Asia.  In  8  Sect. 
Preis  2\  Thlr.,  aufgezogen  in  Mappe  3jj  Thlr. 

—  — ■  3t  in  i.-ATi.Ah  iu  zwei  und  vierzig  Karten.  9t«  Aufl. 
Preis  1«  Thlr. 

l»ic  Karten  la  bi»  If  —  sechs  an  der  Zahl  —  sind  ia  don 
Jahren  lS.'iS  und  1850  neu  hinzugekommen.  JJit>  beiden  ersten 
»teilen  den  a  Sr  dt  i  r  Ii  e  n  und  südlichen  .Sternhimmel  »o 
c,eiiuzcijd  d*r(  das»  man  «ich  damit  am  Himmel  orientiren  kann; 
die  li.iilcn  Mgrndcn  enthalten  fonf  und  dreitsig  Figuren  au 
«len  wichtigsten  Momenten  aus  dem  tJebiete  der  ma  t  Ii  c  m  ati- 
sekeu  <..'o|tr«pliic  mit  Krlantmwgrn ;  die  fünfte  giebt  durch 
vierzehn  Kitruren  eine  Anschauung  von  den  OruniUatzen  und 
Ansii'htea  für  die  verschiedenen  Weisen  der  Abbildung  der  Krd« 
und  damit  d*»  Ver»tiinilnt*»  der  Kinru  Utting  rnn  litnbus  und 
Karte:  die  Monate  ergänzt  cuWn  Zweck  durch  eilf  Figarea  zur 
b*lire  veiu  SilualjoaKzeklinen  so  vollständig,  da»»  in  dem  Ver- 
arbeiten dieser  vorbereitenden  Elemente  eine  l!ürg«hnfl  für  die 
richtige  Aulfasaung  und  Benutzung;  jeder  ge<jgro|>hi»ch<u  Karte  zu 
linden  ist.  —  Iiie  Heiiiinn  des  ganzen  Alias  bildet  uuau'gesctzt 
statt. 

—  —  Scmi. -  Ati.ah  in  411  Karten.  In  Kussischer 
Sprache.    Ist«  Lieferg.   (35  Karten).   Preis  2j  Thlr. 

—  —  Skoi.-Atla*  i  fem  och  fy-rtio  knrtor.  Forst»  lefvere- 
ringen  (3fi  Karlen).  Preis  3\  Thlr. 

—  —  Oho  -  HvDitociit.M'itiscuEB  Ati.ah.  Fünf  und 
Zwanzig  Boden-  und  Gewässer  -  Karten  über  alle  Theile 
der  Erde.    Preis  ij  Thlr. 

—  —  OiioouAriiiM  iir.it  Atlas.  24  Boden-Knrten  über 
alle  Theile  der  Erde.     IV'is  20  Sgr. 

—  HvnROToriscilER  Atlas.  28,  Gewässer-  und  Ort». 
Karten  über  alle  Theile  der  Erde.    Preis  1 1  Sgr. 

StClpnauki.,  F.  v«s:  Schci.- Wandkarte  vom  Dki  tsciii.avd 
nach  politineher  Eintheilung  eolorirt.  9  Scctionen.  — 
roh  I  *  Thlr.,  aufgezogen  2$  Thlr. 

—  —  Sciiul-Wankkamtk  von  Ei'boi-a  nach  politischer 
Eintheilung  eolorirt.  9  Scctionen.  -■  roh  1  Thlr., 
aufgezogen  2\  Thlr. 


Bach,  Deismen,  geognostische   C'bersiehlsknrte  von 
•  Deutschland,    der  Schweiz   und  den  angrenzenden 
Lumlerthcilen.  L»  Scctionen  in  Farbendruck  (32  Farben), 
mit   Text.   Maassstab:     1:1,000000.      lhiü.     Preis  in 
Mappe  *  Thlr. 

Cn.EnM.tt,  Deimi-,  geognostische  Karte  de»  Thü- 
ringer Waldes,  Nord- West- Hälfte  (2.  Aufl.)  und 
Sud-West-Hallt*.  Vier  Blatter  in  Farbendruck ,  davon 
2  BI.  mit  Profilen,  und  Erläuterungen  (5j  Bogen). 
Mna.»»stah:  1:2,000000.  1855.  Preis  iu  Mappe  2\  Thlr. 

La.miüisliik  ,  Da.  Gnouti,  Naturgeschichte  der  Vul- 
c  a  n  e  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Er- 
scheinungen. 2  Bde.   gr.  8.  1856.  geh.  Preis  4J  Thlr. 


Stiki.kh,  Ad:  Hand  -  Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  und 
über  das  Weltgebäude.  Neueste  vollständige  Ausgabe 
in  83  Karten.    Nebst  Erläuterungen.  Preis  13  Thlr. 
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Kur  .Ii.-  Besitzer  allerer  Anflügen  «Ii«««  Alias   vt.r    1 85 1 
mp,  IH.'.i: 

Neue  BKAitiiEiTL.MiKN  Alu   dem  Jahre   lfcM  von  Herrn. 

Bergbaus  jun. ,   Aug.  Pctermann  und  F.    v.  Stulpnagcl. 

Acht  colorirte  Karlen  in  Kupfcr.lii -Ii.  Preis  ij  Thlr. 
Kkui:   B»AltnnTltsc.,N  Ais  dem  Jahre   I  i*ö5   von   F.  ». 

Stulpnagcl,   Heinr.  Bergbaus,   Herrn.  Bergham  jun.  oml 

Aug.  Pctermann.    Neun  eolorirtc  Karten  in  Kupferstiib. 

Prei«  lj  Tlilr. 

Knr.Sx/.uxciEX  zi-  Stiki.kk's  Haxd-Ati-a*.  9ct  Preußische 
Sluat.  Iii  10  eolor.  Kurten  in  Kupierst.  I.  u.  2.  Lief. 
(H  Kiirli-n)  I Preis  2  Tlilr.  Inhalt:  I.  Provinz 
Brandenburg.  II.  Provinz  Pommern.  V,  Provinz  Wwl- 
plialen.  VI.  Rheinprovinz,  »tirdl,  Theil.  VII.  Uhcinpro- 
viuz,  sudl.  Theil.  VIII.  Provinz  Ost-Preusscn.  JX.  Pro- 
vinz West  -  Prcusscli.     X.  Provinz  Posen.  —   %tt  Oaler» 

rrieblarlie  kataenlaal.  T.  Die  zum  Deutschen  Bunde  ge- 

hörenden  Kronlaiidcr.  »*  colorirte  Kurien  in  Kupfer- 
stich (in  2  Liefere)  1JH5/56.  Freie  2  Thlr.  Inhalt: 
I.  Nicderosterrcich.  II.  Olicröstcrrcich  und  Salzburg. 
III.  SteyiTmark.  IV.  Kaminen,  Krain  uurl  Kci-d  nluml. 
V.  Tyrul  uml  Vorarlberg.  V'l.  Böhmen,  weltlicher  Tlieil. 
VII.  '  Buhnen,     Östlicher    Tl.eil.      VIII.     Mahren  uml 

ßehlesiiu.  —  Dir  Kur«pal»rb-staa»lsrbra  brrDiliinilrr.  i<> 

color.  Kurten  in  Kupferstich.  I.  Lieferung.  (S  Karten) 
I8j<i.  Prei»  \\  Thlr  Inhalt:  Estbland  uml  Ingcrnian- 
laml ;  Königreich  Polen ;  Wolhyniun  und  Pndolien ; 
Moldau  und  Bcssarabicu ;  Halbinsel  Krim  neb.it  Strasse 
tou  Kcrt.ich. 

Br.HOllAlS  Jts.,  IU.HMANX:  ATl.AK  DER  It.STEKUKli'lliarllKX 
Monarchie  nach  iler  neuesten  politischen  uml  gcricht- 
liclien  l'.intlieilunfi.  "Dritte  umgearbeitete  Auflage,  7  ill. 
Karten  in  Kupferstich,  —  PreU  12  Sgl-. 
Stiklek,  Ad.:  Schdi.<Ati.ah  iiikr  ai.i.e  Thku.e  der  Erde 
nach  dem  neuesten  Zustande:  ,  utid  über  du»  Weltgebnude. 
Nach  Stielet-'«  Hund- All««  verkleinert.  3 7 »tu  verbesserte 
uml  vermehrte  Aull.  32  illum.  Karten  in  Kupfer«tich. 
Preis  l|  Thlr. 

Di*  Karten  :  Kuropa  (politische  (')ier*ieht) —  Frankreich  — 
Kuro  [jiisrhes    Rotilind  —    Eur  op  Kiaehc    T0rk«i,  , 
UriechenLnnd   und  .Ionische  Inseln  —   Verc  i  n  -  St  aale  n  ton 
Nord-Amerika  und  Mexico    -  Austritten  uml  l'olyno- 
«iou  ■•    sind  »ollstlndi*  neu  gcieitlinrt ,  die  Karten,  »stliche 
wiJ  »etliche  liollikuKel.  Theil  von  Australien  —  Spanien 
und  I"  i>  r  t  u  n  a  1  sind  wesentlich  verbessert  ond  die  nlirigi-n  Karten 
in  Ghlichcr  Weise  genau  revidirt,  »o  da»  dir  ganze  Allan  aieder 
all  neu  gelten  kann.     Die«  bezieht  sich  auch  auf  die  bekanntlich 
vorhandenen  Ausgaben  far  ("tat erreich  (in  40  um!  4«  Blättern) 
und  für  Hävern  (in  36  BUttern}. 
— -    —     Allnult   trolaMien   per   la    gengrafi»  politica  e  fisic». 
Kdizii>ne  eimiplein  in  iü  Tavolv  inciae  in  rame  e  tniniate 
esegnite   «uila  trigeaima  quinta  edizinne  originale  dell" 
Atlante  scolastico  di  Ad.  Stieler,  f-d  Krtn.  Bergbau*,  geh. 
1\  Thlr. 

—  —    Stella  di  24  Tai'ole.    geb.  l£  Thlr. 

—  —  Tahchex  -  Atlah  über  alle  Thrile  der  Erde  nach 
dem  ncueelen  Zustande  in  24  illum.  Karten  in  Kupfer- 
stich. Nach  Stieler'«  Handatlas  verkleinert.  Siehente 
Auflage.     Preis  {  Thlr.    Vollständig  neu  bearbeitet. 

MiTTlfMl.CMiEN  au»  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Geaammtge- 
biete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petenimnn.  IHM.  und 
li!>6.    Mit  4P  color.  Karten  anf  37  Tafeln  und  12 


Holzschnitten.  v  Bde.  4t...  In  Callico  gebunden  Preis 
S  Thlr.  IX  Sgr. 

Bkiiohait*,  Dr.  Humiihi,  Kurte  der  Preußischen  fthein- 
provinz  ;  die  Preusaiseh  -  HohentidleriMchen  Lande  ,  auch 
Herzogthum  Xaaaau,  Furstenthum  Birkenfeld ,  Landgraf- 
schaft  Hessen  uml  Frankfurt.  Mua«s«tab :  1:600000. 
Aufgezogen  in  Futteral  1  Thlr. 

Fit.»,  A.  W.,  H»henme««uiigi  ii  im  Ilcrzogthnm  Coburg.  Mi» 
drei   Karten»kizzcn.    lfi.'.i.   kl.  8.   geh.   Preis  '/„  Thlr. 

Kaktk  vom  EcicofA,  in  vier  Blattern,  entworfen  und  ge- 
zeichnet von  F.  v.  Stiilpiiaget  u.  J.  C.  Bar.  Dritte 
Auflage.  Verbe«ert  und  vermehrt  durch  Dr.  A.  Peter- 
mann. 1855.  2  Thlr.,  imf  Leinwand  gezogen  und  in 
Mappe  2  j  Thlr. 

Petehmanx,  A.,  Karle  de«  Kuropai«chen  Hutslnnda  und  der 
angrenzende!)  Lander.  Mit  genauer  Bezeichnnng  der 
Stranseu  uml  Angabe  einiger  hi«tori*rh-phy«ikaliach-g;eo- 
graphiai  lien  Ilnuptinoiiiente.  Mnu«««tnb :  1  :  6,000000. 
1  Blatt  in  Farbendruck.     Preis  '/»  Thlr. 

Post-  l"M>  Kim-nhahn-K akti;  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz,  bis  Calai«  und  Paris, 
Rü^.en  und  Konigalterg,  Krnkau  und  Peatb,  Venedig  und 
Grenoble.  Bearbeitet  nach  L.  Friedrich'«  Po«t-  ,  Eisen- 
bahn -  uod  Itei«eknrtc  von  Mittel  -  Kuropa.  I81fi.  Mit 
vollem  Fliichenecilorit     Prei«:  Ii  Sgr. 

Al.alAXACH  DK  Gotha.  Annuaire  diplomati<jue  et  statistique 
pimr  Tann^e  1  8 7 .  Pleme  aniiee.  32.  Mit  <;  Portrait«  und 
astronomischem  Kalender.   Frei*  in  engl.  Einband  I  J  Thlr. 

GoTIIAIIS*  I1KK  GENKAl.OtilsCIlEK  IloKKAt.t  XDKIt  nebst  d  i  p  1  O- 
m  n  t  i  s  c  h  -  « t  a  t  i  »  t  i  «  e  h  e  m  J  u  h  r  h  u  c  h  e  auf  daa 
Jahr  1H67.  'Ilster  Jahrgang.  32.  Mit  0  Portrait*  und 
astronomischem  Kalender.  Prei»  in  engl.  Einband  lj  Thlr. 


IX  DER  lU.itSTF.LI.UXG  BEGRIFFENE  WERKE: 
Heinrich  Barth:    Rciwrt  und  Entdeckungen  in  Nord- 
und  Central  -  Afrika  in  den  Jahren  1850,  1851, 
1H52,  1853,  1S54  &  1855.    Mit  Karten.  Zeich- 
nungen  und  Flolzaclinitten. 

Diese«  M'erk,  über  welche«  ein  ausführlicher  Prosper!  vor- 
liegt, wird  au«  ,'j  Oet.iv  -  Banden  niit  etwn  20  Kartenhlattern 
in  Knpferatieli  (entworfen  und  gezeichnet  von  A.  Petermann), 
etwn  60  grosseren  Ansiehlen  (nach  de»  Heisenden  Original- 
Skizzen,  von  dem  Maler  .1.  M.  Bernau  in  München  gezeich- 
net und  unter  deasen  Leitung  in  Ghrnmo  -  Lithographie  aus- 
geführt), und  wenigsten»  I.'jO  Holzu  hnitten  bestehen. 

Der  Preis  eines  vollständigen  Exemplars  in  .'>  Banden 
wird  2  0  bis  SO  Thaler,  der  Prei«  einer  zu  veranstalten- 
den Prachtausgabe  10  bis  höchsten«  »III  Thaler  sein. 
Dm  Preis  fest  zu  bestimmen  ist  bis  jetzt  unmöglich,  <!a  sich 
die  Herstellungskosten  noch  nicht  ubersehen  lassen. 

Das  Manuscript  zu  den  ersten  Banden  ist  fertig,  der 
Druck  hat  bereits  tx-poiinen.  Die  Karten  zum  I.  Bande 
«ind  beinahe  vollendet  ;  vier  dieser  Kartenblalter  stellen  die 
Region  von  der  Küste  bei  Tripoli  bis  in  den  Sudan  bei  Tagelel 
in  einem  Maiissstabc  von  1  :  1,000000  dar,  —  ein  fünfte» 
ilie  Kusten-Hegion  und  den  Ghurinn  im  doppelten  Maassstahe 
(1  :  ftoOOOÖ).  Die  Karten  zum  II.  und  III.  Bande  »ind 
«iimmttich  con.tniirt  uml  werden  nun  Theil  in  dem  Mnasa- 
on    1:    1,000000  zum  Stich    vorbereitet;    nur  dic- 
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jenigeu ,  welche  die  Krisen  naeb  Adamaua  and  Bagirmi  ent- 
halte», sind  wegen  der  dichteren  Bevölkerung  oder  wegen 
den  complicirteren  Terrains  in  grösserem  Maaasstabc  ausgeführt. 
Die  Ansichten,  60  an  der  Zahl,  sind  zum  grössten  Theil  auf 
deui  Stein  fertig ,  und  ,  »«weil  möglich ,  gedruckt  Von  den  j 
Holzschnitten  sind  über  10»  aufgeführt.  Die»  Alles  ist  in  we- 
niger als  einem  Jahre  geleistet.  Ks  steht  zu  erwarten,  daaa 
die  ersten  Bande  de»  W  erkes  im  Laufe  dieses  Winters  aus- 
gegeben werden  können. 

Th.  von  Henglin:  Reisen  in  Nord  -  Ost  -  Afrika.  Tage- 
buch einer  Reise  von  Chartum  nach  Abysainien, 
mit  besonderer  Rllcksick t  auf  Zoologie  und  Geo- 
graphie, unternommen  in  den  Jahren  1852  und 
1Sl>3.  Mit  einer  Karte,  2  Holzschnitten,  einem  i 
Gcbirgsdurchachnitte  und  3  Bildern.  9  Bog.  gr.8. 

In  drei  Abschnitten  schildert  Th.  von  Hcuglin  (Girant 
des  k.  k.  üsterr.  Consutats  zu  Cbartum  in  Ort -Sudan)  »eine 
lteiscn  von  Chartum  nach  Ciondar,  toii  Gondar  nach  Siinen, 
auil  die  Rückreise.  Die  Karte  wird  nach  des  Verfasser»  Ori- 
ginal und  andern  Materialien  von  Dr.  A.  Petermann  bear- 
beitet und  binnen  kurzem  stichfertig  sein  ,  —  die  landschaft- 
lichen Ansichten  sind  uach  Th.  von  lieuglin's  Skizzen  vom 
Maler  J.  M.  BurnaU  gezeichnet  und  in  derselben  Weise  wie 
die  Ansichten  zu  Dr.  H.  Barth'*  Reisuwerk  in  Chromo-Litbo- 
gnipbic  ausgeführt ;  sie  liegen  fertig  vor. 

C.  W.  M.  Van  de  Velde:    Karte  des  Heiligen  Landes. 
Entworfen   und  gezeichnet  nach   des  Verfassers 
eigenen,  in  den  Jahren  1H51  und  1*52  und  den 
im  Jahre  1841  von  den  Majoren  Hobe  und  ltochfort 
Scott,  Lieut.  ./.  F.  A.  Si/nionil.s  und  anderen  Offi- 
cieren  de»  Kön.  Groasbrit.  Ingenieur- Corps  aus- 
geführten Aufnahmen,  sowie  nach  den  Ergebnissen 
der  Forschungen  von  Lynch,  Robinson,  Wäson, 
BurckkarJt,  Seetzen  etc. 
Die  Karte,  im  Maassslabe  von  1  :  31500  und  in  8  Blattern, 
jedes  1»  Zoll  Rh.  hoch  und  16  Zoll  Rh.  breit,  erstreckt  »ich 
von  der  Bai  von  Tripolis  bis  zu  der  südlichen  Wüste,  wo 
die  Ebenen  von  Ber   Sheba  auslaufen.     Der  südlichste 
Punkt  an  der  Küste  ist  Kafiah  und  gegen  Osten  bilden  die 
llouran-Bergc  die  Grenze  der  Karte. 

Der  Grundriss  von  Jerusalem  und  die  Umgegend  der  hei- 
ligen Stmlt  werden  in  grosserem  Maassstab  in  Cartons  beige- 
geben werden. 

Das  die  Karte  begleitende  Memoire  besteht  au«  einem 
Bande  in  Octav  von  mehr  als  1 00  Seiten  und  enthalt : 

1)  des  Verfassers  Itinerarien,  Aufnahmen  etc.  und  alle  ein- 
zelnen geographischen  Erläuterungen,  welche  die  Karte 
verlangt ;  das  Ganze  mit  kritischen  Bemerkungen  etc. ; 

2)  die  durch  die  königl.  britischen  liigenieur-Officicre  im 
Jahre  1R.I1  ausgeführten  Aufnahmen; 

3)  Tabellen  der  astronomischen  Bestimmungen; 

4)  Tabellen  der  Hobenmessungen ; 
bf  Tabellen  der  Ktitfernungen  ; 

C)  eine  neue  Route  für  Heißende  nach  Palästina  ; 

7)  ein  Verzeichnis*  der  biblischen  Orte  mit  genauen  Noten; 
und 

8)  ein  alphabetisches  Register. 


Die  Karte  und  da»  Memoire  werden  —  erstcre  mit  eng- 
lischem Text ,  letzteres  in  einer  englischen  und  einer 
deutschen  Aufgabe  —  veröffentlicht.  Der  Kupferstich 
wird  auf's  Beste  aufgeführt  und  ist  bereits  weit  vorgeschritten. 
Druck,  Colorit  und  Gut«  des  Papier»  »ollen  jedenfalls  zur 
Erhöbung  des  Wcrthcs  der  Karte  beitragen. 

Der  Preis  der  Karte  in  Callico-Mappe  ist  7  T  h  1  r.,  der 
Preis  des  Memoire  kann  noch  nicht  bestimmt  werden  ;  er  wird 
indes»  auf  keinen  Kall  3  Thlr.  übersteigen.  Memoire  und 
Karte  werden  einzeln  zu  haben  »ein. 

C.  W.  &  Yan  de  Velde:  Plan  of  the  town  and  environa 
of  Jerusalem  conatrueted  from  the  EngliBh  Ord- 
nanec  survey  and  measurements  of  Dr.  T.  Tobler 
by  C.  W.  M.  Van  de  Velde,  late  Lieutenant 
Duteh  R.  X.,  Chevalier  of  the  Legion  of  houour. 
With  roemoir  by  Dr.  Titus  Tobler. 

Der  Plan  (Maussstab  1:4850)  in  einem  Blatt,  2  Fuss 
S  Zoll  Rh.  hoch  und  2  Fuss  1 1  Zoll  Rh.  breit,  wird  in  Kupfer- 
stich ausgeführt  und  ist  beinahe  vollendet. 

Wie  durch  den  obigen  Titel  ausgesprochen  wird  ein  Mc- 
moir  von  Dr.  Titus  Tobler  ..Planographic  von  Jerusalem 
oder  Mcmoir  zu  dein  nach  den  Ingenieurs  Aldrich  und  Sy- 
monds,  sowie  nach  Dr.  Tobler  von  C.  W.  M.  Van  de  Velde 
neu  ronrtniirten  Grundrisse  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer 
Umgebung",  in  englischer  und  deutscher  Sprache  Van  de 
Velde's  Plan  von  Jerusalem  begleiten.  Es  werden  dein  Me- 
raoir  in  treuer  Copie  3  alte  Plane  —  I.  von  Arculf,  II.  au* 
dem  12.  Jahrhundert,  III.  von  Marino  Sanudo  —  litkogra- 
phirt  und  ein  Plan  der  Konigsgräber  in  Holzschnitt  beige- 
geben. 

mttheitaDgen  ans  Justus  Fertlies'  geographischer  Anstalt 

über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Go- 
sammtgebiete  der  Geographie.    Hcrausgeg.  von 

Dr.  L  Petermaon.  In  4'° 

Erscheinen  in  bekannter  Weise  in  Vollzug  ihrer  Aufgabe, 
durch  Karte  und  Schrift  wichtige  geographische  Erforschun- 
gen schnell  darzulegen,  über  geographische  Werke  kurz  zu 
referiren,  durch  zahlreiche  Notizen  und  Miscellen  einer  geo- 
graphischen Zeitung  gleich  za  werden,  auch  für  da»  Jahr 
1857  in  einer  Auflage  von  3600  Exemplaren.  Damit  nicht» 
versäumt  werde,  was  ihnen  und  durch  sie  dein  Publicum,  welches 
»o  ausscrgewohnliche  Tlieilnahme  ihnen  zuwendet,  zum  Nutzen 
gereichen  könnte,  möge  auch  hier  die  Einladung  zu  Beitra- 
gen für  die  „Geographischen  Mitteilungen"  auszüglich  Platz 
6nden. 

Wunschenswerth  sind  Beitrage  in  Form  von  Abhand- 
langen, Aufsätzen,  Notizen  und  Karten  in  ausge- 
führter Zeichnung  oder  skizzirt,  welche  «ich  namentlich  auf 
folgende  Gebiete  beziehen  : 

Da»  Wesen  der  Erdkunde  im  Allgemeinen  (ihre  Aufgabe, 
Stellung  zu  anderen  Wissenschaften ,   Handhabung  beim 
Unterrichte  etc.  in  kurzen  Beleuchtungen). 
Astronomie  und  mathematische  Geographie  (in  beschrankter 

Auswahl). 
Meteorologie  und  Klimatologie. 
Hydrologie  und  Hydrographie. 
Geologie  und  OrogTaphie. 
Tellurischer  MngnetiMnus. 
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Pflanzen-Geographie. 
Zoologische  Geographie. 
Anthropologische  Geographie. 

Raumverhältnisse  von  Ländern,  Stuten  and  Jeron  Tbcilen. 
Ethnographie  (Zahlen-,  Stamm-,  Sprach-  und  Religion». 

Verhältnisse). 
Cultur  .(physische,  technische,  Ri-istiffe). 
I'roduction  und  Consumtion. 

Handel  und  Verkehr  (und  alle  bezügliche  Einrichtungen). 

Staatscinrichtiingcn. 

Historisch-Geographische«. 

Erdkundliche  Literatur. 

Personalia. 

Ganz  besonder»  »ind  vertässlirhe  Notizen  oder  briefliche 
Berichte  aus  den  a  n  r  •  e  iiropüi  *c  be  n  Landern, 
wenn  auch  noch  so  kurz,  nicht  nur  von  Geographen  von  Fach, 
»ondern  auch  von  o  f  f  iciel  le  n  Personen,  Cuniuln, 
Kaudeuten.  H c h i  f  f  s ka  p  i  t ä ne n ,  S  c  b  i  f  f  s  ä  r  z  t  c  n 
und  Missionaren,  durrb  deren  viele  bereit»  so  wcrthvolle 
und  mannichfaltigc  Berichte  eingingen,  stet»  willkommen. 

Dcmgemäss  werden  Log-Bücher  und  Journale  zur 
Einsicht  und  Benutzung,  sowie  die  blossen  unberechneten 
Elemente  •  •  t  r  o  u  o  misch  er.  hypsometrischer 
und  anderer  Beobachtungen  und  Nachrichten 
über  momentane  Ereignisse,  als:  Erdbeben.  Or- 
kane, sowie  auch  politische  Ter  r  i  t  o  r  i  a  1  -  V  c  r  ä  n- 
derungen  etc.,  dankbar  entgegengenommen. 

Können  die  Beiträge  und  Mittheilungen  in  deutscher 
Sprache  sein,  so  ist  dies  Angenehm,  doch  wird  sie  zu  be- 
nutzen die  Abfassung  in  fremder  Spruche  kein  Hindernis»  sein. 

Jeilcr  lAnu-ltiMjm  irr'rrf  mit  4  Frtfnr.  jede  für  die  MiUhei- 
htngen  geeignete  < hrii/innllnrte  (die,  trenn  ttirtit'ertig ,  im  Allye- 
meinen  einew  Ihyirltryeit  qlrieU  :«  nrhtrn  ittite)  ihretn  ItVrfA 
entrj'rrrheiul  h-m»rirt. 

Dabei  wird  als  Pflicht  erkannt ,  gegebene  Beitrage  mit 
Sorgfalt  zu  veröffentlichen ,  auch  der  Bearbeitung  und  Her- 
stellung von  Karten,  wenn  solche  zu  Aufsätzen  erfonlerlich 
scheinen,  speciclle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Gg.  Hayr  -.  Karte  der  Alpen  und  ihres  Gebiets  in  den 
Landern  Schweiz,  Savoyen,  Frankreich,  Tyrol, 
Süd-Bayern,  Salzburg,  Österreich,  Steyennnrk , 
Illyrien  und  Ober- Italien. 

Diese  Karte,  im  Maassstabe  von  I  :  450000,  wird  au*  !< 
Blattern,  jedes  1>3  /oll  Kh.  hoch  und  -M£  '/oll  Üb.  breit, 
bestehen ,  dehnt  sich  gegen  Norden  bis  Strasburg  und  Par- 
sau, gegen  Suden  bis  Marseille  und  Livorno,  gegen  Westen 
bis  Dijon  und  über  Grenoble  aus  und  schliefst  gegen  Osten 
noch  Wien  und  Agram  ein.  Sie  wird ,  nach  dem  neuesten 
und  besten  Material  und  unter  Benutzung  eiues  Meichthums 
von  Höhenmenungen,  von  Gg.  M  a  y  r  in  M  u  Ii  v  h  e  n  gezeich- 
net, unter  dessen  unmittelbarer  Aufsicht  und  theilweis  von 
ihm  selbst  in  Kupferstich  ausgeführt.  Zum  Hand-  und  Reise- 
gebranch bestimmt  wird  sie  bei  den  dem  Verfasser  zu  Ge- 
bote stehenden  wissenschaftlichen  und  technischen  HulfsmiUeln 
und  seinen  auf  vielfachen  Alpenreisen  unmittelbar  aus  der 
Natur  gewonnenen  Anschaumigen  ganz  besonders  treu  das 
Terrain  und  die  Reisewege  zur  Darstellung  bringen.  Es  be- 
darf, um  ihre  Spezialität  nachzuweisen,  nur  der  in  der  Karte 
vorkommenden  verschiedenartigen  Bezeichnungen,  als  :  Grosse, 
mittlere  nnd  kleine  Städte  —  Marktflecken  -  grosse,  mitt- 
lere und  kleine  Dörfer,  Weiler,  Dorfer  mit  Schloss  —  ein- 
IMermaW.  Urogr.  M.ttheiroageB.    18S«,  Hott  XI  nml  Xll. 


zeln  siebende  Schlosser,  Kloster,  Hospitale  —  einzelne  WirUts- 
häuser,  wichtige  Höfe,  Alpen.  Poststationen  —  Wallfahrts- 
kirchen, Ruinen,  Bäder,  Bergwerke  —  Pässe  (Clausen),  Pas», 
ruinen  —  trigonometrische  Punkte,  Fernsichten,  Wasserfälle, 
Dampfschiffahrt  —  Kisenbahnen  mit  Stationen  (Anhaitapunkte), 
Hauptpoststrassen .  Chausseen  —  Neben-  (Vizinal-)  Strtisson, 
Coramunicutions-Strasaen,  Saumwepe,  JochübeTgängc  —  Lan- 
desgrertzen,  Provinz-,  Cantont-Grenzcn. 

Acht  Blatter  liegen  im  Flussuetz  und  drei  davon  auch  im 
Schriftstivhe  fertig  vor,  und  es  ist  al*  sicher  anzunehmen, 
das»  im  Laufe  des  Jahres  1857  Blatt  1  und  4  (Schweizer 
Jura,  Berner,  Penninische  und  Graue  Alp)  werden  erscheinen 
können.    Der  Preis  ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 

Friedl.  Simosj:  Physiognornischcr  Atlas  der  Österrei- 
chischen Alpen.    Sechs  Bilder  mit  Text. 

Die  Bilder  werden,  jedes  15  Zoll  Rh.  hoch  und  24  Zoll 
Rh.  breit,  nach  Prof.  F.  Simony's  gemalten  Originalen 
unter  dessen  Augen  vom  Maler  Jos.  Novopacky  auf 
Stein  nachgebildet  und  von  Reiff  enstein  &  Rösch  in 
Wien  in  Farben  gedruckt.  Sie  sollen  in  wissenschaftlicher 
Auffassung ,  so  dass  jedes  in  einem  landschaftlichen 
Gemälde  eine  Fülle  wissenschaftlichen  Materials  zu  einem 
Ganzen  künstlerisch  vereinigt,  mit  Hülfe  des  erläuternden 
Textes  die  Natur  der  Alpen,  dtn  Zusammenhang  äusse- 
rer Gestaltung  mit  dem  geologischen  Bau  ihres  Innern,  zur 
Anschauung  bringen. 

Das  erte  bereits  im  Probedruck  vorliegende,  vortrefflich 
ausgeführte  Blatt  giebt  die  Glctscherrcgion;  die  folgen- 
den werden  die  Gruppe  des  Venedigers  —  jene  des 
Ortles  —  „das  todte  Gebirge"  (eine  öde  Hoch-Karst- 
bildung  de»  Prielstocks  in  Oberösterreich)  — dann  ein  grös- 
seres Gemälde  aus  der  oberen  Gletscherregion, 

j    dessen  Mitte  der  Glocknerstock  bildet,  und  endlich  den  Ter- 

j     gtoustock  in  Kraio  bringen. 

J.  R.  Loreot:  Parallele-- chromatische  Hilfstafeln  zum 
Studium  der  Geognosie. 

Dieselben  —  10  Blätter,  jedes  es.  15  Zoll  Rh.  hoch  und 
IX  Zoll  Rh.  breit,  in  Farbendruck  ausgeführt  —  sollen  dem 
Anfänger,  welchem  es  um  Kenntnis»  der  Gesteins-  und 
Lagerungsverhältuisse  der  N'ormnlfurmationen  und  ihrer  lei- 
tenden Petrefacte  zu  thun  ist,  durch  graphische  und  chroma- 
tische Darstellungen  möglichst  richtige,  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechende Vorstellungen  jener  Verhältnisse  und  zugleich 
ein  leichtes  nnd  sicheres  Behalten  derselben  vermitteln. 
Nicht  auf  die  t'nterscheidang  der  Formationen  und  ihrer 
Glieder ,  solidem  auf  die  Bezeichnung  der  petrographiseben 
Beschaffenheiten  der  Schichten  ausgehend  ,  geben  die  Tafeln 
zunächst  in  Proülcn,  deren  zwei  oder  drei  zu  Einer  Formation 
gehörige  auf  einem  Blatt  zusammengefasst  sind,  die  petro. 
graphisch  sieh  entsprccbcndcL  Schichten  durch  alle  For- 
mationen gl  e  i  ch  f  a  r  b  i  g  (paralleto-cbrouiatisch),  und  zwar 
so,  dass  aus  der  einer  Schiebt  gegebenen  Grundfarbe  und  allen- 
falls einigen  darüber  geführten  farbigen  Strichen  oder  Punkten 
da»  Material  der  Schiebt ,  die  gewohnlichen  Beimengungen, 
die  darin  auftretenden  Einlagerungen  und  grossentheils  auch 
diu  Structur,  also  die  wichtigsten  petrograpbischen  C'baractere 
entnommen  werden  können.  Die  vorzuglich  wichtigen  Petre- 
facte n  jeder  Formation  sind  zu  beiden  Seiten  der  auf  sieben 
Blättern  enthaltenen  Profile  nach  anerkannt  guten  Mustern 
copirt.  Die  Benennung  und  Eintheilung  der  Schichten  schliesst 
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»ich  im  allgemeinen  den  verbreiteUten  Elementar- Lehrbüchern 
der  Gcognosic ,  insbesondere  über  denen  von  Cotta,  Vogt,  , 
Kner  und  Leonhard  an ;  auch  ist  zu  erwähnen,  da»»  die  1'«-  , 
rallelo-chromutischen  Hilfstafelu  in  der  Art  mit  Rücksicht 
auf  den  Österreich Uchen  Kaiserstaat  ausgeführt  sind,  das» 
auf  jeder  Tafel  die  dargestellte  Formation  speciell  innerhalb 
ostcrrcichi ><  hrn  Gebiets  durch  ein  oder  zwei  kleine  Durch- 
schnitte gezeigt  wird. 

Zwei   zum  Zusaiumunstosscn  eingerichtete  Blätter  geben 
>  ine  l  bersirht  der  hauptsächlichsten  Parallcl-Formationcn  als  ^ 
„Geologische  Äquivalente  in  Mittel-Europa" ;  die  Farbentafcl 
und  der  das  Ganze  gründlich   erörternd.-  Text  enthalten  die 
Erklärung  der  Farben,  Zeichen  und  Ziffern. 

Prul»edrucke  liegen  bereits  Tor. 

Der  Österreichische  Kaaerstaat    Fntworfen  von  Her- 
mann Bergham»,  gceeiclmet  von  F.  von  Stülpnagcl. 
Maassstab  1:  1,850000.    Ein  Blatt. 
Die  Karte  erstreckt  sich  gegen  Norden  bis  Dresden,  Bres- 
lau, einen  Grad  über  Brody  hinaus,  gegen  Süden  bis  Scutari, 
gegen  Osten  bis  Odessa  (Schwarzes  Meer),  gegen  Westen 
bis  Strasburg  und  Genua.    Das  Format  —  ein  Blatt  S-  Fuss 
3  Zoll  Rh.  hoch,  3  Fuss  4  Zoll   Ith.  breit  —  und  die  in 
der  Karte  vorkommenden  Bezeichnungen  —  als :  Städte  (auch 
Markte)  von  100,  50,  20,   10  und   5  Tausend  Einwohnern,  1 
kleinere  Städte  und  Markte,  Dörfer,  Kloster,  Schlosser,  Rui-  ! 
ncn.  Festungen,  Fort«,  Eisenbahnen,  Hauptstrasscn,  Canäle, 
Reichs-,  Kronlands-  und  Kreis-Grenzen,  Landes-,  Kreis.,  Han- 
dels- und  Berg-Gerichte,  Universitäten  —  geben  einen  Maass- 
stab für  die  Specialität  in  der  Ausführung. 

Nach  dem  bewährtesten  Material  auf's  Sorgfältigste  bear- 
beitet und  von  sehr  geschickten  Händen  in  Kupfer  gestochen, 
wird  die  Karte  sich  namentlich  durch  die  auf  genauen  Stu- 
dien beruhende  Terrain-Darstellung  von  Herrn.  Berghaus  jun. 
auszeichnen. 

Frani  Foetterle:  Geologischer  Atlas  des  österreichischen 
Kai.»erstaata. 

I.  Die  zum  DeuUchen  Bunde  gehör.  Kronländer.  8  Karten 
und  Farbetitafcl. 

(Farbentofel-  l.  Niedcröstcrrcich.  II.  Oberostcrreich  und 
Salzburg.  III.  Steyermark.  IV.  K&rnthcn,  Krain  u.  Küsten- 
land. V.  Tjrol  und  Vorarlberg.  VI.  Böhmen,  westl.  Theil. 
VU.  Böhmen,  östl.  Theil.  Vni  Mähren  und  Schlesien.) 
Maassstab  I  :  7i»iuiu. 

Diese  Karten  werden  durch  die  C.  Hcllfarth'sche  Officin 
auf's  Sorgfältigste  in  Farbendruck  ausgeführt.  Die  Farben- 
tafel weist  50  geologische  Bezeichnungen  nach. 

Resultate  der  geognostischen  Untersuchung  des  Kö- 
nigreichs Bayern.  Mit  Karten,  Profilen  und  An- 
sichten. 

Von  der  Königlich  Bayrischen  General  -  Bergwerks-  und 
Salinen-Administration  auf  Grund  der  zu  diesem  Behuf  amt- 
lich angestellten  Untersuchungen  herausgegeben,  wird  das 
Werk  abtheilungsweise  in  der  Art  erscheinen,  dass  zusammen- 
gehörige Gebirge  oder  Formationen  stets  zusammengefasst 
werden.  Im  ersten  Hefte  wird  zunächst  die  Rhön  zur  geo- 
gnostischen Darstellung  in  Karte  und  Schrift  kommen.  Die 
Karten  werden  von  der  C.  Hellfarth'schen  Officin,  in  welchor 
H.  Bach's  geugnostische  Karte  von  Deutschland  zu  so  schö- 
ner Ausführung  gelangte,  hergestellt. 


STIELER'S  HAND -ATLAS. 

Nuuo  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1856, 
von  F.  von  Stülpnagcl  und  Herrn.  Berghaus  jun. 
5  colorirtc  Karten  in  Kupferstich.    Preis  %  Thlr. 

l5ie  in  neuester  Zeit  wie  kaum  jemals  stattfindende  Er- 
weiterung des  geographischen  Wissens ,  die  damit  für  die 
zeichnenden  Kräfte  gebotene  Notwendigkeit,  in  Aneignung 
desselben  aus  dem  Kopf  in  die  Hand  unausgesetzt  zu  arbeiten 
und  so  die  wissenschaftlichen  Resultate  in  dein  Hand-Atlas  mit 
Kritik  sufort  niederzulegen  —  ermöglicht  du  ruh  ausgezeich- 
nete technische  Hülfsmitlel  —  hnbeu  die  „Neuen  Bear- 
beitungen" im  Anschluss  an  früher  erschienene  8upplcmenl- 
hcfle  seit  dem  Jahre  IHM  hervorgerufen.  Sie  werden,  in 
Annahme,  dass  sie  fortan  jahrlich  den  Besitzern  des  Hand- 
Atlas  eine  willkommene  Erscheinung  sein  müssen ,  in  obigem 
Hefte  aus  dem  Jahre  l»o6  folgende  fünf  Karten  mit  dem 
Quellennachweis  für  die  auf  ihnen  vorgenommenen  Ver- 
änderungen oder  für  die  gänzliche  Neuzeichnung ,  bringen  : 
No.  3nb  *  Die  Europäische  Türkei,  No.  44*-  Ostindien  mit 
den  Iuscln,  No.  44b-  Vorder  -  Indien  oder  das  Indo-Britische 
Reich,  No.  44*  Die  Ost-Indischen  Inseln,  No.  50b  Festland 
von  Australien  und  benachbarte  Inseln  —  sämmtlich  von 
F.  von  Stülpnagel  und  Hermann  Berghau»  jun. 

Aus  den  Jahren  In.i4  und  185.'»  liegen  in  2  Heften  von 
F.  von  Stülpnagcl,  Heinrich  Berghaus,  Herrn.  Berghaus  jun. 
und  A.  Petermann  neu  bearbeitet  und  schon  wieder,  wie 
alle  Karten  des  Hand- Atlas,  in  etwas  verändert,  vor:  No.  «5* 
Südöstliche»  Deutschland  nebst  einem  Theil  des  nördlichen 
Italiens.  No.  4  2--  •  Das  Mittelländische  und  8chwarze  Meer 
nebst  Übersicht  der  Lander  des  Osmunischcn  Reichs,  No.  4Sf 
China  und  Japan,  No.  4i*  Mittel-  und  Nord  -  Afrika,  west- 
licher Tbeil,  No.  45«-  Sud-Afrika  mit  Madagascar,  No.  40 
Nord-Amerika,  No.  46"-  Verrins-Staatcn  von  Nord-Amerika 
und  Mexico,  No.  1 4»  *  Frankreich  und  die  Schweiz,  General- 
karto,  No.  I4b  *  Nordwestliches  Frankreich,  No.  14«-* 
Nordöstliche»  Frankreich,  No.  1 4*-  *  Südwestliches  Frankreich, 
No.  14#  *  Südöstliche!  Frankreich  No.  23*  Mittelosllichos 
Deutschland  oder  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  No.  4id  * 
Das  Capland  nebst  den  Süd  -  Afrikanischen  Freistaaten  und 
dem  Gebiet  der  Kaffern  und  Hottentotten,  No.  50*-  Austra- 
lien und  Polynesien ,   No.  50"-  Südöstliches  Australien. 

Die  mit  *  bezeichneten  Nummern  aind  Neuzeichnungen. 

Reich  zufliessendes  geographisches  Material  für  die 
Karten  des  Russischen  Reich»,  Amerika'*  und  Afrika'»  bereitet 
für  die  nächste  Zeit  kaum  zu  bewältigende  Arbeiten  vor. 

ErgäniQDgen  xa  Stieler's  Handatlas.  Der  Preussische 
Staat  in  11  colorirten  Karten  in  Kupferstich. 
3tc  (Schluss-)Licfcruug.    Preis  '/«  Thlr. 
Inhalt:  Übersicht  des  Preußischen  Staats.  Nu.  HI.  Pro- 
vinz Sachsen  oder  die  Regierungsbezirke  Erfurt,  Magdeburg 
and  Merseburg ,    wie  auch    die  Anbaltiachcn  Herzogtbümer 
Dessau-Kolben  und  Bemburg.    Bearbeitet  von  F.  von  Stülp- 
nagcl und  C.  Vogel.    MaaassUb :    1  :  900000.    No.  IV.  Pro- 
vinz Schlesien  oder  die  Rcgicrungs-Bezirke  Liegniu,  Breslau 
und  Oppeln.    Entworfen  von  Dr.  H.  Berghaus,  gezeichnet 
von  F.  von  Stulpnagel,  Berge  von  C.  Vogel.     Maassstab : 
1  : 900000. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  der  Atlas  des  Preussiscben 
Staats  vollendet. 
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Erganiuageo  n  Stieler's  Handatlas.  Die  Europäisch- 
Kusaisehcn  Grcuzländer  iD  10  colorirten 
Karten  in  Kupferstich.  Maassstab:  1:1,250000. 
2tc  (Schluss-)Lieferung.    Preis  1}  Thlr. 

Diese  Lieferung  wird  folgende  fünf  Karten  enthalten: 
Lappland  und  da»  Wei»»e  Meer  —  Finnland  —  die  Gouver- 
nement* Livland  ,  Kurland  und  Knwno  —  das  Gouvernement 
Cbcrsson  —  die  Küsten  des  Azow'tchen  Meere«. 

Sic  gewähren  mit  den  in  der  ersten  Lieferung  bereits  ver- 
öffentlichten Ii lattern  (Esthland  und  Ingermanlaud  —  Polen  — 
Wolhynien  und  Podolien  —  Moldau  und  Betsarabicn  — 
Halbinsel  Krim),  wie  auch  der  Titel  de*  Atlas  besagt,  einen 
vollständigen  I  berblick  der  Russischen  Grenzlander  in  Europa 
von  Nord  bis  Sud  mit  Ein*chlus«  der  Krim. 

Kleiner  Atlas  des  Preassischra  Staats.  9  illum.  Karten 
in  Kupferstich. 

Enthalt  :  Ü  bersicht  de»  Prcusstschen  Staats,  I  :  1,500000  ; 
die  Provinzen  Ost-  und  We»t  -  Preussen,  1:1,850000,  mit 
2  Carton« :  Königsberg  und  Danzig  mit  Umgegend  ;  die  Pro- 
vinz Posen,  t  :  1,850000.  mit  Carton  :  Posen  mit  Umgegend; 
die  Provinz  Brandenburg,  1  :  1,850000,  mit  2  Carton«: 
Berlin  und  Potsdam  mit  Umgegend ;  die  Provinz  Pommern, 
1:  1,850000,  mit  Carton:  Stettin  mit  Umgegend;  die  Pro- 
vinz Sarh«en,  I  :  I, («50000,  mit  Carton  :  Magdeburg  mit  Um- 
gegend:  die  Provinz  Schlesien,  1  :  1,850000,  mit  2  Cartons  : 
«las  Riesengebirge  und  Breslau  mit  Umgegend ;  die  Rhein- 
provinz wie  auch  die  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen  K.  K. 
Gebietsteile  Grossberxogthum  Luxemburg  und  Herzogthum 
Limburg,  1:1,850000,  mit  2  Cartons:  die  Hohenzollcrn- 
schen  Lande  und  Coblenz  mit  Umgegend;  die  Provinz 
Westphalen,  1  :  1,H6000»,  mit  2  Carton«:  der  Jahdebusen 
uixl  Munster  mit  Umgegend. 

Dt.  IL  Von  SprUBer:  Historisch -geographischer  Schul- 
alias  von  De u tschla n d. 

Derselbe:  Historisch -geographischer  Schulatlas  des 
Oster  rci  c  h  i  sc  h  cn  Kaiserstaats. 

Derselbe:  Historisch -geographischer  Schulatlas  des 
Preussischcn  Staats. 

Derselbe:  Historisch -geographischer  Schulatlas  des 
Königreichs  Bayern. 

Derselbe:  Smaller  Historical  Atlas  in  a  Se- 
rics  of  about  Twenty-five  colourcd  Map»  engra- 
ved  on  Coppcr,  with  introduetory  Remarks. 

Derselbe:  Historisch-vergleichende  Wand- 
karte von  Europ  a,  West-Asien  und  Nord- 
Afrika.  Maassstab  1:  4,000000,  9  Sectioncn  je 
15*  Zoll  Rh.  hoch,  181  Zoll  Rh.  breit.  Mit  einem 
Special -Atlas:  7  Blätter,  Karten  und  Pläne  in 
gleicher  (Scctions-)  Grösse. 

Dr.  K.  von  Spruner'«  hi«toriach  -  geograpbiicbc  Arbeiten  : 
«ein  Handatlas  in  3  Abtheilunnen,  der  nach  diesem  von 
Bret«chneider  bearbeitete  Wand  atla«  und  «ein  Schul- 
atla*  sind  bekannt.  Wie  «ie  unzweifelhaft  die  Anregung 
zur  Herstellung  gleichartiger  Kartenwerke  vielfaltig  gegeben 


haben,  so  sind  sie  auch  bei  der  Herstellung  im  In-  und  Aus- 
lande, hier  weniger,  dort  mehr  benutzt,  zuweilen  geradezu  copirt 
worden  —  ein  Zeugnis»,  «las»  man  sie  als  sehr  warthvolle 
Originale  erkannt  hat.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  das«  der 
Verfasser  «ich  nunmehr  entschlossen  hat,  selbst  die  Ergeb- 
nisse seiner  mühevollen  Studien  noch  mannichfaltigcr  als  bis- 
her nutzbar  zu  machen,  und  e»  wird  nur  «Irr  Anzeige  bedür- 
fen, um  seinen  neuen  originalen  und  specialen  historisch-geo- 
graphischen Schulatlanten  don  Weg  offen  zu  hallen. 

Zunächst  wird  der  bis  anf  das  Colorit  fertige  Schul- 
atlaa  von  Deutschland  erscheinen.  Kr  bringt  fol- 
gende zwölf  Karten  : 

Nr.  I.  Deutschland  zur  Zeit  der  Roaierherrschaft. 
Nr.  II.  Deutschland  zur  Zeit  der  Merovingcr. 
Nr.  III.  Deutschland  unter  den  Carolingera. 
Nr.  IV.  Deutschland  unter  den  sächsischen  und  fränkischen 
Kaisern. 

Nr.  V.  Deutschland  unter  den  Hohenstaufen. 

Nr.  VI.  Deutschland  um  die  Mitte  de«  XIV.  Jahrb.,  Auf- 
schwung des  Habsburgischen  und  Luxemburgischen. 
Bluthe  des  WitUlsbaebischen  Hauses. 

Nr.  VII.  Deutschland  von  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhun- 
derts bi»  1433,  Blüthe  der  Burgundiscben  Macht. 

Nr.  VIII.  Deutschland  von  149Ä  bis  1618.  Zeitalter  der 
Reformation. 

Nr.  IX.  Deutschland  wahren«!  des  dreissigjahrigen  Krieges 

und  «eine  politische  Gestaltung  am  Ende  desselben. 
Nr.  X.  Deutschland  vom  dreissigjabrigen  Kriege  bis  zur 

Nr.  XI.  Deutschland  von  der  franzo«i«cheu  Revolution  bi« 
zum  zweiten  Pariser  Frieden  (Zeitalter  Napoleon'«  I  ). 
Nr.  XII.  Deutschland  seit  dem  zweiten  Pariser  Fricdeu. 
Diesem  Atta«  uu«l  dem  mehr  die  europäischen  Verbaltnisse 
mit  Bezug  auf  Ausser  -  Europa  erläuternden  Scbnlatlas  in  22 
Karten  schlicssen  «ich  die  versprochenen  Sehulntlanten  des 
Österreichischen  un«l  de«  Preussi sehen  Staate« 
an.    Für  den  ersteren  liegen  bereits  mehrere  Karten,  als: 

Österreich  zur  Zeit  der  Romerhcrrschaft. 

Österreich  vom  V.  bi«  in  das  VIII.  Jahrhundert.  (Carton: 

Mittel-Kurups  im  Anfange  de»  V.  Jahrhundert«  ) 
Österreich  von  Gründuag  der  Ostmark  bi»  zum  Regierungs- 
Antritto  der  Babenberg«*  (791  —  973).  (Carton«  :  Das 
Reich  Carls  «les  Grossen  und  der  Vertrag  von  Verdun 
843.  -  Die  Ostmark  vom  X.  bis  in  da»  XII.  Jahrb.) 
Österreich  vom  Regierungs-Antrittc  «1er  Babenberger  bi«  zum 

Untergange  dieser  Dynastie  (973—1248).  Ferner 
Österreich  zur  Zeit  der  grössten  Macblentfaltung  des  Habs- 
burgischen Hause«  im  XVI.  Jahrhumlert  bi*  zum  Be- 
ginn de»  XXXjährigcn  Kriege»  (1526—1618).  (Carton: 
Vordcr-Ö,terreich.) 
Gesammtgebiet  des  Habsburgiichen  Hauses  im  Anfange  «les 
XVI.  Jahrhunderts 
im  Stich  fertig  vor  und  der  letzter«   (Atlas   von  Preu»»cn) 
gestaltet  »ich  gleicher  Weise,  in  trottend  gewählten  Perioden 
die  bezüglichen  Gescbichtamnmenta  darstellend,  von  der  Zeit 
der  RömerbeTTSchaft  an  bi»  auf  die  neueste  Zeit.  —  Der  Hi- 
storisch-geographische Scbnlatlas    des  Königreichs 
Bayern  ist  entworfen  und  wird  zur  Zeit  die  schnellste  Förde- 
rung erfahren. 

Der  „Historical  Atlas  in  a  Serie»  of25  col. 
maps",  für  England  bestimmt,  gründet  sich  weientlich  auf 
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den  Historisch-gSographUcbeu  Scbulatla«  und  giebt  die  in  die- 
sem enthaltenen  vornehmlich  die  Geschichte  Geaanunt  -  Euro- 
p«'>.  in'»  Auge  fassenden  Perioden  unter  Berücksiehligung 
ihre«  Zusammenhange»  mit  dem  Zustande  der  übrigen  Welt- 
theile  auf  »orgfaltig  in  Kupfer  gestochenen  Karten  wieder  — 
die  Karten  selbstverständlich  mit  Englischem  Text  ürei  oder 
der  Geschichte  England-!  gewidmete  Blattei 


werdeu  hoffentlich  den  Werth  de»  Atla»  für  England  erhoben. 

Die  Wandkarte  von  Europa,  West-Asien  und 
Nord -Afrika  soll  in  Verbindung  mit  einer  Sp. -cialkartc 
von  Palästina  (1  :  1,000000),  von  Griechenland  (I  :  1,400000), 
drei  vergleichenden  Planen  :  von  Jerusalem,  Rom  und  Athen, 
einer  Specialkartc.  von  der  Umgegend  Uoiu's  (!  :  400000), 
von  Isle  de  France  und  Champagne,  von  Ober-  und  Mittel- 
Italien  (1  :  l,N"ft000).  eine  durch  verschiedenfarbige  Schrift 
und  Unterstreichung  nach  den  historischen  Perinden  ausge- 
schiedene vergleichende  Darstellung  der  Lauder-,  Volker-  und 
Stadtennini  ii,  sowie  der  historischen  Dcnkmurdigkeiten  geben 
von  der  ältesten  bi«  auf  die  neue  Zeit.  Die  rot  he  Farbe 
gilt  dem  Altcrthum,  die  grüne  dem  Mittelalter,  die  schwarte 
der  Neuzeit.  Nur  die  gegenwärtigen  Laiidesgrenzen 
aind  bezeichnet,  also  schwarz,  die  Berge  braun.  Zwei  ge- 
kreuzte Schwerter  weisen  mit  treffender  Jahreszahl  die  Schluch- 
ten, die  Zahlen  bei  den  Ortsnamen  ohne  einen  Beisatz  da» 
erste  Vorkommen  der  Orte  in  der  Geschichte  nach,  Uiu  ein 
Beispiel  zu  geben :  Saragossa  erscheint  auf  der  Karte  mit 
rother  Schrift  ab  S  a  1  d  u  b  a ,  Caesar  A  u  g  u  »  t  a  der  alten, 
mit  grüner  als  Sarkoschta  der  mittleren,  mit  schwarzer 
als  Zaragoza  der  neuen  Geschichte  rugcthcilt  und  zugleich 
durch  Schwerter  und  Jahreszahl  l.«0!>  in  schwarz  als  denk- 
würdiger Schlachtort  der  Neuzeil  ausgezeichnet. 

M,  Toeppeo:  Historiach  -  eoniparative  Geographie  von 
Preussen.  Mit  8  historisch-geographischen  Karten. 
Dieses  Werk  (auf  c*-  '-'o  Bogen  Hvo.  veranschlagt)  beruht 
auf  Quellenforschung  Dr.  M.  TneppcnV,  Direktor*  des  Pro- 
gvmiuuii  zu  Hohenstein,  un>l  ist  mit  Hülfe  zahlreicher  nnge- 
druckter  Urkunden  in  verschiedenen  Archiven  zum  grossem 
Theil  bereit»  abgefasst.  —  Der  Inhalt  der  Karten  :  I.  Preus- 
sen  in  der  heidnischen  Zeit.  II.  Preusscn  zur  Zeit  der 
deutschen  Ordensberrscbaft  (]2.lo—  Mfifi).  III.  Ost-  und 
Wcatpreuascn  in  der  neuem  Zeit  (seit  1466)  bezeichnet  im 
ueb  den  Inhalt  des  Buchs. 


E.  ?.  Sj40W:  Wandatll».    Krankreich.    In  9  Sect, 
zusammengesetzt  23  DFu»s  Rheinisch.  Maassstab: 
1:800000.  —  Der  Österreichische  Kaiser- 
staat. In  8  Sectionen,  zusammengesetzt  etwas 
Uber  »>i  GFuss  Rh.   Maassstab:  1 : 1,000000. 
Beide  Karten  werden   in  vier  Farben  lithographirt  und 
zu  einer  doppelten  Ausgabe  -    einer  physikalischen  und  poli- 
tischen —  eingerichtet  ;  sie  halten  zum   Hauptzweck  getreue 
Darstellung  der  oro-bydrographiseben  Verhältnisse.  Der  erst- 
genannten liegen  die  Specinlkartcn  >le»  „Depüt  de  lu  guerre" 
zu  Grunde 

Durch  grüm-9  Colorit  des  Tieflandes  (bis  zur  Bodenböhr 
von  i00  resp.  800  P.  F.)  tritt  die  Plastik  de»  Hodens  deut- 
lich hervor;  durch  braunen  Druck  der  Bezeichnungen  der 
Bodenerhebungen  setzt  sich  das  orographisebe  Bild  »charf 
ab  gegen  die  Elemente  der  Hydrographie,  welche  schwarz 
gehalten  sind.    Die  Mecresflaclie  ist  blau  angelegt  und  hebt 


vornehmlich  auf  der  Karte  von  Frankreich  die  Gestaltung  der 
Küsten  und  der  ganzen  Landesform  ansprechend  hervor. 

Aufgenommen  sind  alle  Eisenbahnen  und  anderen  Haupt- 
Strassen,  die  Caoale,  alle  wichtigen  Wohnptätte  in  viererlei 
Chu»cu  je  nach  der  Einwohnerzahl  und  mit  Unterscheidung 
der  Befestigung  und  des  Sitzes  administrativer  Behörden. 
Die  Stiidtcnaiucn  sind  durch  Abkürzungen  bezeichnet  und 
finden  in  besonderem  Commentor  Erklärung  Auf  verschie- 
dene Natur  der  Küsten  ist  besondere  Kucksicht  genommen. 
Staat».,  Provinz-  und  DepartemenUgrenzeu  sind  markirt  und 
erscheinen  hei  der  politischen  Ausgabe  colorirt. 

Für  die  Karte  von  Österreich  ist  bemerken! wrrth  dio 
Ausdehnung  de»  Hildes  über  die  Staatsgrenzen  hinaus  sudlich 
bis  Rom  und  Adrianopcl,  östlich  bis  zu  den  Donau  -  und 
Dnjcstr-Mundungen,  nordlich  bis  Dresden  und  Coblenz,  west- 
lich bis  Trier.  Bern  und  Turin,  so  dass  ilus  südwestliche 
Deutschland,  Mittel-  und  Nord-Italien  und  die  nordt.  Türkei 
mit  inbegriffen  und  ein  vollständiges  Bild  de»  gesammten 
Donau-Bassins  dargeboten  wird. 

L  TOB  Syd«W:  Wandatlas.  Politische  Abtheilung. 
Asien  in  9  Sectionen. 

E.  von  Sydow:  Wandatlas,  in  J{ti»Hi»cAer  Sprache. 
Physische  Abtheilung.    In  vier  Farben  colorirt 
Afrika,  fi  Sectionen. 
Nord-  und  Sud-Amerika.    10  Sectionen. 
Australien,  fi  Sectionen. 
Erdkarte.  12  Sectionen. 
Rassland. 

_  _  Wall -Map«,  lithographod  in  tour  colors, 
representing  the  purely  physical  proportions  of 
Ute  Globe.    With  aecompauying  uotices. 

The  world.  12  »hects. 
Europc.  9  shect». 
Asia.  4  (heets. 
Afric«.  6  sheets. 
America.   10  sbcets. 
Australia.  £  shects. 

—  —  Schul-Atlas  in  scchstind vierzig  Karten. 
Nach  der  achten  Auflage  der  deutschen  Ausgabe 
m  Rtu»ischer  Sprache.  2to  Liofentng  (11  Karten). 
Preis  %  Thlr. 

—  — -  Skol-Atlasi  fem  och  fyrtio  kartor.  Eftcr 
attondc  Tyska  Upplagen.  Andra  lefvereringen 
(9  kartor).    Preis  H,  Thlr. 

—  —    Skole- Atlas  i  fem  og  fyrretyvc  Kort. 

—  —  Atlas  scolaire  de  quarantc - cinq  carte*. 
D'apres  ridition  allcmande. 

—  —  Oro  -  hydrographischer  Atlas.  lins- 
»i»che  Au»(jahi:.  2$  Boden-  uud  (»ewüsscr-  Karten 
über  alle  Theile  der  Erde.    Preis  1}  Thlr. 

—  —  Orograp bischer  Atlas.  Itus»{»chr  Au»- 
,jabr.  2H  Boden  - Karten  über  alle  Theil«;  der 
Erde.    Preis  1  Thlr. 
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1  TOD  Sjdow:  Hydrotopischer  Atlas.  UutaUche 
Amn/a/ie.  31  Gewässer-  und  Orts-Karten  über 
alle' Theile  der,  Erde.    Preis  Ii  Tlilr. 

—  —  Hydrograph  isolier  Atlas.  Iiun*t*che 
Aunyale.  27  Flussuetze  Uber  alle  Theile  der  Erde, 
nebst  Musterblatt  und  Anweisung  zu  dereu  zweck- 
mässiger Ausfüllung.    Preis  1|  Thlr. 

—  —  Gradnetz- Atlas.  Rusai*chr  Aiuujahe,,  16 
Gradnetze  Uber  alle  Theile  der  Erde,  nebst  Mu- 
sterblatt und  Bemerkungen  Uber  den  Gebrauch 
der  Gradnetze  mit  beispielsweiser  Beziehung  auf 
die  Karte  der  britischen  Inseln.    Preis  \\  Thlr. 

Wie  bereits  »n  verschiedenen  Orte»  ausgesprochen, 
sollen  die  v.  Sydow'schen  Kartenwerke  —  das«  sie  diese  Be- 
stimmung erfüllen,  gilt  allenthalben  —  den  geographischen 
Unterricht  sowohl  in  seinen  verschiedenen  Stufen  von  den 
ersten  Anfangsgründen  bis  nur  höheren  wissenschaftlichen  Durch- 
drunjrcuheit,  als  auch  in  seinen  verschiedensten  Methoden  auf 
da«  Innigste  unterstützen.  In  deutsche  und  ausländische 
Schub  n  eingeführt,  haben  sie  »ich  einen  europäischen  Kuf  er- 
worben ,  den  ihnen  zu  erhalten  Vertaner  und  Verleger  da- 
durch Umuht  gewesen  sind,  das»  sie  gemeinschaftlich  den 
Atlanten,  bei  den  schnell  auf  einander  folgenden  Auflagen, 
durch  die  manniebfaltigsteu  wissenschaftlichen  und  technischen 
Verbesserungen,  sowie  durch  geeignete  Erweiterungen  stets 
höheren  Werth  verlieben.  Zugleich  wurde  als  unumgänglich 
nothwendig  erkannt,  die  Atlanten,  damit  sie  ihren  Einfluaa 
auf  das  geographische  Unterrichtswesen  in  den  verschiedenen 
I Ändern  in  umfassendster  Weise  zur  Geltung  bringen  konnten, 
auch  in  verschiedenen  Sprachen  erscheinen  zu  lassen.  Neben 
der  deutschen  Ausgabe,  welche  nur  noch  in  dem 
Wand-Atlas  ein<!r  eigentlichen  Fortsetzung  bedarf  und,  wie 
aus  der  Ankündigung  der  Wandkarten  von  Frankreich  und 
Österreich  ersichtlich ,  auch  wirklich  findet ,  sind  derugemass 
zunächst  in  der  Herstellung  begTiflen :  eine  Ausgabe  sammt- 
lieher  v.  SvdowVher  Atlanten  in  Russischer  Sprache 
für  Kussland  (von  welcher  bereits  erschienen  ist:  Wand- 
Atlas.  Physische  Abtheilung  :  No.  1.  Europa,  No.  2.  Asien.— 
Schulatlas  in  46  Bl.  Ist«  Lieferung,  55  Karten),  ferner 
drei  Ausgaben  des  Schulatlas:  in  Schwedischer 
Sprache  —  40  Karten  (bereits  erschienen  die  erste  Lie- 
ferung, 35  Karten),  in  Dänischer  Sprache  —  ca.  45 
Karten,  in  Franzosischer  Sprache  —  ca.  45  Karten, 
und  endlich  eine  Ausgabe  des  Wand-Atlas  in  Englischer 
Sprache. 

Die  Russische  Ausgabe  der  Atlanten  wird  wahr- 
scheinlich im  Laufe  de»  nächsten  Jahres  (|K.'»T).  spätestens 
zu  Anfang  des  ilarnuf  folgenden  vollendet  werden.  Ebenso 
lasst  die  eifrige  Arbeit  »in  S  e  Ii  u  I  -  A  t  l  a  s  für  die  Schwe- 
dische Ausgabe  die  schnellste  Vervollständigung,  für  die 
Dänische  und  Französische  einen  verhaltnissmiissig 
raschen  Fortschritt  hoffen. 

Die  physischen  Wandkarten,  auf  welchen  sach- 
geiniiss  die  Schrift  auf  einige  zum  Anhalt  dienende  Orts- 
namen, die  «ognr  nur  abgekürzt  erscheinen,  beschrankt  ist, 
und  der  Qro-hydrogrnphische ,  Orographischc,  Hydrotopische. 
Hydrographische  und  ("iradneU  -  Atta .  welche  gar  keine 
Schrift  enthalten,  können  furerst  in  deutscher  Ausgabe  billiger 
Weise  in  allen  Landern,  soweit  nicht  für  einzelne  vnrgesorgl 
ist,  zum  Unterriehl  dienen. 


L  von  Sydow  und  Herrn.  Bergb.au*:  Deutschland  im 
Maassstab:  1 : 2.2UOUO0.  Lithographie  und  Farben- 
druck des  Kgl.  Lith.  Inst,  zu  Berlin.  Lith.  von 
0.  Birck.    2te  Auflage. 

Die  in  E.  v.  Sydow'»  methodischem  Hund-Atlas  getrennten 
Karten  Nord-  und  Sud-Deutschland  erscheinen  in  dieser  Aus- 
gäbe  als  eine  Gcsamintkarte  von  Deutschland  auf  einem 
Blatte  von  10  '/oll  Ith.  Hohe  und  21  Zoll  Breite.  Obwohl 
die  Kart«  durch  dreifache  Abstufung  dos  grünen  Colorit*  für 
das  Tiefland  und  den  braunen  Eindruck  der  Bergzeiehuung  vor- 
zugsweise auf  die  Anschaulichkeit  des  oro  -  hydrographischen 
Bildes  berechnet  ist ,  so  enthalt  sie  doch  alle  politischen 
Grenzen,  Eisenbahnen,  andere  llauptstrasscn,  vierfache  Ort». 
Classification  nach  der  Einwohnerzahl,  Bezeichnung  der  Fluss- 
schiffbarkeit  etc.,  um  vielfältigstem  Gebrauche  zu  entsprechen. 
In  der  iien  Anfluge  ist  da«  Stnatentableau  in  der  Südosteckc 
durch  die  glciihmassigc  Auszeichnung  des  ungar'schen  Nach- 
barland« ersetzt  worden,  das  Slaatenverzeichniss  dagegen  an 
•len  weatlichcn  Kartenrand  verwiesen  .  auch  ist  das  Eisenbahn- 
netz teitgcinuas  vervollständigt  und  diu  Karte  dergestalt  zu 
einer  vollständigen  I  bersicht  ullcr  wichtigen  Land-  und  Wasser- 
comtnunicationen  erhoben  worden. 

E.  TOB  Sydow:  (Geographische  Charakteristik 

der  Erdtheile.  Vervollständigter  und  revidirter 
Gcaanimtabdruck  der  Begleitworte  zu  den  Wand- 
karteu  des  Verfassers. 

Durch  diese  Schrift  wird  nicht  bloss  den  Besitzern  der 
v.  Sydow'schen  Wandkarten  eine  von  Neuem  überarbeitete 
Zusammenfassung  der  einzelnen  Bcgleitwnrthefto  geboten,  son- 
dern auch  im  Allgemeinen  eine  »elbstslandig  dastehende 
Charakterisiruug  der  Knltbeile  geliefert ,  welche  absonderlich 
die  horizontal-räumlichen,  orographischen  und  hydrographischen 
Elemente  in  einer  Weise  heteuehtet ,  wie  es  dem  jüngsten 
Standpunkte  der  geographischen  Wissenschaft  entspricht. 

F.  tob  Stülpnagel:  Schoolr  oo  Iii  -Map  ofEurope, 

toloured    neeordmg    to    its    political  divisions, 
1:4,(JÜUÜ0Ü.   9  slieets. 
—    —    Skol- Wfigg-Karta:   Europa.  Kolorerad 
ctler  polistiska  indelrungen,   1 : 4,0001 XX). 
9  Blad. 

Die  grosse  Verbreitung ,  welche  die  deutsche  Ausgabe 
der  von  Stulpnagel'scben  Wandkarte  von  Europa  gefunden, 
lasst  den  Versuch  wagen,  iie  für  die  Lander,  in  welchen 
sich  ein  Verlangen  danach  gezeigt  hat ,  durch  Herstellung  in 
der  jedem  derselben  angemessenen  Sprache  noch  einganglicher 
zu  machen.  Die  oben  erwähnten  Ausgaben  für  England  und 
Schweden  werden  biunen  kurzem  erscheinen. 

Die  Boden-Plastik  der  Provinz  Brandenburg.  Erläu- 
tert durch  eine  Sammlung  von  Höhcnmeasungen 
von  C.  K.  Wolff,  Lieutenant  und  Ing.-Goograph 
zu  Berlin,  und  eine  allgemeine  Übersieht  von 
Emil  von  Sydow.  Mit  einer  Höhenkarte  und 
einem  physikalischen  Ubersichtablatte. 
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C  B.  Wolff:  Höhenschichten -Karten. 

Dieselben  werden  zunächst  die  Provinzen  de»  Preuasischen 
Staat-  wie  (ie  in  den  10  Karten  de«  Preussiacben  Staats 
(Ergänzungen  zu  Slieler'a  Handatlas)  im  Maassstabe  von  meiit 
1  :  900000  vorliegen,  umfassen  und  »iod  benimmt,  durch  ver- 
schieden« Farben  die  Bodenerhebungen  uaeh  bestimmten 
Stufen  »o  veranschaulichen. 

Dr.  G.  H.  Otto  Yolger:  Untersuchungen  über  das  Phä- 
nomen der  Erdbeben  in  der  Schwei*,  »eine  Ge- 
schichte, »eine  Äusserungsweise,  seinen  Zusammen- 
hang mit  andercu  Phänomenen  und  mit  den  pc- 
trographischen  und  geotektoniachen  Verhältnissen 
des  Bodens,  und  seine  Bedeutung  für  die  Physio- 
logie des  Erdorgauismus.  3  Thcilc.  gr.  S.  (c»-  50 
Bogen  u.  7  litliogr.  Tafeln). 
Der  erste  Thcil  enthalt  die  Chronik  der  Erdbe- 
ben in  der  Schweiz,  eine  Sammlung  aller  aufgezeichneten 
Beobachtungen  über  Erschütterungen  de.  Bodens,   welche  in 
irgend  einem  Theile    der  Schweiz  wahrgenommen  worden, 
mit  genauer  Angabc  aller  Quellen,  au«  welchen  dieselben  ge- 
schöpft sind,  nebst  einer  Einleitung  über  die  Periodizität, 
Lokalität  und  Ausdehnung  dieses  Phänomen»  ;  der  zweite 
Theil  die  Geologie  in  Wallis  —  die  Beschreibung  des  Kan- 
ton»  Wallis  in  seinen  petrographischen  und  gcotcktoniscben 
Verhältnissen  und  die  Betrachtung  desselben  als  habituelles 
lismischcs  Slossgebict ;  der  dritte  Tbeil  ist  noch  in  den 
Händen  dt-s  Verfassers. 

Heinrich  ffleidinger:  Deutschlands  Eisen-  und  Nteinkoli- 
lenprodtictiou  in  der  Neuzeit.  Eine  geographisch- 
historische  Übersieht.  Mit  einer  Steinkohlen-  und 
Eiscnkarte  Ton  Deutschland,  gr.  S.  16$  Bogen. 
Der  Verfaaser  hat  "es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  gros- 
sen Fortschritte  Deutschlands  in  der  Gewinnung  von  Eisen 
und  Steinkohlen  und  der  Verarbeitung  des  ersteren,  namentlich 
in  den  drei  letzten  Jahren ,  »n's  laicht  zu  stellen  und  hat 
neben  amtlichen  Aufstellungen  und  bereits  erschienenen  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  Schriften  auch  viele  ihm  ge- 
wordene zuverlässige  Privntmittheilungen  dazu  benutzt. 
Er  giebt  zuerst  einen  Cberblick  der  eisenhaltigen 
Gebirgszuge  Deutschlands,  geht  dann  auf  den 
Bergwerkbau  in  Eisen  über,  berichtet  über  die  Kisenzölle  im 
deutschen  'Zollverein,  die  Einfuhr  fremden  und  die  Ausfuhr 
deutschen  Eisens,  die  deutschen  Eisenpreise,  die  Preise  von 
schottischem  und  belgischem  Ksheisen  und  die  englischen, 
schottischen  und  belgischen  Eisenwerke;  in  gleicher  Weise, 
nach  vorgangiger  Darlegung  der  geographischen 
Vertheilung  der  fiein'tohle  in  Deutschland, 
Uber  die  Gesammt-  Stemkohlengewinnung  Deutschlands  im 
Jahre  1854,  die  Preise  der  Steinkohlen,  das  Gewicht  derselben 
in  Deutschland,  die  Einfuhr  fremder  und  die  Ausfuhr  deut- 
scher Steinkohlen  und  die  Steinkohlengewiunung  in  England, 
Schottland  und  Belgien.  —  Die  Steinkohlen,  und  Eisenkarte 
wird.  Hand  in  Hand  mit  dem  Text,  des  Verfassers  Darlegungen 
zu  übersichtlicher  Anschauung  bringen. 

(Ortchtowu  am 


Geographische  Literatur. 


I  Wei,  F.  B,  Deutschland,  Königreich  der  Niederlande, 
Königreich  Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Thei- 
len  der  angrenzenden  Länder  bis  Oxford,  Ports- 
mouth,  Havre,  Tours,  Lyon,  Genua,  Bologna,  Pesth, 
Warschau,  Königsberg,  Odense  etc.  Zum  Rcisc- 
gebrauch  eingerichtet,  mit  Bezeichnung  der  Eisen- 
bahnen, Chausseen,  Eilwagen-  und  Extrapost- 
Routen.  Entworfen  und  gezeichnet  von  c. 
Stiifjrnatjel  und  J.  (.'.  Bär,  Nebst  Übersicht  der 
HauptvcrbinduugsstrasRcn  durch  ganz  Europa  eu 
Lande  und  zu  Wasser,  und  mit  Gratis -Zugabe 
des  Eisenbahn -Atlas  in  Iß  Specialkarten.  Preis 
auf  Leinwand  gezogen  in  Callieo-Einband  3  Thlr. 

Diez,  F.  A,  Post-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland 
und  den  anliegenden  Ländern.  Gezeichnet  von 
./.  V.  Bär.  Preis  auf  Leinwand  gezogen  in  Cal- 
lieo-Einband 1J  Thlr.  * 

Eisenbahn-Atlas  Ton  Deaücaland,  Belgien,  Ebas»  und 

dem  nördlichsten  Theile  von  Italien  in  10  Special- 
karten auf  13  Blättern,  nebst  einer  Üb  ersichts- 
karte.  Von  F.  von  Stüljmagel  und  C  Bär. 
Eilfte  vermehrte  Auflage.  Preis  geb.  1  Thlr. 

Friedrich,  L,  Post-,  Eisenbahn-  und  Reise -Karte  von 
Mittel  -  Europa.    Preis  auf  Leinwand  gezogen  in 
•  Callieo-Einband  3  Thlr. 

—  —  Post-  und  Eisenbahn  -  Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz, 
bis  Calais  und  Paris,  Kligen  und  Königsberg, 
Krakau  und  Pesth,  Venedig  und  Grenoble.  Be- 
arbeitet nach  L.  Friedrich'*  Post- ,  Eisenbahn- 
und  Reisekarte  von  Mittel- Europa.  Mit  vollem 
Flächcncolorit    Treis  15  Sgr. 

Die  Reisekarten  erscheinen  in  jedem  Jahre  stets  bis  auf 
die  neueste  Zeit  berichtigt  und  mit  Nachtragen  versehen. 

ilmanach  de  Gotha:  Annuaire  diplomatique  et  stati- 
stique  pour  l'annce  1858.  95<me  ann^e.  32.  Mit 
6  Portrait«  und  astronomischem  Kalender.  Preis 
in  engl.  Einband  1J  Thlr. 

Gothaischer  Genealogischer  Hofkalender  nebst  diploma- 
tisch-statistischem .Tahrbuche  auf  das  Jahr  l!^5H. 
95ster  Jahrgang.  32.  Mit  6  Portrait»  und  astro- 
nomischem Kalender.  Preis  in  engl.  Einb.  1  \  Thlr. 

Gotha,  December  1S.%. 
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